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Ä Die fortwährende Nachfrage nach Seume’s | ländlichen, frifchen, fräftigen Umgebungen er: 
‚ Schriften und ber Verfchleiß der Ausgabe in | zeugen und fördern in dem Knaben ein Wiber: 
. zwölf Bändchen bis auf wenige Eremplare | fpiel und eine Spannung der Elemente, ohne 
bedingt und rechtfertigt die vorliegende zeit= | welche feine felbftändige, tlichtige Natur gedeihen 
und gefchmadgemäßere einbändige.e Da nun kann, ja fleigern fie zu barfchem Trutz und un: 
aber hiermit zugleid ein Urtheil Über des beugfamer Feſtigkeit. Diefen entfprechend, ge: 
: Mannes Werth und Wirkfamkeit für einen! fellt ſich eine Derbheit, Schlihtheit und Einfalt, 
beftimmten Zeitkreis ausgefprochen ift, fo wür= | ein Muthwille und Geflihl überlegener Kraft, 
de eine ausführlichere Würdigung beffelben | welche fich bis zur fchiebsrichterlichen Eigen- 
ein Eulentragen nad) Athen feyn. Es kann macht fehon in der früheften Zeit durchſetzen 
daher dem vom Verleger gewählten tobten: | und behaupten. Behende geiftige Auffaffung 
fhmüdenden und feelengeleitenden Anordner | des ihm in dem auf Lefen und Schreiben, Bi: 
- biefer Werke nur obliegen, nicht fowol des | bel und Katechismus befchränkten Kreife des 
Mannes Bild aufzufrifchen, was unnöthig | Unterrichts und der Erziehung Dargebotenen | 
wäre, als vielmehr e8 zu übergehen, neu einzu: | zeichnen ihn ſchon auf dem Dorfe aus, und || 
rahmen und den Momenten jenes Urtheils nach: | fegen nicht felten Xeltern wie Schulmeifter in |, 
: gehend ed feftzuhalten vor den Blicken der Verlegenheit, gewinnen ihm aber auch zugleich 
Well. Suchen wir demnach uns feine und | in dem Gutsherrn, dem Grafen von Hohen: 
‚ feiner Zeit Züge, feine Naturanlage und ihr | thal, einen Gönner, der, ihn heranzubilden, zu |: 
Wechſelverhaͤltniß zur Zeit im Umriffe zu ver: | einem wadern Schulmanne, Korbinsky in Bors | 
gegenwärtigen. na, fördert. Hier nun mannichfaltiger berührt, | 
Von ziemlich wohlhabenden Lanbleuten, | lernt er nebft Griechiſch und Latein Gefchichte, 
einem wadern, fpröden, gegen Ungerechtigkeit | befommt durch Declamation hallerifcher Ges || 
und Weltunfug raſch auflodernden und hart: | dichte einen Vorfchmad von Poefie, und ver: 
naͤckig ankaͤmpfenden Vater und, einer haus: | fucht ſchon an Anläffen feiner engeren Schul: 
ruͤſtigen, verftändigen, tüchtigen Mutter flam: | umgebung fein rohes Zalent. | 
mend, fcheint Seume wrfprünglich auch dieſe So befähigt, vertaufcht er Borna und Kor⸗ 
Eigenfchaften ald Mitgift der Natur und Erbe binsky mit der Leipziger Nifolaifchule und de⸗ 
übertommen zu haben. Strenge, altodter: | ren Retor Martini, auch hier Fed, firdubig, 
lihe Zucht daheim und in der Schule neben | zumeift eigenträftig zuverfichtlich, in wechfeln- | 
einem freien, wohl vwilben Naturwuchs unter | den Pulfen fleißig ober Griechiſch 
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jedoch, Latein und Bibel bleiben Grundlage 
feiner Bildung, die bald durch Morus' theolo: 
gifche wie philologifche atademifche Vorlefungen 
fich erweiterte, klaͤrte und feftigte, fo daß er Be: 
merkungen uͤber alle griechiſche Redner und 
Dichter in ſeinen Papieren zu haben ſpaͤter bei 
einer Probe davon verſichern durfte. Beengt 
jedoch in ſeinem durch graͤfliche Unterſtuͤtzung 
und Erwerb mit Unterricht nicht immer geord⸗ 
neten Haushalt verläßt er that⸗ und lebensbe⸗ 
dürftig plöglich, ehrlich jedoch zuvor alle feine 
Verhältniffe geordnet, Stadt und Univerfität, 
Verwandte und Freunde natürlich in bangen 
Zweifeln und mancherlei einander wiberfpre- 
chenden Bermuthungen Über die Gründe feines 
Weggangs. 

Zuerſt faͤllt er hier heſſiſchen Werbern in die 
Haͤnde, und ſo beginnt ein abenteuerliches Leben, 


das ihn hin und her durch Laͤnder und unter 


Menſchen zu Waſſer und zu Lande würfelt, 
durch Ungemach, Verweiſung auf und an ſich 
felbft. feinen Charakter ſtaͤhlt, ihn in Kriegs⸗ 
dienſte und ‚Hofmeifterftelle treibt, bis er end⸗ 
lich wohl gegerbt und gediegen in die Arme 
feiner Leipziger Freunde zuruͤckkehrt, der ruͤhm⸗ 
lichſt unternehmenden goͤſchenſchen Druckerei in 
Grimma als Hauptkorrektor und treuberathen⸗ 
der Freund vorſteht, endlich aber einer fruͤher 
durch Reiſemuͤhſal und Kriegsuͤberſtrengung 
zugezogenen und immer geſchaͤrften Fußwunde 
und Beinſchwaͤche in Teplitz, deſſen Baͤder ihm 
nicht heilkraͤftig werden wollten, philoktetiſch 
erliegt. 

Geſinnung und Charakter alſo waren es 
hauptſaͤchlich, die Seume im Lebenskampfe 
ausbildete, den er ruͤſtig und ſtoͤrrig bald mit 
Entſchloſſenheit und Geiſtesgegenwart, bald 
mit derb geſunder Laune und Schalkheit, jetzt 
barſch und in krauſem, polternden Unmuth 
und Murrſinn, dann wieder mit weicher, oft 
wohl ſeltſam genug von ihm ſelbſt als weich⸗ 
lich und unmaͤnnlich geſcholtener und lieber gar 
verlaͤugneter Gutmuͤthigkeit beſtand. Nie aber 
verlor oder verlaͤugnete er die angeerbten und 
durch das lebendige, ſeelen⸗ und geiſtvollere 
Studium der Alten gepflegten Grundſaͤtze des 
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Vorwort. 





Rechts und der Gerechtigkeit, wie ſie der unter 


feinem Bildniß und über mehreren feiner Schrif: 
ten befindliche Wahlfpruch bezeichnet, deffen 
Wahrheit fich ihm, dem Kräftigen, Feſten, 
Grundehrlichen, im tiefften Kern feines Wefend 
der Menfchheit Wohlmollenden, und fo das 
höchfte Gut, wenn gleich etwas getuͤncht mit 
der Zeitfarbe des damals von Kanzeln, Lehr: 
ftühlen und in Schriften gepredigten Eudaͤmo⸗ 
nismus, Kosmopolitismus, oder der Philan⸗ 
thropie, Diefer verwandten Ab = und Ausartun- 
gen der Idee der Gemeinfchaft und Liebe, oder 
ber befeelenden Kraft der Vernunft gegen die 
Organifation, gerade durch die Berneinung und 
den MWiderfpruch des Lebend nur um fo fefter 
einprägte. Hatte fomit feine Liebe mehr ben 
Anſtrich der eimen jener vier Haupttugenden 
der helenifchen Tugendlehre, ver Gerechtigkeit 
(dıxwioovrr;), fo war ihr eben barum durchaus 
etwas Werkliches, Lehrhaftes, Volkthuͤmliches 
und Volfgefälliges eigen, welches feiner Perfon 
bei Hohen und Niedern Eingang und dauern: 
den Eindrud verfchaffte. Hinwieder trat aber 
auch damit zugleich das Eynifche oder athleti- 
[he Moment feiner fittlihen Bildung hervor, 
kraft defien die Ausbildung der Perfönlichkeit 
an bie Stelle der Thaͤtigkeit gefegt wird, wel: 


he auf Ausbildung der Natur gerichtet feyn‘- 


follte; ein Moment, das an fi nur behufs 
der Betrachtung herausgehoben wird aus dem 
organifihen Ganzen des fittlichen Lebens, von 
dieſem aber urfprünglich nicht abzutrennen ift, 
indem fortgehended Produciren auch Product 
ift, und der Menfch aus göttlichen Geifte han 
deln fol, d. h. in Identität feines befonderen 
Dafeind, ober feiner Eigenthümlichkeit, und 
der Sefamtheit oder Gemeinſchaft. Hoͤchſt 
treffend und glüdlich bezeichnen nannte daher 
unfer liebenswärdiger, immer bad Gleichgewicht 


zu halten fuchender Wieland Seumen einen 
Darum war auch in Seume 


„edlen Kyniker“. 
Menſch und Schriftfteler Eins; er zahlte nicht 
bloß mit dem, was er hatte und gab, fondern 
auch mit dem, was er war, und das Letztere 
mußte oft, wie fein zwar natürlicher, oft aber 
nachläffiger und barfcher Styl felbft wieder be: 
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Anſicht des Chriftenthums. 











weifet, das Erſtere ergänzen und vergüten. | chelhaftigkeit und Pfahlbirgerei verfegt in ein 
Diefer Kynismus 309 fi) denn auch durch feine | Schönthun und Hübfchen umfchlug, wie fol: 


Denn, wiewol 
er den Muth hatte, für einen ihm erpräften 
und behaupteten Gruntfaß fein Leben zu wa⸗ 
gen, fo fehlte ed ihm doch fo fehr an Demuth, 
daß er diefen Gegenhalt gegen den Ueberſchwang 
der Perfönlichkeit, Died Unterorbnen und Ein: 
reihen des Einzelnen und Befondern unter und 
in das Ganze, Allgemeine vielmehr für eine 
Niederträchtigkeit anfprach, und hiermit auch 
eine, wenn ſchon minder flache und frevlich grelle 


. Abfchattung der Auffidrerei feiner Zeit bildete. 
: Wer aber vermöchte wol dem Einfluß feines 


: Beitalterd zu entgehen, zumal wenn dies Zeitalter 


ein Uebergangs⸗ und Wendepunft der Bildung 
ift, wie gerade hier der Fall war! Wiewol 
alfo auch Seume ſich mehr und entfchiedener 


der werbenden Zeit zuneigte, ja fie durch meh: 


rere Seiten feined Seyns und Handelns kenn⸗ 
zeichnete und förderte, fo konnte er doch bie 
verfinfende nicht ganz verläugnen und abftrei- 
fen. Ein antik heibnifches und ein chriftlich 
modernes Element gatteten ſich in feiner Bil: 
bung fo, daß er die höchfte Sittlichkeit noch 
für einen nur etwas verebelten Etgennug und 


| Egoismus erflärte, und eben damit dem zeit: 


— — — — — — 


beliebten Eudaͤmonismus verfiel. 

Ein Wendepunkt aber war allerdings die 
Bildungsepoche Seume's. Die entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen naͤmlich, welche die beiden Geg⸗ 
ner Gottſched und Bodmer der Zeit angewie⸗ 
ſen hatten, bildeten ſich immer mehr und mehr 


folgerichtig und nothwendig aus; ja ein ver⸗ 
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4 fucht, welche bei uns mit deutſcher Vettermi⸗ 
I 

I; 
ebk 


mittelndes Element fogar begann leife und all: 
mälig hindurch zu bliden. Die Stimmgeber 
und Wortfuͤhrer der Bildung theilten fich in 
Anhänger und Vertreter franzöfifcher Art und 
Kunft, welchen Anſtoß Gottfched auf dem dra- 
matifchen Felde befonder8 gegeben hatte, emer: 
ſeits, andrerfeit8 in Jünger und Anhänger eng⸗ 
lifcher Den? - und Sinnesweife, welche Bod⸗ 
mer angeregt hatte. Jener eignete, um einen 
goethefchen Ausdruck zu brauchen, Schönheis 
telei, gefuchte und gefpreizte Bedeutſamkeits⸗ 





ches fich in der gleim’fchen Periode und Juͤn⸗ 
gerfchaft vorzüglich Fund gab, auch jegt noch 
Peineswegs erlofchen ift, nur aber als minder 
unſchuldige Kamerad= und Altgewatterfchaft, 
ja als ſchaamloſe, übermüthige Frechheit und 
behl= und heillos prunkende Anmaßung und 
Unbefcheidenheit, widerwärtige, plumpe Grob: 
heit und fluchwuͤrdige Gemeinheit auftritt, le⸗ 
diglich in der Abficht, dad große Wort und 
bie Dictatur durch und für ein Zag= oder Flug: 
blatt zu ergreifen und die arglofe, unwiffende 
Menge zu verblöden, fich felbft aber als genial 
zu erweifen, wobei denn fein Mittel gefcheut 
und das foßratifch ironifche Bekenntniß des 


Nichtroiffend zum höhnifchft unummundenen | 
Eingeftändniß und Beichte einer Unwiffenheit | 


und Unkunde gemacht wirb, deren fich jeder 
andere ehrlich und redlich Strebende, ter nur 
feine Stimme abgeben möchte, fchämen wärbe. 

War nun in biefer erftern Richtung ein 
urfprünglich ſchon Subjectived und gewiſſer⸗ 
maßen Angegangened, Anruͤchiges in zerrbild⸗ 
liche Perföntichkeit umgefchlagen, welche nur 
durch ein vielfeitigereß Talent, wie das wielan= 
bifche, wie Died Goethe in feiner Maurerftand- 
rede auf ihn fo mild al& gerecht gewürdigt, ge: 
hoben werben konnte; fo wandelte ſich auch in 
der zweiten, oder englifchen Richtung ber 
Grund⸗ und Hauptzug einer liebenden und 
wohlwollenden Werkthätigkeit in eine wiülte 
Meltbürgerei und vielgefchäftige flache Phi: 
lanthropie, die jedoch, waß ihr an Kunft= und 
Schönheitöfinn abging, durch gemeinnügige Er- 
findſamkeit und manche Zweige der bürgerlis 
chen Eultur fördernde und pflegende Thaͤtigkeit 
vergütete. Seume’s wohlwollendes, treued Ge⸗ 
mütb,.gefunder und tüchtiger Verftand, Bieder⸗ 
keit und Rechtfchaffenheit und ein Kleiner, doch 
nicht zu tilgender Beiſchmack von Milzfucht 
und Faunenhaftigkeit waren Elemente, die ihn 
der englifchen Richtung und dem englifchen: 


Schriftenthum zuwiefen. Wie cr daher allem | 
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Zuͤchten und Gramanzen, daB, trotz Werther | 








und Fauſt, ſich nicht beſprechen laſſen wollte, & 
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gleich feind war, wie dem plumpen ariſtokra⸗ 
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tifchen Uebermuth und aller Bevorrechtung; 
wie er diefe, gleichviel in welchen alten und 
Abſchattungen er fie fand, derb und ruͤckſichts⸗ 


| 108 rügte und züchtigte, fo ſprach er, wo «8 


Gemeinfchaft, Deffentlichkeit, Gerechtigkeit und 
Gemeinnügigfeit galt, dad Anerkannte offen 
und freimüthig, derb und lakoniſch mit Hint⸗ 
anfegung, ja Derabfegung feiner fonft fo flar: 
ren und firäubigen Eigenthümlichkeit aus. Da: 
ber feine zuweilen faft vornehm übermüthig 
und gleichgültig hingleitende, das Fremdlaͤndi⸗ 
ſche, beſonders Griechifche, rafchergreifende, im 


| Drange der Rebe nicht immer begrifflichbe- 


ftimmte und unverfchränfte Sprachnachlaͤſſig⸗ 
beit, fein barſches oder auch fchälfifches Ab⸗ 
fpringen, wo es zu verweilen gegolten hätte, 
wie auf feinem Spaziergange nah Syrakus, 
wo er oft Mangel an Kunde und Gelehrfam- 
keit, oder Weberlegenheit und Ausführlichkeit 
feiner Vorgänger ruͤhmt oder augenblidlicher 
Milzfucht gehorchend abbricht, Dieſe fchein: 
bare, faft Launfcherzliche Selbftlofigkeit im Bor: 
grunde einer doch gründlichen Charaktergedie: 
genheit machte ihn zum volkthuͤmlichen Schrift: 
fleller und wird ihn um fo länger in Andenken 
erhalten, da er ed fo durchaus ehrlich meinte. 
Denn, baß und wie ex zu feiner Durch Mangel 
an Selbftvertrauen und Echwungfraft, durch 
franzöfifche freche Raubherrſchaft aufgelöften 
und zerfloffenen Zeit und Nation nicht gar un: 
ahnlich einem Tacitus Perfius und Hutten 
ftehend fühlte und dachte, beweifet unter an- 
berm ganz vorzüglich feine Praefatio ad fasci- 
culum observationum in P., die eine feltene 
Gedrungenheit, Kraft, Freimüthigkeit, tiefe und 
nachhaltige Entrüftung auöfpricht. Aber gleich 
unbefangen, wie für Unfug und Unftatten, fo 
für un= oder mißbeachtetes Loͤbliches, Nachah: 
mungs= und Befolgenswürdiges, hielt er fich 
den Blick, wie er denn durch feine Stellung 
im igelftrömifchen Haufe und durch Erlebniß 
der kosziuskowſchen Empörung belehrt manches 
über Rußland fagt, was von Rußland felbft 


und Nahbarnationen wohl zu beherzigen wäre. 


Seine Schilderung der Kaiferin Katharina der 
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Anfang bis zum Ende, und wenn gleich er die 
Schattenſeiten der Perſoͤnlichkeit etwas vorlie⸗ 
big zu umgehen ſcheint, ſo thut er doch der 
Wahrheit des Bildniſſes inſofern keinen Ein⸗ 
trag, als der Blick des Beſchauers immer auf 
einem großen Ganzen feſtgehalten wird, das 
unter der Nothwendigkeit von Staatsgruͤnden 
doch das freie, großartige Schalten und Walten 
der Herrſcherin durchblicken laͤßt. Vergleicht 


man freilich dieſe Schilderung mit feiner Art 
über Deutfchlands Schlaffheit, Zerriffenheit und | 


Verfumpfung zu fprechen, denen dergutmüthige 
Nunzelmann wohl nur mit dtenden Mitteln 
und Meffer begegnen zu muͤſſen uͤberzeugt war, 
fo gemahnt einen dagegen diefe Schilderung 
wie ein Eloge, welches cin nachfahrendes neu⸗ 
gewaͤhltes Mitglied der Academie francaise 
feinem Vorgänger hält, beweifet aber. auch zu: 
gleich, Daß Seume nicht ein unbefonnener, ther⸗ 


fitifcher Rügemann war, wie deren unter uns | 
jegt viele den Brei verderben und Uebel ärger ' 


machen. 


Freiheit und Unabhängigkeit war feine Lo: 


fung. Daher zog er eine amtlofe, zwiſchen 
fretem, mäßigen, fchriftftellerifchem und Unter: 
rihtöerwerb und zwifchen willfürliher Muße 
zum Wandern getheilte Lage jedem feſten Amte 
vor. Obwohl urfprunglich, wie es fehien, zum 
Theologen beftimmt, Eonnte er doch den Zwie: 
fpalt zwifchen pofitivem Dogma und vorlaut: 
lofer, einfeitiger, Discurfiver Verſtandesreflexion, 
wie fie damald von den Bahrdten betrieben 
ward, und als Aufklaͤrungsmiasma doch auch 
ihm aus der Zeit angeflogen war, nicht wiſſen⸗ 
fhaftlich vermitteln und fah eine Gollifion zwi: 
fhen Glauben und Wiffen, Lehrzwang und 
Denkfreiheit, die noch heute manchen Halbge⸗ 
bildeten in jich felbft zerftört, Zerwürfniffe und 
Spaltungen in der Kirche hervorbringt, zwi: 
fchen den fugenannten Rationaliften und Su- 
pranaturaliften, an deren Verföhnung und Ber: 
mittelung Dentglaube und Philofophie fich 
noch immer mühen. Er war fchon früh im 
Ketzer- und Atheiftengeruch, fo daß er fich 
durch eine Predigt, woyon wir ein Bruchſtück 


Zweiten ift beſennen und gefchidt gehalten vom 
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mitzutheilen zufällig im Stande find, zunaͤchſt 
mindeftend vor feinem Gönner zu rechtfertigen 
fuchte. Wie freigebig und leichtfertig man aber 
auch mit jenen Namen war, fo feiht, flach 
und leichtfinnig war die Zeit, daß Died auf 
bürgerliche8 oder Firchliches Leben Beinen wei: 
tern Einfluß hatte, und man dieſe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und Unberührbarkeit flr das Hohe und 
Heilige, für Duldung und Denffreiheit nahm 
und fich deren ald Tugenden rühmte, die eine 
Frucht der Aufklärung fein. Solches lofen 
Borwurfs alfo nicht achtend, wie billig, gewann 
Seume durch fchlihte Treuherzigkeit, freund: 
fchaftliche, hülfreiche Theilnahme, durch gut= 
müthiges, liebliches Taͤndeln mit den Kindern 
fogar Zutritt in höheren und mittleren Fami⸗ 
lien, und in leßteren befonderd war er bei ei: 
nem einfachen, frugalen Mahle heiter, gefprächig, 
drollig, auch wohl mürrijch, polternd, wie es 
eben Stimmung, Gegenftand der Unterhaltung 
und Umgebung fügte Wo er, wie im igel: 
firömifhen Haufe, untergeben und abhängig 
zu werben Gefahr lief, wandelte er fein Ver: 
baltnig durch edlen Stolz, männliche Haltung, 


firenge Pfliht: und Berufstreue, ja durch. 
| Liebe und Zreue gar bald in das eined geach⸗ 


teten Hausfreundes und Familiengliedes um. 
Leidenfhaftliche Liebe zum andern Gefchlecht 
hatte er nur einigemal gefühlt, aber auch bald 
durch höhere Anforderungen, ald die durch: 
fchnittlich flachen und rohen, oder lediglich für 
negative Zugenden abgerichteten Frauen und 
Machen unferer Zeit erfüllen konnten, durch 
firenge Grundfäße von Ehrlichkeit und mann: 
lichen Stolz befeitigt. Um fo freier und felbs 
ftändiger konnte er fich mithin auch in diefem 
Kreife bewegen, ja wo er wiürdige und eble 
Frauen und Mädchen vorfand, konnte er niit 
der feinfinnigften Hofzucht ihnen begegnen. 
Daß einefo ſcharf umriſſene, abgefchloffene, 
kraͤftig trußige Eigenthümlichfeit nicht jener 
Entäußerung und Hingabe an die Idee, jenes 


| Auffhwungs in die heitern Höhen der Kunft 


und des Verſenkens in die geheimnißvollen 


| Ziefen der Pocfie fähig war, indem es hier ei: 
ner Zufammendrängung und Sammlung, ei: 








ner Einheit, Harmonie und Wechſeldurchdrin⸗ 
gung des Geiftes mit Natur und Welt zu felis 
ger Gemeinfchaft bedarf, welche Seumen, wie 
überhaupt nur wenigen Bevorzugten, zu Theil 
ward, läßt fich aus der gegebenen Schilderung 
fhon folgern, ergiebt fi aber auch aus der 
überwiegenden, einfeitig faſt durchaus nur auf 
Lehrhaftes und ethifche Neflerion hinauslau⸗ 
fenden Lyrik und Unfähigkeit dramatifcher Dar: 
ftellung. Hiefuͤr jedoch ift nicht zu Iäugnen, 
daß erdie Erfcheinungen und Schwingungen des 
fittlichen Lebens um ihn und in ihm leicht, fein, 
Präftig, und mit halleriſchem, usifchem, auch 
wohl Hopftodifchem Ernft und Verſtand aus⸗ 
ſprach, daß Wis, Schalkheit, Gefühl ihm kei: 
neswegs fremd waren, fo daß man feine Poe: 
fie eine Darlebung feiner ethifchen Eigenthüm= 
lichkeit nennen darf, und wenn man Höheres, 
als er fo zu leiften vermochte, verlangt, leicht 
mit ihm ſich, wie er eben iſt, begnügt, je we: 
niger er felbft Anfpruch machte, ein Dichter zu 
feyn, und ſtets die Phantafie durch den Ber: 
ftand im Bügel zu halten gewohnt und gear: 
tet war. 

Seinem Tode ſah Seume, ber ihm in 
manchen Geftalten früher f yon begegnet war, 
mit männlicher Ruhe und Faffung entgegen, . 
und hätte er, der gefchworene Bonzenfeind, die | 
Weigerung, ihn ald Ketzer unter Rechtgläubi: 
gen zu begraben, die doch anfangs Statt fand, 
vernehmen fünnen, man darf wetten, er wäre 
mit einem merkutiofchen Sarkasmus gefchieben. 
Er ruht nun fanft auf dem Friedhof des anz | 
muthigen Teplitz, und viele Wanderer befuchen 
dad Grab deö deutfchen Biedermannes mit tie: 
fer Ruͤhrung. — 

Was nun die Herausgabe und Anordnung 
feiner Werke belangt, fo Eonnte, da in Seume, 
wie oben bemerkt ward, Menſch und Schrift: 
feller, vote nicht oft, Eind waren, Hauptau⸗ 
genmerf nur dies feyn, den Mann ohne alle 
Einrede, Widerlegung feiner Anfichten, Verbeſ⸗ 
ferung, Nachhülfe oder Züchtigung feines Styls 
in feiner lautern und unverfüimmerten Eigen: | 
thuͤmlichkeit zu belaffen. Daher wurden von 
den Anmerkungen früherer Ausgaben, deren 1 
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| zuflatten, wird jeder, der Sinn für Zierdruck 
| hat, auch ohne unfere Erinnerung bemerken. 
Und fo moͤge denn diefe Ausgabe fich als 


Werth wir auf fich beruhen Iaffen, nur biejeni- 
gen an das Ende der gefamten Ausgabe ver: 
wiefen, welche zum Verſtaͤndniß nöthig waren, 
mochten fie nun von ihm felbft, oder von den | zterliched Denkmal eined eigenthuͤmlich deut: 
berausgebenden Sreunden herrühren. Ferner‘ | fehen Biedermanned immer weitere Bahn ma- 
wurben ftatt fo mancher, wir wiſſen nicht warum, | chen, und der leider unter und eingeriffenen 
doppelt abgedruckten Gedichte einige zum Theil | Aufldfung aller Zucht und alles Maaßes, diefer 
ungedruckte, zum Theil in den frühern Ausga⸗ | Iotterhaften, gebankenlofen Bergnügungsfucht, 
ben fehlende, uns von Herrn Diakonus Niefe dieſem Weltheißhunger, diefer Abrichtung für 
in Torgau gütigft mitgetheilte aufgenommen, | leivig Negatives in Sitte, welche den Kern 
auch fogar das Bruchftü der oben erwähnten | des Staatölebens, Hausftand und Familien: 
Predigt nicht zurücigewiefen, obwohl eben nur leben fo ganz zu Grunde richten und felbft 
als Bruchftüd, indem die hoͤchſt fehlerhafte und | Matronen nicht vor Thorheit und Gederei 
oft ſchwer zu entwirrende Abfchrift doch eine | fchüßen, einen Damm und eine Wehr entgegen: 





Berichtigung und Züchtigung des Textes noͤ⸗ 
thig machte. Manches andere, auch fchon von 
Hrn. Prof. Clodius aus Seume's Brieftafche 
und Nachlaß in Anmerkungen mitgetheilte 
Bruchftücliche, welches wohl auch leicht ver: 
mehrbar und auffindlich gewefen wäre, blieb 


ftellen, die und allerbingd noch immer, ja im: 
mer mehr und mehr Noth thun. Denn nach⸗ 
gerade geht noch immer unter der flachen Aus⸗ 
länderei, der oberflächlich erhitzten Halbbildungs- 
fucht, der Folge eines muͤßigen Schlaraffenle: 
bens, welche man Loch ja nicht mit der ur: 


unberudfichtigt, wie Seume felbft nicht felten | ſpruͤnglich allerdings unferer Volkheit eignen Be: 


rieth, und manches auömerzte, ja gewiß jebt 
noch mehr billigen würde. Uebrigens orbneten 
wir zu leichtengr Ueberficht jeProfa und Poeſie 
zufammen, F. Zeitfolge anzuſtreben, die zu 
ermitteln nicht immer moͤglich geweſen waͤre, 
um ſo mehr, da Seume's Styl und Bildungs⸗ 
gang ſaſt immer ſich gleich und Einer blieb, 
diskurſiv, volkfaßlich, bequem, ja bis zur Nach⸗ 
laͤſſigkeit ſorglos. Der halb klopſtockiſchen Or⸗ 
thographie, welche einmal keine ſtrenge, oder eine 
wunderliche Folgerichtigkeit zulaͤßt, die wir aber 
dem felbft gar Wunderlichen nicht verkuͤmmern 
mochten, möge der geneigte Leſer diefe und jene 
Ungleichheit, vielleicht auch Sehlerhaftigkeit ver- 
zeihen. Daß übrigens der Verleger Feine Koften 
ſcheute, das Ganze anftändig und würbig aus⸗ 


Im Julius 1835. 





fcheidenheit und Anfprechbarkeit für gemeinfame 
und möglichft allfeitige Bildung verwechfeln 


möge, alle Lebensfriſche und Fülle, Selbftän: . 


digkeit, Wefenhaftigkeit und Eigenthumlichkeit 
der Sitte verloren, und wir bedürfen wohl der 
Goͤtze von Berlichingen, Sickingen, Ulriche von 
Hutten, welchen unfer Seume je nach Zeitver⸗ 
haͤltniß fich beizählen läßt, als vorleuchtender, 
wirffamer Beifpiele und feſter Mauern. Noch 
gilt Kant's Wort, daß wir bis zum Unausfteh: 
lichen Eultivirt find, aber daß unendlich viel 


‚ fehle, ehe wir moralifirt werben, und fo ift in 
ſolch chaotifch zerfallener Zeit ein Mann gar 


viel werth und feine nachhaltige Wirkfamkeit 
der frömmfte und wohlwollendſte Wunfch 
mindeftens, den man hegen fann. 


Adolf Wagner. 
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| Di. fortiwährende Nachfrage nad) Eeume’s | Muthwille und Gefühl überlegener Kraft, welche 

Schriften und der Verfchleiß der Ausgabe in ſich bis zur fchiedsrichterlihen Eigenmacht fchon 

zwoͤlf Bündchen bis auf wenige Eremplare bes |in der früheften Zeit durchfegen und behaup: 
dingt und rechtfertigt die vorliegende zeit: und-| ten. Behende geiftige Auffaffung des ihm in 
ı gefhmadgemäßere einbändige. Da nun aber | dem auf Leſen und Schreiben, Bibel und Ka⸗ 
hiermit zugleich ein Urtheil über des Mannes | tehismus befchränkten Kreife des Unterrichts 
Werth und Wirkfamkeit für einen beftimmten | und der Erziehung Dargebotenen, zeichnen ihn 
Zeitkreis audgefprochen iſt, ſo würde eine aus | fhon auf be» Dorfe aus, und fegen nicht fel: 
führlichere Würdigung defjelben ein Eultntra- 


| 
| Borwort 
| 
| 
| 
| 


ten eltern wie Schulmeifter in Verlegenheit, 
‚ gen nah Athen feyn. Es kann daher dem | gewinnen ihm aber audy zugleich in bem Gute: 
. vom Verleger gewählten todtenfchmüdenden und ! herren, dem Grafen von Hohenthal, einen Gön- 
| feelengeleitenden Anordner diefer Werke nur ob⸗ | ner, der, ihn heranzubilden, zu einem madern 
: liegen, nicht ſowol des Mannes Bild aufzu: | Schulmanne, Korbinsky in Borna, fördert. 
frifchen, mas unnoͤthig wäre, als vielmehr es Hier nun mannichfaltiger berührt, lernt er nebfl 
| 
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zu übergehen, neu einzurahmen und den Mo: Griechiſch und Latein Geſchichte, bekommt durch 
menten jenes Urtheils nachgehend es feftzuhal: | Declamation hallerifcher Gedichte einen Vor⸗ 
- ten vor den Bliden der Welt. Suchen mir. fhmad von Poefle, und verfucht ſchon an An⸗ 
demnach ung feine und feiner Zeit Züge, feine | läffen feiner engeren Schulumgebung fein rohes 
: Maturanfage und ihre MWechfelverhältniß zur Talent. 
| Zeit im Umriffe zu vergegentofrtigen. So befähigt, vertaufht er Borna und Kor: 
| Bon ziemlich wohlhabenten Landleuten, et: | binsfy mit der Leipziger Nikolaifchule und des 
nem: wadern, fpröden, gegen Ungerechtigkeit | ren Nector Martini, auch bier ke, ſtraͤubig, 
‚ und Meltunfug raſch auflodernden und hart: | zumeift eigenfräftig zuverfichtlich, in wechfeln= 
, nädig anfämpfenden Vater und einer hausrl= | den Pulfen fleifig oder nachlaͤſſig. Griechiſch 
' fligen, verftändigen, tüchtigen Mutter flam: | jedoch, Latein und Bibel bleiben Grundlage 
. mend, fcheint Eeume urfprünglic auch diefe | feiner Bildung, die bald durch Morus' theolos 
" Eigenftaften als Mitgift der Natur und Erbe | gifche wie philologiſche akademiſche Vorlefungen 
i überfommen zu haben. Strenge, altväterliche | fich erweiterte, klaͤtte und feftigte, fo daß er Be: 
| Zucht daheim und in der Schule neben einem | merfungen über alle griechifhe Redner und 
| freien, wohl wilden Naturnuchs unter laͤndli⸗ Dichter in feinen Papieren zu haben fpäter bei 
. hen, feifchen, Eräftigen Umgebungen, erzeugen | einer Probe davon verfihern durfte. Beengt 
| und fördern in dem Knaben ein Widerfpiel und | jedoch in feinem durch gräfliche Unterflägung 
| eine Spannung der Elemente, ohne welche keine | und Erwerb mit Unterricht nicht immer geord- 
: feibftindige, tüchtige Natur gedeihen kann, ja |neten Haushalt verläßt er that: und lebensbe⸗ 
| fteigern fie zw barfhem Trus und unbeugfas | dürftig plöglich, ehrlich jedoch zuvor alle feine 
' mer Feſtigkeit. Diefen entfprechend, gefellt fich | Verhältniffe geordnet, Stadt und Univerfität, 
y eine Derbheit, Schlichtheit und Einfalt, ein | Verwandte und Freunde natürlich in bangen 
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Zweifeln und mancherlei einander wiberfpechen: 
den Vermuthungen über bie Gründe feines 
MWeggangs. 

Zuerft fällt er hier heffifchen Werbern in die 
Hände, und fo beginnt ein abenteuerliches Leben, 
das ihn hin und her durch Ränder und unter 
Menfchen zu Waffer und zu Lande würfelt, durch 
Ungemach, Verweiſung auf und an fich felbft 
feinen Charakter ftählt, ihn in Kriegsdienfte 
und Hofmeifterftelle treibt, bis er endlich wohl 
gegerbt und gediegen in die Arme feiner Leipzi- 
ger Freunde zurückehrt, der ruͤhmlichſt unter: 
nehmenden aöfchenfchen Druderei in Grimma 
als Hauptkorrektor und treuberathenbder Freund 
vorfteht, endlich aber einer früher duch Reiſe⸗ 
mühfal und Kriegsüberftrengung zugezogenen 
und immer gefchärften Fußwunde und Bein: 
ſchwaͤche in Zeplig, deſſen Bäder ihm nicht heil: 
Eräftig werben wollten, dhiloktetiſch erliegt. 

Sefinnung und Charakter alfo waren es 
hauptſaͤchlich, die Seume im Kebenstampfe aus: 
bildete, den er rüftig und ftörrig bald mit Ent: 
fhloffenheit und Geiftesgegenwart, bald mit derb 
gefunder Laune und Schalkheit, jegt barfch und 
in krauſem polternden Unmuth und Murrfinn, 
dann toieder mit weicher, oft wohl feltfam ge: 
nug von ihm felbft als weichlic und unmänn- 
lich gefcholtener und lieber gar verläugneter Ge: 
müthigkeit befland. Nie aber verlor oder ver: 
läugnete er die angeerbten und durch dad les 
bendige, ſeelen- und geiftvollere Studium ber 
Alten gepflegten Grundſaͤtze des Rechts und der 
Gerechtigkeit, wie fie der unter feinem Bildniß 
und über mehreren feiner Schriften befindliche 
Wahlſpruch bezeichnet, deſſen Wahrheit ſich 
ihm, dem Kraͤftigen, Feſten, Grundehrlichen, 
im tiefſten Kern feines Weſens der Menſch— 
beit Wohlmwollenden, und fo das hoͤchſte Gut, 
wenn gleich etwas getüncht mit der Zeitfarbe 
des damals von Kanzeln, Lehrftühlen und in 
Schriften gepredigten Eudaͤmonismus, Kosmo⸗ 
politismus, oder der Philanthropie, diefer ver: 
wandten Ab⸗ und Ausartungen ber Idee der Ge⸗ 
meinfchaft und Liebe, ober der befeelenden Kraft 
der Vernunft gegen die Organifation, gerade durch 
die Vereinigung und den Widerſpruch des Le⸗ 
bend nur um fo fefter einprägte. Hatte fomit 
feine Liebe mehr den Anftrich der einen jener 
vier Haupttugenden ber hellenifhen Zugends 
lehre, der Gerechtigkeit (dixasosvvn), fo war 
ihr eben darum durchaus etwas Werkliches, Lehr⸗ 
haftes, Volkthuͤmliches und Volkgefaͤlliges ei: 
gen, welches ſeiner Perſon bei Hohen und Nie⸗ 
dern Eingang und dauernden Eindruck ver⸗ 
ſchaffte. Hinwieder trat aber auch damit zus 





Vorwort. 


gleich das kyniſche oder athletiſche Moment ſei⸗ 
ner ſittlichen Bildung hervor, kraft deſſen die 


Ausbildung der Perſoͤnlichkeit an die Stelle der 
Thaͤtigkeit geſetzt wird, welche auf Ausbildung 
der Natur gerichtet ſeyn ſollte; ein Moment, 
das an ſich nur behufs der Betrachtung her: 
außgehoben wird aus dem organifchen Ganzen 
des fittlichen Lebens, von dieſem aber urfprüng- 
lich nicht abzutrennen ift, indem fortgehendes 
Produciren auch Product ift, und der Menſch 
aus göttlihem Geiſt handeln foll, d. h. in Iden⸗ 
tität feines befonderen Dafeins, oder feiner Ei: 
genthümlichkeit, und der Gefammtheit oder Ges 
meinſchaft. Hoͤchſt treffend und glüdlich be— 
zeichnend nannte daher unfer liebenswuͤrdiger, 
immer das Gleichgewicht zu halten fuchender 
Mieland Seumen einen „edlen Kyniker“. Das 
rum war au in Seume Menſch und Schrift: 
ſteller Eins; kr zahlte nicht bloß mit dem, was 
er hatte und gab, fondern auch mit dem, 
was er war, und daß Letztere mußte oft, wie 
fein zwar natürlicher, oft aber nachläffiger und 
barfcher Styl felbft wieder bemeifet, das Er⸗ 
ftere ergangen und vergüten. Diefer Kynismus 
309 ſich denn auch durdy feine Anfiht bes Chri: 
ftenthums. 
für einen ihm erprüften und behaupteten Grund⸗ 
fag fein Leben zu wagen, fo fehlte es ihm doc) 
fo fehr an Demuth, daß er diefen Gegenhalt 
gegen den Ueberfhwang der Perfönlichkeit, dies 
Unterordnen und Einreihen bes Einzelnen unb 


Befondern unter und in das Ganze, Allge⸗ 
meine vielmehr für eine Niederträchtigkeit ans 
fprach, und hiermit auch eine, wenn fehon min⸗ 
der flache und frevlich grelle Abfchattung der - 
Wer aber ver | 


Aufflärerei feiner Zeit bildete. 
möchte mol dem Einfluß feines Zeitalter zu 
entgehen, zumal wenn dies Zeitalter ein Ue⸗ 
bergangs=: und Wendepunkt ber Bildung ift, 
wie gerade hier der Sal war? Wiewol alfo auch 
Seume ſich mehr und entfchiedener der wer; 


denden Zeit zuneigte, ja fie durc mehrere Seis ' 


ten feines Seyns und Handelns Eennzeichnete 
und förderte, fo Eonnte er doch die verfinkende 
nicht ganz verläugnen und abflreifen. Ein ans 
tie heidnifches und ein chriftli modernes Ele⸗ 


Denn, wiewol er den Muth hatte, | 
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ment gatteten ſich in ſeiner Bildung ſo, daß 


er die hoͤchſte Sittlichkeit noch fuͤr einen nur 


etwas vecedelten Eigennutz und Egoismus er⸗ 


klaͤrte, und eben damit dem zeitbeliebten Eu⸗ 


daͤmonismus verfiel. 

Ein Wendepunkt aber war allerdings die 
Bildungsepoche Seume's. Die entgengeſetzten 
Richtungen naͤmlich, welche die beiden Geg⸗ 
ner Gottſched und Bodmer der Zeit angewie⸗ 


— — C — — — 
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fen hatten, bilbeten fi) immer mehr und mehr 
folgerichtig und nothwendig aus; ja ein vers 
mittelndes Element fogar begann leife und all 
maͤlig hindurch zu bliden. Die Stimmgeber 
und MWortführer der Bildung theilten ſich in 
Anhänger und Vertreter franzöfifcher Art und 
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mente, die ihn ber englifhen Richtung und ' 


dem englifhen Schriftenthum zumiefen. Wie 
er daher allem Zuͤchten und Gramanzen, das, 


| trotz Werther und Fauſt, ſich nicht befprechen 


laffen wollte, gleich). feind war, wie dem plums 
pen ariftofratifchen Webermuth und aller Bes 


Kunft, welchen Anſtoß Gottfcheb auf dem bras | vorrechtungs; mie er diefe, gleichviel in melchen 


matifchen Felde befonderd gegeben hatte, einer: 
feits, andrerfeits in Sünger und Anhänger eng- 
lifcher Denk: und Sinnesweife, weldye Bobmer 
angeregt hatte. Jener eignete, um einen goe⸗ 
thefchen Ausdrud zu brauchen, Schoͤnheitelei, ge= 
fuchte und gefpreizte Bedeutſamkeitsſucht, welche 
bei uns mit deutſcher Vettermichelhaftigkeit und 
DPfahlbürgerei verfegt in ein Schönthun und 


Huͤbſchen umfchlug, wie ſolches ſich in ber gleim'⸗ 
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fhen Periode und Juͤngerſchaft vorzüglich kund 
gab, auch jest noch keineswegs erloſchen -ift, 
nur aber als minder unfchuldige Kamerad⸗ und 
Altgevatterfchaft, in als ſchaamloſe, übermüthige 
Frechheit und hehl⸗ und heillos prunfende Ans 
maßung und Unbefcheidenheit, widerwaͤrtige, 
plumpe Grobheit und fluhmürbige Gemeinheit 
auftritt, Iediglich in der Abficht, das große 
Wort und die Dietatur durch und für ein Tag⸗ 
oder Flugblatt zu ergreifen und die arglofe, un- 
voiffende Menge zu verblöden, fich felbft aber 
al8 genial zu erweifen, wobei benn fein Mit: 
tel Igefcheut und das fofratifch ironifhe Bes 
kenntniß bes Nichtwiſſens zum höhnifhft uns 
ummunbenen Eingeftändniß und Beichte einer 
Unwiſſenheit und Unkunde gemacht mird, deren 
ſich jeder andere ehrlich und redlich Strebende, 
der nur feine Stimme abgeben mödte, ſchaͤ⸗ 
men wuͤrde. 

War nun in diefer erften Richtung ein 


urſpruͤnglich ſchon Subjectives und gewiſſerma⸗ 


ßen Angegangenes, Anruͤchiges in zerbildliche 
Perfoͤnlichkeit umgeſchlagen, welche nur durch ein 


vielſeitigeres Talent, wie das wielandiſche, wie 
dies Goethe in feiner Maurerſtandrede auf ihn 
ſo mild als gerecht gewürdigt, gehoben werden 


konnte; ſo wandelte ſich auch in der zweiten, 
oder engliſchen Richtung der Grund⸗ und Haupt⸗ 
zug einer liebenden und wohlwollenden Werk⸗ 
thaͤtigkeit In eine wuͤſte Weltbuͤrgerei und viel 
geſchaͤftige flache Philanthropie, die jedoch, was 
ihr an Kunſt⸗ und Schoͤnheitsſinn abging, durch 
gemeinnuͤtzige Erfindſamkeit und manche Zweige 


der buͤrgerlichen Cultur foͤrdernde und pflegende 


Thaͤtigkeit verguͤtete. Seume's wohlwollendes, 


treues Gemuͤth, geſunder und tuͤchtiger Ver⸗ 


ſtand, Biederkeit und Rechtſchaffenheit und 
ein kleiner, doch nicht zu tilgenger Beiſchmack 
von Milzſucht und Launenhaftigkeit waren Ele⸗ 





Falten und Abſchattungen er ſie fand, derb und 
ruͤckſichtslos ruͤgte und zuͤchtigte, ſo ſprach er, 
wo es Gemeinſchaft, Oeffentlichkeit, Gerech⸗ 
tigkeit und Gemeinnuͤtzigkeit galt, das Aner⸗ 
kannte offen und freimuͤthig, derb und la⸗ 


koniſch mit Hintanſetzung ja Herabſetzung ſei⸗ 


ner ſonſt fo ſtarren und ſtraͤubigen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit aus. Daher ſeine zuweilen faſt 
vornehm uͤbermuͤthig und gleichguͤltig hinglei⸗ 
tende, das Fremdlaͤndiſche, beſonders Griechi⸗ 
ſche, raſchergreifende, im Drange der Rede nicht 
immer begrifflichheſtimmte und unverſchraͤnkte 
Sprachnachlaͤſſigkeit, ſein barſches oder auch 
ſchaͤlkiſches Abſpringen, wo es zu verweilen ger 
golten haͤtte, wie auf ſeinem Spaziergange nach 
Syrakus, wo er oft Mangel an Kunde und 
Gelehrſamkeit, oder Uebetlegenheit und Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit ſeiner Vorgaͤnger ruͤhmt oder au⸗ 
genblicklicher Milzſucht gehorchend abbricht. 
Diefe ſcheinbare, faſt launſcherzliche Selbſtlo⸗ 
ſigkeit im Vorgrunde einer doch gruͤndlichen 
Charaktergediegenheit machte ihn zum volkthuͤm⸗ 
lichen Schriftſteller und wird ihn um ſo laͤn⸗ 
ger im Andenken erhalten, da er es ſo durch⸗ 
aus ehrlich meinte. Denn, daß und wie er 


zu ſeiner durch Mangel an Selbſtvertrauen und 


Schwungkraft, durch franzoͤſiſche freche Raub⸗ 


herrſchaft aufgeloͤſten und zerfloſſenen Zeit und 


Nation nicht gar unaͤhnlich einem Tacitus Per⸗ 


ſius und Hutten ſtehend fühlte und dachte, be⸗ 


weiſet unter anderm ganz vorzuͤglich ſeine Prae- 


fatio ad fasciculum observationum in P.,die ! 
eine feltene Gedrungenheit, Kraft, Freimuͤthig⸗ 
keit, tiefe und nachhaltige Entrüftung ausfpricht. ' 


Aber gleich unbefangen, wie für Unfug und 
Unftatten, fo für un⸗ oder mißbenchtetes Löb- 
liches, Nachahmungs⸗ und Befolgungsmürbis 


ges, hielt er fi den Blick, wie er denn durch | 
feine Stellung im igelfttömifhen Daufe und | 
durch Erlebniß der kosziuskowſchen Empörung 
belehrt, manches über Rußland fagt, mas von | 


Rußland felbft und Nahbarnationen wohl zu 
beherzigen wäre. Seine Schilderung ber Kal: 
ferin Katharina der Zweiten iſt befonnen und 
gefchickt gehalten vom Anfang bis zum Ende, 
und wenn gleich er die Schattenfeiten der Per: 
ſoͤnlichkeit etwas vorliebig zu umgehen fcheint, 
fo thut er doch der Wahrheit des Bildniffee 
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infofern feinen Eintrag, als der Blick des Be⸗ 
ſchauers immer auf einem großen Ganzen feſt⸗ 
gehalten wird, das unter der Nothwendigkeit 
von ÖStaatsgründen body das freie, großartige 
Schalten und Walten ber Derrfcherin durch⸗ 
bliden läßt. Vergleicht man freilich diefe Schil⸗ 
derung mit feiner Art über Deutfchlande Schlaff- 
heit, Zerriffenheit und Verſumpfung zu fprechen, 
denen der gutmüthige Runzelmann mwohl nur 
! mit dgenden Mitteln und Meſſer begegnen zu 
| müffen überzeugt war, fo gemahnt einen das 
gegen diefe Schilderung wie ein Eloge, mel: 
ches ein nachfahrendes neugewähltes Mitglied 
der Academie francaise feinem Vorgänger 
hält, bemweifet aber auch zugleich, daß Seume 
nicht ein unbefonnener, therfitifher Rügemann 
war, tie deren unter ung jest viele den Brei 
verderben und Uebel ärger machen. 
Freiheit und Unabhängigkeit war feine Lo: 
fung. Daher 309 er eine amtlofe, zwiſchen 
freiem, mäßigen , fhriftftellerifchem und Unter: 
richtserwerb und zwiſchen willkuͤhrlicher Muße 
zum Wandern getheilte Lage jedem feſten Amte 
vor. Obwohl urſpruͤnglich, wie es ſchien, zum 
| Theologen beſtimmt, konnte er doch ben Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen poſitivem Dogma und vorlauts 
loſer, einſeitiger, discurſiver Verſtandesreflexion, 
wie ſie damals von den Bahrdten betrieben 
ward, und als Aufklaͤrungsmiasma doch auch 
ihm aus der Zeit angeflogen war, nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlich vermitteln und ſah eine Colliſion zwi⸗ 
ſchen Glauben und Wiſſen, Lehrzwang und 
Denkfreiheit, die noch heute manchen Halbge⸗ 
bildeten in ſich ſelbſt zerſtoͤrt, Zerwuͤrfniſſe und 
Spaltungen in der Kirche hervorbringt, zwi⸗ 
| fchen den ſogenannten Rationaliſten und Su⸗ 
pranaturaliften, an deren Verföhnung und Ver⸗ 
ı mittelung Dentglaube und Philofophie ſich nod) 
| immer mühen. Gr war fchon früh im Ketzer⸗ 
und Atheiſtengeruch, fo’ daß er ſich durch eine 
Predigt, wovon wir ein Bruchſtuͤck mitzutheis 
ten zufällig im Stande find, zunaͤchſt min- 
deſtens vor feinem Gönner zu rechtfertigen fuchte. 
| Wie freigebig und feichtfertig man aber auch 
| mit jenem Namen war, fo feidht, flach und 
leichtfinnig war bie Zeit, daß dies auf bürger- 
liches oder Eirchliches Xeben keinen weitern Eins 
fluß hatte, und man dieſe Gleichgütigfeit und 
| Unberührbarkeit für das Hohe und Beilige, für 
| Duldung und Denkfreiheit nahm und fich de⸗ 
| ven als Zugenden rühmte, die eine Srucht ber 
| Aufllärung feien. Solches lofen Vorwurfs alfo 
| nicht achtenb, wie billig, gewann Seume durch 
| fhlichte Treuherzigkeit, freundfchaftlihe, huͤlf⸗ 
| reihe Theilnahme, durch gutmüthiges, liebliches 
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Zändeln mit den Kindern fogar Zutritt in hoͤhe⸗ 


ten und mittleren Samilien, und in lesteren 
befonderd war er bei einem einfachen, frugalen 
Mahle heiter, gefprächig, deollig, auch wohl 
mürrifch, polternd, vwoie es eben Stimmung, 
Gegenftand der Unterhaltung und Umgebung 
fügte. Wo er, wie im igelftrömifhen Haufe, 
untergeben und abhängig zu werden Gefahr lief, 
wandelte er fein Verhaͤltniß durch edlen Stolz, 
männliche Haltung , firenge Pflicht: und Bes 
rufstreue, ja durch Liebe und Treue gar bald 
in dag eines geachteten Hausfreundes und Fa⸗ 
miliengliedes um. Leidenfchaftliche Liebe zum 


andern Gefchlecht hatte er nur einigemal ges 


fühlt, aber auch bald durch höhere Anforderuns 
gen, als bie durchſchnittlich flachen und rohen, 
oder lediglih für negative Tugenden abgerich⸗ 
teten Frauen und Mädchen unſrer Zeit erfüllen 
Eonnten, durch flrenge Grundfäge von Ehr⸗ 


lichkeit und männlihen Stolz befeitigt. Um fo | 


freier und felbftändiger konnte er fid) mithin auch 
in diefem Kreiſe beivegen, ja mo er würbige und 


edle Frauen und Mädchen vorfand, Eennte er | 


mit der feinfinnigften Hofzucht ihnen begegnen. 

Daß eine fo ſcharf umtiffene, abgefchlof- 
fene, Präftig trugige Eigenthuͤmlichkeit nicht je- 
ner Entäußerung und Hingabe an bie dee, 
jenes Auffhwungs in die heitern Höhen ber 
Kunft und des Verfentens in die geheimniß- 
vollen Tiefen der Poefie fähig war, indem es 
bier einer Zufammendrängung und Sammlung, 
einer Einheit, Harmonie und Wechſeldurch⸗ 
dringung des Geiftes mit Natur und Welt zu 
feligee Gemeinfchaft bedarf, welche Seumen, 
wie überhaupt nur wenigen Bevorzugten, zu 
Theil ward, läßt ſich aus der gegebenen Schil: 
derung ſchon folgern, ergiebt ſich aber auch 
aus der überwiegenden, einfeitig faft durchaus 


nur auf Lehrhaftes und ethifche Reflexion hin⸗ 


auslaufenden Lyrik und Unfähigkeit dDramatifcher 
Darftellung. Hiefuͤr jedoch ift nicht zu läug: 
nen, daß er die Erfheinungen und Schwing: 


ungen bes fittlichen Lebens um ihn und in ihm. 


leicht, fein, Erdftig, und mit hallerifchem, utz⸗ 
ifhem, aud wohl Elopftodifhem Ernſt und 


Berftand ausſprach, dag Wis, Schalkheit, Ge⸗ 


fühl ihm keineswegs fremd waren, fo daß man 
feine Poefie eine Darlegung feiner ethifchen Ei: 
genthümlichkeit nennen darf, und wenn man 
Höheres, als er fo zu leiften vermochte, ver: 
langt, leicht mit ihm fih, wie er eben ilt, 
begnügt, je weniger er felbft Anfprud machte, 
ein Dichter zu fein, und flets die Phantaſie 


buch den Verſtand im Zügel zu halten ges. 


wohnt und geartet war. 
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Seinem Tode ſah Seume, der ihm in 
manchen Geſtalten fruͤher ſchon begegnet war, 
mit maͤnnlicher Ruhe und Faſſung entgegen, 
und haͤtte er, der geſchworene Bonzenfeind, die 
Weigerung, ihn als Ketzer unter Rechtglaͤubi⸗ 
gen zu begraben, die doch anfangs Statt fand, 
vernehmen koͤnnen, man darf wetten, er waͤre 
mit einem merkutioſchen Sarkasmus geſchieden. 
Er ruht nun fanft auf dem Friedhof des an- 
muthigen Zeplig, und viele Wanderer befuchen 


das Grab bes beutfchen Biedermahnes mit tie⸗ 


fer Ruͤhrung. — 

Was nun die Herausgabe und Anord⸗ 
nung feiner Werke belangt, fo Eonnte, da in 
Seume, mie oben bemerkt ward, Menſch und 
Schriftſteller, wie nicht oft, Eins waren, Haupt: 
augenmer? nur dies fein, den Mann ohne alle 
Einrede, Widerlegung feiner Anfichten, Verbef- 
ferung, Nachhuͤlfe oder Zuͤchtigung feines Style 
in feiner lautern und unverfümmerten Eigen: 
thümlichkeit zu belaſſen. Daher wurden von 
den Anmerkungen früherer Ausgaben, beren 
Werth wir auf ſich beruhen laſſen, nur dieje⸗ 
nigen an das Ende ber gefammten Ausgabe 
vertiefen, welche zum Verſtaͤndniß nöthig wa⸗ 
vn, mochten fie nun von ihm felbff, oder von 
ben herausgebenden Freunden herrühten. Zer: 
ner wurden ftatt fo mancher, wir mwiffen nicht 
warum, Doppelt abgedrudten Gedichte einige 
zum Theil ungebrudte, zum Xheil in ben früh: 
eren Ausgaben fehlende, uns von Herrn Dia⸗ 
Eonus Niefe in Torgau gütiaft mitgetheilte auf: 
genommen, auch fogar das Bruchſtuͤck der oben 
erwähnten Predigt nicht zuruͤckgewieſen, obwohl 
eben nur ale Bruchſtuͤck, indem die hoͤchſt feh⸗ 
Iechafte und oft ſchwer zu entwirrende Abfchrift 
doch eine Berichtigung und Büchtigung bee 
Tertes nöthig machte. Manches andere, aud) 
ſchon von Hm. Prof. Clodius aus Seume’s 


| Brieftafhe und Nachlaß in Anmerkungen mit: 
getheilte Bruchftüdiche, welches wohl auch leicht 


— 


— — 


x 


vermehrbar und auffindlich gemefen wäre, blieb 
unberüdfichtigt, wie Seume felbft nicht felten 
rieth, und manches ausmerzte, ja gewiß jegt 
noch mehr billigen würde. Uebrigens orbneten 
wir zu leichterer Ueberficht je Profa und Poe⸗ 
fie zufammen, ohne Beitfolge anzuftreben, die 
zu ermitteln nicht immer möglich geweſen wäre 


Im Julius 1835. 


um ſo mehr, da Seume's Styl und Bildungs⸗ 
gang faſt immer ſich gleich und Einer blieb, 
diskurſiv, volkfaßlich, bequem, ja bis zur Nach⸗ 
laͤſſigkeit ſorglos. Der halb klopſtockiſchen Or⸗ 
thograhie, welche einmal keine ſtrenge, oder 
eine wunderliche Folgerichtigkeit zulaͤßt, die wir 
aber dem ſelbſt gar Wunderlichen nicht ver⸗ 
kuͤmmern mochten, moͤge der geneigte Leſer dieſe 
und jene Ungleichheit, vielleicht auch Fehler⸗ 
haftigkeit verzeihen. Daß uͤbrigens der Verle⸗ 
ger keine Koſten ſcheute, das Ganze anſtaͤndig 
und wuͤrdig auszuſtatten, wird jeder, der Sinn 
fuͤr Zierdruck hat, auch ohne unſere Erinnerung 
bemerken. 

Und ſo moͤge denn dieſe Ausgabe ſich als 
zierliches Denkmal eines eigenthuͤmlich deutſchen 
Biedermannes immer weitere Bahn machen, und 
der leider unter uns eingeriſſenen Aufloͤſung 
aller Zucht und alles Maaßes, dieſer lotter⸗ 
haften, gedankenloſen Vergnügungsfucht, die⸗ 
ſem Weltheißhunger, dieſer Abrichtung für lei⸗ 
dig Negatives in Sitte, welche den Kern bes 
Etnatsiebens, Hausftand und Samilienleben ſo⸗ 
ganz zu Grunderichten und felbft Matronen nicht 
vor Xhorheit und Geckerei fhügen, einen Damm 
und eine Wehr entgegenftellen, bie uns allerdings 
noch immer, ja immer mehr: und mehr Noth 
thun. Denn nadgerade geht noch immer un: 
ter der flachen, Ausländerei, der oberflächlich) 
erhigten Halbbildungefucht, der Folge eines muͤ⸗ 
figen Echlaraffenlebens, melde man doch ja 
nicht mit ber urſpruͤnglich allerdings unſerer 
Volkheit eignen Befcheidenheit und Anſprech⸗ 
barkeit für gemeinfame und möglichft allfeitige 
Bildung verwechſeln möge, alle Lebensfriſche 
und Fülle, Selbſtaͤndigkeit, Wefenhaftigkeit und 
Eigenthümlichkeit dee Sitte verloren, und wir 
bedürfen wohl der Goͤtze von Berlichingen, Sid: 
ingen , Weiche von Hutten, welchen unfer Seu⸗ 
me je nach Beitverhältniß ſich beizählen laͤßt, 
als vorleuchtender, wirkfamer Beifpiele unb fef- 
ter. Mauern. Noh gilt Kant's Wort, daß 
wir bis zum Unausftehlihen Fultivirt find, aber 
dag unendlich viel fehle, ehe wir moralifirt wer⸗ 
den, und fo ift in ſolch chaotifch zerfallener Zeit 
ein Mann gar viel werth unb feine nachhaltige 
Wirkſamkeit der frömmfte und mohlmollendite 
Wunſch mindeftens, den man hegen kann. 


Adolf Wagner. 


Borwort 


sur zweiten Ausgabe—. 





Die Schriften bed trefflichen Seume has | veichend ausgeſprochen hat. Nur dad ſei 
ben fi aud) in diefer Form eined fo allge: uns vergönnt zu erwähnen, daß diefe Aus: | 
meinen ‚und glänzenden Beifalls zu erfreuen |:gabe ohne hemerkungswerthe Abänderungen _ 
gehabt, wie ihn Faum bie kuͤhnſten Erwar-: | oder Zuſaͤtze nach der vorhergehenden, bie 
tungen hegen durften. Seine‘ Kraft und | bereits alles bis jest Bekannte in fich faßt, 
Entfchloffenheit, feine Freimüthigkeit und ! was ohne bie Pietät gegen ben Dichter zu | 
| Treuherzigkeit, die fich fletd in feinen Hand⸗ 
Iungen barlegten und in allen" feinen Wer⸗ 
ten abfpiegeln, erhoben ihn ſchon laͤngft 
zum RBolksfchriftfteller, wie er. ohne Zwei⸗ 
fel vor vielen Anderen und mit vol: 
lem Rechte genannt zu werben verbientf. 





verlegen des Abdrudd werth war, beforgt 
wurde. In typographifcher Hinficht tritt 
das Aeußere derfelben wieder eben fo ftatt- 
lich hervor, wie das der lebten, beffen unge- 
achtet hat ſich der Verleger, aufgemuntert 
durch vielfache Theilnahme, entfchloffen, den 
So lange ſich daher das beutfche Volk ſei- Preis bedeutend zu ermäßigen, um auch 
ner Eigenthümlichkeiten, die oft der Gegen- in biefer Beziehung den. häufig an ihn ge- 
fand der Bewunderung anderer Nationen | richteten Wuͤnſchen genügend entgegen zu | 
geworben find, bewußt: bleibt, wird gewiß | fommen. 
auch das Andenken an Seume, dem beut: So mögen benn die Werke des origi- 
ſchen Biedermanne, nicht verlöfchen. — Ueber | nellen Mannes aufs Neue ausgehen, fich 
ihn und feine Schriften brauchen wir nichts | recht zahlreiche Freunde zu . erwerben und 
hinzuzufügen, da ſich hierüber ber indeß mitwirken das Gute, Schöne und Volks | 
verftorbene Herausgeber der erften Gefammt: thuͤmliche erkennen zu lernen und immer 
| Ausgabe in feinem Vorworte bereits hin: ‚mehr zu befeligen. 
| 


Leipzig, im Juli 1837, 
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1} 
Mein Leben. 
Veritatem sequi et colere, tucri iustiiiam, omnibus 
aeque benc velle ac facere, nil extiınescere. 
— — 


Das Mißliche einer Selbftbiographie kenne ich fo gut 
als fonft irgend Jemand ; und ich halte mich für nicht 
wichtig genug, baß überhaupt mein Leben befchrieben 
werbe. Wenigftens wäre es nad) vierzig Jahren noch 
deit genug. Kin angefehener Buchhändler bot mir 
vor einigen Jahren, als bie Aſpekten am litterarifchen 
Himmel noch beffer ftanden, eine beträchtliche Summe, 
wenn ich ihm die pfychologifche Gefchichte meiner Bil- 


| dung fehreiben wollte. Ich gebe mich aber nicht gern 
zu dergleichen Spekulationen her; und es geht etwas 


wider mein Wefen, auf meine Koften, vielleicht etwas 
eigenthuͤmlich, einige allgemeine Wahrheiten zu fagen, 
die die eine Hälfte laͤngſt weiß und die andere Hälfte 


. nicht willen will. Kolgendes hat mich indeflen beftimmt, 


etwas über mich felbft zu fagen. Schon Gerber, Gleim, 
Schiller und Weiße und mehrere noch Lebende haben 
mich aufgemuntert, nad) meiner Weife die Umftände 


- meines Lebens, das fie wohl für wichtiger hielten, ale 


es war, fohriftlich niederzulegen. ‘Ich glaubte, das 
wäre im achtzigften Iahre noch frühe genug: aber 
meine jegigen Gefundheitsumftände erinnern mich, es 
nicht zu verfchieben, wenn es gefchehen fol. Mechrere 


! meiner Freunde drohen mir, wahrfcheintich genug, 


bag ich auf alle Fälle einem Biographen doch nicht ent= 
gehen würbe s und ba fürdhte ich denn, einem Eubler, 
oder Hyperkritiker, ober gar einem fchalen geſchmacklo⸗ 
fen £obpreifer in bie Hände zu fallen. Niemand kann 
doch beffer willen, was an und in ihm ift, als der Dann 
felbft, wenn er nur redliche Unbefangenheit und Kraft 
genug hat, ſich zu zeigen, wie er ift. Ich überlaffe es 
jedem, ber etwas von mir weiß, zu urtheilen, ob das, 
was er von mir weiß, das Gepräge diefer Unbefangens 
beit und diefer. Kraft trägt. Ich erzähle alfo ehrlich 
cffen, ohne mich zu fchonen, und nicht felten mit dem 
Ecıbftgefühl inneren Werths, und ohne den Vorwurf 
ber Anmaßlichkeit, ober die Krittier weiter zu fürch- 
ten, bie vielleicht ſodann über mich nur Zobtengericht 
halten. Thorheiten werde ich wohl nicht wenige und 


bewußt bin, Leine Echlechtheit. Wenn bie Erzaͤh⸗ 
lung unterhält und vielleicht hier und ba die Jugend 
beichrt und in guten Grundfägen befeftiget, fo habe 
ich nicht umfonft gelebt und gefchrieben. 

Mein Vater Andreas war ein ehrlicher, ziemlich 
wohlhabender Landmann, ber, wie ich, die Krankheit 
hatte, keine Ungerechtigkeit ſehen zu Eönnen, ohne fich 
mit Unmwillen und nicht felten mit Bitterkeit darüber 
zu dußern. Seine Bekannten nannten ihn alfo einen 
hitzigen Kopf, und einige Ebelleute einen unruhigen 
Kopf, den man unterbrüden müffe; das war natür: 
ih und mußte audy gelingen. Nur ein einziges 
Beifpiel feiner Heftigkeit! Ich habe Feines von mei: 
nen Großältern gekannt, wohl aber einen Großgroß⸗ 
vater, von Seiten bes Vaters, einen Mann von 
mehr als neungig Jahren, den man nur ben alten 
Jobſt nannte, und ber mir, als Eleinem Urenkel, faft 


eine Stunde Weges immer einen Kober voll Frühe . 


firfchen brachte. Diefer war etwas im Geruch ber 
Keperei, weil er nicht das gute Bonzenweſen bee 
Pfarrers mit gehöriger Gefangennehmung feiner 
Vernunft gläubig aufnahm, befonders einige Zweifel 
über die Richtigkeit einiger Decemforderungen hegte. 
Der alte Sobit ftand bei der Gemeine für den Riß in 
Kollifionsfällen. Als er ſtarb, überließ die Familie 
mit Befcheidenheit dem Pfarrer die Anordnung des 
Leihenbegängniffes, ohne Text und Lieder felbft zu 
wählen. Der Pfarrer ließ lauter Straflieder fin: 
gen, unter welchen auch das bekannte „O Ewigkeit 
du Donnerwort ’’ war, und hielt zur Erbauung und 
Abfchredtung eine wahre Galgenpredigt. Mein Vater 
unter den Leidtragenden nahm in der erften Wir: 
fung bes Sermons einem alten Verwandten das 
ſpaniſche Rohr weg, eilte bamit vor die Sakriſtei, 
und hätte gewiß dem Strafredner eine fehr fühl: 
bare Replik beigebracht, wenn man ihm nicht in bie 
Arme gefallen wäre. „Herr, fagte er mit ſtarker 
Stimme, wenn nur Sie und Ihre Familie fo ehrliche 


nicht geringe zu beichten haben; aber, fo viel ich mir | gute Leute find, wie der Verflorbene und feine Bamilie, 
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Vorwort 


zweiten Ausgabe. 


sur 


. 


Die Schriften bed trefflichen Seume ha: 
ben fih auch in dieſer Form eines fo allge: 
meinen und glänzenden Beifall zu erfreuen 
gehabt, wie ihn kaum bie kuͤhnſten Erwar⸗ 
tungen hegen durften. Seine Kraft und 
Entfchloffenheit, feine Freimüthigkeit und 
Treuherzigkeit, die fich flets in feinen Hand⸗ 
ungen barlegten und in allen';feinen Wer⸗ 
fen abfpiegeln, erhoben ihn ſchon laͤngſt 
zum Volksſchriftſteller, wie er ohne Zwei⸗ 
fel vor vielen Anderen und mit vol- 
lem Rechte genannt zu werden verbient. 
So lange fi) daher das beutfche Volk fei- 
ner Eigenthümlichkeiten, die oft der Gegen- 
ftand der Bewunderung anderer Nationen 
geworben find, bewußt bleibt, wird gewiß 
auch das Andenten an Seume, bem beut: 
chen Biedermanne, nicht verlöfchen. — Ueber 


hinzuzufügen, da ſich bieruber ber indeß 
verftorbene Herausgeber der erften Gefammt: ; 
Ausgabe in feinem Vorworte bereits hin⸗ 


Leipzig, im Zuli 1837. 





reichend ausgeſprochen hat. Nur das fei 


uns vergonnt zu erwähnen, daß diefe Aus: ; 
gabe ohne bemerfungswerthe Abänderungen ! 
oder Bufäse nad) der vorhergehenden, bie | 
bereits alles bis jest Bekannte in fich faßt, 
was ohne bie Pietät gegen den Dichter zu : 


verleben des Abdrucks wertb war, .beforgt 
wurde. In typographifcher Hinficht tritt 
das Aeußere derfelben wieder eben fo ftatt- 


li hervor, wie das der lebten, beffen unge: ! 


achtet hat fich der Verleger, aufgemuntert 


durch vielfache Theilnahme, entfchloffen, den 


Preid bedeutend zu ermäßigen, um auch 


in dieſer Beziehung den häufig an ihn ge 


richteten Wuͤnſchen genügend entgegen zu 
fommen. 


So mögen denn die Werke bed origi- : 


nellen Mannes aufs Neue auögehen, fich 


ihn und feine Schriften brauchen wir nichts recht zahlreiche Freunde zu erwerben und 


| mitroirfen das Gufe; Schöne und Volke; 
‚thümliche erkennen zu lernen und immer 
mehr zu befefigen. 
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—— —— —— ur 
an ensure — ——— 


—— — — un 
— — — — — 


— — —— — — 
— — 
—— — — ———— — ——— 


4 


m m Zr 


| 





I. 


1} 
Mein Leben. 
Veritatem sequi et colere, tueri iustitiiam, omnibus 
aeque bene velle ac facere, nil extimescere. 
— 0 — 


Das Mißliche einer Selbftbiographie Eenne ich fo gut | bewußt bin, feine Echlechtheit. Wenn die Erzaͤh⸗ 


ı als fonft irgend Jemand ; und ich halte mich für nicht 


wichtig genug, daß überhaupt mein Leben befchrieben 
werbe. Wenigftens wäre ed nad) vierzig Jahren noch 
Zeit genug. in angefehener Buchhändler bot mir 
vor einigen Jahren, als die Aſpekten am litterarifchen 
Himmel noch beffer ftanden, eine beträchtliche Summe, 
wenn ich ihm die pfychologifche Gefchichte meiner Bil: 
bung fehreiben wollte. Ich gebe mich aber nicht gern 
zu dergleichen Spekulationen her; und es geht etwas 
wider mein Wefen, auf meine Kojten, vielleicht etwas 
eigenthuͤmlich, einige allgemeine Wahrheiten zu fagen, 
bie die eine Hälfte längft weiß und die andere Hälfte 
nicht wiffen will. Kolgendes hat mich indeſſen beftimmt, 
etwas über mich felbft zu fagen. Schon Herder, Sleim, 
Schiller und Weiße und mehrere noch Lebende haben 
mich aufgemuntert, nad) meiner Weife bie Umſtaͤnde 
meines Lebens, das fie wohl für wichtiger hielten, als 
es war, fchriftlich niederzulegen. Ich glaubte, das 
wäre im adhtzigften Iahre noch frühe genug: aber 
meine jetzigen Gefundheitsumftände erinnern mich, es 
nicht zu verfchieben, wenn es gefchehen fol. Mehrere 


' meiner Freunde drohen mir, wahrfcheinlich genug, 
daß ich auf alle Fälle einem Biographen doch nicht ent: 
. gehen würbes und ba fürchte ich denn, einem Sudler, 


oder Hyperkritiker, oder gar einem ſchalen geſchmacklo⸗ 


. fen Eobpreifer in die Hände zu fallen. Niemand kann 


doch beffer wiffen, was an und in ihm ift, als der Dtann 
felbft, wenn er nur redliche Unbefangenheit und Kraft 
genug hat, ſich zu zeigen, wie er ift. Ich überlaffe es 
jedem, ber etwas von mir weiß, zu urtheilen, ob das, 
mas er von mir weiß, das Gepräge biefer Unbefangens 
heit und diefer. Kraft trägt, Ich erzähle alfo ehrlich 
offen, ohne mic zu fhonen, und nicht felten mit dem 
Eelbftgefühl inneren Werths, und ohne den Vorwurf 
der Anmaßlichkeit, ober die Krittier weiter zu fuͤrch⸗ 
ten, bie vielleicht ſodann über mich nur Zodtengericht 
halten. Thorheiten werde ich wohl nicht wenige und 
nicht geringe zu beichten haben ; aber, fo viel ich mir 


lung unterhält und vielleicht bier und da die Jugend 
beichrt und in guten Grunbfägen befeftiget, fo habe 
ich nicht umfonft gelebt und gefchrieben. 

Mein Vater Andreas war ein ehrlicher, ziemlich 
wohlhabender Landmann, ber, wie ich, die Krankheit 
hatte, Teine Ungerechtigkeit fehen zu Eönnen, ohne fich 
mit Unwillen und nicht felten mit Bitterkeit darüber 
zu dußern. Seine Bekannten nannten ihn alfo cinen 
hiesigen Kopf, und einige Ebelleute einen unruhigen 
Kopf, den man unterbrüden muͤſſe; das war natür: 
ih und mußte auch gelingen. Nur ein einziges 
Beifpiet feiner Deftigkeit! Ich habe Feines von mei: 
nen Großältern gekannt, wohl aber einen Großgroß⸗ 
vater, von Seiten bed Vaters, einen Mann von 
mehr als neungig Jahren, den man nur ben alten 
Jobſt nannte, und ber mir, als Eleinem Urenkel, faft 


eine Stunde Weges immer einen Kober voll Früh: . 


firfchen brachte. Diefer war etwas im Gerudy ber 
Kegerei, weil er nicht das gute Bonzenweſen bes 
Pfarrers mit gehöriger Gefangennehmung feiner 
Vernunft gläubig aufnahm, befonders einige Zweifel 
über die Richtigkeit einiger Decemforderungen hegte. 
Der alte Sobjt ftand bei der Gemeine für ben Rip in 
Kollifionsfällen. Als er ftarb, überließ die Familie 
mit Befcheidenheit dem Pfarrer die Anordnung bee 
Leichenbegängniffes, ohne Text und Lieder felbft zu 
wählen. Der Pfarrer ließ lauter Straflicder fin: 
gen, unter welchen auch das befannte „O Ewigkeit 
du Donnerwort“ war, und hielt zur Erbauung und 
Abfchrectung eine wahre Galgenpredigt. Mein Vater 
unter den £eidtragenden nahm in der erften Wir: 
tung bed Sermons einem alten Verwandten das 
fpanifhe Rohr weg, eilte damit vor die Sakriſtei, 
und hätte gewiß dem Strafredner eine fehr fühl: 
bare Replik beigebracht, wenn man ihm nicht in bie 
Arme gefallen wäre. „Herr, fagte er mit flarker 
Stimme, wenn nur Sie und Ihre Familie fo ehrliche 
gute Leute find, wie der Verflorbene und feine Familie, 
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ſo koͤnnen Sie zufrieden ſeyn. Er konnte und wollte 
Ihre weiten unerſaͤttlichen Aermel nicht füllen; das 
war ſeine ganze Gottloſigkeit.“ Es entſtand daraus 
ein Konſiſtorialprozeß, der meinen Vater viel Geld 
koſtete. Der Verweis, den der Pfarrer erhielt, war 
leicht eingeſteckkt; aber das Geld, das es meinem 
Vater koſtete, war nicht fo leicht ausgezahlt. Der 
bandfefte Köhlerglaube fcheint alfo die Sache mei: 
ner Familie väterliher Seite nicht gemwefen zu fein; 
weßwegen ber ehrwürdige Herr zu Frankfurt am 
Mann unferes Namens, ber einen gelchrten tracta- 
tum de SS trinitate zu Anfange bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts gefchrieben hat, wohl ſchwerlich zu uns ge: 
hört. Daß meine Mutter mid) gern als einen Mann 
Gottes auf der Kanzel gefehen hätte, ift eine ge= 
wöhntiche Schwachheit des Geſchlechts: fie kam aber 
bald davon zurüd, als fie meine entfchiedene Abnei⸗ 
gung und verfchiebene ſchlechte Beiftliche in der Nach: 
barfchaft fah. Ich habe oft gehört, daß meine Mut: 
ter Regine Liebich, in ihrer Jugend für ein fchönes 


. Mädchen gehalten worden ffl. Mein Geburtsort ift 


Pofern, ein Dörfchen eine Biertelftunde von Rip: 
pach, wo bie Poftflation war, wo bie Vorfahren 
meiner Mutter feit dem breißigjährigen Kriege ein 
Grundftüd mit Brauerei, Brennerei und Schenkrecht 
befaßen, das fie, laut Dokumenten, als Appertinenz 
vom Rittergut damals mit meunzig Thalern an fih 
gekauft hatten, und für das man 1803 zwölfhundert 
bot. Mein Geburtstag fiel, laut der alten Fami⸗ 
lienbibel, die durch eingebundenes weißes Papier zus 
gleich die Familienchronik war, den 29. Januar 1763, 
in einer, entfeglich Falten, Periode, woraus bie Ce: 
vattern und Baſen nach ihrer Weife allerlei prophe: 
zeiten. Ohne eben mit Sterne weitläufig gelehrt 
über ben Ginfluß aͤußerer Umſtaͤnde bei bem eriten 


| Eintritt in Ve Eriftenz zu fpintifiren,. habe ich doch 


— nn 


* X 


oft gedacht, daß ich, nach der gewoͤhnlichen Rechnung, 
ein Produkt der Walpurgisnacht, und als Erzeug⸗ 
niß zweier ſchoͤnen ſehr lebendigen Menſchenweſen, 
weit freundlicherer Natur und weit merkurialiſcher 
ſeyn ſollte. Vielleicht hat folgender Umſtand Ein⸗ 
fluß. Da meine Mutter durch eine gewoͤhnliche Ver⸗ 
nachlaͤfſigung nach meiner Geburt an der Bruſt litt, 
und eine Amme damals in der Gegend etwas unge- 
wöhnlicyes war, wurde ich mit Kuhmilch aufgezogen. 
Sch kam mit dem Hubertsburger Frieden an; man 
nannte mich alfo Gottfried, und Johann wurbe 
vorgefept, weil es ein alter Better, auf ben 
man in ber Familie etwas hielt, durchaus haben 
wollte. Meine Erinnerung gebt nicht fo weit zurüd, 
daß ich mid) befinnen koͤnnte, wie ich leſen und ſchrei⸗ 
ben gelernt habe. Der alte Schulmeifter Held, deffen 
Tochter meine Pathe war, und der mich daher mit 
viel Vorliebe und Etrenge aͤcht altpäbagogifch be: 
handelte, bradyte mir biefe Zertigkeiten bei, fo früh, 





‚ger waren voll Gras und Haare. 
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daß ſich die Zeit aus dem Gedaͤchtniſſe gewiſcht hat. 


Ich genoß manches kleine Privilegium zur Zeit der 
Erdbeeren und Johannisbeeren und Pflaumen, und 
wenn der Honig geſchnitten wurde; aber uͤbrigens 
wurde mir der Bakel ſehr reichlich zu Theil: nicht 
wegen der Lektion, denn dieſe ging immer leidlich 
genug, ſondern wegen mancher Unordnungen, die ich 
nach meinem damaligen Beduͤnken fuͤr gar kluge 
Streiche hielt. Meine fruͤheſte deutliche Erinnerung 
iſt folgende: Ich hatte einen Vetter von gleichen Jah⸗ 
ren, mit dem ich mich oft wacker raufte, weil wir die 
beſten Freunde waren. Er iſt nachher, wie ich hoͤre, 
als Dragoner geſtorben. Die Schule lag auf einer 
kleinen Anhöhe und vor derſelben unten war ein 
grüner Rafenplag, über den ber Abfluß einer herr: 
lichen Quelle, die Heilige, nach dem dortigen Dias 
lekt dic Heleke genannt, ſich ſchlaͤngelte. Ein herr⸗ 
licher Platz zum Balgen und Raufen, wenn er nur 
nicht unter dem Fenſter des Schulmeiſters geweſen 
waͤre! Wir zwei jungen Streithaͤhne hatten ſchon in 
der Schule Zwiſt gehabt, den der Bakel beſchwichtigt, 
aber nicht geſchlichtet hatte. Nun waren wir nicht 
laͤnger zu halten; die Eroͤrterung fuhr in die Fin⸗ 
ger, die Bücher wurden weggeſchleudert und das 
Knuffen und Beinftellen und Raufen ging an. Die Groͤ⸗ 
Beren ſchloſſen theilnehmend einen Kreis und lachten, 
wie rüftig die Eleinen Kämpfer fi) tummelten. Der 


Herr Pathe Schulmeiſter rief und drohte mit bem | 
Hofelftod aus dem Fenfter vom Berge herab. Nie: : 


mand fah und hörte; das Boren ging fort und bald 
lag Jakob oben, bald Gottfried, und bie Eleinen Fin: 
Ploͤtzlich trennte 
fi) der Kreis und der alte Herr Pathe Held bear: 
beitete jugendlich raſch mit dem Bafelinftrument un⸗ 
fere Beinkteider und Schulterblätter. Das verföhnte 
fhnell wie der Bliß die Streitenden; wir fprangen 
auf, rafften bie Bücher zufammen: ber Kreis zog 
fort, und” wir gegeißelt hinter ber. Der Kreis 
lachte, die Pferdebändiger vor der Schmirbe und 
Schenke lachten aut, wir flimmten ein; und Id: 
chelnd zog ber alte Schulmonarch, den Friedens⸗ 
ſtifter des Haſelbuſches drohend noch in der Hand 
ſchwingend, nad) feinem Berge zuruͤck. Die Sache 
madte Lärm im Dorfe und alles vom Schulzen 
bis zum Nachtwaͤchter lachte noch Taut nad: nur 
mein Bater that es verftohlen, um ben Buben nicht 
in feinen Streichen zu beſtaͤrken. Noch einige Jahre 
früher, und früher als meine Grinnerung reicht, 
hätte ein Zufall faft meiner Eriftenz ein Ende ge: 
macht. Hinter dem Garten meines Waters floß der 
eine Bach Rippach, der ungefähr eine Stunde von 
Pofern in die Eaale fällt. Der Garten war mein 
Lieblingstummelplag; nur fürdhtete man für den klei⸗ 
nen Buben dag Waſſer. Es wurden eben alte 
Bäume ausgerottet und junge gefest; ich wurbe alfo 
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dem alten Jakob, der mit einigen anbern arbeitete, 


zur Aufſicht übergeben, damit ich mich nicht dem 
Bache nähern follte. Das hielt man gewilfenhaft, 
beachtete aber nicht fo fehr die Nähe. Ich fpringe 
und jage dort herum und plösli fällt ber alte 
Apfelbaum, an dem man arbeitete, faßt mich unb 
ſchlaͤgt mich zu Boben. Die erfchrodenen Alten wens 
den und kehren mich nach allen Seiten; id bin aus 
genblicklich tobt; Jakob nimmt mid auf den Arm 
und trägt die vermeintliche Leiche hinein in den Hof, 
wo mein Vater eben mit ber Mutter an der Waͤſche 
über Hausangelegenheiten ſprach. Man ftelle ſich 
die Bothſchaft vor; meine Aeltern liebten uns ohne 
laͤcherliche Schwachheit mit wahrem tiefem Gefühl. 
„Bert, hier bringe ich den Jungen,’ fagte ber Alte, 
indem er mid) auf den Waͤſchtiſch legte, „er ift todt. 
&ott im Himmel weiß, ich bin unfchuldig; ich wollte, 
ber Stamm hätte mich getroffen.” Unter lautem 
Wehklagen ſuchte und ſchickte man nach Hülfe. Der 
Barbier wandte alle feine Weisheit an, ber Arzt 
kam; alle Mittel waren umfonft; Fein Zeichen des 
Lebens erfchien. Zwölf Stunden und darüber war 
man fo traurig vergeblich befchäftigt und eben im 
Begriff zu enden und an bie Beerbigungsanftalten 
zu denken, als ich das Linde fehr verlegte Auge auf: 
flug. Man fing die Berfuche wieder an und brachte 
mich ing Leben zuruͤck. Es hatte mich nicht der 
Etamm, fondern nur einige ſtarke Acfte mit den 
Zweigen getroffen und die tiefe Betäubung bewirkt. 
Damals mochte ich ungefähr drei Zahre alt feyn. 
Bon den Quetfchungen blicb wenig zu fehen, außer 
dem Fieden im erwähnten linken Auge, den man 
im zwanzigſten Zahre noch wahrnehmen Eonnte. Ein 
etwas fpäterer Vorfall hätte mich auch bald in jene 
Welt getragen. Mein Vater war bamals ſchon in 
einer Pachtung ale Gaftwirth bei Leipzig. Das 
größte Vergnügen für mid) war die Pferde in bie 
Schwemme und auf bie Weide zu reiten, wozu id 
jedoch nur felten die Erlaubniß bekam. Reiten bieß 
bei mir jagen, daß die Mähnen flogen und die Haare 
ſauſten. &o ritt ich einmal gegen die Ordonnanz 
mit in die Schmemme. Das Thier liebte den Strom 
eben fo fchr, als- ich das Reiten, ſcharrte, ftampfte 
und braufte: meine Hand war zu ſchwach es zu 
balten: es legte und wälzte fich mit gewaltigem Wohl: 
behagen. Ich kam unter das Pferd, verlor die Be: 
finnung und ber Strom führte mich weit weit mit 
fi fort. Indeſſen hier erholte ih mid, als ich 
herausgezogen wurde, nad) einigen Minuten Verfu: 
dyen ſogleich wieder: und Jange Zeit blichb dem juns 
gen Sentauren bie Reiterei unterfagt. Endlich kam 
mein Vater einmal von ber Mefle und hatte Pferbe 
gekauft. „Junge, ich habe auch eins für dich mitges 
bracht,“ fagte er, indem er ſich zu mir wendete, und 
es wurde ein kleiner bürrer Rothſchimmel hervor: 
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geführt, der nur vierthalb Füße Hatte. Die Beftie | 


hinkte und wieherte komiſch, und alle lachten über 
meinen Vater, mid und den Schimmel. „Wir ba: 
ben wohl recht viel Geld wegzuwerfen,“ fagte meine 
Mutter halb ärgerlich, „daß du noch dergleichen Kruf: 
fer ins Haus bringſt.“ „Frau, verdirb mir ben Epas 
nicht!“ fagte er Taunig felbftzufrieden. ,, Ich habe es 
zur Zugabe, habe wahrſcheinlich dem armen Thiere 
das Leben gerettet: denn ber Roßtaufcher fprach vom 
Schinder und Tobtitehen. Wir haben heuer viel 
Heu, bie Weide ift hoch; es Tann doch wohl noch 
etwas thun: und da ber Junge mit bes Teufels 
Gewalt zu Pferde will, fo mager reiten.” Ich Eragte 
mich mürrifh hinter den Ohren und bekuͤmmerte 
mid) wenig darum, was man mit meinem ftattli: 
chen Reitpferde machte. Aber der Schimmel machte 
fihh gut und gewann durch feine Etreiche Celebritaͤt 
in ber genzen Gegend. Zuerft wurben wir auf: 
merkſam, als wir ihn galloppiren fahen, wemit er 
jedermann in’ Erflaunen feste. Er hatte, wie ge⸗ 
fagt, brei gefunde Hufe; der vierte war eine Art 
von krummem Klumpfuß, fo daß vorn flatt des Ei- 
ſens nur eine Platte von ber Größe eines Guldens 
lag. Der Schritt ging alſo jaͤmmerlich und der 
Zrott jämmerlicher; aber Gallop und Karriere wie 
bei dem beiten Renner; da brauchte der kranke Fuß 
faum den Boden zu berühren, unb wurde von ben 
übrigen mit durcdhgetragen, welches im Echritt und 
Zrott nicht moͤglich war, weil ba jeder Fuß gleich⸗ 
mäßig feine Dienfte thun mußte Da ih mid um 
Schritt und Trott wenig fümmerte, war mir ber 
Schimmel ſchon recht, und ich gewann nicht felten 
die Wette über die flüchtigften Rofinanten. Er ward 


‘rund wie ein Apfel, und war klug, wie die Roffe 


des Peliden. Bon feinm Stammbaum babe id) 
nichts erfahren; aber e8 war ein fatyrifcher origis 
neller Saul, der eine Menge Eigenthümtichkeiten be: 
ſaß. Zu Wagen und Pfluge Eonnte er nicht gehen; 
aber eine leichte Egge auf leichtem Boden zog er 
poffirtich genug. Er ſchwamm vorzüglich gern durch 
bie Klüffe und becimirte den Klce auf fremden Wie: 
fen: und dann waren Dugende von handfeften flins 
fen Kerlen nit im Stande, ihn zu fangen, oder 
einzutreiben. Er feste Acht ftrategifch auf dem beiten 
Punkte allemal durch und erreichte feine eigene Krippe. 
Nach dem Tode meines Vaters verlaufte ihn meine 
Mutter in die Nachbarſchaft für eilf Thaler, wo 
er hart mitgenommen wurde. Einige Zeit nachher 
fabe ich ihn faft wieder in feinem urfprünglichen 
Elend, wie ihn mein Vater nad Haufe bradhte, auf 
einer fremden mageren Weide, einen Sad um ben 
Kopf, damit das arme Thier nicht von feinen Wan: 
derungstalenten Gebrauch machen koͤnnte. Als er 
meine Stimme hoͤrte, kam er auf mich zu, und ich 
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zu finden. Auch meine Mutter war bei meiner Er: 
zaͤhlung, weldhe von andern beftätigt wurde, fo ge: 
rührt, daß fie faft die Schwachheit gehabt hätte, bie 
heimifhe Kreatur wieder ins Haus zu nehmen. 
Mein Vater war zwar ein heftiger moralifch: 


fteenger, aber kein harter Mann. Im Gegentheil, 
feine Heftigkeit Fam meiftens aus ſchneller tiefer mo: 
ralifcher Empfindung her. Das Zudhtmeifteramt im 


: Haufe überließ er faft immer meiner Mutter; und 


diefe hatte bei ernfthaften Gelegenheiten mit einigen 
ernfthaften Worten nur nöthig, den Nahmen bes 
Vaters zu nennen, um alles in gutem Gleiſe zu er: 
halten. Der Water wurde baburdy nicht als Po: 
panz gebraucht, fondern fein flrenger Ernft in ernft- 
haften Dingen zum gehörigen Zwecke ins gehörige 
Licht geftellt. Meine Gefchwifter haben vielleicht 
nie von meinem Vater einen Schlag bekommen: 
nur ich erinnere mich, baß ih von ihm einmal 
thätig gezüchtigt worden bin auf eine fchrediic) 


Meife, bie ihn gewiß noch mehr angriff, ala mich; 


und zwar waren beide, er und ich, im Ganzen un 
ſchuldig. Er war mit meiner Mutter weg, ich glaube 
nah Weißenfels, gefahren und katte ung mit einer 
Magb und unfern Spielgefellen allein im Hauſe ge: 
laffen. Unterwegs befinnt er fih, daß er den Schlüffel 
an einer Oberftube hat ſtecken Iaffen, auf welcher 
ein Tiſch mit gezähltem Gelde ftand, meiftens in 
groben harten Münzforten. Es war zu fpdt um: 
zukehren; er eilte aber befto eher nach Haufe. Uns 
terdeffen waren wir in dem ganzen Hauſe herum: 
gepoltert, ich mit einem halben Dugend meiner Spieß: 
gefellen, und auch in das Zimmer, wo der Tiſch mit 
dem Gelde ftand. So viel Befinnung hatte ich doch 
ſchon als ein Bube von ſechs Jahren, daß ich fagte, 
ed fei bier für uns Eein Spielplag, auf Entfernung 
drang, ben Schtüffel abzog und in die Zafche ftedkte. 
Ich glaubte der erfte und legte im Zimmer gewefen 
zu feyn und hatte niemand in der Nähe des Tifches 
gefehen. Mein Vater Fam, ging hinauf, fand den 
Schluͤſſel nicht, Fam herab: „Junge, wo ift der Schlüf: 
fel zur Oberftube?” Ich zog ihn hervor; er ging 
wieder hinauf und zählte nady: es fehlte an ber Ede 
ein Guldenftüd, Mit fichtbarer Verwirrung und 
Angft Fam er wieder herunter: „Zunge, wer ilt im 
immer gewefen?”’ „Wir alle, Vater, Jakob, Ghri: 
ftian und die andern: da ich aber fahe, daß Gelb 
aufgezählt war, gingen wir fogleid wieder heraus 
und ich nahm den Schäffer.” „Wer iſt an den Tiſch 
gelommen?” „Niemand als ich, um die andern abzu: 
halten.’ „Du haſt ihn alfo genommen!” fing ev an 
ſchwach zu fprechen und zu zittern. „Ich habe nichte 
genommen,’ antwortete ich zitteend, balbweinend. Der 


‚Worte waren wenige; er warb heftiger, ich läugnete 


feft und laut iveinend. Er faßte mich Eonvulfivifch 
mit den Fäuften und mißhandelte mich bis zur Graus 











Leben. 


famteit, daß auf das Gefchrei meiner Mutter bie 
Dausleute und Nachbarn herbei flürgten und mid) 
auß feinen Bänden retteten. „Andres, lieber Andres,” 
fagte der alte fanfte Gevatter Schulmeifter Held, 
„She feid ja außer Euch; Ihr tödtet ja ben Kna⸗ 
ben ; kommt doch zu Euch ſelbſt!“ „Ach Gott!“ feufzte 
mein Vater halb weinend, warf fi) in den großen 
Stuhl und verhüllte das Gefiht, ohne weiter ein 
Wort zu fagen. Die Ecene ift oft nachher wieder 
erzählt worden und mir deßwegen fo lebendig ge: 
blieben. Das Fürdhterliche feiner Lage in biefem 
Momente habe ich aus meinem eigenen Gefühl feitz 
dem mir oft vorgeftellt. Er liebte feine Kinder mit 
der ganzen Zärtlichkeit ined Vaters und der gangen 
Heftigkeit feiner Natur; ih war fein Erftgeborner : 
die Nachbarfchaft hielt etwas auf mich, vom Schul: 
meifter bis zum Nachtwaͤchter; man wird ihm alfo 
verzeihen, daß er es auch that. Nun denke man 
fid einen Vater, einen ehrlichen, fein fühlenden, 
heftigen Mann, ber feinen Liebling in einer ſolchen 
Enormität ergriffen glaubt, vor dem bie ſchoͤnen 
Hoffnungen, an denen fein befferes Weſen hängt, 
auf einmal verfhwinden! Man nahm mid) nun güts 
ih vor und ermahnte mich, ich Sollte nur befennen ; 
ich hatte nichts zu befennen. Es ift mir noch jest 
rührend, ‘wie urväterlich der alte Schulmeifter um 
und beforgt war. „Lieber Pathe,“ fagte er, „du haft 
dich geirrt, du willft nur mit dem Gulden fpielen. 
Eage es nur, fo iſt es gut: du wirft ſchon einfehen 
lernen, was das zu bedeuten hat.” „Das fehe ich ſchon 
jegt ein,” ſprach ich, „und habe nichts gethan.” Dabei 
blieb ed. Mein Vater war von dem Zage an ftill 
in ſich gefehrt, berührte die Cache nicht mehr, ſah 
mi nur zuweilen halb zornig, halb wehmüthig an 
und verbat fi) alles Einreden; ſprach nichts Er: 
mahnendes, nichts Abſchreckendes, fagte Feines feiner 
Sprichwoͤrter und war wie ein Wefen, beffen befte 
Kraft geldhmt ift, fo daß auch meine Mutter ficht- 
bar dabei litt: die Unruhe faß in beider Seelen. 
Ungefähr nach drei Wochen Eldrte fihe auf. Nach: 
bare Samuelchen — ich habe feitdem den Namen weder 
in der Bibel noch außer der Bibel recht Leiden Eün: 
nen -— wurde von feinem Vater zum Krämer ge: 
ſchickt, um eine Dofe voll Schnupftaback zu holen. 
Er erhielt einen Gulden, um ihn wechſeln zu laf: 
fen. Der Krämer hatte von ungefähr nicht fo viel 
kleines Geld, und fagte, er wolle anfchreiben, er 
möchte den Gulden nur wieder mitnehmen und es 
dem Vater fügen. Sei es nun unwillkuͤhrlicher 
Irrthum, oder lachte der neue Gulden des Vaters 
den Buben beſſer an, als der vergriffene geſtohlene; 
er gab den falſchen Gulden zuruͤck. „Hollunke,“ fuhr 
ihn der Vater an, „das iſt gewiß der Gulden, der 
dort druͤben fo viel Unheil angerichtet bat.” Ga: 
muelchen befannte und laugnete nicht, und erhielt 
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in befter Ordnung von feinem etwas Fälteren Vater 
bie Peitfche in zehnfachem Maße. Meinem Bater 
fiel bei der Aufklärung der Sache ein ſchwerer Stein 
vom Herzen. Wer lügt, ber ftiehlt, war fein 
Sprihwort, und wer ftiehlt, gehört an den Gal⸗ 
gen. Er warb zufehende wieder heiter und fuchte 
burch mancherlei verftechtere Lieblofungen wieder Er⸗ 
fag zu geben; denn öffentlich durfte das Anfchen nicht 
leiden. " 

Viele Nedereien bewogen meinen Vater, feine 
Grundſtuͤcke dort zu verlaufen und eine Yachtung 
eines Wirthshauſes mit beträchtliher Dekonomie 
in Knautkleeberg nicht weit von Leipzig einzugehen. 
Da " fpielte ibm benn das heiße Blut bier und 
dort ſchlimme Streihe; bloß fein Widerwille ents 
fchied. Der Juftitiarius von Pofern hatte bei einer 
Ruͤgenſache, wo fi mein Vater faft, wie Weis 
ßens Kunge mit dem Dintenfaffe, benommen hatte, 
gebroht, er müfle kein Advokat und fein Principal 
tem Edelmann feyn, wenn nicht die Sache fo weit 
gebeihen follte, daß der Andreas Seume noch ins 
Hundeloch kaͤme für feine Ungebührlichleiten. Unge⸗ 
bührlichkeiten nennt man aber alles, was irgend einen 
alten Unfug antaſtet; und Thon bas feine Wort 
für Gefaͤngniß zeigt hinlänglih die Natur ber da⸗ 
maligen Patrimonialjuftiz. „Ich will doch dem Teufel 
und feiner Hölle entlaufen,“ fagte mein Vater, „und 
ſollte id in einer Kneipe Schubzweden fehnigen und 
Schwefelhoͤlzchen machen mein Leben lang;“ und fo 
padte er feine Familie auf einige Wagen und pil⸗ 
gerte fürbaß an bie Elfter in der Gegend von Leip⸗ 
zig. Er hatte in feiner Jugend das Böttcherhund: 
werk gelernt, war auch mit dem Felleifen über Naum⸗ 
burg nad) Gera und Saalfeld gewandert; ba ergriff 
ihn aber, wie man ihm ſcherzhaft vorwarf, die Schn- 
fucht nach der Seliebten, und er eilte über Altenburg 
und Luckau nad) Haufe an der Rippach, ward Meifter 
in ber Innung und heirathete in feinem zwei und zwan⸗ 
zigften Jahre ftradt ohne weiteres Bedenken. Hätte er 
nicht etwas Wermögen gehabt, und wäre genöthigt 
aewefen, fi in ber Fremde etwas umzufehen, fo 
hätten vielleicht einige Jahre Umfchauen den Feuer: 
kopf etwas Fühler gemacht; doch vielleicht hatte fich 
das Gefühl auch noch tiefer gefest und wäre nur 


deſto bitterer geworben, wie es bei etwas mehr Bil: 


dung mir felbft gegangen ift. Der Antritt der Pach⸗ 
tung fiel in eine fehr unglüdliche Periode, in bie 
Hungerjahre 70 und 71. Der Befiser des Gutes 
Lauer, zu dem bad Dorf Knautllccherg gehört, war 
der dumalige Leipziger Stadtrichter, Dr. Teller, ein 


Bruder ber befannten Zeller in Zeig und Berlin, 
i ein harter, unerbittliher Mann, ber von dem Buch: 


ftaben nichts nachließ und alles Unglüd fehr klug 
dem Pachter zugeftclit hatte. Vielleicht machte ihn 
auch das Mißliche feiner eigenen Gefchäfte und fein 
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excentriſcher Ideengang noch mißmuͤthiger und bitterer. 
Man ſagte damals, er ſei an der Miniſterkrankheit 
geſtorben, weil ihn die Hoffnung taͤuſchte, die Stelle 
als Prinzenhofmeiſter zu erhalten, durch welche der 
wackere, rechtſchaffene Gutſchmidt fuͤr ſich und das 
Land eine ſo ruͤhmliche Laufbahn machte. Die Ei⸗ 
genheiten der Bruͤder ſind bekannt genug: der Ber⸗ 
liner, als der vorzuͤglichſte von ihnen, hatte am we⸗ 
nigſten. Mein Vater, anſtatt hundert Scheffel Korn 
in der neuen Pachtung jaͤhrlich zu verkaufen, mußte 
zur Unterhaltung ber weitläufigen Wirthſchaft über 
funfzig dazu Faufen: und ich kann mid) noch recht 
wohl erinnern, baß er den letzten Scheffel mit funfs 
zehn Thaler bezahlte. Die Hungersnoth der dama⸗ 
ligen zwei Jahre ift in Sachſen als Landeselend be: 
kannt. Hunger haben wir nicht gelitten, aber meis 
nes Vaters Vermögen zufammen fo ziemlidy ver: 
zehrt. „So lange ich noch eine Mege Korn mit dem 


legten Zhaler Faufen Tann,’ fagte ber wadere Mann, | 


„muß nicmand in meinem Haufe ungefättigt vom 
Zifche aufftehen.” Es war, als ob die furdhtbare 
Zheuerung boppelten Hunger erzeugt hätte; benn 
jedermann aß, wie man bemerken wollte, faft noch 
einmal fo viel, als gemöhnlich. Ich galt damals im 
Dorfe für einen fehr glüdlichen Prinzen, daß ich, 
fo viel ich wollte, herrliches Butterbrot hatte, ba 
mancher arme Teufel hungrig halbneidiſch vorüber 
ſchlich. Da gab ih denn manchen Schnitt weg und 
taufchte irgend ein Spielwerk, oder einen Vogel ba: 
für ein. „Zunge, wirft du ewig nicht fatt?” fagte 
einmal meine Mutter halb froh Halb traurig, ale fie 
mir ein frifches Butterbrot fchneiden mußte; „es ift 
bo, als ob der Himmel feinen Segen genommen 
hätte auch von dem, was noch ba iſt.“ Da cs fi 
aber ergab, daß ich meine vorige ziemlich flarke 
Portion für einen Hänfling weggegeben hatte, fing 
fie an eine ftrenge Zuchtmeiftermiene anzunehmen, und 
ich glaube wirklich, fie wuͤrde zu Birkengottfriedchen 
gegriffen haben, wäre nicht mein Vater dazu gekom⸗ 
men. Der meinte nun, es fei wohl ganz gut, daß 
ich mein Butterbrot vertheile, nur nicht, daß ih 
Haͤnflinge, Peitſchen und Plagbüchfen dafür nehme 
und dann komme und mir ein anderes erlüge: er 
tönne übrigens jegt nicht alle Hungrigen fpeifen, 
und fei froh, wenn er nur feinen Haushalt leidlich 
gefättigt habe. „Wenn bu nun felbft traurig, hungrig 
nach) dem WButterbeot der andern fehen müßteft? 
Zunge, wer zu bir kommt, ben weife an mid) 
ober bie Mutter ! Hunger thut weh, Junge, fagt 
man: das haben wir noch nicht erfahren; weiß 
der Simmel, ob es nicht noch kommt! hörft bu, 
Zunge, Hunger thut weh. Dabei wiſchte er ſich 
heimlih einige Tropfen aus ben Augenwinkeln, 
und ging und ſchnitt tief in ein großes Brot, um 
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einige Zeit Sonnenfchein auf finftere nicbergefchla: * 
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gene Gefichter zu bringen. „Helfe euch Gott!“ fagte 
er mit Rührung: „bald können wir nicht mehr 
helfen.” 

Bei meinem Herin Pathen, dem Schulmeifter 
Held in Pofern, hatte ich für einen Phönir im 2er: 
nen gegolten; bier bei dem Herrn Weyhrauch in 
Knauthayn galt ich für einen ausgemachten Dumme 
kopf. Weiß der Himmel, woher es kam: ob mir 
das Umfegen wie einem jungen Baume nicht befommen 
wollte, ober was fonft bie Urſache war, ich bir 
nur der dumme unge von Thüringen cinige Jahre 
lang. Herr Weyhrauch nahm es mit der Geogras 
phie nicht fehr genaus denn Pofern liegt noch zwei 
Stunden dieffeits der Saale: ich aber habe mich feit 
der Zeit oft alles Ernftes für einen Thüringer ge: 
halten, zumal da ich jenfeit des Stroms verſchiedene 
Verwandte hatte und hier nie fo recht einmeißnern 
Eonnte. Ich ſchrieh von Pofern aus in meinem 
fechsten Jahre fehon eine ziemlich leſerliche Band; 
aber Herr Weyhrauch fand darin weder ductum, 
no fructum, und ich mußte durchaus ganz von 
neuem feine Hopfenftangen von Buchſtaben nachma⸗ 
len, worin ih ſehr unglüdtiih war, da ich zum 
Zeichnen faft gar kein Zalent befise. Kerr Adam 
Weyhrauch war ein ehrlicher, wohlmeinender, braver 
Mann, der eine gewaltige Zeit in Halle und Leipzig 


‚hatte ftudieren helfen, weil ihn fein Vater Weyh⸗ 


rauch, ludimagister ejusdem loci, quo postea fılius, 
mit aller Gewalt wenigftend zum Kirchenrath ma: 
chen wollte. Der Zod überrafchte ihn aber im ſechs⸗ 
ten Univerfitätsjahre bes Herrn Sohnes, unb er 
hatte nod) eben Kredit beim Patron genug, ba er 
der höheren Kierifei nicht recht trauen wollte, fi 


\ benfelben zum Nachfolger auszumitteln. Der Mu: 
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ſenſohn verſorgte ſich ſtracks in Leipzig mit einem 
huͤbſchen Buͤrgermaͤdchen zu Tiſch und Bette, und 
fing nun an mit allem Fleiß am Weinberge Zions 
zu arbeiten. Schade, daß er keine Kinder hatte, 
un das Gefchlecht der Weyhrauche in der Echulmei: 
flerei zu Knauthayn ruͤhmlichſt fortzupflangen. Die 
Bauern meinten, fein Mangel an Probuftivität 
biefer Art rühre von feinem großen Zleiße in Leipzig 
und Halle her; doch fagten fie biefes nur ganz leife, 
damit fein Anfehen bei der Lieben Jugend nicht in 
Zweifel gerieth. Er hatte feine liebe Noth mit mir, 
und ih mit ihm. Ich glaubte zwar feiner Abur⸗ 
thelung über meine Dummpeit nicht ganz; war aber 
body ganz verblüfft, daß ich dem Wanne durchaus 
gar nichts zu Danke machen konnte. Lange Zeit 
war ich fo im vermeintlichem moralifhem Hinbrüten, 
bis fich endlich, ich weiß nicht wodurch, der Knoten 
töfle, und täglich irgend etwas Beſſeres zum Bor: 


fhein Fam. Niemand war darüber froher, als mein 


Bater, ber fchon einige Dal traurig bas Verdam⸗ 
mungsurtheil über meinen Geiſt gehört hatte. Wer 
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zuerft etwas Xetherifches in mir entdedite, war ber 
Pfarrer, Magifter Echmidt, ein rechtlicher, jovialer, 
ziemlich gebitbeter und ziemlich orthodorer Mann, 
in beffen Charakter aber ber Grundzug freundliches 
Wohlwollen und Güte des Herzens war. Er fchloß 
aus meinen oft fonbderbaren Antworten in den öffent: 
lihen Kirchenprüfungen auf meinen eigenen, zuwei⸗ 
len fehr barocken Ideengang, unterhielt fidh viel mit 
mir und berichtigte meine Gedanken. Er befaß darin 
fo viel Geſchicklichkeit, ale ob er in dem fofratifchen 
geiftigen Hebammeninftitut zur Lehre gegangen wäre. 
Run ſprach er mit dem Schulmeifter, Herrn Weyb: 
rauch, über die Methode bes Unterrichts bei einem 
ſolchen Kopfe; die Einwendungen des Schulmeiſters 
wurden gehoben; ber Pfarrer zeigte ihm, baß id 
kein Mechaniker und Fein Schönfchreiber werben unb 
mih ſchwerlich mit Nachbeten begnügen würbe. 
Man befchränfte ſich nun auf die Negative und übers 


ließ das Pofitive mir felbfl. Won nun an nahm 


man wenig Notiz mchr von meinen Trummen 
und fhiefen Linien auf dem Papier und meinen 
Stelzfüßen von Buchſtaben, fondern nur von mei: 
nen Ideen, womit ic) ben Echulmeifter und aud 
wohl zuweilen den Pfarrer in einige Berlegenbeit 
feßte. In kurzer Zeit überfprang ih alle Mata⸗ 
borjungen des Dorfs in der Schule, und war bald 
der Erfte und Stattbalter des Herrn Weyhrauch 
bei deſſen Abwefenheiten als Bienenvater und Spar: 
gelgärtner. Die Umftände und die Gefundheit mei: 
ned Vaters waren unterbeflen fehr gefunten, fo 
daß man meine beffere Anftelligkeit nicht den Gra⸗ 
tialen und der Gunft von Haufe aus zufchreiben 
Eonnte. Ic mochte ungefähr zehen Jahre alt feyn, 
als ich ſchon an ber Spige der Dorfſchuljugend ftand, 
unter benen doch wohl einige ihr viergehntes ge: 
fchloffen hatten. Mein Regiment galt für fehr ftrenge, 
aber nie für ungercht; und ich war damals ber 
Dorfeterifei erfter Minifter bei Einführung der neuen 
Schulorbnung, bie zu berfelben Zeit etwas firenge 
gehandhabt wurde. Ich erinnere mich aus dicfer 
Periode bei eben dieſer Gelegenheit eines Worfalls, 
wo id ein Märtyrer meiner Ueberzeugung warb. 
Es war befohlen, bie Kinder follten orbentlich nad) 
Rang und Alter in ber Schule paarmweife nach Haufe 
gehen, um das wilde Herumſchwaͤrmen zu verküten. 
Ich gehörte zu dem Nebendorfe Knautkleeberg und 
hatte die Aufficht über meine Kolonne. Die meijte 
Roth machte mir ein fait funfzehnjähriges großge: 
wachſenes Mäbchen, das fih in der Schule durch 
Langfamkeit im Lernen und außer berfelben durch 
vorſchnelle laute Unbaͤndigkeit auszeichnete. Beſtaͤn⸗ 


dig war fle bald rechts, bald links aus der Reihe, 


bald im Graſe, bald im Schotenfelde, und fchien des 
Heinen ohnmaͤchtigen Wichtes von Kührer nur zu 
fpotten. Es bem Herrn Weyhrauch zu Elagen, ſchien 
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| Radmittag war die liebe Mama fchon Elagbar ein: 
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mit unter meiner Würde, zumal dba er ihrer Acltern | recht gethan hätten, Man kann wohl’ benfen, baf 


boten hatte, ergriff mich ſchnell maͤchtig der Amts⸗ 
eifer, daß ich hinſprang, um ſie aus einem Hafer⸗ 
felde in Reihe und Glied zu bringen. Sie lachte 


| und verlieh‘ ſich auf ihre. Gewalt; aber der Himmel 


weiß, wo in dem Augenblidie meine Stärke herkam, 
ich fafle das Meibeftüd beim Kragen, um fie in bie 
Drdnung zu ziehen, fehleudere fie aber aus dem Has 
ferfelde ungluͤcklicher Weife ben Berg hinab in bie 
&Sandgrube, wo fie denn gar unfanfte Purzelbaͤume 
fchoß und ſich wenigitens Hände und Gefiht empfinb- 
lich an den Eteinen zerftieh, fo daß reichliches Blut 
quoll. Nun ging alles fehüchtern nad) Haufe. Den 


gefommen; Herr Weyhrauch mit dem Hafelzepter 
citierte den jungen. Primus vor zum Verhoͤr umb 


Standrecht. Ich erzählte die Cache und beftand auf | 


meinem Recht; nur bedauerte ich den Sturz in bie 
Sandgrube, ber nicht in meiner Abſicht gelegen hatte. 
Der Schulmeifter wollte feinem Vikar doch fo viel 
ausübenbe Juſtizgewalt nicht zugeftanden wiffen, und 
meinte, Weifung und Meldung fei mein Amt. Ich 
behauptete im Gegentheil, baß ich damit nicht aus: 
tommen koͤnnte. Herr Weyhrauch glühte auf und 
ich war eben nicht fehr nachgiebig: er Brachte mir 
alfo, im Amtöeifer gehörigen Orts einen tüchtigen 
Schilling bei. Diefe Schillingsmethobe war bei ihm 
folgende: der paͤdagogiſche Vollſtrecker faßte Delin⸗ 
quenten mit ber linken Band beim Haarſchopf und 
brachte den Kopf zwiſchen die Schenkel des Orbiliug, 
wo er ihn an Nacken und Ohren feſtklemmte und mit 
eben diefer linken Hand ſchnell den Hoſengurt des 
Heinen Suͤnders ergriff, woraus eine Art von Schwe⸗ 
ben entftanb: fobann bearbeitete er mit der rechten, 
in weicher der Hafelftod war, das Dertchen, auf wel⸗ 
dem man fonft ruhig figen foll, quantaum satis, und 
auch wohl ein wenig mehr. Diefer Prozeß wurde 
denn auch an mir vollzogen, und ich hatte meine Ab: 
fertigung. Beim Abmarſch nach meinem ige ver: 
wahrte ich mich noch mit dem Proteſt, ich habe doch 
recht gethan. „Haſt du?” rief Herr Weyhrauch, und 
fing mit neuem Gifer bie Erekution von vorn an. 
Run fchritt ich rafch an meine Zafel, hielt die Hand, 
wo die Kallipyge die Augen hindreht, und ſtieß troßig 
darch die Zaͤhne: „ich habe doch recht gethan.” Die 
Rachbarn lachten und der Schulmonarch fragte des⸗ 
potiſch, was ba wäre. „Er habe hoch recht gethan, 


‚ meint ex,” fagten fies und die Gitation gefchah per: 


ı emptorifh von friſchem. Ohne weitere Erörterung 


| 


85 


fing bie Bearbeitung noch exemplariſcher zum drit⸗ 
ten Male aa: und nun cerft überlegten beibe Par: 
teien, Erekutor ab Inkulpat, ernfthaft fill, ob fie 





| wegen viele Nachſicht gegen fie zu zeigen fehlen: | die brei Schillinge mir eine ewig friſche denkwuͤrdige 
| denn fie war die Tochter des Müllers. Als ich ihr | Münze find, da fie zumal in einer Kebensperiobe aus⸗ 
i eines Tages einige Mal ohne Erfolg Ordnung ge: 


gezahlt wurden, wo jebe Art Gefühl fehr lebhaft in 
dem treum Gebädhtniffe bleibt. Mein Vater, ver 
ben Vorfall hörte, fagte weiter nichts als, fein bes 
denkliches Hm, und ich habe nie feine Meinung über 
den ftreitigen Yunft erfahren. Daß man, wenn 
man Recht habe, dennoch bemüthig vor dem An: 
fehen ſchweigen müffe, gehörte, wie ich wußte, nicht 
mit unter feine Glaubensartikelz aber noch weniger 
gehörte es darunter, das nöthige Anfehen bes Leh: 
vers wegen einiger Echwielen zu kompromittiren. 
Herr Weyhrauch mochte das ‚Harte feiner Züchtir 
gung meiner kleinen Bartnädigkeit fühlen: benn er 
fuchte es durch allerhand kleine freundliche Aufträge, 
wofür mir gewöhnlich eine Belohnung von herrlichen 
Brot mit dem beften Honig ward, wieder in das alte 
Sleis zu fegen | 

Um biefe Periode, ich glaube, es war 1775 im Som⸗ 
mer, ftarb mein Vater. Die Geſchichte feiner Krank: 
heit und feines Todes ift mir zu wichtig, ale daß ich 
nicht einiges barüber fagen follte. Eeine Pachtung war, 
wie erwähnt, fehr ungluͤcklich, und der größte Theil 


feines Vermögens war darauf gegangen. Das lähmte 


aber nicht fein Kraftgefühl, und ftörte feinen guten 
Muth nit. Einſt hatte er feine legten hundert 
Thaler nad) Leipzig getragen zu Dr. Teller, um ben 
legten Zermin zu entrichten. Das Wetter war 
ſchneidend kalt; das Geſchaͤft mochte nicht angenehm 
gewefen feyn. Gegen die Kälte und ben Verdruß 
hatte er, wider feine Gewohnheit, ein Glas Wein ges 
trunfen und hatte fich fo aufs Pferd gefest, Fam 
aber bis zur Erftarrung erfroren zu Haufe an, fo 
daß ihm der Knecht vom Pferde heifen mußte, da er 
fonft der bebendefte Mann war. Run beftellte ex 
fi) Koffee, den meine Mutter felbft in der Küche bes 
forgte. Als fie damit ins Zimmer tritt, findet fie, 
daß er feinen großen Stuhl verlaffen und ſich auf 
ein Bette geworfen hat, wo er tief in Federn liegt 
und ſchlaͤft. Sie denkt, Schlaf ift befier als alle 
Arznei und laͤßt ihn liegen. Den Tag darauf Hagt 
er über Schwere in ben Gliedern, und ben folgenden 
Tag über Schmerzen im Unterleibe. Es fcheint, bie 
Bettwärme hatte bie Kälte, die fich nicht wieder mit 
dem übrigen Körper in Temperatur fegen Tonnte, 
zurüd getrieben, unb es entſtand daraus eine Bla: 
fentrantheit, bie ihn einige Jahre mit unfäglichen 
Schmerzen quälte und ihn am Ende des dritten durch 
eine Apoplerie töbtete. Man kann denken, wie fehr 
feine Haushaltung bei diefer traurigen Eriftenz lets 
den mußte; und doch verlor er bis an fein Ende nie⸗ 
mals einen gewiffen Grund von ‚Heiterkeit und Froh⸗ 
finn: nur hatten ihn feine Srfahrungen etwas bike 


tes gemacht, fo daß fich feine wahre Meinung oft £ 
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ſprichwoͤrtlich ziemlich ſarkaſtiſch aͤußerte. 


wird, war einer ſeiner gewoͤhnlichen Gedanken; nur 
konnte er ihn nicht ſo dichteriſch ſchoͤn einkleiden, wie 
wir ihn hier und da in Wielands Schriften finden. 
„Junge,“ pflegte er mir oft mit ſkoptiſchem Geſichte zu 
ſagen, „wenn man dir von oben her zuruft, das Waſ⸗ 
ſer laͤuft den Berg hinauf, ſo mußt du gleich antworten: 
Gnaͤdiger Herr, ſo eben iſt es oben.“ Aerzte wurden 
genommen und gewechſelt ohne Erfolg, und ich erinnere 
mich gehoͤrt zu haben, man habe mehr als zwei 
hundert Thaler umſonſt verdoktert. Als er in ſei⸗ 
nem 37ſten Jahre ſtarb, ließ er feine Geſchaͤfte in 
der mißlichſten Lage und meine Mutter als Wittwe 
mit ungefähr fünf Kindern, wovon ich ale ber Altefte 
ungefähr zwölf Jahr war. Es centftand eine Art 
von Konkurs, wobei aber durchaus niemand einen 
Heller verlor: nur blieb meiner Mutter nichts', ale 
die winzige Summe von zwei hundert Thalern, wo: 
für ihr ein kleines Häuschen gefauft wurde. Alle 
nahmen ſich unfer mit Rath und That fehr freund⸗ 
ih an, unb es fehlte und wenigftens nie an bem 
Nothbürftigften. Der brave Juftitiarius Laurentius 
ber Hohenthalifchen Güter vorzüglich fuchte die un- 
gluͤckliche Familie fo fiher als möglich zu ftellen, und 
nahm für feine vielen Bemühungen in unferer Sache 
nicht allein nichts, fondern lieg uns auf eine feine 
humane Weife noch manchen Elcinen Vortheil zuflie: 
Gen. Mein Bater hatte kurz vor feinem Tode am 
Ende der Pachtung eine kleine Delonomie mit etwa 
ſechzehn Adern Feld gekauft. Das Drüdendfte für 
ihn an Körper und Geift war die Frohne, die er 
felbft verrichten mußte, wenn nicht fogleic Alles zu 
Grunde gehen follte.e Die Senfe war feinem jest 
ſchwachen Arme zu ſchwer, er mußte einige Male 
die große Wiefe verlaffen. Ich erinnere mi, daß 
einige entmenfchte Seelen, wie es beren überall 
giebt, unter andern ber zeitige Vogt, ihre bitter: 
groben Bemerkungen darüber madıten, als fie.ihn 
vor feiner Hausthüre auf der Schwelle mit einem 
Heinen Knaben, meinem jüngften Bruber, fpielen 
ſahen. Der gute Mann wiſchte fid) die Augen: 
winkel und legte fich lange einfam in ben entle: 
genften Theil des Gartens. Nach drei Tagen lag 
er auf der Bahre. Ob wohl diefe rohen Seelen 
babei cinige beflere Gefühle in fich empfunden ha⸗ 
ben? Diefer Vorfall vorzüglich ift mit Urfache mei: 
ner folgenden tief koncentrirten, nicht felten finfter 
mürrifchen Sinnesweife. Ich habe die Kataftrophe 
nie 108 werden koͤnnen, ob ich gleich felten, oder nie 
davon gefprochen habe. 

Der Graf von Hohenthal Knauthayn, der daß 
But Lauer gekauft und mich zuweilen in der Schule 
und bei den Kirchenprüfungen mit einigem Wohl: 


Das Mi⸗ 
nimum von allem Guten, wodurch die Welt regiert‘ 
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erklärt, er wolle für mich forgen und mic) etwas 
lernen laffen. Was dabei feine Gebanten waren, 
weiß ich nicht. Meine Mutter und ich deuteten auf 
irgend’ ein Handwerk; wenigftens verftrich eine ziem: 
liche Zeit, fait von zwei Jahren, ohne daß wieder 
etwas darüber gefprochen wurde. Unterbeffen nah⸗ 
men fih der Pfarrer, M. Schmidt, und der Schul: 
meifter Weyhrauch meiner wirklich fehr väterlich an. 
In meinen Kenntniffen kam ich zwar dieſe beiden 
Sabre nicht merklich vorwärts, da ich den Webrigen 
fhon zu fehr voraus war und man fich hoͤchſt ſel⸗ 
ten mit mir befchäftigte: aber es fing doch durch 
den Umgang ſchon an ſich der beffere Charakter ber 
Humanität zu entwideln. Mein Studium war biblis 
fche Geſchichte aus Hübners biblifchen Hiſtorien und 
Luthers Bibel felbft, nehſt einigen alten afcetifchen 
Schriften, die mir ber Schulmeifter gab. Damals 
gewann ich eine folche Feftigkeit und Gewandtheit 
in ber Bibel, daß ich nur felten einen Spruch nicht 
angeben und berfagen Fonnte, ber verlangt mwurbe. 
Sch wußte fchr viele Pfalmen und faft alle Evange⸗ 
lien auswendig, fagte ziemlich genau, wie viel jedes 
Buch Kapitel und fogar, wie viel jedes Kapitel Verfe 
hatte, und wo und in welcher Verbindung bie foge: 
nannten Beweisftellen ftanden; fo daß mir von die⸗ 
fer Zeit an die Gewohnheit geblieben ift, bei man 
chen Gelegenheiten eine Reihe Bibelftelen anzuführen, 
worüber zumeilen felbft noch Theologen ſich etwas 
wundern. Ob fie wirklich bewiefen, was fie beweifen 
follen, darnach fragte ich damals noch nicht: c8 war 
nur Sache des Gedaͤchtniſſes und eines lebendigen 
Ideenſpiels ohne weitere Unterfuhung. Im Eramen 
wurbe ich nur dann gefragt, wenn irgend ein Kno: 
ten zu löfen war, oder die übrigen verflummten, und 
dann feste meine Velefenheit und der Strom meiner 
Beweisftellen nicht felten fogar den Pfarrer in Er: 
ftaunen. Nicht felten gefchahe es aber auch ganz 
natürlich, daß die Sache anfing mir Langeweile zu 
machen, und da war ich denn, wenn ich gefragt 
wurde, nicht gegenwärtig, fondern mit meinen Ge⸗ 
danken auf dem Thurme bei den Eperlingen, ober 
im Bufche bei den Sprenfeln, die ich geftellt hatte. 
Das gab denn harte Verweiſe, die mich aber verhält: 
nißmäßig weniger rührten, weil ich anfing etwas 
mehr zu 'ahnden, als bloßes kaltes Spiel des Kopfs, 
wie ich endlich bier fand. Doch war das nicht im⸗ 
mer ber Fall: denn der Pfarrer, cin wahrhaft guter 
warmer Mann, hatte nicht ganz gewöhnliche Red⸗ 
nertalente, und es machte jedes Mal einen tiefen 
Eindruck auf meine Seele, deſſen id mir noch jest 
lebendig bewußt bleibe, wenn er irgend einen wichti- 
gen moralifhen Sag mit eignen, ober, wie ich nach⸗ 
ber fand, erborgten Worten feuervoll vortrug. 
Dem Menſchen ift fehr bald das Reinmenſchliche 


x gefallen gefchen hatte, hatte bei meines Vaters Tode | heilig; fo wie er bald gleichgültig gegen das wird, * 
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was fein Kopf nicht begreift und was fein Herz in 
keine Bewegung febt. 

Ich Eonnte lange zu feiner Wahl einer Lebensart 
tommen, fo unbeflimmt waren noch meine Ibeen 
vom Leben überhaupt. So lange mein Vater lebte, 
wurde ich halb und halb zum Kaufmann beftimmt, 
ba er einige Bekanntſchaft biefer Art in Leipzig 
hatte; nnd ich hatte damals geradezu nichts dage⸗ 
gen. Allein das zerfchlug ſich mit feinem Tode, und 
ein Handwerk follte wahrſcheinlich ber Gipfel meis 
ner Beftrebungen werben. Aus einer angebornen 
Neigung zum Soliden entfchloß ich mich endlich cin 
Grobfchmidt zu werben. Meine Mutter erſchrak und 
M. Echmidt lachte, als ich mit dem Refultat meiner 
Ueberlegungen herausrüdte, und beide hatten viele 
Mühe mir die Sache auszureden. „Junge, Du bift 
ja nur ein Zwerg und fintft mit Hammer und Zange 
vor dem Amboß zuſammen wie cin Zafchenmeffer,” 
fagte ber gutmüthige Pfarrer ; „dazu gehört cin Cy⸗ 
klope und Fein Eiliputer, wie Du bift.” Ich verftand 
das legte nur halb, gab aber doch dem Einreben 
meiner Mutter nad und ben vulkanifchen Worfag 
auf: doch gehe ich noch jcat felten vor einer Schmiede 
vorbei, wo nicht der alte Hang zur Colidität merk⸗ 
tich zuruͤckkehrte. Nun beftimmte ich mich zum Dorf: 


fhulmeifter, wollte etwas Latein und Muſik erlers- 


nen und dachte mit bem übrigen nach einiger Vor: 
bereitung fon nicht übel durchzufommen: denn ich 
galt für einen gewaltigen Katecheten. Noch bei 
Lebzeiten meines Vaters hatte ich einmal gelegents 
lich von ungefähr gefagt, es müßte nicht gut feyn, 
wenn ich nicht über einen Sag hundert Fragen bils 
ben wollte, ohne eben am Ende zu feyn. „Das traue 
ich ihm zu,” fagte der Schulmeifter, dem es gefagt 
wurde; „und die Kragen würden toll genug ſeyn.“ 
Der legte Zuſaz war mir eben nicht fehr willkom⸗ 
men und machte mich aufmerifam. Seit ber Zeit 
babe ich mich gefliffentlich vor vielen voreiligen Fra: 
gen gehütet, babe die Sache wahrſcheinlich zu weit 
getrieben und dadurch manches nicht erfahren, was 
ich hätte erfahren Eönnen und follen. Ein Narr 
fragt mehr, fiel mir immer ein, als ein Weifer be: 
antworten Tann. In der Beflimmung zum Dorf: 
fhulmeifter mochte wohl ganz Icife der Blick auf 
Herrn Weyhrauch, fein herrliches Bienenhaus, feine 
vortrefflichen Spargelbeete und feine fchönen Roſen 
und Nelken auch mitwirken: denn es fchwebte mir 
vielleicht dunkel vor, daß bei gehöriger Einleitung und 
Ausdauer das alles mein werden könnte. Jede figende 
Lebensart war mir verhaßt, und obgleich ein Schul: 
1 meifter auch figen muß, fo begriff ich body ſchon da⸗ 


mals, daß fich viel Wefentliches in feinem Amte fehr 


vortheilhaft peripatetifch abmachen ließe. „Junge, 
was Du für Einfälle Haft!” fagte M. Schmidt bei 


x diefer neuen Entbedung: „werde doch licber Leinwe⸗ 


“> 


— — 








— — — — — — — —— 


ber: ein Dorfſchulmeiſter iſt cin jaͤmmerliches Thier. 
Denkſt Du denn, ſie haben es alle wie unſer Weyh⸗ 
rauch?“ Und nun fing er an, mir ein gar ſchreck⸗ 
liches Gemälde der armen Dorffdulmeifterlein in 
Thüringen und Meißen zu zeichnen. Sch ließ mid 
aber nicht abhalten, und meinte, jeder Stand habe 
feine Plage und feinen Srieden. „Nun wir wollen 
fehen, wie weit es geht,” fagte er, und that Mel: 
dung an den Grafen. 

Einige Zeit darauf wurbe Anſtalt gemacht, mich 
zum Rektor Korbinsty nad) Borna zu bringen. 
Hier kam ih denn wie ein halber Hurone, mo: 


ralifch gut gebildet, wenigftens gang unverborben, : 


aber wiflenfchaftlih ganz roh und wild an. Der 
alte Herr nahm mich freundlich vaͤterlich auf, und 
ift von allen meinen vielen Lehrern derjenige, dem 
ih am meiften verbanke. Er hatte mehrere Penfios 
naͤrs, unter denen ich der aͤlteſte und unmiffenbfte 
war; auögenommen meine Bibelmeisheit, in welcher 
mir ed auch dort niemand zuvor that. Das Baus 
war patriarhalifh gut, und feine Frau war mehr 
als meine zweite Mutter. Er gab mir kurze, ge: 
meffene, deutliche, fchr gründliche Anleitung ; das 
Beduͤrfniß drängte, der Ehrgeiz fpornte, und bin: 
nen einem Jahre ftand ich fo ziemlich mit den übri: 
gen auf gleihem Fuße, die ſchon vier und fünf 
Jahre bier gewefen waren: und am Ende bes zwei: 
ten war ich faft entſchieden der erfte an Kenntnif: 
fen. Der erfte an der Zafel Eonnte ich mit Ca: 
lomons Weisheit nicht werden: denn ba waren zus 
erſt Ruͤckſichten, die ich fehwer begriff und nod 
ſchwerer billigte. Das ſchien mir die einzige ſchwache 
Seite bes guten Mannes: doch war fie bei ihm 
ſehr unſchaͤdlich; denn es ging deutlich aus ber Be: 
handlung hervor, daß er etwas anders rangirte, 
ale man in der Klaffe ſaß; und ich war nun fehon 
fo weit, daß immer die ſchweren Stellen an mid 
famen. Der Rektor überließ mich mir ſelbſt; und 
da war ich benn zuweilen entfeglich fleißig und zu: 
weilen entfeglih faul. Das zweite überfah er zu: 
weilen bes erften wegen: und ein Hm hm mit Kopf: 
fhütteln oder ein „Du kommſt jest nicht vorwärts, 
mein Sohn!’ waren hinlänglid) mich in den Gang 
zu bringen. Wie ih im Lateinifhen und Gricdi: 
fchen dekliniren und Eonjugiren gelernt habe, weiß 
ich felbft kaum. Ich las und las bis es feft blieb; 
dann las ich Stellen und analyſirte und feste wie: 
der zufammen, ba benn die Logifche Nothwendigkeit 
fi) meiner Secle aufdrang, daß es fo feyn müffe 
und auf diefe Weife nicht anders fenn könne. Die 
Ausnahmen, wenn man fie nur einige Mal gelejen 
hatte, fielen deutlich genug in die Augen. 

Hier lieg mein Bibelftudium ziemlich nach und 
an deſſen Stelle trat die Befchäftigung mit lateini⸗ 
[hen Sprichwoͤrtern, welche Weisheit bes Lebens 
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lehren. Der Rektor Korbinsky felbft hatte eine 
Cammlung folder Sprichwoͤrter in Altenburg 
druden laſſen; ein fehr nüsliches Buch für junge 
Anfänger, das aber wenig befannt zu ſeyn fcheint. 
Da ih im Leben ſchon etwas Gemwanbtheit befaß 
und mein Water gern in Sprichwoͤrtern redete, 
machte fi) der Rektor ein Vergnügen mich die Ue⸗ 
berfesung auch fprichwörtlich verfuchen zu laſſen, da 
denn zuweilen barodes Zeug zum Vorſchein Fam. 
So kam einmal bas horazifche Quidquid delirant 
reges plectuntur Achivi vor; der Rektor fors 
derte es ſprichwoͤrtlich. Wenn ſich die Könige rau: 
fen, müffen die Bauern Haare laffen, fagte ich. 
„Recht gut, recht gut!“ verfegte der Rektor; „nur 
etwas zu fehr vom Dorfe, etwas zu — zu —“ ich 
verftanb, er wollte fagen zu grob. Ich entgegnete, 
daß das Iateinifche delirant und plectuntur eben 
auch nicht fanft fei, und daß man eine ſolche Sadıe 
recht handgreiflich fagen dürfe. „Nun gut, es mag 
gehen,’ fagte er, da er felbft nicht gleich ein feineres 
Sprichwort finden Eonnte. Die Frau Reltorin gab 
ſich alle erfinnliche Mühe mich fein und artig zu 
machen, fo wie ber Herr ſich beftrebte, mid zur 
Zugend und Weisheit zu bilden. In wie fern es 
dem Rektor gelang, kommt mir nicht zu zu beftim: 
men; aber ihr gelang es fehr ſchlecht. Mein Anzug 
war immer fehr nadhläffig, meine Haare grotesk 
firuppig und meine Echuhe ſchmutzig. Vor allem 
hatte fie ihren Krieg mit meiner Stirne, bie id 
nad) ihrer Meinung unerträglich runzelte. Che ich 
mirs verfahe, verfucdhte fie eine Glaͤttung mit der 
Band, ober aud wohl mit der Buͤrſte und drohte 
fogar mit der Striegel: aber alles umfonft. So⸗ 
balb ih in Gedanken gerietb und etwas eigenes 
oder fremdes ruminierte, traten die Rungeln wie 
Furchen auf die Stirne und die Augenbrauen 30: 
gen ſich finfter zufammen. Das ift geblieben, und 
man bat mich oft für melancholiſch mißmüthig ges 
halten, wenn ich meine feligften Gedanken hatte. 
Der Rektor nahm bavon Feine Notiz, da er ‚feibft 


etwas von ber nämlichen Unart befaß und es wahr: 


ſcheinlich für ein Adiaphoron hielt. Er gab mir felbft 
das Zeugniß, daß ich bei ihm in zwei Jahren fo 
viel gethan habe, als anbere in ſechs Jahren, und 
drang bei meinen Gönnern auf meine Entfernung, 
weil ich nunmehr meine Zeit beffer anwenden koͤnne 
und muͤſſe. Sch hätte bei ihm noch lange, noch 
fehr viel lernen koͤnnen: allein feine Zeit erlaubte 
ihm nicht, ſich mit mir befondere zu befchäftigen. 
Doch gab er mir noch einige hebraͤiſche Stunben, 
fo daß ich auch hierin ihm ben erften Grund dankte. 
Ih kam fo zu fagen ohne die geringfte Kenntniß 
zu ihm, und las doch meinen Gicero und ein leich: 
tes griechiſches Buch ziemlich geläufig, als ich nad 
zwei Sapren fein Haus verließ; nicht zu erwähnen, 


Mein Leben. 


dag ich ihm ben beften Grund in ber Gefchichte und 
Geographie und andern ernfthaften Wiſſenſchaften 
verdanke. &o habe ich bei nicmand wicher die Re: 
formationsgeſchichte fo deutlich, gründlich und prag⸗ 
matifh gehört, ats bei ihm. Er war überhaupt 
in ber Kirchengefchichte ſehr ſtark, fludirte uner: 
müdlih und lich nichts Gutes in jedem Fache unge: 
leſen. Auch Fiſcher, der mehrere Reifen mit Bei: 
faul gefchrieben hat, und Mahlmann find feine 
Schüler, und ich zweifle nicht, fe werben gern das 
Wefentliche unterfchreiben, was ich bier von ihm ge: 
fagt habe. Das Haus diefes Mannes nebft ıneines 
Vaters Haufe find der Grund alles Guten, was ich 
vielleicht in meinem Charakter habe. Ich habe erft 
nachher duch Vergleichung recht gefunden, wie rein | 
die Sitten und wie fein zugleich in meines Waters 
Hayfe waren. Ich höre jetzt oft in den beften Ge: 
ſellſchaften und in fonft ſehr guten Häufern Gefins 
nungen und Ausbrüde, für die uns der Vater aus 
dem Haufe in den Viehhof würde geſchickt haben. 
„Dergleichen Reden ſchicken fich wohl bei Zifche,” fagte 
er oft fürchterlich floptifch, wenn jemand etwas Uns 
Hefittetes Außerte, „nur nicht beim Mifttaden.” Wenn 
das Gefinde nicht gefittet fprechen Eonnte, mußte 
es ſchweigen; das war mit die erſte Bebingung bei 
der Annahme. Ohne je ein Wort Latein gelernt zu 
haben, übte niemand ftrenger als er bas sit reve- 
rentia pueris! Gr wußte, ich weiß nicht wie, bie 
meiften Stellen unferer damals neueften Dichter, 
und Bürgers Weiber von Weinsberg erinnere ich 
mich zuerft von ihm gehört zu haben, mit Barians 
ten bei mißlichen Stellen, beren fich vielleicht Kein 
Kritiker hätte fchämen dürfen. Woher er das alles 
hatte, weiß ich nicht, da er wenig las, und wenig 
Zeit dazu hatte. Bei Korbinsty wurde biefes feis 
nere moralifche Gefühl forgfam genährt. Niemand 
verftand die unfchuldige Eutrapelie des Lebens beffer, 
als der alte Mann. Er nannte.z. E. ben Schwager 
nie anders als Herr Bruder, bie Schwägerin Frau 
Schweſter u. f. w.; und das mit viel wahrer Herz: 
lichkeit. Alle feine Zoͤglinge waren wie feine Kinder, 
und er nahm auch nachher den wärmften Antheil 
an ihren Scidfalen. Es war ein Ungläd im 


"Haufe, wenn einer feiner ehemaligen Schüler etwas 


gethan hatte, das einem fchlechten Streiche ähnlich 
fahe. „Du lieber Gott, was fol aus dem Mens 
ſchen werben? das madıt mich fehe unruhig.” Und 
das verberbte ihm wirklich Schlaf und Mahlzeit. 
Ueber mich foll er in der Kolge oft abwechfelnd ges 
trauert und gejubglt haben, bis er ſich endlich feft 
überzeugt babe, ich werbe Feine Weiſe feiner Erzie⸗ 
bung Schande machen, gluͤcklich ober ungluͤcklich: 
dann fei er ruhig geworben. Nur das Lafter hielt 
er mit den Alten für bemeinenswerthes Unglüd. Der | 
Aufenthalt bei ihm ift mir immer bie fchönfte reinfte 


Mein 


Erinnerung geweſen und wird es immer bleiben. 


Segen feiner Aſche! 


Zuletzt wurde «8 aber hohe Zeit, daß ich weg: 
kam, da ich die übrigen fehr überfahe und zuweilen 


| äbermüthig und Uppig, zuweilen verbrießlih allein 


Rand. Das war denn die Zeit der Streiche, die oft 
etwas mehr als luſtig, bie jugendlich verkehrt und 
mnbefonnen waren. Eo nähten wir, dux gregis ego, 


| wenn er zumellen eine Eleine Erholungsreiſe machte, 


alle alte Yußbeden zu Zelten zufammen und hielten 
unfer Scheibenſchießen mit dem Blaferohre darunter. 
Das ging an. - Aber oben lagen ein Paar alte Reis 
terpiftoien. Feuergewehr war von meinen erften 


| Sahren meine Eicblingsfache. Die Piftolen wurden 


in ben Dienftftand geſetzt, gepust, gefchmiert, unb 
wieder gepugt und mit ſcharfen Steinen verfehen. 


JSodann wurde Pulver geholt bei dem Krämer, der 


kein Bedenken trug es uns zu geben, da wir braus 


| fen in ber Freiheit zuweilen Schwärmer machten, 


Ye nichts ſchadeten. Run warb das Scheibenfchießen 
und zwar in des Rektors ‚Hofe, da wir nicht heraus 
durften, ernſthaft. Eine große Scheibe wurde mit 
den gehoͤrigen Abtheilungen an bie Privetthüre ges 


J malt, mb es war eine Luft, wie die Kugel durch 
| das Bret fahr und ber Knall inwendig an ber Stadt⸗ 


mauer bindonnerte. Das Herz zitterte allen im 
Leibe vor Freude. Ungefähr vier Schäfe waren ges 
fallen, da erſchien bee Superintendent, Herr Kichter, 
umb der Stadtivachmeifter, Herr Herrmann, mit gar 
finftern Amtögefihtern. Wir flanden nun felbft wie 
angebonnert da. „Laffen Sie Sich nicht flören, meine 
Herren,“ fagte Herr Herrmann, „wir wollen bloß ein 
bißchen aufehen, wie hier Tanonirt wird.” Der Bus 
perintendent, Herr Richter, im großen weitwogenben 
ESchlafrock, ſagte kein Wort, und fo gingen fie fort. 


Echnell wurden bie Gewehre wieder in bie alte Ruͤſt⸗ 


- ZI: 


kammer gebracht und es war ein ängftliches Harren 
der Dinge, die ba kommen follten. Ginige ehrliche 
Epießbürger, bie vorbei gingen unb den Vorfall ges 
bört hatten, hielten nun ſchreckbare Galgenprebigten 
über das Verbrechen des Schießens innerhalb ber 
©tabtmauer. Der Abend kam und mit ihm ber 
Rektor; finfter und ftumm war fein Antlig: benn 


| wahrſcheinlich ſchon am Thore war ihm die Kano⸗ 


nabe berichtet worden. Der Morgen fam und keine 
ESylbe, weber freundlich noch ernft: nur fing man 
an ſich ins Ohr zu raunen, ich al& ber unbefugte 
Seldzeugmeifter werde mit gemwaffneter Polizei ins 
Stadtgefaͤngniß abgeholt werden. Schon dachte ich 
auf die Flucht, als der Rektor mid, den erſten Ins 
tulpaten, zu fich ind Kabinet citirte, und mir Ra: 
mens bed Magiſtrats, des Minifteriums und ber 
Schule eine Strafprebigt hielt, die ernit genug war. 
Ihr feib doch tolle Menſchen,“ ſchloß er endlich freund: 
licher mit entwöllter Stirne; „man barf euch Feine 


Leben. 


Stunde allein laſſen, fo madıt ihr fogleih ein 
Dugendb wilde Streiche.“ Run kamen die andern 
daran; mit denen ging es bald härter, bald glimpf: 
licher. Am fchlimmften kam ein Dummlopf weg; 
benn ber hatte nicht, womit er wieder gut machen 
konnte. „Nur bier bleibft du nicht zuruͤck, da bift bu 
mit der erfte,” hieß cs. Allein ein folcher Kopf kann 
auch mehr vertragen. 

Ein andermal waren wir einem Vogelſteller in 
den Dohnſtrich gerathen, hatten die Krammetsvoͤgel 
ausgenommen unb Froͤſche dafuͤr eingehängt. Der 
Schnellfuß überrafchte uns; ber Spott verbroß ihn 
mebr als ber Schaden: id war weit voraus: bie 
andern kamen mit einigen Kopfnüffen durch; ich, als 
ber auctor facinorum follte eine eremplarifche Zuͤch⸗ 
tigung haben. Aber durch viele Umfchweife und große 
Anftrengung entmwifchte ich glüdlich nach der Stadt. 
Die Krammetsvögel burften wir nicht nad Haufe 
bringen; bloß der Schwank beluftigte, und mit vieler 
Mühe ftellten wir ihm fein Eigenthum wieder zu 
md befchwichtigten ihn durch Bitten, nicht klagbar 
bei dem Rektor gegen uns einzulommen. 

Ein andermal hatten wir ein Vergnuͤgen das 
dürre Laub. von den Bäumen anzuzünden unb ein 
reubenfeuer zu machen. Einmal verfahen wir e8, 
bie Flamme ſchlug um fich und es drohete ein ges 
waltiger Waldbrand zu werden, ala zu unferm Glüde 
ber Wind fi) noch wendete. Der Rektor meinte, 
ih würde ein Zaugenichts werben, wenn ich nicht 
bald weiter kaͤme, und hatte wohl Recht. Aber ich 
hätte e8 auch in ber Länge nicht mehr ausgehalten, 
fondern wäre ganz gewiß auf und davon gelaufen. 
Keine Lage ift peinliher, als wenn der Geilt Bes 
bürfniffe hat, die nicht erfüllt werden, und body er: 
fuͤllt werben Eönnten und follten. Was vorlam, was 
ren mir abgebrofcdyene Eadyen, und nur felten hatte 
der Rektor Zeit, fich mit mir befonbers zu beſchaͤf⸗ 
tigen. 

Einmal war ich biefe Zeit über zu Haufe zum 
Beſuche geweſen. Es war nöthig: benn man hatte 
mir einige Male fo unſchonend von der traurigen 
Lage meiner Mutter und Gefchwifter gefprochen, daß 
ich ziemlich entfchloffen war, ben Eicero und: Palds 
phatus im Stide zu laſſen und nad Hauſe zu 
geben, um ihr durch meine Arbeit zu beifen. Ich fand 
zum Gluͤck, daß man, wie gewöhnlich, übertrieben 
hatte. M. Schmidt, ber gute Mann, mochte fo etwas 
aus einzelnen Xeußerungen fchließen und aus meinem 
Geſichte lefen, und ſprach mit Theilnahme und Wärme. 
„Wir können beine Mutter nicht wohlhabenb machen,“ 
fagte er, „wir können ihr kein gemäcdjliches Leben ver: 
ſchaffen; aber fo arm und fo entmenfcht find wir 
body nicht, daß wir fie und bie Ihrigen an den erften 
Bebürfniffen Roth leiden ließen. Sei baräber gang 
ruhig, mein Sohn, und thue beine Pflicht von beiner 
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Sprichwort finden Eonnte. 








Mein 


lehren. Der Rektor Korbinsky ſelbſt hatte eine 
Sammlung ſolcher Sprichwoͤrter in Altenburg 
drucken laſſen; ein ſehr nuͤtzliches Buch fuͤr junge 


Anfaͤnger, das aber wenig bekannt zu ſeyn ſcheint. 
Da ich im Leben ſchon etwas Gewandtheit beſaß 


und mein Vater gern in Sprichwoͤrtern redete, 
machte ſich der Rektor ein Vergnuͤgen mich die Ue⸗ 
berſetzung auch ſprichwoͤrtlich verſuchen zu laſſen, da 
denn zuweilen barockes Zeug zum Vorſchein kam. 
So kam einmal das horaziſche Quidquid delirant 
reges plectuntur Achivi vor; der Rektor for⸗ 
derte es ſprichwoͤrtlich. Wenn ſich die Koͤnige rau⸗ 
fen, muͤſſen die Bauern Haare laſſen, fagte ich. 
„Recht gut, recht gut ’’ verfegte der Rektor; „nur 
etwas zu fehr vom Dorfe, etwas zu — zu —“ ich 
verftanb, er wollte fagen zu grob. Ich entgegnete, 
dag das lateiniſche delirant und plectuntur eben 
auch nicht fanft fei, und daß .man eine ſolche Sache 
recht banbgreiftich fagen duͤrfe. „Nun gut, es mag 
gehen,” fagte er, ba er ſelbſt nicht gleich ein feineres 
Die Zrau Reltorin gab 
ſich alle erfinntiche Mühe mich fein und artig zu 
machen, fo wie der Herr ſich beftrebte, mich zur 
Zugend und Weisheit zu bilden. In wie fern es 
bem Rektor gelang, kommt mir nicht zu zu beftim: 
men; aber ihr gelang es fehr ſchlecht. Mein Anzug 
war immer fehr nachläffig, meine Haare grotest 
firuppig und meine Schuhe ſchmutzig. Nor allem 
batte fie ihren Krieg mit meiner Stirne, bie id) 
nad) ihrer Meinung unerträglich runzelte. Ehe ich 
mirs verfahe, verfuchte fie eine Slättung mit der 
Hand, oder auch wohl mit der Buͤrſte und drohte 
fogar mit ber Striegel: aber alles umfonft. So—⸗ 
bald ih in Gedanken gerieth und etwas eigenes 
oder fremdes ruminierte, traten die Runzeln wie 
Furchen auf die Stirne und die Augenbrauen 30: 
gen ſich finfter zufammen. Das ift geblieben, und 
man hat mich oft für melancholiſch mißmüthig ges 
halten, wenn id) meine feligften Gedanken hatte. 
Der Rektor nahm bavon Feine Rotiz, da er .felbft 
etwas von ber nämlichen Unart befaß und es wahr: 
ſcheinlich für ein Adinphoron hielt. Er gab mir felbft 
das Zeugniß, baß ich bei ihm in zwei Jahren fo 
viel gethan habe, als andere in ſechs Jahren, und 
drang bei meinen Gönnern auf meine Entfernung, 
weil ich nunmehr meine Zeit beffer anwenden koͤnne 
und müffe. Ich hätte bei ihm noch ange, noch 
fehr viel lernen koͤnnen: allein feine Zeit erlaubte 
ihm nicht, ſich mit mir befondere zu befchäftigen. 
Doch gab er mir noch einige hebräifche Stunden, 
fo daß ich auch hierin ihm ben erften Grund dankte. 
Ich Fam fo zu fagen ohne bie geringfte Kenntniß 
zu ihm, und las body meinen Gicero und ein leich⸗ 
tes griechiſches Buch ziemlich geläufig, als Ich nach 
zwei Jahren fein Haus verließ; nicht zu erwähnen, 
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Leben. 


daß ich ihm den beſten Grund in der Geſchichte und 
Geographie und andern ernſthaften Wiſſenſchaften 
verdanke. So habe ich bei niemand wieder die Re: 
formationsgefhichte fo deutlich, gruͤndlich und prag⸗ 
matiſch gehört, ats bei ihm. Er war überhaupt 
in der Kirchengefchichte ſehr ſtark, flubirte uner: 
muͤdlich und ließ nichts Gutes in jedem Fache unge: 
(efen. Auch Fiſcher, der mehrere Reifen mit Bei: 
fall gefchrieben hat, und Mahlmann find feine 
Schüler, und ich zweifle nicht, Ge werden gern das 
Weſentliche unterfchreiben, was ich bier von ihm ge: 
fagt babe. Das Haus biefes Mannes nebſt ıneines 
Vaters Hauſe find ber Grund alles Guten, was ih 
vielleicht in meinem Charakter babe. Ich habe erft 
nachher durch Vergleichung recht gefunden, wie rein 
die Sitten und wie fein zugleich in meines Waters 
Dayfe waren. Ich höre jest oft in den beften Ges 
ſellſchaften und in fonft fehr guten Käufern Gefins 
nungen und Ausbrüde, für die und der Vater aus 
dem Haufe in den Viehhof würde geſchickt haben. 
„Dergleichen Reden ſchicken fi) wohl bei Zifche,” fagte 
er oft fürchterlich floptifch, wenn jemand etwas lin: | 
gefittetes Außerte, „nur nicht beim Miftladen.” Wenn 

das Gefinde nicht gefittet fpredyen Eonnte, mußte 
es fchweigen; das war mit bie erfte Bebingung bei 
der Annahme. Ohne je ein Wort Latein gelernt zu 
haben, übte niemand flrenger als er das sit reve- 
rentia pueris! Gr wußte, ich weiß nicht wie, bie 
meiften Stellen unferer damals neueften Dichter, 
und Bürgers Weiber von Weinsberg erinnere ich 
mich zuerft von ihm gehört zu haben, mit Warians | 
ten bei mißlichen Stellen, deren ſich vielleicht kein | 
Kritiker hätte fchämen dürfen. Woher er das alles 
hatte, weiß ich nicht, da er wenig las, und wenig 
Zeit dazu hatte. Wei Korbinsky wurde biefes fei: 
nere moralifche Gefühl forgfam genährt. Riemand 
verftand bie unſchuldige Eutrapelie des Lebens beffer, 
als der alte Dann. Er nannte.z. E. ben Schwager 
nie anders ald Herr Bruber, bie Schwägerin Frau 
Schweſter u. f. w.; und das mit viel wahrer Herz: 
lichkeit. Alle feine Zöglinge waren wie feine Kinder, 
und er nahm auch nachher den wärmften Antkril 
an ihren Schidfalen. Es war ein Ungläd im 
"Haufe, wenn einer feiner ehemaligen Schüler etwas 
gethan hatte, das einem fchlechten Streiche aͤhnlich 
fahbe. „Du lieber Gott, was fol aus dem Mens 
ſchen werben? das macht mich fehr unruhig.” Und 
das verberbte ihm wirklich Schlaf und Mahlzeit. 
Ucber mich foll er in ber Kolge oft abwechfelnd ge: 
trauert und gejubslt haben, bis er fich endlich feft 
überzeugt habe, ich werde Feine Weiſe feiner Erzie⸗ 
bung Schande machen, gluͤcklich ober unglüdtidh: | 
dann fei er ruhig geworben. Nur das Lafter hielt | 
er mit ben Alten für beweinenswerthes Unglüd. Der 
Aufenthalt bei ihm ift mir immer die fchönfte reinfte 4 
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Grinnerung geweien und wird es immer bleiben. 
| Gegen feiner Aſche! 

Zuletzt wurde «8 aber hohe Zeit, daß ich weg: 
kam, da ich die übrigen fehr überfabe und zuweilen 
übermüthig und üppig, zuweilen verbrießlich allein 

| Rand. Das war denn die Zeit der Streiche, bie oft 
etwas mehr als luſtig, bie jugenblich verkehrt und 
mnbefonnen waren. So nähten wir, dux gregis ego, 
wenn er zuweilen eine Kleine Erholungsreife machte, 
alle alte Fußbecken zu Zelten zufammen und hielten 
unfer Gcheibenfchießen mit dem Blaferohre darunter. 
Das ging an. - Aber oben lagen ein Paar alte Reis 
terpiftoien. PBeuergewehr war von meinen erften 

| Sahren meine Lieblingsfache. Die Piftolen wurden 
in ben Dienftftand geſetzt, geputzt, gefchmiert, und 
wieder gepugt und mit fharfen Steinen verfehen. 

| Sodann wurde Pulver geholt bei dem Krämer, der 
kein Bedenken trug es uns zu geben, da wir draus 

| fen in der Freiheit zuweilen Schwaͤrmer machten, 

| die nichts ſchadeten. Run ward das Scheibenfchießen 
und zwar in des Rektors Hofe, ba wir nicht heraus 
durften, ernſthaft. Cine große Scheibe wurde mit 

den gehörigen Abtheilungen an bie Privetthüre ges 

| malt, und es war eine Luft, wie die Kugel durch 

| das Bret fahr und ber Knall inwendig an ber Stadt⸗ 

- 4 mauer bindonnerte. Das Herz zitterte allen im 
| Beide vor rende. Ungefähr vier Schüfe waren ge 

| fallen, da erſchien ber Superintendent, Herr Richter, 
N mb der Stabtwachmeifter, Herr Herrmann, mit gar 
| finftern Amtögefihtern. Wir ſtanden nun ſelbſt wie 
angebonnert da. „kaſſen Sie Sich nicht flören, meine 
| Serum,” fagte Herr Herrmann, „wir wollen bloß ein 
| bißchen aufehen, wie bier Tanonirt wird.” Der Su: 
| perintendent, Herr Richter, im großen weitwogenden 
Echlafrock, fagte Fein Wort, und fo gingen fie fort. 
i Edmell wurben die Gewehre wieder in bie alte Ruͤſt⸗ 
kammer gebracht und es war cin aͤngſtliches Harren 

| der Dinge, die dba kommen follten. Ginige ehrliche 
| Epiekbürger, die vorbei gingen und den Vorfall ges 
| Bor hatten, hielten nun fchredtbare Balgenpredigten 
| über das Verbrechen des Schießens innerhalb ber 
j| Stabtmauer. Der Abend kam und mit ihm ber 

| Retter; finfter und ftumm war fein Antlig: denn 

| wahrfdreintich fhen am Thore war ihm die Kano: 
nabe berichtet worden. Der Morgen kam unb keine 
Erlbe, weber freundlich noch ernft: nur fing man 
an fih ins Ohr zu raunen, ich ald der unbefugte 
Telbzeugmeifter werbe mit gewaffneter Polizei ins 
Stadtgefaͤngniß abgeholt werden. Schon badıte ich 
auf die Flucht, als der Rektor mid, den erſten Ins 
Eulpaten, zu fich ins Kabinet citirte, und mir Na: 
mens bed Magiſtrats, des Minifteriums unb ber 
Schule eine Strafprebigt hielt, die ernſt genug war. 
Ihr feib doch tolle Menfchen,” fchloß er endlich freund: 
x licher mit entwölter Stirne 3 „man darf euch Keine 
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Stunde allein laſſen, fo macht ihr fogleih ein 
Dugend wilde Streiche.“ Nun Tamen die andern 
daran; mit denen ging es bald härter, bald glimpf: 
licher. Am fchlimmften kam ein Dummkopf weg; 
benn ber hatte nichts, womit er wieder gut machen 
konnte. „Rur bier bleibft du nicht zurück, da bift du 
mit ber erfte,” hieß es. Allein ein foldher Kopf Tann 
auch mehr vertragen. 

Ein andermal waren wir einem Vogelſteller in 
den Dohnftrich gerathen, hatten die Krammetsvoͤgel 
ausgenommen und Froͤſche bafür eingehängt. Der 
Schnellfuß uͤberraſchte uns; ber Spott verbroß ihn 
mehr als ber Schaden: idy war weit voraus: bie 
andern kamen mit einigen Kopfnüffen durch; ich, als 
der auctor facinorum follte eine eremplarifche Zuͤch⸗ 
tigung haben. Aber durch viele Umfchweife und große 
Anftrengung entmwifchte ich gluͤcklich nach der Stadt. 
Die Krammetsvoͤgel durften wir nicht nach Hauſe 
bringen; bloß der Schwank beluſtigte, und mit vieler 
Muͤhe ſtellten wir ihm ſein Eigenthum wieder zu 
mb beſchwichtigten ihn durch Bitten, nicht klagbar 
bei dem Rektor gegen uns einzukommen. | 

Ein andermal hatten wir ein Vergnuͤgen bad 
bürre Laub. von ben Bäumen anzuzünden und ein 
reubenfeuer zu machen. Ginmal verfaben wir es, 
die Flamme ſchlug um fi) und es drohete ein ges 
waltiger Walbbrand zu werden, als zu unferm Gluͤcke 
der Wind fi noch wendete. Der Rektor meinte, 
ich würde ein Taugenichts werben, wenn ich nicht 
bald weiter kaͤme, und hatte wohl Recht. Aber ich 
hätte e8 auch in ber Länge nicht mehr ausgehalten, 
fondern wäre ganz gewiß auf und davon gelaufen. 
Keine Lage iſt peinlicher, als wenn der Geiſt Be: 
bürfniffe Hat, die nicht erfüllt werben, und body er: 
füllt werben koͤnnten und follten. Was vorfam, wa: 
ren mir abgebrofcdyene Sachen, und nur felten hatte 
der Rektor Zeit, ſich mit mir befonders zu beſchaͤf⸗ 
tigen. 

Einmal war ich biefe Zeit über zu Haufe zum 
Beſuche gewefen. Es war nöthig: denn man hatte 
mir einige Male fo unfchonenb von der traurigen 
Lage meiner Mutter und &efchwifter gefprocdhen, daß 
ich ziemlich entfchloffen war, ben Cicero und Pald: 
phatus im Stiche zu laſſen und nah Haufe zu 
geben, um ihr burch meine Arbeit zu beifen. Ich fand 
sum Glüd, daß man, wie gewöhnlich, übertrieben 
hatte. M. Schmidt, der gute Mann, mochte fo etwas 
aus einzelnen Aeußerungen fchließen und aus meinem 
Geſichte Iefen, und fprady mit Theilnahme und Wärme. 
„Wir Eönnen deine Mutter nicht wohlhabend madyen,” 
fagte er, „wir Eönnen ihr kein gemaͤchliches Leben ver: 
fchaffen; aber fo arm und fo entmenfcht find wir 
body nicht, daß wir fie und bie Ihrigen an ben erften 
Bedürfniffen Roth leiden ließen. Sei baräber gang 
ruhig, mein Sohn, und thue beine Micht v von beiner 
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Seite!” Als ich hier zugleich dem Grafen Hohenthal, 
h meinem Wohlthäter und Erzieher, meine Aufwartung 
: machte, war, nach meinen damaligen Begriffen, eine 
ſehr glänzende Gefeufhaft von allerhand Ständen 
zugegen, wo mid) denn einer nach bem andern nad) 
Luft und Belieben ins Examen nahm. Es war ba: 
bei ein gewiſſer Herr Leithier, eine pedantifch hof: 
meifterliche parafitifhe Seele, den M. Schmidt, ih 
weiß nicht aus welcher Antipathie, gewöhnlid ins 
Neutrum fegte: diefer machte auch, und zwar nor: 
zügli den Eraminator. Weiß der Himmel, was 
| er für eine barode Frage aus der babylonifchen Ge: 
ſchichte thatz ich ftand ftumm und verblüfft da. Er 
| fragte weiter und fahe gerade aus, als ob er aus 
| dem XAriftard) ein Orbilius werden wollte, wennd 
erlaubt wäre. Ich war noch verblüffter und ver: 
wirrter. Da nahm ſich ein alter Legationsrath Rau: 
derbach, der damals in Leipzig privatifirte, ein 
Mann von flattlichen Kenntniffen, anſehnlicher Leis 
. besftärfe und tücdhtiger Etimme, meiner an, nahm 
‘ den Echulmeifter mit einer Derbheit in die Schule, 
die dieſen weit verblüffter machte, als ich armer 
Schächer vorher war. „Wer zum Zeufel,” fagte 
er, „wird einem jungen Menfchen fo blitzhagels⸗ 
dumme Fragen vorlegen? Da müßte Leibnig ver: 
ftummen, wenn er nicht difputiren follte. Laffen 
Sie mid eraminiren.” Der alte Herr trat fein 
Amt an, fragte diefes und jenes aus der Gefchichte, 
und ich beitand fo gut, als ein Menſch beftehen 
fann, der nur erſt den Kornelius Nepos ein Iahr 
bei den Ohren bat. Sogar bas Latein ging ex- 
tempore fchnafifh genug, ohne baß eben Prifecian 
viel Ohrfeigen befommen hätte. 

Endiih holte man mid von Borna ab, und 
brachte mich zum Antiquar Martini nad) Leipzig auf 
die Nikolaifchule. Reiſke wäre freilich beſſer gewes 
fen: der war aber kurz vorher geftorben und Mars 
tini hatte als fein Nachfolger großen Kredit gewon⸗ 
nen. Gr mochte ihn auch als eflcktifcher Gelehrter 
und Alterthumsforfcher verdienen; aber Schulmann 
war er in einem kaum certräglichen Grabe. Gleich 
im Eramen fragte er mich Quisquilien, von denen 
ih ihm halb verdrießlich bemerkte, bag Herr Kor: 
binsky mich bergleichen Dinge nicht mehr gefragt 
babe. Licher wäre ich nach Pforte gewandelt, weil 
Klopftod dort gewefen war und einige meiner alten 
Kameraden fi dort befanden. Sch kam nad Se: 
kunde, und hatte nun freilich vwoieder zu thun, um 
mit ben Andern gleichen Fuß zu faffen, zumal ba 
bie erfte und zweite Klaffe gewöhnlich zufammen wa⸗ 
ven. Auch giny das Studiren bie erfte Zeit, we⸗ 
nigſtens nach meinem Sinne, recht gut: dem Rektor 
wollte meine Weife nicht behagen, fo wenig mir 

| bie ſeinige; und doch follte ich mich darnad) richten. 
> Er. hielt viel auf Vorbereitung, und das mit Recht: 
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nur drang er auf ſogenannte Praͤparirzettel, die 
mir ſehr zuwider waren. Denn unnoͤthiges Schrei⸗ 
ben war gar nicht meine Sache, da ich auf einige 
Tage ein muſterhaftes Gedaͤchtniß hatte. „Wo ha⸗ 
ben wir unſere Praͤparation?“ fragte er mich ein⸗ 
mal: Hier antwortete ich, und zeigte auf die Stirne. 
„Wir ſind etwas keck; wir werden ja ſehen.“ Sie 
war wirklich da, und etwas Brummen von Eigen⸗ 
duͤnkel beſchloß den Sermon. Ich konnte aber drei 
Seiten leſen, während ich einige Wörter niederkierte, 
die nun doch in meinem Gebädhtniffe lagen. Er 
hatte bie Marotte ber alten Schulmonarchen, bie 
nicht Höftich find und doch nicht grob fenn wollen, 
immer nur mit Dan und Wir zu reden. Daraus 
entftand denn mandjes laͤcherliche Quidproquo. So 
fagte er einmal im higigen Eifer, ich glaube zum 
jesigen Buchhändler Sommer: „Wir find ein Efel.” 
Ich meinerfeits proteftire, antwortete diefer ganz 
lakoniſch; und die Klaffe wußte nicht, wo fie mit 
dem Lachen hinſollte. Es faßen damals Haubold 
und Blümner und einige andere jegt nicht unbelannte 
Männer mit in der Klaffe, fo daß fihon Wetteifer 
des Fleißes Statt fand. Auch gab uns der Kon 
rektor Korbiger durch feine ernfthafte gründliche Mes 
thode, vorzuͤglich im Griechifchen, reichlich Erſatz. Die 
weitausgebreiteten Kenntniffe des Mannes in vielen 
Fächern find bekannt genug. Nur mußte er fi zu 
uns fehr berablaffen, welches ihn zumeilen verdrichs 
ich zu machen ſchien. Huͤbſchmann, ber Zertiug, 
der und auch einige Stunden gab, zeichnete fich durch 
einen großen Bierbaß aus, den er ſich auf den Kirs 
miffen erworben hatte. Wenn wir, wie wohl vers 
zeihlih war, bei ihm über Cicero's Pflichten die 
Aufmerkſamkeit verloren und Allotria trieben, nahm 
er die Sache en gros, und donnerte ung in corpore 
an: „Lumina mundi wollt ihr werben; ja, ihr Hol: 
Iunten, lumpenhundi werdet ihr ſeyn;“ und damit 
bearbeitete er im Eifer mit Hand und Zuß und 
Bud das morfche Katheder. 

Sch war bei dem Rektor in Wohnung und Koft 
und Holz verbungen; erhielt aber meinen Speifetheit 
durch die Magd auf mein Zimmer. Das wollte mir 
fon nicht behagen und ſchien mir illiberal: denn bei 
Herren Korbinsky in Borna war ich wie ein Kind 
vom Haufe mit allen Uebrigen gehalten worben. Ins 
beffen das mochte noch gehen; denn des alten Rek⸗ 
tord Wuͤrde würde mit mir allein ein barodes tete 
a tete gemacht haben. Der alte Herr befuchte mich 
zuweilen auf meinem Zimmer; wahrſcheinlich um ‚zu 
feben, wie viel ich Holz verbrannte; denn um meine 
Studien befümmerte er fich weiter nit. Nur .ein 
einziges Mal guckte er in meinen Ovid und fanb 
ftatt der Metamorphoſe bie Amores aufgeſchlagen; 
worüber ich denn einen flattlichen Leviten erhielt. 
Aber warum ſtand auch alles in einem Bande bei: 
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ſammen? Ich fand das caetera quis nescit viel 


leichter und erbaulicher, als das in nava fert animus. 
Das Holz war der große Gegenftand des Zwiſtes, 


| ohne daß es eben deswegen zur deutlichen Eroͤrte⸗ 


rung gelommen wäre. Mein Stubengefelle und Qua⸗ 


fuhofmeiſter war Herr Korbinsky, der aͤlteſte Sohn 


des Rektors in Borna, der mir noch einigen Unters 
richt im Hebräifchen gab. Neben ung wohnten noch 
zwei veterane Stubenten, der jehige. Profchlor Din: 
dorf und der Ardibiafonus in Borna, Brunnemann. 
Auch diefe hatten fich ins Holz verbungen ; und es 
ging ihnen wie und. Da man uns fpärlich hinlegte, 
langten wir felbft zu und bargen den Borrath im 
Zimmer. Herr Martini entblöbete ſich nicht, ihn 
felbft wieder berauszuhoten unb bad Holz zu vers 
ſchließen. Es war ein Lattengitter davor; wir 
zwängten fo lange, bis eine Latte lodging, und meine 
Elcinere Perfonalität, bie andern waren große, dicke, 
ftattliche Kerle, hineinfchüpfen Eonnte. Run bargen 


: wir das Holg im Koffer unter Verſchluß. Nun 


ließ man es. in eine feft verfihloffene Kammer des 
alren Gebäudes bringen. Zum. Glüd oder Ungluͤck 


ſchloß aber einer der vielen Schluͤſſel an ben leeren 


- das Zabulat herpolterte. 


offenen Kammern unb bie Gaunerei ging von beiben 
Seiten fort. Zulest ließ er ben Vorrath hinunter 
bringen, und bad arme Maͤdchen mußte alles drei 
Zreppen herauf tragen. Auch von unten aus holte 
ich keck genug von Zeit zu Zeit einen Schlafrock voll: 
und es muß potzig anzufehen geweſen feyn, wie ber 
dicke Hebrder Dindorf und ber nicht minder hebräi: 
ſche Korbinsky auf Schildwache fanden, ich unten 
im Holzverſchlag lauſchte und mich vor bem herabs 
rauſchenden Rektor in den Keller verftedte und enb: 
lich mit einem Schlafrock voll Scheitholz die Zucht 
in die Höhe nahm, als der Alte ſchon wieder über 
Es wurde eine erftecdtiche 


“ Summe fir Heizung bezahlt, nach ber damaligen 


ſchuß vom Schuldeputat. 


Zeit, und man ließ uns vor Froſt in den Dachſtu⸗ 
ben zittern: und das Ganze war doch nur Ueber⸗ 
Bei dieſer Einrichtung 
waren die Klaſſen auch nicht uͤberwarm: indeſſen 
das dauerte eine kurze Zeit des Tages und eine 
Menge junger Leute koͤnnen die Zimmer ſchon heiß 
machen. 

Ich kann nicht umhin, hier, trotz der Ehrlichkeit 
meines Weſens, bie Diebsneigung meiner Natur in 


ſolchen Kieinigkeiten. arzuliagen. Meine Sugend ift 


-- 
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vol davon. Man hätte mic) unter Goldhaufen ficher 
Laffen Eönnen, ich hätte nichts angerührt: aber in dem 
Garten war trog aller Verbote body felten ein Apfels 
baum, ben ich nicht verftohlen becimirte. Wenn wir 
Geſchwiſter Borftorferäpfel zum Braten in ber Röhre 


- hatten und fie nun vollendet gut waren, verzehrte ic} 


fehr bald die meinigen und wußte bann die übrigen mit 
dem Federmeſſet fo zu Öffnen, daß der genießbare Ins 
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halt mir zu Theil ward, Griff man fie fobann an, 
fifff ging die eingefchloffene Luft ins Weite und bie 
Schale war leer. Wenn ich in die Murfttammer 
kommen konnte, wo alles hübfch an- Stangen hing, 
Schnitt ich wohl in der Mitte ber Wurſt etwas hers 
aus und fpickerte fie mit einem Hoͤlzchen wieber 
ganz. Einmal jagte mid) ein Bauer aus einem Scho⸗ 
tenfelde von Knauthayn faft bis Lügen, ohne den 
Fluͤchtling erwifchen zu Eönnen. Wegen dergleichen 
Streichen gab es viel ſtrenge Moralen, und auch wohl 
thaͤtliche Züchtigungen. Nur erſt, ‚nachdem ich bie 
Begriffe ernfter fichten lernte und das Unftatthafte 
der Unart einſah, gewöhnte ich mir diefe othaheitir 
fe Sitte ab. Wenn jeder fich dieſe Kleinigkeit er⸗ 
lauben wollte, würbe bem Cigenthümer bald wenig» 
ſtens nicht der befte Theil zuruͤckbleiben. Bei gewiſ⸗ 
fen Gelegenheiten ift cine furditbare Strenge hierin 
keine Ungerechtigkeit. Wenn z. €. jeder Soldat 
eines marſchirenden Korps eine Handvoll Kohlrüben 
mitnchmen wollte, wie würbe man bas Feld finden? 
Man bat alfo mit Recht hier und da Kobesftrafe 
auf bergleidyen Unordnungen geſetzt. Kreitich ift das 
in unfern Zagen nicht mehr, wo bie Undiſciplin wie 
ber bis zur Barbarei herabgefunten if. Martini 
war befanntlih ein guter Alterthumsforfcher und 
hatte vortrefflihe Werke in biefem. Bade. Die 
Schüler bekamen felten eins davon zu fehen, und ich 
lugte und guckte umfonft nach den ſchoͤnen Buͤcher⸗ 
ſchraͤnken, wenn ich zumeilen von ungefähr Butritt 
zu bem Adyton feines Mufeums hatte Ob mir 
gleich der Zacitus lieber war als die Prachtantiqui⸗ 
täten von Pompeji, fo verbroß es mich body, mid) 
fo. ganz nachlaͤffig wegwerfend als einen Laien be: 
handelt zu fehen. Gegen mein Wefen im Ganzen 
hatte nun der Rektor nicht viel, aber befto mehr im 
Einzelnen gegen Kleinigkeiten, die ich fehr unges 
ſchmeidig nad) meinem und nicht nach feinem Sinne 
that. „Wir find. nun wohl ziemlich fleißig,” ſagte 
er dann und wann, „und es fehlt uns nicht an Tas 
lenten, die uns ber Himmel gegeben; aber wir find 
doch entfeglich eigenfinnig und bartnädig und wollen 
immer mit dem Kopfe durch bie Wand. Wir wer: 
den doch die Welt und ihre Kormen nicht anders 
machen; bas wollen wir nur glauben.” Da hatte 
nun der alte. Herr ganz Recht, und fprady ſich und 
mir und ber Welt zugleich das Urtheil: benn er 
richtete fich fo ſehr nad der Form, daß faſt das 
Wefen barüber verloren ging. Bier wurde benn 
auch gebichtert oder vielmehr nur geverfelt. Seine 
Methobe war folgende. Er verfegte cin Penfum 
eigener oder fremder Verſe in Profe, doch fo, daß 
fein Oepidus dazu gehörte, zu fehen, was es gewe⸗ 
fen war und wieber werben follte. Diefes ktirte 
er unb verlangte es in Berfen zurüd. Das Gpier 
wert. war zu leicht und unterhaltend. Ich pflegte 
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da oft einen Sprung zu machen und die Verſe anders 
aufzubauen, als ſie wohl mochten geweſen ſeyn: 
daruͤber mußte meine voreilige Weisheit manchmal 
leiden. Zuweilen mochte ich auch wohl die Verſe 
verborben haben; das liegt nun fo in der Natur: 
| man ftolpert einmal Lieber über Zelfen, als daß man 
"immer auf gleichem Wege fortfchleicht. 
Meine erfte Poekerei war in Borna, wo wir 
| zuweilen aus Gellert und Hagedorn fo vel quasi bes 
klamiren mußten. Das hatte mich befchäftigt, da 
ich fonft eben nichts: zu thun hatte; ich fegte mich 
i alfo hin und machte eine ſatyriſche Fabel: der Ha: 
fenfhwanz. Wan pflegte ſich nämlich zum Abwi⸗ 
fhen ber ſchwarzen Zafeln der Bafenpfoten, . ober 
auch wohl ber turen Haſenſchwaͤnze zu bedienen. 
Nun war einer ber Alumnen, ber ſich eben nicht 
durch Talente und Fleiß auszeicnete, beftändig bamit 
beſchaͤftiget, allerhand poſſirliche Spielwerke mit bem 
Bafenpörzel zu machen. Dabei blieb der Junge ein 
Get, ein Dummlopf und ein Haſenſchwanz. Das 
| war bie fehr ſinnreiche Grfindung, und fie erhielt 
| ungeheuern Beifall, weil benn doch wohl feit ber 
JSchwedenzeit in der Klaffe von einem Zögling nichts 
| ähntiches war ans Licht geftellt worden. Es liefen 
| Kopien herum; ich hoffe zu Bott, es ift keine mehr 
vorhanden. Die Erfindung fieht man; ber Vortrag 
wird wohl toll genug gewefen fenn, unb über ber 
Sprache, die bei mir überhaupt nicht fehr glatt ift, 
hätte man füglich bie Schienbeine brechen können, fo 
viel ich mich noch aus einigen Ausdruͤcken erinnere. 
Wenn ich mit Martini’s Verſen fertig war, fing id 
nun zuweilen wohl auch an eigene zu zimmmern: fie fielen 
aber alle ſehr hart unb holperig aus, unb ich war 
wohl etwas aͤrgerlich und neibifeh, daß einer meiner 
Rachbarn, der das Handwerk nicht fortgefegt hat, 
fie fo fließend und rieſelnd hervorbrachte. Der Rek⸗ 
tor Martini kam einmal bazu, als ich eben einmal 
einige zu einer Feierlichkeit hatte bruden laſſen, unb 
war Anfangs bichtidy aufgebracht über bie Keckheit, 
wie er es billig nannte: inbeffen verlängerte er ben 
Gtraffermon doch niche weiter, nachdem er fis geles 
fen hatte; woraus ich ſchloß, das fie doch nicht fo 
ganz Hunbelofe in feinen Augen mochten geweſen feyn. 
„Ban follte fo etwas doch nicht unternehmen,“ fagte 
er; „man hat noch nicht Gewanbtheit und Routine 
genug.” Mir kam ber äfthetifche Uxthelfpruch fehr 
fonberbar vor, nach dem, was ich. ſchon bier ımb ba 
bei den Alten und Neuen über die Sache gelefen 
hatte. Ich machte fogar griechifche Verſe, Gott fei 


ı bei ung, bie nicht in ber Schulorbensang lagen: benn 
1 8 wurde nur deutſch und Lateinifch geverfelt; in dem 
Deutfchen meiftens Alesandriner, bie ich feit der Zeit 
i nicht recht babe leiben können; und im Lateinifchen 
wrftieg mon fich nit über den ‚Derameter und das 
Diftichon. 
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grichhifchen Berfe geradezu bem Rektor zu übergeben, 
legte fie ihm aber body fo in den Weg, daß er fie 
fuͤglich ſehen konnte; er nahm aber Feine Notiz ba: 
von. Eeit ber Zeit habe ih nur einige Male im 
philologiſchen Uebermuth einige gebrechfelt; aber zum 
Gluͤck ift keiner übrig geblieben: ob ich gleich mit 
einigen damals nicht übel zufrieben war, unb fie mit 
großem Wohlgefallen wohl zehnmal durchſkandirte. 
Martini pflegte mic; felten in meiner Dachſtube zu 
beſuchen; nnd allemal war er Ariſtarch, ber in den 
Orbilius Kberzugehen drohte. Ich hatte, wenn ich 
nicht kuſt hatte zu arbeiten, ein gutes Talent zu 
ſchlafen: und that mir etwas gütlicdhes im Morgens 
ſchlaf, da mich vor Mitternacht bie Wanzen in dem 
alten verbammten Baue nicht ruhen lichen. Das 
fagte id ihm gerabezus und er brummte. Ginmal 
fand ih, als ich etwas ſpaͤt aufftand, von feiner 
Hand mit Kreide an die Gtubenthüre gefchrieben: 
Sex septemve horas dormisse sat est iuvenique 
senique. Ic). veränderte das ve in que; unb nun 
lautete ed: Sex septemque (ſechs und ficben, alfo 
dreizehn) horas — So blieb es ftehen, bis er wies 
ber kam. „Ei feht doch die Variante,” rief er halb 
tomifh, halb firafend; „nicht übel, gar nicht übel 
für Yaulenzer, wie wir find.” Hätte er den Hexa⸗ 
meter nicht ungebührlich zum Heptameter verlängert, 
fo hätte die Echnurre nicht Statt finden koͤnnen 
Hier las ich in meinen fechzehnten Jahre den 
erften Roman, und zwar den Siegwart, ben mir 
mein Vetter Hahn, ein weißenfelfer Gymnaſiaſt, 
femmelmarm aus ber bortigen Preſſe zuſchickte, und 
zwar alle drei Bänbe auf einmal. Diefe fertigte ich 
in einer Racht ab mit ungeheuerm Heißhunger. Die 
erfte Wirkung war auf die Phantafle gewaltig; als 
ich aber prüfte, fand ich ſchon damals alles zu ſehr 
Spielwerk und Zänbelei der Ginbilbungstraft, bie 
bes Menſchen beffere Zeit ohne Nutzen in Beſchlag 
nimmt. Nur das Wirkliche fing an mich zu inter: 
effirn. Warum follen wir mit foldyen lecren Dich: 
tungen ins Blaue binaus greifen? Ohne mid; auf 
ben Werth biefer Dichtungsart einzulaffen, kehrte 
sch von der Konfektnäfcherei inmer fogleih zu ber 
aͤcht naͤhrenden gebisgenen Diät ber Geſchichte zuräd. 
Auch Werther, der damals erfchien, fiel mir fogleich 
in bie Hände; unb ich muß bekennen, er fpfelte dem 
jungen Kopfe gewaltig mit; deſto mehr, dba alles 
dort der Geſchichte fo gleich iſt, und vielleicht meis 
ſtens Gefchichte iſt. Da aber meine Seele nody ohne 
Leidenfchaft aller Art war, außer dem allgemeinen 
Enthuftasmus für das Große, Gute und hohe Schoͤne, 
fo verflog die Wirkung bald wieder, da ich die Ka: 
taftrophe nicht in den Annalen ber Gefchichte ver: 
knuͤpft wiederfinden konnnte. Nun hätte man glau: 
ben ſollen, ich habe mit vieler Anftrengung Geſchichte 
fiubirt. Das war aber auch nicht ber Ball. Das 
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Stubiren war mir Bedaͤrſniß, und war biefes ges —— —— zufrieden,“ ſagte der Alte; „es wird ihm vielleicht 
| fine, fo pflegte ich faſt unwillkuͤhrlich lange Zeit | einmal recht lieb ſeyn, wenn er ſich nicht an bie vers 
das Geleſene zu ruminiren, bie ich wohl zumeilen | bammte Lorke gewöhnt hat.‘ Meine Mutter glaubte, 
in das fogenannte felige far niente, ben behaglichen, | Butterbrot und kaltes Waſſer zum Fruͤhſtuͤck ohne 
halb dunkeln, ziemtich reinen, bloßen Griftenzgenuß | etwas Warmes würde mir übel bekommen; ba fie 
zurüd ſank, der vorzüglich der Kindheit eigen ift. | aber das Gegentheil fah, ließ fie mich ruhig meinen 
Lange hielt ich natürlich biefen nicht aus, und ber | Weg gehen. An dem Brunnen mwafchen und trinken 
Geiſt fchritt zu etwas anderem. war alfo bie nämliche Partie: übrigens lief ich meis 
Meine Seele bat von ber frühen Kindheit an uns | ftens allein in allen Dicichten herum, und kein Xel: 
beftimmt ſehr an ber Natur gehangen; dieß warb | flerneft war mir zu hoch, ich mußte hinauf. Das 
nun zur Neigung. Das Einfachfte mir immer das | fegte ich denn etwas verändert in Borna und Leipzig 
Liebfte; ein gutes Butterbrot und reines Waller mein | fort. Ich trank durchaus weder Wein noch Bier, 
befter Genuß. Ich erinnere mich darüber eines drols | befünmerte mich nichts um Backwerk und feinere 
ligen Auftritte. Mein Vater nahm mich einmal mit | Gerichte; aber bie fchönften Kirfchen und Pflaumen 
nach Leipzigs ich mochte ungefähr ein Bube von fies | wurben immer reichlich gefauft, fie mochten noch fo 
ben Jahren feyn. Gr traf einen alten Belannten, | theuer feyn: unb mein Aufwand barin ging für 
und beibe wurben einig ein Zrühftücd in einem Ita= | meine Umftände zumeilen faft bis zur Verfchmendung. 
liänerkeller gu nehmen. Da ich nicht Luft hatte mits | Iegt verband ich meine Etreifereien mit meinen 
zugehen und er mich nicht nöthigen wollte, wies er | Studien. Dan fahe mich feltener auf öffentlichen 
mir eine Peripherie an, aus welcher ich nicht koms | Promenaden; fondern ich lag in irgend einem Didicht 
men follte, und den Ecftein, an welchem man nach | ober dem verftedten Winkel einer Wiefe, und las 
einer Biertelftunde mich wieder treffen würde, und | ohne weitere Wahl was mir in bie Hände gefallen 
gab mir einige Grofchen, fie auf dem Markte nad | wars felten Romane, faft eben fo felten Gedichte im 
meinem Belieben zu verzehren. Als er zurüdtam, | Deutſchen; aber deſto mehr ausgefuchte Stellm aus 
hatte fih noch ein Bekannter angefchloffen. „Run, | den Römern und Grichen. Es freute mich befons 
taft du auch ordentlich gefrühftüudt, Zunge?” fragte | ders nun bei den legten bie Schwierigkeiten übers 
er mich. „Ja, Bater.” „Wie haft bu denn dein | wunden zu haben und mit Leichtigkeit vorwärts zu 
Geld angewendet?‘ „Ich habe mir eine Semmel ges | geben. Die eklektiſchen Spruͤche der Alten verbrängs 
fauft, und Rüben dazu.” „Was für Rüben?” frags | ten immer mehr die bivlifchen: doch hinderte das nicht 
tem fie neugierig. „Solche weiße Rüben, wie fie bier | bie Wirkung, bie auch bier und ba ein tief aus ber 
haben;” antwortete ich, indem ich hin auf die Gärt: | Seele gegriffenes und in die Seele gefprocdhenes Wort 
ner zeigte. Alle lachten laut. Fuͤr wie viel denn? | eince Hagiographen that. 
„Fuͤr zwei Groſchen.“ „Junge, bift bu toll? Für In biefer Periode gab ich dem jepigen Profeffor 
zwei G@rofchen weiße Rüben? Für einen Dreier be: | Höpfner in den Anfangsgründen ber hebräifchen 
kommſt bu ja draußen auf dem Dorfe fo viel, ba | Epradye Etunbe: und wir haben nachher manchmal 
füch ſechs Fuhrknechte fatt effen können.” „Wo denn?” | darüber gelacht, nachdem mir ber Schüler als Her⸗ 
„Draußen überall.” „Ich habe nichts gefehen.” „Kannft | ausgeber des Golius fo gewaltig zu Kopfe gewach⸗ 
du nicht warten, bis fie groß find?” „Warten, ja | fen war. Zuweilen fegt mirs wohl ber Eitelkeits⸗ 
warten;“ fagte id und fragte mich hinter dem | teufel in den Sinn, baß er meiner guten Unterrichts: 
Dhre. Es war nody früh im Jahr; ich hätte we: | methode im Anfange ben ſchnellen Fortgang nachher 
nigftens noch einige Monate auf mein Lieblingöge: | verbante. 
richt warten müffen. Man lachte immer fort über Die gegenfeitige Unzufriedenheit zwiſchen mir 
den Dreier für bie Semmel und die zwei Grofchen | und dem Rektor flieg immer höher. Ich ging durch⸗ 
für weiße Rüben dazu. „Ei fo laßt doch den Zungen | aus nicht feinen Weg; und er wollte mich den mei: 
zufrieden,” fagte ber alte Verwandte; „es ift doch | nigen nicht gehen laſſen. Moraliſche Fehler, außer 
wohl beſſer, als wenn er Pfeffernüßchen und Zuderbrot | etwas Geiz, babe ich an bem Wanne nicht wahrge: 
gekauft hätte.’ „Sch war bloß dem Inftinkt und ber | nommen; aber befto mehr Grillen und pfochologifchs 
Neigung gefolgt; aber ald man vernünftig barüber | päbagogifche Irrthümer und Cchmachheiten. Ueber⸗ 
nachdachte, trat man denn doch auf meine Seite. Der | dieß machte mir mein Stubenfreund, Herr Korbindky, 
naͤmliche Alte war auch mein Advokat gegen ben | ein Schuͤler Fifchere, und ein gewaltiger Purift, 
Koffee, der mir fehr zuwider war. Die ganze Fas | deffen lateiniſchen Styl verdächtig: und man weiß, 
milie trank ihn zum Fruͤhſtuͤck; ich follte alfo auch. was eine Sünde hierin bei einem Schulrektor für ein 
„Bir werben bem jungen Herrn ein Suͤppchen apart | Piakulum iſt. Herr Korbinsky hätte wohl beffer 
kochen,“ fagte meine Mutter, und wollte mich zur | gethan, mir barüber Feine Sylbe zu fagen: zumal 
+ allgemeinen Koffeepartie nöthigen. „@i fo laßt ihn | da die Sache ihre Richtigkeit hatte. Man weiß, ik 4 
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ji Quisquitien die Welt mehr hudeln ald Sachen vom 


größten Belang. 

Um diefe Zeit war ein Sächfifches Lager bei Scho ⸗ 
nau, an der Straße nach Weißenfels. Nichts Eigelt 
einen jungen Menſchen mehr, als mititärifche unters 
nehmungen, wenn auch nur im Schattenriß, zu 
fehen, wo der menſchliche Erfindungegeift und bie 
menſchliche Kraft vereint mit furchtbarer Anftrengung 
füe moraliſche, politiſche oder phyſiſche Grifteng 
tämpfen. Einen Nachmittag hatte id Erlaubniß ers 
halten hinaus zu gehen, zu fhauen. Ich Hatte einen 
Berwandten im Lager, ſteckte meinen Julius Caͤſar 
zu mir, um doch auch etwas Militaͤriſches an mir zu 
haben, und manbelte auf ımb davon. Im Lager 
traf ich, ich weiß nicht wo, ben Grafen Hohenthal, 
der mir feinen Beifall Uber meine Neugierde zeigte 
und nichts gegen meinen Wunfd hatte, die Nacht 
bier zu bleiben, und das Manöver bes folgenden 
Zags zu fehen. Diefe Erlaubniß, ober Quafierlaubs 
niß, denn eigentiich mufte fic vom Rektor Eommen, 
dehnte ich auf zwei Nächte aus, und war in einer 
ganz neuen Welt, an die bisher meine Phantafie 
nur wenig gedacht hatte. Ich hatte damals ſchon 
mathematiſchen Sinn genug, mid) um den glängenz 
den btigenden Donnereinbruch der Neiterei weniger 
zu befümmern, obgleich mein Vetter Dragoner war, 
und meine ganze Aufmerkſamkeit auf die Behandlung 
und Bewegung bes Gefchüges und den Marfch, vorzüge 
"lich der Grenadferbataillone, zu richten. Das mucrone 
res agitur, ubi ad triarios rediit ſchwebte mir bei 
jeber Gelegenheit aus den Alten vor: und fo vers 
ſchieden auch unfer Kriegsfoftem von dem ihrigen ift, 
hierin kommt es ganz gewiß mit bemfelben überein, 
wie die ganze Geſchichte aller Feldzüge lehrt. Ohne 
eben Neigung zum Colbatenftande zu haben, las 
und ftubirte ich doch ſchon unwillkührlich ſolche Buͤ— 
cher, wo der Rieſenkampf der menſchlichen Natur 
Heil und lebhaft geſchildert war: und das fand ic) 
mehr bei dem Alten als bei den Neuern, und finde 
es noch. Als ich nach Haufe kam, runzelte der 
Rektor die Stirne und beutelte das Maul mehr als 
gewöhnlich, fagte aber fehr wenig, und es fdien, 
als ob er mich ald einen Refraktarium aufgegeben 
hätte. Da ich mein Unrecht fühlte, fuchte ich durch 
Fleiß gut zu machen; da aber dieſer Fleiß doch nicht 
über feinen Stock gefchlagen war, konnte ic damit 
nichts gewinnen. Ich erhielt um bie nämtiche Zeit 
ein Schulſtipendium von zehen Thalern. „Wir haben 
zwar Talente und find nicht müffig,“ fagte er mir 
beim Aufzahlen; „aber unfere Sitten haben dieſe 
Belohnung kaum verdient.” Rum machte er Miene, 
das Sümmdjen wieder einzuftveichen und es mir zu 
vier und vier Grofchen gelegenheittich für bie Eleinen 
Bebürfniffe zuzuftellen, ats ich ihm fagte, der Graf, 
mein Wohlthäter, wolle mir diefes Geld als Auf— 


munterung zur eigenen Verwendung überlaffen, und 
für das Nebrige Sorge tragen. Das fchien er nicht zu 
zu billigen, wollte aber doch nichts dagegen haben. 
Ich erhielt das Geld; und da das für mid) eine un« 
gebeuere Summe war, bünkte id) mir damit wenig⸗ 
ſtens ein Kröfus zu feyn. Bor allen Dingen wurde 
Doſt gekauft, bann Bücher, hier und da einem Armen 
reichlicher mitgetheilt; dann ging es zum erften Male 
in die Komödie. Man Eann denken, wie lange und 
mie weit ich reichte. Meine Mutter brauchte damals 
nichts und wollte durchaus nichts als eine Kleinigkeit 
nchmen, um meine Gutmüthigkeit nicht zn beleidigen, 
wie fie fh ausdrücte. Da fie von meinen Beduͤrf⸗ 
niffen wenig verftand, fo Eonnte fie über meine Ver⸗ 
wendung beſtimmt weder Billigung noch Mißbilli⸗ 
gung aͤußern. Man bene, wie ic kaufte, Ich 
kaufte, ich glaube vom jegigen Profeſſor Schäfer, 
der mein Schulnachbar war, cine Geſchichte oder 
Geographie, in neunzehn Bänden, ich weiß nicht von 
welchem alten Knafter, für einen Speciesthaler. 
Schäfer war froh, daß er das Schweinsleder los 
wurde, um Platz zu bekommen: und body ſtudirte 
ich in den Schwarten fo ungeheuer, um bie Lücken 
auszufüllen, daß ich wirklich glaube, ich habe daraus 
mehr gelernt, ald aus mandjem langen Kollegio von 
viel Zeit und für viel Geld. Als ic anfing bas 
Bud) tariren zu lernen, fchaffte ich es mit wenig 
Verluſt und viel Gewinn wieder fort. 


Das erfte Theaterftüch, das ich fahe, war Ariadne 
auf Narod von Benda, bie damals neu war. Der 
befannte mythologifche Text rührre mid) wenig; aber 
defto mehr die allgewaltige Magie der Muſik, vers 
bunden mit der fhönen Darftellung und der mir gang 
neuen zauberähnlicen Maſchinerie. Das letzte vers 
ſchwand bald; aber bie Wirkung der Muſik blich 
und ift geblieben: und noch jest kenne ich in der 
ganzen Peripherie meiner mußitaliſchen Literatur 
nichts Lieblicheres als Benda's Morgenröthe und nichts 
Materifcheres als feinen Sonnenaufgang in diefem 
Stüce. Noch jest, wenn es mir bei mufitalifden 
Freunden recht heimiſch gemuͤthlich ift, pflege ich 
zum hoͤchſten Genuß eines feligen Bierteiftündchens 
mit dem Notenbuche in ber Hand zu kommen: „Sins 
der, bringt mir bie Morgenröthe und laßt mir die 
Sonne aufgehen!” und nad) dem Bortrage und ber 
Aufnahme diefer Stellen die Seelen zu beurtheilen. 
Die Theaterneigung bemächtigte ſich bald meiner bis 
zur Epidemie; vorzüglich als ic zur Akademie über« 
ging. 

Der legte Vorfall, der wahrſcheinlich meine Ent: 
fernung von der Schule beftimmte, war folgender. 
Wir lafen Zenophons Dentwürbigkeiten, ich mochte 
wohl etwas zerſtreut gewefen feyn, der Rektor war 
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unb heftig; er wendete ſich unverfehens kurz zu mir 
und verlangte die grammatiſche Auflöfung eines 
ſchweren Wortes: ich machte fies er ſchien ſchon in 
der Uebereilung zu ſeyn und fuhr mich hart epanor⸗ 
thotiſch an: „Man iſt nie, wo man ſeyn ſoll; es iſt 
der Infinitiv in dieſem und dieſem Tempus.“ Es 
war freilich augenſcheinlich der Infinitiv; über das 
Zempus war Differen. Er fuhr im Hermeneutiſi⸗ 
ren fort, ich fegte mid, brummte ungläubig und 
fuchte meine alte Grammatit aus dem Winkel hers 
vor, wo ich denn fand, daß ich Recht hatte. Das 
zeigte ich hoͤchſt wahrſcheinlich felbftgefällig genug meis 
nem Nachbar: „Was hat man ſchon wieder?’ flürzte 
der Rektor auf mi zu. „Herr Rektor,” erwieberte 
ich ganz gelafien, „ich wollte mich bloß überzeugen, 
daß ich Recht hatte.” Das brachte den Mann ganz 
aus feiner Faflung, er flürmte und wuͤthete und 
wollte mid; ins Sarcer führen laffen. „Herr Rektor, 
bebenten Sie,” fagte ich ganz ruhig, „es koͤnnte einige 
Bolgen haben.” Er überlas die Periode noch einmal, 
befann ſich und ließ mich ohne Antwort figen. Die 
ganze Klafie war ſtutzig. Ich wollte heut noch bie 
Stelle im Buche wieder finden. Rad-der Stunde 
ließ er mich rufen, ftellte mir etwas gelinde meine 
wiberfpenflige Einncsart vor und gab mit einigen 
philofophifchen Apopthegmen feinen Irrthum zu. Die 
Neckerei und bas halbe Suborbinationewefen war 
mir böchlich zuwider; ich kam förmlich mit der Bitte 
beim Srafen ein, mid) noch einige 3eit nady Grimma 
oder Pforte zu fchiden: bier würde ich nunmehr 
meine Zeit ohne großen Nutzen zubringen. Mean 
war Anfangs mit meiner Unzufriedenheit ehr unzu⸗ 
frieben, mochte aber doch bei näherer Nachfrage fin 
den, baß ich fo ganz Unrecht nicht hatte, und bes 
fchloß eine Aenderung zu machen. Auch wenn id 
nicht Recht gehabt hätte, wie das vielleicht hier und 


' da ber Fall war, forderte es bie richtige, pſycholo⸗ 


giſche Pädagogik, meinen Wünfchen nachzugeben unb 
es auf eine andere Weiſe mit mir zu verfuchen. 
Außer etwas Chorgefang in den Öffentlichen Stun: 
den, batte man mich weiter Feine Muſik treiben laſ⸗ 
fen, und id) fahe daraus, daß man es mit mir nicht 
auf bie Gchulmeifterei anlegte. Ohne eben damit 
unzufrieden zu ſeyn, bebauerte ich doch im Stillen, 
daß ich eine fo ganz unmuſikaliſche Seele bleiben 
ſollte; zumal da ich glaubte und noch glaube, daß in 
meinem Geiſte fehr viel ſehr fchöne eigenthuͤmliche 
Duft zu weden geweſen wäre. Ich ferbft konnte 
den zweckmaͤßigen Unterricht nicht erfchwingen. Ich 
gerathe bei lebendigen tief gegriffenen und tief eins 
dringenden einfach großen Stellen in die größte Ruͤh⸗ 
rung, wie das bei Mozart und Haydn unb Händel 
und Bach und einigen andern oft ber Fall iſt; und 
eine lange bloß kuͤnſtliche Tonverſtrickung läßt mich 


unbeſchaͤftigt und leer. 
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Man ſchickte mich zu Morus und Wolf in die 
Pruͤfung. Der erſte iſt nachher immer mein guter 


vaͤterlicher Lehrer geblieben, und warb ſodann mein , 


Freund bis an ſeinen Tod; es waͤre unnoͤthig, hier 
ſeinen moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Werth zu 
preiſen. Von dem zweiten, der ein vortrefflicher 
Lateiner als Erneſti's Schüler war, hielt mich bie 
ſtrenge ascetifche Orthoborie bed Mannes mchr ent: 
fernt. Was fie meinen Kenntniffen für ein Zeugniß 
gaben, weiß ich nicht, ich erhielt es verfiegelt; es 
kann aber nicht ungünftig geweſen ſeyn: denn ftatt 
mic) noch auf-eine Schule zu ſchicken, wurde ich ſo⸗ 
glei) auf die Univerfität gethan. Und fo war ich 
denn in einer Zeit von ohngefähr drei Jahren ein 
wilker unwiffender Landjunge, ein gänzlicher Ans 
alphabete, und Leipziger Student; das ging freilich 
ein wenig raſch. „Alles recht gut,” fagte mir ber 
wackere Forbiger, als ich Abfchieb nahm, „nur etwas 
zu fruͤh!“ ein Urtheil, das ich felbft gern unterfchrieb. 
Martini entließ mi mit Kälte und Würde, ohne 
jest weitere Empfindlichkeit zu äußern. Korbinsky 
blieb mein Stubenkamerad und Studienleiter, ohne 
weitere Verbindlichkeit auf beiden Seiten. Ich danke 
der Geſellſchaft dieſes Mannes manche beſſere Ein⸗ 
ſichten in die Alten und manchen guten Wink, den 
ich nachher benutzte. Er ſtarb zu fruͤh als Prediger 
in Waldheim, ich fuͤrchte als Opfer des unmaͤßigen 
Tobakrauchens bei feiner ſchwachen Bruft: er wäre 
gewiß ein ausgezeichneter Drientatift geworben. 
Run tummelte ich mich in ber Freiheit herum, 
und brauchte fie zwar nicht ganz mweife, aber doch fo, 
daß man es eben nicht Mißbrauch nennen Eonnte, 
Sch hatte nachzuholen, das fühlte ih, und that es 
redlich und gewiffenhaft: nicht eben durch vicle Kole 
legien, fondern duch eigenen fehr hartnädigen Fleiß 
Vorher hatte ich die Alten nur fragmentarifch ges 
leſen; jest fing ich an fie ſtrenge ganz durchzugehen. 
Da ich nicht Phitolog zu werben gedachte, bekuͤm⸗ 
merte ich mid) weniger um das Partifelmefen und 
die Sprachnüancen: das kommt nad) und nach une 
merklich von ſelbſt; fondern es befchäftigten mich die 
Sachen, und bie Sprache nur, infofern fie zur Sache 
gehörte und recht ſchoͤn war. Ueber die Griechen 
börte ich weniger; und doch that ich in bdenfelben 
‚mehr und war lebendiger in ihnen als in ben Lateis 
nern, weil mich ihr Geift beſſer anſprach. Oft 
pflegte ich und pflege noch jest halb im Scherz halb 
im Ernfte zu fagen: Was ich Gutes an und in mir 
babe, verdanke ich meiner Mutter und dem Griechi⸗ 
fchen. Die dicken Ausgaben mit einem Sumpfe von 
Noten waren mir als Zeitverberber verhaßt: unb 
meine Meinung, wer mit gehörigen Sprachkenntniſ⸗ 
fen noch eine große Erklärung einer Horaziſchen 
Ode braucht, für den hat Horaz gar nicht gefchries 
ben. Die fchönften Stellen find immer die einfachften; 
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und es warb mein dfthetifches Glaubensbekenntniß: 
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Wer nicht in wenig Worten ein rührendes Gedicht, 
in wenig Strichen eine ſchoͤne Zeichnung und in wenig 
Takten eine vielwirkende Muſik hervorbringe, ſei nie 
der Liebling der Mufen geweſen. So fiel mir da, 
mals das dickbeleibte Buch, Fiſchers Anakreon, in 
bie Hände, wo des Dichters Grazien in einem 
Dceane von Notenträmerei zu Grunde zu gehen in 
Gefahr find. Man findet nichts; und doch lockt die 
Neugier alle Augenblide nachzufehen. Könnte id) 
Anafreon nicht beffer genießen, als durch Kifcher, 
ich ließe fie beide, den alten und den neuen Griechen, 
bei den Käfeweibern liegen. Deßwegen verkenne ich 
Fiſchers große Verdienſte um Literatur und Paͤda⸗ 
gogik gar nicht. Ich genieße vielleicht, ohne es zu 
wiffen, manches, was bie Frucht feiner trodenen 
fhweren Arbeit war. , 

Bon den Kollegien, deren ich mich aus biefer Pe: 
riode mit vorzüglichem Vergnügen erinnere, waren 
Morus Vorlefungen über die Annalen des Zacitus 
unftreitig bas erfle. Er war ein Mufter von Ere: 
geten in jeder Ruͤckſicht, ausgenommen vielleicht in 
der Theologie, wo er mit aͤngſtlicher Ehrlichkeit zu 
fehr an der vorgefchriebenen Formel hing: und fo 
wader der Mann als Theologe war, hat nach mei: 
ner Ueberzeugung die Theologie an ihm doch nicht 
fo viel gewonnen als bie Philologie verloren. Ein 
fehr gewöhnlicher Mißgriff auf den meiften Univer: 
fitäten, ber ‚auf ber Einrichtung beruht! Morus 
überfchüttete uns nicht mit einer Sündfluth philolo⸗ 
giſcher Quisquilien, ſondern machte feine Bemerkun⸗ 
gen kurz, bündig und gebiegen, wie fein Autor den 
Text; er las nicht für Knaben, und war nicht 
Schuld, wenn er nicht verftanden wurde. eine 
Ueberfegung war ein durchdachtes Meiſterſtuͤck; ich 
habe nie eine beflere gelcfen: bazu wurbe fie noch 
durch einen ſelbſt tiefgefühlten Vortrag und einen 
Ausdruck großer Herzlichkeit gehoben. 

Das Griechiſche des neuen Zeftaments wollte mir 
nad) dem Honig ber attifchen Biene nicht ſchmecken. 
Die Barbarismen, Soloͤcismen und das halb mor⸗ 
genländifche Wefen, wovon es voll ift, ftichen mid) 
immer zurüd: und es gehörte ber fchöne begeifterte 
Enthuſiasmus Jeſu und die liebenswürdige Moral 
feiner Lehre durch feine Schüler dazu, um mir es 
wieder in die Hände zu geben. Des Hebraͤiſchen 
hörte ich bei Dathe fehr viel und fehr fleißig; und 
ich erinnere mi, baß ich damals Dugende Pſalmen 
und ganze Kapitel aus ben andern Büchern aus: 
wendig wußte. Es war bloß Bedürfnig bes Wiſ⸗ 
fens, und um nicht hinter ben andern zurüdizubleiben. 
Unb body hätte mir das Hebraͤiſche bald einen übeln 
Handel zugezogen. Ic wohnte bei einem Bäcker, 
wo Mutter und Tochter, gang angenehme Stüd: 
chen Erbſuͤnde, faſt immer in ihren offenen Laden 
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Geſellſchaft von jungen Leuten bei ſich fahen, bie 
bei ihnen ihr Fruͤhſtuͤck hielten. Ich war bis in 
mein vier und zwanzigftes Jahr ziemlich düfter und 
grämelnb und befümmerte mid) wenig um das Ges 
ſchlecht. Mein Aufzug war meinen Umſtaͤnden ans 
‚gemeffen und wohl weder glänzend noch zierlich: ich 
batte damals einen großen ſchweren hebräifchen Ko- 
der, ich glaube von van ber Hoogt, an bem ich hin 
und her ſchwitzte. Gin Edelmann aus Thüringen, 
der wohl auch einmal vor einer bebräifchen Schule 
vorbei gelaufen feyn mochte, glaubte, er habe das 
Privilegium, . ben jungen Zheologafter zu bänfeln, 
und rief mir beim Durchgehen Mosheh veh Kales. 
phedan (eine Regel aus der Grammatil) gu. Ein: 
mal und zweimal litt id) das ruhig, das dritte Mal 
Eehrte ich mi um und fagte ihm, was zu fagen 
war. Er antwortete nicht artig, ich erwieberte nicht 
fanft, und meinte, bie Sache fei ohne Worte gehörig 
zu ſchlichten; er mußte zufrieden feyn, und ich war 
im Begriff den Degen zu holen, um ihm zu folgen: 
da flürzten die Damen, Mutter und Tochter, als 
Vermittlerinnen herbei, unb Liegen nicht eher nach, 
bis fie die hebräifchen Streithähne mit gehörigen 
Gründen aus einander gebracht hatten. Won nun 
an ließ mich der Baron ruhig fürbaß ziehen; das 
hätte er auch vorher thun können und follen. 

Sebermann, der mid fo Hebräifch treiben fah, 
mußte glauben, ich würde wenigftens ber zweite Mi: 
chaelis werben, ober gar ein neues eigenes morgen: 
tändifches Licht; es dauerte aber nicht lange: und 
feit der Zeit habe ich diefen Artikel fo ganz vergef- 
fen, daß ich kaum mehr weiß, was Schwa und Map: 
pik und Kal und Hithpael ift: denn ich glaube, ich 
babe feit 1780 kaum wieder eine hebräifche Zeile 
gelefen. 

Ich hatte zur Unterhaltung meines Leibes mo: 
natlich fünf Thaler. Es war damals zwar beträcht- 
lich -wohlfeiler als jest; doch Tann man bebenten, 
daß ich mit diefer Summe nicht fehr ins weite greis 
fen oder fibarptifieren konnte. Aber ich hatte auch 
feine Bebürfniffe, die ich damit nicht hätte befriedi⸗ 
gen koͤnnen, außer ber verdammten Theaterepidemie, 
die fi) meiner damals in einem hohen Grabe be: 
mächtigt hatte. Ich weiß, daß ich damals monatlich 
gegen vier Thaler ins Theater getragen habe: man 
denke fich nun babei meine Koft. Mehrere Zage aß 
ich trockene Dreilinge, um nur einige Lieblingsſtuͤcke 
zu hören und vorzüglich Reineke's Vortrag zu ges 
nießen. Als ich diefen Mann bas erfte Mal fahe, 
gab er die unbedeutendſte Rolle von der Welt, einen 
Bebienten, der einen Brief zu bringen unb kaum 
ſechs Worte zu ſprechen hatte. Seine erften Schritte 
zeigten wer er war und jebes Wort gab ihm feinen 
Rang. Ih, obgleich damals noch ziemlich Idiot, 
ärgerte mich über ben Mißgriff der Direktion und 
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fegte ihn fogleich bei mir ala den erften Mann der 
Geſellſchaft nieder. Er hatte bloß einmal gemaͤch⸗ 
ih ausruhen wollen, unb id} fahe ihn einige Tage 
nachher in feiner beffern Sphäre. Es gewährt mir 
noch immer einen hohen Genuß in ber Erinnerung, 
diefen Eichling der Ratur und der Muſe gefehen zu 
haben. Es konnte von ihm gelten, was Hamlet 
von feinem Vater fagte: das ift ein Mann! Die 
deutfche Bühne hat allerdings Künftier von größe: 
rem Verbienft, aber wohl fchwerlid von größerem 
Werth. Seine legte Rolle ſchwebt noch lebendig vor 
weiner Gele. Er gab Hamlet Geiſt, und fein 
„Edhwört, Schwört auf fein Schwert X’ war ein ganz 


ges Stüd werth. Seit der Zeit habe id) immer und 


überall kaum Hamlets Gefpenft, nie feinen Geift 
wieber gefehen. 

um dieſe Zeit fielen mie bie Engländer Shafts⸗ 
bury und Bolingbrofe in die Hände, ober vielmehr 
ich ihnen; man kann fich bie Wirkung denken. Die 
Kirchenformel und meine ehemalige Acht orthodoxe 
Eregefe hielten mich nur noch an fehr ſchwachen Faͤ⸗ 
den. Mein GStubengefelle Korbinsky hatte einige 
Zreunbe, mit benen er bann und wann etwas freis 
müthig über bie Wolfenbüttler Fragmente fprad). 
Einige Artikel aus dem Bayle hatte ich auch fchon 
gelejen. Alles dieſes Half meinen eigenen ſteptiſchen 
Freengang orbnen, oder mich verderben, wie meine 
orthodoren Freunde meinten. Es war zum Durch⸗ 
bruch gekommen; nur wagte ich nicht, etwas laut 
werben zu laffen. Ich glaubte nur, was ich begriff; 
und ich begriff von den Kirchendogmen nur fehr we: 
nige. Magiſter Schmidt, der Mittelsmann zwiſchen 
mir und dem Grafen und mein wirklich väterlicher 
Xreund, aber ein heftiger Kirchenorthobor, hatte, 
ich weiß nicht wie, doch etwas erfahren, und nahm 
mich nad) feiner Weife fehr warm vor. Der Klage: 
punfte waren viele, vorzüglich folgende, fo viel ich 
mich erinnere: Ich wäre nicht orbentlich in bie 
Kirche gegangen, und meiftens nur zu Bollitofer 5 ich 
hätte mich oft gebadet; ich hätte über einige Dogmen 
frei und profan gefprocden. Wegen dieſer Ruchlos 
figteiten ſahe mich nun der gute Mann ſchon leib: 
haft in der Hölle brennen. Das Theater wurde nicht 
berührt; und bad wäre doch wohl das fchlimmfte 
geweien, weil es mic) fo viel Gelb Koftete, das ich 
nicht hatte. Ich Iäugnete nicht und vertheibigte mich 
nicht; denn die Bertheibigung hätte zu Erörteruns 
gen geführt, die noch fchlimmer geweſen wären. Gr 
goß eine bitter epanorthotifche Lauge über mid) aus, 
die ich zwar aͤrgerlich aber doch gebuldig abtriefen 
lieh. Borzuͤglich drohete er mit dem Gräfen, ber 
bei biefer meiner verkehrten Sinnesart feine Hand 
von nur abziehen würbe. Diefe leute Bemerkung 
war unpfochologifch, und wirkte gerade bas Gegen: 
teil von dem was fie wirken follte Sie machte 
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mich ſtolz ftatt mich demüthig zu machen. Ich nahm 
das alles mit Stillſchweigen hin, ohne Befferung zu 
verfprechen, an bie ich gar nicht denken konnte. 
Meine Mutter wurbe gar nicht erwähnt; und doch 
wäre bdicfe das wirkfamfte Argument geweſen. Worin 
hätte ich mich ändern können ohne ben beffern Sinn 
zu verläugnen? Wen von unfern theuern Kirchen: 
lehrern hätte ich flatt Zollikofers hören follen? Das 
Bad im Fluſſe hielt ich für didtetifch gut, und, mit 
Beſcheidenheit gebraucht, nicht für unanftändig. 
Daß ich frei über kirchliche Artikel follte gefprochen 
haben, ift wohl möglich; aber gewiß nicht profan, 
ausgenommen in fo fern frei und profan eine ift: 
denn mir ift jeder Volksglaube heilig, der einem chr: 


lichen Wanne Beruhigung gewährt, und follte cr der | 


Philofophie noch fo empfindliche Nafenftüber geben. 
Wer einem leidenden Wanderer feinen alten Mantel 
nimmt, unter bem Borwande, er fei übel gemacht 
und durdhlöchert, ift ein Unmenſch auf alle Weiſe. Ich 
fordere alle auf, mit denen ich jemals in nähere Be: 
rührung gekommen bin, ob ich irgend über etwas 
gefpottet habe, das einem andern chrwürdig und 
heilig war. . 

Kurz darauf befünftigte ich den zelotifchen Mann 
ohne Mühe durch die Bitte mir eine Predigt zu er: 
lauben, indem ich ihm zugleich das Manufcript zur 
Durchſicht überreichte. Er biätterte nur wenig barin 
und gab es mir mit ber Gewährung ber Bitte unb 
ber Bemerkung vertraulich zuruͤck, ſchon das Motto 
gebe ihm bie Verficherung, er dürfe ſich auf meine 
Beſcheidenheit verlaffen. Es ftanb darüber, glaube 
ih, aus dem Quinctilian: „Pectus est quod facit 
disertos.* Ich hielt den Vortrag in Rehbach und 
Knauthayn mit Beifall, und meine Kegerei fchien 
vergeffen zu feyn. Deſto tiefer und feſter faß fie 
aber bei mir. Es verftcht fi, daß man in ber 
Predigt nicht die Leifefte Spur’ davon fand. Ich weiß 
nicht mehr, wovon ich ſprachz aber es war ein rei: 
nes Thema ber reinen allgemeinen Moral, wo der 
Menſch mit feiner beffern Natur durch ſich felbft in 
Anfprudy genommen wird. Man konnte ihr, wie 
Zollikofers Vorträgen, nur den Vorwurf machen, 
daß fie auch für Juden, Tuͤrken und Heiden paffe. 
uebrigens maße ich mir nicht an, daß bie Rede viel 
von ben Borzügen ber Zollikoferfchen gehabt habe. 

Es fing nun an furdtbar in mir zu gähren. 
Ich begriff, daß ich als ehrlicher Mann nicht auf 
bem Wege fortwandeln konnte. Mit jeder neuen 
Korfchung entftand ein neuer Zweifel, und bie Myſtik 
fing an mir verhaßt zu werben, ba ich fie fo oft 
Hand in Hand mit weltlicher Klugheit gehen fahe. 
Ich verehrte bie Bibel und verfagte bem moralifchen 
Theil derfeiben ben @ingang in meine Seele nicht. 
Ich verehrte Mofes, Chriftum, aber nach meiner 
Weife und nicht nach dem Syſtem. Heuchelei war 
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voll; und die beiden Icgten mußten hineingezwaͤngt 


werben. Das war bei warmem Wetter nicht alt: 
es war für einen Einzelnen gänzlich unmöglich ſich 
umzumenden und eben fo unmöglich auf dem Rüden 
zu liegen. Die geradefte Richtung mit ber fehärfiten 
Kante war nöthig. Wenn wir fo auf einer Seite 
gehoͤrig gefchwist und gebratet hatten, rief ber rechte 
Klügelmann: „Umgewenbet!’ und es wurbe umge: 
fyichtet: hatten wir nun auf der andern Seite 
quantum satis audgchalten, rief das Naͤmliche ber 
linke Zlügelmann; und wir zwaͤngten uns wieder in 
die vorige Quetſche. Das war eine erbaulidhe ver: 
trauliche Rage, ungefähr wie im hohen Parabiefe, 
wenn auf ber Bühne bed Wolke Lieblingsſtuͤck geges 
ben wurde. j 

Ich habe vor vielen vielen Jahren diefe liebliche 
Bahrt als Ouvertüre meines Schriftſtellerweſens in 
Archenholtzens nun faft vergeffenem Sournal „ kite⸗ 
ratur: und Völkerkunde * mitdruden laſſen, will aber 
bier, um ben Raben nicht zu unterbrechen, das We⸗ 
fentlichfte swieder berfegen. Daß das obengenannte 
Menfchenragout die Unterhaltung unterhielt, wirb 
man nicht zweifeln. Die Eecle berfelben war ein 
bort vergeffener chemaliger franzöfifcher Officir aus 
dem fiebenjährigen Kriege, mit Namen Dechar, der 
feit der Zeit abwechſelnd gemeiner Preußifcher Dra⸗ 
goner und FüfelirsUnterofficir und Gprachmeifter 
und Fechtmeifter, Unterofficir und polnifcher Revos 
lutiond: Hauptmann gewefen war, abwechſelnd Gafs 
fen gelaufen, unter dem Galgen geftanden und im 
Felde Kanonen genommen hatte, der in Frankfurt 
am Main und Kaffel, Berlin und Warfchau, Bres⸗ 
lau und Jauer alle Winkel Fannte, alles Gute unb 
Schlechte wußte, wie ein Achill focht und wie Helios 
gabal fraß und foff, wie Ariftarchus ſprach und wie 
Epikurs Küchenjunge lebte. Das Leben biefes Aben⸗ 
teurere allein würbe Stoff zu einem großen Ges 
mälde geben. Der fchlechtefte, gelehrtefte und trau: 
tigfte Gefellfchafter war ber gute Ermönd; aus Wuͤrz⸗ 
burg, von beffen entſetzlichem Ende ich hernach noch 
Einiges fagen will. ' 

Es war mir doch ein fonberbares Gefühl, als ich 
ben andern Morgen auf das Verdeck trat, und zum 
erften Mal nichts ale Himmel und Waffer um mich 
fah. Der Ocean wogte majeftätifch, und die Schiffe 


| tanzten magifch wie Bleine Spielwerke auf der un: 


begrängten, ungeheuren Fläche: der Simmel war be 
woͤlkt und theilte dem Waſſer feine tiefe ernfthafte 
Farbe mit. Ich war wirklich in einer anbern Welt 
und fühlte mich abmechfelnd größer und Kleiner, 
nachdem eine erhabene oder bange Empfindung eben 
in ber Seele herrſchte. So war es, als unter mei: 
nem Buße Gewitter rollten und furchtbar fchöne Zau⸗ 
berwelten bildeten, neben mir die ſchwarzrothen Wol⸗ 
kenſaͤulen bes Aetna ſtuͤrmten, unb über mir die milden 
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Sonnenftrahlen Wärme umbergoffen und weithin 
bie ganze große Infel mit ihrer Fabelwelt magiſch 
färbten. Bald fam Sturm und mit ihm die See⸗ 
Erankheit. Beide waren weiter nicht gefährlich, 
aber doch din Neulingen furchtbar genug. Yünfe 
von der fechsmännifchen Menage waren krank; ich 
blieb leider allein gefund., Die Seekrankheit ift nichts 
als die Wirkung ber ungewoͤhnlich heftigen Bewe⸗ 
gung, der man nicht Sinhalt thun kann. Wlan hat 
aͤhnliche Erfchelnungen genug auf dem Lande. Reiten 
und Fahren, vorzüglich rüdlings, Schaufeln, Ka: 
rouſſeldrehen und aͤhnliche gumnaftifche Uebungen find 
die beften Worbereitungen gu Geereifen. Die näd): 
ften Vorkehrungen find, wenig effen und hart unb 
kalt, und ıwenig trinken und kalt und fäuerlih: alfo 
ift Wurft, Schinken und bergleichen und Limonabe 
und Wein vielleicht die gemeffenfte Diät die erften 
Zage zur See. Ich: fage, ich blieb Leider gefund; 
auch für mich leider! Die Seeluft'giebt gewaltigen 
Appetit; die Schiffsportionen waren Hein. Da Nie: 
mand aus ber Menage effen Eonnte, hatte ich bie 
Fülle zur Sättigung und konnte Vorrath von Zwie⸗ 
bad fammeln, fo daß ich wirklich eine ganze große 
Nachtmuͤtze voll hatte. Bald kam einer und forderte 
feine Portion, dann ber andere, bann der britte, 
und fo fort; in kurzer Zeit war ich auf mein eige⸗ 
nes Eleined Kontingent gefest. Die Genefenen wa: 
ren durch bie Krankheit unb das Faften gehörig auf 
die befchränkte Portion vorbereiters die Gefunden 
hingegen hatten eine fehr unangenehme Speifefapas 
cität gewonnen. Bald war mein Eleiner Vorrath 
aufgezehrt, und mein Magen war bei der ganzen 
Portion auf ein fehr unbehaglicdyes Halbfaften rebus 
cirt. Hier forgte denn zufällig die Mufe für ihren 
Zoͤgling. Ich faß auf dem Quarterdeck unb las eben 
Horagens „Angustam, amici, pauperiem,“* als der 
die Steuermann mich fehr unfreunblich von ber 
Bank fchleubern wollte. Ich brummte meine Unzu⸗ 
friedenheit in meinem Bißchen Engliſch, das ich von 
Rogler gelernt hatte, To gut ich konnte, und wollte 
hinunter in meinen Kaften fchleichen, wo ich mid 
von Niemand hudeln ließ. Der Kapitän kam dazu, 
guckte mir in das Buch und hieß mich figen bleiben. 
Als er einige Anordnungen gemacht hatte, kam er 
zurüd und fing eine Art von Unterhaltung mit mir 
an: „You read latin, my boy?‘ — „Yes, Sir,“ — 
„And you understand it?" — „I believe, I do. — 
„Very well; it is a very good diversion in the 
situation, you are in“ — „So I find, Sir; indeed 
a great Consolation !).“ &o ging es denn freund: 
lich und theilnehmend weiter. Er nahm mid) mit 
in feine Kajüte und zeigte mir feine Reifebibliothek, 
die aus guten Engländern und einigen Klaffiterh bes 
ftand, und verſprach mir, wenn ich die Bücher gut 
halten würde, mir zuweilen eins daraus zu leihen. 
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Durch feine Freundſchaft erhielt id) etwas mehr | geben und zuweilen etwas Bier, welches dem Porter 


Zreiheit auf dem Schiffe, zumal da ich etwas Ber: 
gnügen am Seewefen zeigte und in wenigen Zagen 
mir die Nomenklatur ber Zaue und Segel merkte 
und fehr flin® und fidyer oben in bem Maſtwerke 
mit herum lief.” Es war wieder bad Bebürfniß der 
Ihätigkeit, die mir allerhand Heine Vortheile fcyaffte 
unb mich vorzüglich gefund erhielt. Da der Kapitän 
wohl merkte, daß bie Schiffsportion meinem exem⸗ 
plarifchen Appetit nicht zureichend war, ließ er mir 
großmüthig heimlich zuweilen eine Nachtmuͤtze voll 
Zwieback und Rindfleiſch zukommen, welches in ber 
That im eigentlichſten Verſtande ein fehr wohlthaͤti⸗ 
ges Stipendium war. 

Die Koſt war uͤbrigens nicht ſehr fein, ſo wie 
ſie nicht ſehr reichlich war. Heute Speck und Erb⸗ 
ſen und morgen Erbſen und Speck; uͤbermorgen 
pease and pork und ſodann pork and pease: das 
war faft die gange Runde. Zuweilen Grüge und Grau⸗ 
pen, und zum Schmaufe Pudding, den wir aus muf: 
figem Mehl halb mit Seewaffer, halb mit füßem Waf: 
fer, und altem altem Schöpfenfett machen mußten. 
Der Speck mochte wohl vier ober fünf Jahr alt 
fegn, war von beiden Seiten am Rande fchwarz: 
firiefig, weiter hinein gelb, unb hatte nur in ber 
Mitte noch einen Fleinen weißen Gang. ben fo 
war es mit dem gefalgenen Rindfleifche, das wir in 
belichter Kürze oft roh als Schinken aßen. In dem 
Schiffsbrote waren oft viel Würmer, die wir als 
Schmalz miteffen mußten, wenn wir nicht die fehon 
Eleine Portion noch mehr rebuciren wollten: dabei 
war es fo hart, daß wir nicht felten Kanonenkugeln 
brauchten, es nur aus bem gröbften zu zerbrechen; 
und doch erlaubte und der Hunger felten es einzu: 
weichen; audy fehlte es oft an Wafler. Man fagte 
uns, und nicht ganz unmwahrfcheinlich, der Zwiebad 
fei franzöfifch; die Engländer haben ihn noch im 
fiebenjährigen Kriege ben Franzofen abgenommen, 
feit der Zeit habe er in Portsmouth im Magazine 
gelegen, unb nun füttere man die Deutfchen damit, um 
wieder bie Franzoſen unter Rochambeau und Rafayette, 
fo Sott wolle, tobt zu fhlagen. Gott muß aber doch 
nicht vecht gewollt haben. Das fchmergefchwefelte 
WBaffer lag in tiefer Verderbniß. Wenn ein Faß ber: 
aufgefchroten und aufgefchlagen wurbe, roch e8 auf bem 
Berdeck wie Styr, Phlegethon und Kochtus zufammen: 
große fingerlange Zafern machten es faft Eonfiftent; 
ehne es durch ein Tuch zu feigen war es nicht wohl 
teintbar: und dann mußte man immer noch die Nafe 
wubalten,, und dann ſchlug man fich doch noch, um 
mar die Jauche zu befommen. An Filtriren war für 
die Menge nicht zu denken. Guten chrlichen Land: 
menfhen kommt biefes ohne Zweifel ſchrecklich vor: 
aber wer Welbzüge und Seefahrten mitgemadt hat, 
findet darin nichts ungewöhnliches. Rum wurbe ges 


ähnlich war und bei den Matrofen strong beer hieß. 
Da ich den erften nicht genießen Eonnte, taufchte ich 
ihn gegen das legte aus, welches mir Wohlthat war. 
Zuweilen wurde mir auch eine Flaſche Porter zuge: 
ftedt, da ich am Wein durchaus feinen Geſchmack 
fanb. 
Stürme hatten wir oft, und cinmal fo ſtark, daß 
uns ber Aufſatz des Vorbermaftes und die große Raa 
zerbrach. Die Zhürmung ber Wogen, das Heulen 
der Winde durd) die Segel, das Schlagen und Klir⸗ 
ren ber Zaue, das Donnern ber Wellen an bie 
Borde, das Gefchrei und Lärmen des Schiffsvolks, 
der ganze furchtbar empörte Ocean, alles ift dem 
Neuling ſchrecklich: aber bald wird man es gewohnt 
und fehläft ruhig unter dem Kampfe der Elemente. 
Der fobaritifche Amtmann am Rheine, ber die Nach: 
tigallen wegfchießen ließ, weil fie ihn im Schlafe 
ftörten, koͤnnte keine beffere Kur brauchen, als cine 
Reife über den Dcean — zumal in einem englifchen 
Transportſchiffe. Nichts giebt aber auch dem Sinn 
ein größeres Bild von der Kraft des menfchlichen 
Geiftes als das Regiment cined großen Echiffes. 
Man nehme eines aus der Linie. Man gebe ihm 
neunzig Kanonen; es ift noch Feines von den erften. 
Sie find alle von dem größten Kaliber. Für jedes 
Stuͤck babe man zweihundert Schüffe an Pulver und 
Kugeln: welder Vorrath! Cegel und Taue und 
Stangenwerk; vieles boppelt: eine Beſahung von 
taufend Dann, welche ungeheure Maffe für ein 


Auge, das fie zufammen auf dem Lande ficht! Für . 


biefe Mannfchaft Lebensmittel an Effen und Trinken 
für viele Monate. Diefes alles in ciner einzigen Mas 
fine beifammen, mit weicher die Wogen wie mit 


einem Federballe fpielen: und diefes ungeheure Ganze | 


führt der menfchliche Geift ftolg und ruhig durch 
empörte Elemente hin und her nad feiner Wahl. 
Kurio’s Theater, die fi mit halb Rom auf einem 
Schwerpunkt drehten, als ob fie der Weltbeherrfcher 
fpotteten, waren kaum eine größere Erfcheinung. 
Wir fuhren nicht durch den Kanal und bie ſpa⸗ 


nifhe See, weil damals noch die Frangofen und ! 


Spanier dort mit Flotten kreuzten "und auf uns 
lauerten; fondern fegelten um die Infeln nördlich) 
an ben Orkaden weg. Der Sturm trieb ung weit 
weit norbwärts: und der Gicherheit wegen gab man 
‚vielleicht mehr nach als nöthig war. Wir konnten 
muthmaßlich nicht weit von Grönland ſeyn; wir 
froren tief im Sommer, daß wir zitterten Tag 
und Nadıt. Alles ging ſchlecht genug: wir brad): 
ten über einer Bahrt, bie fonft gewoͤhnlich nur vier 
Wochen dauert, zwei und zwanzig zu. Die Por: 
tionen wurben noch Enapper an Brot und Fleiſch 
und Waffer; und meine Befanntfchaft mit dem Ka: 
pitän war mir noch wohlthätiger. Krankheiten 
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nahmen fehr uͤberhand; doch ftarben von ungefähr 
fünfhundert Wann nur ſieben und zwanzig, wenn ich 
nicht irre. Ginige meiner nähern Bekannten waren 
darunter, und unter andern ber Ermönd aus Wuͤrz⸗ 
burg- Er hatte für cinen Moͤnch vecht.artige Kennt: 
niffe, wußte viel Gefchichte und Mathematil und 
ſprach beſſer ale gewöhnlih Latein. Er war vom 
Anfange an meine Zuflucht gewefen, wenn die Lange: 
weile ſich meiner zuweilen zu bemädtigen drohte: 


aber vom Anfange an zeigte er cinen Mißmuth und. 


eine Gleihhgültigkeit gegen das Leben, bie ich für 
nichte weniger als piloſophiſch hielt. Perfer et eb- 
dura mar ſchon damals eines meiner Scibolete, 
und ich hielt es billig für entehrend, mich von ge: 
woͤhnlichen Streichen des Schickſals niederſchlagen 
zu laſſen. In Ziegenhayn und auf dem Marſche 
hatte ich alle Muͤhe, den Kleinmuͤthigen aufrecht zu 
halten. Auf dem Fluſſe waren wir getrennt, und 
als wir auf dem Schiffe wieder zuſammen kamen, 
hatte er ſo voͤllig Verzicht auf das Leben gethan, 
daß keine Kraft mehr zu wecken war. Das Kloſter 
iſt freilich keine Vorbereitung zum Felde. Es fehlte 
ihm nichts als Lebensmuth; aber Faulheit und In: 
bolenz, die er wohl Refignation und Apathie nannte, 
hatten fich feiner in einem ſolchen Grade bemädhtigt, 
daß er fi faſt nicht mehr von ber Stelle bewegte. 
Ein Kaulthier war die Thaͤtigkeit felbft gegen ihn. 
„Wenn ich auch über den Dccan komme,” fagte er, 
„fo gebt dort drüben das Elend erft recht an. Noth 
und Mangel und Muͤhſeligkeit iſt die ganze Ausficht, 
bis ung ein Rifleman durch die Zunge ſchießt, oder 
ein Mohat fEalpirt. Da hatte die Klofterfeele frei: 
lich nicht ganz Unrecht; aber ein braver Kerl hält 
aus bie zuletzt: und ce ift doch wohl ber fchänd- 
lichſte Tod, aus veiher abfoluter Faulheit zu fterben. 
Nur im Klofter kann cine ſolche Gedankenmißgeburt 
entſtehen. Er blieb entſchloſſen, dem Elend nicht 
entgegen zu leben: und mir war es cine neue Er- 
fheinung, von weldyer mir keine Erfahrungsſeelen⸗ 
funde etwas gefagt hatte, daß man ohne alle weitere 
Krankheit und Veranlaffung aus bloßer Indolenz 
fterden Eönne. Kein Arzt konnte die geringfte 
Krankheitsanzeige finden, und er Flagte über nichts, 
ale über das jämmerlidje Leben und die noch jaͤm⸗ 
merlichere Ausſicht. Man prügelte ihn zur Ber 
wegung, zum Luftihöpfen, zum Waſchen, zum Ef: 
fen fogar; ohne Prügel that er von allen dem nichts: 
nur Rum trank er no ein wenig ungeprügelt. 
Endlich warb man das Prügeln überdrüffig und ließ 
ihn liegen: von dem Augenblide an wurde nichts 
mehr gewafchen, gekaͤmmt und gebürftet, und fait 
nichts mehr gegeflen. Er lag in dem Hinbrüten 
bes Todes. So lange ich konnte, beſuchte ich 
ihn in feinem Kaften ncben den Aufgegebenen und 
was Vernunft vermodite; esiblich 


machte es mir die Sclöfterhaltung zur Pflicht, mich 
zu entfernen. Rad dem Tode wollte das Klofter: 
fadaver Niemand anrühren, weldyes -[chr zu ent: 
fhuldigen war. Man fuchte die fchmusigften Gefel- 
Ion aus und gab ihnen zur Belohnung Rum, daß 
fie ven Todten über Borb warfen. Ic hatte doch 
noch fo viel Theilnahme oder Neugierde, man nenne 
es, wie man will, mid) zu näheren und bie Er- 
fcheinung zu fehen. Es war ein gräßlides Bild 
menfchlihen Elends und menſchlicher Verworfen⸗ 
beit, das ich, Gott ſei Dank, bei aller meiner Er: 
fahrung nie wieder gefehen habe. Einige Monate 
hatte fih der Menſch nicht rafirt und in feinem 
Unrath aclegen. Das Hemde, beffen Farbe man 
nicht mehr erkennen konnte, das Kopfhaar, der Bart 
und die Augenbrauen und Wimpern wimmelten von 
Inſekten, als ob er an ber Phthiriafe geftorben 
wäre, welches doch beftimmt der Fall nicht war: 
denn vorher hielt er fich leidlich reinlich. 

Einige Monate ift das Herumſchwimmen auf bem 
Dccan, bei gehörigen WBeranderungen, fo lange bie 
Erfchheinungen neu find, Eeine üble Parthie; zumal 
wenn man fo in zahlreicher Geſellſchaft fegelt, wie 
wir. Unfere Klotte von Zransportfchiffen aller Art, 
begleitenden Kriegefchiffen und Kaufmannsfahrzeugen, 
die die Gelegenheit der Sicherheit benusten, mochte 
ſich wohl auf fiebzig Segel belaufen: und der Abend 
und Morgen einer foldyen fdywimmenden Kolonie hat 
fein Angenehmes, wenn bie See nicht zu hoch unb 
za ftill iſt. Beſonders hat das Geldute etwas trau: 
lich Heimiſches und doch etwas fehr Keierliches auf 
der unermeßlichen Fläche, daß ich nicht felten zu einem 
ſehr innigen Gebet geftimmt wurbe. Was weder 
Vernunft noch Gefahr bewirken, bewirkt oft die mas 
giſche Pſychagogie der Töne durch das "Gefühl. 

Wenn ich nicht mit den Matrofen arbeitete, lag 
ich bei Schönem Wetter mit dem Birgit oben im Maft: 
Borbe und verglich unfern überftandenen Sturm mit 
dem feinigen, und fand ihn nie fo Icbendig wahr, 
als eben jest, wo ich an ben vorigen dachte und den 
Eommenden erwartete. Sein „Insequitur clamorque 
virum, stridorque rudentum “ ift einfach malcrifch 
ſchoͤn, daß es den ganzen Auftritt giebt. Das hat 
er felbft gefühlt, weil es mit wenigen Veränderungen 
in allen feinen Befchreibungen eines Seeſturms wic: 
der kommt. Wenn wir auch nicht wüßten, baß er 
zur Sec war, aus biefen Stellen würden wir ed 
faft untrüglich ſchließen koͤnnen; fo wie ich aus feiner 
Beichreibung des Atlas ſchließe, daß er nie auf 
einem Berge erfter Höhe war. Ob ich gleich viele 
Hülfsmittel der Beichäftigung in und außer mir 
hatte, die ben Andern fehlten, fo fing das Einerlei 
ber Ecenen doch endiih an mir läflig zu werben. 
Das Kabeliauangeln und das Einfalgen zu Laberban 
auf einigen Baͤnken in ber Nähe von Amerika gab 
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einige Tage wieder gutes Eſſen und gute Unter: 
haltung. Ich erinnere mich, daß wir einmal fo 
reichlich fingen, daß außer ber Vertheilung eilf Ton⸗ 
nen in einem Rachmittage eingefalzen wurden. Keine 
Leber von irgend cinem Thier zu Wafler und zu 
Lande ift mir feiner und ſchmackhafter vergefommen, 
als die Leber vom Kabeliau; To wie der Fiſch felbft, 
frifch zubereitet und genoffen, einer ber koͤſtlichſten 
tft. Ich würbe ihn gleich nach dem Sterled und 
Thunffſch fegen, und ihn dem Lachfe vorziehen; zus 
mat da er auch viel zarter und gefunber ift. 

Endlich bekamen wir das Ufer von Akadien zu 
Geſichte und liefen unter allgemeinem Freubengefchrei 
in der Bucht von Hallifar ein. Hallifar ift unftreitig 
einer ber beften Hafen am Ocean, vielleicht der befte, 
für eine unzählige Menge Schiffes ficher gegen alle 
Stärme Die Infel und bas Fort St. George 
nebft einigen ſtarken Landbatterien vertheibigen ben 
Eingang: und es gehört ſchon eine ziemliche Menge 
dazu, ihn zu forciren. Seine Lage ift fe, daß er 
mit Zleiß und Aufwand unbezwinglich gemadjt wer⸗ 
den Tann, wenn man nur bie kondfſeite zu ver⸗ 
theidigen im Stande iſt. 

Man brachte uns wahrſcheinlich nach Hallifax, 
weil es in Neuyork und den andern Provinzen ſchon 
hoͤchſt mißlich mit den Royaliſten ſtand, und man 
Der Tag der 
Ausſchiffung war einer der ſchoͤnſten und einer der 
ſchlimmſten. Zwei und zwanzig Wochen waren wir 
berumgefänvommen, ohne das geringfte Land ges 
fehen zu haben. Da wir keine brittifchen Amphibien: 
feelen waren, fehnte fich Alles ohne Ausnahme nad 
feftem Fußes zumal da der Scharbod empfindlich zu 
werben anfang. Es war aber ein Hungertag, ba 
uns bie Schiffe an das Land wiefen, und bas Land⸗ 
tommiflariat, zumal da das Ausſchiffen fich ſehr ſpaͤt 
verzögerte, nech nicht gelicfert hatte. Doch vergaß 


I Jeder in der Freude gern die Forderung bed Magens, 


: wenn ce nur ben Boden begrüßen Eonnte. 


Ich er: 


“ innere mich dabei eines fehr wehmüthigen Auftritte. 


Iqh war einer ber Erſten am Lande, und hatte nebſt 


| einigen Anbern eine Kleine Quelle herrlichen Waſſers 


| am ufer im Eanbe entbedit. 2ange hatten wir biefe 


1 
| 
| töfttliche Erquickung entbehrt; wir tranken mit Wol- 


luſt und: großen Zügen. Schnell erfcholl die Ent: 


! dedung und die Hungrigen und Durftigen ſtuͤrzten 


in Haufen nad) dem Kleinen fpiegelhellen Waſſer⸗ 
ı An, drängten fich, ftießen fich, Jeder wollte gierig 

der erfte Theilnehmer fenn: in dem Getuͤmmel gerieth 

der Sand des abfchüffigen Ufers in Unordnung, gab 
nad, und in einem Augenblicke war dig ganze kleine 
Quelle verfandet. Sie brauchte Stunden, 
wieder zu läutern, und die Menge fland 
um fie herum unb betrachtete lechzend ben 





Leben. 





Als ich vom äiiffätapitän Abſchied nahm, drückte 
er mir mit herzlicher Zreundlichkeit bie Hand. „It | 
is a pity, my boy,“ fagte er, „you do not stay | 
with us; you would soon become a very goud | 
sailor.“ „Heartily I would,“ fagte ih, „but you | 
see, it is impossible.“ „So it is,“ ziefer, „gud | 
speed you well?)!* Mit emem dankbaren Wunfche 
für den menſchenfreundlichen Mann fticg ich 3 


— — 


Reiter hinab ins Boot und ruderte dem Ufer zu. 
Das Ufer um Hallifar ber ift unfreundlich, ziemlich 
oͤde und unfruchtbar. Der Ort, der uns zum Lager 
angewieſen wurde, war abhaͤngiger Felſenboden. 
Wir kamen ſpaͤt ans Land, und ehe die Beduͤrf⸗ 
niſſe herbei geſchafft wurden, ward es faſt Nacht. 
Die Zelte kamen an und ſollten aufgeſchlagen werden. 
Man hatte mich zum Unterofficir ernannt; ich follte 
alfo für das Aufſchlagen forgen. Run hatte ich in 
meinem Leben nur ein einziges Lager ganz nahe ge: | 
fehen und wußte von ber Mafdhinerie eines Zeltes 


nicht einen Pfifferling. „Schlippe,“ fagte ich zu 
einem alten Preußifchen Grenabir, ber mir zuge: 
theilt war, „Ratein und Griechiſch verftehe ich fo 
ziemlich, aber wenig vem praftifchem Militär; helfe 
Er mir durch, vielleicht kann ich wieder durchhelfen.’‘ 
Der alte Satyr lädyelte, ergriff das Beil, nahm 
einige mit fi, that als ob er meine weifen Befchle 
ausführte und in einer Stunde ftand unfer Zelt, | 
trog den übrigen fo gut ba, als ea der harte Boden 
erlauben wollte. Die Schwierigkeit war nieht Klein, 
da bie Zeltflangen und Zeltpflöce erfi aus dem Walde 
geholt und gchauen werben mußten. Die Nacht 
fam ein Eturm, wie ein Orkan, der unfrer Archi⸗ 
teltur weiblich fpottete. Den folgenden Morgen 
flanden vom ganzen Lager nicht zchn Zelte mehr feft; 
bad unfrige ftanb nur Halb; viele hatte dev Wind 
in ben Moraft hinabgetrieben. Nun fingen wir an, 
etwas folider zu bauen, wozu uns auch die Kälte 
trieb; denn es war ſchon ſpaͤt im Jahr und ein 
cimmerifches. Wetter auf ber verbammten Sandzunge. 

Da man den Transport nicht zu den Regimentern 
bringen Eonnte, wurden wir in cin Bataillon von 
fünf Kompagnien formirt und follten für uns Dienfte 
thbun. Das ging toll genug; der Oberſte Hasfeld 
that fein Möglichftes, das Gefindel in Orbnung zu 
bringen. Faſt die Hälfte waren gediente Leute; das 
machte bie Sache etwas leichter: nur waren, wie 
natürlich, die beften Soldaten faft immer bie lieber: 
lichflen Kerle. Ich als Unterofficie ſollte nun ben 
Erercirmeifter machen und wußte felbft noch blut» 
wenig. „Schlippe,“ fagte ich wieder, „Er ficht wohl, 
daß es mit mir nod) etwas hapert. Wir wollen 
täglih eine Etunde in den Wald gehen, als obs zur | 
Jagd wäre: da ift Er wohl fo gut, mir einige | 
Handgriffe gründlicher zu zeigen, als ich fie bis jegt | 
gefaßt habe.” Der alte Satyr lächelte, und meinte: 
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„es würde ſchon gehen; zur Noth auch ohne ihn.” 
Es ging; gerabe wie bei einem Profeffor, qui do- 
cendo discit, warb es täglich mit mir beffer; und 
bald galt ic) fir einen Kerl, der fein Gewehr mei: 
fterhaft zu handhaben verftand und ſich in die Kleinen 
Evolutionen geſchickt genug zu finden wußte Es 
gehört nur einige Kenntniß mathematiſcher Figuren 
und etwas Geiftergegenwart zu dem Legten. 


Das Leben im Lager im Spaͤtjahr war ſchlecht 
genugz Feine gute Koſt, und Kälte bis zum Heulen 
und Zähnktappern. Unfer Bataillon fah aus bunts 
ſchaͤctig, wie eine Harlekinsjacke, da es aus den Uni 
formen aller Regimenter beftand. Wir hatten weder 
ahnen noch Kanonen, ba es täglich bieß, wir folle 
ten zu unfern Regimentern ftoßen. Ich mebft ungez 
fähr zwanzig andern war dem Regiment Erbprinz 
zugefallen, habe aber das Regiment nie geſehen. 


Im diefer Zeit machte ich Muͤnchhauſens, oder er 
vielmehr meine Bekanntſchaft. Ich faß im Zelte und 
wärmte mich gegen bie naffe Kälte etwas an Flakkus 
Dpenfeuer, da ſchlug ein Officir den Zeltfluͤgel zurück 
und fragte, ob ich der Sergeant Scume wäre, Da 
ich denn dev war, hieß er mid) Heraustommen. Ich 
warf mid, in die Orbonnanz und trat hervor; er 
belugte mich etwas neugierig, faßte mic am Arm, 
und fort gings durch mehrere Kompagniegaffen dem 
Ende des Lagers zu, wo fein Zelt ſtand. Ich ware 
tete der Dinge, die da kommen follten, da ber Herr 
unterwegs ziemlich einfolbig war. In feinem Zelte 
lagen auf dem Tiſche einige Verfe, die er mir bins 
gab, und mid) fragte, ob fie von mir wären. Ich 
"I befahe fie und fagte ja. Es war eine tragikomiſche 
| Etegie über unfer Leben im Lager, die, wie ber Ge— 
| genftand ſelbſt, lacherlich- weinerlich genug ſeyn 
mochte. „Wir müffen bekannter werden,” ſagte er; 
4 mfehe gern“ fagte ich Gr bat mich auf ein Gtüc« 
chen Witdbraten, denn er ift bekanntlich ein trefflicher 
| Meidmann, ben Abend zu Zifche; und ba in meinem 

Zelte Schmalbans Küchenmeijter war, fo fam mir 
| die Ginladbung ſehr willtommen. Seitdem waren 
| wir faft überall zufammen, wenn uns der Dienft 
nicht trennte; weldes leider denn oft genug geſchah. 
Muͤnchhauſen war damals, wie Zohnfon ſich aus: 
drückt, a man of sound strong unletter'd sense, ein 
Mann von gefunden, gediegenem, ungelehrtem Berz 
ftande, welches ihm und mir fehr zu Statten kam: 
denn ich hatte verdammt viel Schulftaub und nicht 
\ wenig Schutdunkel an mir; obgleich meine Eaffifchen 
Kenntniffe noch ſehr feicht waren. Sein Beifall war 
nun meine befte Belohnung und feine Kritit meine 
befte Belchrung. Ich begriff, daß bloße Schule 
nicht Alles ſeiz und er fand, daß bie Schule doch 
Vieles fei und defto mehr, wenn fie durchaus Zögling 
+ und Folgerin der beffern Natur ift. 
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3 hatte ſich ein freundfchaftlicher Zirkel von Of⸗ 
fieiren gebildet, in den man mid) unvermertt fait uns 
zertrennlich hinein zog, und mit vieler Herzlichteit 
behandelte. Münchaufen war ftillfeeigend durch 
feine Mifhung von Ernft, Bonhommie und heiterer 
@aune darin bie Hauptperfon. Jeder trug das 
einige dazu bei, bie Unterhaltung und die Menage 
zu würzen, Die meiften jungen Herrn waren tuͤchtige 
Nimrodes und fo fehlte es uns felten an_ etwas 
friſchem Wild auf ber Zifch: denn die Lieferungs— 
artikel, ausgenommen bad Brot, welches vortrefflich 
war, waren nicht viel beffer, ald auf dem Schiffe. 
Die Lieblingsneigung eines jungen Mannes, welder 
Buttlar hieß, zur Konditorei, machte befonders unfere 
Deferte fehr reich und Eöftlich, da es uns an Ingre= 
diengen nicht fehlte; und id) erinnere mid) felten beſ⸗ 
feres Backwerk genoffen zu haben, als aus feiner 
Dffiein. Es war keine unintereffante Gruppe, wenn 
einer eine wilde Ente fpicte, der andere Madeira 
brachte, ber dritte das Gewehr pugte, der vierte 
Dienftaubienz gab, ber fünfte-mit Schürze und Ger 
ſchirr vor dem Kamine Paftetchen ſchuf, der ſechſte 
den poffirlichen Anfteller machte, und der fiebente im 
Julius Gäfar las, aber. mehr auf die Ente und die 
Pafteten, als auf den Zert fahe. Der Dominus 
Konditor hatte eine paradicſiſche Freude und ein 
ganz verklärtes Antlig, wenn wir feinem Machwerk 
durch heroiſches Eſſen und Eräftige Lobfprüde Ehre 
erwiefen; denn er genoß felten etwas davon. Nun 
gab es aber undankbare Schater, die zumeilen nad) 
dem Genuß eine bittere Kritit darüber anfingen: und 
dann gerieth nicht feiten der junge Künftler in fo 
beftiges Zeuer, daß er Pfannen, Kaſſerolle, Kuchen- 
formen und alle Geräthichaften zornentflammt durch 
einander warf und breimal heilig fhwur, er wolle 
für und undankbare Gefellen keine Schürze mehr ums 
binden; weldes er dann nad) aͤchter Dilettantenart 
gewöhnlich drei Tage hielt, wo ihn die Naturſchwach-⸗ 
beit und Gutmüthigkeit wieder befigte. Es gelang 
den Herren nicht, mich zum Jäger zu machen, ob 
ich gleich zuweilen aus Gefälligkeit mitzog, ober | 
aud wohl allein mit dem Gewehr am Waffer here 
umftreifte: woran vorzüglich) mein kurzes Auge 
Schuld haben mochte. Denn von Jugend auf konnte 
ich nur auf eine Eleine Entfernung beftimmt fehen, 
ob ich gleich in der Nähe fehr feharf fahe und die 
Bleinfte Schrift bei Mondfchein Ins; welches uoch 
jest ziemlich unverändert eben fo ift. In der alten 
Welt habe ich nie gefiicht, aufer zuweilen als Knabe 
mit meinem Vater in der Rippach, weiche herrliche 
Schmerlen enthielt: in Amerika verführte mich ber 
Reichthum des Fifchzugs nicht felten zu diefem Vers 
gnügen, wo id) in einer Stunde manchmal mehr 
‚Hummer und black salmon, eine Art Hleinere, ſchwarz 
braune Lachſe fing, als ich nach Haufe zu bringen + 
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im Stande war. Da beibe Arten nicht zu’ meinem 
Gefhmad gehörten, ſchenkte ich fie gewöhnlich bem 
erften, der fie haben wollte. Für Hummer wählte 
ich kleinere zartere Krebfe; und von den Fiſchen 
waren Aale, Mafrelen, Kabeliaus und einige Edyols 
Ienarten meine Lieblinge, die alle fehr veichlich und 
fehr wohlfeil dort zu haben waren: denn für einen 
englifchen Stüber wurde ein Kabeliau gefauft, ber 
mit dem Kopf auf der Scyulter lag und mit dem 
Echwanze nicht felten die Erbe berührte. Die Fiſche 
waren zwar im Lager ald Kicber erzeugend ver: 
boten; aber ich ließ mich nicht abhalten meiner Lieb: 
baberei zu folgen, und mußte felbft einmal dafür 
auf der Brandwache figen. Sie haben mir nie ge 
fchabet; vielleicht weil ic) fie fehr einfach und meiftene 
gebraten aß. Das war befonders der Fall mit einer 
fehr großen Sorte Häringe, bie zum Ginfalzen, 
wenigftens für die dortige Kunft, zu mächtig waren, 
aber einen herrlichen Bratfiſch gaben. Ich bin nicht 
Katurhiftoriker ; aber es macht mir oft ein eigenes 
Vergnuͤgen das Geſchlecht der Häringe nach meiner 
Meinung durchzugehen, von bem großen ellenlangen, 
amerifanifhen Häringe herab bis zu der athenifchen 
Aphye, die nur das Keuer zu riechen brauchte, um 
gekocht zu fern, und bie auch mit zu den Häringen 
zu gehören fcheint. Dazroifchen Liegen der englifche, 
der holländifche, ber ſchwediſche, der dänifche Häring; 
bie Strömlinge und Killoftrömlinge, vorzüglich aus 
Der Peipusfee; die Sprotten, die Anchovie, die Sar⸗ 
delle, die mit der Aphye faft eins zu feyn feheint: 
und weiß ber Himmel, wie viele Arten noch in ben 
inbifchen Meeren leben, mit denen ich unbelannt bin. 

Muͤnchhauſen munterte mic) beitändig auf zur 
Arbeit, das hieß zum Dichten, wozu ich aber weder 
viel Zeit noch Luft hatte Auch kann ich mich nur 
weniger Kleinigkeiten erinnern, die ich damals ge: 
ſchrieben hätte, und keiner einzigen, bie verdient hätte 
aufbewahrt zu werben, wäre ed audy nur als Bes 
leg ber Bildungsgefchichtes Alles war höchft mittel: 
‚mäßig. Dafür lief ih, wenn ich Zeit hatte, mit 
Horaz oder Virgil in der Hand, ober auch wohl 
mit cinem Homer, in den Wälbern herum, lagerte 
mich in einer Grotte oder alten Baumgruppe unb 
vergaß nicht felten über meinen Lieblingsftellen den 
Eonnenuntergang, fo daß ich fehr fpät ins Lager 
ober bie Kafernen zuruͤckkam. Daneben war ein 


salter Hageborn und ein Eremplar von Hölty, die 


ich irgendwo aufgetricben hatte, meine Begleiter. 
Das Befte von Hölty wußte ich damals auswendig, 
wozu noch jest bei mir feine berühmten Traumbilder 
nicht gehören. Die Elegie am Grabe eines Dorf: 
mäbchene und am Grabe feines Vaters find für mich 
noch jegt die lieblichfte Wehmuth, die ich in der Lite⸗ 
satur Senne. Ich zeigte Münchhaufen die Schön: 


i heiten und ihre Gründe, welches mir bei ihm fehr 


— 





leicht ward; denn ich habe ſelten eine Seele für wahre 
Schönheit empfänglicher und enthufiaftifcher gefunden, 
als die feinige- Gr bedauerte, daß er mir in den 
Klaffitern nicht folgen .Eonnte: aber was ich ihm 
daraus überfegte, fo wenig meifterhaft auch die Ueber: 
fegung feyn mochte, bewies ich ihm doch, daß meine 
Vorliebe für fie kein Vorurtheil war, und weckte 
ganz leife bie Neigung, die bald Entfchluß und Auss 
führung ward, felbft befannt zu werben mit diefen 
reihen Schaͤtzen Achter Kunſt. Er überrafchte mich 
einige Iahre nachher mit einer Kenntnig, die mid) 
in Erftaunen feste. In manchem Alten, vorzüglich 
im Flakkus, den er etwas hyperboliſch verchrte, hatte 
er mich zurüdgclaffen. 

Der Dienft war, zumal für mid 
cir, beſchwerlich genug und ließ nicht viel Zeit übrig. 
ueberbieß fpannte mich noch dazu der Oberſte Hatz⸗ 
feld in das Joch als Schreibersknecht, fo daß id 
die noch übrigen Mufeftunden beim Abdjutanten ale 
Abjuvent faß, mir fait die Kinger krumm fchmierte 
und weiter nichts erntete, als ein freundliches „Wir 
bleiben euch in Gnaden gewogen;” wovon doch am 
Ende felbft Taubmanns Kage ihr Bißchen Geift auf: 
gab. Ich hatte bei biefer Weranlaffung einen fehr 
tragilomifchen Auftritt auf meine Unkoften. Nie: 
mand bemerkte die Runzeln und den Murrfinn auf 
meiner Stirne; das hieß Tag aus, Tag ein, fehreib, 
Teufel, fchreib; bis ich in meinem verkehrten Sinn 
auf ein verzweifeltes Mittel gerieth, mich zu bes 
freien. &o wie id von der Wache kam, nahm ich 
mein Gewehr und ging in den Wald, um nicht zus 
gegen zu ſeyn, wenn, wie ich vermuthete, die Botks 
ſchaft zur Schreiberei kommen ſollte. Das gefchah: 
meine Entfernung wurde fogleich auch als abſichtlich 
mit ziemlich boshaften Zufägen durch bie gehörigen 
Inſtanzen rapportirt. „Du wirft ben Teufel auf den 
Hals bekommen,” riefen mir meine Kameraben zu, 
als ich zuruͤckkam; „der Oberfte hat zweimal ges 
ſchickkt; du fouft fchreiden.” „So,“ fagte ich; 
nes ift gut.” „Ich glaube vielmehr, es ift nicht 
gut,” meinte der Feldwebel: „auch kommen Gie 
morgen wieder auf die Wache; es find zwei auf 
Kommando gegangen.” Den andern Morgen fand 
ih in ber Front der Wachtparade, als der Oberfte 
ziemlid grimmig auf mid zu Fam und mir im 
Eifer einen Knopf vom Rode drehete. Der Oberfte 
war ein Eoloflalifher Mann, der auftrat, wie ein, 
Herkules, mit dem Blicke Funken fprühte und eine 
Stimme ſprach, wie eine Quartpofaune, übrigens 
aber noch ziemlich human und wohlwollend war. 
Er foll zu feiner Zeit, wie man fagte, zu Rinteln 
mächtig renommirt haben. „Wo tft der Herr ge: 
weſen?“ bonnerte er mid an. „Auf der Jagd.“ 
Jedermann wußte, baß ich fonft eben kein Jaͤger 
war. 


als Unteroffi: - 
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an und hielt eine kurze Art von energiſcher Galgen⸗ 
predigt, deren Finale war, daß ich aus der Front 
ohne Saͤbel ſogleich in die Wache befördert wurde. 
Nach der Parole wurde Erelution mit bem Falten 
Eifen gehalten, immer unter Fortfegung des obigen 
erbaulihen Eermons von Diftinktion und Unerkennt⸗ 
lichkeit und Daleftarrigkeit, mit einigen ftarfen Don: 
nerwettern durchfchoflen, die fein furchtbarer Baß 
ziemlich gut nachmachte. Sodann ging e8 wieder in 
bie Wache. Den andern Morgen, ale ich freigelaf- 
fen wurde, oder vielmehr, als man die Kette etwas 
länger ließ, meldete ich mich ordonnangmäßig bei 
den Inſtanzen, und alfo aud bei dem Oberſten. 
„Sind wir nit cin Paar recht dumme deutſche 
Dorfteufel,” kam er mir komiſch polternd entgegen, 
„daß wir uns nicht friedlich vertragen Tönnen und 
uns da fo zanken und ftreiten müffen!” „Ich darf 
nicht wiberfprechen, ‚Here Oberſter,“ brummte ich 
halblaut mürrifch, fEoptifh durch Sen Bart. „Zum 
Zeufel, Herr, fei Er nicht impertinent!“ rief er. 
Run fing ich an zu erponiren in aller Ordnung mit 
Beftimmtbeit: daß der Dienft hart und ftrenge fei, 
daß ich von Wachen, Rifitiren, Kommando's wenig 
Nächte frei habe, daß, wenn meine Kameraden aus: 
rubeten, ich halb ſchlaftrunken mid am Schreibe: 
tiſche quälen müffe, daß ich das nicht aushalten 
tönne u. f. w. Der Oberſte rich die Stirne, meinte, 
dem Dinge könne wohl abgeholfen werden; nur habe 
ich eine fehr fchledhte Methode ergriffen. Da hatte 
er Recht. Nun frühftüdten wir zufammen; er be: 
fahl, mid) vom gewöhnlichen Dienft zu befreien, 
außer wenn das Bataillon manöprirte, um nur 
fchreiben zu helfen; und dazu gab er mir monatlid 
einige Spanifche Thaler Zulage. Die Ausgleihung 
war beſſer, als der Prozeß. Die größte Freude über 
meinen Unfall hatte wohl das Zöfchen, bem ich auf 
der Weſer auf dem Speifefchiffe im Amtseifer fo 
ftrenge mitgefpielt hatte, und das jegt recht ftattlich 


bei dem Major, wie man fagte, cine Art von haus: |’ 


hälterifcher Liebfchaft machte. Cie lächelte mich fo 
fhadenfreundlih an, als ich mich vom Arreft mel: 
bete, als ob fie mir ben ganzen Auftritt bei Bremen 
zurückgeben wollte. 

Kun ging es gut: ich fchrieb eine Lange Zeit viel 
Regimentstiften, und that übrigens fchr wenig. Die 
Arbeit war zwar troden und langweilig genug; ba 
oft wegen eines alten morfchen Pfanndedels, ber 
nicht zwei Pfennige werth war, einige Bogen um: 
Eopirt werben mußten: dafür fing aber chen aud) 
damals bort das papierne Jahrhundert recht prak⸗ 
tifh an, und hat feit der Zeit gehörige reichliche 
Früchte getragen. Bei Münchhaufen Eonnte ich 
nun nicht fo oft ſeyn, als ich wuͤnſchte und er zu 
wünfchen ſchien: und bie guten Leute hoben mir 
manchmal mein Stüd wilde Ente und einige Paſtet⸗ 
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hen auf, bis ich erſt fpät zur Partie Fommen konnte. | 


Ich that abwechfelnd Dienfte, nach dem Behuf, als 
Korporal, Sergeant, Kourier und Felbwebel, fo 
bag ich alle Süßigkeiten des Kleinen Soldatenlebens 
recht auskoften konnte. Als Fourier war ih ein 
reicher Mann, weil bei den Lieferungen immer etwas 
an Brot, Butter, Fleiſch, Rum u. ſ. w. uͤbrig blieb; 
nur cin einziges Mal mußte ich über gehen fpanifche 
Thaler zufegen: ba hieß es denn: „thut der Herr 
nicht die Augen auf, fo thue er den Beutel auf.” 
An eigene Arbeit wurde jest wenig gedacht, fo 
fehr mid) auch Muͤnchhauſen antrieb: einige Kleinig: 
keiten verdienen nicht Erwähnung. Nur ein einziges 
Stül, das eine Art von Jagdftüd war, wäre viel: 
leicht nicht ganz unwerth als Bildungsanfang mit 
aufbehalten zu werden, wenn nur nod irgendwo 
etwad davon zu finden wäre, als in den Winkeln 
meines Gedaͤchtniſſes, wo nicht viel davon übrig. ift. 
Einiger Verfe erinnere ich mich; fie lauteten, glaube 


ich, fo: 


Laß und ruhen, Freund, in biefer Höhle, 
Auf dem grauen Steine ba, 

Den vielleiht nod) Feine Menſchenſeele 
Seit dem erflen Tag ber Erbe fah. 


Da, wie fhauervoU und furchtbar fiehet 
Dier dad Antlis unfrer Wutter aus! 

Wie die Allmacht fie dem Nichts entziehet, 
Liegt fie bier, Natur, in Schred und Graus. 


Belfen, feit ber Zluth noch unbeſtiegen, 
Deben ſchwer ihr ſchwarzes Haupt empor, 
Und um ihre dunkeln Schädel fliegen 
Ungemwitter aud ber Kluft hervor. 


Kreuzend liegen taufendjähr’ge Eichen 

Durch einander, bie bad Alter fraß; 

Morſche eingeborfine Stämme zeigen, 

Daß den- Wald hier nie ein Förfter maß, I) 


Kein gefelig Thier beſucht die Klüfte, 
Wohin nie der Buß des Wandrerd dringt, 
Wo kein Vogel durch die leeren Lüfte 
Eine Melodie ter Freude fingt. 


Nur zuweilen brummt mit tiefem Grimme 
Ein bejahrter Bär aus feiner Gruft 

Durd die Felfen, wo mit beifrer Stimme 
Nur ein alter grauer Adler ruft. 


Doch vielleiht kann noch ein Wilder Iaufchen, 
Der zum Mord fein krummes Meſſer ſchleift, 
Und fodann in blitzgeſchwindem Rauſchen 

Und ben Schädel von dem Hirne ftreift. u. f. w. 


Das Uebrige ift verwifcht und wohl ſchwerlich ir: 
gendwo wieder zu finden, oder des Auffuchens werth. 
Das Sfalpiren der Wilden ift befannt genug: und 
man erzählt davon fürchterliche Beiſpiele. Mir felbft 
ift Feines bekannt geworden. Sie ffalpiren fehr 
ehrlich nur ihre Feindez und unfere Wilden waren 
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durchaus nur freundfchaftlicye Leute. Ich kann wenig | fhloß ich aus Borficht in ben Schrank. Als er er: 
von ihnen fagen, was nicht fehen befannt wäre. | nüchtert erwachte, blickte er wild verwundert um fich, | 
Sie kamen fehr häufig in großer Anzahl in die |baß cr ſich auf einer europäifchen Wache befanb. | 
Stadt, um ihre Jagdbeute zu verkaufen, die meiftens | Da wir ihm aber die gefährliche Lage bebeuteten, in | 
aus Moosthieren, Geflügel und zumeilen Fifchen, | weldyer er fich befunden hatte, ward cr heiter und 

vorzüglich Aalen, beftand. Dafür bekamen fie Rum, ſchien im Begriff zu feyn, uns banken 'zu wollen: | 
europäifche Bebürfniffe und ſpaniſche Thaler. Sie | da er aber auf den Gürtel blickte und feinen Beutel | 
wußten ben Werth des Geldes ſchon ſehr gut zu | vermißte, warb fein Geſicht Länger und breiter, und | 
ſchaͤtzen, und betrogen eben fo oft, als fie betrogen | ein Gemiſch von Gefühlen ſchien in feiner Seele zu | 
wurden. Das Moosthier, ober das Elent, ift ein | arbeiten, die alle befagten: Da, ba! fo ifte? du || 
majeſtaͤtiſches Gefhöpf, das an Größe dem größten | bift unter die weißen Leute gerathen: als ic) ihm | 
Holſteiner Pferde nichts nachgiebt, Echaufelgeweihe | aber ben Beutel aus dem Schranke darreichte und 
wie der Dammhirſch bat, die prächtig und furchtbar | er ſchnell am Anbli merkte, daß wohl nichts fehlen 
ausgreifen und ihm cin fchredbares Anfchen geben. | würbe, er auch wohl eilig den Schluß machen mochte, 
Das Fleiſch ift nicht immer gut; von einem alten ift | daß man nicht cinen Theil behalten würde, wo man 
es febr zähe und grob: von einem jungen Bann man | des Ganzen Deijter war, warb feine Freude urpa⸗ 


es zu ben Leckerbiſſen zaͤhlen, wenn es gut zubereitet triarchaliſche Ausgelaſſenheit. Er umarmte einen 
wird. Man kann fi die Menge dieſer Thiere nach dem andern, und man fahe ihm an, daß ihm 
denken, die dort müflen gewefen feyn, da ganze eng= das Gelb nicht fo Lich war, als die Gefellfchaft chrs 
lifche Regimenter Zornifter von Elentefellen hatten. | licher Leute; und als er die Summe endlich volls 
Die fogenannten Wilden waren nicht vicl fehlechter | zaͤhlig fand, beftand er durchaus darauf, die Wache 
gekleidet, als ich die Betten, Eſthen und Finnen ges | follte eine Handvoll Thaler nehmen. Ich hatte gute 
funden habe. in grobes, graue Tuch, kuͤnſtlich Gründe das zu verweigern; aber einige mußten wir 
genug um den Körper gewidelt, machte bad Haupt⸗ behalten. Nun bugfirten wir ihn wieder in fein 
Eleidungsftüd. Sie kamen gewöhnlich gur See, in | Boot, mit guten Erinnerungen und Warnungen vor 
ihren befannten Booten von Birkenrinde, die meifter: | der Rumflaſche. Er ſchien ganz Dankbarkeit; bag 
baft gebaut waren und bie fie mit ihren Eleinen Rubern | Wetter war beffer, und er ruberte gutes Muthes 
meifterhaft zu führen verftanden. Die englifchen | durdy die Bucht in den Ocean hinaus. Cin anders 
Matrofen, bie es ihnen nachthun wollten, verloren | mal hatte ich auf dem nämlichen Plage den grauens 
ſehr oft das Gleichgewicht und fielen in die See, | voll großen Anblid, daß ein ſchoͤnes herrliches Schiff 
worüber denn bie Indier und über das ruropaͤiſche aus Unkunde bes Weges bei ſtarkem widrigem Winde 
ſchwerfaͤllige Schwimmen recht herzlid) lachten. Sie | auf einen verborgenen Zelfen lief. Ich hatte Tange 
machen mit biefen Booten große Küftenreifen und | mit ängfllicher Theilnahme zugefeben, wie es mit 
ftechen damit außerordentlich weit in bie See. Ich | Mühe und Schwierigkeit herein lavirte. Meine Augen | 


ra 
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erinnere mich eines Falles, ber uns wenigſtens ziem: | waren mit geſpannter Aufmerkſamkeit dahin geheftet; 
lich unterhaltend war. Ic hatte auf einer Eleinen | meine Seele war ganz auf dem Schiffe, da fegte es 
Außenbatterie die Wache, faß auf einer Kanone und | in Feiner großen Entfernung mit cinem furdhtbar | 
ſchaute behaglich in die Eee hinaus, die eben ziemlich | Frachenden Stoß auf das verftedte Riff, fo daß bie 
body und hohl ˖ ging. Da entdediten wir in großer | Mafte zuſammen bradyen und die ganze Mafchine in 
Zerne etwas, worüber Jeder feine eigenen Muths | Trümmer zu zerberften drohte. Das Gefchrei der 
maßungen batte, was es wohl ſeyn koͤnnte. Keiner | Leute war herzſchneidend. Sogleich fielen einige 
riech die Wahrheit. Als es näher Fam, fahen wir, Nothſchuͤſſe und fogleich eilten einige größere Schiffe, 
es war ein indifches Birkenboot, das ber Wind | an ihrer Spige eine Fregatte, und cine Menge 
gerade zu uns and Ufer trieb. Wir eilten hinab, | Eleinere Kahrzeuge, zur Hülfe heraus. Won der 
und es lag ein ziemlich alter Uramerilaner darin, | Mannfchaft wurde Alles gerettet; aber von der 
der in Sturm und Wogenbruch recht ruhig fehlief. | Ladung faft nichts, da fie aus lauter Artikeln 
Neben ihm lag eine leere und eine halbleere Rums | beftand, bie nicht das Waffer vertragen konnten. 
flafche, die feinem Schlummer fehr behütftich gewefen | Das fchöne faft gang neue Schiff faß feſt auf ber 
feyn mochten. Er war nicht zu ermuntern; denn | Spige, bie ein ungeheures Leck gerade unten mitten 
ſein Zuſtand ift Teiche zu errathen. Wir führten |am Kiel eingebrochen hatte, und weder menſchliche 
ihn hinauf ins Wachthaus, legten ihn auf dem ruhig: | Kraft noch Kunft war e8 herabzubringen im Stande, 
ſten Ort der Britſche nieder, wo er lethargifch | bis endlich eine fehr einfache Maſchinerie es mit ber 
fortfchlief. Das Boot zogen wir ans Land, bie | großen Springfluth herunter hob. Man legte. näms 
Ztafcyen bargen wir; den Beutel, den cr am Gürtel | lich bei der niedrigften Ebbe auf beiden Seiten eine 
1 trug, und in dem vierzig fpanifche Thaler waren, | Menge großer leerer Rumfäller, befeftigte fie kors * 
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refponbirend unter dem Kiel weg mit Zauen, und 
auf biefe Weife hoben die vielen Iceren Gefäße mit 
Hülfe ber hoben Fluth das Schiff aus dem Riff 
heraus und bradıten es glüdtich hinein auf den 
Werft. Ich war durch einen glüdlichen Zufall eben 
wieder gegenwärtig, als e8 herabgehoben und hinein 
bugfirt wurde. 

Die Wilden benahmen fi), fo viel ich habe be: 
obachten Eönnen, immer anftändig; doch foll "das 
nicht flets der Fall gewefen feyn, und der Gouver⸗ 
neur foll fie militärifch haben einſtecken laſſen müf: 
fen, um ihren Natürlichkeiten in Hinſicht des Ge⸗ 
ſchlechts Einhalt zu thun. Wenn fie des Rums 
‚etwas voll und luſtig' wurden, führten fie brollig 
genug fogleih am Ufer den Ball auf und tanzten 
nach einer Art von brummendem Gefang, wozu einige 
mit Kiefelfteinen aus dem Stegreife den Takt fchlugen. 
Wir kamen nicht felten auf unfern größern Streife⸗ 
reien in ihre Hütten an Felfen und Bächen, bie 
meiften hatten ſich tiefer zurüdgezogen; ich habe 
aber nie gehört, daß fie einem von den Unfrigen 
etwas zu Leide gethan hätten: und dann wäre es 
wahrſcheinlich bloß die Schuld des: Europders ge: 
weſen. Einige hielten es mit uns, einige mit den 
Nepublitanern, nachdem ihre Stimmung und Lage 
war: und es wäre wohl ſchwer zu entfcheiden, ob 
fie bier oder ‘dort mehr betrogen wurden. Mit dem 
Feuergewehr mußten fie ſchon feit langer Beit fehr 
gefchtet umzugehen, und hatten gemeiniglich alte 
große lange holldndifche Schießprügel, mit welchen 
fie mehrere hundert Schritte vortrefflih bas Biel 
trafen und manchen Poften im Gebüfche wegfchoffen, 
ohne daß man gewahr werben Eonnte, woher bie 
Kugel kam. Als die Franzoſen noch Herren von 
Kanada waren, ließen fie fichs angelegen feyn, durch 
ihre Mifftonarien die Amerikaner ins Chriftenthum 
einzupferchen: baher noch mancher Alte unter ihnen, 
wenn er bie Glocken hört, fein Kreuz fehlägt und 
„au nom de dieu, du pere, du fils et du saint esprit‘ 
dazu fagt. Das ſchien indeffen auch der ganze Ue⸗ 
berreft von Kenntniß in Sprache und Religion zu 
feyn. Die Engländer kuͤmmern ſich um das Be: 
Tchrungsgefchäft wenig oder gar nicht: das hätte 
nichts zu fagen, da man die Neubefehrten nur gar 
zu gern in die Verhältniffe der Letten und Efthen 
treten läßt; wenn man die armen Urbewohner nur 
nicht Acht europäifchechriftlich von allen Seiten fo 
zurüd zwänge, baf ihnen im Kurzen nichts als der 
Hals von Kalifornien oder die unbefannten Eisländer 
übrig bleiben werben. Die ich gefehen habe, waren 
alle ein großer, fchöner, nerviger Menfchenfchlag, 
mit länglich regelmäßigen Gefichtern, ungefähr wie 
bie alten ächten Brandenburger. Ich erinnere mid) 
nicht einen unter ihnen gefehen zu haben, ber über 
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gewefen wäre; alfo fehr felten war einer fo Xlein, 
wie meine eigene Perfonalität, bie doch unter uns 
noch nicht zwerghaft ift. Die Eupferbraune Farbe 
Heibdete die Männer fehr anftändig ernfthaft; unge: 
fähr wie bei uns ein Grenadir, der ein halbes 
Dusend Feldzüge mitgemacht bat, eine Barbe be: 
fommt, bie von feinem Feldkeſſel nicht fehr vers 
ſchieden iſt. Aber die nämlichen Zuge und die naͤm⸗ 
liche Farbe find den weiblichen Reizen nichts weniger 
als günftigs und ich habe Feine Indianerin gefeben, 
die durch ihre Erfcheinung den geringften gefälligen 
Eindrud auf meinen europäifhen Sinn gemadıt 
hätte, ob ic; gleich eine Menge junger Mäbchen ger 
fehben habe und damals felbft ein junger rüftiger 
Kerl war. Die meiften ſprechen jest etwas Eng⸗ 
fh, da fie vom höchften Norden bis. an die fpanis 
ſche Graͤnze hinab von lauter urfprünglich englifchen 
Kolonien umgeben find. Kriegerifche Vorfälle haben 
wir außer einigen Märfchen nicht gehabt: ein eins 
ziges Mal fchien es zu etwas Ernfthaftem kommen 
zu wollen, ba die Arangofen ben Ort anzugreifen 
drohten. Aber außer einigen Schuͤſſen von ben 
Außerften Batterien fiel nichts vor: es blich bei den 
Drohungen, vermuthlich da fie die Engländer ſtaͤrker 
und in beſſerer Bereitfchaft fanden, als fie vermuthes 
ten. Mich Ärgerte das; benn ich fahe der Landung 
und dem blutigen Handel mit aller Neugier eines 
jungen Menfchen entgegen, bei dem Kraftgefühl und 
Shätigkeitstrieb die natürliche Furchtſamkeit über: 
wand. Wenn ich zuweilen von einigen Kriegsvors 
fällen gefprochen habe, als ob ich dort gegenwärtig 
dabei gewefen wäre, fo ift das weniger jugendliche 
Eitelkeit gemwefen, als vielmehr, weil mich die Lente 
durch ihr ungeftümes ragen hineinzwangen, und ich 
manchmal aus Aerger Ja fagte, weil ich beftändig 
Nein gefagt hatte. Auch babe ich Keine einzige Uns 
wahrheit geſprochen, fo viel ich mich erinnere: nur 
gefhah nicht Alles unter meinen Augen. Es that 
mir nachher mandjmal leid, da es doch gegen den 
Charakter der Wahrhaftigkeit ift, ber immer mein 
Biel war: aber ich wollte nit gern zuruͤcknehmen, 
und habe mid) feit der Zeit fehr gehütet, eine Syibe 
über die ftrengfte Wahrheit zu fagen: gegen biefelbe 
ſprach ich nie. 

So fam denn endlich die Nachricht vom Zrieben 
ung eben nicht erwuͤnſcht: denn junge thatendurftige 
Leute fehen nicht gern ihrer Bahn ein Biel geftedkt. 
Man hatte mir gefchmeidhelt, 
werben und mir eine Laufbahn eröffnen. Mit dem 
Frieden war Alles gefchloffen: denn nach unferer 
alten fogenannten guten Orbnung konnte Erin Bürs 
gerlicher in der Regel weiter afpiriren, als bie zum 
Feldwebel; ein Ehrenpoften, beffen lebenslaͤngliche 
Dauer ich chen nicht fehr beneſdete. Bei ung mußte 
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Staate ein Mann zu werden; zwei Verdienſte, beren 
Gültigkeit jrdem Vernuͤnftigen ſogleich in bie Augen 
fpringt. 3umeilen that Verbindung und Empfeh⸗ 
lung auch etwas; und noch feltener wurde zufälliger: 
weife auch wohl wirklicdes Talent bemerkt. Im 
Kriege, wo oft periculum in mora ffl, wo man 
Männer für Aemter und nicht Acmter für Maͤnnlein 
ſucht, find die Ausnahmen häufiger und es tritt dba, 
dem Kaftengeift zum ſchweren Aerger, nicht felten 
das alte primitive impertinente Menſchenrecht wieber 
ein, daß Jeder nur dag gilt, was cr werth ift. Doch 
hat es bei uns noch lange Zeit, ehe es dahin im 
Allgemeinen fommt: der Menſch gilt durchaus nur 
das, wozu Ihn der Staat ftempelt, und es ift Eeine 
Gefahr, daß Vernunft die Stempelordnung machen 
und halten werde. 

Sch hatte in Amerika einen Freund, von bem 
ih nicht weiß, wo ihn das Schickſal bingefchlagen 
bat, ber zu den beften gehört, die ich je gehabt habe: 
einen gewiſſen Serre aus Halberftabt, von der fran= 
zoͤfiſchen Kolonie, ber einige Zeit bei feinem Anver: 
wanbten Lavater in der Schweiz gewefen war, und 
deſſen befferen vernünftigern Enthuflasmus glühend 
heiß befaß. Diefer war Unterofficir, wie ich, ein 
Junger, muthooller, leichtſinniger Kerl. Das Leben 
englifcher Söldlinge war uns eben nicht angenehm, 
und wir beide batten uns mit bem Gedanken ge: 
tröftet,, wie würden uns gelegentlich den Republika⸗ 
nern anfdhließen können; ein fehr natürlicher, vers 
zeihlicher Gedanke für junge Leute, die mehr mit 
Piutarch, als mit Hobbes Iebten. Die Gelegenheit 
wollte nit kommen; Serre ſuchte fie alfo herbei 
zu führen; und er hatte eben ben Entwurf gemacht, 
durd bie großen Waldungen über die Buchten von 
Hallifar nad) Bofton zu gehen; freilich eine Unter: 
nehmung auf Zob und Eeben. Er hatte ſich ſchon 
über die englifchen Poften unterrichtet, für Munition 


ji mb nothwendige Bebürfniffe geforgt ; und bie Außs 
| führung war befchloffen, als eben der Friedensbote 
| kam. wich hatte nichts fo ſehr zurädgehalten, als 
| der Gedanke, Mündjhaufen zu verlaffen, ber mit fo 


veblicher Freundſchaft an mir hingz- und bie Sache 


| war von ber Belchaffenheit, daß fie durchaus Beine 
| Mittheilung litt. Die einzige Bedenklichkeit in unfrer 


Freundſchaft war, daß Mündyhaufen ein Edelmann 
war, der den Kopf voll alten Ritterweſens hatte, 
weidyes ich auf alle Fälle für halbe Barbarei hielt 
und noch halte. Freiheit und Gerechtigkeit hat bei 
Gbelleuten einen ganz andern Sinn, als uns Philos 
fophie und Staatsriffenfchaft lehrt: und das „verba 
valent sicat summi “ iſt nirgends mehr anwendbar, 
als in unferm fogenannten öffentlichen Rechte. Unſerer 
Freundſchaft fand alfo der Mangel endlicher Ueber: 
einflimmung entgegen, weldges der Ball bei Serre 
nicht war, der übrigens weder Muͤnchhauſens mora⸗ 
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liſchen Werth, noch feiner Lebenstakt hatte. Der 
Friede zerfchlug umfere Unternehmung, da wir nur 
nad) Thaͤtigkelt Jumger Leute geizten und nicht ge» 
fonnen waren, neben und unter den Huronen unb 
neuen Republikanern unfer Leben fort zu vegetiren. 
Auf bem Schiffe wurde ich von Mündıhaufen ges 
trennt; er kam auf ein anderes Fahrzeug. Der 
Guignon des Lebens wollte, daß ich ihn feit ber 
Zeit nur zweimal wieder ſahe; einmal, als fid 
auf dem Meere unfere Schiffe fo näherten, daß 
wir mit der größten Anftrengung uns einige Worte 
zurufen konnten; das anderemal, als ich aus Ita: 
lien und Frankreich kam, und. ihn in Schmalkalden 
beſuchte. 

Unſer Leben in Hallifax beſtand in einem Drittel 
deutſcher Gewoͤhnlichkeit, einem Drittel huroniſcher 
Wildheit und einem Drittel engliſcher Verfeinerung; 
und nach dem verſchiedenen Charakter der Indivi⸗ 
duen ſtach eins von dieſen Dritteln hervor. Bei 
mir blieb wohl meiſtens der Deutſche fitzen, obgleich 
Britten und Huronen mein Studium waren, und 
bald dieſe, bald jene den Vorzug behielten. Ich habe 
ſchon oben geſagt, daß Hallifar vielleicht einer ber 
beften Haͤfen des Erdbodens ifl. Diefe Inſel und 
das Fort St. George am Eingange iſt cben ftarf 
genug, mit gehöriger Beſatzung jeder beträchtlichen 
Flotte bie Annäherung zu vermehren. Die Stadt 
fetbft, am Ufer bin, tief in bie Bucht Hinein, hat 
ungefähr zehntaufend Einwohner. Der englifche 
Preis aller Artikel iſt immer etwas höher, als in 
andern Ländern, und im Kriege war er ed bort 
ungewöhnlich. Ich erinnere mich, daß ich manchmal 
zum Abend nach unferm Gelbe faft für acht Gro⸗ 
ſchen Brot, für acht Grofchen Butter und für acht 
Groſchen Kartoffeln gegeflen, und einmal für ein 
Stuͤckchen Kälberbraten und einen Gurlenfalat eine 
halbe Guinee bezahlt habe. Während eines ganzen 
Winters befland mein Abendbrot faft immer aus 
geröftetem Butterbrot mit geräuchertem Lachs, dem 
wohlfeilſten Artilel der Gegend. Das Pfund frifches 
Fleiſch Eoftete nicht felten nach unferm Gelbe einen 
halben Thaler; frifches Gemüfe war kaum gu be: 
zahlen. Dafür Eonnte aber auch ein Handarbeiter 
am Hafen täglich drei Tpanifche Thaler verdienen: 
Alles Fam ins Gleiche. Verſchiedene fparfame Kerle 
haben auf biefe Weife mehrere hundert fpanifche 
Zhaler gefammelt, und, wenn fie ber Zufall ver: 
fehonte, fie mit in die Heimath gebradjt. Ich ſelbſt 
hatte von bem Ertrag der Arbeitskommandos, melde 
von ber Krone bezahlt wurden, einige ſchwere Gold: 
ſtuͤcke zurüdgelegt. Einige aͤcht folbatifche Kame⸗ 
raden, in deren Taſchen ſich kein blindes Kupfer⸗ 
ſtuͤk hielt, haͤnſelten mich aber fo lange und drohe⸗ 
ten mir, mir bei meinem ſeligen Ende mit meinem 
eigenen Golde tuͤchtig das Maul zu zerſchlagen, daß 
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ih fie fehr bald wieder in Umlauf gefest hatte. 
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Wenn Muͤnchhauſen nichts Wildes lieferte, und ich 
den ſchwarzſtrieſigen Kommißfpef und auch ben 
Rauchlachs zum Ueberdruß gegeſſen hatte, fchoß 
uns Serre in den Außengegenden auch wohl einen 
fetten Hund, oder einen feiſten Kater, deren friſches 
Fleiſch und Fett uns nicht ſelten leckere Mahlzeiten 
gaben. 

unſere Hinfahrt dauerte, wie ich oben ſagte, 
zwei und zwanzig Wochen, eine ungeheuere Laͤnge; 
den naͤmlichen Weg machten wir ruͤckwaͤrts in drei 
und zwanzig Tagen; alſo machte ich eine der beſten 
und eine der ſchlimmſten Fahrten mit. Heimwaͤrts 
fegelten wir, als floͤgen wir davon; und es ge: 
währte ein eigenes großes, kuͤhnes Vergnügen auf 
den ungeheuern Maſchinen im Sturm baher ge: 
fchleudert zu werden. Es hatten fi) eine große 
Menge Schiffe aller Arten und aller Nationen zu: 
erit nach dem Frieden gefammelt, und wir liefen 
wohl über zweihundert zufummen in dem Kanal 
ein, unter denen ſich auch zwei amerikaniſche Fre⸗ 
gatten mit der neuen freien Ctaatenflagge be: 
fanden, für einen Alt: Engländer wohl das größte 
Herzeleid, feitbem die brittifchen Flotten die Meere 
befegelten. Die legte Nacht gehört zu den ſchoͤn⸗ 
iten, die ih auf dem Waſſer erlebt babe. Es 
war cin gewaltiger Gewitterfiurm auf dem Kanale 
in ber Gegend von Portsmouth. Die zufammen: 
geengte Flotte, das Heulen bes Sturms, das 
Schlagen bes Tauwerks, das Rollen des Donners, 
das Leuchten der Blitze, dad grelle Aufbellen ber 
glühenden Wogen und das augenblickliche Schließen 
zur fchwärzeften Nacht, das Rufen und Schreien der 
Matrofen, das Geläute der Glocken, der ferne dumpfe 
Hall der Signalſchuͤſſe, das Dröhnen und Krachen 
der Schiffsfugen, und die Angft, daß wir vielleicht 
über Klippen flürgten — man denke ſich die Wirkung 
bes Ganzen auf die entzündete Einbildungsfraft! Und 
mit dem fich heiternden Morgenbimmel waren wir 
wirftich in der Nähe der Kreidbeberge, die dem Lande 
den Namen Albion geben. Es war ftil und friſch 
und freundlich, wie nach ciner Gewitternacht, und 
die Schiffe ſchaukelten nur noch unwillkuͤhrlich hef⸗ 
tig auf der empoͤrten See. Bei dieſen und aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten war es mein gewoͤhnliches Ver: 
genügen, mid) im Raum unter die Ocffnung zu ſetzen 
und in die Höhe an ben Horizont hinaus zu fchen; 
da fah ich denn die Schiffe rechts und links oben 
auf den Wellen tanzen. Man denke die Winkel, 
weiche die Schiffe auf der Woge madıten mußten, 
damit dieſes möglidh war. Oft war die Zäufchung 
fo groß, daß man minutenlang glaubte, ein Schiff 
fei von den Wellen verfhhlungen, das ploͤtzlich mit 
Blisesfchnelle wieder auftauchte und cben fo wieder 
verfchwand. Bei Deal, lagen wir einige Zeit in 
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den Dünen vor Anker, und ba wurde uns denn 
wohl einzeln erlaubt, an das Land’ zu gehen; dad 
ift alfo das Ganze meines Aufenthalts in Alt: Eng: 
land und kaum der Erwähnung werth. Die Zahrt 
über die Nordfee war dießmal fehr ftürmifch und 
langweilig, welches defto verdrießlicher war, da bie 
Reife über den Ocean fo ſchnell ging und wir das 
Uebrige nur noch für einen Kagenfprung hielten. 
Auf einmal befanden wir uns bei Gurshaven und 
Risebüttel, vermuthlich weil wir nicht in die Wefer 
einlaufen Eonnten. Ich erinnere mich bier eines 
Vorfalls, der die außerordentliche Gewalt der Fluth 
beweift. Ein Menſch faß auf dem Verfchlage, ber 
als Bequemlichkeit diente. Die Fluth war im Ab: 
laufen; er mochte ſichs bequem machen, und fein 
ganzes Gewicht ruhte auf dem Geitenftüde; das 
Stuͤck brach, er fick hinunter, und obgleich zwei der 
beften Schwimmer ſogleich nachfprangen, fo war er 
doch augenblicklich verſchwunden und wurde nicht wie: 
Mit vieler Mühe vettete das ausgefegte 
Boot nur bie beiden Matrofen und hatte einige Etun: 
den zu arbeiten, ehe es wieder an das Schiff Fam. 
Nach einigen Tagen fegelten wir wieder nach Bre: 
merlee, wo wir Fahrzeuge wechſelten und eben fo 
wieber heraufbugfirt wurden, wie wir hinunter 
fuhren. 

Hier ſchreckte uns die Beforgniß, daß wir bei 
Minden würden an die Preußen verkauft werben. 
Es mwurbe laut gefprodgen, und ber befannte ge: 
wiſſenloſe Scelenfchadher des alten Landgrafen machte 
die Sache nicht unwahrſcheinlich. Serre alfo, ein 
gewiffer Wurzner aus Gotha unb meine Perfonas 
lität hatten bei Elsfleth den Löblichen Entſchluß ge: 
faßt, uns ben Zeffein der fchändlichen Dienftbarkeit 
zu entziehen. Einige Nächte lauerten wir ohne Er: 
folg auf Gelegenheit; denn die Büchfenfhügen : hat: 
ten ihre geladenen Läufe überall hin gerichtet. Aus 
Verdruß und Müdigkeit war ich auf meinem Haber⸗ 
fa eingefchlafen, und als ich den Morgen erwachte, 
waren bie beiden Hechte fort und hatten mich ver: 
muthli mit Sicherheit nicht wecken Eönnen. Ich 
kratzte mich hinter den Ohren und fahe drgerlich 
nah dem Kahne, ber fie in die Freiheit geführt 
hatte. In Bremen verfudhte ichs indeffen allein 
auf meine eigene Hand, und e3 gelang mir am bel: 
len lichten Tage unter ziemlicher Gefahr. Die 
nächfte Beranlaffung war ein Gezaͤnk mit dem Zeld» 
webel über Brotlieferung, in weldyes fih der Tom: 
mandirende Officir etwas biktatorifch handgreiflich 
miſchte. Das Gefpenft der Preußen faß mir feft 


im Gehirn; ich hatte ganz gegen meine Gewohnheit 
ohne alle Abfiht in einigen Gläfern Wein mid 
‚etwas warm getrunfen, und machte kurz und gut 
auf und davon, am Ufer hin, über die Brüde weg, 
in bie Altſtadt hinein. Ein guter alter, ehrlicher 
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| Spießbürger mochte mir doch wohl einige Berwirs ' „Und wenn ich denn einer wäre?” fagte ih. „Da | 
rung anfchen; er Eam freundlich zu mir und fragte: muß ich Euch fagen, unfer Magiftrat hat Kartel 
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„Freund! Ihr ſeid wohl ein Heſſiſcher Deſerteur?“ mit dem Landgrafen.“ Und nun — 
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Erzählung aus ben Erinnerungen einiger Freunde 
| des Verewigten. Ihnen, welche ihn genau gekannt 


| und innig gelicht haben, ift das Bild, welches er 
| ſelbſt gezeichnet hat, cin Vermaͤchtniß, in welchem er 
1 


bei ihnen fortlcht. 
| zu fehen und reden zu hören, weil fein Reben fich 
I eben fo anſpruchslos und wahr, eben fo heiter und 
gleichmüthig in Worten und Handlungen darſtellte, 
als er es, während einer ſchmerzhaften Krankheit, 
befchrieben hat. Seine Selbftbiographie . zeigt ung 
feine Jugend, feine übrigen Echriften zeigen den 
Mann, und folgende Züge von einer Hand, welche 
mit Treue zeichnet, werben die Schilderung feines 
edlen und liebenswürbigen Charaktere vollenden. 
Große Sorgfalt für fein Inneres, wenige für fein 
Acußeres; ernfles Denken, ruhiges Erwägen und 
Ziefe des Gemuͤths; Mangel an Nachgiebigkeit und 
Reichthum an Nachſicht; Bewußtſeyn feines Werthes 
und Beſcheidenheit eines gebildeten Menſchen; Freund⸗ 
lichkeit und Liebe im Herzen, oft finſter um Stirn 
und Auge; empfaͤnglich für das Schoͤne und Erha⸗ 
bene; flammender Eifer für die Gerechtigkeit und 
eine gefegmäßige Freiheit; felbftftändig ohne Furcht; 
bitter gegen ſchlechte Menfchen aus Liebe zur Menfch: 
Kit; — fo war Seume. _ 

Wieland nannte Seumen, wegen feiner Zugen: 
E den und wenigen Bebürfniffe, den edlen Cyniker, 
einen Menſchen von großem Werth. Diefes Lob bes 
berühmten und liebenswürbigen Mannes bat ihn 
fehr gluͤcklich gemacht und wird ihn ehren bei Al: 
Ion, weiche den Beifall der Beſten unter den Men: 
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„ Und nun” — das find die legten Worte, welche 
| Seume geſchrieben hat; das Folgende ift leider nur 
| 


Sie glauben ihn noch vor ſich 


fchen für den hoͤchſten Ruhm halten, den ein Sterb: 
licher gewinnen kann. Einer feiner Freunde, der 
alten feinen entfernten Gelichten ein Sternbild wid: 
mete, wobei er ihrer in ftillen Naͤchten gedachte, 
wurde von Seume gefragt: wohin er denn ihn ein: 
mal fünftig einguartiren würde? und ald er darauf 
im ſcherzenden Zon antwortete: „Sie haben ſchon 
lange Ihren Plag in bem hellen, nicht untergehen⸗ 
den Geſtirn des großen Bären ;’ fagte Scume mit 
Lächeln: „Ev, fo! Meinetwegen!“ — Die Beige: 
benheiten, welche hier angelnüpft werben, find Be: 


| 
weife zu dem Lobe, welches eine unparteiifche Freund⸗ 


nen, daß ein widriges Schickſal der Hebel edler 
Naturen wird. 


Das gutmüthige Volk der guten Stadt Bremen 
drängte fi) als eine Schutzwehr um Seunie herum 
und ſchob gewiffermaßen den Fremdling hülfreid zum | 
nächften Zhore hinaus. Seume, ein trefflicher Laͤu⸗ | 
fer, flog wie ein Pfeil. Demungeachtet waren feine : 
Verfolger, die Heffifchen Iäger, ihm immer ganz | 
nahe und trieben ihm endlich in den Sack zwiſchen | 
den beiden Flüffen der Hunte und der Weſer. 
Hier, glaubten fie, Eönnte er ihnen nicht entiprin: 
gen, und er felbft hielt fi für verloren: denn 
wollte er ſich ins Waffer ftürgen, fo tödtete ihn, | 
den durch und durch Exhisten, der Schlag; blieb | 
er ftchen, fo war er bag Opfer feiner Flucht. | 
Zum Gluͤck fah cr in einem Weidenbuſch am Ufer 
ber Hunte cinen Fiſcherkahn und fprang hinein. 
Der mitleidige Fifcher, welcher der Menfchenjagd 
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zugeſehen hatte, hieß ihn fich glei auf den Boden 
nieberlegen, und ſtieß augenblidiih vom kande ab. 


; Nun Famen auch die Säger und fchoffen; aber bie 


Kugeln flogen über das Schiff, und der gleichmü- 
thige Schiffer arbeitete ruhig durch die Gefahr, bie 
er gluͤcklich das jenfeitige Ufer erreichte. „Hier, 
Freund,“ fagte der Mann, „feid Ihr frei, und auf 
Oldenburgifhem Grund und Boden. Gott helf 
Eudy weiter!” Das Leben war gerettet, die Kette 
zerbrochen, und der Landgraf litt einen Verluſt von 
einer Handvoll Thaler, die er aus Seume's Ber: 
kauf zum zweitenmal haͤtte Iöfen Eönnen. 

Den folgenden Zag kamen Heſſiſche Officire mit 
freundiichen Worten, brachten Yardon, boten Gelb, 
verſprachen Befoͤrderung; aber Seume ließ ſich nicht 


verleiten, empfahl ſich hoͤflich und ging aus ihrer 


Geſellſchaft weg nach der Stadt Oldenburg. Der 
damalige, jetzt noch in Rußland lebende Herzog die⸗ 
ſes Landes, ein gebildeter, edler Fuͤrſt, unterſtuͤtzte 
den einnehmenden, intereſſanten jungen Deſerteur, 
und that Vorſchlaͤge zu kuͤnftigen Lebensplaͤnen; 
als aber Seume die Sehnſucht nach der geliebten 
Mutter und dem Vaterlande aͤußerte, entließ er 
ihn mit einem anſehnlichen Geſchenk. Durch dieſe 
Großmuth konnte der ſo lange Geplagte und Ver⸗ 
kaufte nun bequem, frei und froh die Ruͤckkehr zur 
lieben Heimat antreten und der gerettete Sohn 
konnte wieder in die Arme der Mutter eilen. Schon 
hatte er wohlgemuth die Oldenburgiſche Graͤnze 
uͤberſchritten, als das ungluͤckliche Vergeſſen, die 
Heſſiſche uniform mit einem Civilrock gu vertau⸗ 
ſchen, ihn gerade in ben verhaßten Dienſt brachte, 
dem er durch ſeine Flucht hatte entgehen wollen, 
und ihm in einem Augenblick wieder Freiheit, Hoff: 
nung und kaum genoffenes Gluͤck raubte. Preußi⸗ 
[he Werber hielten ihn an und fchleppten ihn, ale 
Deferteur, ohne Umftände nad) Emden, wo er ges 
meiner Soldat werben mußte. Den Käfig, in wel: 
hen man ihn, wie alle unfreiwillig genommene Sol: 
daten, eingefperrt hatte, zu zerbrechen, dem ehemals 
ftrengen Preußiſchen Dienft und der verächtlichen Bes 
handlung der Soldaten wieder zu entgehen, bas 
war die einzige tröftliche Ausficht, welche ihm hier 
in der Garnifon übrig blieb, und bie ihn reizte, fo 
bald als möglich zu entflichen. Einft in einer ſtern⸗ 
hellen Nacht führte er feinen Entfchluß wirklich 
aus. Er mochte ungefähr eine &tunde gelaufen 
feyn, als bie Laͤrmkanone feine Flucht anfündigte 
und die ganze Gegend zum Verfolgen aufrief. Seume 
ließ fih dadurch nicht ſchrecken; aber ein dider Nebel 
verhüllte ihm den Weg, machte ihn irre und führte 
ihn wicder gerade nach Emden in die Bände derer, 
weldhen er zu entgehen glaubte. In feinem XArreft 
fhrieb er mit Kreide einen lateinifchen Vers an bie 


Thuͤre der Wacftube, welcher bie traurige Stim: 
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mung feiner Seele ausbrüdte. Der wachhabenbe 
Office fragte, wer ben Vers gefchrieben habe? 
„Vermuthlich der Beine ſchwarze Arreſtant;“ ant: 
wortete bie Wache. Das Kriegsverhör begann mit 
ber Unterfuhung über ben Hexameter und cin Ka: 
pitän behauptete: er fei nicht richtig. Seume be: 
wies aus der Profodie, daß er vollkommen ſchoͤn 
fei und lehrte die Richter, was zu einem guten 
Herameter erfordert werbe. Als aber bemungeachtet 
der Kapitän feine Kritik noch zu behaupten fuchte, 
brachte Seume einen Beweis vor, der entfcheiden 
mußte: er 309 feinen Birgit aus der Taſche und 
zeigte, daß jener Vers aus dem größten Künftler 
ber Latelnifchen Poefle genommen war. Die Unter: 
fuchung über eine Stelle aus bem Birgit führte zu 
ver Brage, wie er in ben Dienft gekommen fei? 
und als Seume hierauf finfter antwortete: ‚durch 
Gewalt von den Preußen, wie von den Heſſen;“ 
ließ man Gnade für Recht ergehen und befreite ihn 
von dem Arreft. Der brave General Sourbiere, wel: 
chen die Preußen, noch nad) der Schlacht bei Jena, 
mit Achtung öffentlich genannt haben, nahm fich feiner 
an, erleichterte ihm ben Dienft, trug ihm auf, feine 
Kinder zu unterrichten und empfahl ihn mehreren 
Familien. Jett hatte Seume keine Noth. Aber, 
weit er nicht hoffen durfte, wieber 108 gu kommen, 
und keine Ausfiht hatte, befördert gu werben bei 
der Einrichtung Friedrichs II., nad) welcher nur die 


Adeligen Officirftellen erhalten Eonnten, badıte er 


an einen neuen Verſuch, zu entfliehen, ungeachtet 
ber erfte fo wenig gelungen war. Es war Winter; 
die grundlofen Wege und Zelder in Oftfriesiand 
mochten eben hart und bie weiten, tiefen Graͤ⸗ 
ben cben zugefroren ſeyn, als Seume feinen Poften 
verließ und, in Dunkelheit der Nacht, das Weite 
fuchte. Noch in cben der Nacht fing es an zu thauen ; 
ber Regen ftrömte vom Himmel und machte die Fels 
der, worauf Eeume feinen Weg in der Entfernung 
von der Landſtraße und den Dörfern fuchen mußte, 
zu tiefen Moräften. Länger ald 24 Stunden war 
er, durchnaͤßt und erhigt, fortgewabet, durd das Eis 
in tiefe Gräben geſunken, und hatte mit faft über: 
menſchlicher Anftvengung ſich bis nahe an die Graͤnze 
gearbeitet, als er ſich erfhöpft fühlte und der Ohn⸗ 
macht nahe in ein Dorf ging. Die Leute halfen 
ihm; aus feinen Etiefeln floß das Blut; man legte 
ihn in ein Bett. Der freundliche Amtmann bes 
Orts befuchte ihn, gab ihm Erquickungen, und fanbte 
ihn den andern Zag auf einem Wagen, forgfältig 
in Stroh gepadt, unter einer handfeften Bedeckung, 
wieder nach Emden in bie Ketten zuruͤck. Wer vers 
mochte jest den Ungluͤcklichen, welchen Jedermann fchon 
frob in Eicherheit glaubte, den feine Officire ſelbſt mit 
Sammer wieder cingelicfert fahen, zu retten? Zum 
wgü war der General, fein Gönner, mit bem 
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Dberften des Regiments gefpannt ; Keiner traute dem 
| Andern, um etwas für ben Arreflanten gegen bie 
| fürdjterlichen Kriegsgefege zu wagen. Die angefchens 
ı fen Männer in Emden verwandten fih für Seu⸗ 
!' men mit allen Kräften, doch ohne glädtichen Erfolg ; 
| vergeblich bat faft die ganze Stadt. Enhlich kam 
die Jugend, an ihrer Spige die eigenen Kinder bes 
Generals, und baten mit Thränen und Händeringen 
für ihren geliebten Xehrer um Gnade. ,, Kinder,’ 
fagte der General, konnte aber vor Wehmuth kaum 
fprecdhen, „Kinder, ich Tann nicht, fo gern ich wolls 
te." — Man nahm Seunien die Ketten ab und ftellte 
ihn vor bad Kriegegericht,, welches ihn zu zwoͤlfmal 
Spießruthen verurtheilte. Zinfter und ſchweigend 
trat er ab, als der Oberfte „Halt!“ rief. Seume 
trat wicder vor. Der DOberfte ſprach weiter: „In 
Ruͤckſicht des fonftigen guten Betragens des Arres 
ftanten, feines moralifchen Lebenswandels und des 
guten Gebrauchs, welchen er von feinen Talenten 
macht, auch wegen der Art und Weife, wie er in 
den Dienft gekommen iſt, verwandelt das Krieges 
gericht die beftimmte Strafe in ſechswoͤchentliches 
&efängniß bei Waſſer und Brod“ — Der General 
feste halb laut hinzu: „„Arreftant wirb es wohl auch 
nicht übel nehmen, wenn ihm bie Bürger zumeilen 
ein Stüd Braten fenden.” Diefer Win wurbe gut 
verftanden. Eeume fchmaufete während der fechs 
Wochen feines Arreftes, durch die Gutmuͤthigkeit der 
Bürger in Emden, befler als der General, und 
tonnte noch von feinem Weberfluß ben Kameraden 
reichlich mittheilen. 
Diefe legte Flucht, die blutige Strafe, welche 
die preußifche Disciplin für eine zweite Defertion bes 
ſtimmte, und bie unerwartete gluͤckliche Wendung, 
mußten Geumen noch befannter machen, ale er fchon 
vorher war, und ihm allgemeine Theilnahme ers 
weden. Die Sache hätte durchaus feine nachtheiligen 
Kolgen für ihnz der Dienft wurde ihm nicht fchwerer 
gemacht, feine Zreiheit nicht hefchränkter, als fie 
vor feiner Entfernung war; er Tonnte feine Lehr, 
flunden wieber fortfegen, und es fehlte ihm an nicht, 
als an Unabhängigkeit von dem preußifchen Dienft> 
zwange. Einſt fragte ihn ein beguͤterter, braver 
Mann, ein Bürger der Stadt: „Warum, Seume, 
fuchen Sie nicht Urlaub, um einmal nach Sachſen 
I zu reifen?” — „Ich würde ihn nicht erhalten.” — 
„@ie werben ihn gewiß erhalten; bieten Sie nur 
eine Kaution.” — „Das kann ich nicht: denn ich 
babe nicht fo viel Gelb.“ — „Dann habe ich. Bie⸗ 
tm Sie achtzig Thaler; ſprechen Sie morgen mit 
dem General!” — „Ich komme nicht wieder.” — 
„Bas geht das mich an? machen Eie bag, wie Gie 
wollen ; achtzig Thaler ftehen parat.” — Seume 
* um den Urlaub, erhielt ihn, und kam gluͤcklich 
bei feiner gluͤcklichen Mutter in Poferne an. 
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Jetzt faßte er den Plan, ſich in Leipzig ganz 
den Wiſſenſchaften zu widmen, und waͤhrend er ſei⸗ 
nem Koͤrper, nach ſo vieler Anſtrengung, Erholung 
gewaͤhrte, den Geiſt in groͤßere Thaͤtigkeit zu ſetzen. 
Wovon aber ſollten die achtzig Thaler Kaution, die 
ihm ſo edelmuͤthig gegeben waren, wieder erſtattet 
werden? Die gute Mutter haͤtte gewiß den letzten 
Heller fuͤr den geliebten Sohn und das wiederge⸗ 
fundene Gluͤck hergegeben; aber der gute Sohn ver⸗ 
ſchwieg die Schuld ſorgfaͤltig, weil er wollte, daß 
die liebende Mutter ſich um ſeinetwillen nichts ver: 
fagen, und in Feine Verlegenheit kommen follte. 
Der Kreisfleuereinnehmer Weiße, der liebenswuͤr⸗ 
bigfte Menfch, den ich in einem Zeitraum von einem 
halben Jahrhundert habe kennen lernen, und deſſen 
Gleichen ich auf meinen Reifen nirgends gefunden 
babe, fhaffte Rath und Half Seumen aud aus ber 
Not, die ihm jest noch auf dem Herzen lag. 
Weiße gab Seumen einen englifhen Roman: Ho⸗ 
norie Warren, zum Meberfegen; als biefer mit ber 
Arbeit fertig war, ging jener damit zu dem Buch⸗ 
händler Göfchen, fagte ihm den Zweck berfelben und 
erzählte ihm die &efchichte des Ueberſetzers. Miefer 
Roman ift 1733 gebrudt erfcdyienen. Das Honorar 
dafür wurbe nad) Emden an den Mann gefandt, 
welcher durch feine Großmuth Seume's Befreier ge: 
worben war, und auf bie Wiebererflattung wahrs 
ſcheinlich gar nicht gerechnet hatte. 

Vielleicht haben wenige Schriftfteller ihre Lauf: 
bahn aus fo edlen Abfidhten, ale Seume, begonnen; 
denn fein erftes Wert ift ein rührendes Denkmal 
des Edelmuths eines Bürgers (in Emden), ber 
Dankbarkeit, Medlichleit und Eindlihen Liebe bes 
Verfaffere, wodurch biefes Buch jedem fühlenden 
Herzen intereffant werben muß. 

Jetzt widmete fid) Seume, nad) einer langen und 
prüfungspollen Unterbrechung, ganz den Wiffenfchaf: 
ten mit aller der Freiheit, die er fich ehemals ges 
wünfcht hatte und mit angeborner Liebe und Aus: 
dauer, an dem Orte, den er ehemals aus freiem 
Entfchluß verließ. Der Abweg, welchen er damals 
von feiner akademiſchen Laufbahn einfchlug, hatte 
ihn durch Scharfe Dornen, durch ein zwar fehmerz: 
liches, Doch läuterndes Fegefeuer geführt. Die wirt: 
lihe Welt, der Umgang mit edlen und niedrigen 
Naturen, die fonderbaren Verhältniffe wilder, roher 
und bisciplinicter Menfchen im Kampf unter einan⸗ 
der und mit den Elementen hatten ihm Lektionen 
gegeben, welche eine berrliche Vorbereitung zu ben 
Studien der Wiffenfchaften würben, und ihn vor 
Pedanterie, Schulſtaub, Gehaltlofigkeit und Ue⸗ 
bertreibung ficherten. Um den Aufwand für bie 
geiftigen und fciblichen Bebürfniffe auf der Univers 
fität zu gewinnen, gab er Unterricht in lebenden 
Sprachen. Seine Methode war erleichternd für dad 
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Gedaͤchtniß, bildend für den Geift, erweckend für 


das Gemuͤth; fie und die große Anhänglichkeit ber 


. Schüler an ihren Tchrer find ein Beweis, daß ein 
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vorzüglichee Menfh auf jedem Standpunkt bas 
Rechte trifft und Achtung und Liebe einflößt. 

1792 wurbe Seume Magifter. Der Küfter Rothe 
an der Thomaskirche gab ihm dazu das Geld, zu: 
trauensvoll, ohne Eigennug, aus reiner Achtung 
und Zuneigung ; ihm ift das Gedidht in den Obolen: 
An meinen Freund Nothe, gewidmet. j 

Zum Beweife hinlaͤnglicher Geſchicklichkeit zu ei⸗ 
nem Magifter gehörte damals auch die Ausarbei⸗ 
tung einer Chrie nach hergebradgter Form. Das 
Formweſen war niemald Seume's Sache gewefen 
und war es noch weniger jeht. Da gab es benn 
beim Eramen, ftatt der Kragen und Antworten, 
Diskuſſionen über das Wefentliche und Unweſent⸗ 
tiche in der Meifterfhaft der Kunft und in bem 
Gebiete der Wiffenfhaft, welche dem Craminator 
ſehr bedenklich und anmaßend vorkommen mußten. 
Als aber Seume feine Dieputation: Die Waffen 
der Alten, vergliden mit ben Waffen 
der Neuen, vertheidigte, war man zufrieden, und 
hielt ihn des Rechts, Vorlefungen zu halten, voll: 
tommen würdig. Der Soldat war in einen Mas 
gifter verwandelt, ober, welches die Eitelkeit Lieber 
hört, in einen Doktor der Philofophie. Man kann 
nicht mit Gewißheit entſcheiden, ob die Natur 
Scumen mehr Anlage zum Militärftande, oder für 
die Wiffenfchaften gegeben habe. Sein Körper war 
ſtark, wie feine Eeele. Aber es fchien, ale ob 
er zur Mathematik, bie einem Anführer in Zelbd: 
zugen unentbehrlich ift, weniger Talent und Neis 


gung hätte, als zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften, ber, 


Phitofophie und Philologie. Damals fcheint Seu⸗ 
me's Abficht gewefen zu feyn, fich für eine alabe: 
mifche Lehrftelle zu bilden. Er hatte vermuthlid 
beshalb, als Vorbereitung, die Stelle eines In⸗ 
ſtruktors und Erziehers gefucht, und cine folche 
gefunden in dem Haufe der Gräfin SIgelftrohm, 
durch feinen Gönner Weiße, welcher, durch feine 
Kinderfhriften, das Zutrauen begüterter Eltern in 
halb Europa erworben hatte und ganz Deutfchland 
mit Hofmeiſtern verforgte. Jene Dame hielt ſich 
in Leipzig auf, fo lange ihr Sohn, ker Scume 
zum Zührer erhielt, dort ſtudirte. Der Eleve war 
wild und fein Erzieher nicht wenig mutbig und 
raſch. Einft, Als die jest verewigte edle Zürftin, 
Luiſe Henr. Wilh. von Deffau, bei der Gräfin von 
Soelftröhm zum Beſuch war und bei ihr in einer 
flilen Laube des Gartens faß, jagten bie beiden 
Herren, wie ein Paar feurige junge Roſſe, fo ge: 
waltfam vor den nervenfchwachen Freundinnen vor⸗ 
über, daß die Fürftin gar fehr erſchrak. „Wer ift 
der finftre, wilde, junge Mahn?‘ fragte fie. „Der 
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Führer meines Sohnes," antwortete die Gräfin mit 
Lächeln. „Fuͤhrer?“ wiederholte die Fürftin und 
fchüttelte den Kopf. „Ja,“ fagte die Gräfin, „und 
ein fehr guter, wohl unterrichteter Fuͤhrer! ein fehr 
reblicher , intereffanter Dann.” 

Als der junge Graf feine akademiſchen Studien 
gefchloffen hatte, holte ihn fein Vater von Leipzig 
ab. Diefer nahm auch Seume mit und führte ihn 
zu feinem Bruder, dem ruffifchen bevollmädtigten 
Minifter und General en chef. Er wurde Sekretaͤr 
bes Generals, kam mit demfelben 1793 in Warſchau 
an, gewann die Achtung beffelben und crhielt von 
ibm eine Officirftelle bei den Grenadiren, damit er 
Gelegenheit zum Cmporfteigen befommen möchte. 
Im Befige des unbefchräntten Vertrauens, mußte 
er alle wichtige diplomatifche Papiere in jener Fri: 
tifchen Periode, welche ber Theilungsgeſchichte Pos 


lens folgte, für die große Kaiferin Catharina die | 


Zweite ausarbeiten. Der General hatte nidht un: 
terlaflen, den Verfaſſer biefer Auffäge der Kaiferin 
zu nennen, und dieſe hatte ihm die Beförberung 
feines Grenabirlicutenants empfohlen. 

Igelftröhm und Seume! Das war eine Berbin- 
dung eigener Art. Der alte Hof: und Staatsmann 
war üppig, pradtliebend, finnlich, verftändig und 
klug; aus Dienfteifer ein tüchtiger politifcher Des: 
pot, übrigens ein braver Soldat, großmüthig und 
gutmüthig. Mean hat ihn vieles Böfen befchuldigt : 
aber Seume hat ihn mit Unparteilichkeit gerechtfers 
tigt in einer Schrift, welche er über die damalige 
Lage der Dinge in Polen gefchrieben hat, und welche 
glei erwähnt werden wird. Diefem Manne ftand 
Seume zur Seite, wie wir ihn kennen; Scume, 
der immer die Wahrheit unverholen fayte und von 
den polnifchen Angelegenheiten gang andere Anſich⸗ 
ten hatte, als der General und die Kaiferin. Dems 
ohngeachtet bewies Igeljtröhm feinem Sekretaͤr pri 
vatim und Öffentlich die größte Achtung und ein 
aufrichtiges Wohlmwollen. Der polnifche General 
Kosciusko hatte die Ruffen gefchlagen; diefe nann⸗ 
ten ihn einen Meuter und Boͤſewicht; Scume’ fagte, 
er fei der edelſte und bravfte Pole, und Igelſtroͤhm 
erwiederte nichts weiter darauf, als: „Mon cher, 
Sie find ein fonderbarer Menfh.” Wenn Seume 
in feinem ſchlechten Oberrock manchmal von feinem 
Schreibetiſch aufiprang, um den General über etwas 
zu fragen, und ohne Zoilctte durch das Vorzimmer 
eilte, worin die vornehmen Polen und KRuffen vom 
Militär: und Civilſtande auf Audienz warteten, fo 
hielten ihn diefe für einen Domeſtiken des Generals 
und behandelten ihn herablaſſend; er fie dagegen 
ohne Konplimente, wie feines Gleichen. Der Menſch 
fam ihnen nody fonderbarer vor, wenn fie ihn her⸗ 
nah am der Zafel mitten unter fi figen fahen, 


wenn ber General ihn nicht anders, als mon cher & 
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nannte, und ihm auch wohl eine ſeltene Schuͤſſel 
fandte, wenn er wußte, daß Seume fie gern aß. 
Die Erfcheinung war ihnen ein Raͤthſel, das fie 
manchmal aus dem Takt brachte und beffen Aufs 
loͤſung oft komiſch genug war. Der Ton an des 
Generals Tafel war ungezwungen, heiter, interef: 
fant und wisig. Nicht felten fochten die dort an: 
wefenden Kriegemänner mit Cpigrammen gegen 
einander, und unter ihnen waren mehrere, welche, 
unbeſchadet ihrer militäxiihen Verdienſte, mit ben 
Mufen fo vertraut waren, daß fie, während dem 
Eſſen, fehr Schöne Verfe aus dem Stegereif machen 
tonnten. Der junge, fhöne Major von Igelſtroͤhm, 
eben fo muthig, als geiftreih und gut, ein naher 
Verwandter des Generals und ein glänzenber Stern 
in jener Gefellfhaft, war vorzuͤglich Seume's Freund. 

Nach und nach wurde es in Warſchau bekannt, 
daß ber Sekretär bei feinem Chef viel galt; da ver: 
fuchte man denn eine Zeit lang, ihn zu allerhand 
vortheilhaften Spekulationen zu benugen, bis feine 
Uneigennügigkeit und Redlichkeit eben fo befannt 
wurben, als bie Gunft des Generals, und bis dic 
Beftecher ſich einander in’s Ohr flüfterten:: „mit 
dem Menfchen ift nichts anzufangen.” Unter andern 
bat ein Jude um feine Proteltion bei Gelegenheit 
eines Moagazinverfaufs. Er meinte, „es fei doch 
beſſer, daß ein fo verbienftvolleer Mann, wie der 
Sekretär, und ein fo ehrlicher Mann, als er, ber 
Kaufluftige, bei der Cache gewoͤnnen, als ganz fremde 
und habfühtige Menfchen.” „Was wollen Sie denn 
geben?” fragte Seumez der Jude nannte eine 
Summe. „So viel,” fagte Seume, „ilt die Sadıe 
nicht werth; es fcheint, Sie haben ſich fehr ver: 
rechnet. Sie werden Ihre Verbindlichkeiten nicht er: 
füllen fönnen. Bleiben Sie davon!” „Was? ers 
wieberte der Jude empfindlich, „ic mich verrechs 
nen? Ich verfichere Ihnen, daß noch eine hübfche 
Summe fohöner Dulaten für Eie, und für mid 
ein ganz honettes Profitchen übrig bleibt.” Seume 
wics ben Dann zum Gencral und fertigte ihn mit 
der Verficherung ab, daß er fih in ihm fehr geirtt 
babe und auf ihn gar nicht rechnen duͤrfe. Co muß 
man es anfangen, wenn man arm, aber ruhig les 
ben und fterben will. 

Der General Igelftröhm verfuchte, den Stoiker 
ein wenig zu fpbaritifircen; aber auch er fagte fehr 
oft in guter Laune: „an dem Menfchen ift Hopfen 
und Malz verloren.” 

Auf bheiteres Wohlleben folgten nun wieder 
Schrecken des Todes. Die Kaiferin verlangte eine 
Reduktion der polnifchen Nationaltruppenz bie Po: 
fen wiberfegten fih, und es brad) bie Revolution, 
welche ſchon lange unter ber Afche glimmte, endlich 
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biefe aus Menfchen aller Art zyuſammengeſetzte Ber: 
ſchwoͤrung blieb zwei Sahre lang verſchwiegen. Die 
intereffante Begebenheit, ihre Beranlaffung und Fols 
ge, erzählt Seume in einer Schrift unter dem bes 
ſcheidenen Zitel: Einige Nachrichten über die Vor⸗ 
fälle in Polen im Jahre 1794, Leipzig 1796, welche 
er dem Herrn Grafen von Hohbenthal auf Knauthayn 
aus Dankbarkeit zugerignet hat. Er fagt in der 
Borrede : 

„Es war einer der. fhönften Zage meines Lebens, 
als ein rechtfchaffner Dann mid Ihnen, verehrungs: 
würbdiger Wohlthäter, einft mit den Worten cm: 
pfahl: Er ift ein Knabe guter Art; der Segen ſei⸗ 
nes Baters ruht auf ihm. eine Empfehlung galt, 
unb noch jest thut dem Kricgsmanne die Erinnerung 
fo wohl, als fie dem Züngling am Grabe dis Va⸗ 
ters that.” — — — 

Nachdem er bie Verbindlichkeit, welche der Graf 
ihm aufgelegt, öffentlich erkannt hat, fährt er fort: 

„Wenn irgend eine gute Seele bei einer gutges 
dadıten und gutgeſprochenen Etelle mir mit einer 
leifen Empfindung des Dankes lohnen follte, fo 
übergebe ih Ihnen den Zoll, den ih durch Ihre 
Güte zu empfangen in den Stand gefest wurde.” " 

Die Darftellung jener fuͤrchterlichen Zage in der 
genannten Schrift, als ein widtiges Stuͤck aus 
Seume's Leben, und von ihn felbft gefchrichen, muß 
hier mit feinen eigenen Worten eingefchaltet werden. 

„Nachdem die Ruffen ven den Polen gefchlagen 
waren, fingen bie Unruhen auch in Warfchau an. 
Der General Igelftröhm nahm dagegen Mußregeln 
und nun brach das Blutbab am grünen Donnerftag 
aus. Die Polen glaubten das Prävenire wählen 
zu müffen. Ungefähr 4000 polnifches Militär bes 
fand ſich in Warſchau, für welches ihre Chefs mit 
ihren Köpfen zu bürgen verfpradhen; aber ihre Buͤrg⸗ 
haft half den Ruſſen nichts. Das Verftändnig war 
hur unter einigen Eleinen Officiven von ber Kron⸗ 
garde zu Fuße und zu Pferde und von der Artillerie, 
kaum einigen Hunderten Gemeinen und einigen Hun⸗ 
derten der unternehmendften Köpfe von der Popus 
face. Sehr wenige Staabsofficire entfchloffen fich, 
Partei zu nehmen. Die Eubalternen führten ihre 
Kompagnien, ale ob es zum Erercirplag ginge, und 
Alles gewann bald ein ziemlich wohlgeordnetes Ganze. 
Um Mitternadht brachten die Kofaken ſchon Rapport 
von häufigen Bewegungen. Die Mirfche Kavallerie 
that früh ungefähr um fünf Uhr den erſten Angriff 
auf einen ruffiihen Poften von zwei Kanonen, nicht 
weit vom eifernen Thore, hinter bem fächfifhen Pas 
lafte, war glüdlich in fchneller Ucherrafhung, hieb 
den größten Theil der Leute nicder, vernagelte bie 
Kanonen, und bald lief das Feuer durch die ganze 
Stadt. Die Ruffen waren fogleih auf ihren be 
ftimmten Poften, aber Alles war noch wie in einer 
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fremden Welt und wußte ſo wenig von der Abſi fremden Welt und wußte fo wenig ven der Abſicht 
der Andern bei dem Lärm, daß ruſſiſches und polni: 
ſches Militär noch mit Honneurs vor einander vor: 
über zogen. Mit vieler Geſchicklichkeit hatten bie 
Holen, welche natürlich die ruffifchen Poften wußten, 
die verfchiedenen Kommandos abgefhnittn. Nun 
gab es erft Erkiärungen, und in Kurzem war Alles 
in euer. Die Polen öffneten bad Zeughaus und 
führten ihre zahlreiche, ziemlich wohlbediente Artil: 
lerie heraus, und fingen an, aus allen Kräften mit 
derfelben zu arbeiten. Bis ungefähr um gehn Uhr 
war das Gefecht noch fehr furditfam von Geiten 
der Polen, indem bie Populace ſich noch fcheute, fo: 
gleich thätig Partei zu nehmen. Aber um biefe 
Stunde hatte man fon einige DOfficire gefangen, 
einige Poften und einige Kanonen genommen, und 
Alles ftrömte nun nah) dem Zeughaufe, um Waffen 
und Munition zu holen, welche man denn auch an 
Alle und Jede mit Vergnügen austheilte. Auch war 
fon an verfchiedenen Orten Munition aufgeführt. 
Man ftelle fi) vor, daß von den Ruffeh nicht mehr 
ald 5500 Mann unter dem Gewehr ftanben, daß 
faft eine gleiche Anzahl polnifher Soldaten und ge: 
wiß über 20,000 Bewaffnete aller Art gegen bie: 
ſelben fochten, baß die Polen eine Ueberlegenheit in 
der Menge ihrer guten und wohlbedienten Artillerie 
hatten, daß fie überall ben Vortheil ber Pofition in 
den engen Gaffen und allen Plaͤtzen durch genauere 
Kenntniß der Lokalitaͤt fich zu erwerben wußten, baß 
fie nit von Enthufiasmus, fondern von Wuth bins 
geriffen blind auf den Tod liefen; nehme man biefes 
Alles, und man Tann faft nad) mathematifdher Bes 
rechnung den Ausgang der Aktion beſtimmen. Einige 
Bataillons der Unfrigen gingen unftreitig etwas zu 
frühe, unter dem Kommando des Gencral Novigky, 
aus der Stadt, unb das Ganze konnte alfo besiwegen 
noch weniger einen. Wereinigungspunft gewinnen. 
Hätte der General Igelſtroͤhm am Donnerftage das 
ganze Unternehmen ber Polen, alle ihre Vortheile 
und die ganze augenblickliche Lage der Seinigen ges 
kannt, ich bin verfidert, er würbe nicht mit Dart: 
nädigfeit die Stabt haben behaupten wollen, ba 
ibm der Ruͤckzug noch frei ftand. Aber Mangel an 
Kommunikation ließ felbft den kommandirenden Ge: 
neral nur einen Theil der Geſchichte überfehen, 
und bdiefe Kommunikation war unter ben Umftän: 
den gar nicht fo Leicht, als Mancher wohl glauben 
bürfte. Es wurden viele Kuriere erfchoffen ober 
gefangen, die von einem Poften zum anbern ges 
fit wurden. Das Gefecht dauerte, mit abwech⸗ 
felndem Stüde, den ganzen Donnerftag fort. Cine 
offene Feldſchlacht ift, nach dem Zeugniß aller alten 
DOfficire, ein Spielwerk gegen eine ſolche Moͤnchs⸗ 
Plepperei, wo ber ehrliche Kerl aus dem Winkel 
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niebergefchoffen wird, ohne einen Zeind zu fehen. 





Seume’d Leben. 


Die Schüffe flogen von den Ecken, aus den Kellern, 
aus den Zenftern, über bie Mauern, von den Daͤ⸗ 
dern, und von unten und oben und von allen 
Seiten und überall war Zod, und Nicmand zeigte 
fih. Ungefähr fichengig Kanonen von verſchiede⸗ 
nem Kaliber arbeiteten ohne Aufhoͤren durch dic 
Pläge und Gaſſen der Stadt; bald drängten bie 
Auffen, bald bie Polen Das Rilofchet der Kars 
taͤtſchen raffelte grell von einer Mauer zur ‚andern, 
und flug nieber, was die geraden Kugeln nicht 
faſſen konnten Schon waren die Straßen mit kei: 
hen beftreut. Man konnte ſchon deutlich fehen, 
baß wir und unmöglich würden halten können. Die 
Naht brady ein, das Poftengefecht dauerte fort. 
An allen Eden und Plaͤtzen der Stadt arbeitete das 
Geſchuͤz, und das Kleine Gewehr machte von allen 
Quartiren eine grelle Muſik während der Paufen. 
Die Nacht war furchtbar ſchoͤn. Der Himmel ſchien 
fie gemacht zu haben, um ben Menfhen Epicls 
raum zu ihrer Thorheit zu geben; mit glänzender 
Ruhe blickte der Mond auf den Wahnfinn der Glen: 
den herab. Die beiden Abende werden lange, viels 
leicht immer, ihr Bild in meiner Seele laſſen; es 
ift groß und ſchrecklich. Der ferne und nahe Don: 
ner der Stüde, der ſich fuͤrchterlich dumpf durch 
bie Straßen brach, das Gekletter der kleinen Ge⸗ 
wehre, der hohle Zon ber Lärmtrommeln, ber 
Zodtenlaut ber Sturmgloden, das Pfeifen ber Kus 
gein, das Heulen der Hunde, das Burrahgefchrei 
der Revolutiondre, das Klirren ihrer Säbel, das 
matte Aechzen ber Verwundeten und Gterbenben ; 
nehmen Sie dieſes Alles in ber tiefen, heilen, herr⸗ 
lidyen Mitternacht, und vollenden Sie das Gemälde 
nad; Ihrem eigenen Gefühl! Ich vergaß unter ber 
Größe des meinigen der Gefahr, und freute mid 
einige Augenblicke, bei ber fhaurigen Scene gegens 
wärtig zu feyn. Schon ben Donnerflag Nadmit: 
tag waren bie Polen in das Dintertheil des Igel: 
ftröhmifchen Palaftes, wo der Ingenieurgeneral von 
Suchteln ftand, einmal eingedrungen, und hatten 
aus demfelben alle Hofzimmer, unter denen die Ge: 
ſandtſchaftskanzlei war, mit ihren Kugelbüchfen zer: 
ſchoſſen; wurden aber nad einer Stunde wieder 
baraus vertrieben. Won allen Seiten wurde ber 
Palaft gebrängt, und ſchon gegen fünf Uhr Abende 
das Hintere Thor, welches die Polen mit Gewalt 
zu erbrechen ſuchten, verrammelt, und der Thor⸗ 
weg mit tobten Pferden gefperrt. Bu verwunbern 
war es, daß nichts Feuer fing, indem das Schießen 
von beiden Seiten fo heftig war, daß man vor 
Dampfe Feine Hand breit im Hofe fehen Eonnte. 
In der Racht felbft gab der General die Hoffnung 
auf, ſich länger halten zu Eöonnen. Die Zeit eines 


gluͤcklichen Ruͤckzugs war verftrichen, und nun dachte 
man blos auf Rettung. 


Der General ſchickte vers 


| 





nn ge 











ſchiedene Officire als Kuriere zu dem bamaligen Bris 
| gabier Mokronowsky, der an ber Spige ber Revo: 
| lutionäre ftand, um wegen bes Auszugs zu verhan 
bein; aber keiner kam zurüd; und wenn man aud) 
diefed Verfahren der Polen mit der allgemeinen Ver: 
wirrung entfchuldigen wollte, ba man ihnen durch 
bie Wuth des Pöbels keinen ſichern Müchveg fchaffen 
fonnte, fo ift doch das folgende Benehmen der ‚Ber: 
ren, die durchaus mit ihren Kanonen Gerechtigkeit 
prebigen wollten, fondberbar genug, indem man alle 
dieſe Officire, unter welchen felbft der Brigabier 
Bauer ſich befand, hernach als Kriegögefangene be: 
hielt, da fie body auf Treu und Glauben mit Trom⸗ 
petern gelommen waren; eine von ben vielen Ine 
' Sonfequenzen, bie man in der ganzen Gefchichte fin- 
det! Der General Igelſtroͤhm ſchaffte ſich endlich 
: mit ungefähr vierhunbert Mann, nachdem er fich im 
engften Gebränge noch bis den Freitag Nachmittag 
geſchlagen hatte, mit Gewalt nad ber. Seite von 
Povonsk einen Ausweg. Hätten bie Polen Dispo: 
; fition und Entſchloſſenheit genug gehabt, fo wären 
wenige Ruffen durchgelommen, geftehen felbft einige 
wackere Officire von den Unfrigen, die bei ber Res 
I. tirabe waren; aber die Ruſſen fochten wie Kuffen. 
| Die Grenabire wiefen jeden Vorſchlag und Zuruf, 
ſich zu ergeben, mit Verachtung zuräd, und fagten: 
„ihre Bajonette würden ihnen ſchon Durchgang vers 
fcyaffen.” Auch fchleppten ſich wirklich Schwervers 
wundete unter bem beftigften Feuer von allen Seiten 
bis vor bie Stabt hinaus, wo ſodann bie herbei: 
eilenden Preußen ihren Rüdzug deckten. Ich hatte 
| das Ungläd, da ich eben einen ſchwerverwundeten 
| Kameraden, den ich ſchon einigemal befucht hatte, 
auf nod einige Augenblide fehen wollte, in ber 
Eile zurüdgelaffen, abgefchnitten, von einem Orte 
zum anbern getricben und enblich gefangen zu wers 
ten. Was feit der Zeit im Felde vorgegangen ift, 
tann ich nicht als Augenzeuge, fondern nur durch 
Rachrichten unb aus der Wirkung willen, die es auf 
Barfchau Hatte; und auch biefes nur unzulänglich, 
da unfere Gefangenfhaft fo enge war, daß wit Kri: 

i minalverbrechern ziemlich ähnlich fahen. 
„Den Freitag Nachmittag hatte ſich alfo der Ges 
neral Igelſtroͤhm mit den einigen Dunderten, die er 
noch aufammengiehen Eonnte, burchgefchlagen und ſich 
mit den Preußen vereinigt. Die BZurüdgebliebenen 
wurden meiftens niebergemacht, wenn fie nicht fo 
gluͤcklich waren, einem vernünftigen Militär ober 
font menfchlichen Drenfchen in die Hände zu fallen. 
AIch verbarg mich im Hotel bes Grafen Borch, wo 
mein verwundeter Freund lag, in welches ich, ale 
ich zu ben Unfrigen retiriven wollte, von ciner Partei 
zurüdgetrieben wurde. Das Gemetzel fing nun erſt 
on recht mwüthend und graufam zu werben, ba bie 
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Polen nun entſchieden uͤberall das Uebergewicht hatten, 
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und der bewaffnete Poͤbel ſelten Gefuͤhl fuͤr Menſch 
lichkeit hat; und das Schießen dauerte, wiewohl 
nicht ſo ſtark als geſtern und heute Vormittag, 
durch die ganze Stadt fort, bis ohngefaͤhr um 
Mitternacht, wo ſodann nur unterbrochen aus klei⸗ 
nem Gewehr gefeuert wurde. Den Sonnabend fruͤh 
fing es in einzelnen Parteien, wo ſich noch die Feinde 
trafen, zuweilen hartnaͤckig wieder an, indem ſich 
einige Rotten Ruſſen wie Verzweifelte wehrten; hoͤrte 
aber gegen den Mittag ganz auf. Denn jetzt wurde 
zur Ruhe geſchlagen und geblaſen; und hier muß 
ich geſtehen, ſo groß vorher das Geſchrei, der 


Lärm ‚ das wilde Geſchieße und verworrene Geheul 


bei Morden und Plündern gewefen war, fo ſchnell 
war nun alles flille; es fiel kein Echuß, Fein Schlag 
mehr. Ich war fo glüdlidy gewefen, vor der Wuth 
der befoffenen Parteien mich verborgen zu halten, 
indem ih wirklich in den Zodesftunden, mo keiner 
der Unfrigen, ale nur Erfdylagene und Halbtodte, 
mehr zu fehen war, meine Retirabe hinter ein großes 
Bollwerk alter Faͤſſer auf einem ber oberften Boͤden 
nahm. Unzählige Parteien zogen zu Mord und Raube 
unter und neben mir bin, rekognoſcirten gluͤcklich 
umfonft alle Schlupfwinkel um mid) her, und zogen 
mit dem tröftlichen Fluche fürbaß: „Verdammt, hier 
find eine Ruffen.” Sie fehen, lieber Freund, daß 
id) fehr offenherzig erzähle, da Niemand um die Ge: 
fchichte weiß, als ich felbft; denn daß ich bie Nacht 
vom Charfreitag zum heiligen Sonnabend ganz ruhig 
hinter einer Batterie Tonnen auf einem ber höchften 
Boͤden Warfchuus über Welt und Menfchen und ihre 
und meine Rarrheit pbilofophirte, wird man wohl 
ſchwerlich unter bie Heldenthaten rechnen. 

„Nachdem ich einmal das Unglüd gehabt hatte, 
zurüd zu bleiben; und wer damals zurüdhblieb, dem 
tonnte man eben nicht gerabezu der Poltronerie zeihen; 
nachdem ich mich ferner ziemlich mathematifch über: 
zeugt hatte, daß ich allein wohl ſchwerlich Warfchau 
behaupten würbe, fo fing ich omnibus modis an 
darauf zu denken, wie id nun meinen Hirnſchaͤdel 
endlich fichern wollte; und der Himmel war fo 
gnädig mich zu fchügen. Der fürchterlichfte Augenblid 
meines Lebens war den Sonnabend Morgens, ale 
das Gefecht in einzelnen Fleinen Partien wieber ans 
fing. Es hatten fi) nämlich noch einige von unfern 
Soldaten, mit mehrern Bebdienten, Weibern und 
Kindern von ber Ambaffade auf einen Boden bes 
andern Zlügeld von dem Gebäude retirirt, den von 
mir nur eine bünne Bretterwand ſchied. Eine ftarke 
Partei vermuthlih von geftern, oder fhon wicder 
heute befoffener Pölen, brangen auf den Boden, 
und die ruffifhen Soldaten wollten ben Angriff 
zurüdtreiben. Das Gefeht fing alfo oben an. 
Stellen Sie fi vor, auf einem Obergebäude das 
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das wüthende unartikulirte Gebrülle der Polen, das 
Gefchrei der Ruffen, das Kreifchen der Weiber und 
Kinder in der Todesangſt; es ift doch etwas ganz 
Anders, als wenn man bergleidhen nachgemacht auf 
dem Theater ſieht und hört. Ich ſelbſt war für 
mich in diefem Momente in Sicherheit: aber mein 
Gefuͤhl ergriff mich "mächtig; ich bebte, ich fühlte 
Kälte durdy meine Glieder fahren, die Daare flarr: 
ten unter dem Hute; ich glaube, es war ſelbſt 
Todesangſt: es war eine unnennbare ſchreckliche Em: 
pfindung, bie ich in meinem Leben weder vorher 
noch nachher gehabt habe. Mir war dieſe Er: 
fahrung Beftätigung einer Meinung, die ich immer 
nehabt habe: um das Gefühl eines Mannes zu 
feiner Höhe zu treiben, gehört nothmwendig bie ganze 
Macht der Sympathie: Zufälle feiner eigenen ab: 
gefonderten Individualität reißen ihn nie fo fehr 
außer ſich, daß er fein Gleichgewicht verlöre, ober 
er verdient nit mehr, daß man ihn Dann 
nenne. Ich hatte während der ganzen Zeit meiner 
Kryptomilitärfchaft Kinter den Tonnen meinen Degen 
in der Kauft, um ihn an vernünftige Leute mit 
Anftand abzugeben, ober ehrlich in der Arbeit zu 
fterben, wenn mich eine Rotte Bcblamiften ent: 
deckte; ein Tertium war ſchwerlich denkbar. Ich 
hatte feit Mittwoch Abend nichts als einige Biſſen 
Konfekt gegeffen, die mir ein Soldat vom Raube 
reichte, und einige mal einen Trunk Waffer ge: 
trunken; Sie Eörmen alfo leicht denken, daß mid) 
ben Sonnabend früh Hunger und Durft plagte. 
Ich relognoscire von oben herab die Straße, ale 
fi der Lärm etwas zu legen anfing; aber alles 
war noch voll Verwüftung und Verwirrung. In 
dem Hofe des Palaftes waren zum wenigften noch 
einige Hundert bunten Gefindels aller Art, mit 
Waffen aller Art, fchrieen Sprachen aller Art 
durch einander: und nur zuweilen brach mit unauf: 
haltbarer Gewalt der Jubel: „Freiheit und Koſcius⸗ 
ko!“ durch den Haufen. Ganz matt warf ich mich 
auf den Boden und fhlief recht ruhig ungefähr 
eine Stunde, ald mich der hohle Lärm von Fuß: 
tritten und das Stampfen der Gewehrkolben wedte: 
ich fuhr auf, und feste mid) wieder in meine alte 
Poſitur; aber auch diefe Gefellichaft ging fluchend 
vorüber, ohne mich zu wittern. Ich wartete noch 
eine Weile; Hunger und Durft fingen von neuem 
an gewaltig zu werden; ich häfitirte noch etwas, 
denn wer häfitirt nicht ein wenig, ehe er den Fuß 
rüdt, wenn ber Schritt den Kopf gilt? auch wenn 
er ziemlih hungrig und durſtig if. Nach Eurzer 
Ueberlegung ließ ich den Degen liegen, riß bie Kors 
done vom Hute, warf Feldzeihen und Feder weg, 
und marfchirte fo entfchloffenen Muthes, da ich zum 
Gluͤck nur einen blauen Ueberrod an hatte, durch 
= das Getümmel. Zwei Schildwachen flanden am Gin 
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gange des Hauſes, vier am Thore; Niemand be: 
merkte mi, unter der Verwirrung. Alle Straßen 
lagen voll todter Pferde, Sättel, Mäntel, Mon: 
turen, Kasken und Eruvien aller Art; die Kadaver 
der Gebliebenen hatte man gleid) des Morgens 
gefammelt, und in den verfhichenen Gegenden 
ber Stadt in Haufen geftapelt, um fie zu 
zählen, und von da fie zu begraben, oder in dic 
MWeichfel zu werfen. Mich däucht, in der Gefchichte 
mehr Beifpiele gelefen zu baben, daß mun bei 
Warfhau die Todten in die Weichfel warf. So 
philofophifh man auch denken mag, empört ein 
folches Berfahren doch immer das Menſchengefuͤhl. 
Ehemals fah man es als etwas Charaftcriftifches 
der alten Barbarei an, und jest kann es ein Bei- 
fpiel: feyn, daß unfer Iahrhunbert ſich von ber: 
feiben bei weitem noch nicht völlig losgemacht hat. 
Alles fand ich auf der Straße: bie Revolutiondren 
mit noch blutigen Waffen unter Hurrahrufen, bie 
andern als Neugierige, und nicht wenige zeigten 
fi, zu ihrer eigenen Sicherheit; indem niemand 
fiher war, ber nicht wenigſtens an ber Freude 
Außerlih Theil nahm. Piſtolen und bloße Saͤbel 





waren in Aller Händen; und ich habe felbft Männer || 


wandeln gefchen, die zwei Paar Piftolen im Gürtel 
trugen, in ber einen Band den Gübel hatten, 
und am anbern Arm eine Dame führten. Gie 
tönnen fich Leicht vorftellen, daß meine Promenade 
feine der angenehmften war; ich durchwandelte, obne 
gefliffentlich viel Notiz zu nehmen, einige Gaffen. 
Das Haus bes Generals Igelftröhbms war ganz 
zerftört, es fand nur das Gerippe davon da; in 
denjenigen einiger andern Ruflen hatte man nicht viel 
glimpflicher gehaußt. Mein erfter beftimmter Gang 
war zu bem fähjlifhen Major Herrn von Geßnitz, 
bei dem ich als einem Landsmanne mir bie erfte 
Nachricht: von dem Ausgange und der Lage der 
Sachen holen wollte, da ich felbft weiter nichts 
wiffen Tonnte, als daß bie Unfrigen fort waren. 
Der Major kam mir mit weit größerer Angft ent: 
gegen, als ich felbft hatte, und bat mich um Got: 
teswillen, nicht in fein Haus zu kommen. Dem 
Bater einer Familie mußte diefes Gefühl natürlich 
feyn; ich verficherte ihn, daß ich durchaus nicht 
meine: Sicherheit auf Koften der feinigen erfaufen 
wollte, auch wenn man mid) vor feiner Schwelle 
niederhauen follte. Er konnte ober wollte nicht viel 
fpreden, und ſchien meine augenblickliche Entfer⸗ 
nung zu wünfchen. Auf feinen Rath follte ich nach 
dem Rathhaufe in ber Altſtadt zu bem’ erwählten 
Präfiventen Eakreczewöly gehen, und mich zum 
Arreft melden. Unwillkuͤhrlich marſchirte ich von 
ibm fort durdy ben Sächfifchen Hof, um einen ans 
bern Freund, den Doktor Blauberg, aufzufuchen, 
ber ald Arzt doch nicht mit bei der Echlächterei 


ger 


ı gewefen feyn Fonnte. Hier erſchien ich als ein Ges 
fpenft: denn ich follte mit Gewalt ben vorigen Tag 
ı nicht weit von dem Kaufe gefallen feyn, und bie 
| Bebienten hatten noch die Identität meines Kada⸗ 
N vers nach genauer Befichtigung behauptet. Kaum 
wollte man mir glauben, als ich felbft das Gegen: 
theil verficherte. Den Doktor fetöft hatte man eine 
halbe Stunde vorher als ben Ruſſen anhängig abs 
geholt, und fein alter Schwiegervater bat mid) 
inftändig, ihn nit in Gefahr zu fegen. Er bot 
mir Säbel und Piftolen an, bamit ich unter ber 
Maske cines Revolutionärs ficher in das Arfenal 
Fommen Tönnte. Ich liche nie die Maske; ich dankte 
ihm, und wandelte voll Verdruß einige Gaflen auf 
und ab. Der Mann meinte es gut; er war felbft 
Pole, und Eonnte nichts anders thun, wir waren 
beide in Verlegenheit. Ich Fam unvermerkt wieder 
in den fächfifchen Garten, und hielt hier, auf bem 
beften Spaziergange in Warfchau, mit mir felbft 
Kriegsrath, was ich wohl mit meinem Kopfe an: 
fangen follte. Alle Ausgänge waren befegt, bie 

Gegend wimmelte von Truppen und wilden Revo: 
| Iutiondren; und vor ber Stadt, fagte man mir 
im Daufe des Doktors, wirb alles niebergehauen, 
was man auffängt. Noch unentfähloffen was ich 
thun follte, war ich in Gedanken in die Krakauer 
Borftabt gelommen, und hier hielt das Schalinss 
tifche Regiment mit feinen Kanonen. Einige Offi: 
cire fprachen franzöfifh, und plöglic fiel mir ein, 
es wäre am beften, ich bliebe bier; und fogleidh 
war id bei ihnen. „Meine Herren,’ ſagte ich, 
„ich din ein ruſſiſcher Officir, bei Ihnen kann ich 
hoffentlich filher feyn.” Sie ſahen mid voll Ver: 
mwunberung an, und mir felbft war es nun un: 
begreiflih, wie ich, da ich boch Uniform »Unterkteis 
der trug, und der Hut mit Knopf und Lige noch 
ganz militärifh ausfah, durch das wuͤthige Ges 
wimmel gelommen war. Meine erfte Bitte war 
um etwas Trinken, und fie ließen fogleich aus ber 
nahen Apothele etwas Bimmetwaffer holen, welches, 
mir mit einem Stüde Kommißbrot auf ber Ka⸗ 
none recht koͤſtlich fchmedte. Die Officire waren 
fehr Höflih und artig, und fragten und fagten 
mandyes über bie Begebenheit; einige davon erins 
nerten fi) nun, mid) in der Uniform gefehen zu 
haben. Sogleich verfammelten fi um uns ber 
einige Dugenb von der Populace, und fragten mit 
grimmigen Bliden, ob ih fein Rufle wäre? ba 
ihnen aber ein Officir fagte, ich fei ein Franzoſe, 
und fie mich franzöfifch ſprechen hörten, gingen fie 
halb mißtrauiſch weiter. „Sie haben uns viel, fehr 
viel gu Tchaffen gemacht,” fagte mir fobann ein 
: Offer, welcher beutfch ſprach; „unfer Regiment 
Mt 250 Dann Berluft; aber wie konnte Ihr Ges 
neral bie Stadt gegen unfer Militär, unfere ſtarke 
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Artillerie, unſere ganze bewaffnete Buͤrgerſchaft, 
gegen alle unſere Vortheile, die uns Lokalkenntniß 
gab, behaupten wollen? Wahrlich die Idee war 
gigantifh.” Ich fagte ihm, daß man Vorfälle nicht 
immer vorher fehen Fönne, und daß Feiner gewin⸗ 
nen würbe, wenn fi) ber Andere nicht verrechnete. 
Alle waren fehr artig; unb zwei von ihnen be: 
gleiteten mich nach dem koͤniglichen Schloß, wo 
mich Mokronowsky, der eben dort war, auf die 
Hauptwache bringen ließ. —— — 

Als ich den Sonnabend Nachmittag im Schloſſe 
anlangte, hatte man eben vor dem Schloßthore 
noch einige Ruſſen nicdergehauen, die die Wache 
nicht retten konnte. Nun fing die Ungezaͤhmtheit 
und Geſetzloſigkeit an, ihre Kräfte zu zeigen. Alles 
trug Waffen; und nur fehr wenige hatten Vernunft 
genug, um zu fehen, was wiiter gefchehen würbe. 
Es führte blos Haß, Wuth und Wahnfinn; und 
um bie Graufamleiten zu beſchoͤnigen, erbichtete man 
die laͤcherlichſten Befchuldigungen. Reicht ift es, bie 
Rache des Pöhels zu reizen, aber ſehr fchwer, fie 
zu befänftigen. Man fprady von Freiheit, und Nie: 
mand hatte davon einen Begriff; alles war zügel: 
los, und bei ber geringften Beranlaffung drohete 
man, alle Gefangene ohne Unterfchieb zu morben. 
Die einftweilige Regierung wandte zwar alles an, 
um wieder Ordnung herzuſtellen; aber folgendes 
Beifpiel zeigt, wie ſchwach das Ruder gegen ben 
Sturm war. Bei einer kleinen nichtswuͤrdigen Ver: 
anlaffung wurben ben erſten Oſterfeiertag achtzig 
ruffifche Gefangene niedergemegelt. Ich habe bie 
Geſchichte mit den Umftänden von einem Polen, der 
Augenzeuge bes ſchaͤndlichen Schaufpield geweſen ift, 
der zuvor nichts weniger als ruſſiſcher Partifan 
war, aber nad und nad), burdy wilde Unorbnung 
und bergleihen Unmenſchlichkeiten getrieben, felbjt 


in der größten Gefahr faſt immer für ung war. 


Obige Anzahl Befangener follte von cinem Orte 
zum andern gebracht werben. Allcs geht, natürlich 
vol Neugierde, bewaffnet vor, neben und hinter 
ihnen ber, um recht nach Herzensluſt fpotten und 
ſchimpfen zu koͤnnen, welches jederzeit das Vergnuͤ⸗ 
gen des Pöbels jeber Art ift. Ein Kleiner giftiger 
Zunge, bem vermutblich die Phnfiognomie eincs ber 


Gefangenen zuwider war, cder der von ikm auf 


feine Spottfragen eine nicht genug demüthige Ant: 
wort erhalten hatte, ſchießt mit der Piftole nach 
ihm, trifft aber zum Unglüd cinen dabei komman⸗ 
dirten Office durch ben Arm, und hat bie liſtige 
Bosheit, die Piftole dem Gefangenen unter bie Füße 


— —— — — — — — — —. 


zu werfen, und zu ſagen: dieſer habe ſie ihm aus 
dem Gürtel geriſſen, und nach dem Officir gefchof: : 


fen. Alles ward wuͤthend, fchrie Halt! und wollte 
ſogleich über die Gefangenen herfallen. Die Menge 
wuche, man fuͤhrte ſchon Kanonen mit Kartaͤtſchen 
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herbei, und kein Anſehen einiger herbeigeeilten Ma⸗ 
giſtratsperſonen half etwas. Die Gefangenen fielen 
auf die Knie, baten flehend und mit gefalteten 
Händen, man möchte unterſuchen, und ben Schul⸗ 
digen toͤdten; nichts, man drohete, alle Gefangene 
in allen Gefängniffen zu ermorden, wenn man ihnen 
nicht diefe Preis geben wollte. Die Krife war 
ſchrecklich: das Militärkommando nicht ſtark genug, 
ben bewaffneten Pöbel zu zähmen; er fiel mit bem 
Säbel über die armen Elenden ber, unb megelte 
fie mehr ale fchlächtermäßig alle nieder. Leute, 
die zugegen gewefen find, koͤnnen das Graͤßliche 
des Anblicks nicht genug befchreiben, wie die noch 
zudenden rauchenden Glieder ber Zerſtuͤmmelten 
in einem Tleinen Raum auf der Methftraße umher 
gelegen haben. Das ift Volkswuth. Geſetzt 
auch, welches boch felbft Polen als nicht wahr 
eingeftehen, daß der Gefangene die Piflole im 
Grimm ergriffen habe, fo Tonnten doch nur Un- 
menfchen deswegen fo viele Unfchuldige niederhauen. 
Diefes war einer der Eritifhen Augenblide für bie 
Gefangenen; und ber Major Wengersky, der durch 
feinen Volkston viel Anfehen und Gewalt über 
die bewaffnete Menge hatte, fagte nachher zu ung: 
„Kinder, biefer Sturm war geftillt5 gebe Gott, 
daß er nicht von neuem ausbrede. Seyn Sie um 
"Gottes Willen ruhig und vorſichtig; denn in biefer 
Lage kann man für nichts flehen.” In der Schloßs 
wache waren ohngefähr ſechzehn gefangene Officire 
von den Unfrigen, bie meiften verwundet, und einige 
ſehr ſchwer. Hier wurden wir aus bes Königs 
Küche gefpeift, und man begegnete uns mit vieler 
Artigleit. Nach vierzehn Tagen wurden bie Krans 
Een in das Epital, und wir übrigen in das Kom⸗ 
miffionshaus gebracht, wo wir mehrere unferer Ka⸗ 
meraben vorfanden. Bier trat bie neuerwählte Kom⸗ 
miffion ihre Funktion förmlich an, und nahm uns 


unter nähere Auffiht, und wir gewannen täglich. 


mehr das Anfehen von Kriminaliften. Kaum hatten 
wir Stroh zum Schlafen; zum Eſſen nicht Meffer 
und Gabel; und erft nah einigen Wochen ließ 
man fich bedeuten, daß wohl ſchwerlich ein Officir 
über Tiſche mit ‚einer Gabel ſich oder feine Wache 
tödten würde. Man fing an und Meffer und Ga⸗ 
bel, jedoch nur bei Zifche, zu erlauben, und jedes⸗ 
mal fanden bei bem Eſſen doppelte Poſten mit 
bloßem Säbel, ober gefpanntem Hahn. Bier wollte 
| man anfangs nicht zulaffen, aber an Brantewein 
' fehlte es nie, welches mir gewaltig inkonfequent 
daͤuchte. Wücher follten gar nicht, und noch wenis 
: ger Schreibmaterialien erlaubt werben, fo daß fos 
gar ein Arzt fein anatomifches Kompendium ver: 
ſtecken mußte, das er noch durch Zufall gerettet, 
! hatte. Hernach wurde man humaner, und enblich 
k hatte Herr Sablotzky von ber Kommilfion ſogar 





felbft die Güte, mir einen beträchtlichen Vorrath 
Papiere zuzuftellen, weil er wußte, daß ih ein 
Poetaſter war, und bie Poeten ſich um politifche 
Intriguen fehr felten befümmern. Die zweite Krife 
wär vor dem Tage ber Hinrichtung ber ‚Herren 
Ozarowsky, Ankewicz, Koſſakowsky und Sabiello. 
Ankewicz, geweſener Praͤſident des Conſeil perma⸗ 
nent, hatte, ſagt man, einen falſchen Laͤrm ver⸗ 
anſtalten laſſen, als ob die Ruſſen und Preußen 
zuruͤckkaͤmen, um die Stadt anzugreifen; bei dieſer 
Gelegenheit ſollte dann feine Partei die. Gefange⸗ 
nen befreien und fo vereinigt verfuchen, ob für 
ihn und fie nicht Rettung moͤglich wäre. Alles 
ftürmte nad) dem Arfenale; es wurden Kanonen 
vorgefahren, es fielen bin und wieder Schüffe, und 
kein Gefangener durfte es wagen, fi) am Kenfter zu 
zeigen, fo brohete man abzubrüden. Man fand ben 
Lärm bald falſch; aber alles war eben besivegen in 
ber entfeglichften Gährung. Diefes war ein Donners⸗ 
tag; ben Freitag wurden ſchnell die Dekrete für bie 
Obenbenannten abgefaßt, und fie wurden hingerichtet. 
Noch immer droheten Unvernünftige und wahnfinnige 
Schwärmer den Gefangenen ben Untergang, unb bie 
Strenge gegen fie ließ nicht nah. Man erlaubte kein 
Licht und Feine Bücher, aber wohl Brantewein unb 
Karten; eine Maßregel, die mir ganz abberitifch 
vorfam; denn wirklich waren unter einer Menge 
junger Leute, die auch nicht alle die feinfte Bildung |! 
hatten, über dem Spiele Rauſch und heftiger laͤr⸗· 
menber Zank nicht felten. Einige Tage nachher hatten. 
einige Ofjicire von Diftinktion für mich die Erlaubniß 

erhalten, daß ich in ben fogenannten Bruͤhlſchen Pa⸗ 
laft gebracht wurbe, wo ehemals Repnin und Sta: | 
telberg gewohnt hatten, und wo alle Ausgezeichnete 
unter den Ruffifchen Gefangenen und das ganze Corps |. 
diplomatique faßen. Alle waren bis auf das legte 
Hemde ausgeplündert; eine Methode, die fich doch 
wahrlich nicht mit der gepricfenen Menfchlichkeit ber 
Revolutionäre vertrug! Noch rinige Monate nad | 
ber Periode machte der Graf Moſchinsky dem 
Generat Sudteln ein Geſchenk mit einem Hute, 
weil er beftändig hatte müffen mit bloßem Kopfe 
gehen. Man erlaubte felbit Eeinem Officire, das 
Geld zu empfangen, das ihm von feinen Vers 
wandten von außen ber zur Erleichterung ihres Zus 
ftandes zugeſchickt wurde, fondern zählte es ihnen 
nah und nad in Dufaten zu, daß fie fih kaum 
einzelne Kleidungsftücte machen laffen konnten. Dies 
fes ift zu entichuldigen, da die traurigen Verhaͤlt⸗ 
niffe es nothwendig machten; daß man aber bie 
Dfficire wie Miffethäter auf der Erde liegen ließ, 
baß man ihnen nicht einmal eine breterne Bett: 
ftelle, lange Zeit nicht einmal einen groben Stroh⸗ 
ſack, unb nur hoͤchſt wenig erbärmlides Stroh 
zum Lager gab, ift wohl unter gefitteten Wölfen = 
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ohne Beifpiel. Man ließ uns nidht in bie Stabt 
gehen aus Beſorgniß vor ber Wuth des Poͤbels, 
und baß bie Beforgniffe nicht ungegründet waren, 
beweift der fuͤrchterliche Aufſtand, in welchen ber 
Fuͤrſt⸗Biſchof Maffalsty, der Fuͤrſt Czetwertinsky, 
der Geheimerath Boskamp, der Kriminalgerichts⸗ 
aſſeſſor Wulfers und mehre andere ihre Opfer wur⸗ 
den. Zwar muß ich ſelbſt hier der Populace die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie, als fie 
Die Thore mit Gewalt gefprengt hatten, gegen die‘ 
Kriegägefangenen nicht das Geringfte weder fprachen 
noch thaten, fondern einigen Erſchrockenen und Weis 
bern vielmehr Muth einrebeten, und, wie fie fagten, 
nur die Berräther, ihre Landsleute, zum Galgen 
fchleppen wollten. Allein wer kann einer wüthens 
ben Menge trauen? Nur ein Funke ift genug, ein 
ganz neues Feuer anzublafen. - 

„Der Feind ruͤckte heran; die polnifchen Zruppen 
unter Kosciusko waren auf ihrer Retirade nicht 
weit mehr von Warſchau. Die Gefängniffe waren 
voll Staatögefangener, welches eine ftarke Wache 
forderte. Der Dienft in den Schanzen war na: 
tuͤrlich fehr ftrenge und Läftig; die Arbeit beſchwer⸗ 
ich. Sogleich machen einige Higköpfe das Projekt, 


i bie gefangenen Polen, die alle ben Tod verbient 


hätten, ober doch die Vornehmſten de facto hin⸗ 
richten zu lafien. Man richtete des Nachts an 
zwölf verfchiedenen Orten Galgen auf und auch vor 
dem Thore bes Bruͤhlſchen Palaftes warb unter 
einer Menge Fackeln und bem lauteften Vivatrufen 
fo ein Inftrument des Volksgerichts aufgepflanzt. 
Die Kommiffion ließ mit Anbrud) des Tages mandye 
niederreißen, und auch den vor unferer Pforte; aber 
taum erfuhr es bie erbitterte Menge, fo kam fie 
mit großer Verftärfung unter den Waffen, und 
richtete ihn unter dem gräßlichften Lärm wieber 
auf. Einige Delinquenten hatten wirklich Sentenz, 
unb follten diefen Tag gehangen werden; aber man 
flürmte alle @efängniffe und führte mit Gewalt 
heraus, wen man beflimmt hatte. Der Fuͤrſt Bis 
fhof wurde unter unferm Fenſter dicht an dem 
Thore in Pontifitalibus gehangen, bie übrigen 
ſchleppte man an verfciedene Orte, und oft von 
einem Galgen zum andern, wenn ber eine fchon 
befegt war. Verſchiedene von ben polnifchen Offis 
ciren, bie bei biefem Tumulte Orbnung fchaffen 
wollten, wurden verwundet. Die Krife lich das 
Schlimmſte befürdten. Zum Gluͤck rüdte Kosciusko 
nach dem Verluſt bes Treffens bei Czechoczin mit 
der Armee immer näher nach der Stadt, und fchidte 
fogleich einige taufend Mann Kavallerie herein, 
weiche die Ordnung wicder herftellen half. Auf 
den offenen Plägen wurden Piquets mit Kanonen 
aufgeftellt, und gegen die Ruheftörer mit Strenge 


1 verfahren; ſo daß einige Tage nachher einige Tau⸗ 
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ſend muͤßige Taugenichtſe als Rekruten zur Armee 
geſchickt wurden. 

„Die Belagerung der Stadt von den Preußen 
fing an; und waͤhrend der ganzen Zeit war die 
Stadt ſelbſt in der größten Ruhe. Man begeg—⸗ 
nete nun den Gefangenen, fo viel als man in der 
Lage erwarten Eonnte, mit Achtung und Anſtand, 
ob man glei natürlich von ber Strenge nichts 
nachlaffen konnte.“ — — 

Die Preußen hatten Warfchau zwar belagert, 
aber nicht genommen. Suwarow verftand das Ding 
beffer, erfchien, nahm, zog fiegend in die Gtabt 
ein und befreite die ruſſiſchen Gefangenen. 

Seume's Freunde in Leipzig hielten -ihn als ein 
Opfer ber revolutionären Wuth für verloren; aber 
wie wurben fie überrafht, und nicht wenig er: 
freut, als cr gerettet und wohlbehalten wieder 
vor ihnen fland! Er Fam auf ‚Befehl der ruſſi⸗ 
fhen Kaiferin nach Sachſen, als Begleiter und 
Beiftand des jungen Majors Muromzow, Cohn ' 
des Oberften, ber bei Katharina viel gegolten hatte, 
und auf dem Schlachtfelde ſchwer verwundet liegend 
in polnifhe Gefangenfhaft gerathen war. Der 
Süngling, welcher durch die Bruft aefchoffen war, 
fudhte Heilung .und wurbe durch den vortrefftichen 
Eckhold in Leipzig völlig hergeftellt. Diefe Sen: 
dung war ehrenvoll für Seume, und er konnte nun 
mit Sicherheit darauf rechnen, im ruffifchen Dienft 
bald einen bedeutenden Poften zu erhalten, als 
am 27ften November 1796 der Tod die große Mor 
narchin von der Erbe wegnahm und Seume’s fchöne 
Hoffnungen auf einmal wicber vernichtete. In einer 
gehaltuollen Schrift: „Ueber das Leben und ben 
Charakter der Kaiferin von Rußland Katharina II.,” 
bie im Anfange bes Jahres 1797 in Leipzig er: 
fhien, hat Seume den Charakter und die Thaten 
feiner Gönnerin kurz, unparteiifh, würdig und 
meifterhaft geſchildert. Wer ihn für einen unruhi⸗ 
gen, mit ben Maßregeln aller monarchiſchen Re: 
gierung unzufriedenen Menfchen gehalten hat, ber 
wird nach Leſung jener Schrift eine andere Mei: 
nung von ihm befommen, und die Grimde wie 
den Zufammenhang feiner politifchen Meinungen erft 
recht beurtheilen Eönnen. 

Paul I. beftieg nun ben ruffifchen Thron. Beine 
Marimen und Befchlüffe haben Vielen wehe gethan, 
auch Seume litt darunter. Alle ruffiihe Officire 
im Auslande wurden ſtrenge zuruͤck berufen, und 


die nicht gleich kamen, wurden auf der Liſte aus⸗ 


geſtrichen. Seume war auf Befehl Katharinens in 
Leipzig; ſein Geſchaͤft war ohne ſeine Schuld noch 
nicht vollendet; denn Eckholds Kunſt und die Hei⸗ 
lung der Natur richtete ſich nicht nach einem kai⸗ 
ſerlichen Ukas; demohngeachtet ſtrich man auch ihn 
aus. Aber Seume war nicht weniger ein harter 


244 


m— — — — — — — ———— 
Seume's 


—2 


zog 


7 


KL 
L 
* 


Seume’d Leben. 


Kopf ale Paul I. Er fihrieb und proteftirte fo | er durch Kehren und Beifpiel bildete, zur Entbeh⸗ | 
lange und fo nadhdrüdlich, bis man ihm einen ehren: | rung und Ertragung gewöhnte. War der Winter: 
vollen Abfchied fandte, und zugleich bie Erlaubniß | abend recht unangenehm, fo ftand er bei anbrechen⸗ 
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ertheilte, wieder zum Dienſt zuruͤckkommen zu koͤn⸗ 
nen. Auf dieſe Erlaubniß leiſtete aber der Lieute⸗ 
nant Verzicht, wohl einſehend, daß ſeine Art und 
Weiſe mit Pauls J. Art und Weiſe gar nicht ver⸗ 
traͤglich war, und blieb frei und ‚unabhängig in 
Sadjfen. Der Charakter des Kaifers ift übertrie: 
ben getabelt; Seume hat ihn in mander Rüdficht 
gerechtfertigt und richtiger beurtheilt in einer Schrift, 
die unter dem Titel: „Zwei Briefe über die neue: 
ften Veränderungen in Rußland,” 1797 herausge⸗ 
kommen ift, und manche nody jest intereffante 
Nachrichten über die Organifation und die treff: 
lie Kleidung des rufjifhen Militärs enthalten, 
wodurch man geneigt werben Fann zu glauben, daß 


andere Nationen manches davon nachgeahmt haben. 


Er lebte jegt wieder in Leipzig von ber Schul: 
meifterei — wie er zu fagen pflegt — von bem 
Unterricht im Engliſchen und Franzoͤſiſchen. Seine 
Leiden und Freuben waren bie nämlicdhen, welche 
überhaupt dem Menfchen zu Theil werden, wenn 
er ein ſtark fühlendes Herz und einen gebildeten 
Geift, wenn er eine Bildung hat, die Bein Gepräge 
fremder Gewalt ift, fonbern aus dem eigenen Geifte 
durch die von Gott mitgetheilte Kunft entſtand. 

Ich würde gefagt haben, er habe von jegt an 
das Privatleben erwählt, wenn man alfo ein Le⸗ 
ben nennen fönnte, welches angewendet wird, für 
das Beſte der ganzen Menfchheit zu wirken. Er 
fuchte Feine Militärftelle, weil nad feiner Meinung 
das beutfhe Militär nicht für bas flritt, was er 
für das Beſte hielt, und weil er auswärtigen 
Kriegern nicht helfen wollte, Deutfchland einft, wie 
er vorausfah, den Kolgen bed Krieges auszufegen. 
Er ſuchte fein Amt — in einem Amte durfte er dag 
nicht Öffentlich fagen, was er mündlich und fchrift: 
lic) fagen wollte — und er brauchte Fein Amt; denn 
ber Unterhalt für ihn, der fo wenig bedurfte, war 
leicht zu gewinnen, und an Erheiterung Tonnte e8 
ihm nicht fehlen, weil ihm jedes gute Haus, jebes 
edle Herz offen fand, und er ben feinften Sinn 
für wahre Gefelligkeit hatte. 

Der Buchhändler Goͤſchen, welcher damals einige 
fhöne Ausgaben deutfcher klaſſiſcher Schriftfteller 
drudte, bat Seume zu ihm nad) Grimma zu kom: 
men, und bie Revifion ber Handfchriften des Drucks 
zu übernehmen. Er nahm die Einladung an, arbei: 
| tete mit Liebe und Treue, und lebte hier in der 
| reizenden Natur, in den Bergen und Schluchten, an 
ben lieblichen Ufern der Mulde. Im Jahr 1780 
| gab er bei einem andern Buchhändler feine Gedichte 
heraus. Sein Umgang waren einige gebilbete Pas 
- milien jener Gegend, und einige Jünglinge, welche 
—E 


der Nacht von feiner Arbeit auf, ging noch zu bie: 
fem oder jenem Zreunde auf dem Lande, und gebot | 
dem Zoͤgling, in einer Stunde ganz allein nachzu⸗ 
£ommen. Hatten fie dann wieber ausgerubet, fo : 
wandelten fie in dicker Finfterniß durch Schneege⸗ 
ſtoͤber und Sturm, durch Hügel, Berge und Hohl: 
wege nad) Grimma zurüd. Es wurde auch wohl 
zu Mittage beim allerfchlechteften Wetter des Monate 
December ein Spaziergang von ſechs tuͤchtigen Stun: 
den nad) Leipzig befchloffen, um dort in bas Schau: 
fpiel zu gehen, welches um ſechs Uhr Abende an: 
fängt. War das Stuͤck geendigt und gine warme 
Suppe gegeffen, fo ging bie Reife unaufhaltfam 
gleih zurüd, und ber Mentor und fein Zögling | 
kamen bald nad Mitternacht wieder in ihrer Woh: ' 
nung an. Nicht allein die Härte des Winters, fon: 
dern auch die Diße und die Gefahr bed Sommers 
folte die Jugend ertragen lernen. Ein Freund lebte 
allein auf dem Lande und litt viel von dem Einfluß 
ber Gewitter auf feinen Körper. In einer ſchreck⸗ 
lichen Mitternacht flogen Blige auf Blige vom Dim: 
mel und ein Donnerfchlag unterbrach den andern; 
da dachte Scume an feinen Freund, machte fid 
ſtracks mit feinem 3ögling auf, und erfchien bei dem 
Leidenden als ein freundlicher Engel in ber gefährs 
lichen Nacht. Einer diefer Zöglinge, welcher jegt in 
Wien ein geſchickter Zonkünftler ift, hatte eine fehr 
zarte weichlice Natur; bemohngeachtet wurbe diefe 
vermittelit jener Uebungen fo geftärkt, daß er den 
legten Feldzug ber Deftreicher gegen die Franzoſen, 
ohne fich zu fehonen, tapfer mitgemacht und die größ- 
ten Fatiguen glüdtlich ausgehalten hat. Die Juͤng⸗ 
(inge wurden durch diefe ftrenge Erziehungsart zwar 
hart, aber nit rauh, ftarf, aber nicht wilb; fie 
btieben in ihrem Innern fanft, und fähig des fchönen 
Genuffes ber ftilen häuslichen Freuden, welche auch 
ihr Lehrer fo gern und fo innig genoß. Wenn feine 
Sreunde ein Familienfeft feierten, fo durfte Seume 
nicht fehlen und fie haben ihn da recht herzlich froh 
gefehen. Es find noch vicle Gedichte vorhanden, 
worin er jenen glüdlichen Stunden cin Monument 
geſetzt bat, die jegt von den Befigern als heilige 
Pfänder feiner Freundſchaft angefehen werden. Cine 
bei dem Wiegenfefte eines Eleinen Mädchens foll hier 
abgebrudt werben, weil es fo leicht und unges 
zwungen iſt. 


Für Lottchen zu ihrem neuen Jahre. 


Der Tag 

Mag 

So ſchaurig 
Novemberlich fehn. 
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| fannte unb den er liebte, 
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Cr if doch nicht traurig; 
IR fhön. 


Bar . 
Dem feinen Geſchöpfchea 

Mit niedlipem Koͤpfchen 

Gin Blumenaltar: 

So werde 

Die Erde 

Dem tiebtiden Mädden von Jahr zu Iahı ! 
Nun Fetten, 

Du droßiges Bild, - 
Du bift ia fo wild, 

Lauf bald nun ein drolliges Trottchen 
Kofatitd), 

So ſchetiſch 

Wie kaum es der liebe Papa 

In artiger Gruppe 

Der lärmenden Truppe 

Der häuslien Polterer ſah. 


Seume's einfache, Mare und treuherzige Sprache 
mit dern Landvelke bewog Goͤſchen, auf einem laͤnd⸗ 
tihen Spaziergang, ihn aufzumuntern, ein @ittene 
buch für den Stant, zu fehreiben, den er fo gut 
Er ſchenkte die Hand 
ſchrift feinem Freunde, dem würdigen Paſtor Schieck 
in Pomfen, und fie ift, nad dem Tode ihres Vet: 
faffers, unter dem Xitel: „Radlaf moralifc) reiigid 
fen Inhalts * gebrudt worden. Für das Honorar 
derjelben bat ihr ehemaliger Befiger der Gemeine 
des Dorfs Groß» Steinberg eine neue Altars und 
Kamelbetleidung beforgt, zum Andenken an ben eblen 
Mann, welder eines Bauern Sohn war. 

Es haben ſich Hier und dort einige Vers: und 
Neimmeifter welche in der reinen Kunſtform viel 
geleiftet zu haben glauben, mit der Frage vernehmen 
taffen ob Seume auch ein Dichter fei? Beſteht das 
Beſentliche der Poefie in hoben Gedanken, in tiefem 
Gefuͤhl des Großen und Schönen, in Gebilden, welche 
in der Seele entfichen und melde die Seele wahr, 
tebenbig, ergreifend, wohltiingenb und melodifch aus: 
pricht, fo ift Seume ein Dichter ohngeachtet er 
fein vomantifches Gedicht gemacht hat, fondern nur 
das poetifche Talent zur Unterftügung jener Ideen 
benugte, für melde er feine Nation empfaͤnglich 
madyen wollte. Alle feine für das Publikum beftimm: 
tem Gedichte find nur Vorübungen und Vorläufer zu 
einem großen Lehrgedichte Aſtraͤa,“ weldes er 
nicht ausführen konnte weil ihn ber Tod zu früh 
überrafhte. Durch Schillers Thalia wurde das Ger 
dichte an Miündhaufen allgemein bekannt. Schnorr 
lad daffelbe und es riß ihn fo hin, daß er nicht 
eher ruhte, bis er bie Bekanntſchaft des Dichters 
gemacht hatte. Aus biefer Bekanntfchaft von den 
Mufen geknüpft entftand ein Bund der Freundfchaft, 
den zu loͤſen die Zeit nicht vermochte. Bei Schnorr, 
dieſem ächten Künftter, wenn, wie Leffing meint, ber 














braven Hauövater, der eine zahlreiche Famitie durch |; 
unermübeten Fleiß und GEntfagung aller erkünftels 
ten Bebürfniffe erhaͤtt und trefflich ergieht, bei dem || 
heitern, durch und durch guten Schnorr aß Seume [3 
gewöhnlich des Abende fein Butterbvot, und feine 1 
Kartoffeln, trank Waffer, wiegte die Kicinen eins ı 
nad) dem andern auf feinem Schooh, und Iebte und | 
webte hier in ber Kunft, und in der wahren lieb⸗ 
lihen Ratur. 

Scume hatte Empfänglichleit für die Reize, dee | 
ſchoͤnen Geſchlechts: er war mehrere Mal wikttid 
verliebt mit der ganzen Ctärke und Heftigkeit fei- 
nes Gemüthe, Ic würde biefes ald etwas ganz 
Gewoͤhnliches, das den mehrften Gefhöpfen zu ber 
gegnen pflegt, gar nicht erwähnen noch weniger 
bemerken, daß ex, wie alle atheriſche und kraͤftige 
Menfchen, den Kopf dabei ein wenig verloren habe, 
wenn es nicht auffallend gewefen wäre, daß die beis 
den letten Gegenftände feiner Liebe reihe Mäbchen 
waren. Er fuchte ihren Reichthum nicht, aber da 
fie reich waren, ließ er ſich bier gehen, und ftrebte 
nach einer ehelichen Verbindung mit dem Gegenftand 
feiner Liebe, weil, wenn ex ein Opfer feiner Uebers 
zeugung und beren Yauter Verkündigung werben || 
feute, welches gar nichts unmoͤgliches war, bie 
Gattin nicht verlaffen von Familie und Vermögen 
feyn möchte. Gewiß haben mehrere Maädchen Ein: 
drud auf ihn gemacht; aber wenn fie arm waren, 
fo fuchte er gleich Anfangs Herr über eine ſolche 
Liebe zu werden, und ihrer Macht zu entgehen. 

Es war überhaupt Plan in feinem Privatleben, 
wiewohl dieſer Plan nicht bie Augen fiel Als 
Goͤſchen ihm die Aufſicht über feine damaligen typos 
graphiſchen Unternehmungen antrug, antwortete 
Seume: „Zwei Jahre will id) bei Ihnen figen, 
dann muß id; mic aber wieder ein wenig auslaus 
fen. Ich will dann nach Syrakus.“ Mit dem let⸗ 
ten age ber zwei Jahre, im Anfange des Decems 
bers 1801, teifete er ab, und nad) neun Monaten 
trat er an demfelben Tage, den er als Ziel feiner 
Abweſenheit beftimmt hatte, auch wieber in Goͤſchens 
laͤndliche Hütte, zum frohen Grftaunen der ganzen 
Zamitie. Wenige Woden vor feiner Abreife, am 
Geburtstage der Mutter dieſer Familie, feiner 
Freundin, fang er im Garten bei einer ſternhellen 
Naht, verkleidet als Einſiedler, folgendes Lieb: 


Der Abend gießt, #ole Dämmrungstraun, 
Sie, friedlich durd den Apfelbaum , 

Und Haut dem Greid am Letendziel 
Noch Zugendgeift ind Saitenſpiel. 


36 bin dem Sturm der Welt entflohn, 
Und Rud ift meiner Seele Kon; 
Hod) wogt? id) einft von Pol zu Pol, 1 


















































Runftfinn den. Künftter macht, bei Schnorr, biefem Nun bin id) einfam, ſtill und wohl. + 
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Gin Silberhaupt, das weile war, 
Sieht tief zurüd durch manches Jahr, 
Und fieht aus der Vergangenheit 
Prorhetifh den Erfolg der Zeit. - 


Es weht mich von ber Sternenbahn 
Sest himmliſche WBegri’sung an:.. 

Hört, Kinder, hört mit fliler Ruh 
Dem Lieb des alten Klausners zu! 


Engelharfen tönen Taut 
Durch der Geiſter Reihn, 

Wo die Tugend Hütten baut, 
Gut und froh zu ſeyn. 
Sott der Water fchuf bie Erbe, 
Doß fie und zum Himmel werbe. ' 


Freundſchaft giebt und Liebe nur 
Menfhenmajeftät ; 

Jede Freude der Natur 

Wird durch fie erhöht: 

Ohne diefe mag der armen 
Traurigen fid) Gott erbarmen ! 


Wenn die Mutter zu dem Feſt 
Shre Kinder nimmt, 

Und die Freude jubeln ILäßt, 
Die im Auge glimmt: 

Welche Zunge könnte fagen, 
Was berebt die Herzen fhlagen! 


. Schöner ald ed geflern war, 
.  Schörer ift es heut; 
Und fo bringet jeded Jahr 
Seine Seligkeit. 
Mag div Zeit vorüberfließen,, 
Weife wiflen zu genießen. 


Engelharfen tönen laut 

Durch der Beifter Neihn, 

Wo die Tugend Hütten baut, 
Gut und froh zu ſeyn. 

Gott der Water fchuf die Erbe, 
Daß fie und zum Himmel werbe. 


Während einer Handvoll Tage hatte er bie 
Reife durch Oeſtreich, Italien, Sicilien, die Schweiz, 
von da einen Abftecher nach Paris, und von Paris 
nach Sachſen zu Fuße vollendet. Die Veranlaffung 
zu diefer Reife war keine andere, als der Wunfch, 
den klaſſiſchen Boden zu durchwandeln, und in ben 
großen Begebenheiten, in dem herrlichen Reiche der 
Kunft des Alterthums, und in der ſchoͤnen Natur 
Staliens anfhaulid zu leben. Er hat gefchwelgt 
in biefen Genüffen; aber er hat daruͤber nicht, wie 
Andere, den Geſchmack des Guten und Schönen 
verloren, welches die vaterländifche Erbe und der 
Himmel unferer Heimath reichlich giebt. Das be: 
weifet folgendes Eleine Gedicht : 


Den 20. September 1802. 


Lieben Leute, 

Bringet heute 

Jeder feiner Gaben beſte 

Zu der Freundin Sahresfefte! 


| Unb wälzt die Stadt mit Del und Frucht zu Grunde, 


Seum e's Leben. % 


Freude bringt und frohen Sinn! 
Wo man freunblidy ſich begegnet, 
Seele ſich durch Seele fegnet, 
Wohnt des Lebens Königin. 


Ihre Kinder nf 

Fliehn geſchwinber, 2: 
Doppelt froh fie.zu begrüßen : 

Mit der Freude Keuezkäflen,. 
Heute zu der Mptter Sayooß; 
Und der Mann ðes Herzen® ei 
Ihnen In den Arm und kheilet 
Ihres Lebens ſchöaes wes. 


Aus den Buden u 

Strahlt Entzüden 

Und es leachtet in der Ferne 

Mit der Hoffnung Slammeniterne - 
Schön und mild die Zukunft fchon. 
Mögen, Freundin, Dir auf Erben 
Oft noch foldye Stunden werben, 
Und die Zeit iſt nit entfiohn. 


Am Aetna wächſt bie Frucht der ‚Defperiben 
Und Del und golbner Wein; - " 

Ylein man wohnt am Aetna nicht zufrisben 
Und kann nit ruhig feyn. 


Der Feuerberg flürzt aus dem Höllenfäplunde 
Dft feine Fluth herab, 


Und macht ein großes Grab. 


Am Hügel bier blühn jest noch ſchöne Roſen, 
Und wächſt aud) etwas Wein: ' 
Aud) Eönnen wir beim Lieb vertraulich koſen | 
Und immer ruhig feyn. 





Zwar nidt und nit von einem hohen Baume 
Die Ambrafeige zu, 

Dod pflüden wir vom Aft die Mohrenpflaume, 
Und effen fie in Ruh. 


— ———ü 


Die Mandel fehlt, wir haben aber Kirſchen, 
Und haben dran Gewinn; 

Und gäben wir wohl unfre Purpurpfirſchen 
Für die Granate hin? 


Der Aetna ift ein häßlicher Herr Vetter 
Mit feiner Keerd: 

Dier kommt wohl aud ein kleines Donnerwetter; 
Doch ift es bald vorbei. 


Drum wollen wir genießen, fingen, Eofen, 
Und froh ſeyn wollen wir. 

Singt, Freunde, fingt: Es leben unfre Roſen 
Auf unferm Berge bier! 


Nach Vollendung biefer großen Wanderung ruh⸗ 
te er wieder in Leipzig aus, und ſchrieb feinen 
„Spaziergang nad) Syrakus“. Diefes Werk ver: 
fchaffte ihm als Schriftfteller und als Menſch eine 
große Achtung bei allen Edeln von der Newa bis 
an den Rhein. Jetzt, da die Hffentlihe Meinung ' 
für ihn war, tabelte er mit Kuͤhnheit alles, was 
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Seume's Leben. 


| er als Fehler und Mißbraͤuche in ben geſellſchaft⸗ 


lichen Verhältniffen erfannte, und fagte ohne Scho⸗ 
| nung ber Perfonen das Gute und Boͤſe einer jeden 
| Verfaflung gerabe heraus. In ber Borrede zu feis 
ner Ueberſezung von Percivals Befchreibung bes 
Vorgebirges der guten Hoffnung (Leipzig 1805) 
macht er den Engländern, wie ben andern Grobes 
rern, über ihr politifhes Verfahren ſtarke Vorwürfe 
1 und fagt ihnen feine Meinung ohne Zurüdhaltung. 
J „Der Verfaſſer,“ fagt Seume, „hat bie Feinde feis 
| „mer Nation fo ſchlecht gemacht, als ſich's mit 
„Ehre und einem Anfchein von Wahrheit thun lich; 
„aber dadurd wird die Sache für feine Landsleute 
| „nicht beſſer; denn wo fie die Meifter fpielten, und 
„noch fpielen, ba geht es mit eben fo wenig Mäßi: 
| „gung und Humanitaͤt zu, als überall — — — Ans 
I „bere wiflen body ihren GErpreffungen und Malvers 
1 „Tationen noch einen Anſtrich von Wohlwollen zu 
I „geben, wodurch ſich freilich Fein Sehender blenden 
| „läßt. 
| „wir das Borgebirge haben, beberrfchen wir ben 
J„Handel Inbiene, folglich ben Handel der Welt, 
I „folglich — bie Folgen find alle Mar. Das ift Acht 
„britiſch. Britannia, Beherrfcherin des Meeres! 
„burd bie Wogen made den Erdball zinsbar! — 
„Der jetzige politifhe Horizont kommt mir vor, 
„wie die Lage vor ber Schladht von Zama; fiegt 
„die eine Partie, fo haben wir wahrfcheinlich eine 
„Römerei, vielleicht etwas fanfter und glimpflicher, 
„nach dem Geifte der Zeit, im Uebrigen aber ganz 
„ahnlich. Wenn England im Streite nicht erliegt, 
„iſt dadurch nichts gewonnen, als Dauer bes Kams 
„pfes, wozu bie Anbern bie Kräfte liefern. Die 
„Energie der Englaͤnder ift nicht zu verfennen, fo 
„wenig als ihr Freiheitsfinn zu Haufe; daß fie fich 
„aber durch Gerechtigkeit, Humanität und reines 
„Wohlwollen vor Nationen in andern Welttheilen 
„auszeichnen folten, wird ihnen Niemand glau: 
„ben. — Wo der Begriff Sklave no im Recht 
„gilt, darf man durchaus nicht behaupten, daß 
„man bie erſte Etufe reiner menſchlicher Bildung 
„erftiegen. Der Himmel bewahre uns auch vor ro: 
miſcher und griechifcher Freiheit, wenn für das 
„allgemeine Heil der Menfchheit Hoffnung ſeyn ſoll. 
„Freiheit ift durchaus nichts, als Gerechtigkeit, und 
„dieſe nichts, als gleiche Vefugniß mit gleichen 
„Pflichten im Staate. Und fo lange man fich ein 
„Dear breit von dieſer Baſis entfernt, fo mag 
„man Konftitutionen bauen, wie man will; es wer: 
„nen bligende Meteore feyn, aber nicht halten. Rur 
„bie Ratur mit ihren Gefegen ift beftändig.” — 
Wahrfcheinlich hat er auf) bamals feine Anmer: 
tungen zum Plutarch in lateinifcher Sprache gefchrie: 
ben, mit einer Vorrede, weldye fo kuͤhn war, baß fie 


Percival fagt ohne Scheu geradezu: wenn 


49 x 





Grlaubniß dazu gab. Wo die Handfchrift hingeras 
then ift, weiß man nicht. 

Der ruſſiſche Konful in Leipzig, Herr Hofrakh 
Schwarz, ſuchte für einen jungen angefehenen Mann 
einen Begleiter bis Dorpat. Seume ergriff diefe 
Gelegenheit, um ben längit gefaßten Vorſatz aus⸗ 
zuführen, feine Sreunde und chemaligen Kriegsge⸗ 
fährten in Petersburg zu überrafchen. Diefe merk: 
würbige Neife durch Rußland, Finnland und Schwe⸗ 
den hat er in bem Werke: „Mein Sommer,” beſchrie⸗ 
ben, und er hat auch dieſes Werk benust, um dag 
Leben feiner Seele ohne Schleier darzuftellen. Die 
Vorrede zu diefem Werke ift meifterhaft und gehört 
in biefer Ruͤckſicht zu dem Beſten, was die alte und 
neue Literatur in diefem Fache aufgeftellt hat. 

Die oft genug wiederholten Bchauptungen Seu: 
me's waren jest eingetroffen: die Franzoſen wurben 
Beherrfcher des Kontinents, nnd er fah den Kolgen 
in ber Stille und Abgezögenheit zu. Er hatte einige 
Bogen Papier zufammengeheftet und ben Zitel: 
„Schmieralien” darauf gefchrieben. Die verhängniß: 
volle Zeit brachte gewiſſermaßen in jedem Menfchen, 
nach feiner SInbivibualität, GSchmieralien hervor, 
Bunder, weldyen die Begebenheiten entzündet hatten, 
und der bei Andern bald erloſch, dem aber Seume in 
feiner Seele Nahrung gab, und dann in fein Magazin 
trug , welches, nach feinem Zobe, unter dem Zitel: 
„Apokryphen“ 1811 erfchien. Im Jahre 1808 er: 
fohien fein „Miltiades.“ Diefes Werk ift Bein Spiel 
beftimmt gefehen zu werben, und weichen Seelen zu 
Thränen zu verhelfen; es iſt ein Bild für die Seele 
des Sünglinge und des Manncd, ber in Flammen 
für dad Baterland ausbrechen fol. | 

Gegen Johannis des eben genannten Jahres litt 
der Vielgewanderte an einer Schwäche des Fußes, 
welche er feit den amerilanifchen Feldzuͤgen, wiewohl 
ohne große Beſchwerde, ſchon zuweilen empfunden 
hatte, bie aber jegt fo groß war, daß er cinige 
Wochen das Bett hüten mußte. Das war ein Vor: 
bote der größeren Leiden, bie bald über ihn ausbra- 
hen. .Am Ende bes Augufls begann eine Krankheit 
des Unterleibes, der Blafenkatarrh, eine Krankheit, 
die mit den qualvollften Schmerzen verknüpft ift, ihm 
faft allen Schlaf raubte, und, was noch graufamer 
für ihn war, ihm weber das Lefen, noch das Schrei⸗ 
ben , ja nicht einmal bad Sprechen verftattete. Waͤh⸗ 
rend diefer Pein hat er feine Trauer und feinen Troft 
in dem rührenden Gedichte: „Kampf gegen Morbona” 
ausgedrüdt. Möge es Niemand ungelefen Laffen ! 
Sein edler Freund, der trefflihe Doktor Braun, 
that, was er vermochte; er linderte die Schmerzen, 
bob bie geſunkenen Kräfte immer wieder empor, 
und ftellte ihn fo weit wieber her, als es möglich 
war. Mit Anfang des Jahres konnte er wieber 





1 kein Buchhändler drucken konnte und kein Cenſor die | ausgehen und feine Freunde beſuchen; jedoch blieb £ 
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er immer ſchwach, weil der Game bes Todes im 
Wachethume zwar gefchwächt, aber nicht erftict 


werden Eonnte. Die treuefte Freundſchaft hat für 


ihn während biefer Krankheit geforgt und ihn ger 
pflegt. Der Kaufman Haußner ließ ſich ehemals 
von Seume in der englifchen Sprache unterrichten, 
und nahm ihn bernad), um feinen Umgang zu ges 


|, niefen, in feine Wohnung auf, Mehr Tann fein 


Bruder für den Bruder, fein Sohn für den Vater 
tbun, als diefer Mann für feinen Freund, während 
der ganzen Krankheit, mit Delifateffe, mit Aufe 


| opferung, mit einer Art von Eiferſucht gegen die 


Breundfchaftsbegeugungen Anderer gethan hat. 


Im Früblinge 1810 wagte Seume, ungeachtet 
feiner Schwäde, eine Reife nad) Weimar zu feinem 
verehrten Freunde Wieland. Diefer, erfchüttert 


| durch die Dinfaͤlligkeit des chemals fo Eräftigen 


Mannes, und beforgt wegen einer vielleicht hilf: 
lofen Zufunft, ging zu feiner Gönnerin, ber Erb: 
prinzefiin von Weimar, einer der feltnen Fuͤrſtin⸗ 
nen, die alle gute und edle Menſchen liebt und von 
allen geliebt wird, erzählte ihr Seume's Geſchichte 


| und führte ben edien Mann ſeibſt bei ihr ein. Cie 
© mapm fidh deffelben an, und verfangte von ihm, daß 


er an ihren Bruder, den Kaifer Alerander, nach 
Petersburg fehreiben follte. Seume ſchrieb nad) feiz 
ner Art wahr und würdig. Wieland fuͤrchtete, der 
Ton des Briefes möchte hier und da dem Kaifer 


| auffallend feun, bie Gropfürftin fand es nicht, nahm 
| den Brief und fandte ihn felbft an ihren erhabenen 


Bruder ab. Der gütige Monarch beftimmte für 
Seume eine Penſion; aber leider bedurfte er der— 
felben nicht mehr, er hatte bas Ende feiner irdifhen 
Wanderſchaft und das Ende aller Sorgen erreicht. 


Nach feiner Zurückunft von Weimar fand er 
feine Wohlthaͤterin und Freundin, die Frau Eliſa 
von ber Nette, und ben Dichter Tiebge, der ihn 
unbeſchreiblich achtete und tiebte, im Begriff, nad 
Zöplig in das Bad zu reifen. Gr wurbe dadurch 
zu dem Entföluffe bewogen, ihnen zu folgen, und 


I in ihrer Gefellfchaft zu verfuchen, ob auch er an 
ı jener Quelle Heilung und bie Kraft feines Lebens 


wieber gewinnen Könnte, Bei feinem Abfchiede übers 
gab er dem D. Braun, als ein Pfand feiner 
Liebe, die Handſchrift des von ihm ſeibſt miederge: 
ſchriebenen Lebens. Wir fehen aus biefem und aus 
dein Gebiähte „Morbona,” daß bis jegt die Krankheit 
feinen Geift richt überwättiget hatte, Liefen bie 
‚Schmerzen mir etwas nad, fo war fein Geſpraͤch 
‚heiter, freundlich, lehrreich und oft wisig. Er war 








Timer herzlich gegen bie Freunde, zuweilen fanfter, 
als gewohnlich, aber eben fo ſtark und bitter, als 
Tohft, gegen alfe Feinde der Vernunft, bes Lichtes 
and der Humanität. 


— — 





Gegen das Ende des Monats Mai 1810 traf 
Seume in Töplig ein, wo er im goldnen Schiffe, 
‚oder der fogenannten Zöpferfchenke, eine Stube bee 
309, welche ihm bie heiterfte Ausficht auf die Stadt 
und das Bab, von bem er nod) entfcheidende Hülfe 
hoffte, auf ein parabiefifh grünendes Thal, mit 
hohen, im Frühlingsdufte ſchwimmenden Bergen, 
aber auch auf bie Stelle feines künftigen Grabes ge⸗ 
währte. Ganz. nahe war er hier dem Fürftenhaufe, 
wo bie Frau vom der Rede und Tiebge wohnten, 
deren Umgang ihm den vorhergehenden Winter fo 
oft zu einer wahrhaft menfchenfreundlichen Heiterkeit 
geftimmt hatte, und ihm auch nun feine legten trüs 
ben Stunden erhellte. Auch Eonnte fo am leichteften, 
aus ber Küche der Frau von Rede, für feine, nach 
einer ſtrengen Diät angeordneten Speiſen geforgt 
werben, und biefes biente ihm zu Feiner geringen 
Beruhigung, da er felbft über diefe Diät, wenig-⸗ 
ſtens anfangs, fehr gewiſſenhaft hielt. unterzeich- 
neter, der ihm feit zwanzig Jahren kannte und 
Thägte, hatte feine Wohnung eine Treppe höher 
über ihm; bald fammelten ſich auch einige andere 
Freunde und Bekannten um ihn her, und waten 
daher ebenfalls im Stande, durch Kleinere Dienfte 
für ihn zu forgen, die Seume mit williger Dank: 
barkeit und anfangs unter freundlichen Scherzen 
annahm. Ungeachtet Seume dieſes Mal natürlich 
Pferd und Wagen bei feiner Reife zu Hülfe ger 
nommen hatte, fo warb es doch bald bei Menfchen 
aller Art in Töplig bekannt, daß der berühmte 
Fußwanderer angelommen fei, um bier das 
Bad zu gebrauchen, und feine Ankunft fowohl, ale 
der mögliche Erfolg feiner Kur, erregte allgemeine 
Theilnahme. Er ſelbſt wünfchte diefe Kur moͤglichſt 
befchleunigt. Denn die mitgebrachte, nicht unbedeus 
tende Menge von Dukaten feiner Baarſchaft, über 
welche er mit ber Genauigkeit eines Financiers häus 
fige Revifion hielt, wie auch bie in feinem Taſchen- 
buche aufgegeichneten Reiferouten und Stäbtenamen, 
wiefen auf einen ieblingsplan hin, den Rhein oder 
wohl gar die Schweiz zu beſuchen. Reider ſchlugen 
aber hald die Acußerungen des würdigen Töpliger 
Brunnenarztes, D. Ambrozy, den er wegen feines 
Buftandes um Rath fragte, feine und mit noch 
deutlichern Ausdrüdeh die Hoffnungen feiner Fteunde 
nieder. Det Gebrauch des freilich weit wirkfamern 
Stadtbades warb Seumen ganz unterfägt, und nur 
die Steinbäder, in dem eine Biertelftunde Weges 
entfernten Dotfe Schönau, murben geftattet, welche 
bei gühfliger Witterung gebraucht, tern 
auch din Grund feiner Krankheit nicht gam heben, 
aber ihm dod etwas Stärke geben, wenigſtens 
nichts ſchaden würden. Die größte Schtwierigkeit 
lag für Seume und feine Freunde darin, ihm em 
mediciniſch zweckmaͤßiges Getränt zu verſchaffen. 
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Das laue Trinkwaſſer in Zöplig iſt bekanntermaßen, 
ſeibſt nach feiner Erkältung, ohne Kraft und kaum 
trinkbar, weshalb man ſich an die Biere und oͤſter⸗ 
reichiſchen Landweine, oder einen ſelbſt mitgebrachten 
Weinkellev halten muß. Hein alle dieſe Getraͤnke 
waren Seumen gerabs, aus mediciniſch bekannten 
Gründen, bei feiner Krankheit verboten. Seume 
verfuhte vom mineralifchen Waſſer der benachbarten 
SBrunnenftabt Bilin zu trinken. Aber das Wafler 
dieſes Sauerbrunnens war ibm zu ſchwer, und ver: 
mehrte feine Hebel. Im Klofter Mariafchein, 
eing Stunde von Töplig, fließt das Mariabrünn: 
Lein, eine erfrifchenbe, mit zierlicher Kuppel übers 
deckte Duelle, von ber ich Seumen eine Blafche zur 
Probe mitbrachte. Allein auch diefe Babe ber Heili⸗ 
gen wollte unferm Kranken nicht zufagen, und über: 
bem war bie Quelle zu entfernt. Seume war einmal 
an das Eelterwafler gewöhnt, welches man aber an: 
fange in Zöplig vergebens fuchte. Schon brmeifterte 
fi) ber Unmuth unſeres Freundes, und aus einer 
fehr gewöhnlichen Zäufchung fchob er alle Schuld ſei⸗ 
ner Schmerzen nicht auf feinen unheilbaren Zuftand, 
fondern auf den Mangel bes Belterwaflers, an bas 
er gewöhnt ſei. Es ift einge eben fo bewährte, als 
zübhrende Erfahrung, daß bir Hoffnung den Menſchen 
feibft am Rande bed Grabes nicht verläßt, um ihm, 
wenigftens burch ihren Lieblichen Schein, bie finftere 
Wahrheit ber legten Stunden zu verfchleiern. Auch 
Zrume war bavon ein Beiſpiel. Gcin Muth fanb 
ſich nicht wenig aufgerichtet, und fein Bang zur 
Selbſtſtaͤndigkeit vorzüglich gefchmeichelt, als ihm 
ſelbſt gelang, was keinem feiner Freunde gelungen 
wor, bei einem Krämer in Toͤplitz noch einige Flaſchen 
Selterwafler aufjutreiben. Aber bald fah er ein, 
daß auch dieſe feine Panacce das verlorne Gleichge⸗ 
wicht feiner Natur wieder herzuftellen nicht mehr im 
Gtande war. Richtsdeſtoweniger brauchte er, ans 
fangs mit aller Vorſicht, cinige Gteinbäber, und 
fpürte auch deren gute Wirkung. Ja felbft der Gang 
nach Schönau und zurüd, ben er bei guter Witterung 
zu Fuß, in dem alten Reifecoftüm, das wir an ihm 
Sannten, wader unternahm, ermattete ihn Jo wenig, 
daß er gewöhnlich feinen Mittag noch bei feiner 
Freundin Glifg zubringen, und mit ihr und Ziebge, 
aach alter Heife, über die Welt und fein Zeitalter 
ꝓhiloſophixen Eonnte. Zuweilen Außexte gr zwar bier 
im Schooße vertrauter Freundſchaft den in feiner 
Lage wohl erlaubten Wunſch, buch den Tod bald 
von feinen Schmerzen befreit zu werben. Ja er gab 
wohl nicht umbeutlid) zu verftchen , baß ihn blos um 
der Schwachen und Thoren willen die Pflicht bes 
Beifpiels abhlelte, feinem für Sch, uud, mie sr meinte, 
Gar feine Freunde beſchwerichen Zuſtande cin Ande 
gu machen. Jndbeſſen wechſelte dieſe truͤbe Stimmung 
zit anberm ber Lebensliebe aud Lebenshoffnung wieder 








ab. Gewoͤhnlich wird die viele Sorge, welche ein 
Kranker an ſeine Heilung zu verſchwenden pflegt, ein 
neuer Grund der Lebensliebe. Denn wer wuͤnſchte 
wohl vergebens geſorgt zu haben? Dies war auch 
bei Seumen der Fall, ſo wenig er ſonſt, in geſunden 


Tagen ſelbſt, bad Gut des kebens zu preiſen gewohnt 


ſchien. Dieſe abwechſelnden Stimmungen brachten 
nun freilich einige Widerſpruͤche in feinem Betragen, 
zuweilen ängftliche, übertriebene Folgſamkeit gegen 
bie biätetifhen Regeln, zumeilen auch halsſtarrige 
Unfolgfamteit, bald floifhe Geduld, bald minder 
ftoifche Wunberlichleit hervor, weswegen ex denn 
manche moralifche, wohlmeinende Borhaltung von 
feinen Freunden anhören mußte, die er mit feinen 
gewöhnlichen Sarkasmen, oder mit einem lakoniſchen: 
„Schon gut!“ Hinnahm. Leider war er aber 
keinesweges, bei ber rauberen Witterung, die dem 
erſten Scheinfrühlinge folgte, bahin zu beftimmen, 
ba$ Baden ganz auszufegen. Ia an einem mit Re: 
oen drohenden Tage erwachte per alte militärifche 
Geift in ihm fo fehr, daß er bie für Kranke freilich 


— — 


mit mancherlei Beſchwerlichkeit und Unkoſten ver ! 


knuͤpfte, einzige Transportanſtalt verſchmaͤhte und 
ſeinen Weg zu Fuß antrat, welcher denn mit einem 
von mir nachgebrachten Regenſchirme ruͤckwaͤrts voll⸗ 
endet werden mußte. „Ich bin hierher gekommen, 
um zu baden,“ ſprach er, „folglich muß ich baden 
und kann nicht auf die Witterung warten.“ Dieſe 
traurige Konſequenz, verbunden mit der kleinen In⸗ 
konſequenz, einmal nach dem Bade, der Einladung 
des gaſtfreien Praͤlaten von Oſſegg zufolge, ſich um⸗ 
zuziehen, und, tros aller Erinnerung, bei Tiſche 
ſelbſt feine diaͤtetiſchen Regeln alle zu vergeſſen — 
war enticheibend. Nur ein paarmal ſaß er noch ge: 
buͤckt, in feinen Montel gehuͤllt und mit afchgrauer 
Geſichtsfarbe, in dem gewohnten Kreife, und mußte 
fiinen Sit bald mit bem Sopha, endlich mit dem 
Bette vertaufhen. Er konnte nun nicht mehr auf: 
Bauern, und alles, was ihm ſonſt lieb geweſen war, 
wiberftand ihm. 

Bern harte ge vordem in dem Zirkel der rau 
von ber Rede von bexen Begleiterinnen bie Lieder 
Eliſens und Ziedgens zur Guitarre, ober Schillers 
Ideale, nad) Naumanns tief ins Herz dringender 
Sompofition, zum Kortepiano fingen hören, und 
ben Sängerinnen durch manche Herzlichkeit, ja ſelbſt 
durch manche feinere Galanterie gedankt. Einſt 
brachte ex den beiden Begleiterinnen Eliſens Eine 
Rofe. — „IH habe nicht mehr, als die Eine Roſe,“ 
fagte er zu ihnen, „und ich glaube Sie damit zu 
ehren, bag ich Ihnen beiben nur Eine gebe.” Rod 
in Töplig, wo die Anmwefenheit ber lichenswürbigen 
web falentoollen Bittwe Naumann manche Veran⸗ 
laſſung zu muſikaliſchen Unterhaltungen gab, war 
Sernme ein außwerkſanner Zuhoͤrer. Ja ſelbſt in den 
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Iesten Tagen, ehe er ſich legte, warb er. cmfl 
durch die Btellerin einem von Gliſens Lieberne- 


J a tet jenen &ternen nn 2 
- günkıe: eh Wirte Zst SE TE Ge | 


“eh las. mihhkeiyte may: 413 


IR: ‚eegsifen Diefern@ehante weichen it einem 


Inn, 


fpätern . Liche- Schiller anf seine Sämtliche: · Weiſe and 


brüdt,; rährte :unfernucsbiftee und ie ſich gekehrt 


bafigenden Geume.-fo ſebr, daß er "mitten unter. 
bem Geſange wit. Ahraͤnen in; den. Xugen aufſtand; 


Elifen die Hand druͤckte und ſagte:„Eliſa, das 
iſt ein herrlicher: Gedankel“Mieſes war aber auch 
die letzte Aeußerung ..unferes Freundes, bie von 


Gefühl für die Außenmelt und für das höhere 


Schöne. zeugte, wiewohl fie ‚hinreichend feine Ueber⸗ 
zeugung von der Fortdauer bes ebleren Daſeyns 
in uns beurkundet. Man bot ihm an, als er ſich 
ſchon ganz .in fein Krankenzimmer zuruͤckgezogen 
und verſchloſſen hatte, ihn wenigſtens noch von 
ferne Muſik hoͤren zu laſſen; aber er verbat 
es, wie auch die Beſuche ſelbſt aller Freunde, 
die nicht, ſo zu ſagen, zu ſeiner mediciniſchen 
Wartung angeſtellt waren, aber ihm dabei durch 
Handreichungen nuͤtzlich ſeyn konnten. Ganz ſchien 
von nun an der kraͤftige Geiſt in ſich ſelbſt zu⸗ 
ſammen gerollt, hatte das aͤußerliche Weſen den 
koͤrperlichen Leiden, ja ſelbſt den wehmuͤthigſten 
Aeußerungen derſelben, uͤberlaſſen, und verkuͤndete 
ſich nur noch durch den ſtarren, aber durchdrin⸗ 
genden, pruͤfenden Blick, mit dem er die Um⸗ 
ſtehenden anſah. Selbſt auf meine mit moͤglichſter 
Schonung und Vorſicht an ihn gerichtete Frage, 
ob er noch einem abweſenden oder gegenwaͤrtigen 
Freunde etwas zu entdecken und aufzutragen habe, 
antwortete er nicht mehr verſtaͤndlich, wiewohl er 
ſeinen Leipziger Arzt und vertrauten Freund, D. 
Braune, mit Namen nannte. Den Troſt einer 
hoͤhern Welt, der in ben herrlichſten Sprüchen ber 
Weifen bed Alterthums ausgebrüdt, und in einem 
vor feinem Sterbelager aufgefchlagenen Bande ber 
Reifen des jüngern Anacharſis gefammelt, mehr 
feine trauernden Freunde erhob, als fein Obr er: 
reichte, ſchien er nicht mehr zu bebürfen. Weber 
Seume's religiöfe Uebergeugungen, über welche auch 
fein bei Goͤſchen 1811 erfchieneneer Nachlaß mo: 
ralifchsreligiöfen Inhalts befriebigenden Auf: 
ſchluß giebt, habe ich, fo wie von einigen anbern 
Zügen feines Charakters, bei Gelegenheit einer 
frühern Handſchrift feiner Gebihte, in. ber Mi: 
nerva 1812 einige Worte gefprochen. Cs fei mir 
erlaubt, bie hierher gehörige Stelle zu wieder⸗ 
holen: 

„Freilich hatte wohl die Anficht feines Zeitals 
ters Seumen in den fpätern Jahren feines Lebens 


Zeit ihm in: dem Togten: Mampfe feiner Natur eine 
heitere, minder bittere, verſoͤhnte Stimmung Hätte 
geben: konnen Freilich ſprach er ‘wohl zuweilen in 
eben dem raubtn: Torenmit ber : Himmel, wie mit 
feinen. naͤchſten · Ireunden. und glaubte: vieleicht 
don Hinmel,i den: de wit. feinen: Bieten nichb:i bes 
ſtuͤrmen zu wollen: vrklaͤrte, eben fh dadurch zu 
ehren, wWie feine Freundelu; Wein der, Mann,' bet 
unter dein Seurmen vbnu Warſchauptm okter · Stande, 
wo achtzehntãufend· Menſchen um singe: polttiſchen 
Marime willen hineſchtachtet wurden) a Gott 
betete —: Heteterc.audy ur: Gokti/ "als etnem: Ewig⸗ 
feyenben;,’ in feinet MWobesftunibe, ib trat mit berh 
legten Seufzer: Aber das fo grauſende Gemärbe dis 
mebern Lebens an Bie Schwelle einer richtenbeh, 
aber. andy: verſoͤhnenden Ewigkeit. Eine Sterbrnacht 
dt Ion‘ san ſich feierlich, und: bie Macht; wo Umfel 
Freund feinen: teten Kampf zu kaͤmpfen begann, 
watd es noch mehr durch die Uhngebumge, "Durch 
das tief unter dem matt erhellten Krankenzimmer 
im Gchatten liegende Zöpliger Fräßlingsthal, um- 
ringt und durchſchnitten von grotesk geſtalteten 
Bergen, deren Rüden ſich bis an bie Fenſter zog, 
durch das fernher vom Begräbnißplage leuchtenbe, 
ahnungsvolle Licht einer Kapelle, wo ſchon 'ein 
Leichnam bewacht wurbe, ber unferm Genme am 
folgenden Tage weichen mußte. Unmoͤglich konnte 
man in folder Stunde bie anbädjtigen Seufzer 
bes ſich verlaffen fühlenden Sterbenben, der nur 
von einem Freunde und einem jungen elbfcheer 
(au einem Bewunderer bes berühmten Fußwan⸗ 
derer) bewacht wurde, für blos zufällige Wirkun⸗ 
gen des Schmerzes, fein Xufftöhnen zu bem, na⸗ 
mentlich von ihm genannten Gotte (wie der un: 
gläubige Lamettrie auf. feinem Krankenlager felbft 
gefagt haben fol) für eime bloße Rebensa rt er⸗ 
klaͤren.“ — Minerva 1812. S. 290. 

Ein Umſtand, der weniger den Sterbenden, als 
feine um ihn verfammelten Freunde in ben letten 
Stunden beunruhigte, trug bazu bei, dem fihaurig 
romantifhen Bilde feines Lchens eine aͤſthetiſche 
Vollendung zu geben, es gerade fo wunderlich ımb 
flüchtig fließen zu laffen, als es begonnen hatte, 
um eine poettfche Weiffagung unfres Diogenes zu 
erfüllen, bie fich in der fruͤhern Sammlung feiner 
unvolllommenen Sebichte (f. Minerva am angef. 
Orte S. 304) befindet. 

Und weigerte man mir auch Sarg und Dede, 

Bas liegt mir dram? 

Klaum oder Stein if Cias; an welchem Flecke, 

Geht mid) nichts an. 

An einem Badeorte müffen die Wirthe, weldye 
Kranke einnehmen, eigentlich auf Todesfaͤlle gefaßt 
feyn. Indeſſen kann man es eines Theile doch 
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andern: Theile einen: Koutrakt auf längere Zeit gelten 
zu laffen, als man ihn eingegangen wir. Seume's 
Logis mer weiter veumiethet, und dieſe fehr vor⸗ 
theilbafte Wermiethung konnte durch ſeinen Todes⸗ 


fall gehindert werden. Die Buhumanitdt lag alfo. 


mehr in dem wundernlichen Spiete bei Gcrkkfale, 
als in den Menſchen, daß Eeume in bem Auge 
blicke, ba ein: Enguk (um inch Stumiſchen, mili⸗ 

tärifchen . Ausdruck zugebrauchen) abg eloͤſt! rief, 
juriſtiſch genommen, eigentliche ohne: artiet wars 
umd. doch hatte: dieſer tumfanbyur' wenn: Seume ats 
ders indem Buftand-igemefewnväre,: ihn noch gu 
beachten, ‚feine Mittenkeitı gepen die gefellfchaftlichen 


Verhaͤltniſſe ‚gepiffermaßen. rechtfertigen. - können. 


Altes : war. wit Seumſs Bewilligung — . benn 
&terbenbe verändern bekamitlich ‚ben Ort gen — 
fhon eingepadit, um ihn hiruͤbern in feine Woh⸗ 
nung zu ſchaffen, als: die Sänftenträger, bei ber 
unerwarteten Mefchleunigung feiner Auflöfung, eben 
fo wenig: Suft: begrigten, einen fehon halb zur Leiche 
gewordenen Menfchen fort zu tragen, wie ber 
neue Wirth; ihn aufjunchmen. Mit vieler Mühe 


: und nur durch die Dazwiſchenkunft der angefchen- 


fien Männer: von Zöplig, ja der Polizei felbit, ge: 
lang es unſeren Vorftellungen, die bisherigen Wirths⸗ 
leute zu hewegen, ihm die Stätte, wo er krank 


| gelegen Batte, auch zum Sterben zu laſſen. Waͤh⸗ 


rend man indeß nody über biefen irdifchen Woh⸗ 
nungswecfel firitt — loͤſte Seume felbft den Kno⸗ 
ten, brach feine morſche Hütte ab, und vertaufchte 
die irdiſche Wohnung mit ber friedlichen und fell: 
gen im Schooße ſeines Schöpfers. Diefes gefchah 
in den Bormittageflusden bes 13ten Juni 1810. 
Seine fon zufammengepadte, für einen vorüber: 
eilenden Wanderer nicht unbeträdhtlihe Verlaſſen⸗ 
ſchaft, indem außer dem baasen Gelbe feine Kran: 
Eengarberobe fehr gut ausgeflattet war, wurde 
nun dem Magiftrat übergeben, und Anftalt zu 
feiner Beerdigung getroffen. 

Hier ‚darf nun her Edelmuth ber katholiſchen 
Geiſtlchkeit von Zöplig nicht ungeruͤhmt bleiben, 
die manchem frübern Herkommen zuwider, jedoch 
mit fichtbarer Zufriedenheit aller Ginwohner, uns 
ferm, in verſchiedenem Glauben gebornen Freunde 
nicht nur das ehrenvollfte Begräbniß, ganz nad) 
unfern deshalb geäußerten Wünfchen, fondern auch 
auf ihrer eben fo durch die Natur, als durch bie 
Kirche geweihten Erde eine freundliche Ruheſtaͤtte 
gewährte. Und fo warb Seume's, bes unruhigen 
Wanderers, ber über mandgen- menfchlichen Miß⸗ 
brauch im Leben „geeifert hatte, Grabſtein zugleich 
ein fchönes Denkmal friedlider Geſinnungen zweier 
getrennter Religionsparteien. 

Am Morgen des 15ten Juni verfammelten ſich 


die in Zöplig anmwelenden Freunde Geume’s in 


&rbe: zu’ übtegeßen.-" 


der Wohnung ber Frau von ber Rede, bem fos 
genannten Yärftenhaufe, um in Begleitung einiger 
andern angefchenen Einwohner und Badegaͤſte von 
Toͤplig, bie auch von fern ben. Namen bes merk: 
würbigen Menfchen geehrt hatten, unb unter Vor⸗ 
teitt des wurdigen WILKE, Beumes Reſte ber 
Amer der Frau von ber 
Rede und ihrer naͤchſten Umgebung, befanden fich 
unter bes Begleitung Herr Profeſſor Fichte und 
ſeine Sattin,: die Gastin des Herrn Hofrath Boͤt⸗ 
tiger von Dresden, bie Wittwe Naumanns, Herr 
D. Weigel, ber Geumen ebenfalls in ben legten 
Stunden mit‘ meblcinifcher Bülfe beigeftanden hatte; 
und fpäterhin die Beſorgung feines Grabfteines 
uͤbernahm, Herr Hofrath Zittmann von Dresden, 
bee Herr Graf Schönfeld ber jüngere aus Wien, 
ber fih Seume's bildenden Umgangs von Leipzig 
ber dankbar erinnerte, und andere mehr, weldhe 
die in gang Deutfchland verbreiteten Freunde bes 
Berftorbenen in dieſer ernſten Stunde würbig ver: 
treten Eonnten. Das Begraͤbnißlied, das von ben 
Schülern beim Eintritte in den Kleinen, laͤndlich 
beraften Kirchhof aus ihren Notenbuͤchern gefungen 
ward, war zufälligeer Weife ganz in Seume's 
&inne, und als wenn er es felber gedichtet hätte; 
zumal der legte Vers, von bem ich mich erinnere, 
daß er den flolzen Sieger mit dem Grobererfchwerte 
fo gut wie jeden andern Abamsfohn, der bazu 
geboren ift, der Erde Zrüchte zu verzehren, und 
ſich — erobern zu laſſen, vor das Zodtengericht 
und die Schaufel des Zobtengräbers lud. — Bier: 
auf empfing die Leiche in ber Kleinen Kapelle ben 
priefierlihen Segen ale Mitgabe zu ihrer letzten 
Wanderung. — Der Sarg ſank mit den cher: 
reften unfers Geliebten in die ſchwarze, väthfel- 
volle Ziefe hinab, und unter dem Klange ber Ster- 
beglocken, welde das fichtbare Bild bes Freundes 
hinabriefen, fprady der Endesunterzeichnete vor bem 
Kreife der ftilltrauernden umftehenden Freunde fols 
gende Worte: 

„Hier alfo, auf diefem Hügel kalter Erbe, legt 
unfer Seume feinen Wanderſtab für immer . . . 
nieber. Wohl Ihm, und uns, feinen Zreunben, 
baß wir es fagen können von Grunde des Her: 
zens! Nicht ziellos war feine Reife, nicht verge: 
bens fein wundervoll reiches Lebens, fo oft er 
diefem Leben am Abend feiner Tage auch wohl 
zürnen mochte, überwältigt: von Schmerzen ber 
Seele und ihrer irdiſchen Hülle! . . . 

„Bad Seume war, warb er buch fich ſelbſt. 
Richt aus rohem Triebe durchwanderte unfer ge: 
liebter Wanderer von Syrakus bie Erbe. Gr 
fudhte die Spuren ber allwaltenden Orbnung in 
Schönheiten und Schreckniſſen der Natur, in ben 
Truͤmmern gefuntener Voͤlker, in ben Morbfcenen 
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feiner 3eit ... . in ben Gefinnungen ber Menſchen, 
feinee Brüber. Ach, der rauhe Sohn ber Ratur, 
mit gradem Blid, mit dem tiefften, brennendſten 
Gefühle bes Rechts im Herzen, und biefes Herz 
auf der Zunge tragend, Eonnte feine Menſchen nur 
zürnend, nur murrenb lieben. Dennoch liebte er 
fie, und bie Ebelften feines Volks entgegneten 
dankbar feine Liebe. Itzt empfängt ein frembes 
Land, in beffen heilenden Quellen er Milberung 
feiner Qualen fuchte . . . feine Afche, und endet 
diefe Qualen mit ewiger Ruhe. Gegnet, Freunde, 
biefen heiligen Boben, ber fein Grab warb! unſer 
Freund warb Hier nicht getäufcht mit leeren ‚Hoff: 
nungen. Er wähnte bier von Schmerzen zu ruhen, 
bie unbeilbar waren, und fand bier das höchfte 
Leben, das keiner Heilung bedarf. Friedbe feiner 
Aſche! Die Erde deckt bie Boͤſen, und bie Guten 
drüdt fie nicht.” — 
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Diefelben Freunde, welche hierauf mit Thraͤnen 
Erbe auf feinen Sarg warfen, unterzeichneten fich 
mit noch mehreren theilnchmenden Menfchen zu 
einem kleinen Denkmal auf bem Grabe nahe an 
den Mauern ber fehägenben Kapelle. Unfer Scume 
hat nun in frember Erbe, fern von den Seinigen, 
einen Stein, ſchwerer, feſter und In bie Augen 
fallender, als wohl jemals ber unrubige Erbens | 
pilger fü es hätte träumen laſſen. Aber felbft | 
ber Todtengraͤber hat biefes Denkmal des wunber: 
baren, menfchenfreundlichen und menfchenfeindlichen 
Weltbürgers lieb, und durch eine harmoniſche Ver⸗ 
anftaltung des Schickſals, befuchen und befränzen 
an dieſem von Fremden aller Voͤlker wimmelnden 
Drte, jährlich viele wandernde Fremdlinge das Grab 
besjenigen, ber auf biefer Erde felbit immer ein 
pllgernber Srembling blieb. 


C. A. 9. Clodius. 
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Lieber Leſer! 
Voriges Jahr machte ih den Gang, den: ich hier 


erzäbles und ich thue das, weil einige Männer: 


von Beurtheilung glaubten, es werde vieleicht 
Vielen nicht unangenehm, und Manchen fogar nüg- 


th ſeyn. Vielleicht waren dieſe Männer der Meis 


nung, ich würbe es ambers unb beſſer machen; 


| haben mögen, was die Form betrifit. 
35 hoffe, Du bift mein Freund oder it es 


| da6 bie Schul . an mir liegt. nackt ers 


faͤhrſt Du hier wenig, ober nichts neues. Die Bere 
1 sünftigen willen das alles 1ängfl. Aber es wirb 
| wmeiftens entweber gar acht, ober nur ſehr leiſe 
gefagt: und mir Duck, es Mt Ba nothwendig, 


daß es nun nach und nach laut und feſt und deut⸗ 
lich geſagt werde, wenn wie nicht in Ewigkeit 
Milch trinken wollen. Bei dieſer Kindernahrung | 
möchte man uns gar zu gern beftändig erhalten. | 
Ohne ſtarke Speife wird aber Erin Mann im Ein: | 
gelnen, werben keine Männer im Mülgemeinen: das | 
halt im Moralifchen wie im Phyſiſchen. Cs thut 
mic leid, wenn id in ben Ton ber Anmaßlichkeit 
gefallen feyn follte. Aber es tft ſchwer, es ik | 


| fogar ohne Verrath der Gache unmöglich, bei ges |} 
| veffen G@egenftänden bie ſchoͤne Beſcheidenheit u | 


halten. Ich überlaffe das Gefagte ber Prüfung | 
und feiner Wirkung, unb bin zufrieden, daß ich | 


das Wahre und Gute wollte. 


Es if eine fehr alte Bemerkung, daß faft jeder | 
Scehriftſteller in feinen Büchern nur fein Ich ſchreibt. 
Das Tann nit anders feyn, und ſoll wohl nid 
anders feyn; wenn fi) nur jebee vorher in gutes } 
Eicht und reine Stimmung fegt. Ich bin mir ber 1 


B jmuht, dab iM ieber das inte fee, and mic 
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darüber freut, als das Boͤſe finde und barüber 
zuͤrne: aber die Freude bleibt ftill, und ber Zorn 
wird laut. *) 

In Romanen bat man uns num lange genug 
alte, nicht mehr geläugnete Wahrheiten bichterifch 
eingekleidet, dargeſtellt und tauſendmal wiederholt. 
Ich tadle dieſes nicht; es iſt der Anfang: aber 
immer nur Milchſpeiſe für Kinder. Wir follten 
body endlich auch Männer werben, und beginnen 
die Sachen ernſthaft geichichtemäßig zu nehmen, 
obne VBorurtteil und Groll, ohne Leibenfchaft und 
Selbſtſucht. Derter, Perfonen, Namen, Umſtaͤnde 
ſollten immer bei den Thatſachen als Belege ſeyn, 
damit alles fo viel als moͤglich aktenmaͤßig wuͤrde. 
Die Geſchichte iſt am Ende doch ganz allein das 
Magazin unſers Guten und Schlimmen. 

Die Sache hat allerdings ihre Schwierigkeit. 
Wagt man fi an ein altes Vorurtheil bes Kuls 
tus, fo ift man noch jegt ein Gottloſer; fondirt 
man etwas näher ein politifches und ſpricht über 
Malverfationen, fo wird man ftrads unter bie 
unruhigen Köpfe gefept: und beides weiß man fo: 
dann fchr leicht mit Boͤſewicht ſynonym zu machen. 
Wer den Stempel hat, ſchlaͤgt bie Münze. Wer 
für ſich noch etwas hofft oder fürdhtet, darf bie 
Fuͤhlhoͤrnet nicht aus feiner Schale bervorbringen. 
Man follte nie fagen, bie Fürften oder ihre Mi: 
nifter find ſchlecht, wie man es oft hört und left; 
fondern hier handelt dieſer Kürft ungerecht, wi: 
Derfprecend, graufam; und bier handelt biefer 


i Mintfter als ifolirter Plusmacher und Volkspeini⸗ 


— 







BSoölker durch Freiheit nothwendig machen. 


vaͤre nicht ſchwer. 


ger. Dergleichen Perſonalitaͤten ſind nothwendige 
heilſame Wagſtuͤcke fuͤr die Menſchheit, und wenn 
ſie von allen Regierungen als Pasquille gebrand⸗ 
markt würden. Das Ganze beſteht nur aus Per⸗ 
ſonalitaͤten, guten und ſchlechten. Die Sklaven 
haben Tyramnen gemacht, der Bibdſinn und ber 
Gigemug haben bie Privilegien erſchaffen, und 
Schwachheit und Leibenſchaft verewigen beides. So⸗ 
bald die Koͤnige den Muth haben werden fich zur 
allgemeinen Gerechtigkeit zu erheben, werden ſie 
ihre eigene Sicherheit gruͤnden und das Gluͤck ihrer 
Aber 
dazu gehoͤrt mehr, als Schlachten gewinnen. Bis 
dahin wird und muß es jedem rechtſchaffenen Manne 
von Sinn und, Entſchloſſenheit erlaubt ſeyn zu 
glauben und zu fagen, daß alter Bauerteig alter 
Sauerteig ſey. 

Man findet es vielleicht fonderbar, daß ein 
Mann, der zweimal gegen bie Freiheit zu Felde 
zog, einen folden Zon führt. Die Gnträthfelung 
Das Schickſal hat mich ge: 
kopen. Ich bin nicht hartnädig genug, meine 
eigene Meinung flürmifch gegen Millionen durch⸗ 


E fegen zu wollen: aber ich ve Gennindigtet 


58 





genug, fie vor Millionen und ihren Erften und 
Letzten nicht zu verläugnen. 

Ginige Männer, deren Namen bie Nation mit 
Achtung nennt, haben mic, aufgefordert, etwas 
Öffentlich über mein Lehen und meine fuccefjive 
Bildung zu fagen: ich kann mich aber nicht dazu 
entfchließen. In meiner Jugend war es ber Kampf 
eines jungen Menſchen mit feinen Umftänden und 
feinen Inkonſequenzen; als ic Wann warb, ıwaren 
meine Berflechtungen zunveilen fo fonderbarer Art, 
daß ich nicht immer ihre Grinnerung mit Ker- 
gnügen zurüdrufe. Mer fagt gern, ich war ein 
Thor, um durch fein Beiſpiel einige Längft be: 
kannte Wahrheiten vielleicht etwas einbringlicher 
zu mahen? Da ih als ein junger Menfch von 
achtzehn Jahren, als theologiſcher Pflegling, von 
ber Akademie in die Welt hinein Tief, fand man 
bei Unterfuhung, daß ich feinen Schulfreund er: 
flohen, kein Mädchen in den Klageftand gefest 
und Zeine Schulden binterlaffen, daß ich fogar bie 
wenigen Thaler Schulden ben Zag vor ber Ver: 
fhwindung bezahlt hatte; und man konnte nun 
den Grund der Entfernung durchaus nicht ent: 
deden und hielt mich für melancholiſch verirrt, 
und ließ mid fogar in dieſer Worausfesung fo 
fhonend als moͤglich zur Nachſuchung in öffentliche 
Blätter fegen. Daß ein Stubent den Tag vorher 
ehe er durdhacht, feine Schulden bezahlt, ſchien 
ein flarker Beweis des Wahnfinn. Ich über: 
laſſe den Philanthropen bie Betrachtung über biefen 
Schluß, ber eine fehr ſchlimme Meinung von ber 
Sittlichkeit unferer Jugend verraͤth. Dem Pfps 
hologen wird das Näthfel erflärt ſeyn, wenn id 
ihm fage, baß bie Gefinnungen, bie ich feitbem 
bier und ba unb vorzüglich in folgender Erzaͤh⸗ 
lung geäußert habe, ſchon bamals alle lebendig in 
meiner Eeele lagen, als ih mit neun Thalern 
und bem Tacitus in ber Taſche auf und davon 
sing. Was follte cin Dorfpfarrer mit biefen 
Sährungen? Bei cinem Kosmopoliten koͤnnen fie, 
auf einem feften Grunde von Moralität, wohl 
noch etwas Gutes wirken. Der Sturm wird bei 
mir nie fo hoch, daß er mich von ber Bafe, auf 
welcher ich als vernünftiger rechtlicher Mann ftehen 
muß, herunterwürfe. Meine meiften Schickſale la: 
gen in ben Berhältniffen meines Lebens; und ber 
legte Bang nach Sicilien mar vielleicht ber erfte 
ganz freie Entſchluß von einiger Bebeutung. 

Man bat mich getabelt, daß ich unftät und 
fluͤchtig ſei: man that mir Unrecht. Die Umftände 
trieben mich, und es hielt mich keine höhere Pflicht. 
Daß ich einige Jahre über dem Drud von Klop⸗ 
ftods Oben und ber Meſſiade faß, ift wohl nicht 
eines Flüchtlinge Sache. Mean wirft mir vor, daß 
ih kein Amt fude. °) Zu vielen Aemtern fühle £ 
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ih mich untauglich, und es gehört gu meinen 
Grundfägen, die ſich nicht auf re Stolz 
gruͤnden, daß ich glaube, ber Staat muͤſſe Männer 
ſuchen für feine Aemter. Es iſt mir alſo eb 
daß ih urſ habe zu denken, es müſſen in 
meinem Vaterlanbe dreißig tauſend Geſchicktere unb 
Beffere ſeyn, als id. Waͤre ich Minifter, ich 
würde hoͤchſt wahrſcheinlich felten einem anne ein 
Amt geben, ber es ſuchte. Das werden Biele 
für Grille halten; ich nie. Wenn ich Ifolirter 
nicht firenge nach meinen Brunbfägen handeln will, 
wer. fol es fonft? 

Man hat es gemißhllligt, daß ich den ruffifchen 
Dienft verlaffen babe. Ich kam durch Zufall Hin, 
und durch Zufall weg. Ich bin fchledht belohnt 
worden; bas if wahrſcheinlich aud Zufall: und 
ih bin noch zu gefund an Leib und Seele, um 
mir darüber eine Suppe verderben zu laffen. In 
der widtigften Periode, der Krife mit Polen, 
babe ih in Grobno und Warſchau bie beutfche 
und franzöfifche diplomatiſche Korrefpondenz zwi⸗ 
ſchen dem General Igelftröm, Pototky, Möllen: 
dorf und den andern preußifchen und ruffifchen 
Generalen beforgt, weil eben kein anderer Officir 
im Hauptquartier war, ber fo viel mit ber Feder 
arbeiten konnte. — „Sie find noch nicht verpflich: 
tet,” fagte Igelſtroͤm zu mir, als er mir ben 
erften Brief von Möllendorf gab. „Sie haben 
nicht gefhworen.” — „Der chrlide Mann,” ant⸗ 
wortete ich, „kennt und thut feine Pflicht ohne Eid, 
und der Schurke wird dadurch nicht gehalten.” — 
Mon hat den alten Gtabsofficiren Dinge von 
großer Bedeutung abgenommen unb fie mir über: 
geben, als Möllendorf noch die Piliza zur Grenze 
forderte, und als man nachher ruffifh die Dieti⸗ 
nen in Polen nad ganz eigenen Regeln orbnete 
und leitete. °) Igelftröm, Zriefel und ich waren 
einige Zeit bie Ginzigen, die von dem ganzen 
Plane unterrichtet waren. Ich habe gearbeitet Tag 
und Nacht, bis zur legten Stunde, als der erfte 
Kanonenfhuß unter meinem Fenfter fiel: und mir 
bäucht, daß Ich denn auch ala Soldat meine Schulbig: 
feit nicht verfäumte, wenn ich gleich während bes 
langen Feuers Tartätfchenficher zuweilen in einer 
Mauernifche neben ben Brenabiren faß und in mei⸗ 
nem Taſchenhomer blätterte. Zu ben rufiifchen Ars 
beiten hatte ber General Dugende; zu den deut: 
fhen und frangöfifchen, bie ber Lage der Sachen 
nach nicht unwichtig feyn konnten, niemand als 
mich: das wird Igelſtroͤm felbft, Aparin, Piftor, 
Bauer und andere bezeugen. Als ber Franzofe 
Sion ankam, waren die wichtigften Gefchäfte ſchon 
gethban. Dafür wurde mir dann und wann ein 
Geiger vorgezogen, ber einem ber Subows etwas 
vorgefpielt hatte. Das ift auch wohl anberwärts 
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nicht ungewöhnlich. Ich hatte das Gchidfal, ger } 
fangen zu werben. Der General Igelſtroͤm fchidte |; 


mich nad) Beendigung ber ganzen Gefchichte mit 
einem ſchwer werwundeten jungen Manne, ber mein 
Freund unb deſſen Vater der feinige war, nach’ 
Italien, damit ber Kranke dort die Bäder in Piſa 
beauchen follte. Bir Tonnten nicht bin, weil bie 
Sranzofen alles befegt hatten. Die Kaiferin farb; 
ih konnte unmöglich an dem Zage zuruͤck auf 
meinens Poflen ſeyn, den Paul im feiner Ukaſe be: 
flimmt haette, unb wurde aus bem Dienft ges 
fhloffen. Wan hat in Rußland wenig ſchoͤne Hu: 
manität bei dem Aublick auf das flache Land. 
Schon vorher war ich halb entfchloffen nicht zu⸗ 
rüdyzugeben, und warb ed nun ganz. Der Kaifer 
gab mir auf meine ſehr freimüthige Vorſtellung 
an ihn felbfl, da ich durchaus keinen Dienfifehler 
gemacht hatte, endlich den förmlichen chrenvollen 
Abſchicd, den mir der General Pahlen zuſchickte. 
Es ift fonft Gewohnheit in Rußland, Dfficiren, 
die einige Dienfte geleiftet haben, ihren Gehalt gu 
laſſen; ich erhielt nichts. Das war vielleidgt fo 
Geift der Periode, und es würde Schwachheit von 
mir ſeyn, mid barüber zu aͤrgern. Wenn id 
jest etwas in Anregung bringen wollte, würbe 


man bie Sache für laͤngſt antiquirt kalten und 


ber Sinn bed Refultats wird beißen: Wir Löwen 
baben gejagt. — Ih will mir ben Nachſatz er: 
fparen. Wenn ich nicht einige Kenntniffe, etwas 
Lebenspbilofophie und viel Genügfamteit hätte, 
könnte ich den Rod bes Kaifers um ein Stuͤck⸗ 
chen Brot: im beutfchen Vaterlande umher tragen. 

Sch babe mich in meinem Leben nie erniebriget 
um etwas zu bitten, was ich nicht verbient hatte; 
und ich. will aud nicht einmal immer bitten, was 
ih verbiente. Es find in der Welt viele Mittel 
ehrlich gu leben: und wenn Feines mehr if, finden 
ſich doch einige, nicht mehr zu leben. Wer nad 
reiner Weberzeugung feine Pflicht gethan hat, darf 
fi) am Ende, wenn ihn bie Kräfte verlaffen, nicht 
fhämen abzutreten. Auf Billigung ber Menfchen 
muß man nicht rechnen. Sie errichten heute Ehren: 
ſaͤulen und brauchen morgen den Oftracismus für 
ben nämlichen Mann und für die nämlidhe That. 

Wenn ich vielleicht noch vierzig Jahre gelebt 
babe und dann nichts mehr zu thun finde, kann es 
wohl noch eine Heine Ausflucht werben, die Winkel 
meines Gebächtniffes aufzuftäuben, und meine Ge⸗ 
fhichte zur Epanorthofe der Juͤngern hervor zu 
fuchen. Iegt will ich leben, und gut und ruhig 
leben, fo gut und ruhig man ohne einen Pfennig 
Vorrath leben kann. Es wird gewiß gehen, wie es 
biöher gegangen ift: benn ich habe Feine Anfprüche, 
feine Zucht und feine Hoffnung. 

Was ih bier in meiner Reiſeerzaͤhlung gebe, 
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wht Du, leher keſer, ſchon zu fihten fen. er 
\ ügbe für Alles, was ich gefchen habe, in fo fern 
) ich „meinen Anſichten und Einſichten trauen darf: 
j und ich habe nichts vorgetragen, ‚was ich nicht von 
; siemtich glaubwürbigen Männern” inigberott schön 
„ Hütte, Menn ich, über — ing, elwaß. freis 
| mütgig und yeah Fe zubt ah, daß 
dieſe eeimüthigteit Bin ie Janne giemit, 
| En 


fie mag. nun Gin; a Ich bin 
übrigens ein fo zu jan vielleicht 
in beim ganzen mei inifchen. Kreife Faum_cinen Thor⸗ 
ſchreiber hat, Mandıes it Kt weiter ‚gebiehen und 
geEonmen, wie es wohl zu feben war,. ohne chen 
beffer geworben zu ſeyn. Machte ich die Ronde 
‚ jet, ich würde wahrſcheinlich mehr. zu erzählen 

haben, und Belege zu meinen vorigen Meinungen 
| geben können. 

Breitich möchte ich gern cin Buch gemacht haben, 
das auch äfthetifchen Werth zeigte; aber Gparaks 
teriftit und Wahrheit würde durch aͤngſtliche Glaͤt⸗ 
tung zu fehr leiden. Niemand Tann die Sache und 
ſich ſeibſt beſſer geben, als beide find. Ich fühle 
ſehr wohl, daß diefe Bogen keine Lettuͤre für Zois 
Ietten feyn koͤnnen. Dazu müßte vieles heraus und 
vieles müßte anders feyn. Wenn aber hier und da 
! ein guter, unbefangener, rechtlicher, entfchloffener 
‘ Mann einige Gedanken für ſich und Andere brauden 
! Sann, fo fol mic die Erinnerung Freude madıen. 

\ Eeipgig, "1803. 
i Seume. 






Rus 








Nach gewiſſenhafter ueberlegung habe ich im We⸗ 
ſentlichen nichts veraͤndern koͤnnen. Fatktiſch waren bie 
Dinge fo, wie ic fie ergäples und In dem Ucbrigen ift 
meine Ueberzeugung nicht von geftern und ehegeftern. 
Wahrheit und Gerechtigkeit werben immer mein einzi⸗ 
ges Heiligtum feyn. Warum follte ich zu entftellen 
ſuchen ? Zu hoffen babe ich nichts, und fürchten will 
ich nichts. Ueber Vortrag und Styl werden freilich 
wohl die Kritifer noch manche Ausftcllung zu machen 
haben, gegen deren Richtigkeit ich nicht hartnaͤcig 
freiten will. Aber es war mir unmöglich das 
« Gange mehr umzuſchmelzen, und bie Ichendigere In: 
bividualität möchte auch bei dem Guß mehr verloren 
als gewonnen haben. Ich lege dieſes zwar nicht 
! als ein vollftändiged Gemälde, aber doch als einen 
chrlichen Beitrag zur Charakteriſtik unferer Periode 
bei ben Beitgenoffen nicher, und bin zufrieden, wenn 
ich damit nur den Stempel eines wahrheitliebenden, 
 effenen, unbefangenen, felbftftändigen, rechtſchaffenen 
. Mannes behaupte Gegen den Strom ber Zeit kann 
i gwar ber Ginzelne nit ſchwimmen: aber wer 
H Kraft Hat, hält feft und iaht ſich von demfelben 











nige mit fortreißen. eh gebe ich bie Hoffnung 
nicht auf, daß einfl urfprünglice Gercchtiakeit ſeyn 
werbe, ‚obgleich de unglüdticheh Verſuche noch viele 
platonifhe Jahre dauern mögen. Rur wirke Jedet 
wit Muth, weil ſan Tag währt, 


— 


Dresden, ben 9. Der. 1801. 


%4 ſchnallte in Grimma meinen Zornifter, und ! 
wir gingen, Eine Karavane guter gemüthlicher keut· 
en gab und das Geleite bis über bie Berge bes |, 


Ruldenthals, und Freund Großmann fprad mit 
Freund Schnorr ſehr viel aus dem Heiligthume 
ihrer Goͤttin, wovon ich Profaner ſehr wenig ver⸗ 
ſtand. 


wurm gegenüber und betete mein Reiſegebet, daß 


der Himmel mir geben möchte billige, freundliche ' 








unbemerkt fuchte ich einige Minuten für 
mich, fegte mich oben Sankt Georgens großem Lind» | 


Wirthe und hoͤfliche Ihorfchreiber von Leipzig bis : 


nad Syrakus, und zurüd auf dem andern Wege 
wieder in mein Land; daß er mich bihüten möchte 
vor den Händen der monarchiſchen und bemagogis 


ſchen Wötkerbeglücker, die mit gleicher Despotie uns 


ſchlichten Denfchen ihr Eyftem in bie Rafe heften, 
wie ber Samojede feinen Thieren den Ring. 

Nun fah ich zurüd auf bie fhöne Gegend, die 
ſchon Melanchthon fo lieblich fand, daß er dort zu 
leben wuͤnſchte ; und übertief in Gebanten ſchnell alle 
glüdtichen Tage, die ich in derſelben genoffen hatte: 


Mühe und Verdruß find leicht dergeffen. Dort ftand | 
‚Hohenftäbt mit feinen ſchoͤnen Gruppen, und am | 


Abhange zeigte ſich Goſchens Herrliche Eidelei, wo 


wir fo oft gruben und pflanzten und jäteten und | 


plauberten und ernteten und Kartoffeln afen und 
Pfirfhen: an den Bergen lagen bie freundlichen 
Dörfer umher, und ber Fluß wand ſich getrümmt 
durch bie Bergſchluchten hinab, in denen fein Pfad 
und fein Eichbaum mir unbefannt waren. 

Die Sonne blickte warm wie im Fruͤhling, und 
wir nahmen dankbar und mit ber heiterften Hoff⸗ 


nung ber Rüdkehr von unfırn Begleitern Abſchied. 


Noch einmat fah ich Links nach der neucn Mühle 
auf bie größte Höhe hin, die uns im Gartenhaufe 


zu Hohenftädt fo oft zur Gränge unferer Ausfiht 


über die Thaͤler gebient hatte, und wir wandelten 
ruhig bie Straße nach Hubertöburg hinab. In Alt: 
mügeln empfing man ung mit patriarchaliſcher Herz⸗ 
lichteit, bewirthete ung mit ber Freundſchaft der Ju⸗ 


genb und fchidte uns den folgenden Morgen mit | 


einer ſchoͤnen Melodie von Göthens Liebe — „Kennft 
du dad Land?“ — unter ben wärmften Wuͤnſchen 
weiter nad) Meißen, wo wir chen fo traulich will 
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kommen waren. 
| hen Bekannten an bie fudliche Küfte von Sicilien 
! pin beftellen Eönnten! Die Elbe rollte majeftätifch 
zwifchen ven Bergen von Dresden hinab. Die Höhen 
glänzten, als ob eben bie Knospen wieder hervor⸗ 
brechen wollten, und ber Rauch fieg von dem Fluffe 
| an den alten Scharfenberg hinauf. Das Wetter 
| 
! 





war ben achten December fo ſchwuͤl, daß ed unferm 

Gefuͤhl fehr wehlthätig war, als wir aus ber Sonne 
| in ben Schatten bes Waldes kamen. 

Seit zwölf Jahren hatte ich Dresden nicht ges 
fehen, wo ich damals von Leipzig herauf wanbelte, 
um einige Stellen in -Guichards memoires militaircs 

| nachzufuchen, die ich dort nicht finden konnte. Auch 
| in Dresden fand ich fie nicht, weil man fie einem 
. | General in die Laufig gefchicdt hatte. Rach meiner 
Ruͤckkehr traf ich den Zreibeuter Quintus Icilius 
| bei dem Theologen Morus, und fand in bemfelben 
nichts, was in meinen Kram getaugt hätte. Go 
macht man manchen Marſch in der Welt, wie im 
Kriege, umfonft. Es wehte ‚mich oft eine kalte, dicke, 
ſehr unfreundliche Luft an, wenn ich einer Refidenz 
| nabe am; und ich kann nicht fagen, bag Dresben 
dießmal eine Ausnahme gemacht hätte, fo freundlich 
auch das Wetter bei Meißen gewefen war. Man 
teifft fo viele trübfelige, ungluͤckliche, entmenfchte 
Gefichter, daß man alle fünf Minuten auf eines 
ftößt, das öffentliche Zuͤchtigung verdient zu haben, 
oder fie eben zu geben bereit foheint: Du kannſt ben: 
ten, baß weber dieſer noch jener Anblick wohlthut ”). 
Viele fcheinen auf irgend eine Weiſe zum Hofe zu 
gehören ober bie Eleinen Offizianten der Kollegien 
zu ſcyn, die an dem Stricke ber Armſeligkeit fort: 
ziehen, und mit Grobheit grollend das Endchen Zau 
nach dem hauen, der ihrer Jaͤmmerlichkeit zu nabe 
tritt. Ungezogenheit und Impertineng iſt befannts 
ih am meiften unter bem Hofgefinde der Großen zu 
Haufe, das fih oft dadurch für die Mißhandlungen 
ſchadlos zu kalten fucht, die es von ber eben nicht 
feinen Willlühr der Herren erfahren muß. Hoͤflich⸗ 
keit follte vom Hofe kommen; aber bas Wort fcheint, 
wie viele andere im Leben, bie Antiphraſe bes Sin: 
nes zu ſeyn, und Hof heißt oft nur ein Ort, wo 
man feine Höflichkeit mehr findet fo wie Gefes oft 
der Gegenfag von Gerechtigkeit if. Wehe dem 
Menſchen, der zur Antihambre verdammt ift! Es ift 
ein großes Gluͤck, wenn fein Geift nicht knuechtiſch 
ober despotiſch wird; und es gehört mehr als ge: 
wöhnliche Männertraft dazu, fich auf dem gehörigen 
Standpunkte der Menſchenwuͤrde zu erhalten. 

Eben komme ih aus bem Theater, wo man 
Grofmanns alte „Eckhs Schüffeln‘ gab. Du kennt 
bie Gefellfhaft. Sie arbeitete im Ganzen gar nicht 
übel. Das Stück ſelbſt war befchnitten worden, und 
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Kombabuſirung, fand aber bei genauer Vergleichung, 
daß man dem Verfaſſer eine Menge Leerheiten und 
Plattheiten ausgemerzt hatte, deren Wegſchaffung 
Gewinn war. Verſchiedene zu grelle Zuͤge, die bei 
ber erſten Erſcheinung vor fünf und zwanzig Jah—⸗ 
ren es vielleicht noch nicht waren, waren geftrichen. 
Aber e8 war auch mit der gewöhnlichen Dresdener 
Engbrüftigkeit Manches weggelaſſen worden, was 
zur Ehre der liberalen Dutdung beſſer geblieben 
wäre. Ic fehe nicht ein, warum man den Zürften 
in einen König verwandelt hatte. Das Gange be⸗ 
kam durch bie eigenmaͤchtige Krönung eine fo fteife 
Gezwungenheit, daß es bei verfchtebenen Scenen fehr 
auffallend wat. Wenn man in Koͤnigsſtaͤdten die 
Koͤnige zu bloßen Fuͤrſten machen wollte, wuͤrde da⸗ 
durch etwas gebeſſert? Sind nicht beide Fehlern un⸗ 
terworfen? Die Furcht war ſehr umnoͤthig; und ber 
Eharakter des wirklich vortrefflichen Ehurfuͤrſten muß 
eher durch ſolche Winkelzuͤge beleidiget werden. Man 
bat ihm in feinem ganzen Leben vielleicht nur eine 
ober zwei Uebereilungen zur Zaft gelegt, unb davon 
ift Feine in dem Stuͤcke berührt. Daß man die 
Grobheiten ber verfloffenen zwanzig Jahre weg: 
wifcht, hat moralifchen und dfthetifchen Grund: aber 
ich ſehe nicht ein, warum bie noch immer auffallen: 
ben Thorheiten und Gebrechen der Adelskaſte nicht 
mit Freimuͤthigkeit gefagt, gerügt und mit der 
Geißel des Spottes zur Beſſerung gezüchtiget werben 
feuen. Wenn es nicht mehr trifft, ift es nicht mehr 
nöthig; daß es aber noch noͤthig iſt, zeigt bie ängft: 
liche Behutfamkeit, mit der man die Rächerlichkeit 
des jüngften Kammerjunfers zu berühren vermeidet. 

Ehrift, als Hofrath, fprady durchaus beftimmt 
unb richtig, und feine Aktion war genau, gemeffen, 
ohne es zu feinen. Du Eennft feinen feinen Takt. 
Mabam Hartwig fpielte feine Tochter mit ihrer ge⸗ 
wöhnlihen Theatergrazie und an einigen Etellen 
mit ungewöhnlicher, fehr gluͤcklicher Kunſt. Madam 
Ochſenheimer fängt an eine ziemlich gute Zoubrette 
zu werben, unb verfpridht in der Schule ihres Man: 
nes viel Gutes in ihrem Fache Ochſenhe imer war 
nicht zu feinem Vorkheile in ber Rolle des Herrn 
von Wilsborf. Thering und Böfenberg kennſt 
Du: beide hatten, ber erfte als Philipp, der zweite als 
Wunberlih, ein ziemlich dankbares Feld. Thering 
fpielte mit feiner gewöhnlichen baroden Laune und 
mußte gefallen; aber Böfenberg that einen beleibis 
genden Mißgriff, der ihm vielleicht nur halb, zur 
Laft gelegt werben kann. Wunderlich wollte für den 
gelieferten Wagen stante bene bezahlt feyn: und 
nun denke Dir Böfenbergs oberfächfifche Ausfprache 
binzu, die fo gern das Weiche hart und das Harte 
weich macht, und bie dazu hier fehr marfirt zu feyn 
fhien. Der halblateinifhe Theil des Publikums 
lachte Heillos, und mir kam es als cine Ungezogenheit 
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der erſten Größe vor. Die übrigen Rollen waren 
leidlich beſetzt. Auch Drewitz machte ben Fritz nicht 
übel, weil er ihn fchlecht machte. . Aber Henke war 
ein Major, wie ein Stallinocht, und arbeitete ober 
vielmehr. pfufchte. zur großen Belufligung aller Mi: 
litaire, bie um mich her im Parket faßen. Der 
Fehler war nicht ſowohl fein eigen, als des Direk⸗ 


toriums, das ihn zum Major gemacht hatte. Non 


omnia possumus omnes; er macht den Bäder Ehlers 
in einen Ifflandiſchen Stuͤcke recht gut. 

- Man hat ums bange gemacht, -wir würden Schwie- 
rigkeiten wegen. Oeſtreichiſcher Päffe haben; aber ich 
muß bie Bumanität ber Geſandtſchaft rühmen. Herr 
von Buͤel, als Sekretär, nahm uns fehr gütig auf, 
und fertigte, ba er unfere Wünfche bald abzureiſen 
vernahm, mit großer Freundlichleit ſogleich felbft 
aus; und in einigen Stunden erhielten wir bie Pas 
piere, von bem Grafen Metternich unterfchrieben, 
durch alle kaiſerliche Länder. - 

Du kenuſt meine , Saumfeligkeit und Sorglofigkeit 
in gelehrten Dingen und Sachen ber Kunft. Mas 
fou id) Laie im Heiligthum? Die Gallerie ſah ich 
nicht, weil ich dazu noch einmal hätte Schuhe ans 
ziehen muͤſſen; ben Antilenfaal fah ich nicht, weil 
ich den Infpektor das erftemal nicht traf; und bas 
Uebrige nicht, weil ich zu indolent wer. Du ver: 
tierft nichts; ein Anderer wird Dir Alles beffer er: 
zählen und befchreiben, 

Herrn Graſſi befuchte ih, mehr in Schnorrs 
Geſellſchaft und weil ich ihn ehedem ſchon in Wars 
ſchau gefehen Hatte, als weil ich mich fehr gedrängt 
gefühlt hätte, feine Arbeiten zu ſehen; und doch 
halte ich ihn für den beiten Maler, den ih bis jetzt 
Eenne. Er bat ein glühendes und boch fehr zartes 
Kolorit, mit einer richtigen und intereffanten Zeich⸗ 
nung. Mid daͤucht, er hat von bem firengen Ernſt 
der alten aͤchten Schule etwas nachgelaffen, und feine 
eigene blühende, unausſprechlich reizende Grazie ba: 
für auögegofften. Er hat mit beſſerm Gläde ge: 
than, was Defer in feiner legten Manir thun wollte, 


durch welche er, wie bie Kritiker der Kunft fehr gut 


wiffen, unter die Nebuliften gerieth. Beide fchmeis 


chein; aber Graſſi ſchmeichelt nur dem Kenner, und. 


Deſer fchmeichelte nur bem Liebhaber. Grafli erzählte 
mir noch Manches von Warſchau, wo wir beide in 
der großen Krife der legten Revolution Beruͤhrungs⸗ 
punkte fonden. Gr hatte durch Zeppers Fall einen 
Berluſt von fünftaufend Dukaten erlitten, und mußte 
während der Belagerung bei bem Buͤrgercorps als 


Korporal zehn Mam kommandiren. Stelle Dir 
. den ſanften Kuͤnſtler auf ciner Batterie mit einer 
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Korporalfchaft wilder Polen vor, ıwo die Eommenden 
Kugeln durchaus keine Weiſung annchmen. Koss 
ciusto’s Zreundfchaft und Kunftfinn brachten den guten 
Dann endlich in Sicherheit, indem der General ihm 
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Paͤſſe zur Entfernung von dem ſchrecklichen Schau⸗ 
plag auswirkte und ihm felbft Hinlängliche Begleitung 
gab, bis er nichts mehr zu befürchten hatte. Du 
kannſt denken, daß unfer Freund Schnorr ſich mit 
Gnthufasmus an den Mann anfchloß; und bie 
Herzlichkeit, mit ber ſich beide einander öffneten, 
machte beiden Ehre. 

Heute früh wurde ich durch den Donner ber 
Kanonen geweckt und erfuhr beim ‚Aufftehen, baß 
dem Haufe ein Prinz geboren war. Vieleicht macht 
der Herr in feinem Leben nicht wicher fo viel Lärm, 
als bei feiner Ankunft auf unferm Planeten. 
Zürften biefes Haufes find zum Gluͤck ihrer Länder 
feit mehr ale einem Jahrhundert meiftens Kinder des 
Friedens. Dadurch werben bie Verdienfte gewiß er- 
hoͤht, und ihr Muth wird doch nicht mehr problema⸗ 
tiſch, als ob fie Schlachten gewännen. 


Budin. 


Du weißt, daß Schreibſeligkeit eben nicht meine 
Erbſuͤnde iſt, und wirſt mir auch Deiner ſelbſt wegen 
ſehr gern verzeihen, wenn ich Dir eher zu wenig, 
als zu viel erzaͤhle. Wenn ich recht viel haͤtte ſchrei⸗ 
ben wollen, haͤtte ich eben ſo gut in meinem SPolfter: 
feffel bleiben koͤnnen. Nimm alfo mit Sragmenten 
vorlieb, aus denen am Ende doch unfer ganzes Reben 
beſteht. In Dresden mißfiel mir noch zulegt gar fehr, 
baß man zur Bequemlichkeit ber Ankoͤmmlinge und 
Fremden noch nicht die Straßen und Gaſſen an ben 
Eden bezeichnet hat; ein Poligeiartitel, an ben man 
fhon vor gehn Jahren in Eleinen Provinzialftädten 
fogar in Polen gedacht hat, und der die Topographie 
außerordentlich erleichtert: und Topographie erleich⸗ 
tert wieder die Geſchaͤfte. 

Den letzten Nachmittag ſah ich dort noch die 
Mengſiſche Sammlung der Gypsabguͤſſe. Schnorr 
wird Dir beſſer erzaͤhlen, von welchem Werthe ſie iſt, 
und Kuͤttner hat es, meines Wiſſens, ſchon ſehr gut 
gethan. Du weißt, daß ich hier ziemlich Idiot bin 
und mich nicht in das Heiligthum ber Göttin wage; 
ob ich gleih über manche Kunſtwerke, zum Beifpiel 
über die Mebiceerin, meine gang cigenen Gedanken 
habe, die mir wohl ſchwerlich ein Antiquar mit feiner 
Aeſthetik austreiben wird. Schon freue ich mich auf 
den Augenblid, wo ich das Original in Palermo 
fehen werbe, wo es, wie ich denke, jest ſteht. Hier 
intereffirten mich eine Menge Köpfe am meiften, bie 
ich groͤßtentheils für römifche hielt. Kuͤttners Wunfch 
fiel mir dabei cin,’ daß der Churfürft biefe Sammlung, 
zur Wohlthat für die Kunft, mehr Tompletiren 
möchte. Auch ift die Periode des Beſchauens zu be: 
ſchraͤnkt, da fie den —— wochentlich nur zwei 
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iſt. Einige Verordnungen, bie Kunſt betreffend, find 
mir barock genug vorgekommen. Kein Kuͤnſtler, 
zum Beiſpiel, darf auf der Gallerie ein Stuͤck ganz 
fertig kopiren, wie man mich verfichert dat. Dieß 
zeigt eine ſehr kleinlicht Eifetſucht. Es wäre für 
die Schule in Dresden keine Heine Ehre, werk Ko: 
pien großer Meifler von dort IMmen, die man mit 
ben Driginalen verwechſein Einnte. Auch darf Fein 
Mater Tänger, als die beftimmten zwei Etunden, 
oben arbeiten, weiches fuͤr die Kopiften in Del eine 
Zeit ift, in welcher: ſaſt nichts gemacht werben Tann. 
Aber das Kuͤnſtlervolk mag feinen Muthwillen auch 
zuwelten bis zur Ungezogenheit treiben; und es ſoll 
vor Kurzem ein namhafter Maler unſers deutſchen 
Vaterlandes feine Pinſel auf einem der ſchoͤnſten 
Originale abgewiſcht Haben, um bie Barben zu vers 
fuhen. Da wuͤrde mir Leien unwillkuͤrlich der Kno⸗ 
tenſtock fi in ber Kauft. geregt haben. 

Den letzten Abend ſah ich noch eine Oper, bie 
mit ziemlich vieler Pracht gegeben wurde. Wein 
Gedaͤchtniß ift wie ein Sieb; aber mid) daͤucht, es 
war die Gräfin von Amalfi. Die Muſik ift, wenn 
ich nicht irre, ſehr eklektiſch Es war bei der Bor: 
ftellung fein einziger fchlechtee Sänger und Alteur; 
aber, nad) meiner Meinung, auch kein einziger vor 
trefflicher , To fehr man aud in Dresben biefes *bes 
bauptete. Die Schuld mag wohl mein gewefen feyn, 
da ich mich faft in jedem Rache eines beſſern Subjekts 
unwillkuͤrlich erinnerte. 

In Pirna fahen wir ein Stündchen Herrn Sieg⸗ 
fried, ben Du als ben Berfafler von Siama und 
Galmori Eenneft und der uns mit einigen Bekann⸗ 
ten an bie Grenze bradite. Nun ging es in bie 
Höhe ; und fo mild es unten am Fluſſe gemefen war, 
fo rauh war es oben, und in einigen ©tunben hats 
ten wir ſchon Schnee. Diefer vermehrte ſich bis eis 
nige Etunden hinter Peterswalde, nahm fobann all- 
mälig wieder ab unb hörte bei Aufig wieber ganz 
auf. 

Man hatte mir gar fonkerbare Begriffe von den 
auffallenden Erſcheinungen ber boͤhmiſchen Katholi- 
cität gemacht. Ich babe nichts bemerkt. Im Ges 
gentheit muß ich fagen, es gefiel mir Alles außer: 
ordentlich wohl. Unfer Wirthshaus in Peterswalde 
war fo gut, als man mit gehöriger Genüglichkeit 
es fih nur immer wänfchen ann. Der Zollbeamte, 
der ben Paß befcheinigte, war freundlid. Die 
Mahlzeit war nicht übel und bie Aufwärterin gar 
allerliebſt nieblih und artig. Lache nur über biefe 
Bemerkung von mir Griedgram! Man müßte eine 
ſehr verfiimmte und undfthetifche Seele haben, wenn 
man nicht lieber ein junges, hübfches, freundliches 
Geſicht ſaͤhe, als ein altes, haͤßliches, murrfinniges, 
Das Mädchen feste in unſerm Zimmer ihr Silber: 


* mügden vor einem Spiegel, ber zwiſchen zwei Mas 
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rienbildern hing, ſo reizend unbefangen in Ordnung, 
als ob fie ſich in Ehren eine kleine Unordnung recht 
gern wollte vergeben laſſen. Der Ketzer Schnorr 
ſah dem rechtglaͤubigen Geſchoͤpf fo enthuftaftifch in 
die Augen, als ob er ſich eben gu ihr befehren, oder 
fie wenigftens zum Modell nehmen wollte. Weberbieß 
iſt der Höhmifch:deutfche Dialekt bis Lowoſitz ziemlich 
angenehm und gurgelt die Worte nicht halb fo did 
und wibrig ‚hervor, wie ber gebfrgifche in Sachſen. 
Der Weg von Peterswalde) nah Außig iſt 
rauh, aber: ſchoͤnz von Außig, wo man. wieber an 
bie Eibe kommt, romantiſch wild, Links und rechte 
an dem Fluſſe Hohe Berge mie Schluchten, Feiſen⸗ 
waͤnden und Gpigen. Hier toͤnte mir bie Klage über 
die Unbisciplin unſerer Tächfifchen ‚Landsleute ine 
Ohr, bie in dem baferifchen Erbfolgelriege zur Feue⸗ 
rung hier alle Weinpfähte verbrannten. Sie durften 


‚| nur einige hundert Schritte höher fleigen, fo hatten 
fie ganze Wälder. Das ſchmerzt mich in die Seele 


Anderer. Wenn bie Deftreicher es eben fo ſchlimm 
machen , fo werben wir dadurch nidyt befir. Wann 
wird unfere Bumanität wenigftens dieſe Schandflecken 
wegwifhen? Bei Lowoſitz endigen allmälig bie Wer: 
ge, und von ba bis Eger hinauf und keutmeritz hin⸗ 
ab ift ſchoͤnes, herrliches, fruchtbares Land, bag 
zwei Etunden inter Budin nun gang Ebene wird. 
In Bubin, einem Drte, wo allgemeine Berlaffenheit 
zu ſeyn fcheint, traf ich bei dem Juden Lafar Taufig 
eine Kleine —— guter Buͤcher an, und ließ 
mir von ihm, ba er Lefſſings Nathan einem Freunde 
geliehen hatte, auf den Abend Kante Beweisgrund 
zur einzig möglichen Demonftration über das Dafeyn 
Gottes geben. 


Prag. 

Bon Bubin bis hierher ftehen im Kalender fieben 
Meilen, und biefe tornifterten wir von halb adyt Uhr 
früh bis halb fechs Uhr Abends fehr bequem ab, unb 
faßen doch noch über eine Stunde zu Mittage in einem 
Wirtbshaufe, wo wir bei einem Eierkuchen durchaus 
mitfaften und dafür fünfzig Kreuzer bezahlen muß: 
ten; weldyes ich für einen Eierkuchen in Böhmen eine 
ftattlihe Handvoll Gelb finde. Da war es in Per 
terswalde verhaͤltnißmaͤßig billiger und befier. Der 
Wirth zur goldenen Rofe in Budin hatte cin gutes 
Baus von außen und ein fhlechtes von innen. Cine 
Suppe von Kaldaunen, altes bürres Stindfleifch und 
ein ſehr zäher, leberner Braten von einer Gans, bie 
noch eine Retterin des Kapitols geweſen feyn mochte; 
noch fchlechter waren die Betten: aber am fhlcchteften 
war ber Preis. Die fchlechten Sachen waren unges 
heuer theuer, wovon ich ſchon vorher unterrichtet war. 
Aber Muß ift ein Bretnagel, heißt das Sprichwort. 
Diefer Wirth ift der Einzige in Bubin, und mich 
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daͤucht, ſchon Küttner hat gehörig fein Lob gefungen. 
Webrigens laſſe ich die Qualität ber Wirthshaͤuſer 
mich wenig anfechten. 
gut, und mit dem ſchlechteſten weiß ich. noch fertig 
zu werden. Ich denke, «& if noch lange nicht fo 
ſchlimm, als auf einem englifchen Zranspoxtfchiffe, 
wo man uns wie bie ſchwediſchen Hexinge einpöfelte, 
ober im Zelte, oder auf der Brandmade, wo id) einen 
Stein zum Kopfäffen nahm. ſanft ſchlief und. das 
Donnerwetier rubig.iäber mir⸗ wegziehen ließ. 

In ber. Bubiner Wirſheſtabe mar. ein. Duoblibet 
von Menfchen, die einanber- ihre Schickſale erzählten 
und hier. unb ba; zur Bexfshhnerung wahrſcheinlich, 
etwas bazu logen. : "Einige öftseichifche. Soldaten, 
Gtallteute und ehemalige Stuͤchknechte, die alle. in ber 
feanzöfifchen Gefangenſchaſt gemefen- waren, und ei: 
nige Sachſen von. dem Kontingent ‚machten, eine- er: 
bauliche Gruppe, und unteshielten die Nachbaru lang 
und breit ‚von ihren. ausgeftandenen Leiden. - Befon- 
ders machte einer bee Soldaten eine fo greuliche Be⸗ 
fhreibung von ben Laͤuſen im Felde und in ber Ge: 
fangenfchaft, daß wie Andern faft bie Phthiriaſe da⸗ 
von hätten befommen mögen. Mir war es nunmehr 
nur eine brollige Remintäcenz meiner erſten Seefahrt 
nad) Amerika, wo bie Gngländer ung gar erbaͤrmlich 
fäuberlich hielten, und wo wir, vom Kapitän bis 
zum Tronmelſchlaͤger, ber Thierchen auch eine folche 
Menge belamen, daß fie das Tauwerk zu zerfreſſen 
drohten. Gin Fuhrknecht erzählte dann unter andern 
toU genug, wie er und feine Kameraden in Iglau 
neulich einige Golbaten, in einem Streit wegen ber 
Mädchen, gar furchtbar zufammengeprügelt hätten. 
Where there is a quarrel, there is always a lady 
in the case, dachte ich, gilt auch bei der Öftreichifchen 
Bagage. Gin Soldat meinte, baß die Fuhrknechte 
denn doch etwas fehr Mißliches und Ungebührliches 
unternommen hätten, fi) an den Vertheidigern des 
Baterlandes zu vergreifen; die Gefchichte würde ihnen 
„Ei was," verfegte 
der Fuhrknecht, „es waren ja nur Legioner.“ „Das 
tft etwas anderes,” erwieberte der Soldat beruhigt, 
„das waren alfo nur Studenten unb Kaufmannsjuns 
gen, bie den dritten Marſch um das Butterbrod 
weinten, wie bie Hellerhuren; bie kann man [don 


| mit einer tüchtigen Tracht Schläge einweiben, um 


thnen ben Kigel zu vertreiben.” 

In Prag regiftrirte uns eine Art von Zhorſchrei⸗ 
ber gehoͤrig ein, gab uns Quartierzettel und ſchickte 
unſere Paͤſſet zur Bifirung auf das Polizeidirektorium. 


ı Die Herren ber Polizei waren, gegen alle Gewohn⸗ 
| Heit der Klaſſe in andern Rändern, bie Höflichkeit 


ſelbſt; den andern Worgen war in zehn Minuten 


| Altes abgethan, und wir hatten unfern Befcheib bid 


x 


„ 
on 


Wien. nfere Bekannten wunderten ſich fehr über 
unfer Blüd, ba man noch kurz vorher Fremden mit 


Das befte iſt mir nicht zu 





Geſandtſchaftspaͤſſen viele Schwierigkeiten gemacht 
batte 

Das Theater hier iſt polizeimaͤßig richtig und nicht 
* Geſchmack gebaut. Das Stuͤck, das man gab, 


mar ſchlecht, bie Geſellſchaft arbeitete nicht gut, und 1“ 


das Ballet ging nicht viel beffer, als bag Stud. Der 


Gegenſtand bes Ichtern, das wilde Mäbchen, war | 


von dem Komponiften fehr gut ausgeführt; und es 
war Schade, daß in der Vorftellung weder Charak⸗ 
ter, noch Takt richtig gehalten wurde. Guarbafoni 
iſt Unternehmer ber. beiden Abtbeilungen bes Thea⸗ 
ters, ſowohl ben beutfchen, als ber italienifchen. 
Die beutiche habe ich hoͤchſt mittelmäßig gefunden, 
und bie italienifche fell noch einige Grade ſchlechter 
feyn, bie wir body fonft in Eeipzig bei ihm fehr gut 


-befeat und wohl georbnet fanden. Heute wurbe Ham: 


let gegeben, und Du kannſt Dir vorftclien, daß ich 
nicht Luft hatte, einen meiner Lichlinge gemißhandelt 
zu feben. 

Die Bibliothek war gefchloffen, weil fie in Feuers: 
gefahr gewefen war und man ben Schaben ausbauet; 
und das wirb länger bauern, als ic) zu warten gefons 
nen bin. Der Bibliothelar, Rath Unger, ber um 
Literatur und Aufklärung viel Verdienſte und gegen 
Fremde große Gefälligkeit hat, würde indeffen un- 
flreitig die Guͤte gehabt haben, uns bie gelehrten 
Schäge zu zeigen, wenn wir ihn zu Haufe getroffen. 
hätten. Es ift bekannt, wie ſehr fie im dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kriege von den Schweden geplündert wurbe, 
die, durch Einverſtaͤndniß mit ihrer Partei, fogar 
bie unterirdiſchen Gewölbe ausfindig zu machen wuß⸗ 
ten, um bie verftediten Reichthuͤmer hervorzuzichen. 
Durd) die Aufhebung der Klöfter unter Joſeph dem 
Zweiten bat die Bibliothek zwar wieder aufßerorbent: 
lid) gewonnen ; aber bie aufgehäuften Bücher und 
Schriften find eben dadurch für bie Literatur größerer 
Gefahr ausgefegt, weil fie an einem einzigen Orte beis 
fammen liegen. Der legte Vorfall hat bie Beforgniß 
beftätigt und erhöht. Gin Gluͤck war es, daß eben 
damals mehr als vierzig Menſchen oben laſen, als 
durch die Nachlaͤſſigkeit eines Kuͤnſtlers, ber über 
berfelben in Feuer arbeitete, bie Gluth durchbrach. 
So ward feibft bie liberale Benugung des Inſtituts, 
deſſen Einrichtung zu den mufterhafteften gehört, ihre 
Rettung. 

Auf Grodſchin war das Wetter unfreundlich und 
finfter, und ich blidte nur durch Schneegeftöber nad) 
ber Gegend hinaus, wo Friedrich fchlug und Schwerin 
fiel. Die Kathedrale hat für die Liebhaber der Ge: 
fchichte manches Merkwürbdige. Die Begräbniffe ber 
alten Herzoge von Böhmen gewähren, wenn man 
Muße bat, eine eigene Art von Genuß; und bas 
filderne Monument eines Erzbiſchofs iſt vieleicht auch 
für. den Künftter nicht ohne Intereffe. Waͤhrend 


Schnorr es betrachtete, fand ich vor den Gräbern & 
A 
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; getäufcht. 
noch mehr, als in. dem Gebirge. 
Herrenhoͤfen auf vielen Zennen und die Bauernhäufer 


ber Kaifer Wenzel und Karls des Vierten, und fand, 


daß die Zeiten der goldenen Bulle doch wohl nur für 
wenige Fürften golden und für bie ganze übrige 
Menſchheit ſehr bleiern waren. Schlicks, bes Mir 
nifters Grabmal, glei hinter dem Steine des Kat- 
fers, ift ein verborbener gotbifcher Bombaft ohne 
Geſchmack und Würde, Eine Pyramide in ber. Kirche 
kommt mir vor, als ob man ben Blockberg in eine 
Nachtmuͤtze ſtecken wollte. 

Der gute Nepomuck auf der Bruͤcke, mit ſeiner 
ehrwuͤrdigen Geſellſchaft, gewaͤhrt den frommen See⸗ 
len noch viel Troſt. Es ſcheint uͤberhaupt in Prag, 
ſowohl unter Katholiken, als unter Proteſtanten, 
noch eine große Anzahl Zeloten zu geben: nur nicht 
unter den hoͤhern Staͤnden, die in dieſer Ruͤckſicht die 
Toleranz ſelbſt ſind. 

Ic freute mich, als ich hinter Lowoſitz in Böhmen 
auf bie Ebenen kam, und hoffte nun, einen beträcht: 
lichen Grad von Wohlſtand und Kultur zu finden, ba 
der Boden rund umher außerordentlich fruchtbar zu 
ſeyn fchien. Aber meine Erwartung wurbe traurig 
Die Dörfer lagen dünn, und waren arm; 
Man drafch in ben 


waren leer und verfallen; die Einwohner fchlichen fo 
niedergebrückt herum, als ob fie nody an dem härteften 
Roche der Sklaverei zögen. Mich deucht, ſie find 
durch Joſephs wohlthätige Abfichten wenig gebeffert 
worben, und hoͤchſt wahrfcheintich find fie hier noch 
ſchwerer durch die Frohnen gebrüdt, als irgendwo. 
Wo die Sklaverei fuftematifch ift, machen die Städte 
oft den Anhang des großen und Pleinen Adels und 
theilen den Raub. Das fhien bier der Kal. Alles 
war in Furcht, als ſich die Franzoſen nahten; nur 
die Bauern jubelten laut und fagten, fie würden fie 
mit Freuben erwarten und alsdann fchon ihre Unter: 
druͤcker bezahlen. Ob der Landmann in Rüdficht ber 
Franzoſen Recht hatte, ift eine andere Frage: aber 
in feiner Freude bei der furdhtbaren Krife des Vater: 
landes lag ein großer Sinn, ber wohl beberzigt zu 
werden verdiente, und der auch vielleicht den Frieden 
mebr befchleunigt hat, als die verlornen Schlachten. 
Unfere guten Zreunde jagen uns bier Anaft ein, 
bag rund umber in der Gegend Räuber und Mörber 
ſtreifen. Das Könnten unfere guten Freunde nun 
wohl’bleiben laffen; benn fort müffen wir. Im Leut: 
merig follen über ‚Hundert figen, und in Prag nicht 
viel weniger. Die Auflöfung ber militärifchen Corps 
ift immer von folchen Uebeln begleitet, fo wie bei ung 
die Einrichtungen ge oͤhnlich find. Ich gehe getroft 


| vorwärts und verlaffe mid) etwas auf einen guten, 


ſchwerbezwingten Knotenftod, mit dem ich tüchtig 
[lagen und nodh einige Zoll in die Rippen nachſtoßen 
fann. Freund Schnorr wird auch das Seinige thun; 
und fo müffen es fchon drei gut bewaffnete, entfchlof: 
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fene Kerle feyn, die uns anfallen wollen. Wir fehen 
nicht aus, ale wenn wir viel bei und trügen, unb 
auch wohl nicht, als ob wir das Wenige, das wir 
tragen, fo leicht hergeben würben. 


\ 


" , 3 naym. 

Wir nahmen ben Segen uncer Freunde mit uns 
und pilgerten von Prag aus weiter. Wo ich nichts 
geſehen habe, kann ich Dir natuͤrlicher Waſſe nichts 
erzählen. Nachtlager ſind Nachtlager; und ob wir 
Schinken oder Wurft ober bejbes zugleich aßen, kann 
Dir ziemlich gleichguͤltig ſeyn. 

Es war ein ſchoͤner, herrlicher, friſcher Morgen, 
als wir durch Kolin und durch die Gegend des Schlacht⸗ 
feldes gingen. Daun wußte alle ſeine Schlachten mit 
vieler Kunſt zu Poſtengefechten zu machen, und Fried⸗ 
rich erfuhr mehr ale einmal das gewaltige Genie dieſes 
Kunktators. Wäre er bei Zorgau wicht verwundet 
worden, es wäre wahrfcheinlich eine zweite Auflage 
von Kolin gewefen. Die Gegend von Kolin bis 
Szaßlau Fam mir fehr angenehm vor; vorzüglich 
geben bie Dörfer rechts im Thale einen ſchoͤnen An⸗ 
blid. Die vorlegte Anhöhe vor Czaßlau gewährt 


eine herrliche Ausficht rechts und links, vorwärts | 


und rüdwärts, über eine fruchtbare, mit Dörfern 
und Städten befäete Fläche. Mich däucht, es wäre 
bier einer der beften militärifchen Poſten, fo leicht 
und richtig Tann man nach allen Gegenben hinabſtrei⸗ 
hen: und mich follte es fehr wundern, wenn ber 
Fleck nicht irgendwo in ber Kriegsgeſchichte ftcht, 
Nicht weit von Kolin aß ich zu Mittage in einem 
Wirthshauſe an der Straße, ohne mid eben viel 
um die Mahlzeit zu befümmern. Meine Seele war 


Jin einer eigenen, fehr gemifchten Stimmung, nicht 


ohne einige Wehmuth, unter ben furdhtbaren Scenen 
der Vorzeit; ba tönte mir aus der Ede des großen, 
finfteern 3immers eine ſchwache, zitternbe, einfach 
magifche Muſik zu. Ich aeftehe Dir meine Schwach⸗ 
beit: ein Zon kann zuweilen meine Seele ſchmelzen 
und mid; wie einen Knaben gängeln. Cine alte 
Böhmin ſaß an einem helleren Zenfter uns gegenüber 
und trocknete fich die Augen, und ein junges, ſchoͤnes 
Mädchen, wahrfcheinlich ihre Tochter, fchien ihr mit 
Mienen und Worten fanft zuzuredben. Ich verſtand 
bier und dba in ber Entfernung nur Giniges aus ber 
Achnlichkeit mit dem WRuffifchen, das ich, wie Du 
weißt, ehemals etwas zu lernen genöthigt war. Die 
Empfindung bricht bei mir felten hervor, wenn mich 
nicht bie Humanität allmädıtig hinreißt. Ich beife, 
wo ich kann; wenn ich cö nur öfter könnte. Der Ton 
des alten Inſtruments, welches cin golbhaariger 
junger Kerl in dem andern bunfeln Winkel fpielte, 
mochte auf die Weiberſeelen ftärker wirken, und ihre 
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eigenthuͤmliche Stimmung lebendiger machen. Es 
war nicht Harfe, nicht Laute, nicht Zither; man 
komnte mir ben eigentlichen Namen nicht nennen; 
am Ahnlichften war es der ruffifchen Balalaika. 

Mich daͤucht, Thon Andere haben angemerkt, daß 
die Straße von Prag nah Wien vielleicht die bes 
| fabhrenfte in gang Europa if. Und begegneten 
eine unendliche Menge Wagen mit ungarifchen Weis 
nen, Wolle und Baumwolle: aber die Meiften brach⸗ 
ten Mehl in die Magazine bei Czaßlau und weiter 
bin nad) ber Grenze. 

Die böhmifchen Wirthshaͤuſer find eben nicht als 
bie vorzüglichften in Kredit. und wir hatten fchon 
zwoifchen Dresden und Prag einmal etwas cyniſch 
effen, trinten und liegen müflen. Dan tröftete ung, 
daß wir in Deutfchbrot ein fehr gutes Baus finden 
wöürbenz ‘aber nie wurbe eine fo gute Hoffnung fo 
ſchlecht erfüllt. Wir gingen in zwei, bie eben Zeine 
fonberlidye Miene machten, und Eonnten feine Stube 


ı erhalten; bie Öfficire, hieß es, haben auf dem Durch: 


marſche Alles beſezt. Das mochte vielleicht auch 
ber Fall feyn, denn Alles ging von ber Armee nach 
Daufe: deßwegen die unfihern Wege. Im dritten 
legte ich mißmüthig fogleid meinen Zornijter auf 
den Zifh, und quartirte midy ein, ohne ein Wort 
zu fagen. Der Wirth war ein Kleckſer und nannte 
ſich einen Maler, und feine Mutter cin Mufter von 
einem alten, bäßlichen, Ecififchen Weibe, das ſchon 
feit vierzig Iahren aus ber fechften Bitte in bie fie: 
bente getreten war. Es erfchienen nad) uns eine 
Menge Juden, Glashändler, Tabuletlrämer unb 
Kaftenträger aller Art, von benen einer bis nad) 
Sibirien an ben Jeniſey zu handeln vorgab. Die 
Geſellſchaft trank, fang und zankte fehr hoch, ohne 
fi um meine Aeſthetik cinen SPfifferling zu bes 
kümmern: und zur Nacht fchichtete man uns mit ben 
Hebräern fo enge auf das Stroh, baß ich auf dem 
britiſchen Zraneport nad) Kolumbia kaum gebrüdter 
eingelegt war. Solche Abende und Nächte mußten 
ſchon mit eingerechnet werben, als wir den Reife: 
ſack ſchnallten. 

In Iglau habe ich bei meinem Durchmarſche 
nichts geſehen, als den großen, ſchoͤnen, hellen Markt, 
deſſen Haͤuſer aber in der Ferne ſich weit beſſer ma⸗ 
chen, als in der Nähe, wie faſt Alles in der Welt, 
bad ins Prächtige fallen foll, ohne Kraft zu haben. 
Ziemlich in ber Mitte des Markts ftcht ein herrli⸗ 
des Dreifaltigkeitsftüd, von Leopold dem Grften 
und Joſeph dem Erften, ſo chriſtglaͤubig als mög: 
lich, aber traurig wie die Barbarei. Ginige feine 
: Artikel waren zerfpalten und beftedft, aber die con- 
; ceptio immaculata unb bie sponsa spiritus sancti 
ftanden unter dem Ave Maria zum Zrofte der Glaͤu⸗ 
bigen noch feft und wohl erhalten. Es foll bei 


: Iglau fchon ein recht guter Wein wachſen; er muß 
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aber nicht in Menge kommen; benn ich habe in ber 
Gegend nicht viel Weingärten gefehen. Eine halbe 
Stunde bieffeit® Iglau ftchen an der Gränze zwei 
Pyramiden nicht weit von einander, welde im 
Jahr 1750 unter Maria Therefia von den boͤhmi⸗ 
ſchen und maͤhriſchen Staͤnden errichtet worden ſind. 
Die Inſchriften ſind aͤchtes neudiplomatiſches Latein 
und ſchon ziemlich verloſchen, ſo daß man in hun⸗ | 
dert Jahren wohl ſchwerlich etwas mehr davon wird 
lefen können: unb doch find fie, wie gewöhnlich, zum 
ewigen Gedaͤchtniß gefegt. In Mähren fcheint mir : 
burchaus noch mehr Liberalität und Bonhommie zu 
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herrſchen, als in Boͤhmen. 

Im Staͤdtchen Stannern muͤſſen betraͤchtliche 
Wollmanufakturen ſeyn; denn alle Fenſter ſind mit 
dieſen Artikeln behangen, und man trägt ſehr viel || 
Mügen, Strümpfe, Handſchuhe und dergleichen zu 
außerorbentlich niebrigen Preifen zum Verkauf herum. 
Ein gutes, bequemes Wirthshaus, das erfte, das 
wir, feitdem wir aus Prag find, trafen, hatte ben 
Ort gleich etwas in Krebit bei uns gefeht. Wenn | 
man nicht mit Extrapoſt fährt, fonbern zu Buße 
trogig vor fich hinftapelt, muß man fich fchr oft hu: | 
roniſch behelfen. Meine größte Furcht ift indeffen || 
vor ber etwas ekeln Einquartirung gewiffer weißer, || 
ſchwarzbeſattelter Thierchen, die in Polen vorzüglich | 
gedeihen und auch in Italien nicht felten feyn follen. | 
uebrigens iſt es mir ziemlich einerlei, ob id mich auf | 
Eiderdunen ober Bohnenſtroh waͤlze. Sed quam 
misere ista animalcula excruciare possint, apud 
nautas expertus sum: barum haben ihnen auch vers 
muthlich die Griechen den verberblihen Namen ges 
geben, 

Hier in Znaym mußte ich zum erftenmal Wein 
trinken, weil der Göttertrand ber Germanen in 
Walhalla nit mehr zu finden war. Der Wein 
war, das Maß für vier und zwanzig Kreuzer, fehr 
gut, wie mich Schnorr verſicherte; denn ich verftehe 
nichts davon, und trinke den beiten Burgunder mit 
Waffer, wie ben fchlechteften Potsdamer. Bier 
möchte ich wohl wohnen, fo lieblich und freundlich 
ift die gange Gegend, felbft unter dem Schnee. An 
der einen @eite ftößt die Stabt an ziemliche An- 
hoͤhen, und auf ber andern, vorzüglich nach Oeſtreich, 
wird die Nachbarfchaft ſehr malerifh durch die 
Menge von Weingärten, bie ale an fanften Abhaͤn⸗ 
gen bingepflanzt find. Die beiden Klöfter an ben 
beiden Enden ber Stadt find, wie bie meiften Mönche: 
fige, treffliche Plaͤtze. Das eine, nad) ber Deftreichis 
fen Eeite, hat Joſeph ver Zweite unter andern 
mit eingezogen. Die Gebäude berfelben find fo ſtatt⸗ 
ih, daß man fie für die Wohnung keines Eleinen 
Fürften halten follte. Im Kriege dienten fie zu ver: 
fhiedenen Behufen; bald zum Magazin, bald zum | 
Aufentgalte für Gefangene: jest fleht Alles leer. 


a EEE ——— — — — — — 


332* 

















Wer 


Spaziergang nah Syrafus. 


= 
* 


x 
x 





Die römifche Ruine, die hier zu fehen iſt, 
fteht zwei Stunden vor der Stadt, rechts hinab in 
einer fehönen Gegend. Da ich aber in Mähren 
feine römifchen Ruinen ftubiren will, wandelte ih 
meines Weges weiter. Gin biefiger Domherr hat 
fie, wie id höre, erklärt, auf den ih Dich mit 
Deiner Neugier verweife. Wenn ich nach den vier 
Ten ſchoͤnen Weinfelden rund in ber Gegend ur⸗ 
theile, und nun höre, daß die Ruine von einem 
Domherrn erklärt worden ift, fo follte ich faft 
blindlings glauben, fie müffe fich auf bie Diony⸗ 
fien bezogen haben. Der Boden mit ben großen 
weitläufigen Weinfelbern Eönnte, da er überall fehr 
gut zu ſeyn feheint, doch wohl beffer angewendet 
werden, ald zu Weinbau. Die Armen müffen billig 
eher Brot haben, als die Reihen Wein; und 
Aebte und Domherren Eönnen in dieſem Punkte 
weder Sinn noch Stimme haben. 


Auf der Grenze von Mähren nach Deftreich 
babe ich fein Zeichen gefunden; nur find fogleich 
die Wege merklich ſchlechter als in Böhmen und 
Mähren, und mit den MWeingärten ſcheint mir 
entfeglich viel guter Boden verborben zu ſeyn. Ich 
nehme bie Sache als Philantprop unb nicht als 
Trinker und Procentift. Schlechtes Pflafter, das 
feit Tanger Zeit nicht ‚ausgebauet feyn muß, gilt 
für Ghauffe. 

Bie häufig gute Münze und vorzüglich Gold 
hier ft, davon will ich Die zwei Weifpielhen erz 
zählen. Ich bezahlte geftern meine Mittagsmahl- 
zeit in guten Zehnern, bie in Sachſen eben noch 
nicht fonderlic gut find; das fah ein Tabuletkrä— 
mer, machte mic aufmerkfam, wie viel ich vers 
idre, und nahm haftig, da ich ihm verſicherte, ich 
könne es nicht ändern und achte den Eleinen Ver 
luft nicht, die guten Zehner weg, und legte dem 
Wirth, der eben nicht zugegen war, neue ſchlechte 
Zwoͤlfer dafür hin. Ein andermal fragte ich in 
einem Wirthshaufe, wo Reinlichkeit, Wohlhaben⸗ 
heit und fogar Meberfluß berefhte, und wo man 
uns gut beköftigt hatte, wie body die Dufaten 
fänden? Mir fehlte kieines Geld. Der Wirth 
antwortete fehr ehrlich: „Das kann ich Ihnen 
wirtlich durchaus nicht fagens denn ich habe 
feit vier Jahren fein Gold gefehen: nichts als 
ſchlechtes Gelb und Papierz und ic will Cie nicht 
betrügen mit ber alten Zare.” Der Mann bes 
fand ſich übrigens mit ſchlechtem Gerde und Papier 
fehr wohl und war zufrieden, ohne fi um Dus 
katen zu befümmern. 














Bien. 
Den zweiten Weihnachtöfeiertag kamen wir hier 
in Wfen an, nachdem wir die Nacht vorher in 
Stoderau ſchon aͤcht wienerifch gegeffen und ger 
ſchlafen hatten. An der Barriere wurden wir 
durch eine Inftanz angehalten und an bie andere 
zur Bifitation geriefen. Ich armer Teufel wurde 
hier in befter Form für einen Hebrder angefehen, 
der wohl Juwelen oder Brabanter Spithen ein 
paſchen könnte. Ueber die Phofiognomen! Aber 
man mußte doch den casum in terminis gehabt ha 
ben. Mein ganzer Xornifter wurde ausgepadt, 
meine weiße und ſchwarze Wäfche durchwuͤhlt, mein 
‚Homer begudt, mein Theokrit herumgemorfen und 
mein Birgit befchaut, ob nicht vielleicht etwas franz 
zoͤſiſcher Kontreband darin ſtecke; meine Taſchen 
wurden betaftet und felbft meine Beinkleidet fait 
bis an bas heilige Bein durchfucht: alles fehr hoͤf⸗ 
lich; fo viel naͤmlich Höflichkeit bei einem ſolchen 
Proceffe Statt finden Tann. I must needs have 
the face of a smuggler. Meine Briefe wurden 
mir aus dem Taſchenbuche genommen, und bazu 
mußte ich einen goldnen Dufaten eventuelle Strafe 
ieberlegen, weil ich gegen ein Gefeg gefündigt 
hatte, deſſen Griftenz ic) gar nicht wußte und zu 
wiffen gar nicht gehalten bin: „Du follft fein 
verfiegeltes Blaͤttchen in beinem Taſchenbuche tras 
gen.” Der Denker kann fo ein Gebot im Deka 
logus, ober in ben Panbekten ſuchen. Aus befons 
derer Güte, und ba man doch am Gnde wohl 
einfah, daß ich weder mit Brüßler Kanten hans 
delte, noch die Poft betrügen wollte, erhielt ich die 
Briefe nach drei Tagen wieder zurüd, ohne weis 
tere Strafe, als daß man mir für dem fhönen 
vollwichtigen Dufaten, nach der Kaifertare, von 
welcher kein Kaufmann in der Reſidenz mehr etwas 
weiß, neue blecherne Imölfkxeugerftücte gab. Uebriz 
gens ging alles freundlich und höflich her, an der 
Barriere, auf ber Pot, und auf der Polizei. 
Bider alles Vermuthen befümmerte man ſich um 
ung mit Eeiner Sylbe weiter, ald daß man unfere 
Päffe dort behielt und fagte, bei ber Abreife moch⸗ 
ten wir fie wieder abholen. Sobald ich meine 
Empfehlungsbriefe von ber Poft wieder erhalten 
hatte, wandelte id herum fie zu überliefern und 
meine Perfonalität vorzuftellen. Die Herren waren 
alle ſehr freundfchaftiich, und honorirten die Betz 
telchen mit wahrer Theilnahme. Ich koͤnnte Dir 
hier mehrere brave Männer unferer Nation nens 
nen, benen ich nicht unwillfommen war, und bie 
ich hier zum erſten Mal fahz aber Du biſt mit 
ihrem Werth und ihrer Humanität ſchon mehr bes 
tannt als id. 
Geftern war ich bei Küger und hatte eine ſchoͤne 
Stunde wahren Genuffes.°) Der Mann hat mich 
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I der Ecenen fih ihm bargeftellt habe. 
. zwanzig, 
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mit feinen Gefinnungen und feiner Handelsweiſe 
fehr intereffirt. Gr batte eben Gefchäfte, unb ich 
tonnte daher feine offene Ungezwungenheit deſto 
beffer bemexten: denn er beforgte fie fo leicht, als 
ob er allein gewefen wäre, ohne uns babei - zu 
vernachlaͤſſigen. Wer in ben Zimmern eines ſolchen 
Mannes lange Weile. hat, für den iſt Feine Ret⸗ 


tung. Gr bat eben fo feinen Achilles bei dem 
Leichname des Patroklus vollendet, ‚ber auch num 
gezeichnet, und in Kupfer geſtochen werden ſoll. 
Ich hatte die Stelle nur noch einige Tage vorher 
in meinem Homer geleſen; Du kannſt alfo denken, 
mit welcher Begierde ich an dem Stuͤcke hing. 
Es iſt ein bezauberndes Bild. Der junge Held in 
Lebensgroͤße bei dem Todten, der bis an die Bruſt 
neben ihm ſichtbar iſt, ſcheint ſich ſo eben von 
feinem tiefſten Schmerz zu erholen und Rache zu 
befchließen. Die Figur ift ganz nadt, und fcheint 
mir ein Meifterftüd der Zeichnung und Färbung ; 
aber ber Kopf ift göttlich. Du weißt, ich bin 
nicht Enthuſiaſtz aber ih Eonnte mi kaum im 
Anſchauen fättigen. Wenn meine Stimme etwas 
gelten koͤnnte, würde ich mit der himmlifch jugerd⸗ 
Iihen Schönheit des Geſichts nicht ganz zufrichen 
ſeyn. Der Held, der bier vorgeftclit werben follte, 
ift nicht mehr der SIüngling, den Ulyffes unter 
ben Töchtern Lykomeds hervorſuchte; es ift der Pe: 
ide, ber ſchon gefochten und gezürnt bat, ber 
Ion das Schrecken der Zrojaner war. Um biefes 
zu fenn, ſcheint mir ber Kopf noch zu viel aus 
dem Gyndceum zu haben. Mich daͤucht, ber Mann 
follte fon etwas vollendeter ſeyn: die Periode iſt 
ſelbſt nur ſehr kurze Zeit vor ſeinem eigenen Tode. 
Ich beſcheide mich gern, und uͤberlaſſe dieſes den 
Eingeweihten der Kunſt. Ein Sklave ſteht hinter 
ihm, auf beffen Gefihte man Erftaunen und Furcht 
left. 

Mehr ald alles war mir wichtig fein Zimmer 
der Meffiade. Hier hängt faft zu jedem Gefange 


| eine Meifterzeichnung, an der fein Geift mit Liebe 


und Eifer gearbeitet bat. Er fagte mir, daß er 
ver Angft einige Wochen nit zum Entfchluffe 


| habe kommen Tönnen, was cr mit dem Gedicht 


anfangen folle, bis auf einmal die ganze Weihe 
Es find 
und nur von vieren bat Goͤſchen die 
Kupfer zu feiner fchönen Ausgabe erhalten. Es 
wäre werth, baß Göfchen mit feinem gewöhnlichen 


: Gntbufiasmus für Wahrheit und Schönheit in ber 


Kunft mit wadern Künftlern ſich entfchlöffe,. fie 
dem Publikum alle mitzutheilen: aber die Unter: 
nehmung würde Teinen Eleinen Aufwand erfordern, 
wenn Fuͤger auf Feine Weife leiden follte. Figuren 
mb Gruppen find vortrefflich, bie apoftolifchen Ges 
fihter bezaubernd, und Judas mit bem Satan gräß: 





lich harakteriftifch, ohne Karikatur. Vorzüglich hat 
mid das Blatt gerührt, wo ber Apoftel nach bem 
Tode des geliebten Lehrers ben Weibern die Dor⸗ 
nenkrone bringt. Die Stelle ift. cin Meiſterwerk 
bes Pathos im Gedicht; das hat ber Künftler ge: 


fühlt und fein Gefühl mit voller Seele ber Gruppe 


eingehaucht. Der Gifer des Kaifas ift ein Feuer: 
from unb ber Hauptmann ber Römer gleicht Ei: 
nem, ber in feinem Schrecken es noch zeigt, daß 
er zu bem alten Kapitol gehört. Porcia ift ein 
göttliche Weib. Am wenigften bat mid) das erfte 
und letzte Blatt befriebigen wollen, weil ich mid) 
mit des Perfonificirung ber Gottheit nicht vertra- 
gen ann. Dean nehme das Ideal noch fo hoch, 
es kommt immer nur ein Jupiter Olympius: und 
biefen will ich nicht haben; es ift mir nicht ge: 
nug. Ghriftus ift das erhabenfte Ideal ber chrift: 
lichen Kunſt. Er ift feibft nach der orthoboreften 
Lehre no unfer Bruder. Bis zu ihm Tann fid 
unfere Sinnlichkeit erheben, aber weiter nicht. Un: 
fere Apoftel und Seiligen find bie’ Götter und 
Heroen des alten Mythus. Bis zu Platos einzig 
wirklichem Wefen hat fih auch Fein gricchifcher 
Künftler empor gewagt. Der olympiſche Jupiter 
ift dee homerifche. Ich wuͤnſchte Klopſtock und Wie: 
(and nur eine Stunde hier in biefem Zimmer: fie 
würden Lohn für ihre Arbeit finden, und Fuͤger 
für die feinige. 

Ich muß Dir no über zwei Stuͤcke von Juͤ⸗ 
ger etwas fagen, bie ih in ben Zimmern bes 
Grafen Fries antraf und die Du vielleicht noch 
nicht kennſt. Der Graf erinnerte fi) meiner mit 
Güte von ber Akademie ber, unb feine Freund: 
lichfeit und Gefälligkeit gegen Srembe, fo wie fein 
Enthufiesmus für Kunft und Wiffenfhaft, in denen 
er feinen beflen Genuß bat, find allgemein bes 
kannt. Die beiden Gemälde find ziemlich neuz denn 
das erfte ift nur zwei Jahre alt und das zweite 
noch jünger. -Das erfte ift Brutus der Alte, wie 
er feine Söhne verdammt; und ber Moment ift 
das furdtbare: Expedi secures! Man muß das 
Ganze mit einem Blicke umfaffen können, um bie 
Größe ber Wirkung zu haben, die ber Künftler 
bervorgebradit hat. Jede Belchreibung, bie aus: 
einanderfegt, ſchwaͤcht. Das Etuͤck ift reih an 
Figuren; aber es ift Leine müflig: fie gehören alle 
zur Kataftrophe, ober nehmen Antheil baran. Allee 
ift richtiger, eigenthümlicher Charafter, vom Kons 
ful bis zum Liktor. Alles ift Acht römifh, und 
fhön und groß. Ih darf nicht wagen zu be: 
ſchreiben; es muß gefehen werben. Vorzuͤglich rüh: 
rend für mi war eine fehr gluͤckliche Epiſode, 
die, fo viel ich mich erinnere, der alte Gefchicht: 
fhreiber nicht hat, ober wenn er fie hat, wirkt 
fie hier im Bilde mächtiger als bei ihm in ber 
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Erzählung. 
feinen zwei Knaben in der Entfernung und deutet 
mit dem ganzen Ausdrud eines flammenden Pas 
| triotismus auf den Richter und das Gericht bin, 


Ein ziemlih alter Mann fteht mit 


als ob er fagen wollte: Bei den Göttern, fo 
müßte ich gegen euch ſeyn, wenn ihr würbet wie 
diefe! Water und Söhne find fr mid) undeſchreib⸗ 
lich fchön. 

Das zweite Stud ift Virginius, ber fo chen 
feine Tochter geopfert hat, das Meffer dem Volke 
und dem Decemvir zeigt, und als ein furchtbarer 
Prophet der künftigen Momente nur einen Augen: 
biict dafteht. Diefer Augenblid war einzig fir 
den Geift des Kuͤnſtlers. Die beiden Hauptfiguren, 
Virginius und Appius Maudius, find in ihrer Art 
vortrefftich: aber unbeſchreiblich ſchon, rührend und 
von den Grazien ferbft hingehaucht ift die Gruppe 
der Weiber, die das ſterbende Mädchen halten. 
Diefe bekuͤmmern fi nicht um den Water, nicht 
um den tyrannifcen Richter, nicht um das Volk, 
um nichts, was um ſie her geſchieht; fie find ganz 
allein mit dem gelichten Leichname befchäftiget. 
Eine fo reigende Verſchlingung ſchwebte feiten der 
Seele eines Dichters vor: nimm nun noch die Volle 
endung und Zartheit der Figuren und das Pathos 
des Augenblids dazu! Es ift eine der fehönften 
Kompofitionen aus der Seele eines Kuͤnſtlers, den 
der Genius der hohen und ſchoͤnen Humanität bes 
lebte. Ich würde niederknieen und anbeten, wenn 
ich die Römer nicht beffer Eennte. Du weißt aber 
ſchon hierüber meine etwas keberiſche Denkungsart. 
Als Philanthrop betrachtet möchte ich lieber in 
Rußland leben, an der Kette der dortigen Knecht: 
ſchaft, als unter dem Palladium ber xömifchen 
Kreieit. Beſchuldige mich nicht zu ſchnell eines 
Paradorons! Wehe den neuen Galliern, wenn fie 
die altrömifche Wreiheit ihrer Nation, ober gar 
ihren Nachbarn aufbringen, ober, wie Klopſtock 
fpricht, aufſochen wollen! Aber wo gerathe ich bin? 

Fuͤgers neueſtes Werk, an dem er jest, wie ich 
höre, für den Herzog Albert von Sachfen- Teſchen 
arbeitet, ift ein Jupiter, ber dem Phidias erſcheint, 
um ihn zu feinem Bilde vom Olympus zu begeiftern. 
Da «8 in die Höhe kommen fol, ift die Anfage etwas 
toloſſaliſch. Der Gedanke ift kühn, fehr kuͤhn: aber 
Füger iſt vielleicht gemacht ſolche Gedanken auszu: 
führen. Mit einer Kebensiwärbigen- Offenheit geftept 
der große Künftter, daß er einige feiner herrlichften 
Kompofitionen aus Water Wielands Ariftipp genoms 
men hat. Nun wuͤnſchte id auch David einige 
Stunden fo nahe zu ſeyn, mie ich es Züger wars 
und ich hoffe, es ſoll mir gelingen. — 

Während der vierzehn Tage, bie ic) hier Haufete, 
war nur einigemal ein Stündcen reines, helles 
Better, aber nie einen ganzen Tag; und bie Wiener 


ge 





Hagen, daß dieſes faft beftändig fo ifl. Da ging 

ich denn fo finfter zuweilen allein für mid) auf dem | 
Walle und etymologifirte. „Vindobona, quia dat 

viaum bonum; Danubius, quia dat nubes;“ und 
dergleichen mehr: wer weiß, ob bie Römer hei 
ihrer Romenklatur nicht an fo etwas gebacht haben. 
Wenn Harrach, Füger, Reger, Katſchty und einige 
Andere nicht gewefen wären, bie mir zuweilen ein 
Wiertelftünbchen ſcheukten, ich hätte den dritten Tag 
vor Angft meinen Zornifter wieder paden müffen. 


Bon dem Wiener Theaterwefen kann ich Dir nicht 
viel Erbaulices fagen. Die Geſellſchaft des Natio⸗ 
naltheaters ift abwechfelnd in ber Burg und am 
Kärnthner Thore, und fpielt fo gut fie kann. Das 
maͤnnliche Perfonale ift nicht fo arm, als das weib- 
liche; aber Brodmann ftcht doch fo ifolirt dort und 
tagt über die Andern fo fehr empor, daß er durch 
feine Weberlegenheit bie Harmonie merklich fört. 
Die Andern, unter denen zwar einige gute find, koͤn⸗ 
nen ihm nicht nacharbeiten, und fo geht er oft zu 
ihnen zurüd; zumal da auch feine ſchoͤne Periode 
nun vorbei ifl. Man gab eben das Trauerſpiel 
Regulus.“ Ich geftche Die, daß es mir unger 
woͤhnlich viel Vergnügen gemacht hat; vielleicht ſchon 
befwegen, weil es einen meiner Lieblingsgegenftände 
aus der Geſchichte behandelte. Ich Halte das Stuͤck 
für recht gut gearbeitet, fo viel ich aus einer einzi⸗ 
gen Vorſtellung urtheiten Tann, wo ich mich aber 
unwillkuͤhrlich mehr zum Genuß hingab, als vielleicht 
zur Kritik nöthig war. Es find allerdings mehrere 
Heine Verzeichnungen in den Charaktern; aber das 
Ganze hat doch durchaus einen feflen, ernfthaften, 
nicht unrömifhen Gang: die Sprache ift meiftens 
tein und ebel, unb ich war zufrieden Zum Meiſter⸗ 
werte fehlt ihm freilich noch Manches; aber Apollo 
gebe uns nur mehrere folche Stüde, fo haben wir 
‚Hoffnung auch jene zu erhalten. Es wirb mir noch 
lange einen großen Genuß gewähren, Brodmann in 
ber Rolle des Regulus gefehen zu haben. Der weib: 
uche Theil der Geſellſchaft, der auf den meiften 
Theatern etwas arm zu ſeyn pflegt, ift es hier vor⸗ 
zuͤglich; und man iſt gendthigt bie Rolle ber erften 
Bichhaberin einer Perfon zu geben, bie mit aller 
Ehre Aebtiffin in Quedlinburg oder Gandersheim 
werben önnte. Die Dame ift gut, auch gute Schau: 
ſpielerin; aber nicht mehr für biefes Fach. 


Die Italiener find verhältnipmäßig wicht beffer. 
Man teillert fehr viel, und fingt fehr wenig. Der 
Kaſtrat Marcheſi kombabuſirt einen Helden fo ums 
barmherzig in feine eigene verftümmelte Ratur hine 
ein, daß es für bie Ohren eines Mannes ein Jam ⸗ 
mer ift; und ich begreife nicht, wie man mit folder 
Unmenfchlichleit fo traurige Mißgriffe in bie Aeſthettt 
dat tun Lönnen. Dos mögen bie Italiener, 



















































Spaziergang 


antworten, wenn fie können. 


| Ich, meined Theils, will Beine Helden, 
Die und, entmannt und kanm noch mädchenhaft, 
Sogleich den Mangel ihrer Kraft, 
Gm erfien Tone quiekend melben, 
Und ihre lächerliche Wuth 
Sm Schwindel durch die Fiſtelhöhen 
Bon ihrem Bret herunter krähen, 
Wie Meiſter Hahns gekappte Brut. 
Wenn ich des Haͤmmlings Singfang nicht 
| Wie die Iaranteltänze haffe, 
So fehe mid ded Himmeld Strafgericht 
Mit ihm in eine Kiaffe! 


Schikaneder treibt fein Weſen in der Vorſtabt 
| an ber Wien, mo er ſich ein gar ftattliches Haus 
gebaut hat, deſſen Einrichtung mancher Schaufpiel- 
direktor mit Nugen befuchen könnte und follte. Der 
Mann kennt fein Publitum und weiß ihm zu geben, 
] was ihm fchmedt. ein großer Vorzug ift Kokalität, 
| deren er fich oft mit einer Freimuͤthigkeit bedient, bie 
| ihm felbft und der Wiener Duldſamkeit Ehre macht. Ich 

babe auf feinem Theater über die Rationalnarrheiten 
der Wiener Reichen und Höflinge Dinge gehört, bie 
man in Dresden nicht dürfte laut werden laſſen, 
ohne ſich von höherem Drte eine firenge Weifung 
über Bermeffenheit zuguzichen. Mehrere feiner Stuͤcke 
fheint er im eigentlichften Sinne mur für ſich ſelbſt 
gemacht zu haben; und ich muß befennen, daß mir 
feine barocke Perfonalität als Tyroler Waftel unge: 
| meines Vergnügen gemacht hat. Es ift den Wienern 
j| von feinem Zon und Geſchmack gar nicht übel zu 
| nehmen, daß fie zumeilen zu ihm und Kasperle ber: 
ausfahren und das Rationaltheater und bie Italiener 
leer laſſen. Geine Leute fingen für die Vorſtadt 
verhältnigmäßig weit befier, als jene für bie Burg. 
I Die Kleibung ift an der Wien meiftens orbentlicher 
| und geſchmackvoller, als die verunglüdte Pracht bort 
j am Dofe, wo bie Gtiefletten bes ‚Helbengefolges noch 
Jmanchmal einen fehr drmlichen Aufzug machen. &o 
lange Schikaneder Poflen, Schnurren und feine eiges 
nen tollen DOperetten giebt, wo ber Wiener Dialekt 
und der Ion bes Orts nicht unangenehm mitwirft, 
kann er auch Leute von gebildetem Geſchmack einige: 
mal vergnügen; aber wenn er fid an ernfthafte 
Stuͤcke wagt, die höheres Studium und durchaus 
einen höhern Brad von Bildung erfordern, muß ber 
Berſuch allerdings immer fchlecht ausfallen Aber 
hier wird er vielleicht fagen: ich arbeite für mein 
Haus; dawider ift denn nichts einzuwenden. Rur 
möchte ich bann nicht zu feinem Hauſe gehören. Cr 
wii aber hoͤchſt wahrfcheinlich für nichts weiter gel: 
ten, als für das Mittel zwiſchen Kasperle und ber 
Bollenbung ber mimifchen Kunft im Nationaltheater. 
Die Herren Kasperle und Schikaneder mögen ihre 
ſabordinirten Zwecke fo ziemlich erreicht haben; aber 
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vielen andern Unfinn, bei der gefunden Bernunft ver: 
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das Nationaltheater ift, fo wie ich es ſah, noch 
weit entfernt, dem erflen Drt unfers Baterlandes 
und der Reſidenz eines großen Monarchen durch 
feinen Gehalt Ehre zu machen. 

Den Herrn Kasperle aus ber Reopolbftabt hat, 
wie ich höre, der Kaifer zum Baron gemacht; und 
mich daͤucht, der Herr hat feine Würde fo gut ver: | 
dient, als die meiften, die dazu erhoben werben. 
Er foll uͤberdieß das wefentliche Verdienſt beſitzen, 
ein fehr guter Haushalter zu feyn. 

Ueber bie Öffentlichen Angelegenheiten wirb in | 
Wien faft nichts geäußert, und Du kannſt vielleicht 
Monate lang auf öffentliche Häufer geben, che Du 
ein einziges Wort börft, das auf Politit Bezug 
hätte; fo fehr halt man mit alter Strenge eben 
fo wohl auf Orthoborie im Staate, wie in ber | 
Kirche. Es ift überall eine fo anbächtige Gtille in 
den Kaffeehäufern, als ob das Hochamt gehalten 
würbe, wo Jeder kaum zu athmen wagt. Da ich 
gewohnt bin, zwar nicht laut zu enragiren, aber 
body gemächlicy unbefangen für mic, hin zu fprechen, 
erhielt ich einigemal eine freundliche Weifung von 
Bekannten, bie mich vor ben Unſichtbaren warnten. 
In wie fern fie Recht Hatten, weiß ich nicht; aber 
fo viel behaupte ih, daß die ‚Herren fehr Unrecht 
baben, weldye die Unfichtbaren brauchen. Einmal | 
fpielte mir meine unbefangene Gorglofigkeit faft einen 
Streih. Du weißt, daß ich durchaus Fein Revolu⸗ 
tionär bin, weil man baburd) meiftens das Schlechte 
nur ſchlimmer macht: ich habe aber die Gewohnheit, 
die Wirkung beffen, was ich für gut halte, zuweilen 
etwas lauter werben zu laflen, als es vielleicht gut 
if. So Hat mir der Marfeiller Marſch als ein 
gutes muſikaliſches Stuͤck gefallen, und es begegnet 
mir wohl, daß ich, ohne irgend etwas Beftimmtes 
zu denken, eben fo wie aus irgend einem anbern 
Mufitftüde, einige Takte unwillkuͤhrlich durch bie 
Zähne brumme. Dich geſchah auch einmal, freilich 
ſehr am unrechten Orte, in Wien, und wirkte na= 
türlih wie ein Dämpfer auf die Anwefenden. Mir 
war mehr bange für die guten Leute, als für mid: 
benn ich hatte weiter feinen Gedanken, als bag mir 
die Muſik der Takte gefiel, und felbft diefen jest 
nur fehr dunkel. 

Ich erinnerte mich eines drolligen, halb ernfthaf: | 
ten, halb komiſchen Auftritte in einem Wirthehaufe, 
der auf bie übergroße Aengftlichkeit in der Reſidenz 
Bezug hatte. Gin alter, ehrlicher, eben nicht fehr 
politifcher DOberfllieutenant hatte während bes Kries 
ges bei ber Armee in Italien geftanden und ſich bort 
gewöhnt, recht jovialiſch Iuftig zu feyn. Beine Ge⸗ 
fhäfte hatten ihn in die Reſidenz gerufen, unb er 
fand da an öffentlichen Orten überall eine Kiofterftille. 
Das war ihm fehr mißbehaglich. Ginige Tage hielt 
er es aus, dann brach er bei einem Glaſe Wein aͤcht 
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foldatifch Taut hervor und fagte mit recht brolliger 
Unbefangenheit: „Was, zum Zeufel, ift denn das 
bier für ein verbammt frommes Wefen in Wien? 
Kann man denn hier nicht fpreden? Ober ift bie 
ganze Reſidenz eine große Karthaufe? Man kommt 
ja hier in Gefahr das Neben zu verlernen. Ober 
darf man bier nicht reden? Ich habe fo etwas ges 
bört, daß man überall lauern läßt: ift das wahr? 
Hole der Henker bie Mummerei! Ich kann das nicht 
aushalten; und ich will laut reden und Iuflig ſeyn.“ 
Du hätteft die Gefichter ber Geſellſchaft bei biefer 
Ouvertüre fehen follen! Cinige waren ernft, bie 
andern erſchrocken; anbere lächelten, andere nidten 
gefällig und bebeutenb über den Spaß: aber Niemand 
ſchloß fi) an den alten Haubegen an. „Ich werde 
machen,“ fagte diefer, „daß ich wieder zur Armee 
komme; das tobte Wefen gefällt mir nicht.” 

Als bie Franzoſen bis in bie Nähe von Wien vor: 
gebrungen waren, fol ſich, die Magnaten und ihre 
Kreaturen etwa auögenommen, Niemand vor bem 
Feinde gefürchtet haben: aber deſto größer war bie 
allgemeine Beforgniß vor den Unorbnungen ber zu: 
rüdgeworfenen Arme. Damals fing Bonaparte 
eben an, etwas beftimmter auf feine individuellen 
Ausfichten Ioszuarbeiten, und hat dadurch zufälliger 
Meife den Deftreihern große Angft und große Ver⸗ 
wirrungen erfpart.. 

Doktor Gall hat eben einen Kabinetsbefehl erhal: 
ten, ſich es nicht mehr beigehen zu Laffen, ben Leuten 
gleih am Schädel anzufehen, was fie barin haben. 
Die. Urfache fol ſeyn, weil biefe Wiffenfchaft auf 
Materialiemus führe. 

Man fieht auch Hier in der Reſi ibenz nichts als 
Papier und fhlechtes Geld. Das Lenkfeil mit fchlech- 
tem Gelbe ift befannt; man führt daran, fo lange 
es geht. Das Kaflenpapier ift noch das unfchulbigfte 
Mittel, bie Armuth zu decken, fo lange ber Kredit 
halt. Aber nach meiner Meinung ift für den Ctaat 
nichts verberblicher, und in dem Staat nichts unge: 
rechter, als eigentliche Staatspapiere, fo wie unfere 
Staaten jest eingerichtet find. Gingerechnet unfere 
Privilegien und Immunitäten, die freilich ein Wider: 
Spruch des öffentlichen Rechts find, zahlen die Aerme⸗ 
ren faft durchaus fünf Schhetheile ber Staatsbedürfe 
niffe. Die Inhaber der Staatspapiere, ſie mögen 
Namen haben wie fie wollen, gehören aber meiftens 
zu den Reichen, ober wohl gar zu ben Privilegiaten. 
Die Interefien werben wieder aus den Staatseins 
tünften bezahlt, die meiſtens von ben Aermeren bes 
ftritten werden. Ein belichter Schriftfteller wollte 
vor kurzem bie Wohlthätigleit der Staatsfchulden in 
Sachſen dadurch beweifen, weil man durch biefes 
Mittel fehr gut feine Gelber unterbringen koͤnne. 
Nach biefem Schluffe find die Krankheiten ein großes 
x Gut für die Menſchheit, weil fi Kerzte, Chirurgen 


Ein eigener Ipeens 


und Apotheler bavon nähren. 
gang, den freilid Leute nehmen koͤnnen, die ohne 
Gemeinfinn gern viel Geld ficher unterbringen wollen. 
Das Refultat ift aber, ohne vieles Nachdenken, daß 
dur) bie Staatsfchulden die Aermern gezwungen find, 
außer ber alten Laft, auch noch den Reichen Intereffen 


zu bezahlen, fie mögen wollen ober nicht. Bei einem 
Steucrkatafter, auf allgemeine Gerechtigkeit gegrün: 
bet, wäre es freilich anders. Aber jetzt haben bie 
Reichen die Steuerſcheine, und die Armen zahlen bie 
Steuern. Dan kann diefe kogik nur bei einem Kaften 
voll Steuerobligationen bündig finden. Wo hätte ber 
Staat die Verbindlichkeit, den Reichen auf Koften der 
Armen ihre Kapitale zu verzinfen? Und bas ift doch 
am Ende bas Facit jeder Staatöfchuld. Jede Staates 
ſchulb ift eine Kruͤcke, und Krüden find nur für Lahme. 
Die Sache ift zu wichtig, fie. hier weiter zu erörtern. 
Sch weiſe Dich hierüber vorzüglich auf Hume's Buch, 
als das beite, was mir über biefen Gegenftanb be: 
tannt ift. 

Sonderbar war cd, baß man in dem Testen Jahre 
des Krieges, bei der höchiten Krife, Wien zum Waf: 
fenplag machen wollte; das Schlimmfte, was bie 
Regierung für ihre Sache thun konnte! Wenn da⸗ 
mals die Franzoſen den Frieden nicht eben fo nöthig 
hatten, wie bie Deutfchen, oder wenn Bonaparte 
andere Abfichten hatte, als er nachher zeigte, fo war 


das ungluͤck für die öftreichifchen Staaten entfeglid. . 


Was konnte man von ben Vorfpiegelungen erwarten ? 
Es war befannt, Wien hätte ſich nicht acht Tage 
halten koͤnnen; und weldhe Folgen hätte es gehabt, 
wenn es auf dem Wege der Gewalt in bie Hände ber 
Feinde gelommen wäre? Die Wiener waren zwar 
fiher, daß es nicht dahin Eommen würde; aber eben 
deswegen waren bie Vorkehrungen ziemlich verkehrt. 
Man hätte gleich mit Entfchloffenheit der Maxime des 
Minifters folgen können, beffen übrige Verfahrungs⸗ 
art ich aber nicht vertheidigen möchte. Bier hatte er 
ganz Reit, wenn nur fonft dic Kräfte gewogen ge: 
wefen wären: „Die Refidenz ift nicht die Monarchie; 
und es ift manchem Staate nichts weniger als wohls 
thätig, daß die Hauptſtadt fo viel Einfluß auf das 
Ganze hat.” 

Für Kunftfachen und gelchrtes Weſen babe ich, 
wie Dir befannt ift, nur felten eine gluͤckliche Stims 
mung; ich will Dir alfo, zumal da das Feld hier zu 
groß ift, darüber nichts weiter fagen: Du magft Dir 
von Schnorr erzählen laſſen, ber vermuthlich eher 
zurüdfommt, als ich. 

IH darf rühmen, daß ih in Wien überall mit 
einer Bonhommie und Gefälligkeit behanbelt worden 
bin, bie man vielleiht in Refidenzen nicht fo gemöhns 
lich findet. Selbſt die ſchnakiſche Viſitation an ber 
Barricre wurde, was bie Art betrifft, mit Höflichkeit 
gemacht. Den einzigen böotifden, aber auch Acht 
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böotifchen Auftritt hatte ich den letzten Tag auf ber 
itatienifchen Kanzlei. Hierher wurbe ich mit meinem 
alten Paffe von der Polizei um einen neuen gewiefen. 
Im Vorzimmer war man artig genug und meldete 
mich, da ich Eile zeigte, ſogleich dem Praͤſidenten, 
der eine Art von Minifter ift, ben ich weiter nicht 
Eenne. Er hatte meinen Paß von Dresden ſchon vor 
fih in der Hand, als ich cintrat. 

„Waͤhr uͤß Aehr?“ fragte er mich mit einem ffier: 
glogenden Molochögeficht, in bem dickſten Wiener 
Bratwurftdialckt. Ich ehre das Idiom jeder Provinz, 
fo lange «6 das Drgan ber Humanität ift; und bie 
braven Wiener mit ihrer Gutmüthigkeit haben in 
mir nur felten das Gefühl rege gemacht, daß ihre 
Ausſprache etwas beſſer ſeyn ſollte. Ich that ein 
kurzes Stoßgebetchen an bie heilige Bumanität, daß 
fie mir etwas Geduld gäbe, und fagte meinen Namen, 
indem ich auf den Paß zeigte. 


„Wu will Aehr hünn?” « 


„Steht im Paſſe: nach Italien.“ 

Italien uͤß gruhß.“ 

„Vor der Hand nach Venedig, und ſodann weiter.“ 

„Slaͤhftr holtr ſaͤhr fuͤehl ſulch luͤederluͤchches Ge: 
ſuͤendel haͤrummer.“ 

Nun, Freund, was war hier zu thun? Dem Men⸗ 
ſchen zu antworten, wie er es verdiente? Er haͤtte 
leicht Mittel und Wege gefunden, mich wenigſtens 
acht Tage aufzuhalten, wenn er mich nicht gar zu⸗ 
ruͤckgeſchickt haͤtte; denn er war ja ein Stuͤck von 
Miniſter. Ich ſuchte alſo eine alte militaͤriſche Auf⸗ 
wallung mit Gewalt zu unterdruͤcken. „Der Graf 
Metternich in Dresden muß wohl wiſſen, was er 
thut, und wem er ſeine Paͤſſe giebt: er iſt verant⸗ 
wortlich dafuͤr!“ ſagte ich ſo beſtimmt, als mir der 
Der Menſch belugte mich von dem ver⸗ 
ſchnittenen Haarſchaͤdel den polniſchen Rock herab bis 
auf die Schariwari, die um ein Paar derbe rinds⸗ 
lederne Stiefeln geknoͤpft waren. 

„Wu wuͤll Achr weiter huͤnn?“ 

„Vorzuͤglich nach Sicilien.“ 

Er glotzte von neuem, und fragte: 

„Was wuͤll Aehr da machchen?“ 

Haͤtte ich ihm nun die reine, platte Wahrheit ge⸗ 
ſagt, daß ich blos ſpazieren gehen wollte, um mir 
das Zwerchfell auseinander zu wandeln, das ich mir 
über bem Drud von Klopſtocks Oben etwas zufammen 
geſeſſen hatte, fo hätte der Mann hoͤchſt wahrſcheinlich 
gar feinen Begriff davon gehabt, und geglaubt, ich 
fei irgend einem Bedlam entlaufen. 

Ich will den Theokrit dort flubiren,” fagte ich. 

Weiß ber Himmel, was er denken mochte; er fah 
mich an, und fah auf den Paß und fah mich wieder 
en, unb fchrieb fodann etwas auf den Paß, welches, 
wie ich nachher ſah, der Befehl zur Ausfertigung eines 
anbern war. 
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„Abber Aehr doͤrf füchch nuͤcht uͤnn Venedig uff» 
halten.“ 

„Ich bin es nicht Willens,” antwortete ich mit 
bem ganzen Murrfinn der düftern Laune, „und bes 
komme bier auch nicht Luft dazu.” Er beglogte mich 
noch einmal, gab mir ben Paß, und ich ging. 

Man hat mir den Namen des Mannes genannt 
und gelagt, daß diefes durchaus fein Charakter fei, 
und daß er bei dem Kaifer in gar großem Vertrauen 
und hoch in Gnaben ſtehe. Defto fchlimmer für den 
Kaifer und für ihn und die Wiener und Alle, die mit 
ihm zu thum haben! Gein Geficht hatte das Gepräge 
feiner Seele, bas konnte ich beim erften Anblick ſehen, 
ohne jemals eine Stunbe bei Gall gehört zu haben. 
Seinen Namen habe ic) gefliffentlich vergeffen, erin- 
negre mich aber noch fo viel, baß er, eben nicht zur 
Ehre unferer Nation, cin Deutfcher, obgleich Präs 
fident der italienifhen Kanzlei war. Iſt das ber 
Vorſchmack von Italien? dachte ih; das fängt ers 
baulih an. 

Bon bier ging ich mit bem Paſſe hinüber in bie 
Kanzleiftube, wo ausgefertigt wurde; und hier war 
der Revers bes Stuͤcks, ein ganz anderer Ton. Ich 
wurde fo viel „Euer Gnohden“ gefcholten, baß 
meine Beſcheidenheit weder ein noch aus wußte, und 
erhielt fogleich einen großen Realbogen voll Latein, 
in ziemlich gutem Stil, worin ich allen Ober: unb 
Unterofficianten bes Kaifers, im Namen bes Kaifers, 


gar nahdrädiih empfohlen wurde. Wenn es nur 


der Präfident etwas hoͤflicher gemacht hätte; es hätte 
mit ber nämlichen ober weit weniger Mühe für ihn 
und mich angenehmer werben können. Auf bem neuen 
Paſſe ftand gratis, und man forberte mir zwei Gulben 
ab, bie ich auch, trog ber fonderbaren Hermenevtik 
bes Wörtchens, fehr gern ſogleich zahlte und froh 
war, daß ich dem Uebermaß der Grobheit und Höf: 
lichkeit zugleich entging. 


Schottwien. 


Nun nahm ich von meinen alten und neuen Be⸗ 
kannten in der Kaiſerſtadt Abſchied, packte meine 
Siebenſachen zufammen und wandelte mit meinem 
neuen kaiſerlichen Dokumente Tages darauf froͤhli⸗ 
chen Muthes die Straße nach Steiermark. Schnorr 
hatte, als Hausvater, billig Bedenken getragen, 
den Gang nad) Hesperien weiter mit mir zu mas 
chen. !°) Man hatte die Gefahr, bie au wohl 
ziemiih groß war, von allen Seiten noch mehr 
vergrößert; und was ich, als einzelnes ifolirtes 
Menfchentind, ganz ruhig wagen konnte, wäre für 
einen Familienvater Tollkühnheit geweien. Komme 
ih um, fo ift die Rechnung geſchloſſen und es ift 
Feierabend: aber bei ihm wäre die Sache nicht fo 








leicht abgethban. Gr begleitete mich ben zehnten 
Januar, an einem fchönen, hellen, Falten Morgen, 
eine Stunde weit heraug, bis an ein. altes, gethiſches 
Monument, und uͤbergab mich meinem guten Genius. 
Unfere Trennung war nicht. ohne Schwmerz, aber 
raſch und boffaungsosd ‚ und in vers wieber gu 
finden. 

Id 409 mun an ben Vergot fin, die rechts 
immer groͤßer wurden, dachte ſo wenig, als moͤg⸗ 
lich — denn viel Denken iſt, zumal in einer ſolchen 
Stimmung. und bei einer ſolchen Unternehmung, 
ſehr unbequem — und ſetzte gemaͤchlich einen Fuß vor 
den andern. immer weiter fort. Als bie Nacht cins 
brach, blieb ich in einem Dorfe zwiſchen Guͤnſels⸗ 
dorf und Reuflabt. Go wie ih in bie große 
Wirtheſtube trat, fanb ich fie voll Soldaten, bie 
ihre Bacchanalien hielten. Die Reminiscenzen ber 
Wadjftuben, wo ich ehemals Amts wegen eine Zeit 
lang jede dritte Nacht unter Tabaksdampf und 
Kleinbierwig leben mußte, hielten mid, baß ich 
nicht ſogleich zurüdfuhe. Ich pflangte mich in eis 
nen Winkel am Ofen, und ließ ungefähr dreißig 
Wildlinge ihr Unweſen fo toll um mid) ber treiben, 
daß mir die Ohren gellten. Ginige fpielten Karten, 
Anbere fangen, Andere bisputirten in allen Spra⸗ 
Ken ber Pfingftepiftel mit Mund und Hand und 
Zuß. Bald entftand Gtreit im Ernft, und bie 
Handfefteften ſchienen ſchon im Begriff, ſich einan⸗ 
der die argumenta ad hominem mit den Faͤuſten 
zu appliciren; da fing ein alter Kerl an in der 
Ede der großen gemwölbten Stube auf einer Art 
von Sadpfeife zu blafen, und Alles warb auf eins 
mat friedlich und lachte. Bei dem dritten und vier⸗ 
ten Zalte warb es flill, bei dem fechften faßten ein 
Paar Grenabire einander unter die Arme unb 
fingen an zu walgen. Der Ball vermehrte ſich, 
ale ob Hüons Horn geblafen würde; man ergriff 
die Mädchen und fogar die alte, dicke Wirthin, und 
aller Zank war vergeffen. Dann traten Solotänzer 
auf und tanzten fteierifh, dann koſakiſch, und dann 
ben ausgelaffenften, ungezogenften Kordax, daß bie 
Mädchen davon liefen unb felbft der Gadpfeifer 
aufhört. Dann ging die Scene von vom an. 
Man fpielte und trank, und fluchte und zankte und 
brohte mit Schlägen, bis ber Sackopfeifer wieber 
anfing. Der Mann war bier mehr als Friedens⸗ 
tihter, ev war ein wahrer Orpheus. Der Wein, 
ben man aus großen Glaskruͤgen trank, that end⸗ 
lid) feine Wirkung ; Alles warb ein volles, großes, 
furchtbar bacchantifchese Chor. Hier nahm ich den 
Riemen meines Zornifters auf die linke Schulter, 
meinen Knotenftod in bie rechte Hand und zog mid 
auf mein Schlafzimmer, wo ich ein herrliches 
Thronbette fand und gewiß wie ein Fuhrknecht ges 
ſclafen haͤtte, waͤre “ nicht von den Grenadiren 
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durch eine foͤrmliche Bataille geweckt worden. Der 
ehrliche Wirth machte den Leidenden, überall das 
ficherfte bei mititärifcher BRegierung, und hätte fei: 
nen kriegeriſchen Gäften wohl gern ihre Kreuzer 
gefchenkt, wenn fie ihn nur in Ruhe gelaflen hät: 
ten. Ein Office, wie ich aus dem Zone vermu: 
thete, mit bem er fprach, machte endlich um zwei 
uhr Schicht, und es warb rubig. 

Den andern Morgen fand ich einen ehrfamen, 
alten Mann bei feinem Weine fisen, der ben Kopf 
über die naͤchtliche Geſchichte der Kriegemänner 
ſchuͤttelte. Diefer etzaͤhlte mir denn einiges über 
die Ginquartirung und klagte ganz Teile, daß 
fie ber Gegend ſehr zur Laft wire Die Solda⸗ 
ten waren auf Arbeit an bem Kanale, über ben 
ich geftern gegangen war, und ber, wie mir ber 
Alte bebeutend zweifelhaft fagte, bis nad Zrieft 
geführt werben folle. Nor ber Hand wird er nur 
bie Steintohlen von Neuſtadt nach Wien bringen. 
Das Waſſer aus den Bergen bei Reuflabt und 
Neukirchen war fo ſchoͤn und Hell, daß ich mich 
im Januar hätte hinein werfen mögen. Schönes | 
Waſſer ift eine meiner beften Liebfchaften, und überall, 
wo nur Gelegenheit war, ging ich bin’ und ſchoͤpfte 
und trant. Du mußt willen, baß ih noch nicht 
ganz biogenifch einfach bin, aus ber hohlen Hand 
zu trinken, fondern bazu auf meiner Wanberfchaft | 
eine Flaſche von Reſina gebrauche, die reinlich ift, 
feft Halt und fi gefällig in alle Formen fügt. 
Eine Stunde von GSchottwien fängt die Gegend 
an herrlich zu werben; vorzüglich macht ein Klo⸗ 
ſter rechts auf einer Anhöhe eine fehr zomantifche 
Partie. Das Ganze bat Aehnlichkeiten mit ben 
Schluchten zwiſchen Aufig und Lowoſitz; nur ift 
das Thal enger und ber Fluß kleiner; doch find 
bie Berghoͤhen nicht unbeträchtlich und fehr males 
rifh gruppirt. Das Staͤdtchen Schottwien liegt 
an dem kleinen Flüßchen Wien zwifchen furchtbar 
hoben Bergen, und macht nur eine einzige Gaſſe. 
Vorzüglich ſchoͤn find die Felſenmaſſen am Gin: 
gange und Ausgange. 

Es hatte zwei Tage ziemlich ſtark gefroren und 
fing heute zu Mittage merklich an zu thauen; und 
jest ſchlagen Regengüffe an meine Zenfter und das 
Waſſer ſchießt von den Bergen und der Bleine Fluß‘ 
rauſcht mächtig durch die Gaffe hinab. Mir fchmedt 
Horaz und die gute Mahlzeit hinter dem warmen 
Dfen meines Tleinen Zimmers vortrefflih. Horaz 
Ihmedt mir, das heißt, viele feiner Verſe; benn 
der Menſch felbft mit feiner Kriccherei ift mir ziem⸗ 
ih zuwider. Da ift Juvenal ein gang anderer 
Mann, neben dem der Oktavianer wie ein Knabe 
ſteht. Es ift vielleicht ſchwer zu entfcheiden, wer 
von beiden ben Anftand und die guten Eitten mehr 
ind Aust ſchagt, ob dorays 5 Kanibia oder Jus & 
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venals Fulvia; es ift aber ein wefentlicher Unterfdyieb 


zwifchen beiden zum Bortheil des legtern. Wo Ho⸗ 
raz zweideutig wigelt, ober gar elelhaft ſchuutig 
wird, ſieht man überall, daß es ihm gemüthlich 
ift, fo etwas zu ſagen; er gefällt fi darin: bei 
Juvenal aber ift es reiner, tiefer, moralifcher Ins 
grimm. . Er beleidigt mehr die Bitten als jener; 
aber bei ihm ift mehr Sittlichleit. Horaz nennt 
die Sache noch feiner und kitzelt ſich; Iuvenal nennt 
fie, wie ſie iſt; aber Born und Umville bat ben 
Wers gemacht. 

Ein Feiſenſtuͤck hängt drohend uͤber das Haus 
her, in welchem ich uͤbernachte. Hier faͤngt die 
Gegend an, die, wie ich mich erinnere, ſchon an⸗ 
dere mit den ſchoͤnſten in der Schweiz verglichen 
haben. Wie wird es aber auf den ſteiermaͤrkiſchen 
Wegen werden, vor denen mir ſchon in Wien ſelbſt 
Eingeborne bange machen wollten? Es kann nun 
nichts helfen; nur Muth! damit kommt man auch 
in der Hoͤlle durch. Zwiſchen Neuſtadt und Neu⸗ 
kirchen, einer langen, langen Ebene zwiſchen den 
Bergen, die ſich hinter dem legten Orte mehr und 
mehr zufammenfchließen, begegnete mir ein ſtarkes 
Kommando mit Gefangenen. Der legtern waren 
wohl einige Dugend; eben Feine fehr gute Ausficht ! 
Einige waren ſchwer gefchloffen und klirrten trogig 
mit ben Ketten. Die Meiften waren Leute, welche 
bie Straßen unficher gemacht hatten. Aber befto 
beffer, dachte ich; nun find der Schurken weniger 
daz und biefe werben gewiß nicht fo bald wieder 
losgelaffen. In Bien und bier auf dem Wege übers 
al wurde erzählt, bag man die Preßburger Poſt 
angefallm, ausgeplündert und den Poſtillon und 
den Schaffner erfihlagen habe. Auch bei Pegau, 
nicht weit von Graͤz, war das naͤmliche gefchehen. 
Das waren aber gewiß Leute, die vorher gehörig 
rekognoscirt hatten, daß bie Poſt beträdytliche Sum⸗ 
men führte, bie fi) auch wirklich zufammen über 
bunbert und breißig taufend (Gulden belaufen haben 
follen. Bei mir ift nicht viel zu relognosciren; 
mein Homer und meine Gummiflaſche werben wenig 
Raͤuber in Berſuchung bringen. 


Mürzhofen. 


Bon Schottwien bis hierher war heute in ber 
Sitte des Ianuars eine tuͤchtige Wandlung. Der 
Sommering tft kein Maulwurfshuͤgel; es hatte bie 
zweite Haͤlfte der Nacht entfeglich geſchneit; der 


Schnee King mir bis hoch an die Waben; ich wußte 


keinen Schritt Weg, und es war burchaus Feine 
Bahn. Einige Mal tief ich den Morgen noch im 
Jinftern unten im Thal zu weit links, und mußte 
darch Werfchläge in dem tiefm Schnee bie große 





Straße wiederſuchen. Run ging es bergan zivei 
Stunden, und nad) und nach kamen einige Fuhr⸗ 
leute den Gömmering herab, unb zeigten mir we⸗ 
nigftens; daß id; borthin ‚mußte, wo fie herkamen. 
Links und rechts waren hohe Berge, mit Schwarz: 
wald bewachſen, der mit Schnee behangen war; 
und man konnte vor dem Geſtoͤber kaum zwanzig 
Schritte ſehen. Dben auf ben Bergabfägen begeg: 
neten mir einige Reiſewagen, bie in bem ſchlechten 
Wege nicht fort konnten. Der Froſt hielt noch nicht, 
und überbieß waren die Gleiſe entfeglich ausgeleiert. 
Herren und Bedienten waren abgeftiegen und hal⸗ 
fen fluchenb bem Poftillon bas leere Fuhrwerk Schritt 
vor Schritt weiter hinauf winden. Ich wechfelte bie 
Schluchten bergauf, bergab, unb trabte zum großen 
Meide ber dick bepelgten Herren an dem englifchen 
Wagen fürbaf. Gin andermal rollten fie vor mir 
vorbei, wenn ich langſam fortzog So gehts in’ 
der Welt: fie gingen fchneller, ich ging ficherer. 
Auf dieſer Seite des Soͤmmerings kommt aus ver: 
fhiebenen Schluchten die Wien herab; unb auf ber 
zweiten Hälfte der Station, nach Mürzzufchlag, 
nachdem man ‚ben Gipfel bes Berges erfliegen bat, 
kommt eben fo bie Mürz hervor, und iſt in einer 
Stunde ſchon ein recht fehöner Bach. Bei Mürz: 
zuſchlag treibt fie faft alle hundert Schritte Muͤh⸗ 
len und Hammerwerke bis herab nad Krieglach, 
wo fie geößer wird, nun ſchon einen anfehnlichen 
Fluß bildet, und nur mit Koſten gebraudyt werben 
taun. Es ift angenehm, die Induftrie zu ſehen, 
mit welder man das kleine Wäflerchen zu feinen 
Behufen zu leiten und gu gebrauchen weiß; unb bie 
Meinen Zhäter an bem Fluſſe herunter find außer: 
orbentlich lieblich, und machen auch unter dem Schnee 
mit ihren fleißigen Gruppen ein ſchoͤnes Winterbilb. 

Die Wörter Muͤrzzuſchlag und Krieglach klan⸗ 
gen mir nach den Wiener Morbgefchichten gar fehr 
wie nomina male ominata, beren Etymologie ich 
mir gern hätte erklären laffen, wenn ich nicht zu 
faul geweſen wäre, irgend einen Paſtor aufzufuchen: 
und ich war herzlich froh, als idy gegen Abend fo 
ziemlih aus ber abenteuerlichen Gegend heraus war. 
Es ift etwas fehr gewöhntiches, daß man einem 
Gaſte, wenn er bie Zeche bezahlt hat und abzicht, 
glückliche Reife wuͤnſcht, und man denkt weiter nicht 
viel dabei: aber Du kannſt nicht glauben, wic an: 
genehm «6 ift, wenn es in einer folchen Lage, im 
Januar, wenn ber Sturm ben Echnee gegen bie 
Felfen jagt, mit Theilnahme von einem artigen, 
huͤbſchen Mädchen gefchicht, zumal wenn man ben 
Kopf voll Räuber und Strauchdiebe hat. 
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Hier will ih einige Tage bleiben unb ruhen: 
die Stadt und bie Leute gefallen mir. Du weißt, 
daß ber Ort auf beiden Eeiten der Murr fehr ans 
genehm liegt; und das Ganze hat bier überall einen 
Anblick von Bonhommie und Wohlhabenheit, ber 
ſehr behaglich if. Won Schottwien aus machte ich 
den erften Tag mit vieler Anftrengung nur fünf 
Meilen; und ben zweiten mit vieler Leichtigkeit fie: 
ben: aber ben erflen flieg ich in dem entfeglichften 
Schneegeftöber an ber Wien bergauf; und ben zweis 
ten ging ich bei ziemlih gutem Wetter än ber 
Mürz bergab. Es ift ein eigenes Vergnügen, bie 
Baͤche an ihren Quellen zu ſehen und ihnen zu 
folgen, bis fie Flüffe werben. Die Muͤrz ift ein 
herrliches Waſſer, und muß bie erfte Meile fehöne 
Sorellen haben. Man hat mid, zwar gewarnt, nicht 
in ber Nacht zu gehen, und mich däucht, ich habe 
ed verſprochen: aber ich habe bis jetzt doch fchon 
zwei Mal dagegen gefündigt, und bin über eine 
Stunde die Naht gelaufen. Indeſſen wer wird 
gern in eineiner fchlechten Kneipe übernachten, wenn 
man ihm fagt, baß er eine Meile davon ein gutes 
Wirthshaus findet ? 

An einem diefer Zage wurde ich zu Mittage in 
einem kleinen Städtchen gar Föftlih bewirthet, und 
bezahlte nicht mehr, als achtzehn Kreuzer. Das 
that meiner Philanthropie fehr wohl; benn Du 
weißt, daß ich mir aus ben Kreuzern fo wenig 
made, wie aus ben Kreuzen. Mein Ideengang 
kam dadurch natürlich auf bie fehöne Tugend ber 
Billigkeit und auf die unbillige Forderung, daß alle 
Richter, als Richter, fie haben ſollen. Billigkeit 
ift die Nachlaſſung von feinem eigenen Rechte: und 
nun frage ih Did, ob ein Richter dabei etwas zu 
thun bat? Nur bie Parteien Tönnen und follen 
billig feyn. Bei. billigen Richtern wäre es um bie 
Gerechtigkeit gefchehen. Mit dieſen Gebanten ſetzte 
ih) mid) in dem naͤchſten Wirthöhaufe nieder, und 
legte das Reſultat bderfelben in mein Taſchenbuch 
über bie Billigkeit. 


Verdammt den Richter nicht! er darfnicht billig feyn; 
Für ihn ift dad Gefeh von Eifen, 
Und feine Pflichten find von Stein, 
Ihn taub und Kalt nur auf dad Recht zu weifen. 


Nur dad, was mir gehört, geb’ ich mit Bruderhand 
Dem Bruder für die Meine Spende, . 

Und ſchlinge freundlichet dad Band, 

Das beide knüpft, und ſchüttle froh bie Hände. 


Dier iſt der Uebergang zu der Erhabenheit 
Der göttergleihen Heldentugend, 
Die ſich der Welt zum Opfer weibt; 
Der erſte Blick von unfrer Geiftedjugend, 


Die firenge Pflicht , die der Vertrag erzwingt, 
Bleibt ewig Grund zu dem Gebäude; 
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Doch Milde nur und Güte bringt | 
Ins leere Haus den Harrenden die Freude. 


Mit feinem Eiſenſtab befriedige das echt 
Den großen Troſt gemeine Seelen; Ä 
Mit dem olympiſchen Geſchledt I 
Sol uns {don Hier die Göttliche vermählen. | 


Jeder Toll billig ſeyn für ſich; das tft menſch⸗ | 
lich, das ift ſchoͤn: aber alle müffen gerecht ſeyn Ä 
gegen alles das ift nothwenbig, fonft Tann bas | 
Ganze nicht beftehen. Der billige Richter ift ein |, 
ſchlechter Richter, ober feine Gefege find mehr als || 
mangelhaft. Die Billigkeit bes Richters: wäre ein | 
Eingriff in die Gerechtigkeit. Zur Gerechtigkeit kann, | 
muß ber Menſch gezwungen werben; zur Billigkeit 
nicht: das iſt in ber Natur der Sache gegrünbet. | 
Wo bie Parteien billig feyn wollen, handelt ber | 
Richter nicht als Richter, fonbern als Schiedemann. | 
Die Gerechtigkeit ift die erfte, große, goͤttliche Kar: 
binaltugend, welche bie Menfchheit weiter bringen 
kann. Nicht bie Gerechtigkeit, bie in ben zwoͤlf 
Zafeln fleht und die nachher Juſtinian Iehren ließ. | 
Jeder unbefangene Gefchichtsforfcher weiß, was bie | 
3ehnmänner waren, was fie für Zwecke hatten und | 
verfolgten und wie fie zu Werke gingen, und wie || 
viel Unfinn Papinian von dem Pugtiſche der heilis | 
gen Theodora annehmen mußte. Nicht die Gerech⸗ 
tigkeit unferer Fuͤrſten, die oft einige taufend Bauern | 
mit Peitfchen vom Pfluge hauen, damit fie ihnen 
ein Schwein jagen, das ein Zägerburfche zum Pro: 
befchuffe föbten fönnte. An der Beine erfchien vor | 
einigen Jahren eine Morgenröthe, bie fie hervor: 
zuführen verſprach. Aber bie Mtorgenröthe vers 
ſchwand, es folgten Ungewitter, dann dide Wolfen 
und endlich Nebeltage. Es war ein Phantom. Wenn 
Du Gerechtigkeit in ben Gefegen fuchft, irreſt Du 
fehr; die Gefege follen erſt aus der Gerechtigkeit 
hervorgehen, find aber oft der Gegenfag berfelben. 
Du kannſt bier, wie in manchem unferer Inſti⸗ 
tute, Schließen: je mehr Geſetze, befto weniger Ge: 
rechtigkeit; je mehr Theologie, deſto weniger Re: 
ligion; je längere Predigten, defto weniger ver= 
nünftige Moral. Mit unferer bürgerlichen Gerech 
tigkeit geht es noch fo ziemlih; benn bie Gewalt 
haber begreifen wohl, daß ohne biefe durchaus 
nichts beitehen Tann, daß fie ſich ohne dieſelbe 
ſelbſt auflöfen: aber defto fchlimmer fieht es mit 
der Öffentlichen aus; und mich daͤucht, wir 
werben wohl noch einige platonifcye Jahre warten 
müffen, ehe es ſich damit in der That beffert, 
fo oft es fih auch ändern mag. Dazu ift die 
Erziehung des Menfchengefchlechtes noch zu wenig 
gemacht, und diejenigen, die fie machen follen, haben 
zu viel Intereffe, fie nicht zu machen, ober fie ver 
kehrt zu maden. Sobald Gerechtigkeit feyn wird, 
wird Friede feyn und Gluͤck: fie ift die einzige 


— — 


— 





3420 
ar 


—X 
* 
73 7 


Spaziergang nah, Syrakus. 


Zugend, die uns fehlt. Wir haben Billigkeit, Groß⸗ 
muth, Menfchenliebe, Gnabe und Erbarmung genug 
im Eingeinen, bloß weil wir im Allgemeinen keine 
Gerechtigkeit haben. Die Gnade verberbt alles, im 
Staate und in ber Kirche, Wir wollen Keine Gna⸗ 
be, wir wollen Gerechtigkeit; Gnabe gehört bloß 
für Verbrecher; und meiftens find die Könige. uns 
gerecht, wo fie gnäbig find. Wer ben Begriff ber 
Gnade zuerft ins bürgettihe Leben und an bie 
Stühle der Pürften getragen bat, foll verbammt 
‚| feyn, von bloßer Gnade zu leben: vermuthlich war 
| er ein Menfch, der mit Gerechtigkeit nichts for: 
bern Fonnte. Aus Gnaben wird felbft Fein guter, 
rechtlicher, vernünftiger Dann felig werben wollen, 
und wenn es auch ein Dutzend Gvangeliften fagten. 
Es ift ein Widerfpruch, man läftert die Gottheit, 
wenn man ihr ſolche Dinge aufbürben will. Aber, 
lieber Freund, wo gerathe ich hin mit meinem Eifer 
in Graͤz? 

Mit biefen und aͤhnlichen Gedanken, bie ih Dir 
I bier nicht alle herfchreiben Kann, Tief ich immer an 
j der Mürz hinunter, Tam in Brüg an die Murr und 

pügerte an dem Fluffe hinab. Schon zu Neutirchen 
j waren mir eine Menge Wagen begegnet, die leer zu 
ſeyn fchienen und doch außerorbentlich ſchwer gingen. 
Auf dem Soͤmmering traf ich noch mehr, und ente 
dedte nun, baß fie Kanonen führten, bie fie böchft 
wahrſcheinlich von Gras und noch weiter von ber 
italienifchen Armee brachten und deren Ravetten ver: 
Wuthlich verbraudht waren. Bor einem Wagen 30: 
gen oft ſechszehn Pferde, und ber Wagen waren 
mehr als hundert. Für mich hatten fie ben Vor: 
theil, daß fie Bahn machten. Hier und da war auch 
Vedeckung; unb Soldaten mit Gewehr fehe ich als 
Reifender jest immer gern: benn im Allgemeinen 
darf man annehmen, biefe find ehrliche Leute; bie 
Schichten behält man in den Garnifonen und läßt 
he nicht mit Gewehr im Lande herumzichen. 

Den zehnten um neun Uhr aus Wien, und ben 
vierzehnten zu Mittage in Graͤz, heißt im Januar 
| immer ehrlich zu Buße gegangen. Die Thäler am 
1 Buffe herunter find faft alle romantiſch ſchoͤn, bie 
| Berge von beträchtliher Höhe. Noch eine Meile 
| von Brüg, gleich an dem Ufer ber Muͤrz, fteht 
| ein ſchoͤnes Landhaus; auf der einen Seite deſſel⸗ 
| ben fiehft Du auf der Gartenmauer Pomona mit 
| Ihrem ganzen Gefolge in fehr grotesfen Statuͤen 

gebildet, und auf ber andern bie Muſik mit ben 

meiften Inſtrumenten nach der Reihe, noch grotes: 
ee und faſt an Karifatur grängend. Das Ganze 
M ſchnakiſch genug, und thut eine poſſirlich anges 
schme Wirkung. Der Trägerin des Fuͤllhorns fehlte 
der Kopf, und da die ganze Gefellfchaft ziemlich 
befämeit war, Konnte man nicht entbeden, ob er 





Kopf Hingeftellt hatte. Die Oerter in der Gegend 
haben alle das Anſehen ber Wohlhabenheit. 

Bei Roͤthelſtein befchwerte fi) ein Sandmann, 
mit bem ich eine Meile ging, über den Schaden, 


ten die Wölfe und Luchfe anrichteten, die aus den 


Bergen herab kaͤmen. Der. Schnee: ward hoch unb 


‚bie Kälte ſchneidend, und ich eilte nad) Pegau, bloß 


weil ber Ort für mich einen vaterlänbifchen Namen 
hatte. Aber das Quarlir war fo traurig, als ich 
ed. kaum auf ber ganzen Reife angetroffen hatte. 
Man fperrte mich mit einem Kandidaten der Rechte 
zufammen, der aus ber Proving nach Graͤz zum 
Examen ging, unb ber mic, durch feine drolligen 
Schilderungen ber öffentlichen Werhältniffe in Steier: 
mark für bas ſchlechte Wirthshaus entichädigte. 
Er hatte viel Vorliebe für die Tyroler, ob er gleich 
ein Steiermärker war, und lobte Klagenfurt nad) 
allen Präbilamentn. Mit ihm ging ich vollchbs 
bierher. 

Graͤz ift eine der fchönften großen Gegenden, 
bie ich bis jept gefchen habe; bie Berge rund umher 
geben die herrlichiten Ausfichten, und müffen in ber 
fhönen Jahreszeit eine vortrefflihe Wirkung thun. 
Das Schloß, auf einem ziemlich hohen Berge, ficht 
man fehr weit; und von demfelben hat man rund 
umber den Anblid der fchön hebaueten Lanbfchaft, 
bie durch Fluͤſſe und Berge und eine Menge Dörfer 
herrlich gruppirt iſt. Als ich oben in bas Schloß: 
tbor trat, fland ein Korporal bort und pfiff mit 
großer Andacht eines der biften Etüde aus der Oper : 
„die Kralauer," welde bie letzte Weranlaffung 
zum Ausbruch der Revolution in Warfchau war. Da 
ich die Oper bort genoffen und das darauf folgende 
Zrauerfpiel felbft mitgemacht hatte, fo Fannft Du 
denken, daß dieſe Muſik hier in Graͤz ganz rigen 
auf mich wirkte. Eben biefe Melodie hatte mich 
oft fo fehr befchäftigt, daß ich manchmal in Ver⸗ 
ſuchung gewefen war, für mich felbft einen eigenen 
Zert darauf zu machen, ba ich das Polnifche nicht 
fonderlich verftehe. Die Gefängniffe des Schloſſes 
find jest voll Werbrecher, bie mir mit ihren Ketten 
entgegen klirrten. Das Spital, glei unten am 
Schloßberge, ein ftattliches Gebäude, ift von Joſeph 
dem Zweiten; und das neue, fehr gefchmadvolle 
Schauſpielhaus, mit einer kurzen, Acht lateinifchen 
Infchrift, von ben Ständen. Herr Küttner fpricht 
fhon ziemtih gut von den hiefigen Theater, und 
ih habe fein Urtheil völlig richtig gefunden. Man 
gab eine neue Bearbeitung bes alten Stüdd: „der 
Zeufel ift los.” Det Zert hält freilich, wie in 
ben meiften Opern, feine Kritit aus. Schade, daß 
man nicht in dem Zone fortgefahren ift, den Weiffe 
angefchlagen hatte. Es hätten eine Menge zu nie: 
driger Redensarten ausgemerzt werben follen. Die 





bgefchlagen war, ober, ob man fie abfichtlich ohne | Mufit war ektektifch und gab Reminiscenzen; war £ 
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aber ſchr gefällig, und ſchon mehr italieniſch als 
deutfh. Der Geſang war beffer, als ih ihn feit 
Guardaſonis fchöner Pericde irgendwo gehört habe. 
Das Perfonale ijt ziemlich gut befegt, und vorzüg: 
lich das weibliche nicht fo aͤrmlich, als in Dresden 
und Wien. Das einzige, was mir mißflel, waren 
bie $urien und Zeufel, welche durchaus ausſahen, 
wie bie Kohlendrenner vom Blodäberge. 
| Sn einer Prolcpfe muß id Dir, nicht ganz zur 
Ehre unferer Mitbürger, fagen,: baß ich auf meiner 
ganzen Wanderfchaft kein fo ſchlechtes Schaufpiel: 
haus gefchen habe, als bei uns in Leipzig. Pier 
in Deftreih und durch ganz Italien und auch in 
| Frankrejch ſind uͤberall gehoͤrige, bequeme Vorzimmer 
am Eingange, und die meiſten haben Kaffeehaͤuſer 
| von mehrern Piecen, wo man GErfrifchungen aller 
| Art und gut haben kann, Bei und wird das Pu: 
jblikum in einem ſchlechten Winkel ziemlich ſchlecht 
| bedient, und für Bequemlichkeit und Vergnügen der⸗ 
jenigen, die nun gerabe biefe Scene oder dieſen 
| Akt nicht fehen wollen, ift gar nicht geforgt. An 
Feuersgefahr fcheint man eben fo wenig gedacht zu 
i haben, und fperrt das Yublitum auf Gnade und 
" Ungnabe ohne Rettung und Ausflucht zufammen. 
\ Die Graͤzer find ein gutes, gefelliges, joviali⸗ 
ſches Voͤlkchen; fie fprecdyen im Durchſchnitt etwas 
| beffer deutſch, als die Wiener. Der Abel fol viel 
| alten Stolz haben. Das ift nun überall fo fein 
Geift, etwas gröber ober feiner; ausgenommen viel: 
| leicht in großen Städten und größern Reſidenzen, 
| wo fich die Menfchen etwas mehr an einander ſchlei⸗ 
fen und abglätten. Langs ber Mürz und der Murr 
herunter giebt es links und rechts nody manche alte 
" Edöffer, die aber, dem Himmel’ fei Dank, immer 
| niechr und mehr in Ruinen finten. Ihr Anblid er- 
| hoͤht nur noch das Romantiſche. Bon Iffland, der 
voriges Iahr auch hier war, ſpricht man ſowohl 
hier als in Wien noch mit Enthufiasmus. An ber 
Wirthetafel erzählten cinige Säfte vom Lande viel 
| von der Bärenjagb und den Abenteuern, bie es 
dabei gäbe. Ich glaubte immer, biefe Art von 
Pelzwerk wäre jegt nur noch in Polen und jenfeits 
zu Haufe; aber voriges Jahr wurden bier in ber 
Gegend zmwölfe gefchoffen, und auch diefen Jahrgang 
wicder mehrere. Vor einigen Jahren wurbe eine 
Bärin, die Junge hatte, erlegt und auf cinen Hof 
geſchafft. Kurze Zeit nachher folgten die Jungen 
ber Fährte der tobten Mutter und fegten ſich vor 
dem Hofe auf einen alten Lindenbaum, wo fie ſich 
endbiih ruhig fangen ließen. Die Gärten und der 
Eindenberg waren verfchneit, fo daß ich biefe Ver⸗ 
gnügungsörter nur von weitem ſah. 
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Laybach. 

Hier made ich, wenn Du erlaubſt, wicder cine 
Paufe und Laffe meine Hemden wafchen und meine 
Stiefeln befohlen. 

Bon Gräz aus war es fehr kalt und ward im: 
mer kaͤlter. Die erfte Nacht blieb ih in Ehren: 
haufen, einem ganz hübfchen Städtchen, dad feinem 
Namen Ehre madıt, wo ich von meiner lieben Murr 
Abfchied nahm. Der Ofen glühte, aber bad Zim⸗ 
mer ward nit warm. Der Weg von Ehrenhau: 
fen nach Mahrburg ift ein wahrer Garten, rechts 
und links” mit Obftpflanzungen und Weinbergen. 
Auch Mahrburg ift ein ganz huͤbſcher Ort an ber 
Drawa, und die Berge an dem Zluffe hinauf und 
binab find voll ber fchönften Weingdrten. ine 
herrliche öfonomifhe Muſik war es für mic, daß 
die Leute bier überall links und rechts auf Bohlen: 
tennen draſchen. Man Eann fi Eeinen traulichern 
Lärm denken. Das Deutfche hörte nunmehr unter 
den gemeinen Leuten auf, und das Stalienifche fing 
nicht an: dafür hörte ich das Erainifche Rothwelſch, 
von dem ich nur hier und da etwas aus ber Ana: 
logie mit dem Ruſſiſchen verftand. Die Ruffen thun 
fi) etwas darauf zu gute, daß man fie fo weit 
berab in ihrer Mutterfprache verfteht, und nennen 
ſich deßwegen bie Slawen, die Berühmten, ungefähr 
fo wie bie heutigen Gallier fi bie große Nation 
nennen. Bis nad) Zrieft und Goͤr murben fie 
hier überall verftanden. Die Polen fprechen fogleich 
leicht und verftändlich mit ihnen, und die Böhmen 
finden eine große Schwierigkeit. Ich felbft erinnere 
mih, als ih vor mehreren Jahren aus Rußland 
zurüdtam und einen alten ruſſiſchen Grenadir ale 
Bedienten mit mir hatte, daß er mir in der Laufig 
in ber Gegend von Lübben fagte: „Aber, mein 
Gott, wir find ja bier noch ganz in Rußland; 
bier ſpricht man ja nod gut ruſſiſch.“ So viel 
Aehnlichkeit haben die ſlawiſchen Dialekte unter ſich, 
von dem rufjifchen bie zum wenbifchen und Erainifchen. 

Bon Gannewig aus ift ein hoher, furchtbar 
fteiter Werg, weit fteiler als ber Eömmering; fo 
daß vier und breißig Ochfen und ſechs Pferde an 
einem Frachtwagen zogen, den bie ſechs Pferde auf 
gewöhnlichen Wegen allein fortbradhten. Die Berge 
find bier meiftens mit fchönen Buchen bewachſen, 
da fie an der Murr faft durchaus mit Schwarzwald 
bedeckt find. 

In Cilly kam ich ziemlich fpdt an, und that 
mir gütlich in fehe gutem Bier, das nun ziemlich | 
felten zu werben anfängt. Aus Verzweiflung muß 
ih Wein trinken, und zwar viel; benn fonft würde 
man mich ohne Barmherzigkeit auf ein Etrohlager 
weiſen, unb wenn ich auch noch fo fehr mit dem 
Gelde Elingelte. Es wurbe hier bei meiner fpäten 
Ankunft fo ſtark gefchoffen und geſchrien, daß ich 
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glaubte, es waͤre Revolution im Lande. Wie ich 
naͤher kam, hoͤrte ich, daß es Schlittenfahrten wa⸗ 
ren. In Cilly haͤtte ich auch bald meine irdiſche 
Laufbahn geſchloſſen: das ging ſo zu. Ich aß gut 
und viel, wie gewoͤhnlich, in der Wirthsſtube, und 
hatte beſtellt, mir ein gutes Zimmer recht warm 
zu machen, weil es fuͤrchterlich kalt war: denn die 
ſteiermaͤrkiſchen und krainiſchen Winter halten ſich 
in gutem Kredit, und der jetzige iſt vorzuͤglich ſtrenge. 
Rah) der Mahlzeit ging ich auf das Zimmer, zog 


mich aus, fteilte mich einige Minuten an den Ofen, 


und legte mich zu Bette. Du weißt, daß ich ein 
gar geſunder Kerl bin, und jeden Zag gut eſſe, und 
jede Nacht gut ſchlafe. So auch hier. Aber es 
mochte vielleicht gegen vier Uhr bes Morgens feyn, 
als ich durch eine furditbare Angft geweckt wurde 
und den Kopf kaum heben Eonnte. So viel. hatte 
ich noch Befinnung, daß ich errieth, ich fchlief in 
einem neu geweißten Zimmer, base man auf mein 
Verlangen gewaltig geheizt hatte. Als ich mich auf: 
zurichten verfuchte, um das Fenfter zu öffnen, fiel 
ich kraftlos und dumpf auf ben Pfühl zurüd und 
verlor das Bewußtfeyn. Als e8 belle warb, erwachte 
ich wieder, fammelte nun fo viel Kraft, das Kenfter 
zu öffnen, mid) anzuziehen, in ber Eile das Zimmer 
zu verlaffen, hinunter zu taumeln unb unten etwas 
Wein und Brot zu beftellen. Hier kam ber zweite 


Paroxysmus; ich ſank am Tiſche hin in einen na⸗ 


menloſen Zuſtand, wie in einen lichtleeren Abgrund, 
wo Finſterniß hinter mir zuſchloß. So viel erin⸗ 
nere ich mich noch; ich dachte, das iſt ber Tod, und 
war ruhig: fie werben mich fchon gehörig begraben. 
Kurze 3eit darauf erwachte ich wieder unter dem 


I entfeglichften Schweiße, ber mich aber mit jedem Au- 


genblicke Leichter ins Leben zurüdbrachte. Der ganze 
Körper war naß, bie Haare waren wie getaucht, 
und auf ben Händen flanden große Tropfen bis 
vorn-an bie Nägel. Niemand war in dem Zimmer; 


| ber Schweiß brachte mir nach der Schwere des Todes 
| ein Gefühl unausfprechlicher Behaglichkeit. Etwas 


Schwindel kam zuruͤck; nun fuchte ich mich zu erman⸗ 
nen und nahm etwas Wein und Brot. Die Luft, dachte 
ich, ift bie befte Arznei, und auf alle Fälle flirbt 
man befjer in bem freien Elemente, als in der engen 
Kajüte. So nahm ich meinen Tornifter mit großer 
Anftrengung auf die Schulter und ging ober wankte 


| vielmehr fort; aber mit jedem Schritte warb ich 
| leichter und ſtaͤrker, und in einer halben: Stunde 
1 fühlte ich nichts mehr, ob mir gleich Kleid, But, 
i Haar und Bart und das ganze Geficht ſchwer bes 
| reift war und der ganze Kerl wie fchlechte verfchofs 


fene Eilberarbeit ausfah; denn es fiel ein entfeglich 
kalter Nebel. Nach zwei Stunden frübftücte ich 
wieder mit fo gutem Appetit, als ich je gethan 


ri hatte. Eichft Du, lieber Freund, fo hätte mid) ber 
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verdammte Kalk beinahe etwas fruͤher, als noͤthig 


iſt, aus der Welt gefoͤrdert. Doch vielleicht kam 
mir dieſes auch nur ſo gefaͤhrlich vor, weil ich kei⸗ 
ner ſolchen Phaͤnomene von Krankheit, Ohnmacht 
und ſo weiter, gewohnt bin. Etwas gewitziget 
wurde ich indeß dadurch fuͤr die Zukunft, und ich 
viſitirte nun allemal erſt bie Wände eines geheizten 
Zimmers, ehe ich mich ruhig einquartirte. 

Zwiſchen Franz und Sankt Oswald ſteht rechts 
am Berge eine Pyramide mit einem Poſtament von 
ſchwarzem Marmor, auf dem die Unterwerfungs⸗ 
akte ber Krainer an Karl den Sechsten eingegraben 
fft: Se substraverunt, heißt es mit Elafiifch diplos 
matiſcher Demuth, Eine Viertelftunde weiter hin ift 
links ein anderes neueres Monument, wie es mir 
fhien, zur Ehre eines Miniftere, der den Weg Hatte 
machen laſſen. Es war fchr kalt; bie Schrift war 
ſchon ganz unleferlich und der Weg war auch wieder 


in übeln Umftänden, obgleich beides hoͤchſtens nur von 


Karl dem Sechsten. 

Abends kam ich mit vieler Anftrengung in Eanft 
Oswald an, ob ich gleich recht gut zu Mittag ge: 
geffen hatte; denn ber Zufall mochte mich body et: 
was gefhwächt haben. Der Wirth, zu dem man 
mich bier wies, war ein Mufter von Grobheit unb 
hat die Ehre, der Einzige feiner Art auf meiner 
ganzen Reife zu ſeyn; denn alle übrigen waren 
teidlich artig. Ich trat ein und legte meinen Tor: 
nifter ab. Es war Zweidunkel, zwifchen Hund und 
Wolf. „Was will der Herr?” fragte mich ein 
ziemlich dicker, handfeſter Kerl, ber bei dem Praͤ⸗ 
fibenten der italienifchen Kanzlei in Wien Kammer: 
diener gewefen zu feyn fchien, fo ganz fprad er 
feine Sprache und feinen Dialeft. Du weißt, daß 
ſehr oft ein Minifter das Talent bat, durch fein 
wirffames Beifpiel die Grobheit durch die ganze 
Provinz zu verbreiten. „Was will ber Herr?” 
Ih trat ihm etwas näher und fagte: „Eſſen, 
trinten und ſchlafen.“ — „Das erfte kann er, das 
zweite nicht.” — „Warum nicht? Iſt bier nicht 
ein Wirthöhaus?“ — „Nicht für Ihn.” — „Fuͤr 
wen benn fonft?” — „Fuͤr andere ehrlidhe Leute.” 
— „3 bin hoffentlich doch auch cin ehrlicher 
Mann.” — „Geht mich nichts an.’ — „Aber es 
ift Abend, ich Tann nicht weiter und werbe alfo 
wohl bier bleiben müflen,” ſagte - ich etwas be: 
flimmt. Bier gerieth der bilde Mann in Zorn, 
ballte feine beiden Käufte mit einer folchen Heftig: 
keit, ald ob er mit jeder auf- einmal ein halbes 
Dugenb folder Knotenſtoͤcke zerbrechen wollte, wie 
ih trug. „Mach der Herr nur Sein Zeberlefeng, 
und pad Er fi, ober ich rufe meine Knete, da 
fol die Gefchichte bald zu Enbe feyn. Er beutete 
grimmig auf bie Thür, und ging felbft hinaus. 
Ich wandte mi, als er hinaus war, an einen 





jungen Menſchen, welcher der Cohn vom Haufe 
zu fepn fehlen, und fragte ihn gang ſanft um bie 
Urfache einer folhen Behandlung. Er antwortete 
mir nicht. Ich fagte, wenn man mir nicht trauete, 
fo möchte man meine Sachen in Verwahrung neh⸗ 
men, und Börfe und Uhr- und Paß und Zafchens 
buch dazu. Nun fagte er mir Ängftlih, ber Herr 
wäre aufgebradit, und es würbe wohl bei bem 
bleiben, was er gefagt hätte Hier kam der dicke 
Herr fetbft wieder. „Iſt der Herr noch nicht fort?’ 
— „Aber, Lieber, es iſt ja ganz Nacht; ich bin 
fehr müde und es ift fehr Kalt.” — „Geht mid) 
nichts an.” — „Es ift kein anderes Wirthshaus in 
der Nähe. — „Wird fchon eins finden.” — „Aud) 
wicber ein ſolches?“ — „Nur nicht räfonnirt und 
Mari fort!” — „Hier ift mein Paß aus der 
Wiener Staatskanzlei.” — „Ei, was!” rief er 
grimmig wüthend, und ohne mit Reſpekt zu fagen, 
„ich fch.... auf den Quark!” Was war zu thun? 
Zur Bataille durfte ich es nicht wohl kommen laſ⸗ 
fen; denn da hätte ih, troß meinem fchwerbe: 
zwingten Snotenftod, Echläge bekommen für bie 
Humanität, quantum satis, und nod etwas mehr. 
Der Menſch fchien Kaiſer und Papft in Sanft Os⸗ 
wald in Einer Perfon zu ſeyn. Ich nahm ganz 
Yeife meinen Keifefa® und ging zur Thuͤr hinaus. 
War das nicht ein erbaulicher, Afthetifher Dialog? 

Nun ift in ganz Sankt Oswald, fo viel ich fah, 
weiter nichts, als dieſes ziemlich anfehnliche Wirths⸗ 
kaus, die Poft, ich glaube bie Pfarre, und einige 
kleine Zagelöhnerhütten. Zu ber SPoftnation habe 
id) durch ganz Deutfchland nicht das befte Zutrauen 


in Rücficht der Humanität und Höflichkeit: bas ift 


ein Refultat meiner Erfahrung, als ich mit Ertras 
poft reiſ'te; nun benfe Dir, wenn ein Kerl mit 
dem Haberfad käme! Er Mödite noch fo viel Dus 
faten in der Zafche haben, und zehren Wie ein 
reicher Erbe — bad wäre wiber Polizei und die Ehre 
des Daufes. Zu dem Pfarrer hätte ich wohl gehen 
follen, wie ich nachher überlegte, um meine Schule 
bigfeit ganz gethban zu haben. Aber das Unmwefen 
mwurmte mi zu fehr; ich gab dem Heiligen im 
Geifte drei tuͤchtige Nafenftüber, daß er feine Leute 
fo ſchlecht in der Zucht hielt, und fehritt ganz trogig 
an dem Berge durch bie Schlucht hinunter in bie 
Nacht hinein Die tiefe Dämmerung, wo man aber 
doch im Zimmer noch nicht Licht hatte, unb mein 
halb polnifcher Anzug mochten mir auch wohl einen 
Streich gefpielt haben: denn ich glaube faft, wenn 
wir einander hätten heil ins Geficht fehen koͤnnen, 
es wäre etwas glimpflicher gegangen. Die Gegenb 
war nun voll Räuber und Wölfe, wie man mir 
erzählt hatte, ich marfchirte alfo auf gutes Gluͤck 


N gerabegu. Ungefähr cine halbe Stunde von bem 
x Heiligen der fchlechten Gaftfreundfchaft traf ich wies 
Mebk —— — — — 









Spaziergang nach Syrakus. 


der ein Wirthshaus, das klein und erbaͤrmlich genug 
im Mondſchein dort ſtand. Sehr ermuͤdet und etwas 
durchfroren trat ich wieder ein, und legte wieder 
ab. Da ſaßen drei Maͤdchen, von denen aber keine 
eine Sylbe deutſch ſprach, und ſangen, bei einem 
kleinen Lichtchen, ihrer kleinen Schweſter ein gar 
liebliches krainiſches Wiegentrio vor, um ſie einzu⸗ 
ſchlaͤfern. Endlich kam der Wirth, der etwas deutſch 
radbrechte: dieſer gab mir freundlich Brod, Wurſt 
und Wein, und ein Kopfkiſſen auf das Stroh. Ich 
war fehr froh, baß man mir fein Bett anbot; 
denn mein Lager war unftreitig das befte im gangen 
Haufe. Es mar mir lieb, bei biefer Gelegenheit eine 
gewöhnliche Erainifche Wirthſchaft zu fehen, bie 
dem Anfehen nach noch nicht die ſchlechteſte war, 
und die doch nicht viel beffer fchien, als man fie 
bei den Ketten und Eſthen in Kurland und Liefland 
findet. Gleiche urfachen bringen gleiche Wirkungen: 

Bei Popetfch fteht rechts von ber Poft, oben auf 
der Anhöhe, ein ftattliches Haus, und hinter dem⸗ 
ſelben zieht fi am Berge eine herrliche Partie von 
Eihbäumen bin. Es waren bie erften fchönen 
Bäume diefer Art, die tch feit meinem legten Spa⸗ 
ziergange in dem Leipziger Roſenthale ſah. Im 
Prater in Wien find fie nicht zahlreich; dort in ber 
Donaugegend find die Pappeln und Weiden vors 
züglich. . 

Richt weit von Laybach fallen die Save und Lay⸗ 
bach zuſammen; und über bie Gave iſt eine große 
hölzerne Brüde. Die Lage des Laybacher Schloffes 
bat von fern viel Achnlichkeit mit dem Graͤzer; und 
auch die Stadt Legt hier ziemlich angenchm an beis 
den Seiten bes Fluſſes, eben ſo wie Graͤz an der 
Murr. Die Bruͤcken machen hier, wie in Graͤz, die 
beſten Marktplaͤte, da fie ſehr bequem auf beiden 
Seiten mit Kaufmannslaͤden beſetzt ſind; eine große 
Annehmlichkeit fuͤr Fremde! Das Komoͤdienhaus iſt 
zwar nicht ſo gut, als in Graͤz, aber doch immer 
ſehr anſtaͤndig; und auch hier ſind am Eingange 
links und rechts Kaffee: und Billardzimmer. 

Scharltrod, ber biefige Entrepreneur, ber abs 
wechfelnd hier, in Görz, in Klagenfurt, und auch 
zuweilen in Trieſt ift, gab Kogebues Bayard. Gr 
ſelbſt fpielte in einem ziemlich fchlechten Dialekt, und 
feine ganze Gefellfchaft Hält Feine Vergleichung mit 
ber Domaratiuffifhen in Graͤz aus. Man fprad 
bier von einem Stuͤck in SKnittelverfen, das Allee, 
was Schiller und Leffing gefchrieben haben, hinter 
fi laſſen fol. Herr Schantroch, ber mit mir an 
ber naͤmlichen Wirthstafel fpeiftte, ſchien ein eben 
fo feichter Kritiler zu ſeyn, als er ein mittelmäßiger 
Schaufpieler if. Doch ift feine Gefellfchaft. nicht 
ganz ohne Verdienft und hat einige Subjekte, bie 
auch ihren Dialekt ziemlich überwunden haben : und 
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feinen Kräften ift, fie gut zu halten. Die Tages⸗ 
ordnung des Stadtgeſpraͤchs waren Balltrakafferien, 
wo fich vorzüglich ein Officir durch fein unanfländiges, 
brüskes Betragen ausgezeichnet haben follte: und 
diefer war, nach feinem Familiennamen zu urtheilen, 
leiber unfer Landsmann. Die Kaffeehäufer find in 
Graͤz und hier weit beffer, ald in Wien; unb das 
biefige Schweizerfaffeehaus ift gang artig 'und ver: 
bältnigmäßig anftändiger, als bas berühmte Milano» 
fche in der Reſidenz, wo man fist, ald ob man zur 
Sinfterniß verdammt wäre. Du fiehft, daß man für 
Das letzte Zipfelchen unfers beutfchen Vaterlandes 
bier ganz Fomfortabel lebt und uns noch Ehre genug 
madıt 

Einige Baronc aus der Provinz, die in meinem 
Gaſthofe ſpeiſſten, ſprachen von ben hieſigen oͤffent⸗ 
lichen Rechtsverhaͤltniſſen zwiſchen Obrigkeiten und 
Unterthanen; oder vielmehr zwiſchen Erbherren und 
Leibeigenen; denn das Erſte ift nur ein Euphemismus: 
und da ergab ſich denn für mich, ben ſtillen Zuhörer, 
daß Alles noch ein großes, grobes, verworrenes 
Chaos ift, eine Mifhung von rechtlicher Unterbrüdung 
und alter Sklaverei. 

Was Küttner von dem böfen Betragen ber Tran: 
zofen in einigen andern Grenzgegenden gefagt hat, 
muß wohl bier nicht der Zall gewefen feyn. Alle 
Eingeborne, mit denen ih gefprochen habe, reben 
mit Achtung von ihnen, und fagen, fie haben weit 
mehr von ihren eigenen Leuten gelitten. Aber auch 
dieſe verbienen mehr Entfchuldigung, ale man ihnen 
vielleicht gönnen will. Die Armee war gefprengt. 
Stelle Dir bie fürchterliche Lage folcher Leute vor, 
wenn fie zumal in kleine Parteien geworfen werden. 
Der Zeind figt im Rüden ober auch ſchon in ben 
Beten; fie willen nicht, wo ihre Oberanfährer 
find, haben keine Kaffe, keinen Dtundvorrath mehr: 
nun 2ämpfen fie ums Eeben überall, wo fie Vorrath 
treffen. Gutwillig giebt man ihnen nichts ober wes 
nig: und die Bebürfniffe Vieler find groß Natürs 
lich find bie Halbgebildeten nicht immer im Stande, 
fi) in den Grenzen ber Befonnenheit zu halten. Die 
Einen wollen nichts geben, bie Andern nehmen mehr, 
als fie brauhen. Daß biefes fo ziemlich der Kal 


"war, bemweift der Erfolg. Es wurden hier einige 


Hunbdert eingefangen und auf das Schloß zu Laybadı 
gefegt. Run wären fie ordentlich und ruhig und 
fasten: „Wir wollen weiter nichts, als Eſſen; wir 
konnten body nicht verhungern.” | 

Das Erdbeben, von dem man in Graͤz fuͤrchter⸗ 
liche Dinge erzählte und fagte, es habe Laybach ganz 
zu Grunde gerichtet, tft nicht ſehr merklich geweſen 
und bat nur einige alte Mauern eingeflürgt. In 
Fiume, Trieſt und Goͤrz foll man es ftärker gefpürt 
haben: boch hat es auch bort fehr wenig Schaden 


2° getban. Der Verkehr ift bier ziemlich lebhaft; die 
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Transporte kommen auf ber Save von Ungern her: 
auf in die Gegend der Stadt und werben zu Lande 
weiter gefchafft. Vorzuͤglich gehen die Beduͤrfniſſe 
jest ins Venetianifche, für die dort ftehenden Trup⸗ 


pen, und auch nach Tyrol, das fi) von dem Kriege 


noch nicht wieder erholt hat. 

Zwifchen der Cave und der Laybach, wo beibe 
Fluͤſſe fich vereinigen, fol in ben Berggegenden ein 
großer Strich Marfchland liegen, an den die Regie: 
rung fhon große Summen ohne Erfolg gewendet bat. 
Eine Anzahl Holländer, benen man in Unternehmun: 
gen dieſer Art wohl am meiften trauen barf, hat 
ſich erboten, das Waſſer zu bänbigen und bie Gegend 
brauchbar zu machen, mit der Bedingung, eine ge: 
wiſſe Zeit frei von Abgaben zu bleihen. Aber bie 
Regierung ift bie jegt nicht zu bewegen; aus welchen 
Gründen, Tann man nicht wohl begreifen: und fo 
bleibt ber Landſtrich öde und leer, und das Waffer 
thut immer mehr Schaben. 


Prewald. 


Von Laybach aus geht es nun allmaͤlich immer 
aufwärts, und man hat die hohe Berafpige des Roi: 
beis rechts hinter fi. “Bei Oberlaybach, einem 
ziemlich kleinen Städtchen, kommt die Laybach aus 
den Bergen, und trägt, glei einige Hundert 
Schritte von dem Orte bes Ausgangs, Fahrzeuge 
von fechzig Bentnern. Won hier geht es immer höher 
bis nad) Loitſch und fo fort bis nad) Planina, das, 
wie ber Name zeigt, in einer kleinen Ebene, ziemlich 
tief zwifchen den rund umher emporfteigenden Bergen 
liegt. Der Weg von Laybach bis Oberlaybach hat 
noch ziemlich viel Kultur; aber von da wird er wild 
und raub, und man trifft außer den Stationen bis 
nach Ablersberg wenig Häufer an. Hier in Planina 
hatte das Waffer wieder Unfug angerichtet. Cs 
dringt überall aus den Bergen hervor, und hat das 
ganze fchöne Thal zu einer außerorbdentlichen Höhe 
uͤberſchwemmt, fo daß die Eichen beffelben bis an die 
Acfte im Waffer ftehen. Diefes war noch nicht ganz 
feft gefroren, und man fegte auf mehrern Fahrzeu⸗ 
gen beftändig über nady Planina. Der Kal ift nicht 
felten in biefer Jahreszeit ; aber dieſes Mal war bie 
Fluth außerordentlich hoch. Die Hälfte von Planina, 
auf der andern Seite bes Thals, ftand unter Waf: 
fer. Vorzuͤglich foll die Fluth auch mit vermehrt 
werben buch den Bach von Abdlersberg, der dort 
bei der Schloßhoͤhle ſich in die Zelfen flürgt, fo 
einige Meilen unter der Erde fortfchteßt und bier 
in einer Schlucht wieder zum Vorſchein kommt. 

Bon Planina aus windet fi der Weg in einer 
langen Schnedtenlinie den großen Berg hinan, und 
giebt in mehrern Punkten rüdwärte fehr ſchoͤne 
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Partien, wie auch ſchon, wenn ich nicht irre, Herr 


Küttner bemerkt hat. Mich daͤucht, daß man ohne 


ı großen Aufwand die Straße in ziemlich gerader Einie 
: hinauf hätte ziehen Eönnen, die auch, mit gehörigen 


Abfägen, eben nicht befchwerlich fenn würde. Chr: 
liche Krainer hatten es hier und da ſchon mit ihren 
Meinen Wagen gethban, und zu Fuße Eonnte man 
ſchon überall mit Bequemlichkeit durchfchneiden. Die 


| Herrfchaft Adlersberg liegt oben auf der größten 


Höhe und ift nur von noch höhern Bergſpitzen um: 
geben. Der Schloßberg ift bei weitem nicht ber 
hoͤchſte, ſondern nur der höchfte in der Ebene, welche 
die Herrfchaft ausmadt. Bon allen Eriten famınelt 
fi das Waffer und bildet einen ziemlichen Fluß, der 
bei der Grotte am Echloßberge, nahe bei der Mühle, 
wie oben erwähnt worden ift, in bie Kelfen flürzt. 
Sch wollte, wie Du denken Fannft, die Höhle fehen, 
und ed ward mir ſchwer, einen Menfchen zu finden, 
der mich begleiten wollte. Endlich ging ein Menſch 
von ber Mauth mit mir, kaufte Fackel und Licht, 


und führte mid weit, weit: vor den Ort hinaus, 


durch den tiefiten Echnee, immer waldeinwärte. Das 
ging eine ftarfe halbe Stunde ohne Bahn fo fort, 
und der Menſch wußte fodann nicht mehr, wo er 
war, und fuchte fi) an den Zelfenfpigen und Schludh: 
ten zu orientiren. Wir arbeiteten noch eine halbe 
Stunde durch den hohen Schnee, in dem dickſten 
Fichtenwalde, und — keine Grotte! Du begreifft, daß 
es mir etwas bedenklich ward, mit einem wildfrem: 
ben, baumftarfen Kerl fo allein in ben Schluchten 
herumzukriechen und in Krain eine Höhle zu fuchen: 
mich berubigte aber, daß ich von bem öffentlichen 
Kaffeehaufe in der Stadt vor Aller Augen mit ihm 
abgegangen war. Ich fagte ihm, die Höhle müfle, 
wie ic) gehört habe, doch nahe an ber Etabt am 
Schloßberge ſeyn, und er antwortete, jene in der 


Naͤhe der Stadt folle ich auf dem Ruͤckwege fehen; 


aber diefe entfernte fei die merkwuͤrdigere. Endlich 
famen wir, nad) vielem Irren und Suchen, nad 
einer halben Stunde, am Eingange ber Höhle an. 
Diefer ift wirklich romantiſch, wild und ſchauerlich, 
in einem tiefen Keffel, rund umber mit großen Fel⸗ 
fenftüdten umgeben und mit dem bichteften Schwarz: 
walbe bewachſen. ‚Bier zunbeten wir in bem Gewölbe, 
halb am Tage, bie Fackel an und gingen in bie Höhle 
hinein, ungefähr eine Viertelſtunde über verfchiedene 
Selfenfälle, ſehr abfhüffig, immer bergab. Beim 
Hinabſteigen hörte ich links in einer ungeheuern Ziefe 
einen Strom raufchen, welches vermuthlich das Wafs 
fer ift, das bei der Stadt in ben Felſen fällt und bei 
Planina wieder kerausdringt. Wir fliegen nicht ohne 
Gefahr noch einige hundert Schritte weiter über un: 
geheure eingeftürzte Zelfenftäde Immer bergab, und 
mein Führer fagte mir, weiter würbe er nicht gehen, 
er wiffe nun keinen Weg mehr und die Fackel würde 
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ſonſt nicht den Ruͤckweg dauern. Er mochte wohl 
nicht der beſte Wegweiſer ſeyn. 


Aber die Fackel 
brannte wirklich in der großen Tiefe und vermuthlich 
in der Naͤhe von Duͤnſten nur mit Muͤhe; wir ſtie⸗ 
gen alſo wieder heraus und foͤrderten uns bald zu 
Tage. Nun fand mein Begleiter den Weg ruͤckwaͤrts 
nach der Stadt ſehr leicht. Unterwegs erzaͤhlte er 
mir von allen den vornehmen und großen Perſonagen, 
welche die Hoͤhlen geſehen haͤtten. Dieſe entferntere 
ſaͤhen nur Wenige; und unter dieſen Wenigen nannte 
er vorzuͤglich den Prinzen Konſtantin von Rußland. 
Mein Fuͤhrer hatte den kuͤrzeſten Weg nehmen wol⸗ 
len und hatte mich unbemerkt auf die hohen Felſen 
uͤber der Hoͤhle am Schloſſe gebracht, wo wir nun 
wie die Gemſen hingen und mit Gefahr hinunter 
klettern mußten, wenn wir nicht einen Umweg von 
einer halben Stunde machen wollten. Einige Un⸗ 
tenſtehende riefen uns und zeigten uns die Pfade, 
auf denen es moͤglich war hinunter zu kommen. 
Nun ſtanden wir am Eingange der andern Grotte, 
wo ſich der Fluß in den Felſen hinein ſtuͤrzt. Der 
Fluß nimmt ſodann die Richtung ein wenig links; 
der Weg in der Grotte geht ziemlich gerade fort 
rechts. In einiger Entfernung vom Eingange er⸗ 
weitert ſich das Gewoͤlbe; es wird ſehr hoch und 
breit, man hoͤrt links den Fluß wieder herrauſchen, 
und bald kommt man auf einer natuͤrlichen Felſen⸗ 
bruͤcke uͤber denſelben, mitten unter dem Gewoͤlbe. 
Hier thut die Flamme der Fackeln eine furchtbar 
ſchoͤne Wirkung. Man hoͤrt das Waſſer unter ſich, 
und ſieht uͤber ſich und rund um ſich die Nacht des 
hohen, breiten Gewoͤlbes. Hier haben die Fuͤhrer 
die Gewohnheit, einige Bund Stroh auf den Felſen⸗ 
waͤnden der Bruͤcke anzuzuͤnden, und hatten diesmal 
ſehr reichlich zugetragen. Die magiſche Beleuchtung 
der ganzen unterirdiſchen Bruͤckenregion mit ihrem 
ſchauerlichen Felſengewoͤlbe, den grotesken Felſen⸗ 
waͤnden und dem unten im Abgrunde rauſchenden 
Strome, macht einen der ſchoͤnſten Anblicke, deren 
ich mir bewußt bin. Wenn der Strohhaufen faſt 
verzehrt iſt, ſtuͤrzt man ihn von der Bruͤcke hinab 
in den Strom, und ſo ſieht man ihn unten in der 
Tiefe auf dem Waſſerbett noch einige Augenblicke 
fortgluͤhen. Die ploͤtzlich aufſteigende weite Flam⸗ 
menhelle und die ſchnell zuruͤckkehrende Finſterniß, 
wo man bei dem ſchwachen Fackellichte nur einige 
Schritte ſieht, macht einen uͤberraſchenden Kontraſt. 
Es hatten ſich einige gemeine Krainer zu uns ge⸗ 
ſellet, die gern die Gelegenheit mitnehmen, das 
ſchoͤne Schauſpiel in der Grotte wieder zu ſehen, 
dabei ihre Geſchichten auszukramen und noch einige 
Groſchen zu verdienen. „Bis hierher ſind die Fran⸗ 
zoſen gekommen,“ ſagten fie, als wir auf ber Brüde 
ftanden; „aber weiter wagten fie fi nicht.” — 
„Warum nicht?” fragte ih. Die Kerle zogen ein 
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wichtiges Geſicht beim Kadelfchein, und fuchten ben 
Muth der Srangmänner verbädtig zu madyen. Die 
Franzmaͤnner mochten wohl andere Urſachen haben. 
Sie waren hoͤchſt wahrfcheintih nicht zahlreich ge: 
nug, hatten braußen nicht ’ gehörige Maßregeln 
genommen und beforgten in der großen Ziefe ber 
Höhle irgend ein unterirdifches Abenteuer Eriegeri- 
ſcher Natur. Außerbem- ift nichts gu fürchten. Ich 
ging nun links am Fluffe jenfeit der Brüde 
ungefähr noch einige hundert Edhritte weiter 
fort; dann aber mußten wir anfangen mit Lebens⸗ 
gefahr uber die Felſen am Waſſer binzuflettern. 
Mein Kührer fagte, es fei unmöglich) weiter zu 
tommen. Das glaubte ih nun eben nicht: aber 
es war Schwierigkeit und Gefahr; ich wollte nod) 
heute den Weg im Sonnenlidhte weiter, und wir 
Erochen und woanbelten zurüd. Die Bielshöhle bei 
Eibingerode bat mehr Verſchiedenheit und die be: 
nachbarte Baumannshöhle einige vielleicht eben fo 
große Partien aufzumweifen; aber fie haben nichts 
ähnliches, wie die furchtbare Höllenfahrt in ber 
erften unb ber, Fluß und bie Brüde in ber Ich: 
tern find. Die Zropffteine find in ben Harzhoͤhlen 
täufiger, grotesfer und fchöner als bier. Zum Be: 
weis, daß diefer Fluß das bei Planina wicder her: 
ausftrömende Waſſer fei, erzählte man ‚mir, man 
babe vor einiger Zeit hier bei dem Einſturz unge: 
führ eine Mege Korke hinein geworfen, und bdiefe 
feien dort in der Bergfchlucht wicder zum Vorſchein 
gekommen, 

Hier fige ih nun in Prewald, einer fehr hohen 
Bergfpise gegenüber, und zittere vor Froſt, bie 
man mein Zimmer heizt. Die Höhle zu Lueg, einem 
Gute des Grafen Kobenzl, habe ich nicht gefchen. 
Men Wirth in Ablersberg erzählte mir abenteuer: 
liche Dinge davon. Sie foll chemals von bort vier 
Stunden bi nad) Wippach gegangen, aber jegt 
durch ein Erdbeben fehr verfhüttet ſeyn. Küttner 
kat fie gefehen und den Eingang abgebildet. Das 
Land ift rund umher voll von dergleichen Höhlen, 
und wäre wohl der Bereifung eines Geologen werth. 


: Bor einigen Jahren bauete ein Landmann Meizen 


auf einem fchönen Feldſtriche am Abhange eines 
Berges und erntete ſehr reichlich; als er für das 
tünftige Jahr beftellen wollte, ſchoß der ganze Ader 


gegen zehn Klafter tief herab, und es fand fi, 


daß ein unterirdifcher Fluß unter bemfelben bin ge: 
gangen war, und ben Grund fo ausgewaſchen hatte, 
daß er einflürgen mußte. Auch fol in einem See 
unweit. Ablersberg eine noch ganz unbelannte Art 
von Eidechſen haufen, von ber man erft feit kurzem 
den Raturkunbigen einige Eremplare eingefchickt habe. 
Bor einigen Jahren foll fogar ein Bauer ein Kros 
kodil geichoffen haben. Das alles laſſe ich inbeffen 
auf der Erzählung des Herrn Merk in Laibach bes 





9 


— . 


ruben, der mir jeboch ein fehr wahrhafter, unter: 
richteter Dann zu ſeyn fcheint. 
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Da ich nicht Kaufmann bin und nach den Be: | 


merfungen meiner Sreunde durchaus Beine merkanti: 
lifhe Seele habe, wirft Du von mir über Trieſt 
wohl nicht viel bören können, wo alles merkanti: 
ih if. In Prewald wohnte ich bei den drei 
Schweſtern, die, wenn ih mich nicht irre, Herr 
Küttner fchon nennt. Die Mätchen treiben eine 
gar drolige Wirthfchaft, und ich befand mich bei 
ihnen Teidlich genug. Zuerft waren fie etwas barſch 
und behandelten mich, wie man einen gewöhnlichen 
Zorniftermann zu. behandeln pflegt. Da fie aber 
eine goldene Uhr fahen und mit hartem Gelde klim⸗ 
pern hörten, wurben fie ziemlich höflich und fogar 
fehr freundtih. Zum Abendgefellfchafter traf ich 
einen katholiſchen Keldprediger, der von Zrieft war, 
bei den Oeſtreichern einige Zeit in Udine geftanden 
hatte und nun bier ganz allein bei den Mädchen 
gar gemaͤchlich in Kantonnirung zu liegen fhien. 
Eine von den Schweftern war ein noch ganz huͤb⸗ 
ſches Stuͤckchen Erbfünde, und hätte wohl einen 
ehrlihen Kerl etwas an die fechste Bitte erinnern 
tönnen. Die erſte Bekanntſchaft mit den drei Per: 
fonagen — ich nennte fie gerne Grazien, wenn id) 
nicht Hiftorifch zu gewiffenhaft wäre — machte ich 
brollig genug in der Küche, wo fie fiy alle brei 
auf Stühlen oben auf bem großen Heerbe um ein 
ziemlich ſtarkes Feuer hergepflanzt und im Fond 
des hintern Winkels an ber Wand ben Dann Got: 
tes hatten, ber ihnen Banswurftiaben fo poflirlich 
vormadıte, daß alle drei aus vollem Halſe lachten. 
Das war nun ein Jargon, Deutfh, Italieniſch 
und Krainiſch, von jeder diefer Sprachen bie aͤſthe⸗ 
tiſche Quinteffeng, wie Du denken Eannft, und 
ih verftand blutwenig davon. Indeſſen ftellte ich 
mid fo nahe als möglih, um von bem euer, 
wenn auch nicht ber Unterhaltung, doch des Heerds, 
meinen Antheil zu haben. Man nahm zuerft keine 
Notiz von mir, belugte mich fobann etwas neu: 
gierig und fuhr fort. Der geiftliche Herr gewann 
mir bald Rede ab und ſprach erſt rein italieniſch, 
radbrechte dann deutſch und plaubderte endlich das 
befte Möndjslatein. Da es hier darauf ankam, To 
Eannft Du glauben, daß ich mit meiner Gelehr⸗ 
ſamkeit eben nicht den Filz machte, und der Dann 
faßte bald eine gar gewaltige Affection zu mit, 
als ich glüdtich genug einige Dinge aus dem Grie: 
chiſchen anführte, die er nur halb verfland. Nun 
empfahl er mich den fihönen Wirthinnen fehr nach: 
druͤcklich, und ich hatte die Ehre ihn zum Tiſchge⸗ 
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ſellſchafter zu erhalten. Die Maͤdchen ſtaunten uͤber 
unſere Gelehrſamkeit und haͤtten leicht zuviel Re⸗ 
ſpekt bekommen koͤnnen, wenn nicht der Mann zu⸗ 
weilen mit vieler Wendung eine tuͤchtige Schnurre 
mit eingeworfen haͤtte. Natuͤrlich erhielt er durch 
das Lob, das er mir zukommen ließ, ſelbſt im Hauſe 
ein neues Relief: wer den andern ſo laut und 
gruͤndlich beurtheilt, muß ihn durchaus uͤberſehen 
koͤnnen. 

Wenn ich nicht aus der trophoniſchen Hoͤhle ge⸗ 


kommen, nicht ſehr muͤde geweſen waͤre und nicht 


den folgenden Morgen ziemlich fruͤh fort gewollt 


hätte, wäre mir die luſtige Unterhaltung des geiſt⸗ 


lichen Harlekins noch länger vielleicht nicht unlieb 
geweſen. Aber ich eilte zur Ruhe und ließ die Leut⸗ 
chen laͤrmen. Als ich den andern Morgen aufſtand 
und fort wollte, fand ich in dem ganzen, großen, 
nicht uͤbel eingerichteten Hauſe noch keine Seele le⸗ 
bendig. Die Thuͤren waren nur von innen verrie⸗ 
gelt und alfo für mich offen: aber wenn ich aud) 
Schuft genug wäre, fo ſchlechte Sottifen zu be: 
geben, fo könnte ich doc das Vertrauen fo guther: 
ziger Reutchen nicht mißbraudhen. Ich trabte mit 
meinen ſchweren ‚Sticfeln einige Mal über den Saal 
weg: niemand Fam, nirgends eine Bewegung. Ich 
Elopfte an einige Zimmer; feine Antwort. Endlich 
fam ich an ein Zimmer, das nicht verfchloffen war. 
Ih trat hinein, und fiehe, das hübfche Stuͤckchen 
Erbfünde hob fi fo eben aus dem Bette und ent: 
ſchuldigte fich freundlich, daß noch Niemand im Haufe 
wad) fei. Weiß der Himmel, ob ich armes Men- 
ſchenkind nicht in große Verlegenheit würde gera- 
then ſeyn, wenn fie nicht eben um ihre Echultern 
den Mantel geworfen hätte, den geftern Abend ber 
geiftlihe Herr um bie feinigen hatte. Der Mantel 
gab mir fogleich eine gehörige Dofe Stoicismus; 
ich bezahlte meine Rechnung und wollte zum Tem: 
pel hinaus. 

Du mußt willen, daß ich entweber gar. nicht 
früpftüde, oder erft wenn ich zuvor einige Stunden 
gegangen bin, verfteht fih, wenn ich etwas finde. 
Seit diefem Tage machte ich mirs nun durdaus 
zum Gefeg, meine Rechnung alle Mal ben Abend 
vorher zu bezahlen, damit ich den Morgen auf keine 
Weife aufgehalten werde. In Prewald gab man mir 
zuerft Görzer Wein, der bier in ber Gegend in bes 
fonders gutem Kredit fteht und es verdient. Er 
gehört unter die wenigen Weine, die ich ohne Waffer 
trank, welche Ehre, zum Beifpiel, nicht einmal dem 
Burgunder wieberfährt. Doc kann ein Idiot, wie 
ich, hierin eben Feine kompetente Etimme haben. 
Won Prewalb bis nach Trieſt find fünf Meilen. Ich 
hatte den Morgen nichts gegeflen, fand unterwegs 
fein einladenbes Haus; und, mein Freund, ich machte 
nüchtern im Januar bie fünf Meilen recht flattlich 
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ab. In Seſſana hatte mir das erſte Wirthshaus 
gar keine gute Miene und es hielten eine gewaltige 
Menge Fuhrleute davor. Der Ort iſt nicht ganz 
klein, dachte ich, es wird ſich ſchon noch ein anderes 
beſſeres finden. Es fand ſich keins, ich war zu faul 
zu dem erſten zuruͤckzugehen, ging alſo vorwaͤrts; 
und nun war von Seſſana bis an die Duane von 
Trieſt nichts zu haben. Es iſt lauter ſteiniger Berg⸗ 
ruͤcken und es war kein Tropfen gutes Waſſer zu 
finden: das war fuͤr einen durſtigen Fußgaͤnger das 
verdrießlichſte. Wenn ich nicht noch zuweilen ein 
Stuͤckchen Eis gefunden haͤtte, das mir den Durſt 
loͤſchte, ſo waͤre ich uͤbel daran geweſen. Die Berg⸗ 
ſpitze von Prewald ſah ich bis nach Trieſt, und ſie 
ſchien mir immer ſo nahe, als ob man eine Falko⸗ 
netkugel hätte hinüber ſchießen koͤnnen. Won Schott: 
wien bis Prewald hatte ich abwechſelnd fehr viel 
Schnee: bei Seffana hörte er allmählih auf, und 
bier Tiegt er nur noch in einigen finftern Gängen 
und Schluchten. In Prewald zitterte ich noch vor 
Froſt am Ofen, und bier bieffeits des Berges am 
Meere ſchwitzt man fon. Es ift heute, am brei 
und zwanzigften Ianuar, fo warm, daß überall 
Thuͤren und Fenſter offen ftehen. 

Der erfte Anbli der Stabt Trieſt von oben 
herab ift überrafchend, der Weg herunter ift anges 
nehm genug, ber Aufenthalt auf einige Zeit muß 
viel Vergnügen gewaͤhren; aber in die Länge möchte 
ih nicht bier wohnen. Die Lage des Orts ift be 
kannt, und fängt nun an cin Amphitheater am 
Meerbufen zu bilden. Die Berge find zu body und 
zu kahl, um angenehm zu feyn; und zu Rande ift 
Zrieft von aller angenehmen Verbindung abgefchnits 
ten. Defto Leichter geht alles zu Waſſer. Der Ba: 
fen ift ziemlich flach, und hur für Eicine Fahrzenge: 
bie größern und alle Kriegsichiffe müflen in ziemli⸗ 
cher Entfernung auf der Rhede bleiben, die nicht 
ganz ficher zu feyn fcheint. Die See ift hier gebul: 
dig, und man kann ihr noch fehr viel abtrogen, 
wenn man von ben Bergen herab in fie hinein 
arbeitet, und fo nah und nad den Hafen pic: 
leicht auch für große Schiffe anfahrbar macht. 

An den’Bergen rund herum bat man hinauf 
und herab terraffirt und dadurch ziemlich fchöne 
Weingärten angelegt. Die Zriefter halten viel auf 
ihren Wein; ich kann barüber nicht urtheilen, und 
in meinem Gafthaufe giebt man gewöhnlih nur 
fremden. Die etwas höhere Altſtadt am Kaſtell 
ift eng und finfter. Die neue Stabt ift fchon faft 
ganz ber Sce abgewonnen. Ob hier das alte Zergefte 
wirklich geftanden hat, mögen bie Antiquare aus— 
machen. Ich wohne in dem fogenannten großen 
Safthofe, einem Haufe von gemaltigem Umfange 
und dem nämlichen, worin Winfelmann von ſei⸗ 
nem meuchlerifchen Bedienten ermorbet wurde. Meine 
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treten koͤnnte. 








Ausſicht iſt ſehr ſchoͤn nach dem Hafen, und viel⸗ 


leicht iſt es das naͤmliche Zimmer, in welchem das 
Ungluͤck geſchah. Die Geſchichte iſt hier ſchon ziem⸗ 
lich vergeſſen. 

Ich fand hier den Philologen Abraham Pen⸗ 
zel, der in Trieſt den Sprachmeiſter fuͤr die Ita⸗ 
liener deutſch und fuͤr die Deutſchen italieniſch 
macht. Die Schickſale dieſes ſonderbaren Mannes 
wuͤrden eine lehrreiche, angenehme Unterhaltung ge⸗ 
waͤhren, wenn ſie gut erzaͤhlt wuͤrden. Von Leip⸗ 
zig und Halle nach Polen, von Polen nach Wien, 
von Wien nach Laibach, von Laibach nach Trieſt, 
und uͤberall in genialiſchen Verbindungen. Der 
ungluͤckliche Hang zum Wein hat ibm manchen 
Streich gefpiele und ihn noch zulegt genöthigt, 
feine Stelle in Laibady aufzugeben, wo er Pro: 
feffor der Dichtlunft am Gymnaſium war. Gr 
bat durch feine mannigfaltigen, verflochtenen Schick⸗ 
fale ein gewiſſes barodes Unterhaltungstalent ge: 
wonnen, das den Mann nicht ohne Theilnahme 
läßt. Per varios casus, per tot discrimina re- 
rum tendimus Tergestum, fagte er mir mit vieler 
Drolerie, damit uns hier, wie Winkelmann, der 
Zeufel hole. Wir gingen zufammen aus, Tonnten 
aber Winfelmanns Grab nicht finden. Niemand 
wußte etwas bavon. 

Das Haus eines Griehen — wenn ich mich nicht 
| fere, ift fein Rame Garciatti — ift das befte in 
der Stadt und wirklich prächtig, ganz neu unb 
in einem guten Style gebaut. Cine gang eigene 
recht traurige Klage ber Trieſter ift über den 
| pam Mit chriftliher Humanität befümmern fie 
| ms um bie übrige Welt und ihre Drangfale Fein 
Jota und wünfhen nur, daß ihnen ber Simmel 
noch zehn Jahre einen fo gebeihlichen Krieg bes 
ſcheren moͤchte, dann follte ihr Zrieft eine Stadt 
werben, bie mit ben beften in Reihe und Glied 
Dabei haben die guten kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Scelen gar nichts Arges; ſchlagt euch tobt, 
nur bezahlt vorher -unfere Sarbellen und türkifchen 
Das neue Schaufpielhaus ift das befte, 
das ih bis jest auf meinem Wege gefehen habe. 
Geftern gab man auf bemfelben Teodoro Re di 
Corsica, welches ein Lieblingsftücd ber Zriefter zu 
ſeyn ſcheint. Die Dekoration, vorzüglich die Par: 
je Rialto in Benebig, war fehr brav. Es wäre 

aber auch unverzeihlih, wenn bie reihen Nach— 
barn, die es noch dazu auf Unkoften der ‚Herren 
von Sankt Markus find, fo etwas nicht ausge: 
zeichnet haben wollten... Dan fang recht gut, unb 
durchaus beffer, als in Wien. Vorzüglich zeichs 
neten ſich durch Geſang und Spiel aus bie Zoch: 
ter bes Wirths und der Kammerherr des Theo⸗ 
dor. Die Logen find alle ſchon durch Aktien von 


z ben Kaufleuten genommen unb ein Fremder muß 
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fih auf ihre Höflichkeit verlaffen, welches nicht 
immer angenehm feyn mag. Die Herren haben 
die Logen gekauft, bezahlen aber noch jederzeit den 
Eingang; eine eigene Art des Geldſtolzes! Der 
Patriotismus koͤnnte wohl eine etwas humanere 
Art finden, bie Kunft zu unterftügen. Der Frem⸗ 
de, der doch wohl zumeilen Urfache haben kann 
im Publikum ifolirt zu ſeyn, ift fehr wenig da⸗ 
bei berücfichtigt worben. Hier hörte ich zuerft 
den betäubenben Lärm in ben italienifchen Thea⸗ 
tern. Man bedient fi des Schaufpicls zu Ren⸗ 
desvous, zu Konverfationen, zur Börfe, und wer 
weiß wozu fonft noch? Nur bie Lieblingsarien wer: 


den ftill angehört; übrigens kann ein Andaͤchtiger 


Thaliens nicht viel Genuß haben; und bie Schau: 
fpieler rächen oft durch ihre Nachläffigkeit die Ver⸗ 
nadjläfjiigung. Etwas eigenes war mir im Haufe, 
daß das Parterre überall entfeglich nach Stockfiſch 
roch,« ich mochte mich hinwenden, wo ich wollte. 


Benedig. 


Die Leute meinten bier wieder, ich fei nicht ges 
Icheidt, als fie hörten, ich wollte zu Zuße von 
Zrieft über die Berge nad) Venedig geben, und 
fagten, da würde ih nun wohl ein Bischen tobt 
gefchlagen werden: aber ich ließ mich nicht irre 
madhen und wandelte wieder den Berg herauf; 
zwar nicht ben nämlichen großen Fahrweg, kam 
aber doch, nach ungefähr zweiftündigem Herum⸗ 
kreuzen am Ufer und durch bie Weinberge, wieder 
auf die Heerftraße. Ich befuchte die Höhlen von 
Korneale nicht, weil die ganze Gegend verdammt 
verdächtig ausſah, und ih mich in der Wilbniß 
doch nicht fo ganz allein und wildfremd den Leuten 
in bie Haͤnde geben wollte. Die Berge, welche 
von Natur fehr rauh und etwas dbe find, waren 
fonft bewegen fo unficher, weil fie, wie die Ge: 
nuefifchen,, der Zufluchtsort alles Gefindels der be: 
nadhbarten Staaten waren. Da ganz Venedig aber 
jegt in Öftreichifchen Händen ift, wird es nun ber 
wachſamen Polizei leichter, Ordnung und Sicher: 
beit zu erhalten. Man fpürt in biefer Ruͤckſicht 
fhon ven Vortheil ber Veränderungen. An bem 
3widel der Berge kommt bier ein ſchoͤner Fluß 
aus der Erde hervor, der vermuthlich auch Hoͤhlen 
bildet. Hier ſind, nach aller Lokalitaͤt, gewiß Vir⸗ 
gils Felſen des Timavus; und ich ſah ſtolz um: 
her, daß ich nun ausgemacht den klaſſiſchen Boden 
betrat. Der Einſchnitt zwiſchen den Bergen, oder 
das Thal zwiſchen Santa Croce und Montefalcone 
macht noch jetzt der Beſchreibung der Alten Ehre. 
Unten rechts am Meere ſtand vermuthlich der He⸗ 
roentempel im Haine, und links etwas weiter her⸗ 





11 


I men — ——— ——— — — — — 





— — — — — — —— — — — — ge — — — — “ 
—— —— — — mn — — — — — —— — — — — — 
. 


3% 


* 
— — — — — — — — — — — — 


— — — — —— — Is 2, I ee — 


— ——— — — — — — 
m 


Spaziergang 


welches fechs ziemlih ſtarke Meilen von 
ZTrieft liegt. Wenn man einmal über die Berge 
hinüber ift, welche freilich etwas Eahl find, hat 
man die fchönften Weinthäler. Der Wein wird 
ſchon nad italiänifcher Weife behandelt, hängt an 
Ulmen ober Weiden, und macht, wo bie Gegend 


| etwas nadhhilft, ſchoͤne Gruppirungen. 


Bon Görz nad) Grabisca find die Berge linke 
ziemlih fanft und man hat bie großen Höhen in 
beträchtlicher Entfernung redyts: und wenn man über 
Gradisca nah Palma Nuova herausfommt, ift 
man ganz in der fchönen Fläche des ehemaligen 


venetianifchen Zriaul, hat links faft Iauter Ebene: 


bis zur See und nur rechts die ziemlich hoben 
Sriauler Alpen. Bon Goͤrz nach Udine ftehen im 
Kalender fünf Meilen; aber oͤſtreichiſche Officire 
verficherten mi, es feien gute fieben Meilen, und 
ich fand Urfache der Verficherung zu glauben. Palma 
Nuova war eine venetianifhe Grenzfeftung, und 
nun haufen die Kaiferliden hier. Sie erercirten 
eben auf dem großen Plage vor dem Thore. Der 
Ort ift militärifch nicht gang zu verachten, wenn 
er gut vertheidigt wird. Man Tann nad allen 
Seiten vortrefflich rafiren, und er kann von Feiner 
nahen Anhöhe heſtrichen werben. 

In Ubine feierte ih den neun und zwanzigſten 
Sanuar meinen Geburtstag; und höre, wie! Ich 
hatte mir natürlich den Tag vorher ſchon vorge: 
nommen, ihn recht ftattlih zu begehen, und alfo 
vor allen Dingen bier Ruhetag zu halten. Der 
Name Ubine Elang mir fo fhön, war mir aus 
der Künftlergefchichte befannt, und war überbieß 
der Geburtsort unferer braven Graffi in Dresven 
und Wien. Die große feierlich tönende Abendglocke 
verfündigte mir in ber dunkeln Berne — benn es 
war ſchon Nacht, als ich ankam — eine anfehnliche 
Stadt. Vor Campo Formio war ih im Dunkeln 
vorbeigegangen. Am Thore zu Ubine fand eine 
oͤſtreichiſche Wade, bie mich eraminirte. Ich bat 
um einen Grenadir, der mich in ein gutes Wirthe- 
haus bringen follte. Gewaͤhrt. Aber ein gutes 
Wirthöhaus war nicht zu finden. Ueberall, wo ich 
Hineintrat, faßen, ftanden und lagen eine Menge 
gemeiner Kerle bacchantiſch vor ungeheuer großen 
Weinfäflfern, als ob fie mit Bürger bei Ia und 
Nein vor dem Bapfen fterben wollten. Es Fam 
mir vor, als ob Buͤrger hier feine Ueberfegung 
gemacht haben müffes denn ber Iateinifche Text des 
alten englifhen Bifhofs hat dieſes Bild nicht. In 
dem erften und zweiten biefer Haͤuſer hatte ich 
nicht Luft zu bleiben; im britten wollte man mid) 
nicht behalten. „Ruhig! dachte ichs „bu gehft auf 
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auf am Ausfluſſe des Timavus war der Hafen. 
Ich ſchlug mich hier rechts von der geraden Straße 
nach Venedig ab über die Berge hinüber nad 
Goͤrz, 


die Wache: morgen wird ſichs ſchon finden.” Der 


Sergeant geſtand mir gern Quartir zu, ba id 
der Wade für ihre Höflichkeit ein gutes Trinkgeld 
geben wollte. Nun holte man Brot und Wein 
für mid. Kaum war diefes da, fo kam eine 
fremde Patrouille, einige Meilen weit ber, welche 
ihr Quartir auh in ber Wachſtube nahm. Nun 
fagte ber Sergeant ganz höflich, es fei kein Platz 
mehr da. Das fah ich auch felbft ein. Er machte 
auch Dienftfchwierigkeiten, die ich als alter Kriegs: 
knecht ſehr bald begriff. Ich überlich Brot und 
Wein dem Ueberbringer und verlangte, man folle 
mich auf die Hauptwache bringen laffen. Das ges 
ſchah. Dort fand ich mehrere Officire. Ich er: 
zählte dem Wachhabenden meinen Fall und fchloß 
mit der Meinung, daß ich doch Quartier haben 
müffe, und follte es aud) auf der Hauptwache feyn. 
Die Herren Iärmten, fluchten und lachten und fag: 
ten, es gehe ihnen eben fo; die Welfchen fchlügen 
die Deutfchen tobt nach Noten, wo fie Eönnten. 
Man fehickte mich zum Plagmajor. Gut! Dieſer 
forderte meinen Paß, fand ihn richtig, revidirte 
ihn, befahl, ich follte midy den folgenden Morgen 
bei der Policei melden, die ihn auch unterfchrei: 
ben müffe, und machte einige Knafterbemerkungen 
über die Nothwendigkeit der guten Ordnung, an 
der ich gar nicht zweifelte. „Das ift ‚alles recht 
gut;“ fagte ich; „aber ich kann Fein Quartir finden.” 
Ah das wird nicht fehlen, meinte er; „aber es 
fehlt,“ meinte ih. Der alte Herr fegte fein Glas 
bedächtlich nieder, fah feine Donna an, rieb fich 
die Augenbrauen unb ſchickte den Gefreiten mit 
mir und meinem Zornifter alla nave, Der Ge: 
freite wies mich ins Schiff und ging. Als ich ein: 
trat, fagte man mir, es fei durchaus Fein Zimmer 
mehr leer; es fei alles beſezt. Ich that groß und 
bot viel Geld; aber es half nichts. „Sie follten 
es für den vierten Theil haben,” antwortete mir 
eine alte ziemlich gebeihlihe Frau; „aber es ift 
kein Platz.“ — „Ich kann nicht fort, es ift ſpaͤt; 
ih bin müde und es ift draußen kalt.” Die Ita: 
lienerin machte ed wie der Dann von Sankt Os: 
wald, nur ganz höflich. „Ich gehe nicht,” fagte 
ih, „wenn man mir nicht einen Menfchen mit: 
giebt, der mich wieder auf bie Hauptwache bringt. 
Den gab man. Nun war ich wieder auf der 
Hauptwache und erzählte und forberte Quartir.” 
Man Iärmte und fluchte und lachte von neuem 
Sch verfierte nun beflimmt, ich würde bier blei- 
ben. Wort gab Wort. Giner ber Herren fagte 
lachend: „Warten ie, vielleicht bin ich noch fo 
gluͤcklich, Ihnen Quartir zu verfchaffen. Es ift 
eine verfluchte Geſchichte; es geht uns oft auch 
ſo, wenn wir nicht mit Heereszug kommen: aber 
ich habe hier einige Bekanntſchaft.“ Der Officir ging 


I ein Haus, hielt Vortrag, und ich erhielt ſehr höfs 
| ti Quartir. 3immer und Bett waren herrlich. 
| Run wollte ich eſſen; da war nichts zu haben. 
| „Ma Signore,“ fagte die Wirthin, „questa casa 
| non & locanda; non si mangia qui.‘ Sch hatte fie: 
. ben Meilen im Ianuar gemacht, und war auf dem 
| Pflafter noch eine Stunde herum trottirtz ich Eonnte 
| mich alfo nicht entfhliegen, ſpaͤt in der Finſterniß 
| noch einmal auszugehen. Der Office war fort. 
Ich fah grämlidh aus, und man wünfchte mir ohne 
! Abendeffen freundlich “Feliciseima notte:“ id ging 
| argerlich zu Bett und ſchlief herrlich. Den andern 
Morgen, an meinem Geburtstage, follte ich auf 
die Polizei gehen. Der Sig berfelben war in viers 
zehn Zagen wohl vier Mal verändert worben: man 
wies mid) hierhin und dorthin, und ich fand fie 
nirgends. 


Es iſt doch alles Lauter Hudelei. 


So dachte ich in meinem Aerger, kaufte mir 
eine Semmel und einige Aepfel in die Taſche, ging 
nach Hauſe, bezahlte den ſehr billigen Preis für 
mein Quartir, ſteckte meinen Paß ohne die Poli: 
zei wieder in die Bricftafche und reifte zum Thore 
hinaus. Das war mein Geburtstag zun Morgen. 
Den Abend aber — denn zu Mittage Eonnte ich Fein 
ſchickliches Haus finden und faftete — erholte ich mid 
: ziemlich wieder zu Codroipo. ine niedliche Pie⸗ 
I monteferin, deren Dann ein Deutfcher und Feld⸗ 
| webel bei einem Eaiferlihen Regimente war, Fam 
| zu Zuße mit ihrem Beinen Jungen von ungefähr 
4 zwei Jahren von Livorno und ging nad Gräz. 
' Du weißt, ich liebe fchöne, reinliche Kinder in bies 
ſem Alter ungewöhnlih, und der Knabe fing fo 
| eben an, etwas von ber Sprache feines Vaters 
| und etwas von ber Sprade feiner Mutter zu ſtam⸗ 
| meln und hatte fein großes Wefen mit und auf 
| meinem Tornifter. Der Wirth brachte uns Polenta, 
| 


Der Denker hol’ Euch mit der Polizei! 


Eierkuchen und ziveierlei Fifche aus dem Taglia⸗ 
mento, gefotten und gebraten. Du fiehft, babei 
" war fein Fleifh: das war alfo an meinem Ge⸗ 
| burtstage gefaftet und nach ben beften Regeln ber 
\ Kirche. 
Der Weg zwifchen Trieft und Venedig ift außeror⸗ 
dentlich waflerreich; fehr viele große und Eleine Fluͤſſe 
tommen rechts von ben Bergen herab, unter denen 
der Tagliamento und bie Piave bie vorzüglichften 
find. Zwiſchen Codroipo und Valvaſone ging ich 
über den Zagliamento in vier Stationen, auf dem 
Rüden eines großen, ehrenfeften Eharons, ber feine 
Langen Kifcherftiefeln bis an bie Zaille hinaufzog. 
Der Fluß war jegt ziemlich Mein; und biefes ift 
zu ſolcher Zeit bie Vethede Fußgaͤnger uͤberzuſetzen. 
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| einige hundert Schritte weit bavon mit mir in 
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Sein Bett ift über eine Bierteiftunde breit und 
zeigt, wie wilb er fenn muß, wenn er das un 
waſſer herabwaͤlzt. Wenn die Bäche groß find, mag 
die Reife bier immer bedenklich feyn; denn man 
fann durchaus an den Betten fehen, welche unge: 
heuere Waflermenge dann überall herabftrömt. Jetzt 
find alle Waſſer fo ſchoͤn und hell, daß ich über: 
al trinke: denn für mich geht nichts über fchönes 
Wafler. '') Die Wohlthat und den Werth davon 
zu empfinden, mußt Du Di von den Englaͤndern 
einmal nad) Amerila transportiren laſſen, wo man 
in bem flinfenden Waſſer fingerlange Faſern von 
Unrath findet, die Nafe zuhalten muß, wenn man 
e8 durch ein Tuch gefchlagen trinken will, und doch 
noch froh ift, wenn man bie Eocytifche Tunke zur 
Stillung des brennenden Durftes nur noch erhält. 
So ging es uns, als wir in ben amerifanifchen 
Krieg zogen, wo ich die Ehre hatte, bem Könige 
bie dreizehn Provinzen mit verlieren gu helfen. 
In Pordenone traf ich das erfte Mal eine df: 
fenttihe Mummerei von Gaſſenmaskerade, mußte 
bei gar jämmerlichen Fifchen wieber faften, und 
wäre übel gefahren, wenn mich ein Eleines, nieb- 
liches Mädchen vom Haufe nicht noch mitleidig mit 
Kaftanien gefüttert hätte. Hier find in ber Mar: 
Eustirche einige hübfche Wotivgemälde, mit benen 
man fi wohl eine halbe Stunde angenehm be⸗ 
fhäftigen Tann. Bon Ubine bis Pordenone ift viel 
dürres Land; doch findet man mitunter auch fehr 
Ihöne Weinpflanzungen. Die Deutfchen ftehen, wie 
Du aus ber Gecſchichte von Udine gefehen haft, 
eben nicht in dem beften Kredit bier in der Ge: 
gend, und cs ift Erin Unglüd für mi, daß man 
mich meiftens für einen Franzoſen hält, weil in 
meine Sprache ſich oft ein frangöfifcher Ausdruck 
einfhleiht. Wenn ich gleich fage und wieberhole, 
ich fei ein Deutfcher, fo will man es doch nicht 
glauben. In ber Vermuthung, ich müfle ein fran⸗ 
zöfifcher Officir ſeyn, ber das Land umher burdy: 
zieht, werbe ich oft recht gut bewirtbet. Derglei: 
hen Promenaden der Franzoſen müffen alfo doch 
fo ungewöhnlich nicht feyn. Signore & Francese, 
ma non volete dirlo.. Fate bene, fate. bene: 
fagte man mir mit fehr freundlichem Gefichte. Alles 
kommt freilich auf ben SParteigeift an, der bier 
eben fo mädıtig ift, als irgendwo. Viele Magen 
über die Franzoſen; aber die meiften fcheinen es 
doch nicht gern zu fehen, daß fie nicht mehr hier find. 
In Conegliano fand ich einige junge Kaufleute, 
die von Venedig kamen und den Weg nad) Trieſt 
zu Buße machen wollten, den ich eben gekommen 
war. Das Herz warb ihnen fehr leicht, als ich 
fagte, es gehe recht gut und es fei mir Feine 
Gefahr aufgeftoßen: denn man hatte audy biefen 
Herren von ber andern Beite das Gehirn mit 
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Schreckbildern angefuͤllt. Sodann war auch hort, | und da ich bei einer zufälligen Lüftung des Sale: 


wie er fich felbft in der Gefellfchaft einführte, ein 
großer Philofoph, ungarifher Hufarenunterofficir, 
der bier den politifchen Epion zu machen fchien. 
Er donnerte gewaltig über bie Revolution und 
brachte Anfpielungen und inbirelte Drohungen ge: 
gen meine Perfon, als dieſes Verbrechens verdaͤch⸗ 
tig. „Der Wirth hat das Recht, nach meinem Paffe 
zu fragen, mein Herr,” verſetzte ich, als mir bie 
Worte zu flart und zu beutfch wurden: „wenn 
Sie aber glauben, baß es nöthig ift, fo führen 
Sie mid vor die Behörde zur Unterfuchung. 
Uebrigens erbitte ich mir von Ihrer Philoſophie 
etwas Bumanität.” Das wirkte: der Mann fing 
nun an, ein halbes Dusend Sprachen zu ſprechen, 
und vorzuͤglich das Italienifche und Ungarifche mit 
einer borrenden Zolubilität. Sobald wir nur la⸗ 
teiniſch zuſammenkamen, waren wir Zreunde, und 
er war fogleich von meiner politifchen Orthoborie 
überzeugt: und als ich ihn vollends zu meinem Weine 
mit Paftetchen ehrenvoll einlud, gehörten wir durch 
aus zu einer Sekte Er hielt ſich an den Wein, 
ih mid an die Paſtetchen, und alle Goneglianer, 
Treviſaner und Venetianer ftaunten ben Strom 
von Gelehrfamkeit an, ben der Mann aus feinem 
Schatze hervorgoß. 

Von Conegliano bis Treviſo hatte ich mir auf 
einem eingefallenen Steinchen die Ferſe blutig ge⸗ 
treten, und gab daher zum erſten Mal den Zu: 
dringlichleiten eines Vetturino nad, der mich für 
ſechs Liren nach Meftre bringen wollte. Mit ber 
Bedingung, daß ich gleich abginge, ließ ich mir 
die Sache gefallen: denn id wollte noch gern 
biefen Abend in Meftre feyn, um den folgenden 
Morgen zeitig nach Venedig überzufegen. Sechs 
Liren war mir ein unbegreiflich niedriger Preis 
für einen vollen Wagen mit zwei guten Pferben, 
ben er mir vor dem Wirthshaufe als mein. Fuhr⸗ 
wert zeigte; fo daß ich nicht wußte, was ich denken 
follte. Aber vor der Stabt hielt er an und packte 
noch einen venetianifchen Kaufmann und eine Ty⸗ 
rolerin ein, bie als Kammerjungfer ihrer Gräfin 
nachreiſſte; und nun begriff ich freilich. Won Cos 
negliano aus ift der Weg fchon fehr frequent, und 
die Landhaͤuſer werben häufiger und ſchoͤner; und 
von Zrevifo ift es faft Lauter fchöner, mit Villen 
befegter Garten. Die Tyrolerin fentimentalifirte 
darüber ununterbrochen deutſch und italienifch; der 
Staliener war ein gar artiger Kerl, und dba fa: 
men denn bie briden Leutchen bald in einen Ton 
allerliebfter Zweideutigkeiten, zu dem bie beutfche 
Sprache, wenigftens die meinige, gar nicht geeigs 
net ift: und doch kann ich nit fagen, daß fie 
geradezu in Unanftändigkeit ausgeartet wären. Bloß 
der unreine Nafenton ber Tyrolerin mißfiel mir; 


tuches in der untern Gegend des Kinnbackens einige 
beträchtliche Narben erblicdte, war ich fehr froh, 
baß ich mit excefjiver Artigleit dem Venetianer bie 
Ehrenftele neben ihr im Fond überlaffen hatte. 
Ich erhielt meinen Theil Wie von ihnen für meine 
überftoifche Laune und Zaciturnität, und rettete 
mih von dem Praͤdikat eines Gimpeld vermutb: 
lih nur durch meine Unkunde in der italienifchen 
Sprache und einige Sarfasmen, bie id) gang trocken 
hinwarf. In Meftre wollte mid) bie Dame aus 
Artigkeit mit in ihr ‚Hotel nehmen und meinte, ich 
tönnte morgen mit ber Gräfin und ihr zufammen 
die Ucberfahrt nach dem fchönen Venedig machen: 
aber ih fand cine Gefellfhaft von Nenetianern, 
die noch diefen Abend überfegen wollte, und ſchloß 
mih an. Wir ruderten ben Kanal hinunter. Die 
Andern waren alle Einheimifche, und hatten weiter 
nichts nöthig, als dieſes zu fagen; aber ich Fremd⸗ 
ling mußte einige 3eit auf der Wache warten, 
bis der Offiziant meinen Paß gehörig regiftrirt 
hatte. Er behielt ihn, und gab mir einen Pafs 
firzettel, nach oͤſtreichiſcher Sitte, mit ber Weis 
fung, mid) damit in Venebig auf der Polizef zu 
melden. Das forderte etwas Zeit, da ber Herr 
etwas Myops und Fein Tachygraph wars; und 
meine Gefellfchafter waren über den Aufenthalt 
etwas übellaunig. Do das gab ſich bald. Man 


fragte mid, als ich zurüdfam, mit vieler Artigleit 


und Zheilnahme, wer ich ſei? wohin ich- wolle? 
und dergleichen; und wunderte fich höchlich, ald man 
hörte, daß ich zu Fuße allein einen Spaziergang 
von Leipzig nah Syrakus machen wollte. Der 
Abend war ſchoͤn, und ehe wir es uns- verfahen, 
famen wir am Rialto an, wovon ich aber jegt 
natürlid) weiter nichts als bie magifche Erſchei⸗ 
nung ſah. Ein junger Mann von Gonegliano, 
mit dem ich während der ganzen Weberfahrt viel 
geplaudert hatte, begleitete mich durch eine große 
Menge enger Gaͤßchen in ben Gafthof The Queen 
of England und, da hier alles befegt war, zum 
goldnen Stern, nicht weit vom Markusplape, wo 
ich für billige Bezahlung ziemlih gutes Quartir 
und artige Beawirthung fand. 

Den dritten Februar, wenn ich mich nicht irre, 
kam id in Venedig an, und lief fogleich den Mor: 
gen barauf mit einem alten, abgedankten Boots⸗ 
manne, ber von Liffabon bis Konftantinopel und 
auf der afritanifchen Seite zuruͤck die ganze Küfte 
kannte, und jegt den Lohnbebienten machen mußte, 
in ber Stadt herum; fah mehr als zwanzig Kir: 
hen in einigen Stunden, von ber Kathebrale bes 
heiligen Markus herab bis auf das kleinſte Kapell: 
hen der ehemaligen Beherrfcherin des Adria. Wenn 
ich Künftier oder nur Kenner wäre, Eönnte ih Dir 
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Kanonen beſett. 





viel erzaͤhlen von dem, was da iſt und was da 


war. Aber das Alles iſt Dir wahrſcheinlich ſchon 
aus Buͤchern bekannt; und ich wuͤrde mir vielleicht 
weder mit der Aufzaͤhlung noch mit dem Urtheile 
große Ehre erwerhen. Der Palaſt der Republik 
ſieht jest fehr öde aus, und der Rialto iſt mit 
Auch am Ende des Marfusplages, 
nah dem Hafen zu, haben bie Deftreicher feche 
Kanonen ftehen, und gegenüber auf Sankt George 
hatten fchon die Franzoſen eine Batterie angelegt, 
welche bie Kaiferlichen natürlich unterhalten und 
erweitern. Die Partie bes Rialto bat meine Er: 
wartung nicht befriedigt; aber der Markusplag hat 
fie, auch fo wie er noch jegt ift, übertroffen. 

Es mögen jest ungefähr drei Regimenter hier 
liegen; eine fehr Eleine Anzahl für ernflhafte Bor: 
fälle! Co wie die Stimmung jegt iſt, nahme und be: 
hauptete man mit zehntaufend Dann Venedig; wenn 
man nämlich) im Anfange energifh und fodann Elug 
und human zu Werke ginge. Das Militär und 
überhaupt bie Bevölkerung zeigt ſich meiftens nur 
auf dem Markusplage, am Hafen, am NRialto und 
die übrigen Gegenden der Gtabt 
find ziemlich leer. Wenn man biefe Partien ge: 
fehen hat und einigemal den großen Kanal, auf und 
ab gefahren ift, hat Venedig vielleicht auch nicht viel 
Merkwuͤrdiges mehr; man müßte denn gern Kirchen 
befucheh, die hier wirklich fehr fchön find. 

Das Zraurigfte ift in Venedig die Armuth und 
Betteleii. Dan kann nicht zehn Schritte gehen, 
ohne in den fehneidendften Ausdrüden um Mitleid 
angeflebt zu werben; und ber Anblid des Elends 
unterftügt das Nothgefchrei des Iammers. Um Allee 
in der Welt möchte ich jest nicht Beherrſcher von 
Benedig ſeyn; ich würde unter ber Laſt meiner Ge: 
fühle erliegen. Schon Küttner bat viele Beifpiele 
erzählt, und ich habe die Betätigung davon ſtuͤnd⸗ 
lich pefehen. Die nieberfchlagenbfte Empfindung ift 
mir gewefen, Frauen von guter Zamilie in tiefen, 
fchwarzen, undurdpdringlichen Schleiern Enieend vor 
ben Kirchenthüren zu finden, wie fie, die Hände ges 
faltet auf bie Bruft gelegt, ein kleines hölgernes 
Gefäß vor ſich ftehen haben, in weldyes bie Vor⸗ 
übergebenben einige Soldi werfen. Wenn id) Länger 
in Venedig bliebe, mäßte ich nothwenbig mit meis 
ner Börfe, ober mit meiner Empfindung Bankerott 
machen. 

Drollig genug find die gewöhnlichen Improviſa⸗ 
toren unb Dellamatoren auf dem Martusplage und 
am Hafen, bie einen Kreis um fich ber fchließen 
laſſen und für eine Kleinigkeit über irgend eine 
berühmte Stelle fprechen, ober auch aus bem Steg⸗ 
reife über ein gegebenes Thema theils in Profa, 
theils in Werfen fogleich mit folchem Feuer reben, 
bag man fie wirklich einigemal mit großem KBers 
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gnuͤgen hoͤrt. Du kannſt Dir vorſtellen, wie ge⸗ 
ringe bie Summe und wie erniedrigend das Hand⸗ 
wert feyn muß. Eine Menge Leute von allen 
Kalibern, Lumpige und Wohlgekleidete, faßen auf 
Stühlen und auf ber Erde rund herum und wars 
teten auf den Anfang, und eine Art von bunt- 
ſcheckigem Bedienten, der feinem Prinzipal das Gelb 
fammelte, rief und wiederholte mit lauter Stimme: 
Mancan ancora cinque soldi; ancora cinque soldi !“* 
Seber warf feinen Soldo hin, und man machte ge: 
waltige Augen, als ich einigemal mit einem fchlech- 
ten Zwötffreugerftüd der Korberung ein Ende machte 
unb die Arbeit befchleunigte. Weich ein Abftand 
on biefen Improvifatoren bis zu ben römifchen, 
von benen wir zumeilen in unfern beutfchen Blaͤt⸗ 
tern leſen! 

Auf der Giudecca ift es, wo möglich, noch Arme 
licher, als in ber Stadt; aber eben beswegen find 
dort nicht fo viele Bettler, weil vielleicht Niemand 
hoffen darf, dort nur eine leidlihe Ernte zu hal 
ten. Die Erlöferslicche tft dafelbft die befte, und 
ihre Kapuziner find die Ginzigen, bie in Venedig 
noch etwas ſchoͤne Natur genießen. Die Kirche ift 
mit Orangerie befegt, und fie haben bei ihrem 
Klofter, nad) der See hinaus, einen fehr fchönen 
Weingarten. Diefe, nebft einigen Dleaftern in der 
Gegend bes Zeughaufes, find die einzigen Bäume, 
bie ich in Venedig geſehen habe. Die Infel Sankt 
George hält bekanntlich die Kirche und das Kapi⸗ 
tel, wo ber jegige Papſt gewählt wurde, und wo 
auch noch fein Bilbniß ift, das bei den Venetia⸗ 
nern von gemeinem Schlage in außerordentlicher 
Verehrung ſteht. Der Maler hat fein Mögliches 
gethban, die Draperie recht fhön zu machen. Die 
Kirche ſelbſt ift ein gar ſtattliches Gebäube und, 
wie ich fchon oben gefagt habe, mit Batterien um: 
geben. | 

Die Venetianer find übrigens im Allgemeinen 
böftiche, billige, freundfchaftliche Leute, und ich habe 
von Vielen derfelben Artigkeiten genoffen, die ich in 


"meinem Vaterlande nicht berzlicher hätte erwarten 


koͤnnen. Ginen etwas fchnurrigen Auftritt hatte ich 
vor cinigen Tagen auf dem Markusplatze. Man 
hatte mid) beftänbdig in dem nämlichen Reiſerocke 
(die Urfache war, weil ich Beinen andern hatte, ba 
ih feinen andern im Xornifter tragen wollte) 
an den Öffentlichen Orten der Stadt herumlaufen 
feben und doch gefehen, daß ich mit einem Lohns 
bebienten lief und Liren verzehrte. Ich zahlte dem 
Bebienten jeden Abend fein Geld, wenn ich ihn nicht 
mehr brauchte; diefes geſchah diefen Abend, ba «es 
noch ganz hell war, auf bem Markusplage. Ginige 
Mädchen der Aphrodite Yandemos mochten bemerkt 
haben, daß ich bei der Abzahlung bes Menſchen 


| 


eine ziemliche Handvoll filberner Liren aus der 4 


*, 


Taſche gezogen hatte, und hingen fi, als ber Be: 
diente fort war und ich allein gemaͤchlich nad) Haufe 
fchlenderte, ganz freundlich und gefällig an meinen 
Arm. Ic blieb ftchen und fie thaten das nämliche, 
Man gruppirte fi) um uns herum, unb ich bat 
fie Höftih, fich nicht die Mühe zu geben, mid zu 
infommobdiren. Sie fuhren mit ihrer artigen Ber: 
traulichkeit fort, und ich warb ernft. Sie waren 
beide ganz huͤbſche Suͤnderinnen, und trugen ſich ganz 
niedlich und anfländig mit der feineren Klaffe. Ich 
ii demonftrirte in meinem gebrochenen Stalienifch, fo 
| gut ich Eonnte, fie möchten mich in Ruhe Laffen. 
Es half nichts; die Gefellfchaft in einiger Entfer: 
| nung lächelte, und Einige lachten fogar. Die Gruppe 
| mochte allerdings poffirlich genug feyn. ine von ben 
|| beiden Nymphchen ſchmiegte fich endlich fo ſchmeichelnd 
| ats möglid an mi an. Da warb ich heiß und 
| fing an in meinem ftärkften Baßtone auf gut Ruf: 
|| fifh zu fluchen,. mifchte fo etwas von Impudenza 
und senza vergogna bazu, unb ftampfte mit meinem 
Knotenftode fo emphatifh auf das Pflafter, daß 
die Geſellſchaft ſich ſchuͤchtern zerftreute und bie er: 
ſchrockenen Geſchoͤpfchen ihren Weg gingen. 

Ein anderer, etwas ernfthafterer Vorfall be: 
fchäftigte mich faft eine halbe Stunde. Ich ver: 
fchließe ben Abend mein Zimmer und lege mid) zu 
Bett. Als ich den Morgen aufftehe, finde ich meine 
Kleider, die neben mir auf einem andern Bette 
lagen, zieMlich in Unordnung und meinen Hut her: 
abgeworfen. Ich wußte ganz gewiß, in welche Orb: 
nung id) fie gelegt hatte. Das Schloß war unbe: 
rührt und mir fehlte übrigens nichts. Ich dachte 
hin und her und konnte nichts herausgrübeln, und 
mir ſchwebten fchon mandherlei fonderbare Gedanken 
von ber alten venetianifchen Polizei vor dem Ge: 
birne, fo daß ich fogleich, als ich mich angezogen 
hatte, zu bem Kellner ging und ihm ben Vorfall 
erzählte. Das Haus war groß und voll. Da er: 
bielt ich denn zu meiner Beruhigung ben Auffchluß, 
es feien die Nacht noch Fremde angelommen, unb 
man habe noch eine Matrage gebraucht, -und fie 
aus dem Bette neben mir mit bem Bauptfchlüffel 
abgeholt. Hätte ih nun die Sache nicht gründiich 
erfahren, wer weiß, was ich mir noch für Einbil: 
bungen gemacht hätte. 

Jetzt iſt meine Seele voll von einem einzigen 
Gegenftande, von Canova's Hebe. Ich weiß nicht, 
ob Du bie liebenswuͤrdige Göttin biefes Künftlers 
ſchon kennſt; mich wird fie lange, vielleicht immer 
beberrfchen. Faſt glaube-ich nun, daß die Neuen 
bie Alten erreicht haben. Sie ſoll eins ber jüngs 
fien Werke bes Mannes feyn, bie ewige Jugend. 
Sie fteht in dem Haufe Albrizzi, und ber Befiger 
feint den ganzen Werth bes Schages zu fühlen. 
Er hat der Göttin einen ber beften Pläge, ein 








fchönes, helles Zimmer nach dem großen Kanal an: 


gewieſen. Ich will, ih darf Keine Befchreibung 
wagen; aber ich möchte weiſſagen, daß fie die An- 
gebetete der Künftler und ihre Wallfahrt werben 
wird. Noch habe ich die Mediccerin nicht gefehen; 
aber nach allen guten Abgüffen von ihr zu urtheis 


len, ift bier für mich mehr, ale alle Veneres Cu- 


pidinesque. 


Ich ftand vom füßem Rauſche trunten, 
Wie in ein Meer von Seligkeit verfunten, 
Mit Ehrfurdyt vor der Göttin ba, 

Die hold auf mid) herunter fah, 

Und meine Seele war in Funken: 
Hier thronte mehr als Amathufie. 

Ich war der Sterblichkeit entflogen, 
Und meine Beuerblide fogen 

Aus ihrem Blick Ambrofia 

Und Nektar in dem Götterfaale; 

Ich wußte nicht, wie mir geſchah: 
Und ftände Zevs mit feinem Blige nah, 
Vermeffen griff ih nah der Schale, 
Mit welder fie die Gottheit reicht, 
Und wagte taumelndb jegt vielleidht 
Selbſt dem Alciden Hohn zu fagen, 
Und mit dem Bott um feinen Lohn zu fchlagen. — 


Du dentft wohl, daß ich bei dem marmornen 
Mädchen etwas außer mir bin; und fo mag es 
allerdings fenn. Der Italiener betrachtete meine 
Andacht eben fo aufmerffam, wie ich feine Göt- 
tin. Diefe einzige Wiertelftunde bat mir meine 
Neife bezahlt; fo.ein fonderbar enthuftaftifcher 
Menfh bin ih nun zuweilen. Es iſt die veinfte 
Schönheit, die ich bis jest in der Natur und in 
ber Kunft gefehben habe, und ich verzmeifle felbft 
mit meinem Ideale böher fteigen zu können. Ich 
muß Canova's Hände füffen, wenn ich nah Rom 
komme, wo er, wie ich höre, jetzt lebt. Das gol: 
dene Gefäß, die goldene Schale und das goldene 
Stirnband haben mich gewiß nicht beftochen; ich 


habe bloß die Göttin angebetet, auf deren Antlig ! 


Alles, was ber weiblidye Himmel Liebensmwürbiges 
bat, ausgegoflen ift. In das Lob der Geftalt unb 
bes Gewandes will ich nicht eingehen; bas mögen 
bie Geweiheten thun. Alles fcheint mir des Gan⸗ 
zen würbig. 

In dem naͤmlichen Haufe fteht auch noch cin 
ſchoͤner Gypsabguß von des Künftlere Pſyche. Sie 
ift auch ein fhönes Werk; aber meine Seele ift voll 
von Hebe, um fidy zu diefem Seelchen zu wenben. 
Sn bem Zimmer, wo der Abguß ber Pſyche fteht, 
find rund an den Wänden Reliefs in Gyps von 
Ganova’8 übrigen Arbeiten: eine Grablegung bes 
Sokrates durdy feine Kreunde; die Ecene, wo ber 
Verurtheilte ben Becher nimmt; der Abfchied von 
feiner Familie; ber Tod des Priamus nach Bir: 
gil; der Tanz der Phäacier in Gegenwart bes 
Ulyffes, wo die beiden tanzenden Figuren vortreff: 
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Herrn, 


lich ſind; und die opfernden Trojanerinnen vor der 
Minerva, unter Anfuͤhrung der Hekuba. Alles iſt 
eines großen und weiſen Kuͤnſtlers wuͤrdig; aber 
Hebe hat ſich nun einmal meines Geiſtes bemaͤch⸗ 
tiget und fuͤr das Uebrige nichts mehr uͤbrig ge⸗ 
laſſen. Wenn der Kuͤnſtler, wie man glaubt, nach 
einem Modell gearbeitet hat, ſo moͤchte ich fuͤr 
meine Ruhe das Original nicht ſehen. Doch, wenn 
dieſes auch iſt, ſo wird ſeine Seele gewiß es erſt zu 
dieſem Ideal erhoben haben, daß jetzt alle Anſchauer 
begeiſtert. 

Da meine Wohnung hier nahe am Markusplatz 
iſt, habe ich faſt ſtuͤndlich Gelegenheit die Stellen zu 
ſehen, auf welchen die beruͤhmten Pferde ſtanden, 
die nun, wie ich hoͤre, den konſulariſchen Pallaſt der 
Gallier bewachen ſollen. Sonderbar! wenn ich nicht 
irre, erbeuteten die Venetianer, in Geſellſchaft mit 
den Franzoſen, dieſe Pferde nebſt vielen andern ge⸗ 
woͤhnlichen Schaͤtzen. Die Venetianer ließen ihren 
Verbuͤndeten die Schaͤtze und behielten die Pferde; 
und jetzt kommen die Herren und holen die Pferde 
noch. Wo iſt der Braͤutigam der Braut, der jaͤhr⸗ 
lich ſein Feſt auf dem adriatiſchen Meere feierte? 
Die Briten gingen ſeit ziemlich langer Zeit ſchon 
etwas willkuͤhrlich und ungebuͤhrlich mit ſeiner ge⸗ 
liebten Schoͤnen um; und nun iſt er ſelbſt an der 
Apoplexie geſtorben, und ein Fremder nimmt ſich kaum 
mehr Muͤhe ſeinen Bucentaur zu beſehen. Venedig 
wird nun nach und nach von der Kapitale eines 
eigenen Staats zur Gouvernementsſtadt eines frem⸗ 
den Reichs ſich modificiren muͤſſen; und deſto beſſer 
für den Ort, wenn dieſes ſanft, von ber einen Seite 
mit Schonung und von ber andern mit gehöriger 
Reſignation, gefchieht. 

Geftern ging ich nach meinem Paffe, der auf ber 
Polizei gelegen hatte und bort unterfchrieben werben 
mußte. Ih bin überhaupt Fein großer Wälfcher, 
und ber zifchende Dialekt ber Venetianer ift mir gar 
nicht geläufig. Ich Eonnte alfo in ber Kanzlei mit 
dem Ausfertiger nicht gut fertig werben, und man 
wies mich in ein anberes Zimmer an einen andern 
der fremde Zungen reden follte.e In ber 
Meinung, er würde unter einem beutfchen Monar⸗ 
den auch wohl deutfch fprechen, ſprach ich Deutfcher 
deutfh. „Non son asino ferino,“ antwortete ber 
feine Mann, „per ruggire tedesco.‘“ Das waren, 
glaube ich, feine Worte, die freilich eine grelle Aus: 
nahme von ber venetianifchen Höflichkeit machten. 
Die Anmefenden lachten über den Wis, und ich, 
um zu zägen, daß ich wider fein Vermuthen wenig: 
ftens feine Galanterie verftanden hatte, fagte ziemlich 
mürrifcy: „„Mais pourtant, Monsieur, il est à croire 
qu’il y a quelqu’ un ici, qui sache la langue de 
votre Bouverain.“ Das madıte ben Herrn etwas 


verbluͤfft; er fuhr ganz höflich franzoͤſiſch fort fich 


zu erkundigen, fagte mir, daß mein Paß auögefertigt 
fei, und in drei Minuten war ich fort. Ich erzähle 
Dir diefed nur als noch einen neuen Beweis, wie 
man bier gegen unfere Ration geftimmt ift. Diefe 
Stimmung ift ziemlich allgemein, und dic Deftreicher 
feinen ſich Feine fonderliche Mühe zu geben, fie 
durch ihr Betragen zu verbeffern. 

Morgen will ich über Padua am Adria hinab 
wandeln, und mich, fo viel ald möglich, dem Meere 
nahe halten, bis ich hinunter an ben Abfag bes 
Stiefels komme und mich an ben Actna hinüber 
bugfiren laſſen kann. Die Sache ift nicht ganz leicht. 
Denn unter Ancona bei Loretto endigt die Poft: 
ftraße; und durch Abbruzzo und Kalabrien mag es 
nicht gar wegfam und wirthlich feyn: sed non sine 
dis animosus infans. Ich weiß, daß mich Deine 
freundfchaftlichen Wünfche begleiten, fo wie Du über: 
zeugt ſeyn wirft, baß meine Seele oft bei meinen 
Freunden und alfo audy bei Dir ift. 


Bologna. 
Neun Tage war ich in Venedig herumgelaufen. 
Die Nacht war ich angekommen, die Nacht fuhr ich 
mit der Corriere wieder ab. Die Geſellſchaft war 
ziemlich zahlreich, und wir waren wie im trojani: 
Shen Pferde zuſammengeſchichtet. Das Wetter war 
nie fehr guͤnſtig; wir fuhren alfo von Venedig 
nach Pabua von acht Uhr des Abende bis den an: 
dern Mittag. Der Weg an ber Brenta herauf foll 
fehr angenehm ſeyn; aber das Wafler hatte befannt: 
lich die Straßen durch ganz Oberitalien fo fürdhter: 
lich zugerichtet, daß es ein"trauriger Anblick war; 
und ich grämte mich nicht fehr, daß ich auf meiner 
Fahrt und wegen des flürmifcdhen Wetters wenig 
davon fehben konnte. So wie wir in Pabua an: 
kamen, ward das Wetter leiblih. Die Unterredung 
im Schiffe war bunt und raus, wic die Geſell⸗ 
(haft: aber es wurbe durchaus nichts gefprochen, 
was Bezug auf Politit gehabt hätte. Die einzige 
Bemerkung nehme ich aus, welche ein alter, ziem⸗ 
ich ernſthafter Mann machte: es wäre nun zu 
hoffen, daß wir in breißig ober vierzig Jahren 
zu Kuße nad) Venedig würden gehen koͤnnen. Er 
deutete bloß kurz an, die alte Regierung habe ein 
Intereffe gehabt, die Stadt als Infel zu erhalten 
und habe fi die Räumung der Lagunen viel Geld 
Eoften laſſen; bie neue Regierung werde ein ent: 
gegengefegtes Intereffe haben, und brauchte dann 
nicht viel Koften darauf zu wenden, bie Straße 
von Meftre nach Venedig feft zu maden. Ich 
Laffe die Hypotheſe dahin geftellt feyn. 
As ih in Padua meine Mahlzeit genommen 
hatte, nahm ich meinen Zornifter und machte vor 
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meinem Abzuge dem heiligen Antonius einen Bes 
fu. Sogleich war ein Gicerone da, der mid 
führte, und meinte, ich könne ganz füglih, To be 
torniftert wie ich wäre, überall herumlaufen. Das 
nahm ich fehr gerne an, und wandelte in dieſem 
etwas grotesken Aufzuge, mit aller Devotion, bie 
man dem alten Volksglauben ſchuldig ift, in ber 
gothifchen Kathedrale herum. In der Kirche draͤng⸗ 
ten fih mit Gewalt noch zwei andere Giceronen 
mit zu mir und ließen fich mit Gewalt nicht abe 
weiſen; fie waren weit beffer, als ich, gekleidet und 
zeigten mir alle ihre Wunder mit vieler Salbung; 
und ich hatte bie Ehre drei zu bezahlen. Sodann 
ging ich das Monument des Livius aufzufuchen, von 
welchem alle meine brei Fuͤhrer nichts wußten. Cr 
muß in feiner Vaterſtadt jest fo außerorbentlich bes 
rühmt nicht ſeyn: denn drei ftattlich gekleidete Maͤn⸗ 
ner, bie ich nach ber Reihe anrebete, konnten mir 
weber vom Livius, noch von feinem Monumente 
erzählen; und doch ſprachen zwei davon geläufig 
genug franzöfifh. Endlich wies mich ein alter Grau: 
kopf nach dem Stabthaufe, wo es fich befinde. 
Sch wandelte in dem ungeheuren Saale des Stadt: 
hauſes neugierig herum, und redete einen Mann 
mit einem ziemlich literdrifchen Antlig lateiniſch 
an. Er antwortete mir italienifh, er habe zwar 
ehemals etwas Latein gelernt, aber es nun wieder 
ziemlich vergeffen; und das meinige fei ihm zu alt, 
das koͤnne er gar nicht verſtehen. Er wies mich 
bierauf an einen Anbern, der mit einem Bud in 
einer Ecke faß. Diefer ſtand auf und zeigte mir 
mit vielee Humanitaͤt den alten Stein über bem 
Eingange einer Erpebition. Du kennſt ihn unftreitig 
mit feiner Infchrift, weiche weiter nichts fagt, als 
daB die Pabuaner ihrem Mitbürger Livius bier 
diefes Andenken errichtet haben. Das neue, praͤch⸗ 
tige Monument, das der ehemalige venetianifche 
Senat und das pabuanifche Bolt ihm gefegt haben, 
fah ich nicht, weil es zu entfernt war und id) bies 
fen Abend nad) Battaglia patrouillicen wollte. Als 
ich ging, fagte mir der Pabuaner fehr artig: „Gra- 
tias tibi habemus pro tua in nostrum popularem 


observantia. Eris nobis cum multis aliis testi- 


monio, quantopere noster Livius apud exteros 
merito colatur. Valeas nostrumque civem ames 
ac nobis faveas!‘““ Der Mann fagte dieſes mit einer 
Herzlichkeit und mit einer gewiflen klafſiſchen Vich⸗ 
tigkeit, die ihm ſehr wohl anſtand. 

Vom Livius weg ging ich mit dem Livius im 
Kopfe gerades Weges durch ſeine alte trojaniſche 
Vaterſtadt in das klaſſiſche Land hinein, das ehe⸗ 
mals ſo große Maͤnner gab. Du weißt, daß ich 
ſehr wenig Literator bin; weißt aber auch, daß ich 
von der Schule aus noch viel Vergnuͤgen habe, 


dann und wann einen alten Knaſter in feiner eige⸗ 
wer 
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nen Sprache zu lefen. Livius war immer einer 
meiner Eieblinge, ob ich gleich Thucidydes noch lieber 
babe. Ich wiederhole alfo wahrfcheinlich zum zehn: 
taufendften Male die Klage, daß wir ihn nicht mehr 
ganz befigen, und finde den übercitten, etwas robo: 
montabifchen Lärm, den man vor einiger Zeit hier 
und da über feine Wiederfindung gemacht hat, fehr 
verzeihlich. Ein Gedanke Enüpfte fi an den an⸗ 


dern; und da fand ich denn in meinem Sinn, daß 


wir wohl ſchwerlich den ganzen Livius wieber ha⸗ 
ben werben. Rreilih ift das zu bebauerns denn 
gerade die wichtigften Epochen ber römifchen Ge: 
ſchichte für öffentliches Net und Menfchenkunde, 
und wo ſich unftreitig das Genie und bie Freimuͤthig⸗ 
feit des Livius in ihrem ganzen Gange gezeigt ha⸗ 
ben, ber Sklavenkrieg und die Zriumvirate, find ver: 
Ioren: aber was kann Klage Helfen? Den Berluft 
erkläre ich mir fo. Ich glaube durchaus nicht, daß 
er aus Zufall oder Bernadläfjigung gekommen fei. 
Livius war ein freimüthiger, kuͤhner, entfchloffener 
Mann, ein warmer Patriot und Verehrer ber 
Freiheit, wie alle feine Mitbürger, die es bei ben 
legten Unruhen in Rom unter dem Zriumnirate 
thätig genug gezeigt hatten; er war ein erklaͤrter 
Zeind der Despotie. Auguft felbft, dem bie römifche 


Schmeichelei ſchaͤndlicher Weife einen fo ſchoͤnen Na: 


men gab, nannte ihn mit einer feinen Tyrannen⸗ 
mäßigung nur einen Pompejaner. Die Zamilie der 
Caͤſarn war nun Meiſter; man Eennt die Folgen der 
erbaulihen Subjekte berfelben, bie ſchon ſchlimm 


genug waren, wenn fie auch nur halb fo ſchlecht 
Du findeft | 
doch wohl begreiflih, daß die Caͤſarn nicht abfichtlich | 
ein Werk, wie die Gefchichte des Livius war, zu : 


waren, als fie in der Gefchichte ſtehen. 


Lichte werben gefördert haben. Es wird mir fogar 
aus einigen Stellen des Tacitus fehr wahrfcheinlich, 
dag man Alles gethan bat, fie zu unterdrüden, 
wenigftens bie Stellen, wo ber ariftofratifch roͤmi⸗ 
ſche Geift und die Tyrannei ber Gäfarifchen Kamilie 
insbefonbere mit fehr grellen Karben gezeichnet feyn 
mußte. Diefes waren vorzüglich der Sklavenkrieg 
und das Ende ber Bürgerkrieg. Es war übers 
haupt ein weitläufiges Werk, und nicht Jeder war 
im Stande fich daffelbe abfchreiben zu laſſen. Alle 
fanden es alfo wahrfcheintich genug ihrer Sicherheit 
und ihrem Intereffe gemäß, bie Stellen nicht bei 
fi zu haben, die ihnen von dem Argwohn und der 
Graufamteit ihrer Herrſcher Leicht die blutigfte 
Ahndung zuziehen konnten. Auf diefe Weife ift das 
Schägbarfte von Livius im eigentlichen Sinne nicht 
fowohl verloren gegangen, al8 vernichtet worden: 
unb ald man anfing ihn ins Arabifhe zu über: 
fegen, war er vermuthlich ſchon fo verflümmelt, 
wie wir ihn jest haben. So ftelle ich mir bie 
Sache vor. Und gefegt, die wichtigen Bruchftüde & 
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fänden fi) noch irgendwo in einem feltenen Excm⸗ 
plar unter einem Afchenhaufen des Vulkans, fo 
kannſt Du, aus der Analogie der neuen Herrſcher 
mit ben alten, ziemlich fiher darauf rechnen, baß 
wir die Schäge doch nicht erhalten werden; zumal 
bei bem erncuerten und vergrößerten Argwohn, ber 
feit einigen Jahrzehenden zwifchen den Machthabern 
und ben Beherrfchten Statt hat. Wenn ich mid) 
irre, fol es mir lieb feyn: denn ich wollte brei 
Zußreifen von ber Elbe an ben Liris machen, um 
dort von dem Livius ben Spartakus zu Iefen, ben 
ich für einen der größten und beften römifchen Feld⸗ 
herren zu halten in Gefahr bin. 

Unter biefen Ueberlegungen, deren Conſequenz id) 
Dir überlaffe, wandelte ich die Straße nach Rovigo 
fort, Diefe Seite von Venedig ift nicht halb fo 
ſchoͤn, als bie andere von Treviſo nach Meftre: bie 
Ueberſchwemmungen mit bem neuen Regenwaffer 
batten die Wege traurig zerrüttet, und ich zog ſehr 
ſchwer durch den fetten Boden Staliens weiter. 
Ueberall war der Segen bed Bimmeld mit Der: 
ſchwendung über die Gegend ausgrfchüttet, und 
überall war in den Hütten bie jaͤmmerl'chſte Ars 
muth. Vermuthlich war bieß noch mit Folge des 
Kriegs. Nicht weit von Mentfelice kehrte ich zu 
Mittage an ber Straße in einem Wirthehaufe ein, 
das nicht bie ſchlimmſte Miene hatte,” und fand 
nichts, durchaus nichts, als etwas Wein. Sch war: 
tete eine halbe Stunde und wollte viel zahlen, wenn 
man mir aus den benachbarten Häufern nur etwas 
Brot ſchaffen Eönnte. Aber das war unmöglich; 
man gab mir aus Gutmüthigkeit noch einige Bil: 
fen ſchlechte Polenta, und ich mußte bamit und mit 
meinem Schluck Weine weiter gehen. 

Bor Rovigo fegte ich über die Etſch und trat 
in bas Gifalpinifche. Der Laiferliche Officir jenfeit 
des Zluffes, der meinen Paß mit aller Schwerfäl- 
tigkeit der alten Bocksbeutelei fehr lange vevidirte, 
machte mir bange, daß ich bieffeitö bei dem fran⸗ 
zöfifchen Kommandanten wohl Schwierigkeiten fin: 
den würde. Als ich zu diefem kam, war Alles gerabe 
das Gegentheil. Er war ein freundlicher, jovialis 
fer Dann, der mir den Paß, nad) einem flüchtis 
gen Bid auf mich und auf ben Paß, ohne ihn 
zu unterfchreiben, zurüdgab. Ich machte ihm darüber 
meine Bemerkung, baß er nicht unterfchriche. „Vous 
n’en avez pas besoin;‘* fagte er: „Vous venez 
de l’autre coté ?* — „Je viens de Vieıme, et je 
m’en vais par Ferrare a Ancone.“ — „N’importe: ‘ 
verfegte er; „allez toujours. Bon voyage!“ Die 
Höftichkeit des Franzoſen, die ich gegen die Nicht: 
böftichleit des Präfidenten in Wien und bes Poli: 
zeiherrn in Venedig hielt, that mir fehr wohl. 
* war die erſte eigentlich italieniſche Stadt 
mich; denn Trieſt und Vencdis und die uͤbri⸗ 


— 





gen Derter halten alle noch fo etwas Nordiſches | 
in ihrer Erfcheinung, daß es mir kaum einfiel, ich 
fei ſchon in Italien. Weder bier, noch in Lagofcuro, | 
noch in Zerrara fragte man mich weiter nach Päf: 
fen, ob ic} gleich überall ſtarke franzöfifche Befagun: 
gen fand. Vor meinem Xenfter in Rovigo ftand 
auf dem Plage der große Freiheitsbaum mit der | 
Müge auf der Epige, und gegenüser in dem großen | 
Kaffeehaufe war ein ſtarkes Gewimmel von Stalie | 
nern und Franzofen, bie fich der jovialen Laune der | 
Ungebundenheit überließen. Aber Alles war fehr | 
anftändig und ohne Lärm. — 
Ich muß Dir bekennen, daß mir dieſes heitere, 
kuͤhne Weſen gegen die ſtille, bange Furchtſamkeit 
in Wien und Venedig ſehr wohl gefiel, und daß 
ich ſelber etwas freier zu athmen anfing; ſo wenig | 
ic) auch eben biefe Zreiheit für mich behalten und | 
fie überhaupt den Menſchenkindern wünfchen möchte. |, 
Das Waffer hatte bier außerorbdentlihen Schaden | 
gethan, wie Du gewiß fchon aus Öffentlichen Blaͤt⸗ | 
tern wirft gehört haben; vorzüglich hatte der for | 
genannte canale bianco feine Damme durchbrochen 
und links und rechts große Verwuͤſtungen ange: — 
richtet. Es arbeiteten oft mehrere hundert Mann || 
an ben Dämmen und werden Iahre arbeiten müf- | 
fen, ehe fie Alles wieder in den Stand fegen. Bier |: 
ſah man empörende Erfcheinungen der Armuth in j 
einem ziemlich gefegneten Landſtriche; und ich fehreibe 
diefes auch mit dem Unheil zu, das die Fluͤſſe und | 
großen Kandle bier fehr oft anrichten müffen. Da | 
die Straße ganz abſcheulich war, ließ ich mid bie | 
Ponte di Lagoſcuro auf den Po hinauf rubern, | 
und zahlte fünf Ruderknechten für eine Strede von 1 
drei Stunden bie Eleine Summe von zehn Liren. | 
Der Po ift hier ein großes, ſchoͤnes, majeſtaͤtiſches 
Waffer, und bie heitere, helle Abendionne vergoldete \ 


feine Wellen, und links und rechts die Ufer in 


weiter, weiter Berne. Es war, ald ob ein Ozean | 
herabrollte, und die Griechen haben ihn mit vollem 
Recht Eridanus, den Gabenbringer oder den Wogens 
wälzger, genennt, nachdem Du nun die Erklärung N 
machen willft. Eridanus und Rhodanus ſcheinen ' 
mir ganz bie nämlichen Namen zu ſeyn; und bie |) 
beiden Zlüffe haben unftreitig große Aehnlichkeit mit | 
einander. 
Wenn man an einem hellen, Falten Abende zu | 
Anfange des Februars einige Stunden auf dem Waf: | 
fer gefahren ift, fo ift ein gutes, warmıs Zimmer, 
eine Suppe und ein frifch gebratener Kapaun cin | 
ſehr angenehmer Willkommen. Diefen fand id in | 
Ponte di Lagoscuro, und wandelte den Morgen 
darauf in dem fürchterlichften Regen auf einem ziem= |; 
lich guten Wege die kleine Etrede nach Ferrara. | 
Hier blieb ich und fehlenderte den Nachmittag in der 
Stadt berum. Die architektoniſche Anlage des Orts — 


bel. Es fehlt der ganzen Stadt nur eine Kleinig- 
keit, namlich Menfchen. Franzoͤſiſche Soldaten ſah 
man überall genug, aber Einwohner deſto weniger. 
Die oͤffentlichen Gebäude und Gärten und Pläge 
find nicht ohne Schönheit. Mehrere Stunden war 
ih in der Kathedrale und dem Univerfitätögebäube. 
Am Eingange find bier, wie in Wien an ber Bi: 
bliothek, fehr viele alte Lateinifche Infchriften cin: 
gemauert, die meiftens Leichenfteine find und für 
mich wenig Intereffe haben. Die Bibliothek aber 
ift ziemlich anfehnlich und man wicberholte mir mit 
Nachdruck einigemal, daß durchaus Fein Kürft etwas 
dazu gegeben habe, fondern daß Alles durch bie 
Beiträge des Publikums und von Privatleuten nur 
feit ungefähr funfzig Jahren angefhafft worden ſei. 
Auf der Bibliothek findet ſich jest auch das Grab 
und das Monument Ariofts, das fonft bei den Be: 
nebiktinern ſtand: das fagt die neue lateinifche In: 
ſchrift. Man zeigte mir mehrere Originalbriefe von 
Zaffo, eine Driginalhandfchrift von Arioft und fein 
metallenes, ſehr fchön gearbeitetes Dintenfaß, an 
dem noch eine Feder war. Ohne eben die Authen: 
ticität fehr kritiſch zu unterfuchen, wuͤrde ich zu 
Oden und Dithyramben begeiftert worben feyn, wenn 
ih etwas infpirationgfähiger wäre. So viel muß 
ich fagen, die Bibliothek beſchaͤmt an Orbnung die 
meiften, die ich gefehen habe. 

Im Gaſthofe fütterte man mich den Abend fehr 
gut mit Suppe, Rindfleifh, Wurft, Frittere, Ka: 
paun, Obſt, Weintrauben und Käfe von Parma. 
Du fiehft daraus, daß ich gewöhnlich nicht fafte, 
wie an meinem Geburtstage zu Ubine, und baß 
die Leipziger Aubergiften vielleicht fi noch hier 
ein kleines Erempel von ben oberitalicnifchen neh: 
men Eönnten. Das Wetter war fürdterlih. Ich 
hatte gelcfen von den großen gefährlichen Moräften 
zwifchen Ferrara und Bologna, und bie Erzählungen 
beftätigten es, und fagten weistih noch mehr; fo 
daß ich nicht ungern mit einem Vetturino handelte, 
der fi) mir nach Handwerksweiſe fehr höflich auf: 
brang. Der Wagen war gut, bie Pferde waren 
fhlcht und der Weg war no ſchlechter. Schon 
in Padua konnte ich eine Feine Ahnung davon haben; 
benn eine Menge Kabrioletierg wollten mich nad) 
Verona und Mantua bringen; da ich aber fagte, 
daß ih nad) Bologna wollte, verlor kein Einziger 
ein Wort weiter, als daß fie Alle etwas von Teu⸗ 
felsweg durch die Zähne murmelten. Meine Kut: 
Ihengefährten waren ein cifalpinifcher Kriegskom⸗ 
miffär, und eine Dame von Gento, die ihren Mann 
in der Revolution verloren hatte. Wir zahlten gut 
und fuhren ſchlecht, und wären noch ſchlechter ge: 
fahren, wenn wir nicht zuweilen eine ber fchlimm: 
x ften Streden zu Buße gegangen wären. Ginige: 
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Stunden von Ferrara aus ging es leidlich, dann 


ſank aber der Wagen ein bis an die Achſe. Der 
Vetturino wollte Ochſenvorſpannung nehmen; die 
billigen Bauern forderten aber fuͤr zwei Stunden 

nicht mehr, als acht und zwanzig Liren für zwei 

Ochſen, - ungefähr ſechs Gulden Reichsgeld. Der 

arme Teufel von Fuhrmann jammerte mich, und 
ih rieth ihm feldit, gar kein Gebot auf die unver: 
ſchaͤmte Forderung zu thun. Die Gaule arbeiteten 
mit ber furchtbarften Anftrengung abfagweife eine | 
halbe Stunde weiter; dann ging es nicht mehr. 

Wir fliegen aus und arbeiteten ung zu Fuße durch, 

und es warb mit dem leeren Wagen immer fhlim- 

mer. Erft fiel ein Pferd, und als fich biefes wie: 

der erhoben hatte, das andere, und cinige hundert | 
Schritte weiter fielen alle beide und waͤlzten ſich | 
ermattet in dem fchlammigen, thonigen Boden. 
Da hatten wir denn in Italien das ganze beutfche | 
ſalzmanniſche menſchliche Elend in concreto. Die j 
Pferde halfen fich endlich wieder aufs aber ber |! 
Wagen faß fill. Nun ftelle Dir die ganz befothete 
Perfonalität Deines Freundes vor, wie ich mit der 
ganzen Kraft meines phyſiſchen Wefens meine Schul⸗ 
ter unter die Hinterachfe des Wagens feste und 
heben und fdichen half, baß bie Dame und ber 
Kriegskommiffär und der Vetturino erftaunten. Es 
ging, und nad) drei Verfuchen machte ih den Zuhr: 
mann wieder flott. Aber ans Einfegen war nicht 
zu denen. Nun hatte ich das Amt, die Dame unb 
den Kommiflfär durch die engen, fchweren Paflagen 
zu bugfiren, und that es mit ſolchem Nachdruck und 
fo geſchicktem Gleichgewicht auf den ſchmalen Stegen 
und Verſchlaͤgen und an ben Gräben, daß ich ihnen 
von meiner Kraft und Gemwanbtheit eine gar große 
Meinung gab. Schon hatten wir uns, ale wir zu 
Zuße voraus über ben italienifchen Rhein, einen ziem⸗ 
lich anfehnlichen Fluß, gefegt hatten, in einem ganz 
artigen Wirthshauſe zu Malalbergo einquartirt und 
uns in die Pantoffeln bes Wirths ‚geworfen, als 
unfer Fuhrmann anfam und uns durdaus noch acht 
italienifche Meilen weiter bringen wollte. Ich hatte 
nichts dagegen, und die andern wurben überftimmt. 
Bon bier aus follte nun der Weg beſſer feyn. Wir 
fhroteten uns alfo wieder in den Wagen und ließen 
ung weiter ziehen. Jetzt traf eine andere Furcht 
ein: der Dame und dem Kriegskommiſſaͤr — drollig 
genug an Stalienern! — ward bange vor Gefpenftern. 
Der Kriegskommiſſaͤr ſchien überhaupt mit feinem 
Muthe nicht viel zur Befreiung feines Vaterlandes 
beigetragen zu haben. Mir warb zwar auch etwas 
unheimlich, nicht aber vor Geiftern, ſondern vor 
©traßenräubern, für welche diefe Straße zwiſchen 
tiefen, breiten Kandlen ordentlich gecignet fdhien: 
indefien ſammle ich in bergleichen Fällen als ein 
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troft vorwärts. Gegen Mitternacht kamen wir end⸗ 
lich glücdlih auf unferer Etation, einem ifolirten, 
ziemlich großen und guten Gafthof, an, der, wenn ich 
nicht irre, Althee hieß und von dem ich Dir weiter 
nichts zu fagen weiß, als daß man mir einen Wein 
gab, der dem Champagner aͤhnlich war und alfo 
meinen Beifall hatte. Bei diefem Weine und ber 
guten Mahlzeit vergaß ber Kriegskommiſſaͤr alle 
Mühfeligkeiten bes Tages und des Abende, und 
ſchien ganz eigentlich in feinem rechten Elemente zu 
ſeyn: das ift ihm nun freilich nicht übel zu nehmen; 
denn ich befand mich nad) einer ſolchen Kahrt dabei 
auch ganz behaglich. 

Den andern Mittag langten wir bier in ber 
alten päpftlidhen Stadt Bologna an, wo man zuerft 
wieder nad) meinem Paſſe fragte. Mit mir Krems: 
ben nahm man es nicht fo ſtrenge, als mit meinem 
Kameraden, ber aus der Gegend von Parma war, 
| und ber cin formliches Kandidateneramen aushalten 
» mußte. Auf der Polizei, wo idy den Paß figniren 
| laffen mußte, war man eben fo artig und höflich, 
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als an dem Grenzfluſſe. Hier in Bologna fand ich 
uͤberall eine exemplariſche Unreinlichkeit, die an 
; Schweinerei graͤnzt; ung wenn man der häuslichen 
1 Rettigkeit der Italiener überhaupt Fein großes Lob 
geben ann, fo haben bie Leute in Bologna ben 
größten Schmug aufzumeifen. "Außer dem Stoly auf 
| ihr altes Felfine, behaupten die Bolognefer noch, daß 
ihre Stadt fo groß fei, wie Rom. Daran thun 
| fie nun’ freilich etwas zuviel; wenn man aber auf 
den Thurm fteigt und ſich rings umher umfchuut, 
| fo wird man den Raum doch groß genug finden, 
um in eine ſolche Verfuhung zu gerathen, zumal 
! wenn man etwas patridtifch if. Der Dauptplag mit 
ber baran floßenden Kathebrale, und bem Gemeine: 
| haufe rechts, und den großen, ſchoͤnen Kaufmannshal⸗ 
| ten inte, macht Keine üble Wirkung. Der Neptun 
‘ mitten auf bemfelben, von Sean de Bologna, hat 
als Statue wohl feine Verdienſte; nur Schade, 
daß der arme Gott hier fo wenig von einem Ele: 
ment hat, baß er wohl kaum ben Rachbarn auf 
hundert Schritte in bie Runde zu trinken geben 
kann. Der Gingang des Gemeinehaufes iſt von 
Sranzofen beſezt, und die Bürgerwache fteht gar 
demüthig in einem fehr fpießbürgerlichen Aufzuge 
bancben. Leber dem Portal hängt ein nicht unfeines 
Bild der Freiheit mit ber Umfchrift in großen Buch⸗ 
ftaben: „‚Republica Italiana ;'“ welches erſt vor einis 
gen Wochen hingefegt war, ba man bie Gifalpiner 
in diefe Nomenklatur metamorphofirt hatte. 

Bor dem Nationaltheater wurbe ich gewarnt, 
weit man bafelbft durchaus immer die niebrigften 
Hanswurſtiaden gebe und zum Intermezzo Hunde 
nach Kagenmufit tanzen laffe. Hätte ich mehr Beit 
gehabt, fo hätte ich doch wohl bie Schnurrpfeifereien 
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nahme enthuſiaſtiſch geſpielt wird. 
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mit angeſehen. Dafuͤr ging ich aber auf das kleine 


Theater Da Ruffi, und fand es für eine fo Heine Un | 


ternehmung allerliehft. Ich Tann nicht begreifen, 
wie die Leute bei einem fo geringen Gintrittögelbe 
und dem Eleinen Raum des Gcaufpielhaufes den 
Aufwand beftreiten können. 
der alten franzöfifchen Gefchichte, den „Sklaven aus 
Syrien“, wo natürlich vielüber Freiheit und Patriotis⸗ 
mus beflamirt wurde; aber fchon wieder mit vieler 
Beziehung auf Fuͤrſtenwuͤrde und Fuͤrſtenrcchte, wels 
des man vielleicht voriges Jahr noch nicht hätte thun 
dürfen. Die Donna und ber Held waren gut. Der 


Dialekt war für mich deutlich und angenehm; die : 


meiften Schaufpieler waren, wie man fagte, Römer, 
und nur ein Ginziger zifchte venetfanifh. Nach bem 
Stuͤck gab man das beliebte Spiel Tombola, wovon 
ih vorher gar Eeinen Begriff hatte und auch jegt 
noch keinen fehr deutlichen befommen habe, ba es mir 
an jeder Art Spielgeift fihlt. Es ift eine Art Lot: 
terie aus dem Etegreif, die für das Publitum auf 
dem Theater nach dem Stuͤcke mit allgemeiner Theil: 
Die Anftalten 
waren fehr feierlich; es waren Munizipalbeamten mit 
Wache auf bem Theater, die Loofe wurben vorher 
ausgerufen, alle gezeigt, und einem Sinaben in den 
Sack geworfen. Ob man gleich nur um einige Ecudi 
fpielte, hätte man doch glauben follen, es ginge um 
bie Echäge Golkondas, fo ein Zeucreifer belebte alle 
Theilnehmer. Mir hätte das Spiel herzlich Tange 
Weile gemacht, wie alle bergleihen Hazardſpiele, 
wenn nicht die Phyfiognomien der Spielenden einiges 
Vergnügen gewährt hätten. Mein Eicerone war ein 
gewaltig gelehrter Kerl, und ſprach und räfonnirte 
von Schulen und Meiftern und Gemälden fo ſtroͤ⸗ 
mend, als ob er die Dialektik flubirt hätte und Pros 
felfor der Aeſthetik wäre; unb er konnte es gar nicht 
zufammen reimen, baß ich nicht wenigftens vierzehn 
Zage hier bleiben wollte, die Reichthümer der Kunft 
zu bewundern. Er hielt mid) halb für einen Bars 
baren und halb für einen armen Zeufel; und ich 
überlaffe Dir, in wie weit er in beiden Recht hat. 
Sch ging trog feinen Demonftrationen und Remons 
ftrationen den andern Morgen zum Thore hinaus. 


Ancona. 


Von Bologna geht es auf dem alten Emiliſchen 
Wege in der Niederung durch eine ſehr waſſerreiche 
Gegend immer nach Rimini herunter. Blos von 
Bologna bis nad) Imola geht man über fünf oder 
ſechs Zlüffe. Rechts hatte ich die Apenninen, bie 
noch befchneit waren; ber Boden ift überall fehr fett 
und reich. In Imola machte ich einen etwas barocken 
Einzug. 3 fam gerade zu den Harlekinaden ber 


Man gab ein Etüd aus’ 
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| Faſchingsmasken, wovon ic} in Porbenone fhon einen 
Prodrom gefehen hatte. Die ganze Stadt war in 
Mummerci und 303 in bunten Gruppen in den 
Etraßen herum. Nur bier und da ftanden unmas: 
kirt einige ernfthafte Männer und Matronen und 
fahen dem tollen Wefen zu. Meine Erſcheinung 
mochte für die Leute freilich etwas hyperboreiſch 
feyn; eine folide polnifhe Kleidung, ein Seehunds⸗ 
torniftee mit einem Dachsgeſicht auf dem Rüden, 
ein großer, ſchwerer Knotenftod in der Hand Die 
Maskerade hielt alle Charaktere des Lebens, ins 
Groteske überfegt. Auf einmal war ich von einer 
Gruppe umgeben, die allerhand Lächerliche Bocks⸗ 
fprünge um mid) herum madıte Die ernfthaften 
Leute ohne Maske lachten, und ich lachte mit; cinen 
genialifchen Aufzug biefer Art kann man freilich nicht 
auf der Leipziger Meffe haben. Ploͤtzlich trat mit 
den pofiirlichiten Stellungen eine tolle Maskenfratze 
vor mich bin und hielt mir ein Barbierbedien unter 
bie Nafe, das Don Quirotte fehr gut ale Helm 
hätte brauchen können; und ein anderes Bocksge⸗ 
fiht fegte fid) Hinter mid, um von feinem Attribu⸗ 
ı te, ber Kipftirfprise, Gebrauch zu maden. Stelle 
Dir das donnernde Gelächter von halb Imola vor, 
als ich ten Kiyftirfprigenkerl mit einer Schwenkung 
vollends umrannte, meinen Knotenſtock Eumifch nad) 
ihm hinſchwang und meine Perfonalität etwas aus 
dem Gcdränge zu Tage förderte. Zum Unglüd muß 
ih Dir fagen, daß mein Bart wirktich über brei 
Tage lang war und baß ich von den dortigen rothen 
Weinen, an die ich nicht gewöhnt war, mid) in ciner 
Art von Dartleibigkeit befand. Die Menge zer: 
ftreute fi) lachend, und ein ziemlich wohlgekteibeter 
Mann ohne Maske, den ih nad) einem Gafthof 
fragte, brachte mich durch einige Straßen in bie 
Hölle, Nummer Fünfe Das war nun freilich Fein 
erbauliher Name; indeffen ich war ziemlich müde 
und wollte in meinen Pontifitalibus nicht noch ein: 
mal durdy dad Getümmel laufen, um ein befferes 
Wirthshaus zu ſuchen; alfo blieb ich Nummer Künfe 
in ber Hölle. Nachdem ich meinen Sad abgelegt 
hatte, wandelte ich wieder vor zu dem Haufen; 
und nun muß ich den Farcenfpielern die Geredhtig: 
feit widerfahren Iaffen, daß fie fich, fo weit es ihr 
Charakter erlaubte, gang orbentlid und anftändig 
betrugen. Ein entfeglich zudringlicher Gicerone, ber 
mich in drei verfchiedenen Sprachen, in der deut: 
fhen, franzöfifhen und italienifchen, anrebete, ver: 
lieg mich mit feiner Dienftfertigkeit nicht eher, als 
bis einige franzöfifche Officire mich von ihm rette⸗ 
ten und mit mir in ein nahes Kaffeehaus gingen. 
Bor diefem Haufe war ber befte Zummelplag ber 
Mastkirten, bie in hundert lächerlichen Aufzügen unb 
Gruppirungen mit und ohne Muſik auf und nies 
x derliefen. Ein fiedend heißer politifcher Imolait 
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ſchloß fih an mid an und führte das Gefpräd |! 
durch verfchiebene Gegenftände fehr bald auf bie | 
Politik und erkundigte fi, wie es in Wien aus: j 
ſaͤhe. Ich antwortete ganz natürlid der Wahrheit ı. 
gemäß: „Ganz ruhig.” .On les a bien force a coups |! 
de hayonnettes à être en repos;“* fagte er. „.Ap- |: 
paremment ;'* fagte id. — ..C’est toujours la | 
meilleure maniere de disposer les gens à se con- n 
former à la raison.‘“ — „Mais oui,“ entgegnete 
id), apres en avoir essay& les autres;3 pourvü | 
toute fois, qu’il y ait de la raison et de la justice | 
ou fond de l'aſſaire.“ — ,„Est-ce que vous en 
doutez pour la nötre?’* — „On ne peut pas re- | 
pondre à cela en deux mots.“ Nun wollte er eine | 
Diskuffion anfangen und warb ziemlich heftig. Ic || 
entfhuldigte mich mit meiner alten Formel: „Quand |: 
on commence „il faut toujours.commencer par le || 
commencement;' da würde fi) denn ergeben das | 
alte Iliacos intra muros peccatur et extra. Der |} 
Abend rief mic) zum Effen und zur Ruhe, und wir | 
ſchieden recht fFreundfchaftlih, indem er meinte: 
„Wenn es auf ung beide angefommen wäre, würde | 
wohl Fein Krieg entftanden feyn.” Das glaubte || 
ich wenigftens für mich ayf meiner Seite, und ging | 
ganz andädhtig in die Hölle Nummer Fünfe, wo | 
ih bis zum Sonnenaufgang recht fanft ſchlief. Iſt 
Imola nidt cin Ort, wo ein Biſchof fih zum || 
Papft bilden Eann ? | 
In Faenza fah ich die erfte franzoͤſiſche Wach: | 
parade, und in Forli nichts. Nicht chen, als ob | 
da nichts zu fehen wäre: Antiquare und Künftler | 
finden daſelbſt reichliche Unterhaltung für ihre Lieb: | 
lingsfaͤcher. Aber ich dachte weder an alte noch 
neue Kriege und zog gerabes Weges ins Wirths⸗ | 
haus, das Hotel de Naples. Auf mein Stalie 
nifh war man nicht außerordentlich höflich, verz || 
muthlich, weil es nicht fonderlic gut war. ..Ne | 
pourrais-je pas parler au maltre de la maison ?“ | 
fragte ich etwas trogig, indem ich meinen Torni⸗ 
fter abwarf. Auf einmal war alles freundlich, und 
alles war. zu haben. Sonderbar, wie zumellen 
einige Worte fo ober fo wirken können, nachdem 
man fie bier oder da fagt. In Kerrara mochte ich 
wohl mit meinem Keifefade einigen Herren etwas 
deollig vorkommen, und fie fchienen fich hinter 
mir über mich mit lautem Gelächter etwas zu 
erluftigen. „‚Qu’est ce quil y a la, Messieurs?‘“ 
fragte ich mit einer enrhumirten rauhen Stimme, 
„Niente, Signore ,‘“ war bie Antwort; und alles 
trat ftill in eine befcheidene Entfernung. In Spo: 
leto hätte mir die Frage ein Stilet gelten koͤnnen. 
Ich fand in dem Hotel de Naples zwei Kaufleute |; 
unb brei Schiffer; der Kellner war ein jovialifcher 
Menſch; man begrüßte mich in einer Minute zehn 
Mel mit dem Praͤdikate cittadino, gab mir ben * 
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Ehrenplatz und fuͤtterte mich & qui mieux mit den 
beften Gerichten. Es machte keinen unterſchied, als 
man nun erfuhr, ich ſei ein Deutſcher; ſo ſehr 
beſtimmt der erſte Augenblick die kuͤnftige Behand⸗ 
lung! Wir pflanzten uns, da der Abend ſehr rauh 
und ſtuͤrmiſch war, um den Kamin her, machten 
einen traulichen, freundlichen Familienzirkel und 
tändelten mit einem Eleinen allerliebften Jungen, 
der, wie ein Zoaft der Gefellfchaft, von den Knieen 
bes Einen zu ben Knieen bes Andern ging. 
Zwiſchen Zorli und Ceſena find die Refte des 
alten Forum Pompilü, unb die Truͤmmer ciner 
Brüde, welche auch alt zu feyn ſcheint. Ich fah 
von allem ſehr wenig wegen des entfeglichen Wet: 
terd. Die Brüde gleih vor Sefena über ben Sa⸗ 


vio ift ein Werk, das bei den Stalienern für etwas 


ſehr Schönes gilt; das Tann aber nur in biefer 
Gegend ſeyn. Das fürchterlich ſchlechte Wetter hielt 
mi in Gefena, ba ich doch nur von Forli ge: 
kommen war, und alfo nicht mehr als vier Stun: 
den gemadt hatte. Hier wurde ich von dem Wir: 
the mit einer gewiffen kalten Foͤrmlichkeit aufge: 
nommen, bie ſehr merklich war, und in ein ziem⸗ 
lich aͤrmliches Zimmer hinten hinaus geführt. Ich 
hatte weiter nichts dawider. Nachdem wir aber 
eine Stunde geplaudert hatten, ich in cinem In⸗ 
termezzo des Regens etwas ausgegangen war, um 
die Stabt zu fehen und ein Kaffeehaus zu beſuchen, 
und wieder zuruͤckkam, fand ich meine Sachen um: 
quartirt und mich in ein recht fthönes Zimmer 
vorn heraus verfept. Die Wirthin machte die Er: 
Elärung: man habe mid für einen Kranzofen ge⸗ 
halten, der von ber Munizipalität logirt würde: 
nun pflegte die Munizipalität feit langer Beit für 
die zugefhichten Gaͤſte gar nichts mehr zu bezabs 
len: man könnte es alfo nicht übel deuten, baß 
fie auf diefe Weife fo wohlfeil, als möglich durch⸗ 
zulommen ſuche. Aber ein Galantuomo, wie ich, 
müffe mit Anftand bedient werden. Das fand ich 
auch wirklich. Die Mädchen vom Daufe waren 
recht huͤbſch und fo höflich und freundlich, ald man 
in Ehren nur verlangen Eann. Es kam noch ein 
Schiffskapitaͤn, ber mir Gefellfchaft Leiftete und 
mir von feinen Kahrten im mittelländifchen Deere 
eine Menge Geſchichten erzählte. Er bedauerte, daß 
ed Friede fei und ber Schleichhandel nun nicht 
mehr fo viel eintrage: das fagte er nämlich, ohne 
fi) fehr verblümt auszubrüden. Die Rechnung 
war für bie fchr gute Bewirthung außerorbent: 
lich billig. Gefena ift übrigens eine alte, fehr verfal: 
Ime Stadt, und der aufgepflanzte Kreiheitsbaum 
machte unter ben halbverfchütteten Haͤuſern bes 
faft leeren Marktes cine traurige Figur. Pius der 
Sechſte muß für feine Vaterftadt nicht viel gethan 
haben: es würbe ibm weit rühmlicher ſeyn, als 
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ber verunglüdte Palaft für feinen verbdienftlofen 
Nepoten. 


Bor Savignano ging ich, nicht, wie Caͤſar, über | 


den Rubikon. Wahrſcheinlich hat der kahlkoͤpfige 
Weltbeherrſcher bier oder etwas weiter unten am 
Meere den erften entfcheidenden Echritt gethan, bie 
fonderbare Zreiheit feines Vaterlandes zu zertrüm- 
mern, ba cr als Deepot des neu eroberten Gal⸗ 
liens zuruͤckkehrte. Ein eigener Charakter, der Ju⸗ 
lius Caͤſar! Es ift von gewiffen Leuten ſchwer zu 
beftimmen, ob fie mehr Liebe oder Haß verdienen. 
Ich erinnere mid, daß es mir in cincm foldyen 
moralifchen Kampfe einmal entfuhr, Gäfar fei der 
liebenswürbigfte Schurke, den bie Geſchichte auf: 
ftele. Die Aeußerung haͤtte mir faft die Befchul: 
digung der verlegten Majeftät aller Monardyen zu: 
gezogen. Dagegen wollte man mir neulich bewei⸗ 
fen, Brutus fei eigentlih der Schurke gewefen, 
und Gäfar ganz Liebenswürbdigkeit. So, fo? bien 
vous fasse! Ihr feib es werth, Gäfarn mit feiner 
ganzen Sippfchaft und liebenswuͤrdigen Nachkom⸗ 
menfchaft zu Herrfchern zu haben; ob ich es gleich 
nicht über mich nehmen wollte, den Junius Brutus 
durchaus zu vertheidigen. Alfo bier gingen wir 
beide über den Rubikon, Caͤſar und ich; haben 
aber übrigens beide nichts mit einander gemein, 
als dag wir — nad) Rimini gingen. 

In Savignano war Markt; ber Platz wim: 
melte von Leuten, die zur Ehre der neuen Ko: 
karde weiblich zu zechen ſchienen. Ich fragte einen 
wohlgekteideten Dann nad einem Speifehaufe. Er 
beſah mich gang mißtrauifh, fehaute nach meinem 
Hute und da er rund herum feine Kolarde ent: 
deckte, warb fein Anfehen etwas grimmig und er 
ſchickte mich mit der hoͤflichen Formel weiter: An- 
date al diavolo! Das war bie Kehrfeite von Ge: 
ſena. &o gehts zu NRevolutiongzeiten: für das 
nämliche wirft Du bier gepflegt, dort beſchimpft; 
glücklich, wenns nicht weiter geht. 

In Rimini fehlief ih gewiß ruhiger, als der 
mächtige Julius nad) feinem Uebergange und dem 
gemworfenen Würfel gefchlafen haben mag. Bor ber 
Stadt find einige herrliche Ausfichten. Auf dem 
Plage della Fontana fteht der heilige Gaubentius 


von Bronze, ber eine gar ftattlidhe Figur macht. 


Auh ein Papft Paul, ich weiß nicht welcher, hat 
bier ein Monument für eine Wafferleitung, bie er 
den Bürgern von Rimini bauen ließ. Eine Waf: 
ferleitung halte ih überall für eins der widtig- 


ſten Werke und für eine der größten Wohlthaten; 


und bier in Italien ift es doppelt fo. Wenn ein 
Papft eine recht ſchoͤne mwohlthätige Waflerleitung 
bauet, kann man ihm faft vergeben, daß cr Papft 
ift. Auf dem andern Plage fland der Baum mit 
ber Müge und der Infchrift: L’union des Frangois 
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ı Sehr wohl! 


et des Cisalpins. Aber welche Union! Das mag 
der heilige Bartholomäus in Mailand fagen. 

Wenn ih nun ein ordentlicher, foftematifcher 
Reiſender wäre, fo hätte ih von Rimini rechts 
hinauf, auf die Berge geben follen, um bie felige 
Republik Sankt Marino zu befuchen; zumal, ba 
ich eine kleine Eicbfchaft gegen die Republiken habe, 
wenn fie auch nur leidlich vernünftig find. Aber 
ih ging nun gerade fort nah Gattolica und Pe: 
faro. Die Arianer hatten, wie man fagt, auf 
dem Koncilium zu Rimini den Meifter gefpielt: 
bewegen gingen bie redhtgläubigen Bifchöfe mit 
Protift herüber nad) Cattolica und verewigten ihre 
muthige Flucht durch den Namen des Orts. Auch 
ficht, wie ich felbft gelefen habe, die ganze 
Geſchichte auf einer großen Marmorplatte über 
dem Portal der Kirche zu Gattolica: ich nehme 
mir aber felten die Mühe etwas abzufchreiben, 
am wenigften bergleihen Orthodoxiſtereien. In 
Pefaro, wo ich beiläufig die erfte Handvoll päpft: 
licher Soldaten antraf, fragte ih, weil ich müde 
war, ben erften beften, der mir begegnete, wo 
ih logiren Eönnte? „Bei mir,” antwortete er. 
fagte id und folgte Der Mann 
hatte ein Schurzfell und ſchien, mit Shakespear 
zu reden, ein Wundarzt für alte Schuhe zu feyn. 
Nun fragte er mid, was ich effen wollte? Das 
ftellte ich denn ganz feiner Weisheit anheim, und 
er that fein Möglichftes mich zufrieden zu ftellen, 
ging aus und bradıte Viktualien, machte ſelbſt 
ben Koch und holte zweierlei Wein. Dus war 
von nun an oft ber Ball, baß ber Wirth fich 
binftellte und mir bie patriardhalifche Mahlzeit be: 
reitete und ich ihm hülfreihe Band leiſtete. Er 
Eagte mir ganz leife, daß die gottlofen Franzoſen 
vier der fchönften Gemälde von hier mit wegges 
nommen haben. Als ich ben andern Morgen im 
Kaffechaufe ſaß und mein Fruͤhſtuͤck verzehrte, Liegen 
mir eine Menge Vetturini nicht eher Ruhe, bie 
ich einen von ihnen nad) Fano genommen hatte. 
Diefer mein Vetturino ‚war nun ein dchter Or: 
thobor, ber vor jedem Kreuz fein Kreug machte, 
fein Stoßgebetchen fagte, feine Meffe brummte und 
&brigens fluchte wie cin Lanzenknecht. Vor allen 
Dingen war fein Geſang charakteriſtiſch. Ich habe 
nie einen fo entfeglichen Ausdrud von dummer 
Hinbrütung in vernunftlofem Slauben gehört. Wenn 
ih länger verbammt wäre foldye Melobien zu hoͤ⸗ 
ven, würbe id bald Materialiemus und Vernich⸗ 
tung für das Konfequentefte halten: denn folche 
Seelen Eönnen nicht fortleben. 

Bor Pefaro und nody mehr bei Fano wird bie 
Gegend ziemlich gebirgig, ift vol Schluchten und 
Defileen in den Höhen, und e8 wird leicht begreif: 
ih, wie bie fremben Karthager fi hier verirr⸗ 





ten und den Römern leichtes Spiel machten. Der 
Metaurus ift, wie faft alle Fluͤſſe, welche aus ben 
Apenninen kommen, ein gar ſchmuͤtziger Fluß, und 
hat eben fo wenig wie der Rubikon ein klaſſiſches 
Anfehen. Man wollte mir zwifchen ano und Gi: 
nigaglia ben Berg zeigen, wo Hasbrubal gefchla- 
gen worden feyn fol. Ich Kann darüber nichte 
beftimmen, da mir bie Gefchichte der Schlacht aud 
ben alten Schriftftellern nicht gegenwärtig war. 
So viel ift gewiß, daß fie bier in ber Gegend 
und am Fluſſe vorfielz und mit dem Polybius 
und Livius in der Hand dürfte es vielleicht nicht 
ſchwer feyn, den Plag genau aufzuſuchen. Da ich 
aber wahrfcheintich nicht in Italien kommandiren 
werde, war ih um den Poften nicht fehr befüm: 
mert. Der ‚Himmel babe den Hasbrubal und bie 
roͤmiſchen Konfuln felig! 

Sinigaglia ift ein angenehmer Ort durch feine 
Lage: vorzüglich geben die üppig vegetirenden Gaͤr⸗ 
ten ber Lanbfeite der Stadt ein heiteres Anſehen. 
Ich hatte zum erften Mal das Vergnügen ein 
italienifches Stiergefecht zu ſehen, wo bie Bunde 
ziemlich hoch geworfen wurden unb ziemlich blutig 
wegtamen, und woran halb Binigaglia ſich fehr 
zu ergögen ſchien. Das Prototyp ber Dummheit, 
mein Vetturino, führte mich weiter bie Ancona, 
da ich einmal in die Bequemlichkeit des Sitzens 
gelommen war. Die Eee ging hoch und die Bran⸗ 
dung war ſchoͤn; rechts hatte ich herrliche Ans 
böben, mit jungem Weisen und Delbdumen ges 
ſchmuͤckt. Vor Ancona blühten ben neunzehnten 
Februar Bohnen und Erbſen. Die Thaͤler unb 
Berge rechts geben abwechfelnd mit Wein und-Obft 
und Del und Getreide eine herrliche Ausficht. Der 
Dafen von Ancona mag für bie Alten außeror: 
dentlich gut geweſen ſeyn; für die Neuern ift er 
es nicht mehr in bemfelben Grade: und wenn 
nit der Molo viel weiter hinaus geführt worben 
wäre, würbe er wenig mehr brauchbar ſeyn. Cs 
tönnen "nur wenig große Schiffe ficher barin Lies 
gen. Am Anfange bes alten Molo fteht der fos 
genannte Triumphbogen Trajans von weißem Mar: 
mor, ber aus den Antiquitätenbüchern hinlaͤnglich 
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bekannt ifl. Die Echrift fängt nun an ziemlich 


zu verwittern, und man muß fchon ſehr ziffern, 
wenn man den Sinn heraus haben will. Cs 
müßte denn nur mir fo gegangen feyn, ber ich im 
Lefen ber Steinfchriften nicht geübt bin. Der neue 
Bogen des Banpitelli, weiter hinaus, fteht gegen 
den alten fehr demüthig da. Ganz am Ende bes 
Moto fteht ein Wachthurm, und vor bemfelben 
ftanden einige Piecen Artillerie auf dem Molo ber: 
einwärts, die ben Hafen beftreihen. Die übrigen 
Gtüde beden ober wehren bloß den @ingang von 
ber Seite von Loretto. Am Thurme fand cine 


N Vieles eine fchöne Afthetifche Wirkung thun müfle, | Becken zwar in ber That fo geräumig, daß man 





| ein fchönes, weitläufiges Gebaͤude. 





franzöfifche Wache, deren man in der ganzen Stadt 
fonft nicht vicle fand, obgleich die Befagung ziems 
ih ftark if. „Est-ce qu’il est permis de monter 
la tour pour voir la contrée?“ fragte ih. „Non ;“ 
war die Antwort: ich mußte alfo zurüdgehen und 
die Berge rund umber befteigen, wenn ich bie 
Ausficht theilweife haben wollte, die ich bier hätte 
ganz haben Eönnen. Es mag freilich wohl ber befte 
militärifche Augenpunkt feyn, fo daß man billig 
Bedenken trägt, SIctermann fi auf bemfelben 
umſehen zu laflen. Das Ecelazaretb an dem ans 
bern Ende des Hafens, gleih am Wege von Lo: 
retto und Sinigaglia, der fi dort trennt, ift 
cin ſehr ſchoͤnes Gebäude ganz im Meere, fo baß 
eine Brüde hinüber führt. Es bat rund herum 
eine Menge fchöner, bequemer Gemaͤcher, eine Ka: 
pclle mitten im Hofe, frifhes Waffer durch Roͤh⸗ 
ren vom Berge, und ein ziemlich großes Waaren⸗ 
haus. Auch das Militärfpital auf dem Lande ift 
Die Schiffe find 
meiflens fremde, und die Handlung hebt ſich nur 
fehr langſam durch die Maßregel des römischen 
Hofes, dag man Ancona zu einem Freihafen ers 
klaͤrt Hat. Auf der füblicdyen Höhe der Stadt ftcht 
die alte-Kathebraltirche, wo außer dem unverwes⸗ 
lichen. heiligen Cyriakus noch einige andere Kapi⸗ 
talheilige begraben liegen, deren Namen mir ent: 
fallen find. Man findet dort eine ſchoͤne, praͤchti⸗ 
ge, funfelnagelneue Infcription, daß Pius ber 
Sechste auf feiner Ruͤckkehr aus Deutfchland, mo 
er die Wiener gefegnet katte, bafelbft bie Unver: 
weslichkeit des Heiligen in Augenfchein genommen, 
bewundert und von neuem bofumentirt habe. Dic: 
fes Monument bes Wunderglaubens ift dem Papit 
auf Koften, bes Volks und der Stände ber Mark 
Ancona in ber glänzenden marmornen Krypte ber 
Heiligen errichtet worben. O sancta! 

Die Börfe ift ein großer, fchöner, gemölbter 
Saal mitten in der Stadt, mit intereflanten, gut 
gearbeiteten Gemälden und Gtatüen, welche mo: 
ralifge; und bürgerliche Tugenden vorftellen. Die 
erftern follen von Perugino ſeyn, wie man mir 
fagte; ich hätte fie nicht für fo alt gehalten. 

Im Theater gab man bie alte Pofle, der lu: 
flige Schufter, gar nicht übel, und das italies 
nifche Talent zur Burleske mit dem feinen Takt für 
Schicklichkeit und Anftand zeigte fich hier fehr vor: 
theithaft. Ich Eonnte nicht umhin, Dir hier einige 
Worte über unfere beutichen Landsleute auf ber 
Bühne zu fagen. Es waͤre wohl zu wünfden, 
daß fie etwas von ber Delikateſſe der Wälfchen 


| hierin hätten ober lernten. Das ift bei uns ein 


4 ewiges Küffen und fogar Schmatzen auf ben Bre⸗ 
| tern bei jeber Gelegenheit. Wenn man glaubt, daß 


fo irrt man fi vermuthlich; menigftens für mid) 
muß ich befennen, daß mir nichts langweiliger und 
peinliher wird, als eine folche Zärtlichkeitsfcene. 
Ein Kup ift alles, und ein Kuß ift nichts; und 
bier ift er weniger als nichts, wenn er fo feine 
Bedeutung verliert. Er gehört durdaus zu den 
Heimlichkeiten ber Zärtlichkeit, in der Freundſchaft 
wie in der Liebe, und wird bier entweiht, wenn 
er vor bie Augen ber Profanen getragen wird. 
Ich weiß die Ginwürfe; aber ih Tann bier Keine 
Abhandlung fehreiben, fie alle zu beantworten. Der 
Staliener weiß durch die feinen Nüangen ber Um: 
armung. mehr zu wirken, ald wie durch unfere 
Küffe. Es verfteht fi), daß feltene Ausnahmen 
Statt finden. in anderer Artikel, den wir etmas 
zu materiell behandeln, ift das Eſſen und Trinken 
und Zabadsrauden auf dem Theater. Das alles 
ift von fehr geringer Afthetifcher Bedeutung, und 
follte fügli wegfallen. Cs ift als ob wir unfere 
Stärke zeigen wollten, um die Praͤeminenz unfers 
Magens zu beweifen: und der Gebrauch ber Thres 
maſchine und der Gerviette gehört bei mir burdy 


aus nicht zu den guten Theaterlünften; zumal wenn 


man cine Theekanne auf das Theater bringt, bie 
man in ber legten Dorfichente kaum unförmlicher 
und unreinlicher finden würde. Auch fieht man zus 
weilen einen Korb, ber doch Eleganz bezeichnen 
follte, als ob eben ein Bauer Hühnermift darin auf 
das Pflangenbeet getragen hätte. Rimm mir es 
nicht übel, daß ich da in dramaturgifchen Eifer ge: 
rathe! Es wirkt nicht angenehm, wenn man Echic⸗ 
lichkeit und Anſtand vernachlaͤſſigt. 

Bon Leipzig bis hierher habe ich keinen Ort ge: 
funden, wo es fo theuer wäre wie in Ancona; 
ſelbſt nicht das theure Trieſt. Ich babe hier taͤg⸗ 
ih im Wirthehaufe einen Kaiferdbufaten bezahlen 
müffen, und war für dieſes Geld fchlecht genug be⸗ 
wirtbet. Man fchiebt noch alles auf den Krieg und 
auf die Belagerung; das mag ben Aubergiften fehr 
gut zu Statten kommen. Alles war voll Impertis 
neng. Dem Lohnbebdienten zahlte ich täglich ſechs 
Paoli; dafür wollte er früh um neun Uhr foms 
men und den Abınb mit Sonnenuntergange fort: 
gehen; und machte gewaltige Ertraforberungen, als 
er bis nad) der Komödie bleiben follte, da ich in 
der winfligen Stabt meine Auberge in der Nadıt 
nicht leicht wieberzufinden glaubte. Gr pflanzte ſich 
im Parterre neben mich und unterhielt mid mit 
feinen Impertinenzen; unb bafür mußte ih ihm 
die Entree bezahlen und zwei Paoli Nachſchuß für 
bie Nachtſtunden. Die Barbire bringen jederzeit 
einen Bedienten mit, eine Art von Lehrling, der 
das Becken trägt und bie Kunft bes Bartfcherens 
von dem großen Meifter lernen fol. Nun ift das 


x 
KL 


ih 


Pepk— — 


bequem einige Ferkel darin abbrühen Fönnte, und 
man wundert ſich nicht mehr fo fehr, daß die ers 
biste Phantafie Don Quixotte's fo etwas für einen 
Helm anfah. Haft Du den Herrn recht gut be: 
zahlt, fo kommt der Zunge, der die Servictte und 
den Geifenlappen in Orbnung gelegt hat und fors 
dert etwas della buona mano, della buona grazia, 
und macht zu einer Kleinigkeit eben Fein fehr freund: 
liches Sefiht. Mein Bart hat mich bei den Leuten 
fchon verzweifelt viel gekoftet, und wenn ich länger 
bier bliebe, würde ich mich an die Bequemlichkeit 
der Kapuziner halten. 

Die Leute klagten über Noth und hielten bei 
hellem Zage durch die ganze Stabt Faſchingsmum⸗ 
mercien, baß die Franzoſen die Polizeiwache ver: 
boppeln mußten, damit das Volk einander nur 
nicht todt trat; fo voll waren bie Gaflen gepfropft. 
Da gab es denn fo poffirliche Auftritte, wie in Imo- 
la. Vorzuͤglich ſchnakiſch ſah es aus, wenn eine 
fehr feine Gefelfhaft in dem hoͤchſten Maskeraden⸗ 
pug vorbeizog, ein wirklicher Ochfenbauer mit feinen 
weitgehörnten Thieren, die Weinfäffer fuhren, fi 


eingeſchoben hatte und eine Gruppe zierliher Ab: 


baten hinter den Faͤſſern bertrollte, nicht vorbei 
fonnte, mit Ungeduld ihre Blicke nad) den Damen 
ſchickten, endlih durchwiſchten und mit ben hanb- 
feften Fuhrleuten in ernfthafte Ellbogenkolliſion ka⸗ 
men. Das gab dann Leben und Lärm unter den 
dichtgedrängten Zufchauern Links und rechts. Die 
armen Leute, welche über Hunger Elagten, warfen 
doch einander mit Bonbons aller Art; aber vor: 
züglidy gingen freundfchaftlidhe, zärtliche Kanonaden 
mit einer ungeheuern Menge Maizs, den man in 
Körben ald Ammunition zu biefer Nederei dort zum 
Verkauf trug Mich daͤucht, man hätte nachher 
wohl zehn Scheffel fammeln Eönnen. Freilich leſen 
ben andern Zag bie Armen auf, was nicht im Koth 
zertreten und zerfahren ift; und damit entfchuldigt 
man das Unwefen. Es ift eine fonberbare, fehr 
närrifh Luftige Art Almofen auszutheilen. 

Die Kaffechäufer find hier fehr gut eingerichtet 
unb man trifft dafelbft immer fehr angenehme, 
unterhaltende Gefellihaft von Fremden und Einheis 
mifhen. Eine fonderbare Erfcheinung muß die Be: 
lagerung ber Stadt im vorigen Kriege gemadht 
haben, wo faft alle Nationen von Europa, Deft: 
reiher, Engländer, Ruffen, Italiener und Tuͤrken 
gegen die neuen Gallier ſchlugen, die ſich trog 
allen Anftrenguugen der Herren doch darin behaup⸗ 
teten, und bie nun bloß durch die gewaltige Froͤm⸗ 
migkeit ihres Machthabers daraus vertrieben wer: 
den. Ancona ift gewiß in jeder Rüdficht einer ber 
intereffanteften militärifchen Poften an bicfer Seite, 
und näcft Tarent der widtigfte am ganzen adria⸗ 
tiihen Meere. Bis nad) Ancona lautete mein Paß 
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von Wien aus, weil ber hoͤfliche Praͤſident ber 
italienifhen Kanzlei ihn durchaus nicht weiter fchreis 
ben wollte. Aber bier machte man mir gar Feine 
Schwierigkeit mir einen Paß zu geben, wohin ich 
nur verlangte. Dan war nur meinetwegen be: 
forgt, ih mödte dem Tode entgegengchen. Da: 
wider ließ fih nun freilich fein mathematifcher 
Beweis führen: ich machte den guten, freundfchaft: 
lichen Leuten aber deutlich, daß meine Art zu rei: 
fen am Ende doch wohl noch die ficherfte fei. Wer 
würde Reichthümer in meinem Reiſeſacke fuchen? 
Mein Aufzug war nicht verfprechend; und um nichts 
ſchlaͤgt man boch nirgends bie Leute tobt. 


Kom, ten 2ten Mär. 


Wider meine Abficht bin ich nun hier. Die Leut⸗ 
chen in Ancona legten ed mir fo nahe ans Ge: 
wiffen, daß es Zollfühnheit gewefen wäre, von 
bort aus an dem Adria hinunter durch Abruzzo 
und Kalabrien zu gehen, wie mein Borfag war. 
Shre Beſchreibungen waren fürdhterlih, und im 
Wirthshauſe betete man ſchon im voraus bei meiner 
anfcheinenden Hartnaͤckigkeit für meine arme er⸗ 
fhlagene Seele. Vous avez bien l’air d’etre un 
peu Frangois; et tout Francois est perdu sans 
ressource en Abruzzo. Ce sont des sauvages sans 
entrailles ; fagte man mir. Das klang nun frei: 
lich nicht erbaulich, denn ich denke noch manches 
ehrliche Kartoffelngericht in meinem Vaterlande zu 
effen. „On Vous prendra pour Frangois, et on 
Vous coupera la gorge sans pitie,““ hieß ed. „.Fort 
bien,“ fagte ich, „ou plutöt bien fort.“ Was war 
zu thun? Ich machte ber traurigen Dame zu Loretto 
meinen Beſuch, ließ auch meinen Snotenftod von 
dem Sakriſtan mit zur Weihe durch das Allerhei- 
ligfte tragen, begudte etwas die Votiven und bie 
gewaltig vielen Beichtſtuͤhle, ließ mir für einige 
Paoli ein halbes Dusend hoch geweihte Roſenkraͤnze 
anhängen, um einige gläubige Sünberinnen in meinem 
Baterlande damit zu beglüdfeligen, unb wandelte 
burch bie Apenninen getroft der Ziber zu. Freilich 
gab es auch hier Feinen Mangel an Mordgeſchichten, 
und in einigen Schluchten der Berge waren die Arme 
unb Beine der Hingerichteten häufig genug bier und 
da zum Denkmal und zur ſchrecklichſten Warnung 
an den Ulmen aufgehängt: aber ich habe bie Gabe, 
zumeilen etwas bümmer und drmer zu ſcheinen, als 
ic body wirklich bin; und fo Hin ich dann gluͤcklich 
auf dem Kapitol angelangt, 


Die Gegend von Ancona nad) Loretto iſt herr⸗ 


ih, abwechſelnd durch Tchäler und auf Höhen, bie 
alle mit fehönem Getreide und Obft und Delbaͤumen 








— ——n ur I =. ___.. —— Jede) 


Herre-- = LI o_ Zur TIL DILL IL. ol —2— — — — o oo — — — — — — — — — —·—— 
X 


Spaziergang nach Syrakus. 





hatte * 
1,9 
* 


noch etwas ſtark Eis gefroren, eine Erfcheinung, bie 
mit in ber Mitte des Februars bei Ancona ziemlich 
auffiel; und als die Sonne kam, vermehrte die Wär: 
me bie Befchwerlichleit des Weges unerträglich. 

Ich war feit Venedig überall fo fehr von Bett: 
lern geplagt gewefen, daß ich auf ber Straße ben 
dritten Menfchen immer für einen Bettler anfah. 
Defto überrafchender war mir ein Kleiner Irrthum 
vor Roretto, wo es vorzüglich von Armen wimmelt. 
Ein aͤltlicher, aͤrmlich gefleideter Dann ftand an 
einem Brüdenfteine bes Weges vor der Stadt, nahm 
mit vieler Deferenz feinen alten Hut ab, fprad) 
etwas ganz leife, das ich, daran gewöhnt, für eine 
gewöhnliche Bitte hielt. IH fah ihn flüchtig an, 
fand an feinem Kleide und an feiner Miene, daß 
er wohl beflere Zage gefehen haben müffe, und 
reichte ihm ein Eleines Silberftüd. Das fepte ihn 
in bie größte Verlegenheit; fein Geficht fing an zu 
glüben, feine Zunge zu ftammeln: er hatte mir nur 
einen guten Morgen und glüdliche Reife gewuͤnſcht. 
Nun fah ich dem Mann erft etwas näher ins Auge, 
unb fand fo viel Bonhommie in feinem gangen We: 
fen, daß ich mid) über meine Uebereilung Ärgerte. 
Wahrſcheinlich hielten wir beide einander für etwas 
ärmer, als wir waren. Du wirft mir zugeben, 
daß ſolche Erſcheinungen, die Kleine Unannehmlich⸗ 
feit bes augenblidlichen Gefühls abgerechnet, unferer 


Humanitaͤt ſehr wohl thun müffen. Die Gegend um 


Loretto ift ein Paradies von Fruchtbarkeit und bie 
Engel müflen gang gefcheidte Leute geweſen feyn, 
da fie nun einmal das Häuschen im gelobten Rande 
nicht behaupten Eonnten, daß fie es durch bie Luft 
aus Dalmatien hierher bugjirt haben. Es fteht hier 
doch wohl etwas beffer, als es dort geftanden haben 
würbe, wo es auch ben Ungläubigen, fo zu fagen, 
noch in ben Klauen war. Zwar hatte ed den An- 
ſchein, als ob ber Unglaube auch hier etwas über: 
band nehmen wollte und einen dritten Zransport 
nöthig machen würde; benn bie entfeglichen Fran⸗ 
zofen, die body fonft die allerchrifttichfte Nation waren, 
hatten fich nicht entblöbet, ber heiligen Jungfrau 
offenbare Gewalt anzuthun, worüber die biefigen 
Krommen große Klagelieder und Verwuͤnſchungen an: 
flimmen: aber die neue Salbung des großen De: 
magogen giebt auf einmal ber Sadje für die Gott: 
feligkeit eine andere Wendung. Die Mummerei nimmt 
wieder ihren Anfang, man madıt Spektakel aller 
Art, wie ich denn felbft das Idol des Backhus auf 
einer ungebeuern Zonne zum Faſching vor bem hei: 
Eigen Haufe in Yomp aufs und ahführen ſah; und 
man verkauft wieder Indulgenzen nad) Noten für 
alle Arten von Scurkereten. Es ift überhaupt nicht 
viel Vernunft in ber Vergebung der Sünden; aber 
wer biefe Art derſelben erfunden hat, bleibt ein Fluch 
ber Menſchheit, bis die Spur feiner Lehre getilget ift. 


— — 


Mit dieſen und aͤhnlichen Gedanken wandelte ich 


die lange Gaſſe von Loretto den Berg hinauf und 
hinab, durch die ſchoͤnen Thaͤler weiter und immer 


nach Macerata zu. Links haben die Leute eine herr⸗ 


liche Waſſerleitung angelegt, die das Waſſer von 
Recanati nach Loretto bringt. Wenn ich uͤberall 
eine ſolche Kultur fände, wie von Ancona bie Mas 
cerata und Zolentino, fo wollte ich faft ben Moͤn⸗ 
chen ihre Möncherei verzeihen. In Macerata be: 
willkommte mid im Thor ein päpftlicher Korporal 
und nahm ſich polizeimäßig bie Kreiheit, meinen Paß 
zu befhauen. Der Mann war übrigens recht hoͤf⸗ 
ih und artig, und ſchickte mich in ein Wirthehaus 
nicht weit vom Thore, wo ih fo freundlich und 
billig behandelt wurde, daß mir die eutchen mit 
ihrem gewaltig flarfen Glauben durch ihre Gutmuͤ⸗ 
thigkeit außerordentlich werth wurben. Ich machte 
mir ein gutes Feuer von Ulmenreifig und Weins 
reben, las eine Rhapfobie aus dem Homer und 
fhlief fo ruhig wie in der Nachbarſchaft des Leip⸗ 
ziger Paulinums. Ed war meine Gewohnheit, bes 
Morgens aus dem Quartir auf gut Gtüd ohne 
Krühftücd auszugehen, und mid) an bas erfte befte 
Wirthehaus an der Straße zu halten. Die Ge: 
gend war parabiefifch links und rechts; aber zu cffen 
fand ſich nichts. Hinter Macerata geht der Weg 
links nach Abruzzo ab, und ich gerieth in große 
Berfuhung, mid dort hinunter nad) Fermo und 
Bari zu ſchlagen. Bloß mein Verfprechen in An- 
cona bielt mich zurüd. Ich bat die guten Bruttier 
um Berzeihung für mein Mißtrauen und meinen 
Unglauben, und wanderte fürbaß. Der Hunger fing 
an mir ziemlich unbequem zu werben, als ich rechte 
am Wege ein ziemlich fchmugiges Schild erblickte 
und nach einem Frühftüd fragte. Da war nichts 
als Klage über Brotmangel. Endlich fand fich, da 
ih viel bat und viel bot, doch noch Wein und 
Brot. Das Brot war fchleht, aber der Wein 
defto beſſer. Ich war nüchtern, hatte fchon viel 
Weg gemacht, war warm und trank in großen Zuͤ⸗ 
gen das NRebengefchent, das wie die Gabe aus Gals 
line Kampanien perlte und wie Nektar hinunter 
glitt. Ih trank reichlih, denn ich war durſtig, 
und ala ich die Kaupone verließ, war es als ſchwebte 
ich davon, und ald wäre mir der Geiſt des Gottes 
fogar in bie Kerfen gefahren. So viel erinnere ich 
mi, ih machte Verfe, die mir in meiner Selig: 
feit ganz gut vorlamen. Schade, daß ich nicht 
Beit und Stimmung hatte, fie aufzufchreiben; fo 
würdeft Du doch wenigftens fehen, wie mir Lyaͤus 
dichten Hilft; denn meine übrige Arbeit iſt fehr 
nüchtern. Die Zelbarbeiter betrachteten mich auf: 


merlfam, wie ich den Weg dahin fchaukelte;- und | 


ich glaubte, ich tanzte die Verfe ab. Da fragte 
mic) ganz traulich:pathetifch ein Gfeltreiber: „„Volete 
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andare a cavallo, Signore?“ Ich fah feine Ka: 
vallerie an, rieb mir zweifelnd bie Augen und dachte: 
Sonft macht wohl der Wein die Efel zu Pferden: 
bat er denn hier die Pferde zu Efeln gemacht? Aber 
ich mochte reiben und guden, fo viel ich wollte, und 
meine Naſe Eomifh mit bem Hofmanniſchen Glaſe 
bebrillen, bie Erfcheinungen blieben Efel; und id 
gab auf den wiederholten Ehrenantrag ded Mannes 
den biftatorifhen Beſcheid: „Io sono pedone e non 
voglio andare a cavallo sull’ asino.“ Die Leute 
fahen mid an und ber Gfeltreiber mit, und lächel: 
ten über meinen Gang und meine Sprache; aber 
waren fo gutartig und ladıten nit. Das waren 
urbane Menfchenkinder; ich glaube fuft, daß im gleis 
hen Falle die Deutfchen gelacht hätten. 

In Tolentino gings gut, und id) ließ mich uͤberre⸗ 
den, von bier aus durch die Apenninen, denen man nichts 
Gutes zutraut, ein Fuhrwerk zu nehmen, um nur nicht 
ganz allein zu feyn. Hier kommt der Chiente den 


Berg herunter und ift für Italien ein ganz hübfcher- 


Fluß, hat auch etwas befferes Waffer als bie übrigen. 
Man geht nun einige Zagereifen zwifchen den Bergen 
immer an dem Fluſſe hinauf, bie zu feinem Urfprunge 
bei&olfiorito, wo er aus einem See kommt, in welchem 
fi) das Waffer rund umher aus den höchften Spigen 
der Apenninen fammelt. Ich hatte einen Wagen ge: 
miethet, aber ber Wirth als Bermiether kam mit der 
Entſchuldigung, es ſei jegt eben Eeiner zu finden; ich 
müffe zwei Stunden warten. Das war nun nicht 
erbaulich. Aergerniß hätte mi aber nur mehr 
aufgehalten; ich faßte alfo Geduld und ließ mich 
mit meinem Zornifter auf einen Maulefel fchroten; 
mein Führer fegte fich, al wir zur Stadt hinaus 
waren, auf bie Kruppe, unb fo trabten wir ita: 
Vienifch immer in den Echluchten hinauf. Diefe wur: 
ven bald ziemlich enge und wild, und bier und ba 
aufgehangene Menſchenknochen machten eben nicht bie 
befte Idylle Ich blieb auf einer Station, beren 
Namen ich vergeffen habe, nicht weit von bem alten 
Kamerinum, beffen Eivius im punifchen Kriege fehr 
ehrenvoll erwähnt. Hier pflegte man mid fehr gaſt⸗ 
freundlich und ich erhielt ben bebungenen Wagen nadı 
Foligno. Serravalle ift ein großes langes Dorf, in 
einer engen, furchtbaren Bergſchlucht am Fluß, nicht 
weit von ber größten Höhe bes Apennins; und ich 
wunberte mic, baß man hier fo gut und fo wohlfeil 
zu efien fand. Won bem See bei Golfiorito, einem 
Keſſel in den hoͤchſten Bergmwänden, geht es bald auf 
ber andern Seite abwärts, und der Weg windet fich 
fehr wildromantifch in einer Felſenſchnecke hinunter. 
Caſe Nuove ift ein armes Dertchen am Abhange bes 
Berges, faft eben fo zwiſchen Felſen wie Serravalle 
auf ber andern Seite. Die Leute hier verftehen fich 
fehr gut zu nähren, indem fie die Sympathie der Reis 
fenden in Anſpruch nehmen. Sie übertheuern den 
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Fremden nicht, fonbern wenden fidy bei der Bezah⸗ 


lung mit rührender Ergebung an feine Großmuth. 
Wenn man nun einen Blid auf die hohen, furcht⸗ 
baren nackten Felſen rund um fih her wirft — man 
müßte keine Seele haben,.wenn man nicht etwas tie: 
fer in die Taſche griffe und den gutmüthigen Men: 
ſchen leben haͤlfe. 

Bon Caſe Nuove nach Foligno iſt eine Partie, 
wie es vielleicht in ganz Italien nur wenige giebt, 
ſo ſchoͤn und romantiſch iſt ſie. Man erhebt ſich wie⸗ 
der auf eine anſehnliche Hoͤhe des Apennins, und hat 
uͤber eine ſehr reiche Gegend eine der groͤßten Aus⸗ 
ſichten. Unten rechts, tief in der Schlucht, ſind in 
einem ſich nach und nach erweiternden Thale die Pa⸗ 
piermuͤhlen des Papſtes angelegt, die zu den beſten 
in Italien gehoͤren ſollen. Oben ſind die Berge 
kahl, zeigen dann nach und nach Geſtraͤuche, geben 
dann Oelbaͤume und haben am Fuße uͤppige Wein⸗ 
gaͤrten. Hier ſah ich, glaube ich, zuerſt die peren⸗ 
nirende Eiche, bie in Rom eine ber exrſten Zierden 
des Borghefifchen Gartens if. Auf der Höhe des 
Weges Toll man bier, wenn das Wetter rein unb 
beit ift, bis nach Affifi und Perugia an dem alten 
Thraſymen fehen können. Sch war nicht fo gluͤck⸗ 
ih; es war ziemlid umwoͤlkt: aber e8 war aud) 
fo ſchon ein herrlicher Anblick. Wer nur ein Kerl 
wäre, der etwas Ordentliches gelernt haͤtte! Hier 
komme ich nun ſchon in das Land, wo fein Stein 
ohne Ramen ifl. Mit magifchen Wolfen überzogen 
liegt bas alte, finftere Foligno unten im Thale, wo 
der Segen Heöperiens ruht. Rechts und links lies 
gen Anhöhen mit Gebäuden, bie gewiß in ber Vor: 
zeit alle merfwürbig waren. Links hinunter wei: 
beten ehemals die vom Klitumnus weißgefärbten 
Stiere , welche bie Weltbeherrfher zu ihren Opfern 
in bie Hauptftabt holten; und tief, fief weiter bin- 
ab liegt in einer Bergſchlucht das alte Spoleto, 
vor beffen Thoren das vom Thraſymen ſiegreich 
berabftürgende Heer Hannibal zum erften Dal von 
einer Munizipalftadt fuͤrchterlich zurüdigefchlagen 
wurde. In und bei Foligno ift artiftifch nicht viel 
zu fehen, nachdem die neuen Gallier das fhöne Mar 
donnenbilb mitgenommen haben. Die Kathebrals 
Eiche wird jest ausgebeſſert, und mich daͤucht, mit 
Seſchmack. Dan hatte mid in die Poft ein- 
quartirt, wo man mich zwar ziemlich gut bewirs 
thete, aber ungeheuer bezahlen ließ. @ine Bewir⸗ 
tbung, für die ich den vorigen Abend auch auf 
ber Poft oben in dem Apennin fieben Paoli gezahlt 
hatte, mußte ich hier in bem Lande des Segens mit 
fechezehn bezahlen. Man wollte mich überbieg mit 
Gewalt zu Wagen ‚weiter fpebiren, und da ich bieß 
durchaus nicht einging, follte ich wenigſtens ein 
Smpfehlungsfchreiben meines freundliden Bewir⸗ 
there nach Spoleto an einen feiner guten Freunde 
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haben. Natuͤrlich, daß ich auch dafuͤr dankte; denn 
er hatte mir vorher durch ſich ſelbſt feine guten 
Freunde nicht fonderlich empfohlen. Sobald als ber 
Morgen graute, nahm ich alfo mein Bündel und 
wanbelte immer wieber im Thale hinauf nach Hans 
nibals Kopfftoß. Bier kam ich bei den berühmten 
Quellen bes Klitumnus vorbei, bie jetzt von ben 
Sfelstreibern und Wafchweibern gewiffenlos entweiht 
werben, ob fie gleich noch eben fo fchön find wie vor: 
mals, als Plinius fo enthuſiaſtiſch bavon ſprach. 
Große Haine und viele Zempel giebt es freilich nicht 
mehr bier; aber die Gegend iſt allerliebſt und ich 
ftieg emfig hinab und trank bdurftig mit groben 
Zügen aus ber flärkften Quelle, ale ob es Hippo⸗ 
Erene gewefen wäre. Bier und da flanben noch 
ziemlich hohe Cypreſſen, bie ehemals in ber Gegend 
berühmt geweſen feyn follen. Vorzüglich fah es 
aus, ala ob Athene und Lyaͤus ihre Gefchenke hier 
in ihrem Heiligthume niedergelegt hätten. Es follen 
in den Weinbergen noch einige Zrümmer alter 
Zempel ſeyn; ich fuchte fie aber nicht auf. Als 
ih fo dort mich auf dem jungen Raſen fonnte, 
fegte fi ein ftattlich gekleideter Jaͤger zu mir, 
lenkte das Geſpraͤch fehr bald auf Politik, zog ei- 
nige 3eitungsblätter aus ber Taſche, und wollte 
nun von mir wiffen, wie man nad) dem $rieben 
die endliche Audgleihung machen würde, unb wie 
befonders ber heilige Sig und die geiftlichen Chur: 
fürften dabei bedacht werben follten. Daran hatte 
ich nun mit Feiner Sylbe gedacht, und fagte ihm 
ganz offenherzig, das überließe ich denen, quorum 
interesset, 

Ich bin nicht gern bei ſolchen Ausgleihungspros 
jekten; benn es ift faft immer etwas Empoͤrendes 
babei. Gin Beifpielchen will id Dir davon erzäh: 
ten Du kannſt Dir nichts Anmaßlicheres, Verwe⸗ 
generes, Hohnſprechenderes, Impertinenteres denken, 
als den ruſſiſchen Nationalgeift; nicht ben bes 
Bolks, fondern der hoffnungsvollen Sprößlinge ber 
großen Familien, die die naͤchſte Anwartfchaft auf 
Aemter im Civil und bei der Armee haben. Einer 
diefer Herren, der nur wenig feinen Kameraden 
vorging, aͤußerte in Warſchau dffentlih im Vor⸗ 
zimmer, er hoffe wohl noch ruffifcher Gouverneur 
in Dreöben zu werben und zu bleiben. Die Frage 
war eben, wie man Oeſtreich über bie zweite 
Theilung m Polen zufrieden flellen wolle? Der 


| Neffe des Gefandten, der body Major bei der Ar: 





mee und alfo Fein Zroßbube war, meinte ganz 


naiv und unbefangen, ba gäbe es ja noch Chur: 
fürften und Zürften genug zu fpolüiren. Dein Freund 
fand bei ben Excellenzen, beren einige burchaus 
Vie moralifche Antiphrafe ihres Titels waren, und 
kehrte fi) troden weg und fagte: „Das ift wenig: 
ſtens der richtige Ausdruck: So geht es hier und ba.” 
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Der Jaͤger verließ mich nach einem halben 
Stuͤndchen Koſen, und ich verließ den Klitumnus. 
In Spoleto ging ich ohne Schwierigkeit gerade 
durch das Thor hinein, durch welches Hannibal, 
laut der Nachrichten, nicht gehen konnte. 
ih nun Urfache gehabt zu bebauern, daß ich das 
Empfehlungsſchreiben bes billigen Mannes in Zoligno 
nicht angenommen battes benn ich lief in dem Neſte 
wohl eine halbe Stunde herum, che ich ein Leibliches 
Gaſthaus finden konnte. Endlich führte man mich 
doch in eins, wo man für den dritten Theil ber 
geftrigen Zeche eben fo gut bewirthete. 
großes, altes, dunkles, häßliches, jämmerliches Loch, 
das Epoleto; ich möchte lieber Küfter Klimm zu 
Bergen in Norwegen ſeyn, ald Erzbifchof zu Spoleto. 
Die Leute bier, benen id ins Auge gudte, fahen 
alle aus wie das böfe Gewiffen; unb nur mein 
Wirth mit feiner Familie fchien eine Ausnahme zu 


machen. Deßwegen habe ich mich auch keinen Deut | 
um ihre Alterthümer befümmert, beren hier noch 


eine ziemliche Menge feyn follen. Aber alles ift 
Trümmer; und Trümmern überhaupt, und zumal 
in Spoleto, und überbieß in fo entfeglihem Nebel: 
wetter, geben eben keine fehöne Unterhaltung. Weber 
dem Thore, das man Hannibals Zhor nennt, ftehen 
die Worte in Marmor 


HANNIBAL 
CAESIS AD THRABSYMENUM ROMANIS 
INFESTO AGMINE UBBEM ROMAM PETENS 
AD SPOLETUM MAGNA STRAGE SUORUM REPULSUS 
INSIGNE PORTAE NOMEN FECIT. 


So ift die Ueberfchrift. Ich weiß nicht, ob es 
die Worte bes Livius find; mich daͤucht, bei diefem 
lautet es etwas andere. Die Sache hat indeß nach 
den alten Schriftftellern ihre Richtigkeit; nur weiß 
ich nicht, ob es eben dieſes Thor feyn möchte: denn 
wie vielen Veränderungen ijt die Stab nicht feit den 
punifchen Kriegen unterworfen gewefen! Doch iſt es 
eben das Thor, buch das ber Weg von Perugia 
geht. Der Marmor feheint ziemlich neu zu ſeyn. 
Jetzt dürfte fich wohl fchmwerlid ein framoſiſches 
Bataillon zuruͤckwerfen laſſen. 

Ich Idiot glaubte, als ich in Foligno angekommen 
war, ich ſei nun den Apennin durchwandelt: aber das 
ganze Thal des Klitumnus mit den Staͤdten Foligno 
und Spoleto liegt in den Bergen. Von Spoleto bis 
Terni iſt der furchtbarſte Theil deſſelben: und hier 
war ich wieder zu Fuße ganz allein. Den Morgen 
als ich Spoleto verließ, ſah ich links an dem Felſen 
noch das alte gothiſche Schloß, wo ſich wackere Kerle 
vielleicht noch einige Stunden um die Stadt ſchlagen 
koͤnnen, ging vor den ſonderbaren Anachoreten vorbei 
und immer die wilde Bergſchlucht hinauf. Wo ich 
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Es iſt ein | 
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eintehrte, unterhielt man mich überall mit Räuberz 
gefchichten und Mordthaten, um mir einen Mauleſel 
mit feinem Führer aufzufpwagen: aber ich war nun 
| einmal hartnädig und lief trosig allein meinen Weg 
immer vorwärts. Oben auf dem Berge foll der 
| Jupiter Summanus einen Tempel gehabt haben. Es 
ift wohl nur von Rom aus nach Umbrien ber hoͤchſte 
Berg; denn fonft giebt e& in der Kette viel höhere 
Partien. Der Weg aufwärts von Spoleto ift noch 
‚ nicht fo wild und furchtbar, als der Weg abwärts 
und weiter nad) Terni. Das Thal abmärts ift zus 
; weilen kaum hundert Schritte breit; rechts und links 
find Hohe Felſenberge, zwiſchen welche den ganzen 
Zag nur wenig Sonne kommt, mit Schluchten und 
Waldftrömen durchbrochen. Dörfer trifft man auf 
dem ganzen Mege nicht, als auf der Spitze bes Ber⸗ 
ges nur einige Häufer und ein halbes Dusend in 
Strettura, deifen Name ſchon einen engen Paß an: 
zeigt. ‚Hier und da find noch einige ifolirte Mobs 
nungen, die eben nicht freundlich ausfehen, und viele 
alte, verlaffene Gebaͤude, bie ziemlich den Anblick von 
Näuberhöhlen tragen. Faft nichts ift bebaut. Die 
' meiften Berge find bis zu einer großen Höhe mit 
1, finftern, wilden Lorbeerbüfchen bewachfen, die viel⸗ 


weglich figen blieb und mid; durd) eine alte Cara 
in die Kirche weifen ließ. Der Mann hatte in fei: 
nem Cinne rechtz denn er dachte ohne Zweifel: 
Der da kommt weber mir noch meiner Kirche zu 
Ehren, fondern bloß der heidniſchen Sonne fein 
Kompliment zu machen. Richtig. Die Leute haben 
betanntlich das Tempeichen wie wahre Obfkuranten 
behandelt und dafür geforgt, daß in dem Connenz 
tempel feine Sonne mehr feinen kann. Alle Eins 
gänge find vermauert und zu Niſchen gemacht, in 
deren jeder ein Heiliger für Italien ſchlecht genug 
gepinfett iſt / umd über dem Aitare fteht ein Cantt 
Salvator, der feinen Berfertiger auch nicht aus dem 
Begefeuer erlöfen wird. 


Nun flieg ih, ob ich gleich diefen Tag ſchon 
durch vier Meilen Apenninen von Spoleto herüber 
gefommen war, noch eine deutſche Meile lang den 
hohen Steinweg zu dem Falle des Velino hinauf. 
Das war Belohnung. Der Tag war herrlich; kein 
Wölkchen, und cs wehte ein lauer Wind, der nur 
in der Gegend des Sturzes etwas kuͤhl ward. Die 
Sonne fand ſchon etwas tief und bildete aus der 
furchtbaren Schlucht der Nera hoch in der Atmosphäs 
te einen ganzen heilen, herrlich glüfenden und einen 


ieicht eine Bravobande zu ihren Siegeszeichen braus 
|| en könnte. Ich geftehe Dir, es war mir fehr 
wohl, als fid) einige italienifche Meilen vor Terni 
das Thal micher weitere und id) mich wieder 
|; etwas zu Tage gefördert fah und unter mir fchöne, 
1; friedliche Delmälber erblidte, unter denen der junge 
Weitzen grünte. Das Thal der Nera öffnete ſich und 
!\ es lag wieder ein Paradies vor mir. Hohe Cypreſ— 
i) fen ragten hier und da in den Gärten an ben Felfenz 
| Etüften empor, “und ber Frühling fehien in den erften 
Gewaͤchſen des Jahres mit wohlthätiger Gewalt zu Der feinen Namen ewig macht; 

arbeiten, ‚Hat hier dad Rieſenwert gemeffen, 

1 Das größte, weiches je des Denfcen Geiſt vollbracht, 
| G& war ein göttlijer Gedanke, 


größern dunkeln Bogen im Staube bes Falles. Ich 
faß gegenüber auf dem Felfen, und vergaß einige 
Minuten alles, was die Weit fonft Großes und Scho— 
nes haben mag. Etwas Größeres und Schöneres von 
Menfchenhänden hat fie ſchwerlich aufzumeifen. Fol: 
gendes war halb Gedanke, halb Gefühl, als ich wie— 
der bei mir ſelbſt war. 


‚Dier Hat vielleicht der große Mann gefeffen 
Und dem Entwurfe nachgedacht, 


I achöre, 


M Vorgeftern kam ich auf meiner Reife hierher in Und Raunend fieht die Heine Nachwelt da 
Terni an. Mein Wirth, ein Tyroler, und ftolz 
" auf die Ehre, ein Deutfcher zu ſeyn, fütterte mich auf 
gut Öftreichifch recht ſtattlich, und fegte mir zuleht 
ein Gericht Sepien vor, bie mir zum Anfange viel 
beſſer geſchmeckt hätten. Er mochte mich für einen 
Mater Halten und glauben, daß dieſes zur Meihe 
F Zum Defert und zur Delifateffe kann ich 
- den Dintenfifch, nach dem Urtheil meines Gaumens, 
nicht empfehlen; ſchon feine ſchwarzbraune Farbe ift 
in der Schüffel chen nicht aͤſthetiſch. Nachdem ich 
. gefpeift, Interamner Wein getrunten und meinen 
Reiſeſack gehörig in Ordnung gelegt hatte, trollte 
ich fort nad) dem Gonnentempel, naͤmlich der jegigen 
Diminutivtirche des heiligen Erldſers. Cie war 
verfchloffen, ich ließ mich aber nicht abweifen und 
ging zum Gakriftan, der weiter feine Notiz von mir 
nahm, bei feiner Schüffel und feinem Buche unber 
en —= 





Un ihres Wirkens enger Schranke, 

Und glaubet kaum, baf 8 gefcpab. 

Wie fhwebte mit dem Regenbogen, 

AS durd) bie tiefe Marmorkluft 

Sinab die erfien Donnerwogen 

Bild fhäumend in den Abgrund flogen, 
Dis Mannes Seele durch) die Luft! 

&o eine felige Dinute 

Wiegt einen ganzen Lebenslauf 
Aurägtichen Genuſſes auf; 

Sie tnüpft das Große an dad Gute. 

3 ſolachte nun der zürnende Pelide 
Die Opfer um des Freundes Grab; 

Es zehre fi der Philippide, 

Sein Afterbilb, vor Schelfuct ab! 

&& weine Gäfar, lolz und eitel, 

Rach einem Lorbeerkran um feine kahle Scheitel; 
Es made fih Dktavian, 

Das Mufter ſchleichender Tyrannen, 

Die je für Sklaverei auf fhöne Namen fannen, 
Mit Schlangenlift den Erddau unterthan; 
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Die Motten zehren an dem Rufe, 

Den ihre Ohnmacht ſich erwarb, 

Und jedes Sätulum verbarb 

An ihrem Tempel eine Stufe. 

Sier Reigt die Glorie im Streit der Elemente, 
"Und fegnenb färbt der Gionnenftrahl 

ü Ded Mannes Monument im Thal, 

Bo fanft der Delbaum nidt, und hoc) am girmamente. 
* Dad Beuer glüht mir durd) dad Nüdenmart, 

E Und had) falägt’& Kints mir im der Geite Mark; 
ji Wer fo ein Schöpfer werden Könnte! 


zwiſchen den Hohen Bergen ungefähr eine Eleine 
Stunde im Umkreife eine fhöne Ebene, bie voll ums 
gehauener Delbäume und Weinftöce fteht. Ich wollte 
ſchon den Päpfttern über das Sakrilegium an der 
Natur fluhen, als ich hörte, dieſes fei im legten 
Kriege eine Lagerftätte der Neapolitaner geweſen. 
| Sie ſchlugen hier Anfangs die Franzofen durd den 
" atten deifenberg hinunter, und ich begreife nicht, wie 
ſie mit gewöhnlicher Befinnung es wagen fonnten, 
fie weiter zu verfolgen. Sie gingen in das Manös 
ver und brahiten für ihre Kurzfichtigkeit unten ſehr 
theuer. Es ift traurig für bie Humanität, baß 
|| man ſich mit Tigerwuth fogar unter den Zweigen 
| des friedlichen Delbaums ſchlagt. Co fehr id zu: 
weiten der Härte beſchuldiget werbe, ein Delbaum 
und ein Weizenfeld würde mir immer ein Heiligthum 
4 feonz und ich könnte mich gleich zur Kartätfche ger 
gen denjenigen ftellen, der beides zerftört. Die 
Sonne ging unter, als ich den ſchoͤnen Olivenwald 
| perabfam, und kaum Eonnte ic) unter den Weine 
ftöden noch einige Veilchen und Hyacinthen pflücen, 
die dort ohne Pflege blühen. 

ıl Es war zu fpät, noch die Refte des Theaters 
in dem Garten des Bifchofs zu fehen, und den ans 
I dern Morgen wanderte ich nad) Narni. Die Gegend 
von Narni aus an ber Nera hinunter iſt furchtbar 
fhön. Die Brüde bei Borghetto über die Tiber 
ift zwar ein ſehr braves Stuͤck Arbeit, aber als 
| Monument für drei Päpfte immer fehr Keintich, 
wenn man fie nur gegen die Reſte des alten ponte 
rutto bei Narni über die Nera hält. Das find doch 
noch Iriumphbogen, die Sinn haben, biefe Brüde 
und der Trajanif—e bei Ancona. Der ſchonſte ift 
wohl der Wafferfall des Velino, der oben für bie 
ganze Gegend vom Rieti ſchon über zweitaufend 
Jahre eine Wohlthat ift, weil er fie vor Webers 
ſchwemmung ſchuͤtzt. Ich bekenne, daß ich für zweck⸗ 
loſe Pracht, wenn es auch Riefenwerke wären, keine 
ſonderliche Stimmung habe. 

Eine halbe Stunde von Narni läßt man bie 
Rera rechts und der Meg geht linke auf der Anz 
Höhe fort, immer noch wild genug, aber doch nicht 
; fo grauenvoll, wit zwiſchen Spoleto und Terni. 

Das Interamner Thal, das man hier bei Narni 





Oben am Sturz rund um das Felſenbette ift 





zulegt in feiner ganzen Ausdehnung an der Nera 
hinauf überfieht, fand bei den Alten billig in gro: 
sem Anfehen, und ift noch jest bei aller Wernadh: 
laͤſſigung ber Kultur ein fehr fchöner Strich zwi— 
ſchen dem Giminus und dem Apennin, In Otris 
coli, einem alten ſchmutigen Orte nicht fehr weit 
von ber Tiber, wo ich gegen Abend anfam, lub 
man mid) glei vor dem Thore höflich in ein 
Wirthehaus, und ich trug kein Bedenken meinen 
Sad abzuwerfen und mic zu den Leutchen an das 
Feuer zu pflanzen. Es hatte freilich feine fondere 
id) gute Miene; aber ich hätte vieleicht Gefahr ger 
taufen, im &täbtdjen felbſt ein ſchlechteres oder 
gar keins zu finden und ben Weg zurücd zu mas 
hen, wo id} dann nicht fo willfommen geweſen wäre. 
Kaum hatte ich einige Minuten ziemlich ftumm 
dort gefeffen, als ein gang gut gekleideter Mann 
fich nesen mic) fegte und mir mit einigen allger 
meinen theilnehmenden Grkundigungen Rede abzus 
gewinnen fuchte. Er war ein ftarker, heißer Poli- 
titer, und, wie fehr natürlich, mit der Lage der 
Dinge und vorzüglich mit den allerneueften Veraͤn⸗ 
berungen nicht fonderlich zufrieden, und meinte weiss 
lich, die Sachen könnten fo Eeinen Beſtand haben, 
Sein Anfehen verfprach eben keinen ausgezeichneten 
Stand, und doch war er einer der gefcheidteften, 
bewandertften Männer, bie id) noch auf meiner 
Wanderung in Italien von feiner Nation gefehen 
babe. Orthodorie in Kirche und Staat ſchien feine 
Sache nicht zu fen; und er-mußte etwas Zutrauen 
zu meinem Gefihtswurf gewonnen haben, daß er 
mich ohne Zurüchaltung fo tief in feine Seele ſehen 
tieß. Gr Eannte bie heutigen Staatsverhältniſſe 
ungewöhnlich gut und war in der alten Geſchichte 
siemtich zu Haufe. Der alte Römerftoz ſchien noch 
tief in feinem Innern zu fisen. Er ſprach ſtoptiſch 
vom Papfte und ſchlecht von den Franzoſen; befons 
ders hatte fein Daß den General Murat recht herz 
tich gefaßt, von deffen ſchaamloſen Erpreffungen er 
zaͤhnetknirſchend ſprach, und ber fehon durch feinen 
Mameludennamen allen Kredit bei ihm verloren 
hatte. Diefer Otricolaner war feit langer Zeit der 
erfte Mann, ber meinen Spaziergang richtig begriff, 
und meinte, daß fein Vaterland auch jegt noch ihn 
verdiene, fo tief es auch gefunfen ſei. Wir fit: 
teiten einander freunbfehaftlich die Hände, und ich 
ging mit der folgenden Worgenbimmerung ben Berg 
hinunter, neben den Ruinen der alten Stadt vorbei, 
auf die Tiber zu. 

Bis jegt war es Vergnügen geweſen aud im 
Kirchenſtaate zu reifen. Jenſeits der Berge vor 
und hinter Ancona, bei Foligno und Spoleto und 
Zerni und Narni war bie Kultur doch noch reich 
und fchön, und in ben Bergen waren die Scenen 
vomantifch groß und zuweilen erhaben und furdit- 
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bar. Man vergaß leicht die Gefahr, die ſich finden 


konnte. Von der Tiber und Borghetto an wird 
Alles wuͤſt und öde. Die Bevölkerung wird immer 
dünner und die Kultur mit jedem Schritte nadjläf: 
figer. Givita Gaftellana gilt für das alte Falerii der 
Falisker, wo der Schurke von Echulmeifter feine Zoͤg⸗ 
linge ins feindliche Lager ſpazieren fuͤhrte und vom 
Kamill ſo brav unter den Ruthenſtreichen der Jungen 
zuruͤckgeſchickt wurde. Es iſt angenehm genug, nad) 
einer eingebildeten, militaͤriſchen Topographie ſich 
hier den wirklich ſchoͤnen Zug als gegenwaͤrtig vor⸗ 
zuſtellen. Die Lage entſpricht ganz der Idee, welche 
die Geſchichte davon giebt. Der Ort iſt rund um⸗ 
her mit Felſen umgeben, die von Natur unzugaͤng⸗ 
lich ſind. Der Anblick floͤßte mir gleich Reſpekt ein, 
und ohne an Cluver zu denken, der, wie ich glaube, 
es ziemlich ſicher erwieſen hat, ſetzte ich ſogleich 
eigenmaͤchtig die alte Feſtung hierher. Won Bor⸗ 
ghetto her führt eine alte Brüde über eine wilde, 
romantifche Felſenſchlucht, und nad Nepi und Rom 
zu bat Pius der Sechſte eine neue Brüde gebaut, 
welche das Befte if, was ich noch von ihm gefehen 
habe. Es ift übrigens gar erbaulich, in welchem 
pompöfen Styl diefe Dinge in Auffchriften erzählt 
werben: ſolche ampullae et sesquipedalia verba 
fcheinen recht in ber Seele ber heutigen Römlinge 
zu liegen. Die alten Römer thaten und ließen 
reden, und dieſe reden und laffen thun. Ich babe 
auf meinem Wege von Ancorfa hierher viele erha⸗ 
bene Ehrenbogen gefunden, welche in einer ange: 
ſchwollenen Spradye weiter nichts fagten, als daß 
Pius der Sechfte bier gewefen war und vielleicht 
ein Srühftüd eingenommen hatte. Diefe Bogen: 
fpanner verdienten einen ſolchen Herrſcher. Ron 
Civita Caſtellana aus trennt, ſich die Straße; bie 
alte flaminifche geht über Rignano, Malborghetto 
und Primaporta nach der Stadt, und die neue von 
Pius dem Sechſten über Nepi und Monterofi, wo 
fie in die Straße von Florenz fällt. Ich dachte 
mit bem alten Sprichwort: „Run gehen alle Stra⸗ 
Gen nach Rom;“ und hielt mich halb unwillkuͤhrlich 
rechts zu bem neuen Papft. Der alte Weg Tann 
wohl nicht viel fchlimmer feyn, als ich den neuen 
fand. Do von Wegen darf ich mit meinen Lands⸗ 
leuten nicht ſprechen; die find wohl felten in einem 
andern Lande fchlimmer und gewiffenlofer vernach⸗ 
laffigt, als bei uns in Sachſen. 

Erlaube mir über bie Straßen im Allgemeinen 
eine kleine vielleicht nicht überflüffige Erpektoration ! 
Es ift empörend, wenn dem Reiſenden @eleite und 
Wegegelb abgefordert wird und er fih kaum aus 
dem Koth herausmwinden kann, um biefes Geld zu 
bezahlen. Die Etraßen find einer ber erſten Poli: 
zeiartikel, an ben man faft überall zulegt denkt. 
Geleite und Wegegeld und Poftregal haben durchaus 





feinen Sinn, wenn baraus nicht für den Fürften 


bie Verbindlichkeit entfpringt, für die Straßen zu 
forgen; und die Unterthanen find nur dann zum 
Zuſchuß verpflichtet, wenn jene Einkuͤnfte nicht 
binreihen. Denn ber Staat hat unbezweifelt 
die Befugniß, die Natur und Zweckmaͤßigkeit 
und ben gefeglihen Gebrauch aller Regalien zu 
unterfuhen, wenn es nothwendig iſt, und auf 
rechtliche Verwendung berfelben zu dringen. Das 
ergiebt fi) aus dem Begriff der bürgerlichen Gefell: 
fhaft, wenn glei nichts davon im Juſtinianiſchen 
Rechte ſteht, welches überhaupt als jus publicum 
das traurigfte ift, das bie Vernunft erfinnen Eonnte, 
fo fehr es aud ein Meifterwerk des bürgerlichen 
feyn mag. Bei ben Straßen tritt noch eine Daupt: 
vernadläffigung ein, ohne deren Abftellung man 
durchaus auch mit großen Summen und anhaltender 
Arbeit nicht glücklich feyn wird. Ich meine, man 
ſucht nit mit Strenge das fchädliche Spurfahren 
zu verhüten. Es ift fo gut, als ob Feine Verfü: 
gungen besiwegen vorhanden wären, fo wenig wird 
darauf gefehen. Es ift mathematifch zu bemeifen, 
daß die Gewohnheit des Spurfahrene, zumal der 
ſchweren Wagen, bie befte, feftefte Chauffee in kurzer 
Zeit durchaus verderben muß. Iſt einmal ber Ein: 
ſchnitt gemacht, fo mag man ſchlagen und ausfüllen 
und Elopfen und rammeln, fo viel man will, man 
gewinnt nie wieber bie vorige Feſtigkeit; die erften 
Magen fahren das Gleis wieder aus, und machen 
das Uebel ärger. Faͤngt man an ein zweites Gleis 
zu maden, fo ift diefes bald eben fo außgeleiert; 
und fo gebt es nad) und nad) mit mehrern, bis 
bie ganze Straße ohne Häülfe zu Grunde gerichtet 
if. Wenn aber der Weg nur einigermaßen in Orb: 
nung ift und durchaus kein Wagen bie Spur bes 
vorhergehenden hält, fo ann ein Gleis und fein 
Einfchnitt entftehenz; fondern jedes Rad verficht, fo 
zu fagen, die Stelle eines Rammels und hilft durch 
bie beftändige Veränderung des Druds die Straße 
befiern. Dan würbe eben fo fehr endlich den Weg 
verderben, wenn man ohne Unterlaß mit dem Ram: 
mel beftänbig auf die naͤmliche Stelle fchlagen wollte. 
Durch bas Nichtfpurfahren verändern auch bie Pferbe 
beftändig ihre Tritte, und das Nämliche gilt ſodann 
von ben Hufen ber Thiere, was von den Räbern 
bes Fuhrwerks gilt. Faſt burchaus habe ich ben 
Schaden biefer böfen Gewohnheit gefehen, und nur 
im Sannöverifchen hat man, fo viel ich mich erin- 
nere, firengere Maßregeln genommen, ihn zu ver: 
hüten. Aber ih muß machen, daß ich nad) Rom 
komme. 

Die Staliener müffen denn doch auch zumeilen 
ein fehr richtiges Auge haben. Zwei etwas flattli- 
dere Spaziergänger, als ich, begegneten mir mit 
ihren großen Knotenftöcden bei Nepi, vermuthlich um 
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beitet wurde. „Signore € Tedesco e va a Roma!“ 
fagte mir einer ber Herren fehr freundlich. Die 
Deutfchen müffen häufig biefe Straße machen; denn 
ich hatte noch Feine Sylbe geſprochen, um mich durch 
ben Accent zu verrathen. Sie riethen mir, ja nicht 
in Nepi zu bleiben, fondern noch nad) Wonterofi zu 
gehen, wo ich es gut haben würde. Ich dankte und 
verſprach es. Es ift fehr angenehm, wenn man ſich 
bei dem erften Anblid fo ziemlich gewiß in einer 
fremden Gegend orientiren Tann. Nach meiner Rech: 
nung mußte ber mir links liegende Berg burchaus 
ber Soracte feyn, obgleich Fein Echnee darauf lag; 
und es fand fi fo. Jetzt gehört er dem heiligen 
Spivefter, deffen Namen er auch trägt; doch hat 
fi) die alte Benennung noch nicht verloren, denn 
man nennt ihn noch bier und ba Soratte. Run 
ärgerte ed mich, daß ich nicht links die alte flaminifche 
Straße gehalten hatte; dann hätte ich den Herrn 
Soratte, der ſich ſchon von weitem ganz artig macht, 
etwas näher gefehen, und wäre immer längs ber 
Ziber hinunter gewandelt. Der Berg fleht von 
biefer Seite ganz ifolirtz das wußte ich aus Anmer: 


A 
X 
Tr 
ihre Felder zu befeben, auf. denen nicht viel gear: 
| 


! tungen über den Horaz, unb deßwegen erfannte ich 
ihn fogleih, da mir feine Entfernung von Rom be: 
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kannt war. Hinten ſchließt er ſich durch eine Kette 
von Huͤgeln an den Apennin. Der Berg iſt zwar 
ziemlich hoch, aber gegen die Apenninen ſelbſt hinter 
ihm doch nur ein Zwerg. Ich will mir doch ein⸗ 
mal ein recht ſchulmeiſterlich hermenevtiſches Anſehen 
geben, und Dir hierbei eine pragmatiſche Bemer⸗ 
kung machen. Vielleicht weißt Du ſie ſchon: thut 
nichts; eine gute Sache kann man zweimal hoͤren. 
Du darfſt von dem hohen Schnee des Horaz nicht 
eben auf die Höhe des Berges fchließen. Der Go: 
ralte hat, weil er mit der großen Bergkette ber 
Apenninen verglichen, doch nicht auferorbentlich hoch 
ift und tiefer herab in der Ebene liegt, nur felten 
Schnee; und Herr Horaz wollte burch feinen Schnee 
ben ziemlich ſtarken Winter anzeigen, wo man wohl 
thäte, Kaftanien zu braten und ſich zum Kamin unb 
zum Becher zu halten. Das finde ich denn ganz 


; vernünftig. Vielleicht war er eben damals in Zibur, 


wo er von Mäcens Landgute bloß die Spitze bes 
befchneiten Sorakte fehr malerifch gruppirt vor ſich 
hatte. Uebrigens thue ich dem Horaz feine Fleine 
Ehre, daß ich mich mit einem feiner Verſe fo lange 
beſchaͤftige; denn er ift durch feine Ginnesart mein 
Dann gar nicht, und es ift Schade, daß die Muſen 
gerade an ihn fo viel verſchwendet haben 

Kepi könnte ein herrlicher Ort ſeyn, wenn bie 
Leute Hier etwas fleißiger feyn wollten: aber je 
säber man Rom kommt, befto deutlicher fpürt man 
bie Folgen des päpftlichen Segens, bie durchaus wie 
Tiny ausfehen. Hinter Monterofi padte mic ein 


Vetturino, ber von Viterbo kam und nah Rom 
ging, mit folchefn Ungeftüm an, daß ich mich noth: 
wendig in feinen Wagen fegen mußte, wo ich einen 
ftattlich gekteideten Herrn fand, der eine tobte Ziege 
und einen Korb voll anderer Viktualien neben fich 
hatte. Die Ziege wurbe eingepadt und ber Korb 
beifeite gefegt; ich legte meinen Zornifter zu meinen 
Fügen gehörig in Orbnung, und pflangte mich Bar: 
baren neben ben zierlichen Römer. Er belugte mich 
ftar€ und ih ihn nur obenhin; nad einigen Mi: 
nuten fing bas Gefprädh an; und ich ſchwatzte fo 
gut ih in der neuen römifchen Zunge konnte. Das 
ewige Thema waren leider wieder Mordgefchichten, 
und ber Herr gudte jede Minute zum Schlage bin- 
aus, ob er Feine Piftolenholfter fähe. Ganz ſpaß⸗ 
baft ift es freilich nicht, wie ich nachher erfahren 
babe: aber eine ſolche Furcht ift doch fehr poſſir⸗ 
lich und lächerlich. Diefe Angft hielt bei dem Mann 
an, bis wir an bie Geierbrüde von Rom kamen, 
wo er ſich nach und nach wieder erholte. Am Volks⸗ 
thore, denn durch biefes fuhren wir ein, fragten 
die paͤpſtlichen Yatrontafchen nach meinem Paffe und 
brachten ihn fogleich zurüd mit der Bitte: „Qual- 
che cosa della grazia pella guardiaf“ So fo; 
das fängt gut an: ich mußte wohl einige Paoli 
herausräden. Da hielten wir nun vor dem großen 
Obelisken und ich überlegte, nach weldjer von ben 
drei großen Straßen ih auf gut Glüd hinunter 
gehen follte. Eben hatte ich meinen Geſichtspunkt 
in die Mitte hinab durch den Gorfo genommen und 
wollte ausfteigen, als mein Kamerab mich fragte, 
wo ich wohnen würbe? „Das weiß ich nicht,” ſagte 
ich; „ih muß ein Wirthshaus fuchen.” Gr bot 
mir an, mich mit in fein Baus zu nehmen. Er 
habe zwar kein Wirthshaus, ich folle es aber bei 
ihm fo gut finden, als es Gefälligkeit machen könne. 
Sch fah dem Manne näher ins Auge und las we⸗ 
nigftens feine‘ Schurferei darin, dachte, hier oder 
da ift einerlei, feste mich wieder nieder und lich 
mich mit fortziehen. Man brachte mich, dem hei: 
ligen Franziskus mit den Stigmen gegenüber, in 
ben Palaft Strogzi, wo mein Wirth eine Art von 
Haushofmeifter zu feyn fcheint. 


So bin idy denn alfo unmwiberfprechlich hier an 
der gelben Ziber, und zwar in keinem ber legten 
Haͤuſer. Man bat bier im Haufe viel Höflichkeit 
für mich, und mehr Aufmerkfamteit, ale‘ mir lieb 
ift: denn ich merke, daß ich viel theurer leben werbe, 
als in irgend einem Wirthshauſe; wie mir meine 
Landsleute, die den römifchen Rommel etwas vers 
ſtehen, „auch ſchon erklärt haben. Ich habe meine 


Addreſſen aufgefucht. Uhden und Fernow empfingen 
mid) mit Sumanität und freundfchaftlicher Wärme. 
Du Eennft die Männer aus ihren Arbeiten, welche gut 
find; aber fie ſelbſt find noch beffer, welches nicht 
immer der Fall bei literärifchen Männern ift. Ich 
bin alfo fchon Kein Bremdling mehr am Kapitole. Auch 
den felbftftändigen, originellen und etwas baroden 
Reinhart fah ich gleich den zweiten Tag, und meh⸗ 
rere andere beutfche Künftler. Gmelin ift ein Ich» 
bafter, jovialifher Mann, ber nicht umfonft die 
Welt gefehn bat, und ber eine eigene Gabe befigt, 
im Deutfhen und Franzoͤſiſchen mit der lebendigſten 
Mimit zu erzählen. 

Der Kardinal Borgia, an den ich einen Brief 
hatte, nahm- mich mit vieler Freundlichkeit auf. 
Ein Anderer würde in feinem Stil ‚Herablaffung 
fagen; nach meinem Begriff läßt ſich kein Menfch 
herab, wenn er mit Menfchen fpridt: und wenn 
irgend ein fogenannter Großer in feinem Charakter 
noch Herablaſſung nöthig bat, fo fteht er noch 
lange nicht auf dem rechten Punkte. Ich war ge: 
nöthigt meine Anrede franzöfiich zu machen, da ic) 
mir im Italieniſchen nicht Wendung genug zu: 
traute, mit einem ſolchen Manne cine zufammen- 
bängenbe Unterrebung zu halten. Er antwortete 
mir in der nämlidhen Sprache; aber kaum hörte 
er, daß ich Latein wußte, fo fuhr er, für einen 
Karbinal drollig genug, lateiniſch fort, diefer Spra⸗ 
he das Lob zu reden, durch welche die Nationen 
fo feft zufammenhangen. Haec est illa lingua, 
feste er Hinzu, quae nobis peperit Livios atque Vir- 
gilios. Et Tiberios et Nerones, hätte ich faft un⸗ 
willführlich durch die Zähne gemurmelt. Ein Wort 
gab das andere, ich mußte ihm einiges von meiner 
Kriegswanderung nach Amerila erzählen und von 
meinem Weſen in Polen, und ber alte ‚Herr fiel 
mir mit vieler Gutmüthigleit um den Hals, und 
faßte mich im Ausbruch) der Jovialitaͤt nicht allein 
beim Kopf, fondern fogar bei den Ohren. : Ein 
alter militärifcher General Sr. Heiligkeit ftand 
dabei, und ed wurbe ein herzliches Trio gelacht, 
in das ich fo beſcheiden als möglich mit einftimmte. 
Du wirft fchon willen, daß man in Rom mehr 
Moͤnchsgenerale, als Kriegögenerale antrifft. Beide 
fpielen mit Kanonen, und es wäre nicht ſchwer zu 
entfcheiben, welche die ibrigen am beften zu ge: 
brauchen wiſſen. Ich erhielt die Erlaubniß ohne 
Einſchraͤnkung immer zu dem Karbinal zu kommen, 
welches für einen Pilger, wie ih bin, eine Klei⸗ 
nigteit iſt. Gr flugte gewaltig, als er hörte, ich 
wolle übermorgen mein Bündel nehmen und bes 
Weges weiter wandeln, billigte aber meine Gründe 
lachend, als ich ihm fagte, ich wollte vor dem Ein⸗ 
tritt der heißen Jahreszeit meinen Spaziergang nad) 
Syrakus erdigen und auf meiner und auf meiner SRüctehr mi mic 


Spaziergang nah Syrakus. 


länger bier aufhalten. Er bot mir keine Empfeh⸗ 
lung nad) Beletri an, um dort freieren Eintritt in 
das Familienkabinet zu haben, worüber ich mid 
einiger Maßen wunderte. Aber man bat Schwie⸗ 
rigfeiten mit den Zranzofen gehabt, und Ginige 
fuͤrchteten ſogar, bie Franzoſen würben die ganze 
Sammlung wegfchaffen laffen. Das gefchicht nun 
zwar, wie ich höre, nicht: aber es ift doch begreif: 
lih, daß dadurch etwas Furchtſamkeit und Unorb: 
nung entflanden fenn mag. Uebrigens bin ich nicht 
nach Italien gegangen, um vorzüglich Kabinette und 
Gallerien zu fehen, und tröfte mid) leicht mit meiner 
Laienpbilofophie. 

Eben habe id) Canova gefehen und unfere Freun⸗ 
be, Reinhart und Zernow. Es ift überall wohl: 
thätig, wenn ſich verwandte Menfchen treffen; aber 
wenn fie fih auf fo klaſſiſchem Boden finden, ge: 
winnt das Gefühl eine eigene Magie fchöner Hu⸗ 
manität. Canova hat eine zweite Hebe für die Pa: 
rifer gearbeitet, die mir aber mit ben Veraͤnde⸗ 
rungen, bie er gemacht hat und bie er doch für 
Verbefferungen halten muß, bei weitem nicht fo 
wohl gefällt, wie bie venetianifhe. Du Eennft mei: 
nen Enthufiasmus für dieſe. Er bat, daͤucht mir, 
dem Urtheil und dem Geſchmacke ber Franzoſen ge: 
fhmeichelt, denen ich aber in der Anlage einer Bat: 
terie eher folgen wollte, als in der Kritik über 
reine Weiblichkeit. Es bleibt an allen ihren ſchoͤnen 
Weibern immer nod etwas von dem Charakter aus 
dem alten Palais Royal zurüd. Er hat auch zwei 
echter nad) dem Paufanias gemacht, die nach lans 
ger Ermübdung zur Entfcheidung einanter freien Stoß 
geben. Der Eine hat fo eben ben furdtbarften 
Schlag vor bie Stirne erhalten, — diefes ift ber 
Moment — und reißt fobann mit entfeglichem Grimm 
feinem Gegner mit ber Kauft auf einen Griff das 


Eingeweide aus. Sie gelten für Mufter der Ana: 


tomie unb des Ausdrucks. Da fie keine nahe Be: 
ziehung auf reine, ſchoͤne Humanität haben, Eonns 
ten fie mich nicht fo fehr befchäftigen: denn Furcht 
und Grimm find Leidenfchaften, von denen ich gerne 
mich wegwende. Die Stelle aus dem Paufanias ift 
mir nicht gegenwärtig; ich weile Dich auf ihn. 
Demoxenus beißt, glaube ich, ber eine Fechter. 

In einigen Zagen werde ich durch die Pontinen 
nad) Terracina und fodann weiter nach Suͤden gehen, 
damit ich vor ber ganz heißen Jahreszeit, wenn’s 
glüdt, wieder zuruͤckkomme. Mißglüdt es — benn 
man fpridht gar wunderlich — fo mögen bie Bars 
baren mid) auf ihrer Seite haben. Ich will mich 
nicht durch Furcht Ängftigen, die auf alle Fälle Fein 
guter Hausgenofie in ber Eeele if. _ Zu Ende bes 
Jahres hoffe ich post varios casus Dich wieder 
zu fehen. 
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I zund umber mir alle Auftritte erklärte. 
| auf nad) den Hügeln des Albanerbergs hatten fich 
1 die Branzofen und Infurgenten hartnaͤckig gefchlagen. 





Zerracina. 


Du fiehft, daß ich aus den Suͤmpfen heraus bin. 
Die Prophezeiung meiner Freunde in Rom ift ein: 
getroffen. Der Herr Haushofmeifter in dem Palafte 
Strozzi, dem heiligen Franz mit ben Stigmen ges 
genüber,, überließ es meiner Großmuth, bie feinige 
zu belohnen. Das heißt nun bie Leute meiſtens am 
unrechten Flecke angefaßt. Ich griff mich inbeffen 
an, fo viel ich Eonnte, und gab für drei Tage Woh⸗ 
nung und drei Mahlzeiten — die übrigen hatte ic) aus: 
wärts gehalten — zwei Kaiferdulaten, welches ich für 
ziemlich bonnett hielt. Der Mann machte in Rom 
ein flämifches Geſicht, aber doch weiter Feine Be: 
merfung, fondern begleitete mich noch gefällig bis 


Sankt Johann von Lateran, wo er mir am Thore 


feine Adreffe gab, damit ich ihn bei meiner Ruͤck⸗ 
tunft finden möchte. Er mochte doch die Rechnung 


. gezogen und überlegt haben, daß einen ganzen Mo: 


nat verbältnißmäßig das Gelbchen noch mitzunehmen 
wäre. Das war nun aber mir nicht gelegen; meine 
Börfe wollte fih in die Länge nicht fo großmüthig 
behandeln laffen. Man hat der Ausgaben mehrere. 
Ich ging nun durch die weitläufigen, halb verfallenen 
Gärten ber Stabt und durch bie ganze wüfte Ge: 
genb vor berfelben nach Albano hinüber. 

Einige Millien vor der Etadt wandelte links un: 
ter ben Ruinen der alten Wafferleitung, die vom 
Berge berablamen, ein Dann mit einem Buch ein: 
fam bin, fuchte fi) rund umher zu orientiren, und 
ſchloß fih, als ich näher fam, an mid an. Es war 


j ein Franzoſe, ber ſich in Velletri fhon lange haͤus⸗ 


lich niebergelaffen hatte, in der Stabt gewefen war 
und jegt heimging. Seine Gefellfhaft war mir 
hier hödft angenehm, ba er mit der Gefchichte ber 
Zeit und ben Vorfällen des Kriegs bekannt war und 
Links bins 


Die Infurgenten hatten zuerft einigen Vortheil und 


| hatten deßwegen nad) ber Weile ber Revolutionäre 


angefangen, hoͤchſt graufam zu verfahren: aber bie 


1 Franzoſen trieben fie mit ihrer gewöhnlichen Ener: 
1 gie bald in die Enge, unb nun fehlte es wieder nicht 
| an Gewaltthätigkeiten aller Art. Einige Millien 
| von Albano ift rechts am Wege eine Gegend, welche 
JSchwefelquellen halten muß; denn der Geruch ift ent: 
| feglich und muß in ber heißen Sommerperiode kaum 
| erträglich ſeyn. In einer Peripherie von mehrern 


hundert Schritten keimt deßwegen Fein Gräßchen, ob: 
gleich übrigens der Strich nicht unfruchtbar iſt. 
Die Albaner bilden fid ein, daß ihre Stadt das 
alte Alba Longa fei, und fagen es noch bis jetzt auf 
Treu und Glauben jebem Fremden, ber es hören 


wid. Die Antiquare haben zwar gezeigt, daß das 
3 Did ſeyn könne, und daß die alte Stadt, laut der 
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Geſchichte, an der andern Seite des Sees am Fuße 
des Berges muͤſſe gelegen haben: aber drei oder vier 
Millien, denken die Albaner, machen keinen großen 
Unterſchied; und es iſt wenigſtens Niemand in der Ge⸗ 
gend, der ein naͤheres Recht auf Alba Longa haͤtte, 
als ſie. Wir wollen ſie alſo in dem ruhigen Beſitz 
laſſen. Die jetzige Stadt ſcheint zur Zeit der erſten 
Caͤſaren aus einigen Villen entſtanden zu ſeyn, von 
denen die des Pompejus die vorzuͤglichſte war. Da⸗ 
durch ſieht es nun freilich um das Monument der 
Kuriatier mißlich aus, das auf dem Wege nach 
Aricia ſteht, und welches mir uͤberhaupt ein ziem⸗ 
lich gothiſches Anſehen hat. Nach der Geſchichte ſind 
alle, die drei Kuriatier wie bie beiden Horatier, 
unten vor der Stadt Rom begraben, wo ber Kampf 
geſchah und wo auch ihre Monumente ftanden; in: 
deffen laͤßt ſich wohl denken, daß die neuen Albaner 
aus altem Patriotismus ihren braven Landesleuten 
bier ein neues Denkmal errichteten, ald unten bie 
alten verfallen waren. Wenigfteng ift nicht einzufehen, 
wozu das Ding mit ben brei Spigen fonft follte auf: 
geführt worden feyn. Ein Kaftell zur Bertheidigung 
des Weges wäre das Ginzige, wozu man es machen 
koͤnnte; aber dazu hat es nicht bie Geftalt. 

In Albano fand mein Franzoſe Bekannte, bei 
denen er einkehrte, und ich ließ mich auf die Poft 
bringen, weldye,das befte Wirthshaus if. Sobald 
ih abgelegt’ hatte, trat ein artiger, junger Mann 
zu mir ing Zimmer, der aus der Gegend war und 
mit vieler Gutmüthigteit mir, die Unterhaltung mach⸗ 
te. Mit ihm wanbelte ich noch etwas in ber ſchoͤ⸗ 
nen Gegend hin und ber, und namentlih an das 
Monument, von beffen Alterthum er inbejfen auch 
nicht fonderlich überzeugt war. Antiquitäten ſchienen 
zwar feine Sache nicht zu ſeyn; aber dafür war er 
befto befannter mit der neuen Welt. Er ſprach Fran⸗ 
zoͤſiſch und Engliſch mit vieler Geläufigkeit, weil er 
in beiden Ländern einige Zeit geweſen war; eine nicht 
gewöhnliche Erſcheinung unter den Italienern! „Je 
m’appelle Prince,‘“ fagte er, „mais je ne le suis 
pas;“ inbeffen hatten ihn die Franzoſen nad feiner 
Angabe prinzli genug behandelt, alle feine Oel⸗ 
bäume umgehauen, und ihm auf lange Zeit einen 
jährlihen Verluſt von gweitaufend Piaftern verur: 
fat. Die Wahrheit bavon Laffe ich auf feiner Er: 
zählung beruhen. Der junge Mann zeigte viel Of: 
fenheit, Gewandtheit und Humanität in feinem Cha⸗ 
rakter. Sodann führte er mich einige hundert 
Schritte weiter zu einer alten Eiche an dem Wege 
nach Aricia, nicht weit von bem Eingange in ben 
Park und die Gärten des Zürften Chigi. Die Eiche 
follte von feltener. Schönheit ſeyn, und fie ift auch 
wirktich fehr anfehnlid) und malerifh: aber wir 
haben bei uns in Deutfchland an vielen Orten größere 
und fchönere. 
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rakteriftifen von Rom, und hätte wohl Luft gehabt 
feine Befisungen näher zu befehen. Er felbft ift als 
Dichter und Deklamator in der Stadt bekannt, und 
fol wirftih unter diefen beiden Rubriken viel Ber: 
dienft haben. Er muß indeffen ein fonderbarer Bu: 
koliker und Idyllendichter feyn; denn in feinem Part 
hat er den fhönften und herrlichften Eichenhain nic: 
derhauen laffen, und in bem Weberrefte läßt er die 
Schweine fo wild herumlaufen, als ob er ſich ganz 
allein von ihrer Maftung nähren wolle. Darüber 
find nun befonders die Mater und Zeichner fo ent- 
rüftet, daß fie den Wann förmlich in Verdammniß 
gefegt haben, und ich weiß nicht, wie er fid) daraus 
erlöfen will. Die Gegend ‚ift beffen ungeachtet noch 
eine der fchönften in Italien, und das romantifche 
Gemifh von Wilbheit und Kultur, bie hier zu kaͤm⸗ 
pfen fcheinen, macht, wenn man aus der Debe Roms 
kommt, einen fonderbaren wohlthätigen Eindrud. 
Die Leute in diefer Gegend haben den Ruhm vor: 
züglich gute Banditen zu fern. 

Bon Albano ging ich den andern Morgen über 
eben dieſes Aricia, deffen Horaz in feiner Reifeepiftel 
von Rom nach Brindifi gedenkt, nad Genſano und 
Velletri und immer in bie Pontinen hinein. Die 
Leute von Genfano find mir als die fleißigften und 
fittigften im ganzen Kirchenflaate vorgefommen, und 
fie haben wirklich ihre Fleckchen Land fo gut bearbei: 
tet, daß fie den Wohlthaten der Natur Ehre ma: 
Ken. Die Lage ift fehr ſchoͤn; Berge und Thaͤler 
liegen in dem lieblichften Gemiſche rund umher, und 
der Eleine See von Nemi, unter bem Ramen ber 
Dianenfpiegel, giebt der Gegend noch das Intereffe 
ber mythologiſchen Geſchichte. 

Vor Velletri holte mich ein Franzoſe ein; nicht 
mein geſtriger, ſondern ein anderer, der bei der 
Condeiſchen Armee den Krieg mitgemacht hatte, jetzt 
von Rom kam und mit Empfehlungen von dem alten 
General Suworow nach Neapel zu Akton ging, von 
dem er Anſtellung hoffte. In zwei Minuten waren 


‚wir bekannt und muſterten die Armeen durch ganz 


Europa. Rad feinen Briefen mußte er ein fehr 
braver Officir gewefen feyn, der felbft bei Perugia 
ein Detachement kommandirte; und ich habe ihn ale 
einen ehrlichen Mann Eennen lernen Wir aßen zu: 
fammen in Belletri und fehlenderten fobann ganz ver: 
gnügt bie Berge hinab in die Suͤmpfe hinein, bie 
einige Stunden hinter der Stabt ihren Anfang neh: 
men. In Eifterne wollten wir übernachten; aber 
das Wirthshaus hatte die fchlechtefte Miene von der 
Welt, und die päpftlidhen Dragoner trieben ein ges 
waltig laͤrmendes Wefen. Webrigens fiel mir ein, 
daß bicfes vermuthlich der Ort war, wo Horaz fo 
fehr von ben Floͤhen gebiffen wurde und noch an: 
bere traurige Abenteuer hatte; daß auch der Apoftel 
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Paulus hier geichlafen haben fol, ehe man ihn 
nah Rom in bie Kerker des Kapitold einiperrte. 


Das war nun lauter böfes Omen. Wir befchloffen 
alfo, zumal dba e8 noch body am Tage war, noch 
eine Station weiter zu wandeln, bi Torre di tre 
ponti. Hier kamen wir aus dem Regen in bie 
Zraufe. Es war ein großes, leeres Haus; ber 
Wirth war nad) Paris gereiftt, um, wenn es mög: 
lih wäre, feine Habe wieder zu erhalten, die man 
ihm in die Wette geraubt hatte. Erſt plünderten 
die Neapolitaner, dann bie Franzoſen, dann wieder 
die Reapolitaner, und bie Streiter bes heiligen Va⸗ 
ters zur Gefellfchaft : das ift nun fo römifche Wirth: 
ſchaft. Es war im ganzen Haufe Fein Bett, unb 
die Leute fahen nicht außerordentlich freundlich) aus. 
Der Wirth war abwefend ; es waren viele Fremde 
dba, die in den pontinifhen Eümpfen, wohin fogar 
ber Auswurf aus Rom flüchtet, Fein großes Zu: 
trauen einflößen fönnen. Die alte gutmüthige Haus: 
hälterin gab uns inbeffen eine große Dede; wir 
berrammelten unfere Thüre mit Tiſch und Stühlen, 
damit man wenigftens nicht ohne Lärm hinein kom⸗ 
men Eönnte, legten ung beide, der franzöfifche Oberft: 
licutenant und ich, in die breite mit Heu gefüllte 
Bettftelle, ſtellten unfere Stöde daneben, deckten 
und zu und ſchliefen, fo gut uns die Kälte, die Flöhe 
unb die quakenden Froͤſche fchlafen liegen. Den Mor: 
gen darauf war das Wetter fürchterlich und machte 
ben nicht angenehmen Weg noch verbrießlidher: vor: 
züglich fludhte der Franzoſe nach altem Stil tous 
les diables mit allem Nachdrucke burch alle Inftan- 
zen, bie Yorick gegeben hat. Es Eonnte inbeflen 
nichts helfen; ich Hyperboreer zog bärenmäßig immer 
weiter; der Franzmann aber verftedte ſich in ein 
altes leeres Brüdenhaus über dem Kanal und wollte 
ben Sturm vorbeigehen laflen. Wenn man naß ift, 
muß man laufen, ich ließ ihn ruhen, und verfprad, 
bier in Zerracina im Gafthofe auf ihn zu warten. 
Die legte Station vor Zerracina war für mid 
die abenteucrlichfte. Die alte appifche Straße geht 
links etwas oben an den Bergen bin und madıt bas 
durch einen ziemlichen Umweg; aber bie Neuen wolle 
ten bem Elemente zum Trotz kluͤger feyn, und zogen 
fie unüberlegt genug gerade fort. Sie ficht recht 
fhön aus, wenn fie nur gut wäre. Das Waffer 
war groß; ich hatte den Abweg Links über eine 
alte Bruͤcke nicht gemerkt, und ging die große gerabe 
Linie immer weiter. In ciner halben Stunbe fand 
ih vor Waſſer, das rechts aus der See hineinges 
treten war unb links durch bie Gebüfche weit hinauf 
ging. Durch den erften Abſatz ſchritt ich rafchs 
aber es kam ein zweiter und ein dritter noch größes 
rer. Es war babei ein furcdhtbarer Regenftuem unb 
ich konnte nicht zwanzig Schritte fehen. Ich ging 


faft eine Viertelftunde auf der Straße bis über bem £ 
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feyn würde. Einige Mal waren leere Pläge linke 
und rechts; und da ftand ich in den Einſchnitten 
| wie im Meere. Nur die Bäume, bie ich dunkel 
durch den Regenfturm fah, machten mir Muth vor: 
| 
| 


1 Gürtel im Waffer, und wußte nicht was vor mir 


waͤrts. Endlich war ich gluͤcklich durch die päpftliche 
Stelle, und z0g eine Parallele zwifchen den Alten 
und Neuen, die cben nicht zum Vortheil meiner Zeit: 
genoffen ausfiel. Wie ich Heraus war, ward ber 
Himmel bel, und ich fah den Berg ber göttlichen 
Girce in der Abendfonne zu meiner Rechten und zu 
meiner Linken die Zelfen von Terracina glänzen. 
Es war wirklich ald wenn die alte Generalhere eben 
einen Hauptproceß machte, und ich Eonnte froh feyn, 
dag ich noch fo gut mit einem Bißchen Schnug da: 
von gelommen war. Rachdem ich in ber Locanda 
Reale, einem großen ftattlihen Haufe an dem ‚Heer: 
wege vor der Stadt, Quartir gemacht hatte, re: 
tognoscirte ich oben den Ort auf dem weißen Zelfen, 
wie ihn Doraz nennt, wo man rechts und links von 
dem Girceifchen VBorgebirge bis an das Kajetanifche 
und über die Snfeln eine herrliche Ausficht hat. Ich 
befümmerte mich wenig um bie Ruinen des alten 
Zupitetstempels und um ben neuen Palaft des Paps 
ftes, fondern weidete mich an ber unter mir liegenden 
| Schönen Gegend, den herrlichen Orangengärten, die 
ich hier zuerft ganz im Freien ausgezeichnet ſchoͤn 
fand, und der üppigen Vegetation aller Art. Auch 
mehrere Yalmbäume traf ich hier fhon, da in Rom 
nur ein einziger als eine Seltenheit nicht weit vom 
Koloffeum gezeigt wird. Won ber legten Station 
fuͤhrt eine herrliche Allee der fehönften und größten 
Apritofenbäume in die Stabt. 

Mein Franzoſe kam, und es fand fi, daß der 
arme Teufel mit feinee Börfe auf den Hefen war. 
Ich mußte ihn alfo doch nad) Neapel hinüber trans: 
portiren helfen. Zu Abend traf ih im Wirthshauſe 
ein Paar ziemlich reiche Mailänder, die mit fhöner 
Equipage von Neapel kamen, und wir aßen zufammen. 
Die Herren waren ganz verblüfft zu hören, daß ich 
von Leipzig nach Agrigent torniftern wollte, bloß um 
an dem füdlichen Ufer Siciliens etwas herumzuſchlen⸗ 
| bern und etwa junge Mandeln und ganz frifche Apfel: 

finen dort zu effen. Die Unterhaltung war ſehr 
| lebhaft und angenehm, und die Rorditaliener fchienen 
| die fchöne Neapel quovis modo, literärifch, Afthetifch 
| und phyſiſch genoffen zu haben. Morgen gehts ins 
Reich hinuͤber; denn fo nennt man hier das Neapo⸗ 


litaniſche. 


Neapel. 


Der Morgen war friſch und ſchoͤn, als wir 
1 Anzur verließen, der Wind ſtark und die Brandung 
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hochſtuͤrmend, ſo daß ich am Strande eingenetzt war, 
ehe ich daran dachte. Die Wogen ſchlugen majeſtaͤtiſch 
an den ſteilen Felſen herauf. Am Eingange des 
Reichs hatte mein franzoͤſiſcher Reiſekamerad Zwiſt 
mit dev Wache, die ihn nicht recht gern wollte paf: 
firen laſſen. Meinen Pag vom Kardinal Ruffo be: 
fah man bloß, fchrieb meinen Namen aus, und id 
war aboefertigt. Der Franzoſe packte feine ganze 
Brieftafche aus, ſprach hoch, erwähnte Suwarow, 
appellirte an den Minifter und zwang die Wache 
buch etwas Impertinenz in Reſpekt, die von ihrer 
Seite aud) wohl etwas über die Inftruction gegan- 
gen ſeyn modte. In Fondi, wo wir zu Mittag 
aßen, trafen wir ziemli viel Militär, unter dem 
mehrere Deutfche waren. Die Stadt felbft Liegt, 
wie e8 der Name zeigt, in einem der angenehmften 
Thäler, nicht fehr weit vom Meere. Der Weg von 
ZTerracina dahin ift abwechfeind fruchtbar und la⸗ 
hend, durch hohe Felſen und fruchtbare Kelder. Nicht 
weit von Fondi follen, glaube ich, links an den Ber: 
gen noch die Ueberrefte von der Billa bes Nerva zu 
feben ſeyn; ich hielt mich aber an die Orangengärten, 
und vergaß darüber ben KRaifer, die alten Stadt⸗ 
mauern, den See, den heiligen Thomas und alle 
andere Merkwürdigkeiten. Noch einige Millien nach 
Itri hinaus ift die Gegend zwifchen den Bergen ein 
wahres Paradies. Auf der Hälfte des Meges ftand 
in einem engen #elfenpaffe eine Batterie aus dem 
vorigen Kriege, wo bie Franzoſen tuͤchtig zurüdige: 
worfen wurden. Sie fuchten ſich aber einen andern 
Weg über die hohen Berge; ein Einfall, von dem 
die Neapolitaner ſich gar nichts hatten. träumen 
laffen! Das war eine etwas zu gutmäthige Zuver: 
ſicht; man thut beffer zu glauben, daß die Feinde 
alle Gemfenjäger find, und in einer Entfernung 
von ſechs deutfchen Meilen tft es nie unmöglich, daß 
fie die Nacht noch kommen werden. Die Neapoli: 
taner fahen den Feind im Rüden, und liefen über 
Hals und Kopf nad Kajeta. 

Stri war von ben Franzoſen haͤßlich mitgenom⸗ 
men worden. Man hatte die Kirchen vermwüftet 
und SPferbeftälle daraus gemacht. Das ift nun frei: 
lich nicht fehe human; von NReligiofität nichts zu 
fagen. Der Ort liegt in einer Bergfchlucht tief begra: 
ben. Es ftanden hier nur wenige Soldaten zur 
Polizei, deren Kommandant cin ehemaliger öftrei: 
chiſcher Sergeant, jegt neapolitanifcher Faͤhnrich war, 
der uns bie Ehre that, mit uns einige Stunden || 
Wein zu trinfen. Mein Franzoſe hatte Eeine N 
Schuhe mehr; ich mußte ihm alfo doch Schuhe |: 
machen laffen. Den Morgen barauf Eonnte er nicht | 
fort, weil feine Züße nicht mehr im baulichen We: | 

| 
| 


| fen waren, undxich wollte nicht bleiben. Er fuchte 


mich überdieß zu überreden, ich möchte mit ihm | 
von Kajtta aus zur See gehen, weil er den Lande x 
— — 
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weg nicht aushalten wuͤrde. Das ging fuͤr mich 
nun nicht; denn ich wollte uͤber den Liris hinunter 
nach Kapua und Kaſerta. Ich gab ihm alſo zu 
dem Ausgelegten noch einen Kaiſerdukaten, quittirte 
in Gedanken ſchon, uͤbergab ihn und mich dem 
Himmel, und wandelte allein ab. Faſt hätte ich 
vergeſſen, Dir eine etwas ernſthafte Geſchichte von 
Itri zu erzaͤhlen, naͤmlich ernſthaft fuͤr mich. Itri 
iſt ein Neſtz das Wirthshaus war ſchlecht. Unſere 
Wirthin war eine ziemlich alte Maritorne, die 
ihren Mann in der Revolution verloren und ſich 
zur Haushaltung und den uͤbrigen Behufen einen 
jungen Kerl genommen hatte. Ich legte mich oben 
auf einem Saale zu Bette, und mein Kamerad 
zechte unten noch eins mit dem Herrn Faͤhnrich 
Kommandanten, der wiedergekommen war, und kam 
mir ſodann nach. Er war etwas uͤber See und 
ſchlief ſogleich ein; ich philoſophirte noch eins topſy⸗ 
turvy. Da hoͤrte ich unten einen wilden Kerl nach 
dem andern ankommen und ſehr laut werden. Die 
Anzahl mochte wohl bis zehen oder zwoͤlf geſtiegen 
ſeyn. Nun vernahm ich, daß es uͤber unſere armen 
Perſonalitaͤten geradezu herging und daß man uͤber 
uns eine ziemlich furchtbare Nachtinquiſition hielt. 
„Sono cattiva gente““ hieß es in einem hohen Ton 
einmal über das anderes und man that mehr als 
einmal den Vorſchlag, mit uns zu verfahren nad 
der Neapolitaner Revolutionsweife. Mein ran: 
zofe ſchnarchte. Du kannſt denken, daß mir nicht 
fondertich Lieblih babei zu Muthe ward. Man 
fhlägt Hier zum Anfang ſogleich die Leute tobt, 
und macht fodann nachher — eben weiter Eeinen 
Prozeß. Die alte Dame, unfere Wirthin, nahm 
fi) unfer mit einem exemplariſchen Wuth an, ſprach 
und fchrie was fie Eonnte, und behauptete, daß wir 
ehrliche Leute wären; ber Kommandant hätte uns 
fere Päfle gefehen. Nun fchien man zum Unglüd 
dem Kommandanten felbft in der Politik gerade 
nicht viel Gutes zuzutrauen. Der Himmel weiß, 
wie es nody möchte geworben ſeyn. Ih zog ganz 
flile Rod und Gtiefeln an, nahm meine ganze 


| Kontenang und mein ganzes Bißchen Stalienifch zus 
| fammen, und machte Miene die Treppe hinab unter 


fie zu gehen. „Meine Herren,” ſagte ich fo ſtark 


und beftimmt als ich konnte, „ich bin ein fremder 


| Reiſender; ich daͤchte, im Wirthehaufe, wo ich bes 
1 zahle, dürfte ich zur Mitternacht Ruhe erwarten. 


Sch höre, ih bin Ihnen verbädtig; führen Sie 
mic) vor die Behörde, wohin ‚Sie wollen : aber ma⸗ 
dien Sie die Sache mit Ernſt und Ruhe und als 


| ordentliche brave Leute ab!” Es warb fliller; die 


MWirthin und Einige von ihnen baten mich oben zu 
bleiben, welches ich natürlich fehr gern that; und 
nach und nach ſchlichen fie alle fort. Spaßhaft ift 
cs sic ganz; denn dort geht man felten ohne 





Flinte und Wefler, und jeder ift zur Erecution 
fertig. 

Den andern Morgen mwanbelte ich alfo allein 
zwifchen den Delbergen nad) Mola bil Gaeta hin: 
über. Die Amme ift durch biefes Ctabliffement 
ihres Namens faft berühmter geworben, als ihr 
frommer Milchſohn. Warum war idy nun nicht ges 
ftern noch bis hierher gegangen? Hier fand ich ein 
großes, fchönes, ziemlich billiges Gafthaus,. wo id 
bei frifchen Eiern und bei frifchen Fiſchen, bie 
nicht weit von mir aus dem Meere gezogen wurs 
den, und frifchen herrlichen Fruͤchten ein vortreffliches 
Frühftück hielt. Unter mir fand ein Gitronengarten 
in ber fchönften Gluth der Fruͤchte; und links und 
rechts uͤberſah ich bie Bucht von der Spitze bes 
Vorgebirges rund herum bis hinüber nad Iſchia 
und Procida. Es ift, in ber Entfernung von eis 
nigen hundert Meilen, das Löftlichfte Deffert, wenn 
wir uns durch die Erinnerung irgend eines Fleinen 
Vorfalles mit unfern Freunden wieder in nähere 
Berührung ſetzen können. Hier auf ber nämlichen 
Stelle hatte vor mehrern Jahren Friedrich 
Schulz gefeffen und Fiſche und Zrüchte gegeſſen, 
und mid) aufgefpröert, feiner zu gedenken, wenn ic) 
von Mola auf das klaſſiſche Land umher ſchauen 
würde, Jetzt iſt er nicht mehr, ber Liebling feiner 
Freunde und der Grazien, ber bie Freude bei ben 
Fittigen zu halten verfland und fie rund umher gab. 
Wo aud feine Afche ruht, ein Biederer muͤſſe bin: 
gehen und fie fegnen! Keiner feiner Echwachheiten 
werbe gedacht; er machte durch fein Herz gut, 
was fein Kopf verfah. 

Nun ging ich vergnügt und froh bie fehöne mas 
gifche Gegend hinauf und hinab, bis hinunter, wo 
der Nachricht zufolge ehemals Cicero's Formiaͤ 
ftand, bis an ben Liris hinab. Langſam wallte ich 
dahin; mir dAuchte, ich fähe die Schatten des Reb- 
ners und bes Feldherrn, bed Zullius und des Ma: 
rius, baber zichen. Hier legte der Patriot ben 
Kopf zur Sänfte beraus, und ließ fich von bem 
Hauptmanne, dem er das Leben gerettet hatte, ent: 
fchloffen den Lohn Für feine Philippiken zahlen. 
Es ift mir der chrwürbigfte Moment in Eicero’s 
Leben; ber einzige vieleicht, wo er wirklich ganz 
rein als felbftfländiger Mann gehandelt hat. Als 
er gegen Verres ſprach, war es viclleiht Ruhm: 
ſucht, von der Rednerbuͤhne zu glänzen; 


ftand feine Exiſtenz auf dem Spiel und er hatte 
feine andere Wahl, 


trieben ihn wahrſcheinlich Daß und Parteiſucht. 
Im Gluͤck prahlte cr, im Unglüd jammerte er: 
er zeigte in feinem. ganzen Leben oft viel Ehrlich⸗ 
keit und Wohlwollen, aber nur im Tode ben Muth, 








Gefahr | 
war nicht dabei; als er gegen Katilina bonnerte, |} 


als zu handeln oder mit zu | 
Grunde zu gehen; als er gegen Antonius wüthete, | 
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vor, ftand das Haus, wo ber Cimbrer mit bem 
Schwerte kam, als öffentliher Henker den Weber: 
winder feiner Nation zu töbten, und wo dieſer ge: 
fangene Ueberwinber ihm mit einigen Worten Todes⸗ 
fchredien in die Glieder jagte. „Menſch, wagſt bu 
es, den Kajus Darius zu morden?’ Weiter hinab 
rechts ift die Eumpfgegend, wo nad ber Flucht 


| der erfle Dann der erften Stadt der Welt fich im 
1 Scitfe verbarg, bis er ſich hinüber nach Afrika 


retten konnte. Ich feste unter biefen Gedanken 
über den Garigliano, und merkte faum, daß id) 
dieffeitd von einer Menge DMaulefeltreiber umgeben 
war, die mir alle fi und ihre Thiere zum Dienft 
anboten. Da half Fein Demonftriren, fie machten 
die Kieinigkeit ber Korderung noch Eleiner, und ſetz⸗ 
ten mich halb mit Gewalt auf ein laſtbares Stud, 
ſchnallten meinen Reifefad in Ordnung, und fo 308 
ih mit ber lieblichen Karavane weiter. Ein Ka: 
labreſe hatte mi in Mola gebeten, ihm meine Ges 
ſellſchaft zu erlauben, und ich konnte nichts dawider 
haben. Ein Jutige von ungefähr dreizehn Jahren 
hatte ſich einige Millien weiter herab angefchloffen, 
der in ber Reſidenz fein Glaͤck verſuchen wollte, 
weil feine Stiefmutter zu Hauſe den Kredit ihres 
Namens etwas zu firenge behauptete. Beide liefen 
nebenher. Es wurde bald alles durchgefragt, und 
der Junge mußte etwas weitläufig feine Gefchichte 
erzählen. Nun fing mein alter Efeltreiber an mit 
wahrhaft väterliher Wärme dem jungen Menfchen 
die Gefahr vorzuftellen, der er entgegen lief. Er 
that diejes mit einer Zärtlichkeit, einer Heftigkeit, 
und zugleich mit einer Behutfamkeit im Vortrage, 
die mir ben alten Mann fehr werth machten. 
Wäre ih Sultan gewefen, ich hätte den Efeltreis 
ber zum Mufti gemacht, und ed würbe gewiß gut 
gegangen feyn. Diefe ſchoͤne bedachtſame Philan⸗ 
thropie wäre manchem unferer Moraliften zu wüns 
ſchen. Auch fchien er über die ehrenvolle Geſellſchaft 
durch feinen Verſtand und feinen heitern Ernft ein 
ziemiliches Anfehen zu haben. Kurz vor Seſſa 
ſchieden wir; ich fegte mic) von dem Eſel wieder 
auf meine Fuͤße. Er gab dem jungen Menfchen zu 
feinem Rathe noch etwas Geld; und ich griff nas 
türlich über dem Alten und bem Jungen auch et⸗ 
was tiefer in die Zafche, als wohl gewöhnlich. 
Mein Kalabrefe begleitete mich, ich mochte wollen 
oder nicht, auf die Poft, als das befte Wirthshaus. 
Der Junge ging weiter. 

Da es noch hoher Tag war, fpazirte ich hinauf 
nach Seſſa, das, wie ich hörte, viel alte Merk: 


| der dem Manne ziemt. Gein Tod hat mich in | würbdigfeiten hat, unb ehemals eine Hauptſtadt der 
gewiſſer Rüdfiht mit feinem Leben ausgeföhnt z | Volsfer war. Der Weg von ber Poft hinunter 
| fo wie es Männer in der Gefchichte giebt, deren | und in die Stadt hinauf ift angenehm genug; und 
Tod faft das Verdienſt ihres Lebens auslöfcht. | die Lage bes Orts ift herrlich mit den fchönften 
Dort unten lag Minturnd; dort, ftelle ih mir | Ausfichten, rechts nad) Kajeta und links über bie 
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Niederung weg nad dem Gaurus hinüber. Als 
ich in der Kathedralkirche fand und einen heiligen 
Johannes, der enthauptet wird, betrachtete, und eben 
fo ſehr die Andacht einiger jungen ganz hübfchen 
Weiber beberzigte, die den fhönen Mann auf dem 
Bilde mit ihren Bliden fefthielten, trat mein alter 
Cjeltreiber, der auf der andern Seite heraufge: 
fommen war, zu mir, mich zu begrüßen. Er hatte 
mich vielleicht wegen einiger Aeußerungen etwas lieb 
gewonnen, und vermuthli die Eilberftüde gefchen, 
die ic dem Buben gegeben hatte; unb als wir aus 
der Kirche traten, führte cr mich in den Zirkel 
feiner Zunftleute und ftellte mi) wohl funfzig 
Efeltreibern aus Seſſa und der Gegend mit ber 
freundfchaftlichften Theilnahme vor. Mir däucht, 
wenn bie Leute bier Wahltag gehabt hätten, fie 
hätten mid, dem Minifter zum Zrog, einftimmig zu 
ihrem Deputirten im Parlamente gemacht; fo fehr 
bezeigten fie mir alle ihr Wohlwollen; und idy 
kann Dir nicht laͤugnen, es bäuchte mir mit voͤlli⸗ 
gem Rechte wenigftens eben fo wohl, ald ba mid 
in Warfchau die alte fommanbirende Ercellenz un: 
ter den Arm faßte, in dem Zimmer herumführte 
und mir in vollem Kreife bie Ausfertigung ciner 
Depeſche ins Ohr flüfterte. Aus diefem Zirkel zo⸗ 
gen mich einige fehr artige junge Leute, die mid) 
weiter herum begleiteten, unb vorzüglich zu ben 
Auguftinern führten, bie hier für ihre Bäuche dem 
behaglichften Ruheplat mit der fchönften Ausſicht 
nah allen Seiten ausgefucht hatten. Der einzige 
Beweis, daß die Leute doch noch etwas klaſſiſchen 
Gefhmad haben müffen, ift, baß fie die Zalerner 
Berge überfehen. Ihr Gebäude ift für das Gelübbe 
der Armuth eine Blasphemie. Doch daran bin ih 
ſchon gewöhnt; man braudıt eben nicht erft über 
den Liris zu gehen, um fo ausfchweifende Pracht, 
fo unfinnige Verſchwendung zu fehen. An ber Ueber: 
fahrt über den Garigliano oder Liris ſieht man nody 
die Subftruftion einer alten Brüde, und nicht weit 
davon jenfeits die Reſte einer Waflerleitung. Der 
Fluß felbft, der nicht fehr breit ift, muß, trog dem 
Praͤdikate der Stille, das ihm Horaz giebt, doch 
zuweilen gefährlich zu pafliren feyn: denn er ift ziems - 
lich tief und jest im Krühling fehr ſchnellz und man 
erzählte mir, daß, als die Franzoſen ungefähr zwei 
Stunden aufwärts mit ber Reiterei durch benfelben 
fegen wollten, ihrer viele babei umgelommen wären. 
An ben Ufern deffelben weiden große Heerden Büffel. 
Als ich wieder hinunter fam, fegte man mir aud) 
Falerner Wein vor; für die Acchtheit will ich in & 
Rs 
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dveſſen nicht ſtehen. Es iſt bloß die klaſſiſche Neu⸗ 
gierde ihn getrunken zu haben; denn er hat ſchon 
laͤngſt ſeinen alten Kredit verloren. Hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich iſt die Urſache der Ausartung Vernachlaͤſſi⸗ 
gung, wie bei den meiſten italieniſchen Weinen, die 
ſich beſſer halten wuͤrden, wenn man ſie beſſer hielte. 
Als wir den Morgen auswandelten, ward meinem 
Kalabreſen entſetzlich bange; er behauptete, das fol: 
gende große Dorf beflände aus lauter Räubern und 
Mördern, welche die Paffage von Montagne Epac: 
cate zu ihrem Zummelplag madjten. Icher Wind: 
ftoß durdy das Geſtraͤuch erfchredte ihn; und ale 
wir vollends einige bis auf die Zähne abgeborrte 
Köpfe in eiſernen Käfihen an bem Felfen befeftiget 
faben, war er der Auflöfung feines Wefens nahe, 
ob er glei den Krieg als Eönigliher Kanonicr 
mitgemacht hatte, und cin Kerl wie ein Bär war. 
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dem Schuft einige Karlin, berftebe neapolitanifche, 
ließ ihn rechts nach Averfa forttrollen, um dort 
am rechten Orte feine attellanifchen Kabeln zu er: 
zählen, und ſchlug mich links nad) Altkapua. Ei: 
nige ehrfame Bürger aus der Feſtung Neukapua, 
die ich einholte und denen ich bie laͤcherliche Furcht 
bes Menfchen erzählte, meinten, c8 fei zwar etwas 
Gefahr, werde aber immer übertrieben, und man 
babe nun doch fehon feit einigen Wochen nichts ge: 
bört. Die Herren fchienen ſich patriotifh ihrer 
vaterländifchen Gegend anzunchmen. Wo chrmals 
Kapua war, fteht jest, glaube ich, der Flecken Sankt 
Martin, ungefähr eine Stunde von der neuen Etadt, 
die unten am Vulturnus in einer beffern militäri- 
ſchen Pofition angelegt if. Sankt Martin ift noch 
jegt eine Zuftpartie für die Bürger ber neuen Stadt, 
fo ſehr behauptet der alte Plag feinen Kredit. Es 


Er fafelte von lauter mariuoli, wie er fie nannte, | fteht bekanntlich noch der Reſt eines’ alten Amphi: 


die gar fürchterliche Leute feyn follten und von be: 


eine Befchreibung der Kerle ausbat, fagte er: man 
wüßte nicht, woher fie kämen und wohin fie gingen, 


theaterö,. das aus den Zeiten der Römer und alfo 


‚nen er erfchredtihe Dinge erzählte. Als ich mir | verhältnißmäßig neu ift, welches die Antiquare bin: 


länglich kennen, auf die ich Dich verweife. Ich ging 
durch die Trümmern eines Thors, welches vermuth: 


fondern nur was jie thaͤten; fie plünderten und | lich das naͤmliche ift, durch das Hannibal feinen 


raubten und ſchluͤgen tobt, wo fie könnten; gingen 
zu Dugenden bewaffnet, und erfchienen und ver: 
Ihwänden, ohne fih um etwas zu belümmern. 
Nach feiner Angabe kommen fie meiftens aus den 
Bergen von Abruzzo. 
Schande der Regierung gefunden, daß der Menſch 
ziemlich Recht hat. Er pinfelte mir aber die Ohren 
fo voll, daß ich ihm fagte, cr möchte mich unge: 
bubelt Taffen mit feinen erbärmlichen Litaneien ; 


Ruhm hinein und nicht wieder heraus trug, ließ 
nah kurzer Beſchauung das Theater links Tiegen 
und pilgerte den Weg nach Kaferta fort. Es ftehen 
dort an der Strafe links und rechts nicht weit von 


Ich habe nun freilich zur | einander ein Paar Monumente, bie vermuthlich roͤ⸗ 


mifche VBegräbniffe find, und von benen eines wenig: 
ftens in fehr gutem Styl gearbeitet zu ſeyn ſcheint. 

Es wäre überflüffig, Dir eine Befchreibung des 
Schloſſes in Kaferta anzufangen, bie Du bier und 


wenn ich todt gefhlagen werben follte, fo wollte | da gewiß weit genauer und beffer finden Fannft. 


id mich doch wenigftens vorher nicht weiter beun⸗ 
ruhigen. Das kam dem Kerl fehr gottlos vor, 
und mir feine Klagelicder fehr albern. Er trieb 
mid immer vorwärts, mich nur durch die berüch- 
tigte Felfenpaffage zu bringen, und dankte allen 
Heiligen inbrünftigtiih, als wir aus der Gegend 
beraus waren. Er fegnete meinen Entfchluß, als 
ih mich auf der Straße von einem Vetturino be: 
reden ließ, mich einzufegen und mich mit ihm bis 
nad) Kapua bringen zu laflen. Als wir in Kapua 
anlamen, war ber Gouverneur nad) Kaferta ges 
fahren, und man wollte durchaus, ich follte feine 
Ruͤckkehr erwarten, bamit er meinen Paß ratifi- 
eiren möchte. Endlich beftürmte ich ben Capitaine 
du jour fo viel, daß er mir ben Paß ohne Vidi⸗ 
rung zurüd gab, und bem Office an dem Shore 
Befehl ſchickte, er folle mich gehen laſſen; er felbft 
wolle die Ausnahme verantworten. 

Nun wollte ih über Altkapua nah Kaferta 
gehen; dazu war aber mein Kalabrefe durchaus 
nicht zu bringen: er meinte, das wäre ber fichere 
Tod; da wimmelte es von Mariuolen. Ih gab 


Dir erfte Anblick ift groß und wirklich imponirend. 
Der Garten links, die fchönen Pflanzungen rechte, 
der prächtige Schloßplaz und die Gebäude rund 
umber, Alles befchäftigt. Vorzuͤglich wirb das Auge 
gefeffelt von der Anfiht burdy das große Thor, 
welche durch das ganze Schloß und die Gärten bis 


‚weit hinaus auf die Berge geht, über welche man 


die berühmte Wafferleitung herüber gebracht bat. 
Diefe fchöne, reiche Kunſtkaskade fchließt den Grund 
ber Partie. Man wird felten irgendwo fo etwas Ma: 
oifches finden. Du weißt, daß audy bier bie Gran: 
ten etwas willlührlich gehauſ't haben: jegt iſt der 
‚Kronprinz und Seine Sardiniſche Majeftät bier. 
Auf der Poft empfing man mid, ob ich gleich 
Fußgänger war, mit vieler Artigkeit, und ich hatte 
bald einen Zrupp Neugieriger um mich ber, bie 
mich von Adam bis Pontius Pilatus ausfragten; 
und Alle wunberten ſich, daß ich den Räubern noch 
nicht in die Hände gefallen wäre. : Humane Theil: 
nahme und Billigkeit zeichnete das Haus vor vielen 
andern aus. Ich hatte nur noch einige Stunden 
Zeit die Stadt zu beſehen; dieß war aber zur Auf: 
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faffung. eines richtigen Zotaleindruds genug. Den 
andern Morgen, als id) abgehen wollte, arretirte 
mic; wieder ein Vetturino an der Ecke des Mark: 
tes: „. Volete andare in carozza, Sienote 
„Ma si, fagte ic, „.se partite presto presto.““ — 
Questo momento; favorisca montare.“ Ich fticg 
ein und fegte mich neben einen ſtattlichen bien 
‚Heren; ſogleich Kamen noch zwei andere und wir 
vollten zum Thore hinaus. 

Dieſes ift alfo das ſchoͤne, reiche, felige Kampaz 
nien, das man, feitdem es fo bekannt ift, zum 
Paradieſe erhoben hat, für das die römifhen Sol⸗ 
daten ihr Kapitel vergeffen wollten! Cs ift wahr, 
der Strich zwifchen Averfa, Kapua, Kaferta, Nola 
und Neapel, zwiſchen dem Veſub, bem Gaurus und 
den hoben Apenninen, ober das fogenannte Kampaz 
nerthal, ift von Allem, was id) in ber alten und, 
neuen Welt is jegt noch gefehen habe, der ſchonſte 
Vlatz, wo die Natur alle ihre Gaben bis zur hoͤch⸗ 
fen Verſchwendung ausgegoffen bat. Icder Fuß: 
tritt twieft von Segen. Du pflanzeft einen Baum, 
und er wachſt in kurzer Zeit fhwelgerifc) breit und 
body empor; Du hängft einen Weinſtock daran und 
er wird ftark, wie ein Ctamm, und feine Reben 
laufen weitausgreifend durch die Krone ber Ulme; 
der Delbaum fteht mit beſcheidener Schönheit an 
dem Abhange der fehligenden Berges die Feige ſchwilit 
üppig unter bem großen Blatte am gefegneten Aftez 
gegenüber glüht im fonnigen Thale die ‚Drange, 
und unter dem Obſtwalde wallt der Weizen, nidt 
die Bohne, in veicher Lieblicher Mifchung. Der Are 
beiter erntet dreifach auf dem naͤmlichen Boden in 
Füle, Obſt und Weizen und Wein und Alles ift 
üppige, ewig jugendliche Kraft. Unter diefen magi⸗ 
ſhen Abwechfelungen kamen wir in einigen tun: 
den in Parthenope an. Der ftattliche bide Herr, 
mein Nachbar, ſchien die Deutſchen etwas in Af: 
feftion genommen zu haben, war ehemals einige 
Monate in Wien und Prag gewefen, wußte einige 
Dusend Wörter von unferer Sprache, und war bie 
Gefälligkeit felbft. Er war aus dem koͤniglichen 
‚Haufe, und mic, wunderte deswegen feine Artigkeit 
etwas mehr, da Höflichkeit in der Regel bei uns 
midgt mit zu den ausgezeichneten Tugenden ber Haus ⸗ 
officianten der Großen gehört. In Neapel brachte 
er mich in einem eigenen Wagen in das Haus eines 
feiner Belannten an dem Ende des Toledo, bie 
ih den ‚Herrn Heigelin aufgefucht hatte, an den 
meine Empfehlung von Wien lautete, Es ift wirk: 
lich fehr mohlthätig, wenn man, bei bem erften 
Eintritt in fo einen Ort, wie Neapel ift, als Wilde 
fremder eine fo freundliche Hand zur Leitung fin- 
det, bis man ſich felbft etwas orientiven Eann. 








Neapel. 


Du mußt und wirſt von mir richt erwarten, 
daß ich Dir eine topiſche, ftatiftifche, Literarifche 
oder vollſtaͤndig kosmiſche Befchreibung von den 
Städten gebe, wo ich mich einige Zeit aufhalte. 
Dazu ift mein Aufenthalt zu kurz; die kannſt Du 
von Reifenden von Profeffion, oder aus den Fächern 
befonderer Wiffenfehaften gewiß beffer etommen. |} 
Ich erzähle Dir nur feundfehafttich, was ich fee, | 
was mic) vielleicht beſchaftigt und wie es mir geht. 
Meine Wohnung ift hier auf Monte Dliveto. Wie 
der Ort zu dem Namen des Delberges kommt, | 
weiß ich nicht; er ift aber eine ber beften Straßen 
der Stadt, nicht weit vom Toledo, mit welchem er 
ſich oben vereiniget. Die Befigerin des Haufes ift 
eine Franzoͤſin, die ſich feit einigen Jahren der hie: 
figen Revolution wegen zu ihrer Sicherheit in Mar: 
ſeille aufhätt. Ich habe Urfadhe zufricen zu fenns 
es iſt gut und billig. Die Geſellſchaft beftcht mei— 
ſtens aus Fremden, Gngländern, Deutſchen und ij 
Franzoſen; die letzten machten jetzt hier die größte 
Anzahl aus, 


Seit einigen Tagen bin id mit einem alten 
Genuefen, der halb Europa Fennt und hier den 
Lohnbedienten und ein Stücd von Gicerone macht, 
in der Stadt herumgelaufen. Der alte Kerl hat 
ziemlich viel Sinn und richtigen Takt für das Gute |; 
und fogar für das Edöne. Er hielt mir einen | 
langen Sermon über die Landhäuſer der Kaufleute | 
rund in der Gegend umher, und bemerkte mit cen— 
forifcher Strenge, daß fie das Verderben vieler 
Bamilien würden. Man wetteiferte gewöhnlich, wer 
das fehönfte Landhaus und die fchönfte Equipage 
babe, wer auf feinem Gafino die ausgefuchteften Ver⸗ 
gnügen ‘genieße und genießen laſſe, und wetteifere 
ſich oft zur Vergeſſenheit und endlich ins Unglüd. 
Sitten und Ehre und Vermögen wuͤrden vergeudet, 
Kaum babe der Kaufmann ein Eleines Gtabliffer 
ment in ber Stadt, fo denke er ſchon auf eines 
auf dem Lande; und das zweite Eofte oft mehr, als 
das erſte. Spiel und Weibergalanterie und das ver⸗ 
fluchte oft abwechfeinde Gicisbeat feien bie ftärkften 
Gegenftände des Aufwands; und doch fei das Cicis— 
beat hier noch nicht fo herrſchend, als in Rom. 
Wenn Du mir einwendeft, daß das ein Lohnbedienter 
ſpricht ; fo antworte ih: „Icder Hat fein Wort in ſei⸗ 
nem Fache, und Hier ift der alte Kerl in dem feinigen, 
Seine Amtsbrüber in Leipzig und Berlin konnen ge⸗ 
wiß auch weit beſſere Nachrichten über gewiffe Artikel 
‚geben, als man auf dem Rathhaufe finden würde. Jeder 
hat feine Sphäre, der Finanzminifter und der Thor: 
ſchreiber.“ Ich ſahe die Kirche des heiligen Januar 
in ber Stadt; Neapel follte, daͤucht mir, eine beſſere 
Kathedrale haben. Das Vorzüglicfte darin find 4 
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einige merkwuͤrdige Grabſteine und die Kapelle des 
Heiligen. Dieſes iſt aber nicht der Ort, wo er 
gewoͤhnlich ſchwizen muß; das geſchieht vor der 
Stadt in dem Hospital bei den Katakomben. In 
den Katafomben kroch ich über eine Stunde herum, 
und befchaute das unterirdifhe Wefen, und hörte 
bie Gelchrfamkeit des Giccrone, ber, wie ich ver: 
muthete, Gloͤckner des Hospitald war. Ueber ben 
Grüften ift ein Theil des Gartens von Capo di 
monte. Der Führer erzählte mir eine Menge Wun: 
ber, welche die Heiligen Ianuarius und Geverus 
bier ganz gewiß gethan haben, und ich war unter: 
beffen mit meinen Konjefturen bei der Entftchung 
biefer Grüfte. Hier und da lagen in den Einſchnit⸗ 
ten der Zellen noch Skelette, und zumeilen ganze 
große Haufen von Knochen, wie man fagte, von ber 
Zeit ber großen Peſt. Die römifchen Katakomben 
babe ich nicht gefehen, weder nahe an ber Stadt 
noch in Rignano, weil mich verftändige Männer und 
Kenner verfiherten, daß man dort fehr wenig zu 
fehen habe und es nun ganz ausgemacht fei, daß 


das Ganze weiter nichts als Puzzolangruben gewe⸗ 


fen, die nad) und nach zu diefer Ziefe und zu dieſem 
Umfang. gewadjfen. Das ift begreiflih und bas 
Wahrſcheinlichſte. 

Die heilige Klara hat das reichſte Nonnenkloſter 
in der Stadt und eine wirklich ſehr praͤchtige Kirche, 
wo auch die Kinder des koͤniglichen Hauſes begraben 
werden. Die Nonnen ſind alle aus den vornehmſten 
Familien; und man hat ihre Thorheit und ihr Elend 
ſo glaͤnzend, als moͤglich zu machen geſucht. Mein 
alter Genueſe, der ein großer Hermenevte in ber Kir: 
chengeſchichte ift, erzählte mir bei diefer Gelegenheit ein 
Stuͤckchen, das feinen Eregetentalenten keine Schande 
macht, und beffen Würbigung ich den Kennern überlaife. 
Die heilige Klara war eine Zeitgenofiin bes heiligen 
Franziskus und des heiligen Dominilus; und man 
giebt ihr Schuld, fie habe beibe insbefondere glauben 
laffen, fie fei Jedem ausſchließlich mit fehr feuriger 
hriftlicher Liebe zugethan. Diefes thut ihr in ihrer 
Heiligkeit weiter feinen Schaden. Jeder der beiden Hei⸗ 
ligen glaubte es für fi) und war felig, wie das zuwei⸗ 
len auch ohne Heiligkeit zu gehen pflegt. Dominikus 
war ein großer, ſtarker, energifcher Kerl, ungefähr 


wie ber Mofes bes Michel Angelo in Rom, und fein 


Nebenbuhler Franziskus mehr ein Atherifcher, fenti: 
mentaler Stuger, ber auch feine Talente zu gebrau: 
hen wußte. Nun follen au die heiligen Damen 
zu verfchiebenen Zeiten verſchiedene Qualitäten lies 
ben. Der handfefte Dominikus traf einmal ben 
brünftigen Franziskus mit ber heiligen Klara in 
einer geiftlichen Erftafe, die feiner Eiferfucht etwas 
zu koͤrperlich vorkam; er ergriff in ber Wuth bie 


| naͤchſte Waffe, welches ein Bratſpieß war, und flieg 
x damit fo grimmig auf den unbefugten Himmels: 
——— nn — — 


— — — — — — 
IT 


—— — — - — 


nach Syrakus. 


fuͤhrer los, daß er den armen ſchwachen Franz faſt 
vor der Zeit dahin geſchickt haͤtte. Indeß der Pa⸗ 
tient kam davon, und aus dieſer ſchoͤnen Zuͤchtigung 
entſtanden die Stigmen, die noch jetzt in der chriſtli⸗ 
chen Katholicitaͤt mit allgemeiner Andacht verehrt 
werden. Ich habe, wie ich Dir erzaͤhlte, ihm in 
Rom gegenuͤber gewohnt, und ſie dort hinlaͤnglich 
in Marmor dokumentirt geſehen. Mein Genueſe 
ſagte mir die heilige Anekdote nur vertraulich ins 
Ohr, und wollte uͤbrigens als ein guter Orthodox 
weiter keine Gloſſe daruͤber machen, als daß ihm 
halb unwillkuͤhrlich entfuhr: „Quelles betises on 
nous donne à digérer! Chacun les prend à sa 
ſaçon.“ 

Heute beſuchte ich auch Virgils Grab. Die um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung mag Dir ein Anderer machen. 
Es iſt ein romantiſches, idylliſches Plaͤtzchen; und 
ich bin geneigt zu glauben, der Dichter ſei hier be⸗ 
graben geweſen, die Urne mag nun hingekommen 
ſeyn, wohin ſie wolle. Das Gebaͤudchen iſt wohl nichts 
anderes, als ein Grab, nicht weit von dem Eingange 
der Grotte Poſilippo, und eine der ſchoͤnſten Stel⸗ 
len in der ſchoͤnen Gegend. Ich weiß nicht, warum 
man ſich nun mit allem Fleiß bemuͤht, ben Mann 
auf die andere Seite ber Stadt zu begraben, wo er 
nicht halb fo fchön liegt, wenn auch der Veſuv nicht 
fein Nachbar wäre. Ich bin nicht Antiquarz aber 
die ganze Behauptung, daß er dort auf jener Erite 
liege, beruht doc wohl nur auf der Nachricht, er 
fei am Berge Veſuv begraben worden. Das tft er 
aber auch, wenn er bier liegt; denn ber Berg ift 
gerade gegenüber: in einigen Stunden war er dort, 
wenn er zu Lande gings und fegte er fi in ein 
Boot, fo ging er noch ſchneller Die Entfernung 
eines folhen Nachbars, wie Veſuv ift, wird nicht 
eben fo genau genommen. Lag er dort, fo hat ihn 
auf alle Kälte der Berg tiefer, halb in den Tarta⸗ 
rus gebracht. Aber alle übrigen Umftände find mehr 
für diefe Seite der Stabt. Hier iſt die reichfte, 
fhönfte Gegend; hier waren bie vorzüglidhften Nies 
derlaffungen der römifchen Großen, vornehmlich auf 
ber Spige des Pofilippo die Gärten bes Pollio, der 
ein Freund war bes roͤmiſchen Avtofrators und ein 
Fteund des Dichters; nad) diefer Gegend lagen Pus 
teoli und Bajd und Gumd, der Avernus und Mifene, 
die Lieblingsgegenftände feiner Dichtungen ; dieſe Ges 


gend war überhaupt ber Spielraum feiner Lichften 


Phantaſie. Wahrfcheinlich hat er hier gewohnt, und 
wahrfcheintich ift er hier begraben. Donat, der e#, 
wenn ich nicht irre, zuerft erzählt, Eonnte wohl noch 
fihere Nachrichten haben, Eonnte davon Augenzeuge 
gewefen feyn, daß das Monument no ganz und 
wohl erhalten war; hatte durchaus Feine Urfache, 
diefem Fleckchen irgend einen Vorzug vor ben uͤbri⸗ 
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gen zu geben, und biefes ift ber Ort feiner Angabe: x 
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zwei Steine von der Stadt, an dem Wege nach 
Puteoli, nicht weit von dem Eingange in die Grotte. 
Ih will nun aud einmal glauben — man hat für 
manchen Glauben weit ſchlechtere Gründe — und alfo 
glaube ich, daß diefes Maros Grab fei. Den Lorber 
ſuchſt Du nun umfonft; die verkehrten Afterverehrer 
baben ihn fo lange bezupft, daß Fein Blaͤttchen mehr 
davon zu feben if. Ich nahm mir die Mühe hin: 
auf zu fteigen, und fand nichts, als einige wild ver: 
fehlungene Kräuter. Der Gärtner beflagte fich, daß 
bie gottlofen vandalifhen Franzoſen ihm ben aller: 
legten Zweig des heiligen Lorbers geraubt haben. 
Dichter müffen es nicht gewefen feyn: denn davon 
wäre doch wohl etwas in die Welt erfchollen, daß 
der Eorber von dem Lateiner neuerdings auf einen 
Gallier übergegangen fei. Vielleicht fchlägt er für 
die Gläubigen am Grabe bes Mantuaners wieber 
aus. Man follte wenigftens zur Kortfesung der 
fhönen Zabel das Seinige beitragen; ich gab bem 
Gärtner geradezu den Rath. 

Als ich bier und bei Sanazars Grabe nicht weit 
davon in der Servitenkirche war, verfolgte mich ein 
trauriger Cicerone fo fürchterlich mit feiner Dienft- 
fertigleit, mir die Antiquitäten erklaͤren zu wollen, 
bag er durchaus nicht eher von meiner Seite ging, 
bis ich ihm einige Kleine Silberſtuͤcke gab, die er fehr 
böflih und dankbar annahm. Ich habe mid) nicht 
enthalten koͤnnen, bei diefer Gelegenheit wahres Mit- 
leid mit dem großen Cicero zu haben, baß fein 
Name hier fo erbaͤrmlich herumgetragen wird. Die 
Giceronen find die Plagen der Reifenden, und immer 
ift einer unwiffender und abenteuerliher, als ber 
anbere. Den vernünftigften habe ich noch in Zivoli 
getroffen, ber mir auf der Efelspromenabe zum we⸗ 
nigften ein Dugend von Horazens Oben rezitirte 
und nady feiner Weife Eommentirte. 

Sch verſuchte es an dem Buße des Pofilippo am 
Strande hinaus bis an die Spige zu wandeln: es 
war aber nicht möglich weiter als ungefähr eine 
Stunde zu kommen: bann hörte jede Bahn auf, 
und das Ufer beftand hier und da aus fchroffen Fel⸗ 
fen. Bier ftehen in einer Entfernung von ungefähr 
einer Biertelftunde zwei alte Gebäude, die man für 
Schloͤſſer der Königin Johanna hält, wo fie zumeis 
len auch ihr berüchtigtes Unweſen getrieben haben 
fol. Sie find ziemlich zu fo etwas geeignet, geben 
weit ins Meer binein, und es ließe fich fehr gut 
zeigen, wozu diefes und jenes gebient haben könnte. 
Zwiſchen biefen beiden alten leeren Gebäuden liegt 
das niebliche Caſino des Nitters Hamilton, wo er 
befländig ben Veſuv vor Augen hatte; und man 
thut ihm vielleicht nicht ganz Unrecht, wenn man 
aus dem Orte feiner Bergnügungen auf etwas Aehn⸗ 


H lichkeit mit dem Gefchmad der ſchoͤnen Königin 


ſchließt, die von der böfen Geſchichte doch wohl etwas 
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ſchlimmer gemacht worben ift, als fie war. Ich war 
genöthigt wieder zurüdzugehen, unb nicht weit von 
der Billa Reale nahmen mich eine Menge Boote: 
leute in Befchlag, die mic) an die Spitze hinausru⸗ 
bern wollten. Es ſchien mir für den Vormittag zu 
fpät zu ſeyn; deßwegen wollte ich nichts hören. 
Aber man griff mich auf ber ſchwachen Geite an; 
man blickte auf bie Sce, welche ſehr hoch ging, an 
ben Himmel, wo Sturm hing und auf mich mit 
einer Miene, als ob man fagen wollte: das wirb 
did) abhalten. Diefer Methode war nicht zu wider: 
ftehen, ich bezahlte die Gefahr fogleih mit einem 


Piafter mehr, und fegte mich mit meinem alten Ges 


nuefen in ein Boot, das ich erit felbft herunter 
ziehen half. Der Genuefe hatte auch mehrere Sec» 
reifen gemacht, und hatte Muth, wie ein Delphin. 
Aber bie Fahrt ward ihm body etwas bedenklich; 
ber Sturm heulte von Sorrent und Capri gewaltig 
berüber, und die Wogen machten rechts eine furdht: 
bare Brandung, das Waffer füllte reichlich das Boot, 
und ber Genuefe hatte in einem Stuͤndchen die Ser: 
krankheit bis zu der lebten Wirkung. Ich wollte 
um das Inſelchen Niſida herum gerudert feyn; bag 
war aber nidht möglich: wir mußten, als wir einige 
hundert Schritte vor dem Einfiebler vorbei waren, 
umkehren und unfere Zuflucht in ein einfames Baus 
nehmen, wohin man in ber fchönen Zeit von der 
Stadt aus zuweilen Wafferpartien macht, wo «8 
aber jegt traurig genug ausfah. Indeſſen fütterte 
uns doch der Wirth mit Maccaroni und gutem 
Kaͤſe. Nicht weit von Hier, nahe an dem Inſelchen 


Nifida, auf welchem auch Brutus vor bem Tode ber | 


Republik fich einige Zeit aufgehalten hat, find die 


Trümmern eines alten Gebäudes, die aus dem Wafs : 


fer bervorragen, und die man gewoͤhnlich nur Bir: 
gils Schule nennt. Wenn man nun glei den Ort 
wohl fehr uneigentlih Virgils Echule nennt, fo ift 
es doch fehr wahrſcheinlich, daß er hier oft gearbeitet 
haben mag. Es ift eine der angenehmften Elaffifchen, 
mythologiſchen Etellen, welde die Einbildungstraft 
fih nur fchaffen kann. Vermuthlich gehörte der 
Pag zu den Gärten bes Pollio. Er hatte hier um 
fi) her einen großen Theil von dem Theater feiner 
Acneide, alle Derter, die an den Meerbufen von 
Neapel und Bajaͤ liegen, von den phlegräifchen Fel⸗ 
dern bis nad) Sorrent. 

Richt weit von ber Lanbdfpige und von dem 
Wirthshauſe, wo ich einkehrte, fland ehemals ein 
alter Tempel der Kortuna, von dem noch einige 
Säulen und etwas Gemäuer zu fehen find. Jetzt 
hat man an dem Orte ein chriflliches Kirchlein ges 
bauet und es ber Madonna della fortuna geweiht. 
Man hat befanntlic” Manches aus dem Heiden⸗ 
tum in den chrifttichen Ritus übergetragen, bie 
Saturnalien, das Weihwafler und vieles Andere ; 


15 


. — — — ·— — — - 
— — — —— — — — nn — un ne — 


— — — — — — — — — [nen 


ö— — — — — —— — — —— — — — — 


um mn — — — — —— — — — 


— —— — — — — — EEE 


* 


Ra 


Kr m———— nme m m zen 
Spaziergang 


| 
| 
| 
| 
| 


aber beſſer hätte man nicht umändern Eönnen: benn 
es ift wohl auf der ganzen Erbe, in ber wahren 
Geſchichte und in der Kabellchre Fein anderes Weib, 
das ein ſolches Gluͤck gemacht hätte, als biefe Ma: 
donna. Ein wenig weiter Tanbeinwärts find in ben 
@ärten noch die gemauerten Ziefen, die man mit 
Wahrfcheinlichkeit für bie Fifchhälter des Pollio an: 
nimmt, und in dieſer Meinung eine große mar: 
morne Zafel an der Thür angebradt hat, auf 
welcher lateiniſch alle Graͤuel abfcheulidh genug ber 
f&hrieben find, die der Heide hier getrieben bat; 
wo denn natürlich die Milde unferer Religion und 
unferer Regierungen Acht Earbinalifch gepriefen wird. 
Ich weiß nit, ob man nicht vielleicht mit bem 
britifchen Klagemann fagen follte: ..A bitter change, 
severer for severe!'“ Es ift jetzt kaum ein Sklave 
übrig, den Pollio in den Teich werfen Eönnte. 

” Mein Genueſe bat mid) um alles in der Welt, 
ihn nicht wieder ind Boot zu bringen. Auch ich war 
fehr zufrieden, auf einem andern Wege nach ber 
Stabt zurüd zu kehren. Ich zahlte alfo die Boots: 
leute ab, unb wir gingen auf dem Rüden bes Poſi⸗ 
Iippo nad) Neapel. Diefe Promenade mußt Du durch⸗ 
aus machen, wenn Du einmal hierher Eommft; fie 
ift eine ber fehönften, bie man in ber herrlichen Ge: 
oend fuchen Eann. Lange Zeit hat man bie beiden 
Meerbufen von Reapel unb Bajaͤ rechts und links 
im Geficht, genicht fodann bie fehöne Ueberſicht auf 
bie Partie jenfeits des Berges nad) Pozzuoli, welche 
bie Reapolitaner mit ihrer verkehrten Zunge nur 
chianura ober bie Ebene nennen. Man kommt nad 
ungefähr vier Millien des berrlichiten Weges in ber 
Gegend von Virgils Grabe wieder herunter auf bie 
Straße. Der Spaziergang ift freilich etwas wild, 
aber befto fchöner. 

Man fagte mir, bie Regierung habe wollen eine 
Straße rund um den Pofilippo herum auf der andern 
Seite nach Pozzuoli führen, fo daß man nicht nöthig 
hätte, durch die Grotte und die etwas ungefunde Ge: 
gend jenfeits berfelbden zu fahren, fondern immer am 
Meere bliebe. Das wird in ber That einer der herr: 
lichften Wege werben; ungefähr eine halbe Stunde 
ift gemacht: aber wenn doch die neapolitanifche Ne: 
gierung vorher das Nöthige, Gerechtigkeit, Orbnung 
und Polizei, beforgte; das anbere würde ſich fobann 


1 nach und nach ſchon machen. 


Bekanntlich wird das Fort Sankt Elmo mit ber 
darunter liegenden Karthaufe für die fchönfte Partie 
gehalten; und fie ift es auch für allc, bie fich nicht 
weiter auf den Veſuv, oder zu den Samalbulenfern 
bemähen wollen. Es ift ein ziemlicher Spaziergang 
auf die Karthaufe, ben unfer fchlefifcher Landsmann, 


J Herr Benkowitz, fchon für eine große Unternehmung 


bält, auf welche er ſich den Tag vorher vorbereitet. 


Ih Zornifterträger ſteckte die Tafche voll Drangen 


und Kaftanien und wandelte damit zum Morgenbrote 
fehr Leicht hinauf... In das Fort zu kommen hat jetzt 
bei den Zeitumftänden einige Schwierigkeit, und man 
muß vorher dazu bie Erlaubniß haben. Man fieht 
in der Karthaufe faft eden foviel, nur hat’ man nicht 
das Vergnügen, zehen ober zwanzig Klafter hoͤher zu 
ſtehen. Die Karthaufe hat der König ausgeräumt 
und ſich die meiften Schäige zugeeignet. Es ift jetzt 
nur noch cin einziger Möndy da, der den Ort in 
Aufſicht hat. In der Kirche find noch mehrere fchöne 
Gemätbe, befonders von Lanfranc, und ein noch nicht 
ganz vollendetes Altarblatt von Guido Reni; auch 
ber Konventfaal hat noch Stüde von guten Meiftern. 

um die fchönfte Ausficht zu haben, mußt Du zu 
den Kamaldulenfern fleigen. Die Herren find in ber 
Revolution etwas becimirt worden, haben aber ben 
Verluſt nicht fchwer empfunden. Man geht durdy bie 
Vorftadt Frascati und einige Dörfer immer bergauf 
und verliert fi) in etwas wilde Gegenden. Weil 
man nicht hinauffahren Tann, wirb die Partie nicht 
von fehr vielen gemacht. Wir verirrten und, mein 
Genuefer und ich, in ben Zeigengärten und Kaftanien: 
wälbern, und ich mußte dem alten Kerl noch mit 
meiner Topographie im Drientiren helfen. Das dr: 
gerte mich gar nicht; denn wir trafen in ber wilden 
Gegend einige recht hübfche Partien nady allen Eei: 
ten. Es gab Stellen, wo man bis nady Cajeta hin: 
über fehen Tonntee Da wir uns verfpätet hatten, 
mußten wir in einem Dorfe am Abhange des Berges 
zum Zrübftüd eintehren und einen zweiten Boten 
mitnehmen. Diefer brachte uns auf einem ber ſchoͤn⸗ 
ften Wege an bem Berge über dem Agnano bin in 
das Kiofter. Es ift dort nichts zu genießen als bie 
Ausficht; die Kirche hat nichts Merkwürbiges. Gin 
Laienbruder führte mich mit vieler Höflichkeit durch 
alle ihre Herrlichkeiten,. und enblih an eine außs 
fpringenbe Felfenfpige bed Gartens unter einige per: 
ennirende Eichen bie vielleicht der fchönfte Punkt in 
ganz Italien if. Won Neapel ficht man zwar nicht 
viel, weil es faft ganz hinter dem Poftlippo liegt; 
nur der hohe Theil von Elmo, Belvedere und einige 
andere Stücken find fihtbar. Aber rund umber 
liegt das ganze fehöne magifche klaſſiſche Land unter 
Einem Bid. Portici, das auf ber Lava ber Stabt 
des Herkules fteht, der fi) empor thürmende Veſuv 
mit dem Somma, Torre bel Breco, Pompeil, Sta⸗ 
bid, Sorrent, Maffa, Sapri, ber ganze Pofilippo, 
Kifida, Jechia, Procida, der ganze Meerbufen von 
Bajd mit den Trümmern ber Gegend, Mifene, bie 
Thermen bes Nero, ber Lulriner See und hinter ihm 
verftedt ber Avernus, die Solfatara, bei heiterm 
Wetter die Berge von Gumd, ber Gaurus und 
weiter bin die befchneiten Apenninen, unten ber 
Agnano mit ber Hundsgrotte, deren Gingang nur 
ein hervorfpringender. Hügel bebedit ; ber neue Berg 
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hinter der Solfatara; alte und neue Berge, aus⸗ 
gebrannte und brennende Vulkane, alte und neue 
Städte, Elyſium und bie Hölle: — alles dieſes 
faffeft Du mit Deinem Auge, che Du hier eine Zeile 
liefeft. Zief, tief in der Kerne ſieht man nody Ponzu 
und einige Eleinere Infeln. Da haben bie Mönche 
wieder das Beſte gewählt. Freund, wenn Du ein: 
mal hörft, daß ich unbegreiflich verſchwunden bin, fo 
bringe mit unter Deine Muthmaßungen, daß id 
vielleicht der fchönften Natur zu Ehren die größte 
Sottife gemacht habe, unb bier unter ben Ana: 
&oreten hauſe. Bier den Homer und Birgil, ben 
Thucydibes und etwas von ber attifchen Biene, ab: 
wechfelnd mit Ariftophanes, Lucian und Juvenal — 
fo önnte man wohl in den Kaftanienwälbern leben 
und das Bißchen Vernunft bei ſich behalten: benn 
diefe wird jegt doch überall wicder Eonterband. Alſo 
gehe zu den Kamaldulenfern, wenn Du auch nicht 
in Berfuhung bift, bei ihnen oben zu bleiben ! 
Jetzt ſchließe ich und ſchreibe Dir vermuthlich 
noch einiges über Neapel, wenn ich aus Trinakrien 
zurüdtomme; denn eben muß ich zu Schiffe nad) 
Palermo. 




























Dalermo. 


Wir hatten einige Tage auf leiblichen Wind zum 
Auslaufen gewartet: endlich kam eine ſtarke Ira: 
montana und führte uns aus dem Zauberplage her: 
aus. Es war gegen Abend, die fintende Sonne 
vergoldete rund umber die Eipfel der fchönen Berge, 
der Somma glänzte, der Veſuv wirbelte Rauchwoͤlk⸗ 
dien, und die herrliche Königsftadt lag in einem 
großen, großen Amphitheater hinter uns in ben 
magifchen Strahlen. Rechts war Jschia und Tinte 
Sapri; die Nacht fenkte ſich nach und nach und 
verfchleierte die ferneren Gegenftände in tiefere Schat: 
ten. Ich Eonnte in dem Abendſchimmer nur noch 
deutlich genug die Eleine Stabt auf Gapri unter: 
fcheiden. Die gemeinen Reapolitaner und Sicilianer 
nennen mit einer ihnen fehr gewöhnlichen Metathe: 
fis die Infel nur Crap. Sie ift jegt ziemlich kahl. 
Ich hätte von Neapel aus gern eine Waflerfahrt 
dahin gemacht, um einige Stunden auf bem Thea: 
tee herum zu wandeln, von welchem zur Schande 
des Menfchenverftandes ein ſybaritiſcher Wuͤſtling 
einige’ Jahre das Menſchengeſchlecht mißhandelte; 
aber ich Eonnte Feine gute Gefellfchaft finden, und 
für mich allein wären nach meinen übrigen Aus⸗ 
gaben bie Koften zu anfehnlicdy geweſen. Ueberdieß 
war es faft immer fchlechtes Wetter. Zur Ueber: 
fahrt hierher hatte ich mich auf ein Kauffahrtei: 
ſchiff verbungen, weil ich auf das Paketboot nicht 
warten wollte. Der Wind ging flart und bie See 








body, aber ich ſchlief gut: man erkannte gleich 


daraus und aus meinem feflen Schritt auf dem 
Berded, daß ih Thon ein alter Seemann feyn 
müffe. Da es Kaftlen war und bie Leute lauter 
Del aßen, wollte fih der Kapitän mit bem Eſſen 
für mich nicht befaffen: ich hatte alfo auf acht 
Zage Wein, Orangen, Brot, Wurft und Schinken 
für mid) auf das Schiff bringen laffen. Den ganzen 
Zag ging der Wind ziemlich ſtark und gut; aber 
gegen Abend legte er ſich und die See ward hohl. 
Doch hatten wir uns gegen Morgen, alfo in allem 
ſechs und breißig Stunden, in ben Hafen von Pas 
lermo binein geleiert. Das war eine ziemlich gute 
Fahrt. Auf der Höhe hatten wir immer bie Ka: 
nonen ſcharf geladen und ungefähr vierzig große 
Musketons fertig, um gegen die Korfaren zu ſchla⸗ 
gen, wenn einer kommen follte.e Denn Du mußt 
wiflen, ber Unfug ift jest fo groß, und bie neapo⸗ 
litaniſche Marine iſt jegt fo’ ſchlecht, daß fie zu: 
weiten bi vor Capri und fogar bis vor bie Etabt 
fommen, um zu ſehen, ob fie etwa Geſchaͤfte 
machen Zönnen, wie fih auch bie Spiellaper in 
den beutfchen Bädern ausdruͤcken. Das ift nun 
freitih eine Schande für die Regierung, aber bie 
Regierung hat dergleihen Schandflecke mehr. 

Wir Tamen bier, ich weiß nicht zu welchem 
Feſte an, wo in ber Stadt fo viel gefhoffen wurde, 
daß ich die Garnifon wenigftens für zehntaufend 
Mann ftark hielt. Aber ich babe nachher die Me: 
thode des Feuerns gefehen. Sie gehört zur ein: 
heimifchen Froͤmmigkeit und ift drolfig genug. Man 
bat eine ungeheuere Menge Kleiner Mörfer, bie 
man in der Reihe nach einander geladen hinftellt: 
abfagweife ftehen etwas größere, bie wie Artillerie 
donnern. Sie find alle fo geftellt, daß, wenn am 
Flügel angezündet wird, das Feuer regelmäßig fchnell 
die ganze Fronte hinunter greift und am Ende mit 
einigen großen Stüden ſchließt. Won weiten Klingt 
es wie etwas Großes; und am Ende beforgt es 
ein einziger alter, lahmer Konftabel. Unfer Haupt: 
mann von ber Aurora ließ ſich mit feiner Artillerie 
ftar Hören. 

Sch wurbe auf dee Ganität, wohin ohne Un: 
terfchied alle Ankommende müffen, mit vieler Ar: 
tigkeit behandelt, und man ließ mich ſogleich geben, 
wohin ich wollte, da bie andern, meiftens Reapo: 
litaner, noch warten mußten. Mein erfter Gang, 
nachdem ich mich in einem ziemlich guten Wirthe: 
hauſe untergebracht hatte, war zu dem koͤniglichen 
Bibliothekar, dem Pater Gterzinger, an ben ich 
von bem Sekretär der Königin aus Wien Briefe 
hatte. Der Güte dieſes wirklich fehr ehriwürbigen 
Mannes danke ich meine fehönften Tage durch ganz 
Sicilien. Er gab mir durch die ganze Infel Ems 
pfehlungen an Männer von Wiflenfchaft und Hu: 








manität, in Agrigent, Syrakus, Catanien ımd 


Meſſina. Der Saal der Bibliothek ift unter feiner 
Leitung in herrliche Ordnung gebracht, und mit 
allen ficitianifchen Alterthümern fehr geſchmackvoll 
ausgemalt worden, fo daß man hier mit einem 
Bid alles Vorzügliche überfehen Tann. Es finden 
fi in ber hiefigen Bibliothef viele Ausgaben von 
Werth, und mir ift fie im Fache der Klaſſiker 


ı reicher vorgelommen, als Sankt Markus in Res 
 nebig. Eine Seltenheit ift der dhinefi ſche Konfuzius 
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mit der Iatemifchen SInterlinearverfion, von ben 
Sefuiten, deren Mifftonsgefhäft in China damals 
glüctiche Ausfichten hatte. Hier habe ich weiter 
noch nichts gethan, als Orangen gegeflen, das Thea⸗ 
ter der heiligen Caͤcilia befehen, bin in der Flora 
und am Hafen herumgemwanbelt und auf dem alten 
Erkte oder dem Monte Pellegrino gemwefen. 


Von bier aus, fagt man mir, ift es durchaus 
nicht möglih, ohne Kührer und Maulefel durch bie 
Inſel zu reifen. Silbſt die Herren Bouge und 
Gaillot, an bie id von Wien aus wegen meiner 
fünf Dreier bier gewiefen bin, fagen, es werde fich 
nicht thun laſſen. Ich habe’ nicht Luft mich jegt 
noch bier länger aufzuhalten, laffe eben meine Stie⸗ 
fein befohlen und will morgen früh in dic Inſel 
bineinftehen. Da ich barfuß nidyt wohl ausgehen 
kann und doch etwas anderes zu fchreiben eben nicht 
aufgelegt bin, habe ich mich hingefegt und in Si: 
citien einen Sicilier, nämlich den Theokritus, ge: 
lefen. Der Cyklops Fam mir eben bier fo drollig 
vor, daß ich die Feder ergriff und ihn unvermerkt 
nieberfchrieb.. Ich will Dir die Ueberfegung ohne 
Entfhuldigung und SPräambeln geben und werbe 
es fehr zufrieden feyn, wenn Du fie beffer machſt: 
denn ich habe bier weder Apparat noch Gebuld, 
und wäre mit ganzen GStiefelfohlen wohl ſchwerlich 
daran gekommen. Alfo wie folget: 


Nicias, gegen die Liebe, fo däucht mid), giebt es 
nit andres 

Pflafter und keine andere Salb', als Mufengefänge. 

Lindernd und mild if dad Mittel, body nicht fo leicht 
es zu finden. 

Dieſes weißt Du, glaub' ich, ſehr wohl, als Arzt 
und als Liebling, 

Als vorzüglicher Liebling der helikoniſchen Schweſtern. 

Alſo lebte bei uns einſt leidlich der alte Cyklope 

Polyphemus, da heiß er in Galateen entbrannt war. 

Nicht mit Verſen liebt' er und Aepfeln und zierli⸗ 
chen Locken, 

Sondern mit völliger Wuth, hielt alles andre für 
Tand nur. 

Oft, oft kamen die Schafe von ſelbſt zurück von 
der Weide 

Zu der Hürd', und der Hirt ſaß einſam und ſang 
Galateen 

Bis zum Abend vom Morgen ſchmelzend am Ufer 
im Riebgraß, 


Mit der ſamerzlichen, ſchmerzlichen Wunde tief in 
dem Herzen, 


Von der cypriſchen Göttin, die ihm in die Leber 


den Pfeil warf. 

Aber er fand das Mittel; er ſetzte ſich hoch auf den 
Felſen, 

Schaute hinaus in das Meer und hob zum Geſange 
die Stimme: 


Ach Galatea, Du Schöne, warum verwirfſt Du mein 


Flehen? 

Weißer biſt Du wie friſcher Käs und zarter wie 
Lämmer, 

Stolzer wie Kälber, und berber wie vor ber Reife 
die Zraube. 

Alſo erſcheineſt Du mir, wenn ber füße Schlaf mid 
beſchleichet; 

Alſo gehſt Du von mir, wenn ber ſüße Schlaf mid) 
verläffet ; 

Slieheft von mir, wie ein Schaf, das ben Wolf, den 
grauen , erblidte. 

Mädchen, die Liebe zu Dir fhli damals zuerft in 
das Der, mir, 

Als mit meiner Mutter Du kamſt, Gyacinthen zu 
fammeln 

Auf dem Hügel, und ich die blumigen Pfade Dich 
führte. 


Seitdem ſchau id) immer Did) an, und kann es durch⸗ 


auß num, 

Kann ed nicht laffen; doch kümmert ed Did, beim 
Himmel, aud) gar nichts. 

Ach id weiß wohl, liebliches Mädchen, warum Du 
mich fliebeft: 

Weil fid) über die ganze Stirne mir zottig die Braue, 

Von dem Ihre zum Ohre gefpannt, bie einzige, 
lang zieht, 

Rur Ein Auge mir leuchtet und breit mir die Rafe 
zum Mund hängt. 

Aber body fo wie ich bin hab’ ich taufenb weibenbe 

chafe, 


Und ich trinke von ihnen die füßefte Milch, die id 


melke: 
Auch geht mir der Käfe nicht aus im Sommer, im 
Herbſt nicht, 


Nicht im fpäteflen Winter; die Körbe über den 
Rand voll. 
Auch Tann pfeifen ich fhön, wie keiner ber andern 
Cyklopen, 
Wenn, Goldäpfelchen, Dich und mich, ben Getreuen, 
Ad finge 
Dft in der Tiefe ber Naht. Ich füttr' elf Hirſche 


mit Jungen, 

Ale für Dich, und für Did) vier junge zierliche Bären. 

Komm, ady komm nur zu mir! viel findefl der Schäge 
Du mehr noch. 

Laß Du bie bläulichen Wogen nur saufen am Bel: 
ſengeſtade; 

Süßer ſchläſſt Du bei mir gewiß die Nacht in der 
Grotte. 

Lorber hab' ich daſelbſt und ſchlanke, leichte Cypreſſen, 

Dunkeln Spheu zur Laub’ und ſüß befruchteten Wein⸗ 
ſtock; 


Friſches Waſſer, das mir der dicht bewaldete Aetna 


Von dem weißeſten Schnee zum Göttertranke her⸗ 
abſchickt. 

Sprich, wer wollte dagegen die Wogen des Meeres 
erwählen ? 

Und bin id ja für Did), mein liebliches Mädchen, 
su zottig, 
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Gi, fo haben wir eihened Holz und glühende Kohlen : 

Und von Dir vertrag’ ih, daß Du bie Seele mir 
audbrennft. 

Und, wad am liebflen und werthſten mir ift, 
einzige Auge. 

Ad, warum warb ich nicht ein Triton mit Flöffen 
zum Schwimmen ? 

Und ich tauchte hinab, Dir dad ſchöne Händchen zu 


das 


küſſen, 

Wenn Du den Mund mir verſagſt, und brächte Dir 
Lilienkränze, 

Oder den weicheſten Mohn mit glühenden, klatſchen⸗ 
den Blättern. 

Aber jenes blühet im Sommer und dieſes im Spaͤt⸗ 


jabr, 

Daß ih Dir nit alle zugleich zu bringen ver- 
möd)te, 

Aber id lerne gewiß, ich Iern’, o Mäbchen, noch 
ſchwimmen, 

Kommt nur ein fremder Schiffer zu und hierher mit 
dem SBahrzeug, 

Daß ich doch fehe, wie lieblich ſich dort bei euch 
unten ed wohnet. 

Komm, Calaten, berauf, und bit Du bei mir, fo 
vergiß dann, 

Wie ich bier fiend am Felfen, zurüd nad Daufe 
zu Echren ! 

Komm unb wohne bei mir und hilf mit weiden und 
melten, 

Hilf mir mit bitterem Lab die neuen Käfe bereiten! 

Ag, die Mutter nur ift mein Unglüd, fie nur ver: 
Mag’ ich; 

Denn fie redet bei Dir für mich kein freundliches 
Wörtcen. 

Und fiehbt doch von Tage zu Tage mich magerer 
werben. 

Sagen will id ihr nun, wie Kopf und Füße mir 


beben, 
da i vor Schmerzen 

vergehe. 

D Eyflope, Cyklope, wo ift dein Verſtand hingeflogen ? ? 

Singft Du doch Hin und flöchteſt Dir Körbe und 
mäheteft Gras Dir, 

Deine Lämmer zu füttern; dad wäre fürwahr body 
gefcheidter. 

Meike dad Schäfchen, das da if; warum verfolgfl 
Du den Flüchtling? 

Und Du find Galateen; auch wohl eine fchönere 
Andre. 

Mädchen die Menge rufen mir zu zum Scherze die 

Nacht burdy, 

Ale kichern mir na. So will id) benn ihnen nur 
folgen: 

Denn ich bin auf ter Welt doch wohl auch wahrlid 
ein Kerl noch. 

Alſo weidete Polyphemus und fang von ber Liebe, 

Und ed warb ihm leichter, als hätt’ er Schätze 

vergeudet. 


Iſt es nicht Schade, das wir das zaͤrtliche Lie⸗ 
besbriefchen des Polyphemus an ſeine geliebte Ga⸗ 
latee von dem Tyrannen Dionyſius nicht mehr ha⸗ 
ben? Er wurde, glaube ich, durch einen Triton be⸗ 
ſtellt. Die ſiciliſchen Felſen machen alle eine ganz 
eigene idylliſche Erſcheinung; und wenn ich mir ſo 
einen verliebten Cyklopen Homers ober Virgils in 
ſchinelzenden Klagen berauf f fe vorteil, fo ift 
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Daß auch ſie ſich betrübe, 





die Idee gewaltig poſſirtich. Das giebt uͤbrigens 
auch, ohne eben meine perſoͤnlichen Verdienſte mit 
den Realitaͤten des Polyphemus zu vergleichen, eigene, 
nunmehr nicht unangenehme Reminiscenzen meiner 
uͤbergroßen Seligkeit, wenn ich ehemals meine theu⸗ 
er gekaufte Spaͤtroſe der kleinen Schweſter meiner 
Galatee geben konnte, und wenn ich drei hyperbo⸗ 
reiſche Meilen auf furchtbarem Wege in furchtbarem 
Wetter meinen letten Gulden in das Schauſpiel 
trug, um aus dem bunkelften Winkel ber Loge 
nicht das Schaufpiel, fondern die Gaͤttin zu fehen. 
Ich hatte mit meinem Cyklopen gleiches Schickſal 
und brauchte mit ziemlichem Erfolg das naͤmliche 
Mittel. 

Eben hatte ch die legten Verſe geſchrieben, als 
man mir meine Stiefeln brachte; und biefem Um: 
ftande verdantft Du, daß ih Dir nicht auch noch 
feine Here ober fein Erntefeft bringe. 


Agrigent. 


Siehſt Du, fo weit bin ih nun, und bald am 
Ende meines Spaziergangs, der bei dem allen nicht 
Sebermanns Sache feyn mag. Bon bier nah Sy: 
rakus habe ich nichts zu thun, als an ber füblich 
ften Küfte binzuftreihen; das kann in einigen Ta⸗ 
gen gefchehen. Wenn ih nun ein Achter Gelchrter, 
oder gar Antiquar wäre, fo würde ich mid) ärgern: 
denn ich habe viel verfehen. Ich wollte nämlich 
von Palermo über Zrapani, Alcamo und Gciacca 
gehen, um in Segefte und Selinunt die Alterthümer 
zu fehen, bie noch dort find. Auch Barthels hat fie 
nicht gefehen, wenn ich mich recht erinnere; und ber 
Tempel von Gegefte wäre body wohl eine fo Eleine 
Abfchweifung werth. Ich wohnte in Palermo mit 
einem neapolitanifchen Offizir, einem Herrn Ganella 
aus Girgenti, zufammen, mit dem ich ein langes 
und breites barüber ſprach; und biefer hatte die 
Güte mir einen Maulefeltreiber aus feiner Water: 
ftabt als Wegweifer zu beforgen. Nun benfe ich 
in meiner Gorglofigfeit weiter mit keiner Sylbe 
daran, und glaube, ber Kerl wirb mid) gerade an 
den Eryr bringen. Ich fege mich auf und reite in 
der größten Andacht, in welcher ich meine Dran⸗ 
gen nach und nad) aufsehre, wohl zwei Stunden 
fort, als mir einfällt, daß ich doch zu weit links 
von der See ablomme. Der Gfeltreiber verfierte 
mich aber fehr ehrlih, das fei der rechte gewoͤhn⸗ 
liche Weg nah Agrigent. Ich bin wieder einige 
Millien zufrieden. Endlih kommen wir bei Rei 
Frati an, und ich finde mich zu fehr mitten in 
ber Infel. Nun orientirte und erflärte ich mich, 
und da kam denn zum Rorfchein, daß fich ber 
Efeltreiber den Henker um meine Promenabe bes: 
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tümmert hatte, und mit mir gerabe ben alten 
römifchen Weg durch die Infel geritten war. Was 
war zu thun? Rechts einienten? Da war eine 
ganze Welt voll Berge zu durchſtechen, und Nies 
mand wollte ben Weg wiflen: und das Menfchens 
kind verlangte nicht mehr als ſechs goldene Unzen, 
um nach Palermo zurüd unb den andern Weg zu 
“machen. Das war meiner Börfe zuviel: ich ent⸗ 
ſchloß mich alfo mit etwas Griesgraͤmlichkeit nun 
ſo fort zu reiten, und die eryciniſche Goͤttin an⸗ 
dern zu uͤberlaſſen, die vielleicht ihren Werth beſſer 
zu wuͤrdigen verſtehen. Wir ritten von Palermo 
bis faſt an die Bagarie den Weg nach Termini, 
und ſtachen dann erſt rechts ab. Die Partien ſind 
angenehm und koͤnnten noch angenehmer ſeyn, wenn 
die Leute etwas fleißiger waͤren. So wie man ſich 
von der Hauptſtadt entfernt, wird es ziemlich wild. 
Wir kamen durch einige ziemlich unbetraͤchtliche 
Derter, und der Abfall der Kultur und des aͤußer⸗ 
lichen Wohlſtandes war ziemlich grell. Alles war 
weit theurer, als in der Hauptſtadt, nur nicht 
die Apfelſinen, an denen ich mich erholte und von 
denen ich mein Magazin nicht leer werden ließ. 
Richt weit von Bei Frati blieb uns rechts auf 
ber Anhöhe ein altes Schloß liegen, das man Torre 
di Diana nannte, unb wo bie Sarazgenen ehemals 
mit den Ghriften viel Grauſamkeit getrieben haben 
folen. Es war mir noch zu zeitig bei den fchös 
nen Brüdern zu bleiben, zumal da das Wirthshaus 
gerabezu ber Revers bed Namens war; wir ritten 
alfo ungefähr fünf Millien weiter an ein anderes. 
| Hier war au nicht ein Stücken Brot, audy nicht 
einmal Maccaroni zu haben. Wir ritten alfo 
wieber weiters mein Efeltreiber und noch ein armer 
Zeufel, der fi) angefchloffen hatte, fingen an ſich 
vor Räubern zu fürdhten, und ich war es aud 
wohl zufrieden, als wir endlich ziemlich fpaͤt in 
Sankt Joſeph, nicht weit von einem Fluſſe, an: 
| kamen, befien Namen ich vergeffen habe. 

Hier fanden wir eine ganze Menge Maulefel: 
treiber aus allen Zheilen der Infel, und doch we: 
nigftens Maccaroni. Aus Vorſicht hatte ich für 
| mid in Palermo Brot gelauft, das befte und 
ſchoͤnſte, das ich je gefehen und gegeflen babe. 
| Dier war es mir eine Wohlthat, und ich felbft 
Eonnte bamit den Wohlthäter madyen. Die Leut: 
hen im Haufe, unter benen ein Kranker war, 
fegneten die frembe Hülfe: denn das wenige Brot, 
das fie felbfl hatten, war ſehr ſchlecht. Iſt das 
nicht eine Blasphemie in Sicilien, das ehemals 
eine Brotlammer für die Stadt Rom war? Ich 
| tonnte meinen Unwillen kaum bergen. Ä 
| Einen luſtigen Streit gab es zum Deſſert ber 
| Waccaroni. Die Efeltreiber hatten mir abgelauert, 
baß ich wohl ihre Alterthümer mit befuchen wollte, 
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wie ſich denn dieſes in Sicilien einem Fremden 
ſehr leicht abmerken laͤßt. Da erhob ſich ein Zwiſt 
unter den edelmuͤthigen Hippophorben uͤber die 
Vorzuͤge ihrer Vaterſtaͤdte in Ruͤckſicht der Alter⸗ 


thuͤmer. Der Eſeltreiber von Agrigent rechnete | 
feine Tempel und die Wunder und das Alter fei: 
ner Stadt ber; der Kfeltreiber von Syrakus fein 
Theater, feine Steinbrühe und fein Ohr; ber 
Sfeltreiber von Alcamo fein Segefte und der Efel: 
treibee von Palermo hörte königlich zu und fagte 
— nichts. „Ihre könnt euch auch groß machen,” 
fagte der Zreiber von Gatanien zu bem Treiber 
von Alcamo, „mit eurem Margarethentempelchen, der 
nicht einmal euer ift,” und fing nun an auch bie 
Alterthuͤmer feiner Vaterſtadt, als ber Alteften Uni: 
verfität der Erbe, berauszuftreichen, wobei er ben 
Alcibiades nicht vergaß, der in ihrem Theater ge: 
redet habe. Du mußt wiflen, Margarethe beißt 
bei den Siciliern durchaus ein gefälliges, feiles 
Mädchen; das war für bie Mutter des ehrſamen 
Mannes ber Aeneide kein fonderlicher Weihrauch. 
Dhne mein Grinnern fiehft Du hieraus, baß bie 
ficitifchen Mauleſeltreiber fehr ftarke Antiquare- finds 
ob fie die Sache gleich nicht immer außerorbentlich 
genau nehmen ; denn ber Agrigentiner rechnete den 
benadhbarten Mekaluba zu den Alterthümern feiner 
Baterftabt, ohne daß feine Gegner proteftirten ; und 
hätte der Streit länger gebauert, fo hätte der Ca⸗ 
tanier vielleicht den Aetna auch mit aufgezählt. 
Den Morgen darauf gingen wir durch bie Zu: 
marren, einen beillofen Weg, unter fehr ſchlechtem 
Vetter. Nie babe ich eine folche Armuth geſehen, 
und nie habe ich mir fie nur fo entfeglidh denken 
tönnen. Die Infel fieht im Innern furdtbar aus. 
Hier und ba find einige Stellen bebaut; aber das 
Ganze ift eine Wüfte, die ich in Amerila kaum fo 
ſchrecklich gefehen habe. Zu Mittage war im 
Wirthshauſe durchaus Fein Stuͤckchen Brot zu has 
ben. Die Bettler kamen in den jämmerlichften Er: 
fheinungen, gegen weldye bie roͤmiſchen auf ber 
Treppe bed ſpaniſchen Plages noch Wohlhabens 
beit find; fie bettelten nicht, fondern fanden mit 
der ganzen Schau ihres Elends nur mit Blicken 
flehend in flummer Grwartung an ber Thuͤre. 
Erf Eüßte man das Brot, bas ich gab, und dann 
meine Band. Ich blickte fluchend rund um mid 
ber über ben reihen oben, und hätte in dieſem 
Augenblicke alle ſiciliſche Barone und Aebte mit 
ben Miniſtern an ihrer Spige ohne Barmherzig⸗ 
keit vor bie Kartätfche ftellen Eönnen. Es ift 
beillos. Den Abend blieb ich in Fontana Fredda, 
wo ich, nach dem Ramen zu urtheilen, vecht ſchoͤ⸗ 
nes Waſſer zu trinken hoffte. Aber bie Quelle ift 
fo vernadhläffiget, daß mir der Wein fehr wills 
Tommen war. Sch mußte hier für ein Paar junge 





ST —— — —— 








Tauben, das Einzige, was man finden konnte, acht 
Karlin, ungefaͤhr einen Thaler nach unſerm Gelde, 
bezahlen; da ich doch mit den ewigen Maccaroni 
mir den Magen nicht ganz verkleiſtern wollte. Das 
Beſte war hier cin großer, ſchoͤner, herrlicher Dran⸗ 
gengarten, wo ich ausſuchen und pfluͤcken konnte, ſo 
viel ich Luft hatte, ohne daß es die Rechnung ver- 
mehrt hätte, und wo ich bie Löftlichften, hochgluͤhen⸗ 
den Fruͤchte, von der Größe einer Eleinen Melone, 
fand. Gegenüber hängt bas alte Sutera traurig 
an einem Felfen, und Campo Franco von der an: 
dern Seite. Das Thal ift ein wahrer Hesperiden⸗ 
garten, und die Segensgegend wimmelt von elen= 
den Bettlern, vor benen ich keinen Zuß vor bie 
Thür fegen Eonntes benn ich Tann doch nicht hel⸗ 
fen, wenn ich auch alle Taſchen Icerte und mid) 
ihnen gleidy machte. 

Der Fluß ohne Brüde, über ben ich in einem 
Strih von ungefähr drei beutfchen Meilen wohl 
funfjehn Mal hatte reiten müffen, weil der Weg 
bald dieſſeits, bald jenfeits gehet, ward biefen Mor: 
gen ziemlich groß; und das legte Mat kamen 
zwei ſtarke cyklopiſche Kerle, bie mich mit Gewalt 
auf den Schultern hinüber trugen. Sie zogen fich 
aus bis aufs Hemde, fchürzten ſich auf bis unter 


| die Arme, trugen Stöde wie bes Polyphemus außs 
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geriffene Zannen, und ſuchten die gefährlichften 
Stellen, um ihr Berbienft recht groß zu machen: 
ic hätte gerade zu Fuße durchgehen wollen, und 
wäre nicht fehlimmer daran gewefen, ala am Ende 
der pontinifhen Sümpfe vor Terracina. Ihre 
Forderung war unverfchämt, und ber Gfeltreiber 
meinte ganz leife, ich möchte fie lieber willig ge: 


; ben, bamit fie nicht bösartig würden. Sie follen 


fih fonft kein Gewiſſen daraus machen, Jemand 
mit dem Mefler, ober dem Gewehrlauf, ober ge: 


radezu mit dem Knittel in eine andere Welt zu 


liefern. Die Gerechtigkelt erkundigt ſich nach fols 
den Kleinigkeiten nit weiter. Der Fluß geht 
nun rechts durch die Gebirge in den See. Ich habe 
feinen eigentlichen Ramen nicht gefaßt; man nannte 
ibn bald fo, bald anders, nach ber Gegend; am 
häufigften nannten ibn bie Einwohner Fiume di 
San Pietro. Bon nun an war bie Gegend bis 
hierher nach Agrigent abwechfelnd fehr ſchoͤn und 


fruchtbar, und auch noch leidlich bearbeitet. Nur 


um ben Macaluba, ben ich rechts von bem Wege 
ab auffuchte, ift fie etwas mager. 

Ich will Dir fagen, wie ich ben Berg, ober 
vielmehr das Huͤgelchen fand. Seine Höhe ift fehr 
unbeträchtlih, und fein ganzer Umfang ungefähr 
eine Eleine Viertelftunde. Rund umher find in einer 
Entfernung von einigen Stunden ziemlich hohe 
Berge, fo daß ich bie vulkanifche Erfcheinung Ans 
fangs für Quellwaſſer von den Höhen hielt. Diefe 
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mögen bazu beitragen; aber fie find wohl nicht die 
einzige Urſache. Die Höhe des Orts ift verhält: 
nißmäßig doch zu groß, und es giebt rund umher 
doch viel tiefere Gegenden, die auch wirklich Waffer 
halten. Am wenigſten ließe fich feine periobifche 
Wuth erklären. Wo ic) hinaufſtieg, fand ich einen ' 
einzelnen, drei Ellen hohen Kegel, aus einer Maffe 
von Thon und Sand, deſſen Epige oben eine Ocff: 
nung hatte, aus weldyer die Mafle immer heraus: 
quoll und herabfloß, und fo den Kegel vergrößerte. 
Auf der Höhe des Hügels waren ſechs größere Oeff⸗ 
nungen, aus benen beftändig eben biefelbe Maffe 
hervordrang; ihre Kegel waren nicht fo hoch, wei 
bie Maſſe flüfjiger war. Ich fließ in einige meinen 
Knotenſtock gerade hinein, und fand keinen Grund; 
fo wie ich aber nur die Seiten berührte, war ber 
Boden hart. In der Mitte, und ziemlich auf der 
größten Höhe deffelben, war bie gröfite Deffnung, 
zu ber ich aber nicht kommen konnte, weil der Bo⸗ 
den nicht trug, und ich befürchten mußte, zu ver: 
finten. Zuweilen, wenn es anhaltend fehr warm 
und troden ift, fol man aud zu bdiefem Trichter 
fehr leicht kommen können. Ich fah der Deffnun: 
gen rund umher größere und kleinere, ungefähr 
dreißig. Einige waren fo Bein, daß fie nur ganz 
Feine Bläschen in Ringeldyen ausfließen, und id) 
tonnte meinen Stod nur mit Widerſtand etwas 
bineinzwingen. Die Ausbrüdye und die Regenftürme 
ändern das Anfehen bes Macaluba heftändig ; er ift 
daher nody etwas wanbelbarer, als feine größern 
Herren Vettern. Ihm gegenüber liegt, in einer 
Entfernung von ungefähr zwei Stunden, auf einer 
beträchtlichen Anhöhe eine Stadt, die von weiten 
ziemlich huͤbſch ausficht, - und, wenn ich nicht irre, 
Ravonna heißt. Die Einwohner biefes Orts und 
einiger naheliegenden kleinen Dörfer wurden, wie 
man erzählte, vor drei Wochen fehr in Echreden 
gefest, weil der Zwergberg anfing inwendig gewaltig 
zu brummen unb zu lärmen. Es ift aber bießmal 
bei dem Brummen geblieben. on dem Diminutivs, 
Vulkan bis Hierher find ungefähr noch acht Millien 
bush eine ziemlich rauhe Gegend über mehrere 
Berge. 

Mein Eintritt in bie Locanda hier war eine ges 
waltig flarke Ohbrfeigenpartie. Das ging fo zu. 
Als ich das Haus betrachtete, ob es mir anftehen 
und ob ich hier bleiben würde, kam ein fehr dienft: 
fertiger Gicerone, der mich wahrfcheintih zu einem 
feiner Bekannten bringen wollte. Che ich mir's 
verfah, ſchoß ein junger ftarfer Kerl aus einer Art 
von Küche heraus, fuhr vor mir vorbei, und padte 
den höflihen Menfchen mit einer furditbaren Ges 
walt bei der Gurgel, warf ihn nieber, unb fing 
an, ihn mit ben Faͤuſten aus allen Kräften zu bes 
arbeiten. Ich ſprach zum Frieben, fo gut ich x 
Jr 


Eonnte, und er ließ ben armen Teufel endlich Log, 
der auch ſogleich abmarfdjirte. Ich fagte dem Fauft: 
beiden fo glimpflidy als möglich, daß ich diefe Art 
Willlommen etwas zu hanbgreifli fände; da trat 
er ganz friedlich und fanft vor mid) und demonftrirte 
mir, ber Kerl habe feine Mutter gefhimpft; das 
könne und werde er aber nicht leiden. Nun machte 
man mir ein immer bereit; und fo fdhledht es 
auh war, fo zeigten bie Leute doch allen guten 
Willen; und damit ift ein ehrlicher Kerl ſchon zu⸗ 
frieden. Nun ſuchte ich den Ritter Ganella, ben 
Onkel meines militärifchen Freundes in Palermo, 
und den Kanonitus Raimondi auf. Beide waren 
ſehr artig und freundfchaftlich, und der Ritter be: 
fuchte mich fogar in meinem Gafthaufe. Raimondi, 
welcher Direktor ber dortigen Schule ift, führte 
mid in die alte gothifche Kathedrale, wo ich den 
antiten Zaufftein ſah und das akuſtiſche Kunftftüc 
nicht hören Eonnte, da er den Sclüffel zu ber 
verfchloffenen Stelle vergeflen hatte, und es‘ unbe: 
fcheiden gewefen wäre, ihn wegen ber Kleinigkeit 
noch einmal zu bemühen. Man findet es in vielen 
Kirchen. Wenn man an dem einen Ende ganz leife 
fpriht, geht der Schall oben an dem Bogen bin, 
und man hört ihn an der anbern Seite ganz deut: 
ih. Jetzt bat man ben Ort beßwegen verſchloſſen, 
weil man auf diefe Weiſe die Beichtenden belauſch⸗ 
te. Der alte Zaufftein, der bie Gefchichte des Hip: 
polytus enthält, ift aus den Reifenden und Antiquaren 
befannt genug, und ich fand bei Vergleichung auf 
ber Stelle, daß Dorville, welcher bei Raimonbi 
lag, faft durchaus außerordentlich richtig gezeichnet 
bat. 

Canella gab mir einen Brief an den Marchefe 
Zrangipani in Alicata. Mein Maulefeltreiber kam 
beftändig und machte den Bedienten und Gicerone. 
Io saggio tutto, Signore, Jo conosco tutte le 
maraviglie, fagte er mit einer apobiktifchen Wich: 
tigkeit, wider melde fich eben fo wenig einwenben 
ließ, ald wider die SInfallibilität des Papftee. Da 
ich) das meifte, was ich fehen wollte, ſchon ziemlich 
kannte, hatte ich weiter nichts gegen die Guther: 
zigleit bes Kerls, der ein Burſche von ungefähr 
neungehn Jahren war. Ich hatte das ganze We: 
fen der alten Stadt fon aus den Zenftern bes 
Herrn Raimonbi überfehen, ftedtte alfo den folgen: 
den Morgen mein Morgenbrot in die Taſche, und 
ging hinunter in bie ehemaligen Herrlichkeiten ber 
alten Alragentiner. Was Tann eine Rhapſodie 
über die Wergänglichleit aller weltlichen Größe 
helfen? Ich fah da die Schutthaufen und Stein: 
maffen bes Dupiterstempels, und ‚die ungeheuern 
Blöde von dem Tempel bes Herkules, wie naͤm⸗ 


lich die Antiquare glauben; denn ich wage nicht, 


x etwas zu beflimmen. Die Zrümmern waren mit 
Her 
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Oelbaͤumen und ungeheuern Karuben burchwachlen, || 
bie ich ſelten anderswo fo ſchoͤn und groß geſehen 
babe. Sodann gingen wir weiter hinauf zu dem ' 
faft ganzen Tempel der Concordia. Das Wetter | 
war frifh und fehr windig. Ich flieg durch bie | 
Selle hinauf, wo mir mein weifer Führer folgte, | 
und lief dann oben auf bem fteinernen Gebätfe durch 
den Wind mit einer nordifchen eftigkeit Hin und | 
ber, daß der Agrigentiner, der doch ein Maulefels | 
treiber war, vor Angft blaß warb, an der Gelle | 
blieb und fich nieberfegte. Ich that das nämliche | 
mitten auf dem Gefims, bot den Winden Trotz, 
nahm Brot und Braten und Orangen aus ber Taſche, 
und hielt ein Fruͤhſtuͤkk, das gewiß Ecipio auf den | 
Zrümmern von Karthago nicht beffer gehabt hat. | 
Ich konnte mich doch einer ſchauerlichen Empfindung 
nicht ermwehren, als ich über die Stelle bes alten, 
großen, reichen Emporiums hinſah, wo einft nur ein 
einziger Bürger unvorbereitct vierhundert Gäfte bes ' 
wirthete, und jedem die üppigfte Bequemlichkeit gab. | 
Dort fehlängelte fi der Kleine Akragas, welcher der | 
Stadt den Namen gab, hinunter in die See; und | 
dort oben am Berge, wo jegt kaum noch eine Trüms 
mer fteht, fehlugen die Karthager, und das Schickſal 
der Stabt wurde nur durch den Muth ber Bürger j 
und bie Deifidämonie des feindlichen Selbherrn auf: . 
gehalten. Wo jest die Stadt fteht, war vermuth: | 
lich ehemals ein Theil der Akropolis. Nun ging ih 
noch etwas weiter hinauf zu dem Zempel der Juno 
&ucina und ben übrigen Reften, unter denen man ı 
mehrere Tage fehr epanorthotifch hin und her wans . 
bein könnte. Die foftematifchen Neifenden mögen 
Dir das Uebrige fagen; ich habe keins Entdedungen | 
gemacht. Der jegige König hat einige Stuͤcke wie⸗ 
der hinauf auf ben alten Goncorbientempel fchaffen 
laffen, und. bafür die fhöne alte Tronte mit der poms 
pöfen Inſchrift entftellt: „Herdinandus IV. Rex 
restaurauit.‘“ Ich hatte ben Giebel herunterwerfen | 
mögen, wo bie kleinliche Eitelkeit ftand. | 
Die beiden ziemlich gut erhaltenen Tempel ftehen ' 
nicht weit von ben alten Mauern, in deren folidem | 
Felſen eine Menge Aushöhlungen find, aus denen | 
man nicht recht weiß, was man maden foll. Gi: | 
nige halten fie für Gräber. Mir kommt es wahr: | 
ſcheinlicher vor, daß es Schlafftellen für die Wache: 
waren, eine Art von Kafernenz und fie find ver: 
mutbli nur aus der neuern Zeit der Earacenen 
oder Gothen. Diefe Mauern, fo niedrig fie auch 
gegen die hohen Berge umher liegen, find doch als 
Felſen beträchtlih genug, daß man von der See 
aus die Stadt das hohe Akragas nennen Eonnte; 
und nod jest würden unfere Vierundzwanzig⸗ 
Pfünder genug zu arbeiten haben, eine Brefche hin: 
einzufhlagen. Es ift wohl nit ohne Grund ge: 
fhehen, daß man bie fchönften Tempel der Mauer * 
" L 
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fo nahe baute. Sie waren bad Heiligthum der 
Stadt; ihre Nähe beim Angriff mußte anfeuern, 
wo bie Bürger augenfcheinlid pro aris et focis 
ſchlugen. Auch der Tempel des Herkules muß unten 
nidyt weit von ber Mauer geflanden haben. Dort 
find aber die Mauern nicht fo hoch und ſtark ges 
wefen, weil bie Natur bort nicht fo unterftügte; 
eben deßwegen feste man dorthin ben Zempel bes 
Derkules, um bie Bürger an ber ſchwachen Eeite 
mehr an Kampf und Gefahr zu erinnern; eben beßs 
wegen liegen wahrfcheinlich dort Tempel und Mauer 
in Trümmern, weil vermuthlich dafelbft bie Stadt 
mehreremal eingenommen wurde, Was ich aus dem 
fogenannten Grabmal Bierons machen foll, weiß ich 
nicht; ich überlaffe eö mit dem Uebrigen ruhig den 
Gelehrten. Ich habe nicht Zeit, gelehrt zu werden. 
Am Pürzeften dürfte ich nur meinem Maulthiertrei: 
ber folgen; ber fagt mir gläubig feſt beftimmt: 
„Kischt’ & il tempio di San Gregoli; Kischta 
Madonna & antica;* und wer es nicht glauben 
will, anathema sit. Der gute Menſch hat mich recht 
herzlich in Affektion genommen, und meint es recht 
gut; vorzüglich zeigt er mir gewiflenhaft alle Kloͤ⸗ 
fer, und fagt mir, wie reich fie find. Nun inter: 
efiiren mich die Kiöfter und ihre Bewohner nur 
xcrꝰ ayrıppaoıy rg nuloxayadıas; ich fagte alfo 
diefen Morgen zu einem folchen Rapport ganz uns 
willig murmelnd in meinem Wutteridiom: „Ich 
wollte, es wären Echweinftälle!” Weiß der Him⸗ 
mel, was ber fromme Kerl verftanden haben mode: 
„Si si, Signore, dice bene,“ fagte er treuherzig; 
„kischt' & la cosa.“ Gr rechnete es mir hoch an, 
daß er Italieniſch ſprach, und nicht den Jargon feir 
ner Landsleute, mit denen ich gar nicht forttommen 
wörbe: doch kam ich mit feinen Landsleuten in ihs 
rem Sargon noch fo ziemlich ohne ihn fort. Auf 
der heutigen Promenade erzählte er mir von einer 
Heinen Stadt, nicht weit von hier nad) Alcamo 
hinab in dem Gebirge, wo bie Leute Griechiſch ſpraͤ⸗ 
hen, ober gar Tuͤrkiſch, fo daß man fie gar nicht 
verfteben könnte, wie das oft ber Fall zu Girgenti 
auf dem Markte wäre. Bier führte er eine Menge 
ihrer Wörter an, die ich, leider! wieder vergeflen 
{ babe. „.Non sono cosi boni latini, cume noi autri,‘“ 
| fagte er. Du fiehft, ber Menſch hat Ehre im Leibe. 

Den muftlalifchen Talenten und ber muſikaliſchen 
Neigung der Italiener kann ich bis jetzt eben keine 
große Lobfprüche machen. Ich habe von Zrieft bie 
bierher, auf dem Lande und in den Etädten, auch 
noch Feine einzige Melodie gehört, die mich beſchaͤf⸗ 
tigt hätte, welches boch in andern Rändern manch⸗ 
mal ber Fall gewefen if. Das Belle war noch 
von eben biefem meinem däfthetifchen Sicerone aus 
Agrigent, der eine Art Liebestiebchen fang, und fehr 
emphatiſch drollig genug immer wiederholte: „Kischta 





nutte, kischta nutte iu verrü, iu verrü,“ 
notte io verro.) 

Eben bin ich unten am Hafen gewefen, der vier 
italieniiche Meilen von ber Stadt liegt. Der Weg 
dahin iſt fehr angenehm durch lauter Delpflanzuns 
gen und Mandelgärten. Gier und da find fie mit 
Bäunen von Aloen befegt, bie in Sicilien zu ciner 
außerorbentlichen Größe wachſen; noch häufiger aber 
mit indifcen Feigen, die erft im September reif 
werden, und von denen ich das Stüd, fo felten find 
fie jegt, in der Stabt mit faft einem Gulden be: 
zahlen mußte, ba ich die Geltenheit doch Eoften 
wollte. Die Karuben, oder Zohannisbrotbäume ge⸗ 
winnen bier cinen Umfang, von dem ıir bei ung 
gar keine Begriffe haben. Eie find.fo häufig, daß 
in einigen Gegenden bes füblichen Ufers das Vieh 
mit Karuben gemäjtet wird. Der Dafen, fo wie er 
jegt ift, ift vorzüglich von Karl dem Fuͤnften gebaut. 
Buonaparte lag einige Zage hier und auf der Rhede, 
als er nad) Aegypten ging: und damals kamen auch 
einige Franzoſen hinauf in bie Stadt, wo gar keine 
Garnifon liegt. Sie müflen fi) aber nicht gut 
empfohlen haben; denn der gemeine Mann und 
Bürger fpricht mit Abfcheu von ihnen. Der ‚Hafen 


(Questa 


-ift ungefähr wie in Ancona, und feiner der beften. 


Nicht weit davon find eine Menge unterirbifcher 
Getrlidebehälter, weil von Agrigent fehr viel aus: 
geführt wird. Die politifhe Stimmung durch ganz 
Sicilien ift gar fonderbar, und ich behalte mir vor, 
Dir an einem andern Orte noch einige Worte darüber 
zu fagen. 


Syrakus. 


Dieß iſt alſo das Ziel meines Spazierganges, 
und nun gehe ich mit einigen kleinen Umſchweifen 
wieder nach Hauſe. 

Ich will Dir von meiner Wanderung hierher ſo 
kurz als moͤglich das Umſtaͤndliche berichten. Das |: 
Reifen zu Mauleſel wird mir doch ziemlich Eoftbar. |, 
Bon Agrigent aus verlangte man für einen Mauls 
efel nicht weniger als eine Unze täglich, etwas mehr 
als einen Kaiſerdukaten; oder ein Pezzo, wenn id) 
ihn ſelbſt füttern und ben Fuͤhrer beköftigen wollte. 
Die war nun ſehr theuer; und mein eigener Uns 
terhalt Eoftete, zumal auf dem Lanbe, nicht wenig. 
Ich handelte alfo mit meinem Dlaulefeltreiber, er 
follte mid zu Zuße auf einer Ronde um bie Infel | 
begleiten; bafür follte er mit mir ordentlich leben, ; 
fo gut man in Sicitien Icben kann, und id wollte |; 
ihm täglich noch fünf Karlin, ungefähr einen deut: | 
ſchen Gulden, geben: dabei könnte er doch zufam: 
men während der kurzen Zeit drei goldene Unzen 
Gewinn haben. Der Handel wurde gemacht; id) 
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gab ihm zwei Unzen voraus, um ſich fuͤr die eine 


einige Beduͤrfniſſe auf die Reiſe anzuſchaffen, und 
die zweite unterdeſſen feiner alten Mutter zu laf: 
fen. Er Eaufte mir einen Haberfad, ungefähr wie 
man ihn den Mauleſeln mit dem Zutter umhängt, 
that meine zwei Bucher, mein Hemde mit den übri- 
gen Quinquaillerien und etwas Proviant hinein, 
und trug ihn mir nad oder vor. Meinen ftattli- 
hen Zornifter hatte ic), um ganz leicht zu ſeyn, 
und auch aus Klugheit, verfiegelt in Palermo ge: 
laffen: denn er fand überall fo viel Beifall und 
Tichhaber, daB man mir cinigemal fagte, man 
würde mid) bloß meines Torniſters wegen tobt: 
ſchlagen. 


Noch muß ich hier eine Bekanntſchaft nachholen, 


bie ih in Agrigent machte. Als ich in meincm 
Zimmer aß, trat ein ftattlich Jekleideter Mann zu 
mir herein, und erkundigte ſich theilncehmend nad) 
allen gewöhnlichen Dingen, nad) meinem Befinden, 
und wie es mir in feinem Vaterlande gefiele, und 
fo weiter. Die Belanntfchaft war bald gemadit; 
er wohnte in einem Zimmer mir gegenüber in dem 
naͤmlichen Wirthshauſe, bat um die Crlaubniß, fein 
Eſſen zu mir bringen zu bärfen, und wir aßen 
zufammen. Es fand ſich, daß er -eine Art Steuer: 
revifor von Palermo war, ber in Ebniglichen Ge: 
ſchaͤften reifte.. Die icilianer find ein fehr gut: 
müthiges, neugieriges Voͤlkchen, die in ber erften 
Viertelftunde ganz treuherzig dem Fremden Alles 
abzufragen verftehen. Ich fand nicht Urfache, den 


‚ Verfteckten zu fpielen; und fo erfuhr benn ‚der Herr 


Eteuerrevifor über Zifche auf feine Frage, daß ich 
ein Ketzer war. Der dide Herr legte vor Schreden 
Meffer und Gabel nieder, und fah mid) an, als ob 
ich ſchon in der Hölle brennte; er fragte mich nun 
über unfer Religionsfoftem, von dem ih ihm fo 
wenig als möglih, fo fhonend als möglich ſagte. 
Der Menſch war in der Refibenz verheirathet, hatte 
zu Haufe drei Kinder, und mußte, nach feiner offenen 
Beichte, auf der Sandreife jede Nacht zur Bequem: 
lichkeit, wo möglich, fein Mädchen haben; fluchte 
übrigens und zotirte auf Lateiniſch und Italieniſch 
trog einem Bootsknecht: aber er konnte durchaus 
nicht begreifen, wie man nicht an ben Papft glaus 
ben und ohne Möndye leben könne. Dabei hatte er 
ziemliche Studien aus der roͤmiſchen Legende. Doch 
entſchloß er fi, mit mir fortzueffen, fragte aber 
immer weiter. Es fehlte Ihm nicht an etwas Gut: 
müthigleit und einem Schein von Vernunft; aber 
er donnerte doch halb Tpaßhaft bag Werbammungs: 
urtheil über uns Alle her: „Siete tutti minchioni, 
siete come le bestie.“ Das nenne ich mir Logik! 
indeffen, Lieber Freund, es giebt dergleichen Logik 
noch viel in ber Welt, in jure canonico, civili et 
publico, bie uns für Sterling verkauft wird. Le: 
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brigens trug der Mann viel Sorge fuͤr mich, ſchloß 


ſich bruͤderlich an mich an, und meinte, ich ginge 
großen Gefahren entgegen. Das war nun nicht zu 
aͤndern. Als ich abging, band er mich dem Eſeltrei⸗ 
ber auf die Seele, gab ihm fuͤr mich ſeine Adreſſe 
in Palermo und ließ mich Ketzer doch unter dem 
Schutze aller Heiligen ziehen. 

So zog ich denn mit meinem neuen Achates den 
Berg hinunter, uͤber den kleinen Fluß hinweg nach 
dem Monte Chiaro hin, auf Palma zu, welches die 
hieſigen Einwohner Parma nennen. Ein junger 
Menſch, der in Syrakus einen Handel machen wollte, 
geſellte ſich mit ſeinem Eſel zu uns. Mir war das 
nicht ſehr lieb, weil ich immer die Ehre hatte fuͤr 
alle Eſeltreiber der ganzen Inſel zu bezahlen. In 
Palma traf ich einige meiner Belannten, bie Anti: 
quare von Sankt Zofeph, die ſich über das Marga: 
rethentempelchen von Scgefte-zankten. Diefe Herren 
feaunten über meine Verwegenheit, daß ich zu Fuße 
reifen wollte. Hier hatte ich ein Unglüd, bas mid) 
auch den Weg allein fortzufegen zwang. Mein Be: 
gleiter von Agrigent war ſehr fromm, es war Fa: 
ften; er aß fo viel Pafte, daß ich über feine Capa⸗ 
cität erftaunte, Indeß ein Eicilianer biefer Art hat 
feine Zalente, ‚die unfer einer nicht immer beurthei: 
ten kann. Ich mochte nichts fagen; er hätte glau⸗ 
ben Eönnen, es wäre wegen der Bezahlung Wir 


gingen fort; aber Faum waren wir eine halbe 


Stunde gegangen, fo fing bie Paſte an zu ſchwellen, 
und verurfadhte dem frommen Menfchen fürchterliche 
Yaffionen. Ich fing nun an ihm den Germon zu 
halten, warum er fo vicl von dem Kleiſter und nicht 
lieber etwas mit mir gegeffen habe. Hier rührte 
ihn von Neuem das Gewiffen, und er bekannte mir, 
er habe ſchon furchtbare Angft gehabt, daß er mit 
mir in ber Baften zu Fontana Fredda eine halbe 
Zaube gegeſſen. Sein Beichtoater habe ihn hart 
barüber angelaffen. Die Sache warb nun fchlim: 
mer. Gr fiel nieber, waͤlzte fih und ſchrie wor 
Schmerz und Eonnte durchaus nicht weiter fort. 
Was follte ich thun? Ich Eannte hier nicht bleiben. 
Nachdem ich ihm fo derb und fanft als möglich den 
Text über feinen unvernünftigen Fraß gelefen hatte, 
nahm ich ihm meinen Sad ab, übergab ihn feinem 
Freunde und Landemanne, überließ ihn feinen Heili⸗ 
gen und ging allein weiter. Es mar mir lieb, daß 
ich ihn fo gut verforgt ſah; ich hätte ihm nicht hel⸗ 
fen koͤnnen; doch that e8 mir um den armen dum⸗ 
men Zeufel leid. Ich babe nachher erfahren, daß 
er ji erholt hat. Wenn er geftorben wäre, wäre 
es gewiß zum Wunder bloß darum geweien, weit 
ee in ber Faſten mit einem SKeger junge Tau: 
ben gegeflen hatte, und nicht wegen feines beſtiali⸗ 
fchen Maccaronifraßes. Ich habe vernünftige Aerzte 
in Italien darüber fprechen hören, daß jährlich in 
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der Faſten eine Menge Menſchen an der verdamm⸗ 
ten Paſte ſich zu Tode kleiſtern; denn der gemeine 
Mann hat die ganze lange Zeit uͤber faſt nichts 
anderes als Makkaronen mit Del. 

Sch ging alfo nun allein auf gut Gluͤck immer 
an der Küfte hin, bald das Meer im Auge, bald 
etwas weiter links in das Land hinein, nachdem 
mic) der Weg trug. Bei Palma ift wieder fchöne, 
herrliche Gegend, mit abwechfelnden Hügeln und 
Thaͤlern, die alle mit Delbäumen und Drangengär: 
ten befegt find. Die hier wachſenden Drangen find 
etwas Kleiner, als bie übrigen in ber Inſel, aber 
fie find die. feinften und wohlfchmedenpften, die ich 
gegeſſen habe; felbft die von Malta nicht ausge: 
nommen, deren man eine Menge in Neapel findet. 
Gegen Abend kam ich in Alicata an, wo id vor 
der Stadt zwei ſehr wohlgekleidete Spaziergänger 
antraf, bie mich zu fich auf eine Raſenbank einlus 
ben und in zehn Minuten mir meine ganze Geſchichte 
abgefragt hatten. Wir gingen zufammen in bie 
Stadt; ich halte fie für die befte, die ich nach Pa⸗ 
lermo bis jet noch auf der Infel gefeben babe. 
Das Wirthshaus, das ich fand, mar ziemlich gut, 
ich hatte alfo nicht Urfache, dem Marcheſe Frangi⸗ 
: pani, an ben ich empfohlen war, befchwertich zu 
| fallen. Indeflen gab ich doch meinen Brief ab, und 
| er nahm mich mit vieler Artigkeit in feinem ziem: 
| tich großen Haufe auf, wo ich eine anfehnliche Ge: 
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ſellſchaft fand. Man noͤthigte mich, mit den Damen 
j etwas Franzöfifh und mit den geiftlichen ‚Herren, 

deren einige zugegen waren, Lateiniſch zu fprechen. 
| As man fi) zum Spiele fegte — c’est partout 
! comme chez nous — unb ic daran nicht Theil 
. nehmen wollte, noch Eonnte, ba ich nie ein Karten: 
| blatt anrühre, empfahl ich mich und befand mic) 
| in meinem Wirthshauſe recht wohl. In der fehönen 
| Abendbämmerung machte ich noch einen Spaziergang 

an dem Strande und fah der Filcherei zu. Die 
hieſige Rhede muß für die Schiffe nicht viel werth 
| feyn, fo viel ich von der Lage mit einem Ucherblid 
| urtheilen Tann. Gleich vor Alicata, von Palma ber, 

liegt ein fi am Meere herziehender Berg, der von 
den @elehrten mit Grund für den Eknomos der Als 
ten gehalten wird. Jenſeits des Salzfluffes, ober 
des füdlichen Himera — denn der nörbliche fließt bei 
Zermini — ift ein anderer Berg, befien Name, glaube 
ih, Phalarius heißt: und diefe beiden Berge para⸗ 
biren in ben karthagiſchen Kriegen. Der Eknomos 
fol nach der Erklaͤrung Giniger feinen Ramen ba= 
von haben, weit der agrigentinifche Zyrann Phala- 
ris den Perilliſchen Stier hier aufgeftellt haben ſoll 
Diefes fheint aber mehr auf den Phalarius zu paf: 
fen. Wenn Du mir erlaubft eine Konjektur zu mas 
den, fo will idy annehmen, daß der Eknomos bef- 
4 wegen fo genannt worben fei, weil er gang allein, 
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ifolirt, von der ganzen übrigen Bergkette rund 


herum abgefondert liegt; bie andern Berge hängen 
in einem großen Amphitheater alle zufammen. Der 
gricchifche Name daͤucht mir, könne dieß bedeuten: 


&x Tod vonov rav allov dpwv xsiraı yenAdpog. ! 


Der Berg ift jest ziemlich gut bebaut, mit ſchoͤ⸗ 
nen Oelgärten und mehreren Randhäufern beſetzt, 
und giebt der Gegend ein ſehr freundliches Anſehen. 
Links iſt an dem Himera hinauf eine ſchoͤne große 
Ebene mit Weitenfeldern; eine der beſten, die ich 
je: gefehen habe. Alicata if der erfte Ort, wo 
ih in Sicilien billig behandelt wurde. 

Ueberal warnte man mich vor böfen Wegen 
und vorzüglich hier in Alicata, wo man fagte, daß 
die achtzehn Millien von bier nach Zerra Nuova 
die fchlimmften in der ganzen Infel wären. Sono 
cattiva gente, hieß es; und cattivo war der ewige 
Euphemigmus, wenn fie zur Ehre ihres Landes nicht 
Räuber und Banditen fagen wollten. Hier hat mid) 
wahrſcheinlich nur meine armfelige Figur gerettet. 
Ih wandelte gutes Muthes am Stranbe bin, las 
Mufcheln und murmelte ein Liebchen von Anafrcon, 
machte mit meinen Gedanken taufend Circumherum⸗ 
fhweife und blieb bei der fchönen Idee ftehen, daß 
ich hier nun vermuthlich in bie geloifchen Felder 
täme: ba fah ich von weitem brei Reiter und zwar 
zu Pferde auf mich zu trottiren. Die Erfcheinung 
eines Maulefels oder Efels ift mir in Gicilien immer 
licher, als eincs Pferdes. Mir war etwas unreis 
mifh, und ih nahm mir vor, fo ernfthaft als 
möglich vor ihnen vorbeizugehen. Das litten fie 
aber nit, ob fie es gleich auch mit ziemlichem 
Ernft thatın. Sie waren alle drei mit Zlinten be: 
waffnet; der Dolch verfteht fi) von ſelbſt. Ich 
grüßte nicht ganz ohne Argwohn. Man rief mir 
Dalt! und da ich that, als ob ich es nicht gleich 
verflanden hätte, ritt einer mit Vehemenz auf mich 
zu, faßte mich beim Kragen und riß mich fo hef⸗ 
tig herum, daß das Schiema nody an meinem Rocke 
zu feben ifl. „Wer feib Ihr?” — Ein Reifen: 
ver. — „Wo wollt Ihr Hin?” — Nach Syra⸗ 
tus. — „Warum reitet Ihr nicht?“ — Es if 
mir zu theuer; ich habe nicht Geld genug bazu. — 
Einer meiner Freunde in Rom hatte mich in dem 
baroden Aufzuge gezeichnet, den ich damals mad; 
te, damit ich, wie er mir fagte, doch fagen Eönnte 
ich habe mih in Rom malen laſſen. Ich fchide 
Die die Zeihnung zur Erbauung, und Du wirft 
bier wenigftens meine Eitelkeit nicht befchuldigen, 
daß fie fih ins befte Licht geſezt hat. Man riß 
meinen Sad auf und fand darin freilich Eeine Herr: 
lichkeiten, ein Hemde, zwei Bücher, cin Stüd hartes 
Brot, ein Stuͤckchen noch härteren Käfe und einige 
Drangen. Man befahb mich aufmerkfam von ber 
Berfe bis zum Scheitel. — „Ihr habt alfo Kein 
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Geld zum Reiten?” — Ich kann fo viel nicht bes 
zahlen. — Weine Figur und der Inhalt meines 
Sackes ſchienen ihnen hierüber ein gleichlautendes 
Dofument zu ſeyn. Man nahm das weiße Bud, 
in welches ich einige Bemerkungen gefchrieben hatte, 
um die Reminidcenzen zu erhalten: man fragte, 
was es wäre, und durchblätterte es neugierig, und 
Einer, ber etwas Anfchen über die beiden Andern 
zu haben fehien, machte Miene es einzuftedlen. Ich 
fagte etwas betroffen: Aber das ift mein Zagebudy 
mit einigen Reiſebemerkungen für meine Freunde. 
Der Menfch betrachtete mid) in meiner Verlegen⸗ 
beit, befann fich einige Augenblide, gab mir das 
Buch zurüd und fagte zu dem Anbern: „Gieb ihm 
Wein!” Dicfes hielt ich, und wohl mit Recht, 
für das Zeichen der Dospitalität und ber Sicherheit. 
Ob ich gleich nicht lange vorher reichlidy aus einem 
Kelfenbache getrunten hatte, fo machte ich boch keine 
Umftände, der ehrenvollen Geſellſchaft Beſcheid zu 
tbun, fo gut ich Konnte, und trank aus ber bar: 
gereichten engen Flaſche. Diefe Flaſchen mit fehr 
engen Mündungen find, wie Du vielleicht ſchon 
weißt, bier für das arme Klima fehr biätetifch 
eingerichtet. Man ift durchaus genöthigt fehr lang: 
fam zu trinken, weil man body nicht mehr ſchlucken 
kann, als heraus läuft. Nun fragte man mid 
diefes und jenes, worauf ich fo unbefangen als 
möglih antwortete. — „An wen feid Ihr in Sy: 
rakus empfohlen?” — An den Ritter Landolina. — 
„Den Eenne ich;” fagte Einer. — „Ihr feid alfo 
arm und wollt den Giro maden, und geht zu 
Fuße?” Ich bejahte das. Run fragte man mid: 
„Verſteht Ihe das Spiel?” Ich hatte die Frage 
nit einmal recht -verftanden: ba ich aber, außer 
ein wenig Schach, durchaus gar kein Spiel ver: 
ſtehe, Eonnte ih mit gutem Gewiſſen Nein ant: 
worten. Diefe Brage ift mir vorher und nachher 
in Sicilien oft gethan 'worben, und bie Erkundi⸗ 
gung ift, ob man etwas vom Lotto verftehe, wel⸗ 
des auch bier, Dank ſei es der fdhlechten Regie: 
rung, eine allgemeine Seuche if. Das gemeine 
Volk fteht hier noch oft in dem Wahn, der Fremde 
als ein gefcheidter Kerl müffe ſogleich ausrechnen, 
ober auszaubern koͤnnen, welche Nummern gemwins 
nen werben. Man wuͤnſchte mir gute Reife unb 
ritt fort. Was war nun von ben Leuten zu hal: 
ten? Aus gewöhnlicher Vorficht hatte ich bie Uhr 
tief gefteckt: fie war alfo nicht zu ſehen: mein 
Taſchenbuch, in welchem ungefähr noch fieben und 
zwanzig Unzen in Gold liegen mochten, war ins 
wendig in einer Zafche hoch unter dem linken Arm 
und wurde alfo nicht bemerkt. Die Leute batten 
feine Uniform und durchaus Feine Zeichen ald Po: 
ligeireiter: übrigens waren fie für Gicilien fehr 
anjtändig gekleidet. Gewehr und Dolche trägt in 
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unteritalien zur Schande der Juſtiz und Polizei 
jedermann. Wenn ſie ehtlich waren, ſo thaten ſie 


wenigſtens alles mögliche es nicht zu ſcheinen: und 


das ift an der füblihen Küfte von Sicilien faft 


eben fo fchiecht, als wenn bei uns in feiner Ges | 


feufchaft ein abgefeimter Schurke gerade das Ge: 
gentheit thut. Ich denke immer, meine anfcheinende 
Armfeligkeit hat mich gerettet, und bie Uhr und 
bie unzen hätten mir ben Hals brechen koͤnnen. 
Vor Zerra Nuova wurbe ich wieder freund: 


fchaftlich angehalten. Die Leute hoben Getreide aus 


ihren unterirdifchen Magazinen, wahrfcheiniih um 
es einzufchiffen. Ich fragte nach einem Gafthaufe. 
Man lub mid ein, mich bort ein wenig nieber: 
zufegen und auszuruhen; id) war wirklich müde 
und that es. Neugierigere Leute als in Gicilien 
babe ich nirgends gefunden; aber im Ganzen fehlt 


ed ihnen nicht an Gutherzigkeit. Was fchlecht iſt, 


fommt alles auf Rechnung der Regierung und Re⸗ 
ligionsverfaffung. Man fragte mich fogar, ob id 
eine Uhr trüge, und begriff wieder nicht, wie ich 
es nur wagen koͤnnte, fo zu reifen. Und body bin 
ic) überzeugt, das war immer noch bie ficherfte 
Art, da ich allein war. 

In der Stadt im Wirthshauſe gab man mir 
ein immer, worin fein Bett, Fein Zifch und kein 
Etuhl war, und fagte dabei, ich würde fin ber 
ganzen Stabt Fein befieres finden Ich warf mid) 
auf einen Haufen Haferfpreu, die in einem Winkel 
aufgefchüttet war, und ſchlief ein. Ein Stuͤndchen 
mochte ich vielleicht gefchlafen haben und es war 
gegen Abend; ba wurde ich gewedt. Mein Zimmer, 
wenn man das Loch fo nennen kann, war voll 
Leute aller Art, einige flattlich gekleidet, anbere 
in &umpen. Bor mir fland cin Mann im Mas 
trofenhabit, der eine förmliche lange Inauifition 
mit mie anhob. Er war ganz höflich, fo viel 
Höflichkeit nämlih bei fo cinem Benehmen Gtatt 
finden Tann, fragte erſt Italieniſch, ſprach dann 
etwas Tyrolerdeutſch, da er hörte, daß ich ein 
Deutfcher ſei; dann Franzöfifh, dann Englifch und 
endlich Latein. Die Anmwefenden machten Ohren, 
Maul und Rafe auf, um fo viel ale möglich zu 
fapiren. Dean war geneigt mich für einen Fran⸗ 
zofen zu halten, fragte, ob ich der Republik ges 
dient babe, und fo weiter: aber über bie eigene 
Stimmung gegen die Franzoſen gaben fie felbft 
nicht das geringfle Merkzeichen. Der Mann im 
Matrofenkleide fagte, ich müßte Franzoſe feyn, weil 
ih das Kranzöfifche fo gut ſpraͤche. Das Tonnte 
nur ibm fo vortommen, weil er es fehr fdhlecht 
fprad. Das Eramen ward mir endlich ſehr wis 
derlich und laͤſtig, fo wie ein Bär am Pfahl zu 
ftehen und mich auf diefe Weife befchauen und vers 
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ich verdaͤchtig bin, mein Herr, ſo bringen Sie 
mich vor die Behoͤrde, wo ich mich legitimiren werde; 
oder wenn Sie ſelbſt von der Polizei ſind, ſo ſpre⸗ 
chen Sie offen, damit ich mich darnach benehmen 


kann! Erlauben Sie mir uͤbrigens etwas Ruhe in 
einem oͤffentlichen Hauſe, wo ich bezahle; es iſt 
warm und ich bin muͤde.“ Das ſagte ich italieniſch 
fo laut und gut ich konnte, bamit es alle ver: 
ftehen möchten; einer ber Herren bat mich höflich 
um Verzeihung, obne weiter eine Erklärung zu 
geben; die Neugierigen verloren fi; und nach eini: 
gen Minuten war ich wieder allein auf meiner Da: 
ferfpreu. Den Abend, nachdem ich bei einigen See⸗ 
fiſchen ſehr gut gefaftet hatte, brachte man mir 
Heu; und ein gutmüthiger Zabuletträmer aus Ka: 
tanien gab mir zur Dede einen großen Schafpelz, 
weldyer mir licher war als ein Bett, das man 
nicht haben Eonnte. 

Den andern Morgen ging ich über den Fluß 
Gela und durch ein herrliches Thal nad Santa 
Maria di Nisccmi hinauf. Dieſes Thal mit den 
Partien an dem Fluffe links und rechts hinauf 
machte vermuthlid die Hauptgruppe ber geloifchen 
Felder aus. Wenn auch Gela nicht gerade da 
ftand, wo jest Terra Nuova fteht, fo lag es body 
gewiß nicht weit davon, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
nur etwas weiter bergabwärts nad) dem Fluſſe 
bin, wo noch jegt einige alte Ueberrefte von Ge: 
mäuern und Säulen zu ſehen feyn follen. Das 
Thal ift auch noch jest in ber Außerften Vernach⸗ 
laͤſſigung ſehr fchön, und es Läßt fich begreifen, 
daß es ehmals bei der Induftrie der Gricchen ein 
BZaubergarten mag gewefen feyn. Hier in Niscemi 
ift es wahrfceintih, wo vor mehrern Jahren ein 
merkwürbiger Erdfall gefcheben ift, den Landolina 
befchrieben hat. 

Bon hier aus wollte ich nad) Noto gehen, und 
von bort nad) Syrakus. Aber wenn man in Si: 
citien nicht befannt ift und ohne Wegweifer reift, 
fo bleibt man, wenn man nicht tobt gefchlagen 
wird, zwar immer in der Infel; aber man kommt 
nidyt immer geraden Weges an den beftimmten 
Ort. Ginige Meilen in ber Nachbarfchaft der Haupt: 
ſtadt ausgenommen, kann man eigentlich gar nicht 
fagen, baß in Gicilien Wege find. Es find bloß 
Maulefeltriften, die ſich oft verlieren, daß man 
mit ganzer Aufmerkfamleit den Hufen nachſpuͤren 
muß. Der König felbft kann in feinem Königreich nicht 
weiter als nah) Montreal, Termini unb einige 
Meilen nad Agrigent zu im Wagen gehen: will 
er weiter, fo muß Seine Majeftät ſich gefallen laſſen, 
einen Gaul, ober ficherer einen Maulefel zu beftei- 
gen. Das läßt er denn wohl bleiben, und deßwe⸗ 
gem geht es auch noch etwas ſchlechter, als ge: 
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felten tun. Man rietb mir, ven Eanta Maria 


nach Galtagirone zu gehen; das that ih als ein 
Wildfremder. Aber faum war ih ein Stuͤndchen 
gegangen, als ich in cinen ziemlich großen Wald 
perennirender Eichen kam, wo ich alle Spur ver: 
lor, einige Stunden in Felfen und Vergſchluchten 
herumlief, bis ich mich endlih nur mit Echwie: 
rigkeit wieder links orientirte, indem ich ben Ge: 
ſichtspunkt nach einer hohen Zelfenfpige nahm. Bier 
fand ich vorzüglich fchöne Weiden in den Thaͤlern 
und große zahlreiche Hcerben. Um Galtagirone ber: 
um tft die Kultur am leidlichften; man kann fie 
noch nicht gut nennen. Die Stadt, welde auf 
einer nicht unbeträchtlichen Höhe Liegt, bat rund 
umber fchöne angrenzende Thäler, und es berricht 
bier für Sicilien noch eine ziemliche Wohlkabenbeit. 
IH war nun auf einmal wider beinahe mitten 
in der Infel. In der Stadt war auf dem Marlte 
ein gewaltiger Lärm von Menſchen; man aß und 
tranf, und handelte und zankte, und fprady über: 
au fehr bed, als auf einmal das Allerheiligfte 
vorbeigetragen wurde; fchnell war alles ftil und 
fürgte nieder, und der ganze Markt, Schacdherer 
und Freſſer und Zaͤnker, machte in dem Moment 
eine fonderbare Gruppe. Sch Eonnte aus meinem 
Zenfter bei einer Mahlzeit getrockneter Dliven, bie 
hier mein Lichlingsgericht find, unbemerft und be⸗ 
quem alles fehen. Ein fo gutes Wirthshaus hätte 
ich hier nicht gefucht; Zimmer, Bett, Tiſch, alles 
war fehr gut, und verhältnißmäßig fehr billig. 
Von bier aus wollte ih nah Syrakus, 
ging aufmerffam ben Weg fort, ben man mir 
bezeichnet hatte, und war, che ich mirs verfah, 
durch eine fehr abwechfelnde bunte Gegend, in Pa: 
lagonia, dem Stammhauſe des feligen Patrone der 
Ungeheuer, barocken Andentens. Wäre ih an feiner 
Stelle gewefen, ich wäre bier geblieben; denn Pa: 
lagonia gefällt mir viel beffer, als die Nachbar: 
fchaft von Palermo, wo er das Zabernalel feiner 
äfthetifhen Mißgeburten aufſchlug. Wieland laͤßt 
den geaͤchteten Diagoras in der Gegend von Tempe, 
aus Aergerniß uͤber Goͤtter und Menſchen, ein aͤhn⸗ 
liches Spielwerk treiben; aber der Grieche thut es 
beſſer und genialiſcher, als der Sicilianer. Pala⸗ 
gonia liegt herrlich in einem Bergwinkel des Tha⸗ 
les Enna. Kommt man von Caltagirone heruͤber, 
ſo geht man zuletzt durch furchtbare Felſenſchluch⸗ 
ten, und ſteigt einen Berg herab, als ob es in 
die Hoͤlle ginge: und es geht in ein Elyſium. 
Schade, daß die exemplariſche ſicilianiſche Faulheit 
es nicht beſſer benugt und genießt! Die Stadt iſt 
traurig fehmugig. Ueber den Namen ber Stadt 
habe ich nichts gehört und gelefen; weiches freilich 
nicht viel fagen will, da ich fehr wenig höre und 


woͤhnlich anderwärts, wo es bie Zürften nur fehr |lefe.- Ich will annehmen, cr fei entftanden aus 
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als ich aus Palagonia heraustrat. 
das ganze, große, ſchoͤne Thal Enna, das den 


liche Rolle ſpielte. 


Paliconia, weil nicht weit davon rechts hinauf in 
den hohen Felſen der Raphthaſee der Paliker liegt, 
von dem die Fabel ſo viel zu erzaͤhlen und die 
Naturgeſchichte manches zu ſagen hat. Waͤre ich 
nicht allein geweſen, oder haͤtte mehr Zeit, oder 
ſtaͤnde mit meiner Boͤrſe nicht in fo genauer Rech⸗ 
nung , fo hätte ich ihn aufgefudht. 

Bon hier aus wollte ih nun nad Syrakus. 
Einer der überrafchendften Anblide für mich war, 
Vor mir lag 


Fablern billig fo werth if. Rechts und linke griffen 
rund herum bie hohen felfigen Bergketten, die es 
einfchließen und von Noto und Mazzara trennen; 
und in dem Grunde gegenüber ftand furchtbar ber 
Aetna mit feinem befchneiten Haupte, von beffen 
Schädel die ewige lichte Raudjfäule in der reinen 
Luft emporftieg, und ſich langſam nah Weften 
309. Ich hatte den Altvater wegen des dunkeln 
Wetters noch nicht gefehen, weber zu Lande, noch 
auf dem Waſſer. Nur auf der füdlichen Kuüfte in 
Agrigent, vor dem Thore des Schulgebäubes, zeigte 
man mir ben Niefen in den fernen Wolfen; aber 
mein Auge war nicht ſcharf genug, ihn beutlid) 
zu erkennen. Jetzt fland er auf einmal ziemlich 
nahe in feiner ganzen furdhtbaren Größe vor mir. 
Katanien lag von feinen Hügeln gedeckt; fonft hätte 
man es auch fehen Eönnen. Ic feste mich unter 
einen alten Delbaum, weldger ber Athene Polias Ehre 
gemacht haben würde, auf die jungen wilden Hya⸗ 
cinthen nieder, und genoß cine Biertelftunde cine 
der fchönften und herrlichſten Scenen der Natur. 
Das war wieder Belohnung, und ich dachte nicht 
weiter an die Schnapphähne und das Eramen von 
Terra Nuova. Ih würde rechts binaufgefticgen 
feyn in die Berge, wo viele Höhlen der alten fika— 
niſchen Urbewohner in Felfen gehauen feyn follen;z 
aber ich Eonnte dem Orientiren und der müßigen 
Neugierde in einer fehr wilden Gegend nicht fo 
viel Zeit opfern. Ich verirrte mich abermals, und 
tam, anftatt nad) Syrafus, nad) Lentinii Cs 
war mir indeffen nicht unlich, die alte Stadt zu 
feben, die zur Zeit der Griechen Eeine unbeträdht: 
Sie ift in dem Mißkredit der 
fhlechten Luft, weßwegen auf einer größern An: 
höhe Karl ber Fünfte, daͤucht mir, Garlentini an: 
legte. Ic fpürte nichts von der fchlechten Luft; 
aber freilich kann man vom Ende des März keinen 
Schluß auf das Ende des July machen. Der See 
giebt der Gegend ein heiteres, lachendes Anfehen, 
und die Luft würde ſich fehr bald fehr gefund 
machen laflın, wenn man nur fleißiger wäre. Um 
die Stadt herum ift alles ein wahrer Orangen: 
garten; und Du kannſt denken, baß ich mit ben 
ſchoͤnen Hesperiden nicht gang enthaltfam war, du 








Spaziergang nah Syrafus. 





ih doch nun nicht hoffen durfte, Syrakuſertrau⸗ 
ben zu eſſen. Mir bat «8 gefallen in Lentini; 
und wenn bie Leute bafelbft krank werden, fo find 
fie wahrfcheintich ſelbſt Schuld daran, nach allem, 
was ich davon ſehe. Ich war nun zwei Mal irre 
gegangen, und hielt e8 daher doch für beffer, einen 
Mautefelführer zu nehmen. Er erſchien, und wir 
machten bald den Handel, da ich nicht viel mer: 
Eantilifchee Talent habe, und gewöhnlich gleich 
zuſchlage. Nun wollte ber Menfdy die ganze Summe 
voraushaben: das fand ich etwas fonberbar und 
meinte, wenn er mir nicht traute, fo müßten wir 
theilen; und ich würde ihm die Hälfte vorausgah: 
Ion. Damit war er durchaus nicht zufrieden; aber 
noch drolliger war fein Grund. Er meinte, wenn 
ic) geplündert, oder erfchlagen würde, wie follte er 
fodann zu feinem Gelde kommen? Das war mir 
zu toll; ich fchiete ihm Argerlich fort, und ging 
mit meinem Schnappfad allein. 

Bon hier wollte ich endlih nad) Syrakus; aber 
id) ging in den Maulcfeltriften der Bergfchluchten 
und Höhen und Thaͤler abermals irre, und kam, 
anftatt nad) Syrakus, nad) Augufte. Das erfte 
Stunden Weg war fon und ziemlich gut bes 
baut; aber fodann waren einige Stunden nichts 
als Wildniß, wo rund umher Dlcafter, fette Aspho⸗ 
delen und Klecbäume wuchfen. Eine ſtarke Etunde 
vor Augufta fing die Kultur wieder an, und bier 
ift fie vieleiht am beften auf der ganzen Infel. 
Der Wein, den ich hier fah, wird ganz dicht am 
Boden alle Zahre weggefchnitten, und die einzige 
Rebe des Jahres giebt die Ernte. Das kann nun 
wohl nur bier in diefem Boden und unter biefem 
Himmel gefchchen. Es ift ein eigenes Vergnügen, 
die BVerfchiedenheit des Weinbaucd von Meißen bie 
nach Syrakus zu ſehen; und wenn id) ein weins 
gelchrter Mann wäre, hätte ich viel lernen koͤn⸗ 
nen. Die Landzunge, auf welcher Augufta liegt, 
mit der Gegend einige Stunden umher, gehört zu 
dem üppigften Boden der Infel. Bor der Stabt 
machte man Salz aus Seewaſſer, zu welcher Ope⸗ 
ration man einen großen Strich todtes Erdreich 
brauchte. Nirgends habe ich ſo ſchwelgeriſche Ve⸗ 
getation geſehen, als in dieſer Gegend. Die Stadt 
iſt ringsum vom Meere umgeben, und es fuͤhrt 
nur eine ziemlich feſte Bruͤcke hinuͤber. Von der 
Landſeite iſt der Ort alſo gut genug vertheidigt, 
und es wuͤrde eine foͤrmliche Belagerung dazu ge⸗ 
hoͤren, ihn zu nehmen. Von der Seeſeite ſcheint 
das nicht zu ſeyn. Die wenigen Werke nach dem 
Waſſer zu wollen nicht viel ſagen. Die Stadt 
ſelbſt iſt nicht viel kleiner, als die Inſel Ortygia, 
oder das heutige Syrakus. Ich wurde zum Stadt⸗ 
hauptmann gefuͤhrt, der meinen Paß beſah, und 
mir ihn ſogleich ohne Umſtaͤnde mit vieler Hoͤf⸗ 
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| lichkeit zurüdgab. Hier wurde ic), aus meinem 
Paſſe, Den Juan gekauft, welden Namen ih fo: 
| dann auf dem übrigem Wege durch die ganze In: 
fel bei allen Maulcfeltreibern durch Ucberlicferung 
behielt. Der Gouverneur, ober Gtadthauptmann, 
was er feyn mochte — denn ich habe mi um feinen 
Poſten weiter nicht befümmert — bewirthete mid) 
mit dem berühmten forafufifhen Muskatenſekt, den 
endlich diefer Herr wohl gut haben muß, und mit 
englifhem Ale und Biscuit. Das Ale war gut, 
und das Biecuit beſſer; und über ben Wein habe 
ich Feine Stimme. Mir war er zu flark und zu 
füß. Ein Perrufenmader, der in dem Haufe. des 
Stadthauptmanns war, führte mid) gerabes Weges 
in fein eigenes, bemwirthete mich ziemlich gut, und 
lieg mich noch beffer bezahlen. Dafür wurde ich 
aber ‘fo viel brercellenzt, als ob ih der erfte Or: 
densgeneral wäre, ber den großen päbftlichen Ab: 
| Taß auf hundert Jahre herumtrüge. Man erzählte 
mir, daß vor einigen Monaten ein Deutfcher mit 
feiner Zrau aus Malta durch Sturm bier einzu⸗ 
laufen gendthigt worden fei, und, ba er keinen 
Paß gehabt, zwanzig Tage habe hier bleiben müf: 
fen, bis man Befehl von Palermo eingeholt habe. 
Solche Suignons können eintreten! 

um nicht noch einmal in ben Bergen herum: 
zuirren, nahm ich nun endlidy einen Maulefel mit 
' einem Fuͤhrer hierher nach Syrakus. 
eine große Strecke Weges an dem Meerbuſen wie⸗ 
der zuruͤckzumachen. So lange ich mich in der Ge⸗ 
| gend von Auguſta befand, war dic Kultur zien: 
lich gut; aber fo wie wir Syrakus näher kamen, 
warb es immer wüfter und leerer. Der Xetna, 
der über die andern Berge hervorragte, raudıte in 
der fehönen Morgenluft. Der Maulefeltreiberpatron 
batte mir zum Führer einen Eleinen Buben mitge: 
geben, ber ſich, fobald wir heraus waren, auf bie 
Kruppe ſchwang, mir einen Meinen eifernen Sta⸗ 
el zum Sporn gab, und fo mit mir und bem 
Mauleſel über die Zelfen hintrabte. Diefe Thiere 
bören auf nichts,’ als biefen Stachel, ber ihnen, 
! flatt aller übrigen Zreibmittel, am Halfe applizirt 
| wird. Wenn es nidht recht gehen wollte, rief der 
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kleine Mephiſtopheles hinter mir: „Pungete, Don 
Joan, sempre pungete.“ Siehft Du, fo kurz und 
leicht iſt die Meisheit der Maulefeltreiber und der 
Politiker. Das fcheint das Echiboletchen aller Mi- 
niter zu ſeyn. Wie der Hals des Staats ſich bei 
dem Stachel befindet, was kuͤmmert bas bie ‚Der: 
rn? Wenn es nur geht, ober wenigftens ſchleicht. 
Mein Kleiner Führer erzählte mir bier und ba Ge: 
ſchichten von Todtſchlaͤgen, fo wie wir an ben 
Bergen hinritten. Rechts liegen wir bie Stadt 
i Melitta liegen, bie auf einer Anhöhe des Hybla 
16 eine ziemlich angenehme Erſcheinung macht. 





Ich hatte 
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von Syrakus frühftüdte ich an der Feigenquelle, 
wo ber Feigen fehr wenig, aber viel fehr fchöne 
Delbäume waren, faft ber Halbinfel Thapfus ge: 
genüber. 
mern, die zwar noch nicht in dem Bezirk ber 
alten Stadt felbft, aber doch in ihrer Nähe liegen. 


Noch einige Millien weiter hin ritt ich ben alten | 


Weg durch die Mauer des Dionyfius herauf, und 
befand mid) nun in der ungeheuern Ruine, bie 
jegt eine Mifhung von magern Pflanzungen, kah⸗ 
len Felfen, Steinhaufen und elenden Haͤuſern ift. 
Als ih in der Gegend ber alten Ncapolis zwi: 
fhen den Felfengräbern war, banfte ich meinen 
Führer ab, und fpazierte nun zu Fuße weiter fort. 
Der Bube war gefcheidt genug, mir einen Gulden 
über den Akkord abzufordern. In Eyrafus ging 
ih durch alle drei Thore der Feftung ale Spa⸗ 
ziergänger, ohne daß man mir eine Sylbe fagte: 
auch bin ich nicht weiter gefragt worden. Das war 
doch noch cine artige ſtillſchweigende Anerkennung 
meiner Qualität. Den Spagiergänger laͤßt man 
gehen. 


Syrakus. 


Heute will ich fröhlich, fröhlich ſeyn, 
Keine Weiſe, keine Sitte hören, 
Will mid wälzen und vor Freude fdhrein: 
Und der König foll mir dad nicht wehren. 


So fingt Asmus den erſten May in Wandsbeck; 
fo Eann id body wohl vice Wocen früher, den 
erften April, in Syrakus fingen; fo froh bin ich; 
ob ich gleich dor einigen Stunden beinahe in dem 
Syrakaſumpfe erfoffen ober erſtickt wäre. Wo fange 
ih an? Wo höre ih auf? Wenn man in Syra⸗ 
tus nicht weit von der Arethufe fist und einem 
Srelinde im Naterlande ſchreibt, fo flürmen bie 
Gegenftände auf den Geiſt: vergichb mir alfo ein 
Bischen Unorbnung! 

So wie ih zum Thore herein war und eine 
Straße herauf ſchlenderte, — wohl zu merfen, mein 
Sad hielt Feine große Peripherie, und ich Tonnte 
ihn mit feinem Inhalt leicht in den Taſchen ber: 
gen — fo rief mir ein Mann aus einer Bude zu: 
„Vous etes &tranger, Monsieur, et Vous cher- 
chez une auberge? — Vous l’avez touche, Mon- 
aieur!“ fagte id. „Ayez la bonte d’entrer un 
peu dans mon atelier: j’aurai l'honneur de Vous 
servir.“ Ich trat ein. Der Dann war ein Hut⸗ 
madjer, Franzoſe von Geburt, und ſchon feit vie: 
len Jahren anfäffig in Eyrafus. Er begleitete mid 
in ein ziemlich Leidliches Wirthähaus, das auch 
Landolina nachher als das beſte nannte. Die 
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Rahrung, wenigftens das Hutmachen, ift in Sy: 
rakus fo ſchlecht, daß mein Franzoſe es gern zu: 
frieden war, bei mir fo ein Mittelding von Haus⸗ 
hofmeiſter und Gicerone zu machen. Ich traf Lan: 
dolina das erfte Mal nicht; er war auf einem 
Landgute. In einer Feftung kann ich body gut: 
willig nicht bleiben, wenn man mid nidt eins 
fperrt; ich lief alfo hinaus an den Hafen, nämlich 
an den großen, oder an ben Meerbufen; benn ber 
Eleinere auf ber andern Seite nad) ben Stein: 
brüchen zu hat jegt nichts Merkwuͤrdiges, mehr fo 
viel auch Agathokles Marmor daran verſchwendet 
haben fol. Ich ging gerade fort über den Anas 
pus, weit hinüber über das Olympeum, und wäre 
vielleicht bis an die andere Abtheilung bed Berges 
hinunter gegangen, wenn der Tag nicht fhon zu 
tief geweſen wäre. Ich bin doch ſchon ziemlich weit 
gegen Suͤden gewandelt; denn, wenn ich nicht irre, 
fo fegelte in den punifchen Kriegen der Römer Ota⸗ 
cilius von bier aus nah Afrifa, machte große 
Beute in Utila, und war ben britten Abenb wieber 
wurüd. Ob Syrakus, ober Lilnbäum der Ort 
war, 1?) von dem er ausfuhr, darüber wirb Dir 
Dein Livius Beſcheid geben: wer fann alles be: 
halten? Du fichft body, daß ich, wenn ich fonft nur 
ein Achter Weidmann wäre, in einigen Tagen bie 
Jagdpartie des frommen Aencas und ber Frau 
Dido mitntachen Eönnte. 

Plemnyrium liegt bier vor mir und ſieht fehr 
wild aus, und hat jest durchaus nichts mehr, das 
nur einen Spaziergang werth wäre. Cine zweite 
Sumpfgegend hielt mich auf; fonft wäre ich doch 
wohl noch etwas weiter gegangen. Auf dem Rüd: 
wege feste ich mich ein Viertelſtuͤndchen an bie 
zwei EAulen, die für die UWeberrefte von dem 
Tempel des Qupiter Olympius gelten. Es verfteht 
fi, daß die Tempel des Göttervaters meiſtens 
auch eine fchöne Ausſicht gewähren; bier ift fie 
herrlich. Indem ich fie gench, ſetzte ich mid in 
die Zeit zurüd, wo Dionyfius cben fo will&ührlid 
den Haushofmeifter der Olympier, als ben Zucht: 
meifter der Sterblichen machte. Und die Geſchichte 
bes Mantels und Bartes ift eben fo charakteriftifch 
als des Dichters, der feine Verſe nicht loben wollte. 
Als ich wieder über den Anapus herüber war, 
dachte ich gerade nad Neapolis herauf zu ſchnei⸗ 
ben und fo einen etwas andern Weg zurüd zu neh⸗ 
men. Die Sonne fand noch nicht gang am Rande, 
ih fahe alles vor mir und bachte den Gang noch 
recht bequem zu madıen. Aber o Syraka! Gy: 
raka! An ſolchen Orten follte man durchaus mit 
der GSharte in ber Hand gehen. Ehe ich mirs 
verfahb, war ih im Sumpfe; ih dachte es zu 
zwingen und kam immer tiefer hinein: ich dachte 
nun rechts umzukehren, um feinen zu großen Um: 











meg zu machen: und da fiel ich denn cinige Mal 


bis an den Gürtel in nod etwas Schlimmeres ala 
Waffe. Es ward Abend, und ich fürchtete, man 
möchte das Thor ſchließen; wo man benn ebın fo 
unerbittlich ift, als in Hamburg. Endlich arbeitete 
id mich) doch mit vielem Schweiß in einem nicht 
gar erbaulichen Aufzug wieder auf ben Weg, und 
fam fo eben vor Thorfchluß herein. Mein Fran: 
zofe, der auf mid) in meinem Wirthehaufe wartete, 
war ſchon meinetwegen in Angft, und erzählte 
mir nun Wunderbinge von dem Eumpfe. Bor 
einiger Zeit, als bie Sranzofen hier waren, hatten 
einige Offizire gejagt. Einer. der Herren verläuft 
fih auf einem kleinen Abfteer in den Syraka, 
denkt wie ic, ift aber nicht fo glüdlich, und ſinkt 
bis faft unter die Arme hinein. Er kann ſich 
nicht herausbringen, ruft umfonft, und feuert mit 
feinem Gewehr um Bülfe: darauf Eommen feine 
Kameraden, und müffen ihn nach vielem vergebli- 
hen Relognosciren von allen Seiten mit Striden 
herausziehen. Laß Dir es alfo nicht einfallen, 
wenn Du rechts am Anapus fpazieren geheft, ge: 
rabe hinüber nach der fchönen Anhöhe zu geben: 
bleib hübfh auf dem Wege; fonft kommſt Du, wie 
wir in eine ſchmutzige "Tiefe, in den Syraka. 


4 


Eben komme ich von einem Spazierritte mit 
Landolina zuruͤck. Der Mann verdient ganz das 
enthuſiaſtiſche Lob, das ihm mehrere Reiſende ge⸗ 
ben: ich habe es an mir erfahren. Er iſt einige 
Mal mit wahrhaft freundſchaftlicher Theilnahme 
mit mir weit herum geritten und gegangen. Du 
weißt, daß er Ritter iſt, und er hatte verſprochen, 
mich zu Pferde in meinem Quartir abzuholen. 
Sch hatte mir alfo auch einen ordentlichen Gaul 
beftellt, fo flattlih ale man ihn in Syrakus 
finden onnte, um dem Manne burdy meine zu 
barocke Kavalfade nicht Schande zu machen. Wir 
ritten weit binaus bis nach Epipolaͤ, wo wir uns 
fere Pferde ließen und nach ben dußerften Feſtungs⸗ 
werten ber alten Stabt über viele Kelfen zu Zuße 
gingen. Bier beſah ich mit bem beften Fuͤhrer, 
den Du vermuthlih in gang Bicilien in jeter 
NRüdfiht finden kannſt, die Schloͤſſer Labdalum und 
Euryalus. Die ausführlichere Beſchreibung, mit 
dem Plan magſt Du bei Barthels fehen: alles 
würbe doch bei mir, wie bei ihm, Lanbolina ges 
hören. Wir waren fon weit umber geftiegen, 
und festen uns bier auf eine der höchften Stellen 
der alten Feftung nieder, um rund um uns ber 
zu fchauen. Ich halte diefes halbe Stuͤndchen für 
eines ber fchönften, die ich genoffen habe, wenn ich 
nur bie Melancholie herausmifchen koͤnnte, bie für 
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Spaziergang 


| bie Menfchheit barin war. Bon bdiefer Spige über: 


ſah man die ganze große ungeheuere Fläche ber 


ehemaligen Stadt, die nun halb als Ruine und 
| halb als Wildnig da liegt. Rechts hinunter zog 
u fich” die alte Mauer nah Neapolis, dem Syraka 
| und dem Hafen; linke hinab ging bis ans Meer 
I die gegen vier Millien lange berühmte neuere 
j Mauer, welche Dionyfius in fo Eurzer Zeit gegen 

die Karthager aufführen lich. Won beiden ficht 

man noch den Gang durch die Trümmern, und 

hier und dba noch mädtige Werkſtuͤcke aufgefügt. 
| Zief hinunter nach der Inſel, die jest das Städt: 
ı Ken ausmadıt, liegen die Scenen der Größe bes 
| ehemaligen Syrakus, bie nunmehr kaum das Auge 

auffindet. Rechts kommt der Anapus in dem Thale 
zwiſchen den Bergen hervor, und weiter hin jen- 
| feitö zieht fi) eine lange Kette des Hybla rund 
' um bie GErbfpige herum. Hinter uns lag ber 

ımons crinitus, wo die , Xthenienjer bei ber un: 

gluͤcklichen Unternehmung gegen &icilien ftanden. 

Dort unten rechts an ber alten Mauer, welche die 
Herren von Athen umfonft angriffen, ſtand das 
I Daus bes Timoleon, wo man bei ber Kleinen 
" Mühle noch die Trümmer zeigt. Links hier unten 

brach Marcellus herein, drang bort hervor bis in 
| die Gegend bes Eleinen Hafens, wo ber fchöpferi: 
ſche Geilt Acchimebs mit dem Feuer des Himmels 
feine Schiffe verzehrtes dort ſtand cr im Lager 
und wagte es lange nicht weiter zu gehen, weil 
« er fih bier vor ber ſtarken Befagung der Außen: 

werfe in Epipold fürdıtete.e Dort weiter linke 

hinunter auf der Ebene licgt der Ader, ben ber 

Berräther erhielt, welcher die Römer führte. Wei: 

ter binab lag Thapſus, und in ber Ferne Augufta, 

jenfeit eines andern Meerbufens. Bier hätte ich 
! Zage lang figen mögen, mit bem Thucydides und 

Diodor in der. Hand. Diefe Schlöffer find vielleicht 
" das Widhtigfte, was wir aus dem Kriegswefen ber 
| Alten noch haben: und wenn ſich cin Militär von 
1 Kenntniffen und Genie Zeit nehmen wollte, fie zu 
| unterfuchen, es würbe eine angenehme, fehr lehr⸗ 
| reiche Unterhaltung werben. Die Werke find von 
1 ziemlichem Umfang, und bie Neuern haben an Go: 
Jutdbitaͤt und Größe ſchwerlich etwas Achnliches auf: 
| zumeifen. Wenn fie nicht etwas zu weit von ber 
: Gtabt lägen, würben fie berfelben von unendlichen 
JNutzen geweſen fen. Aber fo waren es durch bie 
| 2age bloß fehr fefte Außenwerte, beren Wichtigkeit 
| vorzüglich ber peloponnefifche Krieg gezeigt hatte. 








Die Athenienfer hatten bie Mauer rechts von ber 
ı Geite bes Anapus nicht zwingen koͤnnen: ihre An⸗ 
1 zahl war vermuthlich zu geringe, und fie hatten 
; keinen Alcibiabes zum Fuͤhrer mehr. Die Römer 
| drangen durch die große Linie Links. Wäre dieſe 
Linie kuͤrzer geweien, ober mit anbern Worten, 


nah Syrafus: 1 
hätte die Bauptbefeftigung nicht zu weit hinaus 
gelegen; ed wäre vielleicht dem Marcellus, trotz der 
Berrätherei, nicht gelungen. Jede Dehnung ſchwaͤcht, 
wo man fie ‚nicht in ber offenen Schlacht zum 
Mandver benusen Eann. 

Sest fige ih hier und leſe den Theokrit in 
feiner Vaterſtadt. Sch wollte, Du wärft bei mir 
und wir könnten dad Vergnügen theilen, fo würde 
es größer werden. Mein eigenes Exemplar hatte 
ih, um gang leicht zu feyn, aus Unachtſamkeit 
mit in Palermo gelaffen, bat mir ihn alfo von 
Landolina aus. 
teit die Ausgabe eines Deutfchen, unferes Stroth: 
und biefes nämliche Exemplar war ein Geſchenk von 
Etroth an Münter, und von Muͤnter an Lanbolina, 
und ich las nun darin an der Arethuſe. Der 
Ideengang hat etwas Magijches. — Sei nur ruhig! 
Ich habe jegt zu viel Vergnügen dabei unb meine 
Stiefelfohlen find noh ganz; Du fouft hier mit 
keiner Ueberſetzung geplagt werben. 

Auch Heute komme ich von einem Spaziergange 
mit Landolina zurüd. Wir waren nur in ber 
Nähe, in der alten Neapolis, bie aber wirktich 


das Intereffantefte der aiten Ueberreite enthält. ' 
Die Antiquare jind dem unermübeten patriotifchen . 


Eifer Landolinas unendlih viel ſchuldig. Er hat 
eine Menge Säulen des alten Forums wieder auf: 
gefunden, welche die Lage deſſelben genauer beſtim⸗ 
men. Es lag natürlich glei) an dem Hafen, und 
hefteht jest meiftens aus Gärten und einem offe: 
nen Plage, glei vor dem jegigen einzigen Land: 
thore. Etwas rechts weiter hinauf hat Kandolina 
das römifche Amphitheater beffer aufgeräumt und 
bier und da Korridore zu Lage gefördert, die 
jegt zu Mautefeleien dienen. Die Römer trugen 
ihre blutigen Schaufpiele überall bin. Die Arena 
giebt jegt einen ſchöͤnen Garten mit der üppigften 
Vegetation. Weiter rechts hinauf ift das alte 
große griechiſche Theater, faſt rund herum in el: 
fen gehauen. Rechte, wo ber natürliche Felſen 
nicht weit genug binaus reichte, war etwas ans 
gebaut, und dort hat es natürlich am meiften ge: 
litten. Die Infchrift, über deren Aechtheit und 
Alter man ſich zankt, ift jegt noch ziemlich deut: 
lih zu leſen. Es laͤßt fich viel dawider fagen, 
und fie beweift wohl weiter nichts als die Exi⸗ 
ſtenz einer Königin, Philiſtis, von welcher auch 
Münzen vorhanden find, von der aber bie Ge⸗ 
dichte weiter nichts fagt. Die Wafferleitung geht 
nahe am Theater weg; vermuthlich brachte fie ehe: 
mals auch das Waſſer hinein. Die Eeute waren 
etwas nachläffig geweien, fo daß ein Zug Waſſer 
gerade auf den Stein mit ber Inſchrift floß, bie 
etwas mit Gefträuchen uͤberwachſen war. Landolina 
gerieth darüber billig in heftigen Unmwillen, ſchalt 
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den Muͤller und ließ es auf der Stelle abaͤndern. 
Gegenuͤber ſteht eine Kapelle an dem Orte, wo 
Cicero das Grab des Archimedes gefunden haben 
will. Wir fanden freilich nichts mehr: aber es 
iſt doch ſchon ein eignes Gefuͤhl, daß wir es fin⸗ 
den wuͤrden, wenn es noch da wäre, und daß ver: 
muthlich in biefer Eleinen Peripherie der große 
Mann begraben liegt. Nun gingen wir durch ben 
Begräbnißweg hinauf und oben rechts herum, auf 
der Flaͤche von Neapolis fort. Es würbe zu 
weitläufig werben, wenn ich Dir alle die verfchies 
benen Geftalten ber Eleinen und größern Begraͤb⸗ 
nißfammern befchreiben wollte. Wir gingen zu 
den Satomien und zwar zu dem berüchtigten Ohre 
des Dionyfius. Aluſtiſch genug ift es ausgehauen 
und man hat ihm nicht ohne Grund biefen Namen 
gegeben. Ein Blätthen Papier, bag man am 
Eingange zerreißt, macht ein betäubendes Geraͤuſch, 
und wenn man flark in bie Hand Matfcht, giebt 
es einen Knall, wie einen Büchfenfchuß, nur etwas 
bumpfer. Wir wandelten durch bie ganze Tiefe, 
und darin bin und her. Landolina zıigte mir vor: 
züglih die Art, wie es ausgehauen war, bie ich 
Dir aber als Laie nicht mechanifch genau befchrei: 
ben kann. Man bob fih von unten hinauf auf 
Gerüften, wovon man noch die Vertiefungen in 
dem Felſen fieht, und erhielt dadurch eine Hoͤh⸗ 
lung von einem etwas fchnedlenföormigen Gang, 
der ihm wohl vorzüglich die Tange Dauer gefichert 
hat. Bei Neapel habe id), wenn icdy nicht irre, 
etwas Aehnliches in den Steingruben bes Pofilippo 
bemerft. Nirgenbs ift aber die Methode fo voll: 
endet ausgearbeitet, wie bier in dieſem Ohre. Ob 
Dionyſius daſſelbe habe hauen laſſen, ließe ſich 
noch bezweifeln, obgleich Cicero der Meinung zu 
ſeyn ſcheint; aber daß er es zu einem Gefaͤngniſſe 
habe einrichten laſſen, hat wohl ſeine Richtigkeit. 
Cicero nennt es ginen ſchrecklichen Kerker. Hin 
und wieder ſieht man noch Ringe in dem Felſen, 
in der Hoͤhe und an dem Boden, und auch einige 
durchbrochene Hoͤhlungen, in denen Ringe geweſen 
ſeyn moͤgen. Dieſe gelten fuͤr Maſchinen, die Ge⸗ 





fangenen anzuſchließen. Wer kann daruͤber etwas 


beſtimmen? Oben am Eingange iſt das Kaͤmmer⸗ 
chen, welches ehemals für das Laufcheplägchen bes 
Dionyfius galt. Es gehört jest viel Mafchinerie 
dazu, von ımten hinauf, ober von oben herab das 
bin zu kommen. Ich bin alfo nicht darin gewefen. 
Landolina erllärt das Ganze für eine Kabel, bie 
Tzezes zuerft ergählt habe. Dieſes Behaͤltniß hat 
durch Gröbeben fehr gelitten; an der tiefen Höhle 
felbft aber, oder an bem eigentlichen Ohre, iſt Kein 
Schade gefhehen. Gleich an dem Gingang hat 
kandolina eine eingeflürgte Treppe entbedit, die er 
mir zeigte. Die Stufen in ben zufammengeflürzten 





Spaziergang nad Syratus. 


Felſenſtuͤcken find zu deutlich; und es laͤßt ſich wohl 


etwas Anderes nicht daraus machen, als eine Treppe. 
Man nimmt an, diefe babe durdy einen verbedten 


Gang in das Gefängniß geführt, durch welde ber | 


Zyrann felbft Gefangene von Bedeutung hierher 
brachte. Mit dem Dichter, der ſeine Verſe nicht lo: 
ben wollte, wird er wohl nicht fo viel Umftände ge: 
macht haben. Landolina fagte mir, er habe fich vor 
einigen Jahren durch Mafchinen mit einigen Eng: 
ländern in das obere Kleine Behältniß bringen laf- 


fen und eine Menge Erperimente gemadit; man . 


höre aber nichts, als ein verworrenes dumpfes Ge: 
raufch. 

Die Epießbuͤrger von Syrakus laſſen ſich aber 
den huͤbſchen Roman nicht ſo leicht nehmen; und 
geſtern Abend raͤſonnirte einer von ihnen gegen mich 
bei einer Flaſche Syrakuſer verfaͤnglich genug daruͤber 
ungefaͤhr ſo: „Wozu ſoll das Kaͤmmerchen oben ge⸗ 
weſen ſeyn? Zum Anfange einer neuen Steingrube, 
wozu man es gewoͤhnlich machen will, iſt es an 
einem ſehr unſchicklichen Orte, und rund umher ſind 
weit beſſere Stellen. Die Treppe, welche Lando⸗ 
lina ſelbſt entdeckt hat, fuͤhrt gerade dahin; kann 
nach der Lage nirgends anders hinfuͤhren. Wenn 
man jetzt oben nichts deutlich mehr hoͤrt, ſo iſt 
das kein Beweis, daß man ehedem nichts deutlich 
hoͤrte, die Erdbeben haben an dem Eingange Vieles 
zertruͤmmert und eingeſtuͤrzt, alſo auch ſehr leicht 
die Akuſtik veraͤndern koͤnnen. Man ſagt, Dionyſius 
habe in dieſer Gegend der Stadt keinen Palaſt ge⸗ 
habt. Zugegeben, daß dieſes wahr ſei, ſo war die⸗ 
ſes deſto beſſer fuͤr ihn, allen Argwohn ſeiner nahen 
Gegenwart zu entfernen. Er koͤnnte deßwegen bei 
wichtigen Vorfällen fi) immer bie Mühe geben von 
Epipol& hierher zu kommen und zu hören; ein Ty⸗ 
rann ift durch feine Spione und Kreaturen überall. 
Dionyfius war keiner von ben bequemen ſybari⸗ 
tifhen Volksquaͤlern. Damit laͤugne ich nicht, 
daß er draußen in Epipolä noch mehrere Gefaͤng⸗ 
niffe mag gehabt haben: man hatte in Paris weit 
mehrere, als wir bier in Syrakus.“ Sch überlaffe 
es den Gelehrten, bie Gründe des ehrlichen Mannes 
zu widerlegen; ich habe nichts von bem Meinigen 
hinzu gethan. Mir daͤucht, für einen Bürger von 
Syrakus fchließt er nicht ganz übel, 

In dem Borhofe des fogenannten Ohres treiben 
jegt die Eeiler ihr Wefen, und vor bemfelben find 
die Intervallen ber Felſenkluͤfte mit Heinen Gärten, 
vorzüglich von Zeigenbäumen, romantiſch burchpflangt. 
Weiter hin ift ein anderer Steinbruch, ber einer 
wahren Feerei gleicht. Er ift von einer ziemlichen 
Tiefe, durchaus nicht zugänglich, als nur durch einen 
einzigen Gingang nach der Stabtfeite, ben der Be⸗ 
fiter hat verfchließen laſſen. Von oben kann man 
das ganze Kleine magiſche Etabliſſement uͤberſehen, 
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sicht tauglich fanb. 
| herum ſpaziren, 
; etwas Groteskes und Abenteuerliches, das man noch 
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das aus den niedlichſten Partien von inlaͤndiſchen 
und auslaͤndiſchen Baͤumen und Blumen beſtehet. 
Die Pflaumen ſtanden eben jetzt in der ſchoͤnſten 
Bluͤthe, und ich war uͤberraſcht, hier den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Baum zu finden, den ich faſt in ganz Sicilien 
nicht weiter geſehen habe. Er braucht hier in dem 
heißeren Himmelsſtrich den Schatten der Tiefe. Das 
Vorzuͤglichſte, was ich mit Landolina auf dieſem 


| Gange no ſah, war ein tief verſchuͤttetes altes 


Haus, deſſen Dady vielleicht urſpruͤnglich fich ſchon 
unter der Erde befand, Das Eigene diefes Haufes 
find die mit Kalk gefüllten irdenen Röhren in der 
Bekleidung und Dachung, über deren Zweck die Ges 
lehrten durchaus keine fehr wahrſcheinliche Konjektur 
machen können. Vielleicht war es ein Bad, und der 
Gigenthümer hielt‘ biefes für ein Mittel, es troden 
zu halten, ba biefe Röhren vermuthlid Luft von 
außen empfingen und bie Feuchtigkeit ber Wände 
mit abzogen. Der enge Raum und bie innere Eins 
richtung find für diefe Vermuthung des Landolina. 
Nicht weit davon iſt eine alte Preffe für Wein oder 
De in Felfen gehauen, die noch fo gut erhalten ift, 
daß, wenn man wollte, fie mit wenig Mühe in 
Bang gefegt werben Eönnte. 

Bei den Kapuzinern am Meere, in ber Gegend 
des Kleinen Marmorhafens, find bie großen Latomien, 
die vermuthlich die furchtbaren Gefängniffe für bie 
Athenienfer im peloponnefifchen Kriege waren. Ich 


* bin einigemal ziemlich Tange darin herum gewandelt. 


Die Mönche haben jegt ihre Gärten darin angelegt, 
aus denen noch eben fo wenig Erlöfung feyn würbe. 
Man könnte fie noch heut zu Tage zu eben bem Bes 
huf gebraudyen, und zehn Mann könnten ohne Ges 
fahr zchntaufend gang fiher bewachen. Der Ge: 
brauch zu Sefängnifien im Kriege mag ſich auch 
nicht auf das bamalige Beifpiel eingefchräntt haben; 
biefes war nur das größte, fürchterlichfte und gräßs 
tichfte. Die Mönche bewirtheten mich mit fehönen 
Drangen, und bebauerten, daß bie Engländer fchon 
tie beiten alle aufgegeffen und mitgenommen hätten, 
fagten aber nicht dabei, wie viel das Klofter Ges 
ſchenke dafür erhalten haben mag: benn man bes 
zahlt gewöhnlich dergleichen Höflichkeit ziemlich theuer. 
;_ Pier bat man einen ähnlichen Gang, wie das Ohr 
"des Diomyfius; er ift aber nicht ausgeführt worden, 
weil man vermuthlih den Stein zu dem Behufe 
Man kann flundenlang hier 
unb findet immer wieder irgend 


1 nicht gefehen bat. Wenn man nun bie alte Ges 


ſchichte zurüdruft, fo erhält bad Ganze cin fonders 
bares Intereffe, das man vielleiht an keinem Plage 
bes Erdbodens in biefem Grabe wieder findet. Bes 
ſonders rührend war mir hier an Ort und Gtelle 
bie befannte Anekdote, daß viele Gefangene ſich aus 
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ber ſchrecklichen Lage bloß durch einige Verſe des 
Euripides erlöften: und mir daͤucht, ein fchöneres 
Opfer ift nie einem Dichter gebracht worden. 

In dem heutigen Eyrakus, oder dem alten Zn: 
felchen Ortygia tft jegt nichts Merkwürbiges mehr, 
als der alte Minerventempel und die Arethuſe. Diefe 
Quelle ift, wenn man auch mit Feiner Sylbe an bie 
alte Zabel denkt, bis heute noch eine der fchönften 
und fonberbarften, bie es vieleicht giebt. Wenn fie 
audy nicht vom Alpheus kommt, fo kommt fie doch 
gewiß von bem feften Boden der Inſel; und fchon 
dieſer Gang ift wunderfam genug. Wo einmal et: 
was ba ft, kommt ed den Dichtern auf einige Grabe 
Erhöhung nicht an, zumal den Griechen. Ich habe 
bei Landolina eine ganze ziemlich lange Abhandlung 
über die Arethufe gefehen, die er mit vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit und vielem Scharfiinn aus der ganzen Peri: 
pherie ber griechifchen und lateinifchen Literatur von 
ben dlteften Zeiten bie auf ben heutigen Tag zus 
fammengetragen bat. In Gicilien und Italien 
dankt ihm jegt Niemand für diefe Arbeit: es wäre 
aber für bie übrigen Länder von Europa zu wüns 
(hen, daß fie bekannter würde. Vielleicht laͤßt cr 
fie no in Florenz druden. Mehreres davon ift 
durch feine Freunde ſchon im Auslande befannt. 
Er hat eine Menge fonberbarer Erſcheinungen an 
ber Quelle bemerkt, die mit bem Wafler des Alpheus 


Analogie haben, und bie vielleicht zu der Kabel Vers : 


anlaffung geben konnten. Sie quillt zuweilen roth, 
nimmt zumeilen ab und bleibt zumeilen ganz weg, 
bag man troden tief in die Höhle bineingehen Kann; 
und biefes zu einer Zeit, wo fie nach den gewoͤhnli⸗ 
chen phufifhen Wetterberechnungen ftärker quellen 
follte: 
Landolina zu glauben ſchien. Durch diefe Gabe 
muß die Nymphe nothwendig ſchon die Göttin ber 
Damen werden. Aehnliche Erfcheinungen will man 
an bem Alpheus bemerkt haben. Nun Famen bie 
Griechen von dort berüber, und brachten ihre My⸗ 
then und ihre Liche zu bdenfelben mit ſich auf die 
Snfel; fo war die Zabel gemadit: 
des vaterlänbdifchen Fluſſes war ihnen willkommen. 
Die neuefte Veränderung mit der Quelle findet man, 
daͤucht mir, noch in Bartheld zum Nachtrage in 
einem Briefe, ber hoͤchſt wahrſcheinlich auch von 
Landolina iſt. Seitdem ift das Waſſer füß geblies 
ben, heißt es. Ich fand eine Menge Wäfcherinnen 
an ber reichen, fchönen Quelle. Das Waffer ift ges 
woͤhnlich rein und hell, aber nicht mehr, wie ches 
mals, ungemöhnlid ſchoͤn. Ich flieg fo tief als 
möglich hinunter und fchöpfte mit der hohlen Band: 
man Eann zwar das Waffer trinken, aber füß kann 
man es wohl kaum nennen; es fehmedt noch immer 
etwas bradifch, wie das meifte Wafler der Bruns 
nen in Holland. Die Vermiſchung mit dem Meere 
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muß alſo durch die neucſte Veränderung noch nicht 


| 
gaͤnzlich wieder gehoben ſeyn. Alles Waſſer auf 
\ der Eleinen Infel hat die nämliche Beſchaffenheit, 
" und gehört wahrfcheintich durchaus zu der nämlichen 
| Quelle. In der Kirche Sankt Philippi ift eine 
" alte tiefe, tiefe Gruft mit einer ziemlich bequemen 
| Wendeltreppe hinab, wo unten Wafler von ber 
Nnaͤmlichen Beſchaffenheit iſt; nur fand ich es noch 
etwas ſalziger; das mag vielleicht von der großen 
Tiefe und dem beftändig verfchloffenen Raum her: 
\ fommen. Landolina hält es für das alte Luſtral⸗ 
waſſer, welches man oft in gricdifhen Tempeln 
Sand. Schr möglih; es läßt fich gegen die Ver: 
muthung nichts fagen. Aber kann es nicht eben ſo⸗ 
, wohl ein gewöhnlicher Brunnen zum öffentlichen 
| Gebrauche geweſen feyn? Er hatte unftreitig das 
naͤmliche Schickſal mit der Arethufe in ben verichiebe: 
. nen Erderfchütterungen. Man weiß, die Infel machte 
ı, bei den alten Zyrannen von Syrakus bie Hauptfeftung 
aus. Man hatte außer der Areihufe wenig Wafler 
in den Werken. Diefe Töne Quelle liegt am Mecre 
, und war fehr befannt. Der Feind Eonnte Mittel 
: finden, fie zu nehmen, ober zu verderben. War der 
Gehdanke, ſich noch einen Wafferplag auf biefen Fall 
zu verfchaffen und ihn vielleicht geheim zu halten, 
" nicht ſehr natürlich? Ich will die Bermuthung nicht 
weiter verfolgen und eben fo wenig hartnädig be: 
baupten. Das Waſſer als Luftralwafler Eonnte ne: 
benher auch diefe politifche Refervebeftimmung haben. 
“As ich hier in ber Kirche faß, die eben ausge: 
beſſert wird, und den Schlüffel zur erwähnten Gruft 
„ erwartete, gefellte fi ein neapolitaniicher Officiv zu 
" mir, ber ein Franzoſe von Geburt und ſchon über 
zwanzig Jahre in hiefigen Dienften war. Er fpradı 
recht gut Deutfch und hatte ehemals mehrere Reifen 
* durch verfciedene Länder von Europa gemadıt. 
Wenn man bdiefen Mann von der Regirung und ber 
Kirchendifeiplin fprechen hörte — man hätte Feuer 
vom Himmel zur Bertilgung der Schande flchen 
mögen. Alles beftätigte feine Erzählung, und boͤs⸗ 
artige Unzufriedenheit und Murrfinn ſchien nicht in 
dem Charakter bes Mannes zu liegen. Vorzuͤg⸗ 
li war bie Unzucht der römifchen Kirche, nach feis 
ner Ausfage, ein Gräuel, wie man ihn in bem weg: 
geworfenften Heidenthume nicht fchlimmer finden 
konnte. Blutſchande aller Art ift in ber Gegend 
gar nichts Ungewöhnlicyes und wirb mit einem klei⸗ 
nen Ablaßgelde nicht allein abgebüßt, fondern aud) 
ungeftvaft fortgefest. Der Beichtſtuhl ift ein Kup: 
pelplag, wo ſich der Klerus für eine gemeffene, oft 
Eleine Belohnung fehr leicht zum Unterhänbler ber: 
giebt, wenn er nit felbft Theilnehmer if. Wer 
profane Schwierigkeiten in feiner Licbfchaft findet, 
wendet fi) an einen Moͤnch, ober fonftigen Geiftlis 
hen, und bie.ehrfamfte fpröbefte Perfon wirb bald 
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ch Syrakus. 
gefaäͤllig gemacht. Der Mann ſprach davon dem || 
Altare gegenüber, wie von gewöhnlichen Dingen, bie | 
Jedermann wiſſe, und nannte mir mit großer Frei⸗ 
müthigkeit zu feinen Behauptungen Namen und Bei⸗ 
fpiele, die ich gern wieder vergefien habe. Ich er: || 
zähle die Thatſache, und überlaffe Dir die Gtoffen. 

Minerva hat, in ihrem Tempel, ber heiligen &us || 
cifie Pla machen müffen. Man hat das Gebäude 
nach der gewöhnlichen Weife behandelt, und aus | 
einem ſehr fchönen Tempel. eine ziemlich ſchlechte 
Kirche gemacht. Das Ganze ift verbaut, fo daß |) 
nur noch von innen und außen ber gricchifche Saͤu⸗ | 
Iongang fihtbar iſt. Das Frontifpice ift nach dem | 
neuen Styl ſchoͤn und groß, ſticht aber gegen bie | 
alte griechifche Einfachheit nicht fehr vortheilhaft ab. 

Bald wäre ich heute unfchuldigerweife Weran- | 
laffung eines Unglüds geworben. Ein Kaftrat, der ı 
in ber Kathedralkirche fingt und nicht mehr, als | 
ſechzig Piafter jährlich hat, war mein @aft in bem Ä 
Wirthshaufe, weil er fehr freundlid) war und ein | 
fehr gutmüthiger Kerl zu fenn fchien. Gin Geiger, | 
fein Nebenbuhler, nedte ihn lange mit allerhand i 
Sarkasmen über feine Zuthulichkeit, und kam enb: 
lich audy auf einen eigenen eigentlichen topifchen 
Fehler feiner Natur, an dem der acme Teufel wohl 
ganz unſchuldig war, da ihn Andere vermuthlich | 
ohne feine Beiftimmung an ihm gemacht hatten. | 
Darüber gerieth das entmannte Bild plöglich fo in 
Wuth, daß er mit dem Mefler auf den Geiger zus || 
ſchoß und ihn erftochen haben ‚würde, wäre biefer | 
durch die Anmwefenden nicht fogleich fortgefchafft wor: | 
den. Auch der Enger Eonnte die Acrgerniß durch: 
aus nicht verbauen und entfernte ſich. 

Eben fige ich bier bei einem Gericht Aale aus 
dem Anapus, die hier für eine Delikateffe der Dom: 
herren gelten, und bie ich alfo wohl eben fo ver: 
dienftlos verzehren Tann. Ich babe fie felbft auf 
dem Fluſſe gefauft und halb mit gefifcht. Ich fuhr 
nämlich heute Nachmittags mit meinem Franzoſen 
über den Hafen ben Anapus hinauf, um das Papier 
zu ſuchen. Das Papier fand ich auf der Gyane | 
links bald in einer ſolchen Menge, daß wir das Boot 
kaum durcharbeiten Eonnten: aber bie ſchoͤne Quelle | 
der Gyane konnte ich nicht erreichen. Es war zu 
fpät; wir mußten fürchten verfchloffen zu werben 
und kehrten zurüd. Das Ärgerte mich etwas; ich 
hätte früher fahren müffen. Das Wafler ging hoch 
und wir kamen noch eben wieber zum Schluſſe an. 
Hier am Hafen wollten einige Köche ber biefigen 
Schmeder mir durchaus meine Beute abhandeln unb 
boten gewaltig viel für meine Aale, machten auch 
Anſtalt ſich derſelben proviforifh zu bemädhtigen, 
ale ob das fo Segel wäre: ich hielt aber den Bang 
feft und fagte beftimmt, ich wollte bier in Syrakns 
meine Xale aus dem Anapus felbft effen, und würbe & 
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fie weder dem Bifchof, noch dem Statthalter, noch 
dem König felbft geben, wenn er fie nicht durch Gre⸗ 
nadire nehmen Tieße. Die Laute beguckten mich und 
j fießen mich abzichen. Ueber das Papier felbft und 
des Sandolina- Art es zugubereiten habe ich nichts 
| hinzuzufügen: ob ic) gleich glaube in den bisherigen 
Befchreibungen ber Pflanze, zwar Feine Unrichtig: 
! keiten, aber doch einige Unvollftändigkeit entdeckt zu 
| Haben. Die Sache ift indeffen zu unwichtig. Unſer 
I fdhlechteftes &xmpenpapier ift immer noch beffer, als 
|| das befte Papier, das ich von der Pflanze vom Nil 
und aus Sicilien gefehben babe. Wir Tönnen nun 
| das Sumpfgewaͤchs und den Kommentar des Plinius 
| barüber entbehren; es bat nur noch das Intereſſe 
| des Alterthums. 
| Eine drollige Anekdote darf ih Dir noch mit: 
| theilen, welche die gelehrten Späher und Seher be: 
. trifft, und die mir ber beften einer unter ihnen, 
| Landolina felbit, mit vieler Sovialität erzählte, ale 
wir nach einem Spagiergange in dem alten griedji- 
| ſchen Theater faßen und ausruhten. Landolina machte 
. mit einer fremden Geſellſchaft, von welcher er einen 
| unferer Landsleute, ich glaube den Baron von Hil⸗ 
desheim, nannte, eine aͤhnliche Wanderung. Hier 
« entfland nun ein Zwiſt über eine Vertiefung in dem 
| Zelfen, die ein Jeder nad) feiner Weife interpreticte. 
| Einige hielten fie für das Grab eines Kindes irgend 
' einer alten vornehmen Zamilie, und bradıten Be: 
| weife, die vielleicht chen fo problematifch waren, wie 
| die Sache, welche fie beweifen follten. Man ſprach und 
| ftritt ber und hin. Das bemerkte ein alter Bauer 
\ nicht weit davon, daß man über biefes Loch ſprach. 
| Er kam nüher und erfundigte fi und hörte, wovon 
! die Rede war. „Das kann idy Ihnen leicht erklaͤ⸗ 
| ren,” bob cr anz „vor ungefähr zwanzig Jahren 
ı Habe ich es felbft gehauen, um meine Schweine daraus 
| zu füttern: da ich nun feit’ mehrern Jahren Feine 

Edyweine mehr Habe, füttere ich Beine mehr daraus.” 
| Die Archäologen lachten über die bündige Erklärung, 
| ohne welche fie unftreitig noch lange ſehr gelehrt 
| darüber geſprochen und vielleicht" fogar gefchrieben 
ı hätten. „So geht es uns wohl noch manchmal,” 
: feste Landolina fehr launig hinzu. 

Die hicfigen Katakomben unterfcheiden fich wefent: 
Lich von denen zu Neapel. Was beide urfprünglid 
gewefen ſeyn mögen, ift wohl ſchwerlich zu beftim: 
men; aber daß beide in der Kolge zu Begräbnißs 
plägen gedient haben, ift ausgemacht. Won ben fy: 
rakuſiſchen liche fich vielleicht aus dem Bau mehr 
behaupten, daß fie urfprünglich dazu gehauen wur» 
den. Der große Unterfchieb der neapolitanifchen 
und forakufifchen befteht darin, daß in den neapoli: 
taniſchen die Leichenbehälter von dem Boden aufs 
wärts, und hier in bie Ziefe der Wand bincingear: 
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an der Wand herauf die Eleinern Behälter; bier 
find vorn die größern und dann weiter in die el: 
fenwand hinein die Heinern: fo daß in Neapel das 
Dreied der Lage an der Eeite aufwärts, in Sy: 
rakus mit der Spige einwaͤrts niedergelegt zu 
benten iſt. Befchreibung ift ſchwer und Zeichnung 
macht noch mehr Umftände; ich weiß nicht, ob ich 
Dir deutlich geworden bin. Ein avtoptifcher Ans 
blit giebt es in einem Moment. In Neapel lagen 
bie Kadaver in kleineren Nifchen an ber Wand hins 
auf, unten bie größeren und aufwärts immer eis 
nere; in Syrakus in den Felfen hinein, vorn größere 
und binterwärts immer Elcinere. Bier habe ich den 
einzigen vernünftigen Mönch als Mönch in meinem 
Leben gefchen. Wo man fonft auch noch zumeilen 
gute und vernünftige trifft, find fie es wenigſtens 
nit als Monde. Der Eingang in die Grüfte ift 
bier eine alte Kirche des heiligen Sohannes, wo nur 
noch felten Gottesdienft gehalten wird. Diefer Moͤnch 
ift ber einzige Bewohner der Kirche und der Kata- 
komben, Gloͤckner und Sakriſtan, und Abt und Kell: 
ner und Laienbruder zugleich. Das erftemal, alg wir 
famen, war er nicht zu Haufe, fondern in der Stadt 
nad) Eebensmitteln. Als wir umkehrten, begegneten 
wir ihm in den Feigengärten, und gingen wieder 
mit ihm zurüd nad) Sankt Johannis. Er machte 
für einen Religiofen einen etwas fonderbaren genia- 
liſchen Aufzug. Seine Efelin hatte gefegt, und doch 
hatte er fie nöthig, um feine Viktualien aus ber 
Stadt zu holen; er nahm fie alfo mit dem jun- 
gen Efel von dreiundzwanzig Stunden zufammen. 
Der kleine Novize des Lebens Eonnte natürlich 
die große Tour nicht aushalten. Der Mönd 
mit feinem langen Zalar nahm feinen Zoͤg⸗ 
ling auf bie Schultern und ging voran, und bie 
Mutter folgte in angeborner Sanftmuth und Ge: 
duld mit den Körben. So fanden wir den Gottess 
mann. Er ift übrigens ein ehrlicher Schufter aus 
Syrakus, der drei Söhne erzogen und zur Armee 
und auf die See geſchickt hat. Nach dem Tode fei: 
ner Frau, ba feine abnehmenden Augen bem Ort 
und dem Draht nicht mehr recht gebieten wollten, 
hat ihn der Biſchof hierher geſetzt; vielleicht das 
Geſcheidteſte, was feit langer Zeit ein Biſchof von 
Syrafus gethan hat! Die Krypte ber Kirche, wo 
noch Gottesdienft gehulten wird, ift auch fchon tief 
und fchauerlihh genug. Bon den Gemälden in ben 
verfchiedenen Abtheilungen der Katalomben läßt fich 
wohl nicht. viel ſagen; benn fie find meiftens neu. 
Aus einer gricchifchen Infchrift habe ich auch nichts 
machen können: das ift indeffen Fein Beweis, daß es 
Andere nicht beffer verftehen. Die Ecute fabeln bier, 
bag diefe Katalomben bis nad) Gatanien gehen; 
vermuthlich weil man ehemals dort auch Katakom⸗ 
ben gefunden haben mag. Das ift chen fo, ale 
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wenn zuweilen ber Kührer ber Baumannehöhle ver: 
fihert, daß fie fi bis nad) Goßlar erfirede. 

Der Sommer muß bier zuweilen ſchon fuͤrch⸗ 
tertich feyn; denn Landolina erzählte mir von einem 
gewiffen Sübmweftwinde, den man il ponente nennt, 
weldyer zumeilen in einem Radjmittage durch feinen 
Hauch alle Pflanzen im eigentliden Sinne ver: 
brenne, bie Bäume entlaube und den Wein ver: 
derbe. Der Sirocco foll ein kuͤhlendes Luftchen gegen 
biefen ſeyn: man finde nachher in einem folchen 
Grabe alles verborret, daß man es fogleich zu 
Aſche reiben könne. Zum Gluͤck fei er nur fehr 
felten.. Auch der Hagel, ber bier zumeilen falle, 
fei fo groß und fharf, baß er bie Stengel der 
Pflanzen und bie Arfte der Bäume nicht zerfnide, 
fondern zerfchneide. Diefes feien bie zwei gefähr: 
lichften Landplagen in dem füdlichen Sicilien. Die 
Winter find gewoͤhnlich von Feiner Bedeutung; nur 
ber vergangene ift etwas hart gewefen, und man 
hat feit zehn Jahren wieder den erften Schnee, 
aber audy nur auf einige Stunden, in Syralus 
gefehen. Gin folder Tag ift dann ein Zeit, ber 
fonders für die Jugend, welcher fo etwas eine fehr 
große Srfcheinung ift. Sonft ſieht man den Schnee 
nur auf den Gipfeln ferner Berge. 

Syrafus kommt immer mehr und mehr in Ber: 
fall: die Regierung fcheint fid) durchaus um nichts 
zu befümmern. Nur zuweilen ſchickt fie ihre Steuer: 
reviforen, um die Abgaben mit Strenge einzutrei: 
ben. Es war mir eine fehr melandolifche Bier: 
telftunde, ats ich mit Landolina oben auf ber Fels 
fenfpige von Euryalus faß, der wuͤrdige patriotifch 
eifernde Mann über das große traurige Feld feiner 
Baterftabt binblickte, das kaum noch Trümmer war, 
und fagte: „Das waren wir!” und mit einem 
Bid hinunter auf das Kleine Haͤufchen Häufer: 
„Das find wir!” Ich habe während der vier Tage 
Umgang mit ihm, .in ihm einen der reinften und 
liebenswürbigften Charaktere gefunden, und er ſprach 
mit fchönem Enthuſiasmus von feinen norbifchen 
Freunden Münter und Bartheld und einigen an⸗ 
dern, bie ihn befucht hatten, und von Heyne, ben 
er noch nicht gefehen hatte. Syrakus allein hatte 
ehemals mehr Einwohner, als jest bie ganze Infel. 
Nur ber britte Theil der Inſel ift bebaut, und 
diefes ziemlich ſchlecht. Das habe ich auf meinen 
Zügen gefunden, und Eingeborne, bie zugleich Kens 
ner find, beftätigen es durchaus. 
man bei ber großen Bevölkerung Korn nach Rom, 
und die Infel wurde für ein Magazin ber Haupt: 
fladt der Welt gehalten. Neulich ift man gend: 
thigt gewefen, Getreide aus der Levante kommen 
zu laffen, damit die wenigen aͤrmlichen füblichen 
Küftenbervohner nicht Hunger litten. Kann man 
eine beffere Philippika auf die Regierung und ben 
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Miniſter in Neapel ſchreiben? Man giebt der phy⸗ 


ſiſchen Verſchlimmerung des Landes durch die Erd⸗ 


revolutionen viele Schuld: aber die Berge ſind noch 
alle fruchtbar bis faſt an die Spisen. Wenn man 
die Gipfel ber KRiefen, bes Eryr, dee Zaurus und 
einige Zelfenpartien ausnimmt, koͤnnte von allen 
gewonnen werben, wenn man Arbeit baran wagen 
wollte. Die Sumarren, biefe verfchrieenen Gegen: 
ben, geben reihlih, wenn man fleißig iſt. Sici⸗ 
lien ift ein Land bes Zleißes, der Arbeit und ber 
Ausdauer. Man will aber jcht nur ba bauen, wo 
man faft nicht nöthig hat zu arbeiten. Es find 
freilih wenig große Etriche hier, bie fo ſchwelge⸗ 


riſch fruchtbar wären, wie das Kampanerthal: aber . 


es koͤnnte viel fchönes Paradies gefchaffen werben. 

Der Hafen ift faft Icer, und ift vielleicht einer 
ber fehönften auf dem Erdboden. Wenn man ein 
Hort auf Plemnyrium und eines auf Ortygia hat, 
fo tann feine Zelude heraus und hinein. Jetzt 
kreuzen bie SKorfaren bie vor bie Kanonen. Als 
im vorigen Kriege bie Zranzofen Miene machten 
fih der Infel zu bemaͤchtigen, war bier ſchon 
alles entfchloffen, ſich recht tapfer zu ergeben. Man 
erzählte mir eine Anekdote, die mir unglaublidy 
vorkam; aber fie wurde verfchieden im Publikum 
bier und da wiederholt. Der Gouverneur, um ja 
durchaus außer Stande zu feyn, fchnell zu han⸗ 
bein, läßt alle Kaliber ber Kugeln durch eins 
ander werfen und die Munition in Unorbnung brins 
gen. Die Franzofen nahmen ihren Weg nad) Aegyp⸗ 
ten und es war weder Gefecht noch Ergeben noͤ⸗ 
thig; die Excellenz zog fi durch ein fanftes ſeli⸗ 


ges Ende aus allem Verdruß. Haͤtten bie Fran: 


zofen ihren Vortheil beſſer verftanden, anftatt an 
ben Ril zu gehen vorher bie Infel anzugreifen ; 
mit zehntaufend Mann hätten fie biefelbe mit ihrer 
gewöhnlichen Energie genommen und mit gehöriger 
Klugheit behauptet. Freilich wären dazu andere 
Maaßregeln nöthig gewefen, als ihre Generale und 
Kommiffäre zur Schande der Nation und ihrer 
Sadıe bier und da ergriffen haben. Sicilien wäre 
auch in einem öftlihen Kriege ein ganz anderer 
Zwiſchenpunkt als Malta; das zeigt die ganze 
Geſchichte und ſchon ein einziger Blick auf bie 
Inſel. — Es kommen jegt felten Schiffe aus Sy: 
ralus. Bloß im vorigen Kriege war es ein Zus 
fluchtsort gegen die Stürme: und babei hat bie 
Stabt wenigſtens etwas gewonnen. SIest nad) dem 
Frieden vermindert fich die Anzahl ber Ankommen⸗ 
ben beſtaͤndig wicber. 

Noch etwas Kiterarifches muß ich Dir doch aus 
dem füblichen Sicilien melden, damit Du nicht 
glaubeft, ich fei gang und gar unter die Analphas 
beten getreten. Landolina läßt jegt in Florenz eine 


Abhapdlung dbruden, in welcher er beweift, daß 
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ziergang 
der heutige beruͤhmte Syrakuſer Muskatenwein der 
oivog rzoAlıog oder oAsos der Alten ſei. Die klaſ⸗ 
fifhen Hauptftellen darüber find, glaube ich, bie 


" „Gärten des Alcinous im Homer, und Heſiodus in 
| feinen Tagewerken im fechshundert und zehnten Vers. 


1 


Sm Homer heißt es, daß an den Weinſtoͤcken reife 
Zrauben und grünende Blüthen zugleich geweſen 
feien, worüber ſich unfere Ausleger zumeilen quaͤ⸗ 
ten, fagte Landolina. Sie dürften nur bie Sache 
wörtlich nehmen und zu ung nad Syrakus kom⸗ 
men, fo tönnten Sie ſich bei der erften Ernte bes 
Muskatenweins zu Anfang des July leicht über: 
zeugen. Aber nur die Muslatentraube bat diefe 
Eigenfchaft des Orangenbaums, baß fie reife und 
unreife Früchte und Blüthen zu gleicher Zeit zeigt. 
gandolina behauptet, biefe Zraube fei zunaͤchſt aus 
Zarent nad Syrakus gekommen; das mag er bes 
weifen. Diefes alles wird Dir, als einem wein: 
gelehrten Wanne, weit wichtiger feyn, als mir Abac⸗ 
chevten.. Er bat mir manche nicht unangenehme 
philologiſche Bemerkung über manche griechiſche Stelle 
gemacht, für die ihm fein Freund Heyne in Göt: 
tingen Dank wiffen wird, bem er fie wahrſcheinlich 
auch alle mitgetheilt bat. An der Arethufe kann 


. man freilidd manches etwas beſſer fehen, als an 


der Leine. Uebrigens fagte er noch, baß Homer, 
der, nach der Genauigkeit feiner Befchreibung zu 
urtheilen, durdaus in Eicilien gewefen feyn müffe, 
vielleicht nicht fonderlidy hier aufgenommen worben 
fei, weil er bei jeder Gelegenheit einen etwas boͤs⸗ 
artigen Tik gegen bie Infel aͤußere. 


. 


Gatanien 


Du fiehft, ich bin nun auf der Ruͤckkehr zu Dir. 


ESyrakus, oder vielleicht ſchon Agrigent, war das 


fübtichfte Ende meines Weges. Nor einigen Tagen 
ritt ich zu Maulefel wieder mit einem ziemlich Blei: 


nen Führer hierher. Man kann bie Reife in einem 


Sommertage fehr bequem machen; und wenn man 


recht gut beritten ift, vecht früh aufbricht und fich 


nicht ſehr viel umficht, Tann man wohl Augufta 
noch mitnehmen Die Maulefel machen einen bar: 
barifch ſtarken Echritt, und das Pungete, Don Juan, 
pangete! wurbe auch nicht gefpart. Es war ein 


i herrlicher warmer Regenmorgen, als ich Syrakus 


verließ; ber Himmel hHellte ſich auf, als ich aus 


| der Feſtung war, und dic Radıtigallen fangen wett 
ı eifernd in den Feigengärten und Mandelbaͤumen fo 


ſchöͤn, wie ich ihnen in Gicilin gar nicht zuge: 


traut hätte, da fie fich noch nicht ſonderlich hatten 
hören laſſen. Ich ging wieder vor ber Beigenquelle 
vorbei und durch einen Strich der fchönen, herrlis 
Aber vor berfelben 


nah Syrakus. 





und nad berfelben war es wüfte, ununterbrochen 
wüfte, his bieffeits der Berge an die Ufer des 
Simäthut. In einem Wirthshaufe am Fuße der 
Berge, ungefähr noch zehn Millien von Catanien, 


wo ich effen wollte, und wenigftens Maccaroni ſuch⸗ 


te, gab der Wirth fEoptifch zur Antwort: „in Cata⸗ 
nien find Maccareniz hier ift nichts.” Der Menfch 
batte die trogige, murrjinnige Phyfiognomie der ge: 
drüdten Armuth und des Mangeld, der nicht feine 
Schuld war, und gewann nicht eher eine etwas 
freundliche Miene, als bis ich feinen Kindern von 
meinem fchönen Brote aus Syrakus gab; dann holte 
er mir mein Lichlingsgericht, getrocknete Diiven. In 
ber Begend bes Simäthus war das Waſſer ziemlich 
groß, das man auf die Felder umher auf ben Reis 
leitete. Mein Maulefel, den ich norbifcher Reiter 
wohl nicht recht geſchickt lenken mochte, flel in eine 
moraftige Rache des Fluffes, und befam meine halbe 
Perfonalität unter fih. Mein linker Fuß, ber we: 
gen'einer alten Kontufion nicht viel vertragen Kann, 
wurde gequetfcht und etwas verrenkt und ich kam 
lahm hier an. Sehr leicht hätte ich eines fehr un: 
idyllifchen fchmusigen Todes in dem Schlamme des 
Simäthus jterben Eönnen: doch zürne ich deßwegen 
dem Fluffe nichts denn er ift doch der einzige Fluß, 
der dieſen Namen auf der Infel verdient, und durch⸗ 
aus der größte; wenn glei einige den Salzfluß bei 
Alicata, ober gar den Dimera bei Zermini größer 
machen. Der Simäthus ift ein eigentliher Fluß, die 
3ierde und ber Segen bes Thales Enna, und die an⸗ 
bern find nur Waldftröme, bie ſich freilich zuweilen 


mit vieler Gewalt von den Gebirgen herabwaͤlzen 


mögen, wie ih ſchon felbft die Erfahrung gemacht 
babe. Das dauert aber gewöhnlich nur einige Tages 
dann kann man wieder zu Zuß durch ihre Betten 
gehen. Nicht weit diefleit des Simäthus, über den 
bier eine ziemlich gute Fähre geht, führte mich mein 
unkundiger Gfeltreiber tief in Büfche und Moräfte 
hinein, daß weder ich, noch er, noch ber Efel weiter 
wußten. Mein Schmug und mein Schmerz am Fuße 
hatten mich etwas graͤmlich gemacht, fo daß ich im 
Aerger dem Jungen mit ber Ruthe einige Schläge 
über das Kollet gab. Darüber fing er an jämmers 
ich zu ſchreien; wir erholten uns beide, und er 
fagte mir fodann mit vieler Efeltreiberweisheit, das 
fei ſehr unklug von mir gewefen, baß ich fo wenig 
Geduld gehabt habe; ich habe zwar von ihm nichts 
zu fürchten, weil er ehrlich feis aber ich fei doch 
immer in feiner Gewalt. Avis dem Lefer! der Junge 
batte Recht, und ich fchämte mich meiner Ueberct- 
lung ; wir verföhnten ung, und ritten philofophifcy 
weiter. Die fernere Rachbarfchaft von Gatanien ift, 
für Catanien, fhlecht genug bebaut, die ganze Ge⸗ 
gend des Simaͤthus Eönnte und follte beffer bearbei: 
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fhöner an. 


Sch ließ an dem Etadtthore ben Jun 
gen mit ber Bezahlung laufen, und fpazirte, oder 
hinfte vielmehr, etwas gefäubert, die Straße hinab, 
wendete mich an .die erfte Phyfiognomie, die mir ge: 
fiel, und die mid) auch in dem Elephanten fehr gut 


unterbrachte. Zür den befchädigten Buß gab mir ein 
Arzt bei dem Profeffior Gambino Muskatennußoͤl, 
und es ward fogleich beffer,- und jegt marſchire ich 
ſchon wieder ziemlich fefl. Das habe ich auch noͤ⸗ 
thig; denn ich will auf den Actna, we fi mancher 
fhon den Zuß vertreten hat. 

Eben ſtehe ich von einer aͤcht klaſſiſchen Mahlzeit 
auf, mein Freund, und ich glaube faft, es wäre die 
befte in meinem Leben gewefen, wenn nur einige 
Freunde, wie Du, aus dem Vaterlande mit mir ge: 
wefen wären. Aber mein Zifchgefelle war ein hieſi⸗ 
ger Geiftlicher, eben die Phyſiognomie, die ich auf 
der Etraße zum Zührer befam. Der Mann ift in: 
deffen für einen ficilifhen Theologen vernünftig ge: 
nug, und bat mir eben, ich weiß nicht wie, Elaf- 
ſiſch bewieſen, daß Catanien das Vaterland der Flöhe 
ſei. Meine Mahlzeit, Freund, war ganz vom Xetna, 
bis auf die Fifche, welde aus der See an feincın 
Fuße waren... Die Orangen, ber Wein, die Kafta: 
nien, die Feigen und die Feigenfchnepfen, alles ift 
vom Fuße und von ber Seite des Berges. Ich bin 
Willens, ihn auf alle Weife zu genießen; deßwegen 
bin ich hergekommen; und wohl nicht abfichtlid, 
um das Unweſen ber Regierung und der Möncherei 
zu ſehen. In Gatanien ift e8 wohl von gang Si⸗ 
cilien und vielleicht von ganz Italien noc) vielleicht 
am hellften und vernünftigften; das hat Biskaris 
und einige feiner Freunde gemacht, burch welche 
etwas gricchifcher Geift wieder aufgelebt if. Es 
ift bier fogar eine Art von Wohlftand und Flor, 
der ben fhlechten Einrichtungen in der Infel Hohn 
fpriht. Hier würde ich leben, wenn ich mich nicht 
bei den Kamalbulenfern in Neapel einfiedelte. Bier 
fängt man woenigftens an, das Unglüd des Vater: 
landes, die Unordnungen und Malverfationen aller 
Art, bie ſchrecklichen Wirkungen der Unterbrüdung 
und des dummen Aberglaubens recht lebhaft zu füh: 
len. Die Moͤnche haben den dritten Theil der Güter 
in den Händen; und wenn ihre Maſt das einzige 
Ucbel wäre, das fie dem Staate verurfachen, fo 
könnte ber gräßliche Drudfehler des Menfchenver: 
ftandes doch vielleicht noch Verzeihung finden. Aber 
— mein Gott, wer wird ein Wort über die Möns 
de verlieren! Bonaparte wird ſich zu feiner Zeit 
ihrer fchon wieder cben fo thätig annehmen, wie 
ber Uchrigen, ba fie mit ihnen zu feinem Syſteme 
gehören. Es entfuhr mir aus Eosmopolitifchem In⸗ 
grimm hier in einer Gefellfchaft, daß ich etwas 
unfein fagte: „Les moines avec leur cortege sont 
les merpions de l’humanite.“ Die Sentenz wurde 
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mit lautem Beifall aufgenommen, und auf manchen 
vorübergehenden Kuttenträger angewendet. Du be: 


x 
2’ meo dc 


greifit, daß man ſchon ziemlich liberal feyn muß, | 
um fo etwas nur zu vertragen: freilich verträgt 
man es nicht überall; aber die Stimmung ift doch 


fehr Lebendig gegen das Ungeziefer des Staats. Die | 


Franzoſen haben in ber ganzen Infel Eeine geringe ' 


Parteis und diefe nimmt es Bonaparte fehr übel, , 


daß er nach) Aegnpten ging, und nicht vorher Fam - 
und fie nahm, welches nach ihrer Meinung etwas 


Leichtes geweſen wäre. 


Muth, Klugheit, allgemeine . 


Gerechtigkeit und Bumanität, von welchen Eigen: : 


[haften er wenigftens bie erfte Dälfte beſitzt, hätten 
mit zeben taufend Mann bie Sache gemacht: unb 
es ift Leicht zu berechnen, was Sicilien für ben 
Krieg gewefen ware; wenn es auch jest nicht mehr 
fo wichtig ift, als in den Earthagifchen Kriegen, oder 
unter den Normännern. Alle vernünftige Infulaner 
find völlig überzeugt, daß fie bei dem nächften Kriege, 
san dem Neapel nur entfernt Antheil ‚nimmt, die 
Beute der Engländer, oder Franzoſen feyn werden; 


und ich gab ihnen mit voller Ueberlegung den Zroft, | 


daß fie fih im Ganzen auf keinen Fall verſchlim⸗ 
mern Eönnten, fo ſehr auch einzelne Städte Iciden 
möchten. 
ſich alfo nicht zu fürchten. | 

Es würde zu weitläuftig werben, wenn ic) an: 
fangen wollte, Dir nur etwas fyjtematifh über 
Literatur und Antiquitäten zu fchreiben. Andere 
haben das beffer vor mir gethan, als ich es könnte. 
Es hat fidy weſentlich nichts geändert. Der thäs 
tige Geift der alten Biskaris ſcheint nicht ganz auf 


feinen Nachfolger übergegangen zu fenn: obgleich 


auch dieſer noch immer die nämliche Humanität zeigt. 
Das Kabinet ift wohl nicht gang in ber beften 
Ordnung. Was mich im Antitenfaale vorzüglich be⸗ 
Ihäftigt hat, waren einige fehr fchöne gricchifche 
und römifche Köpfe, ein Torſo faft von ber naͤm⸗ 
lichen Geftalt, wie der jesige Parifer, und ben Ei⸗ 
nige dieſem faft gleich fchägen, und eine Buͤſte ber 
Geres, die befte, die ich gefehben habe. Es find 
mehrere Statuen ber Venus da; aber feine ein: 
zige, die mir gefallen hätte. Unter den Meinen 
Bronzen zeichneten fih für mid aus, ein Atlas, 
ber Himmelstraͤger, ein Mars, ein Merkur und ein 
Herkules. Es find auch noch einige andere von 
vortrefflicher Arbeit. Die Lampenfammlung ift fehr 
beträchtlich, vorzüglich die Watrimoniallampen, unter 
benen viele fehr niebliche, Leichtfertige, aphrodiſiſche 
Myfterien find, bie dem Charafter nad) aus ben 
Zeiten ber römifchen Kaifer zu ſeyn fcheinen. Mans 
des gehört wohl auf Feine Weife in eine folche 
Sammlung; vorzüglicy nicht die Gewehre, welche 
wenig Intereffe für Künftler und Kenner haben: 
einzelne Anekdoten müßten denn bie Stüde merk: 
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Sie ſchienen das Leicht zu begreifen, und ' 
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würdig machen. Vorzuͤglich fchön ift noch eine laͤng⸗ 
liche Vaſe, wo Ulyß und Diomeb bie Pferde des 
Rhefus bringen. ‚ 

Das Uebrige findet man befler unb georbneter 
bei dem Ritter Gioeni, deſſen Zach ausſchließlich 
die Naturgeſchichte iſt, und vorzuͤglich die Natur⸗ 
geſchichte Siciliens. Man findet bei ihm alle vul⸗ 
kaniſche Produkte des Aetna, des Veſuv und der 
lipariſchen Inſeln, und es iſt ein Vergnuͤgen, die 
Reſultate eines anhaltenden Fleißes hier zuſammen 
zu ſehen. Hier ſind alle ſiciliſchen Steine, von de⸗ 
nen die Marmorarten vorzuͤglich ſchoͤn ſind. Bei 
Landolina und Biskaris und Gioeni ſind Tiſche, 
die aus allen ſiciliſchen Marmorarten gearbeitet 
find. Das Zah der Mufcheln findet man wohl 
felten fo ſchoͤn und fo reih, als bei dem Lesten. 
Was mich befonders aufhielt, waren bie verſchie⸗ 
denen niedlihen Sorten von Bernftein, alle aus 
Gicilien, die ich hier nicht gefucht hätte. Ich wußte 
wohl, baß man in Sicilien Bernſtein findet, aber 
ich wußte nicht, daß er fo ſchoͤn und groß ange: 
troffen wird: und ich habe aus ber Ditfee Leine fo 
fhöne Farben und Gchattirungen bavon gefehen. 
Die Arbeiten waren fehr niedlid und geſchmackvoll 
In der neuern Chemie und Phyſik muß man in: 
deffen nicht fehr gewiffenhaft mit fortgehen: denn 
ed wurde zufällig von der Platina geſprochen, bie 
Geſellſchaft war nicht ganz klein und nicht ganz 
gewoͤhnlich, und man geftand fogar Deinem ibiotis 
ſchen Freunde eine Stimme über die fpecififche Schwe⸗ 
re des Metalle zu. Endlich mußte unfer Lande: 
mann Bergmann ben Zwiſt entfcheiden, und ich war 
wirklich feinem Ausfpruche am nächften gelommen. 
Der Ritter und fein Bruder find Männer von vie: 
ler Humanitaͤt und unermübetem Eifer für bie 
Wiffenfchaft- 

Ich hatte dad Vergnügen in dem Univerſitaͤts⸗ 
gebäube einer theologifchen Doftorkreation beizu: 
wohnen. Der Saal ift groß und fon und hell. 
Hund herum find cinige große Männer des Alter: 
thums nidyt übel abgemalt, von benen Ginige Ca⸗ 
tanier waren, naͤmlich Charondas und Etefihorus; 
auch Cicero hatte für feinen Eifer für die Inſel 
die Ehre bier zu ſeyn; fodann der Syraßufier Ars 
chimed und einige andere Sicilier. Theokrit war 
den frommen Leuten vermuthlich zu frivol; er war 
nit bier. Der Candidat war ein Dominikaner, 
und machte in ziemlich gutem Latein bie Lobrebe 
ber Gtabt und der Akademie Gatanien. Der Pro: 
motor bielt fodann der Theologie eine Lobrede, die 
fehr möndifh) war, und die ich ihm bloß ber gu: 
ten Sprache wegen nur in Sicilien noch verzeihe. 
Nun, dachte ih, wirb bie Disputation angehen ; 
und vielleicht vergönnt man fogar, da die Berfamm: 
Bang nicht zahlreich und ich von einem biefigen Pros 


feſſor eingeführt war, mir Hyperboreer aud ein 
Wörtchen zu fprechen. Aber das war fchon alles 
inter privatos parietes mit dem Examen abgemadht: 
man gab bem Kandidaten den Hut, die Trompeter 
bliefeg, und wir gingen fort. Die Univerfitätsbis 
bliothek iſt nicht zahlreih, aber gut gewählt ‚und 
geordnet, und der Bibliothekar ift ein freundlicher, 
verftänbiger Mann. Er zeigte mir eine erfte Aus⸗ 
gabe vom Horaz, die mit den Gpifteln anfing, 
und bie, wie er mir fagte, Fabricius fehr gelobt 
babe. 

In den antiten Bädern unter ber Kathedrale, 
durdy welche eine Aber bes Amenanus geleitet ift, 
bie no flieht, war bie Luft fo übel, daß der 
Profeſſor Gambino ed nur einige Minuten aug- 
halten Ponnte. Meine Bruft war etwas ſtaͤrker; 
aber ich machte doch, daß ich wieder herauskam. 
Sie werben felten beſucht. Auch in den dreifachen 
Korridoren bes Theaters etwas weiter hinauf kroch 
ich eine Bierteiftunde herum: von bier bat ber 
Prinz Biskaris feine beften Schäge gezogen. Auch 
bier iſt ein Aquaedukt des Amenanus, aber fehr 
verfchüttet. Nicht weit davon ift ein altes Odeum, 
das jest zu Privatwohnungen verbauet ifl. Die 


Kommiffion der Alterthümer bat aber nun bie: 


Dberaufjiht; und kein Eigenthümer darf ohne ihre 
Erlaubniß einen Stein regen. 

Das Klofter und die Kirche der reichen Bene: 
diktiner find fo gut, als man eine ſchlechte Sache 
machen Tann. Die Kirche gilt für die größte in 
ganz Sicilien und ift noch nicht ausgebauet; an 
ber Façade fehlt noch viel. Sie mag beffen unges 
achtet wohl bie fehönfte feyn. Die Gemälde in 
berfelben find nicht ohne Werth, und bie Stüde 
eines Gingebornen, des Morealefe, werben. billig 
gefhägt. Am meiften thut man fih auf die Orgel 
zu gute, bie vor ungefähr zwanzig Jahren von 
Don Donato del Piano gebauet worden iſt. Er 
bat auch eine in Sankt Martin bei Palermo ges 
bauet; aber diefe bier foll, wie die Gatanier bes 
baupten, weit vorzüglicher feyn. Dan hatte bie 
wirklich ausgezeichnete Humanität, fie für einige 
Freunde nad) bem Gottesbienfte noch lange fpielen 
zu laffen; und id) ‚glaube felbft in Rom keine 
beffere gehört zu haben. Schwerlich findet man 
eine größere Stärke, Reinheit und Verſchiedenheit. 
Einige kleine Spielwerke für die Mönche find 
freilich dabei, die durchaus alle Snftrumente in 
einem einzigen haben wollen: aber das Echo ift 
wirklich ein Meifterftüd; ich habe es noch in kei⸗ 
ner Mufit fo magifh gehört. Die Abenddaͤmme⸗ 
rung in ber großen, fehönen Kirche, und dann bie 
feierlich ſchaurige Beleuchtung wirkten mit. Die 
Bibliothel und das Kabinet ber Benediktiner find 





anſehnlich genug, und Eönnten bei den Ginkünften = 
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Im Muſeum 
finden ſich einige huͤbſche Stuͤcke von Guido Reni 
und, wie man behauptet, von Raphael. Mehrere 
griechiſche Inſchriften ſind an den Waͤnden umher. 
Eine auf einer Marmortafel iſt ſo gelehrt, daß ſie, 
wie man ſagte, auch bie gelehrteſten Antiquare in 
Italien nicht haben erklaͤren koͤnnen: auch Visconti 
nicht. Ich hatte nicht Zeit; und was wollte ich 
Rekrut nach dieſem athletiſchen Triarier? Doch kam 
es mir vor, als ob ſie in einem ſpaͤteren griechi⸗ 
ſchen Stile das Maͤrterthum der heiligen Agatha 
enthielte. Wenn Du nad) Catanien zu ben Be⸗ 
nediktinern kommſt, magſt Du Dein Heil verſu⸗ 
chen. In der Bibliothek bewirthete man mich, 
als einen Leipziger, aus Hoͤflichkeit mit den Actis 
eruditorum, die in einer Kloſterbibliothek in Ca⸗ 
tanien auch wirklich eine Seltenheit ſeyn moͤgen. 
Die Byzantiner waren alle mit Caute in Verwah⸗ 
rung geſetzt, und werden nicht jedem gegeben. Als 
einen ſehr großen ſeltenen Schatz zeigte man mir 
eine außerordentlich ſchoͤn geſchriebene Vulgata. Ich 
las etwas darin, und verſchuͤttete die gute Mei⸗ 
nung der Herren faſt ganz durch die voreilige 
Bemerkung, es waͤre Schade, daß der Kopiſt gar 
kein Griechiſch verſtanden haͤtte. Man ſah mich 
an: ich war alſo genoͤthigt zu zeigen, daß er aus 
dieſer Unwiſſenheit vieles idiotiſch und falſch ge⸗ 
ſchrieben habe. Die guten Leute waren verlegen 


und legten ihr Heiligthum wieder an ſeinen Ort, 


und ihre Mienen ſagten, daß ſolche Schaͤtze nicht 
fuͤr Profane waͤren. Der Pater Secretaͤr, ein 
feiner, gebildeter Mann, der in ſeinem Zimmer ein 
herrliches Inſtrument hatte, gab mir einen Brief an 
ihren Bruder oben am Berge im Namen des Abts, 
da er hoͤrte, daß ich auf den Berg wollte. Er 
ſchuͤttelte indeſſen zweifelhaft den Kopf und er: 
zählte mir fehredliche Dinge von ber Kälte in ber 
obern Region des Rieſen: es würde unmoͤglich 
ſeyn, mante er, ſchon jest in der frühen Jahres⸗ 
zeit noch zu Anfange des Aprils hinaufzukommen. 
Er erzählte mir babei von einigen Weftphalen, 
bie es noch bei ber nämlidhen Jahreszeit gewagt 
hätten, aber kaum zur Hälfte gefommen wären 
und doch Nafen und Ohren erfroren hätten. Ich 
ließ mich aber nicht nicderfchlagens denn ich wäre 
ja nicht werth gemefen, norbamerifanifchen und 
ruffifchen Winter erlebt zu haben. 


Das Klofter bat achtzigtauſend Scubi Ein: 
fünfte, und fteht in Kredit, daß es damit viel 
Gutes thut. Das heißt aber wohl weiter nicht, 
als funfzig Faulenzer ernähren hundert Bettler; 
dadurch werben beide dem Staate unnüg unb vers 
derblih. So jemand nicht will arbeiten, der fol 
auch nicht effen, fagt unfer alter Sirachz und ich 
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finde den Ausfpruh gang vernünftig, auch wenn 
er mir felbft das Todesurtheil fchriche. 

Eine fchöne Promenade ift der Garten dieſes 
naͤmlichen Klofters, der hinter ben Gebäuden auf 
lauter Lava angelegt iſt, und wo man links und 
rechts und geradeaus die fchönfte Ausficht auf den 


Berg und dag Meer und bie bebaute Ebene hat. 


Die Lavafelder geben dem Garten das Anſehen 
einer großen, mächtigen Zauberei. Gleich neben 
diefem Garten, neben dem Kioftergebäude nach der 
Stadt zu, hat ein Kanonikus einen Kleinen bota: 
niſchen Garten, wo er fhon die Papierftaude von 
Syrafus als eine Seltenheit hält. Noch angench: 
mer ift ber Gang in die Gärten des Prinzen 
Biskaris in der nämlichen Gegend. Als er ihn 
anlegte, hielt man es für eine Spielerei; aber er 
hat gezeigt, was Fleiß mit Anhaltſamkeit und et: 
was Aufwand thun kann. Er hat die Lava ge: 
zwungen ; bie Pflanzung grünt und blüht mit 
Wein und Feigen und Orangen und den fchönften 
Blumen aller Art. Der Gärtner brachte mir bie 
gewöhnliche Höflichkeit, und ich legte mehrere Blu: 
men in mein Taſchenbuch für meine Freunde im 
Vaterlande. 

Das Sefuitenktofter in der Stadt, iſt Zum Eta- 
biiffement für Manufalturen gemacht; und ob bie: 
fes Etabliffement gleich noch nicht weit gebichen ift, 
fo ift doch durch die Vernichtung des Klofters 
fhon viel gewonnen. In ber Kathedrale hängt in 
einer Kapelle ein ſchrecklich treues Gemälde, unge: 
faͤhr ſechs Fuß im Quadrat, von ber legten großen 
Eruption bes Berges 1669, bie faft die Stadt zu 
Grunde richtete. Ein Achter Künftier follte es 
nehmen und ihm in einer neuen Bearbeitung zur 
Wahrheit bes Ganzen auch Kunftwerth geben. Es 
würde cin furchtbar ſchoͤnes Stüdt werden, und bas 
ganze Gebiet ber Kunft hätte dann vielleicht nichts 
Aehnliches aufzumeifen. Hier hätte Raphael arbeis 
ten follen; dba war mehr als fein Brand. 

. Unten wo der zertbeilte Amenanus wieder aus 
den Lavaſchichten herausfließt, fteht noch etwas von 
der alten Mauer Gataniens, ungefähr in gleicher 
Entfernung zwifhen dem Molo links und dem Las 
vaberge rechts, der dort weiter, in bie See binein 
fi) emporgethürmt hat. An dem Molo hat man 
fhon lange mit vielen Koften gearbeitet; ich fürdy: 
te aber, bie See wirb gewaltiger feyn, als bie 
Arbeiter. Wenn links ein Zelfenufer etwas weiter 
beroorgriffe und ben Wogenſturz von Galabrien 
ber etwas bämmte, fo wäre cher Hoffnung zur 
Haltbarkeit. Die Erfahrung, von ber ich nichts 
wußte, hat fchon meine Meinung beitätigt, und eis 
nige verftändige Leute pflichteten mir bei. Cata⸗ 
nien wirb fih wohl müffen mit einer leiblichen 
Rhede begnügen, wenn nicht vielleicht einmal ber 
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Xetna, der große Bauer und Zerftörer, einen Ha⸗ 
fen bauct. Er darf nur links einen folchen Berg 
| insg Meer fchießen, wie er rechts gethan hat, fo 
ift er fertig. Es fragt fi, ob das zu wuͤnſchen 
| wäre. Die Straße Zerdinande, von dem prächtigen 
Thore von Syrakus ber, ift die Hauptftraße: eine 
andere, die ihr etwas aufwärts parallel Läuft, ift 
faft eben fo ſchoͤn. Wenn GSatanien fo fortar: 
beitet, macht cs ficy nach einem großen Plane zu 
einer prächtigen Stadt. Faſt alle Öffentlihen Mo: 
| numente find von der Kommune aus eigenen Kräf: 
ten beftritten, und es find berfelben nicht wenig; 
des Hofes gefhicht nur Ehrenermähnung Es ift 
I der lieblichſte Ort, den id in Gicilien gefehen 
| babe, und übrigens fehr wenig mit der Regierung 
in Kollifion; fo daß viel Gutes zu erwarten ift. 
| Die Dazwiſchenkunft ber Höfe verberbt wie cin 
Mehlthau meiftene das natürliche Gedeihen ber 
| freien Induſtrie. 


Reffine 


Sh muß mid) etwas faflen, daß ich Dich ben 
Weg über den Berg und Zaormina hierher mit 
mir nicht gar zu unordentlich machen laſſe; ob 
Du gleich Geduld genug wirſt haben müffen, denn 
id bin ein gar ſchlechter Syſtematiker. Der Wirth 
im Elephanten in atanien, in bdeffen Buche id 
viele Bekannte fand und der fi) als einen fehr 
guten Hobegeten ankuͤndigte, beforgte mir eben 
nicht wohlfeil einen Mann mit einem Thiere, ber 
mit mir bie Kahrt beftehen follte. Ich packte mei: 
nen Sack voll Orangen und ritt nun bergan. 
Wie viel ih Dörfer und Flecken durchritt, ehe ich 
am Sandkloſter ankam, weiß ih nicht mehr Diefes 
Klofter gehört bekanntlich hen reichen Benediktinern 
unten in ber Etabt, die bier nur einen Laienbruder 
haben, welcher die Deconomie beforgt, denn fie haben 
rund umher weite Diftrikte von Weinbergen. Bei 
den Mönchen gilt felten das Spruͤchwort: im 
Weine ift Wahrheit, fondern: im Weine ift Schlau: 
beit. Ich Fann mir nicht helfen, und wenn mid) 
die Moͤnche zum Abt machten, ich würde fagen: je 
größer das Klofter, defto größer die Sottife Die 
Moͤnche unten find gar feine Kauze, bie das Ins 
confequente und Bedenkliche und Kritifche ihrer 
jezigen Rage fehr gut fühlen und bie Kutte durchs 
zuſchauen wiſſen: diefe waren freundlich und. höflich. 
Der Raienbruber bier im Sande war etwas gräs 
melnd und murrfinnig. Er nahm meinen Empfeh: 
lungsbrief, betrachtete ihn und fagte mir ganz 
trodten : „Der Abt, mein Borgefegter, bat ihn nicht 
unterfchrieben; cr gebt mich alfo nichts an.’ „Das 
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te er. „Was ſoll ich nun thun?“ fragte ich: 
„Was Sie wollen;“ antwortete ev. Gr befann |! 
ſich indeffen body etwas; man trug eben das 
Eſſen auf. Er fragte mich, ob ich miteffen 

wollte; und ich machte natürlid gar Feine Um: |! 
ftände, weit ich ziemlich hungrig war. Wir festen 

uns alfo, und über Tiſche warb mein Wirth ct: | 
was freundlicher. Mein Mauleſel mit dem Führer | 
wurde nach dem naͤchſten Drte Nicolofi gefchictt | 
und mir Quartier und Pflege gefihert. Man mel: | 
dete, daß cine fremde ſehr vornehme Gefellfchaft | 
ankommen würde, bie auch auf den Berg fteigen | 
wolltes das war mir lieb. Wir aßen breierlei || 
Fiſche. Denke Dir, ein Ldienbruder der Bene⸗ 
diktiner in ber hoͤchſten Wohnung am Xetna zur N 
Faſten dreierlei Fiſche! Denn über dieſem Kiofter | 
find nur nod einige Häufer links hinüber, und 
weiter nichts mehr in der Waldregion bis hinauf 
an die alte Geißhoͤhle. Ich fpreche von biefer 
Seite; die andern Pfade Ecnne ih nit. Es Fam 
ein anderer Herr, ber uns trinken half. Diefer 
fhien ein etwas befferes Stüd von Geiftlichen zu 
feyn. Mein Wirth zog den Brief aus der Zafche 
und ließ ihn von dem anbern vorlefen;s da ergab 
ih mir denn erft, daß der Herr Kaienbruber 
wohl gar nicht Iefen konnte. Der Bricf lautete 
ungeführ, daß der Pater Secretär ihn im Namen 
und auf Befehl des Abtes fchreibe, den beutfchen 
reifenden Deren, der von dem Minifter fehr em⸗ 
pfohlen wäse, nach Würden beftens zu bewirthen. 
Von meiner Entfernung war nun gar nicht mehr 
die Rede. Der Bruder warb gefprädjiger und er: ! 
zählte mir feine Reifen und. feine Echidfale, und 
daß ihn der Papſt Eenne. Bald kam er auf meine 
Kegerei und, fegnete ſich. Er ließ ſich mein Sec: 
lenheil und meine Belehrung noch etwas angele: 
gener fenn, als der palermitanifche Steuerrevifor 
in Agrigent, fand mich aber ganz refraktariſch: 
ee mußte mi alfo mit feinem beften Zutter in 
die Hölle gehen laſſen. Der vornehmfte Grund, | 
den er braudte, mid) zum Chriften zu machen, 
war: Ich hätte doch einen ſehr gefährlichen Weg 
vor mir, es feien auf dem Berge fchon Viele um: 
gefommen; nun Eönnte id, wenn ich auch tobt 
gefunden würbe, nicht einmal chriftlich begraben 
werben. Das war nun freilich ein triftiges Ar: 
gument; denn bei biefen Herren ift Kein Afatho: 
likus ein Chriſt. Ih fagte ihm fo fanft als 
möglich die Anekdote des Diogenes, der ſich im 
ähnlihen Kalle ausbat, man möchte ibm nad 
dem Tode nur einen Stod hinlegen, damit er bie 
Bunde wegiagen könnte. Der Mann fchüttelte den 
Kopf und — trank fein Slad. Nun wurbe mir 
ein Zührer beftellt, der theuer genug war, und 
auf alle Fälle Aucs in Ordnung gefegt, wenn auch 
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die Gefellfchaft nicht kommen follte. Eben als bie 
Ginrihtung getroffen worben mar, wurde gemeldet, 
daß die Engländer nicht kommen würden, fondern 
in Nicoloſi blieben. Darüber war der Mann Got: 
tes fehr ergrimmt und betete etwas unfanft, wie 
Elifa, der Baͤrenprophet, über einige feiner. Feinde 
unten in Gatanien und oben in Ricolofi. Ich machte 
einen Ausflug gegenüber auf die Monti rossi, die 
fi) bei der legten großen Eruption gebilbet haben, 
vermuthlich von ber Farbe den Namen tragen und 
von ihren Gipfeln eine herrliche Augficht geben. Man 
bat eine ſtarke Wiertelftunde nöthig fie zu erfleigen, 
und von ihnen fieht man noch jest den ganzen un⸗ 
geheuern Ravaftrom, ber hier ausbrach, alles ums 
wälzte und gernichtete, einen großen Theil ber Stadt 
zerftörte und tief hinter berfelben fich alg eine hohe 
Felfenwanb in ber See ſtemmte. Ich weiß wohl, 
daß Etollberg anderer Meinung iſt; aber ich habe 
es bier fo von vielen Einwohnern gehört, unter 
denen aud) mandje ziemlich unterrichtete Maͤnner was 
ren. Als ich herunterftieg, begegnete ich zwei Eng: 
ländern von der Partie aus Nicolofi, die den ndms 
lihen Spazirgang hierher gemacht hatten. Ihrer 
waren fünfe, lauter Offiziere von der Garnifon aus 
Malta, bie von Neapel kamen und unterwegs den 
Berg mitfehen wollten; ein Major, ein Hauptmann 
und drei Lieutenants. Sie freuten fich noch einen zur 
Partie zu befommen, und ich holte flugs meinen 
Ead vom Möndye und z0g berunter zu ben Gngläns 
dern ins Wirthshaus nach Nicolofi, wo ſchon vors 
her mein Führer einquartirt war. Der Mönd) machte 
ein finfteres Gefiht, murrte etwas durch bie 
Zähne, vermuthlich einige Zlüche über uns Ketzer 
alle; ich dankte und ging. 

Hier trieben wir nun, die fünf Briten und Dein 
Freund, unfer Wefen fehr erbaulich. Die Engländer 
hatten den Wirth vom goldenen Löwen aus Cata⸗ 
nien mitgebradjt; id trat zur Gefellihaft, man 
fhaffte mir ein Bett fo gut ale möglidh, und wir 
legten uns nieder und ſchliefen nicht viel. Die Her⸗ 
ven erzählten ihre Abenteuer, militärifche und gas 
lante, von der Themfe und vom Nil: und bald traf 
die Kritik einen General, bald ein Mädchen. Vor⸗ 
züglich war der Gegenftand ihrer Reminifcenzen eine 
gewiffe originelle Zrompetersfrau, bie fie nach allen 
ternigen Präbifamenten zur Königin ihres Lagers 
in Aegypten erhoben. Gegen Mitternacht kamen bie 
Führer, und nun fegte fich die ganze Karavane zu 
Mauleſel: ſechs Signori forestieri, zwei Führer 
mit Laternen und ein Proviantträger. Es war, 
wenn ich nicht irre, den fechsten April zu Mitters 
nacht, ober ben fiebenten des Morgens. Den voris 
gen Tag war ed trübes Wetter gewefen, hatte den 
Abend ziemlich ſtark geregnet, hellte ſich aber auf, 
fe wie wir aus dem Wirthöhaufe zogen. Wir gins 
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gen bei meinem Moͤnche in Sankt Nicola del bosco 
ovver della rena vorbei. Es war friſch und ward 
bald kalt, und dann ſehr kalt. Wir trottirten und 
laͤrmten uns warm. Dann deklamirte der Major 
Grays Kirchhof, dann fangen wir „God save the 
King,“ nach Händel, und „Britannia, rule the wa- 
ves,“ und anbere englifchpatriotifche Sachen. Jeder 
gab feinen Schnaf. .„‚We are already pretty high,“ 
fagte der Eine: „.i®is a bitter nipping cold,“ der 
Andere, „Methinks, T hear the dogstar bark, and 
Mars meets Venus in the dark ;‘* fuhr ein Dritter 
fort. ..Is that not smoke there?“ fragte ein fubs 
alterner Myops; „I believe I see already old Nick 
smoking his pipe.‘ — „But, my dear,“ fagte der 
Major, „You are purblind upon your starbord 
eye; it is an oaktree.‘“ So war ed: das gab Ge: 
lächter und wir ritten weiter. Bald kamen wir 
aus ber bebauten Region in bie waldige und gingen 
nun unter den Eichen immer bergauf. Ungefähr 
um ein Uhr famen wir in ber Gegend der Geighöhle 
an, die aber jcht außer Gebrauch kommt. Der 
Fürft von Paterno hat dort ein Haus gebauet, wo 
bie Fremden eintreten und ſich bei einem Feuer wär: 
men Tönnen. Das Haus ift fhlecht genug, und ein 
deutfcher Dorfichulge würde fi fchämen, es nicht 
beffer gemacht zu haben. Indeſſen ift es doch beffer 
als nichts, und vermuthlich bequemer als die Höhle, 
Hier blieben wir eine Kleine halbe Etunde, beftiegen 
wieder unfere Maulthiere und ritten nunmehr aus 
der waldigen Region in ben Edjnee hinein. Unge⸗ 
fähr eine Biertelftunde über dem Haufe und ber 
Höhle hörte die Vegetation ganz auf und ber Schnee 
fing an hoch zu werden, ber fhon um das Haus 
her und hier und da neu und alt lag. Wir mußten 
nun abfleigen und unfere Maulthiere bier Iaffen. 
Der Schnee warb bald fehr Hoch und das Steigen 
fehr beſchwerlich. Unfere Führer riethen uns nur 
langfam zu gehen, und fie hatten Recht: aber die 
Herren rubten zu oft abſatzweiſe, und darin hatten 
diefe nicht Recht. „.Methinks, I smell the morning 
air,‘ fagte der Major, und fuhr ganz brollig fort, 
als ein junger Lieutenant durch den hohlen Schnee 
auf ein Kavaftüc fiel und über den Fuß Elagte: 
„Alack , what dangers do environ the man that 
meddies with cold iron!“ Die Kälte des Morgens 
ward ſchneidend und die Engländer, die wohl in 
Aeygypten und Malta eine ſolche Partie nicht ges 
macht hatten, fchüttelten fi) wie die Matrofen. 
Endlich erreihten wir den &teinhaufen des foge: 
nannten Philofophenthurms, und die Sonne tauchte 
eben glühend über die Berge von Kalabrien herauf 
und vergoldete was wir von der Mecrenge fehen 
tonnten, bie ganze See und ben Taurus zu unfern 
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und lag noch Alles in Nacht, und vor uns tanzten 
bier und da Nebelgeftalten auf dem Ocean. Wer 
kann bier befchreiben? Nimm Deinen Benda, und laß 
auf filbernem Flügel dem Mädchen auf Naxos bie 
Sonne aufgehen: und wenn Du nidt etwas von 
unferm Vergnügen haft, fo kann Dir kein Gott bel: 
fen.) So ging uns Zitan auf; aber wir flanben 
über einem werdenden Gewitter: es konnte uns nicht 
erreichen. Einer ber Herren lg wehklagend und 
hoch auffchreiend um die Trümmern herum; denn er 
hatte die Zinger erfroren. Wir halfın mit Schnee 
und rieben und: wuſchen, und arbeiteten uns endlich 
zu dem Gipfel des Berges hinauf. Mir daͤucht, 
man müßte bis zum Philofophenthurm reiten können 5 
bis dahin ift es nicht zu ſehr jäh: aber bie Kälte 
verbietet es; wenigſtens möchte ich cben deßwegen 
obne große Verwahrung nicht von ber Kavalkade 
ſeyn. Bon bier aus kann man nit mehr gehen; 
man muß fleigen, und zumeilen Elettern, unb zu: 
weilen Elimmen. Cs fcheint nur noch eine Viertel⸗ 
flunde bis zur hoͤchſten Spige zu feyn, aber es ift 
wohl noch ein Stückchen Arbeit. Die Briten legten 
fih mit Rum, .und da ich von biefem Nektar nichts 
genießen Tann, aß ich von Zeit zu Zeit eine Apfels 
fine aus der Taſche. Cie waren ziemlich gefroren; 
aber ich habe nie fo etwas Köftliches genoffen. Als 
ich keine Apfelfinen mehr hatte — denn der Appetit 
war ſtark — ftillte ih den Durft mit Schnee, arbei: 
tete immer vorwärts, und war zur Ehre der deuts 
ſchen Nation der Erfte an dem oberften Felfenrande 
der großen ungeheuern Schlucht, in weldyer der Kra⸗ 
ter liegt. Giner ber Zührer fam nad mir, dann 
ber Major, dann ber zweite Führer, dann die ganze 
Eleine Karavane bis auf den Herren mit den er: 
frorenen Fingern. Bier flanden und faßen und la⸗ 
gen wir, halb in dem Qualm des auffteigenden 
Rauchdampfes eingehüllt, und keiner ſprach ein Wort, 
und jeder ftaunte in ben furdhtbaren Schlund hinab, 
aus weldyem es in dunkeln und weißlichen Wolken 
dumpf und mwüthend herauftobte. — Endlich fagte 
der Major, indem er fi mit einem tiefen Athem⸗ 
zuge Luft madte: „Now it is indeed worth a 
young man's while to mount and see it; for such 
a sight is not to be met with in the parks of 
uld England.“ Mehr kannſt Du von einem dchten 
Briten nicht erwarten, deſſen patriotifche Eeele 
ihren Gefährten mit Roftbeef und Porter ambro: 
ſiſch bewirthet. | 
Die Schlucht, ungefähr eine kleine Stunde im 
Umfange, lag vor uns, wir flanden alle auf einer 
ziemlich fchmalen Kelfenwand, und büdten uns über 
eine fleile Kluft von vielleicht fechzig bie fiebenzig 
Klaftern hinaus und in biefelbe hinein. Einige legs 
tem ſich nieder, um ſich auf der graufen Höhe vor 





ber Krater, der feine Stürme aus dem Abgrunde 
nach der entgegengefesten Eeite hinüber warf. Der 
Wind Fam von der Morgenfonne und wir ftanden 
noch ziemlich ficher - vor dem Dampfe; nur baß 
bier und da etwas durch die Kelfenfpalten herauf: 
drang. Hund herum ift Feine Möglichkeit, vor den 
ungeheuern ſenkrechten Lavablöden, bis hinunter gang 
nahe an ben Rand des eigentlihen Schlundes zu 
kommen. Bloß von ber Seite von Zaormina, wo 
eine fehr große Vertiefung ausgeht, muß man hin: 
einfteigen Eönnen, wenn man Zeit und Muth genug 
bat, bie Gefahr zu beftchen: denn eine Kleine Ver: 
änderung des Windes kann tödtlich werden, und man 
erflit, wie Plinius. Uebrigens würde man wohl 
unten am Rande weiter nichts fehen können. Hätte 
ich drei Zage Zeit und einen entfchloffenen, der Ge» 
gend gang Eundigen Führer, fo wollte ich mir wohl 
die Ehre erwerben, unten gewefen zu feyn, wenn 
es der Wind erlaubte. Man müßte aber mit viel 
größerer Schwierigkeit von Zaormina binauffteigen. 

Nachdem wir uns von unferm erften Hinftaunen 
etwas erholt hatten, fahen wir nun audy rund um: 
ber. Die Sonne ftand nicht mehr fo tief, und es 
war auch auf der übrigen Inſel ſchon ziemlich heil. 
Wir fahen das ganze große, fehöne herrliche Eiland 
unter ung, vor ung liegen, wenigſtens den fhönften 
Theil deffelben. Alles was um den Berg herum 
liegt, das ganze Thal Enna, bis nad) Palagonia 
und Lentini, mit allen Staͤdten und Flecken und 
Flüffen, war mie in magifchen Duft gemwebt. Bor: 
zuͤglich reizend zog fich der Simäthus aus den Ber: 
gen durch die fchöne Flaͤche lang hinab in das Meer, 
und man überfahb mit Einem Blid feinen ganzen 
Lauf, Tiefer hin lag der See Lentini und glänzte 
wie ein Bauberfpiegel durch die elcktrifche Luft. Die 
Folge wird zeigen, daß die Luft nicht fehr rein, aber 
vielleicht nur defto fchöner für unfern Morgen war. 
Man fah hinunter his nach Auguſta und in die Ge: 
gend von Syrakus. Aber die Schwaͤche meiner Au⸗ 
gen und die Dünfte bes Himmels, der doch faft un- 
bewölkt war, hinderten mid) weiter zu fehen. Mei: 
fina habe ich nicht gefehen: und mir däudht, man | 
fann es auch von bier nicht fehen: es liegt zu tief 
landeinwärts an der Meerenge und bie Berge müffen 
es decken. Palermo kann man durchaus nicht fehen, | 
fondern nur die Berge umher. Von ben Eiparen 
fahen wir nur etwas durch die Woͤlkchen. Nachdem 
wir rund umher genug hinabgefhaut hatten, und 
das erſte Staunen ſich etwas zur Ruhe feste, fagte 
der Major nad englifcher Sitte: „Now be sure, 
we needs must give. a shout at the top down 
the gulf;‘° und fo flimmten wir denn drei Mal ein 
mächtiges Freudengeſchrei an, daß die Höhlen ber 
furdhtbaren Riefen wiederhallten, und die Führer uns 


„fr - 


* Gdyoindel zu ſichern. In diefer Schlucht lag tief 
eo . 
hp — — —— —— 


warnten, wir möchten durch unſere Ruchloſigkeit nicht & 
X 
— — —4 


ö— — — ——— —— — 
— — — —— — 

















t 
Kep& == . — — — nn — — — — — —— — ... — 
ö— — — — — — —— — — — — — — — — — —— — 


Spaziergang nach 


XV 
X 


ö— —— ⸗⸗ ñ— — —ñ — ——— r rC — — 


— — 


— — — — 
— —w — 


142 





die Teufel unten wecken. Sie nannten den Schlund 
nur mit etwas verändertem Mythus: „la casa del 
diavolo““ und dag Echo in den Kiüften „la sua ri- 
sposta.“ 

Der Umfang des Eleinen tief unten liegenden Kef: 
feld mag ungefähr eine kleine Biertelftunde feyn. 
Es kochte und braufte und wüthete und tobte und 
ſtuͤrmte unaufhörli aus ihm berauf. Einen zwei: 
ten Krater habe ich nicht gefehen; der dicke Rauch 
müßte vielleicht ganz feinen Eingang decken, ober 
dieſer zweite Schlund müßte auf der andern Eeite 
der Felfen liegen, zu der wir wegen bes Windes, 
der den Dampf borthin trieb, nicht kommen Eonnten. 
Auch hier waren wir nicht gang von Rauche frei; 
die rothe Uniform ber Engländer mit den goldenen 
Achſelbaͤndern war ganz ſchwarzgrau geworben; mein 
blauer Rod hatte feine Karbe nicht merklich ver: 
ändert. \ 

Ich hatte mich bisher im Auffteigen immer mit 
Schnee gelabt; aber hier am Rande auf der Spige 
war cr bitter falzig und Eonnte nicht genoffen wer: 
den. Nicht weit vom Rande lag ein Auswurf von 
verfchiedenen Farben, den ich für todten Schwefel 
bielt. Er war heiß und wir konnten unfere Füße 
darin wärmen. Wir festen uns an cine Zelfen: 
wand, und ſahen auf die zauberifche Gegend unter 
und, vorzüglich nach Catanien und Paterno hinab. 
Die Monti rossi bei Nicolofi glichen faft Maulwurfs⸗ 
bügeln, und die ganze große ausgeftorbene Kamilie 
des alten lebendigen Vaters lag rund umher. Nur 
er ſelbſt wirkte mit ewigem Feuer in furdhtbarer 
Jugendkraft. Welche ungeheure Werkſtatt muß er 
haben! Der Ichte große Ausbruh war faft drei 
deutfche Meilen vom Gipfel hinab bei Nicolofi. Wenn 
er wieder durchbrechen follte, fürchte ich für die Seite 
von Zaormina, wo nun die Erdſchicht am dünnften 
zu ſeyn ſcheint. Die Luft war, trog dem Feuer des 
Vulkans und der Sonne, doch fehr alt, und wir 
ftiegen wieder herab. Unfer Herabfteigen war viel: 
leicht noch belohnender, als der Aufenthalt auf dem 
oberften Gipfel. Bis zum Philofophentyurm war 
viel Behutſamkeit nöthig. Hier war nun der Pro: 
viantträger angekommen, und wir hielten unfer Fruͤh⸗ 
ftüd. Die Engländer griffen zu der Rumflaſche, und 
ich hielt mid) zum gebratenen Huhn und dann zum 
Schnee. Brot und Braten waren ziemlich hart ge: 
froren, aber der heiße Hunger thaute es bald auf. 
Indem wir aßen, genoffen wir das fhönfte Schau: 
fpiel, das vielleicht das Auge eines Menfchen gez 
nießen kann. Der Himmel war faft ganz heil, und 
nur binter ung über dem Simaͤthus hingen einige 
Kleine lichte Woͤlkchen. Die Sonne ftand ſchon ziem⸗ 


-, ih hoch an der Küfte Kalabriens; die See war 


glänzend. Da zeigten fi) zuerit hier und ba einige 
kleine Fleckchen auf dem Meere links vor Zaormina, 
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die faſt wie Inſelchen ausſahen. 
ſagten uns ſogleich, was folgen wuͤrde. Die Flecken 
wurden zuſehens groͤßer, bildeten flockige Nebenwol⸗ 
ken und breiteten ſich aus und floſſen zuſammen. 
Keine morganiſche Fee kann eine ſolche Farbengluth 
und ſolchen Wechſel haben, als die Nebel von Mo: 
ment zu Moment annahmen Es ſchoß in die Höhe 
und glich einem Walde mit den dichteften Baͤumen 
von den fonderbarften Geftalten, war hier gebräng: 


ter und dunkler, dort dünner und heller, und bie 


Sonne ſchien in einem noch ziemlich Heinen Winkel 
auf das Gewebe hinab, das fehnell die ganze nörb: 
liche Kuͤſte deckte und das wir hier tief unter uns 
fahen. Der Gluthftrom fing an die Schluchten ber 
Berge zu füllen, und hinter ung lag das Thal Enna 
mit feiner ganzen Schönheit in einem unnennbaren 
Halblichte, fo dag wir nur noch den See von Een: 
tini als ein helles Fleckchen ſahen. Diefes alles und 
die Bildung des himmlifchen Gemäldes an ber Nord⸗ 
feite.war das Werk einer einen Viertelſtunde. Ich 
werde eine fo geſchmuͤckte Scene wahrfcheinlich in 
meinem Leben nicht wicber fehen. Sie ift nur hier 
zu treffen; und auch hier fehr ſelten; bie Führer 
priefen uns und fogar ſich ſelbſt deßwegen gluͤcklich. 
Wir brachen auf, um, wo möglidg, unten dem Re: 
gen zu entgehen: in einigen Minuten fahen wir 
nichts mehr von dem Gipfel des Berges; alles war 
in undurchdringlichen Nebel gehüllt, und wir felbft 
fhoffen auf der Bahn, bie wir im Hinaufſteigen 
langſam gemacht hatten, pfeilfehjnell herab. Ohne 
den Schnee hätten wir es nicht fo fiher gefonnt. 
Rad) einer halben Stunde hatten wir die Blitze 
lines, immer noch unter ung Der Nebel hete 
ſich wieder auf, ober vielmehr wir traten aus dem: 
felben heraus, das Gewitter zog neben uns ber nad) 
Satanien zu, und wir famen in weniger, als ber 
Hälfte Zeit wieder in das Haus am Ende der Wald: 
region, wo wir uns an das Feuer fegten — nämlich) 
diejenigen, die es wagen durften. Die Engländer 
hatten zu dieſer Bergreife eine eigene Vorkehrung 
getroffen. Weiß der Himmel, wer fie ihnen mochte 
gerathen haben: die meinige war beffer- Sie fa: 
men in NRicolofi in Stiefeln an, festen fi aber 
dort in Schuhe, und über diefe Schuhe zogen fie 
die dickſten wollenen Strümpfe, die man fich denken 
ann, und bie fie fogar, wie fie mir fagten, ſchon 
in Holland zu dieſem Behufe gekauft hatten. Der 
Aufzug ließ fonderbar genug; fie fahen mit ben 
großen Aetnaſtoͤcken von unten auf alle ziemlich 
aus, wie famogetifche Baͤrenfuͤhrer. Ich ging in 
meinem gewöhnlichen Heifezeug, mit gewöhnlichen 
baummwollenen Strümpfen in meinen feſten Stiefeln. 
Schon hinaufmärts waren einige holländifche Strüms 
pfe zerriſſen; herabwaͤrts ging es über die Schuhe 
und die Unterftrümpfe. Einige liefen auf ben Zehen, 
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Unfere Führer ! 
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bie fie denn natürlich erfroren hatten. Meine War: 
nung, langfam und feft, ohne abzufegen, fortzugehen, 
hatte nichts geholfen. Mir fehlte nicht das Ge: 
ringfte. Vorzüglich hatte einer ber jungen Herren 
bie Unvorfichtigkeit gehabt, fi) mit warmem Waffer 
zu wafchen und an das Feuer zu fegen. In einigen 
Minuten jaudyzte er vor Schmerz, wie Homers ver: 
wundeter Kriegsgott, und hat den Dentzettel mitge: 
nommen. Qermuthlich wird er in Gatanien, oder noch 
in Malta zu kuriren haben. Du fannft fehen, weldyer 
auffallende Kontraft bier in einer kleinen Entfer: 
nung in der Gegend ift; unten bei Gatanien raufte 
man reifen Flache, und bie Gerfte ftand hoch in Ach: 
ren; und bier oben erfror man Bände und Füße. 
Run ritten wir noch immer mit dem Gewitter dur) 
die Waldregion nach Nicolofi hinab, wo wir eine 
berriihe Mahlzeit fanden, die der Wirth aus dem 
goldenen Löwen in Catanien Tontraftmäßig anges 
Schafft hatte. Wir nahmen Abfchied, die Englänber 
ritten zurüd nad) Satanien, und ich meines Weges 
bierher nach Taormina. 

Es iſt vielleicht in ganz Europa keine Gegend 
mit ſo vielfaͤltigen Schoͤnheiten, als die Umgebung 
dieſes Berges. Seine Hoͤhe kann ich nicht beſtim⸗ 
men. In einem geographiſchen Verzeichniſſe wurde 
er hier betraͤchtlich hoͤher angegeben, als die hoͤchſten 
Alpen: das moͤgen die Italiener mit den mathema⸗ 
tiſchen Geographen ausmachen. Der Profeſſor Gam⸗ 
bino aus Catanien will dieſen Auguſt mit einer Ge⸗ 
ſellſchaft hinauf gehen, um oben noch mehrere Beob⸗ 
achtungen anzuftellen. Man bat in der Infel das 
Sprühmort vom Aetna: „On le voit toujours le 
chapeau blanc et la pipe a la bouche.“ — Der 
Schnee fol nie ſchmelzen: das ift in einem fo füblis 
hen Klima viel. Man nennt ihn in Sicilien mei: 
ſtens, wie befannt, nur Monte Gibello: aber man 
nennt ihn auch noch fehr oft Aetna, oder den Berg 
von Bicilien, oder gerabezu vorzugsweiſe den Berg. 
Die Iepte Benennung babe ich am häufigften und 
zwar aud) unten an der Küfte gefunden. Mir fcheint 
es überhaupt, baß man jest anfängt, die alten Ras 
men wieder hervorzufuchen und zu gebrauchen. 
babe ich auch den Fluß unten nicht anders als Si: 
maͤthus nennen hören. 

Bis an das Bergkloſter der Benediktiner ift ber 
Aetna von biefer Seite bebaut, und ziemlich gut bes 
baut; weiter binauf ift Wald und faft von lauter 
Eichen, bie jegt noch alle Eahl ftanden; und nicht 
"weit von ber Geißhöhle, oder dem jegigen Hauſe von 
| Paterno hört die Vegetation ganz auf. Wir fan: 

den von bort an bis zum Gipfel Schnee. Die he: 
baute Region giebt eine Abwechſelung, bie man viel: 
| leicht felten mehr auf dem Erdboden findet. Unten 
reifen im lieblichſten Gemifche die meiften Früchte 
i des wärmern Erdſtrichs; ale Orangengeſchlechter 
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wachſen und blühen in goldenem Glanze. Weiter | 
hinauf gedeiht die Granate, dann der Delbaum, | 
dann die Zeige, dann nur der Weinſtock, und die | 
Kaftanie; und dann nur noch die ehrwürdige Eiche. | 
Am Zuße triffft Du alles diefes zufammen in ſchoͤnen | 
Gruppen, und zuweilen Palmen dazu. | 

Auf meinem Wege nad) Taormina zeigte mir 
mein Zührer, nur auf einem Punkte, den alten, 
großen, berühmten Kaftanienbaum in der Kerne. 
Kaum Fann ich fagen, daß ich ihn gefchen habe; 
ih wollte ihm aber nicht einen Tag aufopfern. Die 
Naht mußte ich in einem Beinen elenden Dörfchen 
bleiben. Der Weg nach Taormina gehört zu den 
fchönften, befonders einige Millien vor der Stadt. 
Diefer Ort, welcher ehemals unten lag und nun 
auf einem hohen Vorfprunge des Taurus fteht, hat 
die herrlichfte Ausficht nach allen Seiten, vorzüglich 
von dem alten Theater, einem der Eühnften Werte 
der Alten. Rechts ift das ewige Feuer des Aetna, 
links das fabelhafte Ufer der Infel, und gegenüber 
fieht man weit, weit binauf an den Küften von Ga: 
labrien. Hoͤchſt wahrfcheintich if das Theater nur 
roͤmiſch; man hat e8 nad) ber Zerftörung durch die 
Saracenen fo gut als möglich wieder zufammenge: 
fegt, fcheint aber dabei nach fehr willtührlichen Kon: 
jetturen verfahren zu fenn. Es ift bekanntlich eines 
ber erhaltenften, und Alles, was alt ift, ift fehr an⸗ 
ſchaulich, aber für das neue Flickwerk möchte ich 
nicht flchen: und body hat eben der fchönfte, praͤch⸗ 
tigfte Theil am meiften von den Barbaren gelitten. 
Das alte Schloß, welches noch viel höher als bie 
Stadt liegt, muß ſchwer zu nehmen feyn. Die Pa: 
tronin, die heilige Mutter vom Felſen, müßte es 
alfo ziemlich Leicht fehr gut vertheidigen, wenn ihre 
Kinder verftändige und brave Kriegsleute wären. 
Nach Taormina hatte ich eine Empfehlung von Ga: 
tanien an den Kommanbanten, die einzige in Gici: 
lien, welche fehlecht bonorirt wurde. Man wies 
mid in ein Wirthshaus unten am Fuße des Ber: 
ges, welches aber eine ftarfe Stunde hinunter ift, 
Das Eonnte mir mein Maulefeltreiber auch fagen; 
und hätte ich oben ein Wirthshaus finden können, 
fo wäre ih dem ‚Herrn gar nicht beſchwerlich gefal⸗ 
len. Bei ben Kapuzinern ſprach ich gar nicht ein; 
denn ihre Ungefälligkeit und ihr Schmug waren mir: 
fhon gefchilbert worden. Ich ſchickte hier meinen 
Maulefeltreiber fort und wanderte wieder allein zu 
Zuße weiter: denn an der See hinauf, dachte ich, 
kann ich nun Meſſina nicht verfehlen. Ein alter 
Sergeant von Zaormina, ber mir fehr freundlich 
den Eicerone machte, wollte mir eine Ordre an ben 
Kommandanten von Sankt Aleris, einen unter ihm 
ftehenden Korporal, mitgeben, baß er mir dort das 
Schloß auf der Zelfenfpige zeigen follte: ich dankte 
ihm aber mit der Entſchuldigung, daß ich nicht Zeit 


— IT — — — 


— — ——t ———* 
‘ 


— — — 
3 


X 
A 


Spaziergang nad Syrafus. 


1 


. 
. 
2 Ten, ne tt ⸗ = 


[Sm ss en 


m — —— — —— — —— — ——— ——— —— — — 


nn = Bremen 


144 


haben würde. Der Weg hinauf und herab von 
Zaormina ift etwas halsbredend, hat aber einige 
fchöne, fehr gut bebaute Schluchten. Mein Aufent: 
halt oben dauerte aus angeführten Urfachen nur 
zwei Meine Stunden, bis id das Theater gefehen, 
und Fiſche und Oliven mit bem Sergcanten gegel: 
fen hatte Der ehrliche alte Kerl wollte mich für 
die Kleinigkeit noch einige Millien begleiten, damit 
ih den Weg nicht verlieren möchte. Einen gar fon: 
derbaren, langgezogenen, tiefen, nicht unfonorifchen 
Dialekt haben bier die Leute. Auf die Frage, wie 
weit ich noch zum hoͤchſten Orte habe, erhielt ich die 
Antwort: ,„Saruhn incuhra cinquuh migliah : “ 
welches Jeder ohne Noten verftchen wird. 

Die Nacht blieb ich in einem kleinen Orte, ber, 
glaube ich, Giumarrinefe hieß, und noch achtzehn 
Millien von Meffina entfernt if. Ein Seebad nad 
einem ziemlih warmen Tage. that mir recht wohl; 
und bie friſchen Sardellen gleich aus der See waren 
nachher ein ganz gutes Gericht. Man thut fich hier 
darauf etwas zu gute und behauptet mit Recht, daß 
man fie in Palermo nicht fo Thon haben kann. Ei: 
nige Millien von Meffina fand ich wieder Zuhrgleife, 
welches mir eine wahre Wohlthat war; denn feit 
Agrigent hatte id) keinen Wagen gefehen. In Sy: 
rafus fann man nur eine BViertelftunde an der See, 
bi3 an ein Klofter vor der Stadt und bis in bie 
Gegend des Anapus fahren: und einc geiftliche 
Sänfte, von Maulefeln getragen, die ich in den 
Bergſchluchten zwifchen Eentini und Auguſta antraf, 
war Alles, was ich einem Fuhrwerk Aehnliches ges 
funden hatte. 


Meffina, 


In ber langen Vorſtadt von Mefiina traf id 
einige fehr gut gearbeitete Brunnen, mit pompöfen 
lateinifchen Infchriften, worin cin Brunnen mit 
Recht als eine große Wohlthat gepriefen wurde. 


Nur Schade, baß fie Fein Waffer harten! Die Ha⸗ 


fenfeite ift noch eine furchtbare Trümmer, und doch 
der einzige nahe Spaziergang für die Stadt. Noch 
der jetzige Anbud zeigt, was das Ganze muß gewes 
fen ſeyn; und ich glaube wirflih, die Meffinefen 
baben Recht gehabt, wenn fie fagten: es fei in ber 
Welt nicht fo etwas Praͤchtiges mehr geweſen, ale 
ihre Façade an dem Hafen, bie fie deöwegen nur 


vorzugsweiſe den Palaft nannten, und ihn noch jegt 


in den Trümmern fo nennen. Das Schiefal ſcheint 
bier eine fohredliche Erinnerung an unfere Ohn⸗ 
macht gegeben zu haben: „Das könnt ihr mit Macht 
und angeftrengtem Kleiß in Jahrhunderten; und das 
fann ich in einem Momente!’ Die Monumente flürz: 
ten, und bie ganze Zelfenküfte jenfeits und dieſſeits 





wurde zerrüttet! — Nur die Heiligennifchen an den 
Enden werben wieder aufgebauct und Bettelmöndhe 
bineingefegt, den geiftlihen Tribut einzutreiben. 


Aufwaͤrts in ber Stadt wird fehr lebhaft und fehr 


ſolid wieder aufgebauet. Die Häufer bekommen 
durchaus nicht mehr, al& zwei Etodwerfe, um bei 
tünftigen Erderſchuͤtterungen nicht zu fehr unter 
ihrer Laft zu leiden. Das unterſte Stockwerk hat 
felbft in den furchtbaren Erdbeben überall nur wenig 
gelitten. 

Meffina ift reih an Etatuen ihrer Könige, von 
denen einige nicht fchlecht find. Ich habe ftunden: 
lang vor dem Bilde Philipps des Zweiten geftanden, 
und die Geſchichte aus feinem Gefichte geſucht. Mir 
daͤucht, er trägt fie darauf; und felbft Schiller 
fheint feinen Charakter deffelben ven fo einem Kopfe 
genommen zu haben. Die heilige Jungfrau ijt be: 
kanntlich die vorzüglichfte Patronin der Meffinefen, 
und Du Fannft nit glauben, wie feft und heilig 
fie noh auf ihren Echusbrief halten. Wenn fie 
bier nicht im GErbbeben hilft, fo wie Agatha in Ga: 
tanien den Berg nicht zaͤhmt, fo müffen freilich die 
Eünber geftraft werden. Ich hatte fo eben Gele: 
genheit, eine große feierliche Seremonie ihr zu Eh⸗ 
ren mit anzufehen. . Die ganze Geiſtlichkeit mit 
einem ziemlich anfehnlichen Gefolge vom weltlichen 
Arm hielt das Palmenfeft. Mich wundert nicht, daß 
die Palmen in Sicilien nicht beffer fortlommen und 
immer feltener werden, wenn man fie alle Jahre 
auf diefe Art fo gewiffenlos plündert. Alles trug 
Palmenzweige, und wer feinen von den Bäumen 
mehr haben Eonnte, der hatte ſich einen fchnigen und 
färben laffen. Der Aufzug wäre poffirlih gewefen, 
wenn er nicht zu ernfthaft geweſen wäre Gin 
Mönch predigte fodann in der Kathebralkicche eine 
halbe Stunde von ber heiligen Jungfrau und ihrem 
gewaltigen Kredit im Himmel und ihrer befondern 
Gnade gegen die Stabt, und führte dafür Beweiſe 
an, über die felbft der Achtefte, gläubigfte Katholik 
hätte ausrufen mögen: „Credat Judaeus Apella!‘‘ 


Sodann kam der Erzbifhof in einem ungeheuern, ' 


alten, vergoldeten Staatswagen mit vier ſtattlichen 
Mauleſeln, ſtieg aus und fegnete das Bolt, und es 
ging felig nah Haufe. Die Kathedrale hat in ih⸗ 
rem Baue nichte Merkwürbiges, als die Säulen, 
bie aud dem alten Neptunustempel am Pharus find. 
Der große, prächtige Altar war verhängt; er gilt 
in gang Sicilien für ein Wunder ber Arbeit und 
des Reichthums. Man machte mir Hoffnung, daß 
ih ihn würde fehen Tönnen, und nahm es ziemlich 
übel, bag mir die Sache fo gleichgültig fehien. 

Man fagt, bie Hafenfeite liegt deßwegen noch fo 
ganz in Trümmern, weil bie Regierung fie burdhs 
aus eben fo ſchoͤn und ganz nad) dem alten Plan 
aufgebauet wiffen wolle, die Bürger aber fie nur 
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mit dem Uebrigen gleich, zwei Stock hoch, aufzu⸗ 
fuͤhren geſonnen ſeien. Mir daͤucht, das Ganze, ob 
ich es gleich von ſehr unterrichteten Leuten gehoͤrt 
habe, ſei doch nur ein Geruͤchtz und wenn es wahr 
iſt, fo zeigt «8 ben guten ſoliden Verſtand ber 
Bürger, und bie Unkunde und Marotte der Regie: 
rung. Die Statue des jegigen Königs, Ferdinand 
bes Vierten, hat man noch 1792 mitten unter dic 
Trümmer gefegt. Wenn bier ber gute Herr 
nicht feinen lethargiſchen Echnupfen verliert, fo 
tann ihm ein Anticyra beifen. Was die Leute bei 
der Aufftellung der Etatue bier eben mögen gedacht 
haben, ift mir unbegreiftih, da ber König weder 
eine ſolche Ehre, noch eine ſolche Verfpottung ver: 
dient. Die Statue war auf clle Zälle bier bag 
Letzte, was man aufftellen ſollte. In dem Hafen 
liegen eben jest vier englifche Hregatten, und es 
fyeint, als ob die Briten über die Infel Wache 
hielten; fo bedenklich mag ihnen die Lage derfelben 
vortommen. Es find fhöne, herrliche Echiffe, und 
fo oft ich etwas von ber englifchen Zlotte gefehen 
babe, habe ich unwillkuͤhrlich den übermüthigen Ins 
fulanern ihr ftolges ‚.Britania rule the waves“ 
verziehen; eben fo wie dem Parifer Didot fein „Ex- 
cudebam,“‘ wenn ich die Arbeit felbft betrachtete. 
Bon ber Wafferfeite möchte es immer etwas to: 
ften, Meſſina anzugreifen: aber zu Lande von Sca⸗ 
fetta würde man fo ziemlich glei gegen gleich 
fechten, und ber Ort würbe ſich nicht halten. Ich 
war bier an einen Präpofitus in einem Klofter 
empfohlen, der viel Güte und Freundlichkeit, aber 
ziemlich wenig Einn für Aufklärung hatte, welches 
man dem guten Mann in feiner Lage fo übel nicht 
nehmen muß. Gr begleitete mich mit vieler Gefäl: 
ligkeit überall hin, und wollte mid in dem Klofter 
logiren; aber ich hatte fhon in ber Stadt ein 
ziemlich gutes Wirthshaus. Die Kirche des heili: 
gen Gregorius auf einer ziemlichen Anhoͤhe iſt reich 
an Freskogemaͤlden und Marmorarbeit: aber was 
mir wichtiger iſt, als dieſes, ſie giebt von ihrer 
Façade links und rechts die ſchoͤnſte Ausſicht über 
die Stadt und den Meerbuſen; und mit einem gu⸗ 
ten Glaſe muß man hier ſehen koͤnnen, was gegen⸗ 
uͤber am Ufer in Italien und in Rhegio auf den 
Gaſſen geſchieht. In dem Hauſe des Herrn Ma⸗ 
rini, eines Patriciers der Stadt, ſteht als neueſtes 
Alterthum ein Stuͤck von einer alten Saͤule mit 
Juſchrift, das vor einiger Zeit gefunden worden 
iſt. Sie hat auf einem Brunnen geftanden, unb 
man behauptet, bie Infchrift fei griechiſch; aber 
Riemandb ik da, ber fie erfiären könnte. Ob ich 
gleich leidlich Griechiſch leſe, fo konnte ich doch nicht 
einmal berausbringen, ob es nur griechifche Lettern 
wären. Vielleicht ift es altes phoͤniziſches Griechiſch, 
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numente. 


Schrift und Marmor haben ſehr gelit: 
ten, da fie lange unter der Erbe gelegen haben. 
Das Stüd ift, fo viel ich weiß, noch nicht befannt, 
und wird forgfältig aufgehoben. Ich empfehle es 
Männern, bie gelchrter find, als ih; da es doch 
vielleicht für irgend einen Punkt der Gefchichte nicht 
unwichtig. ift. 

Die Herren des Klofters luden mid ein, zum 
Faſttage bei ihnen zu eſſen. Diefes ift dic einzige 
Mahlzeit, die ich in Italien bei Italienern genof: 
fen babe; und fie war ftattlih. Won den übrigen 
Herren babe ich viel Höflichkeit erhalten, aber nichte 
zu effen. Das ift nun fo die italienifche Weife, die 
ich weder loben noch tabeln will. Das Ktofter be: 
ftand nur aus wenigen Geiftlihen: der Laienbrüder, 
welche die Bedienten machten, waren mehr. Man 
gab mir den Ehrenplag und war fehr artig und 
ih follte daher wohl dankbar feyn; aber erft für 
Humanitaͤt — magis amica veritas ! 
bie Gerichte gemerkt, und muß fie Dir bier nennen, 


Ih kabe mir 


damit Du fiehft, wie man an einem ficilifchen Kto: " 


ftertifche faftet. Zum Eingang kam eine Suppe mit 
jungen Erbfen und jungem Kohlrabi; fobann kamen 
Maccaroni mit Käfe; fodann eine Paftete von Sar: 
dellen, Dliven, Kapern und ftarfen aromatifchen 
Kräutern; ferner ein Kompott von Dliven, imo: 
nen und Gewürz; ferner einige große herrliche, gold: 
gelbe Fiſche aus der Eee, die ich für die befte Art 
von Bärfchen hielt ;. weiter hochgewuͤrzte, vortreffliche 


Artifchodten; das Deifert beitand aus Lattichſallat, 


den fchönften jungen Fenchelſtauden, Käfe, Kaftanien 
und Nüffen: Alles, und vorzüglid) das Brot, war 
von ber beften Qualität, und ſchon einzeln quantum 
satis superque. Bor allen habe ich die Kaftanien 
nirgends fo ſchoͤn und fo belitat gebraten gefunden. 
Nun frage ich Di, Heißt das nicht mit diefem 
Faften einem ehrlichen Kerl mit aller Gewalt die 
Erbſuͤnde in den Leib jagen? Bei diefer Didt muß 
man freilich orthoboren Glauben gewinnen, der bie 
Vernunft verachtet. Ich ging hinaus und lief einige 
Meilen am Strande herum, bis zur Charybdis 
hinunter; aber bie frommen Gläubigen blieben zu 
Haufe in der Gottfeligkeit. Das nenne ich einen 
Faſttag: nun denke Dir ben Fefttag! Meine fußs 
wandeinde Perfon war wohl nicht fo wichtig, daß 
man deßwegen eine Aenderung in der Klofterregel 
follte gemadht haben. Nun führte man mich oben 
in dem unausgebauten Kiofter herum, und zeigte 
mir die Anlagen und das Modell, das man bazu 
aus Rom hatte Eommen laffen. Ich hoffe vom 
Himmel zum Heile der Menfchheit, die Sottife fol 
nicht fertig werden. Ob fo etwas auf meiner Nafe 
mag gefeflen haben, weiß ich nichts bie Herren zeig: 
ten mir nichts mehr von ihren übrigen ‚Herrlich 
feiten. Hier lad man mir ein Manuffript von einem 
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I Abt Sacchio vor, das eine Beſchreibung und Ges 


ſchichte der Stadt Meffina enthielt und das man 
ſehr hoch fchäste; aber nach dem zu urtheilen, was 
davon gelefen wurde, brauchen wir es nicht- zu 
bedauern, daß der Schatz im Kiofter liegt; die Ab⸗ 
handlung fcheint bloß für Mönche pragmatifc). 

Die Feftung zu fehen, muß man Erlaubniß has 
ben, welches etwas ſchwer hält. Sch bemühte mich 
nicht darum, da ich fchon fo viel aus ber An: 
lage fah, daß man mit zmweitaufend braven Gre⸗ 
nabiren ohne Erlaubniß hineingehen koͤnnte. Alles 
ift nur auf cinen Angriff zu Waffer berechnet. Der 
Hafen bier und in Palermo find noch die einzigen 
Derter, wo idy in Sicilien einige artige Weiberge: 
ftalten gefehen habe. Anderwaͤrts und vorzüglid in 
Agrigent und Eyralus, war ich mit meinen grie: 
chiſchen Idealen aus dem Theokrit traurig burchge: 
fallen. Der Hafen ift auch hier und in Palermo 
die einzige Promenade, und für den Menfchen, der 
Menfchen fludiren will, gewiß eine ber wichtigften ; 
fo bunt und kraus find die Geſtalten, victer Natio⸗ 
nen durch einander gruppirt! Schon in der Stabt 
ſelbſt wohnt eine große Berfchiedenheit, und ber 
Fremden find eine Menge. Cinen. der fchönften Au: 
genblicke hatte ich geftern Abende, bei dem ich ale 
Menfh über die Menfchen mich faft der Freuden: 
thraͤnen nicht enthalten Eonnte. Ein fremdes Schiff 
kam aus bem mittelländifhen Meer die Mecrenge 
herab. Ich weiß nicht, ob es durch Sturm ober 
irgend einen andern Unfall gelitten hatte; cs 

war in Gefahr und that Nothſchuͤſſe. Du hät: 
| teft feben follen, mit welchem göttlichen Enthuſias⸗ 
mus faft übermenfohlider Kraft zwanzig Boote 
von verfchicbenen Völkern durch die Wogen auf bie 
Höhe hinausarbeiteten, um bie Leibenben zu retten. 
Staliener, Franzoſen, Engländer, Griechen und Tür: 
fen wetteiferten in dem fehönften Kampfe: fie wa: 
ren glüdtih und brachten Alles ohne Verluſt in 
den Hafen. In diefem Momente Argerte ih mid 
faft, daß ich nicht reich war, hier den Rettern ein 
; menfchliches Feſt zu geben: aber ein zweiter Augen: 
blick gab mir Befinnung; das Feſt war fo fchöner. 
Das brave bunte Gewimmel war mehr belohnt 
durch die That; und ih war fehr glüdtih, dag 
ich fie gefehen hatte. Als ich zuruͤckging, wurbe ich 
an einer Heiligennifche per la santa vergine um ein 
Almofen gebeten; ich fah den Mann forfchend an 
und er fuhr fort: „Date nella vostra idea, date 
purc! sara bene impiegato.“ Der Menfch ver: 
| fland wenigftens den Menſchen, wenn er ihn aud 
betrügen follte: ich gab. 
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Palermo. 

Hier bin ich nun wieder von der Runde zuruͤck. 
Der letzte Zug von Meſſina hierher war ber be: 
fchwertlichfte, aber er hat auch viel Belohnendes. 
Die Berge waren mir gar fürchterlich befchrieben 
worden; ich miethete mir alfo einen Waulefel mit 
feinem Führer und feste ruhig aus. Beſchaͤftigt 
mit den alten Meffeniern, der eifernen Zyrannei der 
Spartaner, ber muthigen Flucht der braven Män: 
ner nad Zankle unb allen ihren Schidfalen, Un: 
glüdsfällen, Ausartungen und Erholungen, die Seele 
voll von biefen Gedanken flieg icy neben meinem 
Maulefel den Berg hinauf und blieb oft ftehen, 
einen Rüdblid auf zwei fo fchöne Länder zugleich 
zu nchmen. Melazzo auf einer weitausgehenben 
Sandzunge macht von fern einen hübfchen Anblid, 
und das Land umher ſcheint nicht übel gebauet zu 
ſeyn. Auch diefe Gegend hat viel im legten Erdbe⸗ 
ben gelitten. Unten am Pelor fah ich zum erften: 
mal wieber grüne vaterländifche Eichen und bie Nach⸗ 
tigallen ſchlugen wetteifernd aus den Schluchten. Mir 
war auf einmal fo heimifch wohl dabei, daß ich Hier 
hätte bleiben mögen. Es geht doch nichts über einen 
deutfchen Eihenwald. Bei Barcellona, wie man 
mir den Ort nannte, ſah ich das fchönfte Thal in 
ganz Sicilien; und Andere find, daͤucht mir, ſchon 
vor mir diefer Meinung gewefen. Es ift cin reis 
zendes Gemifche von Krüchten aller Art, Orangen 
und Oel, Feigen und Wein, Bohnen und Weizen ; 
und die ausfchlicßenden Berge find nicht zu hoch 
und zu raub, fondern ihre Gipfel find noch alle mit 
Shöner Waldung bekroͤnt. In Patti war Fein 
Pferbeftall zu finden: wir ritten alfo von einem 
Drte zum andern immer weiter hin bis Mitternadit. 
Patti dankt, daͤucht mir, feinen Urfprung, ober we: 
nigftens feinen Namen, einem dort gefchloffenen Ber: 
gleihe in den punifchen Kriegen. Den ‘Ort meines 
Nachtlagers habe ich vergefien, aber die Art nicht. 
Die See war furchtbar ftürmifch, und es hatte ent: 
feglich geregnet. Mit vieler Mühe konnten wir noch 
einige Zifhe und Eier erhalten. Es Hatten fi 
zwei Fremde zu mir gefellt, die auch von Meffina 
famen und ins Land ritten. Wein war genug ba, 
aber kein Brot. Man gab mir aus Höflichkeit die 
beite Schlafſtelle; diefe war auf einem fteinernen 
Abfage neben ber Krippe; bie andern Herren legten 
fi) unten zu den Schweinen. Mein Daulefeltreiber 
trug zaͤrtliche Sorge für mich und gab mir feine 
Kapuge: und man begriff überhaupt nicht, wie ich 
es habe wagen Fönnen, ohne Kaputze zu reifen. Diefe 
fonderbare Art von ſchwarzbraunem Mantel mit der 
fpisigen Kopfdede ift in ganz Italien und vorzügs 
ich in Sicilien ein Hauptäteibungsftäd. Ich hatte 


ganz Geſchmack daran gewonnen; und wenn ich von 


dieſer Nacht urtheilen fol, fo habe ich Talent zum 


A 


— or am. 





Kapuziners denn ich fchlief fehr gut. Den erften 
Zag machten wir funfzig Millien. 

In Sankt Agatha, einem Klofter von einer 
ſehr angenchmen Lage, wollten wir bie zweite 
Racht bleiben; und dort fcheint Fein übles Wirths⸗ 
haus zu ſeyn; aber es war noch zu früh und wir 
ritten mehrere Millien weiter bis Aque Dolci, wo 
der ſchoͤne Name das befte war, wie vor Agrigent 
in Kontana Fredda. Bier waren Leute, wie bie 
fitanifchen Urbewohner der Infel, groß und ſtark 
und raub und furchtbar; und hier, glaube id), war 
ich mit meiner Keßerei wirklih in einer etwas 
unangenehmen Lage. Gin Stüd von Geiftlichteit 
hatte Lunte gerochen und nahm mich fehr in An: 
fprah, und ich hielt ihn mir nur durch Latein 
vom Halſe, vor dem er fih zu fürchten ſchien. 
Anderwärts war der Belehrungseifer gutmütbig. 
und wohlmwollend fanft; hier hatte er etwas cy: 
klopiſches. Nicht weit von dem Ort ift oben in 
bem Felſen eine Höhle, die man mir fehr rühmte 
und in die man mid mit Gewalt führen wollte. 
Es war aber zu fpdät und ich hatte auch nicht 
recht Luft, mit ſolchen Phyſiognomien allein in 
ben polnphemifchen Felſenhoͤhlen herumzukriechen. 
Ich war hier nicht in Adlersberg. Hier niußte 
ih für ein Bett ſechs Karlin bezahlen, und als 
ich bemerkte, daß ich für Bett und Zimmer zu⸗ 
fammen in Palermo nur drei bezahlte, fagte mir 
der Rieſe von Wirth ganz floptifh: „Freilich; 
aber dafür find Sie auch eben jest nicht in Pa⸗ 
lermo und befommen bo ein Bett.” Der Grund 
war in Gicilien fo unrecht nicht. 

Wir hatten fchon, wie mir mein Führer fagte, 
mit Gefahr einige Klüffe durchgeſegt. Nun kamen 
wir an einen, ben fie Eanta Maria nannten. Es 
mußte oben fluthend geregnet haben; benn die 
Waldftröme waren fürchterlich angefhmwollen. Die: 
ſes macht oft den Weg gefährlich, da Feine Brüden 
find. Einer der Cyklopen, den man füglich für 
' einen Polyphem hätte nehmen Tönnen — fo riefen: 
| haft war er felbft und fo groß und zadig ber 

wilde Etamm, ben er als Etod führte — machte 
die Gefahr noch größer. Die Gefellfchaft hatte 
ſich gefammelt; Keiner wollte e8 wagen zu reiten. 
Meinem Führer war für fi, und noch mehr für 
feinen Maulefel bange. Es war nichts. Die In: 
fulaner find an große Zlüffe nicht gewöhnt. Man 
machte viele Kreuze und betete Stoßgebetchen zu 
allen Heiligen, che man den Maulefel einen Fuß 
ins Waffer fegen ließ; und dankte dann vorzüglich 
der heiligen Maria für die Errettung. An einem 
foihen Etrome, wo ich allein war, wollte mein 
Führer, ein Knabe von funfzehn Jahren, durchaus 
umlehren und liegen bleiben, bis das Wafler von 








ben Bergen abgelaufen wäre. Das hätte mid) 
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Piafter gefoftet und ftand mir nit an. Ich er: | 
Märte ihm alfo rein heraus, ich würde reiten, er | 
möchte machen was er wollte. In der Angft für | 
fein Thier und feine Seele ſchloß er fih auf der 
Kruppe feft an mich an, zitterte und betete; und | 
ih leitete und ſchlug und fpornte den Maulefel | 
gluͤcklich hinuͤber. „Da haben uns die lieben Heili-⸗ 
gen gerettet,’ -fagte er, als er am anbern Ufer 
wieder Luft fehöpftes „und mein Stock und der 
Mauleſel,“ fagte ih. Der Burfche Ereuzigte ſich 
drei Mal über meine Gottlofigkeit, faßte aber doch | 
in Zukunft etwas mehr Muth zu dem meinigen, | 
Eodann blicben wir in einem einzigen ifolirten | 
Haufe vor einem Orte, beffen Namen id auch | 
wieder vergeffen habe. Ich hätte gelehrter fenn | 
folen, ober bftändig einen Nomenklator bei mir | 
haben. Das Donnerwetter hatte mich biefen und | 
den vorigen Tag verfolgt: und es fehneite und | 
graupelie bis über einen Zuß hech. Die Waldftröme | 
waren wirklich fehr hinderlich und vielleicht zumeis | 
len gar gefährlich für Leute, bie nit an das | 
Element gewöhnt find und nicht Muth haben. | 
Einmal verdanfte ich aber dem großen Waſſer eine | 
fhöne Ecene. Der Fluß war, nad der Meinung | 
meined Begleiters, unten durchaus nicht zu paſſi⸗ 
ren, und er ritt mit mir immer an bdemfelben | 
hinauf, wo er eine Brüde wußte Der Weg | 
war zwar lang und id warb etwas ungeduldig; | 
aber ih kam in ein Thal, bas einen fo f&hönen 
großen Orangenwald hielt, wie ich ihn auf der | 
ganzen Infel noch nicht gefehen hatte. Des Mens | 
fchen Leidenfchaft ift nun einmal feine Leidenfhaft. | 
Für einige Kreuger konnte mein Magen überall | 
haben, fo viel er nur faffen konnte: aber meine | 
Augen wollten noch zehren, unb biefe brauchten ' 
mehr zur Sättigung, und ließen bann gern alles | 
hängen und liegen. | 

Endlih kamen wir in Cefalu an. Für große | 
Schiffe ift bier wohl Fein Hafen zum Aufenthalt. | 
Der Ort hat vermuthli den Namen vom Berge, | 
der einer der fonderbarften if. Wir hatten bie: | 
ber bie liparifchen Infeln immer rechts gehabt ; | 
nun verfchwanden fie nah und nad. Bon Mei: | 
fina bis Cefalu ift es ſehr wild; von- hier an | 
fängt die Kultur wicder an etwas beffer zu wer: | 
den. Es kommen nun viele Reißfelder. Bei Ge: | 
falu ſah ich eine fchöne, lange, hohe, herrliche Ro: 
fenhede, deren erſte Knospen eben zahlreich üppig 
aufbrachen. Diefe Probe zeigte, was man hier 
ſchaffen könnte. Ich Hätte dem Pfleger bie Hände 
kuͤſſen mögen; es waren bie erften, die ich in gang 
Unteritalien und Sicilien ſah '*). Die Leute find 
ſchaͤndiiche Verräther an der fehönen Natur. 

Sn Termini erbolte ih mich; hier findet man 
wieder etwas Menfchlichleit und Bequemlichkeit. 
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die alles Mögliche that mich zufricden zu ftellen, 
welches bei mir fehr’leicht iſt. Sie examinirte mi 
theilnehmend über alles; nur nicht über meine Re: 
ligion, ein feltener Fall in Sicilien; flellte mir 
ı vor, was meine Mutter jest meinetwegen für Un: 
ruhe haben müßte, und rieth mir ernſtlich, nad) 
Hauſe zu: eilen; 


Meine Wirthin war eine alte freundliche rau, 
| 
| 


| 

| 

; dem feften Sande, den fie zurüd erwartete. Wenn 
! ihre Theilnahme und Pflege auch fehr mütterlich 
| war, fo war inbeffen doch ihre Rechnung etwas 
| 

I 

) 

| 


: ftiefmütterlich. 


As ich in einer melandolifh ruhigen Stim: 

I mung über Vergangenheit und Gegenwart hing unb 
mit meinem Mäoniden in ber Hand aus dem Gar: 

: ten auf den Himerafluß hinabfchaute, warb unmwill: 
kuͤhrlich eine Elegie in meiner Eeele lebendig. Es 
| war mir, als ob id) die Göttin ter Infel mit noch 
, mehr Schmerz, als über Ihre gelichte Tochter am 
: Anapus Elagen hörte, und ich gebe Dir ohne weitere 
Bemerkung, was aus ihrer Seele in die meinige 
heruͤber halte. 


Trauer der Geres. 
Meine Wiege, wie bift Du verödet, Du liebliches 


Eiland, 
| Ach wie bift Du verödet, Du herrliher Garten ber 
I Erde, 
Wo die Götter der Sterblichen einſt den Olympus 
J vergaßen! 

Zeus Kronion, Du Retter, o rette Trinakriens 
Schöne, 

Daß ſie nicht endlich ganz mit der lezten Trümmer 
J vergehe! 
Glühend rinnt mir die Thräne, wie ſie Unſterblichen 

rinnet, 


Rinnt mir ſchmerzlich die Thräne vom Aug' beim 
Jammer des Anblicks. 
Wo, wo ſind ſie, die Kinder, die fröhlichen, ſeligen 


Kinder 
Meiner Liebe, die einſt mit Tethrippen die Wege 
befuhren, 
Wo jetzt kaum ein ärmlicher Baſtard des Langohrs 
hinzieht? 
Ach wo find ich die Männer von Akragas, von 
Syrakuſä, 
Von Selinunt, die ſtolzen Söhne der ſtolzeren 
Väter, 
Welche bie hohe Karthago bedrohten mit Macht 
- und mit Reihthum 
Und die höhere Rom? Wo find’ ich die Reihen 
der Jungfraun, 
| Die bie heiligen Züge mir führten in bräutlichem 
Glanze, 
| Daß bie Olympier ſelbſt mit Scheelfuht neidiſch 
herabfahn ? 
| Schaaren von Glücklichen drängten fi einft aus 
marmornen Thoren, 
| Durch die fchattigen Haine ber Götter, zu Trauben⸗ 
F gebirgen, 
& 


fie hätte auch einen Eohn auf | 


Tief in Jammer und Armuth, 
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Dur die reichen Gefilde, 
Garben. 
Eherne Krieger zogen zum Streit, dem Stolze bed 
Sremdlings 
ed halte von Felfen zu 
Kelfen das Schlachtwort, 
gür die Sache der Freiheit und für des Vater⸗ 


die ich bedeckte mit Ä 


Surdt und Verderben; 


| 
| 
| 
| 
landd Sache. | 
Leben und Freude athmeten hoch vom Aetna zum | 
Eryr, 
Vom Symäthus, dem Heerdenernährer, zum fetten |] 
Anapus. 
Zeus Kronion, wenn ich mit Stolz die Geſegne⸗ | 
ten fabe, | 
Bar ich die reichſte Mutter und fühlte doppelt | 
\ 


die Gottheit. 
Ah wie bit Du gefallen, mein Liebling, wie bift 
Du gefallen 
Serftörung und ! 
furdytbared Elend ! I 
Deine Städte, mein Stolz, fie liegen in Trüm⸗ 
mern am leere, 
Ihre Tempel verwüftet und ihre Odeen zerftötet, f 
Shre Mauern verfhüttet und ihre Wege verfhwun: | 
den. 
Im Gefühl ded unendlidyen Werths des Menfchen: | 
geſchlechtes 
Schritten erhabene Söhne der götterbefreundeten | 
Hella 
Mächtig dur die Gebirge und fchufen den Yelfen 
zum Tanzſaal 
Gegenüber bed Aetna ewigen Feuerhaupte. | 
Sept durchwandelt die Thule ber Jammer des bet: 
telnden Volkes. ı 
Einſam, ſcheu, mit Hunger im bleichen geſunkenen 
Auge, 
Nur mit ſchmutzigen Lumpen die zitternde Blöße 
dehangen; 
Und im Antlitz furcht noch die Wuth des heiligen | 
Unfinnd. | 
Hymnen ertöneten einft den Göttern in glüdlichen | 
Ehören | 
Durch die Städte der Jnſel; melodiſch pflügte der | 
Landmann, | 
Schnitt der Winzer und zog bie Netze der freunds 
lihe Fiſcher. | 
Finfter lauſcht jegt Miptraun tief in den Burden | 
der Stirne; | 
Stumm und einfam ſchleicht es daher, und, tönet | 
die Seele | 
Unwillkührlich Gefang, fo klingt er wie Aengfle des | 
Todes. 
Gaſtlich empfingen den Fremdling einſt Siciliend | 
Küften, 
Und er wandelte froh, wie in ben Fluren ber Hei: | 
mut; ! 
Wildniß flarret nunmekr dem kühnen Pilger ent= | 
gegen, 
Und mit der Diiene ter Morbluft ziehen die Räu⸗ | 
ber am Ufer. 
Wie ein vor den unwirthlichen Zeiten der alten | 
Sytlopen | 
Trägt das Land den Anblid der wildeiten Höhlen: 
bewohner, 
Als beſäß es noch nicht mein hetrliches Aehrenge⸗ 
binde, 
Nicht den friedlichen Delbaum, nicht die erfreuliche 
Traube, 
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Und noch nicht der Hesperiden golbene Früchte. 

Zeus Kronion, Du Retter, o rette Trinakriens 
Schöne, 

Daß ſie nicht endlich ganz mit der letzten Trümmer 
vergehe! 


Bon Termini aus kann ber König wieder fah⸗ 
ren. Indeſſen haͤtte der Miniſter, der den Weg 
gebauet hat, ihn mit weniger Koſten vermuthlich 
beſſer und. dauerhafter machen koͤnnen. Die Waf: 
ferableitung ift nicht fonderlidh beachtet. In der 
Bagaria ſah ih von außen noch einige fublime 
Grotesken bes fublim grotesfen Kürjten von Pala⸗ 
gonia, die nun nad) feinem Zode nach und nad) 
alle weggefhafft werden. Ich hatte weder Zeit 
noch Luft das innere Heiligthum der Ungeheuer zu 
Wenn indeffen feine drollige Durchlaucht nur 
etwas zur Verſchoͤnerung ber Gegend umher beige: 
tragen bat, fo will ich ihm die Mißhandlung ber 
Mopthologie, der ich übrigens felbft nicht außerors 
Die ganze 
Gegend um die Stadt, vorzügli nach Palermo 
bin, ift die bebautefte und ordentlichite, die man in 
Sicilien fehen Tann, wenn es gleich keine der ſchoͤn⸗ 
ften und reicäften iſt. 

Mir ward es wirklich recht wohl, als ich wies 
der in die Nachbarſchaft von Palermo kam, wo ich 
mih nun fchon als etwas heimifch betrachtete. 
Mein Einzug in die Refidenz war, ald ob ich ihn noch 
bei dem hochſeligen Fürften von Palagonia beftellt 
hätte. Es holte uns eine Sänfte irgend eines 
Biſchofs ein, vermuthlich bes Bifhofs von Gefalu. 
Eie war fehr harakteriftifh überall mit Echellen 
behangen, und wurbe, nad) ber Gewohnheit des 
Landes, von zweien der ſtaͤrkſten Maulefel getragen, 
die von einigen reitenden Bedicnten geführt wurben. 
Die Eänfte war ziemlich geräumig und mochte be= 
quem Platz haben für den Biſchof und feine Nichte ; 
denn ich habe es in Sicilien durchaus gemerkt, daß 
die vornehmen Geiftlihen viel auf Nichten halten. 
Ein alter, dider, fatirifher Cfeltreiber feste fich 
gravitätifh hinein, und fing an barod daraus zu 
diatoniren und mit großen Grimaffen den Scgen zu 
fpenden. Die Schellen Elangen, er nidte und mad}: 
te ein Bodögefiht, und die Karavane lachte über 
die Poſſe, bis die Nähe der Stadt der Profanation 
en Ende machte. Nun 309 die ganze originelle 
Kavalkade hinter mir mit Schellengeläute in Pa⸗ 
lermo zum Ecethor ein. In Leipzig hätte ich ba: 


: mit ein Schaufpicl für cin Quartir ber Stadt ma⸗ 


chen können; in Palermo lachten bloß zwei Viſita⸗ 
toren. 
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Palermo, auf dem Paketboote. 

Mein alter Wirth hier ſchickte mich zu einem 
neuen, ſeinem Freunde, weil ſein Haus voll war. 
Ih war bier eben fo gut wie dort, und noch et: 
was billiger; und hatte überdieß die Ausficht auf 
den Hafen. Nun habe ich wieder meinen Reiſege⸗ 
fährten von Seehund, weldyer den Maro mit eini: 
gen andern Kameraden hält. Die Zeit wird mir 
aber fo wenig lang, daß ich nur felten die alten 
Knafter aus dem Felle nehme. 

Vor einigen Tagen war bier Ofterjahrmarft am 
Hafen, auf weldhen die Palermitaner etwas zu hal: 
ten fcheinen, wo aber außer einigen Quinquaillerien 
nicht viel zu haben if. Man hat wenigftens dabei 
die Gelegenheit, faft die ganze galante Welt von 
Palermo fpazieren gehen und fahren zu fchen. Man 
fiept bier mehr ſchoͤne Wagen als in Meffina, ob 
dort gleich im Allgemeinen mehr Wohlftand zu feyn 
fheint. Es herrſcht hier, wie faft an allen Höfen, 
Verfhwendung und Armuth. In Meffina ift man 
in Gefahr, von den Wagen etwas gerädert zu wer: 
den; aber hier bat man für die Zußgänger am 
Strande eigene Wege gemacht, bie für ſchoͤn gelten. 
Du magft darüber Herrn Hager lefens ich kann 
Dir nicht alles erzählen. Noch einmal habe idy die 
Promenade auf den Monte Pellegrino gemacht, ale 
ob ich auch ein heiliger Pilger wäre. Mich Iodte 
blos die Ausficht, wiewohl auch die meiften andern 
Pilger blog irgend eine Augficht loden mag. Das 
Wetter war mir wieder nicht günftigs ich ließ 
mich indeflen nicht abhalten, und ftieg bis ziemlich 
auf den höchften Gipfel des Felfenbergs hinauf. Wo 
das Kiofter fteht, ift ein Abfas von etwas Frucht: 
barem Erdreich, das noch fehr gutes Getreide hält 
Ich ging hinaus bie an die aͤußerſte Spitze, wo 
eine Kapelle der heiligen Rofalia fteht mit ihrem 
Bilde, das füglih etwas beffer ſeyn ſollte. Die 
Fremden aller Länder hatten ſich hier verewigt und 
mir wenig Plag gelaffen. Alles war voll, und 
Stirne und Wange und Bufen des heiligen Ro⸗ 
fenmädchens waren befchriebenz; es blicb mir alfo 
nichts übrig, als ihr meinen Ramen auf die Na⸗ 
fenfpige zu fegen. Vielleicht dachte Ieber durch Auf: 
fegung feines Namens das Gemälde zu verbeffern ; 
die Nafenfpige ift wenigſtens durch den meinigen 
nicht verborben worden: und dieſes ift das einzige 
Mal, daß ich auf der ganzen Wandlung meinen 
Namen gefchrieben habe, wenn mich nicht bie Polis 
zei dazu nöthigte. 

3wifchen diefem ifolirten Xelfen und ber hoͤhe⸗ 
ren Berglette liegt ein herrliches kleines Thal, das 
fi von der Stadt immer enger bie an bie See 
vorzieht. Es ift von der Natur reichlich gefegnet, 
und der Fleiß Könnte. nody mehr gewinnen. Hier 
muß nad) der Topographie das Stäbtchen Hykkara 
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gelegen haben, aus welchem Nicias die ſchoͤne Lais 
holte und nach Griechenland brachte. Weiter hin⸗ 
aus ſuchte ich mit meinen Hofmanniſchen Augen den 
Eryx bei Trapani, und knuͤpfte in vielen ſchnellen 
Uebergaͤngen Wieland, Ariſtipp und die eryciniſche 
Goͤttin zuſammen. Weiß der Himmel, wie ich in 
dieſem Thema auf den Hudibras kam; bie Ideen⸗ 
verbindung mag wohl etwas ſchnell und geſetzlos 
geweſen ſeyn, und ich halte es nicht fuͤr wichtig 
genug, ſie wieder aufzuſuchen. Ich guckte alſo hin 
nach Trapani und ſang oder murmelte vielmehr 
nach einer beliebten Melodie aus Mozarts Zauber⸗ 
floͤte die ſchoͤnen harmoniſchen Verſe von Butler, die 
ich immer für ein Meiſterſtuͤck der Knittelrhythmik 
gehalten habe. Sie paßten vortrefflih zur Melodie 
des Vogelfaͤngers. Alſo ich brummte: 


So learncd Taliacotius from 

The brawuy part of porters bum 
Cut suppleincntal noses, which 
Would last as long as parent breech ; 
And aa the date of Knock was out, 
Off dropt the sympathetic snout. 


Ich hatte in meinem muftlalifchen Enthufiasmus 
nicht auf den Weg Achtung gegeben; und kaum hat: 
te ich die legte Zeile gefungen und wollte die erfte 
wieder anfangen, fo fiel ih auf die Naſe, welches 
mir felbft auf dem Aetna nicht begegnet war, wo 
doch die Landsleute Butlers in ihren Strümpfen alle 
fehr oft zu Zalle famen. Hatte vielleicht die Goͤt⸗ 
tin von Amathunt und vom Eryr die Profanation 
rächen wollen ? die Nafe blutete mir. Beſſer bie 
Nafe, als das Herz, dachte ih. Auch diefes war 
mir wohl ehebem etwas enge geweſen; jest war 
ihm längft wieder leicht. Ich hatte aus Gewohn: 
beit noch ein Eleines, niedliches Mabonnenbildchen an 
einer feidenen Schnur am Halſe bangen, das mir 
oft das Praͤdikat der Katholicität erworben hatte. 
Das Original hatte mich Löniglih betrogen 2°). 
Test nahm ich es unmwillführlich von der linken Sei⸗ 
te, nad welcher fi) das Idolchen immer neigte, 
ſchloß unwillkuͤhrlich das Glas auf, nahm das elfen- 
beinerne Taͤfelchen heraus und erfchrad, als ich es 
heftig unwilltühriih in zehn Stüde zerfplittert 
zwifchen dem Daumen hielt. War bas lauter Rache 
Kofaliens und der vom Eryx? Mögen fie fih an 
niemand bitterer rächen! Ich hielt die Truͤmmerchen 
in der Band; Freund Schnorr mag verzeihen: er 
hatte mit Liebe an dem Bildchen gepinfelt. Einige 
Minuten bielt mich! Phantafus noch mit Wehmuth 
am Original; ich faß auf einem Felfenftüde bes 
Erkta, und fah es im Geift an der Spree im gol: 
denen Wagen rollen. Rolle zu! und fo flogen bie 
Stüde mit ber goldenen Ginfaffung den Abgrund 
hinunter. Ehemals wäre ich dem Bildchen nachge⸗ 


x fprungen —; nody jest dem Original. Aber ich ftieg 
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nun ruhiger den Schnedengang nad) der Königs: 
ftabt hinab; die röthlihen Wölkchen vom Aetna her 
flodten Lieblih mir vor den Augen. Ich vergaß 
das Gemälde: möge es bem Original wohl gehen! 
Ich hatte mich bis tief in die Nacht verfpätet, 
und wurbe zu Hauſe gräßlich bewilllommt. Aber 
da muß ih Dir noch Mehreres erzählen, ehe Du 
biefes gehörig verftehft. Du erinnerft Dich des gu: 
ten Steuerreviford, ber ſich in Agrigent meiner fo 
freundſchaftlich annahm, daß er mir faft die Menfch- 
beit ftreitig made. Kaum Hatte ich in meinem 
Wirthshauſe die erfte Nacht ausgefchlafen, als mein 
Steuerrevifor zu mir hereintrat. Das that mir 
nun recht wohl; denn wer freut fich nieht, daß fich 
jemand um ihn befümmert? Er erzählte mir, er 
fei meinetwegen in großem Schreden gewefen, ale 
ber Efeltreiber zuruͤckgekommen, und babe geglaubt, 
ich werde nun ficher umkommen, da ich allein ohne 
Waffen in der Infel herumlaufe Der Maulefels 
treiberjunge, mein Begleiter, fagte er mir zum 
Zroft, fei völlig von der Paſte wieder genefen, und 
er habe die zwei Ungen, bie auf den Abzug einiger 
Kleinigkeiten, ihm wieder herausgeben müffen. Gut, 
dachte ich; alfo wieder zwei Ungen gerettet; ich kann 
fie brauchen. Sogleich nad feiner Ankunft in Pa: 
lermo babe er fi nad meinem Wirthshauſe er: 
kundigt und es bald erfahren. Nun fei er feit acht 
Tagen täglich da gewefen, um nachzufragen. Beute 
früh habe er meine Ankunft erfahren und fei fo: 
gleich Hierher zu mir geeilt. Nun lub er mid ein, 
zu ihm in fein Baus zu ziehen. Das war mir ins 
beffen nicht gang recht; denn ich wäre lieber geblie: 
ben, wo ih war. Aber ber Mann. bat fo freund: 
ih, war fo beforgt geweſen; ich padte alfo ein, 
und ließ bintragen. Er wohnte vor bem Thore 
nah Montreale. Wir aßen, und feine rau, eine 
heiße zelotifche nicht unfeine Eicilianerin, fing nun 
meine Belehrung an. Das Examen ging über Ti⸗ 
ſche und zum Deffert von Artikel zu Artikel, von 


dem Papfte und den Möndyen bis auf die unbefled- 


te Empfängnif. Das Lepte war das Allerheiligfte, 
von dem ich nichts wußte. Die gute Frau hätte, 
wie es fchien, lieber ihre eigene Keufchheit in Gefahr 
gefeht, als das geringfte von der Jungferſchaft Ma: 
riens aufgegeben. Man ſprach mit aller Wärme 
und Salbung , mich zu überzeugen; aber vergebene. 
Man fing nun an mir Ausſichten zu eröffnen: ja, 
lieber Gott, wenn ich ein anderer Kerl wäre, als 
ich bin, koͤnnte ich im Vaterlande Ausfichten haben, 
wo man fie doch am lichften hat. Don Juan, fate- 
vi cristtano, e statevi in Sicilia — Ma lo 
sono. — Ma non siete cattolico. — Io sono bene 
cosi; non si puo meglio. Die Zrau aß im Eifer 
Bonbons und trank Wein, und warb heftig; und 
da ich denn troden halöflarrig fortblieb,, rief fie in 
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flieg: .„.Ma voi altri voi siete tutti baroni f-t-ti.." 
Ueber biefe Naivetät erſchrak ich, und wäre jegt für 
zwei Ungen gern zurüd in meinem Wirthshauſe 
gewefen. Nach Tiſche ging ich zu Rofalien, wie ich 
Dir erzählte. Ich glaubte das Haus meines neuen 
Wirths recht gut gemerkt zu haben und irrte mich 
doch: ich Fam in ein unrehtee. Run wollte ich 
eben fragen, ob hier Don Filippo wohne, als ein 
Kerl Ladro, briccone, furfante herausfchrie und 
wüthend mit dem Meſſer auf mich zuſtuͤrzte. Ich 
bob fo fchnell ich Eonnte die Gifenzwinge meines 
Knotenftods, flüchtete eben fo fchnell zum Hauſe 
hinaus und eilte die finftere Gaffe hinunter. -Die 
Rachbarſchaft gerieth in Lärm: eine fehöne Nach: 
barfchaft! dachte ih, und ging in mein altes Gafts 
haus. Dort war ich fehr willlommen. Ich hatte 
mich eben zu Wette gelegt, als ber Herr Steuerre⸗ 
vifor Fam und mich auffudhte. Gr hatte den Lärm 
gehört und war meinetwegen in ZTobesangft. Ich 
erzählte ihm meim Abenteuer und fagte, daß ich in 
einer folchen Nachbarſchaft nicht wohnen möchte ; er 
ließ aber nicht nach, bis ich ihm verfprach, morgen 
wieder zu ihm zu fommen ; benn diefen Abend war 
ich nicht wieder aus dem Bette zu bringen. Den 
andern Morgen war er. wieder fehr früh da und 
holte mich ab. Run lebten wir leidlich ordentlich 
einige Tage, das Borgefallne wurde bedauert und 
meine Keberei weiter nicht mehr, als nur im Allges 
meinen, in Anfpruch genommen. Aber wenn wir zu: 
weilen zufammen ausgingen, welches ber Herr fehr 
gut zu veranftalten wußte, hatte er immer’ etwas 
zu kaufen und fein Geld bei fihs ich war alfo 
ziemlich ſtark in Auslage und bezahlte jede Mahl: 
zeit dadurch ſehr theuer. Ich mußte Geld haben 
von dem Kaufmann, und er erbot fich fogar meine 
Gefchäfte bei ihm zu machen, da ich doch der Spra⸗ 
che nicht recht mächtig wäre. Aber bazu war ic 
bei aller meiner indolenten Gutherzigfeit denn bod) 
fon zu ſehr gewigiget, dankte und verbat feine 
Mühmaltung, und holte meine Baarfchaft nicht eher, 
als bis ich abreifen wollte. Er half mir zulegt 
noch manches beforgen, und da er ſich meinetwegen 


I bei Nacht etwas enrhümirt hatte, mußte ich bei 


dem fchlechten Wetter mit ihm doch mohl einen Wa- 
gen nehmen. Hier erzählte mir ber Mann fchr 
naiv etwas näher feine Amtebefchäftigungen. Wir 
muͤſſen, fagte er, in ber Infel berumreifen, bie 
ruͤckſtaͤndigen Steuern einzutreiben, und im Namen 
des Könige den Leuten Kleider, Betten und das 
übrige Dausgeräthe wegnehmen, wenn fie nicht be: 
zahlen können. Es packte mich bei biefen trodenen 
Worten eine Kälte, daß ich im Magen meine Rei: 
ſejacke dichter anzog und unwillführlich nach meinem 
Yaldtuche ariff. Die zwei Ungen wurden vergefien, 
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‚follen werfen laſſen. 





heiliger Wuth aus, indem fie den Teller von ſich, und ich erinnerte nicht; ob ich fie gleich nun lieber 


dem Maulefeitreiber gelaflen hätte, der fo großen 
unglüdlichen Appetit an der Pafte hatte. Weberbich 
war ic mit Bielem in Auslage, und es war mir 
fehr lieb, als der Kapitän an Borb rufen lief. 
Er begleitete mid) bis ans Wafler im Wagen mit 
feinen beiden . einen Mädchen, die in ber That 
alterliebft niebliche Gefchöpfchen waren. Beim Ab: 
ſchied in meiner Kajüte bat er ſich noch eine Unze 
zum Geſchenk für dieſe aus: ich -ungalanter Kerl 
zog mürrifch die Boͤrſe und gab ihm ſchweigend das 
Gordftüd Hin. Er hatte mir es fehr verübelt, daß 
ih mir auf dem Packetboote ein Zimmer für mid 
genoinmen und mid an die Zafel des Kapitäns 
verbungen hatte. Das war, nady feiner Meinung, 
Verfchwendung, und ich hätte für das Viertel der 
Summe midy lieber unter die Takelage des Raums 
Ein erbauliher Wirth, der 
Herr Steuerrevifor! Der Wind blieb widrig, wir 
fuhren nicht ab, und ich zog lieber wieder hinaus 
ins Wirthshaus: fogleich fuchte er mich wieber auf 
und wollte mich wieber zu fih haben. Der Menſch 
ward endlich unerträglic, zudringlid und weggewor⸗ 
fen unverfhämt, und ich mußte noch bei einigen 
Partien für ihn bezahlen. Um mich aber endlich 
recht beftimmt, nad) der ſchicklichſten Weife für ihn, 
%u benehmen, aß ich in einem Epeifehaufe unbefan- 
gen mit großem Appetit ein Gericht nach bem an: 
dern, ohne ihn einzuladen, oder für ihn zu beftellen. 
Kun wünfchte er mir endlich gute Reife, und id 
fab ihn nicht wieder, den Herren Steuerrevifor Don 
Filippo — — feinen Geſchlechtsnamen will ich ver: 
geffen. Sterzinger, mit dem ich nachher noch fprady, 
kannte ihn und lachte. Er hatte in ber Welt meh: 
rere gelehrte und merkantilifche Metamorphofen ges 
macht, bis er zu feiner jesigen Würde gedich. Der 
Himmel laſſe ihm meine Unzen zur Befferung be: 
fommen ! 

Das Gebäude des botanifchen Gartens hinter der 
Blora am Hafen ift nun fertig. Der Franzoſe Jus 
lieu. hat es gezeichnet und ein Palermitaner es nach 
dem Riß aufgeführt. Die Sicilianer find mit ber 
Ausführung, aber nicht mit der Idee zufrieden. Wo 
man rechts und links, auf der Infel und dem fe: 
ften Lande, noch fo viele Monumente gricchifcher 
Kunft hat, ift man freilich etwas fchwierig. Die 
Säulen find nit rein und oben unb unten ver: 
ziert. Der Saal ift nach der Anlage bes Linneifchen 
in Schweben, und vielleicht einer ber prächtigften 
diefer Art. , Rund umher ftehen die Büften ber großen 
Männer bes Fachs in Niſchen, von Theophraſt bis 
zu Büffon. Dem Zeichner des Gebäudes hat man 
die Ehre angethan , fein Geficht unter einem andern 
alten Ramen mit darunter zu ſetzen; eine eigene 
fonderbare Art von Belohnung! 
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jegt feinen Namen verändert und beißt Toledo nad) 
der Hauptftraße von Neapel; vermuthlich dem an 
wefenden Hofe eine Schmeichelei zu machen. Uebri: 
gend muß der Hof eben nicht außerordentlich geliebt 
ſeyn; denn ich habe oft gehört, daß man nie fo 
ſchlechtes Wetter auf der Infel gehabt habe, ale 
die vier Sahre, fo lange der Hof hier fei. 

Die Polizei fcheint Hier nicht fehr genau zu feyn, 
oder berechnet Dinge nicht, bie es doch wohl ver: 
dienten. Bor einigen Zagen führte man auf einer 
breiten Gaſſe öffentlich ein WBanbitendbrama auf. Es 
war fogar Militaͤrwache dabei, um Orbnung zu 
halten, und die ganze Gaſſe war gedrängt voll Zu: 
ſchauer. Die Echaufpieler arbeiteten gräßtich fchön, 
und der Held hätte dem Handwerk Ehre gemacht. 
Freilich wird er mit poetifdher Gerechtigkeit wohl 
im Stüde feine Strafe erhalten; aber bergleichen 


‚ Ecenen, wo nod fo vicl natürliche heroifche Kraft 


und Deklamation ift, find zu blendend, um in Uns 
teritalien auf öffentlichen Plägen unter dem größs 
ten Zulauf gegeben zu werden. Man zahlt nichts; 
jeder tritt hin und fehaut und nimmt was und wie 
viel er will. Haben doch fogar Schillers Räuber ein: 
mal Unfug bei uns angerichtet. Auf diefe Weife kommt 
man dem fiedenden Blute nicht wenig entgegen. 
Auch ift das Meffer nody eben fo fehr im Gebraud 
und vielleicht noch mehr als vor zwanzig Jahren. 
Ich hatte vor einigen Tagen ein Schauſpiel davon. 
IH ging den Morgen aus; ein Kerl fchoß blutig 
an mir vorbei und ein anderer mit dem Dolche 
hinter ibm ber. Es fammelte fi Volk, und in 
einigen Minuten war einer erftochen, und der Mörs 
der verwundet entlaufen. Die Wache, welche nicht 
weit davon ftand, that als ob fie dabei gar nichts 
zu thun hätte. Dergleichen Auftritte gelten dort 
für eine gewöhnliche Fefttagstrakafferie. Sie haben 
einen erfchlagen, klingt in Sicitien und Unteritalien 
nicht härter ala bei uns, wenn man fagt, es ifl 
einer beraufcht in den Graben gefallen. Nur gegen 
die Fremden fcheinen fie, aus einer alten religiöfen 
©itte, noch einige Ehrfurcht zu haben. Eie er: 
ftechen fi unter einander bei der geringften Veran⸗ 
laffung, hörte ich einen kundigen wahrhaften Dann 
urtheilen; aber cin Fremder ift heilig. Ich möchte 
mich freilich nicht zu ſehr auf meine fremde Heilige 
keit verlaffen; aber die Sache ift nicht ohne Grund. 
Ich blieb, zum Beiſpiel, gwifchen Meffina und Pas 
lermo in einem eingelnen Kaufe, deſſen zwei bands 
fefte Befiger ich gleich beim erften Anblick Elaffificirt 
hatte. Alles beftätigte meinen Argwohn und meine 
Beſorgniß. Man fpeifte mich inbeffen leidlich unb 
machte mir fobann ein Lager auf einer Art von 


Pritfhe, fo daß alle Schießgewehre und Dolche 
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in einem Winkel zu meinem Kopfe lagen. Man 
machte mich audy darauf aufmerlfam, daß ich allein 
bewaffnet wäre, und ich fchlief nun ziemlich ruhig. 

Nach Sankt Martin binauf bin id nicht ge- 
fommen, weil das Wetter beftändig fehr unfreund: 
li war, und ich mich die letzten Tage nicht ent: 
fernen durfte, da man mit dem erften guten Winde 
abfahren wollte. Die Mönche dort oben fellen bie 
prächtigfte Maft in der ganzen Chriftenheit haben. 
Wenn das Chriſtenthum Schuld an allem Unheil 
wäre, das man bei feinen Prieftern und durch feine 
Priefter ſieht, fo wäre der Stifter der haſſenswuͤr⸗ 
digfte der Menfchen. Das aftronomifche Obfervato: 
rium auf dem Schloſſe Eonnte ich nicht füglich fehen, 
weil Piazzi nicht zugegen war. Uebrigens bin id) 
auch ein Laie am Himmel. Vielleicht hat es eine 
wohlthätige Wirkung auf bie Inſel, daß die Sici⸗ 
lianer nun ihre Göttin unter den Sternen finben ; 
bisher haben fie das Heiligthum der Ceres und ihre 
Geſchenke gewiſſenlos veradhtet. Eine vaterlänbifche 
Neuigkeit it mir noch) aufgeftoßen. Der Kaifer Karl 
ber Künfte hat um Sicilien große Berbienfte, und 
fein Andenken ift billig den Inſulanern ehrwürbig. 
Ucherall findet man noch Arbeiten von ihm, bie 
feinen thätigen Geift bezeichnen, unb bie jegt ver: 
nacdhläffigt und vergefien werben. Die Wachthuͤrme 
rund umher, die er nach feiner afritanifhen Unter: 
nchmung aufführen ließ, zeigen von feinem Muth 
und ber damaligen Kraft ber Infel. Auch ber Molo 
des Hafens von Agrigent ift von ihm. Gcine Bild: 
faule fteht alfo in Palermo faft mitten in der Stadt 
am Toledo auf einem freien Plabe; aber mit einem 
Bombaft, der nicht in der Natur des Mannes lag. 


Er hat in der Infchrift eine lange Meihe Beinamen, 


und beißt unter andern, vermuthlid wegen der 
Schlacht, auch ber Sachſe und Heſſe. Könnte man 
nun unfern Rurfürften Moritz, deffen Entomiaft ich 
übrigens nicht ganz unbedingt werden möchte, nicht 
wegen ber Ehrenberger Klaufe den Dcftreiher und 
Spanier nennen? ein Sieg war bedeutend genug, 
und die Zolge des Tages für die Proteflanten auf 
immer widtig. 


Bei Kaprri. 


Der Wind fchaufelt uns ohne Fortkommen bin 
und her, und fchon faft den ganzen Tag tanzen wir 
bier vor Maſſa, Kapri und Iſchia herum. Den 
ein und zwanzigften April Abends gab das Kriege: 
ſchiff, welches jetzt, glaube ich, die ganze Klotte des 
Könige bon Neapel ausmacht, das Signal, und wir 
arbeiteten uns aus dem Hafen heraus. Den andern 
Morgen hatten wir Gicilien und fogar, Palermo 
noch ziemlih nah im @efichte; der Rofalienberg und 
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bie Spigen von Termini und Cefalu lagen ganz 
deutlich vor uns: das andere war von dem trüben 
Wetter gebedt. Mehrere Schiffe mit Orangen und 
Del hatten ſich angefchloffen, um bie fichere Kahrt 
mit dem Kriegsſchiffe und dem Padetboot zu mas 
hen. Das lestere hat auch zwanzig Kanonen und 
ift zum Schlagen eingeridtet. Wir faßen lange 
zwifchen Ustika und den liparifchen Inſeln, und ich 
lad, weiß der Himmel wie ich eben hier auf biefen 
Artikel fiel, während ber Windftille die Georgika 
Virgils, die ich bier beffer genoß, ald jemals. Nur 
wollte mir die Schlußfabel von dem Bicnenvater 
nicht fonderlic gefallen: fie ift ſchoͤn, aber hierher 
gezwungen. Dann las ich, da der Wind noch nicht 
kommen wollte, ob wir gleich in feinem mytholo⸗ 
sifchen Baterlande waren, ein großes Stüd in die 
Aeneis hinein. Hier wollte mir nun, unter vielen 
Schönheiten im vierten Buche, die Beſchreibung dee 
Atlas wieder nicht behagen, fo herrlich fic auch 
Elingt. Es ift, duͤnkt mid), etwas Unorbnung ba: 
rin, bie man dem Herrn Maro nicht zutrauen follte. 
Da id) eben nicht viel zu thun habe, will ih Dir 
die Stelle ein wenig vorfchulmeiftern. Merkur kommt 
von feinem Vater auf der Ambaffade zu Frau Dido 
hierher. Die Verſe heißen, wie fie in meinem Buche 
ftehen: 

— jamque volans apicem et latera ardua ceruit 

Atlantis duri , coelum qui vertice fulcit; 

Atlantis, cinctum assidue cui mubibus atris 

Piniferum caput et vento pulsatur et imbre; 


.Nix humeros iufusa tegit: tum ſlumiua menuto 
Praecipitaut scuis, et glacie riget hurrida barba. 


| Die Verſe find unvergleichlich ſchoͤn und male: 
riſch: aber er bringt auf dem oberften Scheitel Sturm 
| und Regen, läßt den Schnee auf den Schultern lie: 
gen, Zlüffe aus dem Kinn flrömen und weiter unten 
I den Bart von Eis ftarren. Das ift nun alles ziem⸗ 
| lich umgekehrt, wenn ich meinem bißchen Erfahrung 
| glaube. Ich weiß nicht, was ‚Heyne aus der Stelle 
gemacht hat. So weit oben werben überdieß wohl 
fchwertich noch Fichten wachſen. Ich überlafle es 
| Dir, Deinen Liebling zu vertheidigen: ich felbft bleibe 
| hier in meiner Hermenevtif ctwas fleden. Wer in 
| feinem Leben Beine hohen Berge gefehen und beftie: 
gen hat, nimmt fo etwas freilich nicht genau. Schabe 
| um bie fchönen Berfe ! . 
| Diefe Nacht begegneten uns viele franzoͤſiſch 
Schiffe, bie ihre Landsleute von Tarent holen wollen. 
Alles ift ungeduldig ,-bald am Lande zu ſeyn; aber 
| Aeolus bat uns noch immer feinen Schlauch nicht 
ı gegeben, und wir müflen aushalten. Das Eflen ift 
recht gut und die Geſellſchaft noch beſſer; meine Se: 
| buib ift alfo weiter auf Keiner fehr großen Probe; 
wo ich babe noch die ganze Odyſſee zu lefen. Der 
& tufffche und englifche Geſandte find auf dem großen 
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| zarone und wandelte in mein altes Wirthshaus auf 





Schiffe; wir haben alfo noch die Ehre, ihrentwillen 
recht langfam zu fahren, da das Kriegesſchiff ſchwerer 
fegelt. Die Gefchichte des Tages auf unferer Flotte 
fagt eben, daß der Leibgaul der ruffiichen Ercelleng ges 
faͤhrlich krank geworben ift. Wie viele von den Leuten 
feetrant find, oder fterben, das jft eine erbärmliche 
Kleinigkeit : aber bedenke nur, der Leibgaul des rüfft: 
ſchen Geſandten! — ber ift cin Kerl von Gewicht. Man 
erzählt bei Tiſche dieß und jenes: fogar die Gefchich: 
ten ber ‚Hofleute aus ihrem eigenen Munde beſtaͤti⸗ 
gen die ſchlechte Meinung, die ich durchaus von der 
neapolitanifchen Regierung habe. Es waren einige 
fobaritifche Herren bes Hofes bei uns, bie doch nicht 
laffen konnten, dann und wann etwas vorzubrin: 
gen und einzugeftchen, was Stoff zu Acrgerniß und 
Sarlasmen gab. Meine Taciturnität nahm daraus 
bie Quinteſſenz. — Es ift wicber tiefe Nacht im Golf 
geworben; ber Wind blaͤſt hoch und wirft ung ge: 
waltig. Ich habe auf allen meinen Fahrten, Dant 
fei es meiner guten Erziehung, nie die Scefrant: 
beit gehabt: ich lege mich alfo ruhig nicder- und 
ſchlafe. 
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Neapel. 


Ich erwachte im Hafen. Eine Muͤtze voll guͤn⸗ 
ſtiger Wind und die Geſchicklichkeit des Kapitaͤns 
hatten uns hereingebracht. Nun machte ich in drei 
Minuten meine Toilette, nahm den erſten beſten La⸗ 


— m 


Montoliveto, wo ich ſogar meine alte Stube wieder 
leer fand. Das war mir ſehr lieb; denn ich bin 
gar kein Freund von Veraͤnderung. Mein alter Ge⸗ 
nueſe war bei einem andern Fremden, und ich konnte 
den erſten Tag keinen Lohnbedienten erhalten, weil 
man gehört hatte, daß ich ſehr viel zu Fuße her⸗ 
umlief und laufen wollte, ob ich mich gleich erbot, 
einige Karlin mehr als gewöhnlich zu zahlen. Das 
nenne ich kampaniſche Bequemlichkeit, von der man 
eine Menge brollige Anekdoten hat. Den erften Tag 
wollte mir feiner folgen; dann wollte ich Teinen 
haben. 

Sch machte mich ganz allein mit der Morgen: 
röthe auf Hay Pozzuoli. Dort fehlte es nicht an 
Wegweifern, und ich wurde glei beim Gingange 
in Befchlag genommen. Ich ließ mir gern gefallen, 
mi in dem Meerbufen von Bajaͤ herumzurudern 
und ba bie alten Serrlichkeiten zu fehen. Du fennft 
fie aus andern Büchern; ih will Dich alfo mit 
ihrer Befchreibung verfhonen. Wenn ih Dir auch 
alle Säulen bes Serapistempels anatomirte, wir 
würden deßwegen in unfern Konjefturen nicht weiter 
fommen Was ich aus der fogenannten Brüde des 
ih nicht: die Meinung 
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der Antiquare, daß es ein Molo geweſen ſeyn ſoll, 


will mir nicht recht einleuchten. Es ſind noch drei⸗ 
zehn Stuͤcke davon uͤbrig, die in verſchiedenen Di⸗ 
ſtanzen aus dem Waſſer hervorragen. Wenn es 
nicht zu idiotiſch klaͤnge, wuͤrde ich ſie wohl fuͤr die 
Reſte der beruͤchtigten Bruͤcke halten. Die Entfer⸗ 
nung von Pozzuoli nach Bajaͤ ift nicht fo groß, daß 
es einem Menſchen, wie das Stiefelchen, nicht hätte 
einfallen Eönnen, fo einen Streich zu maden. Da: 
mald war der Mecrbufen Iandeinwärts nad dem 
Monte Ruovo zu vielleicht nody etwas tiefer; der 


Lukriner See hing mit dem Avernus zufammen und 


balf den Juliſchen Hafen bilden, der Ummeg war 
alfo etwas größer, als jest. Zum Molo für Poz⸗ 
zuoli ſcheinen mir die Trümmern weder Geſtalt, noch 
gehörige Richtung zu haben. Meinetwegen fei es, 
wie man wolle! Ich flieg bei dem kukriner See 
aus, der durch die Erdrevolutionen fehr viel einge: 
engt worben ift. Iest ift er nichts beffer, als ein 
aroßer Teih. Wir gingen, vermuthlich durch ben 
Ginfchnitt des Berges, hinein, durch welchen man 
ehemals die beiden Ecen, den Rufriner und ben Aver: 
ner, zufammen verbunden hatte, um ben Julifchen 
Safen zu bilden. Häufige Erdbeben und vulkanifche 
Ausbrüche haben alles geändert. Der Zugang zum 
Avernus iſt noch jest romantiſch genug, und ber 
Eintritt in die fogenannte Grotte der Eibylle wirt: 
lich ſchoͤn und ſchauerlich. Ich fegte mid am Eins 
gange hin und fah rechts gegenüber ben alten Tem: 
pel, der für ben Zempel des Apollo gilt. Es ift 
ein Wunder , wie diefer Tempel bei der Erhebung bes 
neuen Berges ftchen blieb, die doch ohne große Erfchüt- 
terung der Nachbarſchaft unmöglich gefchehen Tonnte. 
Man kann nichts Romancskeres haben, als den klei⸗ 
nen Gang von dem Averner See bis zum Eintritt 
in bie Grotte, zumal wenn man ben Kopf voll Kabel 
bat. Hier zündeten wir die Fackel an und gingen 
nun in dem Gewölbe Hinter, bis man redts tief 
binunter in das Safrarium fteigt. Vermuthlich hat 
Virgil feine Erzählung an diefem Orte gearbeitet ; 
denn das Facilis descensus Averni ſcheint wörtlich) 
bier weggenommen zu feyn. Es ging immer ticfer 
und tiefer, bis wir an ein etwas weites Gemach 
tamen, weldyes ziemlich vol Waffer war. Bier 
mußte ich mich auf den Rüden meines Kührers fegen, 
und hinüber reiten. Rechts und links fand ich jen⸗ 
feits einen langen Katalog von Neugierigen aller 
Kationen. Mein Name ſteht oben auf dem Erfta, 
wo die Karthager fo brav und lange fehlugen, ber 
heiligen Rofalia auf der Naſe; und bamit genug. 
So ganz allein mit einem Wildfremden in biefer 
Höhle herumzufchleichen, mein Freund, macht doch 
etwas unheimifch. 


Ein Schauerchen fuhr mir beim Fackelſchein 
Im Deiligtbum durdy das Gebein; 
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Spaziergang nach Syrakus. 





Das Waſſer ging mir in der Höhle 
Des Mütterchens bid an die Seele. 
Mir warb fo ernft und feierlid) , 

Und voll von Ehrfurdt fegt’ idy mid) 
An einem breifady dunkeln Flecke 

Auf einen Stein in einer Ede. 

Mein Führer ließ mir eben etwas Zeit 
Mit feiner Stromgelehrfamleit, 

Und machte fi zur Fahrt ind Licht bereit: 
Da bab’ ich denn in aller Stille 

Die alte kumiſche Sibylle 

Für Dich und mid um Rath gefragt; 
Ste hat mir aber — nichts gefagt. 
Mit Dante nahm ich ihr Orakel an, 
Und glaube, fie hat wohlgethan. 


Kaum hatte ich diefe Verschen Eumijirt, ala mein 
Leiter mid) aus meiner Andacht mit der Bemer: 
tung brollig genug wedte: „Era questa Sibilla 
gran puttana; ed era questo qui un gabinetto 
segreto, dove fece — —“ Hier braudite er einige 
Zöne, die in allen Sprachen ziemlich verftändlich find. 
Nun war meine Propbetin fogleih cine gemeine 
Zigeunerin. Was doc bie Phantafıe nicht Alles 
macht, nachdem man nur die Eadye ein wenig höher 
oder tiefer nimmt! Die Leute fabeln Hier, daß aus 
der Höhle ein Gang nad Bajaͤ und ein anderer 
nad) Kumaͤ gegangen fei, wo bie Here ein zweites 
Heiligehum hatte. Das ift fehr Leicht möglich und 
war vielleicht weiter nichts, als der jegige große 
Gang, ber nad) dem Avernus führt und alfo nad) 
Kumä offen und nad) dem Eucriner, oder nad) Bajd 
verfchüttet if. Auch Hier koͤnnte er fehr Leicht wie: 
der geöffnet werden. Die ganze Anlage ift ein Wert 
ber Kunft, vielleicht durch die fchöne romantifche 
Lage ber Berge und Seen und einige Felfenfpalten 
veranlaßt; aber vermuthlich von hohem Alter. Die 
Waflervögel ſchwimmen recht luſtig auf dem Avernus 
herum, und bie Luft war audy nicht leer von Ge⸗ 
flügel: fo daß der Ort nunmehr die Antiphrafe fei- 
nes Ramens if. 


Nun wanbelte ih an dem Meerbufen hinunter 
und fah die ehemaligen Thermen bes Nero. Sollteſt 
Du glauben, daß id nicht im Stande war, bins 
unter zu fleigen? Ich hatte mich ausgezogen und 
verfuchte e8 zweimal. Der Dampf trieb mir aber 
auf den vierzig Schritten, die ich ungefähr vorwärts 
ging, einen fo entfeglihen Schweiß aus, baß ich 
umkehrte. Ich ließ den Kerl allein feine Eier kochen. 
Meine vornehmen Landsleute, bie unten gewefen 
feyn folfen, müflen den Schwitzkaſten beffer vertras 
gen Eönnen, als ih: das Experiment war mir zu 
heiß. Ob bie alten Gebäude, die am Gtrande hin 
ſtehen, Tempel ober Bäder gewefen, vermag ich nicht 
zu entfcheiden. Eie gehören augenfcheinlich zu Bajaͤ, 
und zu Bajaͤ waren viele berühmte Bäder; body 
findet man fie fonft wohl nicht Leicht von biefer 
Zempelform. Es find zwei Rotunden, jegt ziemlich 
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hoch mit Erde angefuͤllt, und das Echo darin iſt 
Das ſogenannte Grab Agrippinens 
j verdient wohl geſehen zu werben, es mag gehören, 
wem es will. Die Arbeit ift gut und die Wand: 
verzierungen find fehr niedlih und gefchmadvol. 
Ih fand darin ein Stüdchen Bernftein von der 
Geftalt eines Diskus, mit einem Beinen Loche in 
der Mitte, durch weldes ein Draht oder Ring ge: 
gangen zu fenn ſchien. Der Himmel mag willen, 
ob e8 alt if, oder wie es fonft dahin gelommen feyn 


furchtbar ftarf. 


mag. Bon dem Tempel des Derkules, in deſſen 


Nähe Agrippina umgelommen ſeyn foll, werden, 
hart unter dem Vorgebirge Mifene, noch einige 


ZZrümmer gezeigt. Banlaͤ ift jest ein kleines, arm⸗ 
feliges Doͤrfchen. Was die Pifcine und bie Felfen: 
gänge, ober die fogenannten Gefängniffe des Nero 
mögen geweſen feyn, darüber zanken ſich noch die 
Gelehrten. Ich begreife nicht, warum fie nicht von 
wie bie roͤmiſchen Cenſoren von der 


ſchlechteſten Sorte waren, zu Kerkern follen gebraucht 


worden feyn. Sie find gräßlich und die Gefängniffe 
in Syrakus find Ballſaͤle dagegen: wie denn alles 
Sraufame bei den Römern fchredlicher und ſcheuß⸗ 
lider war, als bei den Griechen, die Epartancr viel: 
leiht ausgenommen, die mehr cinen römifchen Stem⸗ 
pel trugen. Bis faft hinaus auf bie Epise des 
Vorgebirges und bis hinab an bie elyfäifchen Felder 
und das todte Meer find fchöne Pflanzungen von 
Wein und Feigen. Mifene ift eine von diefer Geite 
auslaufende Erdzunge, die ſich mit dem hohen Zel: 
fen dieſes Namens fließt. Gegenüber liegt nicht 
weit bavon ſogleich Procida, und man erzählte, daß 
die Engländer im vorigen Kriege von dort berüber 
nah Bauld geſchoſſen baten. Das ift aber body 
nicht wohl möglih; es muß aus den Schiffen auf 
dem Paſſe zwifchen Procida und Mifene gefchehen 
fegn. Im Vorbeigehen darf id Dir noch fagen, daß 
ih neulich in Rom in den deutfchen Propyläen eine 
Recenfion von Gmelins Blättern von diefer Gegend 
gefehen babe, wo man fich faft ausdruͤckt, als ob 
das Mare morto und ber Avernus eine und bie 
sämtliche Eee wären; eine Unbeftimmtheit, die man 
doch in den Propyläden nicht antreffen follte! 

Ich ließ mid) von Mifene gern über den Meer: 
bufen hinüber nach Pozzuoli rubern, wo ich zwar 
etwas fpät, aber mit deſto befferm Appetit eine 
berriide Mahlzeit nahm. Der Bajiſche Weerbufen 
ift wegen feiner Schönheiten berühmt: aber überall, 


Hörungen der Zeit, der Barbarei und ber Erbrevo: 


wohin man blidt, findet man nue Trümmer, 3er: 


| Iutionen, als ob fid) Alles vereinigt hätte, dieſen 
4 &ig ber fchändlichften Despotie zu vernichten und 
nur die Reize der Natur übrig zu laffen. 
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Der 

mu Berg wird jegt ziemlich bearbeitet und giebt 
ı guten Wein, wie man fagt. Die Leute behaupten 
KL 








bier mit Gewalt, bier habe ehemals ber Zalerner 


Berg geftanden und fei in verſchiedenen Erbrevolutio: 
nen mit verfchüttet worden; geben auch noch eine 
Eorte Wein für Falerner, der allerdings beffer ſeyn fol, 
als der Achte Falerner bei Seſſa auf der andern 
Eeite bes Gaurus. ine fonderbare Phantaſie ift 
mir dorgekommen; ich weiß nicht, ob ich der Erſte 
bin, der fie gehabt hat. Capri ficht von bier, und 
noch mehr von ber Epige bes Pofilippo und bei 
Niſida aus, wie ber Kopf eines ungcheuern Kroko— 
dils, das feinen Rachen nad) Sorrent dreht. Diefe 
Einbildung fam mir immer wieder, fo oft ich dahin 
ſah; und fie giebt der Tiberiade einen abfcheulichen 
Stempel. 

Der Weg von Pozzuoli nad) Neapel zurüc geht 
durch ein üppig reiches Thal an dem Poflippo hin. 
Die Gegend ift aber als fehr ungefund bekannt, we: 
gen der Eolfatara und des Agnano, die links in ber 
Nähe liegen. Der beträchtliche Berg Poftlippo liegt 
rechts vor Dir; Alles ift gefchloffen und nirgends 
eine Schlucht zu fehen, und Dir wirb vielleicht etwas 
bange vor der Auffahrt und Abfahrt. Diefe erfparft 


Du; denn Du fährft, wie cin Erdgeift, gerade durch | 
Ver: | 


den Berg bin. Dieß ift die berühmte Grotte. 
muthlich war die Veranlaffung dazu der Steinbruch, 
den man ticf bineinarbeitete.e Man konnte babei 
leicht auf den Gedanken kommen durchzugehen, und 
fo einen geraden Weg zu maden. Der Eingang 
von Neapel ift fchöner, ale von Pozzuoli, und wenn 
man bei einer gewiffen Mifchung der Atmofphäre 


aus der Mitte in die ſchoͤne Beleuchtung hinausfieht, | 


ift es ein unbeſchreiblicher Anblick. Auch von biefer 
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Arbeit ift die Zeit der Entftehung unbetannt. Zur . 


Zeit der Römer muß das Werk nicht unternommen 


worden ſeyn; denn diefe hätten wahrfchrintich etwas . 


davon aufgezeichnet, weil fie, als fie hierher in dieſe 
Gegend kamen, fhon ziemlich vitel waren. In ber 
Mitte der Höhle ift, linke von Neapel aus, ein Be: 
bältniß eingehauen, welches jeder Vernuͤnftige fogleich 
einer Polizeiwache anmweifen würde. Aber hier giebt 
man es der heiligen Jungfrau zur Kapelle, und 
dann und wann follen ſich Räuber darin aufhalten 
und daraus die Gegend unficher machen ! 

Eben komme ih) vom Veſuv. Aber da ich auch 
von Päftum komme, muß ich vom Anfange anfan⸗ 
gen, wenn Du nur einigermaßen promeniren follft. 
Meine Abficht war, fo gang gemaͤchlich über Salerno 
in einigen Zagen allein hinunter nah Paͤſtum zu 
gehen: aber ohne alle Kunde mödjte es doch etwas be: 
denklich gewefen feyn. 


meine Fußſohlen hatten durch langen Gebrauch einige 
Huͤhneraugen gewonnen, bie den Marſch in der Hige 
eben nicht befördern. Ic lich mich alfo in Torre 
del Greco, wo jegt der befte Wein wächft, überreden, 





Ueberdieß drückte mic) die Higze 
auf dem flaubigen Wege nach Pompeji unerträglich, ! 


eine Karriole zu nehmen. ine der ſchoͤnſten Partien, 
vielleicht in ganz Italien, ifl der Weg von Pompejl 
nach Salerno, vorzüglid um Cava herum. Ohne 
mid) um die Alterthümer zu befümmern, ergößte id) 
mich an dem, was da war; ob ich gleidy nicht laͤug⸗ 
nen Eann, daß Fleiß und Anhaltfamkeit es hier und 
da noch fchöner hätten machen Eönnen. 

In Salerno, wo ich fehr zeitig anfam, wollte 
ich die Nacht bleiben, und den folgenden Morgen 
weiter fahren. Sch wanbelte alfo in der Stadt 
berum, und bald faßte mich cin Geiftlidher bei ber 
Kraufe, der mir alle Herrlichkeiten feiner Vaterſtadt 
zeigte. Die Kathedrale mit ihren Wundern war 
das erſte. Das Baflin am Eingange, von einem 
einzigen Stüde gearbeitet, ließe ſich wirklich audy in 
Rom noch fehen. Man zeigte mir cine Menge Grä: 
ber von alten Erzbiſchoͤfen und Salcrnitaner Advo⸗ 
katen, die den Leuten gewaltig wichtig waren. Ei: 
nige fhöne alte Basreliefs aus Päftum hat man 
hier und da mit zur Verzierung neuer Monumente 
gebraucht. Das Merkwürbigfte find mehrere fehr 
ſchoͤne antike Säulen, die man auch aus Päftum ge: 
holt bat. Man führte mi in das Abyton ber 
Krypte des Schutzpatrons, welches Matthäus ift. 
Hier fland die statua biformis des Heiligen bie 
einem Sanus ziemlich ähnlich fieht. Bei diefer Ge: 
Icgenheit wurden mir denn alle Wunder erzählt, bie 
der Apoftel zum Heile der Stadt gegen die Sara: 
cenen gethan hatte. Es laͤßt ſich wohl begreifen, 
wie das zuging, und wie irgend ein Spruch von 
ihm und ber Enthufiasmus für ihn fo viel wirkten, 
daß die Ungläubigen abziehen mußten Und nad) 
der alten Rechteregel, quod quis per alium — 
tommt ihm dann die Ehre billig zu. Das voiffen 
die Spigköpfe unter den Herren gar trefflich zu 
amalgamiren: bie Plattköpfe haben es gar nicht 
nöthig, die nehmen es flarkgläubig geradezu. Im 
Hintergrunde der Krypte flehen noch ein Paar weib: 


‚liche Heiligkeiten, deren Namen ic) vergefien babe, 


deren Blut aber noch beftändig flieht. Ich hörte es 
ſelbſt rauſchen und kann es alfo bezeugen; ich wagte 
gläubig Feine Erklärung des Gaufelfpiels. Unter 
den vielen Narren war auch ein Vernünftiger, ber 
mir vorzüglich die Säulen aus Paͤſtum alle und 
von allen Seiten in ben fchönften Beleuchtungen 
zeigte: er brüdte mir ſtillſchweigend die Hand, ale 
ih fortging. Nun brachte man mich noch mit Ge: 
walt in eine andere Kirche, wo cine ſchoͤne Kreuzi⸗ 
gung, weder gemalt, nody gehauen, noch gegoffen, 
fondern ins Holz gewachſen war. Mit Huͤlfe einis 
ger Phantafle Fonnte man wohl fo etwas heraus: 
oder vielmehr hineinbringen ; und die Wunder über: 
lafle id den Stäubigen. Einige wunderten fidy, daß 
ih) doch gar nichts aufſchriebe, wie andere Reifende, 
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fagte zu meinem Lobe, ich wäre von Allem hinläng: 
lich unterrichtet und überzeugt. Da fagte er denn 
in beidbem eine große Rüge. Als ich wegging, bat 
ji) mein Hauptführer, der ſich, glaube ih, einen | 
Kaftellan bes Erzbiſchofs nannte, etwas für die Ar: 
men aus; das gab ich: fobann etwas zu einer See⸗ 
lenmeſſe für mid; das gab ih auch. Schadet Nie: 
mand und hilft wohl! Man muß die Gläubigen 
ftärten , lautet das Schibolet, das Goͤthens Reinecke 
der Fuchs von feiner Mutter befommt. Dann bat 
er fi auch etwas für feine Mühe aus. Dazu 
machte ich endlich ein grämlicdhes Gefiht und 309 
nod zwei Karlin hervor. Als ich fie ihm hinreichte, 
fchnappte fie ein Profaner weg, der fidh einen Kor: 
poral nannte, und von dem ich eben fo wenig wußte, 
wie er zur Geſellſchaft, nody wie er in den Dienft 
der Kirche gelommen war. Darüber entftand Streit 
zwifchen dem Klerikus und dem Laien. Der geift: 
tiche Herr fagte mir ins rechte Ohr, daß ber Kors 
poral ein lieberliher Säufer wäre; biefer zifchelte 
mir gelegentlich ins linke, das Möndhsgeficht fei ein 
Gauner und lebe vom Betruge: ich antwortete bei: 
den ganz leiſe, daß ich das nämliche glaube und es 
wohl gemerkt habe. Es ift ein heillofes Leben. 


Mein Zreund, Du fuchelt in Salerne 

Den Menſchenfinn umfonft mit der Laterne: 

Denn. zeigt er fih aud nur von Ferne, 

So eilen Kutten und Kapugen, 

Der heiligen Verfinfterung zum Nutzen, 

Bum dümmften Glauben ihn zu flugen. 

Da löſcht man ded Verſtandes Zunder, 

Und miſcht mit Pfaffenwis ded Wiberfinned Plunder, 
Bum Troſt der Scyurkerei, zum Wunder: 

Uns jeder Schuft, der Fromm dem Himmel ſchmeichelt, 
Und wirklich dumm ift, oder Dummheit heuchelt, 
Kniet Hin und betet, gebt und meudhelt, 

Gewiß, Wergebung feiner Sünden 

Beim nächſten Plattkopf läſterlich zu finden. 


Ich kann mir nicht helfen, Lieber, ih muß es 
Dir nur geftehen, baß ich den Artikel von der Vers 
gebung der Sünden für einen ber verderblichſten 
halte, den die Halbbildung der Vernunft zum ans 
geblichen Trofte der Schwachkoͤpfe nur hat erfinden 
tönnen. Es ift der ſchlimmſte Anthropomorphismusg, 
den man ber Gottheit andichten kann. Es ift kein 
Gedanke, daß Sünde vergeben werbe: cher wird 
wohl mit allen feinen böfen und guten Werken hin: 
gehen müffen, wohin ihn feine Natur führt. Gine 
mißverftandene Humanität hat den Irrthum zum 
Unglüd des Menſchengeſchlechts aufgeftellt und fort 
gepflanzt: und nun wideln ſich die Theologen fo 
fein als möglid in Diftinktionen herum, welche bie 
Sache durdyaus nicht befler machen. Was ein 
Menſch gefehlt hat, bleibt in Ewigkeit gefehlt; es 
täßt fich Eeine einzelne That aus dir Kette der 


und einer ber jungen Herren, die mich Legleitelen, & 


Dinge beraußreißen. Die Schwachheiten der Natur 
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find durch die Natur felbft gegeben, und bie Herr: 
fcherin Vernunft foll fie durch ihre Stärke zu leis 
ten und zu vermindern ſuchen. Der Begriff von 
Berzeihung hindert meiftens das Beflerwerben. Gehe 
nur in bie Welt, um Dich davon zu überzeugen ! 
Soll viellciht dieſer Troft großen Böfewichtern zu 
Statten fommen? Alle Scurlen, bie ſich nicht bef: 
fern Eönnen, die von Beichte zu Beichte täglich 
ſchlechter, weggeworfener und nieberträdhtiger wer: 
ben, dieſe follen, zum Geile ber Menfchheit, verzwei⸗ 
fein. Jeder foll haben, was ihm zufomnt. Die 
Verzweiflung der Boͤſewichter ift Wohlthat für die 
Weitz fie ift das Opfer, das der. Tugend und ber 
Söttlichkeit unferer Natur, gebracht wird. Ber: 
zweifle, wer fiy nicht beilern, ſich nicht vernünftig 
berudigen Eann! Die Vergebung der Eünden kann 
ich nicht begreifen: fie ift ein Widerſpruch, gehört 
zu den Gängelbänbern ber geiftlihen Empirik, da⸗ 
mit ja Niemand allein geben lerne. Dan darf nur 
bie Länder recht befchauen, wo dieſe entfegliche Gnade 
im größten Umfange und Unfuge regirt. Kein recht: 
licher Dann ift dort feiner Eriftenz fiher. Die Ges 
[dichte belegt. 


Hier in Salerno erhielt ich einen neuen Zührer, 
der mir fehr problematifch ausfah. Er machte mid) 
dadurch aufmerkfam, daß ich bei ihm außerorbent: 
lich ficher fei, weil er alles fchlechte Gefindel als 
freundliche Bekannte grüßte, und meinte, in feiner 
Geſellſchaft könne mir nichts gefchehen. Daß begriff 
ih und war ziemlich ruhig, obgleich nicht wegen 
feiner Ehrlichkeit. Er hatte mich Öffentlich in der 
Stadt übernommen; es galt alfo feine eigene Si⸗ 
herheit, mich dahin wieder zurüdliefeen: weiter 
bätte ich ihm dann nicht trauen mögen. Wir fuhren 
noch dieſen Abend ab, und blieben die Nacht an 
ber Straße in cinem einzelnen Wirthshauſe, wo 
fich der Weg nach Päftum rechts von ber Rand: 
firaße nad) Eboli und Kalabrien trennt. Dieſe 
Landſtraße geht von bier aus nur ungefähr noch 
vierzig Millienz; dann fängt fie an Sicilianiſch zu 
werden, und ift nur für Mauleſel gangbar. Es 
war herrliches Wetter; der Himmel ſchien mir an 
dem fchönen Morgen vorzüglich wohl zu wollen: 
meine Seele ward lebendiger, als gewöhnlich. 


Ich eilte fort und Nachtigallen ſchlugen 
Mir links und rechts in einem Zauberchor 
Den Vorgeſchmack des Himmels vor, 
Und laue, leiſe Weſte trugen 

Mich im Genuß für Aug' und Ohr 
Durch Gras wie Korn, und Korn, wie Rohr. 
Valſamiſch ſchickte jede Blume 

Mir üppig ihren Wohlgeruch, 

Der Göttin um uns her zum Ruhme, 
Aus Florens großem Heiligthume; 

Und rund umher las id) das ſchöne Bud 
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Die goldnen Hesperiden ſchwollen 

Am Wege bin in freundlicher Diagie, 
Und Mandeln, Wein und Feigen quollen 
Am Lebensftrahl ded Segensvollen 

In flilverfledter Gurhythmie, 

Und Klee, wie Wald, begränzte fie. 
Ich eilte fort, hochglühend ward die Sonne, f 
Und fühlte fon voraus die Wonne, 
Mit Päſtums Nofen in der Dand, 

An eined Tempels hohen Stufen, 

Wo Maro einft begeiftert ſtand, 

Die Mufe Maros anzurufen. 

Die Tempel fliegen, groß und hehr, 

Mir aub der Ferne ſchon entgegen, 

Da ward die Gegend menfchenleer 

Und öd' und öber um mid) ber, 

Und Wein wuchs wild auf meinen Wegen. 
Da ſtand ich einfam an dem Thore 

Und an dem hoben Säulengang, 

Wo ehmald bem entzüdten Ohre 

Gin voller Zug im vollen Chore 

Das hohe Lob ber Gottheit ſang. 
Verwüſtung herrſcht jest um die Mauer, 
Wo einft die Glücklichen gewohnt, 

Und mit geheimen tiefem Schauer 

Sah idy umber und ſahe nichts verſchont; 
Und meine Freude ward nun Trauer. 
Umſonſt blickt Titan hier ſo milde, 
Umſonſt bekrönet er im Jahr 

Zwei Mal mit Ernte die Gefilde — 

Du ſuchſt von allem, was einſt war, 
Umſonſt die Spur; ein zottiger Barbar 
Schleicht mit der Dummheit Ebenhilde, 
Ein Troglodyt, erbärmlidyer ald Wilde, 
Um ben verfchütteten Altar. 

Nur bie und da im hohen Graſe wallt, 
Den Menſchenſinn noch greller anzuſtoßen, 
Dumpf murmelnd eine Mönchsgeſtalt, 
Freund, denke Dir die Seelenloſen! 

In Päſtum blühen keine Roſen. 


Sch gebe Dir zu, daß in bdiefen Verſen wenig 
Poefie ift; aber deſto mehr ift darin lautere Wahr: 
heit. Ich hielt mich bier nur zwei Stunden auf, 
umging die Area der Stadt, in welcher nichts, ale 
die drei befannten großen, alten Gchäude, die Woh: 
nung bes Monfignore, eines Biſchofs, wie ich höre, 
ein elendes Wirthshaus und noch ein anderes 
jämmerlihes Haus ftchen. Das ift jegt ganz 
Paͤſtum. Hier dachte ih mir Schillers Mädchen 
aus der Fremde; aber weder die Geberin, noch bie 
Gaben waren in dem zerftörten Parabiefe. Ich 
ſuchte, jegt in der Rofenzeit, Roſen in Päftum 
für Did, um Dir ein flaffifch fentimentales Ge: 
fhent mitzubringen; aber da kann ein Scher Feine 
Roſe finden. In der ganzen Gegend rund umher, 
verſicherte mich einer von den Leuten des Monfigno: 
ve, ift fein Rofenftod mehr. Ich durchſchaute und 
durchfuchte felbft alles, auch den Garten des gnd: 
digen Herrn; aber die Barbaren hatten keine cin: 
zige Roſe. Darüber gerieth ich in hohen Eifer und 
donnerte über das Piakulum an der heiligen Natur. 
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der lateiniſchen Zeit. 
noch überall ſehr deutlich zu unterſcheiden durch die 
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Sahren wären noch einige da gemwefen; aber bie 
Fremden hätten fie vollends alle weggeriffen. Das 
war nun cine erbärmtiche Entfhuldigung Ich madıte 
ihm begreiftih, daß die Rofen ven Päftum ehe: 
dem als die fchönften der Erde berühmt gewefen, 
daß er fie nicht mußte abreißen laffen, daß er nach: 
pflanzen fullte, daß es fein Vortheil feyn mürde, 
daß jeder Fremde gern etwas für cine päftifche Rofe 
bezahlte; daß ih, zum Beiſpiel, ſelbſt jest wohl 
einen Piafter gäbe, wenn ich nur eine einzige er: 
balten könnte. Das este befonders leuchtete dem 
Manne cin; um bie fehöne Natur ſchien er ſich 
nicht zu befümmern: bazu ift bie dortige Menfchheit 
zu tief gefunken. Er verſprach barauf zu denken, 
und ich habe vicleiht das Verdienſt, daß man 
kuͤnftig in Paͤſtum wieder Rofen findet: wenigfteng 
will ich hiermit alle bitten, die nämlidhen Erinne: 
rungen eindringlich zu wiederholen, bis es fruchtet. 

Eine Abhandlung über die Zempel erwarte nicht. 
Sch fegte mich an einen Reft von Altar bin, ber 
in einem bderfelben noch zu finden ift, und ruhte 
eine Viertelftunde unter meinen Freunden, den Grie: 
hen. Wenn einer ihrer Geifter zurüdtäme und 
mich Hyperborecer unter den legten Trümmern feiner 
Vaterſtadt fähe! Hier ift mehr, als in Agrigent. 
Ich bin nicht der Erfte, weldyer es anmerkt, was bie 
Leute für gewaltig hohe Stufen gemacht haben, hier 
und in Agrigent. Man muß fchr elaftifch ſteigen, oder 
man ift in Gefahr fih einen Bruch zu fchreiten. 
Daß einer von den Zempeln dem Neptun gehöre, 
beruht weahrfceinlih nur auf dem Umftand, daß 
Neptun der vorzüglichite Schupgott der Stadt war: 
fo wie man eines der Gebäude für eine Paldftra 
hält, weil es anders, als bie gewöhnlichen Tempel, 
mit zwei Reihen Eäulen über einander gebauet ift. 
Sollte dieſes nicht vielmehr ein Bulevterion gemes 
fen feyn? Denn es läßt fich nicht wohl begreifen, 
wozu bie obere Säulenreihe in einer Paläftra die: 
nen follte Wiclleicht war es auch Bulevterion und 
Paläftra zugleich; unten diefed, oben jenes. Nicht 
weit von den Gebäuden zeigte man mir noch als 
eine Seltenheit einen Stein, der nur vor kurzem 
gefunden feyn muß, weit ich ihn nody von niemand 
angeführt gefunden habe. Es ift aber nur cin ge: 
wöhnlicher Erichenftein, und zwar ziemlich neu aus 
Das Quadrat der Stabt ift 


Trummer der Mauern. Das Thor nad) Salerno 
hin hat noch etwas hohes Gemäuer, und das Berg: 
thor ift noch ziemlih ganz und wohl erhalten. 
Die beiden übrigen, die man mir als das Gere: 


: thor und Juſtizthor nannte, zeigen nur noch ihre 
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Spuren. Die Haupturfache, warum diefer Ort vor 
allen übrigen fo gänzlich in Verfall gerathen ift, 
ſcheint mir das ſchlechte Wafler zu fenn. Ich ver: 











fuchte zwei Mal zu trinken, und fand beide Mal ; 


Salzwaſſer: das Meer iſt nicht fern, die Gegend 
ift tief, und auch aus ben nahen Bergen kommt 
Salzwaſſer. 
großen Koſten hergeleitet werden. 
rechtfertigt noch ut Virgils Angabe. 


Die Vegetation 
Der Anblid 


ift einer ber fchönften und der traurigften. As : 


ih auf dem Ruͤckwege zu Fuße etwas vorausging, 
lag auf den Aeften eines Zeigenbaumes eine Schlange 
geringelt, die mid ruhig anfah. Sie war wohl 
ftärfer als ein Manndarm, ganz ſchwarz von Karbe 
und ihr Blick war furdtbar. Eie fchien ſich gar 
nicht um mid) zu befümmern, und ich hatte eben 
nicht Luſt, ihre nähere Bekanntfchaft zu machen. Es 
fiet mir ein, daß Virgil atros colubros anführt, 
die er eben nicht als gutartig befchreibt: dieſe 
fhien von ber Corte zu feyn. 

Auf meiner Ruͤckkehr hatte ich Gelegenheit, zwei 
fehr ungleichartige Herrn von dem neapolitanifchen 
Militär kennen zu Icrnen. Ich wurbe einige Mil: 
lien von Salerne an der Straße angehalten, und 
ein Officir nicht mit der beften Phyſiognomie fegte 
fid) geradezu zu mir in die Karriole, ohne eine 
Sylbe Apologie über ein ſolches Betragen zu ma⸗ 
hen, und wir fuhren weiter. Ich hörte, daß mein 
Fuhrmann vorher entfchuldigend fagte: „E un signo- 
re Inglese:"" das half aber nichts; ber Kriegsmann 
pflanzte fich ein. Als er Pofto gefaßt hatte, wollte 
er mir durch allerhand Wendungen Rebe abgewin: 
nen: feine Grobheit hatte mich aber fo verblüfft, 
daß ich Eeine Sylbe vorbrachte. Vor der Stadt 
flieg er aus und ging fort ohne ein Woͤrtchen Hoͤf⸗ 
lichkeit. Das ift noch etwas ftärker, als die Im⸗ 
pertineng der deuffchen Mititäre Hier und da gegen 
die fogenannten Philifter, die doch auch zumeilen 
ſyſtematiſch ungezogen if. Als ich gegen Abend 
in ber Stadt fpaziren ging, vedete mich ein Zwei⸗ 
ter an: „Sie find ein Engländer?” — Rein. — 
„Aber ein Ruſſe?“ — Nein. — „Doch ein Pole?” 
— Auch nit. — „Was find Sie denn für ein 
Landsmann?” — Ich bin ein Deutfcher. — „Thut 
nichts; fie find ein Fremder und erlauben mir, baß 
ih Sie etwas begleite. — „Sehr gern; es wird 
mir angenehm feyn.” Ich fah mid um, als ob 
ich etwas fuchte. ° Er fragte mid, „eb ich in cin 
Kuffechaus gehen wollte.” Wenn man Eis dort 
hat; war meine Antwort. Das war zu haben: 


er führte mich und ich aß tüchtig, in ber Vor⸗ 


ausfegung, ich würde für mich und ihn tüchtig bes 
zahlen müffen. Das pflegte fo manchmal ber Ball 
zu fenn. Aber als ich bezahlen wollte, fagte 
die Wirthin, es fei alles ſchon berichtigt. Das 
war ein fchöner Gegenfag zu der Ungezogenheit vor 
zwei Stunden. Er begleitete mich noch in verfchie: 


dene Partien der Stadt, befonders binauf zu den 


Das ſuͤße Waſſer mußte weit und mit 
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° förderten Bäufern hin und her. Die Alten wohn: 


* vor wenigen Jahren gemacht waͤre. Die Franzoſen 
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Kapuzinern, wo man eine ber ſchoͤnſten Ausſichten 
über den ganzen Meerbufen von Galerno hat. Ih 
konnte mich nicht enthalten, dem jungen artigen 
Manne das fchlimme Betragen feines Kameraden zu 
ergähfen. „Id bin nicht gefonnen,“ fagte ich,” mich in 
der Fremde in Haͤndel einzufaffens aber wenn id} den 
Ramen bes Officirs wüßte und einige Tage bier 
Stiche, würbe ich doch vieleicht feinen Chef fra⸗ 
gen, ob biefes hier in der Disciplin gut heiße." 
Der junge Mann fing num eine große, lange Klage 
über viele Dinge an, Die ich ihm fehr gern glaubte. 
Wir gingen eben vor einem Gefängniffe vorbei, aus 
deſſen Gittern ein Kerl ſah unb und anredete. 
Diefer Menſch hat vierzig umgebracht,” fagte der 
Dfficit, als wir weiter gingen. Ih ſah ihn an. 
„Boffenttich Tann es ihm nicht bewiefen werben ;“ 
erwieberte ich. — „Doch, doch; für wenigftens bie 
Hälfte Könnte der Beweis völlig geführt werben.” 
Mic; übertief ein Kalter Schauder: „und bie Regier 
rung?" fragte ich. „Ad Gott, die Regierung," 
fagte er ganz leife, — „braucht ihn“ ‚Hier faßte 
«8 mid; wie bie Hölle. Ich Hatte dergleichen Dinge 
oft gehört; jegt follte ich es fogar fehen. Freund, 
wenn ich ein Reapolitaner wäre, ich wäre in Bers 
ſuchung, aus ergeimmter Ehrlichkeit ein Bandit zu 
werden unb mit bem Minifter anzufangen. Welche 
Regierung ift das, bie fo entfeglich mit dem Leben 
ihrer Bürger umgeht! Kann man ſich eine größere 
Eumme von Abſcheulichteit und Nicderträchtigkeit 
vdenfen? „Set wird er doch nun hoffentlich feine 
Strafe befommen;" fagte ich zu meinem unbefanns 
ten Freunde. „Ach nein,“ antwortete er „jegt figt 
er wegen eines Etcinen Cubordinationsfehlere, und 
morgen früh ommt er 108.” Wicder ein huͤb⸗ 
fchyes Stückchen von ber Vergebung der Günde! Die 
Amneftie des Königs bat die Armee und bie Pros 
vinzen mit rechtlichen Räubern angefüllt. Gr nahm 
die Banditen auf, fie waren brav, wie ihr Rame 
fagt; er beiohnte fie koniglich, gab ihnen Aemter 
und Ehrenftellen, und jest treiben fie ihr Handwerk 
als Hauptieute der Provinzen gefeglich. Diefes wird 
in der Reſidenz erzählt, auf den Strafen und in 
Provinziatftäbten, und es werden mit Abfcheu Pers 
fonen und Ort und Umftände dabei genannt. 

Ich lief eine Stunde in Pompeji herum, und 
fa, was bie andern auch gefehen hatten, und lief 
in ben aufgegrabenen Gaffen und den zu Tage ge: 


tem doch ziemlich enge. Die Stadt muß aber bei 
dem allen prächtig genug gewefen ſeyn, und man 
Bann ſich nichts netter und geſchmackvoller denken, 
als das Beine Theater, wo faft alles vom fhönem 
Marmor ift; und die Inffription mit eingelegter 
Bronze vor dem Profcenium ift, als ob fie nur 
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haben wieder einen beträchtlichen Theil ans Licht 
gefördert und follen viel gefunden haben, wovon | 
aber fihr wenig nach Paris ins Muſeum kommt. | 
Jeder Konmiffär fcheint zu nehmen was ihm am | 
ndchften liegt, und bie Regierung fchweigt, wahrs | 
fo durchaus mit Namen befledft find. Ich habe 
viele darunter gefunden, bie biefe Eleine Eitelkeit 
wohl nicht ſollten gehabt haben. Worziiglich waren 
dabei einige franzöfifche Generale, von benen man 
diefes hier nicht hätte erwarten follen: bei der Si⸗ 
aus Gaferta und ihrem Wetter zurüdgefahren. Als | 
biefe hörten, daß ich von Portici noch auf ben | 
Berg wollte, thaten fie ben Vorſchlag Partie zu I 
madjen. Ich hatte nichts dagegen; wir mietheten | 
fel und ritten. Was vorherzufehen war, gefhab: |j 
war fo ungalant, mid) nit darum zu befümmern. 
Der Here Vetter ftrengte ſich an, und arbeitete mir 
nad. Als wir an bie Oeffnung gekommen waren, 
aus welher der legte Strom über Torre del Greto 
hinunter gebrochen war, wollte der Führer nicht 
heit des Wetrügers ärgern und erflärte ifm gang 
turz und laut, er möchte machen was er wollte; 
ich würde hinauffteigen. „Doch nicht allein?” meinte 
ee. „Ganz allein,” fagte ih, „wenn Niemand mit 
mir geht; und ich flapelte immer raſch den Sand» 
zu gehen; weniaftens uͤber den Schnee, wie ich es 
fand. Der Sand und die Afche machen das Stei⸗ 
gen entfegtich beſchwerlich: man ſinkt faft fo viel 
rüchwärts als man vorwärts gebt. Es war uͤbri⸗ 
gend Gewitterluft und drückend heif. Endlich kam 
beträchttich niedriger und es ift gar feine eigent⸗ 
liche größere Deffnung mehr da. Nur an einigen 
Siellen dringt etwas Maud durch die feifigen Las 
varigen hervor. Man kann alfo hinuntergehen. Die 
rangofen, welche es zuerſt thaten wenigſtens fo 
Pompeji ziemtic leicht. daſt jeder, der herauf⸗ 
fteigt, fleigt hinab in den Gchlund; und, es find 
von meinen Befannten viele unten geweſen. Ich 
feloft Hatte ben rechten Weg nicht gefaßt, weit ich 
eine andere Eleine Deffnung unterfuchen wollte, aus 


ſcheinuch mit berechneter Kiugbeit. Cs ift ehwas | 
| 
bylle iſt es etwas andere. | 
die Dame Konnte, als wir abfteigen mußten zu 
weiter und fagte, weiter ginge fein Akkord nicht, 
berg hinauf. Er befann fich doch und folgte. Es 
ich oben an dem Rande an. Der Krater ift jett, 
viel man weiß — haben viele Rotomontabe von der 
— noch etwas Dampf kam und zuweilen auch x 

















mehr als unartig daß die alten ſchoͤnen Wände 
Bon Salerno aus war ich mit einer Dame |) 

Fuße nicht weit fort und biieb zurid und ich 

Ich wollte mich weiter nicht über di Unverfchämt: 

ift eine Arbeit, die ſchwerer ift, als auf ben Aetna 

wie Du ſchon weißt, eingeflürzt, der Berg dadurch 

Unternehmung gemacht jegt ift e8 von der @eite von 
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Slamme kommen fol. Die Zeit war mir nun zu 
kurz; fonft wäre ich von ber andern Seite noch 
ganz hinunter geftiegen. Gefahr kann weiter nicht 
dabei feyn, als die gewöhnliche. Während mein 
Führer und der Kafertaner ruhten und ſchwatzten, 
fah ich mi um. Die Ausficht iſt fait die naͤm⸗ 
liche, wie bei den Kamalbulenfern: ich würbe aber 
jene noch vorziehen, obgleich dieſe größer if. Nur 
die Stadt und bie ganze Partie vom Poſilippo dies: 
feits der Grotte hat man bier beffer. Nie hatte 
ih noch fo furdhtbare Hitze ausgeftanden, als im 
Heraufſteigen. Jetzt ſchwebten über Sorrent einige 
Woͤlkchen und über dem Avernus ein Donnermwetter: 
es ward Abend und ich eilte hinab. Hinunter geht 
es fehr ſchnell. Ich hatte ſchon Durft, als die Reife 
aufwärts ging; und nun fuchte ich lechzend überall 
Waſſer. Ein artiges liebliches Mädchen brachte ung 
endlih aus einem der oberften Weinberge ein großes, 
volles Gefäß. So burftig is) auch war, war mir 
doch das Maͤdchen faft willtommener, als das Wafler : 
und wenn ich länger hier bliebe, ich glaube fall, 
ich würde ben Vulkan gerade auf dieſem Wege 
vielleicht ohne Führer noch oft befucdhen. In einem 
großen Sommerhaufe, nicht weit von der heiligen 
Maria, erwartete uns bie Dame und hatte unter: 
deſſen Thränen Chriſti bringen laſſen. Aber bas 
Waſſer war mir oben lieber, als hier die koͤſtlichen 
Thraͤnen, und bie Hebe des erften wohl auch etwas 
licher, ale die Hebe der zweiten. 

Es war ſchon ziemlich dunkel, als wir in Por: 
tici anfamen, und wir rollten noch in ber legten 
Ahenddämmerung nad Neapel. Mit dem Mufeum 
in Portici war ich ziemlich ungluͤcklich. Sept war 
es zu fpät, es zu ſehen. Das erftle Mal war es 
nicht offen und ich ſah bloß das Schloß und bie 
immer, die, wenn man die Arbeit aus Pompeji, 
einige fchöne Lavatifhe und die Statuen zu Pferde 
aus dem Herkulanum wegnimmt, nichts Merkwür: 
biges enthalten. In dem Dofe des Mufeums lies 


gen noch einige bronzene Pferdeköpfe aus dem Theas | 


“ter von Herkulanum: die Statuen felbft find in 
der Lava zufammengefchmolgen. So viel id von 
den Köpfen urtheilen kann, möchte ich wohl biefe 
Pferde haben, und ich gäbe die Parifer von Be: 
nedig ſogleich dafür hin. In dem Theater von 
Herkulanum bin ich eine ganze Stunde herumge: 
wandelt, und habe den Ort gefehen, wo bie Mar: 
morpferde geftanden hatten, und den Ort, wo 
die brongenen gefchmolgen waren. Bekanntlich ift 
es bier viel fchwerer zu graben, als in Pompeji: 
denn dieſe Lava ift Stein, jene nur’ Afchenregen 
Dort find nur Weinberge und Feigengärten auf ber 
Oberfläche; hier ftcht die Stadt darauf: denn Pors 
tici fleht gerade über dem alten Herkulanum; und 


Kirde. Die Dame von Gafıerta gab mir beim 
Abſchied am Zoledo ihre Adreffe: ich hatte aber 
nicht Zeit, mich weiter um fie zu befümmern. 

Obgleich der Veſuv gegen ben Aetna nur ein 
Maulmurfshügel ift, fo bat er doch durch feine 
klaſſiſche Nachbarſchaft vielleicht cin größeres In: 
tereffe, als irgend ein anderer Vulkan der Erbe. 
Ich war den ganzen Abend noch voll von der Aus: 
fiht oben, die ich noch nicht fo ganz nach mei: 
nem Genius hatte genießen können. Ic feste mid) 
im @eift wieder hinauf und überfchaute rund um: 
her das fehöne blühende magiſche Land. Die wich: 
tigften Scenen der Einbildungskraft der Alten Tagen 
im Kreife da; unvermerkt gerieth ich ins Aufneh⸗ 
men ber Gegenftände um den Bulkan. 


Vom Schedel bed Verderbers fieht 

Mein Auge weit hinab durdy Flächen, 

Auf weldyen er in Feuerbächen 

Verwüſtend fid, durch das Gebiet 

Der reichgeſchmückten Schöpfung zieht. 

Wo fleht der Nadıbar ohne Graufen, 

Wenn zur Zerftörung angefadht 

Aus feinem Schlund der Mitternadyt 

Ihm body) die Bingeweide braufen? 

Wenn donnernd er die Helfen ſchmelzt, 

Und fie im Streit der Glemente, 

Als ob ded Erdballs Aſche brennte, 

Hinab ind Meer Hody über Städte wälzt? 
Der Niefe maht mit feinem Hauche 

Die ſchönſte Heöperidenflur 

Zur dürrfien Wüfle der Natur, 

Wenn er auß feinem Flammenbauche 

Mit rother Glut und ſchwarzem Rauche 

Die Brandung durch die Wolken hebt, 

Und meilenweit was Leben trinket, 

Wo die Berflörung niederfinket, 

In eine Lavanacht begräbt. . 
Parthenope und Paufilype bebt, 

Wenn tivf in des Verwüſters Adern 

Die Beuerflutben furdtbar hadern; 

Und was im Meer und an der Sonne lebt, 
Eilt weit hinweg mit blaffem Schreden, 
Sid, vor dem Born bed ZTödtenden zu decken. 
Es kocht am Meere links und rechts, 

Bid nad) Sorrent und bis zu Baja’d Tannen, 
Wo er die Bäder ded Tyrannen 

Aus der Verwandtfhaft des Geſchlechts, 
Indem er weit umber verbeeret, 

Mit feinem tiefien Feuer nähret. 

Er macht die Berge fhnel zu Seen, 

Die Thäler ſchnell zu Felfenhöben, 

Und rauſchend zeigen feine Bahn, 

So weit bie ſchärfſten Augen gehen, 

Die Infeln in dem Dcean. 


Wer bürget und, wenn ihn ber Sturm zerrüttet, 


Daß er nit ein in allgemeiner Wuth 
Noch fürdterlid) mit feiner Fluth 

Den ganzen Golf zufammen fdüttet? 

Nicht alled noch, wo jept fein Feuer quillt, 

Aus feiner Wertfatt tiefem Grunde, 

Bon Stabiä bis zu dem Schwefelſchlunde, 

Mit feinen Lavaſchichten füllt? 

Hier bradı ſchon oft aus feinem Deerbe 








* faft gerade über dem Theater fteht jet oben eine | Herauf, hinab des Todes Flammenmeer, 
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| Unb machte fiebenb rund umher 
Dad Land zum größten Grab ber Erbe. 





man laͤßt im Ganzen ber Orbmuung und ber Stren⸗ 
ge des Generals Gerechtigkeit widerfahren. 
Der heilige Ianuarius wirb als Jakobiner ger 


Unter dieſen Phantafien fchlief ic ruhig ein. | waltig gemißhandelt und von den Lazaronen auf 


Ob ich gleich gern das furchtbare Schauſpiel tines 
folhen Vulkans in feiner ganzen entfeglichen Kraft 
fehen möchte, fo bin ich doch nicht hart genug es 
zu wuͤnſchen. Ich will mich mit dem begnuͤgen, 

was mir ber Aetna gegeben bat. Der Veſuv 
| Eräufelt zumeilen einige Rauchwoͤlkchen; aber ic) 
fürchte, fein Schlaf und fein Verſchuͤtten find von 
fhlimmer Vorbedeutung. Der Aetna war auch 
verfchüttet, che er Gatanien überftrömte, und in 
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dem Krater des Veſuvs waren zuweilen große 
Baͤume gewachſen. Bei ſeinem kuͤnftigen Ausbruche 
duͤrfte die Gegend vor Portici, eben da, wo oben 
der heilige Januar ſteht, um den Feind abzuhal⸗ 
ten, am meiſten der Gefahr ausgeſetzt ſeyn; denn 

dort iſt, nad) dem auaͤußern Anſchein, jegt die Erd⸗ 
| fchale am bdünnften. Man ſcheint fo etwas gefühlt 
| zu haben, ald man den heiligen Klammenbänbiger 

eben bierher feste. 
| Die Ruffen in Neapel machen eine fonderbare 
ji Erfcheinung. Sie find des Königs Leibwache, weil 
man ganz laut fagt, baß er ſich auf feine eigenen 
| Soldaten nicht verlaffen kann. Wenn diefes fo if, 
| fo ift e8 ganz gewiß feine eigene Schuld; denn 
" ich halte die Neapolitaner für eine ber bravſten 
; und beften Rationen, fo wie überhaupt die Italiener. 
1 Was ich hier und da Schlimmes fagen muß, be: 
1 trifft nur die Regierung, ihre fchlechte Verfaſſung 
| oder Verwaltung und das Religionsunweſen. Die 
| Kuffen haben fich fehr metamorphofirt und ich woürs 
4 be fie kaum wieder erkannt haben. Du weißt, daß 
| ih die Schulmeifterei in keinem Dinge veradhte, 
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wenn ſie das Gruͤndliche bezweckt: aber ich glaube, 
ſie haben ſich durch Pauls Veraͤnderungen durch⸗ 
| aus nicht gebeflert. Brav werben fie immer bleis 
| ben; bas ift im Charakter ber . Nation: aber 
| Paul hätte bas Gute behalten und das Beſſere 

geben follen. Ich habe nicht gefehen, baß fie befier 
| Binie und beffer den Gchwenkpuntt hielten, und fers 
ı tiger die Waffen hanbhabten: aber beftb fchlechter 
| waren fie gefleibet, aͤſthetiſch und militaͤriſch. Die 
ı fleifen Zoͤpfe, bie Potemkin mit vielen andern 
| Bodsbeuteleien abgefchafft hatte, geben den Kerlen 
| ein Anfehen von ganz poſſirlicher Unbehütflichkeit. 
VPotemlin hatte Freilich wohl manches gethan, was 
nichts wertb wars aber diefe Ordonnanz bei ber 
Armee war fiher gut. Paul war in feiner Em⸗ 
1 pfinblichkeit zu einſeitig. Uebrigens werben bier 
u de ruſſiſchen Offizire, wie ich höre, zuweilen nicht 


wegen ihrer Artigkeit gelobt, und man erzählte 





alle Weiſe befchimpft: . es fehlt wenig, baß er 
nicht des Patronatd völlig entfegt wird. Dafür 
wirb ber heilige Antonius fehr auf feine Koften 
gehoben; und es wird: biefem fugar durch Manifefte 
vom Hofe gehuldigt. Doc iſt die Ianuariusfarce 
wieder gluͤcklich von Statten gegangen, unb er hat 
endlich wieder ordentlich geblutet. Ich habe für 
dergleichen Dinge wenig Takt, bin alfo nicht dabei 
gewefen, ob die Schnurre gleich faft unter meinen 
Augen vorging. Giner meiner Freunde erzählte 
mir von den furchtbaren Aenaftigungen einiger 
jungen Weiber und ihrer beißen Anbadıt, che das 
Mirakel kam, und von ihrer ausgelaſſenen heiligen 
efftatifchen Zreude, als es glüdlich vollendet war, 
Womit kann man den Menſchen“ nicht noch hinhalten, 
wenn man ihm einmal feine Unbefugnifle genom⸗ 
men bat? 


Rom. 

Nun bin ich wicber bier in dem Sitz ber hei: 
gen Kirche, aber nicht in ihrem Schooße.. Wie 
Schade das ift! Ich habe fo viel Anfag und Nei⸗ 
gung zur Katholicität, wuͤrde mich fo gern auch 
an ein Oberhaupt in gefftlihen Dingen halten, 
wenn nur die Leute etwas leidlicher, ordentlich und 
vernünftig wären. Meiner iſt der Katholicismus 
der Vernunft, ber allgemeinen Gerechtigkeit, der 
Freiheit und der Humanität; und ber ihrige iſt 
die Nebellappe der Vorurtheile, der Privilegien, des 
eifernen Gewiſſenszwanges. Ich hoffte, wir würben 
einft zufammen kommen; aber feit Bonapartes Bes 
tehrung habe ich für mich bie Boffnung finfen 
loffen. Dank fei es ber Froͤmmelei und dem Ma: 
melutengeift des großen franzoͤſiſchen Bannerherrn, 
die Römer haben nun wieder Ueberfluß an Kir⸗ 
hen, Möndyen und WBanbiten. Er hat uns zum 
wenigften wieber einige hundert Jahre zuruͤckgewor⸗ 
fen. Homo sum — fagt Terenz; fonft Eönnteft 
Du leiht fragen, was mid; bas Zeug anginge. 
Aber ich will ben Faden meiner Wanderſchaft wies 
ber. aufnehmen. 

Den Iesten Tag in Neapel befuchte ich noch 
den Agnano und bie Hundsgrotte. Schon Yügger 
in Wien hatte: mic) gewarnt, ich möchte mic) dort 
in Acht nehmen; allen im Mat, badıte ih, hat 
fo ein Spaziergang wohl nichts zu fagen. Der 
Morgen war brüdend und ſchwuͤl, und über ber Sol⸗ 


. fee auffallende Beiſpiele vom Gegentheil. Das | fatara und dem Kamaldulenfer Berge hingen Ges 


Fa Hoffentlich nur unangenehme Ausnahmen; denn 
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witterwolken. Alles iſt bekannt genug; ich wollte 
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nur aus Neugier bad Lokale fehen und weiter kei⸗ 
nen Hund auf die Kolter fegen. Nachdem ich aber 
ungefähr ein Stuͤndchen am Ger herumgemwanbelt 
war unb mir bie Lage befehen hatte, warb mir 
der Kopf auf einmal fonderbar bumpf unb ſchwer, 
und ic, eitte, daß ich durch bie Bergſchlucht wie: 
ber heraus fam. Es war ein eigenes furchtbares 
Gefühl, als: ob ſich alle flüffigen Theile mifchten 
und bie feften ſich auflöfen wollten. So wie id 
mic) ‚von der Gegenb entfernte, kehrte mein heller 
Sinn zurüd, und es blieb. mir nur eine gewifle 
Schwere und Müdigkeit von ber Wärme. Eine 
eigene Grideinung in meinem Phyſiſchen war es 
mir inbeffen, ald ich gleich nachher in einem Wirths⸗ 
hauſe nicht weit von Pofilippo aß, daß ich mir 
an einer eben nicht harten Kaftanie auf einmal 
drei Zähne bis faſt zum Ausfallen oder biß. 
Der Agnano unb die Hundögrotte koſten dich ein 
wenig zu viel, dachte ich, und that ſchon Bergicht 
auf meine drei Vorderzaͤhne. Aber Veraͤnderung 
der Luft und etwas Schonung haben fie bis auf 
einen wieder ziemlich feſtgemacht; und biefer wird 
fi hoffentlich auch wieder erholen. Will er micht, 
nun fo will ich ihn der Hundsgrotte opfern. 

Bon Rom nah Neapel war ich zu Fuße ge: 
gangen: von Neapel nad Rom fuhr ich der Schnel: 
ligteit. wegen mit bem neapolitanifchen Courrier. 
Noh die Nacht fuhren wir über Averfa nad 
Kapua, und den Zag von Kapua nach Terracina. 
Anftatt einer attellanifchen Zabel erzählte man ung 
in Averfa als wahre Geichichte, daß eben die Räu: 
ber vom Berge herunter gelommen wären und 
einen armen Teufel um fechzig Piafter erfchlagen 
hätten. In Fondi ftahl ich mich mit etwas boͤ⸗ 
fem Gewiffen voraus, weil ich dem Herrn Boll: 
einnehmer nicht gern in die Hände fallen wollte. 
Diefer Herr hatte naͤmlich auf meiner Ginreife 
einen fehr großen Gefallen an meinem Seehunds⸗ 
tornifter befommen, wollte ihn durchaus haben, 
und bot mir bis zu brei golbnen Ungen barauf. 
Ich wollte ihn nicht miffen, hatte feiner Zudring⸗ 
licheit aber boch einige Hoffnung gemacht, wenn 
ich zurüdtäme: und jegt wollte ich ihn eben fo 
wenig miffen. Wer bringt nicht gern Haut und 
Fell und alles wieber Heil mit fih zurüd? Durch 
die Pontinen. ging es dießmal die Nacht, welches 
ich ſehr wohl zufrieden war. Der Morgen grau: 
te, als wir in Belletri eintrafen, Run kam aber 
eine Acht italienifhe Gtelle, über der ich leicht 
hätte den Hals brechen Eönnen. 

Ich habe bie Gewohnheit, beitändig vorauszu⸗ 
laufen, wo ich Tann. Zwiſchen Genſano und Aricia 
ift eine ſchoͤne Waldgegend, durch welche die Straße 
geht. Dben am Berge bat ber Poftillon, wir 
ausfleigen, weil er vermuthlidh den Hemm⸗ 
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ſchuh einlegen wollte, und am Wagen etwas zu 
haͤmmern hatte. Der Offizir blieb bei feinen De: 
pefhen am Wagen, und id) fhlenderte leicht und 
unbefangen ben Berg hinunter in den Wald bin: 
ein, und dachte, wie ich Freund Reinhart in Aricia 
überrafchen würbe, ber jetzt bafelbft ſeyn wollte. 
Ungefähr fieben Minuten mochte ich fo fortgeivan: 
beit feyn, da flürzten links aus dem Gebüfche vier 
Kerle auf mich zu. Ihre Bothſchaft erklärte ſich 
ſogleich. Einer faßte mich bei der Kraufe, und 
fegte mir den Dolch an bie Kehles ber andere am 
Arm, und feste mir den Dolch auf bie Bruft; bie 
beiden übrigen blieben bispofitionsmäßig in einer 
Kleinen Entfernung mit aufgezogenen Karabineen. 
In der Beftürzung fagte ich halb unwillkuͤhrlich 
auf Deutfh zu ihnen: „Ei fo nehmt denn ins 
Teufels Namen alles, was ich habe!” Da machte 
einer eine boppelt gräßliche Pantomime mit Ges 
fiht und Dolch, um mir zu verftehen zu geben, 
man würbe ftoßen und ſchießen, fobald ich noch 
eine Sylbe fpräcde. Ich ſchwieg alſo. In Eile 
nahmen fie mir nun bie Börfe und etwas Kleines 
Geld aus den Weftentafchen, welches beides zuſam⸗ 
men ſich vielleicht auf fieben Piafter belief. Run 
zogen fie midy mit ber vehementeften Gewalt nad 
dem Gebürfche, und die Karabiner fuchten mir durch 
richtige Schwenkung Willigkeit einzuflößen. Ich 
machte mich ‘bloß fo ſchwer ald möglih, da weiter 
thätigen Widerftand zu thun ber gewiſſe Tod ge: 
wefen wäre: man zerriß mir in ber Anftrengung 
Weſte und Hemd. Vermuthlich wollte man mich 
dort im Buſche gemaͤchlich durchſuchen und auss 
ziehen, und dann mit mir thun, was man für gut 
finden würbe. Sind die Herren ſicher, fo laſſen 
fie das Opfer laufen; find fie das nicht, fo geben 
fie einen Schuß oder Stich, und bie Todten [pres 
chen nicht. In diefem kritiſchen Momente — denn 
das Ganze dauerte vielleicht Taum eine Minute — 
hörte man ben Wagen von oben berabrollen und 
auch Stimmen von unten: fie Tiegen mich alfo los, 
und nahmen die Flucht in den Wald. Ich ging 
etwas verblüfft meinen Weg fort, ohne jemand 
zu erwarten. Die Uhr faß, wie in Gicilien, tief, 
und das Taſchenbuch flat unter bem Arme in eis 
nem Rodfade: beibes wurde alfo in der Geſchwin⸗ 
digkeit midht gefunden. Die Kerle fahen gräßlich 
aus, wie ihr Handwerk; feiner war, nad) meiner 
Zare, unter zwanzig, und keiner über breißig. 
Sie hatten ſich gemalt, und trugen falfche Bärte; 
ein Beweis, daß fie aus ber Gegend waren, und 
Entdedung fürchteten. Reinhart traf ih in Aris 
cia nicht; er war noch in Rom. Go hätte ich 
wohl noch leicht in ber fchönen Elaffifchen Gegend 
bleiben können. Dort fpielt ein Theil ber Aeneibe, 
und nach aller ler Bopograpbie bezahlten daſelbſt Nis 
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ſus und Euryalus ihre jugendliche Unbeſonnenheit; 
nicht eben, daß ſie gingen, ſondern daß ſie unter⸗ 
wegs ſo alberne Streiche machten, die kein preußi⸗ 
ſcher Rekrut machen wuͤrde. Wer wird einen ſchoͤn 
polirten, glaͤnzenden Heim bei Mondſchein aufſetzen, 
um verſteckt zu bleiben? Herr Virgil hat ſie, ver⸗ 
muthlich blos der ſchoͤnen Epiſode wegen, ſo ganz 
unuͤberlegt handeln laſſen. 

Hier in Rom brachte man mir die troͤſtliche 
Nachricht, daß zwei von den Schurken, die mich in 
dem Walde geplündert hätten, erwiſcht wären, und 
daß ich vielleicht noch das Vergnuͤgen haben würs 
de, fie hängen zu ſehen. Dawiber habe ich weiter 
nichts, als daß es bei ber jegigen ungeheuern Unord⸗ 
nung der Dinge fehr wenig helfen wird. Ich habe hier 
etwas von einem Manufcripte gefehen, das in Eur: 
zem in Deutfchland, wenn ich nicht irre, bei Per: 
thes, gedruckt werden fol, unb das ein Gemälbe 
vom jegigen Rom enthält. Du wirft Di wun⸗ 
bern, wenn ich Dir fage, daß faft alles darin noch 
ſehr fanft gezeichnet if. Der Mann kann auf 
ale Kalle Tompetenter Beurtheiler fen; denn er 
ift lange bier, ift ein freier, unbefangener, Tennts 
nißvoller Mann, bei dem Herz und Kopf gehörig 
im Gleichgewichte ftehen. Die Hierarchie wird 
wieder in ihrer größten Ausdehnung eingeführt; 
und was das Volk eben jegt darunter leiben müffe, 
kannſt Du berechnen. Die Kiöfter nehmen alle ihre 
Guͤter mit Strenge wieder in Beſitz, die Kirchen 
werden wieber geheiligt, und alle Prälaten behaup⸗ 
ten fürs allererfte wieder ihren alten Glanz. Da 
mäften ſich wieder die Moͤnche; und wer befüms 
mert fih darum, daß das Volk hungert? Die 
Straßen find nicht allein mit Bettlern bedeckt, ſon⸗ 
bern dieſe Bettler flerben wirklich bafelbft vor 
Hunger und Elend. Ich weiß, baß bei meinem 
Hierfeyn an einem Tage fünf bis ſechs Perfonen 
vor ‚Hunger geftorben find. Ich felbft habe Einige 
nieberfallen und fterben fehen. Ruͤhrt diefes das 
geifttiche Maſtheer? Der Ausdruck ift empörend, 
aber nit mehr als die Wahrheit. Jedes Wort 
ift an feiner Stelle gut, denke und fage ich mit 
dem Alten. Als bie Leibe Pius des Eechften 
prädtig eingebracht wurbe, damit die Exequien 
noch praͤchtiger gehalten werden könnten, erhob fich 
aus dem gläubigen Gebränge ein Fuͤnkchen Vers 
nunft in bem dumpfen Gemurmel, daß man fo 
viel Lärm und Koſten mit einem Todten mad, 
und bie Lebendigen im Elende verhungern laſſe. 
Kom ift oft die Kloake der Menfchheit geweſen, 
aber vielleicht nie mehr, als jest. Es ift Leine 
Drbnung, keine Juſtiz, Feine Polizei; auf dem 
Lande noch weniger als in ber Stadt; und wenn 
Se Menfchheit nicht noch tiefer gefunken ift, ale 
fie wirklich liegt, fo kommt es bloß daher, weil 
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man das Goͤttliche in der Natur durch die groͤßte 


Unvernunft nicht ganz ausrotten kann. Du kannſt 
denken, mit welcher Stimmung ein vernuͤnftiger 
Philanthrop ſich hier umſieht. Ich hatte mich mit 
einer bittern Philippika geruͤſtet, als ich wieder zu 
Borgia gehen wollte. Nil valent apud vos leges, 
nil jastitia, nil boni mores; sagittantur sacerdotes, 
perit plebs, caecutit populus; vilipenditur quod- 
cunque est homini sanctum, honestas, modestia, 
omnis virtus. Infimus et improbissimus quisque 
cam armis per oppida et agros praedabundus 
incedit, furatur, rapit, trucidat, jugulat, incendia 
wiscet. Haec est illa religio scilicet, auctoris 
igneminia, rationis opprobrium, qua vos homines 
liberos et viros fortes ad servitia et latrones 
detrudere conamini. So gohr es, und ich verfi: 
here Di, Freund, es ift Feine Sylbe Rebekunft 
dabei. Aber geſetzt auch, ein Kardinal hätte das 
hingenommen, warum follte ich dem alten, guten, 
ehrlichen Manne Herzklopfen madhen? Es hilft 
nichts 3 das liegt ſchon im Syflem. Man wirb 
ſchon Yalliativen finden: aber an Heilung ift nicht 
zu benten. Die Herren find immer flug wie bie 
Schlangen; weiter gehen fie im Evangelium nicht. 
Die neueften Beweife davon kannſt Du in Florenz 
und Paris fehen. Ic ging gar nicht zu Borgia, 
weil ich meiner eigenen Klugheit nicht traute, 
Ueberdieß hielt mich vielleicht noch eine andere Kleis 
nigleit zurüd. Die vömifchen Vornehmen haben 
einen ganzen Haufen Bedienten im Daufe und ge: 
ben mur fchlcchten Solb. Jeder Zrembe, der nur 
die geringfte Höflichkeit vom Herrn empfängt, wird 
dafür von der Valetaille in Anſpruch genommen. 
Das hatte ich erfahren. Nun kann man einem 
ganzen Hausctat doch ſchicklich nicht weniger als 
einen Piaſter geben; und fo viel wollte ich für 
den Yapft und fein ganzes Kollegium nicht mehr 
in Auslage feyn. 

Ich ‚will das Betragen der Franzoſen hier und 
in ganz Unteritalien nicht rechtfertigen: aber da⸗ 
durch, daß fie die Sache wieder aufgegeben haben, 
ift die Menfchheit in unfäglidyes Elend zuruͤckge⸗ 
fallen. Ich weiß, was darüber gefagt werben kann, 
und von wie vielen Seiten alles betrachtet werben 
muß: aber wenn man fchlecht angefangen bat, fo 
hat man noch ſchlechter geendiget; das Zeugniß 
wird mit Bähnelnirfchen jeder rechtliche Römer 
und Reapolitaner geben. Geſchichte kann ich bier 
nicht ſchreiben. Durch ihren unbedingten, nicht 
nothwendigen Abzug ift die ſchrecklichſte Anarchie 
entftanden. Die Heerſtraßen find voll Raͤuberz die 
niederträchtigiten Boͤſewichter zieben im Lande her⸗ 
um. Blos während meiner kurzen Anmefenheit in 
Rom find drei Gourriere geplündert und fünf Dras 
goner von der Begleitung crfchoffen worden. Nie: 
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| mand wagt es mehr, etwas mit der Poſt zu ges 
| ben. Der frangöfifche General ließ wegen vieler 
| Ungebühr ein altes Geſetz fehärfen, das den Dolch⸗ 
| trägern ben Tod beſtimmt, unb ließ eine Anzahl 
Berbrecher vor bem Bolksthore wirklich nieberfchies 
| en. Die Härte war Wohlthat 3 nun war Sicher: 
| beit. Jetzt trägt jedermann wieder feinen Dolch 
I! und braucht ihn. Die Karbindle find immer noch 
| in dem fchänblichften Krebit, als Wefchäger ber 
| Verbrecher. Man erzählt jept noch Beiſpiele mit 
| allen Ramen und Umftänden, daß fie Mörder in 
ihren Wagen aus ber Stadt in Eicherheit bringen 
laſſen. — Ueber öffentliche Armenanftalten bei den 
Katholiken iſt ſchon viel gefagt. Rom war auch 
‘ in biefer Rücficht die Metropolis. Jetzt find durch 
I die Revolution faft alle öffentliche Armenfonds wie 
| auegeplündert, und bie Noth iſt vor ber Ernte 
| unter der gang armen Klaſſe ſchrecklich In ganz 
: Marino und Albano iſt Feine oͤffentliche Schule, 
| alfo keine Sorge für Erziehung; in Rom iſt fie 
ſchlecht. Der Kirchenſtaat ift cine Dede rund um 
ı Rom herum, ‚bewegen erlaubt aber kein Gäterbes 
| figer, daB man auf feinem Grunde arbeite. Das 
Feubalrecht könnte in Gefahe gerathen. Wenn er 
| nicht gerabegu hungert, was gehn ihn die Hefen 
ı de Romulus an? Die Möncherei kommt wieber 
| in ihren craffeflen Flor, und man erzählt fich wies 
| der ganz neue Bubenſtuͤcke der Kuttenträger, bie 
: dee Schande der finfterften Beiten gleichkommen. 
| Man fagt wohl, Italien fei ein Paradies, von 
Teufeln bewohnt; das heißt der menfchlihen Natur 
i Hohn gefprochen. Der Italiener ift ein edler herr 
| tiger Menſchz aber feine Regenten find Mönche, 
* ober Moͤnchsknechte; bie meiften find Vaͤter ohne 
Kinder; das ift Erklaͤrung genug. Ueberdies ift 
! es der Sitz der Vergebung der Suͤnde. 
| Ich will nur machen, daß ich hinausfomme, 
I fonft dentft Du, baß ich beißig und bösartig ger 
! worden bin. Die Partien rund herum find ohne 
\ mich befannt genug: ich habe die meiften, allein 
| und:'in Gefellfhaft, in der fchönften Jahrszeit ges 
‚ noffen. Man Tann bier fenn und fich wohl befin⸗ 
ı den, nur muß man bie Sumanitdt zu Hauſe 
| laffen. Mit Uhden habe ich die Partien von Mas 
| rino, Grottaferrata, Fraskati und ben Atbaner 
| See geſehen. ine der diteften Monumente ift 
, am ®&kce der Zelfenlanal, der das Waffer aus 
demſelben durch den Berg in die Ebene hinabläßt; 
j und ber, wenn ich nicht irre, noch aus ben Zeiten 
des Kamillus if. Die Geſchichte feiner Entſtehung 
iſt bekannt. Man wirkt noch heute eben fo durch 
| den Aberglauben, wie bamald. Wenn ber Bott 
von Delphi ben Ausfpruch ber Mathematiler nicht 
beftätigt hätte, wären die Römer ſchwerlich an bie 


| 
t 
| 
x Arbeit gegangen. Das ganze Werk fteht noch jegt | haben fie mit wahrem odrgefaht kein Privateigen⸗ 
um ana ren 00T 
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in feiner alten, herrlichen urfprünglichen Größe ba | 


und erfüllt den Zweck. Uhden wunberte fi, daß 
Cluver, ein fonft fo genauer und gewiffenhafter Ä 
Beobachter, fagt, es feien no Spuren dba, da 
doch der ganze Kanal noch eben fo gangbar ift, 
wie vor zwei taufend Jahren. Mir daͤucht, zu 
Stuvers Rechtfertigung kann man annehmen, baß 


der Eingang eben damals verfchättet war, welches 
fi) periodenweife leicht denken läßt: und der An- 
tiquar unterfuhhte nicht näher. Der Eingang ift 
ein fehr romantifher Plag und der Begenftand 
ber Zeichner : vorzüglich wirkt bie alte perennirende 
Eiche an bdemfelben. Das Schloß Bandolfo oben ! 
auf dem Berge ift eine ber fchönften Ausfichten in Il 
der gangen ſchoͤnen Gegend. Hier zeigte man mir | 
im Promeniren einen Priefter, der in einem Ges | 
fechte mit ben Zrangofen allein achtzehn niederges 
fchoflen hatte. Das nenne ich einen Dann von ber | 
ſtreitenden Kirche! Wehe Ser Humanitaͤt, wenn fie | 
de triumfhirende wird! Wer auf Babrian eine | 
Lobrede ſchreiben will, muß nicht hierher geben, |) 
und bie Ueberrefle feiner Villa fehen: man fieht | 
noch ganz ben Pomp eines morgenländifchen Herr⸗ | 
ſchers, und die Furcht ciner engbräftigen tyranni⸗ | 
fhen Seele. Auch, fogar fein Grabmahl hat bie 
päpftliche Zwittertyrannei zu ihrem Grgaftel gee || 
macht. Trajan hat Monumente befierer Bedeutung | 
hinterlaffen. Wo bei Frascati wahrſcheinlich des 
großen Zullius Tuskulum geflanden hat, fieht 
man jet fehr analog — eine Papiermühle. Das | 
Plaͤtzchen tft ſehr philoſophiſch; nur würde Thuch⸗ 
dides hier ſchwerlich die tuskulaniſchen Quaͤſtionen 
oder gar de natura deorum geſchrieben haben. 
Der ſchoͤnſte Ort von allen antiken Gebaͤuden, die 
ich noch geſehen habe, iſt unſtreitig die Villa des 
Maͤcen in Tivoli. Man kann annehmen, daß der | 
Schmeichler Horaz bier mehrere feiner liebſten 
Oden gedichtet habe, für den gewaltigen Mann, || 
neben und unter dem er hier haufte. Man wollte || 
mich unten am Fluſſe jenfeitö, nicht weit von den | 
Ställen des Varus, in ein Haus führen, wo noch | 
Horagens Bad zu ſehen ſeyn foll; aber ich hatte | 
nicht Ruft: es fiel mir feine Canidia ein. Virgil 
war ein feinerer Mann und ein beflerer Menſch. 
Kein Stein tft hier oben ohne Namen, und um 
die Kaslade und die Grotte und um die Kaska⸗ 
deln. Wenn ih Dir die Kaskadellen von uns 
ferm Reinhart mitbringen könnte, das würde für 
Di noch Beute aus Hefperien feyn: ich bin nur 
Laie. 

Bon ben Kunftfchäpen in Rom darf ich nicht 
anfangen. Die Franzoſen haben allerdings Vieles 
fortgefchafft; aber ber Abgang wird bei bem gro⸗ 
fen Reichthume doch nicht fehr vermißt. Weberbieß 
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thum angetaftet. Ginigen ihrer vehementeften Geg- 
ner haben fie zwar gebrohtz doch ift es bei dem 
Drohungen geblieben: und die Privatfammlungen 
find bekauntlich zahlreich und fehr anſehnlich. Nur 
einige find durch die Beitumftände von ihren Bes 
fisern zerfplittert worden; vorzüglich die Samm⸗ 
lung des Haufes Golonna, Aus den Gärten Bor: 
gheſe ift Fein einziges Stuͤck entfernt. Bloß ber 
Fedhter und der Silen Haben einen Haffifchen Werth, 
wie ihn mehrere der nach Paris geſchafften Stüce 
nicht Haben. Die größte Sottiſe, die vielleicht je 
bie Antiquare gemacht haben, ift, daß fie diefen 
Siten mit dem lieblichen jungen Bachus für einen 
Saturnus hielten, der eben auch diefe Geburt fref- 
fen wollte. Der erfte, ber dieſe Erklärung aus: 
kramte, muß vor ‚Bypocondrie Konvulfionen gehabt 
haben. Vorzüglich befhäftigte mich noch eine Kna⸗ 
benftatue mit der Bulle, die man für einen jungen 
Britannicus hält. Sei es wer es wolle, es ift ein 
roͤmiſcher Knabe, der ſich der männlichen Toga 
nähert, mit einer unbefchreiblichen Zartheit und Anz 
muth dargeftellt, Ich habe nichts Achnliches in bier 


‚ fer Art mehr gefunden, 


In der Gallerie Doria z0g meine Aufmerkſamkeit 
vornaͤmlich ein weibliches Gemälde von Lionardo da 
Binci auf ſich, das man für die Königin Johanna 
don Neapel ausgab. Das kann Johanna nicht fen, 
fagte ic, unmoͤglich; ich wäre für das Original von 
@eubade gefprungen: das kann die Reapolitanerin 
nit ſeyn. Wenn fie es ift, hat die Gefchichte ge- 
logen, ober die Natur ſelbſt ift eine Kalfchfpielerin. 
Man bekauptete, e8 wär" ihr Bild und ich genoß 
in der Träumerei über den Kopf den ſchoͤnen Sal: 
vator Rofa im andern Flügel nur halb. Als ich 
mad) Haufe kam, fragte id) Fernow; und diefer fagte 
mir, ich habe Recht; es fei num ausgemacht, daß 
es eine gewiffe Gräfin aus Oberitalien fe. Ich 
freute mic, als 0b ich eine Rriminalinquifition los 
wäre. j 

Auf dem Kapitol vermißte ich den fchönen Bru: 
tus. Diefer ift nad) Paris gewandelt, hieß es. 
Bas fol Brutus in Paris? Vor funfsig Jahren 
wäre es eine Poſſe geweſen, und jett ift es eine 
Blasphermie. Dort wachſen die Caͤſarn, wie bie 
Fiiegenfrwämme. Noch fah id) bie alte hetruriſche 
Bölfin, bie bei Caͤſars Zope vom Blitz beſchaͤdigt 
worden ſeyn fol. Die Seltenheit iſt wenigſtens 
ſehenswerth. Bon dem Thurme des Kapitels übers 
ſah ich mit Einem Blick das ganze, große Ruinens 
feld unter mir. Giner meiner Freunde machte mir 


ein Geſchent mit einer Rhapfobie über bie Peters: 
Kirche ; ich gab ihm dafür eine über das Kapitol zu: 
vüct. Ich ſchicke fie Di hier, weil id) glauben darf, 
daß Dir vielleicht bie Ausſicht einiges Vergnügen 
machen Eann. 





Du yürnft, daß dort mit breitem Angefichte 

Das Dunftyhantom ded Xherglaubens glogt 

Und jebem Feuereifer tront, 

Der aus der Finfterniß zum Lite 

Und führen will; Du yürnft den Bübereien, 

Dem Frevel und dem freien Spott, 

Mit dem ber Plattkopf Miert, der Tugend und 
und Gott 

Zum Unfinn macht; ben feilen Schurkereien, 

Und ber ‚Harppe der Möndyerelen, 

Dem häptihfien Gefpent, daß dem Gocpt enttrad), 

Das aus dem’ Schlamm der Dummheit ned 

Am Leitfeil der Betrügereien 

Behntaufenb bier, yehntaufend dort ind Joch, Ä 

Dem willig fid) die Dpferthiere weihen, ! 

Zum Grabe der Wernumft berüdt, 

Und bann mit Hohn und Eitaneien 

Aus feiner Mafung miederblidt: 

Du zürnft, daß man noch jet die Bögen meifelt, 

Und mit dem Geil der Mitternacht 

Zu ihrem Dienft die Menfchheit niedergeißelt, 

Und die Moral zur feilen Dirne macht, 

Bet der man fih zum Sybariten kräuſelt 

Und Recht und Menfheniwerth verlagt. 





Dein Eifer; Freund, ift edel. Bürnet 
Dft giebt der Zorn der Seele hoben Schwung 
Und Kraft und Muth zur Befferung; 
Indeffen lau mit ſeichtem Hirne 
Der Shadhmafhinenmenfh nad) den Figuren fehlelt, 
Und von dem Bufen feiner Dirne ; 
Veräätlig nur die Puppen weiter fpielt. 


Geh bin und Lies, faſt ift es unfre Schande, 
Es fdeint, «6 war dad Schidfal Roms. 
In Geierflug zu ziehn von Land zu Sandez 
&8 fälug die Erde rund in Bande, 
Und wedfelt nur den Sig ded Doms, 
Was ein der Dalbbarbar ins Jod mit Elfen fandte, 
vederr ſchet nun der „Dierofante 
Mit dem Betruge ded Diplom 
Iegt thürmet fit) am alten Batikane 
Des Aberglaubens Burg empor, 
In deren dumpfigen Artane 
Sic, Längk fon die Vernunft verlor, 
Und wo man mit geweihtem Ohr 
Und Rebelpien zur neuen Fahne 
Des alten Unfinns gläubig fhwor. 
Dort ficht der Dom, dem BLiE voll hohen Srottrö, 
Mit dem er Menfepenfinn verhöhnt; 
Und mächtig Rand, am Hügel Hingebehnt, 
Einf Hier die Burg ded Donnergotted, 
Mo noc) des Tempeld Trümmer gühnt: 
Und wer beftimmt, aus weldem Sahlunde 
Des Wahnfinns fiygifer Betrug 
Der armen Welt die größte Wunde 
Bur ewigen Grinnrung flug ? 





‚Hier herrſchten eifern die Katonen 

Mit einem Ungeheur von Nedt, 

Und fempelten das menfcliche Gelchlecht 
Deöpotifd) nur zu ihren Broßnenz 

A18 wäre von Natur vor ihnen Jeder Kucht, 
Den Zevs von feinem Kapitole 

Mit dem Gefolge ber Iole 

Sid) nicht zum Lieblingsfohn erkodr; 

Und befio mebr, je mehr er kühn empor 

Mit feines Wefens Urfraft frebte 
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Und ſtlaviſch nidıt, wie vor bem Sturm bad Rohr, 
Beim Zorn ber Derr’n der Erbe bebte. 

tur wer von einem Nüuber flammte, 

Dem Sluch der Nadybarn, weflen Heldenherz, 
Bepanzert mit dem dickſten Erz, 

Zum Bohn der Menſchheit lodernd flammte, 
Wer ale Andern, wie Werdamnfte, 

Zur tiefften Knechtſchaft von ſich fließ 

Und den Beweis in feinem Schwerte wied — 
Nur der gelangte zu ber Ehre, 

Gin Wann zu feyn im großen Würgerheere. 

Dft treibt Werzweiflung zu bem Berge, 

Dem Heiligen, dem Retter in der Noth, 

Wenn blutig bed Bedrückers Scherge 

Mit Feffeln, Beil und NRuthen droht: 

Und , was erftaunt jegt kaum bie Nachwelt glaubet, 
Dem größten Theil der Nation, 

Dem ganzen Stlavenhaufen, raubet 

Der Blutgeift ſelbſt die Rechte der Perfon, 

Und fest ihn mit dem Vieh der Erbe 

Zum Spott der Macht in eine Heerbe. 

Der Wüftling warf dann in ber Wuth, 

Für ein zerbrochnes Glas, mit wahrer Römerfeele 
Den Knecht in die Muränenhöhle, 

Und fütterte mit deffen Blut 

Für feine fdywelgerifhen Tiſche 

Die feltnen, weitgereif’ten Fiſche: 

Und für die Kleinigkeit der Stlavenfirufe Tief 
Mit Zorn der ſchlauſte der Tyrannen, 

Den feine Welt Auguſtus bieß, 

Behn Zage lang den Herrn von fich verbannen. 
Nimm die zwölf Zafeln, Freund, und lies, 
Was zum Gefes bie Blutigen erfannen; 

Was ihre Zehner kühn gewannen, 

Durch die man frech die Menſchheit von ſich ſtieß! 


Wer zählet die Proſtriptionen, 
Die der Triumvir niederſchrieb, 
In denen er durch Henker ohne Schonen 
Die Bande von einander hieb, 
Die, dad Palladium ber Menſchlichkeit zu retten, 
Uns brüberlidy zufammentetten. 
Durdy fie ward Latium in allen Hainen roth 
Bid in die Srotten der Najaden, 
Und mit dem Grimm bed Schredlidhen beladen, 
Des Fluchs der Erbe, gingen in ben Tod 
An Einem Tage Myriaden: 
Und gegen Sullad Henkergeiſt 
Iſt, zu der neuen Zeiten Ehre, 
Der Aftergallier, der Blutmenfdy Robespierre, 
Ein Genius, der mild und menſchlich heißt. 


Dan würgte flolz, und hatte man 
Mit Spott und Hohn die Unthat frech gethan, 
So flieg man bier auf diefen Hügel 
Und heiligte den Schreckensſstag, 
Der unter feiner Schande Siegel 
Nun in ber Weltgeſchichte Tag. 
Man fhidte, ohne zu erröthen, 
Den Liltor mit dem Beil und ließ 
Im Kerker den Gefangnen töbten, 
Der in der Schlacht ald Held fi wieß, 
Bor deffen Tugend man felbft in der Raubburg zagte 
Und nicht fie zu belämpfen wagte. 


Dort gegenüber festen fidy 
Die Cäfarn auf dem Palatine , 
Wo no die Trümmer fürdpterlih 
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Herüber gähnt, und jest mit Herrſchermiene 
Auch aus dem Schutte der Ruine, 

Wie in der Vorwelt Eiſenzeit, 

Mit Obnmaht nur Gehorſam noch gebeut. 
Dort herrſchten, bebt man kühn den Schleier, 
Im Wechſel nur Tyrann und Ungeheuer ; 
Dort grub der Schmeichler freie Zunft 

Mit Sclangenwig am Grabe der Vernunft; 
Dort flarben Recht und Zudt und Ehre; 
Dort betete man einft Seian, 
Narciß und fein Gelichter an, 

Wenn die Reronen und Zibere 

Nur ſcheel auf ihre Sklaven fahn — 

Ste felbfi der Schändlichkeit Heloten , 

Die Dual und Tod mit einem Wink geboten! 


Dort ragt der Schandfled! Hoch empor, 
Mo, wenn bed Scheuſals Wille Heifchte, 
Des Tigers Zahn ein Menfchenherz zerfleifchte, 
Und wo ber Sklaven grelles Chor 
Dem Blutſpektakel Beifall kreiſchte, 
Und feinen Bug des Sterbenden verlor; 
Wo zu des Nömerpöbeld Freude 
Nur der im Sand den höchſten Ruhm erwarb, 
Der mit dem Dolch im Eingeweibe 
Und Grimm im Antlig ftarb. 


Bon außen Raub und Sklaverei von innen, 
Bei Cato, wie bei Senela. 
Steht Du noch jest entzudt vor Deinen Römern ba, 
Und fteüft fie auf des Ruhmes Binnen? 
Vergleiche, was burdy fie geſchah, 
Bon dem Sabiner bis zum Gothen, 
Die Kapitolier bedrohten 
Die Menfhheit mehr, als Attila, 
. Ztoß allen preifenden Zeloten. 
Betrachteft Du die Stolzen nur mit Rub. 
Kür einen Titus ſchreibeſt Du 
Stets zehn Domitiane nieder. 
Behüte Bott nur und und unfre Brüber 
Bor diefem blutigen Geſchlecht, 
Bor Römerfreiheit und vor Römerrecht! 
Wenn Peter flirbt, erwache Zevs nidyt wieder! 


In dem Palaſt Spaba beſuchte ich einige Aus 
genblidle die Statue des Pompejus, bie man bekannt⸗ 
lich für die nämliche ausgiebt, unter welcher Caͤſar 
erftochen wurbe. Diefes kann audy vielleicht fo wahre 
ſcheinlich gemacht werben, ale ſolche Sachen es lei⸗ 
den. Die Statue hat ſonſt nichts Merkwuͤrdiges 
und iſt artiſtiſch von keinem großen Werth. unter 
dieſer Statue ſollten alle Revolutionaͤre mit wahren, 
hellen, gemaͤßigten Philanthropen zwoͤlf Mitternaͤchte 
Rath halten, ehe ſie einen Schritt wagten. Was 
rein, gut oder ſchlecht in dem Einzelnen iſt, iſt es 
nicht immer in der Geſammtheit; auf der Stufe 
der Bildung, auf welcher die Menſchheit jetzt ſtehet. 

Die Peterskirche gehoͤrt eigentlich der ganzen 
Chriſtenheit, und die Hierarchie wuͤrde vielleicht gern 
das enorme Werk vernichtet ſehen, wenn ſie das un⸗ 
ſelige Schisma wieder heben koͤnnte, das uͤber ihrem 
Bau in der chriſtlichen Welt entſtanden iſt. Etwas 
mehr geſunde Moral und Maͤßigung haͤtte damals 
die Paͤpſte mit Huͤlfe des aberglaͤubiſchen Enthufias⸗ 
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mus zu Herren berfelben gemacht: biefe Belegenheit 
kommt nie wieder. Ob die Menfchheit dadurch ge: 
mwonnen, ober verlosen hätte, ift eine ſchwere Trage. 
Es ift, als ob man ber flillen Größe ber alten 
Kunft mit diefem herkuliſchen Bau habe Hohn pres 
chen wollen. Du Eennft das Pantheon, als den 
fhönften Tempel des Alterthums. Gtelle Dir vor, 
einen verhältnißmäßigen ungeheuern Raum, als bie 
Area des Heiligentempel, zu einer großen Höhe auf: 
geführt, und oben das ganze Pantheon als Kuppel 
darauf gefest, fo haft Du die Peterskirche. Das 
Riefenmäßige hat man erreiht. Wir faßen in dem 
Knopfe der Kuppel unfer drei, und überfahen bie 
gefallene Roma. Diefe Kirche wirb einft mit ihrer 
Kolonnade die größte Ruine von Rom, fo wie Rom 
vielleicht bie größte Ruine der Welt ift. 

In dem benachbarten Vatikan befchäftigten mid 
nur Raphaels Logen und Stangen und bie Sirtini: 
ſche Kapelle. Beide find fo befannt, daß ich es kaum 
wage, Dir ein Wort davon zu fagen. Ein Englän: 
der foll jeht das jüngfte Gericht von Michel Angelo 
in zwölf Blättern ftechen. Das erfte Blatt iſt fer⸗ 
tig, unb bat den Beifall der Kenner. Er follte 
dann fortfahren und die ganze Kapelle nach unb 
nad geben. Die Sibyllen haben eben fo herrliche 
Gruppirungen und find eben fo voll Kraft und Eeele. 

Bor der Schule Raphaels habe ich ftundenlang 
geftanden und mich immer wieder hingewendet. Nach 
diefem Sokrates will mir kein anderer mehr genug 
tyun. So muß Sokrates gewefen feyn, wie biefer 
bier tft; und fo Diogenes, wie biefer ba liegt. Py⸗ 
thagoras hielt mich nicht fo Lange feft, als Archimes 
des mit feiner Knabengruppe. In biefer hat viel 
leicht der Künftler das vollendetfte Ideal von An: 
muth und Würde bargeftelt. Ich fah den Brand 
und im Borzimmer bie Schlacht: aber ich ging im: 
mer wieder zu feiner Schule. Ich würde vor bem 
erhabenen Geifte bes Künftters voll drüdender Chr: 
furcht gurüdbeben, wenn ich nit an ber anbern 
Wand feinen Parnaß fähe, auf weldyen cr als den 
Apoll ben Kammerbiener des Papftes mit der Kres 
monefer Geige gefest hat. Aber ich möchte doch Lies 
ber etwas angebetet haben, als eine folche Vermenſch⸗ 
lichung fehen — den Apollo mit einer Kremonefer 
Geige! Die Logen fangen an, an ber Euftfeite ſtark zu 
leiden. Sie find ein würbiger Vorhof bes Heilig: 
thums und vielleicht reicher, als das Adyton felbft. 
Hier konnten die Gallier nichts antaſten; fie hätten 
denn als Vandalen zerftören müffen: und das find 
fie doch nicht, ihre Feinde mögen fagen, was fie. wol: 
ien. * Ich müßte Dir von Rbm allein ein Buch 
ſchreiben, wenn ich länger bliebe unb Länger fchriebe: 
und ich würbe boch nur wenig erichöpfen. 

Zum Schluß [hide ich Dir eine ganz funkelna⸗ 
gelneue Art von Gentauren, von ber Schöpfung 
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eines unſerer Landsleute. Aber ich muß Dir die 
Schoͤpfungsgeſchichte erzaͤhlen, damit Du das Werk 
verſtehſt. 

Es haͤlt ſich ſeit einigen Jahren hier ein reicher 
Brite auf, deſſen grilliger Charakter, gelinde geſpro⸗ 
chen, durch ganz Europa ziemlich bekannt iſt, und 
der weder als Lord eine Ehre der Nation, noch als 
Biſchof eine Zierde der Kirche von England genannt 
werden kann. Dieſer Herr hat bei der Impertinenz 
bes Reichthums die Marotte den Kenner und Goͤn⸗ 
ner in der Kunft zu machen und den Gefchmad zu 
leiten, und zwar fo unglüdtid, daß feine Urtheile 
in Italien bier und da bei Verftändigen faft fchon 
allein für VBerdbammung gelten. Vorzuͤglich haft er 
Raphael und zieht bei jeder Gelegenheit feine deos 
minorum gentium auf deſſen Unkoften hervor. In: 
deffen er bezahlt reich, und es geben fih ihm, zur 
Erniedrigung des Genius, vielleicht manche gute 
Köpfe bin, bie er bann ewig zur Mittelmäßigkeit 
ftempelt. Viele laſſen fi) Vieles von dem reichen 
Briten gefallen, ber felten in den Grenzen ber fei⸗ 
nern Humanitaͤt bleiben fol. Fuͤr einen folchen 
hielt er nun auch unfern Landsmann; dieſer aber 
war nicht gefchmeibig genug fein Klient zu werben. 
Er lief und ritt und fuhr mit ihm, und lud ihn oft 
in fein Haus. Der Lord fing feine gewöhnlichen 
Ungezogenheiten gegen ihn an; fund aber nicht ge: 
hörigen Knechtägeift. Ginmal bat er ihn zu Zifche. 
Der Künftter fand eine angefehene Geſellſchaft von 
Fremden und Römern, wellher er von dem Lord mit 
vielem Bombaft als ein Univerfalgenie, ein Erzkos⸗ 
mopolit, ein Hauptjakobiner vorgeftellt wurbe, Jako⸗ 
biner pflegt man dort, wie faft überall, Jeden zu nens 
nen, der nicht ganz unterthänig gebuldig der Meinung 
ber gnädigen ‚Herren ift, und ſichs wohl gar beigehen 
läßt, Unbefugniffe in dem Maſchen zu finden, die er 
behaupten muß, wenn er Menfchenwerth haben will. 
Dem Künftter mußte diefer Zon mißfallen, und ein 
Fremder, der es merkte, fuchte ihn durch Höflichkeit 
aus ber peinlichen Lage zu ziehen, indem er ihn nad) 
feinem Vaterlande fragte. „Ei was?” fiel der Lord 
polternd ein; „es it ein Menfch, der Fein Vaterland 
bat, ein Univerfalmenfch, ber überall zu Haufe iſt.“ 
„Do, doch, Mylord,“ verfegte der Künftter, „ich 
babe ein Vaterland, beffen icy mich gar nicht ſchaͤme; 
und ich hoffe, mein Vaterland fol ſich meiner nicht 
fhamen: Sono Prussiano.” Man ſprach Italie⸗ 
nifh. „Prussiano ? Prussiano ?*“ fagte der Wirth; 
„Ma mi pare che siete ruffiano.““ Das war doch 
Artigkeit gegen einen Mann, ben man zu Zifche ge: 
beten hatte! Der ehrliche brave Künftler machte ber 
Gefellfchaft feine Verbeugung, würbigte ben Lord kei⸗ 
nes Blicks und verließ das Zimmer und das Haus. Nach 
feiner Zuruͤckkunft in fein eigened Zimmer fchrieb er in 
gerechter Empfindlichkeit ihm ungefähr folgenden Brief. & 
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„Mylord. 

„Ganz Europa weiß, daß Sie ein alter Geck 
ſind, an dem nichts mehr zu beſſern iſt. Haͤtten Sie 
nur dreißig weniger, fo wuͤrde ich von Ihnen für 
Ihre ungezogene Grobheit eine Genugthuung for: 
dern, wie fie Leute von Ehre zu fordern bereditigt 
find. &Aber davor find Sie nun gefihert. Ich ſchaͤtze 
Zedermann, wo ih ihn finde, ohne Rüdficht auf 
Stand und Vermögen, nad) dem was er felbft werth 
ift; und Gie find nichts werth. Sie haben alles 
was Sie verdienen — meine Beratung.” 

Der Lord hielt fi den Bauch vor Lachen über 
die Schnurre; er mag an folche Auftritte gewöhnt 
feyn. Aber ber Zeichner fegte fi hin und fertigte 
das Blatt, das ih Dir gebe. Das langgeſtreckte 
Schwein, die vollen Zlafhen auf dem Sattel, bie 


| leeren zerbrochenen Zlafcyen unten, das Glas, ber 


Finger, der Krummfltab, der große antike Weintrug, 
der an dem Stode Ichnt, Alles charakterifirt bitter, 
auch ohne Kopf und Ohren und ohne ben Vers); 
aber Altes ift Wahrheit. Der alte fünf und ſieben⸗ 
zigjährige Pfaffe laͤßt noch kein Mädchen ruhig. 


Auch feines Lebens letzten Reft 
Befd;äftigt noch Lucinde; 

Wenn Ihn die Sünde ſchon verläßt, 
Verlößt er nicht die Sünde. 


Der Lord erhielt Nachricht von ber Zeichnung, 
deren Notiz in den guten Gefellfchaften in Rom her⸗ 
umlicf, und knirſchte doͤch mit den Zähnen. Kür 
fo verwegen hatte er einen Menfchen nicht gehalten, 
ber weder Bänder, noch Geld hatte. Endlich ſagte 
er doch, nad) der gewöhnlichen Regel, wo man zu 
böfem Spiele gute Miene macht: „Il s’est venge 
en homme de génie.“ Die Zeichnung bekam ich, 
und ich truge Fein Bedenken fie Dir mitzutheilen. 
Kür ſolche Delinquenten ift Feine Strafe, als bie oͤf⸗ 
fentliche Meinung: und warum foll bie Öffentliche 
Meinung nit — öffentlich feyn und öffentlich dos 
fumentirt werben? Die Parteien find ber Maler 
Reinhart und Lord Briſtol. Bon Briftol ift nun 
wohl Eeine Befferung zu erwarten; aber Anbere 
folen nicht fo werben, wie er ift: beßwegen wirb es 
erzählt. 


Mailand. 


Bon Rom hierher ging ih halb im Wagen, 
halb zu Fuße; im Wagen, fo weit ich mußte, zu 
Buße, fo weit ich Eonnte. Man hatte während meines 
Aufenthalts in Rom auf der Straße von Florenz 
Courriere geplündert, Soldaten erfchoffen und große 
Sunmen geraubt. Es wäre Tollkuͤhnheit geweſen, 
allein zu wallfahrten, wenn man nicht geradezu 
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ein Bettler war, und ſich durch das cantabit va- 


cuus ſichern konnte. Ich fuhr alſo mit einer Ge: 
ſellſchaft nach Florenz. Won Ronciglione nach Bi: 
terbo gehts am See hinauf über den Ciminus. 
Auf dem Berge empfehle ich Dir die Ausficht rechts 
hinüber nad) dem Goratte; fie ift herrlich. Wan 
ſieht hinüber nach Repi und Givitacaftellana, bis 
faft nach Otricoli, und weiter hin in bie noch bes 
ſchneiten Apenninen. Die Nebelwoͤlkchen kraͤuſelten 
ſich herrlich und bezeichneten den Lauf der Tiber. 
Trotz der gedrohten Gefahr konnte ich doch nicht 
im Wagen bleiben, und trollte meiſtens zu Fuße 
voraus und hinterher. Nicht weit von Viterbo be⸗ 
gegnete uns eine Geſellſchaft, die, nach aller Be⸗ 
ſchreibung, die ich ſchon in Rom von ihnen hatte, 
eine Karavane beutfcher Künftler war, welche von 
Paris nad) Rom gingen. Der Wagen fuhr eben 
bergab ſehr ſchnell, und ich Eonnte mich nicht ers 
kundigen. 

Du kannſt denken, daß ich auf Thuͤmmels Em⸗ 
pfehlung in Montefiascone den Eſteſt nicht vergaß. 
Er iſt fuͤr mich der erſte Wein der Erde; und doch 
hatte ich nicht biſchoͤfliches Blut: zwei Flaſchen trank 
ih den Manen unſers Landésmannes. Ich brauchte 
mich nicht hineinzubemuͤhen in die Stadt, deren 
Anblick auch ſehr wenig einladendes hatte: der Wirth 
erzaͤhlte unaufgefordert die Geſchichte des ſeligen 
Herrn, und machte mir mit der Landsmannſchaft 
ein Kompliment. Es war gut, daß ich nicht hier 
bleiben konnte; ich glaube, ich waͤre Kuͤſter bei 
dem Biſchofe geworden, und haͤtte hier lernen Wein 
trinken. Aus dem Munde bed Wirche. lautete bie 
Grabſchrift: „Ext, est, est, et propter nimium est 
dominus Fuggerus hic mortuus est.“ Ob nun ber 
Herr Biſchof, der fi bier an dem herrlichen Wein 
in die felige Ewigkeit hinübertranf, wirklich aus 
unferm edeln Geſchlecht dieſes Ramens war, das 
überlaffe ich den geiftlichen Diplomatitern. Ich lief 
rüftig vor dem Wagen her, nad) Bolfena zu, am 
See bin, nah Sankt Lorenz, dem Lieblingsorte 
Pius des Schflen. Die ganze Gegend um Bolfena 
ift romantifh. Daß unten Altlorenzo fo außer 
ordentlich ungefund feyn fol, Tann ich nicht ber 
greifen. Daran ſcheint nur die Inbolenz ber Sins 
wohner Schuld zu feyn, bie bie Schluchten nicht 
genug ausbauen unb bearbeiten. 

Als eine Neuigkeit des Tages erzählte man bier 
bie Gefchichte von einem Komplott in Reapel. Mu⸗ 
rat, ben ich felbft noch in Neapel gefehen habe, 
fou die Rädelsführer durch feine Verſprechungen 
zur Entdeckung ber ganzen Unternehmung fehr® fein 
überredet unb fobann die ganze Lifte dem Minifter 
überreicht haben. Weiß ber Himmel, wie viel baran 
it! Ganz ohne Grund ift bas Gerücht nicht. Denn 
fhon in Rom wurde bavon gefprocdhen, unb ber 
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König von Sardinien war aus Kaferta daſelbſt 
angelangt, wie man laut fagte, aus Furcht vor 
Unruhen in Neapel, und wohnte im Palaft Co⸗ 
Ionna. Die neapolitanifche Regierung hatte dabei 
in ihrem Ingrimm ihre gewöhnliche alte, umäbers 
legte Strenge gebraucht. In Montefiascone traf 
id} einen Franzoſen, der zwei und zwanzig Jahre 
in Livorno gehandelt hatte und ein gewaltiger Roya⸗ 
ift war. „Ich wollte ſchon vor zwölf Jahren gu: 
rüdgehen,” fagte er mir, „aber mein Vaterland ift 
| diefe ganze Zeit über eine Mörbergrube und ein 
verfluchtes Land gemwefen. - Die Republilaner und 
Demokraten find alle Böfewichter. Nun, ba Bo: 
naparte wieder König ift, werbe ich nach Haufe 
gehen und mein Alter in Ruhe genießen.” Der Mann 
fagte diefes alles mit den nämlihen Worten; id) 
bin nur Ueberſetzer. 

Acquapendente an dem Fluſſe macht eine fchöne 
Partie und ift für ben Kirchenftaat eine nicht un: 
beträchtliche Stadt. „Was das für eine närrifche 
Benennung ber Derter ift,” fagte ein Engländer, 
„Acquapendente und Acquafiascone.” Bor Rabikofani 
an ber Grenze bei Torricelli hatte man auch ben 
Sourrier geplündert, und ein toskaniſcher Dragoner 
war dabei umgekommen. Siena ift ziemlidy Icer. 
Der heilige Gerudy des Erzbiſchofs benahm mir alle 
Luft, nur aus dem Wirthshaufe zu gehen. Es ift 
1 ber naͤmliche Derr, ber zur Zeit Joſephs bes Zwei: 
| ten päpftliher Legat in den Niederlanden war, 
und dafelbft allem Guten‘ fehr thätig widerftrebte. 
| Neuerlich in der Revolution hat er fich durch feine 
heroiſche Unvernunft ausgezeichnet. Die Juden mod}: 
| tem bei Ankunft der Franzoſen den Glauben ge: 
J wonnen haben, daß fie auch Menſchen feien, unb 
fih alſo bürgertih einige Menfchlichleiten er: 
| taubt haben. Nach Abzug der Franken hielt der 
| driftgläubige Pöbel zu Siena im Sturm über bie 

verruchten Israeliten Volksgericht, und führte brei- 
| zehn der Elenden lebendig zum Scheiterhaufen. Ei: 
nige muthige vernünftige Männer baten ben Erz: 
bifchof, fein Anfehn zu interponiren, damit bie Ab⸗ 
ſcheulichkeit nicht ausgeführt würde. Die Energie 
| des Glaubens aber weigerte fidy ftandhaft gegen die 
1 3umuthungen der Menfchlichleit, und bie Unglüd: 
1 tichen wurden zum frommen Scaufpiel der Chri⸗ 
| ftenheit lebendig gebraten. Als bie Volksexecution 
nad) Haufe 309, gab der geiftliche Vater ben Kin: 
I dern mit Wohlgefallen feinen Segen. Doch dieſes 
I it in Stalien noch Humanitaͤt. | 
| Bon Siena nad) Florenz ift ein fchöner, herr: 
1 Eder Weg; unb fo wie man Florenz näher kommt, 
| wird bie Kultur immer befler und endlich vortreff: 
| Eh. Bon Monte Gaffine, bem legten Ort vor Flo: 
reng, iſt bie ſchoͤnſte Abwechſelung von Berg und 
4 Aal bis in bie Hauptſtadt. Was Leopold für 


Toscana gethan hat, wirb nun eilig alles wieder 
zerftört, und bie Moͤnche fangen hier ihr Regi⸗ 
ment eben fo wieder an, wie in Rom. Der all: 
gemeine große Wohlftand, ber durch bie äftreichi- 
fche, hier fehr Liberale, Regierung erzeugt worben 
war, wird indeß nicht fogleich vertilgt. Hier find 
Segen und Fleiß zufammen. Der neue König wirb 
nicht geachtet; jedermann fieht ihn als nicht erifti: 
rend an: bloß ber römifche Hof gewinnt durch feine 
Schwahheit Stärke. Diefer Leopold, fagt der Nun: 
tius, bat vieles gethan als ein ungehorfamer Sohn, 
das durch den Willen des heiligen Waters und das 
Anfehen ber Kirche ipso jure null if. Du Eannft 
benten, wie ftart man fih am Vatifan fühlen und 
wie ſchwach man bie am Arno halten muß, baß 
man eine folhe Sprahe wagt. Aber fie wilfen, 
baß fie mit dem Herrn in Paris zufammengehen; 
das erklärt und rechtfertigt vielleicht ihre Kühn: 
beit. Die größte Anzahl feufzt bier nach ber alten 
Regierung; Neucrungsfüchtige hoffen auf Verbin- 
dung mit den Herren jenfeits des Berges, ober 
gar mit ben Franzoſen; die jesige Regierung hat 
ben Pleinften Anhang. Der König ift nicht gemacht, 
ihn zu vergrößern: das hat man ſehr wohl ge: 
wußt, fonft hätte man ihn nicht zum Schatten: 
fpiel brauchen koͤnnen. In ber Stadt laͤuft bie 
Anekdote fehr laut herum, daß er in feinem Pri: 
vattheater ben Balordo vortrefflidh macht, und nie: 
mand wundert fich darüber. 

Es wurde bier über Meyers Nachrichten von 
Bonapartes Privatleben geſprochen; und Leckere, 
ver ihn doch wohl etwas näher kennen muß, foll 
darüber ganz eigene Berichtigungen gemacht haben 
Die Zeinheit der Karbindle zeigte ſich vorzüglich 
in der Papſtwahl. Pius der Siebente war, ale 
Bifhof von Imola, Bonapartes Gaſtfreund gewe⸗ 
fen; auf dieſen Umſtand und ben individuellen Cha- 
rakter des korſiſchen Beherrſchers der Franzoſen 
ließ ſich ſchon etwas bauen. Du ſiehſt, es iſt ge⸗ 
gangen. Vielleicht halfen die Rothhuͤte dem Korſen 
erſt deutlich ſein Syſtem entwickeln. In Imola 
kann man gut Maskerade ſpielen. Der Papſt und 
ſeine Geſellen vergeſſen das Gebot des heiligen 
Anchiſes noch nicht, das er ſeinem frommen Sohne 
beim Abſchied aus der Hoͤlle gab; und wo ein 
Mittel nicht hilft, hilft das andere. In eine eigene 
Verlegenheit kamen indeſſen die Herren mit der 
Mabonna von Loretto, welche bekanntlich die Fran⸗ 
zoſen mit ſich genommen hatten. Ein Moͤnch kommt 
nach ihrer Entfernung und ſagt: Das habe ich ge⸗ 
fuͤrchtet, daß ſie das heilige Wunderbild wegfuͤhren 
wuͤrden: deßwegen habe ichs verborgen und ein 
anderes dafuͤr hingeſtellt: hier iſt das aͤchte. Dieſes 
wird nun den Glaͤubigen zur Verehrung hingeſetzt 
ohne daß man in Rom ſogleich etwas davon er⸗ 
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nicht zu ſehen. 
. mit in Palermo war, hatte Hoffnung gemacht, ehe 


nachholen. 








fährt. — Ich babe cs in Loretto ſelbſt geſchen, 
mich aber um die Acchtheit des einen und des an⸗ 
dern wenig belümmert. — Run unterhanbelt man 
in Rom über das Parifer, und bie Franzoſen ſchicken 
es mit Reue zuruͤck. Es kommt in Rom an, wo 
es noch ſtehen fol. Nun fragt ſich, welches iſt 
das aͤchte? Eins iſt ſo ſchlecht wie das andere, 
und beide thun natuͤrlich Wunder in die Wette! 
Von den hieſigen Merkwuͤrdigkeiten iſt das Beſte 
in Palermo: die Mediceerin, die Familie der Niobe 
und die beſten Bilder; wenigſtens hat man mich in 
dem leeren Saale fo berichtet: doch hat die Gallerie 
immer noch fehr intereffante Sachen, vorzüglidy für 
bie Deutfhen. Mit der Mediceifhen Venus ift es 
mir fonderbar genug gegangen. Ich wünfdıte vor: 
züglih auf meiner Pilgerfhaft das Wunderbild zu 
feben, und es ift mir nicht gelungen. In Paler: 
mo babe ih mit Sterzingee in bem nämlichen Haufe 
gegeffen, wo oben bie Schaͤtze unter Schloß und 
Siegel und Wade fanden. Sie waren durchaus 
Der Inſpektor von Florenz, der 


alles wieder zurüdginge, würde er bie Stuͤcke zei: 
gen. In Rom und Neapel wußte man Öffentlich 
gar nicht recht, wo fie waren: denn man hatte 
abſichtlich ausgeſprengt, das Schiff, welches alles 
von Livorno nad Portici und weiter nad) Paler: 
mo fchaffen follte, fei zu Grunde gegangen, um 
die Aufmerkſamkeit der Srangofen abzuzichen. Es 
ſteht aber zu befürchten, fie werden eine gute Nafe 
haben, und fih die Dame mit ihrer Gefellfchaft 
So viel ich Abguͤſſe davon gefehen habe, 
£ciner hat mid) “befriediget. Cie ift, nach meiner 
Meinung, wohl Feine himmliſche Venus, ſondern 
ein gewoͤhnliches Menfchenwefen, das die Begierden 
vielleicht mehr reigen, als beſchwichtigen kann. Mir 
fommt es vor, ein Künftter bat feine fchöne Ge: 
lichte zu einer Anabyomene gemacht; das Werk ift 
ihm ungewöhnlich gelungen: das ift das Ganze. 
Ueber die Stellung find alle Künftler, welche Er: 
fahrung haben, cinig, daß es die gewoͤhnlichſte if, 
in welche fi die Weiblichkeit fest, Tobuld das 
letzte Stuͤckchen Gewand fällt, ohne je etwas von 
der Kunft gchört zu haben. Ich felbft hatte cinft 
ein eigenes ganz naives WBeifpiel davon, das 
ih Dir gang ſchlicht erzählen will. Der ruſſi⸗ 
fdje Baupimann Graf Defeffarts — Gott tröfte 
feine Secle! er ift, wie ich höre, an dem Verſuche 
in Quiberon geftorben, den ich ihm nicht gerathen 
babe — er und ich, mir gingen einft in Warſchau 
in ein Bad an ber Weidhfel. Dort fanden fich, wie 
es zu gehen pflegt, gefätlige Mädchen ein, und eine 
junge, allertiebfte, niedliche Suͤnderin von ungefähr 
fechzehn Jahren bradıte uns den Three, um wahr: 
ſcheinlich auch ariegenbeitic zu ſchen, ob Geſchaͤfte 
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zu machen waͤren. Wir waren beide etwas zu ernſt⸗ 
haft. „Das arme artige Geſchoͤpfchen dauert mich,“ 
ſagte der Graf; aber der Franzoſe konnte doch ſei⸗ 
nen Charakter nicht ganz verlaͤugnen. „Je voudrois 
pourtant la voir toute entiere ‚‘“ fagte er, und 
machte ihr den Vorſchlag und bot viel dafür. Das 
Mädchen war verlegen und bekannte, baß fie für 
einen Dulaten in der Icsten Inſtanz gefällig ſeyn 
wärbde; aber zur Schau wollte fie fich nicht verftehen. 
Mein Kamerab verftand feine Logik, brachte mit 
feiner Schmeichelei ihre Eitelkeit ins Spiel, unb fie 
gab endlich für die doppelte Summe mit einigem 
Widermwillen ihr Model. Sobald bie legte Zalte 
fiel, warf fie ſich in bie nämliche Stellung. „‚Voilä 
la coquine de Medicis!“ fagte ber Graf. Es war 
ein gemeines polnifches Mädchen mit den Gefchenten 
ber Natur, die für ihren Hetärenfold fi nur etwas 
reizend geEleibet Hatte; eine Wiffenfchaft, in der bie 
Polinnen vieleicht den Pariferinnen no Unterricht 
geben könnten! Allemal ift mir bei einem Bilde der 
Aphrodite Mebdicis bie Polin eingefallen und meine 
Konjektur kam zurüd: und mander Künftler war 
nicht übel Willend meiner Meinung beizutreten. 
Urania Eönnte in der Glorie ihrer hohen fliegenden 
Unſchuld einen Gedanken an die bedediten Kleinig⸗ 
keiten haben, bie nur ein Satyr bemerken Eönnte. 
Ihr Poftament war jest hier leer. 

Es iſt viclleicht doch auch jest noch Feine unnüge 
Trage, ob Moralität und reiner Geſchmack nicht 
leiden durch die Aufſtellung des ganz Nadten an öf: 
fentlihen Orten. Der Künftter mag es zu feiner 
Bollendung brauchen, muß es braudyen: aber mir 
daͤucht, daß Sokrates fodann feine Grazien mit Recht 
bekleidete. Kabinette und Mufeen find in diefer Ruͤck⸗ 
fiht Feine Öffentlichen Orte; denn es geht nur bin, 
wer Beruf bat und wer fich ſchon etwas über das 
Gemöhnliche hebt. Sonſt bin ich dem Nackten in 
Gärten und auf Spaziergängen eben nicht hold, ob 
mir glei bie Feigenblätter noch weniger gefallen. 
Empörend aber ift es für Geſchmack und Feinheit 
bes Gefühle, wenn man in unferm Vaterlande in 
ber fehönften Gegend das haͤßlichſte Wild der Aphro⸗ 
dite Pandemos mit ben häglichften Attributen zuwei⸗ 
len aufgeftcdt ſieht. Das heißt bie Sittenlofigkeir 
auf der Straße predigen; und bloß ein tiefes Ge⸗ 
füht für Freiheit und Gerechtigkeit hat midy gehin: 
dert, die fchändlichen Ausgeburten zu zerträmmern, 
oder in die Tiefe des nahen Kluffes zu flürgen. 

Auf der Ambrofifhen Bibliothek zu ftubiren hatte 
ih nicht Zeit. Die Philologen müffen in die Biblio: 
thek bes Grafen Riccardi geben, wo fie für ihr 
Fach die beten Schäge finden. Mir war es jept 
wichtiger, in ber Kirche Santa Croce bie Monus 
mente einiger großen Männer aufzufuchen, die ſich 
zu Bürgern des ganzen Menfchengefchledhts gemacht 
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haben. Rechts ift vorn das Grabmal Buonarottis, 
und weiter hinunter auf der nämlichen Seite Ma: 
diavellis, und linke der Denkſtein Galileis. Es ver: 
wahrt wohl kaum cin Pläschen der Erbe die Afche 
fo vortrefflicher Männer nahe beifammen. 

Zür den Antiquar und den Gelehrten ift von 
unferer Nation jest in Florenz noch ein wichtiger 
Mann, der preußifche Geheimerath, Baron von Schel⸗ 
lersheim, ein Mann von offenem, rechtlichem Che: 
ratter und vielen feinen Kenntniffen, dem fein Ber: 

mögen erlaubt, feiner Neigung für Kunft und Wif: 
fenfchaft mehr zu opfern, als ein anderer. Er be: 
figt vielleicht mehr antike Schaͤtze, als irgend ein 
anderer Privatmann. Was ich bei ihm gefehen habe, 
war vorzüglich eine komplette alte, römifche Toi⸗ 
lette von Silber; ein großes, altes, filbernes, ziem⸗ 
Lich kubiſches Gefaͤß, welches ein Hochzeitgeſchenk 
gewefen zu fenn und Hochzeitgeſchenke enthalten zu 
baben fcheint. Auf den vier Eeiten find von der 
erften Bewerbung bis zur Nachhaufeführung bie Sce⸗ 
nen der vömifchen Hochzeitgebraͤuche abgebildet. Dies 
fes ift vieleicht das größte filberne Monument ber 
alten Kunft, das man noch hat. Ferner hat er vier 
fitberne Sinnbitder der vier Hauptſtaͤdte des römi- 
ſchen Reihe, Rom, Byzanz, Antiochia und Aleran: 
dria, welche die Konfuln, oder vielleicht auch die an: 
dern kuruliſchen Magiftraturen, an den Enden der 
Stangen ihrer Tragfeffel führten. Diefe müffen, ber 
Geſchichte nach, etwas neuer feyn. Weiter befigt er 
einige alte komplette filberne SPferbegefchirre mit 
Gtirnftücden und Bruftftücden. Aver das MWichtigfte 
find feine gefchnittenen Steine, unter welchen ſich 
mehrere von feltenem Werth finden, und feine römis 
ſchen Goldmünzen; mehrere Fonfularifche von Pom⸗ 
peius an, und faft die ganze Folge der Kaifermüns 
zen von Julius Caͤſar bis Auguftulus. Hier fehlen 
nur wenige wichtige Etüde. Du fiehft, daß biefes 
eine Liebhaberei nicht für Jedermann ift. Ich fchreibe 
Dir diefes etwas umftändlicher, weil es Dich viel: 
leicht intereffirt und Du es noch nicht in den Bü: 
dern findeft: denn feine Sammlung ift nody nicht 
alt, und fie konnte nur in den Verhaͤltniſſen bes 
Beſitzers fo bald, fo reich gemacht werben. 

Die fhönen Gegenden um Florenz zwifchen ben 
Bergen an dem Fluffe auf und ab find befannt ge: 
nug, und Du erwarteft gewiß nicht, daß ich als 
Epaziergänger Dir alle die andern Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten aufführe. Das hiefige Militär Fam mir traurig 
vor; fchöne Eeute, aber ohne Wenbung und Ge: 
ſchicklichkeit! Zum Abſchiede fah ich den Morgen noch 

die amalfifchen Pandekten; und die Franzoſen haben 
| fi) etwas bei mie in Kredit geſetzt, daß fie diefen 
i Keder nicht genommen haben; und gegen Abend 
wohnte ich auf dem alten Schloffe nody einer Aka⸗ 
demie der Georgophilen bei. Bier hielt man eine 
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Borlefung über die vortheilhaftefte Mifchung der Erb: 


arten zur beften Vegetation, und ſodann las einer 
der Herren cine Einleitung zu einem chemifch phyſi⸗ 
ſchen Syſtem. Zum Enbe zeigte man einige feltene 
neue Naturprodufte. Neben meinem Zimmer im Bä: 
ren wohnte eine frangöfifche Familie, nur durdy eine 
dünne Wand getrennt; diefe betete den Abend über 
eine ganze Stunde ununterbrochen fo inbrünftig und 
laut, daß mir Über der Andacht bange ward. Eeit 
Oftern ift, wie ich höre, überall das Religionswefen 
wicder Mode; und in Frankreich fcheint Alles durch: 
aus nur ald Mode behandelt zu werben. 

Nah Bologna hatte ich mich über ben Berg 
wieder an cinen Betturino verdungen, und fand im 
Wagen einen franzöfifchen Chirurgus, der von der 
Armee aus Unteritalien kam, und eine italienifche 
Dame mit ihrem kleinen Sohn auf dem Schooße; 
und endlich Fam noch ein fchreizerifcher Kriegskom⸗ 
miſſaͤr mit einem furchtbar großen Saͤbel, der in 
Handelsgeſchaͤften ſeines Hauſes gereift. war. Die 
Dame, eine Frau von Nofenthal, deren Mann öft: 
reichifcher Officir war, ging allein mit ihrem Kinde, 
einem fchönen fehr lieblichen Knaben von ungefähr 
anderthalb Jahr, nah Venedig, um dort ihren 
Mann zu erwarten, der in Eivorno und anderwärte 
noch Dienftgefchäfte hatte. Da der Zunge ein übers 
komplettes -Perfönchen im Wagen und de fo aller: 
lichft war, machte er die Ronde von der Mutter zu 
uns allen. Die Gefelfchaft Tachte über meine gräm: 
liche Yerfonalität mit dem Kleinen auf dem Arm, 
und ich kam mir wirklich felbft vor, wie der Silen 
im Kabinet Borgheſe mit dem jungen Bacchus. Du 
ſiehſt, daß ich mir gehörige Ehre wicderfahren zu 
laffen weiß. Die Leutchen mußten das Nämliche mei: 
nen; denn bie Gruppirung fand Beifalk, und ber 
Junge war gern bei mir. 

Der Berg von Florenz aus ift sin wahrer Gar: 
ten bis faſt auf die größte Höhe. Du kannſt den: 
ten, daß ich viel zu Fuße gings der Franzoſe leis 
ftete mir dann zuweilen Geſellſchaft. Der Schweizer 
mit dem großen Saͤbel kam felten aus dem Wagen. 
Etwas unheimifch machen es oben auf dem Berg: 
rüden die vielen Kreuze, welche bedeuten, daß man 
bier jemand todt gefchlagen hat, weil man gewöhn: 
ih auf die Gräber Kreuze first. Die Römer find 
in -diefem Kalle etwas weniger fremm und peliti: 
ſcher, und fegen nichts darauf; denn fonft würde der 
ganze Weg bei ihnen cine Allce von Kreuzen feyn. 
Ich muß Dir bekennen, daß ich von dem Kreuze 
gar nicht viel halte Warum nimmt man nicht 
etwas Beſſeres aus der Bibel? Das Emblem fcheint 
von ber geiftlichen und weltlichen Drfpotie in Ge: 
meinfchaft erfunden zu feyn, um alles kuͤhne Empor: 
ftreben der Menfchennatur zur Enechtifchen Geduld 
niederzudruͤcken, und dieſe fubalterne Tugend zur 
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hoͤchſten Vollkommenheit der Moral zu erheben. 
Wozu braudht man Gerechtigkeit, Großmuth und 
Etandhaftigleit? Man predigt Gebuld und Demuth. 
Demuth ift nad) der Etymologie Muth zu dienen, 
und die zweibeutigfte aller Tugenden. In der alten 
griechiſchen und römifhen Moral findet man biefe 
Zugend nicht; und die Ginführung ift eben Fein 
Vorzug der chriftlichen. Sie kann nur im Evange⸗ 
lium der Defpoten ftehen, weiche fie aber für ſich 
felbft doch fehr entbehrlich finden. Es ift. freilich 
auch pbilofophifch beffer, Unrecht leiden, als Unrecht 
thun; aber es giebt ein Drittes, das vernunftiger 
und edler ift als beides: mit Muth und Kraft ver: 
hindern, daß durchaus Fein Unrecht gefchehe. In 
unferm lieben Baterlande hat man das Kreuz zwar 
meiftens weggenommen, aber dafür ben Galgen hin⸗ 
geſetzt. So ſchlecht auch bisfer ift, Kommt er mir 
doch etwas beffer vor. Das Kreuz verhält fi) zum 
Galgen, wie die Mönche zu den Soldaten: die erften 
find die Inftrumente und bie zweiten die Handlan⸗ 
ger der geiftlichen und weltlichen Deſpotie; die pers 


dmanente Quillotine ber Vernunft. Chriftus bat ges 


wiß feiner Religion keinen fo jämmerlichen Anſtrich 
geben wollen, als fie nachher durch ihre ungluͤckli⸗ 
hen Bonzen befommen hat. reilih, wenn man 
den Gelreuzigten nit an allen Feldwegen zeigte, 
koͤnnte es doch wohl der Menge einfallen, ihre Uns 
befugniffe etwas näher zu unterfuchen, und zu fins 
ben, daß Feine Konfequenz darin ift, fich durch den 
Drud des Feudalſyſtems und durch das Privilegiens 
wefen ohne Aufhören kreuzigen zu laffen. Berech⸗ 
net ift es ziemlich gut, wenn es nur gut wäre. 
Bei Pietramala ſah ich oben ben zweibeutigen 
Vulkan nicht, weil er zu weit rechts hinüber in ben 
Selfen lag, und ber Wagen nicht anhalten wollte. 
Nun hatten wir von ben Delbäumen Abfchied ge: 
nommen; auf biefer Seite des Apennins find fie 
nicht mehr zu finden. Auf der Sübfeite find Del: 
baume, auf der Nordfeite nah Bologna berüber 
Kafltanin. Man kommt nun wieber bem lieben Bas 
terlande näher; alles gewinnt dieffeit bes Berges fchon 
eine etwas mehr nördliche Geftalt. Mein alter ges 
lehrter @icerone in Bologna hatte eine große Freude, 
mich glüdlich wieder zu ſehen; und ich lief mit ihm 
fo viel herum, ald man in zwei Tagen laufen konn: 
te. Aber der Schweizer Kriegskommiſſaͤr führte mich 
mehr in die Kaffeehäufer, als in die Mufeen. Ein 
potnifcher Hauptmann von ber Region, der, wie ich 
in Mailand fand, eigentlich nur Faͤhnrich war, und 
fi ſelbſt cinige Grade avancirt und bier geheira- 
thet hatte, ſchloß fich gefliffentiich an uns an, und 
freute fih, mit Deutfchen deutſch zu plaudern: denn 
er war lange kaiſerlicher Unterofficiv gewefen. Der 
Menſch fagte, er fei in feinem Leben kein Republis 
kaner geweſen — das lies fi von einem polnifchen 
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Edelmanne fehr leicht denken — und er fei nun froh, 
daß die H—e von Freiheit nad) und nad) wieder 
abgefchafft werde. Man hatte eben das Wappen 
über dem Generalzollhaufe geändert, und anftatt ber 
Freiheit die Gerechtigkeit hingefegt, welches eigent> 
lich Eins ifl. Die wahre Freiheit ift nichts anders 
als Gerechtigkeit: nur behüte uns ber Himmel vor 
Greiheiten und Geredhtigkeiten! Sodann erhob er 
die Tapferkeit und die Kriegszucht der Polen, von 
ber ich felbft Beweiſe hatte, und an welcher ich alfo 
nicht zweifelte. 

Bon allen Merkwürbigkeiten, die ich in Bologna 
noch zu fehen genöthigt war, will ih Dir nur bie 
Gallerie Sampieri erwähnen. Sie ift nicht groß, 
aber Eöftlih. Die Plafonds find von den drei Ca⸗ 
racci, Hannibal, Ludwig und Auguſt, und könnten 
mit Ehren in Rom unter ben beften ftehen. Das 
ſchoͤnſte Etüd der Sammlung, und nad) Einigen bie 
befte Arbeit von Guido Reni, ift der reuige Petrus. 
Die Kunft mag allerdings biefes Urtheil ber Kenner 
rechtfertigen; aber mich hat weit mehr befchäftigt 
die Hagar von Guercino. Diefer Künftler hat den 
Mythus gefaßt, wie Rechtlichkeit und Humanitaͤt 
es fordern, nicht wie bie leichtgläubige Froͤmmigkeit 
ihn berbetet. Hagar ift ein fchönes, herrliches, Ehr⸗ 
furcht gebietendes Weib, das in dem Gefühl feines 
Werths daſteht; der Water der Gläubigen ift ein 
jämmerlider Sünder unter dem Scepter feiner Ehe⸗ 
hälfte, und biefe kann halb verftedt ihre Eleine, bos⸗ 
bafte, neidiſche Seele kaum verbergen. Nur bem 
Knaben Ismael wäre vielleicht jest Thon etwas 
mehr von dem Eühnen Zroge zu wünfchen, ber ihn 
in der Zolge fo vortheilhaft auszeichnet. Es Tann 
mit der Volksbildung nicht wohl weiter gedeihen, fo 
lange man noch dieſes Buch als göttliche Norm der 
Moral aufdringt, und jedes Jota beffeiben mit Theo⸗ 
pnevftie ftempelt. Es enthält fo vielen fchiefen Sinn, 
fo viele Unfittlichleiten in Beifpielen und Vorſchrif⸗ 
ten, daß ich oft mit vieler Ueberlegung zu fagen 
pflege, der Himmel möge mid) vor Davids Froͤm⸗ 
migteit und Salomons Weisheit behüten. Wan 
bindet fih aus Betrachtungen hierüber eben fo 
ſchlecht, wie bei der Vergebung der Sünden. Wenn 
man das Gange als ein Gewebe menſchlicher Thor⸗ 
beiten und Zugenden, als einen Kampf ber erwas 
enden Vernunft mit den defpotifchen und hierarchi⸗ 
[hen Kniffen nähme, fo-wäre das Gemälde unter: 
haltend genug, und als das -Altefte Dokument der 
Menfchenktunde heilig: aber wozu diefes dem Wolke, 
das davon nichts brauchen fann? Das Papſtthum 
bat vielleicht Eeinen glüdlichern Einfall gehabt, als 
bem Volke diefes Buch zu entziehen; wenn man ihm 
nur etwas reineres und beſſeres dafür gegeben hätte. 
Die Legenden der Heiligen aber und die Ausgebur: 


ten des Aberglaubens aus dem Mittelalter find freis 
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lich noch viel fchlimmer. Was den erften heiligen 
Geboten ver Vernunft wiberfpricht, das kann fein 
heiliger Geift als Wahrheit ftempeln. 

Von Bologna aus nahm ich meinen Tornifter 
wieder auf die Schulter und pilgerte durch bie 
große ſchoͤne Ebene berüber nah Mailand. In 
Modena gefiel mirs fehr wohl, ohne daß ich ben 
erheuteten Eimer ſah. Die Stadt ift reinlidy und 
lebendig und lachend; bie Wirthöhäufer und Kafı 
feehäufer find gut unb billige. Gin ganzes Dugend 
Zambours ſchlugen ben Zapfınftreih durch bie 
ganze Stadt, ohne daß ein einziges Bajonett ba: 
| bei gewefen wäre. In der neuen Republik ift 
man wenigftens überall ſicher; die Polizei ift ors 
dentlich und wachſam, und alles befommt ein recht⸗ 
liches Anfehen. Maflena, ber bier kommandirte, 
ergriff eine herrliche Methode Sicherheit zu ſchaffen. 
Einige Schweizer Kaufleute waren in der Gegend 
geplündert worben; der General hieß fie arretiren 
und die Sache ftrenge unterfuchen; bie Angabe war 
richtig. Run wurden die Gemeinheiten, in deren 
Bezirke die Schurkerei gefchehen war, gezwungen 
das Geld zu erfegen, und man ließ die Fremden 
ziehen. Ich finde barin, wenn es durchaus mit 
Strenge und Genauigkeit gefchieht, Feine Unge⸗ 
1 rechtigkeit. Wenn man bie Räuber huͤbſch ordents 
lich henkte und eine Kaffe zur Wicdererftattung, 
wie die Brandkaſſe, anlegte, das würbe bie öffent: 
liche Sicherheit recht fehr befördern. 

In Reggio lag ein polniſches Bataillon, und 
ein Unterofficir beffelben, ber am Thore die Wache 
hatte und ein Anſpacher war, freute fich hoͤchlich 
wieder einen preußifchen Paß zu fehen, ben idy 
mir von dem preußifchen Refidenten in Rom hatte 
geben laſſen, weit ich ihm mit Recht zu meiner 
Abſicht für den beiten hielt. 

Kun wollte ich den Abend in Parma. bleiben 
unb einen oder zwei Tage dort ausruhen und Bo⸗ 
doni fehen, an den ih Briefe von Rom hatte. 
Aber höre, wie ſchnurrig ih um dad Vergnügen 
gebradyt wurde! Am Thore wurde ich den achten 
Zuni mit vieler Aengſtlichkeit eraminirt und for 
dann mit einem Gefreiten nach der Hauptwache 
geſchickt. Ich kannte die Bocksbeutelei, ob fie mir 
gleich auf meiner Wanderung hier zum erften Mal 
begegnete. linterwegs freuete ich mich über bie 
gutausfchenden Kaffeehäufer und faß fehon im Geiſt 
bei einer Schaale Eis: denn ich hatte einen war: 
men Marfch gehabt. Die Parmefaner ſaßen ges 
muͤthlich dort und fdhienen viel Bonhommie zu prä: 
fentiren; nur hier und da zeigte ſich ein breites 
| aufgebunfenes Gefiht, wie ihr Käfe. Auf der 
| Hauptwache las der Officir meinen Paß, rief ei: 
nen änbern Gefreiten und befahl ihm, mit mir zu 
geben. Ich glaubte, ich follte zu dem Kommans 
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danten gebracht werben, und hoffte ſchon auf eine 
ähnliche Bewirthung, wie in Augufta in Sicilien. 
Aber der Zug dauerte mir fehr lange; ich fragte 
und erfuhr nun, id müßte zum Thore hinaus, 
ih dürfte nicht in ber Stadt wohnm. Es war 
mir glei aufs Herz gefallen, als ich auf dem 
Markte bie Grenadire fo ſchoͤn gepudert ſah. Die 
Kerle trugen binten Haarmwülfte, fo groß wie das 
Kattegat. Ich forderte, man follte mid) zum Koms 
manbanten bringen. „Ma, mio caro, non posso 
mica ;* fagte mein Begleiter. Ich drang darauf. 
„Ma, mio caro, non sapete il servizio; questo 
non posso mica.“ Ich alter Kriegsknecht mußte 
mir die Sottife gefallen laflen. Warum hatte id 
mic) vergeffen? Der Menfch hatte Ncht. Wir 
famen ans Thor, und ich fragte ben Officir, in: 
bem ich ihm meinen Paß wies, ob bas eine bus 
mane Art wäre, einen ehrlichen Mann zu behan⸗ 
bein. Er fah mid) an, fagte mir höflihe Werte 
und berief fih auf Befehl. Ich verlangte noch 
einmal, zum Kommandanten gebracht zu werben; 
ich wollte bier bleiben, ich hätte Geſchaͤfte. Er 
zudte die Schultern; ein alter Sergeant, ber ein 
etwas liberaleres Antlig hatte, meinte, man koͤnnte 
mich doch hinfchiden; der Office war unfchlüffig: 
„Ma, mio caro, non possianto mica,“ fagte der 
Gefreite von der Hauptwache, der noch dabei ftanb. 
Der Officir fagte mir, er Eönne mir jegt nicht 
helfen; ich koͤnne morgen wieder hereinlommen und 
dann thun was ich wolle. Sept ging ich trosig 
den Weg zum Shore hinaus. Der Gefreite hätte 
feine beffere Gharalteriftit von Parma und ben 
Parmefanern geben können: „Ma, mio caro, non 
possono mica.“ Xergerli und halb lachend ging 
ih in ein Wirthshaus eine gute Strede vor dem 
Thore. Das nenne ich mir eine aufmerffame, bes 
forgliche Polizei! Ich hatte mir in Reggio ben 
Bart machen Iaffen, ein reines, feines Hemd ans 
gezogen, mich geputzt und gebürftet. Ihre probies 
matifchen Landsleute zwifchen Alicate und Xerra 
Nuova, und ihre nicht problematifchen Landsleute 
zwifchen Genfano und Aricia hatten mir zwar bei 
ihrer braven Bifltation einige Schismen in Rod 
und Wefte gebracht; aber deſſen ungeachtet hatte 
man noch in Bologna in guter Geſellſchaft meinen 
Aufzug für fehr polito erklaͤrt. Ich z0g bei dem 
Dfficir einige Mal meine goldne Uhr und erbot 
mid zehn Louisd'or Kaution zu maden, und im 
Paffe war ich ftattlih niit Signor betitelt: nichts, 
man geflattete mir Eein Quartir in der Stadt. 
Und nun denkſt Du, daß ich den andern Morgen 
bineinging und mid des fernen erfundigte? Das 
lieg ich hübfch bleiben. Wenn ich im Himmel abs 
gewiefen- werde, Eomme ich nicht wieder: dieſe 
Ehre erhalten die Parmefaner nit. Ich aß gut 





| 
| 
4 
Is 


33 


233% 





a — 


Fe — 


171 


und fchlief gut, und ſchlug ben andern Morgen 
den Weg nad) Piacenza ein. Man merkte ſogleich, 
daß die Leute hier in Parma nody orthobor und 
‚nicht von der Keserei ihrer Nachbarn angeftecht 
find; denn ich fah hier weder viele Dolche und 
Schießgewehre, wie bei den SItalienern jenfeits der 
Berge. Die Nachtigallen fangen ben folgenden 
Morgen fo herrlich und fo fehmetternd, und ih 
wunbderte mich, wie fie in der Nähe eines fo kon: 
fiscirten Orts noch einen Ton anfchlagen Tönnten. 
Aber fie ſchlugen fort, und endlich vergaß ich dad 
Eis, den Käfe, Boboni und Mica, und wandelte 
auf ben Po zu. IH hatte in Rom ein herrliches 
Gemälde von dem Uebergange über ben Fluß aus 
dem legten Kriege gefehen: ber Kuͤnſtler war hier 
gewefen und hatte nach der Natur gearbeitet und 
ein Meifterftüdt der Perſpektive gemacht. Jetzt 
fuchte ih mich zu orientiren. Der Ort ift fehr 
leer und öde, aber ber Fluß macht fehyöne Partien. 

In Lodi aß ich wohl ruhiger zu Mittage, ale 
Bonaparte, wenn ich mir gleich nicht fo viel Ruf 
erwarb, und konnte gemaͤchlich den Poften befehen, 
wo man geſchlagen hatte. Unter andern guten 
Sachen traf ich hier die fchönften Kirfchen, die ich 
vielleicht je gegeflen habe. Wenn glei das alte 
Laus Pompeji nicht gerade hier lag, fo ift doch 
wohl ber Name daraus gemaht und ber Ort 
daraus entftanden: wenigftens wird das bier auf 
einem Marmor am KRathhaufe behauptet. Die 
Männer von Lodi müflen ein finnreiches Geſchlecht 
feyn; das ſah man an ihren Schildern. Unter 
andern hatte ein Schuhmacher auf dem feinigen 
einen Genius, ber fehr geiftreih das Maaß nahm. 

Hier in Mailand verlaffe id nun Hesperien 
ganz, und bin fchon laͤngſt nicht mehr im Lande, 
wo bie Zitronen blühn. In Rom fagte man, daß 
das Erdbeben vorigen Monat den Dom von Mai: 
land fehr befchädigt habe; es ift aber kein Stein 
beruntergeworfen worden. Dieſes gothifhe Gebaͤu⸗ 
be ftreitet vielleicht mit dem Münfter in Straß⸗ 
burg um ben Vorzug, ob es gleich nicht vollendet 
ift, und es mun vielleicht auch nie werben wird. 
In der Kapitale der italiſchen Republik geht alles 
nad gallifchen Gefegen; und bier und dort, wie 
Du weißt, alles nah dem Willen des Eorfifchen 
Avtofratore. Wenn c8 nur gut ginge, wäre viels 
leicht nicht viel bamiber zu fagen. Man fcheint 
bier ber goldenen Freiheit nicht durchaus außeror- 
dentlich hold zu fenn. Einer meiner Bekannten bes 
gleitete mich etwas durch die Stabt und unter an: 
dern auh in bie Kathedrale. Hinter ber kunſt⸗ 
reichen Krypte bes heiligen Borromeo fteht: in 
einer Niſche der gefchundene heilige Bartolomeo, 
mit der Haut auf den Schultern hangend. Er 
gilt für cine gräßlich fchöne Anatomie. Der Sta: 
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liener ſtand und betrachtete ihn einige Minuten: 


„das ſind wir, ſagte er endlich; die Augen hat 


man uns gelaſſen, damit wir unſer Elend ſehen 
koͤnnen.“ Die Franzoſen machen eine ſchoͤne Pa⸗ 
rade vor dem Pallaſt der Republik; nur wird es 
mir ſchwer, die allgewaltigen Sieger in ihnen zu 
erkennen, vor denen Europa gezittert hat. Das 
alte weitlaͤuftige Schloß vor der Stadt wird ſehr 
verengt und vor demſelben der Platz Vonaparte 
gemacht: jetzt iſt dort noch alles wuͤſte und leer. 
Bor allen" Dingen beſuchte ich noch das be: 
rühmte Abenbmahlögemälde von Leonardo da Vinci 
in dem Ktofter der heiligen Maria. Das Klofter 
ift jest leer, und bag Refektorium, wo das Ge: 
mälde an der Wand ift, war während ber Revo: 
lution, wie man fagt, einige Beit fogar ein Pfer: 
deſtall. Das Stüd ift einige Mal reflaurirt. 
Volpato hat es zulent gezeichnet und Morghen ge: 
ftochen, und wahrfcheintich ift der Stich, ber für 
ein Meifterftüct der Kunft gilt, auch bei euch ſchon 
zu haben: Du magft ihn alfo fehen und urtheilen. 
Ich fah ihn in Rom zum erſten Mal. Auch in 
dem verfallenen Zuftande ift mir das Original noch 
weit lieber, ale der Stich, fo ſchoͤn auch diefer if. 
Volpato ift vielleicht etwas willkuͤhrlich bei der 
Kopirung zu Werke gegangen, ba das Stüd dem 
gänzlichen Verfalle fehe nahe if. Wir find in- 
deffen dem Künftler Dank fehuldig für bie Net: 
tung. Ich fage nichts von dem fehönen Charakter 
der übrigen Jünger; mit vorzüglich feinem Ur: 
theil hat der Maler den GSädelmeifter Judas 
Sichariot behandelt, damit er die chrwürbige Ge: 


feufchaft nicht durch zu grellen Kontraft fchände.. 


Auch der Geift des Mannes ift nicht verfehlt. Er 
fit da, wie ein fühner, ticffinniger, mit ſich fetbft 
nit gang unzufriedener FSinanzminifter, der cinen 
großen Streich wagt; er redjnete für bie Gefells 
ſchaft, nicht für fi. Auch pſychologiſch iſt Iſcha⸗ 
riot noch kein Boͤſewicht; nur ein Unbeſonnencr. 
Ein Boͤſewicht haͤtte ſich nachher nicht getoͤdtet. 
Er glaubte, der Prophet wuͤrde ſich mit Ehre 
retten. Ich moͤchte freilich nicht Judas ſeyn und 
meinen Freund auf dieſe Weiſe in Gefahr ſetzen; 
aber vielleicht eben nur darum nicht, weil ich 
nicht fo viel Glauben habe, als er. — est muß 
man auf einer Leiter hinunterfteigen in den Saal, 
der untere Eingang ift vermauert: und nun leidet 
dag Stuͤck durch feuchte, dumpfe Luft vielleicht eben 
fo fehr, als vorher durch andere üble Behandlung. 

Bier ſah ich feit der heiligen Cecilie in Pa⸗ 
Iermo wieder das erſte Theater. In Neapel brady: 
te mid) Iunuar darum, weil acht Zage vor und 
acht Zage nach feinem Feſte kein Theater geöffnet 
wird. Ohne Spiel wollte ih auch das Karle: 
theater nicht fehen. In Rom machten mir meine 
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Freunde eine fo ſchlimme Schilderung von dem 
dortigen Theaterweſen, daß ich gar nicht Luft bes 
kam, eins zu ſuchen. Man fagt, das Haus fei 
bier eben fo groß, als das große in Neapel. Der 
Gefang war nidyt ausgezeichnet, und für das große 
Haus zu ſchwach. Man erzählte mir bier eine 
Anekdote von Demoifelle Strinafachi, bie jegt in 
Paris ifl. Ich gebe fie Dir, wie ich fie hörte: 
fie ift mir wahrſcheinlich, weil ung etwas Achnliches 
mit ihr in Leipzig begegnete, nur daß weber uns 
fer Mißfallen, noch unfer Gnthufiasmus fo weit 
ging, als die italienifche Lebhaftigkeit. Die Natur 
hat ihr nicht die Annehmlichkeiten der Perfon auf 
dem Theater gegeben. Bei ihrer erften Erfcheinung 
erſchrak hier das ganze Baus fo fehr vor ihrer 
Geſtalt und gerieth fo in Unmillen, daß man fie 
durchaus nicht wollte fingen laffen. Der Direktor 
mußte erfcheinen und es fih ale eine große Ge: 
fälligkeit für fich felbft erbitten, daß man ihr nur 
eine einzige Scene erlaubte, bann mödte man 
verurtheilen, wenn man wollte. Die Wirkung 
war vorauszufehen; man war beichämt und ging 
nun in einen raufchenden Enthufiasmus über: und 
nad) Enbigung des Stüds fpannte man die Pferbe 
vom Wagen und fuhr die Sängerin durch einen 
großen Theil ber Stadt nah Haufe. Es wäre 
eine pfochologifch nicht unwichtige Frage, das auf: 
richtige Belenntniß ber Weiber zu hören, ob fie 
das Zweite für das Erfte erkaufen wollten. Die 
Heldin felbft hat Feine Stimme mehr über die Sadıe. 

Das Ballet war fchottifh und ſehr militärisch. 


| Man arbeitete mit einer großen Menge Gewehr 


und fogar mit Kanonen: und das Ganze machte 
fi) auf dem großen Raume fehr gut. Der Cha⸗ 


| raltertang war aber mangelhaft, vorzüglich bei ber 


Mutter. Man hatte gute Springer, aber feine 


| Zänzer; ein gewöhnlicher Fehler, wo das Ganze 


nicht mit Einer Seele arbeitet! Ich habe nie wies 
der fo gute Pantomime gefehen, als in Warſchau 
aus der Edyule des Könige Poniatowsky. An ihm 


j ift ein großer Balletmeifter verloren gegangen und 


ein ſchlechter König gewonnen worben. 

In Rom hatte ich einige KHöflichkeitsaufträge 
an den General Dombrowely erhalten, und er 
nahm mid mit vieler Freundlichkeit auf und lub 
mich mit norbifcher Gaftfreiheit auf die ganze Zeit 
meines Hierfeyns an feinen Zifh. Bier fand ich 
mit ihm und andern von Polen aus Berührung. 
Ich Hatte ihn- einige Mal in Suwarows Haupt⸗ 
und er hatte von feinem erften 


Dienft unfer Vaterland Sachſen noch fehr lich. Er 
: ik einer von ben heutigen Generalen, die die meifte 
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Biſſenſchaft ihres Faches haben; und Du findeſt 
bei ihm Buͤcher und Charten, bie Du vielleicht an 
vielen andern Orten vergebens ſuchſt. Er ift ein 
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fehr freier, ſtrenger Beurtheiler militärifcher Zeich⸗ 
nungen, fordert das Weſentliche und bekuͤmmert 
ſich nicht um zierliche Kleinigkeiten. Er hat eine 
ſchoͤne Sammlung guter Kupferſtiche von den Koͤpfen 
großer Maͤnner; beſonders iſt darunter ein Guſtav 
Adolph, der ſehr alt und charakteriſtiſch iſt, und 
auf ben er viel hält. ine Anekdote aus dieſem 
nur geendigten Kriege wirb Dir vielleicht nicht uns 
angenehm ſeyn. Dombrowsky liebte Schillers drei⸗ 
ßigjaͤhrigen Krieg und trug ihn in feinen Feld⸗ 
zügen in ber Taſche. Bei Trebbia ober Novi ſchlug 
eine Kugel gerade auf ben Ort, wo unten das 
Buch lag, und dadurch wurde ihm wahrfcheintich 
das Leben gerettet. Ich habe das durchſchlagene 
Eremplar felbft in Rom gefehen. wo er es einem 
Sreunde zum Andenken geſchenkt hat, und die Er: 
zählung aus dem eigenen Munde des Generale. 
Er fagte mir lachend: „Schiller hat mich gerettet, 
aber er ift vielleicht auch Schuld an- der Gefahr: 
benn bie Kugel hat eine Unwahrheit herausgefchla= 
gen. Es fland dort: die Polen haben bei Lügen 
gefochtenz das iſt nicht wahr; es waren Kroaten. 
Die Polen haben nie für Geld gefchlagen; ſelbſt 
jest fchlugen wir noch für unfer Vaterland; ob es 
gleich nunmehr unwiederbringlich verloren iſt.“ Das 
gab etwas Sichtung ber vergangenen Politik. Ich 
meinte, es wäre vorauszufehen gewefen, daß für 
Holen Feine Rettung mehr war. Lie Frangofen 
würden fih in ihrer noch Fritifchen Rage nicht ber 
ganzen Wirkung der furchtbaren Zriplealliang bloß: 
ftellen, um ein Zwitterding von Republik wieber zu 
etabliren, an beren Griftenz fie nun gar kein Ins 
tereffe mehr hatten. Ciferſucht zwifchen den großen, 
mädtigen Nachbarn ift wahrſcheinlich und ihnen 
vortheilhaft. Wenn bie Polen noch unter «incm 
einzigen Herrn wären, fo ließe fi) durch chen dieſe 
Eiferſucht noch Rettung benfen. Das fehienen fie 
vorher felbft zu fühlen, und thaten, da bie Ka: 
taftrophe nun einmal herbeigeführt war, hier und 
da etwas, um nur unter Einen Derrn zu fommen. 
Ich weiß felbft, daß ih als ruffifcher Officir in 
Pofen vor der Hauptwache vor den preußifchen 
Kanonen von einem Dusend junger Polen bela= 
gert wurbe, die mir’d nahe and ‚Herz legten, daß 
doch die Kaiferin fie alle nehmen möchte; fie follte 
ihnen nur einige Bataillone Hülfe ſchicken, fo woll⸗ 
ten fie bie Preußen zurüdichlagen. Sie brachten 
eine Menge fcheinbare Gründe, warum fie lieber 
ruffifche Unterthanen zu ſeyn wuͤnſchten; aber bie 
wahren verbargen fie gewiß. Sie dachten unftrei: 
tig: bleiben wir nur beifammen, fo fönnen wir 
durch irgend eine Konjunktur bald wieder politis 
fche Eriftenz gewinnen. — Der General fand bie 
Schlußfolge ziemlich bündig, fagte aber, ein Pas 
triot bürfe und ınüffe auch die letzte ſchwache Hoffnung 


— | 


Sk 
* 


| 
| 





ga EEE ———— una engere tw tm HH nn — — 


für fein Vaterland verfuchen. Das ift brav und 
ebel. 

Die Polen haben hier noch ganz ihre alte Dr: 
ganifation und tragen ihre alten Abzeichen, fo baß 
man bie alten Officire noch für Sachſen halten 
koͤnnte. Der Mangel im Kriege muß in Italien 
zuweilen hoch geftiegen ſeyn; denn es wurde ers 
zaͤhtt, daß einmal bie Portion des Soldaten auf 
acht Kaftanien und vier Froͤſche rebucirt gewefen 
fei. Die Zufriedenheit wird gegenfeitig mit einer 
ganz eigenen Art militärifch drolliger Vertraulich⸗ 
keit geäußert. So fagten bie Franzoſen von ben 
Polen: „Ah, ce sont de braves coquins; ils 
mangent comme les loups, boivent diablement, 
et se battent comme les Hions.“ Die polnifchen 
Officire Eonnten den franzöfifchen Soldaten nicht 
Lob genug ertheilen über ihren Muth, ihre Unver: 
droffenheit und ihren puͤnktlichen Gehorfam. Wo 
die Franzoſen nicht durchdrangen: waren gewiß alle 
Mat ihre Anführer Schuld daran. Es wurde be: 
bauptet, daß das polnifche Corps bei der legten 
Mufterung noch 15000 Mann ftart gewefen ſei; 
und jest wird eben in Livorno ein Theil davon 
nah) Sankt Domingo eingefhiff. Es hat das 
Anfehen, als ob Bonaparte alle Truppen, die ihm 
zu feinen Abfihten in Europa ale etwas un: 
dienfttich vorkommen, auf biefe gute kluge Weife 
fortzufchaffen fuche, welches man auch bier und da 
zu merken ſcheint. Auch werben bie Unruhen bort 
vielleicht gefliffenttich nicht fo ſchnell gedämpft, als 
wohl fonft die franzöfifche Energie vermoͤchte. 

Die freundlihe Aufnahme bes Generals bielt 
mic) mehrere Tage länger bier, als ich zu bleiben 
gefonnen war; und in ben Mußeflunden leſe ich 
mit viel Genuß Wielande Oberon, den mir ein 
Landsmann brachte. Die erften Tage hatte man 
mih im Wirthöhaufe mit einem gewilfen Miß: 
trauen wie einen gewöhnlichen Zornifterträger be: 
handelt; da ich aber täglich zum General ging, 
feine Hemden in bie Wäfche gab, artige Leute 
zum Beſuch auf meinem Zimmer empfing, unb 
vorzüglich wohl, ba ich einige ſchwere Golbftüde 
wechfeln ließ, warb das ganze Haus vom Prinzipal 
bi8 zum legten Gtubenfeger ungewöhnlich artig. 
Noch muß ih Dir bemerken, daß ih in Mailand 
von ganz Italien nach meinem Geſchmack bie ſchoͤn⸗ 
ftien Weiber gefunden habe: auch ben Corſo in 
Rom nicht ausgenommen. Ich urtheile nach ben 
Promenaden, bie hier fehr volkreich find, und nach 
den Schaufpielen. Bier. im Baufe hatte ich nun 
vermuthlich, wie in Italien oft, das Unglüd, für 
einen reichen Sonberling zu gelten, den man nad) 
feiner Weife behandeln müfle. Ich mochte in Un: 
teritalien und Sicilien oft protefliren, fo viel ich 
wollte, und meine Deutfchheit behaupten, fo war 


ih Signor Inglese und Eccellenza; und man 
machte die Rechnung darnach. Eo etwas mochte 
man auch Nach verjüngtem Mafftabe in Mailand 
denken. Die Inbuftrie ift mancherlei. Ich faß an 
einem Sonntag Morgens redyt ruhig in meinem 
3immer, und las wirklich zufällig etwas in ben Li⸗ 
bertinagen Katulls; ba Elopfte es und auf meinen 
Ruf trat ein Mädchen ins Zimmer, bas bie fechfte 
Bitte auch ohne Katull ſtark genug bargeftellt hätte. 
Die junge, ſchoͤne Suͤnderin ſchien ihre Erfcheinung 
mit den feinften Hetärenkünften berechnet zu haben. 
Ich will durch ihre Befchreibung mein Berbienft we: 
ber als Styliſt, noch als Philofoph zu erhöhen ſu⸗ 
hen. „‚Signore, comanda qualche cosa 7* fragte fie 
in Lieblich Lispelndem Ton, indem fie die niedliche 
Hand an einem Koͤrbchen fpielen ließ und Miene 
machte es zu öffnen. Ih fah fie etwas betroffen 
an und brauchte einige Augenblide, ehe ich etwas 
unf&lüffig „No“ antwortete. „Niente?‘ fragte 
fie, und der Zeufel muß ihr im Ton Unterricht ge: 
geben haben. Ich warf den Katull ins Fenſter und 
war hoͤchſt wahrſcheinlich im Begriff, eine Sottife zu 
fagen, oder zu begehen, als mir fihnell bie ernftere 
Philoſophie ftil eine Ohrfeige gab. „, Niente, 
brummte ich grämelnd, Halb mit mir felbft im Zwiſt; 
und die Verſucherin nahm mit unbefchreiblicher Grazie 
Abfchied. Wer weiß, ob ich nicht das Koͤrbchen 
etwas näher unterfucht hätte, wenn bie Zeufelin 
zum brittenmal mit der nämlichen Stimme gefragt 
hätte, ob gar nichts gefiel. So war bie Sache, 
mein Freund; unb wäre fie andere gewefen, fo bin 
ih nicht fo engbruͤſtig und koͤnnte fie Dir anders, 
ober gar nicht erzählt haben. Ich ging alfo nur 
leidlich mit mir felbft zufriebin zum General. 


3Bürid. 


Nun bin ich bei den Helvetiern ımb faft wieder 
im beutfchen Baterlanbe, und bereite mich, in einigen 
Tagen einen Eteinen Abftecher zu ben Galliern zu 
madyen. Biel Erbautiches wird nach allen Aſpekten 
bort jest füglich nicht zu fehen und zu hören fen: 
indeffen dba ich einmal in Bewegung bin, will id 
doch an bie Seine hinunterwandeln. Wenn ich wies 
ber feft fise, möchte e8 etwas ſchwer halten. 

Den vierzehnten Juni ging id) aus Mailand umb 
ging diefen Tag berüber nach Seſto am Ticino, den 
ich nicht für fo beträchtlich gehalten hätte, ats ich ihn 
fand. In der Gegend von Mailand war fchon eine 
Menge Getreide geerntet und Alles war in voller 
Arbeit; und als ich über den Berg heruͤberkam, fing 
das Korn nach Altorf herunter eben erft an zu 
(hoffen: das ift merklicher Kontraft. Die größte 
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Wohlthat war mir nun wicber das ſchoͤne Waffer, x 
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das ich überall fand. Won Mailand hatte ich die 
beſchneiten Alpen mit Vergnügen gefehen unb nun 
1 nabte ich mich ihnen mit jedem Schritte, und kam 
ı bald fetbft hinein. Won Seſto aus fuhr ih auf 
dem Zcfjino und dem Lago maggiore herauf, bloß 
; um bie fchöne Gegend zu genießen, bie wirklich herr: 
: ich if. Ich kam aus Unteritalien und Eicilien, 
und gab mir alfo Feine große Mühe, die Borromei⸗ 
ſchen SInfeln in der Nähe zu fehen, ba mein Schif⸗ 
| fer mir fagte, es würbe mich einen Tag mehr und 
{ alfo wohl zwei Dufaten mehr koſten. Ich ſah alfo 
- bei Barone lints an ber Anköhe ben gigantifchen 
| Heiligen Karl Borromeo aus der Kerne, und fuhr 
! dann fowohl bei der ſchoͤnen Infel, als bei der Mut: 
ı terinfel vorbei. Man hätte mir hoͤchſt wahrfcheins 
lich dort nur Orangengärten gezeigt, die ich in Un: 
I teritalien beffer gefchen habe, und hätte mir gefagt, 
| bier hat Joſeph, hier Maria Therefia und hier Buos 
| naparte geſchlafen. Das wäre mir denn zufammen 
kaum fo wichtig gewefen, als da mich der Kaftellan 
- von dem Edloffe zu Weißenfels belehrte, Hier in 
dicſem Bette ſchlief Friedrich der Zweite nach der 

Schlacht bei Roßbach. Die Kruchtbarkeit an dem 
See ift hier zuweilen außerorbentlich Aroß, und wo 
die Gegend vor den rauheren Winden geſchuͤtzt wir, 
findet man hier Früchte, bie man in der ganzen 
Lombardei umfonft fuht. Man fieht noch recht 
ſchoͤne Delbäume, bie man bieffeits ber Apenninen 
nur felten findet, und fogar indiihe Zeigen in der 
. freien Luft. Ich ſchlief am Ende des Sees in Ma: 

gabino, wo ber obere Zefjin hineinfällt, in einem 
‚ leiblichen Haufe, fhon zwifchen rauhen Bergen. Den 

andern Morgen trat ich den Gang an dem Fluffe 
. herauf über Belinzona an, ber mid) nad) cinigen 

Zagen über den Gottharbt Herüber brachte. Zwei 

Tage ging ih am Fluffe immer bergauf. Die Hitze 

war unten in ber Schlucht ziemlich druͤckend, es 
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warts und ruckwirts die Begenftände feft zu halten. 


2. 


— 


Jetzt ſchmolz cben der Schnee auf den Hoͤhen der 


Berge, und oft hatte ich vier bis ſechs Waſſerfaͤlle 


vor den Augen, die ſich von den nackten Haͤuptern 
der Alpen in hundert Brechungen herabſtuͤrzten, 


und von denen der kleinſte doch immer eine ſehr 


ſtarke Waſſerſaͤule gab. Der Teſſin macht auf dieſer 


Seite ſchoͤnere Partien, als die Reuß auf der deut: 
ſchen; und nichts muß üherrafchender ſeyn, als hier 
hinauf und dort inunter zu flcigen. Anrolles war 
mein zweites Nadıtlager. Hier ſprach man im Haufe 


Deutfh, Italieniſch und Franzoͤſiſch faft gleich fer: - 


tig, und ber Wirth machte mit feiner Familie einen 


fehr artigen Birkel, in dem ich fogleich heimifch war. : 


Suworow hatte einige Zeit bei ihm geftanden, unb 
wir hatten beide ſogleich einen Beruͤhrungspunkt 


j 


Gr war ganz voll Entkufiasmus für den alten " 


General, und rühmte vorzüglich feine Freundlichkeit 


und ‚Dumanität, welches vielleicht Vielen etwas ſon⸗ \ 


j 


derbar und verdächtig vorkommen wird. Aber ich 
fehe nicht ein, was den Wirth in Ayrolles oben am : 


er nicht fah. Eumorom war nicht der einzige Ge: . 
neral, der ihm im Kriege die Ehre angethban hatte, - 


bei ihm zu feyn: cr zeichnete fie alle, wie er fic ge: 
funden hatte. 
fannt. 
den Enfomiaften bes alten Suworow zu gelten, und 
ich fuchte doch nur feinen wahren Charakter zu ret⸗ 
ten und einige Phänomene zu erklären, dic ihm zur 
Laft gelegt werden. 
haͤßlichen Gemätde gefeffen. 
Ich weiß fehr wohl, daß 


nun wird zugefdjlagen. 


Mehrere bavon find allgemein be: 
Ich babe das zweibeutige Gluͤck gehabt, für 


In Prag hat er zu cinem 
Der Löwe ift tobt und 


das ganze Leben dieſes Mannes eine Kette von Eis \ 


genbeiten war; aber wenn man feine Nichtfreunde 


in Prag und Wien hörte, wäre er ein ausgemadter | 


alter, mürriicker Get von einem weggeworfenen 


Gotthardt beftimmen follte, eine Sadje zu fagen, die . 


nah Sankt Veit, wo man, ich glaube zum großn | Charakter geweſen; und ber war cr doch gewiß 
Leichnamsfefte, einen Jahrmarkt hielt, ber mir befler | nicht. Sonderbarkeit war überhaupt fein Stempel: 


gefiel, als der Oſtermarkt in Palcrmo, obgleich für! und in Prag war cr in einer eigenen Stimmung . 


mich weiter nichts da war, als Kirſchen. Den erften ı gegen Schermann, und Jedermann war in einer eigenen 
Abend blich ich in cinem Elcinen Orte, deſſen Name | Etimmung gegen ihn. Die politifhen Verhättniffe 
mir entfallen ifl. Der Zefjin ftürzte unter meinem | laffen vermuthen, in welcher peinlicden Lage er da: 
Zenfter durch die Felſen hinunter; gegenüber lag am ; mals von allen Eciten fi) befand. Weder fin ci: 
Abtange ein Klofter, und hinter demfelben erhob ; gener Monarch, nody ber öftreichifhe Hof waren 
ſich eine furdtbar hohe Alpe in ſchroffen Felfenmafs | mit feinem Betragen zufrieden. Er hatte ctne 
fen, biren Scheitel jegt, faſt zu Johannis, mit Edynee Schonung über Fehler aller Art und ohne Rüdficht 
bebedt war. Die Bewirthung war beffer, als ich | der Perfonen gefprodhen. Er war alt und kraͤnklich 
ı Fe in dieſen Kläften erwartet hätte; vorzüglicd was | und fah dem Enbe feines Lebens entgegen. Seine 
' zen die Forellen aus dem Zeffin koͤſtlich. Die Leute ! Grillen Eonnten unter diefen Umſtaͤnden fi nicht 
; fchlemen viel urfprüngliche Güte zu haben. Mein , vermindern. Die Ungezogenheiten einiger feiner Uns 
| 





| grbßter Genuß waren überall die Alpenquellen,; vor | tergebenen wurden wahrfcheintih ihm zur Laft ge: 
denen ich felten vorbeiging, ohne zu ruhen und zu | legt; und er felbft war freilich nicht der Mann, ber 
trinten, wenn auch beides nicht nöthig war, und | 
in ben Schluchten um mich her zu bliden, und vor: ! 


durch fchöne Humanität und Grazie des Lebens im: 
mer feinen Charakter hätte empfehlen Eönnen. Geis 
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nes Wertheoſ ſi & bewußt, feft rechtlicher Mann, aber 


\ eifern confequenter Soldat, war er vol Eigenheis 
ı ten, von benen viele, wie Bizarrerien und Marot: 
ten ausſahen; war dußerft ftrenge gegen fich und 
fodann auch in feinen Forderungen gegen Andere, 
und ſprach ſkoptiſch und farkaftifch über Alles. Ceine 
Bigotterie war fehr wohl berecdänet, und unftreitig 
nit fo tabelhaft, als fie an ber Seine geweſen 
wäre; aber auch in biefem Stüde verläuanete ihn 
fein eigener Charakter nicht und gab ihr ein Anfchen 
von Poffirtichkeit.. Er fol in Prag cine ſchmutzige 
Bilgerei gezeigt haben, weggefahren feyn, ohne einen 
Kreuzer zu bezahlen, und nichts, als einen alten 
Nachttopf zurüdigelaflen haben, den man als cine 
Reliquie ganz eigener Art aufbewahrt. Dies ift nun 
gewiß wieder ein barodes Quidproquo: denn Geiz 
war fo wenig in feinem Charakter, als prahlerifche 
Verſchwendung. Wenn ich dieſe Dinge nicht von 
wahrhaften Leuten hätte, würde ih nur den Kopf 
ſchuͤtteln und fie zu den laͤcherlichen Erfindungen 
des Tages fegen. Aber man muß auch den Teufel 
nicht ſchwaͤrzer maden, als er iſt; und ich bin feft 
überzeugt, daß Sumorom durchaus ein ehrlicher Mann 
und kein Wüthrih war, wenn er auch cine ftarfe 
Dofe Ercentricität hatte, und mit der Welt im Pri- 
vatleben oft Komödie fpielte, fo wie man feine 
Energie im öffentlihen zu lauter Zrauerfpielen 
brauchte. Du weißt, daß ich dem Manne burchaus 
nichts zu danken babe, und Eannft alfo in meinen 
Aeußerungen nichts, als meine ehrliche Meinung fin 
den. Wenn wir einigen Engländern glauben wol: 
ten, bie durch ihren perſoͤnlichen Charakter ihre 
Glaubwürdigkeit nicht verwirkt haben, fo ift ber 
Nordländer Suworow, wenn auch Alles wahr war, 
was von ihm erzählt wird, immer noch ein Muſter 
der Bumanität gegen ben Helden des Tages, Bona: 
parte, der auf feinen morgenländifchen Feldzuͤgen die 
Gefangenen zu Zaufenden nieberfartätfchen ließ. 
Hier oben behauptete man, wenn Suworow Beif 
gehabt hätte, nur noch fechstaufend Mann über 
den Berg hinüber nach Zürich zu werfen, fo wäre 
die Schlacht eben ſo fuͤrchterlich gegen die Franzoſen 
ausgefallen, wie nun gegen bie Rujfen. Alle Fran⸗ 
zofen, mit denen ich über bie Gefchichte gefprochen 
babe, geftehen das Nämliche ein, und fagen, bloß 
die Entfernung des Erzherzogs, der in die Falle des 
falfchen Manövers am uUnterrhein ging, fei die Ur: 
ſache ihres Gluͤcks geweſen; und fie bekennen, daß 
ſie im ganzen Kriege meiſtens nur durch die Fehler 
der Gegner gewonnen haben. Hier in Zuͤrich habe 
ih rund umher mid) nach dem Betragen ber Rufs 
fen erkundigt, und man giebt ihnen-überall das Zeug: 
niß einer guten Aufführung, die man doch ander: 
wärts als abſcheulich gefchitbert hat. Das thut 
Parteigeifl. Man beklagt fich weit mehr über bie 
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Franzoſen, deren Kt Krieg zu führen dem Lande 
entfeslich drüdend ſeyn muß, da fic felten Magazine 
bei fich haben, und nur zufanmentreiben, was mög- 
uch ift. Das geht einmal und zweimal, bas britte: 
mal muß es gefährlich werben, welches bie Schlau: 
töpfe auch fehr wohl willen. Sie berechnen nur 
ug; Humanitaͤt ift ihnen fehr fubalterner Zweck. 
Diefes ift einigen Generalen und Kommiffären, und 
nicht der ganzen Nation zuzurechnen. 

Ayrolles ift der legte italienifhe Ort, und dieſ⸗ 
feits des Bergessin Sankt Urfel iſt man wieder 
bei den Deutfchen. Zwei Tage war ich beftändig 
bergauf gegangen; Du Eannft alfo denken, daß ber 
Ort fehon auf einer beträchtlichen Höhe fteht. Rund 
umber find Schneegebirge, und ber Zeffin bricht raus 
ſchend von den verfchiedenen Abtheilungen bes Berges 
herab. Ich fehlief unter einem Gewitter ein; ein 
majceftätifches Schaufpiel hier in den Schluchten ber 
böchften Alpen. Der Donner brach fi an ben 
hoben Zelfenfhädeln, und rollte fobann furchtbar 
durch das Thal hinunter, durch das ich heraufge⸗ 
fommen war. Gin foldes Echo hoͤrſt Du freilich 
nicht auf der Ebene von Lügen. 

In dem Wirthshaufe zu Ayrolles faß ein armer 
Zcufel, der fich leife beflagte, daß feine Börfe ihm 
keine Euppe erlaubte. Du kannſt denken, daß ich 
ihm zur Suppe auch noch ein Stüdden Rindfleiſch 
Thafftes denn ich habe nun einmal die Schwadhheit, 
baß ce mir nicht ſchmeckt, wenn Andere in meiner 
Nähe hungern. Er war ein ziemlich alter wan⸗ 
dernder Schneider aus Konftang, ber, wie er 
fagte, nach Genua gehen wollte, einen Bruder auf: 
zuſuchen. Er hörte aber überall fo viel von ber 
Theuerung und der Unfiherheit in Stalien, baß er 
lieber wieder zuruͤck über die Alpen wollte, und er: 
bot ſich, mir meinen Reifefad zu tragen. Ich fagte 
ihm, ich wollte auf feine Entſchließungen durchaus 
keinen Einfluß haben, er müßte feine Umftände am 
beften willen, idy wäre gewohnt, meinen Sad felbft 
zu tragen. Er wellte aber beftimmt wieder zuruͤck, 
und ich trug nun fein Bedenken, ihn meinen Torni⸗ 
fter umhängen zu laſſen. Wir ftiegen alfo den kom⸗ 
menden Morgen, ben achtzehnten Suni, ruͤſtig ben 
Gotthardt hinauf. Es war nah dem Gewitter 
fehr fchlechtes Wetter, Falt und windig, und in ben 
obern Schluchten konnte man vor Nebel, und 
noch weiter hinauf vor Gchneegeftöber, durchaus 
nichts fehen ; links und rechts blickten die befchneiten 
Gipfel aus der Dunkelheit des Sturms brohend hers 
unter. Nach zwei ſtarken Stunden hatten wir uns 
auf die obere Fläche hinaufgearbeitet, wo das Klo⸗ 
fter und das Wirthshaus fcht, und wo man im 
vorigen Kriege gefchlagen hat. Das erfte Liegt jetzt 
noch wüft, und der Schnee ift von innen body an ben 
Wänden aufgefchichtet; das Wirthehaus ifl ziemlich 
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liche Bequemlichkeit. Es muß eine herkuliſche Arbeit 
gewefen feyn, hier nur Eleine XArtillerieftüde herauf⸗ 
zubringen, und c8 war wohl nur in ben wärmften 
Eommermonaten möglih. Der Schnee liegt noch 
jest auf dem Wege fehr hoch, und ich fiel einigemal 
bis an die Bruft dur. Den hoͤchſten Gipfel bes 
Berges zu erfleigen würbe mir zu nichts gefrommt 
haben, da mon im Nebel faum zwanzig Schritte 
fehen konnte. Es ift vielleicht in ben Annalen ber 
Menfchheit aus biefem Kriege ein neues Phänomen, 
daß man ihn bier zuerft über Wolken und linge: 
gewitter herauftrng: coelum ipsum petimus stulti- 
tia. Das Waſſer auf der oberiten Flaͤche des Ber: 
ges hat einen ziemlichen Umfang ; denn cs gießt fich 
rund umher die Ausbeute des Regens und Schnees 
von den höchiten Felfen in ben See, aus dem fodann 
bie Klüffe von mehreren Seiten hinabrauſchen. Es 
müßte das größte Vergnügen feyn, einige Jahre 
nad) einander Alpenwanderungen machen zu Fönnen. 
Welche Verſchiedenheit ber Gemälde hat nicht allein 
der Gotthardt? Kornfelder wogen um feine Küße, 
Heerden weiden um feine Kniee, Wälder umgürten 
feine enden, wo das Wild durch die Schluchten 
ſtuͤrzt; Ungewitter donnern um feine Schultern, von 
benen bie Zlüffe nah allen Meeren hberabftärmen, 
und das Haupt des Abula ſchwimmt in Sonnen: 
firapien. Das geflrige Gewitter mochte vielleicht 
Urfache des heutigen ſchrecklichen Wetters feyn: dech 
war bie Veraͤnderung fo fchnell, dag in einer Pier: 
teiftunde manchmal dicker Nebel, Sturm, Schneege⸗ 
ftöber , Regen und Sonnenſchein war, und fich bie 
Wolken fchon wieder von Neuem durch die Schluch⸗ 
ten drängten. Als ich oben gefrühftückt hatte, ging 
ig nun auf der deutfchen Seite über Sankt lirfel, 
durch das Ursler Loch und über bie Teufelsbruͤcke 
herab. Denke Dir das Zeufelswetter zu ber Teu⸗ 
felsbrüde, wo ich Links und rechts Faum einige Klaf⸗ 
tern an ben Felfen in bie Höhe fehen konnte, und 
Du wirft finden, daß es eine Zeufelspartie war: 
ich möchte aber doch ihre Reminiſcenz nicht gern 
miffen. Als wir weiter berabfamen, warb das 
Wetter heiter und freundlich, und nur einige Schluch- 
ten in ben furdtbaren Schwarzwälbern waren noch 
Hod mit Schnee gefüllt, und die Spigen der Berge 
weiß. Dein Schneider von Konftanz erzählte mir 
Manches aus feinem Lebenslaufe, ber eben nicht der 
befie war, wovon aber der Menfch gar keine Ah: 
nung zu haben ſchien. Schr naiv machte er den 
Anfang mit dem Bekenntniß, daß er in feinem gan⸗ 
zen Leben nicht gearbeitet habe, und nun in fei: 
nem adjtunbvierzigften Jahre nicht erft anfangen 
werbe. — „So, fo, das ift erbaulich; und was bat 
Gr denn gethan 3 — „Ich habe gedient.“ — „Bef: 
fer if arbeiten, als dienen.” — Nun erzabite er 
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mir, wo er überall 'gewefen war: ba war denn 


meine Perfonalität eine Hausunke gegen ben Herrn 


Hipperling von Konftanz. Er Eannte die Boule— 
vards beffer, als feine Hölle, und hatte alle Weins 
bäufer von Neapel dieffeits und jenfeits der Grotte 
verſucht. Zuerſt war er Eaiferlidier Grenadir ge: 
wefen, dann Reitknecht in Frankreich, dann Kano: 
nir in Neapel und zuletzt Mönch in Korfila. Er 
fluchte fehr orthobor gegen die Franzoſen, die ihm 
feine Klofterglücfeligkeit geraubt hatten, weil fie die 
Neſter zerftörten. Jetzt machte er Miche, mit mir 
wieder nach Paris zu gehen. Ich gab ihm meinen 


Beifall über feine ewige unftäte Randläuferei nicht zu - 
erkennen, und er felbft fchien zu fühlen, er hätte ' 
doch wohl beffer gethan, fi treulich an Nadel und ' 


Singerhut zu halten. Wir fchlenderten eine hübfche 
Partie ab, da wir in einem Tage von Ayrolles den 
Berg hberüber bis herab über Altorf nach Fluͤren 
am See gingen. XAltorf, das vor einigen Jahren 
durch den Blitz entzündet wurbe und faft ganz ab: 
brannte, wird jegt recht ſchoͤn, aber eben fo unor: 
dentlich wieder aufgebauet. Die Berggegend follte 
doch wohl etwas mehr Symmetrie erlauben. Eine 
Stunde jenfeit Altorf war dad Waſſer ſehr heftig 
aus ben Bergen beruntergefchoffen und Eonnte nicht 
fhnell genug den Weg in die Reuß finden, fo daß 
wir eine Biertelftunde ziemlih bis an ben Gürtel 
auf der Straße im Waſſer waben mußten. Cs 
war Fein Ausweg. Den andern Morgen nahm ich 
ein Boot herüber nad) Luzern, ohne weiter den Ort 
befehen zu haben, wo Zell den Apfel abgefchoffen 
hatte. Nicht weit von der Abfahrt flürgt rechts 
ein Wafferfall vor fehr hohen Felfen herab, nicht 
weit von Tells Kapelle, und man erzählte mir, daß 
oben in ben Alpen cin betraͤchtlicher See von dem 
Waffer ber noch höhern Berge wäre, der hier her 
abflöffe. Schade, dag man nicht Zeit hat, hinauf: 
zuftettern; die Partie ficht von unten aus fchon 
fehr romantifh, und oben muß man eine ber herr: 
lichſten Ausfichten nach der Reuß und dem Wald⸗ 
ftädterfce haben. Die Fahrt ift befannt, und Du 
findeft fie in den meiften Echweizerreifen. In dem 
filigen Republikchen Gerfau frübftüdten wir, und 
bie Herren beklagten ſich bitter, daß ihnen die Fran: 
zofen ihre gelichte Autonomie genommen hatten. 
Die ganze Fahrt auf dem Wafler herab bie nad) 


Luzern ift eine ber ſchoͤnſten; links und rechts liegen .: 


die Eleinen Kantone, und höher die Schnecalpen, in 
welche man zumeilen weit weit bineinfieht. Der 
Pilatusberg vor Luzern ift nur ein Zwerg, der den 
Vorhof der Riefen bewacht. 


In Luzern fand ih | 
im Wirthshauſe unter der guten Gefeufchaft einige : 


Freunde von Johannes Müller, bie mit vieler Waͤrme 


von ihm fpradıen. 
den Bus beſchaut 9 hatte, ging ich zum General Pfeif⸗ 
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fer, um ſeine waͤchſerne Schweiz zu ſehen. Die 
Sache iſt bekannt genug , aber kein fo unnuͤtzes 
Spielwerk, wie wohl Einige glauben. Der Mann 
hat mit Liebe viele ſchoͤne Jahre ſeines Lebens daran 
gearbeitet, und mit einer Genauigkeit, wie vielleicht 
nur wenig militaͤriſche Charten gemacht werben. 
Die Franzoſen haben das auch gefuͤhlt, und Lecourbe, 
gegen den der alte General zuerſt eine entſchiedene 
‚ Abneigung zeigte, wußte durch feine Geſchmeidig⸗ 
keit endlich den guten Willen des Greifes fo zu ge: 
winnen, baß er fih nun als feinen Schuͤler anfehen 
fonnte. Die Schule hat ihm genägt; und ed wirb 
allgemein nicht ohne Grund behauptet, er würbe 
den Krieg in den VBergen nicht fo vortheilhaft ge: 
führt haben, ohne bes Alten Unterridt. Die Wache: 
arbeit ift befannt: es ift Schabe, daß ihm die Jahre 
nicht erlauben, das Uehrige zu vollenden. Dieſer 
Krieg hat die Bergbewohner in Grftaunen gefegt: 
: man hat fih in ihrem Lande in Gegenden gefchlas 
gen, die man durchaus für ungugänglich hielt. Die 
Feinde habı.. Wege gemacht, die nur ihre Gemfens 
; jäger vorher machten; vorzüglich die Ruſſen und bie 
Franzofen. Man hat ſich auf einmal überzeugt, 
daß bie Schweiz bisher vorzüglich nur durch bie 
Eiferfucht der großen Nachbarn ihr politifches Da- 
feon hatte. Die Ruffen und Franzoſen kamen auf 
Pfaden in das Murter Thal, die man nur für Stein⸗ 
" böde gangbar hielt. Die Katholicität fcheint hier 
ſehr gemäßigt und freundlich zu feyn. Das Merk: 
würbigfte für mid war no, daß mir der Kelln.. 
im Gafthofe erzählte, man habe in dem See zwei⸗ 
undbreigig Sorten Forellen, fo daß man alfo bei 
der kleinſten Wendung ber Windrofe eine andere 
" Eorte hat. Diejenigen, welche man mir gab, hät: 
ten einen Apicius in Entzuͤcken fesen Eönnen; und 
ih rathe Dir, wenn Du hierher kommſt, Di an 
die Forellen zu halten, wenn Du gleidy nicht alle 
Sorten des Kellners finden follteft. 
' Ben Luzern ließ ich mich auf dem Wafler wie: 
der zurüdrudern, durch die Bucht linke, ging über 
: den Eleinen Bergrüden herab an den Zuger See, 
- feste mich wieder ein, und ließ mich nach Zug brins 
. gen. Wäre ich etwas frömmer gewefen, fo wäre 
ich rechts fort zur heiligen Mutter von Einficbel ges 
" gangen. Auf dem Bergrüden zwifchen diefen beiden 
Seen fteht die bekannte andere Kapelle Tells mit 
der fchönen Poeſie. Alles ift fehr gut und fehr pas 
triotiſch; aber ich fürchte, nicht fchr wahr: denn 
wenn auch die Echweizer noch die Alten wären, wuͤr⸗ 
den fie fih do in diefen Konjunkturen ſchwerlich 
zeiten. Man nimmt die größeren, fruchtbaren Kans 
tons und läßt die Alpenjäger jagen und hungern; 
fie werben fchon kommen und bitten. ‚Bloß die Ei: 
ferſucht gegen DOcftreih gab der Schweiz Exiſtenz 
und Dauer. . 
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Von Zug aus nahm ich meinen Torniſter ſelbſt 
wieder auf den Rüden. Der Schneider fah einige 
Minuten verblüfft, brummte unb bemerkte fos j 
dann, ich müffe doch fehr furchtſam feyn, daß ich 
ihm meinen Reifefact nicht anvertrauen wolle. Ich |) 
madıte ihm begreiflih, daß hier zroifchen Zug und 
Zuͤrich gar nichts zu fürchten fei, daß mich allenfalls | 
mein Knotenſtock gegen ihn füge, daß ich ihm ı 
aber keine Verbindlichkeit weiter haben wolle: feine ;; 
Geſellſchaft fei mir auch zu theuer, er fei unbefcheis | 
den und faft unverfchämt; ich wolle weiter nichts | 
für ihm bezahlen. Dabei erklärte ih ihm, daß ich 
in Luzern für meine eigne Rechnung vierunbbreißig h 
Bagen, und für bie feinige fechöunddreißig bezahlt 
habe; daß fiche mir nicht an. Er entfchuldigte fi, |. 
er babe einen Landsmann gefunden und mit ihm | 
etwas getrunfen, und der Wirth habe zu viel anges \ 
fhrieben. „Vielleicht ift beides,” fagte ih. „Er bat 

| 
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zu viel getrunken, und Sener hat noch mehr ange: 
gefchrieben, ob mir das gleich von bem ehrlichen 
kuzerner nicht fehr wahrfcheinlid vorkommt: aber, 
mein Freund, Er hat vermutbhlich der Landsleute | 
viele von Neapel bis Paris; ich zahle gern eine || 
Suppe und ein Stüd Fleifh und einige Grofehen, | 
aber ich Yaffe mid) nur Einmal fo grob mitnehmen.“ | 
Er verließ mich inbdeffen doch nicht; wir mwanbelten 
zufammen den Albis hinauf und herab, festen ung 
unten in ein Boot und ließen uns über ben See 
berüber nach Zurich fahren, wo ich dem Suͤnder noch 
einige Lehren und etwas Geld gab, und ihn laufen | 
ließ. Er wird inbeffen beides fchon oft befommen | 
haben. | 
Hier bin id nun wieder unter vaterländifchen | 
Freunden, und Eönnte bald bei Dir feyn, wenn ich | 
nicht noch etwas kinks abgehen wollte. In Zürich 
möchte ich wohl leben; das Dertliche hat mir felten |. 
anderwärts fo wohl gefallen. Ich trug einen Brief | 
aus Rom zu Madame Geßner, der Wittwe des lies | 
benswürbigen Dichters, und ging von ihr hinaus | 
an das Monument, das die patriotifche Freundſchaft | 
dem erften Idyllenſaͤnger unferer Ration errichtet | 
bat, an dem Zufammenfluffe der Siehl und ber Eims |, 
mat. Das Pläschen ift idyllifch Thon, und ganz in 
dem Gifte des Mannes, ben man ehren wollte; 
und ber Künftter, fein Landsmann, bat edle Einfalt 
nicht verfehlt, welche bier erfordert wurde. Akazien, 
Platanen, Silberpappeln und Trauerweiden umge: 
ben ben heiligen Ort. Ginige Zeit verwenbete ich 
barauf, die Schlachtgegend zu Überfchauens und ich 
kann nicht begreifen, wie die Oeſtreicher ihre Stel: 
lung verlaflen konnten. Ich verfchone Dich mit Bes 
fhreibungen, die Du in vielen Büchern vielleicht 
beffer findeft. Gine eigene Erfcheinung war ed mir 
bier, daß bei Bidirung des Pafles zwei Batzen bes 
zahlt werben mußten. Sch möchte wohl willen, wie 
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man dieſes mit liberaler Humanitaͤt, ober nur mit 
Rechtlichkeit in Uebereinſtimmung bringen wollte. 

' Nun erlaube mir noch, Dir fragmentarifch etwas 
„ über meinen Gang dur Italien im Allgemeinen. zu 
fagen! Du haft aus meiner Erzählung gefeben, daß 
HMes jegt wirklich traurig dort ausſieht; vielleicht 
i trauriger, als es je war. Ich bin gewiflenhaft ges 
weſen, und jedes Wort ift Wahrheit, fo weit man 
hiſtoriſche Wahrheit verbürgen fann. Daß Brydone 
* in Sicilien gewefen ift, bezweifelt niemand ; aber 
: Biele haben Vieles gegen feine ſchoͤnen Erzaͤhlungen. 
" &o viel weiß ih, daß in Sicilien felbft, und vors 
H züglich in Agrigent und Syrakus, man ſehr übel 
mit ihm zufrieden ift; aber Barthels ift doch viel: 
leicht zu frenge gegen ihn verfahren. Mehrere Rü: 
"gen, bie ich hier nicht aufzählen Eann, haben ihre 
Richtigkeit; und fein Hauptfehler ift, daß er fei- 
"ner poctifchen Phantafie zu viel Spielraum gab. 
j Die Beften über bie Infel von ben Neuern find 
wohl Barthels und Münter. Dorville habe ich faft 
| durchaus fehr genau gefunden, fo viel ich auf dem 
Fluge habe bemerken tönnen. 

N Das ganze Königreich Neapel ift in ber traurig: 
ſten Verfaflung. Ein Courier, der von Meffina über 
| RhHeggio nach Neapel gehen fol, hält den Weg 
I immer für gefährlicher als einen Feldzug. Der Of⸗ 
\ fiir, mit dem ich nach Rom reifte, war fechzehn: 
' mal geplündert worben, unb dankte es nur feiner 
" völligen Refignation, daß er noch lebte. Ich könnte 
ſprechen, fagte er, aber bann dürfte ich Leine Reife 
mehr machen, ober ich wäre auf der erften ein Dann 
Des Todes. Alle Gräuel, bie wir von Paris wäh: 
rend ber Revolution gehört haben, find noch Menſch⸗ 
| lichkeit gegen dad, was Neapel aufzumeifen hat. 
\ a3 die Demofraten in Paris einfach thaten, haben 
ı bie royaliſtiſchen Lazaronen und Kalabrefen in Rea⸗ 
pel zehnfach abſcheulich fublimir, Man bat im 
eigentlichen Sinne die Menſchen Ichendig gebraten, 
Stuͤcken abgefohnitten und ihre Freunde gezwungen 
davon zu effen; ber andern ſchaͤndlichen Abſcheulich⸗ 
keiten nidjt zu erwähnen. Ein wahrhafter, durdy- 
aus rechtlicher Dann fagte mir, man fei mit einer 
FJaſche voll abgefchnittener einzelner Nafen und 
Odhren zu ihm gekommen, habe aufgezählt, wer bie 
ı Gigenthümer berfelben gewefen, und er habe feine 
ganze Stanbhaftigkeit und Klugheit nöthig gehabt, 
nicht zu viel Mißbilligung zu zeigen, bamit er nicht 
felbft unter die Opfer geriethe. Das ift unter Ruffo 
geicheben, deſſen Menſchlichkeit fogar noch hier und 
da gerühmt wird. Die Geſchichte ber Patrioten von 
ı Bantt Elmo if bekannt. Nelfon und feine Dame, 
. bie Exgemahlin Hamiltons, ließen im Namen ber 
Regierung bie Kapitulation kaſſiren, und bie Henker 
hatten volle Arbeit. Auf dieſe Weile kann man 
alles was heilig iſt niederreifen. Man nennt den 
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Namen des Admirals und noch mehr den Namen 
der Dame mit Abſcheu und Verwuͤnſchung, und 

bringt Data zur’ Belegung. In Kalabrien fol jegt 
algemeine Anarchie ſeyn. Das ift begreifih. Bils || 
dung ift nicht, und bas Bißchen Chriſtenthum ift, 
fo wie es bort ift, mehr ein Fluch der Menſchheit. | 
Die Franzoſen kamen und fegten in evolution; bie 

Halbwilden trauten und wurben verrathen. Ruffo 
kam im Ramen bes Königs, und verſprach; die Ber 

trogenen folgten und wütheten nun unter ihm bie 
zur Schande der menſchlichen Ratur in ber Haupt⸗ 
ſtadt. Jetzt fagen fie, ber König habe fie noch ärger 
betrogen, als die Franzoſen. Mer Tann beflimmen, 
wie weit fie Recht haben? Die Regierung des Dey 
kann kaum graufamer ſeyn; fehlechter ift fie nicht. 
Im ganzen Königreic und auf der Infel zufammen 
ind jegt Faum funfzehn taufend Mann Truppen: 
diefe haben einen ſchlechten Sold, und dieſer ſchlechte 
Sold wird noch ſchlechter bezahlt. Du kannſt die 
Folgen denken. Unzufriedenheit gilt für Jakobinis⸗ 
mus, wie faft überall. Ich habe die meilten Städte 
des Reihe gefehen, und nach meinem Ueberfchlage 
ift die Zahl der. Truppen nch hoch angenommen. 
Die fogenannten Patrioten ſchreien über Verrätherei 
der Franzoſen und Enirfchen die Zähne über die Re⸗ 
gierung. Mäßigung und Gerechtigkeit ift in Neapel 
kein Gedanke. Mit fünf taufend Franzoſen wit ih 
das ganze Reich wieder reformiren und behaupten, 
fagte mir ein eben nicht zelotifcher Parteigänger. 
Die rechtlichſten Leute wurben gezivungen der Revo⸗ 
Iution beizutreten, um fi zu retten, unb wurden 
hernach wegen dieſes Zwanges hingerichtet. Vor⸗ 
zuͤglich traf dieſes Schickſal die Aergte. Es wurden 
Beiſpiele mit Umſtaͤnden erzaͤhlt, die Schauder erre⸗ 
gen. Filangieri war zu feinem Gluͤcke vorher ges 
ſtorben. Die Regierung nimmt bei ihrer gaͤnzlichen 
Vernachlaͤſſigung noch alle Maßregeln, die Gemuͤther 
noch mehr zu erbittern; iſt ſaumſelig, wo rechtliche 
Strenge noͤthig waͤre, und grauſam, wo weiſe Maͤßi⸗ 
aung frommen würde. In Sicilien treibt das Feu⸗ 
dalſyſtem in den graͤßlichſten Geſtalten das Unheil 
fort: und obgleich mehr als die Haͤlfte der Inſel 
wuͤſte Liegt, fo würde doch Fein Baron einen Zuß 
Land anders, als nad ben firengften Lehnsgeſetzen 
bearbeiten laffen. Die Folgen find klar. Wie ges 
achtet die Regierung und gelicht der Minifter ift, 
davon habe ich felbft cin Beiſpielchen von ben Las 
zaronen in Neapel gehört. Es kam ein Schiff von 
Palermo an mit etwas Ladung aus ber Haushal⸗ 
tung des Könige. Unter andern wurbe ein großer, 
ſchöner Maulefel ausgeſchifft; das neugierige Bolt 
ftand wie gewöhnlich gedrängt umher. „Kischt' & 
il primo minischtro,‘“ fagte ein Kerl aus dem Baus 
fen, unb bie ganze Menge brach in ein lautes Ge⸗ 
lächter aus. Ohne Zweifel ift der Minifter nicht fo $ 
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fchlecht, als ihn feine Feinde machen; aber er ift 
doch genug, um ein ſchlechter Minifter zu ſeyn. Das 


Bacit liegt am Tage: das Reich verarmt täglich 
mehr, und ber Minifter wird täglich reicher. An 
Manufalturen wird gar nicht gedacht: die Engläns 
der und Deutfchen verforgen alle Provinzen. In 
Neapel. brauchte ich Strümpfe; bie waren englifch: 
in Syrafus war nichts Einheimifches zu finden. Weber: 
al find frembe Kaufleute, die mit fremden Artikeln 
handeln. Man fagt in Neapel auf allen Straßen 
ganz laut, der Miniſter verlaufe als Halbbrite bie 
Nation an die Engländer. Man fchreit über bie 
öffentliche Armuth und bie öffentliche Verſchwen⸗ 
bung; man lebe von ber Gnabe ber Franzoſen und 
halte drei Höfe, in Palermo und Kaferta und Wien. 
Einzeln erzählte Vorfälle find empörend. Der Kö: 
nig ift ein Liebhaber von fehönen Weibern. Das 
mag er: anbere find ed auch, ohne Könige zu feyn. 
In ber Revolution wurde eine Dame ald Staats: 
verbrecherin mit ergriffen, und das Tribunal verur: 
theilte fie zum Tode. Die vornehme intereffante 
Zrau appellirte an den König, und ihre Freunde 
brachten es fo weit, daß fie zur endlichen Entfchei: 
dung ihres Schickſals nach Palermo geſchickt wurbe. 
Der König lebte dort in ihrer Geſellſchaft einige 
Beit nady der Liebhaber Weife; endlich dkangen bie 
firengen Etrafprediger an fein Gewiſſen: die Frau 
wurde nach Neapel zuruͤckgeſchickt und — hingerich: 
tet. Sie erzählte das Ganze felbft vor ihrem Tode 
auf dem Blutgeruͤſte. Das ift verhältnigmäßig eben 
fo ſchlimm, als bie eingefalgenen Nafen und Ohren. 
Man hat mir Namen und Umftände und den ganzen 
Prozeß wieberholt genannt. 

Die Kaflen find leer, die Offizianten müffen war: 
ten, und dabei fol man SIagbpartien geben, bie 
über 50,000 ncapolitanifche Dukaten Eoften. Der 
General Murat erhielt Geſchenke, deren Werth fich 
auf 200,000 Thaler belief. Ich weiß nicht, wer 


mehr Unmwillen erregt, ob der König, ober Murat? 


Sener handelt nicht als König, und diefer fchlecht, 
als Republilaner. Anders that Zabricius. Die 
Räuber ftreifen aus einer Provinz in die andere, 
und plündern und morben, ohne daß die Juſtiz weis 
ter darnach fragt. Man laͤßt die Leute fo gut und 
fo ſchlecht feyn, als fie wollen; nun find der Schlech⸗ 
ten faft immer mehr als ber Guten, zumal bei. fols 
hen Vernachlaͤſſigungen: fo ift die Unordnung Leicht 
erklärt. Die Beſchaffenheit des Landes Hilft dem 
Unfuge; bie Berge bergen in ihren Schluchten und 
Winkeln bie Böfewichter, gegen weldye die Regierung 
keine Vorkehrungen trifft. Ich habe in dem ganzen 
Reiche keine einzige militärifche Patrouille gefehen, 
aber Haufen Bewaffnete bis zu fünf und zwanzig. 
Diefe follen auch Polizei feyn: aber fie tragen Fein 
Abzeichen, find von ben Schurken nicht zu unter: 
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ſcheiden, und alle ehrliche Leute fürchten ſich vor 
ihnen. 

Ueberhaupt habe ich in Neapel jegt drei Par: 
teien bemerkt, die Partei des Königs und der jetzi⸗ 
gen Regierung, zu welcher alle Anbänger des Kös 
nigs und des Minifters gchören; die Partei bes 
Kronpringen, von dem man fich ohne vielen Grund 
etwas Befleres verfpricht; und die Partei ber Mals 
Eontenten, bie Feine Doffnung von Vater und Sohn 
haben, und glauben, keine Veränderung könne ſchlim⸗ 
mer werben. Die Icäte fcheint die ftärkfte zu ſeyn, 
weiß aber nun, da fie von ben Franzoſen gänzlich 
verlaffen worben ift, in der Angft felbft nicht, wo⸗ 
bin fie den Geſichtspunkt nehmen foll. 

In Rom arbeitet man mit allen Kräften an ber 
Wicherherftcllung aller Zweige der Hierarchie . und 
des Feudalſyſtems: Gerechtigkeit und Polizei werben 
fchon folgen, fo weit fie ſich nämlich mit beiden ver: 
tragen Eönnen. Die Mönche glänzen von Bett, und 
fegnen ihren Heiland Bonaparte. Das Volk hun: | 
gert und ftirbt, oder flucht und raubt, nachdem es 
mehr Energie, oder mehr fromme Gfelögeduld hat. 
Es wird ſchon beffer werben, fo viel es das Syſtem 
leidet. 

In Hetrurien weiß man fi) vor Erftaunen über 
alle die Veränderungen zu Daufe und auswärts noch 
nicht zu faffen. Die Meiften, da die Menfchen nun 
doch einmal beherrſcht feyn müffen, wuͤnſchen ſich 
wieder das fanfte öftreichifche Joch, wie es unter 
Leopold war. Die Vernünftigern lagen leife ober | 
auch wohl laut über die Anmaßlichkeit des römifchen 
Hofes und die Schwachheit der Regierung; und bie 
higigen Polypragmatiter hoffen auf eine Veraͤnde⸗ 
rung bdieffeits der Berge. 

Die italifche Republik windet fi, trog ben Ei: 
genmächtigkeiten und Malverfationen der Franzoſen, 
ihrer Herren Nachbarn, nach und nach aus der taus 
fendjährigen Lethargie. Hier war an einigen Orten 
viel vorgearbeitet: aber auch das alte Päpftliche er: 
holt fi und wirb etwas humaner. Das Päpftliche 
dieffeits der Apenninen fcheint indeſſen nie fo tief 
gefunten zu fen, als in der Nähe des Heiligthums. 
Weit von dem Gegen war immer etwas befleres 
Gedeihen. Alles liegt hier noch im Werden und in 
der Kriſe. Die großen Städte Elagen zwar über 
Verluft, aber das platte Land hebt ſich doch merk: 
lich. Das läßt fich wieder fehr Leicht erfiären. In 
Italien fcheinen überhaupt die Städte das Land vers 

zehrt zu haben, welches wohl weder, politifch, noch 
kosmiſch gut iſt. 

Die Franzoſen im Allgemeinen haben ſi & in Itas 
lien gut betragen, fo wie man ihnen bas naͤmliche 
Zeugniß auch wohl in Deutfchland nicht verfagen 
kann. Dean erzählt Beiſpiele von Aufopferung und 
Edelmuth, bie dem humanen Zuhörer außerordentlich 
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wohl thun, und feine fompatbetifche Natur für den 


| Gegenſatz entfchädigen, der fich zumeilen zeigt. Eins 
ı zelne Generale, Kommiffäre und Officire machen oft 
| grelle Ausnahmen. Unter den Generalen wird Mus 
| rat als Erpreſſer und Plagegeift überall genannt; 
| und mir däucht, der Augenfchein beftätigt bie Bes 
fhuldigung: er wird bei einem großen Aufmand 
veih. Ich habe eime ewige Regel, deren Richtigkeit 
I ih mir nicht abftreiten laffe: Wer in dem Dienft 
1 des Staats reich wird, Tann kein Mann von edelm 
u Charakter feyn. Jeder Staat befoldet feine Diener 
| nur fo, baß fie anftändig Ichen und hoͤchſtens einen 
| Eicherheitspfennig fparen können: aber zum Reichs 
| thum Eann es auf eine ehrenvolle Weife keiner brin⸗ 
| gen. Es giebt nad) meiner Meinung nur zwei 
| rechtliche Wege zum Reichthum, nämlidy Handel und 
| Oekonomie; einige wenige Glüdsfälle ausgenommen. 
Iſt der Staatöbiener zugleich Handelsmann, fo hört 
er eben dadurch auf, einem wichtigen Poften gut 
| vorzuftcehen. Die Kommiffäre haben einmal das un: 
' felige Privilegium, die Nationen zu betrügen, weil 
. man ihnen unmöglich alles genau durchſchauen Tann ; 
ı md die frangöfifchen follen es fehr ausgedehnt ges 
| braucht haben. Empoͤrend ift es für mich gemefen, 
ı wenn ich hörte, daß viele franzoͤſiſche Officire frei 
! durch alle Provinzen reiftten, mit ober ohne Ge⸗ 
| ſchaͤft, ſich nach ihrem Range für fi) und ihre Be 
| gleitung eine Menge Pferde zahlen ließen und doch 
| alein gingen und Eniderifh nur zwei nahmen, und 
| das Gelb für die übrigen einfädelten. Mandje arme 
| Kommune, die kaum noch Brot hatte, mußte bei ders 
gleichen Gelegenheiten exekutoriſch ihren legten Gil: 
| berpfennig zufammenbringen, um ben fremden, fo 
| genannten republitanifdhen Wohlthäter zu bezahlen. 
| 
| 


Das nenne id) Völkerbeglüdung! Dan muß befen- 
nen, daß die Franzoſen felbft über dieſe Schaͤndlich⸗ 
keit fluchten; aber fie gefhaH doch oft. Wo Murat 
als General kommandirt, fällt fo etwas nicht auf; 
Moreau würde fi und feine Nation von folchen 
Schandflecken zu retten willen. So viel ich von den 
Franzoſen in Italien gemeine Solbaten und Unter: 
officire gefehen babe, und ich bin manche Meile in 
ihrer Geſellſchaft gegangen, habe ich fie als gefittet, 
artig, befcheiden und fehr unterrichtet gefunden. Sie 
urtheilten meiftens mit Bünbigkeit und Beftimmtheit 
und äußerten durchaus ein fo feines Gefühl, daß es 
mir immer cin Vergnügen war, folche Gefellfchaft 
zu trefien. Das alte vornehme Zotenreißen und 
Fluchen ift fehr felten geworben, und fie fprechen 
über militärifhe Dispofitionen mit einer -folchen 
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tionsgeiſt, daß ſich nur ein ſchlechter Officir andere 
Soldaten wuͤnſchen koͤnnte. 

In Anſehung des Phyſiſchen iſt ein Gang von 
4 Zriefl nah Sorakus und zurüd an ben Zürcher 
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Klinugheit und zugleich mit einem ſolchen Subordina⸗ 


See, wenn er auch nur flüchtig ift, mit vielen an: 
genehmen Erfcheinungen verbunden. Auf der Infel 
ift das Lieblichfte Gemifch des Reichthums aller Na: 
turprobufte, fo viel man ohne Anftrengung gewin: 
nen kann; Orangen aller Art, Palmen, Karuben, 
Del, Zeigen, indifche und gemeine, Kaftanien, Wein, 
Weisen, Reiß. Bei Neapel werben bie indifchen 
Feigen, die Karuben und Palmen fchon felten; dief: 
feit® der Apenninen Del und Feigen. Die fübliche 
Seite des Berges, von Florenz aus, hat noch bie 
berrlichften Oelpflanzungen ; beim Herabſteigen nad 
Bologna findet man fie nicht mehr: alles find Ka⸗ 
flanienwälder. In ber Lombardei ift der Zrieb 
üppig an Wein und Getreide; aber alles ift ſchon 
mehr nördlih. Ein einziger Weinſtock macht noch 
eine große Laube, und auf einem einzigen Mauls 
beerbaume hingen zuweilen ſechs Mädchen, welche 
Bıätter pflücdten: aber ein Delbaum ift ſchon eine 
Eeltenpeit. Die füblihen Ceiten der Alpenberge 
geben durch ihre Lage hier und da noch Früchte des 
wärmern Erdſtrichs, und am Lago maggiore hat 
man noch Drangengärten, Dlivenpflanzungen und 
fogar, obgleih nur fpärlich, .indifche Feigen. Am 
Teſſino herauf trifft man noch Kaftanien die Menge 
und fehr fchöne und große Bäume, und bis Ayrolles 
wäcit gutes Getreide. Dann hört nad) und nad 
die Vegetation auf. An der Neuß dieffeits kann 
man weit tiefer herabgehen, ehe fie wicder anfängt. 
Sankt Urfet liegt vielleicht tiefer als Ayrolles und 
man hat dort nichts von Getreide. Kaftanien trifft 
man auf diefer Seite nit mehr oder nur höchft 
felten, und der Nußbaum nimmt ihre Stelle ein. 
Weiter herab ift alles vaterländifd. 
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Paris. 


Von Zuͤrich hierher iſt ein huͤbſches Stuͤck We⸗ 
ges, und ich ſchreibe Dir davon ſo wenig, als moͤg⸗ 
lich, weil alles ziemlich bekannt iſt. Einige Freunde 
begleiteten mich den 24ften Juni ein Stuͤndchen von 
Züri aus, und fehidten mich unter des Himmels 
Geleite weiter. Bei Eglifau begrüßte ich das erfte 
Mal den herriihen Rhein und ging von ba nad) 
Schafhaufen, bloß um ben Fall zu fehen. Er hat 
an Maffe freilich weit mehr, als der Velino; aber 
ich wäre fehr verlegen, welchem ich die größte ma⸗ 
leriſche Schönheit zugeftehen ſollte. Dort ift bie 
Natur noch größer als hier, und der Sturz noch 
weit furdhtbarer. Mir däucht, ich habe gehört, ein 
Engländer habe verfucht, den Hall herunterzufahren: 
und ich glaube, bie Donquifchotterie ift allerdings 
nicht unmöglih, wenn ber Fluß voll if. Bei Hei: 
nem Waſſer würbe man unfehlbar zerfchmettert. 
Nur müßte die Seite von Laufen gewählt werden; 
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denn die von Schafhauſen wuͤrde ziemlich gewiſſer | eine Stunde vor ber Stabt. Als ich dort ankam, ; 


Tod fenn. 


Ich fage nicht, daß man nicht auf ber Ä 


." Anternehmung umkommen koͤnne: aber gefest, ich ! und fagte: 


fah der Office nur flüchtig hinein, gab ihn zurüd 


„Vous dtes bien en regle. Bon 


‘ würde auf der Seite von Laufen oben verfolgt und | voyage!* und feitbem bin ich nirgend mehr bar: 


;; fähe feine Ausflucht, fo würde ich Fein Bedenken tragen 
mich in einem guten Boot den Fall hinabzumwagen 
und würde meine Rettung nicht unmwahrfcheinlich fine 
‚ den. 
 Gefellfchaft von Kaufleuten, Kommiffären und Eng: 
laͤndern. 

Den Zöften ſtach ich in den Breisgau heruͤber. 
| @aufenburg, wo ich die Nacht blich, ift ein ärmlicher 
, Ort, wo ber Rhein einen zweiten Eleinen nicht fo 
: gefährlichen Fall bildet: doch ift auch diefer Schuß 


In der Krone in Schafhauſen war fehr gute 
: herrliche Mittagsmahlzeit mit Suppe, Rindfleiſch, 


nach gefragt worden. So wie ich in das frunzoͤ⸗ 


ſiſche Gebiet trat, war alles merklich wohlfeiler 
und man war durchaus höflicher und billiger. In 
einem Dorfe nicht meit von Belfort hielt ich eine . 


Zwifchengericht, Braten, zweierlei Deffert und gu⸗ 
tem Wein und zahlte dafür dreißig Sols. Dafür : 
hätte ich jenfeits der Alpen wenigftens breimal fo 
viel bezahlen müffen. Den nämlichen Abend, bier - 
Meilen von Baſel, zahlte ich für ein recht gutes 


Quartir mit 3chrung nur fechsundvierzig Sold. So 
ging es verhältnißmäßig immer fort; unb auch 
nicht viel theurer ift. es in Paris. Mir thut bie : 
Humanität und das allgemeine Wohlbefinden beffer, _ 
als der wohlfeile Preis. Man fpridt dort noch 

etwas Deutfch und Leute von Erziehung bemühen - 
ſich, beide Sprachen richtig und angenchm zu reden. 


'ı zwifchen den Selfen fehr malerifh. Weiter hin ftchen 
" in den Dörfern noch Frangofen bis zum Austrag 
der Cache, und die Einwohner find in Verzweiflung 
über den Drud von allen Eeiten. Bloß unfere ge⸗ 
ringe Anzahl verhindert und, fagte man mir laut, 
gewaltfame Mittel zu unferer Befreiung zu verfuchen. 
Die Franzoſen müffen bier fehr fchlechte, abſcheu⸗ 
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liche Mannszucht halten: denn ich habe wicderholt 
erzählen hören, daß fie durchreifende Weiber mit 
Gewalt hinauf in den Wald zur Mißhandlung fchlep: 
pen. An den Gingeborenen wagen fie ſich nicht zu 
vergreifen, weil ſie unfehlbar todtgeſchlagen wuͤr⸗ 
den, es entflände daraus was wolle: biefe Unord⸗ 
nung fürchten fie doch. Jeder Einyuartirte muß 
täglich zwei Pfund Brot, ein Pfund Fleiſch und 


Das Dorf war ziemlih groß und ale ich gegen 

Abend noch einen Bang an den Gärten und MWies 
fen bin machte, hörte ih in ber Ferne an einem 
feinen buſchigen Abhange einen Gefang, ber mid ' 
lodte. Das war mir in ganz Italien nicht bes 
gegnet; und als ich näher kam, hörte ich eine . 
ſchoͤne einfache Ländliche Melodie zu einem deutſchen 
Zerte, den ich für ein Gedicht von Matthifon 


hielt. Die Eängerinnen waren drei Mäbdyen, bie i 
man wohl in ber fchönen Abendröthe für Grazien 
hätte nehmen koͤnnen. Die Zuhörer mehrten ſich 
und ich war fo heimifch, als ob ih an ben Ufern 
der Saale geſeſſen hätte. | 
Run ging ich über Belangen ‘und Auxonne 
nad) Dijon herunter. Es war ein Vergnügen zu 
wandeln ; überall ſah man Fleiß und zumeilen auch 
Wohlſtand. Wenigſtens war nirgends ber brüdende 
Mangel und bie erorbitante Theurung, die man : 
jenfeitg der Alpen fand: und doch hatte bier bie 
Revolution gemwüthet und der Krieg gezehri. Ber 


eine Flaſche Wein erhalten. Seit einiger Zeit müffen 
bie Wirthe für den Wein zehn Kreuzer täglich bes 
zahlen: dafür werden den Soldaten Kittel ange: 
ſchafft. Das ift denn doch für die große Na: 
tion veraͤchtlich klein. Diefes ift heute den 26ften 
Zuni unferes Jahres 1802; und der Kommandant 
der Zruppen mag feine Ehre retten, wenn er kann: 
ich fage, was ih vielfältig gehört habe. 
' Die Gegend am Rhein herunter ift faft durchs 
| aus fhön, und befonders bei Rheinfelden. In Ba: 
fel am Thore lub man mich zum Kriegöbienfte ber 
1 Spanier ein, bie bier für junges Volk von allen 
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Franzoſen und 


Nationen freie Werbung hatten, ausgenommen bie 
Schweizer. Mir war bad nicht un: 
(ieb, ob ich gleich die Ehreneinladung beftimmt aue- 
ſchlug: denn es zeigt wenigftens, ic) ſehe noch aus, 
ale ob ich eine Patrone beißen und mit. fdhlagen 
 Eönne. Sm wilden Manne war die Sefellfchaft an 
ı der Wirthstafel ziemlich zahlreich und fehr artig. 
Der franzöfifche Kommandant, zu dem ich wegen 
- meines Paſſes ging, war freunblih und höflich. 
Der preußifche Paß war in Mailand revidirt wor⸗ 
den, und der General Charpenticr hatte bafelbft 
bloß barauf gefchrieben, daß er durch die Schweiz 
nach Paris gültig fe. In Bafel wies man 'mich 


damit an ben erften Grengpoften, ungefähr noch 
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fancon iſt wohl mehr ein Waffenplatz, als. eine 
Feſtung. Der Ort iſt ſeit Gäfars. Zeiten immer 
ein wichtiger Poften geweſen. Aber bei einer Be⸗ 
lagerung würde jet die Stadt bald zu Grunde 
geben und ber Ort ſich kaum Kalten. In Auxonne 
wurden alle Feſtungswerke nicdergeriffen, und jeders | 
mann ging und ritt und fuhr ungehindert und 
ungefragt aus und ein. Das fand id) felbft gegen . 
die Schweiz fehr liberal. Einen Abend blich ich in 
Genlis, dem Gute ber bekannten Schriftftellerin. 
Die Befisung ift fehr nett, aber fehr befcheiben; 
und bie Dame wird, trog allem, was ihre Beinde | 
von ihr fagen, bier fehr geliebt. 

Dijon hat ungefähr eine Stunde im Umfange 4 
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1 mögen bafelbft verzehren. 








Spaziergang n 


und runb um bie Stadt einen ziemlich angenehmen 

Spaziergang. Der Ort empfindet bie Folgen ber 
Revolution vor allen übrigen, weil fie bier vor⸗ 
zuͤglich heftig‘ war. Die Leute 
vor Angſt noch nidht, wo fie mit ihrer Stim⸗ 
mung bin.follen: die Meiften feheinen Tönigifch zu 
ſeyn. Mein Wirth, der ſehr höflich mit mir her⸗ 
umlief, erzählte mir in langen Klagen ben ganzen 
Verlauf der Eachen in ihrer Stadt, und bie ſchreck⸗ 
lidye Periode unter KRobeöpierre, wo viele brave 
Leute theils guillottinirt wurden, theils in ben Ges 
fängniffen vor Angft und Sram ftarben. Die Sa: 
che hat freilih mehrere Seiten. Viele fcheinen 
nur das Anbängfel ber ehemaligen Reichen vom 
Adel und der Geiftlichkeit zu machen; dieſe Tönnen 
allerdings bei keiner vernünftigen Einrichtung ges 
winnen. Alle große Städte, die nicht auf Handel, 
Babriten und Induftrie beruhen, die Hauptſtadt aus⸗ 
genommen, müffen durch bie Veraͤnderung nothwen⸗ 
dig verlieren, da die Parlamentöherren, ber reiche 
Adel und die reiche Geiftlichkeit nicyt mehr ihr Wer: 
Aber deßwegen ift biefes 
noch fein weſentlicher Verluft für die Nation. Der 
Park bes Prinzen Condé vor dem Petersthore ift 
jest verkauft und ein Öffentlicher WBeluftigungsort. 


| Im Ganzen ift die Stadt fehr tobt. 


Von Dijon fuhr ih, weil mir das Wetter zu 
heiß ward, mit dem Courrier nach Aurerres und 
von dort mit der Diligence nah Paris. Aurerres 


ift eine Mittelftabt, aber ziemlich lebhaft, wenig: 


ftens weit Lebhafter, ale Dijon. 
hatte man an dem Boulevardlaffee der Hebe einen 


Zum Friebengfefte 


| Tempel aufgeführt, der der franzdfifchen Kunft 


eben keine Ehre madıt. Die Gefellihaft war aber 
angenehm und die Bewirthung gut unb, billig. 
Die Wirthin, ein Prototyp der alten aͤcht franz 
zöftichen Höflichkeit und Gutherzigkeit, feste ſich zu 
mir in bie Gartenlaube, hielt mir bei Gelegen: 
beit der Bezahlung einen langen Unterricht über 
den Gelblurs, und gab mir Warnungen, bamit 
ih als Fremder mit der Münze nicht betrogen 
würbe ; welches indeffen, zur Ehre ber Nation, nur 


ſehr felten gefchehen if. In Italien war ber Kal 


häufiger, und aud in ber Schweiz. 

Die Gefellfhaft in der Diligence war befler, 
als der einſylbige Courrier von Dijon. Ein alter 
General von der alten Regierung, ein frember 


J Edelmann aus ber Echweiz, ein Landpfarrer, der 


zugleich Mediciner war, ein Kaufmann, ehemals 
Adjutant des Generals Lecourbe, ein Gelchrter von 


| Augerres, der vorzüglih in der Oekonomie ſtark 
J zu ſeyn fchien und einige andere Unbekannte madıs 


ten eine fehr bunte Unterbaltung. Ich faß zwi: 


ſchen dem Geiſtlichen und dem Gelchrten im Fond, 


unb vor mir ber General auf dem Mittelfige. 
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wiſſen bis jetzt 
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Der General hatte ehemals in Domingo komman⸗ 
dirt, wäre faſt bei feiner Ruͤckkehr in Breſt guillot⸗ 
tinirt worden, und nur die Intervention vieler an⸗ 
geſehener Kaufleute hatte ihn gerettet, die ſeiner 
politiſchen Orthodoxie in der damaligen Zeit das 
beſte Zeugniß gaben. Der Geiſtliche war ausge⸗ 
wandert geweſen und hatte als Arzt einige Zeit 
auf der Graͤnze gelebt, war aber mit vieler Klug⸗ 
beit zu rechter Zeit zuruͤckgekommen und hatte 
feitbem nach dem Winde lavirt. Icht zeigte er 
nun wieber mehr feinen eigentlichen Geiſt. Er war 
ein Mann von vielen Kenntniffen und vielem 


— — — — 
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Scharfiinn und vieler Verbindung mit ben ehema= 


ligen Großen; alfo allerdings Bein PlattEopf, fon: 
bern ein Spitzkopf. 

Er erzählte, als ob das fo ſeyn müßte, eine 
Menge heilige Schnurren feiner Jugend, die fogar 
in feinem eigenen Munde zwar unterhaltend, aber 
eben nicht falbungsreich waren. 
Sens einmal als falfcher Wifchof gereift und hatte 
falsche Dfticialien gehalten, und man hatte ſich todt 
gelacht, ale er ben Spaß entdedte. Gin andermal 
batte er einft. ald Ghorfchüler gefchen, daß ein 
Bauer feinem Beichtvater einen großen, fchönen 
Karpfen: brachte und ihn unterbiffen in den Weihe 
keſſel feste. Schnell flahl ihn der Hecht mit ſei⸗ 


nen Gefellen zum Frühftüd, und hatte feine große 


Zreude, als ber abfolvirte Bauer kam unb in und 
unter dem Weihkeſſel umfonft den eingefegten 
Karpfen fuchte, um ihn nun in bie Küche bes 
geiftlichen Herrn abzuliefeen. Dergleihen Echnur: 
ren hatte er zu Dugenden, und erzählte fie beffer, 
als ih. Noch eine Drolerie zeichnete ſich aus, 
aus der alten franzdfifchen Gedichte. Es lebte 
unweit Gens ein Kanzler von Frankreich auf ſei⸗ 


So war cr bei 


nen Gütern, und war ale fehr guter Haushal⸗ 


ter bekannt. Einft kommt ein Bauer von feis 
nem Gute in bie Beichte und beichtet, er babe 
dem Kanzler die Perüde gefämmt. „Nun, feid ihr 
denn ein Perruͤckenmacher?“ fragte ber Beichtvater. 
— ‚Rein; ich habe fie ihm nur fo gefämmt.” — 
„Das find Poſſen; bie Eönnt ihr künftig bleiben 
laflen: was gehn euch des Kanzlers Perrüden an?” 
— Diefer geht mit ber Abfolution fort und ein 
anderer kommt und beichtet, er habe dem Kanzler 
die Perrüde gelämmt. Die naͤmliche Cünde, ber 
naͤmliche Verweis, die naͤmliche Wergebung: 
kommt ein dritter mit der naͤmlichen Beichte. Da 
faͤllt dem geiſtlichen Herrn ploͤtzlich auf, das muͤſſe 
eine ganz eigne Kaͤmmerei ſeyn. Die Vorhergehen⸗ 
den hielten in der Kirche noch etwas Andacht; 
„.Ecoutez donc. Messieurs les perruquiers,“ ruft er 
ihnen zu, „venez encore un peu ici! il y a encore 
a peigner. Was hat das für eine Bewandtniß 
mit der Perrüde?” Nun erklärte denn dag beichten⸗ 
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de Kleeblatt, der Kanzler habe ſehr ſchoͤne Heu⸗ 
ſchober draußen auf der Wieſe ſtehen, und ſie gin⸗ 
gen zuweilen mit dem . Rechen hinaus und zoͤgen 
rund herum bebächtig herunter, daß es niemanb 
merkte: bas nennten fie des Kanzlers Perrüde 
tämmen. Die neue Manier die Perrüde zu behan⸗ 
dein wurbe alfo nun fcharf gerügt, unterfagt und 
ſchwer verpönt. 

Nun fing ber Herr an im Ernft fehr Fromm 
zu erzählen, was bie heiligen Reliquien bier unb 
da in ber Nachbarſchaft von Paris wieder für 
Wunder thäten, unb dem Himmel zu banken, daß 
man endlich wieder anfange an bie allerheiligfte 
Religion zu denken und fie nun wieder wagen 
dürfe, ihr Haupt empor zu heben. Er erzählte 
wenigftens ein halbes Dugenb ganz nagelneue Wun⸗ 
der, von denen ich natürlich Eeins behalten babe. 
Er felbft hatte mit heißem, bheiligem Eifer Un 
abrégé precis sur la verit& de la religion chre- 
tienne gefchrieben, fo hieß, glaube ich, der Titel, 
unb das Buch dem Kardinal Caprara zugeſchickt. 
Nach dem Tone zu urtheilen, kann ich mir bie 
Gründe denken. Der Kardinal babe ibm, wie er 
fagte, ein ſchoͤnes WBelobungsichreiben gegeben und 
ihn aufgemuntert, in feinem Eifer muthig fortzu: 
fahren. Ginen komplettern Beweis für bie Wahr: 
beit in dem Bude kann man nun füglich nicht 
verlangen, als das Wrtheil und den Stempel des 
Karbinald Caprara. 


Run wurde von ben alten Zeiten geſprochen, 
die Ceremonien und Feierlichkeiten des Hofs be⸗ 


ſchrieben und nicht ganz leiſe angedeutet, daß man 
die gluͤckliche Ruͤckkehr derſelben bald hoffe. Der 
geiſtliche Herr, der den Sprecher machte und wirk⸗ 
lich gut ſorach, erhob nun vorzüglich bie Mätrefien 
ber Könige von Frankreich, von ber fchönen Ga: 
briele bi8 zur Pompadour und weiter herunter. 
Es wurbe babei das Ehrengeſet ber Balanterie 
richt vergeffen: Les rois ne font que des princes, 
les princes font des nobles et les nobles des 
roturiers. Er behauptete aus gar nicht unfchein= 
barem Grünben, daß alle diefe Damen fehr gutmü- 
thige Gefchöpfe gewefen, und ich bin felbft ber 
Meinung, daß fie dem Neiche weit weniger Scha⸗ 
ben zugefügt haben als bie Minifter und bie Kö: 
nige felbft, deren Schwachheiten gegen beide oft 
unerhört waren. Nur klang bie Apologie aus 
dem Munde eines fehe ‚orthoboren Geiftlihen etwas 
drollig. Gegen Bonaparte hatte er weiter nichts, 
ale daß er. zu ſchnell gehe, daß man aber von 
dem großen Manne noch nicht urtheilen bürfe. 
Da hatte ich denn freilich gefündigt; denn ich hatte 
nun leider einmal geurtyeilt. Das Urtheil über 
öffentliche Männer, e8 mag nun wahr ober falſch 
feyn, fommt nie zu früh, aber oft zu ſpaͤt. Mit 
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frommer Andacht meinte er nody, que Bonaparte | 


seroit le plus grand homme de l’univers et de 
toute l’histoire, s’il mettoit en se retirant le vrai 
rejetton sur le tröne. Schwerlich wirb der Kons 


ſul den Pfarrer zu feinem geheimen Rath machen. | 
Das alles wurde ohne viele Vorſicht öffentlich in | 


der Diligence geäußert: Du fiebft, baß fich bie 
Zahne fehr gedreht hat. Man fagte laut, baß die 


Mehrheit den König wünfche, und ihre Zuchtmeifter | 


mögen ihnen wohl ben Wunſch ausgepreßt haben. 
Die @enerale nannte man nur les mangeurs de 
la republique,. und das ohne Zweifel mit Recht. 
Unter diefen und andern Bentilationen kamen 
wir den 6. July in Paris an, wo man mich in 


das Hötel du Nord in der Straße Quincampoi | 
brachte, wo, wie ich höre, ber berüditigte Lam | 


ehemals fein Wefen ober Unweſen trieb. Das war 
mir zu entfernt von ben Plägen, bie ich befuchen 
werde. Mein erſter Gang war Freund Schnorr 
aufzufuchen 20). Ich fand mit ber Adreffe fogleich 


fein Haus und hörte zu meinem großen Leidwefen, | 


daß er vor fieben Tagen fon abgereift war. 


Seine Stube war aber noch Ieer, der Golonnabe | 


bes Louvre gegenüber; ich zog alfo wenigftens in 


feine Stube; und aus biefer fchreibe ih Dir, in | 


ber Hoffnung Di balb wieder zu fehen; denn 


meine Börfe wirb mid balb genug erinnern, bie | 


väterlichen Laren zu fuchen. 


Paris. 


Es wuͤrde anmaßlich ſeyn, wenn ich Dir eine | 
große Abhandlung über Paris fchreiben wollte, da fi 
Du davon jeben Monat in allen Journalen ein | 


Dugend leſen kannſt. Mein Aufenthalt ift zu kurz; 


ich bin nur ungefähr vierzehn Tage bier und mache | 


mich fchon wieder fertig abzufegeln. 


Nah Paris Fam ich ohne alle Empfehlung, | 


ausgenommen ein Papierden an einen Kaufmann 
wegen meiner legten ſechs Dreier. 


nicht viel Luft, mich fogenannten großen Männern 
zu nahen. Man opfert feine Zeit, raubt ihnen bie 
iprige und ift bes Willkommens felten gewiß; 
trifft fie vieleicht felten zur ſchoͤnen Stunde, und 
hätte mehr von ihnen gehabt, wenn man das erfte 
befte ihrer Bücher, oder ihrer öffentlichen Verhand⸗ 
lungen vorgenommen hätte. Das iſt der Fal im 
Allgemeinen ; ed wäre ſchlimm, wenn es nicht Aus⸗ 
nahmen gäbe. Mir däucht, man ift in biefer Ruͤck⸗ 
fiht auch zuweilen fehr unbillig. Wan erwartet, 
oder verlangt vielleicht fogar von einem berühmten 
Schriftſteller, er folle in feiner perfönlichen Er⸗ 
fheinung dem Geift und dem Wis in feinen Büs 


Ich habe nice | 
das Introbuctionstalent, und im Allgemeinen auch 
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| fpiellofe Gefälligkeit gegen Fremde. 
| Öffentlichen Gerechtigkeit große Lüden find, ift bes 
kannt, und daß ihre gepriefene Freiheit täglich 





chern gleich kommen, oder ihn noch übertreffen; 
und man bedenkt nicht, daß das Buch die Quints 
effenz feiner angeftrengteften Arbeiten ift, unb daß 
bie gefellfchaftliche Unterhaltung ein fonberbares Ans 
fehen gewinnen würbe, menn ber Mann beftändig 
fo in Geburtsnoth feyn folte. Die Zumuthung 
wäre graufam, und doch iſt fie nicht ungewoͤhnlich. 
Es giebt zuweilen glüdtiche Geiſter, deren münb: 
licher ertemporärer Vortrag beſſer ift, als ihre ge: 


I fichtetfte Schrift; aber dieſes kann nicht zur Regel 
| bienen. 


Ich ging zu Herrn Millin, weil ich bort Briefe 


| zu finden hoffte. Diefe fanb ich zwar nicht, aber 
1 man hatte ibm meinen Namen genannt, - und er 
| nahm mich ſehr freunblih aufs und ih bin, fo 


wie ich ihn nun kenne, verficyert, ich würbe aud) 


1 ohne dieß freundlich aufgenommen worben feyn. 
j| Milin if für bie Fremden, die in literärifcher 
| Abficht Paris befuchen, eine wahre Wohlthat. Der 
J Mann hat eine große Peripherie von Kenntnifien, 
| bie Achte franzoͤſiſche Heiterkeit, ſelbſt eine ſchoͤne 
J Bücherfammlung in vielen Faͤchern und aus vielen 
ESprachen, unb eine feltene Humanitaͤt. 
| junge Deutfche haben den Bortheil, in feinen. Zim⸗ 
i mern zu arbeiten und fich feines Raths zu bebies 
| nen. Ich babe ihn oft und immer gleich jovialifch 
| und gefällig gefehen. 


Mehrere 


Auf der Rationalbibliothet 
herrfcht eine mufterhafte Orbnung und eine beis 
Daß in ber 


preßhafter wird, leidet eben fo wenig Zweifel. Ich 


| hatte felbft ein Beiſpielchen. Die Kaiferin Kathas 
rina bie Zweite hatte dem Papft Pius dem Sech⸗ 
I fien ein Geſchenk mit allen ruffiihen Golbmünzen 


gemacht; ſchon ber Metallwertb muß betraͤchtlich 
gewefen feyn. Diefe lagen mit ben übrigen Schägen 
im Batilan. Die Franzoſen nahmen fie weg, um. 
fie nad) Yaris zu ben übrigen Schägen zu bringen. 


In Rom find fie nit mehr; aber deßwegen find 


fle nicht in Paris. Man: fprach davon; ich fragte 
darnach. — „Sie find nicht da.” — „Aber fie folls 
ten ba feyn.” — „Zreitih.” — „Wer hat denn die 


| Weforgung gehabt" — Man fchwieg. — „Der 


Kommiflär muß doch befannt fenn.” — Dan ants 
wortete nit. — „Warum unterſucht man bie Gas 


che nit?" — Man zudte die Schultern. — „Aber 
I das iſt ja nichts mehr als bie allergemöhnlichfte 


Gerechtigkeit und bie Sache der Nation, über bie 
jeder gu fprechen und zu fragen befugt iſt.“ — 
„Senn die Herren an ber Epige,” fagte man leife, 


Spaziergang nah Syrafus. 


187 





ſchoͤne Yreiheit!”’ Meine Worte und mein Ton ſetz⸗ 
ten die Leutchen etwas in Verlegenheit; und es 
fchien, ich war wirklich feit langer Beit der Erſte, 
der nur fo eine Acußerung wagte. Wo keine Ges 
rechtigkeit iſt, ift keine Freiheit; und wo feine 
Freiheit ift, iſt Beine Gerechtigkeit; der Begriff ift 
eins; nur in ber Anwendung verirrt man ſich, ober 
vielmehr man fucht andere zu verwirren. 

In dem Eaale ber Manufcripte arbeiten viel 
Inländer und Ausländer, und unter andern auch 
Doktor Hager an feinem chineſiſchen Werke. Ich 
ließ mir den Plutarch von Sankt Markus in Bes 
nebig geben, um doch auch ein gelehrtes Anfehen 
su haben, bin aber nicht weit barin gekommen. 
Es wird mir fauer, biefes zu lefen, und ich nehme 
lieber ben Homer von Wolf, oder ben Analreon 
von Brunk, wo mir leicht und deutlich alles vors 
gezogen iſt. In ber Kupferftihfammiung hängt an 
ben enftern herum eine gezeichnete Kopie von Ra: 
phaels Pſyche aus der Farneſina; aber fie gewährt 


‚Sein außerorbentlid; großes Vergnuͤgen, wenn man 


das Original noch in ganz frifhem Andenken hat. 

Mein erfter.. Sang, als ih ins Mufeum im 
Louvre Fam, war zum Laofaon. Ich hatte in 
Dresden in ber Mengfifhen Sammlung ber Ab: 
güffe und in Florenz bei ber fchönen Kopie des 
Bandinelli einen Zweifel aufgefangen, ben man mir 
bort nicht loͤſen konnte. Dean fagte mir, es fei fo 
im Original; und das konnte ich nicht glauben, 
oder ich befchuldigte den alten großen Kuͤnſtler ei; 
ned Fehlers. Die Sache war: das linke Bein, um 
welches fi) an ber Wabe mit großer Gewalt bie 
Schlange windet, war im Abguß und in ber 
Marmorkopie durchaus gar nicht eingebrüdt. Ich 
weiß wohl, daß bie große Anftrengung. ver Muskeln 
einen tiefen Gindrud verhindern muß: aber eine 
ſolche Beltie, wie dieſe Schlange war, und auf bem 
Kunftwert iſt, mußte mit. ihrer ganzen Kraft ber 
Schlingung den Einbrud doch ziemlich merklich 
machen. Hier ſah ich die Urſache der Irrung auf 
einen Blick. Das Bein war an der Stelle ge⸗ 
brochen, und ſo auch die Schlange; man hatte die 
Stuͤcke zuſammengeſetzt: aber eine kleine Vertie⸗ 
fung der Wade unter der Preſſung war auch noch 
im Bruche ſichtbar. Beim Abguß und der Kopie 
ſcheint man darauf nicht geachtet zu haben, und 
hat die Wade im Druck der Schlange ſo natuͤrlich 
voll gemacht, als ob fie nur durch cinen ſeidenen 
Etsumpf gezogen würde. Ich überlafle das Dei- 
ner Unterfuhung und WBeurtheilung; mir kommt 
es vor, als ob die fo verfchönerte Wade deßwegen 


„die doch nothwendig bavon unterrichtet ſeyn müffen, | nicht ſchoͤner wäre. 


es nicht thun, und es mit Gtillfchweigen überge: 





Den Apollo von Belvedere will man jetzt, wie 


i ben — wer will es wagen?” — „Wagen, wagen!” | ich höre, zum Nero, bem Sieger machen. Klaſſi⸗ 
brummte ich; „fo fo, das ift ſchoͤne Gerechtigkeit, | fche Stellen hat man wohl für fidh, daß Nero 
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dieſer Geſtalt eriftirt haben Tönne; es kommt nur 
barauf an, daß man beweife, er fei es wirklich. 
Es wäre Schade um das fchöne, hohe Ideal ber 
Künftler, wenn feine Schöpfung eine folche Veran⸗ 
laffung follte gehabt haben... Inbeffen bin ich faft 
in Gefahr, in ber Miene und befonderd um ben 
Mund des Gottes etwas Reronifches zu finden. 
Der Mufaget gefällt mir nicht, fo wenig als eis 
nige feiner Mädchen: aber dafür find andere babei, 
die hohen Werth haben. Unter ber Gefellfchaft 

| fteht ein Sokrateskopf, nad) welchem Raphael ben 
feinigen in feiner Schule gemacht haben fol. Wie 
Eönnte ih Dir den Reichthum befchreiben, ben bie 
Franken hergebradjt habent Ich wollte nur, bie 
Mebdiccerin wäre auch dba, damit ich doch das 
Wunberbild ſehen konnte. Vorzuͤglich befchäftigten 
mich einige Geſchichtsſtatuͤen und Geſchichtskoͤpfe, 

| meiftens Römer; und vor allen bie beiden Brutus, 
die man links am Fenſter in ein ziemlich gutes 

| Licht gefest hat, welches im Banzen nicht ber Kal 
iſt; denn die meiften Kunftwerfe, felbft der Laokoon 
und der Belvederiſche Apoll, ftehen ſchlecht. Ich 
bin oft in dem Saale auf und ab gewanbelt, und 
habe links und rechts die Schäse betrachtet; aber 
ih Fam immer wieder zu ben Köpfen und vorzüg: 
ih zu biefen Köpfen zuruͤck. Ich geftche Dir 
meine Schwachheit, daß ich lieber Geſchichtskoͤpfe 
fehe, als Ideale: und auch unter den Idealen finde 
ich mehr Porträts und Geſchichte, als bie Künftler 
vielleicht zugeftehen wollen. 

Die Gemätbefammlung oben ift verhältnißmäßig 
noch reicher und Eoftbarer, als der Antifenfaal un⸗ 
ten; aber die Ordnung und Aufftellung fft vielleicht 
noch fehlerhafter. Wenige Stüde, ausgenommen 
der große Vorderſaal, haben ein gutes Licht. Die 
Madonna von Foligno war bei Mabonna Rona⸗ 
parte, und die Zrantfiguration war verfchloffen 

! unter ben Händen ber Reftauratoren: ich babe fie 
alfo nicht gefehen. Dafür war ich fo glädlich, den 
Saal ber Zeichnungen offen zu treffin. Wie fehr 
bebauerte ih, daB Echnorr nicht mehr hier war! 
er mwäre bier in feinem eigentlichen Clement gewer 
fen. Das Wichtigſte darunter ift doch wohl auf 
alle Fälle die völlig ausgearbeitete Skizze Raphaels 
von feiner Schule, mir daͤucht, faft fo groß, wie 
das Gemälde felbfl. Er hat bekanntlich nachher im 
Batilan in ber Arbeit einige wenige Veraͤnderun⸗ 
gen gemacht. Ich genoß, und lich die andern ges 
lehrt vergleichen; nahm bier wieber ben Sokrates 
und Diogenes und Archimedes. Im nämlichen Saale 
ſah ih auch bie Vafen und cinige Tiſche. Die be: 
kannte Mengfifche Vaſe mit der doppelten griedji: 
ſchen Aufichrift zeichnet ſich aud durch Schönheit 
vor ben meiſten übrigen aus, Daß bie eine In: 


4 ſorift JIerag beiht, in die beaſte Bebeſceinuc⸗ 
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keit: aber die Entzifferung der andern beruht wohl 
nur auf Konjektur des Gegenſtandes; denn man | 
tönnte aus ben Zügen eben fo gut Kogaxas, | 
als Hezavco machen. Die Bermuthung ift indeffen ı 
finnreih, wenn fie auch nicht, richtig feyn follte, ı 
Vielleicht giebt irgend eine Stelle eines alten Schrift: j 
ftellerö einigen Aufſchluß darüber. | 
Ich hatte gewünfcht, David zu fehen, hörte aber 
in Paris fo viel Problematifches über feinen Cha: | 
rafter, daß mir die Luft verging. Ich ſah ihn nur | 
ein einziges Mal in feinem Eleinen Garten am Louvre, | 
und fein Anblick lub mic nicht ein, ihm näher zu | 
fommen. Das that mir leid; denn ich finde.in bem || 
Manne fonft Vieles, was mid) hingezogen hätte. | 
Aber reine Moralität ift das Erfte, was ich von bem '' 
anne forbere, ben ich zu fehen wünfchen ſoll. Viel: || 
leicht tut man dem ftrerigen, etwas finftern Künfts || 
ler audy etwas zuviel; deſto beffer für ihn und für 
uns Alle! Gein Sohn hatte bie Höflichkeit, mid | 
in das Xteliee feines Waters zu führen, wo Bru= |! 
tus ber Alte ſteht, ein herrliches Traucrflül. Man l 
nennt es hier nur die Reue bes Brutus, und ich bee | 
greife nicht, wie man zu biefer Idee gekommen ift. 
Die Leihen der jungen Menfchen werden eben vore | 
beigetragen, der weibliche Theil der Familie unter: | 
liegt dem Gewicht bes Schmerzes, die Mutter wirb | 
ohnmädtig gehalten. Diefe Gruppirung ift ſchoͤn | . 
und pathetiſch. Dex alte Patriot fi fist entfernt in | 
der Tiefe feines Kummers; er fühlt ganz die Ver: 
waifung feines Haufes. Dieß ift, nach meiner Mei⸗ | 
nung, die ganze Deutung des Stuͤcks. Reue ift nicht || 
auf feinem Gefichte, und kann, fo viel ich weiß, nach | 
der Geſchichte nicht darauf feyn. Diefe Arbeit hat 
mir beffer gefallen, als die Sabinerinnen, welche in ! 
einem abgelegenen Saale für 36 Eols Entrie ge: ] 
zeigt werden. Ich weiß nit, ob David es nöthig || 
bat, fid) Geld zahlen zu laffen: aber die Methode | 
macht weder ihm, noch der Nation Ehre. Ich hatte || 
nichts gezahlt, weil mich fein Sohn führte. Cs || 
thut mir in feine und jebes guten Franzoſen Eecte | 
leid, daß die Kunft hier fo fehr merkantiliſch ift. | 
Ueber das Stück felbft ſchweige ich, da ich im Gan⸗ | 
zen der Meinung der andern deutſchen Beurthei⸗ 
ler bin. | 
In Verſailles war ich zweimal; einmal allein, | 
um mic) umzufehen; das zweitemal in Geſellſchaft | 
mit Eandsleuten, als die Waffer fprangen. In Paris 
fah man Alles unentgeltlich, und überall war zuvor: | 
kommende Gefälligkeit: in Verſailles war durchaus | 
eine Begehrlichkeit, die gegen die Parifer Dumanität | 
fehr unangenehm abftah. I zahlte einem Lohn⸗ | 
lakei für zwei Stunden einen kleinen Thaler ; darüber 
murrte er und verlangte mehr. Ich gab dem Mann | 
in ben ehemaligen Zimmern bes Königs dreißig h 
Eold; dafür war cr nicht Höflih. Alles war theus % 
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rer und ſchlechter, und alle Gefichter. waren mürri: 
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ſcher. Das ſcheint mir nun ſo die eingewurzelte 
Natur des alten Hofweſens zu ſeyn. Du wirſt mir 
die Beſchreibung der Herrlichkeiten erlaſſen. Unten 
das Naturalienkabinet iſt ſehr artig, und enthält 
mehrere Kuriofitäten, muß aber freilich viel verlie⸗ 
ren, wenn man einige Tage vorher ben botanifchen 
Garten in Paris gefeben hat. 
nung ift in bem hinterften Zimmer eine Zufammen: 
bäufung ber Idole der verſchiedenen Kulten des Erd: 
bodens. Darunter fland auch dag Kreuz, und mich 
wundert, daß man ed nad) Abſchließung des Kon: 
Eorbats noch nicht wieder von hier weggenommen 
bat, da es doch fonft durchaus wieder in feine Würde 
gefest if. Die Gemälde auf den Eälen oben find 
alle aus der franzöfifhen Schule, und es find viele 
Etüde darunter, die durch Kunft und noch mehr 
durch Geſchichtsbeziehung intereffant find. Der Gars 
ten und vorzüglich bie Orangerie wird in guter Orb: 
nung gehalten. Sie ift ſchoͤn, und es ift wohl wahr: 
ſcheinlich, was man fügt, daß Bäume babei find, die 
fhon unter Heinrich dem Vierten bier geftanden 
haben. Die Partien nad) Zrianon hinüber find 
noch eben fo ſchoͤn, als fie vor zwanzig Jahren wa⸗ 
ren. Die Berfailler, welche unftreitig von Allen 
am meiften burd bie Revolution verloren haben, 
und bei denen das monarchifche Wefen vielleicht noch 
am fefteften figt, ſchmeicheln fi, daß ber Hof wies 
ber bierher kommen werde, damit fie doch nicht gaͤnz⸗ 
Lich zu Grunde gehen. Das ift geradezu ihre Sprache 
und ihr Ausdruck; und fie haben wohl daran nicht 
Unrecht. Wenn fie vom Großkonſul fprechen, nen⸗ 
nen fie fiin Gefolge feinen Hof; und wenn man bie 
Sache recht ohne Vorurtheil nimmt, ift er abfoluter 
und beöpotifcher, als irgend ein König von Frank⸗ 
reich war, von Hugo Gapet bis zum legten unglüd: 
iichen Ludwig. Sept wird St. Cloud für ihn eine 
gerichtet. 

Seftern habe ich ihn auch endlich gefehen, ben 
Korfen, der der großen Nation mit zehnfachem Wu⸗ 
cher zurüdgiebt, was bie große Nation feine kleine 
feit langer Zeit hat cmpfinben laffen. Es war ber 
vierzehnte Juli und ein großes Woltefift, wo ber 
ganze Pomp der feligen Republif hinter ihm berzog. 
Fruͤh bielt er große Parade auf dem ‚Hofe ber Tui⸗ 
Ierien, wo alles Militär in Paris und einige Regi⸗ 
menter in ber Nachbarſchaft die Revue paffirten. 
Ich hatte daher Gelegenheit, zugleich dic fchönften 
Zruppen von Frankreich zu fehen. Die SKonfular: 
garde iſt unftreitig ein Corps von den ſchoͤnſten 
Männern, die man an Einem Orte beifammen den⸗ 
fen kann: nur kann ih mir in den franzoͤſiſchen 
Eotdaten, ih mag fie befehen, wie ich will, immer 
noch nicht bie Sieger von Europa vorftellen. Mir 
find mehr durdy den Geiſt ihrer Sache und ihren 
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fhlagen worden. Die taktiſche Methode des Zis 
raillireng, bie aber vielleicht nur der Ueberlegene an 
Anzahl brauchen Tann, hat das Ihrige auch gethan. 
Bon Bonaparte follte id) wohl lieber ſchweigen, 
da ich nicht fein Werehrer bin. Einen ſolchen Wann 
ſieht man auf zweihundert Meilen. vielleicht beffer, 
als auf zehn Schritte. Es fcheint aber in meinem 
Charakter zu liegen, Dir über ihn etwas zu ſagen; 
und das will id denn mit Offenheit thun. Ach 
bin keines Menfchen Feind, fondern nur ber Freund 
der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit. 
Herabfegungsfudht find meiner Seele fremd; id 
nehme immer nur bie Sache. Ich bin dem Manne 
von feiner erften Erfcheinung an mit Aufmerkfam: 
keit gefolgt, und habe feinen Muth, feinen Scharf: 
blick, feine militaͤriſche und politifhe Größe nie vers 
kannt. Problematiſch ift er mir in feinem Charakter 
immer gewefen, und ift es jegt mehr, ale jemalg, 
wenn man ihn nicht geradezu verdammen fol. 
Bis auf ben Zag von Marengo, wo ihn Defair’s 
Zob aus den republifanifchen Grenzen heraushob, 
hat er ald Republifaner im Allgemeinen handeln 
müffen: feitbem hat er nichts mehr im Sinne eines 
Republilaners getban. 

Als er aus Aegypten kam, trat er bie Krife 
feines Charakters an. 
in Paris thut, dachte ich, und dann urtheilen. Ich 
table ihn nicht, daß er das Direktorium ſtuͤrzte: 
es war feine Regierung, die unter irgenb einem 
zitel die Billigung ber Vernünftigen und Recht⸗ 
Ihaffenen hätte erhalten koͤnnen. Ich tadle ihn nicht, 
baß er fo viel als möglich in ber wichtigen Periode 
das Huber des Etaats für fi in die Hände zu 
befommen fuchte: es war in ber Vehemenz der 
Faktionen vielleicht das einzige Mittel, diefe Faktio⸗ 
nen zu ſtillen. Aber nun faͤngt der Punkt an, wo 
fein eigenſter Charakter hervorzutreten ſcheint. Eeit: 
dem hat er durchaus nichts mehr fuͤr die Republik 
gethan, ſondern Alles fuͤr ſich ſelbſt — eben da er auf⸗ 
hoͤren ſollte, irgend etwas mehr fuͤr ſich ſelbſt zu thun, 
ſondern Alles fuͤr die Republik. Jeder Schritt, den 
er that, war mit herrlich berechneter Klugheit vor⸗ 
waͤrts für ihn, und für die Republik ruͤckwaͤrts 
Land .gewinnen heißt nicht die Republik befeftigen. 
Die Erſte Kenftitution zeigte zuerft den Geift, den 
er athmen würde. Sie wurde mit dem Bajonett 
gemadt, wie fait alle Konftitutionen. Es that mir 
an diefem Zage wehe für Frankreich und für Bona⸗ 
parte. Das Schidfal hatte ihm bie Macht in bie 
Bände gelegt, ber größte Mann der Weltgeſchichte 
zu werden: er hatte aber dazu nicht Erhabenheit 
genug und fegte fich herab, mit ben übrigen Großen 
auf gleichen Fuß. Er ift größer, als die Dionyfe 
und Gromwelle; aber er ift es doch in ihrer Art, 





hohen Enthufiasmus, als burch ihre Kriegskunft, ge: 
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und erwirbt fih ihren Ruhm. Daß er nicht fah, 
daß feine Konftitution die neue Republik zertrüm: 
mern unb bem vollen Despotismus die Wege bahnen 
würde, das läßt fi) von feinem tiefen Blick nicht 
denlen: und über feine Abſichten mag ich nicht 
Richter ſeyn. Sch habe wider das Konfulat nichts, 
nichts wider das erfte Konfulat. Aber feine Macht 
war fogleich zu exorbitant, und die Dauer war nicht 
mehr republifanifh. Ich gebe zu, daß die Dauer 
der römifchen Magiftraturen von Einem Jahre zu 
furz war, zumal bei ber Unbeftimmtheit und Schlaf: 
heit ihrer Gefege de ambitu; aber die Dauer -ber 
neuen franzöftfhen von zehn Jahren war zu lang. 
Der legte Stoß war, baß ber alte Konful wieder 
gewählt werden konnte. Ein Mann, der faft zehn 
Jahre lang eine faft grenzenlofe Gewalt in ben 
Händen gehabt hat, müßte ein Blöbfinniger, ober 
fhon ein öffentlicher veraͤchtlicher Boͤſewicht ſeyn, 
wenn er nicht Mittel finden follte, fich wieder wählen 
zu laffen, und fobann nicht Mittel, die Wahl zum 
Vortheil feiner Kreaturen gu beberrfchen. Kleine 
Bedienungen mögen unb dürfen in einer Republit 
lebenslaͤnglich ſeyn; wenn e8 aber bie großen find, 
geht der Weg zur Despotie. Das lehrt die Se: 
ſchichte. Ich Hätte nicht geglaubt, baf es fo ſchnell 
gehen würde; aber auch dieſes zeigt ben Charakter 
der Nation. Faſt follte man glauben, bie Franzo⸗ 
fen feien zur beftimmten Despotie gemadıt, fo Tom: 
men fie ihr überall entgegen. Sie haben während 
ber ganzen Revolution viel republifanifche Aufwals 
lung, oft republifanifchen Enthuſiasmus, zuweilen 
zepublitanifche Wuth gezeigt, aber felten republika⸗ 
nifche Vernunft. Nicht, als ob nicht hier und ba 
einige Männer gewefen wären, bie das Leste hatten; 
aber ber Sturm verfchlang fie. Es find durch biefe 
Etaatsveränderung freilich Ideen in Umlauf gekom⸗ 
men und furditbar bis zur Wuth geprebigt worden, 
bie man fi vorher nur fehr leife fagte, und bie 
fo leicht nicht wieder zu vertilgen feyn werden: aber 
bie halbe und falfche Aufklärung biefer Ideen und 
der Mißbrauch derfelben geben ben etwas gewitzig⸗ 
ten Gegnern die Waffen felbft wieder in die Hände. 
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ihrer gerähmten Weisheit, ſchlecht genug organilirt | 


war. Ich halte dafür, daß in einer wohlgeorbnes 
ten Republik am meiften Menſchenwuͤrde, Menſchen⸗ 
werth, allgemeine Gerechtigkeit und allgemeine Gluͤck⸗ 
feligkeit möglich ift. Beweis und Vergleichung weis 
ter zu führen, würde wenig frommen unb bier 
nit der Ort feyn. Wo nicht ber Knabe, der biefen 
Abend in ber Iegten GStrohhütte geboren wurde, 
einft rechtlich die erſte Magiftratur feines Waters 
landes verwalten Tann, ift es Unfinn von einer 
vernünftigen Republit zu fprechen. Privilegien aller 
Art find das Grab ber Freiheit und Gerechtigkeit. 
Schon das Wort erflärt fi. Eine Ausnahme vom 
Geſetz ift: eine Ungerechtigkeit, ober dad Gefeg iſt 
flieht. In Deutſchland hat man Elüglich die Geifts 
lichen und Gelehrten in etwas Theil an manchen 
Privilegien nehmen Iaflen, damit ber Begriff nicht 
fo leicht unbefangen auseihander gefegt werde, und 
die Beleuchtung PYublicität gewinne. In Frankreich 
bat man zwar bie Privilegien mit einem einzigen 
Machtſpruche zertrümmert und glaubt nun genug‘ 
gethan zu haben. Aber fie werden ſich ſchon wieder 
einfcleichen und feftfegens und man arbeitete ſchon 
felbft dadurch für fie, daß man aufber Gegenfeite ohne 
Schonung ftürmte, und gu weit ging. „Die Repus 
blik der Fiſche ift durch die Freie Fiſcherei zerftört,” 
ſagke der geiſtliche Herr ganz floptifh in dem Poſt⸗ 


wagen; „und bie freie Iagb giebt der Polizei ges | 
nug zu thun; denn es macht 'allerhand Gefindel im | 


Lande allerhand Jagd.““ Muß man benn bei Abs 


ftelung ber Ungebühr unbedingt durchaus bie Jagb | 
frei geben? Oder ift diefes nur ein Rechtsbegriff? 
Sie kann nicht frei feyn. In jedem wohlgeorbnes | 
ten Etaate ift fie nur ein Recht ber Eigenthümerz | 


und nur der Gigenthümer kann bie Befugniß has 
ben, das Wild auf feinem Grundftüde zu töbten, 
und hat den Prozeß gegen den Nachbar, ber es zum 
Schaden feiner Nachbarn nicht thut. Das Lehr 
foftem ift in Frankreich abgeſchafft. Es wird fi 
aber von felbft wieder machen; denn man hat Feine 
Vorkehrungen dagegen getroffen. Nach meiner Ue⸗ 
berzeugung ift die Grundlage ber Zreiheit und Ge— 
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Die Republik Frankreich trägt, fo wie bie römifche, 
und zwar weit näher, als jene, ihre Auftöfung in 
fi, wenn man feine haltbarere Konftitution bauet, 
als bis jegt gefchehen iſt. Mir thut das leid; ich 
babe vorher ganz ruhig dem Getümmel zugefehen 
und immer geglaubt und gehofft, daß aus dem wilb: 


rechtigkeit in einem Staate, baf der Staat burdaud \ 
nur reine Befigungen giebt und fiyert, und bafüm | 
reine Pflishten fordert. Dur biefen Sruntfe | 
allein werben bie Nechtsverhältniffe vereinfacht, un D 
die Beeinträchtigungen aller Art aufgehoben. Es ent = 
fteht daraus zwar nothwendig ein Befed, das eine 


— 


gährenden Chaos endlih nod etwas KWBernünftis 
ges hervortauden würde. Seitdem Bonaparte bie 
Freiheit entfchieden wieder zu Grabe zu tragen 
droht, iſt mirs, als ob ich erft Republikaner ge: 
worben wäre. Ich bin nicht der Meinung, daß eine 
große Republik nicht dauern könne. Wir haben an 


x der roͤmiſchen das Gegentheil gefehen, bie doch, trog 


Einfhränfung des Eigenthumsrechts zu feyn fheint 5 
diefes ift aber nicht weiter, als infofen gar Nie- 
mand ein Eigenthumsrecht zum Nachtheile bes Staats 
haben kann und barf. ‚Niemand barf nämlich Die 
Erlaubniß haben, feine Grundftüde mit Laften zu 
verkaufen, ober auf immer zu vergeben, fondern muß 
fie durchaus rein veräußern. Nur durch diefes Geſet 
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wirb ber Ruͤckkehr des Feudalſyſtems der Weg vers 
fperrt, werden alle Frohnverhältniffe, alle Leiftungen 


| an Guborbinirte, Emphyteuſen, alle Erbpachtungen 


| 
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aufgehoben. Denn alles biefes ift ber Weg zum 
Lehnſyſtem, und biefes ift ber Weg zu Ungerechtigs 
teiten aller Art und zur Sklaveri. Wo es noch 
erlaubt ift, mit Laftflaufeln Grunbftäde umzutaus 
fen, Tann in Bie Ränge Feine wahre Freiheit und 
Gerechtigkeit beftehen. Dagegen find wohl ſchwer⸗ 
lich gültige Einwendungen zu machen. Wenn es 


ji manb zu viele Grundflüde hat, daß er fie nicht 
| durch ſich und feine Familie verwalten, ober durch 
| Pächter beforgen und beftellen laſſen ann, fo bat 


| ber nur einen Fuß Landes befigt. 
| reipublicae finben keine Befigungen Statt. Es vers 


j 


er eben deßwegen für den Staat in jeder Ruͤckſicht 
fon zu viel; er tft ihm zu reih. Gr mag bann 
verkaufen, aber rein verkaufen unb ohne Bedingung, 
fo theuer, als er will. Intermediaͤre Laften können 
nicht bleiben: ber Bürger kann Niemand Pflichten 
(hulßig feyn, als dem Staate: und Bürger ift Jeder, 


In detrimentum 


| febt ſich von ſelbſt, daß dann alle Steuerkataſter 


nach der Regel Detri gemacht werden: und bie erfte 


| Realimmunität ift der erſte Gchritt zur Despotie.. 


&o lange unfere Staaten nicht nach biefen Grund⸗ 
fügen gemacht werben, dürfen wir nicht allgemeine 
Gerechtigkeit, nicht allgemeines Intereffe, nicht Feſtig⸗ 
keit und Dauer erwarten. In Frankreich ift kein 


Geſetz, das ben belafteten Verkauf der Srundftüde 


unterfagte ; bie Folge ift vorauszufehen. 

Die Errichtung der Ehrenlegion mit Anweifung 
uf Rationalgüter iſt ber erfte beträchtliche Schritt 
zur Wiedereinführung des Lehnfoftems; bas warb 
allgemein gefühlt: aber Niemand hat die Macht, 
km Allmaͤchtigen zu wiberftehen, der ben Bajonetten 
befehlt. Die Bajonette find, wie gewöhnlich, fehr 
fein mit ins Spiel gezogen, und bie meiften Kührer 
derfelben nehmen fich nicht bie Muͤhe, bis auf übers 
Morgen vorwärts zu denken. Wo die Regierung 
militärii wird, iſt e8 um Freiheit und Gerechtig⸗ 
fit gethan. Rom fiel, fobald fie es ward. Die 
Geiftikeit fpricht wieber hoch und laut. Freilich 
wird fie nicht fo fehnell wieder zu der enormen 

eigen, wo fie vorher ſtand, fo wenig, wie 
Aber das alte Syſtem wurbe auch nicht 

in Cinem Tage gebaut. Ich erinnere mich, daß 
der einiger Zeit ein Emigrant in Deutſchland, ber 
nicht Schuld daran war, daß die Eſel 

big Hörner haben, ſich Höchlich freute, daß nun 
weigſtens ein Edelmann allein an ber Gpige ftehe: 
der tchrige werde fich fhon machen. Der Dann 
RR in feiner Unbefangenheit eine prophetifche 
gehabt haben. Es hat wirklich alles Anfehen, 

n) in machen. Man fagt, Gaprara habe fchon 
iaf VDiederherſtellung der Kloͤſter angetragen, ſei 
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aber: von Bonaparte zurüdgemwiefen worden. Bo⸗ 
naparte müßte nicht der Eluge Mann feyn, ber er 
ift, wenn er ohne Roth ſolche Spruͤnge machen 
wollte, ober mehr gäbe, - ald er zu feinem Behufe 
muß. Es ift das Gluͤck bes Adels und ber Geiſt⸗ 
lichkeit, daß fie mit Mobificationen in feine Zwecke 
gehören. Wenns Roth thut, wird fich fchon Alles 
geben. Daß bie Katholicität in Frankreich noch 
vielen Anhang, theild aus Ueberzeugung, theils aus 
Gemaͤchlichkeit, theils aus Politik hat, beweift das 
Konkordat fehr deutlich. Man bat wirklid ben 
Katholiciemus zur Staatereligion, bas heißt zur 
berrfchenden, gemacht, und ich ftehe nicht dafür, wenn 
es fo fortgeht, bag man in hundert Jahren das 
Belehrungsgefchäft nicht wieder mit Dragonern 
treibt. Ich felbft wurde durch die Rolle, die Bo: 
naparte babei fpielte, gar nicht überrafcht; es war 
feine Konfequenz: er war bei der Ofterceremonie 
ber nämliche, welcher er in Aegypten war, wo er 
fein Manifeft anfing: „Im Namen bes einzigen Got: 
tes, ber keinen Sohn hat!” Gr dachte mundus 
vult — ergo —; aber das Eprichwort ift nicht 
wahr: und es wäre zu wünfchen geweſen, daß er 
nicht fo gedacht hätte. „Il est un peu singe, mais 
il est comme il faut;‘“ fagte der geiftliche Herr im 
Poftwagen. Wenn er Bonaparte dadurch richtig 
gezeichnet hat, fo ift es zugleich ein graͤßliches Vers 
dammungsurtheil für feine Nation. Nur die Beit 
fann erleuhten. Der Mann ift von feiner Größe 
herabgeſtiegen. Es wirb erzählt, er habe fogar bie 
Zahnen weihen wollen, fei aber durch das Gemur⸗ 
mel ber alten Grenabire bavon abgehalten worben, 
die doch anfingen, die Dofe etwas zu ftark zu finden. 
Ein Mann, der in Berlin und Petersburg entfchie: 
den republilanifche Maßregeln nimmt, gilt dort mit 
Grund für wiberredhtlih und die Regirung verfährt 
gegen ihn nad) ben Gefegen; das Gegentheil muß 
aus dem nämlichen Grunde feit zehn Jahren in 
Frankreich gelten: man müßte denn in ber Berech⸗ 
nung etwas höher gehen; weldes aber ſodann jebem 
Revolutiondr in utramque partem zu Statten kom⸗ 
men würbe. 

Seht lebt er einfam unb mißtrauiſch, mehr, als 
je ein Morgenlänber. Friedrich verfäumte felten eine 
Wachparade; der Konful Hält alle Donate nur eine 
einzige. Er erfcheint felten und immer nur mit 
einer ſtarken Wade, und fol im Echaufpiel in feis 
ner Loge fogar Reverberes nach allen Seiten haben, 
die ihm Alles zeigen, ohne daß ihn Jemand fieht. 
Bei andern liberalern Maßregeln Tönnte er als 
Zrembling, wie cine wohlthätige Gottheit unter bor 
Nation herummandeln, und fein Name würbe in der 
Weltgefchichte die Größe aller andern nieberftrahlen. 
Nun wird er unter ben Auguften, ober wenigftene 
unter den Dionyfen glänzen; dafür hat er auf den 
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: führen, als unter den Königen in bie Baftille. 
das bekannte Buch über das lebenslängliche Konfulat 


-Z . =. 


Eeinlihen Ruhm eines Ariftives Verzicht gethan. 
Sch könnte weinen; es ift mir, als ob mir ein 
böfer Geift meinen Himmel verdorben hätte. Sch 


| wollte fo gern einmal einen wahrhaft großen Mann 


ran verehren: das Tann idy nun hier wicder nicht. 
Man fagt fih hier und da ftill und leife mehrere 

Bonmots, die feinen Stempel tragen. Bon bem 

Tage an des Agnptifchen Manifeftes hat ſich meine 


Eeele über feinen Charakter auf Schildwache gefegt. 


Das Konkordat und die Ofterfeier find das Reben: 
ſtuͤk. Als ihn ein zelotifher Republikaner in bie 
chemaligen Zimmer bes Königs führte, die er nun 


ſelbſt bewohnen wollte, und ihm dabei bedeutend 


fagte: „Citoyen, vous entrez ici dans la chambre 


d’un tyran:“ antwortete er mit ſchnellem Scharfe 


finn: „S'il avoit été tyran, il le seroit encore.‘ 
Eine furdtbare Wahrheit aus feinem Munde! Als 
ihm vorgeftellt wurde, das Volk murre bei einigen 
feiner Schritte, er moͤchte bedenken, erwiederte er: 
„Le peuple n’est rien pour qui le sait mener.““ 
Dem Gicyes, den dic Partei des Konfuls bet jeder 
Gelegenheit als einen flachen, fehr fubalternen Kopf 
darftellt, fol er auf eine Erinnerung fehr ſkoptiſch 
gefagt haben: „Si j’avois été roi en 1790, je le 
serois encore; et si j’avois dit alors la messe, 
j’en ferois encore de meme.‘* Ich fage Dir, was 
man hier und bedaͤchtlich an Öffentlihen Orten 
fpricht ; denn laut zu reden wagt es Nicmand, weil 
feine lettres de cachet cben fo ficher nach Bicetre' 
Als 


erfchien und er es nicht mehr unterbrüden Eonnte 
und doch den Verfaſſer, der ein angefehener und von 


der Nation allgemein geachteter Dann war, wills 


kuͤhrlich gewaltſam in der Krife anzutäften nicht 
wagte, begnügte er fih zu fügen: „Es fei Allee 
fehr gut, aber jegt nur noch etwas zu früh.” Ic 
dermann, der etwas weiter blickte, behauptete, es 
fei leider etwas zu fpät. Das gefeugebende Corps 
nennt man bier nur die Verfammlung, durch welche 
er Gefege giebt. Als fein Kommiſſaͤr mit dem fei⸗ 
nen Borfchlag des lebenslaͤnglichen Konfulats nicht 
ſogleich überall erwuͤnſchten Eingang fand, fondern 
vielmehr Echwierigkeiten aller Art antraf, fol er 
bei dem fchlimmen Rapport ungeduldig mit den Fin: 
gern gelnadt und gefagt haben: „Ah, je saurai les 
attraper.“ Das hat er gehalten, Er fehmichete 
das Eifen ſchnell, weil e8 warm war: nad vier: 
zebntägigen Ablühlungen und Ucberlegungen möchte 
bie Sache anders gegangen feyn. Ueber bie Stim⸗ 
mung werben fonderbare Anekdoten erzählt; aber fie 
ift nun gefchehen. 

Man nennt ihn bier mit verfchicbenen Namen, 
le premier consul, le grand consul, le consul vors 
zugsweiſe. Die beiden andern, bie auch nur das 
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Drittheil der Wache haben, find neben ihm Figu⸗ 
ranfen und ihrer wird weiter nicht gebadıt, als in 
der Form ber öffentlichen Verhandlungen. Scherz: 
weife nennt man ihn audy Sa Majeste, und id 
ftebe nicht dafür, daß es nicht Ernft wird, Auch 
heißt er ziemlich Öffentlich empereur ‘des Gaules; 
vieleicht die Tdhiflichfte Benennung für feinen Cha⸗ 
ralter, welche die Yranzofen auch zugleich an bie 
mögliche Folge erinnert! Auf Caͤſar folgte Auguft, 
und fo weiter. 

Die Zeiler des Tages des Baftillenfturms befchloß 
ein Konzert in den Zuilerien, wo in dem Garten: 
plage vor dem Orcheſter am Schloffe eine unzählige 
Menge Menſchen zufammen gebrängt ftand. Die 
ganze Nationalmuſik führte ed aus, und that es 
mit Kunft und Fertigkeit und Würde. Die Mufit 
ſelbſt gefiel mir nicht, ein Marſch ausgenommen, 
der durch feinen feierlichen Gefang eine hohe Wir: 
fung hervorbrachte. Ich habe den Meifter nicht er⸗ 
fahren. Das erfte Orchefter und vielleicht bie erfte 
Verfammlung ber Erbe hätte beffere Muftt haben 
follen. Auf dem Balkon waren alle hohe Magiftra- 
turen der Republit, wie fie noch heißt, in ihrem 
Staatsaufzuge, und von den fremben Diplomatitern 
diejenigen, denen der Hang cine ſolche Ehre gab. 
Der erfte Konful ließ ſich einigemal fchen, ehe 
man Notiz von ihm nahm. Endlich fingen einige 
der Vordern an zu Matfchen; es folgte aber nur 
ein Elemer Theil der Menge. Der Plab hielt viel⸗ 
lcihht über Hunbderttaufend, und kaum der hunbertfte 
Theil gab bie Chrenbezeigung. Der Enthufiasmus 
war alfo nicht fo allgemein, als nian für ihn in 
feiner neuen Würde hätte erwarten follen. Auch 
die Slumination war nicht die’ Hälfte von dem, 
was fie voriges Jahr gewefen ſeyn foll: und anan 
ſprach hier und da davon, daß die republifanifchen 
Fefte nach und nach eingehen follten. Das ift bes 
greifiih. Indeſſen werden fie doch etwas länger 
dauern, ale die Republik felbftz; wie bie meiften Zeis 
chen länger währen, ale die Cache ſelbſt. 

Bon den Merkwuͤrdigkeiten in Paris darf ich 
nicht wieder anfangen, wenn ich Fein Buch fehreis 
ben will; und dazu hahe ich weder Luft, noch Zeit, 
noch Kenntniß. Die bunte Scene wandelt fih alle 
Tage und ift alle Tage intereffant. Bloß ber Gars 
ten der Zuilerfen mit den elyfäifchen Feldern, wels 
der bie Hauptpromenabe der Pariſer in diefer Ge: 
gend ausmacht, gewährt täglich eine unendliche Vers 
ſchiedenheit. Die Preßfreiheit ift hier verhaͤltniß⸗ 
mäßig eingefchräntter, als in Wien, und ich bin feft 
überzeugt, wenn ber Tartuͤffe jest erfchiene, man 
würde ihn eben fowohl verbammen, ale damals; 
und Moliere Eönnte wieder fagen: „Monsieur le 
president ne veut pas, qu’on le joue.“ Die Des 
kaden find durch das Konkordat und die Cinfuͤh⸗ 
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rung der roͤmiſchen Religion nothwendig geradezu 
wieder abgeſchafft; ſie heben einander auf. Auch 
rechnet man in Paris faſt uͤberall wieder nach dem 
alten Kalender und zaͤhlt nach Wochen. Die oͤffent⸗ 
lichen Verhandlungen werden bald folgen. Die Fa⸗ 
ſten werden in den Provinzen in Frankreich hier 
und da ſtrenger gehalten, als ſelbſt in Italien. In 
Italien konnte ich faſt uͤberall eſſen nach Belieben; 
in Dijon mußte ich einigemal, ſogar an der Wirths⸗ 
tafel, zur Faften mit der Gefellfhaft Froſchragout 
effen: es war kein anderes Fleifh da. Mir war 
es einerlei, ich efle gern Froͤſche; aber biefe Mahl: 
zeit ift doch fonft nicht Iebermanns Sache. So 
ging mirs noch mehrese Mal auf der Reife. In 
Paris nimmt man freilich noch Feine Notiz davon; 
aber man that es auch ehemals nicht. Die alten 
Namen ber Derter und Saffen treten nad) und nach 
alle wieder ein, unb eine republitanifche Charte von 
der Stadt ift faft gar nicht mehr zu brauchen. 
Biele ftellen fih, als ob fie die neuen Namen gar 
nit wüßten; fo ſah mid) ein fehr wohlgekleideter 
Mann glupifdy an, als ich in die rue de loi wollte, 
wies mich aber fehr höflich weiter, als ich fie rue 
de Richelieu nannte. Das Pantheon heißt wieder 
bie heilige Genoveve, und wirb hoͤchſt wahrfcheinlich 
nur unter biefer Rubrit vollendet werben. Ob fi 
diefes alles fo fanft wicder machen wird, weiß ber 
Dimmel. Man fcheint jest von allen Seiten mit 
gehörigen Modificationen darauf hinzuarbeiten. Die 
wieder cingewanderten und wieber eingefegten Geiſt⸗ 
lien treten fchon überall von neuem mit ihren 
Anmaglichkeiten hervor, und finden Engbrüftigkeit 
genug für ihre Lehre. Sic verfagen, wie man er: 
zählt, hier und ba die Abfolution, wenn man bie 
Güter der Emigranten nicht wieder herausgeben 
will. Das kann in einzelnen Faͤllen fogar repu: 
blikaniſche Gerechtigkeit feyn: aber der Mißbrauch 
kann weit führen. Man erzählt viele Beifpiele, daß 
die franzöfifhen Roskolniks durchaus keine gemifchs 
ten Chen geftatten. Laßt nur erft die Geiftlichkeit 
in die Juſtiz greifen, fo feid ihr verloren! Bor 
einigen Zagen las ich eine ziemlich fonderbare Ab: 
handlung in einem öffentlichen Blatte, wo der Ber: 
fafler eine Parallele zwiſchen dem franzöfifchen und 
engliſchen Nationalcharakter zog. Man blich unge: 
wiß, ob das Ganze Ernft, oder Sronie war. Er 
ließ den Briten wirklich den Vorzug des tiefern Dens 
tens, unb behauptete für feine Ration durchaus nur 
bie ſchoͤne Humanität und den Geſchmack. Wenn 
ſich das Letzte nur ohne das Erfte halten koͤnnte. 
Die Ausführung war wirktich brollig. Er fagt nicht 
unbeutlich, bie ganze Revoluzion fei eine Sache des 
Geſchmacks und der Mobe gemwefen; und wenn man 
die Geſchichte durchgeht, ift man faft geneigt, ihm 
Recht zu gehen. Aber diefe Mode hat Ströme Blut 


gekoftet; und wenn man fo fortfährt, wird faft fo 
wenig daburch gewonnen werben, als durch jede an: 
dere Mode der Herren von ber Eeine, 

Die Polizei ift im Allgemeinen auferordentlich 
liberal, wenn man ſich nur nicht beigchen läßt, ſich 
mit Politit zu bemengen. Das ift man in Wien 
auch. Der Diktator ſcheint das alte Schibolet zu 
brauchen: panem et circenses. Wenn id) in irgend 
einer großen Stadt zu leben mich entfchließen koͤnn⸗ 
te, fo würde ich -Paris wählen. Die Franzoſen ha: 
ben mehr, als eine andere Nation bafür geforgt, 
daß man in der Hauptfladt noch etwas fehöne Natur 
findet. Die Zuiterien, die elpfäifchen Felder, die 
Boulevarbs, Lurenburg, der botanifche Garten, der 
SInvalidenplag, Frascati und mehrere andere öffent: 
liche Orte gewähren eine ſchoͤne Ausflucht, die man 
durchaus in Feiner andern großen Stabt fo trifft. 
Eine meiner fentimentalen Morgenpromenaben war, 
die Wachparabe ber Invaliden zu fehen; in meinem 
Leben ift mir nichts rührender gewefen, als dieſe ehr: 
würdige Verſammlung. Kein einziger Mann, der 
nicht für fein Vaterland eine ehrenvolle Bunde trug, 
die ihm die Dankbarkeit feiner Mitbürger erwarb! 
Zur Ehre unferer Chirurgie und Mechanik wanbel: 
ten Leute ohne beide Füße fo feſt und trotzig auf 
Holz, als ob fie morgen noch eine Batterie nehmen 
wollten. Die guten Getäufchten glauben vielleicht 
immer nod für Zreiheit und Gerechtigkeit gefochten 
zu haben und verftümmelt zu feyn. 

Morgen will ich zu Fuße fort, und bin chen bloß 
aus Vorſicht mit meinem Paſſe auf der Polizei ge: 
wefen; benn man weiß doch nicht, welche Schwie⸗ 
rigkeiten man in der Provinz haben ann. Meine 
Landsleute und Bekannten hatten mir gleich beim 
Eintritt in bie Stadt gefagt, ic) müßte mich mit 
meinem Paſſe auf der Polizei melden, und rebeten 
viel von der Strenge. Ich fand keinen Beruf hin: 
zugehen. Es ift die Sache der Polizei, fi) um mich 
zu befümmern, wenn fie will; ich weiß nichts von 
ihrem Wefen. Man bat von Baſel aus bis hierher 
nicht nach meinem Paffe gefragt; auch nidyt hier an 
ber Barriere. Der Wirth fchrieb meinen Namen 
auf und fügte übrigens Erin Wort, daß ich etwas 
zu thun hätte. „Wenn mich bie Polizei braucht,“ 
fagte ich, „wird fie mich fchon holen laſſen; man hätte 
mir das Nöthige an der Barriere im Wagen oder im 
Wirthshaufe fagen Tollen.” Es fragte auch nicmand. 
SIndeflen, ba ich fort will, ging ich doch hin. Der 
Officir, der die fremden Paͤſſe zu beforgen hatte, 
hörte mich höflich an, befah mich und den Pag und 
fagte fehr freundlich, ohne ihn zu unterfchreiben: 
„Ss ift weiter nichts noͤthig; Sie reifen fo ab, wenn 
Sie wollen.” — Der Paß war noch ter Preußifche 


von Rom aus. — „Wenn Sie ihn allenfalls vom Gra: 


fen Luccheſini wollen vidiren laffen, das können Sie 
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thun; aber noͤthig iſt es nicht.“ Ich dankte ihm 
und ging. In dergleichen Fällen thue ich nicht gern 
mehr, ale ich muß; ich ging alfo nicht zu dem Ges 
fanbten. 


Srantfurt 

Dem Himmel fei Dank, nun bin ich wieder dies: 
feits des Rheins im Vaterlande. Ich werde Dir 
über meinen Gang von Paris hierher nur wenig zu 
fagen haben, ba er fo oft gemacht wird, und ber 
kannter iſt, als eine Poſtſtrade in Deutfäland. 

Den ein und zwanzigſten ging ih aus Paris und 
ſchlief in Meaur. Der Weg ift angenehm und volk⸗ 
reich, wenn glei nicht maleriſch und die Bewir⸗ 
thung iſt überall giemtid gut feeundtich und Billig. 
Wenn ich zwiſchen Rom und Paris eine Vergleihung 


; siehen ſoll, fo fällt fie in Rüͤckſicht der Siteratur und 


des Lchensgenuffes allerdings für Paris, aber in Rüdz 
fit der Kunft immer noch für Rom aus. Du barfft 
nur das neuefte fchr treue Gemälde von Rom Iefen, 
um zu fehen, wie viel für Humanität und Umgang 
dort zu 'haben iſt; für Wiſſenſchaft ift faft nichts 
mehr. Alte Geſchichte und alles was ſich darauf be⸗ 
sicht, ift das einzige, was man bort an Drt und 
Stelle gründlich) und geſchmackvoll ſtudiren kann. In 
Paris find die öffentlichen vortrefftichen Bücherfamm: 
tungen für Jedermann, und es gehört fogar zum 
guten Zone wenigfiens zuweilen eine Promenade 
duch die Säle zu machen, bie Fächer zu befehen, 


; die Raritätenfaften zu beguden und einige Kupfer: 


ſtiche zu beſchauen. Wer fie benugen will, findet in 
allen Zweigen Reichthiimerz und alles wird mit Ge: 
fälligkeit gereicht. In Rom wurde bie vatikanifhe 
Bibliothek, fo Lange ich dort war, nicht geöffnet. 
Die Schäge ſchlafen in Italien, und es ift vieleicht 
fein Unglüd, daß fie etwas gemedt und zu wandern 
gezwungen worden find, 

Mit der Kunft iſt es anders, Wäre ich Künft: 
ter und hätte bie Wahl zwifhen Rom und Paris, 
ih würde mid, feine Minute befinnen und für das 
erfte entfeheiden. Die Franzoſen hatten allerdings 
vorher eine huͤbſche Sammlung, und haben nun die 
‚Hauptwerke ber Kunſt herüber geſchafft: aber bar 
durch haben fie Rom den Vorthei noch nicht abge: 
wonnen. In Gemälden mag vielleicht fein Ort der 
Welt feyn, der reicher wäre, als Paris; aber bie 
erſten Meiſterwerke ber größten Künftler, bie lauter 
Brescoftäde find konnten doch nicht weggeſchafft 
werden. Die Logen, bie Stangen, die Kapelle, bie 
Farnefina, Grottaferrata ımb andere Orte, wo Mi⸗ 
chel Angelo, Raphael, die Garacci, Domenichino und 
andere ben ganzen Reichthum ihres Geiſtes nieder⸗ 
gelegt haben, mrßten unangetaftet bleiben, wenn 





man nicht vandaliſch zerftören wollte. Die Schule 
von Athen allein gilt mehr, als eine ganze Gallerie. 
Die venezianifchen Pferde welche vor dem Hofe ber 
Tuilerien aufgeftellt find mögen ehr ſchoͤne Arbeit 
feyn; aber mir gefallen die meiften Statiien in Itas 
lien beffer. Die Raffe ber Pferde ift nicht ſehr edel. 
Ich zweifle, ob fie unter ben Pferdekennern fo viel 
Lärm machen werben, als fic unter den Künftlern, 
eder vielmehr unter den Antiquaren gemacht haben, 
Das Hferd bed Mark Aurel auf dem Kapitol ift 
mir weit mehr werth, und die beiden Marmorpferde 
aus Herkulanum in Portict würde id auch vorziehen. 
Der einzige Vorzug, den fie haben, ift, daß fie viel⸗ 
leicht die einzigen alten Zethrippen find, die wir 
nod) übrig Haben: und aud dazu fehlt ihnen noch 
viel. Schlecht find fie nicht und man fieht fic immer 
mit Vergnügen; aber für bie ſchoͤne Arbeit follten 
es ſchoͤnere Pferde feyn. Man hat ihnen ‘die gallis 
ſchen Hähne zu Waͤchtern gegeben. Gegen das Kar 
pitol haben biefe nicht nöthig zu kraͤhen, wie bie 
Gaͤnſe gegen die Gallier ſchrieen; wenn fie nur ſonſt 
die wichtigfte Weckſtunde nicht vorbei‘ laſſen. 

Die Frangofen haben übrigens nur öͤffenttiche | 
Sammlungen, bie vatikaniſche und Eapitolinifhe in 
Konteipution gefegt. Es ift fein Privateigenthum 
angegriffen worden. Die Privatfamınlungen machen 
aber in Rom vielleicht den größten Theil aus. In 
der Billa Borgheſe ſteht alles, wie es war; umb 
der Fechter und ber Silen mit dem Bacchus find 
Werke, die an klaſſiſchem Werth in Paris ihres 
Gleichen fughen. Die fhönften Basreliefs find noch 
in Rom in dem Garten Borghefe und auf dem Kar 
pitol und fonft hier und ba. Sarkophage, freilich 
fehr untergeordnete Kunftwerke und Babegefäße find 
in Rom nod) in großer Menge von ausgefuchter 
Schönpeit: in Paris find von den legtern nur zwei 
armliche Stüde, die man in Rom kaum aufftellen 
würde. uebrigens ift bie Gegend um Rom ſelbſt 
mehr eine Wiege der Kunſt. Die Natur hat ihren | 
Bauber hingegoſſen, den man nicht wegtragen tann- 
Man hat zwar die Namen Frascati und Tivoli nach 
Paris gebracht und alles ſchon genug eingerichtet , 
aber Frascati und Zivoli felbft werden für ben 
Maler dort bleiben, wenn mar aud) alles umher 
gerftört. Der Ball, die Grotte, bie Kaskadellen und 
die magifchen Berge Eönnen nicht verrüdt werben, 
und ftehen noch jegt, wie vor zweitauſend Jahren, 
mit dem ganzen Zauber des Alterthums. Das Haus 
des Mäcen verfällt, wie bie Häufer des Flaccus und 
Katullus: man zieht Leine Mufen mehr aus ihrem 
Schutt hervor aber bie Gegend hat noch taufenb 
Neigungen, ohne fie. Man hat in Paris keinen 
Albaner:&er, fein Subiaco, Fein Terni in ber Nähe. 
Der Gelehrte gehe nach Paris; ber Kuͤnſtler wird 
zur Vollendung immer nad) Rom gehen, wenn er 
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gleih für fein Fach auch hier an ber Seine jetzt 
zehnmal mehr findet, als vorher. Sobald die Tran: 
zofen Raphaele und Buonaroti haben werben, find 
fie die Korppbäen der Kunft, und man wirb zu 
ihnen wallfahrten, wie ins Vatikan. 

Fuͤgger und David fcheinen mir inbeffen jegt die 
einzigen großen Zigurenmaler zu feyn. Die Stalies 
ner haben, fo viel ich weiß, Leinen Mann, ben fie 
diefen beiden. an bie Seite ftellen können. Dafür 
baben die andern keinen Canova. Ein großer Ber: 
luft für die Kunft if Drouais Tod, und e8 giebt 
nicht gemeine Kritiker, die feinen Marius allen Ar: 
beiten feines Lehrers vorziehen. 

Den zweiten Tag trennte fi der Weg, und 
. ohne weitern Unterricht flug ich die Straße rechts 
ein, war aber diesmal nicht‘ dem beften Genius ge: 
folgt. Sie war fehr oͤde und unfrudtbar, die Doͤr⸗ 
fer waren dünn und mager, und es ward nicht eher 
wieber Tonfortabel, bis die Straßen bei Chalons 
wieder zufammenfielen. Ich verlor dadurch einen 
großen Stri von Champagne, und bie ſchoͤnen Reb⸗ 
huͤhneraugen in Epernay, auf die ich mic) ſchon beim 
Gfteft in Montefisscone gefreut hatte. Das liebe 
Gut, das man mir dort in ben Wirthshaͤuſern unter 
dem Namen Champagner gab, kann ich nicht cm: 
pfehlen. Einige Stunden von Chalons fchlicf ich 
die Nacht an einem Ort, ber Pogny heißt, und der 
feinem Namen nad vielleiht der Ort feyn Tann, wo 
Attila ſehr tragifch das Ronplusultra feiner Züge 
machte. Dann übernachtete ich in Rongchamp, dann 
in Ligne en Barrois. In Nancy, wo ich Vormit⸗ 
tags ankam, befah ich Nachmittags das Schloß und 
die Gärten, welche jegt einen angenehmen öffentlichen 
Spaziergang gewähren und ziemlich gut unterhalten 
werben. Bier hatte ich den 26ften Juli ſchon reife, 
ziemlich gute Weintrauben. Der Profeflor Wilmet, 
ben ich mit einem Briefe von Paris befuchte, macht 
feinem bolländifchen Namen durch wahre Philan: 
thropie Ehre, ob er gleich weder Deutfch, noch Hol: 
laͤndiſch ſpricht. Er iſt Millins Pflegevater und 
ſpricht mit vieler Zaͤrtlichkeit von ihm, ſo wie dieſer 
oft mit kindlicher Dankbarkeit in Paris den Pro⸗ 
feſſor nannte. Wilmet war mit der deutſchen Lite⸗ 
ratur nd beſonders. mit dem Zuſtande der Chemie 
und Raturgefchichte in Deutfchland fehr gut befannt 
und ſchaͤtzte die Genauigkeit und Gründlichkeit der 
beutfchen Unterfuchungen. 

Bon da ging ich über Toul immer nah Straß⸗ 
burg herauf. Won Nancy aus pflegt man die Notiz 
auf den Wirthshausfchildern in franzöfifcher und 
beutfcher Sprache zu feßen, wo benn das Deutfche 
zummilen toll genug ausſieht. Bei Zabern ift bie 
Gegend ungewöhnlich fchön und es muß in ben Ber: 
gen hinauf romantifche Partien geben. Da ich ben 
legten Abend noch gern nad) Straßburg wollte, 








‚Spaziergang nah Syrakus. 








nahm ich die letzte Station Extrapoſt und ließ mich 
in die Stadt Lion bringen. Das Wetter warb mir | 
wieder zu heiß und ich wollte den andern Morgen 


‚mit ber Diligence nad) Mainz fahren: aber bes 


I 
| 
alten wadern Oberlins Höflichkeit und einige neue | 
angenehme Belanntfchaften hielten mich noch einige 
Zage länger bis zur nächften Abfahrt. Oberlin traf | 
ih auf ber Bibliothek und er hatte die Güte, mir | 
ihre Schäge felbft zu zeigen. Unter den brongenen | 
Stüden ift mir ein einer weiblicher Satyr aufge: | 
fallen, der nicht übel ‚gearbeitet war. Die Selten: i 
heit ſolcher Exemplare erhöht vielleiht den Werth. 
Der alte verftorbene Hermann hatte auf der Biblio: 
thek die Stüde ber verftümmelten Statuen vom 
Münfter mit farkaftifchen Infchriften auf die vanda⸗ | 
liſchen Zerftörer aufbewahrt, wo Rühl und einige 
andere ſich nicht über ihre Enkomien freuen würben. | 
Das ſchoͤne Wetter lockte mich mit einer Gefellfchaft | 
über den Rhein heruͤber, und ich betrat nach meiner: | 
Pilgerfchaft bei Kehl zuerft wieder den vaterländi: a! 
fhen Boden, und. fah die VBerfchüttungen bes Korte j 
und die neuen Einrichtungen ber Regierung von | 
Baden. Es it fhon fehr viel wieder aufgebaut. | 
Daß ich mic) etwas auf dem Münfter umſah, braudje | 
ich Dir wohl nit zu fagen. Man hat eine herr: | 
liche Ausficht auf die ganze, große, fhöne, reiche | 
Gegend und den majeftätifchen Zluß hinauf und bins | 
ab. Es wäre vielleicht ſchwer zu beftimmen, ob der | 
Dom in Mailand, ober diefe Kathedrale den Vorzug | 
verbient. Diefe beiden Gebäude find wohl auf alle 
Fälle die größten Monumente gothiſcher Baukunſt. | 
Als ich in der Thomaskirche das fchlecht gedachte 
und fchön gearbeitete Monument bes Marſchall Moriz | 
von Sachſen betrachtete, Tamen einige franzöfifche | 
Soldaten zu mir, bie ſich wunberten, wie hieher ein | 
Kurfuͤrſt von Sachſen käme, und ich mußte ihnen von | 
der Geſchichte des Helden fo viel erzählen, als ich | 
wußte, um fie mit ſich felbft in Einigkeit zu feßen. | 
Auf der Polizei wunderte man fi), daß mein Paß ' 
nirgends unterfchrieben war und id) wunderte mid) | 
mit, und erzählte meine ganze Promenade von Ba: | 
fel bis ‚Paris und von Paris bis Straßburg; ba | 
gab man auch bier das Papier ohne: Unterfchrift | 
zurüd. . 

Nun fuhren wir über Weißenburg, Landbau, ! 
Worms und fo weiter nah Mainz. Nach meiner : 
alten Gewohnheit lief ich bei dem Wechfel der Pferde | 
in Landau voraus und hatte wohl eine Stunde We: | 
ges gemacht. Die Deutfchen der dortigen Gegend | 
und tiefer jenfeits des Rheins herauf haben einen 
gar fonderbaren Dialekt, der dem QZudenidiom in 
Polen nicht ganz unaͤhnlich iſt. Ich glaube doch 
ziemlich rein und richtig Deutfch zu fprecken: befto | 
fhnurriger mußte c8 mir vorfommen, daß ich dort | 
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halten wurde. Ich ſaß naͤmlich unter einem Nuß⸗ 


baum und aß Obſt, als ſich ein Mann zu mir ſetzte, 
der rechts hereinwanderte. Ich fragte, „ob ich nicht 
irren koͤnnte und ob die Diligence bier nothwendig 
vorbei muͤßte?“ Er bejahte diefes. Ein Wort gab 
das andere, und er fragte mid in feiner Lieblichen 
Mundart: „Der Härr fayn ain Juͤd, unn rähfen 
naher Maͤhnz?, — „Ich reife nach Mainz; aber 
ich bin Erin Jude. Warum glaubt Er, daß ich ein 
Zude ſei?“ — „Wähl der Härr okkeroht ſpruͤcht wuͤ 
ain Züd.” Man bat mir zu Haufe wohl manches 
Kompliment über meine Sprache gemacht; aber ein 
folhes war nicht darunter. 7) 

Bon der Gegend von Weißenburg Tann ich mi: 
litärifch nichts fagen, da es noch ziemlich finfter war, 
als wir dort burchgingen. Landau ift weiter nichts, 
als Feftung, und alles was in der Stadt flcht, 
fcheint bloß auf diefen einzigen Zwed Beziehung zu 
haben. Wir Famen in Mainz gegen Morgen an 
und man fihictte mich in den Mainzer Hof, welcher, 
wie ich höre, für den beften Gafthof gilt. In Mainz 
fieht man nocd ‚mehr Spuren von Revoluzionsver⸗ 
wüftungen, al8 an irgend einem andern Orte. Der 
Krieg hat verhältnigmäßig weniger gefchabet. Ich 
hielt mich nur einen Tag auf, um einige Männer 
zu fehen, an bie id von Oberlin Addreſſen hatte. 
Auch unfer Bergrath Werner von Breiberg war hier 
und geht, wie ich höre, nad) Paris. Sein Name 
ift in gang Frankreich in hohem Anfehen. 

Den andern Zag rollte ich mit ber Faiferlichen 
Diligence burch einen der ſchoͤnſten Striche Deutfch: 
lands bierber. 

Auf meinem Wege von Paris hierher fragte man 
mich oft mit ziemlicher Neugierde nad) Zeitungen 
aus der Hauptſtadt, und nahm die Nachrichten immer 
mit fehr verfchiedener Stimmung auf. Gehr oft 
hörte ich vorzüglich die Bemerkung über den Kon 
fut wiederholen: „Mais pourtant il n’est pas aime ;“* 
befonders von Militären. Das ift begreiflih. Es 
giebt NRegimenter und ganze Korps, die ihn nie ges 
fehben haben und bie doch auch für die Republik 
brave Männer gewefen find. Diefe wünfchen ſich 
ihn vielleicht fehr gern zum General, aber nicht 
zum Souverain, wie es ganz das Anfehen gewinnt. 
„1 faut diablement des choses, ce petit caporal 
d'Italie; cela va loin!“ fagte man; und ein Worts 
fpieler, ber ein katoniſcher Republifaner war, be: 
zeichnete ihn mürrifh mit folgendem Ausdruck: 
„Bonaparte qui gloriam bene partam male perdit.‘* 
In der Gegend von Straßburg habe ich hier und 
da gehört, daß man bei feinem Namen Enirfchte, 
und behauptete, er führe allen Unfug geradezu wies 
ber ein, ben man auf immer? vertrieben zu haben 
glaubte. Was ein einziger Mann wieder einführen 
kann, ift wohl cigentlicy nicht abgeſchafft. „Man 
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wollte in ber erften Konftitution,” fagten fie, „bem 
König Feine ausländifche Frau erlauben, und jegt 
haben wir fogar einen fremden Abenteurer zum 
König, der willlührlicder mit uns verfährt, ale je 
ein Bourbonide: wer ihm mißfällt, ift Verbrecher, 
und ihm mißfällt jeder, ber felbftitändige Freiheit 
und Vernunft athmet. Er weiß fich vortrefflich 
die ehemahlige Wuth und ben Haß der Parteien 
zu Nuge zu machen.” 

Weiter nad) Mainz redete man nichts mehr von 
der Republit und ben öffentlichen Geſchaͤften, ſon⸗ 
dern Elagte nur über den Drud und die Malvers 
fation der Kommiffäre, und jammerte über bie 
neue Freiheit. „Den Zchnten geben wir nicht mehr, 
den behalten wir,” fagen die Bauern mit Bitter: 
keit. Eine graufamere Apofiopefe Tann man fich 
faum denken, wenn aud bie neun Zehntheile eine 
große Hyperbel find. Ein Zeichen, daß die Regies 
tung wenig nad vernünftigen Grundfägen verfährt, 
ift nady meiner Meinung immer, wenn fie militäs 
riſch ift und wenn man anfängt, ausſchließlich den 
Bürger von dem Krieger zu trennen. In Frank⸗ 
reih madıt der Soldat wicder alles, und was ein 
General ſagt, ift Geſetz in feinem Diftrikt. Die 
naͤchſten Militäre nah dem Konful bezeichnen ih⸗ 
ren Charakter genug durch ihre Bereicherung. Der 
allgemeine Lichling der Nation ift Morcau, unb 
der Mann verdient ohne Zweifel die große, ftille 
Ih bin nirs 
gends gewefen, in Deutfchland, Italien und Frank⸗ 
reih, wo man nebft feinen SKriegstalenten nicht 
feine tadellofe Rechtlichkeit, feine Mäßigung und 
Humanitaͤt gepriefen hätte. Er foll es ausgeſchla⸗ 
gen haben, Officir der Chrenlegion zu werben, 
die fo eben errichtet werden foll, unb bie jeber 
Republifaner für unrepublikaniſch und für die Wie: 
berauflebung bes Feudalweſens hält. Man thut ihn 
vielleicht einen Dienft, ihn mit dem öffentlichen 
Syſtem in Kollifion zu ſetzen; aber feine Unzufries 
denheit wird überall ziemlich laut erzählt. Seine 
Parteigänger, die weniger Mäßigung haben, als er 
fetbft, wünfchten ihn hier und dba laut am Ruber, 
und fagen bedeutend nur, Moreau grand consul; 
zogen aber bie Worte fo fonderbar, daß es klang 
wie Mort au grand consul, Die Sprache erleich⸗ 
tert viel ſolche Spiele, hinter welche ſich bie Parteis 
ſucht verftedt. 

Das Syſtem bes Konfuls liegt nun wohl ziem: 
ih am Zage, unb leidet Feine Mipdeutung. Alles 
ift gelommen, wie vorherzufehen war, nur mit ets 
was fchnelleren Schritten. Das Buch Napoleon 
Bonaparte und das fran zoͤſiſche Volk, giebt 
den Gang der Dinge ziemlich richtig an; wenn man 
nur die Vehemenz gegen bie Perfon und einige uns 
wichtige Irrthuͤmer und gleichgültige Perfonalitäten 
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abrechnet. Die Zeichnung der Nation ift in dem⸗ 
felben, troß ber Elaffifchen Gelehrfamkeit, zu grell; 


' und jedes andere Volt würde in den nämlichen Um⸗ 
ftänden hoͤchſt wahrfcheinlich das nämliche feyn. Die 


Briten, als die entgegengefeätefle Nation, haben es 
bei ihrer Revoluzion auch bewiefen. Bonaparte ift 
unftreitig der vollendetfie Mann feiner Art; die Ge⸗ 
ſchichte hat bis jest keinen größern. Gr erichöpft 
ganz den griechiſchen Sinn des griechifchen Worte, 
Zraurig ift es für ben geläuterten Menfchenfinn, 
daß folche Erſcheinungen bei unferm gepriefenen 
Kichte noch möglich find: aber zermalmend für alle 
befiern Hoffnungen, daß man fie fogar als noth: 
wendig annehmen muß. Alles, was zur Grundlage 
einer vernünftigen Freiteit und Gerechtigkeit bienen 
Eonnte, ift wieder zerftört. Die militärifche Regie: 
rung ift mit dem eifernften Zwange wieder einges 
führt; alle Wahlen find fo gut, als aufgehoben, bie 
Juries, als das legte Palladium ber Freiheit, find‘ 
vernichtet: und damit die emporftrebende Vernunft 
der Despotie Feine Streiche fpiele, ift durch eine 
gemeflene Erziehung ſehr Elug jeder liberalere For: 
fhergeift in Philofophie und Raturrecht verbannt. 
Ob Bonaparte mit feinem Anhang dabei die menſch⸗ 
liche Natur ganz richtig berechnet habe, ift fehr zu 
bezweifeln. Mir ſelbſt ift es ziemlich klar, daß er 
auf diefem Wege das alte Herrfcherfpftem mit feis 
nem ganzen Unmefen wieder gründen wird, ober 
eine neue Revolugion nothwendig macht. Tertium 
non datur. Die Folge für die Humanität ift da⸗ 
bei Leicht zu berechnen. Er hätte ein Helland ei- 
nes großen Theils der Menfchheit werden Eönnen, 
und begnügt fi, der erfte wiebergeborne Sohn 
ber römischen Kirche zu feyn. Er laͤßt fich halten, 
wo er hätte ſtehen können. Cr hat eine lichtoolle 
Ewigkeit gegen das glänzende Meteor eines Herbfts 
abends, Ehre gegen Ruhm ausgetaufcht. Noch ift 
er zwar nicht bis zu Dionyfens Nußfchaale und 
Pferdehaar gekommen; aber bie Umfchanzung von 
feinen Edtdlingen und Trabanten zeigt binlänglich 
von der unfichern Angft, welche das Syſtem noth: 
wendig macht. 

Ob Moreau fehuldig, oder unfchuldig ift, iſt ein 
Problem, deffen Löfung das Publikum wohl ſchwer⸗ 
ih erfahren wird. Sind aber die Befchulbigungen 
gegen ihn gegründet, fo gehört feine Sadje vor 
die Aerzte, ehe fie vor bie Richter kommt. Das 
Papier ift geduldig; unb Glauben verdient nichts, 
ale was in fi) Konfequent und durch rechtliche 
Zeugen faktiſch erwiefen if. Daß Moreau nicht 
des Konfuls Freund war, und daß er für fein 
Vaterland anderes Heil ſah und wuͤnſchte, ift 
leicht zu begreifen: daß er ſich aber zu einem fol: 
den Komplott mit den Feinden der Natian wegs 
werfen follte, konnte man nur von einem Bedla⸗ 
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miten erwarten. Er hätte dadurch feinen tabels 


lofen Charakter, feinen von ber Nation geliebten 
und von ganz Europa geachteten Namen in den 
Koth geworfen, ohne den geringften Gewinn für 
ſich feibft, als ewige Schande, und ohne einigen 
Anfchein von Wohlthat für fein Voll. Wäre bie: 
fes dennoch, fo hätte allerdings ber Franzos Recht, 
welcher von ihm fagte: Morcau hat nur zweifchen 
dem Rhein und der Donau Berftand. 

Die beiden letzten Jahrzehende fcheinen bazu 
geeignet zu ſeyn, dem aufmerkfamen Beobachter 
eine Synopſe der Menfchengefchichte zu geben; fo 
glänzend und fo göttlich, und .fo unfinnig und ver: 
ächtlich erfcheint unfer Gefchlecht in ber- nämlichen 
Periode! Die neapolitanifchen Gräuel, bie Waffer: 
taufen, und der Schanpfledd bei Raſtadt mit den 
legten ' Mifjionsniederträchtigkeiten find Erſcheinun⸗ 
gen, bie nur an Größe bed Umfangs hinter ber 
Bartholomäusnaht und den Kiefenverbrechen der 
römifchen Triumvirn zurüchbleiben, und die cinem 
rechtlichen Wanne eine momentane Scham abzwin⸗ 
gen, daß er ein menfchliches Geſicht trägt. Dean 
ſchwor ehedem fogar in Rußland bei Pichegruͤs 
Namen: und welcher ehrlide Mann wollte ben 
legten Theil feines Lebens gelebt haben, hätte auch 
der erfte noch zehn Mal mehr Glanz und Größe? 
Mir ift es allemal mehr um ben Gharafter eines 
Mannes zu thun, als um fein Schidfal. Hat er 
diefen verloren, fo wird biefes höchft gleichgültig. 
Remefis ſchlage jeden mit ihrer Ruthe! Leider moͤch⸗ 
te man bei einem Blick über bie Sache der Menſch⸗ 
beit halb phrenetifh ausrufen: heiliger Ariſtides, 
bitte für uns! Ad, der große Moment fand nur 
ein Meines Geflecht. 

In ber Poftkutfhe von Mainz hierher war ein 
Gewimmel von Menſchen, und einige fegneten ſich 
wirflih ganz laut, daß fie aus der vermalebeiten 
Freiheit einmal heraus wären, in der man fie blu: 
tig, fo ſtlaviſch behandle. Dieß waren ihre eigenen 
Ausdrücde. Und doch waren fie mit ihrem ganzen 
Vermögen noch jenfeits bes Rheins in der Kreiheit. 
Bor Hochheim mandelte ih in Gefellfhaft eines 
Spaziergängers der Gegend, wie es fchien, den Berg 
herauf. Der Mann nahm mit vielem Murrfinn 
von ber erften muntern hübfchen Erntearbeiterin im 
Felde Gelegenheit, eine furchtbare Rhapfodie über 
die Weiber zu halten, hatte aber gang das An: 
fehen, als ob er der Mifogyn nicht immer gewe: 
fen wäre und nicht: immer bleiben würde; denn 
alles Webertriebene hält nit lange. Gr nahm 
feine Beifpiele nicht bloß von den Linden weg und 
aus dem Eogalitätspalafte, und mußte tiefer in bie 
Verborbenheit der Welt mit dem Geflecht ver: 
flochten feyn. Er machte mit Ichhaftem Kolorit 
ein Gemälde, gegen welches Juvenals lassata viris 
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noch eine Beftalin war; und ih war froh, als 
mih der Wagen auf ber Ebene wieder einholte 
und ich wieder einfteigen Eonnte. Du weißt, id 
habe eben nicht Urfache, gefliffentlihh den Enkomiq⸗ 
‚ ften der Damen zu machen; indeffen muß man ih: 
nen doch die Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, daß 
fie — nicht fohlimmer find, als die Männer: und 
die meilten ihrer Sünden leiden vielleicht noch ets 
was mehr Apologie, als die Sottifen unferes Ge⸗ 
ſchlechts. 

Frankfurt muß, dem Anſcheine nach, durch den 
Krieg weit mehr gewonnen als verloren hahen. 
Der Verluſt war oͤffentlich und momentan, der 
Gewinn ging faſt durch alle Klaſſen und war 
dauernd. Es iſt uͤberall Wohlſtand und Vorrath; 
man bauet und beſſert und erweitert von allen 
Seiten, und die ganze Gegend rund umher iſt 
wie ein Paris; beſonders nach Offenbach hinuͤber. 
Man glaubt in Oberitalien zu ſeyn. Unſer Leipzig 
kann ſich nicht wohl mit ihm meſſen, ob es gleich 
vielleicht im Ganzen netter iſt. 

Von hier kann Dir jeder Kaufmann Nachrich⸗ 
ten genug von der Meſſe mitbringen. Ich befuch: 
te nur einige alte Bekannte und machte einige 
neue. Wenn ih ein Kerl mit ber Börfe a mon 
aise wäre, würde ich vermuthlich Zranffurt zu 
meinem Aufenthalt wählen. Es ift eine Mittelftabt, 
bie gerade genug Genuß des Lebens giebt für Leib 
und Seele, um nicht zu faften und ſich nicht zu 
überfättigen. Im Kal eines Krieges mit ben 
Franzoſen liegt es freilich ſchlimm: die Herren 
tönnen alle Nächte eine Promenade von Mainz 
berüber machen, de Morgen bier zum Fruͤhſtuͤck 
und zum Abendbrote wieber zu Haufe feyn. 

Bei der Frau von Laroche in Offenbach traf 
ih den alten Grafen Metternih, wenn ich nicht 
irre, ben Vater bes faiferlihen Gefanbten in 
Dresden. Er war ehemals Minifter in ben Nies 
derlanden; und nie habe ih einen Mann von 
öffentlichem Charakter gefehen, zu dem ich in fo 
turzer Zeit ein fo großes reines Zutrauen gefaßt 
hätte: fo ſehr trägt fein Geſicht und fein Beneh⸗ 
men den Abdrud der feſten Redlichkeit 
feinften Humanität! 


Leipzig. 


Meine Runde ift nun vollendet und ich bin 
wieber bei unfern väterlichen Laren an ber Pleiße. 
Bon Frankfurt aus ging ich über Bergen in Ge 
felfchaft nach dep Dertchen Bifchofsheim, wo man 
mir ein freundliches Mahl zugebadht hatte. Bei 
Bergen und Kollin haben unjere Landöleute gezeigt, 
daß fie nicht Schul an den übeln Streichen bei 
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Pirna waren. Bor Hanau ging ih vorbei und 
bielt mich immer die Straße nad) Fulda herein. 
Die Hitze bes vorzüglich heißen Sommers brüdte 
mich zwar ziemlich, aber ich nahm mir Zeit, ruhte 
oft unter einem Eihbaume und war die Nacht 


mit ben ſchlechten Wirthshäufern zufrieden. Auf. 
meiner ganzen Reife hatte ich fie nicht fo ſchlecht 
gefunden, als hier einige Mal in Heſſen. Zwiſchen 
Fulda und Huͤnefeld drüdte mich die Hitze furcht⸗ 


| bar und ber Durft war brennend; und auf meis 


ner ganzen Wanderung habe ich vielleicht Keine fo 
große Wohlthat genoffen, als da ich fodann links 
an der Gtraße eine ſchoͤne Quelle fand. Leute, 
welche einen guten Blafchenkeller im engliihen Wa⸗ 
gen mit ſich führen, haben von dieſer Erquidung 
einen Begriff. Der Hitze haben fie im Wagen 
zwar nicht viel weniger, aber die Erfrifhung koͤn⸗ 
nen fie nicht fo fühlen, Du darfſt mir glauben, 
ich habe dieſes und jenes verfucht. In Huͤnefeld 
war Schießen, die Geſellſchaft der Honoratioren 
fpeifte in meinem Wirthehaufe, und ich hatte das 
Vergnügen, die Muſik fo gut zu hören, ald man 
fie wahrfcheiniih in der Gegend und aus Fulda 
hatte auftreiben können. Wenn auch zumeilen eine 
Kakophonie mit unter Läuft, thut nichts; fie koͤn⸗ 
nen bag Gute boch nicht ganz verderben, eben fo 
wenig als man es in der Welt durch Verkchrtheit 
und Unvernunft ganz ausrotten Fann. 

In Bach hatten mich ehemals die Handlanger 
des alten Randgrafen in Beſchlag genommen und 
nach Biegenhain und Kaffel und von ba nad) Ames 
rika geliefert. Sept follen dergleichen Gewaltthaͤ⸗ 
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tigkeiten abgeftellt feyn. Doch möchte ich den fuͤrſt⸗ 
lichen Belchrungen nicht zu viel trauen; fie find : 
nicht ficherer, als die demagogifhen. Es wäre uns i 


begreiflih, wie ber Landgraf feit langer Zeit fo 
unerhört willührlih, zum Verderben des Landes 
und einzig zum Vortheil feiner Kaffe, mit feinen 
Leuten gefchaltet und förmlich den Seelenverkaͤufer 
gemacht hat, wenn ed nicht durch einen Blick ins 
Innere erklärt würde. Die Landftände wurden 
felten gefragt, und Eonnten dann faft feine Stimme 
haben. Der Abel ift nicht rei) und unabhängig 
vom Hofe. Die Minifter» und Generale hatten 
ihren Vortheil, dem Herren zu Willen zu leben, 
Feder hatte vom Pofe irgend etwas, ober hoffte 
etwas, oder fürchtete etwas, für ſich ober feine 
Verwandten. Die großen Officire gewannen Gelb 
und Ehre, die Eleinen Unterftügung und Befoͤrde⸗ 


rung. Die Uebrigen litten den Schlag. Das Volk 


ferbft ift bis zum Uebermaaß treu und brav. Bier 
und da war Verzweiflung; abır der alte Krieges 
geift half. Die Heffen glauben, wo geſchlagen 
wird, müffen fie dabei feygn. Das ift ihr Charak⸗ 
ter aus dem tiefflen Altertbum. Sch erinnere mich 
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in einem Klaſſiker geleſen zu haben, baß die Kat: 


ten lange vor Chrifti Geburt als Hülfstruppen 
unter den Römern in Afrika ſſchlugen. Jetzt hat 


ber Landgraf, wie verfichert wird, bie fremden Vers 


bindungen bicfer Art aufgegeben. 

Von Vach wollte ih Poſt nad Schmalkalben 
zu meinem Freunde Muͤnchhauſen nehmen. Der 
Wirth verpflichtete ſich, da nicht ſogleich Poſtpfer⸗ 
de zu haben waren, mich hinüberzufchaffen, ließ 
ſich die Pofttare für zwei Pferde und den Magen 
bezahlen und gab mir einen alten Gaul zum Rei⸗ 
ten. Das nenne ich Induſtrie. Was wollte ich 


machen? Ich feste mich auf, weil ich fort wollte.. 


Doch kam ih zu fpdt an. Es war fchon tief 
Nacht, als ich den Berg hinein ritt, und gegen 
zehn Uhr war ich erft in dem Thale ber Gtabt. 
Die Meinungfchen Derter und Dörfer, durch bie 
ih ging, zeichneten fih immer fehr vortheilhaft 
aus. Das Einzige, was mir dort nicht einleuchten 
wollte, war, daß man überall fo viel herrliches 
Land mit Zabakepflanzungen verdarb. Dieſes 
Giftkraut, das fiher zum Verderben der Menfchen 
gehört, beweift vielleicht mehr, al& irgend ein an: 
deres Beifpiel, daß der Menfch ein Thier ber Ge: 
wohnheit if. In Amerifa, wo man noch auf 
fünfhunbert Jahre Land genug hat, mag man bie 
Pflanze auf Koften der Nachbarn immer pflegen, 
aber bei uns ift es ſchlimm, wenn man durchaus 
bie Oekonomie mehr merkantiliſch, als patriotiſch 
berechnet. 

Ich ließ mich den andern Morgen meinem Freun⸗ 
de ohne meinen Namen, als einen Bekannten mel⸗ 
den, der von Frankfurt kaͤme. Wir hatten uns 
ſeit neunzehn Jahren nicht geſehen und unſer letz⸗ 
tes Geſpraͤch waren einige Worte auf dem Ocean, 
als der Zufall unſere Schiffe ſo nahe zuſammen 
brachte. Die Zeit hatte aus Juͤnglingen Maͤnner 
gemacht, im Geſichte vielleicht manchen Zug veraͤn⸗ 
dert, verwiſcht und eingegraben. Ich wußte, vor 
wem ich ſtand und konnte alſo nicht irren. Er 
ſchien ſchnell ſeinen ganzen dortigen Zirkel durchzu⸗ 
gehen, ſtand vor mir und kannte mich nicht. Hier 
habe id) ein kleines Empfehlungsſchreiben, fagte ich, 
indem ich ihm meinen Finger binhielt, an dem fein 
Bild von ihm felbft in einem Ringe war. Cs 
war, old ob ihn ein eleftrifcher Schlag rührte, er 
fiel mir mit meinem Namen um ben Hals und 
führte mid im Jubel zu feiner Frau. Dieſes war 

| wieder eine ber ſchoͤnſten Minuten meines Lebens. 
Einige Tage blieb ich bei ihm und feinen Freuns 
den, und genoß, fo weit mir meine ernftere Stim: 

| mung erlaubte, der frohen Heiterkeit ber Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Mir iſt es oft recht wohl geweſen, wenn ich 
durch das Gothaiſche und Altenburgiſche ging. Man 
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ſieht faft nirgends einen hoͤhern Grad von Wohl: 
ftand. Es herrſcht dafelbft noch eine gewiſſe alte 
Bonhommie des Charakters, daß ich viele Sefichter 
fand, benen ich ohne weitere Bekanntſchaft meine 
Börfe hätte anvertrauen wollen, um fie an einen 
bezeichneten Ort zu bringen, wo ich fie ficher wie: 
ber gefunden haben würde. Ich habe in diefem 
Ländchen weniger Bekanntfchaft, als fonft irgendwo: 
Du kannſt alfo glauben, daß ich nicht aus Ge: 
faͤlligkeit rede. So oft ich darin war, habe ich 
immer die reinfte Hochaditung und Verehrung ge: 
gen ben Herzog gefaßt. Um einen Fuͤrſten zu 
fehen, braucht man nicht eben feine Schlöffer. zu be: 
fudhen, oder gar die Gnade zu genießen, ihm vor: 
geftelt zu werben. Oft fieht man ba am wenig: 
ften von ihm. Seine Städte und Dörfer und We: 
ge und Bruͤcken geben bie befte Bekanntſchaft — vor: 
ausgeſetzt, er ift Eein junger Mann, ber die Res 
gierung erft antrat. In dieſem Falle Eönnte ihm 
viel Gutes und Schlimmes unverbienter Weife an: 
gerechnet werden. Wo das Bier ſchlecht und theuer 
und das Brot theuer und fihlecht ift, wo ich bie 
Dörfer verfallen und elend und doch bie Viſitato⸗ 
ren nah dem Sacke Iugen ſehe, da gehe ich fo 
ſchnell als möglidy meines Weges. Nicht das Pres 
digen der Dumanität, fondern das Thun bat Werth, 
Defto fchlimmer, wenn man viel fpricht und we⸗ 
nig thut. 

Schon in Paris hatte ich gehört, die Preußen 
wären in Erfurt, und wunderte mid) jest, ba ich 
fie noch nit hier fand. Diefe Saumfeligkeit tft 
fonft ihre Sache nicht, wenn etwas zu befegen ifl. 
Faſt folte man glauben, die langfame Bebächtlich- 
keit babe cinen pathologiſch moralifhen Grund. 
Hier erinnerte mich ein heimlicher Aerger, daß ich 
ein Sachſe bin. Ich hielt mir lange Betrachtun⸗ 
gen über bie Großmuth und Uneigennügigkeit ber 
königlichen Freundfchaften; ich verglich den Verluft 
des Königs mit feinem Gewinn; ich uͤberdachte bie 
alten, rechtlichen Anfprüde, die Sachſen wirklich 
noch maden Eonnte und madhen mußte. Wenn 
Sachſen eine Macht von hundert taufend Mann ! 
wäre, fo würde bie gewöhnliche Politik das Ver⸗ 
fahren rechtfertigen. Jetzt mag es alles ſeyn, was 
Du willft, nur iſt es nicht freundfchaftlih. Mir 
bäucht, daß man in Dresden dody wohl etwas Ic: 
wirkſamere Maßregeln hätte nehmen 
Eönnen und follen. Es war alles voraus zu fehen. 
Die Leipziger werden die Folgen fpüren. Freilich 
wird man vielleicht bie erften zehn Jahre nichts, 
oder wenig thun: aber man hat doch nun bie 
Kneipzange von beiben Seiten in ben Bänden, und |; 
kann ficher das festina lente fpielen. Politiſch | 
muß man immer das Schlimmfte denken und glau: 
ben; was geſchehen kann, wird geſchehen. Die 
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Geſchichte und das Naturrecht rechtfertigen dieſ finden willſt, daß es mir ziemlich ſchnakiſch vor⸗ 


Marime: in bürgerlichen Verhaͤltniſſen iſt man kam. Indeſſen glaube ich unmaßgeblidy, die Herren 
durch Gefege geſchuͤtzt; hier ſichert nur Klugheit ' : Hätten ihre Unterfuhung und Beurtheilung über 


: und Kraft, felten Gerchtigkeit. Der gegenwärtige , ‚mid etwas böflider doch wohl einige Minuten 
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Schritt rechtfertigt die Furcht vor dem kuͤnftigen. | fparen Zönnen, bis ich fie nicht mehr hörte. Aber 


Zutrauen giebt das nicht. Ich hätte von Berlin | mit einem Philifter macht befanntlih ein preußl: 
in biefen Verhältniffen zu Dresden ſolche Refultate | fcher Dfficie nicht viel Umftände 1%). Ob das 


nicht erwartet. . recht und human iſt, wäre freilich etwas näher zu 
Sn Weimar freute ih mid, einige Männer | beftimmen. 
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wieder zu ſehen, die das ganze Vaterland ehrt ?°). Meiner alten guten Mutter in Pofern bei . 


Der Patriarch Wieland und der wackere Böttiger | Weißenfeld war meine Erſcheinung ‚überrafchend. 
empfingen mid mit freundfchaftliher Wärme zurüd. j Ban hatte ihr den Vorfall mit den Banbiten 
Die Herzogin Mutter hatte die Güte,‘ mit vieler ſchon erzaͤhlt, und Du kannſt glauben, daß ſie 
Theilnahme ſich nach ihren Freunden dieſſeits und meinetwegen etwas beſorgt war, da ſie als or⸗ 


jenſeits ber Pontinen zu erkundigen und ben un⸗ thodoxe Anhaͤngerin Luthers überhaupt nicht bie‘: 


befangenen Pilger mit Freundlichkeit zu ſich zu befte Meinung von bem Papft und feinen Anord⸗ 


laden. Sedermann kennt und fchäst fie als die nungen hat. Sie erlaubte durchaus nicht, daß ich 


verchrungswürdigfte Matrone, wenn fie auch nicht zu Fuße weiter ging, fondern lich mich bebächtlich 
Kürftin wäre. ° in den Wagen paden und hierher an bie Pleißen⸗ 

Als ich den andern Morgen durch das Hoͤlz- burg bringen. Du kannſt Dir vorftcllen, daß ich 
hen nad) Naumburg herüber wandelte, begegnete froh war meine hiefigen Freunde wieder zu fehen. 
mir ein preußifces Bataillon, das nah Erfurt Schnorr war ber erfte, den ich aufluchte, und das 
zog. Wenn man in dem nämlidhen Rode, mit centhufiaftifche Menſchenkind warf komiſch den Pins 
der naͤmlichen Chauffüre über Wien und Rom ſel weg, zog das beſte ſeiner drolligen Geſichter 
nach Syrakus und uͤber Paris zuruͤckgegangen iſt, und machte mit einem Sprung einen praktiſchen 


mag der Aufzug freilich etwas unſcheinbar werden. | Kommentar auf Horazens Stelle, daß man bei :: 
der Ruͤckkehr eines Freundes von ben Cyklopen 


Es ift die nicht loͤbliche Gewohnheit unferer beutz | 
fhen Landsleute, mit den Fremden zuweilen etwas | wohl ein Bischen naͤrriſch ſeyn könne. 

unfein Nederei zu treiben. Die Soldaten waren | Morgen gehe ich nad) Grimma und Hohenfläbt, 
ordonnanzmäßig artig genug; aber einige Officire : und da will id ausruhen trog Epikurs Göttern. 


geruhten fi mit meiner Perfonalität ein Spaͤß⸗ j Die daͤucht, dag ih nun enge Wochen ehrlich ' 
Iungern Tann. Wer in neun Monaten’ meiftens 


den zu machen. Ich ging natürlidy den Fußſteg 
am Bufche hin, und der Heereszug z0g den Heer⸗ zu Zuße eine ſolche Wanderung macht, ſchuͤtzt ſich 
weg. Einer der Herren fragte feinen Kameraden | nody einige Jahre vor dem Pobagra. Zum Lobe 
in einem etwas ausgezeichneten pommerifchen Dia: | meines Schuhmadyers, des mannhaften, alten Heer: 
lekte, den man auf dem Papier nicht fo angenehm | degen in Reipzig, muß ih Dir noch fagen, daß ih 
nachmachen Tann: „Was ift das für ein Kerl, | in den naͤmlichen Stiefeln ausgegangen und zurüds 


der dort geht ?“ Der andere antwortete zu meiner | gefommen bin, ohne neue Schuhe anfegen zu laffen, | 


Bezeihnung: „Er wird wohl gehen und das | und daß diefe noch das Anfchen haben, in baulis 
Handwerk begrüßen.” „Nein,“ antwortete eine an: | dem Wefen noch eine folhe Wanderung mit zu 
bere Stimme, „ih weiß nidt, was es für ein ! machen. 


närrifher Kerl ſeyn mag; ich habe ihn geftern Bald bin ih bei Dir, und dann wollen wir : 


bei der ‚Herzogin im Garten figen fehen.” Ueber: | plaudern; von mandem mehr als ich gefchrieben 
febe das crft etwas ins Pommerifhe, wenn Du | habe, von manchem weniger. 
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Veritstem sequi et colere, jueri justitiam, aeque 
omuibus bene velle ac facere, nil extimescere. 





Lieber Lefer! 


Rn war Willens, über meine jesige Ausflucht 
nad dem Norben, nichts zu fagen. Als ich nad 
Sicilien ging, fühlte ih in mir felbft das We: 
bürfniß, meinen Beitgenoffen ein kleines Denkmahl 
meines Seyns und Wirkens zu geben. Das hatte 
ih gethan, und war zufrieden; der Drang war 
geſtillt. Schreibſucht ift, wie alle meine Freunde 
bezeugen koͤnnen, nicht meine Krankheit. Mehrere 
wadere Männer aber, bie ich nennen tönnte, haben 
mi aufgefordert, über meine legte Reife ihnen 
meine Bemerkungen nad meiner Weiſe mitzutheis 
lien: das habe ich denn gethan. Ich fepte mid 
bin und nahm das Wefentlihe aus meinem Ta⸗ 
ſchenbuche; und das Ganze war fertig. Für Leute, 
welche alles wiflen, habe ich nicht gefchriebenz; eben 
fo wenig als für Leute, welche nichts wiflen: für 
bie erften wäre es viel zu viels für bie legten 
viel zu wenig. 
. Der Drud ift das gewöhnliche und leichteſte 
Mittel der Vervielfaͤltigung. Ich mache weiter 
keine Apologie daruͤber; ſondern ſtelle die Dinge 
vor, wie ich ſie ſahe. Ich bin mir der reinſten 
Abſichten bewußt, ohne jemand meine Anſicht auf⸗ 
dringen zu wollen. Wenn meine Urtheile zuwei⸗ 
len etwas hart ſind, ſo liegt das leider in der 
Sache: ich wollte, ich haͤtte uͤberall Gelegenheit 
gehabt, das Gegentheil zu ſagen. 

Dießmal babe ih nur den kleinſten Theil zu 
Buße gemacht; ungefähr nur hundert und funfzig 
Meilen. Lieber wäre es mir und befier gewefen, 
wenn meine Beit mir erlaubt ‚hätte, das Ganze 
abzumandeln. Wer gebt, fieht im Durchſchnitt 
anthropologifh und Eosmifch mehr, als wer fährt. 
Ueberfeine und unfeine Leute mögen ihre Gloffemen 
darüber machen nad) Belieben; es ift mir ziemlich) 
gleichgültig. Ich halte den Bang für das Ehren⸗ 


vollefte und Selbftftändigfte in dem Wanne, und bin 
ber Meinung, baß alles beffer gehen würde, wenn 
man mehr ginge. Wan Tann faft überall bloß 
bewegen nicht recht auf die Beine kommen unb 
auf den Beinen bleiben, weil man zu viel fährt. 
Wer zuviel in dem Wagen fist, mit bem fann 
es nicht ordentlich geben. Das Gefühl diefer 
Wahrheit fcheint unaustilgbar zu feyn. Wenn bie 
Maſchine ftedten bleibt, fagt man doch noch immer, 
als ob man recht fehr thätig dabei wäre: Es will 
nicht gehen. Wenn ber König ohne allen Gebrauch 
feiner Fuͤße fi ins Feld bewegen läßt, thut man 
ihm doch die Ehre an und fpricht nicht anders, 
ale: Er geht zur Armee; er geht mit ber Armee: 
nach ber Regel a potiori. Sogar wenn eigentlich 
nicht mehr vom Gange bie Rebe ſeyn kann, 
behält man zur Chrenbezeigung dech nech immer 
das wichtige Wort bei und fagt: Der Admiral 
geht mit der Zlotte und ſucht den Feind auf: 
und wo die Hoffnung aufhört, fpricht man: Cs 
wit nicht mehr gehen. Wo alles zu viel fährt, 
geht alles ſehr ſchlecht: man fehe fih nur um! 
&o wie man im Wagen fist, bat man fich fos 
glei einige Grabe von ber urfprünglihen Hu⸗ 
manität entfernt. Man kann niemand mehr feft 
und rein ins Angeficht ſehen, wie man foll: man 
thut nothwendig zu viel, oder zu wenig. Fahren 
zeigt Ohnmacht, Gehen Kraft. Schon befmegen 
wünfchte ich nur felten zu fahren, und weil id) 
aus bem Wagen feinem Armen fo bequem und 
freundlih einen Grofchen geben kann. Wenn ich 
nicht mehr zumweilen einem Armen einen Grofchen 
geben Tann, fo laffe mid) das Schickſal nicht lan⸗ 
ge mehr leben! 

Ich war Willens, hier eine Kleine Abhandlung 
über den Vortheil und bie beſte Methobe des 
Fußwandelns zu geben, wozu idy vielleicht ein 
Net, fo gut als irgend ein anderer, erworben 
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babe; aber meine Seele iſt jegt zu voll von Dingen, 


die ihr billig wichtiger find. 

Wenn man mir vorwirft, daß biefes Buch zu 
politiſch ift, fo ift meine Antwort, daß ich glaube, 
jebed gute Buch müffe näher ober entfernter poli⸗ 
tiſch ſeyn. Ein Buch, das dieſes nicht ift, iſt fehr 
überflüffig, oder gar fchleht. Wenn man das Ges 
gentheil fagt, fo bat man feine — nicht guten 
Urſachen dazu. Politiſch ift, was. zu dem allge: 
meinen Wohl etwas beiträgt oder beitragen foll: 
quod bonum publicum promovet. Was biefes 
nicht thut, ift eben nicht politiih. Man hat dies 
ſes Wort fehr entftelt, verwirrt und herabgewuͤr⸗ 
digt, ober es auch, nicht fehr ehrlich, in einen ci: 
genen Rebel einzuhüllen geſucht, wo es dem ehrli⸗ 
hen ſchlichten Manne wie eine geſpenſteraͤhnliche 
Schredgeftalt erfcheinen fol. Meiftentheits gelingt 
ed leider fehr gut. 

Wo das Denken gänzlich aufhört, haben bie 
Spitzkoͤpfe eben fo Tehr gewonnen, als wo das 
Verkehrtdenken anfängt. Der Menfh braucht 
durchaus nichts als ſich felbft, um Wahrheit zu 
feben; nichts als feine eigene Kraft, um ihr zu 
folgem; und nur feinen eigenen Muth, um bas 
buch fo viel Gtüdfeligkeit zu erlangen, als feine 
Ratur ihm gewähren kann. Ich babe nicht vor⸗ 
gegriffen, ſondern gewiflenhaft alles gegeben, wie 
es damals war, und wie ich darüber dachte. We⸗ 
nige werben vielleicht bier etwas Neues finden; 
aber gewiß Viele ſich felbft; und ich bin fo ſtolz, 
diefe für gut zu halten. Hundert Taufende ben 
ten wie ich; aber niemand hat vielleicht die Pflicht 
oder die Gelegenheit, es Öffentlich zu fagen. Wenn 
man mich nad) meinem Berufe dazu fragt, fo ift 
die Antwort: Ih bin ein Menſch, ein freier 
Mann, glaube vernünftig zu feyn und will allen 
meinen Mitbrübern ohne Ausſchluß glei wohl. 
Deffen bin ih mir fo innig und feft und wohls 
thätig bewußt, daß ih dafür mein Haupt ohne 
Reue auf den Bloc legen würde, wenn es nöthig 
wäre. Stuͤrmen will ich nichts aber offen fagen, 
wo ich glaube, daß die Krankheit Liegt. 

Es ift mir feit langer Zeit ein etwas trauriger 
Gedanke, ein Deutfcher zu ſeyn; und doch möchte 
id wieder meine väterliche Nation mit Feiner ans 
dern vertaufhen. Wir haben feit Karl dem Gros 
fen in unferm Naterlande ein fo fonberbares Ges 
webe von Halbgerechtigkeit, Halbfreibeit, Halbver⸗ 
nunft und überhaupt von Halberiftenz gehabt, daß 
fi die Fremden bei näherer Ginficht ſchon oft ges 
wundert haben, wie wir noch fo lange politiſch 
lebten. Die Krifen waren häufig, und find jest 
gefährlicher, als jemals, So lange wir verhältmißs 
mäßig no Kraft und Stempel in Gitten und 
Verfaffung hatten, ober vielmehr fo lange unfere 
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Nachbarn um uns her auch noch im Chaos lagen, 
hielten wir uns noch mit Anftand und Wuͤrde. 
Der dreißigjährige Krieg war bie erfte unferer gros 


gen lethalen Nationalthorbeiten. Wir wollen ben 
Fürften nicht vorzugsweife die Laſt des Unheils auf: 
bürden: denn wo das Voll zur Gntfcheidung kam, 
ging es verhältnigmäßig nicht beiler; das. zeigt 
bie alte und neue Geſchichte. Alle tragen ihren 
Theil der Schuld. 

Eine fo traurige Rolle, als wir feit den letz⸗ 
ten zehen Jahren gefpielt haben, Liegt kaum in 
den Annalen: unb noch ſchlimmer ift es, es ift 
durchaus keine Ausſicht, daß es je im Cinzelnen 
und im Ganzen beffer werde. Wir find wirklich 
nun ein Spott einer Nation, bie uns feit Iahrs 
hunderten mit ihren Thorheiten gegängelt hat. 
Unfere Eupatriden waren ihre Affen; und unfere 
Uebrigen waren nicht viel mehr, als die Sklaven 
unferer Eupatridben. Woher kommt es nun, 


handelte, jetzt dad ganze Europa zittern madır? 


daß fie im einer neuen Niefengröße dafteht und | 
rund umber alles zu. verflingen droht und wirke | 
ich verſchlingt? Ich will kein Geſchichtsgemaͤlde 
das liegt leider nur zu grell jedem 
Sehenden vor Augen. Spanien, Stalien, bie Schweiz | 


aufftellen; 
und Dolland find fo gut, als vernichtet. Es fehlt 


nur noch bie Einverleibung, welche bie wohlberech⸗ 
nete Interimömäßigung bloß aufichiebt. 


und die Stärke der Männer an der Seine? Ich 


will mit tiefem ZTrauergefühl als beutfcher Mann | 
noch ein Wort fpreden — weil id will und Fug 
oder beberzige man «6 | 
Rur | 
und biefer fängt an |} 


habe. Beherzige man es, 
nicht: ich habe dabei nichts zu verlieren. 
höchftens meinen Kopf; 
grau zu werben und wirb mir täglich entbehrlicher. 


Zaufende müflen ihn mit wenigem Sinn täglich | 
wagen für bie Brille eines Einzigen, den Winf | 
eines Despoten, das Niden feines Lichlingshagbs | 


langere, vielleicht für ben Unterrod feiner Mätrefle: 
ein unbefangener Mann wirb ihn body alfo wagen 
dürfen für das, was er nad) feiner Ueberzeugung 
für Wahrheit Hält. Mit Wahrheit ift, nach der 
alten Grfahrung, freilich Feine Gunft zu verdienen : 


benn fie beleidigt faft überall, weil faft überall | 


Sünde ift. Defto befler, wenn fie nicht gefährbet. 
Die Zrangofen find feit funfzehn Jahren erft 
zur Nation im höheren Sinne bes Worts gewors 


ben; freilih duch eine furchtbare Wiedergeburt, | 


um bie fie niemanb beneiben wirb: aber fie find 
es geworben. Ich habe hier weber Zeit, noch Reis 


daß I 
eine Nation, die Friedrich der Zweite, veradhtungse | 
weife bei ihnen ber kleine Markgraf von Brans | 
denburg, in feinen Kriegen nur als ein Parergon bes |} 


Uns ſpricht 
man Bohn, und wir mälfen es in unferer Schwach⸗ 
beit dulden. Woher kommt nun diefe Schwachheit, | 
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gung, mich über den Urfprung, bie Urfachen,. ben 
Hortgang und das Ende der Revolution auszu: 
breiten. Dem Zorfcher und fleißigen Bemerker 
der Geſchichte ift alles Kar. Sie haben bie Na: 
tionaltraft gefammelt, und es ſtehen nun Männer 
da, die fi als folche denken und fühlen, und als 
fothe gehandelt haben und handeln. Das ganze 
Schibolet und das Palladium der Gtaatöverände: 
rung ift ein mathematiſch richtiges Gteuerkatafter. 
Das Uebrige ift nothiwendige Folge. Nur daburch 
befteht Zreiheit und Gerechtigkeit und hoͤchſte Na⸗ 
tionaltraft; nur dieſes macht gute Bürger, und 
halt fie. Das bat die große Nation gefchaffen 
und wird fie halten, fo lange es gehalten wirb. 
Geht es verloren, fo fteigt fie herab zu ben übrigen. 

Bei uns zerflörten die Freiheiten bie Zreiheit, 
die Gerechtigkeiten die Gerechtigkeit. Jedes Pri: 
vilegium, jede’ Realimmumität ift ganz gewiß ber 
erfte Schritt zur Sklaverei, fo wie es bie erfte 
öffentliche Ungerechtigkeit ift. Das ift unfer Ur: 
theil. Das fehen alle Vernünftigen; aber niemand 
bat den Muth, ben Anfang zur Gerechtigkeit zu 
maden. So mögen wir benn bie Schmach unfes 
rer Schwähe tragen! Die Franzoſen werben 
freitich jegt hart gebrüdt: aber welche Nation hat 
auch gethan, was fie gethan haben? Mo findet 
man ihres gleihen in der Geſchichte? Das that 
der Geift, der in ihnen erwacht if. Schlaͤft bie: 
fer Geiſt wieder ein, fo ſinken fie wieder zurüd. 
Aber ehe er wieder einfchläft, kann er noch viel 
um fi her zertrümmern, fo wie er fihon viel 
zertrümmert bat. Ich erinnere mid, daß vor 
einiger Zeit einige Franzoſen ſich bitter beklagten 
über die Menge und Größe ber Abgaben, die, fie 
bezahlen. „Wollt ihr dieſes?“ fragte ich fie, und 
hielt ihnen ein deutfches Steuerkatafter vor. Eig 
fuhren elektrifch auf. „Nein, bei Gott,” riefen fie; 
„wie wollen geben, fo lange wir innen; und 
wir wollen fchlagen, fo lange die legten Knochen 
halten. Wir tragen wenigftens glei, und haben 


alle nur Eine Zucht und Eine Hoffnung.” Das 


ift wahr; und diefes macht fie flarl. Ob das 
lange währen wirb, mag ber Zeit bleiben. Ich 
glaube leider die Keime des Verderbens wieder 
unter ihnen ſchlummern zu ſehen. 

Die Römer und Griechen hatten ein ftarkes 
Gefuͤhl, aber keinen Begriff von Naturrecht und 
Völkerrecht. Ihre Gefchichte ift Beleg. Die uns 
glüdtichen Gracchen find die einzigen, in beren Seele 
ein Schimmer von Öffentlicher Gerechtigkeit gefallen 
zu ſeyn feheint. Als unfere Vorfahren, bie Barba⸗ 
ren, eroberten, war, trog bes vielen Redens davon, 
bei ihnen kein Gedanke von Freiheit und Gerechtig⸗ 
keit. Man fchlug, und vertilgte, und machte Efla- 
ven. Der fogenannte Freie, ober Edelmann war 











der Zügeltofe; dic Ueberwundenen wurden zur Schande 


der Menfhenvernunft und ber Religion als Dinge 
behandelt. Ich habe das Recht, meinen Feind zu 
töbten; aber nicht das Recht, ihn zum Sklaven zu 


machen. Sklaverei ift mehr Ernicdrigung, als Tod; 


alfo ift der Zob das Minus Es ift hier Fein Pal: 


tum, ober e8 wäre null: und ohne Paktum ift kein . 


Verhaͤltniß. Der ftrenge Beweis gehört nicht hier: 
ber. Nur der Edelmann war Perfon: einige Stäbte 
ausgenommen, waren bie übrigen gang ohne Haupt, 
sine capite im Sinne bes römifchen Unrechts Der 
Unfinn leuchtet freilich ein; aber wie vieles biefer 
Art leuchtet nicht ein, und dauert doch Sahrhunderte 
und vielleicht Sahrtaufende ? 

Die Staaten waren damals einfacher; ber Abel 
etwas Anderes, und in dem Chaos verhältnigmäßig 
auch etwas Beſſeres. Er allein trug die Laft, und 
that und handelte. Bon den Lebrigen war Feine Frage. 
Die Zeiten änderten ſich; man brauchte mehr, von 
innen und nach außen. Der Abel wollte nicht geben: 
denn bie jegige Seele bes Abels ift ja nichts beitras 
gen und alles genießen. Abel nenne ich die Inhaber 
ber Privilegien und Immunitäten ; alles Ucbrige ift 
Kleinigkeit. Der Adel hörte auf Pflichten zu leiften, 
fing aber nad den Verhältniffen nicht an, Laften 
zu tragen. Man brauchte Krieger; Sklaven Eonnte 
man mit Sicherheit nicht unter den Waffen fehen. 
Daher bie Perfonalfreiheit der beutfchen Landleute 
von ber Zeit Kricdriche des Dritten an. Die Bes 
bürfniffe wurden nun mannichfaltiger; und alles ohne 
Ausnahme wurbe den Städten und dem Beinen Land: 
mann aufgebürdet. Die Stände kamen bloß zufam: 
men, um zu bewvilligen, was bie andern geben folls 
ten. Freilich ein Widerſpruch! aber es ift fo. An 
eine philofophifdye Gründung eines Staats, am Ende 


boch die einzige haltbare, ift bis auf die franzoͤſiſche 


Staatsveränberung nicht gedacht worden. Die Wis: 
tung hat fich gezeigt. So lange fie auf diefer Bafe 
balten, find fie gewiß unüberwindlich, und National 
glük von innen und außen wird das enbliche Re: 
fultat feyn. Wenn fie zu dem. Alten zuruͤckgefuͤhrt 
werben, kommt das Alte wieder. Der Adel und ber 
Klerus hatten die Franzoſen dahin gebracht, wo fie 
waren. Ermannung und eine Anwandlung von Ver: 
nunft haben fie zu dem Grade geführt, wo fie jest 
ſtehen. Der gegenwärtige Dynaſt — 0. zdvra dv 
zoig xowoig Övvausvog Eorı Öusaorng — droht 
die Sache zurüdzuführen, und fein Geift nach ihm 
fie zu vollenden. Daher mein lauter erllärter 
Widerwille, da ich doch die Größe des Mannes gern 
anertenne. Ich fürchte bloß für Vernunft und Frei: 
beit und Gerechtigkeit; nie für mich. 

Die legten Kriege haben ganz bie Ohnmacht un: 
feres Syſtems gezeigt; vorzüglich der legte Freie 
Männer fehlugen immer die Halbinechte. Auch Spar: 
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thun; aber noͤthig iſt es nicht.“ Ich dankte ihm 
und ging. In dergleichen Faͤllen thue ich nicht gern 
mehr, als ich muß; ich ging alſo nicht zu dem Ge⸗ 
ſandten. 


Frankfurt. 


Dem Himmel ſei Dank, nun bin ich wieder dies⸗ 
ſeits des Rheins im Vaterlande. Ich werde Dir 
uͤber meinen Gang von Paris hierher nur wenig zu 
fagen haben, da er fo oft gemacht wird, und be: 
Tannter ift, als cine Poftftraße in Deutfchland. 

Den ein und zwanzigſten ging ich aus Paris und 
fchlief in Meaur. Der Weg ift angenehm und volk⸗ 
reich, wenn gleich nicht maleriſch; und die Bewir: 
thung ift überall ziemlich, gut, freundlich und billig. 
Wenn ich zwifchen Rom und Paris eine Vergleihung 
sieben ſoll, fo fällt fie in Rüdjicht der Literatur und 
des Lebensgenuſſes allerdings für Paris, aber in Ruͤck⸗ 
ficht der Kunft immer noch für Rom aus. Du barfft 
nur das neuefte fehr treue Gemälde von Rom Iefen, 
um zu fehen, wie viel für Humanität und Umgang 
dert zu "haben iſt; für Wiffenfchaft ift faft nichts 
mehr. Alte Gefchichte und alles was fi) darauf be: 
zieht, ift das einzige, was man bort an Ort und 
Etelle gründlich) und geſchmackvoll ftudiren Fann. In 
Paris find bie-öffentlichen vortrefflichen Bücherfamm: 
lungen für Jedermann, und es gehört fogar zum 
guten Zone, wenigftens zuweilen eine Promenade 
dur die Säle zu machen, bie Kächer zu befchen, 
die Raritätenkaften zu beguden und einige Kupfer: 
ftihe zu befchauen. Wer fie benugen will, findet in 
allen Zweigen Reichthuͤmer; und alles wird mit Ge: 
fälligkeit gereicht. In Rom wurde die vatifanifche 
Bibliothek, fo ange ich dort war, nicht geöffnet. 
Die Schäge ſchlafen in Italien, und es ift vielleicht 
kein Unglüd, daß fie etwas gewedt und zu wandern 
gezwungen worben find. 

Mit der Kunft iſt es andere. Wäre ich Künft: 
ler und hätte die Wahl zwiſchen Rom und Paris,“ 
ih würde mid) teine Minute befinnen und für das 
erfte enticheiden. Die Franzoſen hatten allerdings 
vorher eine hübfche Sammlung, und haben nun bie 
Hauptwerke der Kunſt herüber gefchafft: aber da⸗ 
durch haben fie Rom ben Vortheil noch nicht abge: 
wonnen. In Gemälden mag vielleicht Eein Ort ber 
Welt feyn, ber reicher wäre, als Paris; aber bie 
erften Meifterwerke der größten Künftler, die Lauter 
ı Srescoftüde find, konnten doch nicht weggeſchafft 
werben. Die Logen, bie Stangen, die Kapelle, bie 
Farnefina, Grottaferrata ımd andere Orte, wo Mis 
el Angelo, Raphael, die Garacci, Domenichino und 
andere den ganzen Reichthum ihres Geiſtes nieder: 
gelegt haben, mußten unangetaftet bleiben, wenn 
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man nicht vandaliſch zerſtoͤren wollte. Die Schule 
von Athen allein gilt mehr, als eine ganze Gallerie. 
Die venezianiſchen Pferde, welche vor dem Hofe ber 
Tuilerien aufgeſtellt ſind, moͤgen ſehr ſchoͤne Arbeit 
ſeyn; aber mir gefallen die meiſten Statuͤen in Ita⸗ 
lien heſſer. Die Raſſe der Pferde iſt nicht ſehr edel. 
Ich zweifle, ob ſie unter den Pferdekennern ſo viel 
Laͤrm machen werben, als fie unter ben Kuͤnſtlern, 
cder vielmehr unter den -Antiquaren gemacht haben. 
Das Pferd des Mark Aurel auf dem Kapitol ift 
mir weit mehr werth, und die beiden Darmorpferbe 
aus Herkulanum in Portici würde ich auch vorziehen. 
Der einzige Vorzug, ben fie haben, ift, daß fie viel⸗ 
leicht die einzigen alten Zethrippen find, die wir 
noch übrig haben: und auc dazu fehlt ihnen noch 
viel. Schlecht find fie nicht und man fieht fic immer 
mit Vergnügen; aber für bie fchöne Arbeit follten 
es fchönere Pferde feyn. Man hat ihnen bie gallis 
fhen Hähne zu Waͤchtern gegeben. Gegen das Ka⸗ 
pitol haben biefe nicht nöthig zu Trähen, wie bie 
Gaͤnſe gegen die Gallier ſchrieen; wenn fie nur fonft 
die wichtigfte Weckſtunde nicht vorbei‘ Laffen. 

Die Franzoſen haben übrigene nur öffentliche 
Sammlungen, bie vatilanifche und kapitoliniſche, in 
Kontrihution gefegt. Es ift kein Privateigenthum 
angegriffen worben. Die Privatfammlungen madıen 
aber in Rom vielleicht den größten Theil aus. In 
der Billa Borghefe fteht alles, wie es war; und 
der Fechter und der Silen mit bem Bacchus find 
Werke, die an Baffifhem Werth in Paris ihres 
Gleichen fuchen. Die fhönften Basreliefs find noch 
in Rom in dem Garten Borghefe und auf dem Ka: 
pitol und fonft hier und dba. Sarkophage, freilich 
fehr untergeordnete Kunftwerke und Babdegefäße find 
in Rom nod in großer Menge von ausgefuchter 
Schönkeit: in Paris find von den legtern nur zwei 
Armliche Städe, die man in Rom kaum aufftellen 
würde. Uebrigens ift die Gegend um Rom felbft 
mehr eine Wiege der Kunft. Die Natur hat ihren . 
Zauber hingegoffen, den man nicht wegtragen kann. 
Man hat zwar die Namen Zrascati und Zivoli nad 
Paris gebracht und alles ſchoͤn genug eingerichtet: _ 
aber Srascati und Tivoli felbft werben für ben 
Maler dort bleiben, wenn man aud alles umher 
zerftört. Der Fall, die Grotte, die Kaskadellen und 
bie magifchen Berge können nicht verrüdt werden, 
und ftehen noch jegt, wie vor zweitaufend Jahren, 
mit dem ganzen Zauber bes Altertbums., Das Haus 
des Mäcen verfällt, wie bie Häufer bes Flaccus und 
Katullus: man zieht keine Mufen mehr aus ihrem 
Schutt hervor: aber bie Gegend hat noch taufend 
Reizungen, ohne fi. Man bat in Paris einen 
Albaner:&ce, Fein Subiaco, kein Zerni in der Nähe. | 
Der Gelehrte gehe nach Paris; ber Künftler wird 
zur Vollendung immer nad Rom gehen, wenn er 4 
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gleich fuͤr ſein Fach auch hier an der Seine jetzt 
zehnmal mehr findet, als vorher. Sobald die Fran⸗ 
zoſen Raphaele und Buonaroti haben werden, ſind 


a 


ihnen wallfahrten, wie ins Batilan. 

Függer und David ſcheinen mir indeſſen jegt bie 
einzigen großen Zigurenmaler zu feyn. Die Stalies 
ner haben, fo viel ich weiß, Leinen Mann, den fie 
diefen beiden an bie Seite ftellen können. Dafür 
haben die andern keinen Canova. Ein großer Ver: 
luft für die Kunft ift Drouais Tod, und es giebt 
nicht gemeine Kritiker, bie feinen Matius allen Ar: 
beiten feines Lehrers vorziehen. 

Den zweiten Zag trennte fi der Weg, und 
ik ohne weitern Unterricht ſchlug ich die Straße rechts 
| 
| 
| 
| 
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ein, war aber diesmal nicht dem beſten Genius ge⸗ 
folgt. Sie war ſehr oͤde und unfruchtbar, die Doͤr⸗ 
fer waren duͤnn und mager, und es ward nicht eher 
wieder konfortabel, bis die Straßen bei Chalons 
wieder zuſammenfielen. Ich verlor dadurch einen 
großen Strich von Champagne, und die ſchoͤnen Reb⸗ 
huͤhneraugen in Epernay, auf die ich mich ſchon beim 
JEſteſt in Montefiascone gefreut hatte. Das liebe 
! Gut, das man mir dort in den Wirthshäufern unter 
| dem Namen Champagner gab, kann ich nicht em⸗ 
| pfehlen. Ginige Stunden von Chalons ſchlief ich 
J die Nacht an einem Ort, ber Pogny heißt, und ber 
| feinem Namen nad) vielleicht der Ort fiyn Tann, wo 
| Attila ſehr tragiſch das Nonplusultra feiner Züge 
| madte. Dann übernadtete ich in Rongchamp, bann 
in Ligne en Barrois. In Nancy, wo idy Vormit: 
tags ankam, befah ich Nachmittags das Schloß und 
die Gärten, welche jegt einen angenehmen öffentlichen 
Spaziergang gewähren und ziemlich gut unterhalten 
werben. ‚Bier hatte ich den 26ften Juli ſchon reife, 
| ziemlich gute Weintrauben. Der Profeffor Wilmet, 
| dem ich mit einem Briefe von Paris befuchte, macht 
feinem holändifchen Namen durch wahre Philan: 
| thropie Ehre, ob er gleich weder Deutſch, noch Hol: 
laͤndiſch ſpricht. Er ift Millins Pflegevater und 
fpricht mit vieler Zärtlichkeit von ihm, fo wie biefer 
oft mit Eindlidher Dankbarkeit in Paris den Pro: 
| feffor nannte. Wilmet war mit ber deutfchen Lite: 
| ratur and befonders. mit dem Zuſtande der Chemie 
! und Raturgefchichte in Deutfchland fehr gut befannt 
J und fchägte bie Genauigkeit und Gruͤndlichkeit ber 
Jdeutſchen Unterfuchungen. 
Bon ba ging ich über Toul immer nad Straß⸗ 
burg herauf. Bon Nancy aus pflegt man die Notiz 
| auf den Wirthshausſchildern in franzöfifher und 
deutfcher Sprace zu fegen, wo benn das Deutfche 
zunmilen toll genug ausficht. Bei Zabern ift die 
Gegend ungewöhnlich fchön und es muß in den Ber: 
gen hinauf romantifche Partien geben. Da id) ben 
letzten Abend noch gern nad) Straßburg wollte, 


ergang nad Syratus. 


fie die Koryphaͤen der Kunft, und mun wird zu |. 


der Geſchichte des Helden fo viel erzählen, als id 





nahm id) die legte Station Ertrapoft und ließ mich 
in die Stadt Lion bringen. Das Wetter ward mir 
wieder zu heiß und ich wollte den andern Morgen 
mit der Diligence nah Mainz fahren: aber des 
alten wadern Oberlins Höflichkeit und einige ncue 
angenehme Belanntfchaften hielten mich noch einige 
Tage länger bie zur naͤchſten Abfahrt. berlin traf 
ich auf der Bibliothek und er hatte die Güte, mir 
ihre Schäge felbft zu zeigen. Unter den brongenen 
Stüden ift mir ein Eleiner weibliher Satyr aufge: | 
fallen, der nicht übel ‚gearbeitet war. Die Selten: | 
heit folder Eremplare erhöht vielleicht den Werth. 
Der alte verftorbene Hermann hatte auf der Biblio: '! 
thek die Stüde der verflümmelten Statüen vom '! 
Muünfter mit farkaftifcyen Infchriften auf die vanda⸗ | 
liſchen Zerftörer aufbewahrt, wo Rühl und einige | 
andere ſich nicht über ihre Enkomien freuen würden. | 
Das ſchoͤne Wetter lockte mich mit einer Gefellfchaft ı 
über den Rhein herüber, und ich betrat nach meiner i 
Pilgerfchaft bei Kehl zuerft wicher ben vaterländi: a 
fhen Buben, und. fah die Verfchüttungen des Korte ; 

und die neuen Ginrichtungen ber Regierung von 

Baden. Es iſt ſchon fehr viel wieder aufgebaut. i 
Daß ich mich etwas auf dem Münfter umſah, braudje ' 

ih Dir wohl nicht zu fagen. Man hat eine herr | 

liche Ausfiht auf die ganze, große, fhöne, reihe | 

Gegend und den majeftätifchen Fluß hinauf und bins || 
ab. Es wäre vielleicht fchiver zu beflimmen, ob dir 
Dom in Mailand, oder diefe Kathedrale den Vorzug 
verbient. Diefe beiden Gebäude find wohl auf alle 
Fälle die größten Monumente gothifcher Baukunft. 
As ih in der Thomaskirche das fchlecht gedachte 
und ſchoͤn gearbeitete Monument des Marfchall Moriz 
von Sachſen betrachtete, Tamen einige franzöfifche 
Soldaten zu mir, bie ſich wunderten, wie hieher ein 
Kurfürft von Eachfen käme, und ich mußte ihnen von 


wußte, um fie mit fi felbft in Einigkeit zu fegen. 
Auf der Polizei wunderte man fi), daß mein Paß 
nirgends unterfchrieben war und ich wunderte mid) 
mit, und erzählte meine ganze Promenade von Ba: 
fel bis Paris und von Paris bis Straßburg; ba 
gab man aud hier das Papier ohne: Unterfärift 
zurüd. 

Nun fuhren wir über Weißenburg, Landau, 
Worms und ſo weiter nach Mainz. Nach meiner 
alten Gewohnheit lief ich bei dem Wechſel der Pferde 
in Landau voraus und hatte wohl eine Stunde We⸗ 
ges gemacht. Die Deutſchen der dortigen Gegend 
und tiefer jenſeits des Rheins herauf haben einen 
gar ſonderbaren Dialekt, der dem Judenidiom in 
Polen nicht ganz unaͤhnlich iſt. Ich glaube doch 
ziemlich rein und richtig Deutſch zu fprechen: deſto 
ſchnurriger mußte es mir vorkommen, daß ich bort | 
wegen eben biefer Ausfprade für einen Juden ges & 
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halten wurde. Ich faß nämlich unter einem Nuß: 
baum und aß Obft, als fi ein Mann zu mir fehte, 
der rechts hereinwanderte. Ich fragte, „ob ich nicht 
irren Eönnte und ob die Diligence hier nothmwendig 
vorbei müßte” Gr bejahte diefes. Ein Wort gab 
das andere, und er fragte mic) in feiner Lieblichen 
Mundart: „Der Haͤrr fayn ain Juͤd, unn rähfen 
naher Mähnz?,, — „IH reife nah) Mainz; aber 
| Warum glaubt Er, daß ich ein 
Zude ſei?“ — „Wähl der Härr okkeroht fprücht wuͤ 
ain Juͤd.“ Man hat mir zu Haufe wohl manches 
Kompliment über meine Sprache gemacht; aber ein 
ſolches war nicht darunter. 7) 

Bon der Gegend von Weißenburg kann ich mi: 
litärifch nichts fagen, da es noch ziemlich finfter war, 
als wir dort durchgingen. Landau ift weiter nichts, 
als Feſtung, und alles was in der Stadt ſteht, 
fcheint bloß auf biefen einzigen Zweck Beziehung zu 
haben. Wir kamen in Mainz gegen Morgen an 
und man ſchickte mid) in den Mainzer Hof, welcher, 
wie ich höre, für den beften Gaſthof gilt. In Mainz 
fiept man noch ‚mehr Spuren von Revoluzionsver: 
wüftungen, als an irgenb einem andern Orte. Der 
Krieg bat verhältnigmäßig weniger gefchabet. Ich 
hielt mid nur einen Zag auf, um einige Männer 
zu fehen, an die ich von Oberlin Addreſſen hatte. 
Auch unfer Bergrath Werner von Breiberg war bier 
und geht, wie ich höre, nad) Paris. Sein Name 
ift in gang Frankreich in hohem Anfehen. 

Den andern Tag rollte ich mit ber Baiferlichen 
Ditigence durch einen der ſchoͤnſten Striche Deutfch: 
lands hierher. 

Auf meinen Wege von Paris hierher fragte man 
mich oft mit ziemlicher Neugierde nah Zeitungen 
aus der Hauptftadt, und nahm die Nachrichten immer 
mit fehr verfchiedener Stimmung auf. Sehr oft 
hörte ich vorzüglich die Bemerkung über den Kon: 
ful wiederholen: .„„Mais pourtant il n’est pas aime ; 
befonders von Mititären. Das ift begreifliih. Es 
gicht Regimenter und ganze Korps, bie ihn nie ges 


ſehen haben und bie doh auch für die Republik 
brave Männer gewefen find. Diefe wünfchen ſich 


ihn vielleicht fehr gern zum General, aber nicht 
zum Souverain, wie es gang das Anfehen gewinnt. 
„I faut diablement des choses, ce petit caporal 
d’Italie; cela va loin!“ fagte man; und ein Wort: 
fpieler, der ein katoniſcher Republifaner war, be: 
zeichnete ihn mürrifh mit folgendem Ausbrud: 
„„Bonaparte qui gloriam bene partam male perdit.‘ 
In der Gegend von Straßburg habe ich hier und 
da gehört, daß man bei feinem Namen Fnirfchte, 


" und behauptete, er führe allen Unfug geradezu wies 


j glaubte. Was ein einziger Mann wieder einführen 
x kann, ift wohl eigentlich nicht abgefchafft. „Man 
"epk —- = — or nn nn > 


der ein, den man auf immer vertrieben gu haben 








.| Berehrung feines ganzen Zeitalters. 
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wollte in der erſten Konſtitution,“ ſagten ſie, „dem 
Koͤnig keine auslaͤndiſche Frau erlauben, und jetzt 
haben wir ſogar einen fremden Abenteurer zum 
Koͤnig, der willkuͤhrlicher mit uns verfaͤhrt, als je 
ein Bourbonide: wer ihm mißfaͤllt, iſt Verbrecher, 
und ihm mißfaͤllt jeder, der ſelbſtſtaͤndige Freiheit 
und Vernunft athmet. Er weiß ſich vortrefflich 
die ehemahlige Wuth und den Haß der Parteien 
zu Nutze zu machen.“ 

Weiter nach Mainz redete man nichts mehr von 
der Republik und den oͤffentlichen Geſchaͤften, ſon⸗ 
dern klagte nur uͤber den Druck und die Malver⸗ 
ſation der Kommiſſaͤre, und jammerte uͤber die 
neue Freiheit. „Den Zehnten geben wir nicht mehr, 
den behalten wir,“ ſagen die Bauern mit Bitter⸗ 
keit. Eine grauſamere Apoſiopeſe kann man ſich 
kaum denken, wenn auch die neun Zehntheile eine 
große Hyperbel ſind. Ein Zeichen, daß die Regie⸗ 
rung wenig nach vernuͤnftigen Grundſaͤtzen verfaͤhrt, 
iſt nach meiner Meinung immer, wenn ſie militaͤ⸗ 
riſch iſt und wenn man anfaͤngt, ausſchließlich den 
Bürger von dem Krieger zu trennen. In Frank⸗ 
reich macht der Soldat wieder alles, und was ein 
General fagt,. ift Geſetz in feinem Diftrikt. Die 
nächften Militäre nach dem Konful bezeichnen ih⸗ 
ren Charakter genug durch ihre Bereicherung. Der 
allgemeine Liebling der Nation ift Morcau, und 
der Mann verdient ohne Zweifel die große, ftille 
Ich bin nir⸗ 
gends geweſen, in Deutſchland, Italien und Frank⸗ 
reich, wo man nebſt ſeinen Kriegstalenten nicht 
ſeine tadelloſe Rechtlichkeit, ſeine Maͤßigung und 
Humanitaͤt geprieſen haͤtte. Er ſoll es ausgeſchla⸗ 
gen haben, Officir der Ehrenlegion zu werden, 
die ſo eben errichtet werden ſoll, und die jeder 
Republikaner fuͤr unrepublikaniſch und fuͤr die Wie⸗ 
derauflebung des Feudalweſens haͤlt. Man thut ihm 
vielleicht keinen Dienſt, ihn mit dem oͤffentlichen 
Syſtem in Kolliſion zu ſetzen; aber ſeine Unzufrie⸗ 
denheit wird uͤberall ziemlich laut erzaͤhlt. Seine 
Parteigaͤnger, die weniger Maͤßigung haben, als er 
ſelbſt, wuͤnſchten ihn hier und da laut am Rubder, 
und ſagen bedeutend nur, Moreau grand consul; 
zogen aber die Worte fo fonderbar, daß es Hang 
wie Mort au grand consul, Die Sprache erleich⸗ 
tert viel ſolche Spiele, hinter welche ſich die Parteis 
ſacht verftect. 


Das Enftem des Konfuls liegt nun wohl ziem⸗ 


lich am Tage, und leidet Feine Mißdeutung. Alles 
ift gefommen, wie vorherzufehen war, nur mit et: 
was fehnelleren Schritten. Das Buch Rapoleon 
Bonaparte und das franzöfifhe Volk, giebt 
ben Gang der Dinge ziemlid) richtig an; wenn man 
nur die Vehemenz gegen die Perfon und einige uns 
wichtige Srerhämer und gleichguͤltige Perfonalitäten 
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Baterland anderes Heil ſah und wuͤnſchte, iſt 
beicht zu begreifen: daß cr ſich aber zu einem fol: 


Werk ——— 


er zwar nit bis zu Dionyſens Nußfchaale und 


abrechnet. 
felben, trog ber klaſſiſchen Gelehrfamkeit, zu grellz 
und jedes andere Volk würde in ben nämlichen Ums 


Die Zeichnung der Nation iſt in dem⸗ 


ftänden höchft wahrfcheintich das nämliche feyn. Die 
Briten, als die entgegengefegtefle Nation, haben es 
bei ihrer Revolugion auch bewieſen. Bonaparte ift 
unftreitig der vollendetfle Mann feiner Art; die Ges 
fhichte. hat bis jest Leinen größern. Gr exfchöpft 
ganz den griechiſchen Sinn bes griechifchen Worte. 
Traurig ift es für den gelduterten Menfchenfinn, 
daß ſolche Erfceinungen bei unferm gepriefenen 
Lichte noch möglich find: aber zermalmend für alle 
beffern Hoffnungen, daB man fie fogar als noth⸗ 
wendig annehmen muß. Alles, was zur Grundlage 
einer vernünftigen Freiheit und Gerechtigkeit dienen 
tonnte, ift wieder zerftört. Die militärifche Regie: 
rung ift mit dem eifernften Zwange wieder cinges 
führt; alle Wahlen find fo gut, ald aufgehoben, bie 
Juries, als das legte Pallabium der Freiheit, find‘ 
vernichtet: und damit bie emporftrebende Vernunft 
der Despotie keine Streiche fpiele, ijt durch eine 
gemeflene Erziehung fehr Elug jeder Liberalere For⸗ 
fchergeift in Philofophie und Raturredht verbannt. 
Ob Bonaparte mit feinem Anhang dabei die menfch: 
lihe Natur ganz richtig berechnet habe, ift fehr zu 
bezweifeln. Mir felbft ift es ziemlich klar, daß er 
auf diefem Wege das alte Herrfcherfpftem mit fei- 
nem ganzen Unweſen wieber gründen wird, oder 
eine neue Revoluzion nothwendig madt. Tertium 
non datur. Die Kolge für die Humanität ift da: 
bei leicht zu berechnen. Er hätte ein Helland eis 
nes großen Theils der Menfchheit werden können, 
und begnügt fi, der erfte wiebergeborne Sohn 
der römifchen Kirche zu ſeyn. Er läßt ſich halten, 
wo er hätte ftchen können. Er hat eine lichtvolle 
Ewigkeit gegen das glänzende Meteor eines Herbſt⸗ 
abends, Ehre gegen Ruhm ausgetaufht. Noch ift 


Pferbehaar gelommen; aber bie Umſchanzung von 
feinen Estdlingen und Trabanten zeigt binlänglich 
von der unſichern Angft, welche das Syſtem noth⸗ 
wendig madıt. 

Ob Moreau fchuldig, ober unfchuldig ift, ift ein 
Problem, deffen Löfung das Publikum wohl fchwers 
lich erfahren wird. Sind aber bie Beſchuldigungen 
gegen ihn gegründet, fo gehört feine Sache vor 
die Aerzte, ehe fie vor die Richter kommt. Das 
Papier ift geduldig; und Glauben verdient nichts, 
als was in fi konſequent und durch rechtliche 
Zeugen faktiſch erwielen if. Daß Moreau nicht 
Des Konſuls Freund war, und daß er für fein 


chen Komplott mit den Feinden der Nation weg⸗ 
werfen ſollte, Tonnte man nur von einem Bedla⸗ 
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miten erwarten. Er hätte om erwarten. Gr hätte dadurch feinen tabels feinen tabels 
lofen Charakter, feinen von ber Nation geliebten 
und von ganz Europa geachteten Namen in ben , 
Koth geworfen, ohne den geringften Gewinn für 
fich felbft, als ewige Schande, und ohne einigen 
Anfchein von Wohlthat für fein Voll. Wäre die 
fes dennoch, fo hätte allerdings der Franzos Recht, 
welcher von ihm fagte: Morcau hat nur zwifchen 
dem Rhein und ber Donau Berftand. 

Die beiden Iegten Jahrzehende ſcheinen dazu 
geeignet zu fenn, dem aufmerkfamen Beobaditer 
eine Synopſe der Menfchengefhichte zu geben; fo 
glänzend und fo göttlich, und fo unfinnig und ver: 
ächtlich erfcheint unfer Gefchlecht in der- nämlichen 
Periode! Die neapolitanifhen Gräuel, die Waffer: 
taufen, und der Schanpfled bei Raſtadt mit ben 
legten Mifjionsniederträchtigkeiten find Erſcheinun⸗ 
gen, die nur an Größe bes Umfangs hinter ber 
Bartholomaͤusnacht und den Niefenverbrechen der 
roͤmiſchen Zriumvirn zurüchbleiben, und bie einem 
tehtlihen Manne eine momentane Scham abzwin⸗ 
gen, daß er ein menſchliches Geſicht trägt. Man 
ſchwor ehedem fogar in Rußland bei Pichegruͤs 
Namen: und welcher ehrlihe Mann wollte den 
legten Theil feines Lebens gelebt haben, hätte auch 
der erfte noch zehn Mal mehr Glanz und Größe? 
Mir ift es allemal mehr um den Charakter eines 
Mannes zu thun, ale um fein Schidfal. Hat er 
diefen verloren, fo wirb biefes hoͤchſt gleichgültig. 
Nemeſis ſchlage jeden mit ihrer Ruthe! Leider moͤch⸗ 
te man bei einem Blick über die Sache der Menſch⸗ 
beit halb phrenetifh ausrufen: heiliger Ariſtides, 
bitte für ung! Ach, der große Moment fand nur 
ein Eleines Gefchlecht. 

In der Poftkutfhe von Mainz hierher war ein 
Gewimmel von Menſchen, und einige fegneten fich 
wirklich ganz laut, daß fie aus ber vermalebeiten 
Freiheit einmal heraus wären, in ber man fie blu⸗ 
tig, fo flavifch behandle. Die waren ihre eigenen 
Ausdrüde. Und doch waren fie mit ihrem ganzen 
Vermögen noch jenfeits des Rheins in der Kreibeit. 
Bor Hochheim wandelte ich in Geſellſchaft eines 
Spaziergängers ber Gegend, wie ed fchien, den Berg 
herauf.” Der Mann nahm mit vielem Murrſinn 
von ber erften muntern huͤbſchen Erntearbeiterin im 
Felde Gelegenheit, eine furdhtbare Rhapſodie über 
bie Weiber zu halten, hatte aber ganz das An: 
ſehen, als ob er der Mifogyn nicht immer gewe⸗ 
fen wäre und nicht immer bleiben würde; denn 
alles Uebertriebene hält nicht lange. Cr nahm 
feine Beifpiele nicht bloß von den Linden weg und 
aus dem Egalitätspalafte, und mußte tiefer in bie 
Verborbenheit der Welt mit dem Geſchlecht ver: 
flochten feyn. Er machte mit Ichhaftem Kolorit 
ein Gemälde, gegen welches Juvenals lassata viris 
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noch eine Veftalin war; und ih war froh, als 
mic ber Wagen auf der Ebene wieder einholte 
und ich wieder einfteigen Eonnte. Du weißt, id 
babe eben nicht Urfache, gefliffentlih den Enkomiq⸗ 
ſten der Damen zu machen; indeffen muß man ih: 
nen boch die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß 
fie — nicht ſchlimmer find, als die Männer: und 
die meilten ihrer Sünden leiden vielleicht noch et: 
was mehr Apologie, ald bie Sottiſen unferes Ges 
ſchlechts. 

Frankfurt muß, dem Anſcheine nach, durch den 
Krieg weit mehr gewonnen als verloren hahen. 
Der Verluſt war oͤffentlich und momentan, der 
Gewinn ging faſt durch alle Klaſſen und war 
dauernd. Es iſt uͤberall Wohlſtand und Vorrath; 
man bauet und beſſert und erweitert von allen 
Seiten, und die ganze Gegend rund umher iſt 
wie ein Paris; beſonders nach Offenbach hinuͤber. 
Man glaubt in Oberitalien zu ſeyn. Unſer Leipzig 
kann ſich nicht wohl mit ihm meſſen, ob es gleich 
vielleicht im Ganzen netter iſt. 

Von hier kann Dir jeder Kaufmann Nachrich⸗ 
ten genug von der Meſſe mitbringen. Ich beſuch⸗ 
te nur einige alte Bekannte und machte einige 
neue. Wenn ich ein Kerl mit der Boͤrſe a mon 
aise wäre, würde ich dermutblih Frankfurt zu 
meinem Aufenthalt wählen. Es ift eine Mittelftadt, 
die gerade genug Genuß des Lebens gicht für Leib 
und Seele, um nicht zu faften und ſich nicht zu 
überfättigen. Im Fall eines Krieges mit den 
Srangofen liegt es freilih ſchlimm: bie ‚Herren 
koͤnnen alle Nächte cine Promenade von Mainz 
herüber machen, de Morgen bier zum Fruͤhſtuͤck 
und zum Abendbbrote wieder zu Hauſe feyn. 

Bei der Frau von Laroche in Offenbach traf 
ih den alten Grafen Metternih, wenn ich nicht 
irre, den Water bes kaiſerlichen Gefanbten in 
Dresden. Er war ehemals Minifter in ben Nie: 
derlanden; und nie habe ih einen Mann von 
öffentlihem Charakter gefehen, zu dem id in fo 
kurzer Zeit ein fo großes veines Butrauen gefaßt 
hätte: fo ſehr trägt fein Gefiht und fein Beneh⸗ 
men den Abdrud der feften Redlichkeit 
feinften Humanität! 


Leipaig. 


Meine Runde ift nun vollendet und ich bin 
wieder bei unfern väterlichen Laren an ber Pleiße. 
Von Frankfurt aus ging ich über Bergen in Ge 
ſeüͤſchaft nach dem Dertchen Bifchofsheim, wo man 
mir ein freundliches Mahl zugedadht hatte. Bei 
Bergen und Kollin haben unfere Landsleute gezeigt, 
daß fie nicht Schuld an ben übeln Streichen bei 
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Pirna waren. Vor Hanau ging ich vorbei und 


bielt mich immer die Straße nad) Fulda herein. 
Die Hitze des vorzüglich heißen Sommers drückte 
mid zwar ziemlich, aber ich nahm mir Zeit, ruhte 
oft unter einem Eihbaume und war die Nacht 
mit den ſchlechten Wirthshaͤuſern zufrieden. Auf. 
meiner ganzen Reife hatte ich fie nicht fo fchlecht 
gefunden, als hier einige Mal in Heſſen. Zwifchen 
Fulda und Hünefelb drüdte mich die Hitze furcht⸗ 


| bar und ber Durft war brennend; und auf mei: 


ner ganzen Wanderung babe ich vielleicht keine fo 
große Wohlthat genoflen, als da ich fodann links 
an der Straße eine ſchoͤne Quelle fand. Leute, 
welche einen guten Flaſchenkeller im engliſchen Wa: 
gen mit ſich führen, haben von biefer Erquickung 
keinen Begriff. Der Hitze haben fie im Wagen 
zwar nicht viel weniger, aber bie Erfrifchung koͤn⸗ 
nen fie nicht fo fühlen., Du darfit mir glauben, 
ih habe diefes und jenes verfucht. In Huͤnefeld 
war Schießen, bie Gefellfchaft der Honoratioren 
fpeifte in meinem Wirthshauſe, und ich hatte das 
Vergnügen, die Mufil fo gut zu hören, als man, 
fie wahrfcheiniih in der Gegend und aus Zulda 
hatte auftreiben koͤnnen. Wenn auch zumeilen eine 
Kalophonie mit unter Läuft, thut nichts; fie Eön- 
nen das Gute doch nicht gang verderben, cben fo 
wenig als man es in der Welt durch VBerkchrtheit 
und Unvernunft gang ausrotten Fann. 

Sn Bach hatten mid) ehemals die Handlanger 
des alten Landgrafen in Beſchlag genommen und 
nah 3iegenhain und Kaffel und von ba nad) Ames 
rika geliefert. Jetzt follen dergleihen Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten abgeftellt feyn. Doch möchte id) ben fürft- 
lichen Belehrungen nicht zu viel trauen; fie find 
nicht ficherer, als die demagogiſchen. Es wäre un: 
begreiflih, wie der Landgraf feit langer Zeit fo 
unerhört willkuͤhrlich, zum Verderben bed Landes 
und einzig zum Vortheil feiner Kaffe, mit feinen 
Leuten gefchaltet und formlich ben Eeelenverkäufer 
gemacht hat, wenn es nicht durch einen Bli ing 
Innere ertlärt würde. Die Landflände wurben 
felten gefragt, und Eonnten dann faft keine Stimme 
haben. Der Abel ift nicht reich und unabhängig 
vom Hofe. Die Miniflerr und Generale hatten 
ihren Vortheil, dem Herrn zu Willen zu leben. 
Jeder hatte vom Pofe irgend etwas, oder hoffte 
etwas, ober fürchtete etwas, für ſich oder feine 
Verwandten. Die großen Officire gewannen Gelb 
und Ehre, die Eleinen Unterflügung und Befoͤrde⸗ 


rung. Die Uebrigen litten den Schlag. Das Voll 


feibft ift bis zum Uchermaaß treu und brav. Hier 
und da war Verzweiflung; aber der alte Kriege: 
geift half. Die Heffen glauben, wo gefchlagen 
wird, müffen fie dabei feyn. Das ift ihre Charak⸗ 


ter aus dem tiefften Altertfum. Sch erinnere midy 
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in einem Klaſſiker gelcfen zu haben, daß die Kat: 
ten lange vor Chrifti Geburt als KHülfstruppen 
unfer den Römern in Afrika ſſchlugen. Jetzt hat 


bindungen dieſer Art aufgegeben. 

Von Vach wollte ih Poft nach Schmalkalden 
zu meinem Zreunde Mündhhaufen nehmen. Der 
Wirth verpflichtete fi, da nicht fogleich Poftpfer: 
de zu haben waren, mich hinüberzufchaffen, ließ 
fih die Pofttare für zwei Pferde und den Wagen 
bezahlen und gab mir einen alten Gaul zum Hei: 
ten. Das nenne id) Induftrie. Was wollte ich 
machen? Ich fegte mich auf, weil ich fort wollte. 
Doch Fam ich zu fpät an. Es war fdhon tief 
Nacht, als ich den Berg hinein ritt, und gegen 
zehn Uhr war ich erft in dem Thale ber Stadt. 
Die Meinungfhen Derter und Dörfer, durch bie 
ih ging, zeichneten fih immer fehr vortheilhaft 
aus. Das Einzige, was mir dort nicht einleuchten 
wollte, war, daß man überall fo viel herrliches 
Land mit Tabakspflanzungen verdarb. Dieſes 
Giftkraut, das ſicher zum Verderben der Menſchen 
gehoͤrt, beweiſt vielleicht mehr, als irgend ein an⸗ 
deres Beiſpiel, daß der Menſch ein Thier der Ge⸗ 
wohnheit iſt. In Amerika, wo man noch auf 
fünfhundert Jahre Land genug hat, mag man die 
Pflanze auf Koften der Nachbarn immer pflegen, 
aber bei uns ift es ſchlimm, wenn man durdjaus 
bie Oekonomie mehr merkantilifch, als patriotifch 
berechnet. 

Sch ließ mich den andern Morgen meinem Freun⸗ 
be ohne meinen Namen, als einen Befannten mel: 
den, ber von Frankfurt käme. Wir hatten ung 
feit neunzchn Jahren nicht gefehen und unfer leg: 
tes Geſpraͤch waren einige Worte auf dem Ocean, 
als der Zufall unfere Schiffe fo nahe zufammen 
bradte. Die Zeit hatte aus SJünglingen Männer 
gemadt, im Gefichte vielleicht manchen Zug veraͤn⸗ 
dert, verwifcht und eingegraben. Ich wußte, vor 
wem ich ftand und Eonnte alfo nicht irren. Er 
ſchien fchnell feinen ganzen dortigen Zirkel durdhzu: 
gehen, fland vor mir und kannte mi nicht. Bier 
babe ih ein Eleines Empfehlungsfchreiben, fagte ich, 
indem id) ihm meinen Finger binhielt, an dem fein 
Bild von ihm felbft in einem Ringe war. Cs 
war, als ob ihn ein elektrifcher Schlag rührte, er 
fiel mir mit meinem Namen um den Hals und 
führte mid) im Jubel zu feiner Frau. Diefes war 
wieber eine der fhonften Minuten meines Lebens. 
Einige Zage blieb ich bei ihm und feinen Freun⸗ 
den, und genoß, fo weit mir meine ernftere Stin: 
mung erlaubte, der frohen Heiterkeit der Ge: 
| fenfchaft. 

Mir iſt es oft recht wohl gemwefen, wenn ich 
durch das Gothaiſche und Altenburgifcdhe ging. Wan 
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ſieht faſt nirgends einen hoͤhern Grad von Wohl: 
ſtand. Es herrſcht daſelbſt noch eine gewiſſe alte 
Bonhommie des Charakters, daß ich viele Geſichter 
fand, denen ich ohne weitere Bekanntſchaft meine 
Boͤrſe haͤtte anvertrauen wollen, um ſie an einen 
bezeichneten Ort zu bringen, wo ich ſie ſicher wie⸗ 
der gefunden haben wuͤrde. Ich habe in dieſem 
Laͤndchen weniger Bekanntſchaft, als ſonſt irgendwo: 
Du kannſt alſo glauben, daß ich nicht aus Ge⸗ 
faͤlligkeit rrde. So oft ich darin war, habe ich 
immer bie reinfte Hochachtung und Verehrung ge: 
gen den Herzog gefaßt. Um einen Kürften zu 
ſehen, braucht man nicht eben feine Schlöffer. zu be: 
fuchen, ober gar die Gnade zu genießen, ihm vors 
geftellt zu werben. Oft fiebt man dba am wenig: 
ften von ihm. Seine Städte und Dörfer und We: 
ge und Brüden geben bie befte Bekanntſchaft — vor: 
ausgefegt, er ift Fein junger Mann, ber bie Re: 
gierung erft antrat. In diefem Kalle könnte ihm 
viel Gutes und Schlimmes unverbienter Weife an: 
gerechnet werden. Wo das Bier fhlcht und theuer 
und das Brot theuer und fchlecht ift, wo ich bie 
Dörfer verfallen und elend und doch bie Bilitatos 
ren nah dem Sacke lugen fehe, da gehe ich fo 
ſchnell als möglich meines Weges. Nicht das Pre: 
digen der Humanität, fonbern das Thun bat Werth, 
Defto fehlimmer, wenn man viel fpridht und we: 
nig thut. 

Schon in Paris hatte ich gehört, die Preußen 
wären in Erfurt, und wunberte mich jest, da ich 
fie noch nicht hier fand. Diefe Saumfeligkeit iſt 
fonft ihre Sache nicht, wenn etwas zu befegen ift. 
Kaft ſollte man glauben, die langfame Bedaͤchtllch⸗ 
Eeit habe cinen pathologifh moralifhen Grund. 
Hier erinnerte mich ein heimlicher Acrger, daß ich 
ein Sachſe bin. Ich hielt mir lange Betrachtun⸗ 
gen über bie Großmuth und Uneigennügigfeit der 
koͤniglichen Freundſchaften; ich verglich den Verluſt 
des Königs mit feinem Gewinn; ich überdachte bie 
alten, rechtlichen Anfprüde, die Sachſen wirklich 
noch machen konnte und maden mußte. Wenn Ä 
Sadjfen eine Macht von hundert taufend Mann 
wäre, fo würde die gewöhnliche Politik das Ber: 
fahren rechtfertigen. Jetzt mag es alles feyn, was 
Du mwillft, nur iſt es nicht freundſchaftlich. Mir 
däucht, daß man in Dresden doch wohl etwas Ic: 
bendigere, wirkfamere Maßregeln hätte nehmen 
fönnen und follen. Es war alles voraus zu fehen. 
Die Leipziger werben die Folgen fpüren. Freilich 
wird man vielleicht die erften zehn Jahre nichts, 
oder wenig thun: aber man hat doch nun bie 
Kneipzange von beiden Seiten in ben Händen, und 
kann ficher das festina lente fpielen. Politiſch 
muß man immer das Schlimmfte denken und glau: 
ben; was gefchehen kann, wird gefchehen. Die 
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Gedichte und das Naturrecht rechtfertigen dieſe finden willft, daß es mir ziemlich ſchnakiſch vor⸗ 
Marime: in bürgerlihen KRerhältniffen ift man | kam. Indeſſen glaube ich unmaßgeblidh, die Herren 
durch Gefege giſchuͤtzt; bier fihert nur Klugheit ı hätten ihre Unterfuchung und Beurtheilung über | 
und Kraft, felten Gerechtigkeit. Der gegenwärtige | mid) etwas hoͤflicher doch wohl einige Minuten ' 
Schritt rechtfertigt die Furcht vor dem Tünftigen. | fparen koͤnnen, bie ich fie nit mehr hörte, 
Zutrauen giebt das nicht. Ich hätte von Berlin mit einem Phitifter macht befanntlih ein preußi- 
in diefen Berhältniffen zu Dresden ſolche Refultate ſcher Officir nicht viel Umftände 7°). 


Ob das 


nicht erwartet. ‘ . 
Sn Weimar freute ih mid, einige Männer 
wieder zu fehen, die das ganze Vaterland ehrt !°). 
Der Patriarh Wieland und ber wadere Böttiger 
empfingen mich mit freundfchaftlicher Wärme zurüd, 


recht und human ift, wäre freilich etwas näher zu 
beftimmen. 

Meiner alten guten Mutter in SPofern bei 
MWeißenfeld war meine Erſcheinung ‚überrafchend. 
Man hatte ihr den Vorfall mit den Banditen 


| 
Aber | 
| 
| 


Die Herzogin Mutter hatte die Güte, mit vieler | ſchon erzählt, und Du kannſt glauben, daß fie i 
Theilnahme fi nad ihren Freunden biefleits und | meinetwegen etwas beforgt war, ba fie als ors 
jenfeits der Pontinen zu erkundigen und den un⸗ | thodoxe Anhängerin Luthers überhaupt nicht bie 
befangenen Pilger mit Kreundlichkeit zu ſich zu | befte Meinung von dem Papſt und feinen Anorbd: 
; laden. Sedermann kennt und fhägt fie als die nungen hat. Sie erlaubte durchaus nicht, dag ich I. 
verehrungsmwürbigfte Matrone, wenn fie aud) nicht : zu Fuße weiter ging, fondern ließ mich bedaͤchtlich 
Fuͤrſtin wäre. | in ben Wagen paden und hierher an bie Pleipens 
Als ich den andern Morgen durch das Hölz: burg bringen. Du kannſt Dir vorſtellen, daß ich 
den nad Naumburg herüber wandelte, begegnete froh war meine hiefigen Freunde wieder zu fehen. ! 
mir ein preußifches Bataillon, das nah Erfurt Schnorr war ber erfte, den ich auffuchte, und das | 
zog. Wenn man in dem nämlidien Rode, mit enthufiaftiihe Menfchentind warf komiſch den Pins 
der naͤmlichen Chauffüre über Wien und Rom ſel weg, zog das befte feiner drolligen Gefichter 


* 
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mag ber Aufzug freilich etwas unſcheinbar werden. 
Es ift die nicht loͤbliche Gewohnheit unferer deut: 
fhen Landsleute, mit den Fremden zuweilen etwas 
unfein Neckerei zu treiben. 
orbonnanzmäßig artig genug; aber einige Officire 
geruhten ſich mit meiner Perſonalitaͤt ein Spaͤß⸗ 
chen zu machen. 
am Buſche hin, und der Heereszug zog den Heer⸗ 
weg. Einer der Herren fragte ſeinen Kameraden 
in einem etwas ausgezeichneten pommeriſchen Dia⸗ 
lekte, den man auf dem Parier nicht ſo angenehm 
nachmachen kann: „Was iſt das fuͤr ein Kerl, 
der dort geht ?“ Der andere antwortete zu meiner 
Bezeichnung: „Er wirb wohl gehen und das 
Dandwerf begrüßen.” „Nein,“ antwortete eine an- 
dere Stimme, „id weiß nit, was es für ein 
närrifher Kerl ſeyn mag; ich habe ihn geftern 
bei der Herzogin im Garten figen ſehen.“ Ucber: 
fege das erft etwas ins Pommerifhe, wenn Du 





Ich ging natürlich den Fußfteg | lungern kann. 


Kommentar auf Horazens Stelle, daß man bei 


der Ruͤckkehr eines Freundes von den Cyklopen 


: wohl ein Bischen närrifch ſeyn Eönne, 
Die Soldaten waren | 


Morgen gehe ich nad) Grimma und Hohenftäbt, 
und da will ih ausruhen trog Epikurs Göttern. 
| Mir daͤucht, daß ich nun einige Wochen ehrlich 
Wer in neun Monaten’ meifteng 
zu Zuße eine folhe Wanderung madıt, fhüst ſich 
noch einige Jahre vor dem Pobagra. Zum Lobe 


meines Schuhmachers, des mannhaften, alten Heer: 


degen in Leipzig, muß ich Dir noch fagen, daß ich 
in den naͤmlichen Stiefeln ausgegangen und zurüds 
gefommen bin, ohne neue Schuhe anfegen zu Iaffen, 
und daß diefe noch das Anfchen haben, in bauli⸗ 
chem Wefen noch eine folhe Wanderung mit zu 
machen. 

Bald bin ich bei Dir, und dann wollen wir 
plaudern; von mandhem mehr als ich gefchrieben 
babe, von manchem weniger. 


| 
1 
nach Syrakus und über Paris zurüdgegangen ift, | und machte mit einem Sprung einen praftifchen 
I 
| 


Lieber Leſer! 


Ic war Willens, über meine jesige Ausflucht 
nach dem Norben,nichts zu fagen. Als ich nad 
Sicilien ging, fühlte ich in mir felbft das Be: 
bürfniß, meinen Beitgenoffen ein Heines Denkmahl 
meines Seyns und Wirkens zu geben. Das hatte 
ih gethan, und war zufrieden; der Drang war 
geſtillt. Schreibſucht ift, wie alle meine Freunde 
bezeugen Xönnen, nicht meine Krankheit. Mehrere 
wackere Männer aber, die ih nennen koͤnnte, haben 
mich aufgefordert, über meine legte Reiſe ihnen 
meine Bemerkungen nach meiner Weife mitzutheis 

: das habe ich denn gethan. Ich fepte mich 
bin und nahm das Wefentlice aus meinem Tas 
ſchenbuche; und das Ganze war fertig. Fuͤr Leute, 
welche alles wiflen, habe ich nicht gefchriebenz eben 
fo wenig als für Leute, welche nichts wiflen: für 
bie erften wäre es viel zu viels für bie legten 
viel zu wenig. 

. Der Drud ift das gewöhnlichfte und Leichtefte 
Mittel der Vervielfaͤltigung. Ich mache weiter 
feine Apologie darüber; fondern ftelle die Dinge 
vor, wie id fie ſahe. Ich bin mir ber reinften 
Abſichten bewußt, ohne jemand meine Anficht aufs 
dringen zu wollen. Wenn meine Urtheile zumels 
| ten etwas hart find, fo liegt das leider in ber 
| Sache: ich wollte, ich hätte überall Gelegenheit 
gehabt, dad Gegentheil zu Tagen. 

Diegmal habe fh nur ben kleinſten Theil zu 
Fuße gemacht; ungefähre nur hundert und funfzig 
| Weiten. Lieber wäre es mir und befler geweſen, 
wenn meine Beit mir erlaubt hätte, das Ganze 
| abzumandeln. Wer geht, fieht im Durchfchnitt 
anthropologifh und kosmiſch mehr, als wer fährt. 
Ueberfeine und unfelne Leute mögen ihre Gloſſemen 
darüber machen nad) Belieben; es ift mir ziemlich 
& gleichgültig. Ich halte den Bang für das Ehren⸗ 
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volleſte und Selbſtſtaͤndigſte in dem Manne, und bin 
der Meinung, daß alles beſſer gehen wuͤrde, wenn 
man mehr ginge. Man kann faſt uͤberall bloß 
deßwegen nicht recht auf die Beine kommen und 
auf den Beinen bleiben, weil man zu viel faͤhrt. 
Wer zuviel in dem Wagen ſitzt, mit dem kann 
es nicht ordentlich geben. Das Gefühl dieſer 
Wahrheit ſcheint unaustilgbar zu ſeyn. Wenn bie 
Maſchine ſtecken bleibt, fagt man doch noch immer, 
ale ob man recht fehr thätig dabei wäre: Es will 
nit gehen. Wenn der König ohne allen Gebraudy 
feiner Fuͤße fi ins Feld bewegen läßt, thut man 
ihm doch bie Ehre an und ſpricht nicht anders, 
als: Er geht zur Armee; er geht mit ber Armee: 
nach ber Regel a potiori. Sogar wenn eigentlich 
nicht mehr vom Gange bie Rede feyn Kann, 
behält man zur Chrenbezeigung doch ncdy immer 
das wichtige Wort bei und fagt: Der Admiral 
geht mit der Flotte und fucht ben Feind aufı 
und wo bie Hoffnung aufhört, fpricht man: Es 
wit nicht mehr gehen. Wo alles zu viel fährt, 
geht alles ſehr fchleht: man fehe fih nur um! 
&o wie man im Wagen fit, bat man fidh fos 
gleih einige Grabe von ber urfprüngliden Hu⸗ 
manität entfent. Man kann niemand mehr feft 
und rein ins Angeficht fehen, wie man foll: man 
thut nothwendig zu viel, oder zu wenig. Fahren 
zeigt Ohnmacht, Gehen Kraft. Schon befmwegen 
wünfchte id nur felten zu fuhren, und weil id 
aus dem Magen keinem Armen fo bequem und 
freundti einen Grofchen geben kann. Wenn id) 
nicht mehr zuweilen einem Armen einen Grofchen 
geben Tann, fo laſſe mich das Schickſal nicht lan⸗ 
ge mehr leben! 

Ich war Willens, bier eine kleine Abhandlung 
über den Vortheil und bie beſte Methode bes 
Fußwandelns zu geben, wozu id; vielleicht ein 


Recht, To gut als irgend ein anderer, erworben 
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babe; aber meine Seele iſt jegt zu doll von Dingen, 
die ihr billig wichtiger find. 

Wenn man mir vorwirft, daß diefes Buch zu 
politiſch ift, fo ift meine Antwort, daß ich glaube, 
;edes gute Buch müffe näher oder entfernter poli⸗ 
tiſch ſeyn. Ein Bud, das biefes nicht ift, ift fehr 
überflüffig, oder gar ſchlecht. Wenn man das Ge: 
gentheil fagt, fo bat man feine — nicht guten 
Urſachen dazu. Politifh ift, was. zu dem allge: 
meinen Wohl etwas beiträgt oder beitragen foll: 
quod bonum publicum promovet. Was biefes 
nicht thut, iſt eben nicht politiih. Man hat die: 
ſes Wort fehr entftellt, verwirrt und herabgewuͤr⸗ 
digt, oder es auch, nicht fehr ehrlich, in einen ei: 
genen Nebel einzuhüllen gefucht, wo es dem ehrli⸗ 
hen fhlihten Manye wie eine gefpenfterähnliche 
Schredgeftalt erfcheinen fol. Meiftentheils gelingt 
e8 leider fehr gut. 

Wo dad Denken gänzlich aufhört, haben bie 
Spitzkoͤpfe eben fo fehr gewennen, als wo das 
Verkehrtdenken anfängt. Der Menfh braucht 
durdaus nichts als fih ſelbſt, um Wahrheit zu 
feben; nichts als feine eigene Kraft, um ihr zu 
folgen; und nur feinen eigenen Muth, um bas 
durch fo viel Stüdfcligkeit zu erlangen, als feine 
Natur ihm gewähren kann. Ich habe nicht vor: 
gegriffen, fondern gewiflenhaft alles gegeben, wie 
es damals war, und wie ich darüber badıte. We⸗ 
nige werben vielleicht bier etwas Neues finden; 
aber gewiß Viele fich ſelbſt; und ich bin fo ſtolz, 
biefe für gut zu halten. Hundert Zaufende den⸗ 
ten wie ich; aber niemand hat vielleicht die Pflicht 
ober die Gelegenheit, es Öffentlich zu fagen. Wenn 
man mid) nad) meinem Berufe dazu fragt, fo ift 
bie Antwort: Ih bin ein Menſch, ein freier 
Mann, glaube vernünftig zu feyn und will allen 
meinen Mitbrübern ohne Ausſchluß gleich wohl. 
Deffen bin ih mir fo innig und feft und wohl: 


thätig bewußt, daß ich dafür mein Haupt ohne 


Reue auf den Block legen würde, wenn es nöthig 
wäre. Stürmen will id nicht; aber offen fagen, 
wo ich glaube, daß die Krankheit Liegt. 

Es ift mir feit langer Zeit ein etwas trauriger 
Gedanke, ein Deutfcher zu ſeyn; und doch möchte 
ich wieder meine väterlihe Nation mit Feiner ans 
been vertaufchen. Wir haben feit Karl dem Gros 
fen in unferm Vaterlande ein fo fonberbares Ge⸗ 
webe von Halbgerechtigkeit, Halbfreiheit, Halbver⸗ 
nunft und uͤberhaupt von Halbexiſtenz gehabt, daß 
ſich die Fremden bei naͤherer Einſicht ſchon oft ge⸗ 
wundert haben, wie wir noch ſo lange politiſch 
lebten. Die Kriſen waren haͤufig, und ſind jetzt 
gefaͤhrlicher, als jemals. So lange wir verhaͤltniß⸗ 
maͤßig noch Kraft und Stempel in Sitten und 
Berfaſſung hatten, oder vielmehr ſo lange unſere 
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Nachbarn um uns her auch noch im Chaos lagen, 
hielten wir uns noch mit Anftand und Mürbe, 
Der breißigjährige Krieg war die erfte unferer gro: 
gen lethalen Nationalthorheiten. Wir wollen ben 
Fürften nicht vorzugsweiſe die Laſt des Unheils auf: 
bürden: denn wo das Voll zur Entſcheidung kam, 
ging es verhältnifmäßig nicht beffer; das. zeigt 
bie alte und neue Gefchichte. Alle tragen ihren 
Theil der Schuld. 

Eine fo traurige Rolle, als wir feit ben leg: 
ten zehen Jahren gefpielt haben, liegt kaum in 
den Annalen: und noch ſchlimmer ift es, es ift 
durchaus Feine Ausfiht, daß es je im Einzelnen 
und im Ganzen beffer werde. Wir find wirklich 
nun ein Spott einer Nation, bie uns feit Jahr⸗ 
hunderten mit ihren Thorheiten gegängelt hat. 
Unfere Eupatriden waren ihre Affen; und unfere 
Uebrigen waren nicht viel mehr, als die Sklaven 
unferer Eupatriden. Woher kommt es nun, daß 
eine Nation, die Friedrich ber Zweite, verachtungs⸗ 
weife bei ihnen der Eleine Markgraf von Bran⸗ 
dendburg, in feinen Kriegen nur als ein Parergon be: 
handelte, jest das ganze Europa zittern macht? 
daß fie im einer neuen NRiefengröße daſteht und 
rund umber alles zu verfchlingen droht und wirk⸗ 
lich verſchlingt? Ich will kein Geſchichtsgemaͤlde 
aufftelen; das liegt leider nur zu grell jebem 
Sehenden vor Augen. Spanien, Italien, bie Schweiz 
und Holland find fo gut, als vernichtet. Es fehlt 
nur noch die Einverleibung, welche bie wohlberech⸗ 
nete Interimsmäßigung bloß aufichiebt. Uns fpricht 
man Bohn, und wir mäffen es in unferer Schwach⸗ 
beit dulden. Woher kommt nun diefe Schwachheit, 
und bie Stärke der Männer an der Seine? Ich 
will mit tiefem Zrauergefühl als deutſcher Mann 
noch ein Wort fpredien — weil id will und Zug 
habe. Beherzige man ed, ober beberzige man es 
nicht: ich habe dabei nichts zu verlieren. Nur 
hoͤchſtens meinen Kopf; und biefer fängt an 
grau zu werben und wird mir täglic) entbehrlicher. 
Zaufende müflen ihn mit mwenigem Sinn täglich 


wagen für die Grille eines Einzigen, den Wine | 


eines Despoten, das Niden feines Lieblingshagb: 
langers, vielleicht für den Unterrod feiner Mätreffe: 
ein unbefangener Mann wird ihn doch alfo wagen 
dürfen für das, was er nad) feiner Ueberzeugung 
für Wahrheit Hält. Mit Wahrheit ift, nach ber 
alten Grfahrung, freilich Feine Gunft zu verbienen : 
benn fie beleidigt faft überall, weil faft überall 
Sünde iſt. Defto beffer, wenn fie nicht gefährdet. 


Die Frangofen find feit funfzehn Jahren erft | 


zur Ration im höheren Sinne bes Wortes gewor« 
ben; freitih durch eine furchtbare Wiedergeburt, 
um bie fie niemand beneiden wird: aber fie find 
es geworben. Ich habe hier weber Zeit, noch Reis 
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fuhren elektriſch auf. 
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gung, mid; über den Urfprung, bie Urſachen, ben 
Bortgang und das Ende ber Revolution auszu: 
Dem Forſcher und fleißigen Bemerker 
der Gefchichte ift alles Mar. Sie haben bie Na: 
tionalkraft gefammelt, und es fichen nun Männer 


da, bie ſich als folche denken und fühlen, und als 


ſolche gehandelt haben und handeln. Das ganze 
Echibolet und das Palladium ber Gtaatöverände: 
rung ift ein mathematiſch richtiges Steuerkatafter. 
Das Uebrige ift nothwendige Folge. Nur daburch 
befteht Freiheit und Gerechtigkeit und hoͤchſte Ras 
tionalfraft; nur diefes macht gute Bürger, unb 
hält fi. Das bat die große Nation gefchaffen 
und wird fie halten, fo lange es gehalten wirb. 
Geht es verloren, fo fteigt jie herab zu den übrigen. 

Bei uns zerflörten die Freiheiten die Freiheit, 
die Gerechtigkeiten bie Gerechtigkeit. Jedes Pri⸗ 
vilegium, jede Realimmunität ift gang gewiß ber 
erite Schritt zur Sklaverei, fo wie es bie erfte 
öffentliche Ungerechtigkeit if. Das iſt unfer Ur: 
theil. Das fehen alle Vernünftigen; aber niemand 
bat den Muth, den Anfang zur Gerechtigkeit zu 
machen. So mögen wir benn die Schmach unfes 
rer Schwaͤche tragen! Die Zranzofen werben 
freilich jegt hart gebrüdt: aber welche Nation hat 
auch gethan, was fie gethban haben? Wo findet 
man ihres gleichen in ber Geſchichte? Das that 


1 der Geift, der in ihnen erwacht iſt. Schlaͤft bie: 


fer Geift wieder ein, fo finken fie wieder zurüd. 
Aber ehe er wieber einfhläft, kann er noch viel 
um fich ber zertrümmern, fo wie er ſchon viel 
zertruͤmmert bat. Ich erinnere mich, daß vor 
einiger Zeit einige Franzoſen fich bitter beflagten 
über bie Menge und Größe ber Abgaben, bie fie 
begablen. „Wollt ihr dieſes?“ fragte ich fie, und 
hielt ihnen ein deutſches Steuerkatafter vor. Eig 
„Rein, bei Bott,” riefen fie; 
„wie wollen geben, fo lange wir koͤnnen; und 
wir wollen fchlagen, fo lange bie legten Knochen 
halten. Wir tragen wenigftens glei, und haben 
alle nur Eine Furcht und Eine Hoffnung.” Das 
und biefes macht fie ſtark. Ob bas 
lange währen wird, mag ber Zeit bleiben. Ich 


Ä glaube leider die Keime des Verderbens wieder 
| unter ihnen fchlummern zu fehen. 


Die Römer und Griehen hatten ein ſtarkes 
Gefühl, aber Leinen Begriff von Naturrecht und 


| Boͤlkerrecht. Ihre Geſchichte ift Beleg. Die un: 


gluͤcklichen Gracchen find die einzigen, in deren Geele 
ein Schimmer von öffentlicher Gerechtigkeit gefallen 


| zu ſeyn fcheint. Als unſere Vorfahren, bie Barba⸗ 
| ren, eroberten, war, trog bes vielen Redens bavon, 


bei ihnen kein Gedanke von Freiheit und Gerechtig⸗ 
keit. Man fchlug, und vertilgte, und machte Efla: 


L ven. Der fogenannte Freie, ober (Edelmann war 
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ber Menſchenvernunft und der Religion als Dinge 
behandelt. Ih habe das Recht, meinen Feind zu 
töbten; aber nicht das Recht, ihn zum Sklaven zu 
machen. Sklaverei ift mehr Ernicdrigung, als Tod; 
alfo ift der Zod das Minus. Es ift hier kein Pal: 


tum, oder e8 wäre null: und ohne Paktum ift Eein . 


Verhaͤltniß. Der ftrenge Beweis gehört nicht hiers 
ber. Rur der Edelmann war Perfon: einige Städte 
ausgenommen, waren bie übrigen ganz ohne Haupt, 
sine capite im Sinne des römifchen Unrechts Der 
Unfinn leuchtet freilich ein; aber wie vieles diefer 
Art leuchtet nicht ein, und dauert doch Jahrhunderte 
und vielleicht Jahrtauſende? 

Die Staaten waren damals einfacher; ber Abel 
etwas Anderes, und in dem Ghaos verhaͤltnißmaͤßig 
auch etwas Beſſeres. Er allein trug die Laft, und 
that und handelte. Bon ben Uebrigen war Feine Frage. 
Die Zeiten änderten fi; man brauchte mehr, von 
innen und nad) außen. Der Abel wollte nicht geben: 
denn bie jegige Seele bes Abels ift ja nichts beitra⸗ 
gen und alles genießen. Abel nenne ich die Inhaber 
ber Privilegien und Immunitäten ; alles Uebrige ift 
Kleinigkeit. Der Adel hörte auf Pflichten zu leiſten, 
fing aber nad) den Berhältniffen nicht an, Laften 
zu fragen. Man brauchte Krieger; Sklaven konnte 
man mit Sicherheit nicht unter ben Waffen fehen. 
Daher die Perfonalfreiheit ber beutfchen Landleute 
von der Zeit Friedrichs des Dritten an. Die Bes 
dürfniffe wurden nun mannichfaltiger; und alles ohne 
Ausnahme wurbe den Städten und dem Beinen Land: 
mann aufgebürbet. Die Stände kamen bloß zufam: 
men, um zu bewilligen, was die andern geben folls 
ten. Freilich ein Widerſpruch! aber es ift fo. An 
eine philofophifche Gründung eines Staats, am Ende 


doch die einzige haltbare, ift bis auf die franzoͤſiſche 


Staatsveränderung nicht gedacht worben. Die Wise 
tung bat ſich gezeigt. So lange fie auf biefer Bafe 
halten, find fie gewiß unüberwindlidh, und Nationals 
glüd von innen und außen wich das endliche Re: 
fultat fegn. Wenn fie zu dem. Alten zurücgeführt 
werben, kommt bas Alte mieber. Der Adel unb der 
Klerus hatten bie Franzoſen dahin gebracht, wo fie 
waren. Ermannung und eine Anwandlung von Ber: 
nunft haben fie zu dem Grabe geführt, wo fie jest 
ſtehen. Der gegenwärtige Dynaſt — 0. ndvra dv 
zois xowoig Övvausvog Eorı Öusaorng — broht 
die Sache zurüdzuführen, und fein Geiſt nach ihm 
fie zu vollenden. Daher mein lauter erflärter 
Widerwille, da id) doch die Größe des Mannes gern 
anertenne. Ich fürchte bloß für Vernunft und Frei⸗ 
heit und Gerechtigkeit; nie für mid. 

Die legten Kriege haben ganz die Ohnmacht un⸗ 
feres Syſtems gezeigt; vorzüglich der legte Freie 
Männer fchlugen immer die Halbinechte. Auch Spar: 





der Zügellofe ; bie Ueberwunbenen wurden zur Schande 
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talus war ein freie Mann, fo lange er fchlug. 
Kann man fi einen größern Widerſinn benten, ale 
daß bei Nationalkrifen, wie die Kriege find, gerade 
diejenigen Befisungen, welche die meifte Kraft haben, 
feine Laft tragen follen? Daß fie nicht zahlen im 
Frieden, ift Ungerechtigkeit: daß fie befreit ſeyn wollen 
im Kriege, ift Dummpeit. Ich kann mir nicht hel⸗ 
fen, ich brauche das harte Wort; es ift das eigent: 
liche. Merkantilifch berechnet, ift freilich die Steuer: 
freiheit keine Beeinträchtigung ; denn ber Preis dies 
fer Güter fleigt um deſto höher, fie müflen defto 
theuerer bezahlt werben: aber ſtaatsoͤkonomiſch und 
in der theilmeifen Cammlung der Nationalkraft ift 
fie Blödfinn. Nur der ift der Edelſte, der das Meifte 
für das Vaterland thut und bad Wenigfte dafür ge: 
nießt. Die Erfahrung bat belegt. Der Enthuſias⸗ 
mus ber Freiheit ift, heller betrachtet, nichts ans 
ders, als die Vorftellung ber allg..aeinen Gerechtig⸗ 
keit. Diefe dat gethan, was wir gefehen haben. 
Man rüdte fonft immer den Franzoſen nur Roß⸗ 
bad) und Krefeld vor: fie haben die Tage furchtbar 
gerächt. Dat fi) etwa ihr Weſen geändert? Sie 
baben nur ihre Verhältniffe umgelhaffen. Die Gäh: 
rung hat Männer zu Tage gefördert, und bie mei- 
ften an ihren rechten Plag geftellt. Oeſtreich vers 
Faufte feine Bahnen an bie Milchlnaben der Golds 
maͤkler; dafür war denn aud) Ehre und Vaterland 
verkauft. Nun foll Pinanzerei retten: nur Ghre 
und Gerechtigkeit bewahrt den Staar. Es ift nur 
Edam zu ernten, wo bas Vaterland bloß mer: 
tantilifch behandelt wird. Diefer altive und paffive 
Dandelögeift ift bloß für bie ifolirten Briten we: 
niger fhädlih: aber immer auch ihre Schande; und 
ihre Armeen haben es unter Wafhington erfahren. 
To buy and to sell is the soul of their wisdom. 
Indeß ift doch bie Freiheit no nicht in das Pal: 
ladium ihrer Flotte gebrungen. 

Der Franzoſe ohne Unterfchied ſchlaͤgt für ein 
Vaterland, das ihm nun lieb geworden iſt, bas 
ibm und feiner Familie eine gleiche Ausficht auf 
alle Vortheile vorhaͤlt, und biefe Bortheile wirklich 
gewährt. Rur der Mann wird gewürbigt, nach 
bem was er gilt: bei uns wird die Schägung ges 
nommen nad dem, was das Kirchenbuch ſpricht; 
der Gelbfad des Waters wiegt, oder das Hofmar⸗ 
fhallamt vorfchreibt. Fuͤr wen foll ber beutfche 
Grenadir fih auf die Batterie und in die Bajo⸗ 
nette flürgen? Er bleibt fiber was er ift, und 
trägt feinen Zornifter fo fort; und erntet kaum 
ein freundliches Wort von feinem mürrifchen Ge: 
walthaber. Er foll dem Tode unverwanbt ins Auge 
feben, und zu Hauſe pflügt fein alter ſchwacher 
Vater fröhnend die Felder des gnäbigen Junkers, 
ber nichts thut und nichts zahlt und mit Miß- 
bandlungen vergilt. Der Alte fährt fchwigend bie 
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Ernte des Hofes ein, und muß oft bie feinige_ 


draußen verfauten laflen: und bafür hat er bie 
jämmerliche Ehre, ber einzige Laftträger des Staats 
zu ſeyn; eine Ehre, bie kluͤglich nicht anerkannt 
wird! Soll ber Eoldat deßhalb muthig fechten, um 
eben dieſes Gluͤck einft felbit zu genießen? Er fol 
brav ſeyn, und feine Schwefter, oder Geliebte muß 
auf dem Edelhofe zu Zwange bienen, jährlich für 
acht Sülden, oft ohne Ausficht ein Jahr um das 
andere ihr Leben lang; und feine alte kranke Muh: 
me, die kaum trodenes Brot hat, muß ihren zus 
gewogenen Baufen Flachs fpinnen für ben Hof, 
damit ihr nicht die Huͤlfe gefchebe;s und fein Eleis 
ner Bruder muß Bothichaft laufen in Froſt und 
Hige für einen Grofhen den Zag. Der Kleine 
Landmann fährt und zieht unb giebt; auf ben 
großen Höfen rührt füh kein Huf und dreht fi 
fein Rad. Das nennt man denn Staat unb gute 
Drdnung und Gerechtigkeit; und fragt noch, wos 
ber das Öffentliche Unglück kommt! Wo keine Ge: 
meinheit ift, iſt kein Gemeinfinn. Gemeinheit bes 
Rechts, Ifonomie, ift ein göttlicher Gedanke, viels 
leicht der fchönfte, den wir haben: nur Sklavenfinn 
und Defpotenfucht koͤnnen Verachtung darauf wers 
fen. Alle wollen nur genießen; und niemanb will 
thun. Jeder bürbet bem Andern auf; eine allge 
meine Uebereinftimmung zum Guten, fein thätiges 
Mitwirken zum Gemeinwohl! Die Feinde find nur 
ſtark durch unfere phnfifche und moralifche Schwaͤ⸗ 
de, die unfere Schuld iſt. Ucberall ift unter bem 
Volke grobe, ſchmutzige Gelbftfucht. Unter unfern 
Fürften herrſcht Mißtrauen; einer freuet fi über 
das Unglüd des andern, wird ohnmaͤchtiger durch 
Zrennung, greift unüberlegt nach jedem Bleinlichen 
Vortheile bes Moments, und bringt endlich ſich 
und die Nation an ben Rand bes Verberbend. Ein 
Einziger ift jest Diktator von Europa, ber vor 
funfzehn Jahren nur eben Zutritt in bas Vor⸗ 
zimmer der dummſtolzen Minifter hatte. Go gebt 
ed, wenn Männer die Sache betreiben; und fo geht 
es, wenn Knaben ftehen, wo Männer ftehen folls 
ten. Wir find, wenn wir fo fortfahren, in Ges 
fahr, weggewifcht zu werben, wie die Sarmaten; 
und bald wird man in unfern Gerichten frembe 
Befehle in einer fremden Sprache bringen. Ob 
die Menfchheit dabei gewinnt, ober verliert, wer 
vermag das aus bem Bude bes Schickſals zufagen ? 

Bonaparte ift ein großer Wann im gewöhnli« 
Gen Sinne. Das Schickſal hat ihn an feinen Pos 
ften geftellt. Erſt haben die Verhältniffe ihn ges 
macht; nun macht er bie Verhaͤltniſſe. Aber we⸗ 
ber Alerander, noch Caͤſar, noch Friedrich hatten 
die Mittel, die ibm ber Zufall in die Hände gab. 
Er verftand es, die aufgeregten Rieſenkraͤfte einer 
großen, ſchoͤnen, wadern, liebenswürbigen Nation 
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zufammenzufaffen und fie nad) feiner Neigung zu 
richten. Zum Gluͤck für beide gehen beider Wege 
fo ziemlich) zufammen. So ziemlich, fage ich; benn 
von ber reinen Harmonie bin ich noch nicht über: 
zeugt. Ohne fein Verbienft und feine Größe zu 
fhmälern, muß man ber Nation die ihrige Laffen. 
Seine Sache war, bloß das Gute ber Revolution 
zu fammeln unb es zu feinen Iweden zu leiten. 
Was die Nation dabei gewinnt, ober verliert, kann 
erft ein Tünftiges Jahrhundert entfheiden. Der 
Krieg hat Krieger gemacht, die Nationalſache hat 
fie zu Helden gebildet; Alles bat ſich in der Krife 
vereinigen müffen, die allgemeine Kraft zu erhöhen. 
Ob die neue Dynaftie wie die alte feyn wird, 
kann nur die Zeit lehren: fie fängt an wie jene, 
und hat das XAnfehen, ſich zu machen wie jene. 
Dann war ba8 heroifche Reinigungsmittel umfonft. 
Wo die Bajonnette der Edldlinge herrfchen, ift 
von Vernunft und Zreiheit, Gerechtigkeit und 
Bollsglüd nicht mehr die Rede. Dean braucht faft 
überall nur das Minimum, um das Syſtem zu 
halten, und herrfcht, weil man nicht weife genug 
ift, zu regiren. Wenn es fo geht, ift die gefürdy: 
tete Römerei fertig. Die Gngländer find von ins 
nen und außen nicht beffer. Die Ratur fcheint fos 
gar ihre Regirung dur ihre Lage kaufmaͤnniſch 
gemacht zu haben. 

Bonaparte ift der Held des Tages und ver 
dient es durch feinen Muth, feine raftlofe Thaͤtig⸗ 
keit, feinen tiefen Scharfblid. Er hat die Solda⸗ 
ten laut zu feinen Kindern gemacht; dadurch hat 
er der Bürgerfreiheit ihr Urtheil gefprochen. Ueber: 
al beberrfcht bie ficher berechnete Kühnheit der We: 
nigen bie furchtfame Gutmüthigkeit der Vielen. Er 
ift nicht der Erfte, unter dem die Nation ruhmvoll 
fiegte; er trat auf die Schultern feiner Vorgaͤn⸗ 
ger. Zür ihn find alle geftorben, welche für bie 
felige Republik flarben; wie die Ecipionen für 
Gäfar fiegten. Bon Pichegruͤ und Moreau weiß 
man nichts mehr; und doch waren aud fie einft 
die Männer bed Tages. Nur Er verftand bie 
Stirne der Gelegenheit für fih zu falfen. Wenn 
ich überzeugt wäre, daß unter ihm Vernunft unb 
Kreibeit und Gerechtigkeit gediehe, ich wollte ber 
Erſte ſeyn, das Blut des Herzens unter feinen 
Zahnen zu vergießen. Der Tag, wo er erfter 


| Konfut ward, bat bewiefen, daß es fo feyn muß: 


te; weil an diefem Tage in dem gangen Genat 
der Nation Fein einziger NRepublilaner lebte. Re: 
publit, oder Nichtrepublil; wenn nur Freiheit und 
Gerechtigkeit gefichert wird. Die Vernunft wirb 
nicht flerben, wenn man fic auch von Jahrtau⸗ 
fend zu Jahrtauſend foltert. 

Für uns ift Feine Rettung, als das Gute ber 


meiden. Sie find burch Gleichung der Laſten, die 
einzige wahre Freiheit und Gerechtigkeit, zu der 
groͤßten Nationalkraft geſtiegen. Es iſt bei ihnen, 
trog dem eiſernen periodiſchen Joche dieſer und 
jener Deſpotie, immer noch die groͤßte Summe all⸗ 
gemeiner oͤffentlicher Gerechtigkeit; alſo die groͤßte 


Sammlung öffentliher Mittel zu Nationalunter⸗ 


nebmungen. Anftatt daß wir, philofophifcher und 
bumaner als fie, zu ihnen hinauffteigen follten, 
hoffen wir verlehrt genug, fie werden wieder zu 
ung herabfinfen. Ich bin Fein Gegner der Allein 
berrfcher, wenn fie republilanifh walten, das heißt 
in emolumentum publicum ex aequo jure cum omni- 
bus: aber ich werbe mit meinem legten Hauche 
jedes Privilegium und jebe Realimmunität als eine 
Peſt der Gefelfchaft verabfcheuen. Sie find bie 
Schwelle zu allen Ungerechtigkeiten. In Frankreich 
bat man bie alte Krankheit geheilt, aber der neuen 
nicht vorgebeugt; und es ift fehr zu fürchten, bie 
Gefpenfter werben bald wieder erfcheinen. Erbpach⸗ 
ten und Emphyteufen find bie Einleitung zum Feu⸗ 
balfuftem, und diefes zur Unterbrüdung und Skla⸗ 
verei. Man appellire nicht an bie Befugniffe des 
Befistbums! In detrimentum reipublicae non da- 
tur possessio. Der Staat wird nur gefihert durch 
reinen Befi und reine Veräußerung auf gleiche 
Bedingung für alle. Intermedidrleiftungen ſchwaͤ⸗ 
hen das Ganze, Jedes Privilegium wird ein Staat 
im Staate, unb beweift bie Krankheit der Geſetze. 
Wer fein Vermögen nicht mehr verwalten, ober vers 
walten laffen kann, hat für fi und den Staat 
ale Bürger zu viel; und wer nicht mehr Bürger 
ift, ift durchaus weniger und wird für bas Na: 
terlanb negativ. Aber wer denkt an Bürgerpflict, 
wenn fie der Staat nicht ordnet? 

Wollen wir bem einbrechenden Verderben Wi- 
derftand thun, fo muͤſſen wir es mit der geſamm⸗ 
ten Kraft Alle thun. Jede Ausnahme ift zweck⸗ 
wibrig und Nationalfünde. Die Franzofen Eennen 
recht gut die Schwächen ihrer Nachbarn, und hüten 
fih fehr, fie darauf aufmerkſam zu machen. Das 
zeigt ihr ſehr abgemeflenes Betragen in Hannover 
und Deſtreich. Nur unfere Schwäche macht ihre 
Stärke. Können wir nun ben Gedanken ber öffent: 
lichen Gerechtigkeit nicht wagen, fo dürfen wir uns 
nur recht folgfam befcheiden auf das Zoch gefaßt 
machen, das man uns nadı der Reihe auflegen 
wird. So weit find wir ſchon erniedrigt, daß uns 
fere Fuͤrſten für jeden ihrer Schritte erft das Wohl: 
gefallen fremder Machthaber einholen müflen; und 
zwar einer Macht, die fie vor nicht langer Zeit 
noch Acht ſtiftsmaͤßig verachteten. So raͤcht ſich 
Ungerechtigkeit und Inkonſequenz! 

Diefe Sefinnungen, bie vielleicht nicht ganz me 
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find, will ich hiermit bei meiner Nation nieberles 
gen. Ich für mich felbft habe Eeinen Gewinn und 
feinen Verluft an allen Staaten. Meine Aeuße⸗ 
rungen find meine Ueberzeugungen, bie ſich auf Ge: 
ſchichte und auf Beobachtungen der Menfchennatur 
gründen. Freiheit und Gerechtigkeit find Schweftern; 
ihr Vater ift ber Geiſt und ihre Mutter die Ver: 
nunft: ihre Kinder find Fleiß und Muth und Kraft 
und Gluͤckſeligkeit. Die Familie gedeiht nur zus 
fammen, und leidet zufammen. Die Furcht hat 
viele Götter bes Himmels gemacht, und noch meh⸗ 
rere Götter der Erbe Wo fie eintritt, ift fchon 
bie Hälfte der yuten Hoffnung verloren. Nur durch 
Verachtung bes Todes lebt man mit Ehre; unb 
das Leben hat nur Werth, in fo fern es Würbe 
bat. Wer die Gefahr ohne weile Abficht ſucht, ift 
ein Tollkuͤhner; wer fie auf dem Wege der Pflicht 
mit Kleinmuth ſcheut, ift ein Feiger: jener "vers 
dient lauten Tadel, biefer laute Verachtung. Der 
Gedanke ift das Eigenthum jedes Geiſtes; felbft 
der Allmaͤchtige kann ihn nicht rauben, ohne zu 
vernichten. Gedankenfreiheit ift eine Erfindung ber 
Defpotie. Sie ift, und wird weder gegeben, nod) 
zugeftanden: jeber denkt, inbem er ift, durch fein 
Wefen. Wer ben Tod nicht fürdhtet, denkt auch 
laut, wenn er erft mit feiner moralifdhen Ratur 
gehörig in Orbnung iſt. 

Faſt jeder Monat bringt jegt eine neue Ka: 
taftrophe. Jetzt hält man den Delzweig empor: 
wer bürgt und, baß, ehe Du biefes liefeft, Lieber 
Leſer, nicht die Flamme über unferm Haupte ſchla⸗ 
ge? Kraft und Muth hilft das Leben tragen; ge: 

ſchloſſen iſt es bald, wenn das Schickſal will; bei 
dieſem etwas leichter, bei jenem etwas ſchwerer. 

Ich war Willens, noch ein Werk zu ſchreiben, 
das mir noch einige Zeit nach meinem Tode ſollte 
leben helfen: aber meine Verhaͤltniſſe erlauben mir 
nicht den "dazu gehörigen Zeitaufwand in Vorbe⸗ 
reitung und Ausführung; und bie Zeit wird bald 
fommen, wo aud bie Kräfte dem Willen nicht 
folgen, wenn fi) gleich die Muße fände. Ich bes 
ruhige mich alfo mit ber Weberzeugung, nad ber 
beften Einfiht immer nur das Gute und Rechte 
gewollt und, wenn es galt, aud) gethan zu haben, 
An meiner Jugend führte mid der unbeflimmte 
Thaͤtigkeitstrieb hierher und dorthin. Diefes Mit: 
tels bebiente ficy vielleicht die Natur weife genug 
zur Ausbildung des Charaktere. Die Wahl bes 
Mannes zu beflimmen, der auf gewöhnliche Vor⸗ 
theile Längft Verzicht gethan hat, gehören höhere 
Grünbe. 

IH liebe nun Ruhe, aber mit offener Libera⸗ 
Witz ohne biefe .säre jene Todesſchlaf. Was auch 
mein Loos feyn mag, ich bleibe feft in meiner 
Uebergeugung: Es giebt nur Gine Tugend; und 
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biefe Tugend ift Gerechtigkeit. Gebe der Himmel, 
oder vielmehr, helfen bie Menfchen, baß fie in Zus 
kunft nicht mehr fo oft entweiht werbe, ale es bis 
jegt die Geſchichte zeigt! Den Iten Ianuar 1806, 
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Breslau, ben 18. April. 


Es ift fo ſchoͤn, wenn wir ein Glüd uns bauen, 
In lichten Höhn; 

Doch mehr als Grab, fühlt unfer Herz mit Grauen 
Es untergehn. 


Da ſtirbts in uns, da wird bie Schöpfung oͤde 
Melancholei, 

Und flumm, ale ob die gelbe Scuche tödte, 
Der vollfte Mai. 


Noch bangen wir mit Wehmuth an dem Gaume 
Der Lichtgeftalt, 

Die, nun entflohn, uns magiſch nur im Traume 
Voruͤberwallt. 


Der Stolz verbirgt ſich ſcheu in feine Balten; 

x Und knirſchet nad: 

Er Eonnt’ es links nicht recht in ‚Drbnung halten, 
Wie er verfprad. | 


Die, Zraub’ erfreut, die Herrfcherhinde glänzet, 
Der Lorbeer ehrt; 

Die Weisheit ziert, die Wiffenfchaft befränzet, 
Paktol bethörtz 


Die Achtung hält, die hehre Zugend leitet 
Dem Himmel nah: 

Doh ganz wird er erft nur von bir bereitet, 
Urania ! 


Es fterben mir bie Funken, die noch flammten, 
Nun nad) und nadj: 

und fo gehoͤr' auch ich zu den Verdammten, 
Der nichts verbrad). 


Waͤchſt mir denn Flaum noch immer an dem Sinne, | 
Daß ohne Kraft | 

Ich noch mich in ben fchönen Bauber fpinne, 
Rur knabenhaft? 


As Juͤngling trug id, trog ber Stoa weile, 
Das Daupt empor; 

Und bin nunmehr, tief in der Lebensreife, 
As Mann ein Thor. 


Mir wirbs fo dunkel und fo abgeftorben, 
Und menfchenleer. 

Bin ich es, ober ift die Welt verborben 
Rund um mid) her? 


17 0 am m————a———m————— 
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Seelenbänbiger zu fenn, um mit Ernſt, Wuth und 
Beſtimmtheit das Gleis zu halten. 

Nun wirft Du ctwas hören wollen von dem 
Athendum an ber Embah? Rom warb nicht in 
einem Zage; aber mich däucht, es geht gut: und 
mehrere wadere, brave Männer arbeiten ehrlich aus 
allen Kräften, dem wiebergeborenen Inſtitut Ans 
fehen und Feſtigkeit zu verfchaffen. Die Kollifion 
mit dem Abel, — denn wo fucht ber Abel. nicht 
das Unwefen feiner Privilegien einzuimpfen? — 
ift nun im Wefentlichen gehoben: das übrige wird 
durch Zeit und Beduͤrfniß der Umſtaͤnde gemacht 
werben. Für bie GSolidität bat ber Monarch ges 
forgt; fo daß eine ruſſiſche Univerfität nie ganz 
ſchlecht ſfeyn kann, wenn fie nicht ganz verwahrs 
loft wird, Der Bau wird unter Kraufens Auf: 
fiht lebhaft und gewifienhaft betrieben; unb bie 
wiffenfchaftlihen Vorträge haben einen guten Ans 
fang genommen, und verfprechen Gedeihen. 

Eine Baupteinwendung, die man gegen bie 
ruſſiſchen Univerfitäten macht, ift gewöhnlich, daß 
es noch an Schulen fehle, daß man erft für biefe 
forgen muͤſſe und ohne feften Grund nicht weiter 
bauen Eönne. Das Elingt allerdings gegründet ges 
nug, und mag es anberwärts auch feyn: aber in 
Rusland ift die Einwendung nidyt gültig. Dort 
müflen bie kleinen Schulen erft durch die großen 
gemacht werben, wenn Hoffnung einer allgemeinen 
beſſern Bildung entftehen fol. Die unerläßliche Be⸗ 
dingung einer feltern fchönen Kultur ift die Pers 
fonalfreiheit Aller; und das Palladium bes Adels 
ift bie Bauernfflaverei. Die niedern Schulen wers 
ben nie eingerichtet werden. und fortfommen, fo 
lange der Eleinere Bürger und Landmann nicht 
ſelbſt das Beduͤrfniß fühlt und das Wohlthätige 
berfeiben erkennt, und das Geinige dazu beitragen 
kann. Der Abel wirb bazu nie etwas thun, ohne 
zugleich feine eigenen Abfichten zu nehmen, wodurch 
das allgemeine Gute wieder zerftört wird. Das 
liegt in der Sache. Es wäre Unfinn zu glauben, 
daß unter den Ebelleuten durchaus Feine feyen, bie 
es. redlich meinen: aber ber Geift des Korps iſt 
in. Widerfprudy mit allem Befleren und hebt alles 
Emporkommen der Vernunft und Gerechtigkeit auf. 
Gerechtigkeit und Adel, naͤmlich wie wir ibn in 
der Geſchichte haben, find immer im Gegenfag ; 
und Fein Edelmann iſt gerecht und vernünftig ale 
folder; fondern nur in fo fern er aufhört es zu 
ſeyn. An höhere Kultur in diefer Ruͤckſicht ift in 
Rußland noch in Jahrhunderten nicht zu denken, 
fo wenig als in Deutfchland. Sogar bie Franzo⸗ 
fen tonnten fie noch nicht vertragen. Die Profef: 
foren feinen nicht mit Unrecht unter dem Adels⸗ 
turatorium Abdelönepotismus in ber Verwaltung der 





fürchtet zu haben. Man braucht aber nicht Edel⸗ 
mann zu feyn, um von Kamilienfucht befeflen zu 
werden. Nicht ungegründet ift alfo auch die Furcht, 
daß nun in eben diefem Falle auch Profeffornepos 
tismus entflehe, wenn die Oberaufjiht nicht ftrenge 
Aufmerkfamteit hat. Die Gymnaſien und Kreißs 
ſchulen, die unter der Aufiicht ber Akademien ftehen, 
werben allerdings trog ben gelegten Echwierigkeis 
ten nach und nach guten Fuß gewinnen. Das Ge: 
häffige ber neuen akademiſchen Infpeltion wird aufs 
bören, wenn man bie Sache liberal behandelt, ba 
alles in guter Ordnung if. Wer follte fonft bie 
Auffiht Haben? Daß man vielleicht hier und da 
die Sache nachlaͤſſig und illiberat behandelt, hebt 
das Gute nicht auf, das wirklich in der Anorbs 
nung liegt. Die größte Schwierigkeit Liegt vielleicht 
darin, daß die Profefforen die Inſpektionsreiſen 
nicht, ohne ihrem eigentlichen Amte zu fchaden, be: 
ftreiten können, und baß doch wohl manche nicht 
den päbagogifchen Takt haben, ber zu einem fol: 
chen Gefchäft nöthig ift. Während ber Ferien braucht 
der Docent Ruhe, um fich zur künftigen Arbeit 
vorzubereiten. Vielleicht wäre e8 zweckmaͤßig, wenn 
der Monarch auf jeder Univerfität zu diefem Bes 
bufe einen eigenen Dann anftellte, beffen Kähigkeit 
und Thaͤtigkeit erprobt wären, und ber als Scho⸗ 
larch die nähere Auffiht des Schulweſens nach bes 
flimmten Regeln unter fi hätte, der Geſammt⸗ 
heit der Profefforen meldete, welche dann für ſich 
und ihn der Oberſchulkommiſſion gehörig Rapport 
madte. Ein folher Mann bürfte nur verpflichtet 
werben, bloß eine Eurze Zeit des Jahres über ir: 
gend einen Gegenftand ber phyſiſchen, moralifchen 
ober feientififchen Erziehung eine Vorlefung zu halten. 

Die Parochialſchulen wird felbft der Monard 
jegt noch nicht durchfegen Eönnen, was aud Par: 
tot und andere wohlmeinende Enthufiaften ihm dar: 
über vorbeweifen. Er felbft ift nicht im Stande, 
ben ganzen Fond zu beſtreiten; ber Adel giebt 
nichts; der Bauer kann nichts geben und fühlt 
noch lange nicht das allgemeine Beduͤrfniß einer 
beffern Bildung. Alles was ber Kaifer bis jent 
zu beffen Vortheil hat thun wollen, blieb Eraftlos 
oder wirft menig. 

Sklaverei läßt gar feinen Begriff öffentlicher 
Gerechtigkeit zus und es ift doch die Sklaverei, was 
ber ganze Adel fo feft Hält; nämlich die Eache, 
denn das verzaßte Wort fucht man zu vermeiden. 
Das fogenannte neue Bauerngericht ift ein Mittel, 
wodurch der Edelmann nur eben fo viel Orbnung 
unter feinen &eibeigenen hält, ald er zu feinen 
Zwecken braudt. Wo ich die Beifiger wähle und 
nach Gefallen eins und abfege, beherrſche ich aud) 
das Gericht. Das Refultat ift, daB manche Ge: 
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tike Büfte, die Galigula vorftellen fol, war mir 
noch befonders merkwürdig, ba ich fchon vorher im 
| Abguß eine große Aehnlichkeit mit einem großen 
Manne unferer Zeit zu finden geglaubt hatte: und 
diefee Glaube gewann mehr, als er verlor durch bie 
Beſchauung ber Antike felbit. Becker, deſſen Verdienſte 
und Urtbeile in der Kunftgefchichte ich fo fehr ſchaͤtze, 
als irgend Jemand nur Eann, fagt: „Wenn man in 
der alten Kunft nur neun Haffifhe Stüde annimmt, 
fo liefert Dresden davon fünfe.” Das heißt doch 
wohl die Vorliebe für feine Infpeltion etwas weit 
treiben; und er bürfte zufrieden fegn, wenn man 
ihm den vierten Theil des Ganzen zugeftänbe. 

Im grünen Gewölbe fah ich, daß ber Churfürft 
ein fteinreicher Dann ift. | 

Ginen herrlichen Genuß verfchaffte mir noch die 
Probe von Naumann Amphions Schwanenlich, feis 
ner Bethulia, die erft zu Oftern in der Kirche ges 
geben werben follte, welches ich aber nicht abwarten 
Eonnte. Schuſter ließ mit eremplarifher Strenge 
Vieles einigemal wiederholen, was man nicht vullen- 
det gut gemacht Hatte. Unmoͤglich kann ich Dir alle 
ausgezeichnet ſchoͤne Stellen anführen. Vorzuͤglich 
gut waren für mich bie Arien: „Se dio veder tu 
vuoi,‘° und „.Prigionier che fa ritorno dagli orrori 
al di sereno,“ und bie Erzählung des Morde. We⸗ 
niger find ihm vielleicht einige andere Stellen gelun: 
gen. Richt gelungen nenne ich Alles, wo ber Koms 
ponift mit dem Dichter in Widerfpruch if. Wo der 
Dichter nicht lyriſch ift, welches freilich oft der Fall 
fenn mag, muß ihm ber Komponift nichts geben 
: wollen, ehe er es wagt, ihm etwas Falſches zu ge: 
ben. Der Komponift darf ja wohl mit dem Dichter 
zumeilen etwas gleichgültiger bleiben; das giebt zu: 
fällige Grholungen. Nicht gut ift mir vorgelommen 
die Stelle: „„Corriamo al campo !“ aber die Grünbe 
find mir in Breslau von Dresden aus nicht mehr 
gegenwärtig. Wenn ich bie Stelle wieder höre, will 
ih Dir die Gründe fagen. Die alte unangenehme 
Wirkung that von Neuem auf mid bie Stimme des 
Kaftraten. Und wenn ber Verfchnittene wie eine 
Flamme dur die Tonleiter laͤuft und kraͤht und 
trillert, it weiß nicht, wo id in der Natur mit 
ihm bin fol: alle Augenblide erregt er Mitleiben 
und Widerwillen. Der Mann ift in ihm verborben, 
und das Weib nicht gegeben. Ich würde mich für 
verftümmelt an Vernunft halten, wenn ich Wohlges 
fallen an ber Gurgelkunſt bes Haͤmlings fände. 
Pſychologiſch und naturrechtlich wäre noch weit mehr 
fteenger darüber gu fprechen: ich wollte fogar bes 
haupten, daß man einem ſolchen unglüdtichen Halb⸗ 
geſchoͤpf moraliſch durchaus Feine Miffethat zurechnen 
koͤnne. 








In Bautzen fand ich nur einen meiner Freunde 
zu Hauſe, und in Goͤrlitz ſah ich während der Um⸗ 
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ſpannung nur Anton. Gern waͤre ich nach Meffers⸗ 
dorf hinuͤbergen andelt: aber meine Zeit erlaubte hier 
feinen Abftecher. Bon Görlig und Waldau aus hat 
man rechts einige Tage lang auf vielen Punkten bie 
Ausfiht in das Riefengebirge. Vorzuͤglich fchön er: 
ſchien es mir auf der Anhöhe zwiſchen Waldau und 
Bunzlau, bei untergehender Sonne 3 und das Bober: 
thal madt vor Bunzlau Abends im Mondfchein | 
eine romantifhe Fahrt. Die Leuten in Gnaden⸗ 
berg leben faft durchaus, wie die Leutchen in Herren: 
huth, unb eine Kolonie fieht der andern fo dhnlid, | 
wie Zücher nad eben bdemfelben Mufter Aus eben || 
derfelben Fabrik. Ich bin den Anftalten gar nicht | 
abhold, und bedaure nur, daß man in der übri- | 
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gen Welt nicht eben ſo viel Gemeinſinn, Fleiß 
und Ordnung hat, bei etwas mehr Vernunft und 
Klarheit 
Es geht doch nichts uͤber die Momente, wo man 
das Gute des Lebens mit ſeinen Freunden, oder allein 
in der Erinnerung noch einmal genießt. Was dann 
noch Vergnuͤgen giebt, haͤlt gewiß die Probe. Ein 
Freund in der Gegend aus dem Vaterlande ſchickte 
mich laͤngs den Sudeten hin; und ich ſuchte auf der 
Fahrt die Punkte, wo ich das ganze große herrliche 
Gebirge uͤberſehen konnte. Von allen Gebirgen, bie | 
ich noch geſehen habe, iſt das Rieſengebirge eines der 
ſchoͤnſten und fruchtbarſten. Bloß der Aetna iſt bei⸗ 
des mehr, und der Apennin zwiſchen Florenz und 
Bologna macht ihm den Rang ſtreitig. Von den 
Alpen wird es uͤbertroffen an furchtbarer Groͤße und | 
Erhabenheit, aber nicht an Freundlichkeit und Reich: | 
thum ber Natur. Jegtt lebte ich zufammengedrfngt | 
den Frühling bes legten Jahres noch einmal und fahe | 
in der Kerne mit Augen, ober fuchte mit dem Geifte, 
die vorzüglichften Stellen des großen Rüdene. Dort 
bob fich in der Abendſonne majeftätifch das Schnee: 
haupt des Riefen empor, wo ich den vorigen April, 
wie einft auf dem Aetna, der Erfte war, ber fi | 
durch Sturmmetter hinaufarbeitete, und durch das | 
magifche Luftgewebe in bie Thaͤler herabfah. An | 
feiner Schulter fah ic} im Geift die Baude mit dem | 
freundlichen Wirth, und weiter herab die Baube mit | 
bem unfreundlichen Namen. Rechts herüber Tagen | 
fihtbar die Echneegruben und weiter hin der Keifens | 
fein; und weiter hin zog ſich das lange lange Joch | 
bis an die vaterländifche Tafelfichte. "Ziefer ver» 
folgte ich die Krümmungen bis an den Zackenfall, und 
durchſtrich an den Fluͤſſen berab und hinauf das ganze 
reizendbe Zhal von Warmbrunn und Hirſchberg unb 
Echmiebeberg. Einen fchöneren Winkel der Erbe trifft 
man nur felten, und felten beffere Menſchen. Vor mir 
fland in frieblicher, freundlicher Einſamkeit der Graͤz⸗ 
berg mit ber alten Ruine auf feiner Stirne, wo ich 
im legten Frühling die erften Veilchen pflädte und 
die erfte Nachtigall fehlagen Härte. Der alte bes # 
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rüchtigte Zobte beſchloß den Geſichtskreis, und bie 
Phantaſie verlor ſich ſanft jenſeits in Boͤhmen in 
dem Steinlabyrinthe zu Adersbach. Mit einiger 
Muͤhe unterdruͤcke ich einige ſchwaͤrmeriſche Reime 
vom letzten erſten Mai in der Schlucht des Zacken⸗ 
falles, und vernichte ſie hiermit, damit ich nicht kuͤnf⸗ 
tig in Verſuchung gerathe, Dich oder ſonſt Jemand 
damit zu quaͤlen. 

Die Ebene von Liegniztz iſt vieleicht eine ber groͤß⸗ 
ten in Europa; bie bei Chalons ift nicht größer. 
Die Dörfer in Schlefien haben meiftens das Anſehen 
von Wohlhabenheit. Die Häufer find zwar alle nur 
mit Stroh gedeckt; aber Schornſtein und Fenſter 
und Thüre find überall ziemlich nett und reinlich: 
und biefe nehme ich immer zur Probe guter Haus⸗ 
haltung und liberaler Bewirthichaftung. Nor den 
Dörfern iſt allemal ber Name berfelben auf einer 
Tafel an einem SPfoften gefchrieben : eine Anordnung, 
die man, wie ich höre, dem Minifter dankt und bie 
zu der guten Landespolizei nicht wenig beitragen 
muß! Die Schrift ift aber überall jest ſchon wieber 
fehr unleferlich und braucht Auffrifhung. Dan thäte 
vielleicht nicht übel, zu eben diefem Behufe jeden 
Hauswirth feinen Namen mit ber Nummer über 
feine Thuͤre fchreiben zu laſſen; wie ich wirklich in 
einigen Orten, ich weiß nicht wo, gefehen babe. Das 
| gicht auch jedem Eigenthuͤmer ein Anſehen von Wich: 
| tigkeit, das ihm als Staatsbürger unb vorzüglicdyem 
Kontribuenten wirklich zufommt. Alles klagt bier 
über Theuerung; ber Scheffel Korn koſtet ſchon 
ſechs Thaler, und der Hafer drei; und beides iſt faſt 
nicht zu haben. Weit klaͤglicher iſt es jenſeits der 
Berge in Boͤhmen, wo cine foͤrmliche Hungersnoth 
ſeyn ſoll. Die Ausfuhr iſt, wie uͤberall, ſtrenge ver⸗ 
boten: aber es wird dennoch viel hinuͤber geſchafft. 
„Unfere Nachbarn haben ung gefüttert, als wir Roth 
| hatten,” fagten die Echiefier ganz laut, „wir Eöne 
I nen fie alfo doch jegt nicht verhungern laffen.” Wer 
] vermag nun zu entſcheiden, ob bieß Menfchlichkeit, 
| ober Gewinnſucht ift. Ein Gluͤck ift es, daß bie 
N Borfehung die Leibenfhaften in das gemeinfame 

Wohl mit verflochten hat. Aus reiner Vernunft 
| wird wohl der Menſch, fo wie er jegt politifch und 
nmoraliſch ift, wenig Gutes thun. 
| Bier in Breslau hörte ich in der Eliſabethkirche 
ı ben Tod Jeſu von Braun. Der Gefang war eben 
leidlich; aber tief und feierlich wirkte bie fchöne volle 
JOrgel zum Chor. Ich erinnere mich kaum, ein befs 
ı fered Web gehört zu haben. Die Rede des Tages 
| iſt hier noch bie Geſchichte von der Vitriolfäure, mit 
| ber man aus einer Loge währenb ber Vorſtellung 
| das Geſicht einer Schaufpielerin faft vernichtet hätte, 
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ſchaft einer feinen Stadt, iſt empoͤrend. Nun kann, 
ober will man aus ſehr mißverftandener Ehre nicht \ 
einmal den Thäter finden. Es iſt freilich Feine Bierde i. 
für einen Zirkel, cin Subjekt, das zu fo etwas | 
fähig ift, in feiner Mitte zu haben: aber durch Bere \' 
bergung wälzt man die Schande nicht weg. Die |, 
Ehre fordert die Sichtung der Gefellfchaft, und zwar |! 
den beutlichften beftimmteften Ausdrud des Abſcheues 
in der öffentlichen Meinung, Wer fo weit finken || 
Eonnte, verbient Feine Schonung mehr. Die Bosheit 
bat übrigens nicht einmal ben Etempel ber Drigis i 
nalität: ich habe in Holland von einem Schneider 
gehört, der ſich, doch noch etwas menfchlicher, dieſes 
Mittels bebiente, bei öffentlichen Gelegenheiten die - 
Kleider feiner Kunbleute zu verderben, um fich beflo ! 
beffee in Arbeit zu halten. Er wurbe dafuͤr billig ;; 
ins Zuchthaus gebracht. ; 


Schawl in Littbauen, den 9. April. i 


Da bin ih benn nun wieder einmal bei ben Sa: 
mojeden und fchauere vor Froſt, während Du viel⸗ 
leicht im Rofenthate den Nachtigallen zuhörfl. Bo: 
riges Jahr war ich diefen ndämlichen Tag oben auf . 
der Schneeloppe: auch bier unten auf dem Blach⸗ 
felbe hat e8 heute hoch gefchneit, und man geht fell - 
über den gefrorenen Weg. Ich merke jegt mit bem 
Perfer, daß ich zwei Hauptſeelen habe; die platoni⸗ 
ſche dritte ift noch Leicht befchwichtiget. Eine treibt: 
mich fort an ben Kaulafus und ben Bailal; und | 
die andere zieht mich fanft zurüd zu ben vaterländie | 
fen Eichen. Welcher Konfuz fagt mir armen. 
Arafpes nun, welches die gute iſt? Die zweite wird | 
wohl bie beflere feyn, da fie bie rubigere ift und || 
die Stimme ber Pflicht auf ihrer Ceite hat. Ihr : 
werbe ich alfo folgen. Meine Reife ift bis jegt gut Ni 
gegangen. Bon meinen literärifchen, ſtatiſtiſchen, 
kosmologiſchen und Afthetifchen Neifebemerkungen er: 
warte nur nicht viel! Ich weiß nicht, ob bie Ur: i 
fache in mir, ober außer mir Legt; aber e6 fommt || 
mir vor, als ob von Dan bis Berſeba Alles eitel, | 
wäfte und leer fei. Im Ernſt glaube ich, daß jest : 
eine Reife durch Polen mit Ehren für cinen nit |! 
Heinen Feldzug gelten kann. Die Bequemlichkeiten || 
für Reiſende Haben befonders feit der legten Staats: | 
veränberung oder Staatsvernichtung noch betraͤchtlich 
abgenommen. Das fcheint vielleicht unmöglich zu 
feyn; aber es ift doch wahr. Ich kann die Verglei: 
Hung ſehr wohl ziehen, da ich ehemals das Land | 
unter Stanislaus Poniatowsky in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen verfchiebenemat ducchreift bin. Beſonders iſt 
der Strich von Wartenberg bis Warſchau, Petri⸗ Ni 
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Die Sache iſt auf alle Weiſe ein trauriger Beleg 
zu unſern Sitten. Schon bie Moͤglichkeit und Wirk: | kau und Rawa ausgenommen, bis zum Mitleid drm: 
tichkeit, unb zwar aus bem erften Plage der Geſell⸗ lich und ſchmutig, bei Chriſten, wie bei Juden: bei + 
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I den erſten wo möglich noch mehr. Im eigentlichen 
Verſtande ohne alle Ucbertreibung ift in ben meiften 
: polnifchen Häufern auf dem Rande, und nicht felten 
ı au in den Städten, der Mift das reinlichfte Fleck⸗ 
ı hen, wo man noch ohne Ekel ftehen kann. War: 
| (hau und hier und ba einzelne Dertchen machen noch 
| einige Ausnahmen. Nachdem wir einige Etationen 
: gehungert und gehofft hatten, verfprah man uns 
endlich in Wielky einen Thee auf der Poſt. Da 
brachte man benn einen alten, zerbrüdten, ſchmutzi⸗ 
gen, tupfernen Topf, ber feit der Revolution ohne 
Saͤuberung eine Zigeunermenage enthalten zu haben 
f&ien, und das Anfehen hatte, als ob er bei Gele: 
genheit unferes Thees mit ausgekocht würde. Es 
gehörte unfer buronifcger Appetit und die Oede rund 
i umher dazu, um bie Tunke trintbar zu machen. 
' Der Poft in Rawa muß man ausfchlußweife das 
; Beugniß eines vorzüglich guten und billigen Haufes 
geben. 

Schade, dag Buchhorn und Kompagnie nicht bier 
in Schawl bei uns find! denn efn ſolches Quodlibet 
hogartiſcher Figuren und Gruppen ficht man wohl 
ı felten fo reich, ale auf einem polnifchen Jahrmarkt. 
I Deutfche, Polen, Ruffen, Hebraͤer; alle mit dem 
„ berfchiedenften hervorſtechendſten Charakter: dagegen 
ſieht der Brühl der Leipziger Mefle wie cine Amphik⸗ 
tyonenverfammlung. Nimm nur meine Prrfonalität 
| ſelbſt, wie ich mir endlich den feche Tage langen Bart 
j abnehmen laffen mußte! Als Echerer erſchien ein 
: alter, langer, bagerer, geifterähnlicher Sfraelit, mit 
einem Bart bie zum Gurt und einem gewaltigen 
i Etreihriem am Zalar. Der Mann fahe aus, wic 
| der Prophet Elifa in Huͤbners biblifchen Hiftorien ; 
| aber feine Seife roh, wie ein Ertraft des ganzen 
Thales Gehenna. Ich faß auf einem dreibeinigen 
wantenden Lehnſtuhle ohne Lehne, ein großer gigans 
| 
| 
| 





ı tifher Finne hielt das Licht, Wafpan der Garmate 
| machte mir bie Konverfation und die grämliche 
Donna bed Haufes. fchlih durch das Zimmer und 
brummte, daß man fic in ihrer alten gemüthlichen 
Indolenz geftört hatte. 
| Es wäre fehwer zu beflimmen, od die Verwai: 
ı fung in dem Preußifchen, oder Ruſſiſchen größer fei. 
. Das Land ift übrigens nicht arm, fondern nur elend 
; und jaͤmmerlich. Die Leute haben Beutel vol Gold, 
; aber Liegen faft im Kothe und haben nicht. bie ge: 
woͤhnlichſten Lebensbebürfniffe, ohne die fich gewiß 
ein Leipziger Ctabtfoldat todtfchiegen würde. Bor: 
| geftern konnten wir in einem ftattlichen Dorfe, von 
| faft hundert Häufern, das wohl ein Dusenb Fenfter 
| und fogar einige Echornfteine hatte, und wo bag 
Waſſer gelb und Iehmig war, teinen Tropfen Bier 
j finden. In einem andern hatte man das Bier mit 
! Pflaumen und Branntwein fublimirt und eine fiygifch 
4 koͤſtliche Tunke daraus gemacht. 
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SH hatte wohl ehemals in ber Kirchengefchichte 
von allerhand Zaufen, und unter andern auch wohl 
von der Korntaufe gehört; aber hier hatte ich zum er; 
ftenmal Gelegenheit, fie zu Oftern zu fehen. Man ging 
mit einem großen Gefäße vol heiligen Waffers auf 
ben Aedern hinunter und befeuchtete bamit die junge 
Saat, und ftedte von Zeit zu Zeit etwas in bie 
Erde, das, wie ich hernach hörte, gemweihte hölzerne || 
Kreuzchen waren, und murmelte babei feine Kormeln. 
Wenn nur ber Ader gut bearbeitet iſt und gutes 
Wetter folgt, fo wirb wenigftens bie gottfelige Ope: |! 
ration nichts ſchaden. Ueberall hielt man öffentlich 
gar Lächerliche Ofterfarcen, vorzüglid in Petrikau. 

In Warfchau hielt ich meinen Einzug den fich: 
zehnten April, den nämlichen Abend, wo ich vor eilf 
Jahren abwechfelnd hier und da unter dem Kartät: 
fhenfeuer ftand. Es waren zwei heiße Zage, ber | 
blutige grüne Donnerftag und ber Charfreitag. Sch 
fand mein ganzes Tabernakel noch eben fo in Trüm: 
mern, als damals am heiligen Oftertage. Es war 
noch fein Stein wieder gelegt, und man fchien ſich 
in dem Anblick des Monuments der legten Rational: 
Eraft melancholiſch zu gefallen. Der Rame Rufen 
und Igelftröm wurde noch immer von den Vorübers | 
gehenden gemurmelt. Unſer Speifefaal ift eine Ruine, 
das Wachhaus eine Waͤſche, die Kriegskanzlei eine | 
Schmiede, und mein Zimmer im ‚Bintergebäube bes 
Palaftes hängt ohne Treppe in ber Schwebe. Die 
Zeit wird bald kommen, wo id blos von Reminis⸗ 
cenzen werbe Ichen müflen: ich ftand alfo an ber 
Thoredie, wo wir an dem heißen Zage den Eingang 
mit blutigen Leichnamen und tobten Pferden verrams 
melt hatten, und durchlief bie Verflechtungen meines 
Schickſals. Dort oben fand mein Bett, dort war bas 
Gefimms, auf dem mein Tafchenhomer und Mufarion 
lagen; dort arbeitete icy lange Memoiren zu Orga: 
nifationen, zu benen man vorher weidlich desorgani: 
firt hatte; dort bratete ich mit Strick und Gten: 
bod und Stakelberg meine Kaftanien und trank mein 
Bier, das man nun zum Medium meiner Sehkraft 
machen will. Ich wiederholte alle Angriffe im Geiſte 
noch einmal und zählte alle bedeutende Kugeln, bie 
mir glüdtich nahe am Scyäbel vorbeigeflogen waren 
und deren Merkmale ſich noch in ber Mauer zeig: 
ten. Ich gab mir das ganze Trauerfpiel noch einmal. 

Dura satis miseris memoratio prisca malorum, 

Et gravius summo culmiue missa ruunt; 
fteht an den Zenfterfcheiben bes Herrn Schulz im 
Petrikau. Was litancie ih Dir bie Bägtelei vom 
Dlims Zeiten vor? Meine Stimme ift gegen ba 
Fuimus Troes der Samaten ein Zropfen imEimer - 
Die Polen bangen mit Schwärmerei an dem An— 
denken vergangener Zeiten und ergreifen jeden Schim = 
mer zur Hoffnung einer Auferftchung ihres Vater = F 
(ande. Die Stimmung der Männer verbient Ach⸗ 
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ber Stabt liegt und eine freunblichere Erfcheinung 
madt. Es ift auch der gewöhnliche und, wie mir 
es fcheint, ber einzige Vergnügungsort der guten 
Leuten aus Reval. Bei unferm Auszug aus Re: 
val, ich glaube den ein und zwanzigſten Mai, fchneite 
unb ftiebte e8 hoch und kalt. Jedermann beſchwert 
fi) bier über das fpäte und ſchlechte Fruͤhjahr; und 
id) bin eben jest nicht geftimmt, ber Advokat des 
Himmels zu werden. Mein Fuhrmann war der 
nämliche, mit bem ich in Reval einzog; und fein 
großer, bedeckter, britfchlenartiger Wagen hatte, troß 
ber Ladung an Gütern, doch noch ziemlich viel Be⸗ 
quemlichkeit. Weine Gefährten waren ein junger 
Menfh aus Reval, der nach Petersburg in ein 
Dandlungshaus ging und der mir von feinem Vater, 
einem alten Hofrath und Schulmanne gefliſſentlich 
empfohlen worben war, und ein Drechsler aus Kos 
penhagen, ber aud) in das Eildorabo an ber Newa 
309. Der Bruder Kopenhagener Drecheler hatte 
fein Bischen Sittfamfeit vermuthlich fon am Sunde 
gelaffen und in Reval nicht viel davon wieder ge: 
wonnen: feine Reben waren alfo für ben jungen 
Menſchen freitich wohl unterricdytend, aber nicht auf 
die befte Weife, und gar nicht erbaulihd. Er ſchlug 
einige Mal mit Zötchen an und aus. Ich ſchwieg, 
und blidte dann ernft, und brummte bannz und 
fagte ihm bann fo katoniſch als ich konnte, daß er 
über feine Gefinnung und fein Leben felbft richten 
möchte nach feiner Ueberzeugung, daß er ſich aber 
hüten follte, feine Sittenlofigkeit vor jungen Leuten 
zur Schau zu tragen, wodurch er.fchledht und ver: 
aͤchtlich würde. Rach einigen Alltagsremonftrangen 
ergab er ſich denn ber Wahrheit und blieb bie ganze 
Zeit über in ben Grenzen bes Anftändigen. Das 
Ronplusultra feiner Freiheit in bdiefer Art war bie 
öftere Wiederholung der Melodie: 


„Du weißt ed nit, wie gut ich bin; 
„Mein Der; begt zarten Liebesfinn. 


welche er wirklih mit einem Ausdrud von feinem 
Inſtinkt fang, daß ich mich mit ihm und Schikane⸗ 
ber ausföhnte, welches aber wohl mehr das Wer: 
bienft der Mufit war. Der Menſch war übrigens 
nichts als ein ehrlicher, etwas liederlicher Hand⸗ 
werksburſche, dem zum Gutſeyn nur etwas ernfthafte 
Ueberlegung und gute Gefellfchaft fehlte. 

In Reval hatte ich aller Wahrfcheintichkeit nach 
geglaubt ben Herrn von Kogebue zu finden. Er 
war auch noch ben Tag vorher ba geweſen, aber 
aufs Land gegangen. Ich konnte fo viel Zeit nicht 
aufmwenden, noch NRebenpartien zu machen, reifte alfo 
ab ohne ihn gefehen zu haben. Unterwegs trafen 
wir in einigen Wirthshaͤuſern nach einander einen 
Wagen mit.Reifenden, welche, wie ich hörte, Kauf: 


dere. Es wurde auch von Kogebue gerebet, und 
einer ber Schüglinge Merkurs fagte ganz ehrlich 
gläubig, Kogebue wolle nach Königsberg gehen und 
drei Monate bort bleiben, um die preußiſche Geſchichte 
zu fchreiben. „In drei Monaten?” fagte ich. „Ja, 
in drei Monaten;” fagte er: „er hat ſchon viele 
Materialien gefammelt und viel vorgearbeitet.” Nun 
in drei Monaten möchte er wohl eine preußifche Ge: 
ſchichte ſchreiben, aber nicht die preußifche Gefchichte. 
Sch hörte ‚die alberne Anekdote noch verfchiedene Mal 
wiederholen, und kann nicht begreifen, wie man 
Kopebues Kopfe fo etwas beimeffen kann. Wahrs 
ſcheinlich will er während der drei Monate einige 
Dokumente zu dieſer Gefchichte genauer prüfen und 
benugen. Dich däucht aber überhaupt, weder Kotze⸗ 
bue noch Müller müffen eine preußifche Geſchichte 
ſchreiben, eben weil fie preußifche Hiftoriographen 
find. Wie koͤnnen fie die Kollifionen vermeiden, bie 
nothwenbig entftehen müffen, oder bem Vorwurf ber 
Einfeitigkeit entgehen? Müller kann in Berlin wohl 
die Schweizer Geſchichte ſchreiben. Man darf nun 
leider nicht in einem ande feyn, um über ein Land 
Wahrheit zu ſagen; wenigftens darf man mit bem 
Lande in Feinen Verhättniffen ſtehen. Freilich ift 
bieß Fein Lob unferer Liberalität: aber es ift nun 
fo, an ber Spree und der Elbe und der Seine und 
der Newa. London ift vielleicht, aber auh nur 
vielleicht, noch der einzige Ort, wo bie Unbefangen⸗ 
beit ohne Rüdficht auftreten darf. Karamfin wird 
uns auch Feine ruflifche Gefchichte geben; am allers 
wenigften die @efchichte der ganz neuen Zeit. Auch 
bat Karamfins Geift, fo weit ich ihn kenne, nicht 
den tiefern Ernft eines Geſchichtsforſchers. 

Meinen warmen Rod hatte ich als nunmehr 
überflüffig in Dorpat gelaffen, und mußte einige Mal 
für meinen Uebermuth vor Zroft zittern. Die Wirths⸗ 
bäufer find ungewöhnlich fchlecht, faſt auf gleichem 
Fuß mit ben polnifchen und Litthauifchen, und unfer 
Fuhrmann brachte uns allem Anfchein nach in ſolche, 
wo für fein Vieh beffer geforgt war, als für feine 
Paſſagiere. Ich bielt mich unter diefen Umftänden 
tontraftmäßig mit an ben Speiſekorb bes jungen 
Herrn, dem mid) feine liebe Mutter als Quafihof: 
meifter zugegeben hatte; und that nach meinem Ge: 
wiffen mein Beftes, in ber Auflicht und im Effen. 
Zu Jewe befuchte ich auf ein Stündchen den Probft 
Koh, den Erzieher einiger Kinder von Kotzebue; 
Eonnte aber nicht fo lange bleiben, um alle die als 
ten und neuen Merkwürdigkeiten ber Gegend in Au: 
genfchein zu nehmen. Die Umgebungen find eben 
nicht viel verfprechend, und bie alten Erzählungen 
von ber Unficherheit des dortigen Waldes trugen 
nichts dazu bei, meine Meinung beffer zu flimmen. 
Der Oberſte Edermann mit feinem foliden Pferde⸗ 
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Eeneraladjutanten des Koͤnigs, dem Herrn von Kleiſt. 


Der Soldat hieß Joſeph Haacke, vom Regiment 
ODwſtien in Altſtettin. Er erzählte, daß ihn fein 
Hauptmann, ein Herr von Schen? beim Ererciren 


mit dem Eponton vor die Bruft geftoßen habe, daß 
der Knochen zerbrochen fei. Lange habe cr im Laza⸗ 
reth gelegen und viel gelitten, und fei nachher ale 


untüchtig zum Dienft ohne Meiteres verabfchiebet 
worben. Sein Bruftlnocdhen, den er entblößte, fahe 
allerdings fehr traurig aus. Er habe ſich bei dem 


König um eine Penfion, oder eine Invalidenftelle ges 
. meldet, habe vierzehn Tage warten müffen, und ber 


König habe ihm dann zur Heimreiſe in fein Vater: 


land bei Dubno im Rufjifchen, ungefähr hundertund- 
achtzig Meilen von Berlin, zwei Friebriched’or als 
Gnadengeſchenk geſchickt. Das fland wirklich 
Alles wörtlid in dem Briefe des Herrn von Kleiſt. 
Mir wären in einer ähnlichen Lage freitih wohl 
zwei Kugeln lieber gewefen, als ein folches Gnaden⸗ 
geſchenk, und die Wahrheit der Gefchichte angenom: 
men, mochte ich in diefem Moment weber der König, 
noch Kleiſt, und am allerwenigften Schenk ſeyn. 
Beffer für Alle, wenn e8 andere und beffer iſt! Die 
zwei Golbftücde waren giemlich verzehrt, und mein 
Gulden Eonnte ihn auch wohl nicht weiter bringen, 
zumal da er unter feinem zerftoßenen Bruſtknochen 


ſchwer athmete. So viel in die Seele bes Zofeph 


Daade aus Dubno ! 
In Chechanowice, ganz nahe am Bug, hoffte der 
preußifche Werbeofficie an dem Jahrmarkt, ber den 


- folgenden Zag feyn follte, eine reiche Ernte. Es ift 
. ein guter Zwickel, zwifchen dem Ruſſiſchen und Oeſt⸗ 
reichiſchen, wo an einem folchen Tage von allen 


Seiten Mancher feine Freiheit vertrintt. Auffallend 


. war ber Unterfchied der Zehrung. Ich weiß, daß 
_ wir für ein Nadıtlager, in einem leeren Zimmer‘ mit 


zerbrcchenen Zenftern, ohne Bettftellen und die ges 


ringſte Bequemlichkeit, einen goldenen Dufaten be: 

zahlten; und für ein ziemlich gutes Fruͤhſtuͤck, das 

aus Warmbier und Butterbrot beftand, in einer noch 
leidlich reinlichen Stube, nur ſechs gute Grofchen. 


Bialafto, der Richlingsort des letzten Könige 
von Polen, ift allerdings nod das freundlichſte Plaͤtz⸗ 
hen auf dem Zuge von Warfchau nach Grobno. 
Hier und in Rawa und in Widawa wird ziemlich 


viel und ziemlich ſolid gebaut; und auch in einigen 


andern Orten fieht man menigftens ben Anfang zur 
Verbefferung. Bon Budftel aus geht der Weg 
immer bergan bis nad) Sokolka, beffen Name fchon 
Falkenberg bedeutet, und bis nach Kusniza immer 


; auf der Höhe fort; und fodann nach Grobno wieder 


etwas bergab. An bem crften ruffifchen Paſſe wur: 


. ben wir wohl eine Stunde wegen Vidirung der Päffe 
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aufgehalten, und die Koſaken baten ſich ſogleich ein 
Trinkgeld aus, ohne uns nachher fortzulaſſen. Der 
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Officiv des Kommandos mochte wohl ben Säbel befz | 


fer führen können, als die Feder: denn man hätte 


‚einen Stoß Kriminalaften fchreiben Eönnen, ehe wir 


abgefertigt wurden. Eben fo langfam ging es 
oben im Zollhauſe; aber Alles ſehr anftänbig und 
freundlich. 

Das ruffifhe Wetter macht flink. Als id in 
einem fehr kalten Winter das erflemal in Pleskow 
war, ging ich aus einer Gefellfchaft fehr raſch nad 
Saufe. „Bosche moi, kak skorro on beschit!‘* 


Mein Gott, wie fchnell Läuft ex! rief ein Eleines | 


Mädchen hinter mir her: und ich mußte das Bosche 


moi noch lange nachher bei jedem raſchen Gange - 


hören. Bier in Grodno im Bollhaufe, wo ich lange 
figen mußte, nahm ich mein Taſchenbuch heraus und 
ſchrieb mir eine Fleine Notiz vom Wege hinein: 
„Bosche moi, kak skorro on pischit!“ Dein Gott, 
wie fchnell er ſchreibt! fagte einer der dienſtthuenden 
Untegofficire, indem er zugleich nach der Langſamkeit 
des Ausfertigers ſchielte. 

Man ſchickte uns zu Herrn Harbatowsky, ans 
geblich in das beſte Wirthöhaus, wo auch bie Zim⸗ 
mer wirklich noch leiblich genug waren. Zum Abend: 
brot öffnete man einen ziemlih großen Saal mit 
einer Tafel, auf welcher ein reicher, fchwelgerifcher 
Ofterfehmaus ftand. Es war eben biefes Feſt bei 
den Ruffen. Pracht und Verſchwendung waren hier 
beifammen. Defto fpärliher war den andern Tag 
die Wirthstafel. Ein Beweis, daß es wirklich wohl 
das befte Haus in ber Stadt feyn mußte: ein ruf: 
fifcher Major brachte feine vornehmen reifenben, Säfte, 
befannte Kurländer, dahin, um fic zu bewirthen; 
und er und feine Gaͤſte und ich waren bie einzigen 
am Zifche, wo wenig gegeſſen und viel in fremben 
Zungen geflucht wurbe. Die Terrine war gefpruns 
gen, Fein Zeller war ganz und feine Flaſche hatte 
ihren Hals. Zum Belege ber guten Ordnung dient 
noch: unfer Yubel erhielt feine Koſt in der naͤmli⸗ 
hen Schüffel, aus der wir gegeflen hatten. Auch 
Grobno hat fich nicht gebeflert. Vom Schloß bis 
zu den ‚Hütten herab fieht man Verfall. Ich bes 
fuchte noch einmal das Lokale, wo man ben legten 
Reichstag fpielte, auf dem man fo viel fonderbare 
Dinge that, zu denen nachher noch mehr gelogen 
wurde. - 

Von Grodno nad Kowno fuhren wir mit Ju⸗ 
den, die als die beften Fuhrleute dort bekannt find, 
weil ich vergeffen hatte, mir eine Podoroſchne ober 
einen Poftpaß zu nehmen, und nicht gern noch einen 
Tag warten wollte. Du mußt willen, daß man 
bier mit einem allgemeinen Pafle, unb wenn er noch 
fo diplomatiſch wäre, nicht mit Poſt reifen kann: 
bazu muß man von dem ruffiichen Gouverneur bes 
Hauptorts, aus dem man reift, noch eine fogenannte 
Poborofchne haben. Der Paß ift zwar das Majus 
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und follte das Minus, ober bie Poborofchne eins 
fließen; das ift aber nicht ber Kal: und die größte 
Unannehmlichkeit ift, daB man meiftene mit dem Poſt⸗ 
paß etwas aufgehalten wird. Wer heute ſpaͤt in 
Grodno, ober jeber andern Goupernementsftadt an⸗ 
kommt, kann nicht eher weiter reifen, als bis ihn 
die Polizeiverwaltung abgefertigt hat, und fo ift er 
alfo oft gemöthigt eine Nacht zu bleiben, wo er 
nicht will. Diefes Eleine Uebel der Gefellfchaft muß 
man fi) nun wohl bes übrigen Guten wegen gefals 
len laffen. Es ift faft überall, und war auch in 
Warſchau. In Rußland hat bie Abänderung deß⸗ 
wegen größere Schwierigkeiten, weil man bei Loͤſung 
des Paſſes fogleih mit nach der Diftanz, die darin 
angegeben ift, das Wegegeld bezahlt. Nun fuhren 
wir rechts an ber Memel hinauf. Vor und nad 
Diita ift die Gegend recht artig; ader die Kultur 
ift nicht beffer, als auf der andern Seite bes Fluf: 
fe im Preugifhen. Die Poſtſtraße ift verändert, 
und man kann nicht mehr gerade nach Kowno fahe 
ı zen, wie ehedem, fondern muß über Wilna, zwölf 
1 Meilen Umweg nehmen; und die neue Einrichtung 
‚ ber Poft auf ruffiihem Fuß verurfacht auch noch 
‚ viele Schwierigkeiten. Alles war hier in der Mitte 
des Mais noch kahl und ohne Laub. Nur ein eins 
ziger, zuweilen ziemlich hoher Strauch hatte eine 
fruͤhe, ſchoͤne Blüthe, bie wie dic Pfirfihblüthe aus: 
ſah und faft wie Veilchen roch. Das Holz glich 
: etwas der Zwergmandel, roch aber beim Reiben un: 
- angenehm und haͤßlicher, als Faulbaum. Wenn ich 
‚ Gurtenblätter und Kartoffelfraut unterfchieden habe, 
bin ich mit meiner Botanik bald zu Ende; ich wußte 
alfo nicht, was ich daraus machen follte, bis mir 
ein geicheibter Mann fagte, es fei Seidelbaſt. Der 
Straud; wuchs in großer Menge und gab mit feiner 
herrlichen Bluͤthe dem nackten Walde oft einen fehr 
magiſchen ESchmelz. 

Die Ruſſen hatten hier und da ihre Magazine 
in den erſten beſten Scheunen; eine Maßregel, bie, 
wenn auch Niemand beeintraͤchtiget wird, ſchon we⸗ 

gen der Sache ſelbſt ſehr mißlich iſt! Jeder Funke 
faͤngt; und wie leicht iſt nicht eine Vernachlaͤſſigung 
geſchehen? Die Preußen auf der andern Seite haben 
wenigſtens dieſen Artikel mit militaͤriſcher Genauig⸗ 
keit beſorgt, und laͤngs dem Bug herauf hier und 
da ſchoͤne ſteinerne Vorrathshaͤuſer erbaut. Laͤngs 
der Memel hinunter war unſere beſte Zuflucht der 
ſchoͤne Hecht aus dem Fluſſe; unb ich erinnere mich 
nicht ihn irgendwo beſſer gegefien zu haben. In 
Kowno gab man uns nody eine Art Fifche, die man 
Zerben nannte, und bie ben Häringen aͤhnlich fahen 
und fihmedten. Ueberall fanden wir noch Zerſtoͤ⸗ 
rungen bet Koſaken und Jaͤger aus dem legten 
Kriege. Der Verwüftungsgeift ift doch etwas Ent» 
+ ehrendes in ber menfchlichen Natur, er erfcheine, wo 
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er wolle und wie er wolle. Peter der Erſte, deſſen 
Humanitaͤt eben nicht die hoͤchſte war, ließ den 
Soldaten Gaſſen laufen und den Officir ehrlos weg⸗ | 
jagen, ber nur einen Baum ohne Befehl nieberge: 
bauen hatte; und jest vernichtet man ganze Waͤl⸗ 
ber und Gärten und macht das ohnedieß ſchon 
table Land noch veröbeter. 

Das Waffer hatte auch hier vielen Schaden ges 
than und bie Werchnaja hatte die ganze Brüde 
mit fort genommen unb bie Ufer zerriffen. Zum | 
Ueberfegen war noch Feine Anftalt getroffen, und 
es konnte fogar noch kein Bußgänger hinuͤber. Wir 
hätten müflfen aufwärts wenigftens zwei Meilen 
einen Umweg machen; das wäre langweilig und 
verdrießlich geweſen. Sogleich fchafften ſich auf eini: 
gen glüclid) gelegten Planken und Stämmen einige | 
Zußgänger herüber und beuteten an, wo es mög: 
ih fei, den Wagen etwas unter ber Mühle durch | 
ven Fluß gu fahren. - Das gefchah denn mit großer 
Anftrengung und nicht ohne Gefahr. Nun ftand | 
er aber im Mühlhofe und Eonnte nicht heraus ge: | 
bracht werben; denn man hatte das Thor nicht |i 
gemeffen, das wenigftens einen Zuß zu niebrig war, | 
auch nachdem man ben Wagen herunter gefchlagen || 
hatte. Was war zn thun? Gin Dugend Sarma: | 
ten legten fogleih Band an und zogen raſch und | 
munter die Räder ab, machten eine Schleifmaſchi⸗ 
nerie und brachten ihn fo mit vieler Arbeit gluͤck 
ih heraus auf die andere Eeite bes Zluffes. Cs || 
war ein-Jubel, als ob das Vaterland wieder hers | 
geftellt wäre, da ber ſchwer bepadte Kaften wies || 
der in ficherem Lichte fand. So viel rafche Dienft: 
fertigkeit findet man nur felten in unferm lichen 
beutfchen Vaterlande. | 

In Kowno mußten wir Fuhrleute wechfeln und || 
alfo etwas bleiben. Zur Sicherheit hatte ich immer || 
bei dem Wagen wachen Iaffen, weil doch Sadıen | 
von Werth darauf lagen. Hier wollte der Wirth N 
fi) nicht damit befaffen, einen Wann zu ftellen, 
und meinte, das fei die Sache ber Polizei. Als | 
ih dahin ſchickte, Fam auf einmal ein Korporal | 
mit drei Mann in Schlahtorbnung angezogen, und | 
befedte den Wagen orbonnanzmäßig. Der Korporal || 
batte feine Noth mit einem ber Leute, ber ziem⸗ | 
tich felig beraufcht zu ſeyn ſchien. „Kerl, ins Teu⸗ 
feld Ramen,” fuhr er ihn an, „du bift ja fhon vier || 
Zage befoffen.” ,„Slawa bogu, Sudar, cebodıni N 
pjaetoi ,"* antwortete der Soldat mit heroiſch phi⸗ 
Iofophifcher Ruhe. „Gott fei Dank, Herr; es ift 
heute der fünfte.” — Draußen vor der Stadt wird. 
ein großes, fchönes, neues Kiofter gebaut, welches, 
wie ich hoffe, nun body wohl eine Schule unter 
vernünftiger Einrichtung werden wird: denn mas 
bier Mönche ſollen, kann ich, alle Gottfeligkeit ein- 
gerechnet, nicht begreifen. 
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Es iſt nirgends mehr das papierne Jahrhun⸗ 
dert, als in Rußland. Als ich mit den neun juͤ⸗ 
diſchen Fuhrleuten bis Mitau abſchloß, ließ der Go⸗ 
rodnitſche oder kaiſerliche Stadtpfleger, der die Stadt 
pflegt, oder ſich von ihr pflegen laͤßt, ſogleich einen 
ſchriftlichen Kontrakt aufſetzen, wofuͤr ich einen ſil⸗ 
bernen Rubel hezahlen mußte. Ich und die Juden 
wären ohne einen Buchſtaben Dinte in Einigkeit 
zufammen bis Irkutzk gezogen. Aber ber Mann 
mußte für unfere Sicherheit forgen, und ber Ju⸗ 
benprinzipal erhielt die Weifung, von Mitau aus 
von mir gehörig eine Quittung zu bringen, daß 
er feine Obliegenheiten alle zu meiner Zufricbenheit 
erfüllt babe. 

Bon dem ruffifchen General Zapolsky in Kowno 
wollte bad Publikum eben nicht die erbaulichiten 
Dinge fagen. Er rollte mit einer furchtbaren Sa⸗ 
trapenmiene in einem großen Wagen mit großer 
ftolg gefleibeter Bedienung über den Markt. Leute, 
welche mit Aufmerkſamkeit etwas von ber Welt ge⸗ 
fehen haben, wiffen, was zuweilen auf diefe Weife 
in dem Wagen fist. Vor ciniger Zeit war Feuer: 
ſchaden in der Stadt, und ber General hatte bei 
ber Gelegenheit dem Kerl eines ehrfamen Bürgers 
ex plenitudine auctoritatis de facto mit furditbaren 
Drohungen drei hundert. Stocdfchläge geben laſſen, 
weil er im, Gebränge das Majeftätsverbrechen be: 
gangen und einen Bedienten bed Generald etwas 
geworfen hatte. Die Bürger befchwerten fich bar: 
über bei dem Magiftrat, ber General aber meinte, 
baß ihnen nichts beſſeres gebühre und drohete noch 
härtere Zuͤchtigung für ihre Kuͤhnheit. Nun woll⸗ 
ten die Bürger Gerechtigkeit bei dem Kaiſer fuchen, 
fürchteten aber feine Milde und Vorliebe für die 
Soldaten. Uebrigens machten fie fehr frei ihre 
Gloffen über den @eneral und bemerften, daß bas 
Regiment nie fo viel Kranke und Wegläufer ges 
habt habe: über "zwei hundert lägen im Lazareth 
und beftändig liefen, oder ſchwaͤmmen Fluͤchtlinge 
über den Strom auf die andere Seite, und- faft 
ale alte wadere Dfficire ndhmen aus Aerger ihren 
Abſchied. Wenn auch die Bürger, wie wohl an: 
zunehmen ift, etwas übertrieben, fo ift doch nicht 
zu läugnen, daß die ftolge, beleidigende, barbaris 
he, gewaltthätige Willkuͤhr des Militärs in Ruß⸗ 
land noch mehr, als in andern Staaten, eine tief 
eingewurzelte Krankheit if. Ich babe empörenbe 
Beifpiele davon gehört und felbft gefehen. Es ift 
nichts Neues, zu hören, daß biefer ober jener Offi⸗ 
cir einige Wochen gemwiffenlos im Standquartir 
zehrt, feinen Soldaten eine Menge Unorbnungen. 
nacdjficht, und beim Abſchied den Wirth, wenn er 
fo Eühn ift und Bezahlung verlangt, mit Schlägen 
mißhandelt und mit der Heldenthat triumphirend 
£ davon zieht. Selten kommt fo etwas vor die Bes 
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hoͤrde, und noch feltner wirb es gehörig beftraft. ' 
Die Mititärgewalt behandelt befonders die Muni⸗ 
cipalperfonen der Meinen Städte, auch wohl ber 
größeren, mit einer foldyen Härte und erniebrigens 
ben Rohheit, daß alles Ehrgefühl getödtet und alle 
Rechtlichkeit erflidt wird. Mancher Gouverneur, 
und nad ihm mancher Gtadtpfleger, ift mit allen 
Kniffen der Chikane das Schreden feines Bezirke, 
zumal in entfernteren Gegenden. Der Himmel ift 
hoch und der Kaifer wohnt weit, fagt das rufli 
fhe Sprichwort; und bie Unbeftimmtheit der Ge⸗ 
fege läßt ber Bosheit eine lange Hand. Leb wohl! 
Wenn ich nicht fchließe, -hörft du SIeremiaden, bie 
ſehr wahr und ſehr unnüge wären. 


Reval, den 18. Mai. 


Ziehe durch Polen und iß mit ben Juden und 
fehlaf unter dem Grungen ber Schweine, und du 
wirft fühlen, wie wohlthätig, welche gefellige Wie⸗ 
dergeburt es ift, wenn bu in Kurland in ein reins 
liches freundliches Zimmer trittft, von einem ars 
tigen nettgektcideten Mädchen bewilllommt und mit | 
einer guten Mahlzeit bewirtbet wirft. Das war 
unfer Ball, ald wir in Medemkrug an ber Grenze 
Mittag hielten und den Abenb in Mitau bei Herrn 
Moreli im Hotel von Petersburg einzogen. In 
Mitau fahe ich von meinen alten Belannten durch⸗ 
aus Niemand, weil ich ben Abend ankam und ben 
Morgen abzog. Welche angenchme Veraͤnderung 
von dem Ichten polnifchen Zuben bei Kaydan zu 
bem wirklich fattlihen Wirthshauſe Mellopkrug ! 
Du wirft glauben, ich, fei in Agrigent ein Sybarit 
geworden. Das nun wohl nidt. Ein gutes Kar: 
toffelgericht ift mir noch immer eben fo lieb, als 
eine Wildpaftete; und wenn fie auch Potemkin durch 
Courriere aus Paris bringen ließe. Aber ich kann 
nicht laͤugnen, daß mir ein reinliches Zimmer, eine 
gewafchene Schüffel und eine gepugte Gabel ange= 
nehm find. Die Ertreme find bier, wie überall, übel 
wirkend. Unreinlichkeit macht Ekel, und Ueberfei— 
nerung XAengftlichkeit, und bringt nicht felten nad 
Zifche das Uebelbefinden zur Zugabe. 

Mit wahrem Vergnügen fahe ih wicder einmal 
in der Sanbferne die hohen Thürme von Riga⸗ 
deren Name ſchon wohlklingend if. Der Reihthung 
hat fi hier duch die Wohlthat des Stroms ſei⸗ 
nen Sitz auf ber Armuth bes Bodens gefchaffen = 
fo weife weiß Natur die Verfagung bes einen Ge⸗ 
ſchenks durdy ein anderes großes zu erfegen; went 
man auch nidht mit dem guten Pfarrer in Ham⸗ 
burg zum Seweife ber Vorſehung annimmt, daß 
fie wohlthätig die großen Flüffe bei. den großen 
Städten vorbei führe. Tief im Mai war hier bie 
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wahren Theilnahme, mit welcher der Mann von 
Werth von einem Manne ſpricht, deſſen Werth er 
mit reiner Freude anerkannte. Die Großfuͤrſtin 
Maria von Weimar hatte mit den kleinſten Umſtaͤn⸗ 
den und dem ganzen Ausdruck einer ſchoͤnen Seele 
den Todesfall ſogleich ihrer Mutter in Petersburg 
gemeldet; und nie iſt wohl ein Nationaldichter ſo 
allgemein betrauert worden, als Schiller an der 
Newa. Wie groß muß nicht die Beſtuͤrzung und 
Trauer der Seinigen und ſeines ganzen dankbaren 
Vaterlandes ſeyn! 

Vorigen Sonntag war ich in einer hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Kirche, die der Kaiſer Paul mit allen 
großen Appertinenzen, nicht ohne Vorwurf der Un⸗ 
gerechtigkeit, der Gemeine genommen und ben Je⸗ 
ſuiten gegeben hat. Sie iſt in Ruͤckſicht der Bauart 
wohl die einzige ſchoͤne Kirche in Petersburg. Es 
predigte ein Pater Jeſuit Deutſch mit großem Feuer⸗ 
eifer gegen die Graͤuel der Verfuͤhrung durch die 
Aufklaͤrung; natuͤrlich durch die falſche. Aber welche 
iſt dieſen Herren wohl die rechte? Er fuͤhrte dabei 
einige nichts beweiſende Beweisſpruͤche an. So lange 
man als die reinſte Quelle goͤttlicher Wahrheit und 
als die heiligſte Norm der vollendetſten Moral ein 
Buch aufſtellt, deſſen Inhalt dunkel und widerſpre⸗ 
chend, ſelten auf das Leben bezogen und voll mora⸗ 
liſcher Inkonſequenzen iſt, und deſſen wahres, brauch⸗ 
bares Gute auf unhaltbaren Gruͤnden eines finſtern 
theoſophiſchen Enthuſiasmus beruhet, wird die wahre 
wohlthaͤtige Aufklaͤrung weder in der Kirche, noch 
im Staate feſte Wurzel ſchlagen. Ich kenne ſelbſt 
jegt noch mehrere, deren Bißchen Verſtand über ber 
prophetiſchen Theologie apokalyptiſch zu Grunde ge⸗ 
gangen iſt: und es iſt kein leichterer und gewoͤhnli⸗ 
cherer Sprung, als vom Kardinal zum Atheiſten: 
auch ſoll ſich Beides ſogar zuweilen recht gut ver⸗ 
tragen, wie die Geſchichte ſagt. 

Lot trieb im Traubenrauſch Unzucht mit ſeinen 
Toͤchtern; der war der froͤmmſte Mann ſeiner Stadt. 
Das mag nach gehen; denn die Andern wurden 
Abraham ſtieß ſei⸗ 
nen eigenen hoffnungsvollen Sohn mit ber Wut: 
ter zum Raube des Mangels und der Angft hinaus 
in das Unwirthbare, um "einen Sprößling zu ver: 
zarteln, deſſen Abkunft fehr problematifh war. Der 
war ein Vater der Gläubigen. Jakob betrog feinen 
Schwiegervater um die Schaafe und feinen wadern, 
ehrlichen Bruder um bie Liche feiner Aeltern. Der 
Bruder wuchs und gebich durch die Größe und Rein: 
heit feiner Natur, und vergab großmüthig dem furcht: 
famen Kriecher. Dafür ift diefer ber Ermählte, und 
jener muß audgerottet werden auf den Befehl bes 
Herrn mit feinem Saamen ewiglih. Zofeph, das 
ſchmeichelnde Schooßkind, ift das Mufter der Dela⸗ 
toren und Tyrannenhandlanger: ich weiß nicht, ob 
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Narziß und Sejan ihm an Raͤnken gleichkamen, 
wenn ich die Wahrheit der Ueberlieferungen annehme. 
Die loͤbliche Geſchichte mit der Dame Potiphar iſt 
mancher Deutung faͤhig. Er ward Miniſter durch 
den Zufall, oder durch das Talent, das er ſich in 
dem Hauſe ſeines Vaters erworben und in der Welt 
ausgebildet hatte. Er legte in den guten Jahren 
Magazine an, eine ſehr lobenswuͤrdige Vorſorge, die 
heut zu Tage leider alle Fuͤrſten und ihre Miniſter, 
vielleicht mit beſſerm Glauben an bie Vorſehung, auf: 
gegeben haben. Was that aber ber Minifter Joſeph 
mit ben Magazinen? Rettete er das Land und warb 
fein Wohlthäter? Mit einem Wort, er brachte es in 
Sklaverei. Erft zahlte man Gelb für Korn, dann 
brachte man feine bewegliche Habe, bann verfaufte man 
feine Grundftäde, dann feine Perfon dem König zur 
Knechtſchaft. Das nenne ich doch einen Fürftendies 
ner, einen Finanzrath, wie er feyn muß. Mir ift 
in den Annalen der Menfchheit kaum ein größerer 
Bube bekannt: und ber wirb aufgeftellt vor Andern 
der Jugend und dem Volke zum Vorbild. Saul, 
der hohe, großmüthige, Fönigliche Wann, wirb ver: 
worfen, weil er menſchlich war, weil er nicht in bag 
Ihändlihe Ausrottungsfoftem des Pfaffen Samuel 
flimmen wollte. Freilich war ber Knabe Ifais 
folgfamer und frömmer, ber dann bie Weiber ver: 
führte und ihre Männer ım Hinterhalt morden ließ. 
Dafür ward er ein Mann nah dem Herzen Got: 
tes. Der Himmel behüte mich, daß ich je auf biefe 
Meife ein Mann nad) feinem Herzen werbe. Go 
gebt es in Beifpielen fort, die man dem gemeinen 
Menfchenverftand, ich weiß nicht, ob zur Bildung, 
ober zur Verwirrung, in die Hände giebt. Die fhöne 
Moral Ehrifti, obgleich mit myſtiſchem Nebel umhüllt 
und burchwebt, gewann durch bie Schlechtheit und Ver: 
dorbenheit der bamaligen Sitten und Begriffe einen 
Einfluß, der nad und nad bie alte Volksreligion 
beträchtlich veränderte. Man muß bie Kirchenge: 
fhichte gar nit und die politifhen Händel nicht 
fchr genau fludiren, wenn man nicht voll Bitterkeit 
gegen das fogenannte Ghriftentbum werben foll. 
Die Helben der Partei trennen mit Wärme, Eigen: 
finn und Hartnädigkeit immer ben Mißbrauch von 
der Sache. Den Mipbrauch fieht man überall; wo 
ift denn aber die vorzüglihe Wohlthat der Sadıe ? 
Der Here Abt Henke will auch mich fogar noch 
aus Gnaden felig werben Jaſſen. Ich bin ihm fehr 
verbunden für feine Großmuth, die er auf Koften 
des Himmels übt; denke aber, wenn ich bie Selig⸗ 
keit nicht felbft und rein verdienen fann, fo werde 
ih wohl verdammt werben, wenn gleich nicht fo: 
gleih in Ewigkeit. Ich kann feine Begriffe nicht 
faffen. Der erfte Alt des Himmeld war Weisheit; 
alle folgende find nur Gerechtigkeit; und ich wieder: 
hole es: die Vergebung ber Sünben ift das Palladium 
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von dort nach der Petersburger Vorſtadt uͤber⸗ 
raſchte mich eine Kriegsmuſik, die den Charakter 
bes furchtbarſten Sturms hatte, ohne alle übrige 
Beimifhung irgend einer Leidenſchaft. Wenn es 
denn einmal auch befpotifche Muſik geben fol, fo 
ift mir die reine Energie ohne dumpfe Schwärmerei 
doch noch immer bie liebſte. Mir warb dabei dic 
Wirkung zweier Mufttftüde fehr verfchiedener Art 
wieder fo lebendig, daß ich fte nicht aus ber Seele 
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ſten einige ziemlich entſtellende Fehler ha 
als einem alten Wanderer in biefiger € 
gleich in die Augen fprangen. Eine St 
nicht Lenzenborf, fondern Lenzenhof; € 
nicht Tepliry, fondern Teilitz; eine t 
Kuilar, fondern Kuikatz. Dergleichen i 
finden fich bier und da, bie zwar von 
deutung, aber doch nicht angenehm fin! 

Bon Lenzenhof machte ich einen kle 


treiben ETonnte, der Märfche von Marengo und ber | cher nach Lindenhof, rechts durch die R 


Konfulargarbe; und unwillkuͤrlich fegte ich mich zu 
Haufe an ein Zenfter, das ben Nachhall aufnahm 
und zog in meinem Zafchenbuche die Parallele. 


So Hat Tyrtäus fih der Sparter Kraft bemeiftert, 
Unt, wenn fie rund der Beind umbdrang, 
Durd) feinen göttlichen Geſang 
Daß Heldenvolt zu Schlacht und Sieg begeiftert. 
Der Lanzenwald ging furdtbar feinen Gang 
Dur) dad Gefühl dee Männerwürbe; 
Und Waffen waren Beine Bürbe, 
Weil man fie tühn und ohne Zwang 
Für feiner Entel Freiheit ſchwang. 
Ihm bat der Franke nad) gefungen, 
Und führt mit Ernft und hohem feſtem Sinn 
Sein Heldenvolt zum Kampfplag hin: 
So hat fein Geift der Krieger Geift durchdrungen. 
Doch fruchtlos war, was man zulegt erwarb: 
Die Freiheit fiegte bier und flarb. 
Dort wälzet nun in vollem Taumel fidy, 
Bon ded Kocytus Dunft umgoffen, 
Ein Zongewirre fürdterliy, 
Und flürmt und bäumt, glei ungezähmten Roſſen. 
Die Ordnung ifl darin verloren, 
Und: wild bacdyantifd, kocht das Blut, 
Und flatt ded Zornes bridt die Wuth, 
Wie Erinnyen aus ded Orkus Thorn, 
Und flürzt fi wie des Walbſtroms Flut. 
Das if dab Naufchen ſtelzer Baſſen, 
Die auf dem Grabe der Vernunft 
Des Aberglaubend Wiederkunft 
Durch bie Irabanten ihrer Bunft 
Sm Strahlentanz der Dolde feiern Laffen. 
Die Schwärmerei durchglüht den Bug; 
Und mächtig fpricht in jeder truntnen Note 
Des neuen Sultans ſchlauer Bothe, 
Und hebet wit allmädhtigem Betrug 
Die Fittihe zu immer kühnerm Plug. 
Die Kechenäer ftehen da, 
Erflaunt ob allem was fie waren, 
Begreifen kaum, wie es geſchah—, 
Und tanzen ſchnell mit ihren neuen Schaaren, 
Urania Volgivaga; 
Marengo und die Konſularen. 


Von Riga aus geht es einige Stationen durch 
gar traurigen Sand, wo man Muße genug hat, 
wenn das Gehirn heiß genug dazu iſt, unterdeſſen 
eine Reiſe mit Mahumed zu machen. Damit ich 
doch auch zur Kritik der Geographie und Statiſtik 
das Meinige beitrage, will ich dir hier bemerken, 


von Wenden. Schon der Name zeigt, d 
gend nicht unangenehm ſeyn koͤnne; u 
ſind an der Aa hinauf einige Partien 
lern und Bergen, die von ben Sandhoͤhe 
fehr lieblich abftcchen. Von Lindenhof gi 
ber links ein auf die Straße, nah W 
weiter nad Dorpat. Bon Wolmar bis 
wieder viel Sand und Wald; aber von 
über Kuilag ift eine angenchme Abrochfi 
ziemlich fruchtbare gut bebaute Gegenbe 

Es verblüfft etwas, wenn man ein 
Ruhepunkt vor der Nafe ficht und fo 
fchon einen Fuß dahin fegt, und durch 
eben vor dem Biele hart genug abgefeg: 
gehalten wird. Der Wagen jagte Acht ruſ 
anf der ganz glatten Chauffee hin, als 
die eiferne Achfe brach, bie große hoh 
umflog unb meine ganze Poetik in ein 
von vielen Klaftern rechts hinab in d 
fhleuberte. Die Pferde machten vernün 
ftand, und wohlbehalten arbeitete ich mic 
nem jungen Freunde aus dem Gcpäde h 
feste mich mit einer nur Eleinen Kontuf 
Füße, Der Bediente aber, ber kurz 
Geiffel, trog einem hbomerifhen Fuhrn 
barmherzig geſchwungen hatte, wehklagt: 
den Fingern an ben Rippen, an welche 
eifen ziemlich unfanft geſchlagen hatte, 
in Dorpat ber beilenden ‚Hand des He 
mann übergeben werben. 

In Dorpat gewann ich wieder mein: 
lige Freiheit, weil ich hier meinen jung 
fährten glüdlih in den Echooß feiner 7 
lieferte. Dan ift mit einem folchen Auf 
nie fo ganz leicht und ruhig, da man 
nehmung beffelben fi) natürlich verbind 
das junge Menſchenkind wohlbehalten ar 
Seele zu überbringen. Du weißt, weld 
lichkeiten meine Freunde zu Haufe hatte 
mich entfchloß, fo zu gehen; aber mar 
Sorge übertrieben. Es ging päbagogifd 
gut. Der Bater hatte das Söhnden ; 
behandelt und verzärteltzs ber nadyherige L 


daß mein Zührer, das Reiſebuch von Gotha, auf| bei der beftn Meinung die Sache zweck 


diefer Eleinen Diftanz in der Benennung ber Pos 
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unpſychologiſch genommen. Ich brauchte 
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Detersburg, den 13. Juli. 


Schon wieder zurüd aus Moskau und im Be: 
griff auch Petereburg zu verlaffen: das geht frei: 
ih etwas zu ſchnell für eine wohlgeordnete Reife. 
Aber darauf kann ich nun eben keinen weitern An: 
fpruh machen; und Du bift vielleicht auch ſelbſt 
ziemlich froh, wenn ich mit meinen Erzählungen zu 
Ende bin. 

In Nomwogorod überfieht mun bloß das große 
Feld der ehemaligen Herrlichkeit. Das Schloß ſcheint 
noch ganz aus ben Zeiten der Hanſe zu feyn, und 
ift von einem außerorbentlichen Umfange. Von ferne 
ficht die Etabt aus, als ob fie noch gewaltig viel 
za bebeuten haͤtte; das Inwendige ift aber ziemlich 
öde und leer. An Kirchen fehlt c& nicht; aber 
deſto mehr an guten volfreihen Straßen. Es find 
fo viele, große, leere Stellen nach allen Seiten, daß 
ich faft glaube, die Bürger koͤnnen ihr Brot und 
ihren ganzen Mundvorrath in ber Stadt bauen, 
ohne aus dem Thore zu gehen. Wo ift die Zeit hin, 
wo Nomwogorod die Zaren zittern machte, und wo 
das Sprichwort entfland: „Wer kann wider Gott 
und Nowogorod?“ Ein Deutfer muß jept fait 
nur in bem Andenken an feine Nation leben. Hier 
ift ein Oeſtreicher, dort ein Preuße; bier ein Sachſe, 
dort ein Baier; bier ein Heſſe und fo weiter bis 
| zur Legion ber Eleinen Zürftenkinder; aber nirgends 
. ein Deutfcher. Was foll mir die patriotifche Auf: 
J wallung an ber Wolga? 

Von Bronniza fuhr ich denn getrodnet weiter. 
In Kreftzy kam ich mit einem Kofalenofficir zus 
fammen, der mit feinem bärtigen Freund und Bru⸗ 
ber, einem gemeinen Kofalen, nach dem Kaukaſus 
beordert war; und wir machten nun den Weg im: 
mer in einer Gefellfehaft, obgleich in zwei Kibitfen. 
Der Kofal ſuchte mir einige Furcht wegen ber 
Straßen beizubringen, und war überhaupt auf bie 
Ruffen gar nicht gut zu fprechen. So oft er etwas 
Schlechtes ſahe, oder zu fehen glaubte, fagte er 
ganz anbädtig: „So ift nun das ruflifche Volk!“ 
Und nad feiner Angabe waren Gerechtigkeit und 
Vernunft, und Freiheit und Ehrlichkeit, und über: 
haupt das Paradies nur in feinem Vaterlande. 
Das bekräftigte denn fein bärtiger Diener, der Ge: 
meine, immer fehr ernſthaft. Er kannte übrigens 
bie Armee und die Generale; und fo mufterten wir 
denn nad) Noten. Ich muß ihm bie Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, feine Urtheile kamen mir billig 
und durchdacht vor; und der ganze Mann fchien 
mir ſehr menſchlich und wader zu feyn. ine 
Gefunbheit war eben etwas ſchwach; ich fuhr alfo 
mit ihm etwas Iangfamer: und doch habe ich, un: 
geachtet des Aufenthaltes in Bronniza, die ganze 
Reiſe von Petersburg nach Moskau, Über hundert 
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In Pobborre, wo einige Anhöhen find, öffnet fich 
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Von Petersburg bis Iſchora iſt die Gegend ziem⸗ 
lich bebaut. Von da uͤber Tosna bis Podborre ſind 
gegen hundert Werſte links und rechts faſt lauter || 
Wälder, und der Weg ift einfam und langweilig. 


links und rechts die Gegend; und bei Nomogorod | 
wird fie, befonders links am Fluffe Hin, ziemlich | 
angenehm. Wenn es nur nicht Klöfter wären, bie | 
dem Lande einen Anfchein von Kultur geben. Cs | 
ift ermübend und nicht erfreulih, fo viele Meiten | 
immer auf ber Hauptftraße gerade fortzurollen, ohne ! 
daß ein Seitenweg einläuft, ober ausgeht: ein ges | 
wiffes Zeichen, daß die Kultur Links und rechts auf | 
eine ziemliche Entfernung drmlich fenn muß. Aber | 
ich habe immer noch lieber einzelne drmliche Hütten,’ | 
als reiche Klöfter, bie von jenen ernährt werben. 
Bei Saizowa und Kreftzy ift die Kultur beſſer; nir: | 
gends kann man fie aber gut nennen. Gute, große 
und fhöne Dörfer liegen allerdings oft genug an 
der Straße; aber bes urbaren Landes ift doch wenig 
und auf beiden Geiten ift die Waldung ziemlid nahe. 
Als einen Beweid bes Mangeld an Kultur nehme 
ih immer wieder an, baß weder Landwege einlaus | 
fen, noch ausgehen. 
Ih hatte den Vortheil, in einer nicht übeln, | 
ziemlich wohlhabenden Gegend die Landleute an ih: | 
rem Pfingftfefte zu fehen. Alles war Frohſinn, 
Heiterkeit und Qubel, bis zum Uebermaß; und bie 
ruffifche Lebendigkeit war hier recht in ihrem eigent⸗ 
lichen Spiel. Aber nirgends habe ich Unfittlichkeit 
und Ungezogenheit gefehen, wenn ich einige nicht | 
fehr feine Landflüche ausnchme. Die Kleidung war | 
ſehr reinli und leicht und. geſchmackvoll; und nicht | 
fetten ziemtich koſtbar. Es ift unftreitig kein Anzug 
unbequemer und gefhmadlofer, als die Kleidung der 
Srauen anf dem Lande in ben meiften Provinzen 
Deutfchlande. Die jungen Kerle fchritten alle wohl: 
gekleidet und genährt in dem ftolgen Gefühl ihrer | 
Kraft einher, als ob fie, wenns nöthig wäre, fo: | 
gleich eine Batterie nehmen wollten. Das ift frei: | 
lich ein Menſchengeſchlecht, mit welchem Peter Narwa | 
dur Pultawa gut machen Eonnte. Mon trifft fie | 
felten in andern Ländern fo lebendig und muthig | 
und kraftvoll. Alles überlich fich der natürlichen | 
Freude, und bie Nationalfünde des Trinkens ward j 
noch etwas merklicher, als gewöhnlich, aber ohne 
die boͤſen Wirkungen, die man fonft fürchtet. Ich | 
babe weder Schlägerei gefehen, noch Zank gehört. || 
In Pobborre führten zwei junge Burſchen einen | 
alten Graubart, ber feiner Fuͤße nit mehr | 
ganz maͤchtig war, freundlih nad) Haufe. ,‚, Aber, Ä 
Bäterhen, heute feid Ihr doch auch betrunken,” | 
fagte einer der jungen Leute recht gutmüthig, als | 
ob er froh wäre, dem alten Schulmeifter etwas | 
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„Ich betrunken, Bruͤderchen?“ ſahe ihn der Alte 
gar filenifh an, indem er fidh -auf den andern 
Kameraden ftägte und ben langen Bart ſtrich: „ich 
bin nicht betrunfen, Bruͤderchen.“ Aber Ihr Eönnt 
ja nicht gehen, Vaͤterchen. „Nicht gehen, Brüder: 
hen? Siehſt Du, heute ift ein großer Feſttag; 
da kann man ein Bißchen torkeln: aber betrun- 
Een bin ich nicht.” So torkelte denn aud) das 
Klechtättchen zur großen WBeluftigung ber Uebrigen 
jovialifch weiter. 

Es ift eine Wohlthat, wieder unter Menfchen 
zu feyn, die den Muth haben ſich als Menfchen 
zu. fühlen. Die Dörfer find hier zwar alle von 
Holz gebaut, aber fhön und groß, und man darf 
fagen, fehr freundlich und Wohlhabenheit zeigend. 
Die Giebel ftehen meiſtens nad der Straße, und 
die Fenſter find hell; die Schößchen faft alle ge: 
ſchnizt und bunt gemalt; das Dach zum Schutz 
gegen das Wetter traulich hervorftehend. Ich habe 
mehrere Bauerhäufer gefchen, .die, quer gezogen, 
acht ſchoͤne Fenfter in einer Reihe Hatten, bie 
Hälfte mit weißen Vorhängen. Die meiften haben ein 
Stod hoch einen freundlichen Altan, der ber ganzen 
Front ein heiteres, ſchmuckes Anfehen giebt. Auf 
einigen biefer Altane babe ich die Buͤſte des jetzi⸗ 
gen Kaifers unb feiner Gemahlin ftehen fehen. 

Jaſchelbiza Liegt ſchon ziemlich body, und nun 
geht es immer aufwärts bis nad) Simogore ober 
Winterberg bei Walday, in ben davon genannten 
Sebirgen. Die Waldayſchen Gebirge find der be⸗ 
wohntefte Landſtrich zroifchen Petersburg und Mos⸗ 
fau. Man hatte mir Böfes von ber Gegend ge: 
fagt, und ih habe Gutes gefunden. Gleih am 
Buße bewillfommten mich NRohrfperlinge, Schnarr: 
wadteln und Nachtigallen, und ich muß bekennen, 


‚ baß das trauliche Zongemifhe vaterländifcher Voͤ⸗ 


. Dresden. Ich hatte nichts als mein gemöhnliches 
% Kleidchen, weil ic der Wärme in Dorpat zu viel 
Rs 
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gel, die ich bis jest nur felten gehört hatte, es 
mir fogleich etwas heimifch machte. Auch fand fich 
bier überall gutes Waffer, welches fich von Pe: 
tersburg aus nicht gefunden hatte. Oben warb es 
freilich Eälter; aber die Dörfer waren nach allen 
Seiten zahlreich und nicht ganz fehlecht. Ich kann mid) 
einiger Punkte erinnern, wo ich acht Dörfer fabe; 
welches in Rußland noch nie der Fall gewefen war. 
Die Mädchen oben in Walday gelten für die bes 
ſten ruffifhen Hetären; vielleicht weil dort Moͤnche 
find. Ich habe Keine Unfittlichkeit wahrgenommen, 
aber audy eben Feine vorzügliche Schönheit an den 
Frauen gefehben. Mir that am meiften wohl bie 
Humanität meines Fuhrmanns, der cin Nachbar 
aus Simogore war. E8 war eine kalte, fchneidende 
Morgenluftz der Name fagt fchon genug, Win: 
terberg; etwas höher als unfer vaterlänbifcher bei 
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getraut hatte. 
hauchte fo ſtark ich konnte; aber mein guter Ruſſe 
von Simogore, der mid und die Luft gehörig 
tarirte, brachte mir reichlich Stroh und einen großen 
warmen neuen Schafpelz. Der Wann machte durch 
feine freie Freundlichkeit meiner Seele von innen 
eben fo warm, als meinem Körper von außen: 
und wir fuhren neben einigen Eeen hin raſch nad) 
Zebroma hinunter. 


Von Kreſtzy bis Simogore und weiter hin 
find eine Menge kleiner Eegelförmiger Berge, wie 
man fie aud "hier unb da in Deutfchland findet. 
Eie find augenfheintih von Menfchenhänden aufs 
geführt, und die Eingebornen fagen davon nur: 
es liegen darunter bie alten großen Leute. Eie 
find alfo bei den Ruffen ungefähr das, was unfere 
fogenannten Hünengräber find, wahrſcheinlich bie 
Grabmonumente irgend eines einzelnen Heerfuͤhrers 
oder mehrerer Krieger, die zufammen in einer 
Schlacht blieben. Auch in neuern Zeiten hat man 
zuweilen bei Echladhten dic Gewohnheit gehabt, auf 
biefe Weife zu begraben. 


In Rußland reift man immer nur mit Papier 
und Kupfer. So bequem bas erfte ift, fo laͤſtig 
ift das andere; zumal für Iemand, der nicht immer 
bie genauefte Aufmerkfamteit bat Ich hatte im 
Kreftzy eine Note von fünf und zwanzig wechſeln 
laffen, und bekam dadurch auch einen ſchweren Sad 
mit elf Rubeln Kupfer. Meine Zelege war nur 
mit Baſtdecken ausgefchlagen und barüber “war 
Etroh gelegt. Der Poftillion hatte mic meiner 
Erlaubniß einen alten Kerl von Petersburg und 
ein junges Mädchen von Torſchok mit aufgepflanzt. 
Es ging halsbrechend fort, und als ich auf der 
folgenden Station bezahlen wollte, war der große 
Beutel mit dem Kupfer weg. Ich war Anfangs 
etwas grämlih und hatte einigen Verdacht auf 
meine Geſellſchaft; als ich aber das große Loch 
unten in ber Baſtdecke fand, das mein wichtiger 
Mammon geſchlagen hatte, und bie Ehrlichkeit meiner 
Gefährten gerettet ſah, war ich ſchon zufrieden 
und lachte herzlich über den Unfall, der fo eigen 
und nicht größer war: und bie Leute flaunten 
mich fonderbar an, daß ich mit meinem Zornifter 
über ein folches Unglüd fcherzen Eonnte. Go etwas 
laͤßt ſich wohl noch weglachen; und der Poſtkerl 
befam nach dem Schelten über bie ſchlechte Telege 
fünf Kopeken Trinkgeld mehr. 

Wiſchney Wolotſchok ift durch feinen Kanal als 
Handelsftadt bekannt: auch Torſchock ift kein uns 
beträchtliher Ort. Alle Stationen find von da aus 
nicht ganz unangenehm. Twer hat ben Vorzug 
eines fehr guten Gafthaufee auf der Poſt, wo 
man zogletch ſehr billig iſt; eine Wohlthat, bie 


Ich ſagte ſtolz keine Sylbe, und 
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in den dortigen Gegenden weit groͤßer iſt, als Du 


vielleicht denkſft. Die Wolga giebt hier ſchon ſehr 
gute Fiſchez; und Du kannſt glauben, daß ich fie 
mir befommen lich. Bei Klin ift eine fehr lich: 
liche Gegend von Thaͤlern und Anhöhen, vielleicht 
die befte auf dem ganzen Wege. Hier aß id} benn 
dankbar mit großem Appetit das letzte Stüd von 
einem Paar gebratenen Birkgühnern, die mir meine 
gute Wirthin in Petersburg in meinen Zornifter 
hatte parken laſſen. Als eine Eigenheit fand ich 
hier vorzüglich Heine Pferde und fogar unbefchla: 
gene Wagen, wie das Fuhrwerk ber Litthauer, 
Letten und Efthen. Hinter Pesky, welches auf einer 
Falten Höhe liegt, wird ber Meg wieder abwech⸗ 
ſelnd freundlich, bis auf bie legte Station Czer⸗ 
naja Graͤhs, die fi dur ihren Namen bezeich 
net, Schwarzkoth. Das Wetter und der Weg bes 
ftätigten fogleidy die Benennung. 

Die Einfahrt nah Moskau ift von ber andern 
Seite von Pleskow über die Berge bie fchönfte, 
wo man die ganze alte, große, fonberbare Kapitale 
überfehben kann. Won der Petersburger Seite ift 
Alles flah, und links und rechts decken in einer 
nicht großen Entfernung noch Wälder bie Aus: 
ficht. Links liegt, einige Werfte von der Stadt, 
am Walde das neue kaiſerliche Schloß; hat aber 
mehr das Anfehen einer großen Witterburg, ale 
eines kaiſerlichen Palaſtes. Am Thore der Etabt 
nahm ich von meinen guten Freunden, den Koſa⸗ 
ten, Abfchied, die nun ihres Weges weiter reiften. 


. Da ih für fie einige Rubel in Auslage gewefen 


war, dachte ich etwas voreilig, das wirb nun wohl 
koſakiſch quittirt werden; und war ſchon Willens 
weiter feine Notiz davon zu nehmen: aber ber 
wadere Mann bezahlte mich fehr freundlich, fogar 
mit billiger Rebultion in Eilbergelde. Nun fuhr 
mich mein Poſtkerl eine Ewigkeit von Straße ges 
rade hinunter und hinauf bi8 an den Kremi, und 
von da links in die Nikolaiſtraße, wo er mid 
dem griehifhen Klofter gegenüber in ein beutfches 
Gaſthaus brachte, zu dem ic) ſchon die Notiz auf der 
Icäten Station gefunden hatte, wo aber außer bem 
Deren und dem Oberkellner Niemand deutſch fprad). 

Vor und nah Wiſchney Wolotſchok ift etwas 
Sand; fonft ift der ganze Strich von Peterdburg 
bis Moskau Land, aus bem der Fleiß etwas mas 
er Tann. Den andern Morgen fuchte ich meine 
alten Zreunde auf, und fand auch neue: und ihre 
Hospitalität war fo patriarchaliſch, daß ich bie 
acht Tage meines Aufenthalts in meinem Wirths⸗ 
baufe nichts als einige Mal mein Fruͤhſtuͤck ges 
nommen babe: und fo hatte es den XAnfchein fort 
zu gehen, wenn ich auch acht Wochen bort geblie- 
ben wäre: benn der Kreis erweiterte fich immer. 
Ich habe mit Küttner die Gewohnheit, daß ich 
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uͤberall, wo ich kann, die Hoͤhen zur Ausſicht ſuche; 
und ſo fuͤhrten mich denn Buhle und Goldbach ſo⸗ 
gleich den Nachmittag in Kreml auf den Thurm 
Iwan Weliky, wo man eine Art von Ausſicht hat; 
wie man fie vom Pantheon und Montmartre in 


Paris nicht haben kann. Moskau ift beträchtlich 
größer an Umfang, als Paris, ob es gleich weit 
weniger Einwohner hat. Der Kreml liegt auf 
einer kleinen Anhöhe am Fluffe, mitten in ber 
Stadt; und biefer Thurm iſt außerdem noch ber 
größte von allen; fo baß man. bier rund umher 
die ganze fonderbare Herrlichkeit überfehen Tann. 
Er ift beftändig und für Jedermann offen; und 
hat oben nur eine Schildwache, die von unten abs 
gelöft wird. Es muß allerdings ein höchft ſelte⸗ 
ner, prächtiges Schaufpiel geweſen feyn, als vo: 
riges Jahr an einem Tage auf ber. linken Seite 
ber Etadt nach dem kaiſerlichen Garten zu ein 
großes dunkles Gewitter zog, das auch in jenem 
Theile drei Mal einfchlug, und zu gleiher Zeit 
bieffeit des Kremis in glänzendem magifchen Sons 
nenfhein unter einem Gewuͤhl von hunderttaufen- 
ben Garnerin feine Luftfahrt machte. Gleich unten 
am Fuße des Thurms liegt ziemlich tief in ber 
Erbe bie bekannte große Glode, unb einige hun⸗ 
dert Schritte davon fteht unter einem Verdeck zwi: 
fhen mehrern andern die bekannte große Kanone; 
ein Kammerftüd, das einem Göttinger Arzt, der 
noch tiefer hinein nad) Rußland auf die Güter 
des Fürften Kuralin zog, fo ungeheuer merkwuͤr⸗ 
big vorfam, daß er ihren Anblick für den gluͤck⸗ 
lichſten Augenblic® feines Lebens hielt; wozu er 
noch rechnete, baß er fo cben feinen Namen an 
tie große Glocke gefchrieben hatte. So, fo, dachte 
ih; und hatte in dieſem Augenblide nicht die beite 
Hoffnung für die Kranken des Fürften Kuralin. 
Es ift bier ein eigenes Gemifd alter neugrie: 
chiſcher, halborientalifcher Erfcheinungen und befferer 
neuerer Architeftur aus Italien, was man in Mob: 
Tau ficht. Das Sonderbarfte ift wohl bie Kathes 
drale, die an Bold und Steinen vielleicht alle 
übrigen Kirchen der Chriftenheit übertrifft. Alle 
Verzierungen find barin fchweres, folides Gold. Die 
meiften Bilder find freilich zur Ehre der Kunft 
am beften darin verftedt; aber es find boch auch) 
mehrere ba, von denen es mir leid that, baß man 
vor Gold kaum die Nafe ordentlich fehen konnte. 
Wenn das Nimbus feyn foll, fo ift er nirgends fo 
did als bier. St. Peter in Rom ift ein gar armer 
Mann gegen biefe Heiligen. Die übrigen befferen 
Schaͤtze des Kremis, naͤmlich die Alterthümer ber 
Nation, waren eben verfchloffen, weil man baute; 
und es gehörte eine außerordentliche Erlaubniß des 
Generalgouverneurs bazu,.fie zu fehen, um welche 
ich mich nid bemühen wollte. Etwas davon hätte 








.—_ mn mu — —— SU 


wie brei Kofafen, radbrechte Latein wie ein abges 





fegter Küfter, räfonnirte wie ein Unmiffender und 
Dummkopkf, und ging jegt als Gärtner eine Anlage 
zu einem englifhen Park zu machen. Befonders 
drollig war feine Vertheidigung wegen feiner Abs 
fegung ; denn es ging aus der ganzen Erzählung, 
hervor, daß ber Kerl gelegenheitlich Unterfchleif mit 
ben jungen Efthinnen getrieben; ein Privilegium, 
das der Adel mit keinem Küfter theilen will. 

In Woit, wo ich die zweite Nacht fchlief, war 
ber große, weitläufige Gafthof wieber eben fo wuͤſte 
und leer; und ich würbe wieder eben fo übel gefah: 
ren feyn, wenn ich nicht von ungefähr einen Bes 
fannten meiner alten Bekannten, einen Herrn von 
Stafelberg, bort angetroffen hätte, ber fich ritter⸗ 
lich meiner annahm. Sodann kutſchirte ich, weil 
ih mir in einer Steingegend den Fuß vertreten 
hatte, etwas lahm mit einem Kuhrmanne in Reval 
ein, und wanbelte ober vielmehr hinkte zu Herrn 
Stolzenwald. Ein gutes Zimmer und eine gute 
Mahlzeit thaten mir recht wohl. Mein Aufzug mit 
dem Zornifter mochte doch wohl ben Leuten etwas 
problematiſch vorgelommen feyn; man ließ mich nach: 
ber liegen, ohne fich einen Deut weiter um mid) zu 
befümmern. Das Vorzimmer war eine Billiarbftube, 
wo beftändig großer Lärm von allerlei Publikum 
war. Du mußt wilfen, ich habe feit mehr als zehen 
Jahren eine Kontufion am linken Zuße, wodurch bie 
Bänder cine Art von Schwäche befommen haben, 
die mir jeden Fehltritt empfindlich macht. Die befte 
Stärkung ift nun Gehen; und ich pflege zuweilen 
woͤrtlich wahr zu fagen, ich muß nur einige hundert 
Meilen zu Buß gehen, weil ich lahm bin. Das 
Stauden iſt indeß eine verteufelte Sache. Mein 
Buß war fehr gefchwollen, und ſchmerzte fürchter: 
ih. Ich hatte mir einige Mat ein warmes Bad 
beftellt; Niemand erfchien wieder. Sch rief, ich 
laͤrmte, ich polterte, ich ſchrie ſogar; Niemand hörte. 
So ging, oder vielmehr fo lag e8 von früh fieben 
uhr bis Abends gegen fünfe; da ermannte ich mid) 
an meinem Rohrſtocke, hinkte mit großer Anftren: 
gung heraus und hielt in meinem Aerger eine etwas 
ftarfe Epanorthofe der Humanität. „Bin ich denn 
unfer die Irokeſen gerathen, daß ein ehrlicher Erans 
fer Kerl in cinem öffentlichen Haufe nicht bie ge: 
wöhnlichen Bebürfniffe des Kebens für feinen Zu: 
ftand haben Tann? EoU ich zehen, fol ich zwanzig 
Dukaten Eicherheit wegen der Behrung ftellen? Das 
will ih: aber man fchaffe mir body wenigftens fremde 
Bedienung, wenn Feine im Hauſe iſt. Es ift ja 
unverantwortlich; es ift ja unmenſchlich.“ Ich druͤckte 
mid im Ingrimm wohl noch härter aus. Die Ge: 
ſellſchaft mochte doch aus meiner Wortfügung und 
der Art fie zu fagen, fließen, baß ich nicht fo ganz 
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ein Burlak ſeyn könnte. Man half mir mit bem 
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Noͤthigen, und ich hatte nun gar nicht mehr Urſache 


zu klagen. Herr Stolzenwald hatte gar keine 
Schuld. Er beſchaͤftigte ſich in ſeinem Garten; und 
ſeine Leute hielten mich wahrſcheinlich gar nicht fuͤr 
einen Menſchen, mit dem man ſich viel beſchaͤftigen 
muͤſſe. So geht es oft in Gaſthaͤuſern. Die fol⸗ 
genden Tage erhielt mein Name einige Komplimente 
aus der Stadt, und meine Perſon dadurch einen be⸗ 
traͤchtlichen Zuwachs von Hoͤflichkeit zu Hauſe. 


Bronniza, den 8. Juni. 


Damit Du nun nicht umſonſt ein Dutzend Geo⸗ 
graphien nachſchlaͤgſt, will ich Dir ſogleich ſagen, 
daß Bronniza die erſte Poſt, fuͤnf und dreißig Werſte 
hinter Nowogorod nach Moskau iſt; ein Neſt, wo 
es ſich nach Muͤhſeligkeit und Plage wohl noch eine 
Nacht ausruhen laͤßt. Das iſt jest mein Kal. Denn 
Du mußt wiffen, als ich gegen_Abend aus Nowo⸗ 
gorod abfuhr, thaten ſich alle Benfter des Himmels 
auf, und der Regen ftürgte ftürmend bis zum Er⸗ 
ftarren Ealt auf meine offene Pofttelege herab. Ich 
lag auf einer Hand voll Stroh auf ber Achſe bes 
raffelnden Karrens, ſchon bie erfte Viertelftunde big 
auf die Haut naß, und ließ zitternd und mürrifch 
trogig die Sündfluth über mich hergießen. Gine 
Regennacht ift unter dem hiefigen Himmel noch in 
diefem Monate, wie bei uns im Wärz oder im fpds 
ten Herbfte. Was kann das Elegiren helfen? Ich 
will nur ben Yaben wieder aufnehmen unb mid) 
und Dich hierher bringen. Die fchlechten Auftritte 
müffen bei einer größern Reife ſchon zu Haufe mit 
eingerechnet werben. Das Wetter war in Reval . 
unfreunblich und mein Fuß nicht in baulihem We⸗ 
fen, fo daß ich mich einige Mal auf der Drofchke 
herum bugfiren ließ, um bie Gegend und vorzüglich 
den Hafen zu fehen. Ohne Bau ift. in Reval kein 
- Hafen, fondern nur eine Rhede: und obgleich der Bau 
dur) die hervorfpringende Landfpige links an ber 
Stadt etwas vor der Macht des Sturms geſchuͤtzt 
wirb, fo möchte doch eben diefer Punkt noch immer 
fehr mißli feyn, wenn der Nordweſt anhaltend wuͤ⸗ 
thet. Die Lage hat etwas Aehnliches mit Catanien 
gegen den Norboft: nur ift Satanien nicht fo ſehr 
ald Reval durch ben Vorfprung gedeckt, und wirb 
wohl ſchwerlich einen fihern Hafen befommen, wenn 
ihn nicht einmal gluͤcklicher oder ungluͤcklicher Weiſe 
der Nachbar Aetna macht. Mit ruſſiſcher Anftrens 
gung und ruſſiſchem Aufwand mag es in Reval 
gluͤcken; das kann man aber in Sicilien nicht leiſten. 

Schon das Eichenmwälbchen bei Riga an der ro⸗ 
then Düna war mir als eine Pflanzung Peters bes 
Erften immer ein angenehmer Gang: noch mehr 
war es bier Katharinehthal, das nicht fo weit von x 
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der Stabt Liegt und eine freundlichere Erfcheinung 


mad. Es ift auch der gewöhnliche und, wie mir 
es fcheint, der einzige Vergnügungsort ber guten 
Leutchen aus Reval.. Bei unferm Auszug aus Re: 
val, ich glaube ben ein und zwanzigſten Mai, fchneite 
und flichte e8 hoch und Kalt. Jedermann befchwert 
fi) hier über das fpäte und fchlechte Frühjahr; und 
ih bin eben jegt nicht geftimmt, der Advolat bes 
Himmels zu werben. Dein Kuhrmann war ber 
nämliche, mit dem ic) in Reval einzog; und fein 
großer, bededter, britfchlenartiger Wagen hatte, troß 
ber Ladung an Gütern, doch noch ziemlich viel Bes 
quemlichkeit. Meine Gefährten waren ein junger 
Menſch aus Reval, der nad) Petersburg in ein 
Handlungshaus ging und ber mir von feinem Vater, 
einem alten Hofrath und Schulmanne, gefliffentlich 
empfohlen worden war, und ein Drechsler aus Kos 
penhagen, ber auch in das Eldorado an der Newa 
309. Der Bruder Kopenhagener Drecheler hatte 
fein Bischen Sittfamteit vermuthlich ſchon am Sunde 
gelaffen und in Reval nicht viel davon wieder ges 
wonnen: feine Reben waren alfo für den jungen 
Menſchen freitich wohl unterrichtend, aber nicht auf 
die befte Weife, und gar nicht erbaulid. Er ſchlug 
einige Mal mit Zötchen an und aus. Ich ſchwieg, 
und blidte dann ernft, und brummte dann; und 
fagte ihm bann fo Eatonifch als ich konnte, daß er 
über feine Sefinnung und fein Leben felbft richten 
möchte nad) feiner Ueberzeugung, daß er ſich aber 
hüten follte, feine Sittenlofigkeit vor jungen Leuten 
zur Schau zu tragen, wodurch er.fchlecht und ver: 
achtlich würbe. Rach einigen Alltagaremonftranzen 
ergab er fich denn ber Wahrheit und blieb bie ganze 
Zeit über in ben Grenzen bes Anftändigen. Das 
Konplusultra feiner Kreiheit in biefer Art war bie 
dftere Wiederholung ber Melodie: 


„Du weißt ed nit, wie gut ih bin; 
„Mein Derz begt zarten Liebesfinn. 


welche er wirklich mit einem Ausbrud von feinem 
Inſtinkt fang, daß ich mich mit ihm und Schikane⸗ 
der ausföhnte, welches aber wohl mehr bas Ber: 
dienft ber Mufit war. Der Menſch war übrigens 
nichts als ein ehrlicher, etwas liederlicher Hand⸗ 
werksburſche, dem zum Gutfeyn nur etwas ernfihafte 
Ueberlegung und gute Geſellſchaft fehlte. 

In Reval hatte ich aller Wahrfcheinlichkeit nach 
geglaubt den Herrn von Kogebue zu finden. Er 
war auch noch den Zag vorher ba gewefen, aber 
aufs Land gegangen. Ich Eonnte fo viel Zeit nicht 
aufmenben, noch NRebenpartien zu machen, reifte alfo 
ab ‚ohne ihn gefehben zu haben. Unterwegs trafen 
wir in einigen Wirthähäufern nad einander einen 
Bagen mit .Reifenden, welche, wie ich hörte, Kauf: 
leute aus Reval waren. Ein Wort giebt das an: 
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bere. Es wurde auch von Kopebue gerebet, und 
einer der Schüglinge Merkurs fagte ganz ehrlich 
gläubig, Kogebue wolle nad) Königsberg gehen und 
drei Monate dort bleiben, um bie preußifche Geſchichte 
zu fchreiben. „In drei Monaten?” fagte ih. „Sa, 
in drei Monaten;“ fagte er: „er hat ſchon viele 
Materialien gefammelt und viel vorgearbeitet.” Nun 
in drei Monaten moͤchte er wohl eine preußifche Ge: 
fchichte fchreiben, aber nicht die preußiſche Gefchichte. 
Ich hörte die alberne Anekdote noch verfchiebene Mal 
wiederholen, und kann nicht begreifen, wie man 
Kotzebues Kopfe fo etwas beimeffen kann. Wahrs 
ſcheinlich will er während der drei Monate einige 
Dokumente zu biefee Gefchichte genauer prüfen und 
benugen. Mich daͤucht aber überhaupt, weder Kotze⸗ 
bue noch Müller müffen eine preußifche Geſchichte 
fhreiben, eben weil fie preußifche Hiftoriographen 
find. Wie können fie die Kollifionen vermeiden , bie 
nothwendig entftehen müflen, oder dem Vorwurf der 
Einfeitigleit entgehen ? Müller kann in Berlin wohl 
bie Schweizer Geſchichte ſchreiben. Man darf nun 
leider nicht in einem ande feyn, um über ein Land 
Wahrheit zu ſagen; wenigftens darf man mit dem 
Lande in feinen Berhältniffen ftchen. Freilich ift 
dieß Fein Lob unferer Liberalität: aber es ift nun 
fo, an der Spree und der Elbe und der Seine und 
ber Newa. London. ift viclleiht, aber auch nur 
vielleicht, noch der einzige Ort, wo die Unbefangen: 
beit ohne Rücklicht auftreten darf. Karamfin wird 
und auch Feine ruflifche Gefchichte geben; am allers 
wenigften bie Gefchichte der ganz neuen Zeit. Auch 
hat Karamfins Geift, fo weit ich ihn Eenne, nicht 
den tiefern Ernſt eines Gefchichtsforfchers. 

Meinen warmen Rod hatte ich als nunmehr 
überflüffig in Dorpat gelaflen, und mußte einige Mal 
für meinen uebermuth vor Froft zittern. Die Wirthe- 
bäufer find ungewöhnlich ſchlecht, faft auf gleichem 
Fuß mit ben polnifchen und litthauifchen, und unfer 
Fuhrmann brachte uns allem Anfchein nach in ſolche, 
wo für fein Vieh beffer geforgt war, als für feine 
Paſſagiere. Ih hielt mich unter dieſen Umftänden 
tontraltmäßig mit an den Gpeifelorb des jungen 
Heren, dem mid) feine liebe Mutter als Quafihof 
meifter zugegeben hatte; und that nad) meinem Ges 
wiffen mein Beftes, in der Aufficht und im Effen. 
Zu Jewe befuchte ich auf ein Stündchen den Probft 
Koh, den Erzieher einiger Kinder von Kotzebue; 
Eonnte aber nicht fo Yange bleiben, um alle bie als 
ten und neuen Merkwürdigkeiten der Gegend in Au: 
genfchein zu nehmen. Die Umgebungen find eben 
nicht viel verſprechend, und die alten Craählungen 
von ber Unficherheit des dortigen Waldes trugen 
nichts dazu bei, meine Meinung beffer zu ſtimmen. 
Der Oberſte Edermann mit feinem foliden Pferde: 
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ausdrüden. Buhle fagte mir, daß er doch fechzig 
Zuhörer gehabt habe. Er mag aber freilih wohl 
die größte Anzahl gehabt haben, da feine Vorträge 
zuweilen auch von Privatleuten, die nicht zur Unis 
verfität gehörten, befugt wurden. Philofophie und 
philoſophiſche Gefhichte hört Iebermann gern, zu: 
mal wenn fie gut vorgetragen werben. Die Pro: 
fefforen, welche aus Deutfchland hingekommen find, 
loben übrigens durchaus die freundliche Aufnahme 
und die gute Begegnung, bie fie bort erfahren, 
von Ruffen ſowohl ale Deutfchen, die ſchon laͤngſt 
dort find; und das von allen Ständen. Auch 
Eönnen fie, wie fie felbft rühmen, von ihrem Ge: 
halt von zwei taufend Rubeln gemaͤchlich, anftän: 
dig und liberal leben, dba in Moskau bie meiften 
Bedürfniffe des Lebens ziemlich wohlfeil find, weit 
mehr als in Dorpat, wo das Publitum klein und 
zugleih ſehr reich oder ganz arm ift, und wo bie 
etwas feineren Artikel entweder gar.nicht zu ba: 
ben ober außerordentlich theuer find. 

Karamfin war auf dem Lande; ich Tonnte ihn 
alfo nicht fehen. Wenn er gleich kein Geſchichtſchrei⸗ 
ber ift, fo ift er doch ein intereffanter, waderer Mann 
und ein guter Dichter: Hiftoriograph mag er immer 
feyn. Zwei gute Männer lernte ich dort noch Een: 
nen; ben Kollegienraty Paufe, einen tüchtigen 
Schulmann und Riterator, und Heym, ber fich be: 
kanntlich ale Kenner der rufiiihen Sprache auszeich⸗ 
net und bier das Orakel der Fremden und nicht fel: 
ten der Ruffen felbft if. Beide find zugleich froͤh⸗ 
liche, gemüthliche Gefellfchafter. 

Heute ging Klinger nach Dorpat, und morgen 
ging ih nad) Moskau: heute fuhr Schubert mit 
feiner Abtheilung nad Kafan, und morgen fuhr ich 
zurüd nad) Petersburg. Nun ging bie Zitterpartie 
wieder an, unb ich hatte bloß den Vortheil, bag mir 
die Uhrkette nicht mehr fpringen Eonnte, weil ich fie 
nicht hatte machen- laffen, um mir cinen Anfprud 
auf Shakeſpears Gerberewigkeit mehr zu fammeln. 
Diegmal fuhr ich in fofern allein, daß fich meiftens 
nur irgend ein Graubart, ober eine alte rau mit 
meiner Erlaubniß mit auflegte. 

In Gorodnaja, wo ich fehr durflig war, brach⸗ 
ten mir die Leutchen eine Probe von Bier unter 
dem Namen Freibier, das man ihnen felbft zu brauen 
erlaubt hatte, mit einem Jubel, als ob Ieber unter 
ihnen cin Paradies gewonnen hätte Ein fo gut: 
müthiges, dankbares Geſchoͤpf ift der Menſch, wenn 
man ihm einmal in einer fonderbaren Anwanblung 
von Gerchhtigkeit eines feiner urfprünglicyen, natür: 
lichen Befugniffe zugefteht. Die oberfte Staatsver: 
waltung kann allerdings wichtige, burch den Begriff 
des Staats felbft gegebene Urſachen haben, einzelne 
Einſchraͤnkungen in gewiffen Erwerbzweigen zu ma: 
den, deren uneingefchräntte Betreibung dem Ganzen 
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Schaden zufuͤgen koͤnnte; es iſt vielleicht ſogar an⸗ 
zunehmen, daß die Brauerei ein ſolcher Artikel ſei: 
daß man aber, wie in Deutſchland hier und da 
wirklich geſchieht, ganze Gemeinheiten zwingen will, 
ihren Trunk aus dieſem und keinem andern Brau⸗ 
hauſe zu holen, wo man ſodann in dieſer Hinſicht 
das jaͤmmerlichſte Geſoͤff miſcht und eigenmaͤchtig den 
Preis ſetzt, iſt eine Bedruͤckung, die an Sklaverei 
graͤnzt, und die ſchon in biätetifcher Ruͤckſicht ge⸗ 


wiſſenlos und unverantwortlich iſt. Aber wer denkt 
in ſolchen Faͤllen an Gewiſſen, Verantwortung unb 


Moralitaͤt? Der Kaſtengeiſt will, das Bajonnet bligt 
und bie Vernunft fchweigt. " 

As ich in Twer einzog, fang ein junger Mann, 
der mit einer recht artigen Gefellfchaft nicht weit 
von der Wolga faß, mit einer wohltlingenden, bels 
Ien Stimme bie alte artige, franzoͤſiſche Melodie: 
„© Mahomet, ton paradis de femmes est le s&- 
jour de la felicite.* Ich weiß nit, ob Du bie 
Mufit kennſt; fie. ift eine der lebendigften und froͤh⸗ 
lichften, die je ein Franzoſe gemaht hat. Noch 
waren mir die Noten davon faum am Zrommel- 
fell verhallt, fo Fam ih an das Thor, wo bie 
Wache cin eben fo lebhaftes Gegenftüd dazu gab 
und aͤcht ruffifh und fehr ſtark und laut und vers 
nehmlich ein Lied abfchrie, deſſen Refrain drollig ges 
nug fehr oft im Chor wiederholt wurde: „J Ja 
schenilsa kak durak 5" id nahm ein Weib und war 
ein Narr. 

Don Twer bis Mebno that ich nun fait nichts, 


ale daß ich auf dem Sandwege die ungleichartigen 


Stuͤckchen ruminirte, die ich fo chen gehört hatte. 
Das Franzoͤſiſche muß in Rußland fehr befannt unb 
beliebt feyn; denn ich habe ed ehemals von ben 
jungen $anten der Galanterie oft gehört. Das 
Ruſſiſche bezeichnet fi) durch diefen einzigen Gang 
ſchon hinlaͤnglich. Es ift Schade, daß ich dieß nicht 
ganz geben Fann; denn es ift ein gar barockes 
Stücken Arbeit. Wir haben in unferer beutfchen 
giteratur etwas, das ihm an Inhalt ziemlich aͤhn⸗ 
li Fommt, nur daß die Korm nicht fo gut zum 
Singen - eingerichtet if. Ich will nicht das Piakel 
begehen, und es hier aus meinem Gebädhtniffe von 
ſechs Olympiaden ber Länge nach nicberfchreiben. 
Es fängt fih an: „Der Zeufel kam vor vielen 
Jahren;“ — und nun Eannft Du das übrige im 
Leffing oder Schiebler felbft nachfehen: denn einer 
von beiden ift gewiß ber Verfafler. Du wirft darin 
unftreitig die fublimirtefte genialifche Bosheit gegen 
das Gefchleht finden, deren ih mid durch Wie 
berholung nicht mitſchuldig machen will. 

Da ich denn doch eben nicht ale Courrier zu fahren 
nöthig hatte, machte ich mirs bequem und blieb in 
Leipzig zu Zorfhod. Das Schild der Stabt Leipzig 


kam mir dort ſo freundlich vor, daß ich ſchon auf 
— — — — — ——egd 





— 





ö— — — — — — ur | 
Mein Sommer. Ä 0 





— 


— — 


x 
"er 


* 


Mein Sommer. 


dem Hinzuge mir vorgenommen hatte, bier aus: 
zuſchlafen; welches denn jest geſchah. Die Wirth: 
fhaft follte dem Zeichen nad Deutfh ſeyn; ich 
babe aber Leine beutfche Syibe gehört. Dabei ver: 
lor ich jedoch nichts; denn ein Ruſſe, der eine Art 
von Kellner oder Markeur machte, verforgte mid 
fo gut und billig, als ich beides in ber ganzen 
Stadt Leipzig an ber Pleiße wohl kaum hätte er- 
warten bürfen. 

In Wydropusk hatte ich einen kleinen Berluft, 
der mir viel Vergnügen machte. Ich habe ein 
ganz artiges, gut gearbeitetes Perfchaft, von Doͤll 
in Karniol geftochen, das mid) mit ber Faſſung 
dreißig Thaler fächfifch , koſtet. Diefes hatte fich 
vom Uhrbande los gedreht, und ich hatte es im 
Troge des Wagens verloren. Es war natürlich, 
baß mir der Verluſt wegen bes Metallwerths und 
ber Kunftiiebhaberei nicht gang gleichgültig feyn 
konnte. Ich durchſuchte Alles und fand nichts. Eine 
Menge luſtige, dienftfertige Ruffen flanden, wie ge 
wöhnlid, um mich herum. Ich gebe zwei filberne 
Rubel, wenn mir Jemand das KPetfchaft wieber 
findet, fagte ich, und ging in bas Poſthaus. Die 
Bärte Tärmten und fuchten, und flörten und wen- 
beten alles um, erhoben enbli ein QIubelgefchrei 
und kamen mit dem Petfchaft herein unb nahmen 
ihre zwei Silberrubel in Empfang. Ich weiß wohl, 
daß man pſychologiſch noch manches gegen ihre 
vollendete Ehrlichkeit Tagen Eönntes aber -mir ge: 
fiel es unendlih und ich fühle mich bei dergleichen 
Gelegenheiten unter ben Leuten fo heimiſch, als 
ob ich fogleih bei ihnen bleiben follte. Doppelt 
angenehm war es, daß es eben ganz gemeine Ruflen 
waren, deren Ehrlichkeit man fonft nicht den beften 

Panegyrikus zu halten pflegt. 
| Bon meinem Kupferfad hatte ſich aber nichts 
wieder gefunden, als ich zurüd in bie Gegend Fam. 

Die Poftmeifter nennt man gewöhnlich hier nur 
Poftillione, und den fahrenden Mann den Poſtkerl. 
Diefer ift ein Bauer und jener ein Faiferlicher 
Offiziant und oft, wie es fcheint, auch ein Bauer. 
Der Fuhrkerl ift mit zehen Kopelen Trinkgeld ſehr 
zufrieden. Was mir aber böchft fonderbar vor: 
kam, war, daß aud der Poftmeifter für fi ein 
Zrintgeld forderte. Dieß fing in Nomwogorob an 
und bauerte faft regelmäßig fort bie Moskau. Ich 
muß ihnen zwar gebührend nachſagen, daß fie mit 
funfzehn und zehen Kopelen auch zufrieden waren: 
aber es wollte mir doch gar nicht in meine Bes 
griffe von Anftand und Ehre paflen, daß ich bem 
Hoftmeifter ein Trinkgeld geben follte. Zwiſchen 
Nowogorob und Petersburg forderten fie nichts, 
weldyes mir meinetwegen und ihretwegen fehr lieb 
ji war; benn ich weiß durchaus nicht, wie man eine 
x folche aͤrmliche Kleinlichkeit mit dem feineren Gefühl 


zufammen reimen fol. Wenn .es nöthig ift, ſollte 


man lieber das Poſtgeld erhoͤhen und ihnen geſetz⸗ 
lich einen Vortheil verſchaffen: denn uͤber zu hohes 
Poſtgeld wird ſich auch jetzt noch kein fremder Rei⸗ 
ſender in Rußland beſchweren. 

In Zosna traf ich auf der Poſt zwei junge 
Leute, bie in einem großen, fehönen, engliſchen Wa: 
gen ben Weg reifen wollten, ben ich kam. Der 
Wagen hatte‘ durch das unhöfliche Werfen einen 
Kapitalbruch bekommen; bie ‚Herren mußten alfo 
die Reparatur abwarten, welde bie Handwerker 
natürliher Weife noch wichtiger machten, als fie 
wirtlih war. Unterbeffen tröfteten fie fih mit Wein 
und dem Speifelorbe, und einer von ihnen fpielte 
ſchnakiſch genug auf ber Geige, und beibe fangen 
abwechſelnd allerlei in verfchiedenen Sprachen; mei: 
ftend aber Jenaiſche Burfchenlieder. Sie fchienen 
mich als bie gleichgültigfte Perfon der ganzen Um: 
gebung anzufehen, und ſich alfo vor mir auf keine 
Weife nur den geringften Zwang anzuthbun. Das 
war fhon gut. Da aber die Herren doch ihres 
Takts nit ganz gewiß zu fenn fchienen, brummte 
auch ich, fo gut ich Konnte, einige Gänge italie⸗ 
niſch aus bem Arur, gudte fo beſcheiden als mög: 
lich mit in ihre große Charte, und gab, als fie 
einen Ort lange vergebens fuchten, durch einen Fin⸗ 
ger zu verftehen, baß auch mir die Sache nicht 
ganz wie böhmifche Dörfer wäre. Nun waren fie 
merklich ftiler, verloren weiter keine Sylbe mehr 
von der Polyglotte und fprachen gleichgültige Dinge 
gleichgültig deutſch. 

Das theuerfte auf ber ganzen Fahrt von Pe⸗ 
tersburg nad) Moskau iſt wohl ber Kaffee, den 
ich einige Mal bdidtetifh nahm, weil ich in ber 
Ealten Nacht fuhr. Die Portion Eoftete gemöhn- 
ich einen Rubel; und einige Mal auch einen Rubel 
und zehen Kopelen. Zumeilen hatten bie Poſtmei⸗ 
fter, wie fie fagten, fein Kupfer, um bie Papicre 
auszumwecfeln, und ich mußte zu Krämern gehen: 
und ba mußte ich jedes Mal für einen Zettel von 
fünf Rubeln zehen Kopeken Berluft leiden. Das 
ift zwar wiberrechtlich, wie ich höre; aber es ge⸗ 
ſchieht, wie vieles Widerrechtlihe, und kann nicht 
leicht verhindert werben. 

Bei meiner Zurüdkunft hier in Petersburg war 
ich doch ziemlich in den Mißkredit der Langſamkeit 
gerathen: denn in Rußland macht man ungeheucre 
Streden in unglaublich Eurzer Zeit; und ich hatte 
trog meiner Beweglichkeit doch eben keine Urfache 
gefunden, mit den Herren dort wegen Gefchwins 
digkeit in die Schranken zu treten. 

Klinger war auch von Dorpat wieber einge: 
troffen; und Du wirft leicht glauben, daß ich von 
feiner Erlaubniß bei ihm zu ſeyn, fo oft ala mög: 


lich und ſchicklich war, Gebrauch machte, daß bei 
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Rom übertrifft beide vorzuͤglich durch bie Größe deſ⸗ 
fen, was ed noch aus dem Alterthum hat. Es ift 
Scabe, daß der Sommergarten nicht auch von ben 
andern zwei Seiten, denn von den entgegengefegten 
fchließt ihn der Michailowſche Palaſt, gehörig um: 
geben ift, wenn es auch nicht ganz nach dem gro= 
gen Mapftabe an der Newafeite wäre. Der Schloß⸗ 
pla& in Petersburg ift unftreitig der fchönfte und 
größte in Europa, trotz feiner Unregelmäßigkeit. 
Die große Parade auf demfelben ift in jeder Rüde: 
fiht, an Zahl und Schoͤnheit der Mannfchaft und 
bes Aufzugs, beffer, als die große Parade von den 
Zuilerien in Paris; auch in der Haltung. Wenn 
an ber Eeine beffere Krieger find, fo befeelt fie bloß 
ein befferer Geiſt. Ich habe beide mit Aufmerk⸗ 
famteit gefehen, und ſpreche ohne Vorurtheil nad 
Ueberzeugung. Es bat mir wohlgefallen, wenn 
der Kaifer Alerander, der fchöne, liebenswuͤrdige 
junge Mann, ohne Furt und Zwang zur Parade 
und von ber Parade ben langen Weg durch die ges 
mifchte, bicht gebrängte Volksmenge aller Klaffen 
und. Nationen offen und freundlich hinging, ohne 
daß Iemand einen Erlaubnißzettel nöthig hatte, ihm 
fo nahe zu feyn, als es ber öffentliche Anitand ers 
laubt. Der Schloßplag hat zwar durch die Anlage 
der Promenade um die Admiralitdt herum an Raum 
beträchtlich verloren; ift aber bewegen immer nod) 
der größte, den ich in irgend einer Stadt kenne; ben 
heiligen Petersplag in Rom nicht ausgenommen. 
Auch ſchon diefe Anlage allein ift eine Unternehmung, 
die anderwärts Bewunderung erregen wuͤrde. Nur 
den Grund gehörig auszufüllen, zu ebnen und zu 
erhöhen, felbft über Kandie hinweg, eine flarke Vier: 
telftunde Weges, war eine Arbeit, die in andern 
Hauptftäbten nicht ohne große Anftrengung gefchehen 
wäre: und ich begreife jegt noch faum, woher man 
eine fo große Menge ber fchönften, fchenkelftarfen 
jungen Eindenbäume in cinem Klima, wie Peters: 
burg, fo fehnell zufammengebradht hat. Die Stämme 
find gegen die Strenge ber Witterung alle hoch mit 
Moos ummwidelt, ſtark geftügt und werben mit gro⸗ 
fer Sorgfalt behandelt. In einigen Jahren wird 
ber Play, wenn er fo fortgepflegt wird und gebeiht, 
gewiß einer ber fchönften Spaziergänge, die man nur 
aufzumweifen hat. Wer vor dem Shore der Abmiras 
lität als dem beften Punkte zum Orientiren fteht, 
und in die brei Hauptperſpektiven hinunterfieht, hat 
allerdings einen Anblid, fo groß man ihn vielleicht 
in ganz Europa nicht findet. Die Newskyperſpek⸗ 
tive ift die größte und fchönfte. Diefe Hauptſtraße 
ift fo breit, daß der Kaiſer Paul in ber Mitte eine 
Ihöne Allee von Linden auf erhöhtem Grunde für 
bie Zußgänger angelegt hat, und auf jeder Seite 
Eönnen doch noch drei große Wagen fehr bequem 


haben noch einige andere Strafen. Die ehemals fo 
berühmte Million wird jegt kaum mehr zu ben Haupt: 
ftraßen gezählt, fo fehr fie fich auch durch dic Pracht 
einzelner Gebäude auszeichnet. Nun find freilich bie 
Petersburger, nach der Gewohnheit aller patriotis 
fchen Enthufiaften, auf diefe Echönheiten noch flolger, 
als fie wohl Urfadhe haben. „Sit das nicht das 
Groͤßte und Prädtigfte, was man fich denken kann?“ 
wurde ich gefragt. „Jaz“ war meine Antwort, 
„wenn e8 fertig fen wird.” Man fahe mich an; 
und ich war genöthigt bemerklich zu machen, daß bie 
Ungleichheit und oft barode Unregelmaͤßigkeit der 
Gebäude durchaus noch nicht der Pracht der Anlage 
entſpreche. Man fragte mid), wo denn das zu fins 
ben wäre. „Der Toledo in Neapel,” war meine 
Antwort, beftehet ganz und gar und ganz regels 
mäßig faft aus lauter ſolchen Gebäuden, wie hier 
die fchönften find, und hat viele noch fehönere. Und 
die Dafenfeite in Meffina ift noch in ihren Ruinen 
fo fehön und groß, als bie befte Straße in Peters: 
burg.” Das war freilich ungalant, aber abgefors 
derte Wahrheit. Indeffen hat auch ganz Italien 
feine Straße aufzumweifen, die dem gleichlommt, was 
man noch jet in der Hafenſeite von Meffina erblidt. 
Das fogenannte Marsfeld zwilhen bem Marmore 
palaft, dem Michailowſchen Schloffe und dem gros 
fen und Eleinen Sommergarten, ift zwar ein Dimi⸗ 
nutiv gegen das Parifır ; es hat aber den Vortheil, 
daß es mitten in ber Stabt liegt. Suworows eherne 
Bildfäule zu Buße, am Ende deffelben, ift zwar kein 
gutes Kunftwert nad) dem Maßftabe der Alten, aber 
doch auch nicht ganz ſchlecht zu nennen, wie die Tad⸗ 
ler fchreien. Ein Mißgriff, wie viele andere, war 
es vom Kaifer Paul, nad) Katharinens Unterneh 
mung noch eine Statue Peters des Erſten zu ges 
ben, wo er den Charalter ber ruhigen Größe aus⸗ 
drüden wollte, und in Härte, Froſt und fteife Ge⸗ 
zwungenbeit gerieth. Seine Inſchrift ſticht chen fo 
gezwungen. ab gegen die hohe Einfalt der andern. 
Er hat gefeht: „dem Water der Vorvaͤter;“ dort 
fteht, wie bekannt: „Peter dem Erften Katharina 
die Zweite.” 

Eben war ich mit meinem Mirth und Freunde 
in einer gemüthlichen und traulichen Unterrebung, 
da trat ein großer, ernfter, charaktervoller Mann 
herein, mit finfterem, faft muͤrriſchem Geſichte, warf 
feinen Federhut und Stock nadhläffig auf einen Sei⸗ 
tentifch und ſchritt fchweigend einige Mal Im Zimmer 
auf und ab. Der Mann war Klinger; er Fam von 
ber Kaiferin. „Kinder,“ fagte er mit dem Zone ber 
tiefen, männlichen Rührung: „Schiller ift tobt!” 
Werther hätte mir Klinger in langer Zeit nicht 
werben können, als in diefem einzigen Moment durch 
biefen Zon; ob er mir gleich Eeine traurigere Nach⸗ 





neben einander fahren. Nicht viel weniger Breite | richt hätte bringen Eönnen. Es war ber Ton ber x 


ce 


“ 





1 
u a 


— — — 


x mehr und richt beſſeres Waſſer Veſſer hat 





Mein-Sommer. 


Flecken, einroſten. Schiller ift mir am liebenswuͤr⸗ 


digften gewefen als Hausvater, fagte ih, und er: 
zahlte der Kalferin, wie ihn einft bie Unruhe we⸗ 
gen feiner Eleinen Tochter nicht einige Tage länger 
in bem Zirkel feiner Freunde in Churſachſen Ließ. 
Er eilte nah Weimar; und als ich einige Wochen 
nachher ihn befuchte, kam er mir im Vorhauſe 
mit dem lieblichen Ideale von Mädchen auf bem 
Arme entgegen und fagter „Lehen Sie, das ift 
das Heine närrifche Gefchöpf, das mid) nicht ruhig 
bei Ihnen laffen wollte.” Die Kleine Elammerte 
fi) freundlich an feinen Nacken, und rechtfertigte, 
was er fagte. Der Kaiferin ſchien bie kleine Er: 
zählung nicht unangenehm zu feyn. Cie ſprach nod 
manches über unfere Literatur, und mit vieler Be: 
flimmtheit und Klarheit, und einer Kenntniß, bie 
mich vielleicht bald in WVerlegenheit gefegt haben 
würde: denn e3 ift natürlich, baß bie Kaiferin mehr 
Zeit und Mittel hat, viel und gut zu lefen und 
fi zu unterrichten, als id. Eie hatte viceicht 
gehört, daß man mir einige nicht verwerfliche Ans 
träge gemacht hatte, dort zu bleiben, und fragte, 
watum ich das nicht wollte? Ih fagte ihr fo: 
gleih mit Wahrheit den Hauptgrund, daß ich in 
meinem PRaterlande eine alte Mutter habe, der ich 
für meine Entfernung durch nichts Erfag geben 
Eönne, und bie in ihren Jahren das Pläschen, auf 
dem fie alt geworden, burdjaus nicht verlaffen werbe. 
Ihre Majeftät werben das Gefühl gehörig wuͤrdi⸗ 
gen, ba Cie felbft Mutter find. Damiber ift nichts 
zu fagen, dawider ift gar nichts zu fagen: ſprach 
fie mit fichtbarer Zufriedenheit. 

As ich wegging, ließ fie mid) noch in ben Gaͤr⸗ 
ten herum fahren und befahl, daß man mir das 
Schloß zeigen ſollte. Won ben Käufern, es mögen 
Schloͤſſer oder Hütten feyn, find mir immer bie 
Bewohner das wichtigſte; alfo auch hier. Ich habe 
nicht außerordentlich viel Sinn für das, was außer 
dem Menſchen if: Man glaubt wohl mit Net, 
daß in keinem Kürftenkaufe mehr Innigkeit und 
freundliche Humanität, mehr Güte und wahre Aufe 
klaͤrung herrſcht, als in der hiefigen Faiferlichen 
Familie. Selbſt der verftorbene Kaifer Paul hatte, 
wie alle Unparteiifche verfihern, bei feiner großen 
Sreentricität und feinen vielen Mißgriffen eine ent⸗ 
ſchiedene Etimmung dafür, und genoß ungetheilt 
die Licbe der Seinigen. Story hat, wie Du weißt, 
die Gärten von Pawlesk befchrieben, und es würde 
ſehr anmaßlich feyn, mid) nad) ihm in eine weits 
Kufige Beſchreibung einzulaffen. Die Anlagen find 
ziemlich groß, die Wälder ſchoͤn, die Partien mit 
Geſchmack vertheilt und bie Verzierungen ohne Ueber⸗ 
ladung. Alles, was das Klima erlaubt, bat Fleiß 
und Aufwand geleiftet. Nur Echade, daß man nicht 
Als Selten⸗ 








heit hat man hier noch einige ziemlich hohe italieni⸗ 
ſche Pappeln, die man aber gegen die Strenge der 
Kaͤlte im Winter in große hoͤlzerne Kaſten ein⸗ 
ſchließft und noch mit Stroh verwahrt. Sie find 
die einzigen, die ich ſo hoch nordwaͤrts geſehen 
habe; ich kann alſo nicht begreifen, wie Acerbi in 
Kengis, weit uͤber Torneo oben, italieniſche Pap⸗ 


peln geſehen hat: er muß ſich in der Art geirrt 


baben. Die Gruppe ber Grazien, als das Beſte 
biefer Art im Garten, ſcheint von Canova zu fenn: 
ic) babe es nicht erfahren können; auch von Kae 
nicht. Wenigſtens wüßte ich nicht, wer von den 
Neuern diefer Zeit noch fo etwas hätte machen 
koͤnnen. 


Kabinet, in welchem nur vier Gemaͤlde hingen; ein 
Beliſar, ein verlorner Sohn, eine Madonne vers 
mutbli von Raphael, und ein Vernet. Pauls Fas | 
milie von Kügelgen, in einem andern Zimmer, ıpirb 
vielleicht einft ein Bamitienftüd von unfhägbarem | 
Werth ſeyn; die Arbeit des Künftlers verdient fhon | 
jest großen Beifall. Die Aehnlichkeit ift nach dem 
3cugniffe Aller, welche die ganze Eaifertiche Familie | 
näher kennen, außerordentlich. 

Storch ift mir durch feine perfönliche Bekannt: 
ſchaft lieber geworben, als er e8 vorher in feinen 
Schriften war. Ich hatte ihn in dem Verdacht ber 
gefliffentlihen Verſchoͤnerungen; aber er glaubt wirk⸗ 
ih mit hohem Enthuſiasmus alles, was er fagt; | 
und das macht den ehrlihden Mann, wenn man 
gegen bie Acußerungen moralifch nichts haben kann. 
Er ift wirklich überzeugt, daß Alerander um fich 
her die Paradiefe ſchaffen wird, welche bie ſchoͤne 
Schwaͤrmerei ficht. Niemand kann das heißer wuͤn⸗ 
fhen, als ih; Niemand wird ſich reiner darüber 
freuen: aber bis jest ift es mir noch unmöglich, 
alle die ſchoͤnen Sachen mit meinen Augen zu ſehen. 
Die Schwierigkeiten find ungeheuer. Wenn es ihm 
gelingt, die überfeinerte Nation in die feften Schran⸗ 
fen des Rechts zu fegen, fo hat cr mehr gethan, 
ald Peter ber Erſte 

Vorzüglih merkwürdig war mir in Pawlosk 
noch bie Muſik in der Kapelle. Es ift die einzige 
Kirchenmufit, die ich in meinem Leben gehört habe, 
die ganz den reinen Charakter bes Ernſtes, der 
Würde und der hoben Andacht hatte, die ber Res 
ligion zukommen. Alle Augenblide kommen mir bei 
uns in ben Kirchen muſikaliſche Gänge vor, bie 
mich glauben laffen, ich fei in der Oper. Wenn 
auch vielleicht viele die Kirche für bie Oper neh: 
men, fo irren fie doch fehr, wenn fie das Gefühl 
bier auf die nämliche Art behandelt wiffen wollen. 
Mir ift nichts heiliger, als hohe, reine, wahre Res 
ligion; und defto Heiliger, je feltener ich fie finde. 
Das Verdienſt, die Muſik hier zu dem Zwecke der 
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Im Schloſſe war mir das Wichtigſte ein kleines 
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Torneo. De 
ı gut halten ; ich Eann ihr vieleicht noch ein anderma! 


Zarsko Selo nad) Sophia. 





ber Böfemichter und der Schwachlöpfe. Ich glaube, 


bie Polemik hat mich bei den Jeſuiten in Petersburg 
angeftedt. Weg damit! 

Nun entftand ein Zwift in mir, was id von 
hier aus mit meinem übrigen Sommer noch machen 
follte. Ich wäre gern an dem bothnifchen Meer: 
bufen hinauf: und oben herumgezogen, um zu Tor: 
neo am Enbe bes Iuni das Schaufpiel der Sonne 
um Mitternadht am Himmel zu fehen. Das wäre 
doch auch noch vielleicht einen Spaziergang auf ben 
Aetna zum Aufgang ber Sonne dort oben werth ge: 
wefen. Aber es war mir zu früh im Jahre: ich 
hätte zu zeitig von der Newa Abfchied nehmen muͤſ⸗ 
fon; und vor Allem, ich hätte den Abſtecher nad) 
Moskau zu meinen Freunden nicht machen koͤnnen. 
Nun waren mir meine lebendigen $reunde in Moss 
kau doc lieber, als die Sonne um Mitternacht in 
Das wird mir fchon die liebe Eonne zu 


meine Achtung dort bezeigen. Ich padte alſo fo 
viel, als ich nöthig hatte von meinen Siebenſachen 
in meinen alten, halbverbrannten Gechund, nahm 
eine Podoroſchne, feste mich auf eine Drofchle über 
Da hatte man mid) 
denn von Petersburg aus ben falfchen Weg gefchickt, 


ich hätte ſechs Werfte vorher links abfahren follen; 


und der Poftmeifter in Sophia wollte mir orbons 
nanzmäßig wohl Pferde nad Kieinrußland, aber 
nit nach Moskau geben. Mein Jemtſchik ober 
Lohnfuhrmann wollte fi durchaus nicht dazu ver: 
ftchen, mich weiter auf bie erfte Station ber Straße 
nach Moskau zu bringen, und forderte enblich für 


' feinen därren Gaul‘ und ein ziemlich wantelmüthiges 


Fuhrwerk für elf Werfte vier Rubel. Die crorbi: 
tante Juͤdelei verdroß mid; und bie Leute fchienen 
zu meinen, ih wäre in ihren Händen und müßte 
zahlen auf alle Faͤlle. Dad war nun aber nicht; 


denn ih warf ganz trogig meinen Sack über bie 


Schultern und ſchritt rüftig die Allce hinunter, hin⸗ 
ter Zarsko weg, auf Iſchora zu: eine Erfcheinung, 
bie den Hyperboreern gar fonderbar vorfam. Hier 


belugte zwar der Poftmeifter mich und meine Equi⸗ 


page von allen Seiten, gab mir aber doch auf meine 
Pobdorofchne ohne Widerrede weiter Pferde. 

Nun ging eine Höllenfahrt an, und bauert ohne 
große Unterbredjung wahrfcheintich fo fort bie Moe: 
fau. Der Weg ift das folidefte, gröbfte, etwas aus: 
gefahrene Steinpflafter mit abwechfelnden Knuͤppel⸗ 
brüden; das Fuhrwerk gilt zwar für eine Poft: 
kibitke, ift aber bloß ein offener, fehr maffiver, bad: 
trogähnlicher Karren, Telege genannt, feft auf ber 
Achſe liegend und bei jebem Etoß durch alle Sehnen 
brößnend. Ich bat um Heu ober Gtrob; da war 
aber felten etwas zu haben; fo daß ich in ber beften 
gewöhnlichen Richtung im Kaften auf der Achfe ſaß, 


und nür die Wahl hatte, mich gelegentlich durch eine 


ſchlimmere Wendung auf Eurze Zeit etwas zu verbef: 
fern. Nun jagt der gemeine Ruffe mit feinen Stahl: 
knochen über Eleine und große Steine polternd hin: 


weg, baß bie Haare fliegen, und fragt nicht, was 


Bruft und Schenkel bes Reiſenden bdahei empfinden. 
Das wirft, und ftößt, und bröhnt von dem heiligen 
Bein bis in die Zirbelbrüfe, fo daß Gall cinige Mi: 
nuten nachher gewiß kein einziges feiner Organe an 
bem Hirnkaften würde finden Eönnen. Auf einer fol 
hen Fahrt fellte man ſich mit Bruchbaͤndern ver: 
fehen. Ih feste mit aller Kraft meine Hände in 
meine Seiten und hielt mir ben Bruſtknochen fo feft, 
als ich konnte, um mir ben Thorax nicht zu gerbres 
hen. Iſt man nun einige Stationen vom Schen⸗ 
kel bis zum Schulterblatte etwas gegerbt und ges 
Eerbt, fo geht es nachher, bis auf einzelne Kapitals 
ftöße, fchon etwas leidlicher; weil man nämlich beſ⸗ 
fer zu leiden gelernt hat. In Rüdfiht ber Unvers 
weslichkeit Tann ih mi nun mit Shakeſpears 
beftem Gerber meffen, und bin nun Eraft ber Güte 
meines Felles wohl noch cinige Jahre awiger, ale 
er. Auch die ruffifchen Courriere fürchten fi, wie 
ich höre, nicht wenig vor dieſem Wege, und nenmen 
{hn nur bie Bitterpartie, oder in ihrem eigenen Idiom 
le tremblement de cul; ein Ausbrud, den nur bie 
Beinheit ber franzöfifchen Sprache erlaubt, wenn 
man ihn nicht ariſtophaniſch-griechiſch geben will, 
wo er bann vieleicht eben fo bedeutend Pygisma 
lauten würbe. Die Courriere haben aber gegen bie 
Dröhnung breite, ftarke Gurte und eine Lederma⸗ 
fine zum Sitzen, die fie an die Telege ſchnallen, 
und die man in Petersburg für zehn Rubel in ben 
Buden kaufen Tann. Das erfuhr ich erft bei mei- 
ner Ruͤckkunft; da kamen bie Herren vom Rath: 
hauſe. 

Schon in Iſchora ſetzte ſich kurz und gut eine 
alte Frau zu mir in den Wagen, und plauderte ſo 
lange man vor dem Geraſſel eine Sylbe verſtehen 
konnte. Die gute Maritorne klagte entſetzlich uͤber 
allgemein theuere Zeit, und trank zum Troſt waͤh⸗ 
rend der Fahrt doch eine ziemliche Flaſche Brannt⸗ 
wein in großen Zuͤgen aus. Die Station nachher 
traf ich mit einem jungen Menſchen zuſammen, der 
den naͤmlichen Weg ging und mir den Vorſchlag 
that, mit ihm Partie zu machen; eine Sache, die 
ſehr annehmlich war. Es war doch Geſellſchaft; 
und ſo reiſten wir denn Jeder mit anderthalb Pferd, 


da wir beide zuſammen nur drei brauchten. Sein 


Gepaͤck gab uͤberdieß einen etwas beſſern Sig. Gr 
blieb in Nowogorod; und mit ihm verließ mich das 
gute Wetter. 
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Petersdurg, den 13. Juli. 


Sin wieder zurüd aus Moskau und im Be: 
| griff auch Petersburg zu verlaffen: das geht frei: 
ı lich etwas zu fehnell für eine wohlgeorbnete Reife. 
| Aber darauf kann ich nun eben keinen weitern An- 
| fpruh maden; und Du bift vielleicht auch feldft 
| ziemlich froh, wenn ich mit meinen Erzählungen zu 
| Ente bin. | 
| In Nowogorod überfieht man bloß das große 
| Feld der ehemaligen Herrlichkeit. Das Schloß ſcheint 
noch ganz aus ben Zeiten der Hanſe zu feyn, unb 
ift von einem außerorbentlihen Umfange. Von ferne 
ficht die Etadt aus, als ob fie noch gewaltig viel 
| zu bebeuten hätte; das Inwendige ift aber ziemlich 
i öbe und leer. An Kirchen fehlt es nicht; aber 
ii beflo mehr an guten volfreichen Straßen. Es find 
! fo viele, große, leere Stellen nach allen Seiten, daß 
| ich faft glaube, die Bürger können ihr Brot und 
I ihren ganzen Mundvorrath in ber Stadt bauen, 
| ohne aus dem Thore zu gehen. Wo ift die Zeit hin, 
Jwo Nowogorod die Zaren zittern machte, und wo 
| das Eprihwort entftand: „Wer kann wider Gott 
| und Nowogorod?“ Ein Deutſcher muß jest faft 
| nur in dem Andenken an feine Nation leben. Hier 
iſt ein Deftreicher, bort ein Preuße; hier ein Sachſe, 
| dort ein Baier; bier ein Heſſe und fo weiter bis 
| zur Legion ber Elcinen Fuͤrſtenkinder; aber nirgends 
ein Deutfher. Was foll mir die patriotifche Auf: 
ı wallung an ber Wolga ? 
| Bon Bronniza fuhr ih denn getrocknet weiter. 
| Sn Kreſtzy Lam ich mit einem Kofakenofficir zus 
| fammen, ber mit feinem bärtigen Freund und Bru⸗ 
| ber, einem gemeinen Kofaten, nad) dem Kaufafus 
| beorbert war; und wir machten nun den Weg im: 
| mer in einer Gefellfchaft, obgleich in zwei Kibitlen. 
| Der Koſak ſuchte mir einige Furcht wegen ber 
Straßen beizubringen, und war überhaupt auf bie 
Ruſſen gar nicht gut zu ſprechen. So oft er etwas 
Schlechtes ſahe, oder zu fehen glaubte, fagte er 
ganz andädtig: „So ift nun das rufjifche Volk!’ 
Und nah feiner Angabe waren Gerechtigkeit und 
Bernunft, und Freiheit und Ehrlichkeit, und über: 
| haupt dad Paradies nur in feinem Vaterlande. 
] Das beiräftigte denn fein bärtiger Diener, ber Ge⸗ 
meine, immer fehr ernfthaft. Er kannte übrigens 
bie Armee und die Generale; und fo mufterten wir 
} denn nad) Roten. Ih muß ihm die Gerechtigkeit 
wieberfahren laſſen, feine Urtheile kamen mir billig 
und durchdacht vor; und der ganze Mann ſchien 
mir ſehr menihlih und wader zu feyn. Seine 
Geſundheit war eben etwas ſchwach; ich fuhr alfo 
mit ibm etwas langfamer: und doch habe ich, un: 
geachtet des Aufenthaltes in Bronniza, bie ganze 
Reife von Petersburg nah Moskau, über hundert 


+ Meilen, in weniger, ale Fünf Zagen gemacht. 
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Mein Sommer. 


In Podborre, wo einige Anhöhen find, öffnet fich 
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Von Petersburg bis Ifchora ift die Gegend ziem⸗ 
lich bebaut. Von da über Tosna bis Pobborre find 
gegen Hundert Werfte links und rechts faft lauter 
Wälder, und der Weg iſt einfam und langweilig. 


links und rechts bie Gegend; und bei Nowogorod 
wird fie, befonders links am Fluffe hin, ziemlich 
angenehm. Wenn ed nur nicht Klöfter wären, bie 
dem Lande einen Anfchein von Kultur geben. Es 
iſt ermübend und nicht erfreulich, fo viele Meiten 
immer auf der Hauptftraße gerade fortzurollen, ohne 
daß ein Eeitenweg einläuft, ober ausgeht: ein ge: 
wifles Zeichen, daß die Kultur links und rechts auf 
eine ziemliche Entfernung aͤrmlich ſeyn muß. Aber 
ih habe immer noch lieber einzelne Armliche Hütten,’ 
als reiche Klöfter, die von jenen ernährt werben. 
Bei Saizowa und Kreftzy ift die Kultur beſſer; nir- 
gends Tann man fie aber gut nennen. Gute, große 
und ſchoͤne Dörfer liegen allerdings oft genug an 
der Straße; aber des urbaren Landes ift doch wenig 
und auf beiden Seiten ift die Waldung ziemlich nahe. 
Als einen Beweis bed Mangel an Kultur nehme 
ih immer wieder an, baß weber Landwege einlau: 
fen, noch ausgehen. 

Ih hatte den Vortheil, in einer nicht übeln, 
ziemlich wohlhabenden Gegend die Landleute an ih: 
rem Pfingftfefte zu fehen. Alles war Frohſinn, 
Heiterkeit und Jubel, bis zum Uebermaß; und bie 
ruffifche Lebendigkeit war hier recht In ihrem cigent= 
lichen Spiel. Aber nirgends habe ich unſittlichkeit 
und Ungezogenheit gefehen, wenn ich einige nicht 
fehr feine Candflühe ausnehme. Die Kleidung war 
fehr reinlih und leicht und geſchmackvoll; und nicht 
felten ziemtich Eoftbar. Es ift unftreitig kein Anzug 
unbequemer und gefchmadiofer, als die Kleidung ber 
Frauen anf dem Lande in ben meiften Provinzen 
Deutfchlande. Die jungen Kerle fehritten alle wohl: 
gelteidet und gendhrt in bem folgen Gefühl ihrer 
Kraft einher, ala ob fie, wenns nöthig wäre, fos || 
gleich eine Batterie nehmen wollten. Das ift frei: 
lich ein Menfchengefählecht, mit welchem Peter Narwa | 
durch Pultawa gut machen konnte. Mon trifft fie 1 
felten in andern Ländern fo lebendig und muthig || 
und kraftvoll. Alles überließ fich der natürlichen ı _ 
Freude, und bie Nationalfünde des Trinkens warb 
noch etwas merflicher, ald gewöhnlih, aber ohne | 
die böfen Wirkungen, bie man fonft fürdtet. Ich — 
habe weder Schlägerei geſehen, noch Zank gehört. || 
In Podborre führten zwei junge Burſchen einen 
alten Graubart, der ſeiner Fuͤße nicht mehr | 
ganz mächtig war, freundlich nach Haufe. „Aber, || 
Vaͤterchen, heute ſeid Ihe doch auch betrunken,” | 
fagte einer der jungen Leute recht gutmüthig, als ı, 
ob er froh wäre, bem alten Schulmeifter etwas i 
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„Ih betrunfen, Bruͤderchen?“ ſahe ihn der Alte 
gar filenifh) an, indem er ſich -auf ben anbern 
Kameraden ftügte und den langen Bart ſtrich: „ich 
bin nicht betrunken, Brüberchen.” Aber Ihr Eönnt 
ja nicht gehen, Vaͤterchen. „Nicht gehen, Brüder: 
hen? Siehſt Du, heute ift ein großer Feſttag; 
da kann man ein Bißchen torkeln: aber betrun- 
ten bin ich nicht.” So torkelte denn aud das 
Kieeblättchen zur großen Beluftiygung ber Uebrigen 
jovialiſch weiter. 

Es ift eine MWohlthat, wieder unter Menfchen 
zu feyn, bie den Muth haben fich als Menfchen 
zu fühlen. Die Dörfer find bier zwar alle von 
Holz gebaut, aber ſchoͤn und groß, und man barf 
fagen, fehr freundlich und Wohlhabenheit zeigend. 
Die Giebel ftehen meiltens nad ber Straße, und 
die Fenſter find Hell; die Schößchen faft alle ge: 
ſchnizt und bunt gemalt; das Dach zum Schutz 
gegen das Wetter traulich hervorftehend. Ich habe 
mehrere Bauerhäufer gefchen, die, quer gezogen, 
acht fchöne Zenfter in einer Reihe hatten, bie 
Hälfte mit weißen VBorhängen. Die meiften haben ein 
Stock hoch einen freundlichen Altan, ber der ganzen 
Front ein heiteres, fchmudes Anfehen giebt. Auf 
einigen biefer Altane habe ich die Buͤſte des jetzi⸗ 
gen Kaifere und feiner Gemahlin ftehen fehen. 

Jaſchelbiza Liegt fchon ziemlih hoch, und nun 
geht es immer aufwärts bis nad) Simogore oder 
Winterberg bei Walday, in ben davon genannten 
Sebirgen. Die Waldayichen Gebirge find der be: 
wohntefte Landſtrich zwifchen Petersburg und Moss 
kau. Man hatte mir Boͤſes von ber Gegend ge: 
fagt, und ih habe Gutes gefunden. Gleih am 
Fuße bewillkommten mid; NRohrfperlinge, Schnarr: 
wachteln und Nachtigallen, und ich muß befennen, 
daß das trauliche Tongemiſche vaterländifcher Voͤ⸗ 
gel, die ich bis jest nur felten gehört hatte, es 
mir fogleih etwas heimiſch machte. Auch fand ſich 
bier überall gutes Waffer, welches fi) von Pe: 
tersburg aus nicht gefunden hatte. Oben warb es 
freilich älter; aber die Dörfer waren nad) allen 
Seiten zahlreich und nicht ganz ſchlecht. Ich kann mid 
einiger Punkte erinnern, wo ich acht Dörfer ſahe; 
welches in Rußland noch nie der Kall gewefen war. 
Die Mädchen oben in Walbay gelten für die bes 
ften ruſſiſchen Hetaͤren; vielleicht weil dort Mönche 
find. Ich habe Feine Unfittlichkeit wahrgenommen, 
aber auch chen Feine vorzügliche Schönheit an den 
rauen gefehen. Mir that am meiften, wohl bie 
Bumanität meines Fuhrmanns, der cin Nachbar 
aus Simogore war. E83 war eine Kalte, ſchneidende 
Morgenluft; der Name fagt ſchon genug, Win: 
terberg; etwas höher als unfer vaterlänbifcher bei 
Dresden. Ich hatte nichts als mein gewöhnliches 
* Kieidchen, weil ich der Wärme in Dorpat zu viel 
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Mein Sommer. 


getraut hatte. Ich ſagte ſtolz keine Sylbe, und 
hauchte ſo ſtark ich konnte; aber mein guter Ruſſe 
von Simogore, der mich und die Luft gehoͤrig 
taxirte, brachte mir reichlich Stroh und einen großen 
warmen neuen Schafpelz. Der Mann machte durch 
ſeine freie Freundlichkeit meiner Seele von innen 
eben ſo warm, als meinem Koͤrper von außen: 
und wir fuhren neben einigen Seen hin raſch nach 
Jedrowa hinunter. 


Von Kreſtzy bis Simogore und weiter hin 
ſind eine Menge kleiner kegelformiger Berge, wie 
man fie auch "bier und ba in Deutſchland findet. 
Sie find augenfdeiniih von Menfchenhänden auf: 
geführt, und die Gingebornen fagen bavor nur: 
es liegen darunter die alten großen Leute. Sie 
find alfo bei den Rufen ungefähr das, was unfere 
fogenannten Hünengräber find, wahrſcheinlich bie 
Grabmonumente irgend eines einzelnen Deerführers 
oder mehrerer Krieger, die zufammen in einer 
Schlacht blieben. Auch in neuern Zeiten bat man 
zuweilen bei Schlachten bie Gewohnheit gehabt, auf 
diefe Weife zu begraben. 


In Rußland reift man immer nur mit Papier 
und Kupfer. So bequem das erfte ift, fo läftig 
ift das andere; zumal für Jemand, der nicht immer 
die genauefte Aufmerkfamteit bat Ich hatte in 
Kreftzy eine Note von fünf und zwanzig wechſeln 
taffen, und bekam dadurch auch einen ſchweren Sad 
mit elf Rubeln Kupfer. Meine Telege war nur 
mit Baſtdecken ausgefchlagen und barüber war 
Stroh gelegt. Der Poftillion hatte mir meiner 
Erlaubnig einen alten Kerl von Petersburg und 
ein junges Mädchen von Torſchok mit aufgepflangt. 


Es ging halsbrechend fort, und als ich auf ber 


folgenden Station bezahlen wollte, war ber große 
Beutel mit dem Kupfer weg. Ih war Anfangs 
etwas graͤmlich und hatte einigen Verdacht auf 
meine Geſellſchaft; als ich aber das große Koch 
unten in der Baſtdecke fand, das mein wichtiger 
Mammon geſchlagen hatte, und die Ehrlichkeit meiner 
Gefährten gerettet fah, war ich ſchon zufrieden 
und lachte herzlich über den Unfall, ber fo eigen 
und nicht größer war: und bie Leute flaunten 
mich fonderbar an, daß ich mit meinem Zornifter 
über ein folches Unglüd fcherzen Eonnte. So etwas 
laͤßt fi wohl noch weglachen; und der Poſtkeri 
befam nad) dem Schelten über bie ſchlechte Telege 
fünf Kopeken Trinkgeld mehr. 


Wiſchney Wolotſchok ift durch ſeinen Kanal als 
Handelsſtadt bekannt: auch Torſchock iſt kein un⸗ 
betraͤchtlicher Ort. Alle Stationen find von da aus 
nicht gang unangenehm. Twer hat ben Vorzug 
eines fehr guten Gafthaufes auf ber Poft, wo 
man zugleih fehr billig iſt; eine Wohlthat, bie 
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in den dortigen Gegenden weit groͤßer iſt, als Du 
vielleicht denkſt. Die Wolga giebt hier ſchon ſehr 
gute Fiſche; und Du kannſt glauben, daß ich ſie 
mir bekommen ließ. Bei Klin iſt eine ſehr lieb⸗ 
liche Gegend von Thaͤlern und Anhoͤhen, vielleicht 
die beſte auf dem ganzen Wege. Hier aß ich denn 
dankbar mit großem Appetit das letzte Stuͤck von 
einem Paar gebratenen Birkhuͤhnern, die mir meine 
gute Wirthin in Petersburg in meinen Zornifter 
hatte packen Yaffen. Als eine Eigenheit fand ich 
bier vorzüglich kleine Pferde und fogar unbefchlas 
gene Wagen, wie bas Fuhrwerk der Litthauer, 
Letten und Eftben. Hinter Pesky, welches auf einer 
Ealten Höhe liegt, wirb der Meg wieder abwech⸗ 
felnd freundlich, bis auf bie Iegte Station Czer⸗ 
naja Graͤhs, die fih durch ihren Namen bezeich⸗ 
net, Schwarzkoth. Das Wetter und der Weg bes 
ftätigten fogleidy die Benennung. 

Die Einfahrt nach Moskau ift von der andern 
Seite von Pleskow über die Berge die fchönfte, 
mo man bie ganze alte, große, fonberbare Kapitale 
überfehen Tann. Von ber Petersburger Seite ift 
Alles floh, und links und rechts decken in einer 
nicht großen Entfernung noch Wälder die Aus: 
ficht. Links liegt, einige Werfte von der Stadt, 
am Walde bas neue Eaiferlide Schloß; hat aber 
mehr das Anfehen einer großen Nitterburg, als 
eines Faiferlichen Palaſtes. Am Thore ber Etabt 
nahm ich von meinen guten Sreunden, den Koſa⸗ 
Een, Abfchied, die nun ihres Weges weiter reiften. 


. Da ih für fie einige Rubel in Auslage geweſen 


war, dachte ic) etwas voreilig, bad wirb nun wohl 
koſakiſch quittirt werden; und war ſchon Willens 
weiter eine Notiz davon zu nehmen: aber der 
wadere Mann bezahlte mich fehr freundlich, ſogar 
mit billiger Reduktion in Eilbergelbe. Nun fuhr 
mid mein Poſtkerl eine Ewigkeit von Straße ge: 
rade hinunter und hinauf bi8 an ben Kreml, und 
von ba links in bie Nifolaiftraße, wo er mid 
dem griechiſchen Klofter gegenüber in ein beutfches 
Gaſthaus brachte, zu dem ich ſchon die Notiz auf ber 
Icgten Station gefunden hatte, wo aber außer dem 
Herrn und dem Oberkellner Niemand deutſch ſprach. 

Vor und nah Wiſchney Wolotſchok ift etwas 
Sand; fonft ift der ganze Strich von Peterdburg 


bis Moskau Land, aus bem ber Fleiß etwas mas 


der Tann. Den andern Morgen ſuchte ich meine 
alten Freunde auf, und fand auch neue: und ihre 
Hospitalität war fo patriarchaliſch, daß ich bie 
at Sage meines Aufenthalts in meinem Wirth: 
hauſe nichts als einige Mal mein Fruͤhſtuͤck ges 
nommen babe: und fo hatte es den Anfchein fort 


: zu geben, wenn ich auch acht Wochen bort geblie⸗ 


a —— 


ben wäre: denn der Kreis erweiterte fih immer. 
Ich habe mit Küttner die Gewohnheit, daß ich 
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überall, wo’ ich Kann, die Höhen zur Ausficht ſuche; 


und fo führten mich denn Buhle und Goldbach fo: 
gleih den Nachmittag in Kreml auf den Thurm 
Iwan Welily, wo man eine Art von Ausficht hat; 
wie man fie vom Pantheon und Montmartre in 
Paris nicht haben Kann. Moskau ift beträchtlich 
größer an Umfang, ale Paris, ob es glei weit 
weniger Einwohner hat. Der Kreml liegt auf 
einer Eleinen Anhöhe am Fluſſe, mitten in ber 
Stadt; und biefer Thurm ift außerdem noch ber 
größte von allen; fo daß man, hier runb umher 
die ganze fonderbare Herrlichkeit überfehen Tann. 
Er ift beftändig und für Jedermann offen; und 
bat oben nur eine Schildwache, bie von unten ab: 
gelöft wird. Es muß allerdings ein höchft ſelte⸗ 
ner, prächtiges Schaufpiel gemwefen feyn, als vos 
riges Jahr an einem Tage auf ber. linten Seite 
ber Stadt nah dem Eaiferlihen Garten zu ein 
großes dunkles Gewitter 309, das auch in jenem 
Theile drei Mal einfchlug, und zu gleicher Zeit 
bieffeit bes Kremls in glänzendem magifchen Sons 
nenfchein unter einem Gewuͤhl von hunderttaufen- 
ben Garnerin feine Luftfahrt machte. Gleich unten 
am Buße des Thurms Tiegt ziemlich tief in ber 
Erbe die bekannte große Glocke, unb einige hun⸗ 
bert Schritte davon fteht unter einem Verdeck zwi: 
fen mehrern andern bie befannte große Kanone; 
ein Kammerftüd, das einem Göttinger Arzt, ber 
noch tiefer hinein nah Rußland auf die Güter 
des Fürften Kurakin zog, fo ungeheuer merkwuͤr⸗ 
dig vorfam, baß er ihren Anbti für den gluͤck⸗ 
lichflen Augenblick feines Lebens hielt; wozu er 
noch recdhnete, daß er fo chen feinen Namen an 
die große Glocke gefchrieben hatte. So, fo, dachte 
ih; und hatte in biefem Augenblicke nicht die beſte 
Hoffnung für bie Kranken des Fürften Kurakin. 
Es ift hier ein eigenes Gemiſch alter neugrie: 
chiſcher, halborientalifcher Erfcheinungen und befferer 
neuerer Architeltur aus Italien, was man in Mos: 
Tau fiehbt. Das Sonderbarfte ift wohl bie Kathe: 
drale, bie an Gold und Gteinen vielleiht alle 
übrigen Kirchen der Chriftenheit übertrifft. Alle 
Verzierungen find darin ſchweres, folides Gold. Die 
meiften Bilder find freilih zur Ehre der Kunft 
am beften darin verftedt; aber es find doch auch 
mehrere ba, von denen es mir leib that, daß man 
vor Gold kaum die Rafe ordentlich fehen Eonnte. 
Wenn das Nimbus feyn foll, fo ift er nirgends fo 
bit als hier. St. Peter in Rom ift ein gar armer 
Mann gegen biefe Hriligen. Die übrigen befferen 
Schaͤtze des Kremis, naͤmlich die Alterthümer ber 
Nation, waren eben verfchloffen, weil man baute; 
und es gehörte eine außerordentliche Erlaubniß bes 
Generalgouverneurs dazu, fie zu fehen, um welche 
ich mich nicht bemühen wollte. Etwas davon hätte 





Mein Sommer. 


3 
Ex 


x 
X 
KL 


TG  ; 








ich allerdings vorzüglich gern gefehen, nämlich bie 
Glode von Nowogorod, die mir merfwürbiger ge: 
weſen wäre, als die andern großen Gloden in 
Moskau und Erfurt, ober wo fie fonft hängen 
und liegen mögen. Dieß war bie Sturmglode, mit 
welcher einft die Herren ber großen Hanſe in No: 
wogorob zu den Waffen Iäuteten, und beren Zon 
den Ruffen eine lange Zeit Schredien und Zob war. 
Das war die Zeit des Sprichworts: Wer Tann 
wider Gott und Nowogorod? Nach ber endlichen 
Ginnahme der Stadt wurde dieſe Glocke natürlich 
als ein Siegszeihen nad) Moskau gebradit, wo fie 
billig zu den erſten Merkwürdigkeiten ber Nation 
gehört. Man erzählte mir glaubwürdig, zu An: 
fange der Regierung des jegigen Kaiſers Aleran- 
der fei auf Antrag bes Generalgouverneurs ein 
Befehl gekommen, die alten, unbraudbaren, laͤſti⸗ 
gen Sachen, die nur bie Rumpellammern füllten, 
zu verkaufen, damit Plag würde. Das Schickſal 
babe nun auch die Slode von Nowogorod treffen 
folen; da habe ſich aber der Kommandant bes 
Kremis mit aller Macht dawider gefest und fie 
mit feinen Grenabiren zu vertheidigen gedroht, bis 
man einen eigenen beftimmten Befehl darüber vom 
Monarchen einholtes und ber Kaifer habe, wie 
zu erwarten war, befohlen, daß die Glode nicht 
verkauft und eingefehmolzen werden, fondern bleiben 
folle, wo fie fei. Ein braver, waderer Dann ber 
Kommandant, der etwas Butes auch auf Gefahr 
ber Mißdeutung zu thun wagt. Wenn geldutet 
werben follte, brauchte man nicht erft Gloden von 
Nowogorod: das weiß Alerander, ber fo handelt, 
bag Niemand ben Gedanken haben wirb gegen ihn 
zu läuten. 

Das hiefige Findelhaus ift ein Inſtitut, bem 


‚wohl Eein anderes biefer Art an die Seite geſetzt 


werden Tann; und fo weitldäufig auch die Einrich⸗ 
tung ift, herrſcht doch darin die mufterhaftefte 
Ordnung, fo viel ich von dem kurzen Beſuch ur: 
teilen Eonnte. Die Gebäude liegen ziemlich frei 
und gefund für eine große Stadt. Giner der Bor: 
ſteher verſicherte mich, daß das Inftitut jest zwan⸗ 
zig Millionen befige, und über ſechs und breißig 
Millionen im Umlauf habe: und das Ganze ift 
aus Privateinrichtungen entftanden. Cine vicleicht 
zu glänzende Einrichtung für ben Zweck ift das 
Spital ber Familie Golizin, wo die Kranfen wirk⸗ 
lich prächtig gehalten werden. Gegen hundert werben 
darin verforgt 5 es fcheint aber meiſtens auf Vor: 
nehmere gerechnet zu feyn. Leute geringeren Stan: 
bes würden bier wirklich verzärtelt, und koͤnnten 
auf’ den Einfall kommen, ihr ganzes Leben nicht 
wieder gefund werden zu wollen. Mufterhaft ein: 
gerichtet ift die Apotheke, beſſer als ich irgendwo 
gefehen 
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Geſchmack und Zweckmaͤßigkeit aus. Es dürfte ſchwer⸗ 
lich eine Privatanſtalt von dieſem Umfange ſonſt 


irgendwo getroffen werden. 
Kirche, die eine Rotunde iſt, hat man eine der 





Von der Kuppel der 


ſchoͤnſten Ausſichten, und das Ganze liegt an einem 


ſehr freien, geſunden Orte. Der Verwalter des 
Hauſes war ein ſehr feiner, freundlicher Mann; 
aber der Gedaͤchtnißmangel des Arztes kam mir 
etwas betraͤchtlich vor: denn auf unſere Erkundi⸗ 


gung, welche Art Kranke in dieſem Zimmer waͤ⸗ 


ren, fragte er erſt den Waͤrter daruͤber. Ich hoffe, 
daß es bloßer Gedaͤchtnißmangel war. 

Einen andern Tag fuhren wir hinaus uͤber die 
Moskwa auf die fogenannten Sperlingsberge, wo 
die Vegetation fehr reich ift und bie Gegend man- 
her Schweizergegend nichts nachgiebt. Bon biefen 
Bergen überficht man das ganze Amphitheater bes 
Thale, in und an welchem bie große Stadt ges 
baut if. Es ift einer ber auffallendften Anblidke, 
ben man haben Fann. Wer die Lokalitaͤt gut inne 
bat, kann Alles unterfcheiden bis auf bie andere 
Seite an ben kaiſerlichen Garten und bie beutfche 
Vorſtadt. Hervorfichend ift der ganze Kreml. Für 
mein eigenes Gefühl hatte ich noch einen andern 
Moment, wie man ihn nur felten hat. Man zählt, 
wie ich höre, in Moskau gegen ſechshundert Kir: 
hen. Die Kirchen find dort voll Zhürme, und 
die Thuͤrme voll Sloden. Ich habe auf mancher 
Kirche ſieben Thuͤrme gezählt; und unter dreicn 
ſieht man in Rußland felten eine: weßwegen bie 
Rechtgläubigen Ketzerei vochen, weil die Iſaakskir⸗ 
che in Perersburg nur zwei Thürme hat. Es war 
ein ſchoͤner, heller, ftiller, freundlicher Nachmit⸗ 
tag, wo ber Wind fanft über die Stadt berüber 
wehte. Den Morgen darauf war ein Sefttag, der 
mit allen Gloden den Abend vorher eingeweiht 
wurde. Stelle Dir nur das Gefumme vor; auf 
manchen Thürmen find über zwanzig Gloden. Ich 
babe in meinem Leben Eein fo magifches, gefühl: 
betäubendes, vernunfttödtendbes Zongewirre gehört, 
ale bier und in Warfhau vor elf Jahren den 
grünen Donnerftag und Charfreitag. Du erinnerft 
Dih wohl der Periode, wo Glocken und Kanonen 


Eonzertirten. Gier begriff ih in einer Minute mehr | 


von ber Kirchentaktik, ald mic viele Jahre Nady: 
denken und Studium der Gefchichte gelehrt Hatten. 
Bemeiftere Dich mit Deiner großen Leidenfchaft ber 
kleinen Leidenfchaften Anderer, und Du bift ihr 
Herr: das Schiboleth der geiftlihen und weltlichen 
Defpotie.. Von Vernunft und Moralität behält 
man fobann nur bie Namen, bamit die heilige 
Eophiftit daraus mobeln und drehen Tann, was 
fie nöthig hat. | 

Die Moskwa hat bier ungefähr die Breite der” 


Ziber bei Rom, ober etwas mehr ale die Saale ri 
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bei Bärenburg. Won unferer Geſellſchaft war aud) 
ber Etatsrath Schubert, der als Aftronem mit ber 
Gefandtfhaft nach China geht. Seit langer Zeit 
habe ich Teinen jungen Mann gefehen, ber mit fo 
vielen guten Kenntniffen fo viel feine Sitten und 
Befcheidenheit verbände, als defien Sohn, der Of: 
fiir vom Generalftabe ift und feinen Vater ber 
gleitet, und unter beffen Leitung ein fehr waderer 
Mann zu werden verfpridht. Won der Vehemenz 
"ber Bewegung auf unferer Reiſe von Petersburg 
hierher darf ih Die anführen, daß nicht allein 


. bie Feder meiner Uhr gefprungen war; das wäre 


fein Wunder, da ich in einer Pofttelege fuhr: 
fondern Schubert und einem feiner Officire war 
das nämliche widerfahren; und dieſe hatten doch in 
einem englifhen Wagen mit Federn gefeflen. Dan 
kann dem ganzen Wege, vorzüglich in der Nach: 
barſchaft von Moskau, nicht das befte Zeugniß ge: 
ben. Der Uhrmader in Moskau gab ehrlich bie 
Bebenklichkeit, bie Zeber würde auf ber Ruͤckreiſe 
gewiß wieder fpringen, und wies mich mit ber 
Reparatur nad) Petersburg; welchem Rath ich denn 
auch folgte. 

Die alten Gebäude bes Kremis werben nach und 
nach niebergeriffen, und zum Behuf der jesigen 
Zeit andere gefchmadvollere aufgeführt. Das Gou: 
vernementdhaus, wo bie Dikafterien find, zeichnet 
ſich ſchon in diefer Rüdfiht aus. Die einzigen, 
die fih wahrſcheinlich noch viele Sahrhunderte hal: 
ten werben, find der Thurm Iwan Welily und 
die Kathedrale. An eine Feftung ift bei dem Kreml 
gar nicht mehr zu denken; ob er gleich bei einem 
Auflauf immer noch als guter Poften gebraucht 
werben kann, ba er auf ber Anhöhe liegt. Seit ber 
testen Peſt find feine Unruhen in Moskau gewe: 
fen; und auch biefe legten entftanden bekanntlich 
meyr aus Fanatismus bei dem Unglüd der Zeit, 
als aus irgend einer Unzufrichbenheit mit der Re: 
gierung. 

Das hiefige Publitum ift unftreitig eines ber 

reichſten und Liberalften auf dem Erdballe. Es 
find, wie man weiß, mehrere Familien bier, bie 
jährlich gegen fünf mal. hundert tauſend Rubel Ren: 
ten haben; einige haben noch mehr. Der Hof hat 
ſehr wenig Einfluß auf bie alte Kapital. Man 
mag mit ihm zufrieden feyn ober nicht, das macht 
keine große Veränderung von Teiner Geite, ba Allce 
finen gewöhnlichen Gang geht und man von Feiner 
eite zu Extremitäten Tommen "wird. Man be: 
Kimmert fi) gewöhntich in Moskau nicht viel um 
das, was in Petersburg vorgeht, außer in ben 
Iamilien, die in irgend einen gweis der Regierung 
verflochten find. 

Die hieſige Univerſitaͤt iſt eben fo wohl nur 

erſt im Werben ale Dorpat, ob fie gleich bes 
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traͤchtlich Alter if. Auswärts übertreibt man Alles, 
das Schlimme wie das Gute. Moskau findet mehr 
Unterftügung als Dorpat, da ber ruſſiſche Adel 
weit bumaner und liberaler ift, als der lieflaͤndi⸗ 
ſche fi bis jest in der Kollilion gezeigt hat. De: 
mibow und Uruflow haben dem Muſeum der Uni: 
verfität ihre ſchoͤnen Sammlungen geſchenkt, mit 
beren Orbnung jest Fiſcher befchäftigt if. Sie 
enthalten Schäge und Scltenheiten aller Art, und 
haben vorzüglich einen großen Reichthum an Schlan: 
gen. Die Dubletten wird man mit Vortheil um: 
zutaufchen fuchen, und hat deßwegen Verbindung 
nach allen Seiten eröffnet. Fifcher ift fhon von Mainz 
aus als kompetenter Mann in feinem Fache be: 
kannt, und wirb ed an Zhätigkeit und Fleiß nicht 
fehlen laſſen. Goldbach muß fih freilich fein Ob- 
fervatorium erft felbft bauen, wozu ber Ort fehr 
bequem und angenehm in dem fogenannten Apo⸗ 
thefergarten ober in dem botanifdyen Garten ans 
gewiefen iſt. Alte und neue Profeſſoren leben zu: 
fammen, wie ich merkte, in guter Ginigleit,. und 
der Rektor, ber fi durch Nepotismus perfönlich 
perpetuirt hatte, mußte nach der neuen Einrichtung 
feine Stelle nicderlegen, die nun Eonftitutionsmäßig 
nach der Reihe duch Wahl jährlich beſetzt wird. 
Der alte Herr, der ben Kredit eines guten PA: 
dagogen hat unb gar brolliges Latein fchreibt, 
machte zwar ein etwas faucres Gefiht und ver: 
theidigte fein Beſitzthum nicht übel mit bem Sage, 
baß kein Geſetz vim retroactivam haben könne: er 
war aber genöthigt, fi) der Einigkeit der andern, 
dem Anſehen des SKurators und dem Buchflaben 
zu ergeben. Man hat eine ruſſiſche Literaturzei- 
tung errichtet, wozu bie neuen Profefforen ihre 
Beiträge unterdeflen in fremden Sprachen liefern, 
die dann unter der Auffiht von Eachverftändigen 
überfegt werden. Da e8 Allen billig zur Pflicht 
gemacht wird, felbft ruffiih zu lernen, fo geben 
bie meiften ſchon ihr Urtheil- über bie Ueberfegung, 
ehe fie abgedruckt wirb. Es kann zwar nicht feh⸗ 
fen, baß nicht zuweilen Meine Quibproquos mit 
unter laufen follten, wie wir fie au wohl in 
dem Kranzöfifchen und Englifchen haben. Das giebt 
aber zu lachen, unb fie werben vergeffen. Es ge- 
fchieht doch etwas und es entfteht Luft und Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die Univerfität hat jegt ungefähr zwei 
hundert und funfzig Studenten, worunter viele 
Stipendiaten finds; freilich eine fehr kleine Anzahl 
für bie Hauptftabt eines fo ungeheuern Reichs. Ins 
deffen geht es doch beffer als vor zwanzig Jahren, 
wo nicht die Hälfte der Anzahl da war, ob man 


bes Reichs nennen Eonnte. Die neuen Profeſſoren 
find mit den Vorkenntniſſen ber jungen Leute ziems 
lich zufrieden, bie ſich alle leidlich genug im Latein 
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ausbrüden. Buhle fagte mir, daß er doch fedyzig 
Zuhörer gehabt habe. Er mag aber freilih wohl 
die größte Anzahl gehabt haben, da feine Vorträge 
zwocilen auch von Privatleuten, bie nicht zur Uni: 
verfität gehörten, befucht mwurben. Philoſophie und 
philoſophiſche Geſchichte hört Iebermann gern, zu: 
mal wenn fie gut vorgetragen werben. Die Pro: 
fefjoren, welche aus Deutfchland hingekommen find, 
loben übrigens durchaus die freundliche Aufnahme 
und die gute Begegnung, bie fie bort erfahren, 
von Ruffen ſowohl als Deutfchen, die ſchon laͤngſt 
dort find; und das von allen Ständen. Auch 
Eönnen fie, wie fie felbft rühmen, von ihrem Ge: 
halt von zwei taufend Rubeln gemaͤchlich, anftän- 
dig und liberal leben, da in Moskau bie meiften 
Bedürfniffe des Lebens ziemlich wohlfeil find, weit 
mehr als in Dorpat, wo das Publitum Klein und 
zugleich fehr reich oder ganz arm ifl, und wo bie 
etwas feineren Artikel entweder gar nicht zu ha= 
ben ober außerordentlid theuer find. 

Karamfin war auf dem Lande; ich Eonnte ihn 
alfo nicht fehen. Wenn er gleich kein Geſchichtſchrei⸗ 
ber ift, fo ift er doch ein intereffanter, waderer Mann 
und ein guter Dichter: Hiftoriograph mag er immer 
ſeyn. Zwei gute Männer lernte idy dort nody Een: 
nen; den Kollegienrath Paufe, einen tüchtigen 
Schulmann und Literator, und Heym, der ſich be: 
kanntlich ale Kenner der rufjifhen Sprache auszeich⸗ 
net und hier das Orakel der Fremden und nicht fel: 
ten der Ruffen felbft if. Beide find zugleich froͤh⸗ 
liche, gemuͤthliche Gefellfchafter. 

Heute ging Klinger nad) Dorpat, und morgen 
ging ih nah Moskau: heute fuhr Schubert mit 
feiner Abtheilung nach Kafan, und morgen fuhr ich 
zurüd nad) Petersburg. Nun ging bie Zitterpartie 
wieder an, und ich hatte bloß den Vortheil, baß mir 
die Uhrkette nicht mehr fpringen Eonnte, weil ich fie 
nicht hatte machen. laffen, um mir einen Anſpruch 
auf Shalefpeard Gerberewigkeit mehr zu fammeln. 
Diegmal fuhr id in fofern allein, daß fich meiſtens 
nur irgend ein Graubart, oder eine alte Frau mit 
meiner Erlaubniß mit auflegte. 

In Gorodnaja, wo ih fehr durflig war, brach: 
ten mir die Leutchen eine Probe von Bier unter 
dem Namen Freibier, das man ihnen felbft zu brauen 
erlaubt hatte, mit einem Jubel, ald ob Jeder unter 
ihnen cin Paradies gewonnen hätte Gin fo gut: 
müthiges, dankbares Gefchöpf ijt der Menfch, wenn 
man ihm einmal in einer fonderbaren Anwandlung 
von Gerechtigkeit eines feiner urfprünglichen, natür: 
lichen Befugniffe zugefteht. Die oberfte Staatsver⸗ 
waltung kann allerdings wichtige, durch den Begriff 
des Staats felbft gegebene Urfachen haben, einzelne 
Einſchraͤnkungen in gewiffen Erwerbzweigen zu ma⸗ 
den, beren uneingefchränkte Betreibung dem Ganzen 
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Schaden zufügen koͤnnte; es ift vielleicht fogar ans 


zunehmen, daß die Brauerei cin folder Artikel fei: 
daß man aber, wie in Deutfchland hier und ba 
wirklich gefchieht, ganze Gemeinheiten zwingen will, 
ihren Trunk aus biefem und feinem andern Brau: 
haufe zu holen, wo man fobann in diefer Hinſicht 
das jämmerlichfte Geföff miſcht und eigenmächtig den 
Preis fest, ift eine Bedrüdung, bie an Sklaverei 
grängt, und die ſchon in biätetifher Rüdficht ges 


wiffenlos und unverantwortlidh if. Aber wer dent 


in ſolchen Faͤllen an Gewiffen, Verantwortung und 
Moralität? Der Kaftengeift will, das Bajonnet bligt 
und die Vernunft fchweigt. j 

Als ich in Twer einzog, fang ein junger Dann, 
der mit einer recht artigen Gefellfhaft nicht weit 
von der Wolga faß, mit einer wohlklingenden, bels 
len Stimme die alte artige, franzöfifche Melodie: 
„O Mahomet, ton paradis de femnes est le »&- 
jour de la felicite.“ Ich weiß nit, ob Du bie 
Muſik kennſt; fie ift eine der Ichendigften und froͤh⸗ 
lichften, die je ein Franzoſe gemacht bat. Noch 
waren mir bie Noten davon faum am Zrommel: 
fell verhallt, fo kam ih an das Thor, wo bie 
Wache ein eben fo lebhaftes Gegenftüd dazu gab 
und Acht ruffifch und fehr ſtark und laut und ver: 
nehmlich ein Lied abfchrie, deſſen Refrain drollig ge: 
nug fehr oft im Chor wiederholt wurde: „J Ja 
schenilsa kak durak ;°* ich nahm ein Weib und war 
ein Narr. 

Don Twer bis Mebno that ich nun fait nichts, 


ale daß ich auf dem Sandwege die ungleidartigen 


Stuͤckchen ruminirte, die ih fo chen gehört hatte. 
Das Franzoͤſiſche muß in Rußland fehr befannt und 
beliebt fenn; denn ich habe es ehemals von ben 
jungen Fanten ber Galanterie oft gehört. Das 
Auffifche bezeichnet ſich durch biefen einzigen Gang 
ſchon hinlaͤnglich. Es ift Schade, daß ich dieß nicht 
ganz geben kann; denn es ift ein gar barudes 
Stücken Arbeit. Wir haben in unferer beutfchen 
Eiteratur etwas, das ihm an Inhalt ziemlich aͤhn⸗ 
ih kommt, nur bag die Korm nit fo gut zum 
Singen - eingerichtet if. Ich will nicht das Piakel 


begehen, und e8 hier aus meinem Gedaͤchtniſſe von 


ſechs Olympiaden ber Länge nach nieberfchreiben. 
Es fängt fih an: „Der Zeufel kam vor vielen 
Jahren;“ — und nun kannſt Du das übrige im 
Leffing oder Schiebler felbft nachſehen: denn einer 
von beiden ift gewiß der Verfaffer. Du wirft darin 
unftreitig die fublimirtefte genialifche Bosheit gegen 
das Geſchlecht finden, beren ih mich durch Wie: 
derholung nicht mitſchuldig machen will. 

Da ich denn doch eben nicht als Courrier zu fahren 
noͤthig hatte, machte ich mirs bequem und blieb in 
Leipzig zu Torſchock. Das Schild ber Stadt Leipzig 
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kam mir bort fo freundlich vor, daß ih ſchon auf & 
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dem Binzuge mir vorgenommen hatte, hier aus: 
zuſchlafen; welches denn jest geſchah. Die Wirth: 
fhaft follte dem Zeihen nad Deutfch ſeyn; ich 
babe aber Eeine beutfche Syibe gehört. Dabei ver: 
lor ich jedoch nichts; denn ein Ruffe, ber eine Art 
von Kellner oder Markeur machte, verforgte mich 
fo gut und billig, als ich beides in ber ganzen 
Stadt Leipzig an ber Pleiße wohl kaum hätte er: 
warten bürfen. 

In Wodropust hatte ich einen Pleinen Berluft, 
ber mir viel Vergnügen machte. Ich habe ein 
ganz artiges, gut gearbeitetes Petſchaft, von DU 

" in Karniol geftochen, das mid) mit ber Faffung 
dreißig Thaler fächfiich , Eoftet. Diefes hatte ſich 
vom Uhrbande los gebreht, und ich hatte es im 
Zroge des Wagens verloren. Es war natürlich, 
daß mir ber Verluſt wegen bes Metallwerths und 
der Kunftlichhaberei nicht ganz gleichgültig ſeyn 
Eonnte. Ich durchſuchte Alles und fand nichts. Eine 
Menge luſtige, dienftfertige Ruſſen ftanden, wie ge: 
wöhnlich, um mich herum. Ich gebe zwei filberne 
Rubel, wenn mir Iemanb das KPetichaft wieder 
findet, fagte ich, und ging in das Pofthaus. Die 
Bärte Yärmten und fuchten, und ftörten und wen: 
beten alles um, erhoben endlich ein QJubelgefchrei 
und kamen mit dem Petſchaft herein unb nahmen 
ihre zwei Sitberrubel in Empfang. Ich weiß wohl, 
daß man pſychologiſch noch mandyes gegen ihre 
vollendete Ehrlichkeit fagen Eönntes aber -mir ge: 
fiel e8 unendlich und ich fühle mich bei dergleichen 
Gelegenheiten unter ben Leuten fo heimiſch, als 
ob ich ſogleich bei ihnen bleiben follte. Doppelt 
angenehm war e8, daß es eben ganz gemeine Rufen 
waren, beren Ehrlichkeit man fonft nicht den beften 
Danegyritus zu halten pflegt. 

Bon meinem Kupferfadt hatte ſich aber nichts 
wieber gefunden, als ich zurüd in bie Gegenb kam. 

Die Poftmeifter nennt man gewöhnlich hier nur 
Doftillione, und den fahrenden Dann den Poſtkerl. 
Diefer ift ein Bauer und jener ein kaiſerlicher 
Dffigiant und oft, wie es fcheint, auch ein Bauer. 
Der Fuhrkerl ift mit zehen Kopeken Trinkgeld fehr 
zufriedben. Was mir aber höchft fonberbar vors 
tam, war, daß audy der Poftmeifter für fih ein 
Trinkgeld forberte. Dieß fing in Nowogorod an 
und dauerte faft regelmäßig fort bie Moskau. Ich 
muß ihnen zwar gebührend nachfagen, daß fie mit 
funfzehn und zehen Kopelen auch zufrieden waren: 

j aber es wollte mir body gar nicht in meine Be⸗ 
griffe von Anftand und Ehre paflen, daß ich dem 

! Moftmeifter ein Trinkgeld geben follte. Zwiſchen 
Nowogorod und Petersburg forderten fie nicht, 
weidyes mir meinetwegen und ihretwegen fehr Lieb 
war; denn ich weiß durchaus nicht, wie man eine 
ſolche ärmliche Kleinlichkeit mit dem feineren Gefühl 
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zufammen reimen fol. Wenn es nöthig ift, follte 
man lieber das Poftgeld erhöhen und ihnen geſetz⸗ 
ih einen Vortheil verfchaffen: denn über zu hohes 
Poſtgeld wird ſich auch jest noch Fein fremder Ref: 
fender in Rußland befchweren. 

In Zosna traf id auf ber Poft zwei junge 
Leute, bie in einem großen, fchönen, englifchen Wa: 
gen ben Weg reifen wollten, ben ich Fam. Der 
Wagen hatte‘ burch das unhöfliche Werfen einen 
Kapitalbruch befommenz die Herren mußten alfo 
die Reparatur abwarten, welche die Handwerker 
natürlicher Weife noch wichtiger machten, als fie 
wirklich war. Unterbeffen tröfteten fie fi mit Wein 
und bem Speifelorbe, unb einer von ihnen fpielte 
fchnatifch genug auf ber Geige, und beide fangen 
abwechfelnd allerlei in verfchiedenen Sprachen; meis 
ſtens aber Senaifche Burfchenlieder. Sie fchienen 
mich als die gleichgültigfte Perfon der ganzen Ums 
gebung anzufehen, und ſich alfo vor mir auf keine 
Weife nur ben geringften Zwang anzuthun. Das 
war fchon gut. Da aber die Herren boch ihres 
Takts nicht ganz gewiß zu ſeyn fchienen, brummte 
auch ich, fo gut ich konnte, einige Gänge italie- 
nifh aus dem Arur, gudte fo beſcheiden als mög: 
tih mit in ihre große Charte, und gab, als fie 
einen Ort lange vergebens fuchten, durch einen Fin- 
ger zu verftehen, daß auch mir bie Sache nicht 
ganz wie böhmifche Dörfer wäre. Nun waren fie 
merklich fliller, verloren weiter keine Sylbe mehr 
von ber Polyglotte und ſprachen gleichgültige Dinge 
gleichgültig deutſch. 

Das theuerfte auf der ganzen Kahrt von Pe: 
tersburg nah Moskau ift wohl ber Kaffee, ben 
ich einige Mal bidtetifh nahm, weil ich in ber 
kalten Nacht fuhr. Die Portion koſtete gemöhn- 
ih einen Rubel; und einige Mal auch einen Rubel 
und zehen Kopelen. Zumeilen hatten bie Poſtmei⸗ 
fter, wie fie fagten, fein Kupfer, um bie Papiere 
auszumwechfeln, und ich mußte zu Srämern gehen: 
und da mußte ich jedes Mal für einen Zettel von 
fünf Rubeln gehen Kopelen Verluft leiden. Das 
ift zwar widerrechtlich, wie ich höre; aber es ges 
ſchieht, wie vieles Widerrechtliche, und kann nicht 
leicht verhindert werben. 

Bei meiner Zurüdkunft hier in Petersburg war 
ich doch ziemlich in ben Mißkredit der Langfamkeit 
geratben: benn in Rußland macht man ungeheucre 
Streden in unglaublicdy Furzer Zeit; und ich hatte 
trog meiner Beweglichkeit doch eben Feine Urfache 
gefunden, mit ben Herren dort wegen Geſchwin⸗ 
digkeit in bie Schranken zu treten. 

Klinger war auch von Dorpat wieder einge: 
troffen; und Du wirft leicht glauben, daß ich von 
feiner Erlaubniß bei ihm zu feyn, fo oft ala mög: 
lich und ſchicklich war, Gebrauch machte, daß bei 
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biefen Beſuchen phitofophifche, Titerärifche und po: 
litiſche Reibung genug entftand und baß ich biefe 
Stunden zu ben beften meines ebene zähle. Daß 
wir nicht immer beibe von einerlei Meinung waren, 
verfteht fi von felbftz und daß jeber fobann bie 
feinige ziemlih hartnädig vertheidigte, gleichfalls. 
Wenn gute Männer in ber Hauptſache einig find, 
nehört e8 zur Würze und vielleicht zum Gluͤck des 
£ebens, wenn fie über bie Beinen &Schattirungen 
verfhieden denken. Klinger war mit feiner Reife 
nad) Dorpat außerorbentiidh zufrieden, weldyes mir 
feinetwegen und wegen bes Inſtituts und ber Hu: 
manität überhaupt fehr lich if. 

Den ruſſiſchen Iohannistag, wenn bieß nad) 
unferm Kalender ift, magft Du felbft nachfehen, 
benn ih bin in biefem Punkte nicht fehr taktfeft, 
war id mit meinem Wirth und altem Xreunde, 
dem Gtatsrath Bed, in Pawlowsk, vorzüglih um 
Storch zu befuchen. Bed führte mich zur Ober: 
hofmeifterin ber kaiſerlichen Bamilie, der Gräfin 
Lieven, beren Eohn, ber General, von Polen aus 
mein alter Freund war, und es hoffentlih noch 
ift, nb ich ihn gleich fehr lange nicht gefehen habe. 
Die Dame hat fih durch die Erziehung ber lie: 
benswürdigen Töchter des kaiſerlichen Haufes billig 
die befte Meinung im Reiche und im Auslande er: 
worben; und id fand in ihr fo viel ſchoͤnen, freund: 
lichen, reinen weiblichen Charakter, daß ich faft den 
Hof vergaß und nur das Ideal einer guten Ma: 
trone fahe. Die Erfcheinungen bes Tages waren 
natürlich, fobald wir allein waren, ber Gegenftand 
des Geſpraͤchs, und die Gräfin klagte, wic es 
ſchien, mit wahrhaft tiefem Gefühl, über die trau: 
rigen Ausjichten in bie Zukunft von mehreren Sei⸗ 
ten, und ſchrieb fie vorzüglih mit dem Verfall der 


Sittlichkeit und ber Vernachlaͤſſigung aller Reli: 


gion zu. Nichts ift mehr heilig; und überall behan: 
beit man bie Religion veraͤchtlich. „Gnaͤdige Frau,” 


antwortete ich, „ber Grund dieſer Erfcheinung ñegt 


aber auch vorzüglich mit darin, daß man den Nationen 
überall Dinge ald das Weſen ber Religion auf: 
bringt, die damit nur in fehr entfernter oder in 
gar keiner Verbindung ftehen. Kalte, fi oft wi: 
derfprechende unb vernunftwibrige Dogmatik, Icere 
Formeln und nichts bedeutende Geremonicn werben 
ben Völkern überall als etwas Weſentliches vorge: 
halten, während man bie erften heiligen Grundfäge 
ber Vernunft, die unwiderſprechlich die feftefte Baſe 
aller Religion ausmachen, nichts achtet. Die Lehre 
von Gott und Vorfehung und Zugend und Laſter, 
vorzüglich von Recht und Pflicht und Glüdfeligkeit 


‚‚ und Elend, wirb nur in fo fern berührt, als man 


es feinen Abficyten gemäß findet. Was dem Mens 
fhen am nädjften liegt und ewig liegen muß, feine 
Dhliegenheiten und feine Befugniſſe, darüber läßt 
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man ihn abſichtlich in Unwiſſenheit, und haͤlt ihm 
Dinge vor, von denen er durchaus nichts verſtehen 
kann, und die ihm in die Laͤnge nicht ehrwuͤrdig 
bleiben koͤnnen, weil ſie von der Vernunft nicht 
genehmigt werden. So machen es alle chriſtliche 
Parteien, an der Tiber und bei uns und bei Ihnen. 
Was wirklich rein wahr und aͤcht ehrwuͤrdig iſt, 


kann nie veraͤchtlich werben. Ich habe felbft noch 


nie von einem WBöfewichte gehört, der die Tugend 
offenbar verachtet Hätte. In biefen oder ähnlichen 
Worten fprah ih mit Wärme und Theilnahme, 
vielleicht länger und heftiger, als wohl ſchicklich ges 
weſen wäre. Die Gräfin ſchien indeſſen mit Auf⸗ 
merkſamkeit und fogar mit einiger NRührung zus 
zuhören. 

Als ich in dem Quartir bes Herrn von Block 
mit ber Familie bei Zifhe faß und zu Johannis 
die Gefundheit der Herren Johannes tranf, wo⸗ 
runter der Wirth und noch ein Gaft und, wie 
Du weißt, auch Dein alter Freund gehörte, kam 
eine Botbfchaft, daß die Kaiferin Mutter mi) um 
ficben uhr auf der Zerme fehen wollte. Das war 
mir nun unerwartet genug und meine balbhuronis 
fche Perfonatität gerieth doch einige Sekunden ins 
Betroffen. Es verfteht ſich aber, baß ich mid 
bald wieber fammelte, mid fo gut als möglid) 
Elcidete und zur beflimmten Stunde auf einer kai⸗ 
ferlihen Linie binfuhr. Man hatte mir eine Menge 
Dinge vorgeprebigt, was Obſervanz ſei; ich hatte 
aber wenig gemerkt und glaubte, jeder Echritt werbe 
ſich ſchon gehörig nad dem Takt des voriergehen: 
den meffen. Die Kaiferin fpradd mit mir ungefähr 
eine halbe Stunde, zueijt über mich felbft, meine 
Eleinen Wanderungen und literärifchen Arbeitın. Bes 
fonders fragte fie mi, ba ſie gchört Hatte, ich 
befchäftige mich auch mit dem Griedifhen, warum 
ich nit eine Reife nad) Griechenland made. „Nach 
Italien, Krantreih und Rußland,” antwortete ich, 
geht man bald und Leicht und ſicher; aber nach Grie: 
chenlanb zu wandern, wie Griechenland jest ift, ift 
in jeder Ruͤckſicht über meine Kräfte. Auch bin ich 
eben nicht Antiquar und Literator, fondern nähre 
mich nur an dem griechiſchen Geiſte zu meiner eig⸗ 
nen Staͤrkung: und das kann ich bei den alten 
Schaͤtzen, die wir von der Nation haben, zu Hauſe 
jegt vielleicht beſſer, als in Athen und Sparta. 

Die Kaiſerin fragte mich viel uͤber Schiller, deſſen 
Tod noch das Geſpraͤch der Stadt war, und ſprach 
von ſeinen Schriften mit hoher Achtung, und von 
manchen mit einer ſo feinen Kritik, daß auch Schiller, 
haͤtte er fie gehört, fie gewiß benugt haͤtte. Da ich 
mit Schiller immer in freundfchaftlichen Verhältnifien 
geweſen war, konnte ich mit wahrer Wärme von 
feinem Charakter fprechen. Der. beffere Menſch in 
ibm ließ von den minder guten Momenten teine 
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Bewohner das wichtigſte; alſo auch hier. 
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FZFlecken, einroſten. Schiller iſt mie am liebenswuͤr⸗ 


digſten geweſen als Hausvater, fagte ich, und er: 
zählte der Kaiferin, wie ihn einft die Unruhe wes 
gen feiner Eleinen Tochter nicht einige Tage länger 
in dem Zirkel feiner Freunde in Churſachſen ließ. 
Er eilte nad) Weimar; und als ich einige Wochen 
nachher ihn befuchte, Fam er mir im Vorhauſe 
mit bem Tieblichen Ideale von Mädchen auf bem 
Arme entgegen und fagte: „Zehen Sie, das ift 
das Kleine närrifche Gefchöpf, das mid) nicht ruhig 
bei Ihnen laffen wollte.” Die Kleine Elammerte 


ſich freundlih an feinen Naden, und redhtfertigte, 


was er fagte. Der Kaiferin ſchien bie Eleine Er⸗ 
zählung nicht unangenchm zu feyn. Eie ſprach noch 
manches über unfere Literatur, und mit vieler Be: 
flimmtheit und Klarheit, und einer Senntniß, bie 
mid) vielleicht bald in Verlegenheit gefegt haben 
würbe: benn es ift natürlich, daß die Kaiferin mehr 
Zeit und Mittel hat, viel und gut zu leſen und 
fig zu unterrichten, als id. Sie hafte vielleicht 
gehört, daß man mir einige nicht verwerfliche Ans 
träge gemacht hatte, dort zu bleiben, und fragte, 
warum ich das nicht wollte? Ich fagte ihr fo: 
gleih mit Wahrheit den Hauptgrund, daß id) in 
meinem Baterlande eine alte Mutter babe, der ich 
für meine Entfernung durch nicht? Erſatz geben 
tönne, und bie in ihren Jahren das Plaͤtzchen, auf 
dem fic alt geworben, durchaus nicht verlaffen werde. 
Ihre Majeität werden das Gefühl gehörig wuͤrdi⸗ 
gen, ba Cie ſelbſt Mutter find. Dawider ift nichts 
zu fagen, dawider ift gar nichts zu fagen: ſprach 
fie mit fihtbarer Zufriedenheit. 

As ic) wegging, ließ fie mich noch in ben Bär: 
ten herum fahren und befahl, daß man mir bas 
Schloß zeigen ſollte. Won den ‚Häufern, es mögen 
Schloͤſſer oder Hütten feyn, find mie immer bie 
Ich habe 
nicht außerordentlich viel Sinn für das, was außer 
dem Menfchen iſt. Man glaubt wohl mit Recht, 


ı daB in keinem Kürftenkaufe mehr Innigkeit und 
: freundliche Humanitaͤt, mehr Güte und wahre Aufe 


Märung herrſcht, ats in ber hiefigen Eaiferlichen 
Bamitie. Selbſt der verftorbene Kaifer Paul hatte, 
wie alle Uinparteiifche verfichern, bei feiner großen 
Ecentricitaͤt und feinen vielen Mißgriffen eine ent: 
ſchiedene Etimmung bafür, unb genoß ungetheilt 
Die Liebe ber Seinigen. Storch hat, wie Du weißt, 
Die Gärten von Pawlesk befchrieben, und es würde 
anmaßglich feyn, mic) nach ihm in eine weit: 
url Befchreibung einzulaffen. Die Anlagen find 
viemiich groß, die Waͤlder ſchoͤn, die Partien mit 
rertheilt und die Verzierungen ohne Ueber⸗ 

Kung. Alles, was bas Klima erlaubt, hat Fleiß 
Aufwand geleiftet. Nur Schade, daß man nicht 
"ehr und nicht befleres Wafler hat. Als Selten⸗ 
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heit hat man hier noch einige ziemlich hohe italieni⸗ 
ſche Pappeln, die man aber gegen die Strenge der 
Käite im Winter in große hölzerne Kaſten eins 
fließt und noch mit Stroh verwahrt. Sie find 
bie einzigen, die ich fo hoch norbwärts gefchen 
babe; ih kann alfo nicht begreifen, wie Acerbi in 
Kengis, weit über Zorneo oben, italienifche Pap⸗ 


peln gefehen hat: er muß fi) in der Art geirrt 


baben. Die Gruppe ber Grazien, als das Beſte 
diefer Art im Garten, ſcheint von Canova zu ſeyn: 
ich habe es nicht erfahren koͤnnen; auch von Storch 
nicht. Wenigſtens wüßte ich nicht, wer von ben 
Neuern biefer Zeit noch fo etwas hätte machen 
koͤnnen. 

Im Schloſſe war mir das Wichtigſte ein kleines 
Kabinet, in welhem nur vier Gemälde hingen; ein 
Belifar, ein verlorner Sohn, eine Mabonne ver: 
muthlich von Raphael, und ein Vernet. Pauls Fa⸗ 
milie von Kügelgen, in einem andern Bimmer, wird 
vieleicht einft ein Familienſtuͤck von unfchäßbarem 


Werth ſeyn; die Arbeit bes Kuͤnſtlers verdient ſchon 
kt großen Beifall. Die Aehnlichkeit ift nah dem | 


Zeugniſſe Aller, welche die ganze Eaiferliche Familie 
näher kennen, außerordentlich. 

Storch iſt mir durch ſeine perſoͤnliche Bekannt⸗ 
ſchaft lieber geworben, als er es vorher in feinen 
Schriften war. Ich hatte ihn in dem Verdacht der 
gefliſſentlichen Verſchoͤnerungen; aber er glaubt wirds 
ih mit hohem Enthuſiasmus alles, was er ſagtz 
und das macht ben ehrlichen Mann, wenn man 
gegen bie Aeußerungen moralifch nichts haben Tann. 
Er ift wirklich überzeugt, daß Alerander um fich 
her die Paradieſe fchaffen wird, welche die ſchoͤne 
Schwaͤrmerei ficht. Niemand Eann das heißer wuͤn⸗ 
fen, als ih; Niemand wird ſich reiner darüber 
freuen: aber bis jent iſt es mir noch unmöglich, 
alle bie fchönen Sachen mit meinen Augen zu fehen. 
Die Schwierigkeiten find ungeheuer. Wenn es ihm 
gelingt, bie überfeinerte Nation in die feften Schran⸗ 
Een des Rechts zu fegen, fo hat er mehr gethan, 
als Peter ber Erſte 

Vorzüglih merkwürdig war mir in Pawlosk 
noch die Muſik in der Kapelle. Es ift bie einzige 
Kirchenmufit, die ich in meinem Leben gehört habe, 
die ganz den reinen Charakter bes Ernſtes, ber 
Würde und der hoben Andacht hatte, die ber Res 
ligion zukommen. Alle Xugenbiide fommen mir bei 
uns in den Kirchen mufitalifche Gänge vor, bie 
mich glauben laffen, ich fei in ber Oper. Wenn 
auch vielleicht viele die Kirche für die Oper neh⸗ 
men, fo irren fie doch fehr, wenn fie das Gefühl 
bier auf die nämlicke Art behandelt wiffen wollen. 
Mir ift nichts heiliger, ‚als hohe, reine, wahre Res 
ligion; und befto heitiser, je feltener ich fie finde, 


Das Berdienft, die Mufit bier zu dem Zwecke der 4 
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Religion fo glüdlich geftimmt zu haben, bat ein 
einziger Mann, deſſen Name mir wieder entfallen 
ift; aber er bat meine Verehrung in einem eben 
fo hoben Grabe ald Mozart, den ic für ben größ- 
ten Muſikus außer der Kirche halte. 

Den andern Zag erhielt ih ein Billet zum Fa⸗ 
milientheater der Kaiferin, wo zum Geburtstage des 
Großfürften Nikolaus eine franzöfifche Oper gegeben 
wurde. Die Schaufpieler waren von Petersburg ges 
fommen. Die ektektifhe Muſik war ziemlich mit: 
telmäßig, und ber Gefang nicht ohne Ausnahme 
gut. Was mir am meiften wohl that, war bie 
freundliche Miſchung des Publitums, wenn man 
es fo nennen kann. Es war nur ein Fami- 
tienfeft, bei dem das ganze Eaiferliche Haus zu: 
gegen war, mit Allen bie Amtswegen bei Hofe 
feyn mußten, und überbieß fo viel anftändige Leute, 
ald Gelegenheit hatten Eingang zu erhalten. Alles 
hatte das Anfchen des Deffentlichen; bloß bie Enge 
bes Plages befchränkte die Anzahl ber Zufchauer. 
Der Kaifer kam und blieb und ging ohne Wache: 
kein Bajonett wurbe gefehen. Bloß vor der Thuͤre 
ftand ber gewöhnliche Poften der Hauspolizei. Das 
ift gewinnendes Zutrauen. 

Nach Gatſchina Fam ich nicht, weil mir bie Zeit 
fehlte, ob es gleich, nady ber Gegend zu urtheilen, 
nebft Peterhof wohl das intereffantefte von allen 
kaiſerlichen Euftfhlöffern feyn mag. In Zarsko Selo 
herrſcht wohl die größte Pracht; ein Artikel, von 
dem ich nicht urtheiten Tann, da ich felten bie ges 
hörige Aufmerkſamkeit darauf habe. Kür den Künft: 
ler ift biefes Schloß noch in ber Rüdficht merk: 
würdig, weil es in einer Art von Portifus faft 
alles enthält, was bie ruffifhe Kunft an Kopien 
und Originalen Gutes geliefert hat. on ber erften 
Katharina erbaut und von ber zweiten erweitert 
und bewohnt, ift es vielleicht der merkwürbigfte Platz 
des europaiſchen Nordens feit einigen Jahrhunder⸗ 
ten, man mag bie Sache anthropofogifch oder po⸗ 
litiſch nehmen. 

Peterhof Hat für bie Naturliebhaber und fogar 
für die idylliſchen Seelen mehr Reiz, wenn man 
auch vergißt, daß der größte Mann des Nordens 
aus der neueren Zeit hier feine Schöpfungen dachte 
und ausführte. In Ruͤckſicht des Dertlichen würde mir 
Peterhof weit lieber feyn, als Verſailles; wenn nur 
die Strenge des Himmels nicht fo unerbittlid wäre. 
Ueberall trifft man auf cine Stelle, wo Peter ber 
Erfte irgend eine Lichlingsanlage hatte, wo er 
feine ernithaften Gefchäfte trieb und feine Erho⸗ 
lungen genoß, wo er feine Zlotten in Kronftadt 
von Zage zu Zage unter feinen eigenen Augen ent- 
fiehen fa. Hier fieht man feine Kleinen Zimmer 
und folgt darin feinen großen Planen, die er nicht 
allein dachte, fondern auch ausführte: ob auch wirt: 
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lich immer zum Beſten der Menſchheit und ſeines 
eigenen Volks, waͤre eine ſehr problematiſche Frage. 
Dergleichen Dinge fragt immer nur erſt die ver⸗ 
wegene Nachwelt; die Goͤtter der Gegenwart wagt 
man mit ſolchen Kleinigkeiten nicht zu behelligen. 

Der wichtigſte Ueberreſt von Peters Haͤnden iſt 
wohl das kleine Häuschen in Petersburg an ber 
Newa dem Sommergarten gegenüber, vor welchem 
auch noch das Boot liegt, das er felbft gebauet 
baben fol. Ich habe nie ein fchöneres Fahrzeug 
diefer Art gefehen, fo richtig und herrlich find alle 
Verhältniffes und es fcheint noch fo gut zu feyn, 
dab man es mit geringer Mühe wieder flott ma⸗ 
hen koͤnnte. 

Mit ber Eremitage in Petersburg ging ed mir 
wie mit dem Kreml in Moskau. Es wurde ges 
baut und alles war eingepadt und verſchloſſen; ich 
tonnte alfo bie Schäge der Kunft nicht fehen. Und 
doch wären mir biefe vielleicht das Schenswürbdigfte 
in ganz Petersburg geweſen; denn es follen herrs 
liche Sachen darunter feyn, wenn auch nicht fo 
viele Raphaele dabei find, ald ber Nationalſtolz 
behauptet. Köhler war fo freundlich, als ſich nur 
von einem Kreunde der Mufen erwarten läßt; aber 
das Heiligtum blieb doch ein Adyton für mich. 
Voltärs Bibliothek, bie ich hätte fehen koͤnnen, 
war mir fo wichtig nicht. Ein anderes wäre es 
gewefen, wenn ic) Zeit gehabt hätte darin zu flus 
biren: da hätte es wohl die Mühe belohnt zu 
fehen, womit ber alte Satyr von Ferney ſich vor: 
züglich beichäftigte. 

Die Antiken in dem Zaurifchen Palaft fcheinen 
auch eben nicht zahlreich und audgezeichnet für bies 
jenigen zu feyn, die die Parifer Sammlung und 
die beften in Italien gefchen haben. In bem großen 
Gartenfaale deffelben, von dem aber das Gerücht 
noch mehr Lärm macht, ale er verdient, ftanden - 
einige gute Sachen: es war aber nicht erlaubt fie 
gemaͤchlich näher in Augenfhein zu nehmen, ba 
man die Vorbereitung zu einem großen Fefte darin 
madıte. Ein Fremder kann wohl ſchwerlich in den 
[hönen Anlagen bes Gartens herum wandeln, ohne 
fih mit dem fonderbaren Manne zu befchäftigen, 
ber bier eine ziemliche Zeit fein Wefen trieb und 
fo ziemlich der Defpot des Nordens war. Es geht 
Potemtin wie allen eigenen hervorftechenden Cha⸗ 
rafteren: es giebt einige, die ihn für groß unb 
gut zugleih halten, und andere, bie durchaus 
weder das eine noch das andere an ihm finden 
wollen. Die Letzten irren unftreitig mehr als bie 
Erften. Der Kaifer Paul hatte gar keine Urfache 
ihn zu lieben; aber feine Empfindlichkeit gegen ihn 
ging nachher oft fo weit, baß er mandhes Gute 
bei der Armee wieber vernicdhtete, wie es fchien, 
bloß weil ed unter Potemkin entflanden war. Po: 5 


nat 





— — ———— —— ——— —— — — ———— —— — — — 


— —— — — ——— — — — — — — 





— 














% 
X 
X 
J 


— — 


Mein Sommer. 


temkin war als Militaͤr ein vortrefflicher Eklektiker; 
und feine Ordonnanz beſtand aus dem Beſten, das 
er von verfchicdenen Nationen zufammengelefen hatte. 
Vieles hatte-er von den Schotten, die ohne Wider: 
rede vortrefflidhe Soldaten find. 

Ein großer Genuß war für mid) bie herrliche 
Aufnahme, die ich bei Suchteln fand. Mich daͤucht, 
fo nimmt fi der Mann von aͤchtem Werth und 
ächter Humanität. Kaum war ic) gemeldet, ala cr 
mir mit offenen Armen entgegenkam: „Ah, mon cher 
camarade de malheur, soyez bien venu! A present 


. nous sommes un peu mieux, qu’a Varsovie il y 


a onze ans.“ — „‚Beaucoup, beaucoup, V. E., 
grace au ciel!“ fagte ich; und er führte mich felbft 
an den Bänden ein und ftellte mich der Gefellfchaft 
vor. Du weißt, daß diefes eben nicht meine Eitels 
keit ift; aber es thut wohl, wenn man ſolche Freund⸗ 
lichkeit findet. Bei dem General Igelftröm in Riga 
ging es nicht fo gut. Ich ließ mich melden, bloß 
um bem alten Herrn als meinem ehemaligen Chef 
meine Achtung zu bezeigen: eine andere Abficht konnte 
ich durchaus nicht haben. Er ließ mich ziemlich lange 
ftehen unb mir endlich fagen: Er fei krank; wenn 
er wohl feyn werde, wolle er mid) fehen. ein 
Arzt und fein Neffe hatten mich vorber feines hin⸗ 
laͤnglichen Wohlfeyns verſichert. Ich ging und kam 
natürlich nicht wieder; denn ich war nicht hingegans 
gen, um ben Hof zu machen. Es war eine Zeit, wo 
er mir alle Geheimniffe feiner öffentlichen Aemter und 
feiner Privatverhältniffe anvertraute, ein Vertrauen, 
das ich nie mißbrauchte, wo ich wochenlang an feis 
nem Kette faß und arbeitete, wo er mich wie einen 
vertrauten Freund behandelte und fi dann mit 
meinen Papieren vor der Monardin redhtfertigte. 
Ich werde noch immer feinen Charakter gegen Ies 
den vertheidigen ; denn ich habe nie eine Widerrecht⸗ 
lichkeit an dem Manne gefehen. SIegt ſchien er aud) 
zu Haufe das Oberfommando nidyt mehr zu haben. 

Zu meiner wirklich großen Betrübnig erfuhr ich 
jetzt öffentlich in Petersburg zwei Nachrichten aus 
meinem XVaterlande, die mich mehr und länger bes 
ſchaͤftigten, als ich bei’ meiner ifolirten Lage für 
möglich gehalten hatte. Die eine war ber große 
Brotmangel; die zweite, daß ber Churfürft auf dem 
ganbtage den Gutsbefigern für einige Bereitwilligs 


Zeiten die Freiheit zugeftanden habe, die Juſtitiarien 


willkuͤhrlich abzufegen. Beides feste mich in einen 
Grad von Unruhe, über den ich mir weiter Feine 
Borwürfe machen will. Ich babe oft und laut ges 
fagt, daß unfere Landesverwaltung fo wenig Ruͤck⸗ 
ſicht auf moͤglich eintretenden Mangel nimmt, daß 
wir bei ben erften Mißwachsjahren wieder in weit 
druͤckenderer Noth und in weit größerer Hungers⸗ 
gefahr find, als in den Jahren fiebzig des vorigen 
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aufzufchütten; als ob nur allein Geld der Maßſtab 
ber Gtüdfeligfeit eines Volks wäre. Mit Friedrichs 
bes Zweiten Zode find mit frommer Zuverfidht faft 
ale Magazine Icer geworben. Diefe Froͤmmigkeit 
baite ich für fehr gottlod. Der Churfürft von 
Sachſen, gewiß einer der gerechteften und liberalften 
Männer von Europa, ift Privatbefiger von faft 
bem dritten Theile des Landes, unb Eönnte und follte 
durch gemeffene, humane Bewirthfchaftung feiner 
Güter den Marktpreis des Brots in feiner Gewalt 
haben. Aber weil man die Pächter hbinauftreibt, 
fo hoch man nur treiben Tann, fann man ihnen 
fodann weiter freilich Leine Vorſchriften über den 
Verlauf geben, da fie das Quantum erſchwingen 
müffens fo daß unter diefem Vorwande der gröbfte 
Eigennug ein freies, weites Feld hat. Das Reful: 
tat läßt fih ohne große Weisheit berechnen. Den 
churfuͤrſtlichen Pächtern folgen alle Güterbefiger und 
größeren Landleute. Alles, was verkauft, gewinnt 
freitih Golb: aber ber Verkaufenden find body 
immer wenige, und die größere Menge ber Klei⸗ 
neren auf bem Lande und in den Stäbten muß 
nothwendig leiden. Es entfteht dadurch ein gegen: 
feitiges, verhaßtes Schrauben, das traurige Kolli⸗ 
fionen herbeiführen Tann. Zum Glüd war, mie ich 
bald erfuhr, nach der allgemeinen Eitte des Geruͤchts, 
auch der Brotmangel in meinem Vaterlande in Pe⸗ 
tersburg uͤbertrieben. 

Den zweiten Artikel der Juſtiz wurdigte man 
ſelbſt in Petersburg oͤffentlich mit verdienter Strenge. 
Man arbeitet jetzt hier, eine feſtere Gerechtigkeit zu 
ſchaffen, und fand, daß man auf dieſe Weiſe in 
Sachſen daran arbeitet, ſie wieder zu zerſtoͤren. 
Schon, daß ein Privatmann einen Richter, ſogar 
auch in ſeiner eigenen Sache, einſetzt, iſt eben nicht 
aus den gelaͤutertſten Begriffen uͤber Staat und Ge⸗ 
rechtigkeit genommen: daß aber dieſer Privatmann 
dieſen Richter auch nach ſeinem Gutduͤnken ſoll ab⸗ 
ſetzen koͤnnen, führt die Freiheit der deutſchen Bauern 
bald wieder dahin, wo ſie jetzt unter den Letten und 
Eſthen iſt. Wo die Willuͤhr anfaͤngt, hoͤrt ge⸗ 
woͤhnlich das Recht auf. Die Gerichtshalter waren 
bis jetzt leider ſchon abhängig genug von den Pa⸗ 
tronen;s nun find fie fo ziemlich ganz ihre Ge: 
fhöpfe. Es gehört mehr als gewöhnliche Staͤrke 
dazu, fih für das Recht eines Dritten der Macht 
des Reichthums und ber Gewalt des Kaftenwe: 
ſens zu widerfegen, und dadurch vielleicht ſich und 
feine Familie dem Mangel preis zu geben. Durch 
biefe Acußerung wird an der Rechtlichkeit der höheren 
Dikafterien nicht gezweifelt, wo fie nicht ausfchließ: 
ich der Kaftengeift in Beſchlag genommen hat: 
aber man müßte die Chikane und Boͤsartigkeit ber 
Menfhen nicht Eennen, wenn man fi in ihrer 
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den Gharalter Pauls erfahren babe, war er gewiß 








fie wahr ift, ift unftreitig ein Schritt zu ſehr har⸗ 
ten Bedrüdungen. So urtheilten hier laut unbe: 
fangene Männer aller Art; und ich trete mit Be: 
dauern ihrem Urtheil bei. Gebe ber- Himmel, baß 


es anders und beffer feyn mag, ale man hier ſagte. 


Ein fehr rührender, feierliher Gang war mir 
der Befuch in der Feſtungskirche, wo von bem Etif: 
ter der Stadt an die Leichname aller Regenten Ruß: 
lands hier im legten Pompe beifammen licgen. Die 
Särge ftehen ohne Gruft am Tage, ich wandelte 
vor ihnen auf und ab, las die Inſchriften und über: 
lief die ungeheueen Veränderungen, ſeitdem Peter 
ben Sis der Herrſchaft von ber Moskwa hierher 
trug. Sch bin kein moralifcher Empfindler, aber 
id Eonnte mid; doch eines Schauers kaum erwehren 
bei dem Gidanken, daß ich hier unter den Reften der 
Fürftengröße einer Nation fand, die mit herkulifcher 
Kraft nicht längft aus dem Chaos der Nacht hervor⸗ 


: tauchte und jest in furchtbarer Gährung liegt, was 


fie werden fol. Ich war fhon mehrere Mal mit 
eigenen Gefühlen in dem Michailowſchen Palaſt ges 
wesen: bier ſtand ih vor dem Sarge Pauls, bes 
guten, verkannten, unglüdtihen Mannes, ber gewiß 
einer der liebenswürdigften Privatmaͤnner gemefen 
wäre, und mit vielen Andern unter der 3entnerlaft 
Nach Allım, was ich über 


ein Sürft, der das Gute wollte; und ein folcher 
Mann ift felbft gut. Er war nad) meiner Ueber: 
zeugung, trog Allem, was man vom Gegentheil fü: 


gen will, phyſiſch und moraliſch krankhaft: alle feine 


Bilder, tein einziges chne Intereſſe und fein einzi⸗ 
ges gang unaͤhnlich, fagen bad. Er gerieth fehon 
bei dem lehhaften Gedanken an Unordnung unb Un: 
gerechtigkeit in frampfhafte Bewegungen. Man war 
ber vollfommenften Geredjtigkeit gewiß, fobald er 
fetbft hören und urtheilen Eonnte. Die geiftige und 
förperliche Epannung, die daraus entftchende Mi: 
fhung von Zärtlichkeit und Härte, das grenzenlofe 
Hingeben und das aͤngſtliche Mißtrauen, und über: 
haupt viele Widerfprüce feiner Natur müffen größ: 
tentheils aus ben Verhättniffen feiner Jugend erklaͤrt 
werben. Er hatte bie Menſchen einmal falſch ge: 
griffen, und nun folgte ein Mißgriff auf den andern: 
die ungluͤckliche Periode der Zeit wirkte unwiderſteh⸗ 
ti mit ein, und half den Irrthum lethal machen. 
Hätte er einige Jahre länger gelcht, fo hätte die 
Gefahr bloß eine andere Geftalt gewonnen: und es 


wäre ein Problem gemwefen, welche Partie ein Mann, 


wie er, fobann ergriffen hätte. Unparteiifche verken⸗ 
nen in vielen Punkten gar nicht die Wohltbätigkeit 
feiner Strenge. Man fürdhtete fie und blieb we: 
nigſtens aus Furcht vot ihm in den Schranken der 
Maͤßigung. Leider hat e8 den Anfchein, als ob die 
Milde feines Sohnes der Verwegenheit der kleinen 
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Defpoten wieder viel freies Feld ließe. Man ſpricht 


wieder laut von neuer, eigenmächtiger Bebrüdung ' 


der Mititäre, von dem Einfluß dee Nepotismus in 
die Juſtiz, 
Willkuͤhr der Polizei. 


Geldſummen SProzeffe bei dem Senate durchſetzt: 
und wenn man dem glauben darf, was man barüber 


bier und da von ganz rechtlichen Leuten faſt apo⸗ 
dietifch hört, fo herrfcht in dem höchften Zribunale 


eine offene, ehrlofe Käuftichkeit, bei der man ſchau⸗ 
dern möchte. 
wenig Gerechtigkeit in ber Welt ſeyn; und wenn 
diefes Wenige noch dazu für Gold fril ift, fo möchte 
man ſchon aus Philanthropie fi umfehen, wo der 
Weg zum Tempel hinausgeht. 

Es geht aus der fehönen Pſychologie hervor, daß 
der Kaifer Alerander jest noch mehr das Anſehen 


der Milde trägt: denn welche Erfcheinung wäre : 
beim Antritt eines jungen Dunnes die Aufterität ° 


eines oft getäufchten, vollendeten Weltkenners? Aber 
c8 wird nöthig feyn, und ich hoffe, dann auch gefchehen, 
daß er mit fefter, unerfchütterlichee Strenge auf der 
Ausführung ernfter Entfchlüffe beharrt. Kreundlichs 


keit und Milde liegt in dem Charakter diefer Jahre | 


und ber natürliden Güte: aber ber Regent wird 
wahrſcheinlich oft ernfter und unerbittliher werben 
müffen, ale er und die Guten mit ihm es wuͤnſchen 
und doch erwarten. 

Eine der Gedichten des Tages war noch bie 
Berurtheilung des Verbrechers von Dago, der, wie 
befannt ift, ald Seeräuber auf feiner Infel mehrere 
Jahre den Kakus gefpielt und eine Menge Mens 
fen ins Verderben gebracht hatte. Das Leben bies 
ſes Mannes in unfern Zagen ift eine Erſcheinung, 
die feibft in der Barbarei der Zeit des Herkules 
duch Bosheit merkwürdig geweſen wäre. Der Pros 
jeß, der unter Paul angefangen hatte, wurde nun 
ziemlich langfam betrieben, und fchon glaubte man, 
daß ihn die große WVetterfchaft im Senat glimpftich 
genug durdhbringen wuͤrde. Wirklich foll audy ein 
fehr fanftes Urtheil ſchon abgefaßt und zum Vor⸗ 
trag fertig gewefen feynz; da habe man zufälligers 
weile dem Monarchen einen fehr firengen Spruch 
gegen einen jungen Menfchen zur Unterfcirift vors 
gelegt, der für einige hundert Rubel Bankno⸗ 
ten gemacht hatte. „Das ift hart, das ift fehr 
hart,” foll ber Kaifer beim Lefen gefagt haben; „‚ift 
das fo gefeglih?” „Ja, Ihre Majeſtaͤt,“ fagte der 
Referent. „Dann kann ich ihm nit helfen, dem 
unglüclichen Menfchen ; aber nun will ic} doch ſehen, 
welche Strafe man dem Boͤſewicht von ber Dftfee 
zuſprechen wird?” Der Referent, der den hoben 
Ernft des Monarchen gefehen, erzählt man, habe es 
nun nicht gewagt, das Urthel fo vorzulegen, und es 


von der auffallenden Scjlaffheit And | 
Man nennt Ort und Zeit und | 
Namen und alle Umftände, wo man mit beftimmten | 


Es Tann in unfern Staaten fo nur | 
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ſei im Senat aus Gruͤnden der Klugheit ſo ge⸗ 


ſchaͤrft worden, wie es nachher vollzogen worden iſt. 
Ich gebe die Anekdote, wie ich ſie von einigen nicht 
leichtſinnigen Perſonen gehoͤrt habe. Sie koͤnnte we⸗ 
nigſtens pſychologiſch wahr ſeyn, und machte dem 
Herzen des Monarchen Ehre: denn Gnade gegen 
Boͤſewichter iſt gewiß Ungerechtigkeit. 

Wenn man Öffentlich von der kaiſerlichen Familie 
redet, rühmt man freiwillig und freubig durchaus 
von ihr den Charakter der ſchoͤnen Humanität und 
ber allgemeinen Güte. Nur von dem Großfürften 
Konftantin fpriht man bier und da mit lauter Miß⸗ 
billigung; und es giebt fogar Leute, die ihn für 
ſchlimm halten. Nah Allem, was ich von ihm in 
Grfahrung babe ziehen können, kann id) dieß von 
ihm nicht glauben: aber es ift auch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß eine beifpiellofe, leidenſchaftliche Heftigkeit 
die an Unbändigkeit grenzen fol, ihm zuweilen das 
Anfehen großer Verdorbenheit giebt. Er war we: 
gen ber Lebbaftigkeit feines Geiſtes der Liebling 
feiner Großmutter; und es läßt fich leicht begreifen, 
wie auch die mütterliche Zärtlichkeit manche Jugend: 
aufmallung weit gelinder ficht, als der ftrengere 
Beurtheiler in öffentlichen Verhältniffen. Seine Fa: 
milie liebt ibn ohne Ausnahme, ein Beweis, daß er 
natürliche Güte befigen muß. Sonſt ift fein Muth: 
wille faft grenzenlos, und hat ihn zu Echritten ver: 
leitet, von denen ich gern die Hälfte auf die Ent: 
flelung des Mißvergnügens ſchreiben will. Es ift 
traurig, daß der junge, wirklich liebenswürbige, fehr 
gebildete Mann Gefahr läuft, dem Sugendleichtfinn 
feinen beffern Charakter aufzucpfern. Die Wir: 
Eung ift ſchon fihtbar. Man flieht feine Nähe, weil 
man das Spiel feines Muthwillens fürchtet. Die 
Männer bürden ſich bei fich felbft und der Nation 
eine ſchwere Verantwortung auf, die fid) zu Gefaͤhr⸗ 
ten und Ausführern feiner jugendlichen Einfälle her: 
geben. Sie müffen feine Achtung verlieren, fobald 
er zu ernfthafter Befinnung koͤmmt; und das ge: 
ſchieht gewiß, wenn feine beffere Seele eine ruhige 
ueberfiht der Dinge gewinnt, und er filbft tas 
Beduͤrfniß fühlt, ftatt des raufchenden Beifalls ber 
Schwaͤrmer die Liebe und reine Achtung der Ber: 
nänftigen zu befisen. Ich habe ihn nur ein einzi⸗ 


| ges Mal ganz in ber Nähe gefehen, wo er feine 


_ Befehle einem Dfficie auf eine fo ungeftüme, für 


Das Yublitum fo wenig ſchickliche Weife gab, daß 


ich an ber Stelle des Dfficird den andern Morgen 


gewiß meinen Abſchied gefordert hätte. Oeffentliche 
Achtung ift das heiligfte Unterpfand zwifhen Män: 


. nern von Ehre. 


pp 
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Der botanifche Garten ber Akademie wird jetzt 
beſſer gehalten, als ehemals, und der Gärtner fcheint 
ein waderer, thätiger Mann zu feyn, ber in feinem 
arten unb feinem Linné zu Haufe ifl. Eine eigene 





. — — e— — — 
me m em — 3 


Mein Sommer. 


Art von Oekonomie, die mir bei der reichen Akade⸗ 
mie gar ſonderbar vorkommt, iſt, daß man die groͤ⸗ 
Bere Hälfte des Gartenbedens an Gemüfeträmer ver: 


pachtet bat: und dadurch die Wiffenfchaft, für die er | 
beftimmt ift, auf ein ziemlich Kleines Plaͤtzchen ein⸗ 


ſchließt: und diefer Pacht ift fogar noch unter Ale: 
rander verlängert worben, wie ich höre. 

IH war, wie Dir befannt, halb und halb mit 
der Abficht ausgegangen, hier Zutritt bei dem Kai: 


fer zu fuchen und ihn um einen Eleinen' Jahrgehalt 


zu bitten, den ich verdient zu haben glaube und mit 
Celbftgefühl erwarten könnte. Schon unterwegs 
hatte ich den Gedanken ziemlich aufgegeben, und hier 
fand ich den Monarchen durch die Eritifche Lage der 
öffentlihen Angelegenheiten fo fehr von widjtigen, 
auf keine Weife angenehmen Gefchäften belagert, daß 
es mir nicht einfiel, einen Schritt deßwegen zu thun. 
Es würde mir vielleicht fo Schwer nicht geworben 
feyn, aber bei genauerer Prüfung fand ich, daß es 
doch wohl beffer ſei, aus eigenen Kräften durch mich 
fo lange, als möglidh, allein zu leben. Es ift für 
meine Art zu feyn und zu denken beſſer; ob ich mei: 
ner gleich fo gewiß bin, daß mich Fein Golb und 
kein Glanz der Erde zu irgend einer Meinung be: 
ftechen würbe. 

Seit einigen Zagen ift ber Segenftand ber all: 
gemeinen Unterhaltung die Befegung und Einverleis 
bung von Genua und die Zurüdberufung dis Ge: 
fandten, ber zur Beilegung der Etreitigkeiten nad) 
Paris gchen fellte. Das wird nun wohl die Eröff- 
nung zu einem neuen Zrauerfpiele werd.n. Kornfız 
quent find bie Echritte der Sranzofın, da fie ihre 
Stärke von biefer Ceite und die Schwaͤche ihrer 
Nachbaren kennen. Bon Gerechtigkeit ift die Frage 
nit; die kommt gewöhnlich in Voͤlkerverdaͤltniſſen 
wenig in Betradytung, und hat die Gefälligkeit, ihre 
waͤchſerne Nafe zu drehen, wohin bie Bajonette wol: 
len. Etwas gefällt mir doch bei der ganzen Cache, 
der Korfe hat fein Vaterlaͤndchen königlich geraͤcht 
an ben neuen und an ben alten Unterbrüdern; und 
fo jämmerlih ift der Gcift der Zeit, daß man noch 
Alles für Wohlthat halten muß. 

Jetzt lief ich die Blätter meines Taſchenbuchs 
durch und kann mich nicht enthalten, Dir ein kleines 
Krönungsgedicht mitzutheilen, wofür ich wohl ſchwer⸗ 


lich Ring oder Belobungsſchreiben befommen werde, 


das ich aber als meine unmaßgeblihe Meinung cben 
weiter nicht ängftiich verbergen will. Die Verfe 
lauten mit ihrer kurzen Ueberſicht der Sache fo: 


Der Bourbonide fiel durchs Beil, 
Und ließ zu feines Namens Rache 
Der Nation entweihte Sache 
Den Kühnften im Verbredyen feil: 
Schnell rief die Wuth mit Hohngeladje 
Sm Sturm entfernten Völkern Heil, 
Und überzog fie wie ein Drache 
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waͤrtig geweſen, bag man dem Poſtillion einen 
halben Thaler in die Hand gab. „Was ſoll das?“ 
fragte der Kerl mit einem knurrigen, kaum ver⸗ 
ſtaͤndlichen Tone. „Das iſt ſein Trinkgeld.“ Der 
Menſch zog ſein nicht feines Geſicht phlegmatiſch 
in die Laͤnge und in die Breite, und ſagte mit 
der neuen Schule goͤttlicher Grobheit: „Giebt auch 
ein ehrlicher Herr einem ehrlichen Poſtillion ſo ein 
lumpiges Trinkgeld? Das iſt ja recht niedertraͤch⸗ 
tig.“ Dergleichen Hoͤflichkeiten kann man in Sachſen 
von Dresden bis Naumburg ein halbes Dutzend 
hoͤren. Dafuͤr faͤhrt man in Schweden jede Stunde 
ſehr gemaͤchlich eine ſchwediſche Meile; und dort bin 
ich denn doch einige Mal in ſieben Stunden drei 
ſaͤchſiſche Meilen geſchleppt worden. 

Jeder Schwede hat hier um ſein Haus ſeine 
eigene Pflanzung Tabak, und man ſieht in der 
Gegend von Abo ſchon ganze Flaͤchen mit dieſem 
Giftkraute verdorben. Ich kann mir nicht helfen, 
ich empfinde jedes Mal ſehr unangenehm, wenn ich 
auch in meinem Vaterlande ganze große ſchoͤne 
Felder damit bepflanzt ſehe, und mir ber betaͤu⸗ 
bende Giftdunſt des ſtinkenden Unkrauts entgegen 
zieht. Cine ſeltene Verkchrtheit, der Gebrauch bes 
Tabaks! Wenn wir dann Brotmangel haben und 
bie Kornfpeicher aufgethan werben follen, finbet 
man fie mit beitzenden Blättern dieſes Afterbetets 
angefüllt. 0 

Abo fol, wie man mich verfichert, zwölf taus 
fend Einwohner haben; welches ich auch nicht über: 
tricben finde. Die Univerfität ift ungefähr drei⸗ 
hundert flarl, Da eben Ferien find und wenige 
Profeſſoren fi) in der Stadt befinden, babe ich 
Niemand hören Fönnen. Das neue akademiſche Ges 
baͤude gleich hinter der Kathedralkirche wirb der 
Stadt Ehre machen: wenn es gleich nicht fo praͤch⸗ 
tig wird, als die biefigen Schweden c8 behaupten 
wollen. Denn, wenn man fie hört, ift bie Afas 
demie in Petersburg cine Kabade dagegen. Das 
Merkwuͤrdigſte davon ift, die Saͤulenſchaͤfte aus 
Granit beftchen aus einem einzigen Stüde, find 
von fchöner Proportion unb werden herrlich ge: 
fhhiffen. Sie kommen aber den Säulen in Pe: 
tereburg am &ommergarten burdjaus nicht bei; 
auch nicht einmal den Eäulen an ber neuen Bank, 
bie Kaifer Paul bat bauen laſſen. Die Bearbei⸗ 
tung des Granits auf, diefe Weife ift indeflen in 
Schweden noch etwas Seltenes: in Rußland ift nichts 
gewöhnlicher; aber doch auch nur in Petersburg. 

Sn Abo zog ih bei unferm Landsmann, Herrn 
Seipel aus Busbach, ein, der jedoch nicht gang ber 
einzige Aubergift in der Stadt ifl, wie Acerbi bes 
bauptet; benn man hat mir noch ein anberes Gaft: 
haus genannt. Der befte mag er wohl fenn, 
obgleich nicht gar zu gut beftellt. Aber ein Uni: 


or 
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tum giebt ed in Abo, nämlich in ber ganzen Stadt 
nur einen einzigen Barbier, wie mid) unfer Landes 
mann, Herr Seipel aus Bushbach, verſicherte: und 
da nun bicfer einzige Bartinfpeftor über Land ges | 
reifet war, mußte ich leider mit meiner ſchlechten 
Geraͤthſchaft mich ſelbſt peinigen. 

Der Fluß Aurajody hat ſchlechtes Waſſer, und 
ift von unten nur bis an die Brüde ſchiffbar; 
oberwärts der Brüde schen nur kleine Kaͤhne 
Jocky oder Tjocky heißt im Finniſchen ein Fluß; 
fo daß der Name Aura ganz romantifch klingt. 
Shen fo ift Kemijocky oben bei Zorneo. Du ſiehſt, 
dag es der finnifhen Sprade nidt an Anmuth 
fehlt. Die finnifhe Sprache ift die Hauptſprache; 
und das Eſthniſche und Lappiſche find nur ihre Die» 
lekte, wie ich höre. Daher ift es gar kein Wun⸗ 
der, wenn Riefländer bdiefe ihre eſthniſche Sprache 
tief in Aften gefunden haben. 

Das alte Schloß unten am Ausfluß ber Aura, 
ungefähr eine halbe Stunde von ber Stadt, iſt 
eben nicht wichtig; nicht einmal fo wichtig als es 
Acerbi macht; ob es gleich faft von drei Eeiten mit 
Waſſer umgeben if. Auch die ſchwediſchen Militaͤre 
felbft geben es für nicht viel aus. Das Beſte if, 
daß dabei ein Theil der Scherenboote unter Das 
hung liegt, die, wie Du weißt, im legten Kriege 
den Ruſſen fo viel zu fchaffen machten. Diefe 
Scherenboote find wohl nur bißwegen beſſer als 
die ruffifchen, weit die Schweden bis jept noch bie 
beſſern Matrofen find. Auch bie Bildung der Flotte 
empfindet in Rußland das Nachtheilige ber Leibeis 
genſchaft. Schwediſch Kinnland fol feit zwanzig 
Zahren um 60,000 Menſchen an Bevölkerung ges 
wonnen haben; und das iſt bei dem großen Stride |} 
Landes nicht unwahrſcheinlich: denn überall ift bie | 
Kultur der Gegenden fo ausgezeichnet fchön, als | 
ich fie weder in Deutfchland, noch in Italien, noch 
in Zranfreih irgendwo gefehen habe: ndmiid in 
ſolcher Ausdehnung, und eingerechnet die überwuns 
denen Schwierigkeiten. Gerfte und Rocken, unb 
Weizen und Erbfen und Flachs, alles ſtand außers 
ordentlich gut: bloß der Hanf war verhältnißmäßig 
flein und mager. Die Düngung ift mufterhaft. 
Indeſſen fagt audy Jedermann, daß dieſes Jahr 
uͤberall in ganz Schweden eine vorzüglich geſegnete 
Ernte ſei. Nirgends habe ich mehr Achtung vor 
dem menſchlichen Fleiße bekommen, als auf dieſer 
Reiſe. Zuweilen muͤſſen die guten Leute ihren trag⸗ 
baren Boden erſt den Granitbergen abtrotzen, ehe 
fie mit wahrhaft heldenmuͤthiger Anſtrengung «6 
wagen Eönnen, ibm irgendwo etwas Saamın ans 
zuvertrauen. Und es ift fobann gewiß der fchönfte | 
Birg, wenn die Geiten ber Berge von Kom wos | 
gen, und nur bier und da eine unbezwingliche Fel⸗ 
fenfpige durch den Segen freundlich hervorragt. 
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N befannten Etwas, das man Herz nennt, längft abs 
der Kobold noch einen Streih. Das Eieine, herr⸗ 
liche Feuerwerk, das einige Officire zufällig ihrem 
, General dort zum Geburtstage gaben, half mir über 
" bie trübe Stimmung ber legten Stunden hinweg. 
: Mer weiß, ob ich je die guten Leute hier wieder: 
ſehe, die mich fo bfüderlih aufgenommen haben. 
| Die Wagen rollten fpät nad) Petersburg zuruͤck; 
ih padte die Proviantrenien der nordifchen Hoſpi⸗ 
talität in meinen Reiſeſack, und quartirte mich noch 
» an ber Hand der legten Begleiter bei einem wilds 
fremden Finnen cin. Meine Seele war voll Bewe: 
i gung, die Stube war im Juli geheizt und voll 
’ Rau; alle Augenblicke glaubte ich cin Dugend Da: 
rakanen zu hören und ſchlief — fo gut nicht, wie 
gewoͤhnlich. Es war überbich jest noch die Zeit, 
wo es in bdiefer nördlichen Höhe ewig nicht Nacht 
werden will; und es kommt mir vor, alö babe ich 
etwas von der Idiofynkrafie, daß ich nur die Nacht 
weht gut fchlafen Eann. Die Nächte find aber dort 
En bdiefer Zeit fo tagähnlidh, daß wir in Petersburg 
zum zwölf Uhr die Mitternacht im Garten ohne Licht 
einander ohne Schwierigkeit die Hamburger Zeitungen 
"oorgelefen haben. „Trans Svionas,“ fagt Tacitus, 
—aliud mare pigrum ac prope immotum, quo cingi 
ludique terrarum orbem hinc fidas, quod extre- 
mus cadentis jam solis fulgor in ortus edurat, 
zıdeo clarus, ut sidera hebetet.“ So fehr verdun⸗ 
Zeit er fie, daß ih Myops gar keine Sterne gefehen 
Habe. Die Abendrötte fließt mit der Morgenröthe 
aufammen. Die erften Nächte kam mir das recht 
angenehm vor; aber mein Auge warb bes immer: 
Bauernden Lichts bald müde, und vermißte bie fchöne 
Abwechſelung ber vaterländifchen Sommernädite. 
Den andern Morgen wandelte ih nun gutes 
\ Muthes, links bei der alten Schanze vorbei, immer 
\ die Straße fort nad) Wiburg zu. Die drei Tage 
1 von Petersburg nadı Wiburg, zwanzig Meilen, wur: 
\ den mir fehr ſchwer; denn es war unerträglich heiß. 
| Der Schweiß troff mir vom Schädel mehr als irgend 
jemals, als ic) mit dem Bataillon mehrere Etunden 
j water dem Gewehr ftand und nad) der Trommel mit 
„ Händen und Füßen arbeitete. Das Newawaſſer wollte 
\ mirin Petersburg durchaus nicht behagen,, ich mochte 
verfuchen, fo viel ih wollte. Es ift rein und hell, 
wie Kryſtall, aber über alle Begriffe weich; unb 
ı % bin immer an hartes Wafler gewöhnt gewefen. 
| Die feineren Biere find zu ſtark, und bie übrigen 
| fat alle mit fchlechten Kräutern angemacht, vor: 
güglich mit wildem Rosmarin. Das Phyſikat follte 
billig auf dieſen Artikel der mediziniſchen Polizei 
mehr Aufmerkfamkeit wenden. Meine Zuflucht waren 
alfo die verfchiedenen Arten von Quas, oder Wein 
{ zu Waſſer, wo id) Quas oder Kißleſtſchie nicht ha⸗ 
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gefchloffen zu haben; und alle Augenblicke fpielt mir ı fhe Waſſer gefreut: 
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Nun hatte ich mich auf das finnlaͤndi⸗ 
benn ich wußte, Finnland ſei 








l 
gebirgig, und glaubte deßwegen von vorn fließen ! 
zu können, wo Berge wären, müßte vicles und gu: | 
tes Waſſer ſeyn. Da hatte ich mich nun aber fehr — 
geirrt. Denn obgleich ganz Finnland faſt nur eine — 
große, fortlaufende Granitſchicht iſt, ſo iſt doch das 
Waſſer hoͤchſt ſelten. Ich habe die zwanzig Meilen 
von Petersburg bis Wiburg nur einen einzigen, | 
Kleinen, guten Bach, und nur cinige Werfte vor |: 
der Stadt felbft einige fehr fchöne, reiche Quellen \ 
gefunden. Die letzten waren für mich eine wahre ! 
Nektarfchwelgerei. Die übrigen Fluͤſſe kommen alle ' 
aus Suͤmpfen, und haben rothes, faules, ekelerre⸗ 
gendes Wafler. Der Granit ift vielleicht zu hart, | 
um Regenwaffer einzunehmen und es geläutert in f 
Quellen weiter zu förbern. Es läuft alles ſogleich | 
in die Moorgegenden herab, wo es noch mehr ver: ' 
dirbt und fait gang unbrauchbar wird. Sch habe | 
zuweilen ftundenlang gefhwigt und gearbeitet und | 
lechzend gedurſtet. Zumeilen mußte ich mich doch | 
entfchließen, ein Verbefferungsmittel bei dem blut: — 
rothen Waffer anzubringen, und ſodann mjt zuge⸗ 
haltıner Nafe zu trinken, eben fo, wie ehemals auf |; 
den englifhen Transportſchiffen. Sch lief einmat || 
wohl eine halbe Stunde in einer Bergſchlucht lech⸗ 
zend herum, in ber WVorausfegung, der Lofalität 
nah nmuüjfe hier durchaus Waſſer ſeyn: denn ein | 
alter Wanberer Tann, wie Mofes und Alerander, : 
fo etwas fogleid aus der Lage fagen, ohne deßwegen | 
eben förmlich Anfprühe auf das Prophetenwefen zu | 
machen. Endlich fand ich auch wirklich ein Quell: | 
den unter einem hohlen Baumftamme, und war ! 
frober, als 0b mir ber Veſuv alle feine frommen | 
Thränen und Epernay alle feine Repphühneraugen | 
gegeben hätte. | 
In Wiburg z0g ih, nachdem ic) meine Polizei= | 
fachen abgemadjt Hatte, in bem italicnifchen Gaſt⸗ 
haufe ein. Niemand war zu Haufe, als ein Pleines | 
Maͤdchen von ungefähr ſechs Jahren, die mid erft | 
furdtfam, dann ängftlih, dann ſchluchzend ah. 
und endlich) Laut zu weinen anfing. „Es ift Niemand Ä 
zu Haufe,” fagte fies „mein Vater ift in Peters: | 
burg, meine Mutter ift ausgegangen; Cie follen ! 
nicht hier bleiben, Sie dürfen nicht hier bleiben.” | 
Weiß der Liebe Himmel, was ich für einen verdamm- 
ten Gefihtswurf haben muß; es ift mir oft fo be: | 
gegnet, und je freundlicher ich hier das Mätchen an: Ä 
zufehen glaubte, deſto heftiger weinte fie. Ich legte | 
rubig meinen Zornifter ins Billardzimmer, gab dem | 
Träger fein Zrinfgeld, und wartete, was kommen 
würde. Da Fam denn auf das Weinen der Kleinen | 
ein großes Mädchen, eine Art von Aufmwärterin, bie | 
mir auf mein Anbringen ganz freundlich fogleich ein f 
ziemlich gutes Zimmer anwies, weldes mir nad) * 
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Wind war dußerft wibrig und fehr ſtark, und bie 
Leute machten Schwierigkeit auszulaufen. Sch hatte 
ſechs Matrofen, und noch zwei Gehuͤlfen, um nur 
aus dem Hafen zu kommen. ‚Mitten auf der See 
begegnete mir ein Poſtſchiff: die Leute Iegten mit 
vieler Mühe in einer Beinen Bucht auf einer klei⸗ 
nen Inſel an, und wechfelten. Die Poft ging nach 
Ederoe mit meinem Boote, und das Poftfchiff nahm 
mi ein nad) Grißleham. Drei Thaler waren als 
bas Zährgeld im Pofthaufe zu Gderoe angeſetzt; 
und ich mußte durchaus achthalb Thaler bezahlen. 
Das müßte feyn, meinten alle ohne Ausnahme, 
und befümmerten fih nicht einen Pfifferling um 
das Poftbuh in Ederoe. Ich zahltes denn wie 
hätte ich anders ben Prozeß bier im Sturm auf 
der Fahlen Zelfeninfel im bothnifchen Meerbufen en⸗ 
bigen follen? Die Skanbinavier hatten mich ohne 
Proteft in den Händen. Ob das rechtlich ift, mögen 
fie. mit dem Poſtbuche in Ederoe ausmachen. Ich 
fand bie Bezahlung freilich nicht zu hoch, und hätte 
bafür nicht halb .fo weit gefahren: aber es foll 
nur Niemand etwas wiber Ordonnanz thun. 

Als ih nun fo einfam auf meinem Xornifter 
da faß, und von Hallifar bis Syrakus manche Reife 
noch einmal reifte, und manche Stunde nod ein: 
mal lebte, blieb ich, wie wohl fchon einige Mal ges 
ſchehen war, bei Schiller und der Kataftrophe feines 
Todes ftehen, ber mich allerdings in Petersburg 
ungewöhnlich überrafcht hatte. Ich zog mein Ta: 
ſchenbuch, dachte weder an wibrige Winde noch an 
die Skandinavier, und unvermerkt Tagen die Zeilen 
auf dem Pergamentblatt, die ich Dir hier als eine 
freundliche Nelropompe eines Mannes gebe, ber 
uns beiben oft großen Genuß verfchafft hat. Daß 
bie Berfe bier unter bem Getöfe der Wogen ges 
fhrieben wurden, ift vielleicht, näcft ihrer Wahr: 
heit, das einzige, was ihnen einigen Werth geben 
fann. 


Wir erzählten traulih und durchliefen 
Noch einmal daB Leben Jahr für Jahr, 
Da erfdien ein Freund, unb feine tiefen, 
Bohlen, ernſten Trauertöne riefen 
Uns die Bothſchaft, die gelommen war: 


Schiller iſt geftorben! — Alle ſchwiegen 
Drei Minuten feiernd , bis empor 
In des Schmerzes ſchweren Athemzügen 
Unferm Liebling Todtenopfer fliegen, 
Und die Prefiung ihr Gewicht verlor. 


Schiller ift geflorben! ſcholls in allen 
Birteln an ber Newa auf und ab, 
Bon dem Marmor in Yen Kaiferhallen, 
Sreund, fo ſchöne Blumenkränze fallen 
Selten nur auf eines Dichter Grab. 


Aber felten heiligen bie Muſen 
Einen Geift au fo fi zum Altar, 
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Wohnen himmliſch ſo in einem Bufen, 
Wie vom Griechen bis zu dem Tonguſen 
Unfer Liebling ſtets ihr Liebling war, 


Bon dem Rheine bid zum Dby haben 
Tauſende fi oft durch ihn erfreut, 
Reicher ſich gelebt durch feine Gaben, 
Die er, ihren Seelendurft zu laben, 
Unerfäöpfli um ſich ausgeftreut. 


Maächtig Hang dem Delier die Laute, 
Wenn er ihre Saiten Schillerd Hand, 
Shre Lieder feiner Bruft vertraute; 
Und die dichte flile Menge fhaute 
Dann durch ihn fi in dad Geifterland. 


Seine Zauber öffneten die Pforte, 
Daß der Bid in neue Welten gings; 
Blumen fhuf er, wo bie Flur werborrte, 
Und der Sturm beflügelte die Worte, 
Die er tlammend von dem Gott empfing. 


Groß und mit der Tugend hohem Wuthe, 
Die den Wännerwertd in Zumpen ehrt, 
Sprady er kühn und offen für das Gute, 
Unbetümmert, ob der Thor verblute, 

Der vom Mark der ſtillen Einfalt zehrt. 


Wem nit er ded Himmels Götterfunten 
Aus des Weſens letzter Tiefe fdlägt, 
Wenn er göttlich fingt und feuertrunten, 
Bleibet, in des Stumpffinnd Naht verfunten, 
Bu den Seelenlofen hingelegt. 


Liebenswürdig war ber Mann als Dichter; 
Und der Didyter ed noch mehr ald Mann, 
Gluͤcklich, wer wie er fo viel Gefichter, 

So viel Herzen, auch als firenger Richter, 
Auf den guten Weg erheitern kann! 


Schiller wird mit ſeinem Poſa leben, 
Leben, wenn der Undank ihn vergißt. 
Niemand kann ätheriſcher uns heben, 
Niemand beſſer zu genießen geben, 
Was der Silberblick bed Lebens iſt. 


Der Wind hatte ſich waͤhrend meiner Nekro⸗ 
pompe etwas gelegt und gewendet, und ich kam 
noch zeitig genug in Grißleham an. 

Wenn man den ganzen Tag recht tuͤchtig auf 
den Wogen herum geworfen iſt, und dann eine 
gute Suppe, ſchoͤne friſche Schollen, friſches Knacka⸗ 
broe, und zum Deſſert ausgeſuchte Erdbeeren fin⸗ 
det, ſo kann man wohl mit der kandung zufrie⸗ 
den ſeyn: und ih war es. 

Hier fagte mir ber Poflmeifter, ich müßte bem 
Bauer durchaus nur ſechs Schillinge für das Pferb 
die Meile geben; aber durchaus beftand man auf 
zwölfen. Wie ich das zufammen reimen fol, weiß 
ih nit. Ich finde zwölf Schillinge freilich noch 
billig genug, und habe nachher erfahren, daß es 
die jegige Taxe iſt: aber wie konnte ber Poſtmei⸗ 


fter das andere fagen? Er ließ ſich übrigens vers x 
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Galanterie aus ber goldenen Zeit, Alpafia, Alcibia⸗ 
des und Ariftipp dazu fagen, wenn man fie mit bem 
Ihwarzbraunen Tranke bewirthetet Mich daͤucht 
ſchier, wenn ſie es nicht fuͤr eine verdorbene Suppe 
vom Eurotas hielten, ſie wuͤrden glauben, Charon 
habe eine Probe vom Kozyt heraufgeſchickt. 

Der reichſte Gelehrte von Profeſſion auf dem 
feſten Europa iſt jegt wohl der Dichter und Redner 
Nikolai, der ſich von Petersburg hierher gezogen 
bat, um bie Jahre der Ruhe fo philofophifch, ale 
möglich zu genießen. Monrepos, ein But ganz 
nahe vor dem Thore der Stadt, das er befist 
und bewohnt, ift vielleicht das lieblichſte Plaͤtz⸗ 
chen, das man im ganzen Norden einige Grade auf 
und ab finden Fann. Die Natur ſcheint es zum 
Zernaufenthalt irgend eines freundlichen Agathodä’ 
rnons gemacht zu haben; und es hat feit einigen 
Jahren unter dem jesigen Befiger an Berfchöneruns 
gen aller Art unendlid gewonnen. Der Eigenthuͤ⸗ 
zuer lebt darauf mit nordifcher Kiberalität, und ge: 
zieht die Achtung der ganzen Gegend: und es ift 
Bein kleines Vergnügen, einen Dann, wie er ifl, über 
Die literärifchen und politifchen Grfcheinungen bes 
Mordens ſprechen zu bören. 

Bon bier aus machte ich eine Eleine Ausflucht, 
Ben Waflerfall bei Imatra zu fehen, wo ſich bie 
Bora über eine halbe Werfte lang, bier und ba 
Furchtbar fteil, durch ein enges Granitbett herab: 
Teißt. Die Erfcheinung ift einzig in ihrer Art unb 
machte ein betäubendes Geraͤuſch, mehr, als ich bei 
Schafhauſen und Terni gefunden habe, obgleich bas 
Waſſer jegt noch fehr niedrig fland. Die Wora hat 
Hier on Maffe ungefähr fo viel, als die Eibe bei 
Außig, 0b fie gleich etwas breiter if. Die Saima, 
aus welcher fie und mehrere Abtheilungen des Ky⸗ 
men kommen, ift ein Mittelbing von See und Fluß, 
mit vielen Gruppen malerifcher Infeln befäet, bie 
befonders bei Wilmanftrand eine Außficht machen, 
bie einer Schmweizergegend gar nichts nachgiebt. Ihr 
Urfprung foll noch nicht gehörig befannt ſeyn; ganz 
oben wohnen Lappen, und fie foll aus den ganz 
noͤrdlichen Gegenden von Rormwegen herunterfommen. 
Ihr Wafler ift außerorbentlih Klar und rein, 
aber ganz weich, wie dad Newawaffer: Fein Wun- 
ber, ba es durd) den Ladoga die Rewa mit bilden 
Buft. unten am Ginfluß in den Ladoga find noch 
einige Wafferfälle, aber nicht von Bebeutung, wie 
Bier bei Imatra. Ih blieb mit meinem Gefährten, 
Deren Purgolb, bei dem Gymnafium in Wiburg, ei⸗ 
nem wadern, talentvollen, jungen Manne, nicht weit 
vom Kalle am Ufer des Fluſſes die Nacht, und ging 
den andern Tag über Wilmanftrand zurüd. 

Alle Etädte hier im ruffifchen Finnland find Fe⸗ 
lungen, und bas Land gewinnt dadurch überall ein 
diemlich 


kriegeriſches Anſehen; wohl mehr, als gut 
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if. Die Binnen find verhältnißmäßig zu ihren 


Stammbrübern, den Efthen jenfeit des Meerbufens, ' 


eine offene, feine, mwadere Nation, deren Charakter 
aber freilich nicht ausgezeichnete Energie if. Das 
Land hat durchaus feit der ruſſiſchen Beſitznehmung 
eher verloren, als gewonnen; ein Phänomen, bas 
ſich leicht erftären läßt. Deffen ungeachtet herrfcht, 
in Vergleichung mit ben Eſthen und Letten, bier 
noch ein Grad von Kultur und perfönlichem Wohl; 
ftand, den man auf dem Lande an der Düne und 
ber Embach vergebens fucht. Der Landmann wird 
wahrfcheinlih dort durch alle wohlthätig ſcheinende 
und wirklich fo gemeinte Verordnungen ber Regi⸗ 
rung wenig gewinnen; fo wie er hier in Gefahr ift, 
täglich immer mehr zu verlieren. Won der Eigen: 
macht und der Bebrüdung ber Eaiferlihen Beamten 


und ber größeren Machthaber erzählt man auch hier ; 


überall empdrende Beifpiele, mit allen nöthigen Be: 
legen und Beweifen. Katharina bie Zweite hatte 
die finnifchen Bauern ftets in Berbadht, daß fie heim: 
lich Schwedisch gefinnt wären. Das ift nun wohl 
kein Wunder, da fie der willlührlichen Bebrüdung 
fo fehr preisgegeben werben. In Schweden herrfcht 
Dumanität, und es geht gut; hier will man mit 
der Peitfche treiben, und es geht Schicht. So wurde 
einem Bauer vor einiger Zeit ohne Schonung durch⸗ 
aus kein Auffchub der Frohnarbeit gegeben, ob er 
gleid — nur feinen Vater begraben wollte. Aerger 
fann man wohl kaum die Menfchlichkeit mit Füßen 
treten. &o wenig vermag felbft ein Zürft, der ein 
Genius des Wohlwollens ift. 

Hier in Sippola ftehe ich auf einer Felfenfpige 
und überfchaue unter mir im Thale vier kleine Seen, 
deren Ufer mit Eleinen Dörfern und Wieſen und 
wogenden Fruchtfeldern umzogen find. 

Finnland ift eine ungeheuere Granitſchicht, zwi: 


ſchen weicher fich hier und da fehöne, fruchtbare, be: | 


baute Riederungen binziehen. Das fol fo fortgehen 
bis an den bothnifchen Meerbuſen: nur find bie 
Schweden aus politifchen und pſychologiſchen Grün- 
ben ordentlicher unb fleißigr. Das Land bier 
herum ift das Land der Beeren, beren es einc 
Menge belannte und unbelanntere hat. Unter 
die legten gehören die oben erwähnten Mamurami 
eine Art Kleiner, vöthlicher Beeren, die wegen 
ihrer aromatifchen Natur berühmt find, für bie 
nordifhen Ananas gelten und von ben Schmedern 
der Refidenz häufig in Anfpruch genommen werben. 
Sie wachen nur erſt wieder in Sibirien, und bie 
Ruſſen nennın fie vorzugsmweife Knaͤſchniky, Fuͤrſten⸗ 
beeren. Du begreifft alfo wohl, baß fie etwas mehr, 
als "gewöhnliche Brombeeren find, zu denen fie übri: 
gend gehören. Mein Wirth, der Hofrath Dähn, 
Schulinſpektor bes Friedrichshamer Kreifes, ein 


freundlicher, ſehr unterrichteter Mann, thut alles 
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Moͤgliche, feinen Gaft zufeicden zu flellen: und ob 
ich es bin, das mag Dir meine Genuͤglichkeit fagen. 
Morgen pilgere ich über Friedriheham nach dem 
neuen Kymengorod, und fo weiter über Aberfors 
nad) Abo und Upfala, um doch wenigftens den Saal 
zu fehen, wo Linne lehrte. 
Unferm Werner in Freiberg bringe ich ein Stuͤck 


rothen Quarz aus Finnland mit, ber hier für eine 


Eeitenheit gilt: ob er es wirklich ift, mögen Kenz 
ner beftimmen. Der Generalgouverneur Meyenborf, 
deffen Gemahlin man in unferm Vaterlande waͤh⸗ 
vend ihres dortigen Beſuchs nach Verdienſt zu 
ſchaͤten nicht unterlaffen hat, ſchickt es durch mich 
ale ein Zeichen der Achtung und Erkenntlichkeit, und 
ift gefonnen, ber hiefigen Eeltenheiten noch mehr zu 
enden. 

Zegt ſtudire id) zu meiner Durchreiſe Schwediſch, 
wie ein Schwede. Zu Ende des Oktobers Längftens 
bin ich wieber im guten Vaterlande, das bei Allem, 
was man wohl anders wuͤnſcht, doch noch ein fehr 
freundliches Stüdchen Erde if. Gruß und Kuß und 
Freundſchaft. 


Ado, den 5. Xuguf. 
Die Zeit ber Dichtung ift vorbei, 
Die Wirktichkeit ift angekommen; 
Und hat des Lebens fhönen Mai 
unwiederbringlich weggenommen. 
Dem Geifte Dank, der mit mir war, 
Daß mich mein Traum nicht weit entfernte; 
So 1eb’ ich ruhig nun das Jahr, 
Wo Bater Kato Gricchiſch lernte. 


Sonft hatt’ ich noch den Hohen Muth, 
Zrog den Hyaͤnen und ben Wölfen, 
Und wollt’ in meines Eifers Glut 
Die Erde mit verbeffern Helfen: 
Jetzt feh ich die Verworfenheit, 
Womit ſich Alle knechtiſch ſchrauben, 
und laſſe ſie auf lange Zeit 
Der Geißel und dem Aberglauben. 


Wohl war es eine ſchoͤne Zeit, 
Wo mich ein Goͤtterfeuer wärmte, 
Daß ich bis zur Vermeſſenheit 
Für Schoͤnes und für Gutes ſchwaͤrmte 
Zegt hat ber Blick rund um mich her 
Die heigern Flammen abgeküptet, 
Daß meine Eeele fi) nunmehr 
Nur ſtiller denkt und leiſer fühlet. 


Ich habe mandje Mitternacht 
Mit glühend zehrenden Gedanken 
Der großen Rettung nachgedacht; 
Nur hat mein Xuge feine Schranfen. 


ei — 





Man hat die himliſche Vernunft 
Blasphemifch in den Koth getreten, \ 
Und läßt der alten Gauklerzunft 
Neu aufgelegten Unfinn beten. 


Die ſchaͤndlichſte Pleonerie 
Mit Kaſtengeiſt und uebermuthe 
Zerſtoͤret alle Harmonie, 
und toͤdtet ſchleichend alles Gute. 
Und dieſe find, ſpricht Gäfars Knecht, 
uns unaustilgbar eingegraben: - J 
Da hat die Sklavenſeele Recht; 
Dod nur für fid) und ihre Raben. 


I 

! 
Die Pergamente ftreuen Staub Y 
Anathematifh in die Augen; ! 
Des Doiches Spige trifft den Raub, J 
und laͤßt dann die Harpyen ſaugen: 
Die Froͤmmelei luͤgt fuͤr Gewinn; 
Der Geldſack druͤct nach allen Seiten; I 
Der BWigler quält den Menfchenfinn 
Und preift die Schande feiner Zeiten. 


i 
Nichts gleicht des Einen Gaunerci, ! 
Als nur bie Dummbeit eines Andern; | 
Bei biefer darf er kuͤhn und frei h 
In feinem Rebelnimbus wandern. 
Der Bonze brummt, der Zwingherr brauft; ! 
Der arme Sünder kniet und beidhtet, Y 
! 
i 


und folgt dem Rauchfaß und der Fauft, 
Und wird begnabigt und erleuchtet, 


Man raubet biefes Lebens Lohn . 
Mit Molochsblick und blankem Eifen, h 
Und will mit Cpottreligion Y 
Nur in bad andere verweilen; N 
So ſpricht man dem Verftande Hohn: J # 
Doch fprächens taufend Priefterzungen I 
Mit ihrer Calbung ſchwerem Ton, N 
Es blieben Gottestäfterungen. 


Verzeih mir, Freund, ich glaube gar, \ 
Daß ich oft wicder jünger werde. I 
Der Ruͤckfall kommt zuweilen zwar; [ 
Doch heilt ein Blick auf unfre Erbe. ’ 
Ic) bin zufrieden, daß ich mich 
Zür mich auf meinem Standpunkt halte: 

Ein Jeder thue das für ih; | 
Im Ganzen bleibt es wohl das Alte. 

Wer blickte mit Befonnenheit I 
umher in unfrer Weltgefchichte, 

Ganz ohne Furcht, daß nicht im Streit 
Ein Dämon ihm ben Muth vernichte? 
Das Urtheil drängt ſich mächtig ein, 
Als wärs vom Schickſal zugeſchworen: 
Der Menſch vielleicht kann weile ſeyn ; 
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Wie kam ich nun zu dieſer graͤmlichen Stim⸗ ficir aus der Feſtung, geſellte ſich am Ziuffe zu ! 


mung in Abo? Recht deutlich weiß ich das wohl 
ſelbſt nicht. Ich durchlief fo ganz einſam bie Ge⸗ 
ſchichte meiner Erfahrungen, fahe rüdhvärts und 
vorwärts, glaubte Talt zu feyn und warb warm; 
und bie Verfe lagen ba, che ih recht aufblickte. 
ı Ich nehme fie bei fernerer Ucherlegung nicht zu: 
ruͤck, gebe fie Div hin, und Du magft damit ma: 
den, was Du millfl. Die Schweden find eben 

nicht Schuld daranz benn ih bin mit ihnen bis 

jegt recht wohl zufrieden. Im Gegentheil e8 ges 
: fallt mir bier fo wohl, baß ich glaube, wenn ich 
ein reicher Dann wäre, id) würde wenigſtens einige 
Sahre bei ihnen herum reifen. 

Sch Enüpfe Dir den Faden meiner. Wanderun⸗ 
gen wicder an. Bon Eippola ging id zurüd 
nah Friedrichsham in die große Straße, und 309 
nah einer guten Mahlzeit zu Buße weiter. Es 
kommt mir vor, als ob alle ruffifhe Städte in 
Finnland mehr fünten, als fliegen, ohne daß das 
flahe Land gewinnt; cin fidheres Kennzeichen, daß 
man es verkehrt angreift. In Schweden ift zur 
Freude cines jeden rechtlichen Mannes überall das 
Gegentheil. Sklaverei und Leibeigenfcaft find der 
politifde Mehltbau, in welchem alles verdorrt und 
durch den nur die moralifchen Fliegenſchwaͤmme wach⸗ 
ſen. Die Gegend, die man freilich etwas voreilig 
mit der Schweiz vergleicht, iſt uͤberall freundlich 
und angenehm; und ich habe keine einzige Stelle 
gefunden, wo mein Gefühl mit dem Gedanken zu: 
rückgefahren wäre: hier ift es traurig, hier möchte 
ich nicht wohnen; welches doch wohl in Deutſch⸗ 
I gand einige Mal der Fall gemwefen ift. 

Einige Werfte vor der Feſtungsſtadt Kymengo: 
rod macht ein ſtarker Arm des Kymen cinen fchö: 
nen Wafferfall, wo der Fluß in einer ſchoͤn grup⸗ 
pirten Gegend, nicht weit von einer Kirche, durch 
| drei Felſenengen viele Klaftern herabſtuͤrzt. Die 
" Umgebungen find fehr malerifh, und in ber Schweiz 
würbe der Ort berühmt genug ſeyn. In Kymens 
gorod find die Schanzen und militärifdhen Arbeiten 
ſchon weit gediehen; aber die Stadt felbft hat noch 
wenig gewonnen: man kann fo cben nur fagen, 
es iſt ein Anfang gemacht. Senfeit des Waſſers 
1 gift etwas mehr geſchehen. Mir kommt bie Lage 
1 der Zeftung doch etwas bedenklih vor; denn es ift 
nicht weit bavon eine Kelfenhöhle, von der man 
l 


— 


— .. 


fie ziemlich wird Ängftigen koͤnnen: und bicfe An: 
hoͤhe felbft ift wegen der Umgebungen auch nicht 
ſehr haltbar. Doch wenn bie Stadt nur gebeiht, 
| ann man bie Feftung leicht entbehren: und bie 
| beften Nertheidigungen find immer wackere Leute, 
" die mit der Bajonnetfpige draußen tapfer das Zeib 
. halten. 

Ein hunger Mann, der ſpaziren sing, ein Of 





mir, und fragte freundlih, woher? und wohin? 
Mein Aufzug und meine Sprache mochten ihm gleich 
fremd vorkommen; denn ich fpreche das Ruflifche 
flieht und das Finnifhe gar nit. Das ndm: 
liche war fein Fall mit dem Kranzöfifchen und Deuts 
ſchen. Ein Wort gab das andere, und ich fragte, 
ob Suchteln ſchon angefommen wäre? Er wußte 
gar nicht, -daß er kommen wollte. Ich fagte ihm 
aber, daß ich es von Petersburg aus Suchtelns 
eigenem Munde hätte, wie auch vom Hofrath Bas 
gel in Wiburg, und baß bort ſchon Quartir für 
ihn beftelt wäre. Der junge Herr fahe mich unter 
meinem Zornifter hoch an, als er mid) mit ziem⸗ 
licher Vertraulichkeit von Suchteln und Meyendorf 
ſprechen hörte, und eraminirte mich fo artig als 
möglich über mein Wefen und Wandeln. Ich gab 
ihm eine kurze Skizze meines jesigen Ganges über 
Ctodholm nah Haufe, und er fchicd eilend fehr 
freundlich; wahrfcheiniih um feinen Chef von ber 


Ankunft feines Chefs zu unterrichten: denn vers 


muthlich hatte man nit weiter als bis Wiburg 
Beſtellung gemacht. 

Die Sonne war bem Untergange nahe, als ic; 
vor Kymengorod vorbei fehlenderte. Die Kabade 
fahe dort traurig aus, und ich ging, in der Hoff: 
nung cine beffere zu finden, immer vorwärts, hörte 
aber zu meiner nicht geringen Verlegenheit, daß 
das naͤchſte Wirthshaus zwanzig Werſte entfernt 
wäre. Ich war ſchon ziemlich ſpaͤt aus Friedrichs⸗ 
ham gegangen, war mübe, und warb natürlich immer 
müber. Der Wald warb dichter und die Gegend 
wilder; die Hise war brüdend gemwefen, und meine 
Füße fingen an mir den Dienft gu verfagen. Hungrig 
war ic), und der Proviant in meinem Zornifter 
zu Ende: ich war ſchon froh, wenn ich von Zeit 
zu Zeit etwas leibliches Waller fand. Da ich kein 
Haus erreihen konnte und mid) nur mit Mühe 
weiter fort 309, ging ich etwas von der. Straße 
rechtsab walbeinwärts, und legte mich mit ruhiger 
Refignation auf einen Granitblod zum Schlafe nie 
ber. Der Himmel war fon über mir; nur war 
es eben deßwegen etwas kalt: denn dort oben kommt, 
wenigftens die Nacht, die Kälte bald wieder, wenn 
die Kälte aufgehört hat. Dort oben im Norden 
reift man vor Menfchen ohne Gefahr; cs ift nicht 
wie in dem heiligen Lande Italien. Zu fürchten 
batte ih alfo nichts, als von den Wölfen, bie 
doch aud wohl im Eommer zuweilen aus dem 
Dickicht herauswandeln und fi nach etwas ums 
ſehen. Indeſſen die Schlaftuft war ftärker, als bie 
Furcht vor den Wölfen, und ich ſchlief einige Stun⸗ 
den ganz ruhig, bis mich die Kälte erweckte. Run 
feste ich mich) wieder in Bewegung auf der Straße 
fort, fand bald einen cbruchen, wackern Finnen, der 
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| mih fo gut zum Fruͤhſtuͤck verforgte, als fein 
Haus erlaubte, und rüdte rüftig nad Aberfors 
hinüber. 

Ich hatte einen Brief von dem Generalgouver: 
neur Meyendorf an den hier kommandirenden rufs 
ſiſchen Oberften, der mic) alfo fehr gütig aufnahm. 
Das erfparte mir aber nicht die fehr firenge Un: 
terfuhung auf dem Zolle, wo alles bis auf meinen 
AKriftophanes durchlugt wurde. Meine ruffifchen Pa⸗ 
piere hatte ich ſchon in Friedrichsham gegen ſchwe⸗ 
bifche umgeſetzt; und bier gab man mir auch noch 
für fechzig Kopeken ruffifhes Sitber ſchwediſche pa= 
pierene Schillinge. Auf dem Zollhaufe traf ich einen 
rufjifch finnländifhen Geiftlichen, der herüber fuhr 
und mid) einlud, mich mit auf feine Drofchle zu 
fegen. „,„ Facundus comes in via pro vehiculo ‚“* 
fagt irgend ein Alter; und bier war beibes: ich 
feste mich alfo auf und fuhr mit ihm bis Lowifa, 
der erften ſchwediſchen Stabt. Ich hatte mir vors 
genommen, recht genau ben letzten Werftpfoften zu 
befchauen, der als Monument des legten Krieges 
ba fteht und gewaltig viel Kugeln haben foll. Die 
meiften follen auf ber ſchwediſchen Seite figen, zum 
Beweis, daß die Schweden weit beffer gefchoffen 
haben, da das Gefecht eben um ben Werftpfahl am 
beißeften war. Im Gefpräde hatte ich aber den 
Krieg und fein gebrechlihes Monument vergefien. 
Der Kymen, ober vielmehr der Arm vom Kymen, 
hat dort wieber zwei Arme, zwiſchen welchen eine 
Infel von einigen hundert Schritten liegt, welche 
die Markſcheide beider Reiche macht. Die Brüde 
Quaestionis ift alfo eine Doppelbrüde: die über den 
nördlichen Arm gehört den Ruffen, und die über 
den füdlichen den Schweden. Run darf keiner feinen 
Poften über feine Brüde hinausfegen. Das thaten 
benn bie Schweden im legten Zanke, der bAld zum 
Kriege geworden wäre. Die Leute find hier fehr 
gluͤcklich in ber Ginbildung, daß hier in dem Ky⸗ 
men ber befte Lachs in der ganzen Welt gefangen 
werde. Ich nahm mit dankbarem ‚Herzen von Ruß⸗ 
land Abfchieb; aber ich trat mit frohem Geifte nach 
Schweben. 

Alles gewinnt ſogleich ein mehr heiteres, freund: 
licheres Anfehen, fo wie man herüber kommt. Als 
Maßſtab ber Bildung eines Volks nehme ich immer 
dad Land: und nirgends wird man von dem dußern 
Anſcheine fogleich ſchoͤner und wohltbätiger ange: 
ſprochen, als in Schweden; zumal wenn man aus 
diefem Theile von Rußland kommt. 

Es entficht immer ein fehr fonderbares, eigen 
gemifchtes Gefühl in meiner Seele, wenn id an 
Rußland denke. Gewiß fihb im Einzelnen nirgends 
beſſere Menfchen, als in allen Theilen biefes uns 
geheuern Reiche; nirgends thut die Regirung ver: 
hältnigmäßig mehr für das Gebeihen der Provins 
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zen; und nirgends wird doch weniger für Huma⸗ 


nität, Gerechtigkeit und Aufklärung gewirkt. Das 
Radikaluͤbel ift und bleibt, weil der Geift der Ber: 
fafflung, wenn man fo etwas Berfaffung nennen 
tann, und einigermaßen auch nody die Regirung 
auf Sklaverei beruht. In Rußland giebt es keine 
allgemeine Bildung, fondern nur einzelne Verfeines ' 
rung; feine allgemeine Gefeglichkeit, fondern nur 
einzelne Güte. Der Sprung geht von dem craf: 
feften, dicften Aberglauben zu der unbänbigften Züs 
gellofigkeit, die nicht felten an Atheifterei grenzt 
und alle Moralität nur für den Kappzaum ber 
Narren hält. Es giebt dort Feine Wohlhabenheit, 
fondern nur Reihthum und Armuth, Pracht und 
Elend: man fpringt von dem einen zum andern; 
oft trifft man beides beifammen; felten ift Haͤus⸗ 
lichkeit. Das ift die Folge der Sklaverei. Es ift 
nirgends Sicherheit, weder im Haufe, noch in ber 
Regirung: das ift auch ihre Folge. Nur Gerech⸗ 
tigkeit und milde Freiheit gewähren Sicherheit und 
allgemeinen Wohlftand. In Petersburg und Moss 
kau iſt es nichts Neucs, zu fehen, daß ein Satrap 
in feinem Haufe zwei bis brei hundert Bebiente 
bat, eine wahrhaft römifhe Familie, und fich das 
bei eben wegen der Menge deſto ſchlechter befindet. 
Immer fällt mir babei die Anekdote von einem | 
altfranzoͤſiſchen Herzoge ein, der zu einem Dichter 
kam und ihn hoͤchſt Argerlih fand. „Mein Gott, 
was fehlt Ihnen denn?” fragte der Herzog. „Ei 
was,“ antwortete ber Dichter fehr mürrifch; „mein 
Bebienter ift ein Schlingel.” Ich habe nur ben 
einzigen, und denken Sie nur, ich werde faft eben 
fo ſchlecht bedient, wie Sie, da Sie doch wohl 
breißig haben. — Je mehr Bediente, deſto größer 
bie Unordnung. Solche Leute werben hier für jede 
andere ernfthaftere Befchäftigung ganz unbraudbar, 
und viele verberben in diefer Kloake der Menſch⸗ 
beit. Aus biefer Klaffe entfpringen fobann bie meis 
ften Betrüger und Boͤſewichter; unter ihnen ift die 
größte Gewandtheit und Verdorbenheit des Geiftes, 
am meiften Witz und am wenigften Vernunft. Wenn 
die Wahrfcheinlichkeit einer rechtlichen Freiheit und 
dann bie Hoffnung eines ordentlichen Unterhalte 
größer wäre, möchte es noch gehen. Aber für fols 
he Leute ift felten Erloͤſung: darum halten fie fide 
meiftens durch Lieberlichleit ſchadlos, wozu ihre 
Herren reichlich das Beifpiel zu geben nit er= 
mangeln. Wie unmenfhlih hart zuweilen folde 
Verhältniffe werben, babe ich felbft zu hören Ge⸗ 
legenheit gehabt. Ein junger Menfh hat Anlage 
zur Kunft, und lernt und arbeitet mit der Erlaub⸗ 
niß feines Herrn mit ben beften Kortfchritten, jo 
daß er bem größeren. Publitum und felbft dem 
Monarchen rühmlichft bekannt wird. Sehr natuͤr⸗ 
lich ift nun das Verlangen, baß biefer Mann nun 
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auch rechtlich über feine Perfon zu beftimmen wünfcht. 
Dazu aber ift Eeine Möglichkeit, und fein Herr, 
mit dem er irgend eine Kleine Differenz gehabt haben 
mag, beorbert ihn hinaus auf das Gut zur haͤr⸗ 
teften Erntearbeit, die ber gute Menſch laͤngſt ver: 
geffen, vieleicht nie gelernt hat. Da hilft Fein Das 
zioifchentreten für den Künftler. Der Monarch felbft 
ift zu gut, die fogenannten Rechte mit Gewalt an⸗ 
zutaften; der junge Mann foll zur: Hofearbeit und 
vielleicht Miſt laden, wo er unter ber Peitfche bes 
Verwalters, wenigftens dem fogenannten Rechte nadı, 
ſteht. Ein humaner Mann hatte heimlich den Auf 
trag, bis 15000 Rubel für feine Freiheit zu’ bie: 
ten; denn dem Kuaifer felbft würde ihn ber Herr 
nit gegeben haben: dann wollte ihn ber Kaifer 
der Akademie ſchenken. In der ganzen Erzählung 
ift weiter kein vernünftiger Begriff, ald die große 
Liberalität des Monarchen, die man am Ende body 
noch felavifch genug verdrehte. Der Kaifer wollte 


| 


| ihm eine Stelle bei der Afademie geben, aber nicht 


ihn der Akademie ſchenken. Einen Menfchen ſchen⸗ 
| ten, ift Ecin Beariff. Ich würde ben dem Zobe 
geben, der mich ſchenken wollte; oder ich gäbe mich 
"dem Tode. Das begreift freilich kein Menfch, ber 
es in feinem Leben nit gewagt hat, eine eigene 
Perſoͤnlichkeit zu haben. 

Ich crinnere mich, daß ich einmal in einer phi⸗ 
Iantbropifchen Aufwallung dem alten General Igel: 
ſtroͤm in Pleskow einige Stunden lang zu beweifen 
Tuchte, daß cs mit Rußlands Kultur durchaus auf 
Eeinem feften Fuß weiter gebeihen Tönne, bis bie 
Derfonalfreiheit unumftößtich geſetzlich eingeführt fei. 
Der alte Herr gab das wirklich zu, unb fragte 
Nur nad) dem Wie? Das ift freilich eine ſchwere 
Frage. Die Sklaverei der Bauern ift in Rußland 
erſt feit einigen Sahrhunderten, ich weiß nicht gleich 
unter weldyem Bar, eingeführt worden, und zwar 
nicht gefeplich, fondern nur durch Mißbrauch. Bei 
einer ſehr gefaͤhrlichen Peſt, mit Hungersnoth ver⸗ 
bunden, wo Jedermann dem Verderben zu entfliehen 
ſuchte, wurde die proviſoriſche temporäre Verfügung 

gemacht, daß kein Bauer ſeinen Hof verlaſſen ſollte. 
Was bloß temporär war, blieb durch Mißbrauch 
immer fort. Das ift das Ganze. Was ein Raub: 
thier einmal in den Klauen bat, giebt es fo leicht 
nicht wieder heraus, Die Sklaverei ber Ruſſen 
aber, als der Kernnation felbft, ift nie fo ſchwer 
und drüdend geworden, als ber Nebenprovinzen. 
| Bir Eiefland und Eſihland und Finnland iſt bie 
| Sie Regirung, wie fie bisher war, ein wahrer 
duuch In Kurland war es unter den Polen nicht 
in und Alcs ift nun unter einer Verdammniß, 
wenn nicht einft ein menfchlicher Genius die Har⸗ 
Poren ie Wo Sklaverei gefeglich ift — von 
Gerechtigkeit kann gar nicht die Rede ſeyn; denn 
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man iſt es ſchon gewohnt, daß Geſetz und Gerech⸗ 
tigkeit oft in Widerſpruch ſtehen — wo fie ge 
feglich ift, Tann nie eine humanere Kultur gedeihen. 
Man wende ja nicht die Griechen und Römer ein: 
Gott bewahre uns vor ihrer fchänblichen Freiheit; 
dagegen. ift felbft der Unfinn bes Lehnfoftems noch 
Vernunft; und Spartakus hat darüber einen furdht: 
baren Kommentar gegeben. Wenn ij »ein deut: 
fer Bauer wäre und ſechs Söhne und keine an: 
dere Ausfiht für fie hätte, als fie, auch unter 
guten Bedingungen, nad) Rußland auf das Land 
zu ſchicken; bei ber Heiligkeit jeder Tugend, id) 
würbe fie alle fechfe niederfchießen, ehe ich fie hin⸗ 
ſchickte und der Stammvater eines Gflavengefchlechts 
würde. Daß die Regirung ihnen die Freiheit fichert, 
giebt Leine Sicherheit. Der Edelmann hätte fie we⸗ 
nigftens im dritten Gliede ſchon in ben Klauen. 
Wo das Syſtem Sklaverei ift, findet Feine Rettung 
ftatt. Man geht von der Sklaverei zur Defpotie, 
und von biefer zur Sklaverei. Wo bie große Klaffe 
in der Leibeigenfchaft zieht, ift Kein einziger für bie 
Freiheit feiner Nachkommen ſicher. Und wer, aud) 
ohne Nachkommen, nichts für Nachkommen fühlt, 
gehört zur Sentine ber Weggeworfenen. 

Man beichwert fich in Liefland, daß die Bauern 
fo unerträglih faul feien; und ich wunderte mid, 
daß fie nur noch fo viel arbeiten. Denn wozu fol 
ein Sklave mehr arbeiten, ald er muß? Wer giebt 
ihm die Sicherheit feines Gewinns? Eoll er ein 
Haus bauen, von bem er nicht weiß, ob cr und fein 
Sohn darin wohnen dürfen? Einen Baum pflan- 


zen, von bem es nicht wahrfcheintich ift, daß er und | 


feine Kinder die Früchte davon brechen? Man wens 
bet ein, daß ihm nun das Gefeg Sicherheit gebe. 
Das Gefes ift Längft da gewefen, unb immer ver: 
achtet worden. Man bat nie einen Menſchen ver« 
faufen follens und verfchadhert fie noch jest auf 
allen Märkten fchändliih für Sagbhunde; und fogar 
die Beitungsblätter auch noch unter dem freunblis 
chen Alerander find voll von bergleidhen Menfchen: 
feilbietungen. Er ift mein Erbkerl, ſchnurrt ein 
junger Edelmann, deſſen Großvater vielleicht noch 
Maͤkler an der Düna oder der Newa war, mit 
unfägliher Impertinenz durch die gefchwollenen Na⸗ 
fentöcher, und zieht den Mundwinkel in eine gräß- 
liche Falte; er ift mein Erbkerl, und ich Tann mit 
ihm machen, was ich will. Das thut er denn auch 
zuweilen mit einem Genie, dad Adrammelech Ehre 
machen wuͤrde. In Verhaͤltniſſen bes Voͤlkerrechts 





und Staatsrechts muß es leider cin Grundfag ber 


Sicherheit feyn: das Böfe, das ein Menfch thun 
kann, wirb er wahrfcheinlih thun. Die Gefchichte 
hat mehr Bellätigungen, als Widerlegungen deſſel⸗ 
ben. Wo noch Iemand anders ben Perfonenzwang 
bat, als der Staat, ift es um das Palladium der 
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WMenſchheit gethan. Man erzählt noch heute in Lief⸗ 
Nland bier und da cine Menge Abſcheulichkeiten, die 
„ ale menschliche Vorftellung übertreffen. Merkel hat 
‚ im Ganzen noch ſehr glimpflid gemalt; wenn euch 
einige ſeiner Belege vielleicht nidyt ganz zu bewei⸗ 
ſen ſeyn ſollten. Man laͤßt junge Windhunde von 
Baͤuerinnen ſaͤugen; noch jetzt geſchieht das. Na⸗ 
1 türlih mit Bewilligung der Ammen. Wozu kann 
" ein liefländifcher Edelmann mit ber ausübenden Ge: 
| walt am Gürtel ben Bauer nicht bereitwillig ma⸗ 
ı den? Die Branntweinsfuhre und bad Bauen in 
den Städten für die fauberen Patrone gebt jcht, 
wie chmals. Ein Slave muß freilich ſchlecht ſeyn; 
i ich begreife gar nicht, wie er gut feyn koͤnnte. 
! Herabwärbigung erſtickt alles Edlere und Beffere. 
„ Daß ber Herr für fie forgen fell, muß wohl eben 
ſo wenig gewiffenhaft beobadjtet werden. Ich habe 
! Blinde genug am Wege gefunden, denen in ben 
Rauchloͤchern die Augen ausgebeitzt waren und denen 
der Herr nun die Erlaubniß ertheilt hatte, im 
i Gebiete zu betteln: denn freilich darf er fie nicht 
‚ wohl in frembe Bezirke ſchicken. Deßwegen gehen 
fie aber dech. Buxhoͤvdens Bauern gehen zahlreich 
| nad) Petersburg betteln; Bittingshofs Bauern bettein 
; in Dorpat, in ber Elcinen Entfernung von dreißig 
! Meilen: denn fo weit mag es wohl von Marien: 
burg bis Dorpat feyn. Burböpden gilt bei dem 
größten Anfchein von Humanität für cinen der haͤr⸗ 
| teften Privilegiaten; und Liberalität foll in den 
| Füllen, die man dort unfinnig genug Gerechtigkeit 
nennt, feine Sache nit feyn. Das Chriſtenthum 
bat dort, wie in vielen andern Weltgegenden, uns 
: fäglich viel Unheil geftiftet: und die Kette unauf 
| loͤzlicher gemacht, da die Pfarrer, den SInflituten 
|. gemäß, meiftens mit den Edelleuten Hand in Hand 
| gehen, oder vielmehr felbft temporäre Edelleute find, 
! und, zur Schande ihrer Lehre, nicht. felten bie 
ı fchlimmeren. Die Letten, Efthen und innen haben 
I nicht Unrecht, die Deutfchen im Allgemeinen für 
ı eine Art böfer Geifter anzufeben, für welde ber 
ı Himmel, da er fie bier fo wüthen läßt, einſt eine 
ganz eigene Hölle fhaffen wird. Du barfit nur 
ı die Erfcheinungen nehmen. Liefland ift gewiß ein 
j ſchoͤnes, herrliches, gefegnetes Land. Die Ruffen 
ii eroberten c8; und um ber Provinz wieder aufzu⸗ 
helfen, bie durch Krieg und Pet faft zu Grunde 
i; gerichtet war, wurben nicht allein die Abgaben fehr 
mäßig eingerichtet, fonbern fie wurde auch von 
; allen Rekrutenlicferungen befreit. Die Folge ba: 
I von ift, daß bie Edelleute ihre Einkünfte zu hun⸗ 
bert Zaufenden zählen, daß die Bauern wie Tro⸗ 
glodyten wohnen, hier und da kaum menfchlichen 
Geftalten Ahnlidy fehen, und daß nach hundert Jahren 
bei vielem Segen und Eeinen Unglüdsfällen die Pro: 
vinz noh auf dem naͤmlichen Grade ber Bevoͤlke⸗ 
— — 
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rung ſteht, nur daß das Elend des platten Landes 
groͤßer iſt. | 

Binnland wurbe etwas fpäter genommen, und . 
dort war bie Kultur etwas weiter gebiehen. Deß⸗ 
wegen befinden fig auch jetzt noch die finnijchen | 
Barern etwas beffer; obgleich die Bcſitzer alles ;, 
möglide thun, fie nad) und nach einzuruflen, oder ! 
einzuliefländern. Moͤge durch die ſchweren Regi-⸗ 
rungsforgen Alerandere Gefühl nicht hart werben | 
und feine Kraft nicht ermüden, daß cr rettend fi |! 
eine Ehre erwerbe, die nach Sahrtaufenden der Nach⸗ 
welt noch heilig ſei; nicht fihrediih, wie cö ber . 
Ruhm des Philippiden war. 

Bon Friedrichsham aus foricht man ziemlich viel 
Schwediſch; und die Gejtlidyen für Ruſſiſch Finnland 
find bis jest meiftens von Abs genemmen worden; fo 
dag bie Provinz noch immer in einiger Verbindung 
mit dem alten Mutterlande geblieben it. Die Regi- 
rungsaͤmter und Suitizftellen wurben meifiens mit 
Deutfchen beſetzt; und in den Städten iſt nun bie 
Hauptfprace faft überall Deutſch. Durch die ncue 
Einrichtung gewinnt dort die deutſche Sprache noch 
mehr, da die Erziehung in Finnland förmlich unter 
ber Univerfität Doypat ſteht. — 

In Lowiſa hoͤrt man nur Schwediſch und Fin⸗ 
niſch. Mein Paſtor brachte mich, da meine Zunge 
ſich noch gar nicht recht Schwediſch cingerichtet hatte, 
in ein ganz gutes Wirthshaus, wo man mich auf 
alle Weife recht gut und anftändig und billig ver: 
forgte. Bier faß ich gegen Abend in ber Gafl: 
ftube und ftudirte Schwediſch in einem alten in das 
Schwebifche überfesten Pepliers, den mir mein Wirth 
in Sippola gegeben hatte. in ziemlih wild aus- 
fehender Menſch nahm das Bud, das ih auf dem 
Tiſche hatte licgen laffen, und blätterte darin. Da 
ift ja von unferm vorigen Gouverneur Orräus au 
Wiburg; fagte er Ruſſiſch. Der Name war dberiiem 
geſchrieben. „Das ift wohl möglich,” antwortt = 
ih, und fagte ihm, wie ich bazu gekommen ſe E-. 
Er blickte mich ganz zweideutig an, und ward num. "7 
bann wieder freundlich, als ihm die Wirthin run 
Yich bedeutete, ich fei mit einem Geiftlihen im 
Wirthshaufe angefommen. 

Den folgenden Zag ging ich nad) Ulby, wo = 
fehr Schlecht gefpeift und fehr gut gebettet wur 
Wenn man nur immer eins mit dem andern Tommi 
penfiren kann, hat es weiter nichts zu fagen. 

Borgo gilt für eine anſehnliche Stadt in eu 
diſch Finnland, kat cin Gymnaſium und treibt a 
gen Dandel auf einem Fluſſe, der bis dahin 
kleinere Schiffe fahrbar if. Von da bis Helft 
fors ward c8 mir unerträglich heiß; weit Hei 
ald es mir um den Xetna und in der Lomba u 
geworden ifl. Die Wirthshaͤuſer maren weit — 
einander entfernt, und eben noch nicht ſer — 

——— 
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Stadt trägt er fogleich dreimaftige, ziemlich fchwere 
Schiffe; und der Schiffsbau ſcheint dort an den Werfs 
ten nicht unbeträchtlich zu feyn. Hier iſt nach Upfala 
wieber ber erfte beträchtliche Strich, den ein Bewohner 
bes platten Kandes für eine Ebene gelten laffen kann. 
Wenn man aber in Schweden von ciner Gbene 
ſpricht, darf man nicht an bie Breiten bei Liegnig, 
Lügen, ober Chalons denken. Auch bier bei Rorkoͤ⸗ 
ping find Xleine, angenehme Erhöhungen; und in 
einer Entfernung von einigen Stunden gehen ſogleich 
wieder höhere Berge an. Schon die Erfcheinung der 
Wafferfälle zeigt, daß bic Partie nicht ganz eben 
feyn Kann. Die Stadt hatte ehemals beträchtliche 
und einträgliche Meffingfabriten, die aber feit einiger 
Zeit fehw gefunten find. Das Bad, oder vielmehr 
der Luftort Himmelsdalund ift ein freundlidier Spas» 
ziergang nicht weit von ber Etabt, wo ber Genuͤg⸗ 
fame mehr findet, als er hofft, an Natur und Les 
bensgenuß, und wo auch ber feinere Schmeder be: 
friebigt wird. Die Geſellſchaft ift artig, gebildet 
und unterrichtet; wie man denn viclleidt in feinem 
Lande mehr allgemeine Kultur findet, als in Schwe⸗ 
den. Herr Ulrich, dem ich feine Gelehrſamkeit von 
Stockholm abtieferte, nahm mich mit patriarchalis 
ſcher Herzlichleit auf und erwies mir alle Freund⸗ 
lichkeit, die ic) von einem Lanbemanne erwarten 
Eonnte. In feiner Gefellichaft machte ich die Be: 
Eanntfchaft des Herrn Lindahl, eines Mannes, ber 
durch feine Kenntniffe und liberalen Gefinnungen 
jeder Nation Ehre machen würde. Als Mann ven 
Vermögen und ohne Kinder hat er bie ehemaligen 
Handelsgeſchaͤfte feines Waters aufgegeben, hat viele 
Reifen duch mehrere Theile von Europa gemacht, 
und ift auf benfelben mit ben beiten Köpfen in 
Deutfchland und Frankreich perfönlih bekannt ge: 
worden. Jegt lebt er nach feiner Neigung dem Ver⸗ 
anügen der Muſen: und in feinem Haufe, das freund: 
lich ‘und gut eingerichtet ift, findet man Literärifche 
Schaͤtze, wie man fie vielleicht nur felten bei einem 
Privatmanne, am allerwenigften bei Kauflcuten, trifft. 

Er hat die beften Bücher über Kunft und Kunfts 
geſchichte; und befigt felbft eine Kupferſtichſammlung 
von Porträts von 20000 Stud. Auch an Geſchichte 
und Philofopbie ift er ziemlich reich. Unter feinen 
feltenern Büchern find einige, bie man vergebens in 
mandyen größeren Sammlungen fuht. Er zeigte 
uns zwei fchön gefchriebene Korane; ein gedrucktes 
und ein gefchriebenes Exemplar von bem verrufenen 
Buche problematifcher Exiſtenz de tribus impostori- 
bus. Ich konnte während der kurzen Durchficht 
nichts Beſonderes darin finden. Auf alle Fälle war 
es nicht das alte Achte vom Kaifer Friedrich dem 
weiten. Bayle bat eben fo viel Keberei, weit 
gründlicher und fcharflinniger. Sodann hatte er 
noch einen ſehr feltenen, Eonfiscirten, fchwebifchen 
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Katechismus von einem gewilfen Bifhof Emporagrius 
von Strengnäs, welcher den Weibern bie Perſoͤn⸗ 
lichkeit abſprach und fie zu den Mobilien des Mans 
nes zählte. Du kannſt benken, daß er abgefest und 
fein Bud) verbrannt wurde. Seine übrigen Sel⸗ 
tenheiten habe ich vergeflens aber der liberale Sinn 
bes Mannes machte mir viel Vergnügen. Gr kannte 
unfer Vaterland und unfere deutſche Literatur beffer, 
als mancher deutfche Profeffor. 

Den Store Kellar, oder das große Wirthshaus, 
bei Herrn Lübele, kann ich Die in jeder Ruͤckſicht 
empfehlen, wenn Du einmal nad) Nörköping kommſt. 
Quartier und Koſt und Preis ift gut; wenn nur 
Alles fo bleibt, welches freilich bei Wirthshaͤuſern 
nur felten der Fall iſt. Nirgends ift Veränderung 
ſchneller und merklicher, als in Wirthehäufern und 
Regierungen. ' 

Bon Norköping bis Jonkoͤping, über Einköping 
unb Grenna, ift die ganze Fahrt fchön, und zuwei⸗ 





len hoͤchſt romantiſch. Die Landeskultur ift überall 


lachend und mufterhaft. Bei Bankeberg konnte ich 


auf einmal ſechs Kirchdörfer überfehen; und bei Des | 


ſtad waren zwei Kirchen in einer fo kleinen Gntfers 
nung, daß man mit einer Kallonetlugel von einem 
Zhurm zum andern hätte ſchießen können; welches 
man in Schweden faum fuchen follte. Cine vorzügs 
ich fchöne, fruchtbare Gegend ift bei Miölby an 
einem Fluſſe, der rechts aus ben Bergen herab: 
tommt. Ale Geſichter zeigten Zufriedenheit und 
Frohſinn; Alles athmete Fleiß und Thaͤtigkeit. Bei 
Linkoͤping babe ich einige Mäbdchengefichter gefehen, 
ich möchte fie faft Gefichte nennen, die Raphael in 
feiner ſchoͤnſten Yhantafie nicht fchöner erblickt und 
nachgefchaffen hat. Bon Kumla aus hatte ich einen 
Karren erhalten, der an Leichtigkeit und Gebrechlich⸗ 
feit wohl kaum feines gleichen hatte. Die Karriole 
bat befanntlih nur zwei Räder; und eins bavon 
war bier, und eben auf meiner Seite, fein Kreis 
fondern ein Sphäroid. Nun ftele Dir die Fahrt 
auf den Felfenwegen vor, die halsbrechend immer 
vorwärts, aufwärts und abwärts ging. Die Bes 
wegung hatte etwas Achnliches von dem Stampfen 
einer Delmüple, bei dem ſich meine Rippen faft fo 
ſchlecht befanden, als in ber ruffifchen Telege. Ich 
muß indeffen ben Schweden die Gerechtigkeit wider: 
fohren laſſen, ich habe nur wenig fo ſchlechte Fahr⸗ 
zeuge befommen. Dafür aber haben bie fchwebdifchen 
Poftillione eine Geroohnheit, die ich mir nicht ans 
ders, als aus ihrem Patriotismus, erklären Kann. 
Die Strafen find nämlich in Schweden fehr gut, 
und meiftens ziemlich glatt. Run kann es doch nicht 
fehlen, daß nicht zuweilen hier unb da Eleinere, ober 
größere Steine auf dem Wege liegen follten. Ueber 
alle diefe Steine fheint nun ber ſchwediſche Poftils 
lion recht abfichtlich zu fahren und diefelben nie zu 
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wärtig gewefen, bag man dem Poſtillion einen 
halben Thaler in die Hand gab. „Was ſoll das?“ 
fragte der Kerl mit einem Inurrigen, kaum ver: 
fländlihen Zone. „Das ift fein Trinkgeld.” Der 
Menſch 309 fein nicht feines Geſicht phlegmatifch 
in die Länge und in die Breite, und fagte mit 
der neuen Echule goͤttlicher Grobheit: „Biebt auch 
ein ehrlicher Here einem ehrlichen Poftillion fo ein 
lumpiges Trinkgeld? Das iſt ja recht niedertraͤch⸗ 
tig.“ Dergleichen Hoͤflichkeiten kann man in Sachſen 
von Dresden bis Naumburg ein halbes Dutzend 
hoͤren. Dafuͤr faͤhrt man in Schweden jede Stunde 
ſehr gemaͤchlich eine ſchwediſche Meile; und dort bin 
ich denn doch einige Mal in ſieben Stunden drei 
ſaͤchſiſche Meilen geſchleppt worden. 

Jeder Schwede hat hier um ſein Haus ſeine 
eigene Pflanzung Tabak, und man ſieht in ber 
Gegend von Abo ſchon ganze Flaͤchen mit diefem 
Giftfraute verborben. Ich Tann ‚mir nicht helfen, 
ih empfinde jedes Mal ſehr unangenehm, wenn ich 
auh in meinem Waterlande ganze große fchöne 
Felder damit bepflanzt fehe, und mir ber betdus 
! bende Giftbunft des ftinfenden Unkrauts entgegen 
zieht. Eine feltene Verkchrtheit, der Gchraudy bes 
Tabaks! Wenn wir dann Brotmangel haben unb 
bie Kornſpeicher aufgethan werben follen, findet 
man fie mit brigenden Blättern dieſes Afterbetets 
! angefüllt. 2 

Abo fol, wie man mich verfidhert, zwölf taus 
fend Einwohner haben; welches ich auch nicht über: 
tricben finde. Die Univerfität ift ungefähr breis 
hundert ſtark. Da eben Ferien find und wenige 
Profefforen fih in der Stadt befinden, babe ich 
Niemand hören können. Das neue afabemifche Ge: 
baͤude gleich hinter der Kathedralkirche wirb ber 
Stadt Ehre machen: wenn es gleich nicht fo praͤch⸗ 
; tig wird, als bie hiefigen Schweden es behaupten 
: wollen. Denn, wenn man fie hört, ift die Alta: 
bemie in Petersburg eine Kabade bagegen. 
Mertwürbigfte davon ift, die Saͤulenſchaͤfte aus 
Granit beftehen aus einem cinzigen Stuͤcke, find 
von fehöner Proportion und werden herrlich ge: 
fliffen. Sie kommen aber ben Säulen in Pe: 
tersburg am Commergarten burdjaus nicht bei; 
auch nicht einmal den Säulen an der neuen Bant, 
die Kaifer Paul bat bauen Lauffen. Die Bearbeis 
tung bes Granits auf, dieſe Weife ift inbeffen in 
Schweden noch etwas Seltenes: in Rußland ift nichts 
gewöhnlicher; aber doch auch nur in Petersburg. 

In Abo 309 ich bei unferm Landsmann, Herrn 
Eripel aus Busbach, ein, ber jedoch nicht ganz der 
einzige Aubergift in der Stadt ift, wie Accrbi bes 
hauptet; denn man hat mir noch ein anderes Gaſt⸗ 
haus genannt. Der befle mag er wohl feun, 
obgleich nicht gar zu gut beftellt. Aber ein Uni: 
Gum m. — 
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tum gicht e8 in Abo, nämlich in der ganzen Stadt 
nur einen einzigen Barbier, wie mich unfer Landes 
mann, Herr Eeipel aus Bugbad), verfidherte: und 
ba nun biefer einzige Bartinfpeltor über Land ge⸗ 
reifet war, mußte ich leider mit meiner fchlechten 
Gerätbichaft mich felbft peinigen. 

Der Fluß Aurajody hat ſchlechtes Waffer, und 
ift von unten nur bis an die Brüde ſchiffbar; 
oberwärts der Brüde gehen nur Kleine Käbne. 
Jocky oder Tjocky heißt im Kinnifchen cin Fluß; 
fo daß ber Name Aura ganz romantifch klingt. 
Shen fo ift Kemijody oben bei Zorneo. Du fichft, 
daß ed ber finnifhen Sprade nicht an Anmuth 
fehlt. Die finniſche Sprache ift dic Hauptſprache; 
und das Eſthniſche und Lappiſche ſind nur ihre Dia⸗ 
lekte, wie ich höre. Daher iſt es gar kein Wun⸗ 
der, wenn Lieflaͤnder dieſe ihre eſthniſche Sprache 
tief in Aſien gefunden haben. 

Das alte Schloß unten am Ausfluß der Aura, 
ungefaͤhr eine halbe Stunde von der Stadt, iſt 
eben nicht wichtig; nicht cinmal fo wichtig als es 
Acerbi macht; ob es gleich faſt von drei Eeiten mit 
Waſſer umgeben if. Auch die ſchwediſchen Militaͤre 
felbft geben es für nicht viel aus. Das Beſte ift, 
daß dabei ein Theil der Scherenboote unter Das 
hung liegt, die, wie Du weißt, im legten Kriege 
den Ruſſen fo viel zu fchaffen machten. Dieſe 
Scerenboote find wohl nur bißwegen beffer als 
bie ruffifchen, weit die Edyweben bis jept noch bie 
beffern Matrofen find. Auch die Bildung ber Flotte 
empfindet in Rußland das Nachtheilige ber Leibeis 
genſchaft. Schwediſch Finnland foll feit zwanzig 
Jahren um 60,000 Menfchen an Bevoͤlkerung ge: 
wonnen haben; und das iſt bei dem großen Striche 
Landes nicht unmahrfcheiniih: denn überall ift bie 
Kultur der Gegenden fo ausgezeichnet ſchoͤn, al 
ich fie weder in Deutfchland, noch in Itaiien, noch 
in Frankreich irgendwo gefehen habe: nämlich in 
folder Ausdehnung, und cingercechnet die uͤberwun⸗ 
benen Schwierigkeiten. Gerſte und Roden, und | 
Weizen und Erbfen und Flachs, alles ftand außers | 
ordentlich gut: bloß ber Hanf war verhaͤltnißmaͤßig 
Elein und mager. Die Düngung ift mufterhaft- | 
SIndeffen fagt auch Jedermann, daß biefed Jahr 
überall in ganz Schweden eine vorzüglich gefegnete 
Ernte fei. Nirgends babe ich mehr Achtung ver | 
dem menſchlichen Fleiße befommen, als auf dieſer 
Reife. Zuweilen müffen die guten Leute ihren trag 
baren Boden erſt den Granitbergen abtrogen, ehe 
fte mit wahrhaft heldenmüthiger Anftrengung «6 
wagen können, ibm irgendwo etwas Gaamın ans 
zuvertrauen. Und es ift fobann gewiß ber fchönfle 
Sirg, wenn bie Seiten ber Berge von Korn wor 
gen, und nur hier und da eine unbezwingliche Fel⸗ 
fenfpige durch den Segen freundlich hervorragt. 
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Solcher Anblide bat man in Schweden viele, in 
einer Provinz mehr als in der andern. 

Finnland gilt durch feine Eräftige Schöne Betriebs 
famteit fon mit für die Kornfammer ber umlies 
genden Provinzen: und in welcher Art es billig 
bei dem ganzen Reiche ficht, beweift der Umſtand, 
daß man auf da8 Papiergeld auch allemal ben 
Werth in finnifcher Sprache gedruckt findet. 

Bor meinem Kenfter, das in ben Garten gebt, 
ſteht Hier ein fehöner großer Apfelbaum; eine Er: 
fheinung , die mich zuerft wieber recht angenehm 
überrafchte! In ganz Petersburg habe ich nur an 
einer einzigen Etelle, die von allen Seiten gegen 
den Wind gefhügt war, einige Apfelbäume ge: 
fehen; aber keinen einzigen Birnbaum. Hier wer: 
den die DObftbäume nun ſchon wieder gewöhnlicher. 


&todholm, ben 16. Auguft. 


Bon Abo aus hat man noch einige Statienen 
bis an das Wafler des Bothniſchen Meerbufeng, 
über den man fich ſetzen laffen muß, wenn man 
micht über Waſa und Zorneo oben herum reifen 
wil. Acerbi giebt bie Ecereife im Winter, auf 
Dem Gife von Grißleham bis berüber ans finnläns 
Diſche Ufer, nur auf neun Meilen an: ba kann 
ih denn feinen Weg nicht begreifen. Ich will Dir 
Hier die Wafferreife berfegen, wie ich fie gemacht 
Yabe, und wie fie gewöhnlich alle ruffifhe Cours 
xiere machen, bie nicht des Wetters wegen über 
Zorneo gehen müflen. 
- Bon Helfing an dem finnlänbifchen Ufer, zu 
! Waſſer über Turweſſi nah Wartfala, 2 Meilen 
Schacdiſch. Deßgleihen über Wattn Skiftet nad) 
| Brando 21 M. S. Deßgleichen über Lappweſi nach 
\ Kumlingen 2, M. ©. Deßgleichen über Delet'nad 
| Wargata 3] M. S. Deßgleichen nad) Bomarfund 
IM. 6. Zu Lande nah Skarpans 1 M. S. Zu 
Rande nad) Haroldsby, Emkarby, Frebenby IM. ©. 
Halb zu Lande, halb zu Wafler nad) Ederoe 14 M. 
©. cher Alandsholm zu Waſſer nad) Grißleham 
7 M. S. Nun zähle einmal zufammen, wie vicle 
| Meilen heraus kommen! Ich Fönnte Dir wohl bie 
ı ganze etwas unbekannte Tour von Petersburg nach 
Etecholm geben; aber es ift entfeglich langweilig, 
dergleichen Zeug der Fänge nach aus dem Zuger 
ı Mühe zu ſchreiben. Du haft genug an dem Pröbs 
Gen durch dic Inſeln. Bon Stodholm aus ift der 

Veg in mehreren Reifebüchern angegeben, 

Die Fahrt über den Meerbufen ift gar nicht 
| angenehm, wenn man ein guier Elementir, naͤm⸗ 
\ U an das Elcment gewoͤhnt iſt. Ich nahm mir 
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auf der Ueberfahrt zum wenigſten zweihundert 
Inſeln geſehen haben, groͤßere und kleine, frucht⸗ 
bare und unfruchtbare, bewohnte und de. Man 
windet ſich oft durch ein fonderbares Nez von Ins 
fen bin, die Niemand als Mömen zu Befigern 
haben. Als id) von Lappweſſi ausfuhr, war es 
fhon ziemlich fpät; die Sonne ging bald unter, 


‚| und der Dond filbern auf. Meine Gonboliere waren 


zwei alte wadere ſchwediſche Watrofen, die Weit⸗ 
theile gefehen hatten, und ihren beiben jungen Ka: 
meraben von. ihren Rahrten erzählten. Die Wir- 
tung ber fpäten Abendröthe und des faft vollen 
Mondes auf der fpicgelglatten ftillen Waflerfläche 
zwifchen unzähligen Granitinfeldhen, bie nur bier 
und da einiges Seftrüppe hatten, war außerorbents 
lich magiſch. Es war fo hell, daß wir auf ciner 
von ben Infeln, wo wir zur Paufe anbielten, Erb: 
breren fuchen konnten, bie jegt bier noch herrlich 
bufteten. In Kumlingen blieb ich; und es war 
auf der kleinen Infel fo freundlih, ale ed nur 


in einem Dörfchen am Zuger See fenn kann. Ueberall 


bat man cin gutes reinlichese Bett, überall ohne 
Erinnerung fogleih friſch überzogen; eine Wohl: 
that, bie man in unferm Vaterlande nicht einmal 
in allen Städten findet! Won Kumlingen nah War: 
gata war eine große Wafferflähe von 34 M. ©. 
Das Wetter war nebelig und kalt, der Eturm 
blies ſtark, die See ging hoch. Ich hatte dießmal 
drei Kerle und einen jungen weiblichen Matroſen, 
wie das vorher fon oft der Kall gewefen war. 
Die Fahrt mochte dem Mädchen zu heftig „werben: 
das Waſſer ſchlug reichlich in bas Boot, und bie 
Heldin warb ſeekrank durch alle Inftanzen. Mir 
that das faft wohl; denn nun konnte ich doch 
auch fagen, daß meinctwegen aud ein Mäbchen 
krank geworden ſei, weldyes mir nicht leicht 
zum zweiten Male begegnen wird. Vor mehreren 
Jahren bat mir zwar eine unferer ſchoͤnen Eanbes 
männinnen etwas Achnliches verfichern wollen; ich 
fand aber nachher Urſache, es nicht zu glauben. 
Auf einer andern Etation der nämlichen Fahrt 
ward fogar ein Matrofe ſeckrank. Dabei fegte ich 
mid denn ganz ernſthaft in meine Behaglichkeit 
und freuete mid), daß mir das Element nichts ans 
haben konnte; es müßte mich denn ganz verſchlin⸗ 
gen, wie es wirklich einige Mal drohte. Die Ueber: 
fahrt ift nicht ganz ohne Gefahr, in lauter offe- 
nen Booten, wo bie Windflöße wohl zuweilen Un: 
gluͤck anrichten Eönnen. Zwiſchen Bomarfund und 
Haroldsby ſſeht das alte bekannte Schloß Kaſtel⸗ 
holm als cine flattlihhe Ruine; und rund umber 
find die Zufeln aͤußerſt fruchtbar an fchönem Ge: 
treide. Vorzuͤglich wählt in Eckeroe Gerfte und 
Korn in feltener Guͤte. Bon Ederoe bie Grißle: 
ham ift die größte Station, fieben Meilen. Der 
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Wind war aͤußerſt widrig und ſehr ſtark, und die 
Leute machten Schwierigkeit auszulaufen. Sch hatte 
ſechs Matrofen, und nod zwei Gehülfen, um nur 
aus dem Hafen zu kommen. Mitten auf der See 
begegnete mir ein Poſtſchiff: die Leute legten mit 
vieler Mühe in einer kleinen Bucht auf einer klei⸗ 
nen Infel an, und wechfelten. Die Poft ging nach 
Ederoe mit meinem Boote, unb das Poftfchiff nahm 
mich ein nach Grißleham. Drei Thaler waren als 
das Fährgeld im Pofthaufe zu Eckeroe angeſetzt; 
und ich mußte durchaus achthalb Thaler bezahlen. 
Das müßte ſeyn, meinten alle ohne Ausnahme, 
und befümmerten ſich nicht einen SPfifferling um 
das Poſtbuch in Ederoe. Ich zabltes denn wie 
bätte icy anders den Prozeß hier im Sturm auf 
ber Zahlen Kelfeninfel im bothnifchen Meerbufen en: 
digen follen? Die Skandinavier hatten mich ohne 
Proteft in den Händen. Ob das rechtlich ift, mögen 
fie mit dem Poſtbuche in Eckeroe ausmachen. Ich 
fand die Bezahlung freilich nicht zu hoch, und hätte 
dafür nicht Halb .fo weit gefahren: aber es fol 
nur Niemand etwas wider Ordonnanz thun. 

As ih nun fo einfam auf meinem Torniſter 
da faß, und von Hallifar bis Syrakus manche Reife 
no einmal reifte, und mande Stunde noch eins 
mal lebte, blieb ich, wie wohl ſchon einige Mal ges 
fhehen war, bei Schiller und ber Kataftrophe feines 
Todes ftehen, der mid) allerdings in Petersburg 
ungewöhnlich überrafcht hatte. Ich zog mein Tas 
ſchenbuch, dachte weder an wibrige Winde noch an 
die Skandinavier, und unvermerkt lagen bie Zeilen 
auf dem Pergamentblatt, bie ich Dir hier als eine 
freundlidye Nelropompe eine® Mannes gebe, ber 
uns beiden oft großen Genuß verfchafft hat. Daß 
bie Verſe bier unter dem Getöfe der Wogen ges 
ſchrieben wurden, ift vielleicht, nächft ihrer Wahr: 
heit, das einzige, was ihnen einigen Werth geben 
kann. 


Wir erzählten trauli und durchliefen 
Noch einmal bad Leben Jahr für Jahr, 
Da erfhien ein Freund, und feine tiefen, 
Hohlen, ernften Trauertöne riefen 
Uns die Bothſchaft, die gelommen war: 


Schiller iſt geſtorben! — Alle ſchwiegen 
Drei Minuten feiernd , bis empor 
In des Schmerzed ſchweren Athemzägen 
Unferm Liebling Todtenopfer fliegen, 
Und die Preflung ihr Gewicht verlor. 


Schiller ift geflorben! ſcholls in allen 
Birkeln an der Newa auf und ab, 
Bon bem Marmor in den Kalferhallen. 
Sreund, fo fchöne Blumenkränze fallen 
Selten nur auf eined Dichter Grab. 


Aber felten heiligen die Mufen 
Einen Geiſt auch fo fi zum Altar, 
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Bohnen himmliſch fo in einem Bufen, 
Wie vom Griehen bid zu dem Tonguſen 
Unfer Liebling fletd ihr Liebling war, 


Bon dem Rheine bid zum Oby haben 
Tauſende fidy oft burdy ihn erfreut, 
Reicher fid) gelebt durch feine Gaben, 
Die er, ihren Seelendurft zu laben, 
Unerſchöpflich um ſich ausgeſtreut. 


Maächtig Hang dem Delier bie Laute, 
Wenn er ihre Saiten Schiller Hand, 
Ihre Lieder feiner Bruſt vertraute; 
Und die dichte flile Menge Ichaute 
Dann durch ihn fi in das Geiſterland. 


Seine Zauber öffneten die Pforte, 
Daß der Bid in neue Welten gings 
Blumen ſchuf er, wo bie Flur werborrte, 
Und der Sturm beflügelte die Worte, 
Die er flammend von dem Bott empfing. 


Groß und mit der Tugend hohem Muthe, 
Die den Männerwertd in Lumpen ehrt, 
Sprach er kühn und offen für dad Gute, 
Unbekümmert, ob der Thor verblute, 

Der vom Mark der ftilen Einfalt zehrt. 


Wem nit er ded Himmels Sötterfunten 
Aus bed Weſens legter Tiefe ſchlägt, 
Wenn er göttlid fingt unb feuertrunten, 
Bleibet, in des Stumpffinns Nacht verfunten, 
Bu den Seelenlofen bingelegt. 


Liebenswürbig war der Dann ald Dichters 
Und der Dichter ed noch mehr ald Mann, 
Glücklich, wer wie er fo viel Gefichter, 

&o viel Derzen, auch als firenger Richter, 
Auf den guten Weg erheitern kann! 


Schiller wird mit feinem Pofa leben, 
Leben, wenn der Undank ihn vergißt. 
Niemand kann Ätherifcdyer und heben, 
Niemand beffer zu genießen geben, 
Was der Silberblick ded Lebens if. 


Der Wind hatte ſich während meiner Nekro⸗ 
pompe etwas gelegt und gemwenbet, und ich kam 
noch zeitig genug in Grißleham an. 

Wenn man den ganzen Tag recht tüchtig auf 
ben Wogen herum geworfen ift, unb dann eim 
gute Suppe, ſchoͤne friſche Schollen, frifches Knacka⸗ 
broe, und zum Deffert ausgeſuchte Erdbeeren fin 
det, fo kann man wohl mit ber ganbung aufeie 
den feyn: und ich war: ea. 

Hier fagte mir der Poftmeifter, ich müßte dem 
Bauer durchaus nur ſechs Schillinge für bas Pferd 
die Meile geben; aber burdyaus beſtand man auf 
zwölfen. Wie ic) das zufammen reimen foll, weiß 
ih nicht. Ich finde zwölf Schillinge freilich noch 
billig genug, und habe nachher erfahren, daß «6 
die jetzige Zare tft: aber wie tonnte ber Poſtmei⸗ 
fter das andere fagen? Gr ließ fich uͤbrigens ver 
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haͤltnißmaͤßig ſeine Mahlzeit ſelbſt theuer genug be⸗ 
zahlen. 

Nun fuhr ich rechts ab, uͤber Ahlby und Broe 
nach Upſala. Dieſes iſt zwar nur eine Nebenſtraße; 
aber ſie iſt auch durchaus gut. Auf den Infeln 
des bothniſchen Meerbuſens hatte ich in allem drei 
Kirchen geſehen; hier ſtanden die Kirchen ziemlich 
dicht; und- die Kultur bes Bodens war muſterhaft 
gut, vorzüglich bei Ahlby. In Petersburg hat man 
einige Gichenpflanzungen, die wohl diter ſeyn müffen, 
ale von Peter dem Erften, wie man vorgiebt. 
Man fagte mir dort, ich mürbe in Ruſſiſch Zinn: 
land wenigftens eine Menge Eichengeftrüppe finden: 
aber troß ‚aller Aufmerkfamteit hatte ich bis jest 
weiter kein Eichenblatt gefehen. Birken und Er: 
lien waren das gewoͤhnlichſte Laubholz: nicht weit 
über Abo oben fahe ich zuerft wieder Dafelftauben. 
Defto erfreuliher war mir hier bie Erſcheinung 
der Eichen, die von Grißleham an ſich fogleih in 
Menge und ziemlicher Vollkommenheit zeigten. 

In Edingen, einer Station zwiſchen Grißleham 
und Upfala, machte man Anftalt, mic gerabezu nach 
Apfala zu bringen, und forderte bafür nicht we: 
niger als ſechs Reichsthaler. Die Pofttare machte 
noch nicht einen ganzen, Ich berief mich auf das 
Portbuch, wo ich auch ſchon meinen Namen einge: 
Trieben hatte, und wollte durchaus nicht mehr 
zahlen als bie Pofttare, zwölf Schillinge die Meile. 
Die Leute ftritten hoch und‘ fpradhen viel von einem 
zuffifchen Courrier, der entfeglich Tangfam gefahren 
Ve, den Weg fogar über Gothenburg genommen 
und gewaltig viel bezahlt habe, und ſchienen ihn 
batb und halb für einen Spion zu halten. Ich 
Tonnte nicht alles fo recht faffen, da ich Fein fons 
derlicher Schwede bin, und die Bauern vermuthlich 
nit den beften Dialekt fehr fchnell fprachen. Ich 
nahm meinen Zornifter, ben ich ſchon an die Kar: 
riole gefchnallt hatte, haſtig auf ben Rüden, und 
erklärte, ich würbe nicht mehr zahlen als bie Poſt⸗ 
tarxe. Endlich wollten fie bafür fahren; id war 
aber fon im Gange und fagte: ich würbe mid 
aun gar nicht auffegen.” Sie Erasten ſich am Kopfe, 
und ich ging fort. 

Einige Stunden war ich ſchon gegangen, als 
ich erft überrechnete, baß ih zu Züße nicht nad 
Upfala fommen würde, wohin ich doch gern wollte. 
Ich trat alfo in ein Haus nicht weit von ber 
Straße, das ich für das Poſthaus hielt, und bat 
um Pferde und erzählte meine Gefchichte. Das 
war aber Feine Poft, fondern ein Familienland⸗ 
haus. Das Bausperfonale waren vier Damen, von 
denen. zwei etwas Zranzöfifch fdracdhen: denn ich 
nahm meine Zuflucht zum Franzoſiſchen, da es mit 
4 dem Schwediſchen nicht recht fort wollte. Man ver: 
+ fprach, mir: Pferbe gu fchaffen, ob es gleich kein 
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Pofthaus war. Die Damen bewirtheten mich mit 
Knadabroe, herrlichem Eingemachten von Beeren 
und gutem Bier; cin Artikel, der mir feit Fried⸗ 
riheham nicht vorgefommen war! Aber die Pferde 
kamen fehr ſpaͤt, und ich traf erft um Mitternacht 
bei Monbfchein in Upfala ein. 

Upfala hat einen großen Namen, und ift eine 
Kleine Stadt; wohl nicht größer als unfer Lügen, 
wo ber Wohlthäter Upſalas ftarb. Buſſer von Eins 
koͤping hat, wie ich höre, ein großes Buch über bie 
kleine Stadt geſchrieben. Die Kathedrallirche ift fo 
groß, daB man wohl die Bevölkerung einer halben 
ſchwediſchen Provinz hinein bringen Tann. Linnte 
Monument ift darin ganz bemüthig verſteckt: es ſteht 
fo in einem Winkel, baß ich es nicht gefehen habe, 
ob ich gleich, zwei Mal faft nur bewegen hingegan: 
gen bin. Ich babe dafür eine Menge Grabmäler 
großer und Eleiner Männer” bort gefunden, um bie 
ich mich fo viel nicht befümmerte, fie mochten hinter 
bem Altar, oder in den Geitenhallen ftehen. Das 
merkwürbigfte war für mich das Monument bes 
Grafen Stenbod, ber das SKriegsrecht etwas zu 
firenge an Altona ausübte und dafür dann eine bes 
traͤchtliche Zeit feine Mechanik in Kopenhagen trieb. 
Es war, ald ob ich‘ meinen Freund Gtenbod! von 
Warſchau vor mir fähe, fo auffallend war die Aehn⸗ 
lichkeit. Ich Liebe Kamiliengefichter; fie find immer 
beffer und bedeutender, als die Wappen. 

Den andern Morgen ging ich hinaus zu Thuns 
berg, ber auf feinem Landhaufe eine halbe Stunde 
von der Stadt wohnt; und er hatte bie Güte, mir 
den folgenden Morgen felbft den neuen botanifcyen 
Garten: zu zeigen. Die Herren von Palermo fagten 
mir, als ich dort war, fie hätten das Model zu 
ihrem botaniſchen Hörfaal von dem Iinneifchen in 
Upfala genommen. Da haben fie nun aber große 
Veränderungen gemadht, wenn bas wahr if. We⸗ 


ber ber neue, noch ber alte linneiſche Hörfaal fieht 
dem palermitanifhen fehr aͤhnlich. Das neue botas 
nifche Gebäude hier befteht aus einer Zronte mit || 
Säulen nach dem Garten, und zwei auswärts greis | 
fenden Flügeln. In der Fronte oder im Fond, nach: | 
dem man fich ftellt, ift der Hörfaal; und in ben 
Flügeln find das Mufeum und die warmen Zimmer |i 
für die. Pflanzen. Auch der Profeffor hat eine ganze 
gute Wohnung darin. Die Säulen find aus Sand: 
ftein von Gothenburg. Granit wäre wohl beffer 
geweſen. Den Grund ber Mauern bat man mit 
Granitquabern fehr ſchoͤn angefangen, ihn aber nur l 
mit unbehauenen Granitftücten fortgeführt, welches | 


der Solidität und der Schönheit ſchadet. 

In dem Mufeum find vorzüglich die Sachen, bie 
Thunberg von feinen Reifen mitgebracht und ber 
Akademie gefchenkt hat, und die nun nicht, wie Lin: 
nis Sammlung, ins Ausland gehen werben. Für * 


— 
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einen Privatmann war es ein außerorhentlicyer Reichs 
thum; und es find viele Sceitenheiten dabei. Beſon⸗ 
ders merkwürdig waren mir drei große Gazellen aus 
Afrika, ein Kafuar, ein Meiner Büffel aus Afrika, 
und eine Heine, feltene Art von Löffelgane. Der 
Garten ift ziemlich groß und in guter Ordnung. 
As etwas Ungemöhnliches wurde mir noch ein Zucker⸗ 
ahorn gewiefen, der fehr felten fo hoch norbwärts 
fortlommen fol. \ 

Du kannſt wohl glauben, daß ich auch bie Biblio: 
thek befuchte, wo für mich bie fogenannte ſilberne 
Handſchrift des Ulphilas das Einzige war, wonad) 
ih mid) umſah. Ich habe fie in ben ‚Händen ges 
babt und, ohne etwas davon zu verftchen, einige 
Minuten fäuberlich darin geblättert. Schon biefer 
Umftand beweift Dir, daß fie nicht fo fchr abgegrif: 
fen und zerriffen ſeyn kann, als ber verftorbene 
Küttner erzählt, weil man fib ohne Schwicrigkeit 
und ohne Erinnerung einem gewöhnlichen Fremden 
in die Hände gab. Es haben nur wenige Blätter 
fo gelitten, daß man fie für unleſerlich erklären 
müßte. Ich verftehe freitih gar nichts von dem 
Idiom. Daneben liegt die Ausgabe des Eduard 
Lynn: vielleicht fommt nun auch die fehöne Ausgabe 
unfers Landsmannes bin. Die Gefchichte des Buchs 
und woher ber Name filberne Handfchrift kommt, 
ift Dir befannt: hier wäre es zu weitläufig, mehr 
davon zu fagen. Die übrigen Merkwürdigkeiten der 
Bibliothek übergehe ich, bis auf die Toilette, welche 
die Stadt Augsburg, glaube ich, ber jungen Chris 
ftine gefchentt bat. Die Künftter follten fie wohl 
fehen, welche zuweilen die mittelmäßigften Produkte 
unferer Zeit auspofaunen. Herr Samuel Torner, 
der Kuftos der Bibliothel, war ein gefälliger, unters 
rihteter Mann; und nachdem wir ziemlich Tange zus 
fammen Franzoͤſiſch und, bier und da aud etwas 
Engliſch geſprochen hatten, machte ich erft die Ent- 
deckung, daß er auch Deutfch verftand, da er mir 
zum Andenken ganz richtig einen Vers aus Haller 
auffchrich. 

In meinem Zimmer bier in Upfala hingen die 
Köpfe von Bioͤrnſtahl, Etenbod und Linn‘, von 
Bernigeroth recht brav gemacht 3 und die Helden aus 
dem Ciegwart, klaͤglichen Andenkens, gar jämmer: 
ih anzufhauen: von Bumburg del. Schleich en- 
graved. 

Die Merkwürdigkeiten von Upfala find, wenn 
man Fein Etodgelchrter ift, in einigen Stunden über: 
haut. Da ich aber zur Ehre der ſchwediſchen Afros 
polis Minervens einige Tage ba bleiben wellte, fepte 
ih mid) ganz gemaͤchlich Siegwarts Mariane unter 
dem Epiegel gegenüber, und lad des Ariftophance 
Ekkleſiazuſen und feine Eyfiftrata, die ih mir nad) 
ben Wolken und nach ben Rittern und ben Froͤſchen 


'speciem assimilari ex magnitudine coelestium pu- 


zum Antinarkotilum erkieiet hatte. Auch der Echön: 


wohl ziemlih natürlich Upfala Upon the Sala.” 
ne® — — —, 
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fpreher Seneka half mir hier und da ein Stuͤnd⸗ 
chen angenehm zubringen, meiftens auf feine eigenen 
Koften. Alle Augenblide trat mir Zacitus vor das 
Gedaͤchtniß, und ich zog unwilltührlich bie Parallele 
zwiſchen ihm und Burrhus, mo denn ber ehrliche 
Schulbeutel wie ein Tertianer vor einem vollenbes 
ten Manne zurüdtrat. Er ſcheint aber auch gewiſ⸗ 
ſenhaft in feinen Bufen gegriffen zu haben, indem 
er feine Apologie auf eine ganz naive Weiſe macht. 
„Non sun sapiens,“ fagt er, „et ut malevolen- 
tiam tuam pascam, nec ero. Exigo itaque a me, 
non ut optimis par sim, sed ut malis melior. 
Hoc mihi satis est, quotidie aliquid ex meis vitiis 
demere et errores meos objurgare.“ Das ift nun 
freiti) wenig genug für einen Stoifer zur Zeit ber 
Schande und allgemeinen Verdorbenheit; aber es ift 
doch offenherzig: und wir find nun felbft Schuld 
baran, daß wir den Echulmeifter fo apotheoſirt und 
ben mwadern Burrhus ſo ziemlich über ihm vergefs 
fen haben. 

Noch einen Spaziergang machte ich hinaus nady 
Altupfala, das ungefähr eine Stunde von der neuen 
Stadt liegt. Dort fol bekanntlich die Refidenz der 
alten heibnifchen Könige geweſen ſeyn; und man zeige 
noch zwei Hügel ale Grabmaͤler. Das ift wahres F 
fyeinlih genug; fie fehen ganz ben übrigen foges 
nannten Hünengräbern aͤhnlich. Die jegige Kirdge 
dafelvft ſoll nicht allein die dltefte in ganz Schwer 
den, fondern auch noch aus bem tiefften Heidenthume 
fenn. Die frommen Fafeler laſſen fie ſogleich nach 
der Sündfluth entftehen, und würben fie noch gern 
audy ’ hinter die Fluth hinausrüdın, wenn es nur 
die Bibel einigermaßen erlauben wollte Strabo 
fol wenigftens ſchon davon fprechen. Das weiß id 
nun nidt. Tacitus fagt aber von ben alten Deuts 
fen, zu denen man doch wohl bie Bewohner ber 
dortigen Ufer auch zählen muß: „„Caeterum nec co- 
hibere parietibus deos, nec in ullam humani oris 





tant;° wie die Parfen auch dadıten. Das magfl 
Du nun nad Deiner Weisheit unterfuchen. Webris 
gens merkſt Du wohl, daß ich in Upfala war. Ich 
glaube, ich habe feit zehn Jahren kaum fo viel Las 
tein geſchrieben. | 

Sn einer Gefellfhaft warf ich von ungefähr bie 
Frage auf, woher wohl der Name Upfala käme; 
denn id) reite gern auf dem Stedenpferde ber Ety⸗ 
mologie. Sollteft Du wohl glauben, baß bie ans 
wefenden Herren von Upfala ihre Unwiſſenheit ges 
ftanden ? Eine ſolche Schande Liegen deutfche Gelehrte 
nimmermehr über ihr Athenaͤum kommen; cher fas 
jelten fie cine ganze Atlantis von Aberwig ab. Ich 
fragte weiter: ‚wie heißt denn der hier vorbeigiehenbe 
Elcine Fluß?” Antwort, „„die Sale.” „Alſo ift je 
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Wir ſchlugen etwas Gelehrtes nah, und ich hatte 


das Vergnügen zu fehen, daß ſchon Nordbeck meine 
Vermuthung als die wahrſcheinlichſte aufgeftellt hatte. 
Wenn ich nur fleigiger wäre und mehr Applikation 
zum Dienft hätte, fagen die alten preußiſchen Haupt: 
leute, koͤnnte ich wohl noch orbentlich die Eritifche 
Wurfſchaufel führen lernen. 

Der Weg von Upfala hierher ift aͤußerſt ange: 
nehm und eine wahre Epazierfahrtz5 zuweilen an 
dem Mälar herab, zuweilen über Beine Anhoͤhen 
durch die fchönften Sruppirungen. Die Dörfer find 
in Schweden Klein; oft ſtehen nur einige Haͤuſer zus 
fammen, oft ift nur ein einziges; nachdem es der 
Boben Icidbet. Das gicht bei chen keiner ſtarken 
Brvoͤlkerung der Gegend doch cin freundliches, la⸗ 
chendes Anfıhen. Das Naͤmliche ift einigermaßen der 
Kal in Liefland; nur find dort die Häufer Zroglos 
dytenhoͤhlen, und die Einwohner Bilder des Jammers. 
Bon der Nettigkeit ciner ſchwediſchen Bauernwirth: 
ſchaft hat man fetoft in Deutfchland Leine Begriffe. 

und nun hier Stodholm? Stodholm wird nicht 
mit Unrecht das Paradies des Nordens genannt, 
wenn man bie fchöne Bruppirung ber Gegend nimmt. 
Man kann c8 vielleidht kaum eine Stabt nennen; 
denn man merkt faft nirgends, daß man eingefchlofs 
fen iſt: und überall hat man die Augficht ins Freie. 
Stockholm iſt einer der lieblichften Plaͤtze, die ich ges 
ſchen habe: und wenn ber Mälar die Sonne de 
Amo hätte, würbe hier mehr Elyſium feyn, als in 
Florenz. In Befchreibungen bin ich nicht ſtark und 
nicht glücklich; will alfo audy keine verſuchen. Du 
magſt die ganz gute Abbildung davon in Küttnere 
Relſe nachfehen. Acerbi ftcht mit Wergnügen auf 
der Brüde vor dem Schloffe. Dort ift es allerdings 

horn. Aber ich fuche gern bie Höhen: und ba ift 
mir kein Punkt reizender vorgefommen, ala jenfeit 
Kb Sees oben cin Garten neben der Katharinens 
kirche, der zugleich ein Gaſthaus ift und Moſebak, 
oder Mofesberg heißt. Won hier überfieht man am 
beſten die ganze große Scene, aufwaͤrts und abwärts 
am Mälar, mit dem ganzen wogenben Getuͤmmel zu 
Baffer und zu Lande Der Aubergift des Gartens 
hat das Gigene, daß er mehrere Eorten Bier von 
Beeren braut, bie bier für etwas Koͤſtliches gelten 
und für gewifle Gaumen e8 auch ſeyn mögen. Ich 
IS mie eine Flaſche Himbeerbier geben; konnte es 

kaum trinken, fo ſtark war es: und ich erins 


we mich nicht, jemals ein fo ftarkes Getränk bies 


ſer Art verfucht zu baben. Ich trinke nur gegen 
ken Durft, und überlaffe den Echmedern die Würs 
biefer Art von Induſtrie. Das Wörtchen 

bat übrigens ein gleiches Schickſal mit dem 

Remen der erſten Station von hier nach Norkoͤping: 
Wr daß bie Zweideutigkeit bier nicht ganz fo uns 
“ig und katulliſch iſt, als dort auf der Poft. 
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Sergei ift wieder ganz wohl, fo gut man eg 
nämlich von cinem Mann in feinen Jahren erwar: 
ten Tann. Sch ging nicht zu ihm, weil ich nicht 
glauben Tonnte, daß ihm die Störung von einem 
wilbfremden Menfchen Vergnügen machen würbe: 
ob man mid) gleich nachher verfichert hat, ich würbe 
ihn ſehr fecundlich gefunden haben. Eeine Statue 
von Guſtav dem Dritten ift fertig, und wird jeht 
von einem Franzofen vergoldet und polirt. Der 
Branzofe ſelbſt war aͤußerſt polirtz wenn Sergel 
nur dafuͤr ſorgt, daß es die Statue nicht zu viel 
werde. Das Werk macht ſeinem Meiſter Ehre, und 
wird unten am Waſſer auf dem großen Platze hin⸗ 
ter dem Schloſſe, der ſchoͤnen Pyramide gegenuͤber, 
ſich ſehr gut machen, wo auch ſchon das Piedeſtal 
gefegt iſt. Ich bin ſonſt gar nicht Liebhaber von 
Mifchung des Antilen und Modernen; fte wirkt in 
Berlin auf dem Wilheimeplage ſehr unangenehm: 
aber bier ift die Abweichung fo fanft und noch fo 
ſehr im Geift ber Antike, daß fie fehr gefällig ers 
feheint und das Werk doch noch ernft bleibt. Das 
ſchwediſche Koſtuͤm ift dem Kuͤnſtler ſchon willkom⸗ 
mener, als das deutſche. 

Die ſchoͤnſten Haͤuſer in Stockholm, naͤchſt dem 
Schloſſe, ſind wohl das Opernhaus und gegenuͤber 
das Haus der Prinzeſſin. Die Statue Guſtav Adolphs 
auf dem Platze dazwiſchen thut durch die unten ein⸗ 
gelegten koloſſaliſchen Medaillons ſeiner Miniſter und 
Generale keine ſchoͤne Wirkung. Der Huf von dem 
Pferde des Koͤnigs ſcheint faſt die Stirne des Mi⸗ 
niſters einſchlagen zu wollen, ein Anblick, der eben 
ſo grell und widerlich iſt, als die Sklaven unter dem 
ehemaligen Ludwig in Paris und auf der Spree⸗ 
bruͤcke in Berlin. Sind denn die Menſchen ſo weg⸗ 
geworfen, daß ſie keine Groͤße denken koͤnnen, ohne 
Herabwuͤrdigung ihrer Natur? Ich kann mir keine 
mit ihr denken. In dem Palaſt der Prinzeſſin ſind 
an den Treppen vier Saͤulen von Granit, die eine 
feine, glänzende Politur haben, und vielleicht das 
Schoͤnſte find, was man nit allein in Schweben, 
fondern wohl überhaupt in biefer Art hat. Ich 
fpredye nur von ber Politur. Bier und ba an ben 
Brüden und an ben Thoren ficht man denn doch 
auch einen Anfang, daß man in Granit ‚arbeiten will 
und Tann. In Petersburg veriteht man es beffer. 
Das neue alademifche Gebäude in Abo und bicfe 
Saͤulen hier in Stodholm find das Befte, was ich 
an Granitarbeit in Schweden gefehen habe; find 
aber mit den berfulifchen Unternehmungen biefer Art 
in Petersburg nicht zu vergleichen. 

Im Opernhaufe führte man mich durch die ganze 
ungluͤckliche Maskerade, vom Anfange bis zu Ende, 
wo ber vorige König das Leben verlor. Der Raum 
ift ziemlich klein; und wenn Anlarftröm nicht die 
Unbefonnenheit gehabt hätte, eben biefe Piftolen zu * 
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gebrauchen, wäre er in ber Menge der Mitwiffer 
und Mithelfer wohl ſchwerlich entbedit worben. Es 
drängt fich ein eigenes Gefühl auf in dieſem Haufe, 
fo wie in dem Michailowſchen Schloffe an ber Newa, 
wo zwei Männer, von denen ihr Zeitalter fehr un: 
gleich urtheilte, fich felbft die Scene ihrer legten Ka: 
taftrophe bauten. Mir war das Beine Zimmer ſehr 
merftwürbig , wo Guftav bie legten Momente feines 

Lebens mit fefter Befonnenheit zur Erhaltung eines 

politifhen Gebäudes anwendete, von dem es noch 

fehr ungewiß ift, ob es zum Beſten bes Reichs und 
feines eigenen Haufes aufgeführt wurbe. Gin guter 

König Tann nie zu viel Gewalt haben; unb ein 
| Schlechter hat bei ber größten Einſchraͤnkung immer 
ı noch zu viel. Wer trifft nun die Mittelftraße? Frei⸗ 
ch ift es immer das Gicherfte, in öffentlichen Ber: 
| bältniffen mehr auf das Schlimme im Menfchen 
zu rechnen. Denn faft immer lehrt bie Geſchichte, 
daß in biefem alle unter der Maske allgemeiner 
Philanthropie und in dem Namen ber Gefeglich: 
keit alles Boͤſe geſchieht, wozu bie Macht da ift. 
Pleonexie fcheint die einzige Erbfünde der Mens 
fhen zu feyn. Nur wo ber Eigennug gar keinen 
Bortheil fieht, nimmt er ſich nicht die Mühe, unge: 
recht zu fenn, und macht ſich dann kein Pleines Ver: 
bienft aus dem ſchoͤnen Kleibe ber Mäßigung, das 
er trägt. 

Der Weg hinaus in ben Park, rechts am Waf: 
fer hin in das Bad und links auf der andern Seite 
wieber herein, ift ein fo romantifher Gang, ale 
man ihn fih kaum in Hefperien denken kann. Es 
find dort eine große Anzahl Landhaͤuſer, unter benen 
fi die Sige des fpanifhen, des englifchen und des 
ruffifhen Gefandten auszeichnen. Aber was mir 
mehr zuſprach, als alle Einrichtungen bes Luxus, 
find die großen, Thönen Eichen, bie hier einen wirt: 
lich heiligen Hain bilden: wenigſtens erwedt ex die⸗ 
fes Gefühl, wenn man von den Hyperboreern her: 
unterfommt. Zur Dolumentirung feines Achten Ge⸗ 
ſchmacks hat der fpanifche Gefandte einen ſchoͤnen 
Theil davon nicderfchlagen laffen, um etwas eben 
nicht fehr Schönes auf die Stelle zu bauen. Kannft 
Du denken, baß ich einen Ball im Parke ausfchlug, 
wo ich die Hoffnung hatte, die ganze ſchoͤne ſchwedi⸗ 
fhe Welt, fo viel nämlich der Auguft haben kann, 
beifammen zu fehen? Dafür lief ich erft draußen in 
ben Felfenftüden herum, und fegte mich dann zu 
Daufe zu meinem ungezogenen Attiker Ariftophanes. 
Was gehen mich die Bälle an? Ich tanze und fpiele 
nit; und bin fon vorher überzeugt, baß bie 
Schweden artig und brav und ihre Frauen fchön 
und liebenswürdig find. Wenn ich länger hier bliebe, 
wollte ich auch ihre Bälle befuchen. 

Eine neue, nit unmwichtige Erſcheinung ift bier 
& die Bearbeitung des Porphyrs oben vom Elfdahl 
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an ber norwegifhen Grenze Der Etein ift von 
vorzügliher Schönheit und die. Politur vortrefflich. 
Eine Geſellſchaft hat, wie ich höre, die Unternehmung 

auf Aktien gemacht, weldes in fofern wohl nicht 

fehr gut ift, da man wahrfdeiniih auf Gewinn 
fehen und tem Inftitut durch theuere Preife fchaden 
muß. Man kann aus fremden Gegenden Beftellun: 

gen machen und feine eigenen Zeichnungen einfchidhen, 

die nach beftimmten Preifen recht gut ausgeführt 
werben. So viel ich weiß, ift der Porphyr in Eu⸗ 
ropa hoͤchſt felten; und wenn ber Schag gehörig bes 

nutzt wird, kann er für Schweden noch eine wahre 
Wohlthat werben. Die. Formen haben noch nidyt 
ganz die Zierlichleit und Leichtigkeit, bie man: erſt 
durch Tange Uebung in der Arbeit gewinnt: aber es 

ift auf alle Fälle ein Artikel, der ſich bei bem bes 
kannten Kunftfinn der Echweben zu einer hoben Voll; 
fommenheit bringen läßt, unb bie Aufmerkfamleit 

bes ganzen nörblidhen Europa verbient. Der Ober 
auffeher ber Unternehmung ift ber Muͤnzdirektor 
Hjelm, ein Mann, der in bem Kredit grünblicher 
Kenntniffe und eines feinen Geſchmacks fteht. 

Kun kommt eine Heine, für mich etwas demuͤ⸗ 
thigende Geſchichte. Ich bin mehrere Mal in Weis 
mar gewefen, und meine Freunde wollten mid) wie⸗ 
derholt zu ber fchönen Dichterin Imhof führen. 
Aber wenn id) fpaziren wanble, ift mein Anzug ſel⸗ | 
ten fo, daß ich mit einigem Anftand in bie Schloͤſſer 
der Fürften treten kann, wo fie damals wohnte: ich 
batte fie alfo nie gefehen. Bier am Mälarfee wa | 
ich billig weniger beforglich wegen der Foͤrmlichkeitern | 
des Aufzugs: und da ich hörte, daß fie in Marien⸗ | 
burg wohne, nahm ich ein Boot und-ließ mih Hin= | 
ausrubern. Dan wies mich in ein ftattliches Haus > 
ich gab meine Charte ab und wartete eine Minute -— 
Es erfchien eine junge, artige Dame, und fagte MU 
nicht unfreundlih, ganz naio und unbefangen usw Ka 
ohne alle Borrede: „Ich habe Ihren Ramen nme 
nem Leben nicht gehört.” Das war mir nun fr 
lich eben nicht angenchm. „Habe ich die Chr —“ 
fragte ich, „mit ber Frau von Hellwig zu fprecherm. — 
„Meine Schweſter iſt krank,“ ſagte die Dame ſchn — L, 
„und Sie koͤnnen fie nicht ſehen.“ „Das thut euemit 
leid,“ ſagte ih. „Wenn Sie in acht Tagen wiek> Er 
kommen wollen,” ſagte fie, „kann es vielleicht > 70 
fchehen.” „Das Eann ich nicht,” "war meine DE ib 
wort. Sie zucte die Schulter und ich unwillf dt 29 
lich ein Mein wenig auch, und ging. Gicht EU 
das ift nun fo immer mein Schidfal, wenn id Ze 
einmal zwinge artig zu feyn. Ich dachte ungefähre # 
da du nun bier bift, mußt du denn doch bie Wr 
fehen, die uns bie lichlichen Schweftern von Lese 
gegeben hat: das glaubte ich der beutfchen est 
und meinem eigenen Geſchmacke ſchulbig gu ſco * 
Nun, nun; man thut ſeine Pflicht am Maͤlar 
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eine Brüde der Feſtungswerke zufammenhängt, ift 
der Kohlgarten der Hauptſtadt, und bie holländis 
ſche reihe Kultur berfelben giebt dem Auge eine 
Es war Nadmit: 
tags einige Mal meine Erholung, bie Artillerie 
bort Bomben werfen zu fehen; ich fann ihren Uebun⸗ 
gen aber nicht durchaus das beſte Zeugniß geben: 
denn fo oft ich dort war, trafen fie nur felten 
nahe an das Ziel; das Biel felbft fahe ich nie treffen. 
Ich bin nur ein ſchlechter Proviantrheifter: es 
war mir alfo eine wahre Wohlthat, daß unfer 
Landsmann, Herr Fiedler, mir zur Ueberfahrt den 
Speiſekorb reichlich mit beforgen ließ. Neptun und 
Aeolus find felten meine günftigen Patrone. ‚Auch 
jegt bliefen die Winde ziemlich ſtark aus ber Ges 
gend von Kiel, wohin wir wollten; fo baß wir 
fünf ganze Zage über einer Reife brauchten, bie 
man fonft zuweilen in vierundzwanzig Stunden macht. 
Das Beſte war, daß ich nicht große Eile hatte, 
daß gute Geſellſchaft war und daß wir alle reich⸗ 
li mit gutem Proviant verfehen waren. Einer 
meiner Freunde in Kopenhagen batte mir befohlen 
suhig zu ſeyn, er wolle mit bem Schiffer wegen 
der Ueberfahrt fchon alles in Richtigkeit bringen, 
daß ich Kajüte und Bett bekaͤme. Ich war alfo 
rubig gewefen, und hatte mich um nichts befüm: 
mert. Aber es ging nicht fo gut, wie mit dem 
Proviant; ich mußte für mein Zutrauen, in feine 
Borficht, ohne Bette auf dem erften beften Kaften 
fchlafen, weiches auf alle Weiſe eben fo ſchlimm 
war, als ehemals die Pökelei auf den engliſchen 
Zransportfchiffen mach Amerifa in den Kolonien 
krieg. Sch zog mid, die zweite Naht von dem 
Kaften unter den Zifh, wo ich mich dann wiegen 
ließ, fo viel der Sturm wollte. Go quartirte ich 
mich denn von dem Kaften unter ben Tiſch, und 
von da auf den Kaften. Den legten Abend gab 
mir ein Pamburger Arzt, halb aus Aerger, wie 
er fagte, weil feine Sorpulenz. in feinem Bettka⸗ 
ften wie eingeftopft war, feinen Bettplag: bie Gut⸗ 
mütbigleit des wadern Mannes mochte wohl den 
größten Antheil an ber Abtretung haben. Die Fahrt 
ift befannt, und ging fchlecht genug, was das Edjiffen 
anlangt, und luſtig genug was bie Geſellſchaft bes 
trifft. Wir hatten eine gute Ladung Damen mit 
in der Kajüte, die alle bis zur legten Inſtanz ges 
hörig ſeekrank wurden; und zwar wieberholt, nach⸗ 
dem der Sturm braufte und ſchwieg. Da bin id 
denn doch in meiner Grämtichkeit einige Mal ganz 
artig gewefen, und babe hinauf und herunter ge: 
führt, und führen helfen, wo es fehlt: fonft war 
meine Salanterie billig nur negativ, daß ich ſchnell 
wegging, wo ich zu viel war. 

Der maͤnnliche Schiffsklub befland aus einem 
dänifchen Officir, einem bänifchen Giviliften, dem 








erwähnten Hamburger Acfkulap, einem Herrn Pon- 
toppidan, Better des berühmten Mannes biefes Ras 
mens, dem Naturhiftoriter Lenz, einem ftummen 
GEnglänber, meinem Landdmanne Schmidt aus Grim⸗ 
ma und meiner eigenen Wenigkeit. An Schnad fehlte 
es nicht; denn wenn er in der Kajüte ausging, 
wurden wir von bem Verdeck damit verfehen. Es 
wurbe viel gefungen, und fogar ich mußte mein 
einziges letztes altes Soldatenſtuͤckchen „Ich ging 
Egidi find’s drei Jahr” zu Weißens und Hillers 
Ehre ableiernz welches ich denn auch noch mit ziem: 
lich leidlicher Miene that. 

Der daͤniſchen Schiffspolizei kann ich wegen der 
Anordnung des Paketboots kein großes Lob geben. 
Die Kajuͤte war nur ſo eben leidlich, und haͤtte 
weit beſſer ſeyn koͤnnen und ſollen. Auch finde ich 
es nicht gut, daß man nicht mit Eſſen verſehen 
wird. Wenn bie Rhederei unter Feſtſezung der Re⸗ 
girung mit liberalem Vortheil eine gewiſſe Summe 
beſtimmte, die man fuͤr Ueberfahrt und Koſt zu⸗ 
gleich zahlte, wuͤrde das fuͤr die Reiſenden große 
Wohlthat ſeyn, und die gute Ordnung wuͤrde ge⸗ 
winnen. Wer mit der gewoͤhnlichen guten Koſt der 
Kajuͤte nicht zufrieden wäre, koͤnnte ſich extra etwas 
mitnehmen, wenn er Geld und Platz hat. Den 
Vorrath koͤnnte ſodann der Kapitaͤn in ſeinem Raume 
in Beſchluß haben. Jetzt machen die Proviantkoͤrbe 
aller Paſſagiere eine ſehr unangenehme Rummelei; 
und es kann doch zu keiner feſten Ordnung in der 
Diät kommen. Jetzt giebt man vier Thaler für 
bie Ueberfahrt ohne alle Kofl: wenn man nun mit 
der Koft zchen gäbe, wäre alles in gehöriger "gus 
ter Orbnung, wenn man nämlich Ordnung hielte. 
Auch follen nicht alle Kapitäne böfliche und freunds 
liche Leute fenn: wir hatten einen fehr humanen 
Mann. Bor einiger Zeit fegte ein Werbeofficir mit 
vielen Rekruten von Kiel über; die Zahrt ging 
langfam und ſchlecht; ber Proviant fehlte, und ber 
Schiffskapitaͤn wollte den Soldaten durchaus nichts 
zu eflen zulommen laffen. Das ift Echlaffheit und 
Unordnung; und bei einem ſolchen Vorfall wird eine 
gute Einrichtung am empfindlichiten vermißt. Sehr 
inhuman werben bie Leute auf dem Verdecke bes 
handelt, gewillenlos hart. Es war September; 
die Luft ift um diefe Zeit fchon rauh und Kalt, 
zumal in bdiefer Gegend, zumal auf ber See. Es 
waren ungefähr achtzehn gemeinere Leute auf dem 
Verdecke. Diefe waren die ganze Zeit über dem 


kalten Regen und dem cinfchlagenden Seewaſſer aus⸗ 


geſetzt. Eine ſolche Ueberfahrt iſt fait fo viel als 
ein Feldzug; kein Dad, Feine Dede, Erin Stückchen 
Segeltuch! Unten im Raum waren Kaufmannswaa⸗ 
son. Wir hörten Heulen und Zähnklappen unter 
den Leuten, und überal war Kieberfchauer. Wenn 
der Kronprinz, von deſſen Güte und Freundlichkeit 
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Bande viele Ueberfegungen aus dem Deutfchen ges 
fehen, worunter beſonders Lafontaines Romane war 
ren. Man hat mir eine Anekdote von dem Regie 
rungsfeftetär Leopold erzählt, weiche auch hierher 
| gehört. Er war im Schaufpiel, als eben eine Mes 
berfegung von Kotzebues Menſchenhaß und Reue ger 
geben wurde. Der Mann ift feiner Nation ſelbſt 
als guter Dichter und firenger Kritiker bekannt 
und er lärmte und fluchte bei der Vorftellung über 
Kogebue mit vieler Heftigkeit und weinte abwechfeind 
bei biefer und jener Stelle die heilen Thraͤnen 
„Aber mein Gott,” fagte man ihm, „was Sie für 
ein Widerſpruch find, fo bitter zu fehelten, und fo 
gerührt zu ſeyn.“ „Aber id) bin Fein Widerſpruch,“ 
fagtt er; „ber Tadel gilt dem Ganzen, und die 
Nührung ift von dem Ginzelnen. Vieles Einzelne 
ift vortrefflich, und das Ganze ift nicht gut.” 

Einige aufgefundene Landsleute hielten mich noch 
einige Tage länger hier. In Reyer, bem ſaͤchſiſchen 
Charg6 d’alfaires, fand ich einen alten Univerfitäts- 
befanntenz und es war natürlich, daß wir das Ans 
benfen der an ber Pleige zufammen verlebten Stun⸗ 
den am Mäfar feierten. 


Kopenhagen, den 3, Augufl, 


Den fiebzehnten fuhr ich aus Stockholm, und ben 
fünfundzwangigften fuhr ich über den Sund und hier ⸗ 
ber. Du fiehft alfo, daß ich weder fehr ſchneit, noch 
ſeht langſam gereift bin. Cs ift doch wohl durch 
Schweden die lieblichſte Fahrt, die ich in meinem 
Leben gemacht habe; wenn auf dem Sande nur eim 
wenig beffer für eine leibliche Küche geforgt wäre. 
Ich vermiffe fie zwar ohne weitere Unbequemlichkeitz 
das bürfte aber nicht der Fall mit Jedermann ſeyn. 
Man kann ſich freilich Leicht einrichten und von 
Stadt zu Stadt fpeifenz aber bann iſt man wieder 
wegen der Reife verlegen, wenn man das Land ger 
nießen will, welches doch faft immer auf bem Lande 
beffer ift, als in der Stadt. 

H Den erften Tag wollte ich den Abend in Nukd- 
| ping ſeyn. Das gefchah denn auch; aber ziemlich 
ſpaͤt. IH fuhr nit früh on Stodholm aus, 
wurde hie und da aufgehalten, fand den Weg ſchoͤn, 
eilte nicht; elf ſchwediſche Meiten find ſchon eine 
gute Entfernung; alſo Fam ich erſt gegen Mittere 
naht an. Alles fählief im Haufe, ausgenommen die 
Schußkerle, die mich ſogleich weiter fpediren wollten. 
Aber ich wollte hier fehlafen. Es hatte den Abend 
ſtark geregnet, ich war ziemlich naß. Gern wäre 
ich die Nacht zu Fuße weitergegangen; aber zum 
Fahren war es mir in den naſſen Kleidern bei 
| farkem Winde zu alt. Bu Buße konnte ich nun 
& bier nicht gehen, weil id) mic in Stockhoim breifig 
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Hund Geihrfamteit Hatte aufoaden iaſen, wie | 
ich mit meinem Reiſeſack zugleich unmoͤglich tras 
gen Eonnte. Ich Elopfte und laͤrmte mit meinem 
Poſtillion an allen Thüren des Haufes; Niemand 
erwachte: wir riefen, Niemand hörte; ober Niemand 
wollte hören. Ich nahm alfo die ſchwediſche Gelehr⸗ 
famkeit des Heren Ulrich aus Norköping, richtete fie 
mit meinem Zornifter gehörig zum Kopftiifen cin 
und Tegte mic) kurz und gut auf die fteinerne Flur 
des Haufes hin, um zu flafen: denn an Eſſen 
war nicht mehr zu denken, ob ich gleich ziemlich 
hungrig war. Das ging'nun auc fo gut es ging. 
Aber in Noköping it den fiebzehnten Auguft die 
Nacht doch ſchon etwas friſch; zumal auf der fteis 
nernen Zlurz und ich war durchregnet: alfo der 
Kalte Schauer wecte mich. Ueberdieß hatte ich ganz 
fremde Schlaffameraden in ber Nähe, bie ein ‚gar 
fonderbares Tongemifd von ſich gaben; fo daß id 
Lange Zeit Konjekturicte, was, e8 wohl für Geſchopft 

feon £önnten. So wie id) mich rührte, ſchien es 
Ängftlich zu werben und ſich in Verrpeibigungszuftand 

zu fegen. Ich rieth Hin und her, auf Papageien, 
Meerfchweine und Eichhörnchen. Als es Tag warb 

und ic; die Cchlafftelle aberſchauen Konnte, fahe ich 
denn, daß ein Kater und eine Kaye ihr Wefen dort — 
trieben und vermuthlich ihre Familie dort hatten. 
Du mußt mir meine Unwilfenheit zu gute haltenz 
denn in meine ifolirte Haushaltung ift nie ein ler 
bendiges Gefhöpf gefommen; unb zu den Kagen 
habe ich befonders ſehr wenig Anmuthung. Num 
machte id) endlich ernſtlich Laͤrm und wedte eine Art 
von Wirthin, die mir aber fagte, daß ich hier inm 
Haufe durchaus nichts habe könne: gegenüber fei eim 
Zraiteur. Id ging dorthin und pochte auf, war 
willkommen und ließ mir ein Frühftüct geben, um 
das Abendbrot zu erfegen. Warum hatte mid) num 
der Pinfel von Poftillion nicht gleih hierherge⸗ 
bracht? Hier wäre ich auf alle Weife ſehr gut ger 
wefen, unb hätte mir das kalte, ſchlechte Lager bei 
den Kagen mit dem gelehrten Kopftiffen erfpatt: 
denn idj° bin jegt eben nicht mehr in ber romanti: 
ſchen Stimmung. 

Nachdem ich mic gewärmt und gelabt hatte, 
fegte ich mich wieder in die Karriole, und fuhr bie 
Beine Zagereife herüber nad) Norköping, wo ic) ziel 
Zage blieb, weil — mirg gefiel; das heißt, vorzüge 
lich gefiel: denn wenn ich überall hätte bleiben wol⸗ 
Ten, wo mirg gefiel, wäre ich wohl mit meinem Some 
mer an Zeit und Börfe ſehr zu kurz gekommen, 

Die Lage von Norköping wird Iedermann dur 
erft- ſchon vorkommen, ber nicht von Gtodholm 
kommt. Die Motala, fo heißt, glaube ich, ber Fluß, 
ber aus dem See herab durch bie Stadt fließt, macht 
durch einige micht umbeträchttiche Wafferfälle in ber 
Stadt fetbft eine ſehr angenehme Partie. Unter der 
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meine abgelaufenen Stiefelfohlen in Palermo mit 
dem CEyklops beglüdfeligten. 

Zwei meiner Bekannten brachten mich mit vieler 
Artigkeit bis Prez, wo ber Wirth von unferm 
ganzen lieben Vaterlande vorzüglich die Schäge von 
Yilnis pries. Ich Laie mußte mich erft befinnen, 
daß Botaniker ſprachen; und e8 muß Dir lieb feyn 
zu bören, in welchem guten Krebit die mannichfal⸗ 
tige Gelehrfamkeit unſers Churfürften ſteht. Das 
ift billig: aber ich fähe ihn doch noch lieber auch 
dann und wann bie Lanbdftraßen befehen und bie 
Leute befuchen. Die Pflanzen werben wohl wachſen 
und die Sterne wohl gehen; aber auf den Straßen 
und unter ben Leuten ftcht es nicht immer, wie 
er wohl ſelbſt wollte. Der Fuͤrſt ift gut und ges 
reht, und wird gewiß geſchaͤtzt und geliebt: ich 
würde meinen Kopf zum Pfande fegen, er koͤnnte 
an ber Hand jebes einzelnen Bürgers ſicher und 
willkommen durch fein ganzes Land gehen; wehe 


alſo den Menfhen, bie ihm Argwohn gegen fein 


Volk beibringen! Ich fürchte und erwarte nichts 
von Fürften; Tann alfo mit Anſtand und ganz freis 
müthig fprechen. j 

In Ploen befuchte ih auf dem Schloſſe ein 
Stuͤndchen ben Herrn von Hennings, und bebauer: 
te, daß ich nicht Länger Tonnte. Das Städtchen 
ift nett genug; aber der See ift eine etwas wilbe 
Schönheit. Die Halbinfel hinter dem Garten ift 
romantifh; aber die Ufer umher find zu wenig 
bebaut und zu todt. Nur das Leben fpricht zum 
Menſchen. Das Auge fucht Gegenftände, wo es fich 
Menfchen denkt, die mannichfaltig ihr Wefen treis 
ben; und wo es biefe nicht findet, Elagt es feine 
Youngifhen Nachtgedanken ab, und eilt der Stim⸗ 
mung los zu werden. So ging es mir mit dem 
Waſſer hier und mit dem Waffer bei Eutin. Die 
Partien find recht ſchoͤn auf einige Minuten; und 
wenn Menfchengewimmel bort wäre, würben fie es 
feyn auf viele Tage. 

In Eutin war ich von ungefähr in einem Wirthe: 
baufe, wo ber öffentliche Klub war; bas heißt, 
man fpielte, ſprach vom Kriege, und aß. Die Ge: 
feufhaft war ziemlich zahlreich; ich war allerdings 
nicht fehr zierlich gekleidet, war draußen am Wafler 
einige Stunden herumgelaufen und meine Tacitur⸗ 
nität hielt fich den ganzen Abend, ohne weiter ein 
Wort zu ſprechen, als bag idy von dem Markoͤr 
Wein und Gelter:Waffer forderte. Man ging auf 
und ab, belugte mich von allen Richtungen, ſchien 
mid) anreben zu wollen, aber zu zweifeln, ob es 
der Mühe ohne: und bei bem Zweifel blieb es, 
wobei ich mich denn ziemlich) wohl befand. Meine 
Seele war bei dem Eutiner, ber nicht mehr bier 
war, und ich fuchte ihn im Geift an der Saale 
und am Rhein auf. Zu verrathen gab es hier 


nichts, und ich habe den ganzen Abend keine ein: 
zige politifche und phitofophifche Ketzerei gehört: von 
Eirchlichen Dingen wurde billig gar nicht gefpro= 
chen. Uebrigens ging es babei her, wie in jeder 
andern guten Gefellfchaft. ' 

Heute kam ich zeitig nad) Luͤbeck, habe einige 
Bänge durch die Stadt und um bie Gtabt ge: 
macht und Dir gefchrieben, und gehe morgen nach 
Damburg. 


Leipzig, den 1. Dt. 


Da bin ih nun wicber zu Daufe in meiner 
Klaufe zu Sankt Thomas. Bon Lübel hierher 
hätte id Dir nur ſehr wenig zu erzählen, ba ber 
Weg und die Merkwürdigkeiten jedem ehrlichen Deutz 
ſchen befannt find, der eine Geographie und ein 
Zeitungsblatt gelefen hat. Aber ich melde Dir ja 
meiftens nur, was mich angeht, in der Voraus⸗ 
fegung, daß Du Antheil daran nimmft. Alfo will 
ih nur ohne Bedenklichkeit fortfahren und vollenden. 

Zwifchen Hamburg und Luͤbeck, ungefähr auf der 
Mitte des Weges, ift ein Gafthaus, wo die mei⸗ 
ften Gefellfhaften zu fpeifen pflegen. Das thaten 
wir denn auch, mein Landsmann Schmidt und ich). 
Es war in ber Gaftftube ſchon Gefellfchaft von 
Herren und Damen aus Hamburg, bie in mehre: 
ren Punkten eine Parallele zwifchen Lübel und 
Hamburg, natürlih zum Vortheil des Letztern, zo⸗ 
gen. Ich glaubte, wir würden bie Ehre haben zus 
fammen zu feyn: das geichah aber nicht. Sie bes 
fampirten- in ein befonderes immer, nachdem fie 
eine Menge gemeine nichts fagende Dinge in leib- 
ih gutem Engliſch und leidlich ſchlechtem Franzoͤ⸗ 
ſiſch verhandelt hatten. Dawider war nichts zu ſa⸗ 
gen: jeder thut nach ſeinem Willen, oder ſeinen 
Grillen; und Hamburger Kaufleute ſind gar ſtatt⸗ 
liche Gaͤſte, die ihrer Ehre nicht ſo leicht etwas 
vergeben. Wir geriethen dadurch freilich in einen 
ſehr ſubalternen Stand, und der Wirth bewirthete 
uns, ob wir gleich eben ſo ſtattlich fuhren, wie 
jene, mit einem ſehr alten fleckigen Tiſchtuche und 
ſehr fleckigen zerriſſenen Servietten, und ſchlecht ge⸗ 
putzten Meſſern und Gabeln; unſtreitig dem ſchlech⸗ 
teſten Apparat, den ich, Polen und Eſthland bei 
den Aboriginern ausgenommen, auf der ganzen Reiſe 
gehabt hatte. Das Eſſen war nicht ganz ſo ſchlecht, 
als der Apparat; und eine geforderte Flaſche Wein 
lockte dem Aubergiſten ſogar eine freundliche Miene 
ins Geſicht. Die Hamburger hatten fuͤr ſich eine 
abgeſonderte Tafelmuſik, ſchickten uns aber ſodann 
die Muſikanten zur Mitbezahlung zu; und ich gab 
ganz brummig einen daͤniſchen Thaler. Das war 
nun wohl ziemlich naͤrriſch, und ich haͤtte es fuͤg⸗ 
lich koͤnnen bleiben laſſen. Es kann wenigſtens nicht * 
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verfehlen. Vermuthlich fol jedes Rad die Stelle 
eines Rammels verfchen, den Stein endlich mit zer: 
flogen und den Weg glätten helfen. Das ift zwar 
nicht fehr gut für die Reiſenden und ihr Fuhrwerk, 
aber übrigens wirklich gemeinfinnig genug. Bei uns 
im lichen Vaterland ift davon in Allem gerabe das 
Gegentheil. Denn fobald dba eine Chauſſee fertig 
ift, fährt jeder achtzig Zentner ſchwere Laftwagen fo: 
glei Spur und immer wieder Spur; fo daß man 
eine halbe Stunde ruͤckwaͤrts ben Weg fehon wieder 
beffern muß, und was das Schlimmfte ift, nicht bef- 
fern kann. Gegen dad Spurfahren hält Fein Wege: 
bau. Unbwir Deutfchen find, wie in vielen anbern 
Dingen, bier noch fo naiv, daß wir kaum daran 
denken. „Er kann nicht Spur fahren,” Tagen bie 
Fuhrleute und Bauernfnechte von einem erzdummen 
Kerl. Wollte doch der Himmel, bag Niemand Spur 
fahren könnte: das würde und gute Wege machen 
und erhalten helfen. ° Jede Arbeit des Spurzuwer⸗ 
fens ift faft fo gut, als verloren, “weil ber Boden 
nie wicder die erfte Feftigkeit gewinnen kann, weil 
fie fogleih von Neuem, ober an ihrer Seite eine 
andere eben fo unfinnig eingefchnitten wird. _ Ich) 
erinnere mich, daß ich einmal einem Menfchen bei 
Lügen etwas darüber fagte, der mit der Schaufel 
bort fand und die Epur zumarf. „Haͤh waͤrds 
wuhl bäffer wuͤſſe, als dar knaͤhdige Kuhrfaͤrſt!“ 
fagte mir der dicke Kerl recht Argerlih. Da hat 
alle Vernunft ein Ende: was ift bagegen zu fagen ? 
Der Glaube fol felig machen. Wer ihn nur hätte; 
da koͤnnte man freilich der Vernunft entbehren. Ich 
kann aber das Gegentheil nicht aus meiner Seele 
rotten. Ich gab mir geduldig Mühe, dem Menfchen 
fo deutlih, als möglich zu zeigen, daß das Spur: 
fahren hoͤchſt verderblich fei; und er fing an fich die 
Ohren zu fragen und gab nun feine Ueberzeugung 
eben fo böotifch zu erkennen, als er mir zuerft ben 
Einwurf madıte. 

Wenn ich es je dahin bringen koͤnnte, daß Nie: 
mand Epur führe, daß man bie hartnddigen Spur: 
: fahrer endlich ins Zuchthaus ſteckte; fo würde id) 
glauben, ich hätte eine Ehrenfäule verbient. 

In Schmweben habe ich fehr wenige Spur ge: 
funden: aber in Schweden gehen freilich auch nicht 
fo viele und ungeheuere Laftwagen, als in ber Ge: 
gend von Leipzig. Um bie Polizeifchwere der Wagen 
befümmert ſich gewöhnlich auch Keine Polizei; fo 
wenig, als um die gefegmäßigen Raͤderbeſchlaͤge. 

Wenn man in Schweden ein Stuͤndchen durch 
wilde Granitfchichten gefahren ift, fommt man oft 
wider Erwartung wieber in ein Eleines, liebliches Pa⸗ 
vabied. Bon Osjo und Holfaberg und Grenna bie 
nad Jonkoͤping herunter hat man redyts den Wen: 
nerfce in ungähligen, oft romantifchen Winbungen. 

Jeder Menſch bat feine eigenen Heiligentage, 
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Bonaparte, wie der Papſt; alfo auch ih. Ehemals | 
mar einer meiner großen Deiligentage ber fünfund: 
zwanziafte April. Die Urfache liegt bei mir ziemlich 
tief in der Sakriſtei der Seele, die ich Dir gelegent: 
lich wohl auffchliegen kann. Der Aprilheiligentag ift 
nun etwas obfolet geworben, vermuthlich, weil er — 

| 
| 


April war; nicht eben durch meine Schuld. Nun 


überrafchte mich ein folder Tag in Hollaberg. Du 
kannſt zwifchen dem fünfundzwanzigften und fiebzehn: 
ten ausfuchen, welchen Du willft, und wirft in der 
Mitte wohl nit fehr irren. Schon der Name Hol: 
faberg hatte mich zur Andacht geſtimmt; er Klingt 
fo voll und feierlich; vielleicht heißt er gar Heili⸗ 
genberg. Das Wetter war das freunblichfte bes 
nordifhen Sommers. Die etwas einſame, ſchoͤn 
gruppirte Gegend am Eee hinauf und herab ift dazu 
gemacht, eine romantifche Stimmung zu fchaffen unb 
zu vermehren. Als id) nun durch einen Blid in 
den Kalender um ein Jahr jünger ward, warb ich 
vielleiht dadurch nicht um ein Iahr weifer; aber 
doch einige Grade froher und lebendiger. Es war 
mir Alles wieder Gegenwart, als mich der Burfce 
fo rafh am Strande des Landſees dahin fuhr, wie 
ich ehemals Ananas fuchte und nicht fand, und halb 
graͤmlich, halb froh, doc ganz enthuſiaſtiſch, fpäte 
Hefperibenfrüdhte zu einem Heinen Opfer wählte. 
Man mag doch wohl nur dann menfhlich gluͤcklich 
feyn, wenn man fich etwas naͤrriſch vergißt; doch 
fo, daß man von ber ernften Mutter Weisheit nicht 
zu nieberfchlagend ftrenge geftraft wird. Der ift 
doh ein armer Mann, ber nichts in feinem Leben 
hat, das er noch einmal mit Genuß wieder leben 
kann. Gelbes Fürftenmetall will da nicht helfen. 
Ich war aus dem Innerſten meiner Seele, ganz 
allein in Skandinavien, eben fo froh, und vielleicht 
weit höher und reiner froh, ale ob mir zehntaufente 
vergoldete eiferne Söldlinge ein Lebehoch zugejauchzt 
und zugeflirrt hätten. Ich fang eine Menge Verſe, 
eigene und fremde; und verlor mich mit den MWor= 
ten; ,„‚Heureux celui pour qui ce jour sera iz 
fete la plus chere,“ auf einmal in eine ſtillere 
Zräumerti einer andern Welt, aus der ich mid nur 
erft durch viele dunkele, unbekannte Uebergänge wies 
ber erholte. Ich wandelte unter ben Manen ber 
Männer, die mir im Leben viel galten, und denen 
auch ich nicht ganz unwerth zu ſeyn ſchien, bei Gleis 
und Herder und Schiller und Weiße. „Auch bie 
Todten follen leben; und die Hölle fol nicht ſeyn!“ 
brach ich plöglih laut und ſtark aus, als ob ein 
Sturm von innen mich fehüttelte;s unb ber Knabe, 
mein Führer, blickte mich ängftlich an, und hielt bie 
Zügel forgfamer, als ob er fagen wollte: „Ihr 
feid wohl ein fonderbarer, etwas unreimifher Mann.” 
Da aber bei mir die Erftafe der höheren Andacht 
vorbei war, unb er mich wieder in Ruhe geſettt ſahe, 
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Mein Sommer. 


Eine traurige Erfäjeinung für Hamburg ift ber 
Eingang und der Ausgang am Theater. Das 
Schaufpielhaus felbit ift bekanntlich fchlecht genug : 
-aber man findet in dem lesten polniſchen Städtchen 
faum ſolche Winkel, als hier die beiden Schluchten, 
durch die man eingeht und ausgeht. 

Noch eine Vorkehrung muß ich bemerken, bie mir 
fehr aufgefallen if. Man hatte, um mehr Pla zu 
gewinnen, das Drchefter den Zufchauern mit cinges 
geben, alfo eine Art von Parkett gemacht. Dawider 
ift nicht viel zu fagen, obgleich die Mufit übel bas 
bei fuhr: aber man hatte den Ort meiftene mit fo 
jaͤmmerlichen, zerbrochenen Baͤnken befegt, wie fic 
nur ein Holghader braudt, oder ein Kabadenhalter 
giebt. Meiner Perfon ift das gang gleichgültig; 
denn ich bivoualire fo gut, als irgend Einer: aber 
ed iſt wider allen Anftand; denn es befanden ſich 
daſelbſt Männer und Frauen von bem beiten Zon, 
wie [hen ber Ort anzeigt. 

Wenn ich Dir- etwas Geordnetes von den Par: 
tien und Anlagen über Altona hinaus bis Blankeneſe 
fagen follte, müßte ich ein Buch ſchreiben. Die 
Blankeneſer ftanden ehemals bei mir in gar ſchlech⸗ 
tem Kredit; denn man hatte mir geſagt, daß fie 
und bie Helgolaͤnder gelegenheitlich die Eleinen Als 
gierer der hiefigen Küfte ber Norbfee feien. Ganz rein 
mögen fie fi) wohl nicht gehalten haben. Du haft 
doch wohl irgend etwas von einem Etrandredht ge= 
bört. Hier machte es einen großen Zweig der lin: 
rechtögelehrfamfeit aus; und man fol fogar noch 
hiee und da in ben Tempeln der Humanitaͤt um 
Segen in diefem chriftfichen Nahrungszweige beten. 
Ob dieß wahr ift, weiß ich nichts aber Schande ges 
nug, daß die Sache eriftirt ! Mich daͤucht, unter ben 
Römern, Grichen und Phönigiern habe ich nichte 
davon gehört: und wo je dort Leute folde Dinge 
trichben, biegen fie geradezu bei ihrem wahren Nas 
men Piraten. Wenn biefes Recht auch eine Sant: 
tion des Chriſtenthums ift, wie die niederträdtige 
unmenſchlichkeit gegen das ſchwarze Antlis der Afris 
ı Eaner, fo mag es fein Erröthen darüber in den Mis 
nen von Potofi verbergen. Hat man je von einer 
orößern Barbarei gehört, als die Unglüdlichen zu 
decimiren? Nein, das Wort ift noch viel zu ges 
Linde; fie werben abgebrittelt: denn ben britten Zheil 
verlangen und erhalten die chriftlichen Brüder recht⸗ 
lih, wenn fie cine Hand zur Rettung ausftreden 
' folen. Wenn boch einmal das Stranbredit ohne 
I Rettung ftrandete! das Albinagium iſt zur Ehre 
des Menfchenfinnes doch endlich vernichtet, und es 
lebt nur noch ein Baſtard daven in dem Abzugesgelde 
ber deutfchen Cdelleute. 

Blankeneſe heißt weiter nichts, als bie blanke 
Naſe; und der Fleck muß ehemals ziemlich kahl und 


& wild geweſen ſeyn. Seht bauet man überall, und 





die Hamburger Lanbhäufer machen ſchon eine Lange 

Reihe fchöner Anpflanzungen bis hierher. Die Auss 
fiht von dem Berge am Fluffe hinauf bis zur Stadt 
macht ein herrliches Bild der reichen Kultur und 
des Wohlftandes, Aber weit herrlicher muß ber Ans v 
blick von der andern Eeite des Fluffes im Hannbe || 
verifhen fenn, wo man bie Stadt und das mit Bil: 
len befäete Ufer auf und ab auf einmal überfchauet. 

Taͤglich fing man hier mehr an, von Krieg und 
Kriegögefchrei zu veden, und ich wurde überall bes_ | 
fragt, was ich darüber aus bem Norden mitbrächte. 
Ic wußte weiter nichts zu fagen, als baß die Res 
gimenter aus Finnland nach ber entgegengefesten 
Seite mit mir zugleich abmarfchirt waren; wohin? 
und wozu? das war mir unbelannt; denn ich hatte 
nicht mit im Rath geſeſſen. Und wäre diefes gewefen, 
fo hätte bas Kragen doch wohl auch nichts geholfen. 

Unfer guter Hofmann, der Patriarch Reimarus, 
Wächter und Körner und einige andere wackere Leute 
machten mir die Tage in Hamburg vicl kürzer, als 
fie im Kalender ftanden; und es drgerte mich Faft, 
daß ich fhon davon reifen follte, ba ich nur fo eben 
mich ein wenig beffer mit Allem orientirt hatte. 

Meine Fifchreife wäre alfo hier geſchloſſen; denn 
Du Eannft nachrechnen, daß ic) in diefer Ruͤckſicht 
diefen Sommer einen berrliden Zug gemacht habe. 
Mit der Elbe angefangen, mit ber Elbe geendet. 
Die Ober, bie Memel, die Düna, die Emhach, bie 
Newa, die Wolga, — bedenke, welche fifchreiche Stroͤ⸗ 
me! die großen und Eleinen Landſeen nicht mit eins 
gerechnet. In Moskau hatten wir Fiſche aus dem 
fhwarzen Meere und dem weißen Meere und ber 
Kaspifhen See; und mein Schieffal führte mid) zu 
Schmedern, wo fie gegeben wurden. Unb nun ber 
Etrih am finnifchen und bothnifhen Meerbufen 
und ber Dftfee herunter bis zur Nordſee: das gab 
Reihthum an Floßfedergefchöpfen, vom Lachs bis 
zum Etrömlinge. Und an keinem habe ich mir ben 
Magen verdorben. j 

Nachdem ich meinen dänifchen Paß bei dem fran- 
zoͤſiſchen Gefandten achörig hatte vidiren Laffen, — denn 
Yeider kann man im Vaterlande faft keinen Schritt 
mehr thun ohne Erlaubniß des Allmaͤchtigen an der 
Seine —, fuhr ich ruhig an ber Elbe hinauf nach kLuͤ⸗ 
neburg zu. Gall war angefommen, ale ich wegging. 
Es thut mir leid, daß ich ihn überall verfehlen muß; 
denn ich hätte boch gern einen Kurs über fein Sy⸗ 
ftem gehört. Es durdy Fremde zu ſtudiren wird mir 
zu weitläufig. Des Neuen dürfte vielleicht nicht ſehr 
viel ſeyn, außer in der Anatomie. 

Die Franzoſen in Luͤneburg fragten uns gar 
nicht, und weiter fanden wir keine mehr, weil fie 
ſich eben ſchon zu irgend einer Unternehmung zu⸗ 
ſammengezogen hatten. 

Von Luͤneburg nach Braunſchweig koͤnnte und 








folte die Kultur wohl etwas beffer ſeyn. Ich kann 
mir nicht einreden laffen, daß der Boben fo gar un: 
dankbar ſeyn follte, wenn man ihn nur recht an: 
baltend behandelte. Es müßte lehrreich fenn, wenn 
unbefangene, freimüthige Sachkenner biefes gehörig 
unterfuchten. 

In Braunfhweig wäre ich am Cingange bald 
in ber Atmofphäre bes Gichorienkoffees des Herrn 
Schmidt erftidt. Der Koffee mit feinen Surrogaten 
und ber Tabak find doch fonderbare, unbegreifliche 
Thelkterien der Seele bei unfern Zeitgenoffen. Man 
bat kaum Brot, aber Tabak muß man cher haben; 
und das ſchwarze, bittere Branntwafler ift durchaus 
nicht zu entbehren. Hier in der Gegend waren 
große, große GStreden mit Cichorien bepflangt. 
Wenn nur Alles, was einzeln merkantiliſch richtig 
ift, auch für das Ganze ſtaatsoͤkonomiſch wahr wäre! 
Sch kann mic) nicht überreden. 

Hier befuchte ich nur den Agathodaͤmon der Kin⸗ 
dermwelt. Campens Ruheplägchen hat vielleicht mehr 
von Sansſouci, ald das große bei Potsdam. Eis 
nem Könige ift es felten gegeben, ohne Sorgen zu 
feyn, wenn er wirklich König ift: und es wäre 
wohl zu bemweifen, daß Friedrich feine größten Sor⸗ 
gen in Sangfouci gehabt hat. Was Campe ie: 
nigftens in eben fo großen Kredit bei mir fepte, 
als fein Robinfon und andere feiner guten Bücher, 
war, daß er mir auserlefen fchöne, herrliche Kar: 
toffein gab. Kartoffeln werden hoͤchſt wahrſcheinlich 
bei mir immer den Vorzug vor Wildpafteten behal: 
ten, Du magft nun über meinen Gefchmad abur⸗ 
thein, wie Du willft: und Du wirft mir nachrech⸗ 
nen, baß ih Wilbpafteten und Schnepfendr.. ges 
ſchmeckt habe, fo gut, als Einer. Nun benfe Dir 
frifhe Kartoffeln im Eeptember mit einigen andern, 
guten, erfreulihen Zugaben bei Campe, ber das Ef: 
fen beffer zu würzen verfteht: fo befchließt man bie 
Reife noch beffer, als man fie anfängt. 

Mit etwas Sehnſucht fahe ich in dem fehönen 
Wetter hinüber hinauf zu dem Water Broden. Hätte 
ih nur noch einige Tage fpenden können, fo wäre 
ich gefliegen: in dem neuen Haufe auf ber Scheitel 
bin ich noch nicht gewefen. Als ich das letzte Mal 
oben war, wurde eben ber Grunbftein dazu gelegt, 
und ich fchlief unter den Bauleuten. Seht zeigte 
es fih dem Auge ziemlich deutlich durch die bichtere 
Atmofphäre um ben Berg. Du weißt, ich bin Eein 
fonderliher Breund von Romanen: aber ich habe 
bei Gelegenheit des Brockens doch einmal in Gebans 
fen einen Roman gemacht, von dem ich Dir bier 
das Wefentlichfte fagen will. Wenn es fein Ro: 
man gewefen wäre, ich glaube faft, ich hätte ihn 
nach meiner Weife aufgefchrieben und drucken laf: 
fen. Aber wer wird Wahrheiten für Männer erft 
in Zlitterftaat pugen? Der Roman hieß in meinen 


Mein Sommer. 


Gedanken: „Tagebuch bes Mannes im Monde, ”. 


Die Veranlaffung dazu war: Ich fland einen Abend 
oben auf ber Stirn des Water Brufterus und fahe 
binab nach dem Ilſenſtein, um das Brocdengefpenft 
zu belaufen. Am Firmamente glänzte der Voll⸗ 
mond. Da fahe ih denn ein Meteor in blendens 
dem Lichte herabſchießen und unter mir auf eine 
Steingruppe fallen. Noch eine Minute leuchtete es, 
und verlofh dann. Ich arbeitete micy mit Mühe 
und Gefahr hinunter an bie Kelfenfluft und fuchte 
und fand. Es war ein Buch in Rollen, ungefähr 
wie eine Handfhrift aus dem Herkulanum, nur 
nit ganz fo übel zugerichtet. Ich widelte auf 
und las, und lad: da war es benn bas Tagebuch 
bes Mannes oben. Daß dergleichen Dinge aus dem 
Monde berab kommen, ift feit Plutarch unter den 
Phyſikern und Hiftorikern eine befannte Sache, bie 
ſich auch neuerdings in Frankreich, dem Lande ber 
neu auferftandenen Wunder, wieber bewährt hat. 
Nun weift Du aus dem XArioft, daß unfer Verſtand 
im Monde wohnt; daher ein Menſch, der nach Vers 
ftande fhnappt, auch mondfüchtig genannt wird. 
Wie viel entflogener Verftand muß nun nicht im 
Monde feyn, wovon hier auf Erben das Gegentheil 
ift? Nun regiftrirt ber Mann im Monbe alle bunte 
und krauſe Nachrichten von Erdenpilgern in feine 
Blätter, und macht darüber nad) feiner Weife und 
Weisheit feine Anmerkungen über bie Vorkehrungen 
im Hauptplancten. Du ſiehſt leicht, daß der Ins 
halt eines ſolchen Tagebuchs für manche Wiſſenſchaf⸗ 
ten unſerer Erde eine eintraͤgliche Ausbeute geben 
muß. Das iſt der einzige Roman, den ich in mei⸗ 
nem Leben, aber auch nur in Gedanken, geſchrie⸗ 
ben habe. 

In Halberſtadt wallfahrtete ich noch mit Son⸗ 
nenuntergange hinaus in den Garten zu dem Grabe 
meines vaͤterlichen Freundes und Wohlthaͤters, des 
alten Gleim. Unten hatte ih an der Elbe an Klop⸗ 
ſtocks Grabe geftanden, und hatte dem Genius ges 
huldigt: bier that ich mehr, ich opferte der reinen 
Herzlichkeit in heiliger Weihe. Hier in biefem Haufe, 
bier auf der Stelle feines Dentfteins hatte ich mit 
ihm ſelbſt gefeffen, und mich mit ihm warm gefpros 
chen über das Große und Gute. Stichle ber Kris 
titer feine Eleinen Kehler auf, Gleim war ein edler 
Mann, wie es nur wenige find. Hätte ich mit 
Klopſtock in fo naher Berührung geflanden, viel 
leicht hätte ich die naͤmliche Anhänglichleit befoms 
men, wie gegen dieſen; aber fo war ich mit ihm 
nur in fehr ferner Literärifcher Beziehung. Ich 
muß Dir bei biefer Gelegenheit doch eine Kleinigkeit 
erzählen, bie ich mir zu einigem Verdienſt anrechne. 
Du weißt, baß ich bei dem Drude von Klopſtocks 
Oden und feiner Meffiade die Hanblangerarbeit eis 
nes Korrektors verrichtete. Der alte Here muß 
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wirklich ein avtos⸗ epha⸗- aͤhnliches Anſehen behauptet 
haben. Er wies diktatoriſch auf fein Manuſkript, 
das doch nicht ohne kleine Fehler war. Daraus 
entflanden Differenzen, oft über Adiaphora. 


und ich ſchrieb ihm im heiligen Eifer einmal einen 
fehe freimüthigen Brief, voll von Anerkennung feis 
nes wahren, großen Werths, aber mit Aufftellung 
fehr vieler Eleiner Unriditigkeiten. Er ließ mir 
mündlid) etwas grämlid fein Concedo antworten, 


hatte fih aber gegen Herder, wie mir Herder felbft | 


fagte, bitter über mic) beklagt, daß ich unbarmher⸗ 
zig mit ihm umgegangen ſei. Meine Rechtfertigung 
ift fein eigenes Papier. Sein einziger Fehler ift, 
daß er in Minuzien unfehlbar ſcyn will. Nur ein 
einziges Beifpiel! In einer Ode, ich glaube die 
Geftirne, ftcht in allen vorhergehenden Ausgaben 
in einem Verſe: Bater fo rufen wir an. Das Me: 
trum lag in meinem Ohre und wollte durchaus, daß 
das Wörtchen an wegfalle; und bie Aeſthetik ift 
fehr damit zufrieden. Es wurde ihm gefchrieben, 
und ihm zugleich ein Korreßturbogen geſchickt. Er 
hatte darauf das unterftrichene Wort wicder unters 
punktirt; es wieder ausgeftrichen; es wicber oben 
bingefchrieben und es wieder ausgeſtrichen. So ſchickte 
er den Bogen ohne eine Sylbe zurüd. Man fiebt, 
mit weldyer vÄterlihen Aengftlichleit er den alten 
Verftoß retten wollte. Es war jedoch unmöglich, 
und die Göfchenfche Ausgabe ift die einzige, wo bie: 
fer Vers durdy meine Etrenge richtig fteht. 

Eo wie ich den einen Tag von Braunfchweig 
nicht weiter, als nad) Halberftabt gefahren war, fuhr 
ich den andern nicht weiter, ale von Halberftadt 
nach Könnern. — Könnern will ich fhreiben, und Kb: 
then und Köln und Kölleba, nach den Gefegen der 
Ausſprache. Es war Cpäternte, und nirgends was 
ven Pferde zu haben: und gern hätte ich meinen 
Sad auf den Rüden genommen, und wäre zu Zuße 
etwas ſchneller gegangen, wenn ich nicht verfprochen 
hätte, die Partie mit auszuhalten. 

Es thut mir leid, daß ich die Bemerkung machen 
muß, aber die Wahrheit fordert fie: ich habe auf 
meinem ganzen Sommerzuge Feine Derter gefehen, 
die ein fo Armliches, verfallenes Anfehen hätten, als 
die preußifchen Städte von Braunfchweig bierber. 
Halberftadt und Afchersichen und Könnern fehen 
dürftig aus, an Däcdyern und Fenftern und im Gan⸗ 
zen. Dafür fchen aber wieder die Dörfer ordentlich 
und wohlhabend aus; eine Erfcheinung, die eben fo 
erfreut, als jener Anblid traurig macht! In Hal: 
berftabt befhwerte man ſich ziemlicd) laut, daß ber 
König bei Einzichung bes reihen Ktofters Huiſen⸗ 
burg der Armenkaffe von Halberſtadt nicht etwas 
zur Unterftügung habe zuflichen laffen wollen, warum 
man ihn doch, wie man fagte, inftändig gebeten habe. 











Mein Sommer. 


Er be: | 
rief fi auf fein Papier, das aber wiber ihn zeugte: 





| Der Anſchein ift freitih hart; aber bie mißlichen 


Konjunkturen der Zeit fordern au von dem Mor 


narchen eine Vorſicht, die der Einzelne nicht immer | 


beurtheilen Kann. 

Ueberall hatten die Regimenter Befehl, marfch: 
fertig zu feyn, und Niemand wußte, wohin. Alles 
brannte vor Begierde zu fechten; und Ricmand wußte 
mit wen: gleiciviel, wenn nur gefchlagen wird. 
Das ift fo der Achte Charakter der gedankenloſen 
Menfchennatur. Doch muß man nidt zu raſch 
feyn, und den pfuchologifhen Grund auffuden, che 
man es fogleich ciner primitiven Wildheit und Mord⸗ 
luft zufchreibt. In der Einrichtung unferer Staaten 
ift nun leider fehr wenig gereinigter Sinn. Das 


Soldatenweſen ift nicht die fchönfte Geite davon, | 


und fo lange Soldat noch ein vorzüglidher Ehren: 
titel ift, darf man durchaus nicht fagen, daß in un: 
fern Einrichtungen Vernunft herrfche. Soldat heißt 
feinem erſten Urfprunge nad) wohl eigentlich weiter 
nichts, als Soͤldner, Dukatenkerl, und ift felten et: 
was anders, ale ber Bandlanger der Defpotie ge: 
weſen. Dem Krieger für Recht und Vaterland feine 
Ehre! der Eoldat, als folder, kann nur wenig An: 
ſpruch darauf machen. Nun find aber die Soldaten 
doch Menſchen, und keine böfen Menſchen. Ihr Le⸗ 
ben ift Zwang und Unthätigkeitz zwei Dinge, bie 
der Menfchennatur wehe thun! Der Eoldat freut 
fih alfo, auf irgend eine Bedingung, unter irgend 
einer Rubrik, in freiere Arbeit geſetzt zu werben. 
Er fühlt Kraft, Anftrengung vermehrt fie, Gefahr 
hebt fie; dadurch gewinnt er Wichtigkeit und auf alle 
Fälle mehr Seibftftändigkeit, als er in feinem jegi- 
gen Leben gehabt haben Kann. Es ift alfo nichts, 
als Zhätigkeitstrich, auch mit Gefahr feine Eriftenz 
zu zerftören. Der Menſch Icht lieber eine kuͤrzere 
Zeit in dem Gefühl feiner Kraft, als Sahrhunderte 
in binlungerndem Nichtsthun. Etwas Göttliches ift 
in ung, wenn c3 vernünftig benugt würde. 

Sn Halle wurde mein armer Zornifter unbarm: 
berzig verficgelt, bem man von Palermo bis Moskau 
mit feinem Inhalt liberalen Durchzug geftattet hatte. 
Doch nein, in Wien und Aberfore war er ja förm: 
lich ausgeweibet worden. Das arme Sechundsfell 
hat viel ausſtehen müffen. 

Man ſprach Hier noch von der Brotnoth des vori: 
gen Sommers. Aus Allem, was ich davon erfuhr, 
gingen Fehler von allen Seiten hervor, wie überall, 
wo Ähnliche Kollifionen eintreten. 
raͤcht fi oft fehrediih. Die Beftrafung der Un: 
ruhigen war zwar eben nicht hart, aber wenn Alles 
wahr ift, was man bavon ſprach, doch ziemlich un: 
regelmäßig; welches dann auch an Ungerechtigkeit 
grenzt. 

Als ich in der Abenbbämmerung bie Thürme von 
Leipzig wiederſahe, das ich nun für mein Zabernafel 
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wohl, bie für alle Bchürfniffe ein Dusend Haupt: 


; gefihter haben, ohne bie Menge Fleinerer Schatti⸗ 


rungen. „Ein Zimmer, licber Sreund, ein Zimmer 


! fagte ich zu dem mid) betrachtenden Mephiſtophiles. 


Mein Ton mußte doch beſſer feyn, als meine Figur: 
er nahm ganz hoͤflich meinen Sack und fuͤhrte 
mich hinauf in meine Klauſe, mit der ich ſehr wohl 
zufrieden war. Es iſt hier unſtreitig einer der 
ſchoͤnen Plaͤtze der Stadt, an denen Kopenhagen 
nicht arm iſt. Vor mir auf dem Kanal war ein 


ſehr, lebhaftes Gewimmel merkantiliſcher Geſchaͤf— 


tigkeit, nichts als Ausladen und Einladen; und 
gegenuͤber arbeiteten oben eine Menge Soldaten an 
dem Abtragen ber alten Schloßruine, um’fie zum 
neuen ®Baue in den Stand zu fegen. Die Ruine 
ift eine der größten und fchönften, bie ich gefehen 
babe, und würde dem Gefchmad jcber Zeit unb 
jeder Nation Ehre machen. Mi daͤucht, es ift 
weiter nordwärts durchaus Fein ſolches Gebäude mehr, 
wenigftens fo viel ich von Rußland und Schweden 
gefehen habe. 

Seeland überhaupt und Kopenhagen insbefondere 
liegt ſehr tief; es iſt alſo kein Wunder, baß vor: 
zuͤglich die Fremden über naffe, ungefunde und rhev⸗ 
matifche Luft Magen. Marezoll ift vorzüglich mit 
feinen Beſchwerden darüber laut geworben; und 
wenn ich nur nach ber kurzen Zeit meines bdajigen 
Aufenthalts, nody dazu am Ende bes Augufts ur: 
theilen darf, fo bin ich ſehr geneigt ihm beizuftim: 
men: benn der trüben ganz finftern Regentage waren 
felbft in der fhönen Jahrszeit wenigftens die größere 
Hälfte. 

In Kopenhagen glaubt man ſchon halb im Va⸗ 
terlande zu feyn. Fleißiges Aufmerken auf literd- 
rifche und Eitinftatiftifhe Dinge, die man in allen 
Büchern findet, ift nicht mein Talent: Du wirft 
alfo ſchon Nachſicht mit mir haben, wenn meine 
Nachrichten in beiberlei Rüdficht nun noch etwas 
magerer werben. 
aber es kommt mir vor, als ob ich allen war: 
men Antheil an den menſchlichen Dingen verloren 
hätte. Jeder denkt nur fih und fih und wieder 
fih, von Bonaparte bis zum letzten Thorſchreiber. 
Das mag freilich tief genug in ber menfchlichen 
Natur liegen; nur follten bie Erfcheinungen etwas 
liberaler und billiger feyn. Der Sade ann nun 
wohl nicht abgeholfen werden: wenn nur dem Ueber: 
maß gefteuert werben Eönnte. Die Unmöglichkeit, 
etwas rein Gutes zu wirken, wie ich mir es bente, 
macht mich zuweilen etwas traurig, bie ich mich 
wieder faffe und mich mit dem Weibfpruch tröfte: 
Eei ein Mann und thue das Deinige, und überlaß 
das übrige dem Schidfal! 

Die bänifche Regirung hat mich eben nicht in 
biefed Klagelied gefegt: denn fo viel ich urtheilen 
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kann, {ft ‚bier alles fo freundlich und liberal, als 
man es irgenbwo nur erwarten darf. Auch herrfcht 
bier ohne viel Geld ein Grab von Wohlftand, der 
dem Zuſchauer wohl thut. 

Bon dem gelcehrten Wefen habe ih hier nicht 
viel vernommen. Nur ein einziges Mal war id 
auf der Eöniglichen Bibliothef. Sie ift nicht fehr 
reih, wenn man fie mit der Parifer, Wiener ober 
Dresdner vergleicht; aber denn doch anſehnlich ge⸗ 
nug. Es waren eine große Menge Doubietten bei 
Seite gelegt, die zu den neuen Snflituten nad 
Rußland gehen follen.: Moldenhawer war nicht ges 
genmwärtig, und ich hörte von cinigen Orten etwas 
über feinen literärifchen Egoismus klagen. Bekannt: 
ich hat Suhm Reiskens Nachlaß gekauft und ihn 
auf bie Bibliothek gegeben. Darunter feien Gas 
hen von Werth gewefen, zum Beifpiel, Golius mit 
Reiskens Noten, Reiskens Differtationen über bie 
arabifchen Aerzte mit vielen fpätern Anmerkungen, 
beßgleichen Stobäus, durchſchoſſen, mit Reiskens Bei⸗ 
trägen. Das Ganze habe ohne Würdigung in Waſch⸗ 
törben in einem Winkel geftanden. Endlich fei es 
zwar geborgen und georbnet worden; aber ber Go: 
lius werde auf Verlangen nicht gegeben, und man 
wiffe gar nit, wo Stobaus hingekommen ſei. 
Es läßt fi denken, daß ein durcdhfchoffenes Bud 
von Reiske Thon etwas Bemerfenswerthes enthält. 
Das alles thut mir Moldenhawers wegen leid; ich 
babe dafür meine Gewaͤhrsleute. ’ 

Eine ungeredhte Klage aber von Einigen gegen 
die Bibliothek ift, daß man fagt, allee was bie 
Fremden und vorzüglid die Engländer gegen Daͤ⸗ 
nemark gefchrieben haben, werde fehr abfichtlich ver= 
ftedt. Die Urfache ift, weil, wie ih höre, be 
ganze daͤniſche Gefchichte in den Faͤchern der oberre 
Gallerie fteht. Ob es eine gute Methobe fei, die 
Vaterlandsgeſchichte auf diefe Weife ein wenig zu 
befeitigen, ift eine andere Frage. Won neueren wich⸗ 
tigen Werfen ift kein fo großer Vorrath da, wer 
ber in ber Kunft, noch in ber Philologie, noch in 
der Gefchichte. 

Die Kunftlammer enthält, außer einer Menge 
artiger Spielereien, auch fehr viele Stüde, bie 
nicht allein für die bänifche, ſondern auch für bie 
ganze norbifch = beutfche Geſchichte überhaupt ven 
großer Wichtigkeit.find. Schade, daß die befannten 
goldenen Hörner fo ſchaͤndlich verloren gegangen find! 
Ein Beweis der Gelindigkeit der biefigen Regirung 
ift, daß der Bube, der fie geftohlen und zerflört 
bat, nicht mit dem Tode, fonbern nur mit bem 
Zuchthauſe beftraft wird. Won allen Kunftlammern 
ift vielleicht ‚bie hiefige für das anſchauliche Ge⸗ 
ſchichtsſtudium die reichte und belehrendſte, fo viel 
auch übrigens noch Quinquaillerien barin find. Wich⸗ 
tiger, ald man glaubt, ift ber Vorſaal derfelben. 


m — ——— —— —— — mg 


— — — — — 


ö.ã ren 


— — — —— — — — — 


— BE m Gem — — 


— — — — — — 
* 


— 
DB u) 
-' 








—R — 
* 


IV. 
Obolen. 
Erſter Theil. 
Dem Herren Grlauben Sie, daß ich Ihnen hier Öffenttidh ein 


Dottor Platner 
in Leipzig 
aus wahrer beftändiger Hochachtung 
gewidmet. 


Verehrungswuͤrdiger Lehrert 


Sie erhalten pier ein Sqhreiben mit literariſchen 
‚Kleinigkeiten von einem Manne, deffen Name Ihnen 
vielleicht kaum unter der Anzahl Ihrer Schüler er⸗ 
innerlich ift. Aber ih kann und werde die glüdz 
lichen Stunden nicht vergeffen, wo ich mit gefeffels 
tee Xufmerkfamkeit vor Ihrem Lehrſtuhle faß von 
welhem Sie mit edlem Gifer in ftarker männlicher 
Sprache den Werth der Weispeit und Tugend, und 
bie Stärken und Schwächen unferer Seele ung lehr⸗ 
|| ten. Der gedrängte Cat hing in feierlicer Ctitte 
am Gegenftande und Wortrage: von Hunderten 
murbe Eein Athem gehört, und felbft der Zögling 
der Mode vergaß das Spiel mit dem Uhrbande. 























eines Dankopfer bringe! Richts Tann mich dazu 
beffimmen, als das wahre innige Gefühl meines 
Herzens. Wenp auch meine Arbeit nicht durchaus 
Ihre Billigung erhält, fo wird body bie Grinnes 
rung &ie nicht beträben, baß ic) einft mit in Ihrem 
Hörfaale war. Be geftehen gern Jedem feinen 
eigenen Ideengang zu: ich nehme das Fehlerhafte 
auf meine Rechnung, unb befenne mic für das Gute 
als Schuldner Ihrer Seele. 


Nehmen Sie meine Verſuche mit gütiger Nach⸗ 
ſicht auf! Es find nur Obolen; Jeder opfert nach 
feinem Wermdgen.” Wenn Sie dieſes leſen, ſchlum⸗ 
mere ich vieleicht an dem Fuße einer Alpe, ober 
Halte Poften an einer Schlucht des Kaufafus. Aber 
überall folgt mir das dankbare Andenken an alle 
Wohlthaten meiner Lehrer, und unter biefen vor: 
zuͤglich an bie Ihrigen. 


Reipgig, 1796. 


Seume. 
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bem Gefechte des britten Aprils, und weiß irgend 
einen Bug ber Zapferkeit und Großmuth zur Ehre 
ber Nation zu erzählen: und ber britifche Dreizack 
erfuhr in ber That an biefem Tage, daß er body 
noch nicht fo allmaͤchtig ift, als er in feinem Wahn 
wohl träumt. Wenn die ruffifche und fchwebifche 
Flotte zu gleicher Zeit hätte eintreffen Eönnen, fo 
möchte das Wagſtuͤck dem Triton Nelfon doch übel 
| genug befommen feyn. Aber freilich hatte er das 
Klima weislih eingerechnet. Es ift wohl felten 
eine fo fchöne thätige Uebereinſtimmung zum all: 
gemeinen Widerſtand gewefen, als bier in biefer 
Krife. Alles gab damals willig feine ganze Kraft 
bem Staate; und ber Tag ift fiher einer der ſchoͤn⸗ 
ften in ben Annalen ber Nation. Junge Leute ohne 
| Kamen bewiefen fiy als Helden, unb gemeine uns 
erfahrne Leute als geübte Krieger: biefes ift jeber: 
| zeit die Folge, wenn man eine Nation ale Nation 
| antaftet unb fie für Haus und Heerd vor Baus 
! und Heerd zu ſchlagen zwingt. Der Zag hat aber 
| au gezeigt, woran es der. Stadt noch zur Ver: 
| theidigung fehlt. Won der Landfeite ift Kopenha⸗ 
ı gen eine ber beträchtlichften Zeftungen, bie ich ge: 
| fehen habe: der größte Fehler iſt ihre Größe, ber 
manchen andern unvermeidlich machte. Don der Waf: 
| ferfeite hat fi) die Gefahr gezeigt, und wenn aud) 
eine Landung mit Gefahr verbunden und nidht fo 
| wahrſcheinlich ift, fo konnte es doch bisher in ziem⸗ 
I lich enger Blokade gehalten werben. Diefem wirb 
jest dur Erbauung von zwei Batterien ziemlich 
| tief im Waffer abacholfen. Die eine, die fogenannte 
| große Batterie nach dem Sund hinauf, ift nun 
ziemlich fertig, und ift wirklich ein ricfenhaftes 
Werk. Sie liegt ungefähr einen Kernfchuß ber Kas 
none vom Lanbe, gerade dem Zollhaufe und Hafen 
gegenüber, und Eann alle Bebürfniffe zu einer lan⸗ 
gen Belagerung halten, wenn fie auch nicht immer 
ı aus der Stadt verfehen werden Eönnte Wenn fie 
| recht gebraucht wird, kann fie cher eine Klotte zer⸗ 
| ftören, als fie durch die Flotte zu Grunde gerich⸗ 
| tet wirb: der Feind müßte denn bie Ufer befegt 
| haben. Ihre Golidität muß nur noch gegen das 
| Element felbft gewinnen Auf der Stelle der an: 
' dern Batterie, rechts herauf an ber Spitze von 
Amager, liegen jegt nur noch brei alte zufammen: 
| geſtoßene Linienfciffe, die mit ihrem Wrade auf 
dem Grunde ftehen. 
| men werben, und ihr Name Provefteen heißen, wenn 
| ich nicht irre, na dem Namen bes wadern Ka⸗ 
| pitäns, ber in biefer Gegend mit feinem Schiffe 
ben Keind nachdruͤcklich aufhielt und zuerft in ber 
| Schlacht fiel. Das heißt fchön handeln, fchön ſter⸗ 
ben und fchön belohnt werben. Wenn biefe beiden 
Batterien fertig find, möchte es wohl ziemlich ſchwer 
x werden, Kopenhagen buch eine Blokade zu ſcha⸗ 
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ben, wenn es nur einigermaßen durch feine Flotte 
unterftügt wird. Aber der Bau und bie Vollen⸗ | 
bung unb Unterhaltung biefer beiden Werke iſt 
auch billig bie erfte Unternehmung, woran ber Staat 
benten muß, wenn die Hauptſtadt ficher fo fort 
gedeihen foll. 

Kopenhagen liegt zwar nicht fo fhön und Tor 
mantiſch, wie Stockholm, aber e8 hat eine Menge 
fehe angenehmer freundlicher Partien: und wenn 
man an einem fehönen Abend in einem Boote auf 
der Rhede über dic große Batterie hinaus fährt, 
hat man rund umher cinen Anblid, den man wahrs 
ſcheinlich in der ganzen Oftfee nicht mehr hat. Auf 
einiger Höhe ficht man das fhöne Ufer von See⸗ 
land bis an den Sund, und bie fchwebifche Küfte 
bis faft hinauf nah Malmoe. Selbſt Neapel hat 
nur ben Vorzug ber üppigern Natur und ber klaſ⸗ 
fifden Umgebungen: Kultur des Landes und Hu⸗ 
manität ſtehen hier im Allgemeinen unftreitig höher. 

Friedrichsberg ift wohl die befte Partie, und 
auch zu Fuße ein fchöner Spaziergang; und wenn 
man fich die Mühe nchmen will, unten links durch 
bie Dörfchen und am Meere wieder herein zu laus 
fen, hat man vollen Genuß für verborbene Augen 
und hohlt fih Würze zur Mahlzeit. Der Kaifer 
von Rußland würde wohl noch einige Millionen 
darum geben, wenn er nur die Vegetation von 
Kopenhagen in Peterhof haben koͤnnte. Welſche 
Nüffe wachſen in dem Garten von Friebrichsberg 
fhon mit großer Ueppigkeit, und das Obſt hat 
fhon einen ziemlichen Grab von Güte. 

Münter habe ich zweimal geſucht und nicht zu 
Daufe gefunden. Hätte ich gewußt, was ih erfk 
nachher auf ber Sce erfuhr, wäre id) wohl noch 
zweimal zu ihm gegangen. Er hatte nämlich kurz 
vorher Briefe von Landolina bekommen, der vors 
ungefähr zur Zeit des Iegten Erbbebens in Neapel - 
gewefen war, und die ganze furditbare Kataftrophe 
feinem norbifhen Freunde fchr genau befchreibf. 
Schon etwas von dem Syrakufer zu hören und gas 
feben, würbe mir höchft angenehm gewefen feyn. 
Vielleicht fche ich ihn ſelbſt noch einmal wicher an 
der Arethufe und dem Anapus zum Zraubenfefte 
und cr theilt mir babei alle feine Belehrungen 
über bie Gärten bes Alcinous mit. 

Bei Scheel, oder Schuhmader, ich weiß nit 
gewiß mehr, bei weldem von beiden, fahe ich von 
einem Cngländer, Herrn Hunter, vermuthlich Ans 
verwandten des alten berühmten Arztes, ein Bud 
über die Ficher unter ben Laskarn, das in Kal 
kutta gedrudt war. Der Drud war fo fchön, wie 
man ihn in Deutfchland nur felten findet, und 
gab felbft ben englifchen ſchoͤnen Typographien we 
nig nad). 

Die Inſel Amager, welche mit ber Stadt burd 
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gruͤnde für das Daſeyn dieſes höchften Weſens nicht 
das hinlängliche Gewicht haben, eine immer wohl: 
thätige Ueberzeugung zu wirken, fo bürfte wohl bie: 
ſelbe ziemlih beträchtlich werben. Und ich bente, 
daß wir biefes Letztere müffen; denn wer etwas nicht 
glaubt, es fei nun aus völliger Ueberzeugung durch 
ihm geltende Gründe vom Gegentheil, oder aus blos 
ßem Mangel derſelben auf dieſer Seite, ben Tann 
man unmoͤglich zu den Anhängern bes Begriffs zäh: 
len, ber durch jene Ueberzeugung feftgefegt wirb. 
Diefe Männer mögen nun in Anfehung des Begriffs 
von Gott durch einem aus irgend einer Urfache ent: 
fprungenen SInbdifferentismus ruhig in ihren Ber: 
hältniffen figen und ſich gemaͤchlich den Zufalle über: 
laffen, oder mit Angft ſich in den Untiefen ber Zwei⸗ 
fel herumtreiben: fo find fie doch auf Feine Weife 
Gottesbetenner und Gottesverehrer, wozu nur ber 
Begriff einer ewigen, weifen Endurfache jedes vers 
nünftige Wefen machen ann, indem es benfelben 
auffaßt und mit wohlthätigen Glaubensgründen an 
feine geiftige und moraliſche Eriftenz anſchließt, oder 
vielmehr diefelbe darauf bauet. Ueber die evibent 
dogmatiſchen Gottesldugner mögen bie Philofophen 
in der Gefchichte ihrer Wiſſenſchaft beftimmen; ich 
glaube, ihre Anzahl wird unter ben Alten und Neuern- 
ſehr geringe feyn, und ich weiß nicht, ob man fogar 
Epikur, Lufrez und Spinoza geradezu in ihre Klaffe 
ſteller dürfte, oder ob man im ganz firengen Sinne 
dieſes Ausdruds einen einzigen berfelben finden 
mödte. Die Atheiften, welche man hier und da bei 
den Armeen, in ben Kabinetten und in ben, Sälen 
und Schlupfmwinfeln der Woluft fophiftifiven hört, 


find kaum der Bemerkung werth; und ber Grund 
‚ihres eelenzuftandes ift meiftene wirklich bloße 


Schwäche, ober gänzliche Unkultur bes Geiftes, im 
Sinnenrauſch erfticttes moralifhes Gefühl und in 
bemfelben erftorbene moralifdhe Kräfte: daher auch 
die fogenannten Belehrungsgefdhichten folder Per⸗ 
fonen billig von Eeiner Sekte ale Beweife der Wahr: 
heit auf ihrer Eeite angeführt werben follten. Denn 
fo viel Reft von altem Adel bleibt noch immer in 
jeder noch tief geſunkenen Menfchenfeele zuruͤck, daß 
ſie am Ende einer ſolchen Laufbahn ihre ungeheure 
Inkonſequenz und die ganze Abſcheulichkeit in ihrer 
Denk: und Handlungsweiſe fühlt; und dann nimmt 
fie, da fie eigentlich nie Ueberzeugung in irgend etwas 
hatte, noch fi) darum befümmerte, in der Angft 
und Schwahheit aller ihrer übertäubten Kräfte 
jeden Begriff ohne viele Unterfuchung auf, der ihr 
nur etwas Linderung verſpricht. Es wäre ebenfo 


überzeugend, wenn man das Vernünftige und Wahre 
der Moͤncherti daraus beweifen wollte, daß fo viele 
erlauchte Sünder noch zu ihrem Troſte in der Kutte 
geſtorben ſind. 

Ich dehne alſo den Begriff des Atheismus hier 
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ganze Geiſterwelt zu umfaſſen verſpricht. Von allen 


billig auf Alle aus, die nicht mit innerer, voͤlliger, 
feſter Ueberzeugung den Lehren des Deismus und 
irgend eines aus bemfelben abgezogenen und auf den: 
ſelben gebauten Religionsſyſtems beitreten koͤnnen, und 
denen Gott, Vorſehung, Fortdauer nach dem Tode, 
und Tugend und Laſter in Beziehung auf dieſe Be⸗ 
griffe ganz fremd ſind. Der Atheiſt ſieht in der 
Welt, ſo viel als ſein Gedanke davon faſſen kann, 
entweder nirgends einen Plan, nirgends Zweck, keine 
Ordnung irgend einer weiſen Grundurſache, und 
laͤugnet daher dogmatiſch die Exiſtenz derſelben; oder, 
wenn er Alles dieſes ſieht, oder wenigſtens vermu⸗ 
thet, ſo iſt ſeine Vernunft bei der Forſchung nach 
der Grundurſache dieſer Anordnung ſo ſchwach, ſeine 
Kraft ſo ſchwindelnd, es erheben ſich bei der Unter⸗ 
ſuchung von allen Seiten ſo viel Widerſpruͤche, daß 
er keine zwingenden Beweiſe fuͤr reine, helle Wahr⸗ 
heit findet, und den moraliſchen Glaubensgruͤnden, 
aus einem angenommenen Weltplane zur hoͤchſten 
Wahrſcheinlichkeit abgezogen, aus Mangel einer evi⸗ 
denten, nothwendigen Gewißheit ſein Herz nicht hin⸗ 
geben kann. Da wir alſo die Zweifler an dem Da⸗ 
ſeyn eines Gottes unmoͤglich zu den Gottesverehrern 
rechnen koͤnnen, deren ganze moraliſche Exiſtenz auf 
dem angenommenen Begriffe einer erſten Grundur⸗ 
ſache ruht, ſo muͤſſen ſie bei der Eroͤrterung unſerer 
Frage unter den Atheiſten ſo lange ſtehen, bis ſie zu 
den Deiſten und ben mit ihnen verwandten poſiti⸗ 
ven Religionsanhängern durch Weberzeugung des 
Glaubens übertreten, ober ſich gänzlich im Lehrbe⸗ 
griff mit jenen verbinden. 

Ohne mid in die Metaphyſik diefes Gegenftan- 
bes, der für mich auch meiftens zu hoch und zu tief 
und zu breit ift, einzulaffen, will id) nun darzuftel: 
Ion ſuchen, in welchem Verhältniffe biefe Atheiften 
zu Religion und Zugend und Staat ftehen, ober 
vermöge ihres eigenen Syſtems und ihrer einftweilis 
gen Zweifel ftehen müffen. Wenn ich nur werde 
gezeigt haben, wie fie fi) zu den zwei erften, naͤm⸗ 
lich Religion und Tugend verhalten, fo folgt dag Letzte 
natürlich felbft. Die ganze Moralität eines Gottes: 
befenners hängt ab von bem angenommenen Begriffe 
eines erften Wefens, feiner gebachten Plane mit 
ber Weltfchöpfung, der allerhöciten Ordnung unb 
Urbarmonie in berfelben, und dem daraus hergelei= 
teten reinen Begriffe der Pflicht, biefer Orbnung 
zu folgen, und dieſe Harmonie nicht zu ftören; 
hängt ab von ber großen Idee der beabfichtigten all: 
gemeinen Vollkommenheit des Ganzen für eine lange, 
immer fleigende Fortdauer. Daraus entipringt für 
ihn die wohlthätige Religion, die heilige Tugend, 
die göttliche Hoffnung, und das allgemeine, große, 
philanthropifche Gefühl, das jest nur nod) das ver: 
wandte Menfchengefchleht faßt, und Tünftig bie 
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Alle mit Enthufiasmus fprechen, fo etwas fähe, 
würde er gewiß Sorge tragen, baß “es abgeftellt 
würde. Auch dieſe Leute könnten gehalten werben, 
etwas mehr zu bezahlen, unb würden es gern thun, 
wenn fie gegen Sturm und Wetter einen gebedten 
Schlafplatz befämen. Die Menſchlichkeit forbert es; 
es find vierzig Meilen und auf einem folchen Wege 
tft man zur See ſchon vielen Zufällen ausgefegt. 
Ein Obdach gefteht man doch fonft bem Testen Bettler 
zu. Die befte Einrichtung von Ueberfahrt findet 
man vielleicht auf den koͤniglichen Paletbooten von 
Neapel nach Palermo. 


Wir Eonnten die Infeln gar nicht los werben? 


Moen und Langelanb und Falfter und wie die Ne: 
fter alle heißen, waren uns ewig im Geſichte; unb 
wir glaubten alle Stunden links hinüber nach dem 
Mektenburgifchen geworfen zu werben. Endlich leier: 
ten wir uns doch bis auf einige Entfernung von 
ber Kieler Feftung Friebrichgort herein; aber es 
ging unerträglih langfam. Da Tam ein Fifcher: 
boot, das Einige von der Gefellfhaft aufnehmen 
unb einbringen wollte; aber man Eonnte,; weiß ber 
Himmel warum, lange nicht einig werden. Ich 
hatte zum ganzen Handel noch Feine Sylbe ge: 
fagt, weil ich Refignation fpielte und Niemand ben 
Pla im Boote nehmen wollte. „Wie viele kann 
benn das Boot halten?” fragte ich endlich. „Wohl 
fechzehn 5" war die Antwort. Kaum war bie Ant: 
wort gefallen, fo hatte ich auch fhon Hut und 
Stod, war hinaus, über Borb, und faß im Boote. 
„Wer mit will, made eilig; riefich: „ſonſt zahle 
und fahre ich allein.” Denn Du mußt wiffen, wen 
meine Kaffe in ber tiefften Ebbe ift, bat mein 
Muth immer die höchfte Fluth. Sogleich hatte man 
fi) gefammelt: es blieb Niemand zurüd, als der 
einſylbige Brite; und wir fuhren, was bie Arme 
ber Fiſcher vermochten, herein in bie Stabt. 
Die Teilförmige Bucht von Kiel, von welcher 


wahrfcheinlich die Stadt den Namen hat, macht bei‘ 


der Einfahrt einen fehönen Anblick. Rechts die Fe⸗ 
flung und ber Kanal und ber Wald; und linke 
einige ſchoͤne Dörfer mit fchön gruppirten Berg: 
ſchluchten. Ich hatte nicht geglaubt, daß hier ein 
fo ſtarker Schiffbau wäre, als ich fand. Der Ha: 
fen hält bis an die Stadt fehr große Fahrzeuge. 
In Kiel traf ich einige alte Bekanntfchaften, und 
machte einige neue. Unter ben legten waren aud) 
die Herren Weber, Vater und Sohn, die Dir ale 
Gelehrte hinlänglih befannt find. Der Sohn war 
vor kurzem auch in Schweben gewefen; und es 
freute mid, daß es ihm dort auch gefallen hatte. 
Für ihn als Botaniker mag Schweden allerdings 
ſehr reihe Ausbeute geben. Heinrich von Breslau, 
ber, wic Du weißt, hier Profeffor ift, ſcheint fich 
* hier unten an ber Oſtſee weit beffer zu befinden, 
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ale oben an ber Ober. Wenn den guten Mann 
bier nur nicht auch bie Polnpragmofyne verfolgt, 
die ihm dort nicht eben viel Ruhe ließ. In Kiel 
gefällt mirs nicht ſonderlich; aber bei Kiel befto 


beffer. Die Gegend ift aͤußerſt freundlich und lieb⸗ 


lih, und man koͤnnte wohl fagen malerifch, wenn 


man darunter das verfteht, was bie Seele durch 
dad Auge in angenehme Bewegung fegt. Ich weiß 
nicht, welcher Kritiker, ich glaube es ift Rambohr, 
fou bie Nefigen Umgebungen etwas bitter mitge: 
nommen haben; und bie guten Kilonier finb billig 
barüber etwas unzufrieden. Cinige gegründete Kunſt⸗ 
bemerfungen mögen wohl barunter gewefen ſeyn; 
und diefe hat man benust. Es iſt hier allerdings 
keineswegs die hohe Schönheit der Alpen und bie 
furchtbare Größe ihrer Gipfel und Schluchten; fon: 
bern es ift die gefällige Wellenlinie, die die Seele 
in Ruhe und Betradjtung zieht. Es wird hier Fein 
Zell den Bund zum großen patriotifchen Trauer: 


fpiet fchwören; aber Voß kann feine Idyllen ſin⸗ 


gen. Ramdohr hat der Gegenb wohl zu viel ge⸗ 
than, wenn er fie nicht für ſchoͤn gelten läßt. Doch 
Meinungen flimmen felten überein: feine Venus 
Urania wäre audy nicht ganz meine Urania. Für 
den Landſchaftsmaler ift freilich nichts ausgezeich⸗ 
netes bier, aber fehr viel reiner Genuß für ben 
unverborbenen Sohn der Natur. Wenn man bie 
Partien mit bem Gaurus unb bem Giminus unb 
dem Rigi mißt, verlieren fie freilich: aber das be= 
kanntere Deutfchland hat vielleiht noch zwanzig fo 
freundliche Gegenden aufzumeifen, als bie Kieler iftz 
und bann Tann man in ber gewöhnlichen Bedeu 
tung bes Worts fchon fagen, fie fei fchön. 

Ein Morgenfpaziergang durch Düfterbroot nach 
der Mündung des Kanals, und von diefem hinauf 
bis Knop, iſt ein Genuß, den zehn Geeftäbte nicht ges 
währen. Ich möchte wohl an bem ganzen Kanal bins 
auf bis an die Nordfee gehen, die Schönheiten müffen 
zahlreih und mannichfaltig feyn. Won ber Muͤn⸗ 
bung bi8 nad) Knop, kaum eine Stunde Weges, 
begegneten uns eine Menge Schiffes und ihre Durch⸗ 
fahrt durch die Schleufen giebt Unterhaltung, wenn 
man es auch fehon fehr oft gefehen hat. Das Gut 
und der Garten des Grafen Baubiffen find zwar 
auch nicht in dem Styl der hohen Schönheit — dab 
würde die Gegend kaum erlauben — aber es ift In 
beiden: viel Mannigfaltigkeit, und das Nuͤtzliche und 
Angenchme in freundlicher Verbindung. Selten habe 
ich eine fröhlichere Mahlzeit gehalten, als das Fruͤh⸗ 
fü dort am Kanal im Wirthshauſe. Faſt warb, 
welches nur ſehr felten 'gefchieht, die Stimmung 
meiner Seele idylliſch: und wenn ich zufällig laͤn⸗ 
ger in Holſtein geblieben wäre, fo hätteft Du Ge⸗ 
fahr gelaufen, wieder etwas Theokritiſches von mir 
zu befommen, bie ‚Here ober die Ernte, wie Did 


⸗ 


meine abgelaufenen GStiefelfohlen in Palermo mit 
dem Cyklops beglüdfeligten. 

Zwei meiner Bekannten brachten mich mit vieler 
Artigkeit bie Pre, wo der Wirth von unferm 
ganzen lieben Waterlande vorzüglich die Schäge von 
Pilnig pries. Ich Laie mußte mich erft befinnen, 
daß Botaniker fprachen; und es muß Dir lieb feyn 
zu bören, in welchem guten Krebit die mannichfals 
tige Gelehrfamkeit unfere Churfürften fteht. Das 
ift billig: aber ich fähe ihn doch noch lieber auch 
dann und wann die Landftraßen beſehen und bie 
Leute befuchen. Die Pflanzen werden wohl wachen 
| und bie Sterne wohl gehen; aber auf den Straßen 
und unter den Leuten ftcht es nicht immer, wie 
er wohl feibft wollte. Der Fürft ift gut und ge: 
recht, unb wird gewiß gefchägt und geliebt: ich 
würde meinen Kopf zum Pfande fegen, er koͤnnte 
an ber Hand jedes einzelnen Bürgers ſicher und 
sbilltommen burch fein ganzes Land gehen; wehe 
alfo den Menſchen, bie ihm Argwohn gegen fein 
Volk beibringen! Ich fürchte und erwarte nichts 
von Zürften; Farin alfo mit Anftand und ganz freis 
muͤthig fprechen. 

In Ploen befuchte ih auf dem Schloſſe ein 
Stuͤndchen den Herrn von Hennings, und bedauer: 
te, daß ich nicht Länger Tonnte. Das Städtchen 
Üft nett genug; aber der See ift eine etwas wilbe 
Schönheit. Die Halbinfel hinter dem Garten iſt 
xomantifch; aber die Ufer umher find zu wenig 
bebaut und zu tobt. Nur bas Leben fpricht zum 
Menſchen. Das Auge fucht Gegenftände, wo es fich 
Menfchen denkt, die mannichfaltig ihr Weſen treis 
benz und wo es biefe nicht findet, klagt es feine 
Youngifhen Nachtgedanken ab, und eilt der Stim⸗ 
mung los zu werden. Go ging es mir mit bem 
Waſſer Hier und mit bem Waffer bei Eutin. Die 
Partien find recht ſchoͤn auf einige Minuten; und 
wenn Dtenfchengewimmel bort wäre, würden fie es 
feyn auf viele Tage. 

In Eutin war ich von ungefähr in einem Wirths⸗ 
baufe, wo der öÖffentlihe Klub war; bas heißt, 
man fpielte, ſprach vom Kriege, und af. Die Ge: 
ſellſchaft war ziemlich zahlreich; ich war allerbings 
nicht ſehr zierlich gekteidet, war draußen am Waſſer 
einige Stunden herumgelaufen und meine Zacitur: 
nität hielt fich den ganzen Abend, obne weiter ein 
Wort zu fprechen, als daß ich von dem Markoͤr 
Bein und Selter⸗Waſſer forderte. Man ging auf 
und ab, belugte mich von allen Richtungen, fchien 
mich anreben zu wollen, aber zu zweifeln, ob es 
der Mühe ohne: und bei dem Zweifel blieb es, 
wobei ich mich denn ziemlich wohl befand. Meine 
Seele war bei dem Gutiner, ber nicht mehr hier 
“war, und ich fuchte ihn im Geift an der Baale 
und am Rhein auf. Zu verrathen gab es hier 
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nichts, und ich babe ben ganzen Abenb feine ein: 
zige politifche und phitofophifche Kegerei gehört: von 
kirchlichen Dingen wurde billig gar nicht gefpro= 
hen. Uebrigens ging es babei ber, wie in jeder 
anbern guten Gefellfchaft. ' 

Heute kam ich zeitig nach Luͤbeck, habe einige 
Bänge durch bie Stadt und um bie Stadt ge: 
macht und Dir gefchrieben, und gehe morgen nad) 
Hamburg. 


Leipzig, den 1. Dt. 


Da bin ich nun wieder zu Haufe in meiner 
Klaufe zu Sankt Thomas. Von Luͤbeck hierher 
haͤtte ich Dir nur ſehr wenig zu erzaͤhlen, da der 
Weg und die Merkwuͤrdigkeiten jedem ehrlichen Deut⸗ 
ſchen bekannt ſind, der eine Geographie und ein 
Zeitungsblatt geleſen hat. Aber ich melde Dir ja 
meiſtens nur, was mich angeht, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß Du Antheil daran nimmſt. Alſo will 
ich nur ohne Bedenklichkeit fortfahren und vollenden. 

Zwiſchen Hamburg und Luͤbeck, ungefaͤhr auf der 
Mitte des Weges, iſt ein Gaſthaus, wo die mei⸗ 
ſten Geſellſchaften zu ſpeiſen pflegen. Das thaten 
wir denn auch, mein Landsmann Schmidt und ich. 
Es war in der Gaftftube ſchon Geſellſchaft von 
Herren und Damen aus Hamburg, bie in mehres 
ren Punkten eine Parallele zwiſchen Lübel und 
Hamburg, natürlich zum Vortheil des Lestern, zo⸗ 
gen. Ich glaubte, wir würben bie Ehre haben zus 
fammen zu feyn: das gefchah aber nicht. Sie de: 
kampirten in ein befonderes Zimmer, nachdem fie 
eine Menge gemeine nichts fagende Dinge in leide 
ih gutem Englifh und leidlich ſchlechtem Franzoͤ⸗ 
fifch verhandelt hatten. Damwider war nichts zu fas 
gen; jeber thut nach feinem Willen, ober feinen 
Grillen; und Hamburger Kaufleute find gar ſtatt⸗ 
che Säfte, die ihrer Ehre nicht fo leicht etwas 
vergeben. Wir geriethen dadurch freilich in einen 
ſehr fubalternen Stand, und der Wirth bemwirthete 


‚uns, ob wir gleich eben fo ftattlich fuhren, wie 


jene, mit einem fehr alten fleckigen Tiſchtuche und 
ſehr fleckigen zerriffenen Servietten, und ſchlecht ges 
pugten Meflern und Gabeln; unftreitig dem fchlechs 
teften Apparat, den ich, Polen und Eſthland bei 
den Aboriginern ausgenommen, auf der ganzen Reife 
gehabt hatte. Das Effen war nicht ganz fo ſchlecht, 
ald der Apparat; und eine geforberte Flaſche Wein 
lodte dem Aubergiften fogar eine freundliche Miene 
ins Geſicht. Die Hamburger hatten für ſich eine 
abgefonderte Tafelmuſik, ſchickten uns aber ſodann 
die Mufitanten zur Mitbezahlung zus und ich gab 
ganz brummig einen bänifchen Thaler. Das war 
nun wohl ziemlich naͤrriſch, und ich hätte es fuͤg⸗ 
lich koͤnnen bleiben laſſen. Es kann wenigftens nicht * 


une m 


ee 


ı nicht gern ganz eingeriffen fehen. 





kantiliſch für ſchweres Gold auemißt. 
recht gut für die Herren vom Komtoir ſeyn; aber 


auf meine Salanterie gefchrieben werben: denn bas 
Geſicht der fammelnden Birtuofin war kein weftphä: 
liſches Fettmaͤnnchen werth. Das war fein guter 
Vorſchmack. Wenn es in Hamburg fo fort gebt, 
fo hätte Noahs Mittelfter fein Tabernakel lieber 
bei den Kamtfchadalen auffchlagen können. Auch 
lief ih, nicht fehr zufrieden, eine ganze Stunde 
voraus, und lich bie großen ‚Holfteiner mich einhos 
Ion. Sn Wandsbeck war ich Willens, Herrn Clau⸗ 
dius meine Deferenz zu bezeigen; ich hörte aber, daß 
er fih jest ausſchließlich mit ſehr hohem Myſticis⸗ 
mus befchäftige, fo daß er und ich geftört worden 
wären. Sch ließ ihn alfo in feiner Froͤmmigkeit, 


| und wandelte in der meinigen weiter, 


In Hamburg bradıte man mid, allen Kaifern 
am Rathhaufe gegenüber, in das große Gafthaus, 
das, glaube ich, Kaiſers Hof heißt. Die Ginthei- 
lung des Hauſes kommt mir gerade vor, wie das 
beutfche Reh. Man ftubirt lange, bie eigentliche 


ı Einridtung in den Winteleien zu finden, und bringt 


am Ende heraus, daß gar Fein Plan darin ift. 
Deffen ungeachtet befindet man ſich bequem genug 
barin, wenn man es fo fort flidt, und möchte es 
Bier wäre ich 
für Gefchäfte im Mittelpunkte gewefen: aber alle 


i meine Gefchäfte waren jest das felige Farniente, mit 
: den dazu gehörigen Perquifiten.. Ich muß den Ham⸗ 
j burgern fammt und fondere gewiflenhaft ein recht 


gutes Zeugniß geben ; aber leben möchte ich doch nicht 
in ihrer Herrlichkeit. Die Stadt ift mir zu groß 
und enge und zu finfter, nur wenige Quartire aus: 
genommen. Mit einiger Ermeiterung Tommt fie 
mir faft vor, wie cin beutfches Venedig, wo man, 
zumal an den Kanälen, jeden Kubilzol Raum mer: 
Das mag 


unfer einer muß fürchten, alle Augenblide mit dem 
Ellenbogen auf beiden Seiten anzuftoßen. Doc wirb 
jest hier und da etwas niedergcriffen und gelichtet; 
wenn man ben Plag nur nicht wieder zur Dunkel⸗ 
beit verkauft. 

Die einzige Promenade der Stadt mit dem artis 
gen Ramen ift, wie man mir zeigte, etwas erweitert 
worden, aber doch immer noch enge genug und kaum 
fo breit, als eine Hauptftraße in Petersburg. Die 
angepflangten Bäume feinen nicht fehr aufmerkfam 
beforgt zu werben. Viele davon waren vetdorrt, 
und es follten fogleid wieder gut fortirte neue an 
ihre Stelle kommen, damit die andern gefunden nicht 
zu viel vorwachſen. Der Pavillon in der Mitte mit 
Erfriſchungen gehört einem Fremden, und ift eine 
recht huͤbſche Anlage. 

Die Mahlzeiten ber Hamburger find bekanntlich 
gut; bas habe ich auch gefunden. Indeſſen tritt der 
Luxus boch nicht aus den gewöhnlichen Grängen der 
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Zeit; und man thut es ihnen hier und da noch zus 
vor. Die Sperrung ber Eibe müßte denn etwas 
von der Wirkang eines katoniſchen Aufmwandegefeges 
gehabt haben; — welches nicht unwahrſcheinlich if. 
Daß bie Leute fatt ausfehen, baran haben fie ganz 
Recht, weit beffer, als wenn fie hungrig blickten, 
was auch mein Freund Merkel darüber fagen mag. 
Die Gefichter der Einwohner find immer ein guter 
Barometer der Regirung. MUeberfatt fällt freilich 
ins Böotifche. 

Hier traf ich Iffland und fahe ihn nicht allein 
auf der Bühne, fondern konnte auch einige Stuͤnd⸗ 
den mit ihm und bei ihm und bei mir verbringen. 
Du Eennft den Mann als Gefellfchafter vielleicht 
noch nicht. Ein Viertelſtuͤndchen im Geſpraͤch mit 
ihm iſt zuweilen, wenn ſein Genius im leichten Spiel 
iſt, noch mehr werth, als eine ſeiner ſchoͤnen Rollen 
auf der Buͤhnez und fein Genius iſt das ſehr oft. 
Hier fahe ich ihn öffentlich nur einen einzigen Abend, 
in feinem eigenen Amtmann Riem in der Ausfteuer. 
Er trug, wie mir vorlam, gewaltig auf, und Eonnte 
doch nicht mit den Leuten ins Spiel kommen. Die 
Leute Eonnten nicht zu ihm hinauf, und er cben fo 
wenig zu ihnen herab. Die biefige Theatergeſell⸗ 
fhaft habe ih unter aller meiner Erwartung ges 
funden: und wenn ich nicht ganz gewiß müßte, daß 
noch vor Kurzem Schröder hier war, fo würde 
ih durchaus nicht glauben, daß nody mehrere 
darunter fiien, die feine Leitung genoffen baben. 
Gefolgt find fie ihr gewiß nit. Woher es kommt, 
weiß ich nicht, aber das Theater ift fchlecht, aͤußerſt 
fhledt für Hamburg. Ich glaube, bie Hälfte der 
Subjekte muß nicht lefen Eönnen; was man ndämtid 
vernünftig lefen nennt. Da Iffland' eigentlich nicht 
mit ihnen fpielen Eonnte, dürfte man faft fagen, daß 
er ihnen mitfpielte. Nur cin einziger war barunter, 
den ich für gut hielt: dieſer madjte, wenn ich nicht 
irre, ben Prälidenten. Der ben Fremden fpielte, 
fing ziemlich gut an, warb aber bald ein Jammer⸗ 
prediger; und ber Hofrath mwüthete feine Rolle fehr 
did ab. Es mögen jedoch wohl noch taugliche Sub⸗ 
jekte darunter ſeyn, vorzüglich, glaube ich einige uns 
ter den Subalternen bemerkt zu haben; unb ich will 
aus einer einzigen Borftellung nicht geradezu ganz 
aburtheln. Man erzählt, wenn fih bei Eckhof 
Semand um Anftelung meldete, fo gab er ihm ein 
gewähltes Buch mit ber Bitte zu leſen; fobann lieg 
er ihn einige Mal in einem geräumigen Zimmer auf 
und ab wandeln. Daran hatte der Kenner genug 
und er gab feinen Befcheid. Wie vicle würbe er auf 
diefe Weife von unfern Bühnen weifen? Die Frauen 
waren beffer, als die Männer; ein ziemlich feltener 
Hall! denn auf ben meiften Theatern iſt aus ſehr 
erftärlichen Urfachen faft immer bie größte Armuth 
an Frauen. 
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Eine traurige Erſcheinung fuͤr Hamburg iſt der 
Eingang und der Ausgang am Theater. Das 
Schauſpielhaus ſelbſt iſt bekanntlich ſchlecht genug: 
aber man findet in dem letzten polniſchen Staͤdtchen 
kaum ſolche Winkel, als hier die beiden Schluchten, 
durch die man eingeht und ausgeht. 

Noch eine Vorkehrung muß ich bemerken, die mir 
ſehr aufgefallen iſt. Man hatte, um mehr Platz zu 
gewinnen, das Orcheſter den Zuſchauern mit einge⸗ 
geben, alſo eine Art von Parkett gemacht. Dawider 
iſt nicht viel zu ſagen, obgleich die Muſik uͤbel da⸗ 
bei fuhr: aber man hatte den Ort meiſtens mit ſo 
jaͤmmerlichen, zerbrochenen Baͤnken beſetzt, wie ſie 
nur ein Holzhacker braucht, oder ein Kabackenhalter 
giebt. Meiner Perſon iſt das ganz gleichguͤltig; 
denn ich bivouakire ſo gut, als irgend Einer: aber 
es iſt wider allen Anftand; denn es befanden ſich 
dafelbft Männer und Zrauen von dem beften Zon, 
wie ſchon der Ort anzeigt. 

Wenn ih Dir- etwas Geordnetes von ben Par: 
tien und Anlagen über Altona hinaus bis Blankeneſe 
fagen follte, müßte ich ein Buch fchreiben. Die 
Btantencfer fanden ehemals bei mir in gar fchledh: 
tem Kredit; denn man hatte mir geſagt, baß fic 


| und bie Helgoländer gelegenheitlich die Eleinen Al 


gierer ber biefigen Küfte der Rordfec feien. Gang rein 
mögen fie ſich wohl nicht gehalten haben. Du haft 
doch wohl irgend etwas von einem Strandrecht ges 
hört. Hier machte es einen großen Zweig der Un: 
rechtögelehrfamkeit aus; und man fol fogar noch 
bier und da in den Tempeln ber Sumanität um 
Eegen in diefem chriſtlichen Nahrungszweige beten. 
Ob dieß wahr ift, weiß ich nichts aber Schande ge: 
nug, daß die Cache ceriftirt ! Mich daͤucht, unter ben 
Römern, Grichen und Phönigiern habe ich nichts 
davon gehört: und wo je dort Leute ſolche Dinge 
trieben, bießen fie geradezu bei ihrem wahren Na: 
men Piraten. Wenn biefes Recht auch eine Sant: 
tion des Göriftentbums ift, wie bie niederträchtige 
unmenſchlichkeit gegen das ſchwarze Antlis der Afri: 
£aner, fo mag es fein Erröthen darüber in den Mi: 
nen von Potoſi verbergen. Bat man je von einer 
größern Barbarei gehört, als die Ungluͤcklichen zu 
Becimiren? Nein, das Wort ift noch viel zu ges 
Linde ; fie werden abgebrittelt: denn ben dritten Theil 
verlangen und erhalten bie chriftlichen Brüder recht: 
lich, wenn fie eine Band zur Rettung ausftreden 
ſollen. Wenn doch einmal das Strandrecht ohne 
Rettung ftranbete! das Albinagium iſt zur Ehre 
des Menſchenſinnes doch endlich vernichtet, und es 
febt nur noch ein Baftarb davon in dem Abzugsgelde 
der Deutfchen Ebelleute. 

Blankeneſe heißt weiter nichts, als die blanke 
Rafe; und ber Fleck muß ehemals ziemlich kahl und 
wiib gewefen ſeyn. Jett bauet man überall, und 


bie Hamburger Landhäufer machen ſchon eine Lange 
Reihe fchöner Anpflanzungen bis hierher. Die Xuss 
fit von dem Berge am Fluſſe hinauf big zur Stadt 
macht cin herrliches Bild der reichen Kultur und 
des Wohlſtandes. 
bit von der andern Eeite des Fluffes im Hannoͤ⸗ 
verifchen fenn, wo man die Stadt und das mit Bil: 
len befäete Ufer auf und ab auf einmal überfchauet. 

Täglich fing man hier mehr an, von Krieg und 


Kriegögefchrei zu reden, unb id wurde überall bes. 


fragt, was ich darüber aus dem Norden mitbrächte. 
Ic wußte weiter nichts zu fagen, als daß bie Res 
gimenter aus Finnland nad) ber entgegengefegten 
Seite mit mir zugleich abmarfdirt waren; wohin? 
und wozu? das war mir unbekannt; denn ich hatte 
nicht mit im Rath gefeffen. Und wäre diefes gewefen, 
fo hätte das Kragen doch wohl auch nichts geholfen. 

Unfer guter Hofmann, der Patriarch Reimarus, 
Wächter und Körner und einige andere wactere Reute 
machten mir die Tage in Hamburg vicl kuͤrzer, als 
fie im Kalender ſtanden; und es ärgerte mich faſt, 
daß ich ſchon davon reifen follte, da ich nur fo eben 
mich ein wenig beffer mit Allem orientirt hatte. 

Meine Fifchreife wäre alfo bier gefchloffenz; denn 
Du Eannft nachrechnen, daß ich in dieſer Rückficht 
biefen Sommer einen herrlichen Zug gemacht habe. 
Mit der Elbe angefangen, mit der Elbe geendet. 
Die Oder, die Memel, die Düna, die Embach, bie 
Newa, bie Wolga, — bedenke, welche fiſchreiche Etrd: 
me! bie großen und Elcinen Landſeen nicht mit eins 
gerechnet. In Moskau hatten wir Fiſche aus dem 
ſchwarzen Meere und dem weißen Meere und ber 
Kaepifhen See; und mein Scidfal führte mid zu 
Schmedern, wo fie gegeben wurden. Und nun ber 
Strich am finnifchen und bothnifchen Meerbufen 
und der Dftfee herunter bie zur Norbfee: das gab 
Reichthum an Floßfedergeſchoͤpfen, vom Lachs bis 
zum Etrömlinge. Und an feinem habe ich mir ben 
Magen verborben. " 

Nachdem ich meinen bänifchen Paß bei dem fran- 
zöfifchen Geſandten achörig hatte vidiren Laffen, — benn 
leider kann man im Vaterlande faft keinen Schritt 
mehr thun ohne Erlaubniß des Allmaͤchtigen an der 
eine —, fuhr ich ruhig an ber Elbe hinauf nad) Luͤ⸗ 
neburg zu. Gall war angefemmen, als ich wegging. 
Es thut mir leid, daß ich ihn überall verfehlen muß; 
denn ich hätte boch gern einen Kurs über fein Sy⸗ 
ftem gehört. Es durch Fremde zu flubiren wird mir 
zu weitläufig. Des Neuen dürfte vieleicht nicht ſehr 
viel feyn, außer in der Anatomie. 

Die Franzoſen in Lüneburg fragten uns gar 
nicht, und weiter fanden wir Feine mehr, weil fie 
ſich eben ſchon zu irgend einer Unternehmung zus 
fammengezogen hatten. 

Bon Lüneburg nach Braunſchweig koͤnnte und 


Aber weit herrlicher muß der Anz » 
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ſollte die Kultur wohl etwas beſſer ſeyn. Ich kann 
mir nicht einreben laſſen, daß der Boden fo gar un: 
dankbar ſeyn follte, wenn man ihn nur recht an- 
haltend behandelte. Es müßte Ichrreich feyn, wenn 
unbefangene, freimüthige Sachkenner biefes gehörig 
unterfuchten. 

In Braunfgweig wäre ich am Eingange balb 
in ber Atmofphäre bes Gichorienkoffees des Herrn 
Schmidt erftidt. Der Koffee mit feinen Surrogaten 
und ber Tabak find doch fonderbare, unbegreifliche 
Thelkterien der Seele bei unfern Beitgenoffen. Man 
hat kaum Brot, aber Tabak muß man eher haben; 
und das ſchwarze, bittere Branntwafler ift burchaus 
nicht zu entbehren. Bier in der Gegend waren 
große, große Streden mit Cichorien bepflanzt. 
Wenn nur Alles, was einzeln merkantilifch richtig 
ift, auch für das Ganze ſtaatsoͤkonomiſch wahr wäre! 
Sch kann mich nicht überreden. 

Hier befuchte ich nur den Agathobämon ber Kin⸗ 
berwelt. Campens Ruhepläschen hat vielleicht mehr 
von Sansfouci, ale das große bei Potsdam. Ei⸗ 
nem Könige ift es felten gegeben, ohne Sorgen zu 
feyn, wenn er wirklich König iſt: und es wäre 
wohl zu beweifen, daß Friedrich feine größten Sor: 
gen in Sangfouci gehabt hat. Was Campe we: 
nigftens in eben fo großen Kredit bei mir ſetzte, 
als fein Robinfon und andere feiner guten Bücher, 
war, daß er mir auserlefen ſchoͤne, herrliche Kar: 
toffeln gab. Kartoffeln werben hoͤchſt wahrfcheinlich 
bei mir immer den Vorzug vor Wildpafteten behal⸗ 
ten, Du magft nun über meinen Geſchmack abur: 
thein, wie Du willft: und Du wirft mir nachrech⸗ 
nen, daß ih Wildpafteten und Schnepfendr.. ges 
ſchmeckt habe, fo gut, als Einer. Nun benle Dir 
frifche Kartoffeln im Eeptember mit einigen andern, 
guten, erfreulichen Zugaben bei Campe, ber das Ef: 
fen beffer zu würzen verfteht: fo befchließt man bie 
Reife noch beffer, als man fie anfängt. 

Mit etwas Sehnſucht fahe ich in bem fehönen 
Wetter hinüber hinauf zu bem Vater Broden. Hätte 


ich nur noch einige Tage fpenden können, fo wäre 


ich geftiegen: in bem neuen Haufe auf der Scheitel 
bin ich noch nicht gewefen. Als ich das legte Mal 
oben war, wurde eben ber Grundftein dazu gelegt, 
und ich fchlief unter den Bauleuten. Sept zeigte 
es ſich dem Auge ziemlich deutlich durch die dichtere 
Atmofphäre um ben Berg. Du weißt, ich bin Kein 
ſonderlicher Freund von Romanen: aber ich habe 
bei Gelegenheit des Brodens doch einmal in Gebans 
fen einen Roman gemacht, von dem ich Dir bier 
das Wefentlichite fagen will. Wenn es kein Ro: 
man geweſen wäre, ich glaube faft, ich hätte ihn 
nah meiner Weife aufgefchrieben unb drucken laſ⸗ 
fen. Aber wer wird Wahrheiten für Männer erft 
in Flitterfiaat pugen? Der Roman hieß in meinen 


Mein Sommer. 


Gedanken: 
Die Veranlaſſung dazu war: Ich ſtand einen Abend 
oben auf der Stirn des Vater Brukterus und ſahe 
hinab nach dem Ilſenſtein, um das Brockengeſpenſt 
zu belauſchen. Am Firmamente glaͤnzte der Voll⸗ 
mond. Da ſahe ich denn ein Meteor in blenden⸗ 
dem Lichte herabſchießen und unter mir auf eine 
Steingruppe fallen. Roch eine Minute leuchtete es, 
und verloſch dann. Ich arbeitete mich mit Muͤhe 
und Gefahr hinunter an die Felſenkluft und ſuchte 
und fand. Es war ein Buch in Rollen, ungefaͤhr 
wie eine Handſchrift aus dem Herkulanum, nur 
nicht ganz ſo uͤbel zugerichtet. Ich wickelte auf 
und las, und las: da war es denn das Tagebuch 
des Mannes oben. Daß dergleichen Dinge aus dem 
Monde herab kommen, iſt ſeit Plutarch unter den 
Phyſikern und Hiſtorikern eine bekannte Sache, die 
ſich auch neuerdings in Frankreich, dem Lande der 
neu auferſtandenen Wunder, wieder bewaͤhrt hat. 
Nun weiſt Du aus dem Arioſt, daß unſer Verſtand 
im Monde wohnt; daher ein Menſch, der nach Ver⸗ 
ſtande ſchnappt, auch mondſuͤchtig genannt wird. 
Wie viel entflogener Verſtand muß nun nicht im 
Monde ſeyn, wovon hier auf Erden das Gegentheil 
iſt? Nun regiſtrirt der Mann im Monde alle bunte 
und krauſe Nachrichten von Erdenpilgern in ſeine 
Blaͤtter, und macht daruͤber nach ſeiner Weiſe und 
Weisheit ſeine Anmerkungen uͤber die Vorkehrungen 
im Hauptplaneten. Du ſiehſt leicht, daß der In⸗ 
halt eines ſolchen Tagebuchs fuͤr manche Wiſſenſchaf⸗ 
ten unſerer Erde eine eintraͤgliche Ausbeute geben 
muß. Das iſt der einzige Roman, den ich in mei⸗ 
nem Leben, aber auch nur in Gedanken, geſchrie⸗ 
ben habe. 

In Halberſtadt wallfahrtete ich noch mit Son⸗ 
nenuntergange hinaus in den Garten zu dem Grabe 
meines vaͤterlichen Freundes und Wohlthaͤters, des 
alten Gleim. Unten hatte ich an ber Elbe an Klop⸗ 


ſtocks Grabe geftanden, und hatte dem Genius ges 


huldigt: bier that ich mehr, ich opferte der reinen 
Herzlichkeit in heiliger Weihe. Hier in diefem Haufe, 
bier auf der Stelle feines Denkſteins hatte ich mit 
ihm felbft gefeffen, und mich mit ihm warm gefpros 
chen über das Große und Gute. Stichle der Kris 
tiker feine Beinen Kehler auf, Gleim war ein ebler 
Mann, wie es nur wenige find. Hätte ich mit 
Klopftoct in fo naher Berührung geflanden, viel: 
leicht hätte ich die nämliche Anhänglichleit bekom⸗ 
men, wie gegen biefens aber fo war ich mit ihm 
nur in fehr ferner Titerärifcher Beziehung. Ich 
muß Dir bei diefer Gelegenheit body eine Kleinigkeit 
erzählen, bie ich mir zu einigem Verdienſt anrechne. 
Du weißt, baß ich bei dem Drude von Klopſtocks 
Oden und feiner Meffiade bie Handlangerarbeit eis 
nes Korreltors verrichtet. Der alte Herr muß 


„Tagebuch des Mannes im Monde. ”- 





wirklich ein avtos⸗ epha⸗ aͤhnliches Anfehen behauptet | Der Anfchein ift freilich Hartz aber die mißtichen | 
„ haben. Er wies diktatoriſch auf fein Manuſkript, Konjunkturen der Zeit fordern aud) von dem Mo: 

| das doch nicht ohne Elcine Fehler war. Daraus narchen cine Vorficht, die ber Einzelne nicht immer 
. entftanden Differenzen, oft über Abiaphora. Er bes i beurtheilen Tann. 

“ rief ſich auf fein Papier, das aber wider ihn zeugte: Ucberall hatten bie Regimenter Befehl, marfch: 
" und ich ſchricb ihm im heiligen Eifer einmal einen | fertig zu feyn, und Niemand wußte, wohin. Alles : 
„ fee freimüthigen Brief, vol von Anerkennung feis | brannte vor Begierde zu fechten; und Ricmand wußte ı 
. ned wahren, großen Werths, aber mit Aufftclung | mit wenn: gleimviel, wenn nur geſchlagen wird. 
| fehe vieler fleiner Unrichtigkeitn. Er lieg mir | Das ift fo bir aͤchte Charakter der gedankenloſen 
muͤndlich etwas grämlid fein Concedo antworten, | Menſchennatur. Doch muß man nicht zu raſch 
* hatte fi) aber gegen ‚Herder, wie mir Herder felbft ı ſeyn, und den pfychologifhen Grund auffudhen, che 
ſagte, bitter über mic) beklagt, daß ich unbarmher⸗ | man es ſogleich ciner primitiven Wildhrit und Mord: 

| zig mit ihm umgegangen ſei. Meine Rechtfertigung | | luft zuſchreibt. In der Einrichtung unferer Staaten 
| 
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iſt fein eigenes Papier. Sein einziger Fehler ift, |ift nun leider ſehr wenig gereinigter Sinn. Dad ;; 
daß er in Minuzien unfehlbar feyn will. Nur ein | Soldatenmwefen ift nicht bie fchönfte Erite davon ; 
| einziges Beifpiel! In einer Ode, ich glaube die | und fo lange Soldat noch ein vorzüglicher Ehren: 

Geſtirne, ftcht in allen vorhergehenden Ausgaben | titel ift, darf man durdjaus nicht fagen, daß in un: 
| in einem Verfe: Vater fo rufen wir an. Das Mes: | fern Einrichtungen Vernunft herrſche. Colbat heißt 
| trum lag in meinem Obre und wollte durchaus, daß | feinem erften Urfprunge nad) wohl eigentlich weiter 
} 


das Woͤrtchen an wegfalle; und die Aeſthetik ift | nichts, als Soͤldner, Dukatenkerl, und ift felten et: 
ſehr damit zufrieden. Es wurde ihm gefchrieben, | was anders, als ber Handlanger der Defpotie ges 
j unb ihm zugleich ein Korrelturbogen geſchictt. Er | wefen. Dem Krieger für Recht und Vaterland feine 
j hatte darauf das unterftrihene Wort wicder unters | Ehre! ber Eoldat, ald folher, kann nur wenig An⸗ 
| punftirt; es wieder ausgeftrihen; es wieder oben | ſpruch darauf machen. Nun find aber die Soldaten 
| bingefchrieben und es wieder ausgeſtrichen. So fchickte | doch Menfchen, und Feine böfen Menichen. Ihr Les 
| er ben Bogen ohne eine Sylbe zurüd. Man fieht, | ben ift Zwang und Unthätigkeitz zwei Dinge, bie 
| mit welder väterlihen XAengftlichkeit er den alten | der Menfchennatur wehe thun! Der Soldat freut 
| Verftoß retten wollte. Es war jedoch unmdalich, ſich alfo, auf irgend eine Bedingung, unter irgend 
J. und bie Göfchenfche Ausgabe ift die einzige, wo bies | einer Rubrik, in freiere Arbeit gefegt zu werden. 
fer Vers durch meine Etrenge richtig ſteht. Er fühlt Kraft, Anftrengung vermehrt fie, Gefahr 
Eo wie ic den einen Tag von Braunfchweig | hebt ſie; dadurch gewinnt cr Wichtigkeit und auf alle 
| nicht weiter, als nad) Halberſtadt gefahren war, fuhr | Fälle mehr Selbſtſtaͤndigkeit, als er in feinem jetzi⸗ 
I ich ben anbern nicht weiter, als von Halberſtadt gen Leben gehabt haben kann. Es ift alfo nichts, 
| nad Könnern. — Könnern will ich fchreiben, und Kö: | als Thaͤtigkeitstrieb, auch mit Gefahr feine Eriftenz 
| tben und Köln und Kölleda, nad) den Gefegen der | zu zerftören. Der Menfch lebt lieber eine kürzere 
| Ausfprade. Es war Epäternte, und nirgends was | 3eit in dem Gefühl feiner Kraft, als Jahrhunderte 
ren Pferde zu haben: und gern hätte ich meinen | in hinlungerndem Nichtsthun. Etwas Goͤttliches ift 
| Sad auf den Rüden genommen, und wäre zu Zuße | in ung, wenn es vernünftig benugt würde. 
etwas ſchneller gegangen, wenn ich nicht verfprochen In Halle wurde mein armer Zornifter unbarm⸗ 
hätte, bie Partie mit auszuhalten. berzig verficgelt, bem man von Palermo bis Moskau 
| Es thut mir leid, daß ich die Bemerkung machen | mit feinem Inhalt liberalen Durchzug geftattet hatte. 
| muß, aber die Wahrheit fordert fie: ich babe auf | Doch nein, in Wien und Aberfors war er ja fürms 
meinem ganzen Sommerzuge Feine Derter gefchen, | lid ausgeweibdet worden. Das arme Sechundsfell 
| Die ein fo Armliches, verfallenes Anfchen hätten, als | hat viel ausſtehen müffen. 
} 
| 
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die preußiſchen Staͤdte von Braunſchweig hierher. Man ſprach hier noch von der Brotnoth des vori⸗ 
Halberſtadt und Aſchersleben und Koͤnnern fehen | gen Sommers. Aus Allem, was ih davon erfuhr, 
dürftig aus, an Däcdern und Fenftern und im Ganz | gingen Zehler von allen Seiten hervor, wie überall, 
zen. Dafür fehen aber wieber die Dörfer urbentlich | wo ähnliche Kollifionen eintreten. Vernachlaͤſſigung 
| unb wohlhabend aus; eine Erſcheinung, die eben fo | rät ſich oft ſchrecklich. Die Beſtrafung der Un: 
| erfreut, als jener Anbli traurig macht! In Hals | ruhigen war zwar cben nicht hart, aber wenn Alles 
| berftabt befchwerte man fich ziemlich laut, daß der | wahr ift, was man davon ſprach, doch ziemlich uns 
| König bei Einziehung des reichen Kloſters Yuifen= | regelmäßig; welches dann auch an Ungerechtigkeit 
" burg der Armenkaſſe von Halberftabt nicht etwas | grenzt. 

| zur Unterflügung habe zuflichen laſſen wollen, warum Als ich in der Abenbbämmerung die Thuͤrme von 
man ihn doch, wie man fagte, inftändig gebeten babe. | Leipzig wicderfahe, das id nun für mein Tabernakel £ 
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die Mühe feinen Epikur darüber zu rechtfertigen; 


weldyes er gewiß nit würde unterlaflen haben, 
wenn biefe® damals eine Queftion gegen ihn ges 
wefen wäre. Auch die erften dulbfamen Kirchenvds 


‚ter, bie einander in philofophifchen Streitfragen das 


x 
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alte verträgliche: Hanc veniam petimusque damus- 
que vicissim gern zugeftanben, waren weit entfernt 
einanber beßwegen zu beunruhigen, bi8 man ans 
fing über Spisfindigfeiten und Grillen der guten 
herrlihen Urmoral bes Lehrers zu vergeffen, aus 
bem Zirkel des praftifchen Lebens herauszugeben, 
und Streitigkeiten mit Hitze und Lieblofigfeit auss 
zufechten, bie mit Tugend und Moral nicht in ber 
geringften Beziehung flanden, und nie in bem Sinne 
des großen Lehrers gelegen hatten. Aber auch wäh: 
rend biefer ganzen Periode warf man bie Frage 
über bie Möglichkeit der Zugenb eines Gottesläug: 
ners nicht auf, fo ſehr aud einige Haͤupter ber 
Kirche mit ihren Meinungen und Erklärungen felbft 
an ben Sinn bes atheiftifchen Syſtems grängten. Erſt 
in ben neuern Zeiten ift bie VBerbammungsfucht diefee 
Art erwacht, ohne daß man’ eigentlich recht wußte, 
welhen Begriff man mit ber Beſchuldigung eines 
Atheiften verband. Die Athenienfer ſchaͤmten fich 
herzlich des Urtheild, das man über Sokrates ge: 
fprochen hatte; und die Männer, welche der blinde 
Aberglaube opferte, find noch jest die Zierde ber 
griechifchen Nation. Auch Vanini verbrannte man; 
und das ganze Kollegium feiner Richter würde mit 
aller feiner chriftgläubigen Gottesverehrung vielleicht 
keine einzige Strophe feiner Ode zum Lobe der 
Gottheit gemacht haben; fo fehr war ber Mann, 
ben fie verdbammten, durch Kopf und derz, ſelbſt 
in dieſem Punkte uͤber ſie erhaben! 

Es iſt allerdings der Gutherzigkeit und Wohl⸗ 
gemeintheit der Orthodoxen nicht zu verdenken, daß 
ſie von den Saͤtzen des Atheismus fuͤr Moral und 
Buͤrgertugend mehr befuͤrchten, als von aller Ketzerei 
in den Artikeln sub utraque und de cammunica- 
tione idiomatum, da fie bei dem erften Anblide fo 
ſchreckbar und fürchterlich ausfehen. Wir haben bei 
näherer Betrachtung . gefunden, baß fie zwar für 
den Befiger felbft troftlos und hoffnungsleer, aber 
doch für bie übrige Menſchheit nicht fo tödtlich find, 
als fie der erſte Schrecken barftellt. Uebrigens wirb 
das Syſtem, aus ſchon oben angeführten Gründen, 
noch weniger irgendwo ein Volksglaube werden koͤn⸗ 
nen, als es je ber Deismus, oder irgend ein phi⸗ 
Lofophifches Syſtem werden wird. Denn alle biefe 
Spiteme ruhen zu fehr bloß auf Ealten abgezo- 
genen Begriffen, deren ber menſchliche @eift im 
Allgemeinen ſchwerlich fähig werben wirb. Jedes 
Religionsfyften, das ein Volk führen fol, muß mit 
etwas Menfchlichkeit gewürzt ſeyn, bamit es Phan⸗ 
tafie und Gefuͤhl auch bis zum Enthufiasmus bes 
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fhäftigen Tann. Freilich werden daraus zuweilen 
Taͤuſchungen entſtehen; aber biefe Zäufchungen ‚find 
doch meiftens fo wohlthätig, fo menſchlich fchon, 
wie es nie bie irrſamen GStreitfragen der Philoſo⸗ 
phen find, bie ſich meiftens in dem Dunkel endlofer 
Windungen ber Skepſe verlieren. 

Ueber feinen Egoismus brauchte oben ber Atheift 
zur Prüfung und Berichtigung beffelben zwei Kris 
terien, von benen ich behauptete, daß fie auch in 
der Unterfuhung der Wahrheit und Tugend über: 
haupt von Gültigkeit feien, nämlich Allgemeinheit 
und Dauer. Freilich find fie auch von einer uns 
umftöglichen nothiwendigen Evidenz; aber wir bürf: 
ten doch fchwerli für das praftifche Leben höhere 
haben, welche bie Stepfe nicht eben ſowohl mit 
ihren Schlingen ummwideln könnte. Ich glaube, wenn 
etwas von allen Individuen eines Gefchlechtes, in 
allen Verhaͤltniſſen, aus allen Gefichtöpunften bes 
trachtet, zu allen Beiten ohne Veränderung für alle 
Individuen das Nämliche ift, fo ift diefe Erfchets 
nung für bas ganze Gefchlecht, das. einen gemeinen 
Maaßſtab feines Urtheild hat, auch gemeine Wahr: 
heit; und ift jedem Individuum unmöglich, ſich bie 
Sache anders zu, denken, weil nie eine andere Er: 
fheinung bavon eriftirte. Von diefer Art find alle 
Wahrheiten der Mathematit unumftößlih; alle bes 
währte Erfahrungen der Phnfit, die millionenmal 
wiederholt ſich einander nie wiberfprecdhen, obgleich 
nicht von ber ganz gewiffen Evidenz ber vorigen. 
Für Tugend brauden wir gar keine Veränderung 
der Prüfungs denn Tugend ift nichts anders, als 
Ordnung und moralifhe Wahrheit, ober in ihren 
Refultaten für das praftifche Leben basjenige, was 
wirklich Gluͤckſeligkeit Schafft. Was alfo Gutes wirkt 
und angenehmen Zuftand hervorbringt, allen Indi⸗ 
viduen ohne Ausnahme, in allen ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen, ohne Jemand zu verlegen, zu allen Zeiten 
ohne Einſchraͤnkung, das ift wirklich Gutes, wirk⸗ 
lich Tugend; man ſage dagegen was man wolle, 
und modificire und erklaͤre die Sache, auf welche 
Weiſe man wolle. Der Probeſtein der Tugend iſt 
alſo am Ende doch immer nur der Nutzen, den 
die Individuen und die Geſammtheit aus ihr ziehen; 
und ich habe ſchon oben bekannt, daß ich nicht im 
Stande bin, mir einen andern hoͤhern Begriff zu 
denken, ſo erniedrigend dieſes auch immer klingen 
mag. Ich halte dieſes fuͤr die weiſeſte Einrichtung 
des Schoͤpfers, ſo wie es ſodann das ſchoͤnſte Ge⸗ 
ſchenk deſſelben iſt, daß wir dieſen Grundfag im 
Leben durch praktiſches taͤgliches Handeln vergeſſen. 
Wir ſehen, daß die Gluͤckſeligkeit der Andern mit 
der unſrigen durchaus Hand in Hand gehet, daß 
wir die unfrige erhoͤhen, jndem wir bie unſerer 
Mitgefchöpfe befördern. Daraus entftchet eine hin⸗ 
gebenbe Neigung, welche uns wohlthut und in welcher * 
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enblih für das praftifche Reben zur Wohlthat für 
das Ganze der erſte Bewegungsgrund verloren geht. 
Es geht vielleicht hier mit ber reinen, gang uns 
igennügigen Tugend, wie mit ber Freihcit bes 
Willens in der Metaphyfil. Die Philofophie giebt 
fi zwar alle Mühe, fie zu behaupten und zu be: 
weifen, kann aber mit allem ihren Scharfſinn fie 
nicht von ber Kette der Nothwendigkeit loswinden. 
Traurig über ben Zwang, in welchem er ſich fühlt, 
geht der Philofoph zurüd in das große weite Felb 
des Lebens, wo bie Natur ihre magifche Kraft fo 
tief verfteckt gelegt bat, daß er fich felbft unbe: 
merkt an ihrem unfichtbaren Leitfaden durch offne 
Sphären hineilt und fo wenig ben Zügel fühlt, 
daß er ſich bald wirklich überzeugt, er fei frei, 
wie ein Gedanke, wenn ihn nicht ein widriger An: 
ſtoß aus dem fchönen freien Schwung wieder auf 
die Klippen. ber Skepſe wirft. So raͤcht fich die 
Natur, fobalb wir ihren Armen zu entweichen ſuchen, 
und uns in Regionen wagen, für die wir auf biefen 
Lebensftationen noch nicht beftimmt zu feyn ſchei⸗ 
nen. Sollte denn in bem Menfchenleben fo -wenig 
mehr zu thun ſeyn, daß wir durchaus unfern Flug 
über unfern Horizont hinaus nehmen müflen, aus 
dem wir felten etwas für die Gegenwart herunter: 
bringen? Prudens futuri temporis exitum caliginosa 
nocte pressit deus, fagt ein Mann, der fonft wohl 
nicht immer muthig genug Wahrheit fagte, aber 
ein deſto richtigeres Gefühl für dieſelbe hatte, wo 
er fie ohne Gefahr fagen konnte. Hoffentlich gebt 
unfere Zugend über das Grab hinaus; ein großer 
Theil ber Menfchheit, der doch wahrlich eben foviel 
Anſpruch auf Gtüdfeligfeit hat, als alle feine uͤbri⸗ 
gen Brüder, würde fonft traurig zu beklagen feyn. 
Wenn nun bie Glüdfeligkeit, welche bewirkt wirb, 
der Maapftab ber Zugend ift, fo folgt daraus, 
dag die Mittel, welche die Gluͤckſeligkeit hervorbrin⸗ 
gen, die nähere Beſtimmung der Tugend enthalten. 
Diefes ift ohne Zweifel ausgemadt: Gutes bringt 
Sutes, und Böfes bringt Boͤſes hervor: oder mit 
andern Worten, was beftändig in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen, auf immer angenchme Gefühle erzeugt, ift 
Tugend; das Entgegengefegte iſt Eafter. 

Der erfte zund legte Grund aller Zugend, bie 
Bafe aller ferneren höher fteigenden philanthropis 
fhen heroiſchen Schwingung, ift das fefte Kalte 
Suum cuique, oder laede neminem , welches zum 
Grundprinzip unftreitig wieder die alte Philaptie 
bat. Um ben Begriff der Gerechtigkeit zu prüfen, 
nehme man nun wieder die angeführten Kriterien, 
Allgemeinheit und Dauer, um zu erfahren, wie vicl 
berfelben wirklich in der Welt herrſche! Denn Kein 
einziges Menſchenweſen darf feine Zorberungen zu 
feiner Zeit verlieren, und Verluſt derfe.ben durch 
5 Präfcription wäre ein Attentat in die allgemeine 





ee 


Meenfdenvernunft. Aus dieſen Anfprüchen Aller an 
Alle entftehet der Grundpfeiler einer ganz vernünf: 
tig gegründeten Gefellfhaft, Sfonomie, allgemeine 
Gerechtigkeit, weiche in biefem Sinne wohl noch 
nicht ihre Erfcheinung unter ben Menfhen gemacht 
bat. Wenn Aftrda die Göttin war, fo ift ihr Ber: 
luſt dem Menfchengefchlechte eine unheilbare Wunde. 
Die Griechen fcheinen eine dunkle Ahndung biefes 
Gebankens in diefem Mythus gehabt zu haben: und 
wenn bier und ba fi das Gefühl zum Begriffe 
erbellte, fo wußten fie in der Angft nicht, was 
fie damit anfangen follten. Auch jest, da man die 
Idee wieder auffängt, ift man in ber ängftlichften 
Berlegenheit, auf welche Weife man fie mit Sicher: 
beit in das praktiſche Leben bringen fol. Die 
Gleichheit ber Menfchen hat zwar in der Natur uns 
umftößtich feine Nichtigkeit. Wenn wir auch nicht 
in dad Weſen des Menfchen eingehen wollen, um 
fie fchlußweife aus demfelben herzuleiten und zu bes 
meifen, fo wirb fie fehon a posteriori dadurch dar⸗ 
gethban, daß kein einziger Menſch fi den andern 
abfolut unterwürfig machen kann. Denn weder bie 
phnfifchen, noch bie geiftigen Kräfte können den Ginen 
ganz vor bem Angriff des Andern in Sicherheit fegen. 
Was mir nun noch wiberftehen, was ih nicht ab: 
folut unterdruͤcken und beherrfchen kann, obne es 
gänzlich zu vernichten, das ift mir in feiner Grund⸗ 
kraft, alfo in feiner Natur, glei. Ich habe nicht 
nöthig, biefes weiter auszuführen. Wird man nun 
diefe Gleichheit in Gefellfchaften, ober gar in Staa: 
ten mit übertragen können? Die Idee hat in fich 
nichts Widerfprechendes, ſobald nur alle Individuen, 
oder auch nur der größere Theil derfelben gerecht 
find. Wer wird aber dieſes von dem Menfchen zu 
hoffen wagen? Ihn halten nur Furcht und Gefege; 
und wo er deren Meifter ift, geht ber größere 
rohere Haufe dem Sturm feiner Leidenfchaften und 
feiner Begierden nad: fein grober blinder Egois⸗ 
mus flürzt alle Schranken vor fich nieder. Ge⸗ 
rechtigkeit kann ohne bürgerliche Freiheit nicht be: 
ftehen, und kein hoher Grab von Gluͤckſeligkeit und 
Vollkommenheit kann ohne bdiefelbe erreicht werden. 
Wer wagt e8 aber, das richtige Maaß, bas Zu: 
viel und das Zuwenig unwiderſprechlich zu beſtim⸗ 
men? Das Zuviel hat manchen Staat geftürzt, 
das Zumenig mandye Menfchengeneration gemartert, 
und fie zu Marionetten des Elends herabgewürbi: 
get. Man erhebe ja nicht enthufiaftifh die Frei⸗ 
heit der Griechen und Römer! Ihr Hochgefühl für 


biefelbe ift alles, was uns in ihr Intereſſe ges 


winnen Eann. Beide gepriefene Voͤlker des Alters 
thums waren in ihren Nationaltransaktionen blu⸗ 
tige Barbaren. Es fällt in den römifchen Geſchichts⸗ 
ſchreibern gar nit auf, wenn fie ganz troden 
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4 tiefer, ober auch nur nad) fluͤchtiger unterſuchung 
art· 
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Das Publitum wird nicht ſogleich über das erfte 
Bändchen erſchrecken; denn follten gute Münztens 
ner dieſe Obolen von ganz ſchlechtem Gehalt finden, 
fö werden feine mehr gefchlagen. Nur proviſoriſch 
bin ich Willens dem Publitum einige meiner Arbeiz 
ten unter biefem Zitel vieleicht noch in folgenden 
Sammlungen mitzutheiten — wenn ich nämlid) lebe 
und gefund bin, wenn meine Verhaͤltniſſe mir lite⸗ 
raͤriſche Beſchaͤftigungen erlauben, und wenn biefe 
für eine hinlängliche Anzahl von Leſern einiges Ins 
tereffe haben. Findet dieſes Alles, oder Eins davon 
nicht ftatt, fo ift Alles mit dem Grunde ultra posse 
fogleich zu Ende. 

Es find freilich nur Dbolen, was id) hier gebe; 
aber als kleine Münze konnen fie doch immer mitz 
gehen, wenn fie durch ihre gänzliche Leere nicht zu 
ſehr den phifofophifchen und Aftyetifchen Kurs vers 
verderben. Hoffentlich Tiefere ich fie kuͤnftig beffer, 
fo wie id) fetbft weifer und beſſer zu werden denke. 
Vielleicht gedeihen fie einft zu Dramen und Minen; 
und vielleicht bin ich noch im Stande, meinen Bande: 
leuten ein Talent zu geben, das noch bei den Enkeln 
Werth hat. 

Wahre Sachverſtaͤndige werden aus dieſen klei⸗ 
nen Proben fliegen, ob aus dieſer Officin, wenn 
fie gehörig bearbeitet, mit Stoff verfehen und vers 
beffert wird, vielleicht nach zehn Luſtern ein folider 
Artikel kommen Fann. 


— — 
1. 


ueber 
AUtbeismus 


im Berhältniß zu Religion, Tugend 
und Staat. 
Eine 
philanthropifhe Rhapſodie. 


Know but thyself, presume not God to scan! 
The proper study of mankind is man. 
Porz. 





Ohne Xpologie und Vorrede trete ich mit biefer 
Heinen Abhandlung vor cin billiges Pubtitum in der 
‚Hoffnung, daß ber Gegenftand wenigftens die Unterz 
nehmung vectfertiget, wenn auch die Art der Aus: 
führung der philofophifdien Kritik reihen Stoff zu 
Gegenbemerkungen und Rügen geben follte. Da id; 
leider von der Legion derer bin, bie nad) langer und 








lem. 





ſchweigend, oder laut, als Prinzip alles menfchlichen 
Handelns und Strebens nur Egoismus finden, fo 
wird es Niemand befremden, wenn er eine kleine 
Dofe beffeiben vielleicht auch in biefer Literäris 
ſchen Kleinigkeit entdedt. Ich habe wenig Bücher 
gelefen, weil meine Berhältniffe mir nur wenig Let: 
türe erlaubten, und nicht weil ich gegen ben Untere 
richt diefer Art gleichgültig binz weil ic) übrigens 
aber boch glaube, daß der Mann, der ſich dutch das 
Chaos menſchlicher Wiſſenſchaften durcharbeiten will, 
beſſer ſeine eigenen Kraͤfte braucht und ſich ſeine eige⸗ 
men Wege bahnt. Mein Derz ift warm, das fühle 
ih; ob mein Kopf je helfe werden wird, wage id) 
jest mod; nicht zu beftimmen. Ehrlich muß id) ber 
tennen, baß mid) die Skepſe von den geweihten Als 
tären der Religion in bas Beiligthum der Themis, 
aus biefem in die Arme der Phitofophie und aus 
diefen in bie Vorböfe des Kriegsgottes trich: wo 
id) wenigftens aus Amtspflict bei einer Klaren Or⸗ 
donnang mein Gehirn mit Zweifeln zu behelligen 
felten, ober nie Gelegenheit habe. Aber wer Kann. 
dem Denken ganz entfagen, und doch Menfch bleis 
ben? Die Frucht einiger Lukubrationen lege ich hier 
mit Beſcheidenheit dem Urtheite Eompetcnter Männer 
vor, mit der ſchuͤchternen, kühnen Stimmung einer 
Seele, wo in dem Kopf bei mander Lehre oft noch 
der Zweifel den Vorfig bat, in dem Herzen aber 
beftändig eine warme, ſeſte Stcchtfchaffenheit zum uns 
erfhütterten Grunde Liegt. Meinen Namen nenne 
ich, nicht aus gewöhnlidem Egoismus, welchen ich 
wahrlic ohne Erröthen geftehen würde; ſondern 
aus dem Grunbfage, daß, nach meiner Meinung, im- 
mer ber Staat und jedes Individuum fogleich wife 
fen müffen, an wen fie ſich über Alles zu halten 
haben, was in irgend einem Buche fteht. Co fehr 
jeder liberale Mann vernünftige Preßfreiheit liebt 
und wuͤnſcht, fo ſehr ift ihm billig Anonymität zu⸗ 
wider, unter deren Hülle man nicht felten Gift aller 
Art in das Publitum bringt, oder Perfonalitäten 
einftreut, bie man ſich ohne Larve zu fagen ſchämt. 
Daher ift es aud) unter den Engländern, einer ger 
wi liberalen Nation; nicht nur Fein Lob, fondern 
felöft zuweilen Kein geringer Vorwurf, ein anonymes 
Buch geſchrieben zu haben. Was ein braver Mann 
für wahr und recht hält, hat er öffentlich zu fagen 
Muth; ober es ift eine Sache, die nicht gefagt wers 
ben muß, und folglich nicht ganz wahr. 

Wenn wir nur diejenigen Atheiften nennen wol 
Ten, welche bie Eriftenz eines hoͤchſten, allweifen, alle 
gütigen Wefens aus Vernunftgründen gänzlich abzu⸗ 
laͤugnen und wegzubemonftriren gefucht haben, fo 
hat es zum Gluͤck ber Menfchheit feit der Kultur 
des Geiſtes derfelben, nur ſehr wenige gegeben: 
wenn wir aber unter die Zahl ber Atheiften alle 
biejenigen mit einrechnen, bei denen bie Glaubens: 





























were — — ——— —— — — 3 
€ Dbolen. 287 


2:2 nn nn — 


und biefee muß fodann feinem ganzen Wefen eine 
gewiſſe traurige Menfchenfcheu geben, bie er nur 
durch Entfernung des Denkens überhaupt von ſich 
entfernen Tann. Zum Gluͤck haben foldye finftere 
Männer meiftens ein eben fo großes, gefühlvolles 
Herz, als fie einen tiefen, forfchenden Geift befigen. 
Wirklich habe ich felbft cinen Dann biefer Art ge: 
Eannt, der einige Jahrzehende trübfinnig in den Sy: 
ftemen ber Alten und Neuen berumgemwühlt hatte, 
der jest mit allem fürdterlihen Ernfte eine troftlofe 
Stelle des Spinoga erklärte und behauptete, und 
kurz darauf eine fchöne moralifche Stange in feinem 
Sitbertenor, zum Erftaunen und zur Rührung aller 
Anwefenden, mit allem Ausdrud des wahren Ges 
fühle fang, der mit aller Kälte der Epelulation fein 
egoiftifches Syftem vertheibigte und einem Unglüdii: 
hen, ber ihn nicht bat, heimlich einige Golbftüde 
reichte, und ein Paar muntere, ibm wildfremde Kna⸗ 
ben aus feiner eigenen Garderobe Fleiden ließ. Es 
ift gewiß ein traurig rührender Anplid, einen ſolchen 
Mann zu fehen, der ohne alle Anſpruͤche auf Zukunft, 
ohne alle Begriffe von Pflicht, ohne alle offene An: 


. erlennung reiner Philanthropie, aus bem feinften 


Gewebe feines Syſtems heraus, den fchönften, menſch⸗ 
lichen Zugenden opfert; Alles bloß für den augen: 
blicklichen Lohn feines Derzend. Es wuͤrde mir, 
wenn ich noch nicht völlig von ber Eriftenz eines un: 
ausfprechlich gütigen, weifen und mächtigen Echöpfers 
und Vaters der Natur überzeugt wäre, ein neuer, 
fefter, berzlicher Grund zum Glauben an ihn wer: 
den, daß Ecines feiner erfchaffenen Wefen, es mag 
fi) noch ſoweit von dem Gedanken an ihn entfernen, 
fi) ganz von ihm und feiner Gtücfeligkeit verlieren 
kann; fo göttlih, väterlih find alle Einrichtungen 
der ganzen Natur, baß felbft alle Irrwege zuletzt 
im wefentliden Punkte der Zugenb und Gluͤckſelig⸗ 
keit zufammentreffen. 

Man wird mid aus dem, was ich bisher gefagt 
babe, nicht der Anhänglichkeit ap dieſes unglücktiche 
Syſtem befdhuldigen, da ich nach einem Gefühl al: 
gemeiner Gerechtigkeit es gegen bie "harten Beſchul⸗ 


digungen der 3eloten zu vertheibigen ſuchte, welche 


behaupten, indem der Atheift den Begriff der Gott: 
beit und ber’ Religion aufhebet, breche er dadurch 
alle Tugend und Pflicht und alle Schranken bürger- 
licher Gefellfchaft nieder; welches aber, wie ich ger 
zeigt habe, ein Widerfpruch in feinem Syſtem wäre. 
3war kann ich jest nicht, nad) mehrern Jahren bes 
Lebens und des Denkens, mit Unbefangenheit alle 
Artikel unterfchreiben, die mir einft die religiöfe und 
philoſophiſche Dogmatik mit dem Anfehen der Ins 
fallibilität diktirten; aber wenn aud bier und ba 
eine Latte des Daches zerbrodyen, oder ein Ballen 
des Obergebäudes aus der Zuge getreten ift, fo fteht 
body noch der Grund in feiner ganzen Unerfchütters 


lichkeit feft, und wird jebes Gebäude zu tragen im 
Stande feyn, welches auf ihn wirklich richtig gepaßt 
wird. Wenn auch ber Gedanke, Gott, Vorſehung, 
Zugend, Zukunft und Verbindung der jetigen und 
fünftigen Exiſtenz, trog ihrer felbft philoſophiſch 
hoͤchſten Wahrfcheintichkeit, nicht Wirklichkeit feyn 
follte, fo wollte ich mir felbft für mein Daſeyn bie 
ſchoͤne, wohlthätige Taͤuſchung nicht nehmen Laffen, 
die mich zu einer folhen Würde zu erheben und in 
diefer Würde mir eine ſolche Ruhe zu gewähren 
fähig ifl. Ich habe bei dem Gedanken wenigfteng bie 
füge Hoffnung, von dem Raͤthſel der Schöpfung einft 
fo viel Löfen zu Eönnen, als ein enbliches Wefen da: 
von zu faflen vermag. Zu diefer Höhe Kann kein 
Gottesläugner ſteigen; biefe Hoffnung kann keiner 
der Männer ohne Troft haben: denn foviel fie ſich 
auch von der Natur, von bem Ganzen und ben eins 


zeinen Theilen, und von ber ewigen Bereinigung mit! 


finfterm Tiefſinn philofophiren, fo wirb doch nie 
aus biefer ewigen Nacht ein heller Gedanke hervor: 
gehn, der auch nur auf bloßen Glaubensgründen be: 
ruhete, und an dem ſich ein Menſch mit bloß menfche 
lichem Sinne und Gefühl halten Fönnte. 


2. 
Ueber das Spiel. 
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Es iſt in allen Verhaͤltniſſen von ben heiligen 
und philoſophiſchen Rednerftühlen, in Büchern aller 
Art, ſchon fo viel und fo viel Gutes über diefen Ge: 
genftand gejagt worden, daß man billig die Materie 
für erf&öpft und einer ferneren Behandlung für un: 
fähig halten follte, wenn nur nicht diefe leidige Erb: 
fünde jegt mehr, als je, in ihrer ganzen Stärke da⸗ 
ftünde, und jebem Räfonnement nicht mit blinden 
Frog ins Angeficht ſtarrte. Wenn ich alfo auch, 
wie ich fehr gern glaube, nichts Neues über bie 
Sache zu fagen weiß, und ba8 Alte vielleicht nur 
halb fo gut und fo ſtark, als Andere vorzutragen 
im Stande bin, fo redhtfertiget doch die noch bauernde 
Stimmung unferes Seitalterse in Anfehung biefer 
unfeligen 2eidenfchaft jeden Verſuch, den aud ein 
Idiot der Literärifhen Geſchichte mit philanthropis 
ſchem Wunfche machen kann. . 

Das Spiel hat noch jetzt fo ſehr alle Geſellſchaf⸗ 
ten von fogenanntem guten Zon in Beſchlag genom: 
men, daß es das erfte Requifit eines Kanbidaten zu 


denfelben ift, wie man fid gewöhnlich auszudruͤcken 
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dieſen iſt fuͤr den Atheiſten nichts da. Die Schoͤpfung 
iſt fuͤr ihn nur eine ungeheure, ihm unbekannte 
Kohaͤrenz unbekannten Stoffs. Sei es Geiſt, ſei 
es Materie, ihm iſt es eins: er faßt von beiden, 
getrennt oder zuſammen, nichts. Es iſt ihm alſo 
gleichgültig, wie man es nennt. Alle Plane verlieren 
fi vor ihm in enblofer Verwirrung, alle Zwecke 
find Zufall, alle Harmonien ohngefähres Ineinan⸗ 
bergreifen. Fuͤr ihn ift Fein Gott, keine Ordnung, 
keine Religion, kein Geſetz, keine Hoffnung. Was 
kann ihn beftimmen ? Was kann ihm Schranken fegen, 
die er nicht durchbrechen ſoll? Er Ecnnt Ecine Vers 
bindlichkeit, keinen Lohn, Feine Strafe. Der erfte 
Anblick eines ſolchen Mannes ift fchredbar und 
fchauervoll. Wer wirb e8 wagen, mit ihm eines 
Weſens ſeyn zu wollen, ba er allein, öbe, verlaffen 
und furdtbar in feiner Dunkelheit bafteht, wie ein 
alter, ſchwarzer Felfen aus einer Weltruine empor: 
ragt? Wir wollen etwas näher betrachten, welches 
Wefens biefer traurige Mann ift. 

Man hat fehr oft, ja man hat faft durchgängig 
dem Atheiften alle Tugend abgefprodhen, unb ihm 
nicht die Fähigkeit zugeftanden, tugenbhaft fenn zu 
tönnen. Lord Shaftsbury hat in feinen Charafte: 
riftiten eine eigene lange Abhandlung über biefe 
Frage: „Ob ein Atheift tugendhaft feyn Eönne?” 
und mit vielem Aufwand von Mühe und Scharf: 
finn behauptet er ihm endlich die Möglichkeit, tugend⸗ 


. haft feyn zu koͤnnen, aus ber Natur ber Sache; 


und führet manche Beifpiele an, daß Männer, bie 
man burchaus als Atheiften verdammte, wirklich tu: 
genbhaft durch ihre ganzes Leben waren. Wenn 
man ben Begriff der Zugend annimmt als eine be: 
ftändige Neigung und Zertigkeit, immer nad) ber 
ewigen Orbnung unb nad) bem Begriffe der reinen 
Pflicht zu handeln, fo kann in diefem Sinne ber 
Atheift freilich durdaus Feine Tugend haben, unb 
ift ihrer durchaus nicht fähig, da für ihn der Be: 
griff der Ordnung und der Pflicht gänzlich Leer if. 
Nimmt man aber die Tugend an, als eine beftän: 
dige Neigung, ſich und folglich auch Andern immer 
wohlzuthun, weiches mit dem Vorhergehenden im 
Praktiſchen doch wohl einerlei ift und nur auf einer 
andern Vorftellungsart beruht, fo können allerbinge 
in diefem Sinne auch Gottesläugner einer hoben 
Zugend fähig werben. Shaftsbury fagt und bemeift 
mit vielen Schlußfolgen, ber Atheift könne tugend⸗ 
baft ſeyn; und ich fege ohne Bedenken hinzu: er 
muß tugendhaft feyn, wenn er nicht in bie auffal- 
lendfte Intonfequenz des Lebens mit fi felbft ge: 
rathen, wenn er nicht gegen feine eigenen Begriffe, 
gegen feinen eigenen, ausgemadhteften Vortheil ftres 
ben will. Der Atheift hat freilich nicht die hoben, 
hyperphyſiſchen Ideen von Gott, Univerfalharmonie, 
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bei ihm endlich nur in ſein eigenes Ich auf. Ihm 
iſt nichts Pflicht, als was ihm wohlthut; und auch 
dieſes blos, weil es ihm wohlthut und nur ſo lange 
es ihm wohlthut. Wenn wir aber auch den Begriff 
von Tugend bei dem geiſtigſten Religionslehrer mit 
genauem Forſchergeiſte verfolgen, ſo werden wir 
immer finden, daß er ſich eben ſowohl beſtaͤndig auch 
in den feinſten Egoismus aufloͤſen wird. Wenig⸗ 
ſtens ich kann nichts anders finden. Zwar bin ich 
nichts weniger, als Metaphyſiker, laſſe gern die 
Punkte dieſer abſtrakten Wiſſenſchaft in ein hei⸗ 


liges Dunkel gehuͤllt fuͤr die Geweihten liegen, und 


beſcheide mich gern, daß es vielleicht deswegen iſt, 
warum ich mich nie zu dem ganz reinen, abgeſonder⸗ 
ten Begriffe von Ordnung und Pflicht, ohne Hinſicht 
auf Gluͤckſeligkeit, habe erheben koͤnnen, ſondern im⸗ 
mer noch ein Anhaͤnger der alten, guten Gluͤckſelig⸗ 
keitslehre bin. Am Ende iſt es freilich wieder einer⸗ 
lei fuͤr die Menſchheit und ihre Verhaͤltniſſe, ob wir 
ſo oder ſo denken, da aus dem verſchiedenen Ideen⸗ 
gange das naͤmliche Reſultat fuͤr dieſelbe entſpringt. 
Hoͤchſte Ordnung und Harmonie und Tugend erzeu⸗ 
gen nothwendig Gluͤckſeligkeit; und Gluͤckſeligkeit 
kann einzig und allein erreicht werden durch hoͤchſte 
Ordnung und Tugend. Es fragt ſich nun aber, ob 
wir dem ganz reinen Begriffe der allerhoͤchſten Ord⸗ 
nung, Harmonie und Tugend, ohne Hinſicht auf 
ihre Begleitung, bie Gluͤckſeligkeit, folgen koͤnnen? 
Ich vermag es nicht; nicht ald ob meine Seele im 
groben Egoimus zurüdbliebe, obgleich das Gefühl 
reine, ganz reine Wahrheit zu fehen- und zu empfins 
den, nad) meiner Meinung immer noch egoiftifch 
bleibt; fonbern weil wirklich mein Gedanke zu ſchwach 
ift, eine Ordnung mit ihren Gefegen zu faffen, die 
höher wäre, als die Gluͤckſeligkeit felbft. Ich barf 


hier fragen: Ift Ordnung Zweck, und Gluͤckſeligkeit 


Mittel? oder ift Gluͤckſeligkeit Zweck, und Orbnung 
nur das Mittel? Mich daͤucht das Legtere, nach ber 
Analogie aller unferer Begriffe In der Gottheit 
mag immer Zweck und Mittel nur ein Gebante feyn. 
Bon bem Wefen der Gottheit begreift unfer Ber: 
ſtand weiter nichts, als die Rothwenbigkeit ihrer 
Eriftenz, und biefe nur als Poftulat zur Rechtfer⸗ 
tigung unferes Selbſt, und zur Loͤſung der Wider: 
fprüdhe, bie fonft unfere Vernunft noch mehr ums 
ftriden würden; aber für uns Menfchen find Zweck 
und Mittel getrennte Begriffe, da wir nur in Zeit 
und Raum denken. Welches ift nun höher, ber Zweck 
oder das Mittel? Mich däucht, der erftere nach ber 
Analogie aller unferer Begriffe. Die Eritifche Schule 
mag hier die ehrliche Aeußerung eines gutherzigen 
Laien mit Wohlmollen aufnehmen; vielleicht über: 
zeugt fie mich einft von der Wahrheit auf ihrer 
Seite. So lange meine Gedanken meine Gebanken 
find, kann ich nicht auf das Atos epha irgend eine 
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Obolen. 


Fertigkeit ſeines Gegners kannte, oder ſie wenigſtens 
vorausſetzen mußte, und es alſo ſein Wille war, ſich 
mit ihm für die geſetzte Prämie zu meſſen. Nun 
entfteht aber die Frage, obgleich juriftifch nad) dem 
firengen Naturrechte Fein Streit darüber feyn ann, 
was der Mann ber fefteren Rechtfchaffenheit darüber 
meinen wird, der Mann, welchem es nicht genug ift, 
dag ihn Fein Mitbürger coram foro civili belangen 
kann, fondern ber alle feine Gefinnungen und Band: 
lungen auf der feineren Wage ber Eittlichkeit, bes 
moralifhen Gefühle und der Philanthropie abwiegt. 
Ausgemacht leiden alle diejenigen, welche ſich bins 
fegen zu fpielen, fei es aus welcher Urfache es im: 
mer wolle, auf irgend cine Weife an einer Schwach: 
heit des Geiſtes. Wer wollte fih nun wiber bie 
Schwachen rüften, um von ihrer Schwachheit den 
Vortheil zu ziehen, den ihm eine größere Kenntniß 
und Geſchicklichkeit über fie giebt? Wenn ein Anderer 
ſchwach und unvorfidhtig genug ift, Blößen zu geben, 
ift es nicht offenbar feindfelig, dieſe Blößen zu bes 
nugen ? Ift wohl bie geringfte Würbe und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit in dem Entſchluſſe, ben Raub zu ergreifen, 
den feine Unbefonnenheit bloß zum Köder hinhält? 
Alle Spielenden ftehen alfo aus eigener Neigung bes 
ftändig auf dem Kriegsfuße; und leider iſt dieſer 
Krieg nur allzu oft eben fo Elend ſchaffend und biu- 
tig, als ber, den bie Götter ber Erbe meiftens auch 
aus den nämlichen Urfachen führen. Auf alle Fälle 
ift e8 nicht großmüthig, von ben Eeibenfchaften feis 
ner Mitbürger in ben Augenbliden ihrer Blinpheit 
zu feinem Vortheil Gebrauh zu maden: und hat 
man je gehört, baß es einem Manne zur Ehre ge: 
reicht hätte, fi) ein Vermögen im Spiele erworben 
zu haben, auch wenn er während bes ganzen Dan: 
delns ſich nie von der Handelsweiſe eines rechtlichen 
Mannes entfernte? Auf Moral darf man fi) kaum 
berufen, wenn man nicht fogleich unter den Namen 
eines Moraliften in die Klaffe der Pebanten will 
verfeßt werden: unb was Tann bennody wohl ehr: 
würbdiger, was kann wohl heiliger und göftlicher 


ſeyn, als diefe Führerin bes Lebens, biefe Stuͤtze der 


Gefege, dieſe Zröfterin in allen Leiden, welchen bie 
Gebrechlichkeit der beften Menfchennatur immer noch 
fo oft und mannidjfaltig unterworfen ift? Das Wort 
Moral ift in fogenannten guten Gefellfchaften, bie 
leider nicht immer das find, was ihr Titel anzeigt, 
fhon fo unwillkommen, als ob es durch feinen Ernft 
ale Freuden verfcheudhtes da body allein nur eine 
gute, feftgegründete Moral die Baſis ber dauerhaften 
gefelfchaftlichen Wergnügungen feyn Eann. Und ein 
Vergnügen, das uicht dauerhaft ſeyn Tann, das in 
feinen Wirkungen fünftiges Mißvergnügen bald, oder 
fpät, nothwendig zur Folge haben muß, verdient auch) 
fhon in der Analyfe des gemeinen Menfchenverftan: 
bes den Namen des Vergnügens nicht mehr. 


Wer fi) mit der Abfiht an den Epieltifch ſetzt, 
feine ebbenden Finanzen wieder in Fluth zu bringen — 
und bei den Meiften dürfte diefes doch der naͤchſte 
Bewegungsgrund feyn, — befennt geradezu, daß er ſich 
von der Thorheit feiner Mitbrüber nähren will, und 
giebt dadurch zugleich zu verftehen, daß er andere, 
ehrlichere Erwerbungsmittel, aus Mangel an Talent 
und Kraft nicht wahlen kann, oder aus Mangel an 
Zhätigkeit und Fleiß nicht wählen will. Schon habe 
ih erklärt, daß falfche Spieler und Betrüger, ale 
der Abſchaum jeder Gefellfchaft, einer Notiz zu 
würdigen find, da fie natürlid die ganze, nur leid: 
lih ehrlihe Welt ſchon hinlaͤnglich fligmatifirt hat; 
aber die fogenannten Spieler von Profeffion in allen 
Klaffen, obgleich ihr Krebit eben nicht fehr ehrenvoll 
ift, werden bei Weitem noch nicht mit ber allgemei⸗ 
nen Verachtung angefehen, welche fie verbienen. Ans 
genommen , fie gehen ohne Betrügerei und ſchlechte 
Kunftgriffe zu Werke, fo ift doch der Gebrauch, den 
fie von ihrer unfeligen Fertigkeit, von ihrer höllifchen 
Feinheit und Aufmerkfamkeit gegen bie unkundigen, 
mit Blindheit gefchlagenen Opfer, machen, vor dem 
Gerichtshofe der ftrengeren Gerechtigkeit moralifcher 
Männer durchaus nichts anderes, als Gaunerti. Mei: 
ftens find diejenigen, welche diefe Methode halten, 
Subjekte, die ihre Mobebebürfniffe auf Koften ber 
Andern, welche eben fo, wie fie, ber Mobe opfern, 
zu befriedigen fuchen, nachdem fie ihre eigenen Fonds 
durch gewöhnliche Unbefonnenbeiten geleert haben, 
die fie durch ehrenvolle Wege wieder herzuſtellen 
nicht Muth und Geſchicklichkeit genug befigen. Der 
Nupen für fie ift fehr geringe, da fie meiftens ben 
Sieben gleihen, welche Waffer halten ſollen; unb 
ihre einzige Wirkung auf Andere ift, daß fie einen 
großen Theil berer, bie in ihre Sphäre kommen, unb 
lange in derfelben verweilen, zu ihres Gleichem machen. 

Der zweite Grund, den ich mir als Beftimmung 
zum Spiel vorftellen kann, nämlich die Abficht zu 
verlieren, ift höchft felten, und eigentlich bloß wört: 
ih, aber nicht im wahren Sinne denkbar. Gollte 
er ftattfinden, fo ift es nur in bem Gehirne eines 
offenbaren Beblamiten, und alfo nidht mehr Grund, 
fondern bloß uUrſache. 
„Es ift eine Tollheit, deren Kur aller Nicßwurz 
trost, den Würfel zu rollen, ob unfer Vermögen 
unfer feyn folle, ober nicht.” Eigentlich wuͤnſcht 
Niemand Verluſt; und wenn, wie nicht felten ber 
Fall eintritt, Jemand Spielverluft wuͤnſcht und ihn 
gefliffentlich befördert, fo hofft er dafür gewiß irgenb 
einen andern Gewinnft, deffen Natur ſchon aus dem 
Mittel, ihn zu erhalten, verdächtig wird, Alfo fucht 
wohl zuweilen ein Minifter dem Sekretär eines an: 
dern für feinen Geldverluft die Geheimniffe feines 
Herrn abzugewinnen; und ber Sekretaͤr hat durch 
den Gewinn einiger Golbftüde unbemerkt fpielend 
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er durch die Maaßregeln gefichert, die er zu neh⸗ 
men gefonnen iſt; und er Tann faft mathematifch 
berechnen, daß nie der geringfte Argmohn auf ihn 
fallen, und daß feine That auf immer verborgen 
bleiben wird. Weberlegene Stärke hat ihm dic Na: 
tur gegeben, und Waffen das Ohngefähr. Was 
fann ihn hindern, feinen Gefährten zu erfchlagen, 
ber fein Gluͤck befist, ben Erfchlagenen in ben naͤch⸗ 
ſten Didiht ober Fluß zu werfen, feinen Schatz 
zu nehmen, und fi fo zum Befiger deffelben zu 
machen? Der Eigennug fordert cs; überall ift Sicher: 
beit; warum foll hier ber Eigennug nicht herrfchen, 
da er bei ihm überall die anerkannte Herrſchaft 
bat, und er keine Gründe fieht, die ibn gegen den⸗ 
ſelben beftimmen koͤnnten? Man berufe fig nicht 
auf moralifches, oder nur menfchlicyes Gefühl; diefes 
ift ihm fremd, und bat für ihn nichts Verbinden: 
des, da es feinen Grundfäßgen wiberfpricht: und 
wenn ihm ja von ber Wiege noch etwas von ber 
milden Milch der Natur zurücgeblicben ſeyn follte, 
fo gebietet die eiſerne Konſequenz feines Kopfs, 
alles durch dad Syſtem zu unterdrüden. Ihm ift 
nichts Recht und Unrecht; er handelt nach dem ſtuͤr⸗ 
zenden Lauf feiner Leidenfchaften in allen Faͤllen. 
Was kann hier feinen blinden Egoismus zähmen? 

Wenn der Egoismus blind ift, freilich nichts; 
aber der Seelenblinde wird auch durch Fein Moral: 
foftem gefichert. Ich behaupte, das Auge des Egois- 
mus felbft, ſobald es fih öffnet, um fich blickt 
und nur einige Schritte in die Kerne fiehbt, muß 
den Atheiften in dem vorerzählten, fo wie in jedem 
Falle zurüdhalten. Wer wird je annehmen wollen, 
dag ſelbſt der Atheift nur einzig für biefen gegen: 
wärtigen Augenblid zu leben wuͤnſcht? Schon bie 
Begierde des Raubes zeigt Wunſch nach Kortdauer 
ber Eriftenz und Vorſicht, und ehen diefe Vorſicht 
wird bie Begierde des Raubes bündigen. Das Auge 
lcuchtet den Begierden, und ber feinere Egoismus 
feet dem gröbern Schranken. 

Denke fih ber Atheift in fich felbft welches 
Wefen er molle, feinen Urfprung, feine Dauer, 
fein Ende, wie er wolle, fo wird er doch immer 
genöthiget feyn, wegen feiner felbft zu glauben, 
alle ihm aͤhnliche Wefen um ihn ber, an denen 
allen er die nämlichen Erſſcheinungen wahrnimmt, 
feien der nämlichen Natur, er erkiäre ſich dieſelbe 
wie er wolle, mit ben nämlidyen Einrichtungen, ben 
naͤmlichen Anfprüden, den naͤmlichen Befugniffen. 
Indem er alfo zugiebt, feine Handlungsweife fei 
durchaus gänzlich und allein auf Eigennug gegrün: 
bet, muß er das Nämliche audy von andern anneh: 
men, und jedem bie Freiheit geben, auch fich alles 
das zu nehmen, was er für ſich felbft nimmt. Run 
wird er fi, muß er fich, feiner eigenen Sicherheit 
wegen, bie er beftändig zu ſchuͤtzen fucht, immer 
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fragen: ob er Andern das gegen ſich erlauben wolle, 
was er ſich ſelbſt gegen ſie zu erlauben geſonnen 
iſt; und indem er es ſich gegen ſie erlaubt, giebt 
er ihnen, nach ſeiner eigenen Denkungsweiſe, ſogleich 
das Recht, ſich das Naͤmliche gegen ihn zu erlau⸗ 
ben. Es bleibt alſo das alte goldene Spruͤchelchen, 
das alle alte und neue, heilige und profane Wei⸗ 
ſen in ſo verſchiedenen Geſtalten und Wendungen 


den Menſchen geprediget haben: Quod tibi non vis 


fieri. auch für den Gottesläugner, nad) feinem eige⸗ 
nen Ideengange, die einzige legte Norm. feiner Ge: 
finnungen und Handlungen ; nidjt, ald ob er es 
aus dem reinen Begriffe der Pfliht und Orbnung 


herleitete, oder biefen auf daffelbe zu gründen fuchte, 
fondern weit fein Egoismus mit Sicherheit und. 


Dauer durchaus nur darauf fußen und feſt ruhen 
kann. Denn wollte der Atheift jedem Sturme feiner 
Begierde, die Folge fei, welche fie wolle, nachge: 
ben, jeder Leidenfchaft Genugthuung zu verfchaffen 
fuchen, und dadurch, wie er felbft nicht laͤugnen 
kann, das nämliche Recht audy allen übrigen geben: 
fo entftcht daraus augenblidiih das alte ſchreck⸗ 
bare bellum omnium contra omnes, gegründete 
Furcht der Zerftörung ded Ganzen — weldyes ihn 
freitich nach feinem eigenen Syftem fehr wenig kuͤm⸗ 
mert, aber zugleich leidet feine perfönlice Ruhe 
und Gicherheit den größten Stoß, fein ganzes Ich 
geräth in Gefahr des Untergangs, und ber grobe 
leidenfchaftliche Egoismus muß dem feinen flärlern 
Egoismus des Nachdenkens weichen. Wenn fid) der 
Atheift in dem angeführten Falle, frei ein Böfes 
wicht feyn zu koͤnnen, heute wirklich als Boͤſewicht 
beträgt, und ohne Rührung und Nachdenken feinem 
blinden Eigennug "alles opfert, was er opfern kann, 
fo Tann er morgen in dem nämlidyen, oder einem 
ähnlichen Falle gegen Andere ftehen, und muß bann 
in biefem Xerhältniffe nad) feinem cigenen Syſtem 
nicht8 anderes erwarten, als aud) das Opfer ihrer 


Leidenſchaft zu werden. Um bie Sache noch weiter 


zu treiben, fegen die Moraliften ferner ben Athei⸗ 
ften, oder einen in diefem Punkte ihm gleichbenken: 
den Egoiften auf eine wüfte Infel mit einem aͤhn⸗ 
lichen Kameraden, und fragen, was ihn zurüdhal: 
ten folle, denſelben zu erfchlagen, ba bier durch⸗ 
aus Feine Entbedung als wahrfcheinlid angenom⸗ 
men werben Eönne, bag nicht einmal die Wahrſchein⸗ 
lichkeit da fei, daß je eine Menfchenfeele die Inſel 
befuchen werde, und da ſodann auch kein Grund für 
ihn ba fei anzunchmen, daß andere cben fo hans 
dein werben, wie er felbft? Ich antworte: es Lafle 
fih durchaus nicht beflimmen, ob neue Ankoͤmm⸗ 
linge fi) einfinden; und in biefem eintretenden Kalle 
muß jeder Menſch allerdings abfolut annchmen, daß 
ibm homogene Wefen ihm homogene Handlungs⸗ 
weife haben werben. 
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wenigſtens darf er es nicht auf einen Fuß, daß er 


im Spiele Geſchenke erhielte, die einigen Einfluß auf 
ſeine Oekonomie haben koͤnnten. Die Großen er⸗ 
greifen oft dieſe Methode, ihr Wohlwollen thaͤtig 
zu beweiſen. Die Abſicht des Wohlwollens verdient 
Lob; die Methode ſcheint mir ſehr wenig kalkulirt 
zu ſeyn. Entweder muͤſſen ſie den, welchem ſie durch 
das Spiel helfen wollen, fuͤr ſehr unbeſonnen, oder 
für ſehr blöbfinnig halten. Wie können fie glauben, 
daß ein Mann, bem fie bei einer folchen Gelegenheit 
auf eine fogenannte feine Art eine ziemliche Summe 
zufließen laſſen wollen, die nämliche Summe nad 
gewöhnlichen Spielbegriffen gegen fie auf die Wage 
legen koͤnne? Wie können fie diefes, ohne ihn ber 
unverantwortlichften Unbefonnenheit zu zeihen? Wie 
koͤnnen fie aber annehmen, daß er ihre Abficht nicht 
merke, ohne ihn für blödfinnig zu halten? Und fchont 
man denn wirklich des Ehrgefühls eines Mannes, 
deſſen Berftand man Zompromittirt und bem man 
nicht Seftigkeit der WBegriffe genug zutraut, um mit 
ihm frei und offen fpredyen und handeln zu können? 
Das Recht, dem Andern wohlzuthun, hat Jeder, 
aber nicht gegen bed Andern Willen und Begriffe, 
weil biefes wirktich nicht Wohlthat wäre. Iſt der: 
jenige, ber mir wohlthun will, mein &reund, fo hat 
er dazu das unbedingte Necht; und noch mehr das 
Recht, fein Wohlmollen mit feinem: theilnehmenden, 
ernften Rath zu begleiten, ber oft mehr werth ift, 
als die Unterftäsung felbil. Die Großen haben 
durch ihre Berhältniffe im Staate und durch ben 
Charakter, den fie in bdemfelben behaupten follen, 
fhon bie Befugniß, mit Jedem offenherzig und mit 
ſtrenger Wahrheit über alle Begriffe zu fpredhen, 
die nur irgend Einfluß auf das Schickſal von Indi⸗ 
vibuen, ober bes Ganzen haben Eönnen. Sie bürfen 
alfo wohl das falfche Ehrgefühl ber uͤberbedenklichen 
Männer berichtigen, und von jeder Cache mit ihnen 
reden, wie fie ift, und nad) dieſen berichtigten Be⸗ 
griffen gegen fie handeln, anftatt: ihre Empfindungen 
in einem irrfamen Steinwege fortlaufen zu laſſen. 
Wir fehen diefe Wahrheit fehr deutlich, fobalb wir 
aus der Ephäre der Mode und des falfchen point 
d’honneur entweber überwärts, ober herabwärts 
beraustreten. Der Monarch nimmt fich billig nicht 
bie Mühe, wenn er Jemand ein Gefchent machen 
will, es in einer Partie L'hombre an ihn zu verlie: 
ren; und niemals glaubt der Empfänger fich ernies 
briget, fondern ſich vielmehr geſchaͤtzt durch einen ſol⸗ 
en Beweis des Wohlwollens, der aber doch wahre 
lich mit andern Worten auch nichts anders ift, als 
eine Wohlthat. Der unpolirte Sohn ber Natur 
auf dem Lande nimmt ohne Schaam das gersichte 
Geſchenk des Gutsherrn, ohne ſich deswegen für einen 
Bettler zu halten. Kerner glaube ich behaupten gu 
dürfen, daß die auf diefe Weife im Spiel zugewandte 





Wohlthat meiſtens ihres Zreae verfehlt. Die ver Zwecks verfehlt. 








ne m. 
m —. 


len. 291 


Die ver: 
trauliche Mittheilung und der freundfchaftliche Rath, 
als der beffere Theil bes Gefchents, mangelt und 
muß, nad) ber Natur ber Sache, mangeln. Der 
Spieler hat die Unterftügung auf eine Teichtfinnige 
Art erhalten, benft darüber auf dieſelbe Weife, und 
macht auf diefelbe Weife Gebraud) davon. Was 
auf dem Wege der Mobe gewonnen ift, gebt auf 
bem Wege der Mobe wieder fort. Er fchließt daraus, 
daß fein Gönner diefe Methode, Ihm feine Gefchente 
zuzuftellen, einfchlug, daß diefelbe an fich überhaupt 
durchaus ehrenvoll fei, er fieht diefe Beſchaͤftigung 
duch die ganze feine Welt in Krebit, fein eigener 
Bang zieht ihn nicht zurüd, und er fchlendert uns 
vermerkt in ber eingefchlagenen Bahn fort, geht von 
der Mode zur Neigung, von ber Neigung zur Ge: 
wohnheit, von der Gewohnheit zum Leichtfinn, von 
dieſem zur Vergeffenheit aller moralifchen Grunbfäge. 
Die erfte Veranlaffung war vielleiht die Methode, 
welche fein gutmeinender Wohlthäter wählte, ihm 
feine Güte thätig zu zeigen. Ich Habe Perfonen 
gekannt, denen Männer von Anfehen in kurzer Zeit 
einige hundert Dufaten auf dieſe Weife ſchenkten; 
aber ich glaube, eben dikſe Weife war vorzüglich 
Schuld, daß dieſe Summen, bie mit der gehörigen 
Vorfichtigkeit ihre Pleine Oekonomie in ben beften 
Stand hätte fegen koͤnnen, mit eben ber Leichtigkeit 
bes nämlichen Weges wanbelten, ben fie gekommen 
waren. Bon allen Källen fcheint alfo bloß der groß: 
müthige Fremde mit ber größten Entfchuldigung ſich 
biefer Weife gegen einen Mann bedienen zu dürfen, 
beffen Mangel er erfahren bat, und deffen Verhält: 
niffe ihn zurüchalten, offenherzig und freundfdjaft: 
lich mit ihm zu ſprechen; aber" auch hier gilt Vieles 
von dem Obengefagten, und jeder Unbefangene wirb 


"geftehen, daß die Herren beide an dem Gängelbande 


der Mode laufen, nur ber nichtigen Konvention bes 
Ceremoniels opfern, und es nicht wagen, rein menſch⸗ 
lich und philofophifch mit einander zu handeln. 
‚Die dritte Urfache, welche einzelne Perfonen und 
ganze Gefellfchaften haben Fönnen, fi um die Spiel: 
tifche zu pflanzen, ift, die Zeit zu vertreiben. Man 
gefteht es fich oft laut, daß man bloß wegen bes 
Beitvertreibes jpiele, und bedenkt wohl ſchwerlich, 
bag man ſich felbft und dem ganzen Birkel um fich 
her dadurch nicht allein Feine Verbindlichkeit, ſon⸗ 
dern geradezu eine platte Sottife fagt. Nur ein 
Dummkopf, ober ein Kranker Kann Langeweile ha⸗ 
ben: beide find für Eeine Geſellſchaft. Sollte eine 
beträchtliche Anzahl von gebildeten Perfonen nicht 
immer Stoff zu einer Ichrreichen und angenehmen 
Unterhaltung finden koͤnnen, ba doch gewiß jede eine 
eigene Sphäre bat, in welcher fie nicht fremb ift? 
Und es gehört doch gewiß Feine überfchwengliche Kunft 
dazu, einige Stunden bie @tunden Die Gegenſtande ber unt der Unter: 
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allen andern Pruͤfungen, ſie ſeien von welcher Art 
fie wollen, nach meiner Meinung gültig ſeyn wer: 


ben, und billig der Probeftein aller Wahrheit feyn. 


follten: diefe find Allgemeinheit und Dauer. Was 
ihm in allen feinen Lagen und Berhältniffen zu 
allen Zeiten und auf immer wohlthut, das hält 
er mit Recht für gut, ohne fich weiter um bie 
wahre innere Befckaffenheit deffelben, in Ruͤckſicht 
auf anhere und feine Ableitung aus hyperphyſiſchen 

Begriffen zu befümmern. Denn biefe liegen außer 
feiner Sphaͤre; und über fein Ih Kann er bei 
firenger Unterfuhung nicht hinaus gehen. So wie 
er aber biefe Kriterien für ſich anerkennt, fo kann 
er auch ihre Gültigkeit für andere nicht Idugnen, 
die cr für ihm aͤhnliche Weſen halten und ihnen 
alfo nad feiner Konfequenz bie nämliche Gedanken⸗ 
folge zugeftehen muß. Da er nun feine Ucberzeus 
gung für die wahre hält — denn ſonſt würde fie 
nicht feine Ucherzeugung ſeyn — fo gewinnt dadurch 
dad SKriterion der Allgemeinheit durch alle feine 
Verhaͤltniſſe natürlich die Gültigkeit für bad ganze 
Menſchengeſchlecht, dem er ein nämliches Senforium 
zugufchreiben ſich gemöthiget ficht. Bloß fein eiges 
ner Vortheil macht und erhält ihn gut; und er 
ift ehrlich genug, dieſes zu geftchen und zu be= 
baupten, baß nur dieſes und nichts anderes bei 
jedem andern feyn könne. Gr ſucht feine eigene 
Stücfeligkeit und nicht Anderer. Die Gedanken, Ge: 
feß, Zugend, Religien, find ihm als folhe fremd; 
will man fie ihm aber als Gluͤckſeligkeit unterſchie⸗ 
ben, fo ift er das wohl zufrieden, da fie mit 
feinen eigenen Begriffen von Vortheil zufammens 
treffen. Wir wiffen, daß fic zufammentreffen müffen. 
Der Atheift wirb aus heroifhem Egoismus im Stande 


ſeyn, fi für das Wohl Anderer zu opfern; nicht 
ı mit dem Gebanken ber Pflicht, der ihm fremd ift, 


fondern auf der Höhe feiner Kraft, wo ihm ein 


: Augenbli@ in ber Anftrengung derfelben zur Wohls 
: that für Andere für ihn felbft theuerer wird, als 


eine verlängerte Erifteng in träger Schwachheit hin: 
geſchlummert. Als Wohlthäter Anderer duͤnkt er 
ſich felbft glücklicher, weit er dadurch geliebter, ge: 


ı ehrter, gefchäster, größer, und in Anfehung feiner 


angenehmen Empfindungen felbft geſicherter wirb. 


Er ſucht fo viel Genuß ale möglidy zu haben, fo 


hoch als möglich zu ſteigen; und bamit er auf 
feiner Höhe ficher ftche, fucht er, fo viel er vers 
mag, zu feinem Vortheil dem Egoismus anderer 
nachzuhelfen, ober ihn - wenigfiens nie zu flören, 
weil er dieſes für das einzige Mittel hält, ſich 
Er ſchaut zufrieden um ſich her, 
mit der Selbftgnüglichkeit, er babe mehr gethan, 
als Andere, und Andere fchlicgen fi an ihn, als 
an ihre Stüge an, anftatt duß er ald Schwäd: 
x ling bie 3 bie Unterügng Anderer fuchen müßte. Das 


ö—— mn — nn Um — — — 


Obolen. 





Gute iſt zu allen Zwecken beſſer, als das Boͤſe; 
zu allen Zwecken, die ſich ein Mann vorſetzen kann, 
ber auch nur feinem geraden Sinne nachgehet und 
kein Sclöfthaffer ift: und ift ein Menich zu biefer 
Tiefe herabgefunfen, fo rettet ihn kein Syſtem, kein 
Vernunftgrund, Fein Glaube. 

Aus allem, was ich bisher gefagt habe, dünft 
mich, erhellet nun, daß ein Gotteslaͤugner, fo furdt: 
bar er auch bei dem erſten Anblid fenn mag, wenn 
er nach feinem Syſtem richtig handelt, gar nicht 
der Mann ift, von dem Jugend für die Menſch⸗ 
beit ſehr zu fürdhten has; und die Menfchengeichichte 
bisher hat gezeigt, daß die ausgezeichneteften Boͤ⸗ 
fewichter nicht eben wegen ihres Atheismus berüch- 
tiget waren. Vielmehr waren die Schandflecke aller 
Art meiftens von dem entgegengefegten Ungehcuer, 
von bem blutigen Fanatismus, erzeugt, der bie Menfch: 
heit oft mit Skorpionen peitfchte, da fie noch nie 
die Ruthe des Atheismus gefühlt hat. Um den Ge: 
danken bes Atheismus nur zu fallen, muß ein Mann 
fhon einen zu Falten Abftraftionen geneigten und 
geſchickten Geift haben; und felten wird ein bes 
ſchraͤnkter, oder wilder, unordentlicher, leidenſchaftli⸗ 
Her Menſch es nur wagen, ſich mit biefen tieffin- 
nigen ungeheucen Spelulationen zu befchäftigen. Bei 
einem Manne alfo, ber fich in diefe Untiefen des 
menfchlichen Wiſſens ſtuͤrzt, hat bie Leidenſchaft durch 
andere Syſteme ausgegohren, der gewoͤhnliche grobe, 
ſtuͤrmiſche Egoismus bat ausgebraußt und iſt be⸗ 
richtiget worden; und der verfeinerte tritt in ſeinen 
Reſultaten der reinen Tugend ſo nahe, daß ihn 
oft die feinſten Bemerker nicht von derſelben un⸗ 
terſcheiden koͤnnen. Religion und Tugend ſind zwar 
eigentlich fuͤr den Gottesverlaͤugner Undinge, und 
man kann alſo nicht ſagen, daß er in irgend einem 
Verhaͤltniſſe zu beiden ſtuͤnde, da beide fuͤr ihn ſo 
gut als nicht exiſtirend gedacht werden muͤſſen. Wenn 
aber der Geiſt der Religion in dieſem Leben, in 
Beruhigung und Begluͤckſeligung des Menſchen durch 
Tugend beſtehet, und der Egoismus des Atheiſten 
in feinen Folgen mit dem, was Religion und Tu⸗ 
gend fordern, für die Menſchheit einerlei Erſchei⸗ 
nungen hervorbringt, fo ift wirklich nicht leicht gu 
beftimmen, welchen Schaden er beiden, in Ruͤckſicht 
auf diefes gegenwärtige Leben zufügen koͤnne. Bloß 
die Vorftellungsart ift verändert, die Refultate für 
das Leben find die nämlichen. Die befte Religion 
ift diejenige, welde die Menfhen biee am gluͤck⸗ 
lichften macht, welche ihn alle Geſchenke der Gotts 
beit am lebhafteften fühlen und genießen läßt, unb 
ibm ale Einſchraͤnkungen und nothwendigen Leiden 
feiner Natur am beften. tragen hilft, dieſelben nicht 
vervielfältiget, fondern foviel al& möglich vermins 
dert und über die Zukunft die befte Beruhigung 
giebt. Der Atheift hat das nämliche Ziel, obgleich 
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ners verbient Zabel, und der, den fie treffen, muß 
daher Gelegenheit nehmen, fi wirklich zu beſſern; 
find fie nit wahr, fo ift ihr Urheber ein Narr 
oder ein Schurke, und beide verdienen nicht mehr 
als kalte Verachtung; oder man bürfte fein Glas 
Wafler ohne die Furcht trinken, fih die Schwind⸗ 
fuht an den Hals zu Ärgern, fo oft ift man täglid 
in Gefahr auf Beider Konfortenfchaft zu ftoßen. Ihr 
vertraget gern die Narren, weil ihr klug ſeid, fagt 
ein Mann, ber aus langer Erfahrung ſich eine herr: 
liche Lebensphilofophte erworben hatte: und Schur: 
kerei ift bloß die giftige fublimirte Quinteffenz ber 
Narrheit. Durch diefe Freiheit der Zunge lernt man 
ferner oft die häßlichen Gefchöpfe Eennen, deren Ver: 
gnügen es ift, die Schwachheiten der Menfchen mit 
Geſchicklichkeit auszuheben und in ein grelles Licht 
zu ftellen: und es iſt gut, daß man dergleichen Sub: 
jekte wirklich ausbezeichnet wiffe, um ſich bes alten 
Hic niger est zu erinnern, fo oft man ſich ihnen 
nähert. Unfere Sphäre ift wahrlich nicht fo Ieer 
an Gegenftänden, die für alle entweder wichtig, ober 
wenigftens nüglicy und angenehm feyn koͤnnen, unb 
zu deren gefellfchaftlicher Behandlung jedes Indivi⸗ 
duum fein Theil beizutragen im Stande ift, feien 
feine Einfihten noch fo eingefchräntt. Wenn man 
ſich nur nicht mehr ſchaͤmen wird, Intereffe am wirt: 
lich Intereffanten zu haben und zu zeigen, zu ler: 
nen und mitzutheilen; wenn Mütter, ohne lächerlich 
zu werden, von Häuslichkeit und Erziehung, Männer 
ohne Pedanten zu fcheinen über wahre Wirthfchaft: 
lichkeit, oder über irgehd einen philofophifchen, po: 
litiſchen, oder Afthetifchen Gegenſtand menfchlich theil- 
nehmend fpredyen Eönnen: fo wird man auch Hoff: 
nung haben, daß bas zeittöbtende und vernunfter: 
flidende Spiel endli nad) und nad) feinen Einfluß 
verlieren werde. 

Biertens ift wohl die allergemeinfte wirkfamfte 
und nidhtsbedeutendfte Urſache der großen Herrſchaft 
des Epield die Mode. Diefe Göttin regirt über: 
haupt mit blinder Defpotie unter mancdherlei Be: 
nennungen überall, wo ſich die Strahlen ber Ver: 
nunft vor dem Nebel der Leidenfchaften zurückziehen 
müffen. Sie heißt bei den Großen Zeremoniel, bei 
den Theologen Ritual, bei den Rechtögelehrten Ob: 
fervanz, bei den Xerzten Methode, bei allen Ein: 
geweihten Glaube, bei allen Laien Sitte und Ge: 
brauch. An alle diefe Benennungen appellict man 
gewöhnlich, wenn man in der Vernunft feinen an⸗ 
dern Grund des Verfahrens mehr aufmeifen kann; 
und fie haben, von dem Orden des goldenen Vließes 
an bis herab zu ben Orden bes Kuhſchwanzes und 
der Elcphantenblafe, für ihre Behoͤrde immer hin: 
längliche Gültigkeit. Ob nun glei die Mode als 
Mobe felbft fehr felten einen vernünftigen hinrei⸗ 


chenden Grund hat, fo hat body immer ihr Uriprung 


we 





feine wohlbebeutende Urfache. So verbargen bie Per: 
rüden Kahlkoͤpfe, die Schnürleiber ſchiefe Seiten, 
bie Reifroͤcke Hüftenfehler, die hohen Abfüge und 
Auffäge Pygmaͤengeſtalten, bie Schnäbelfchuhe un⸗ 
förmtiche Züße und fo weiter; und fo verbirgt ver⸗ 
muthlich das gewöhnliche Kartenfpiel in feinem Ur: 
fprung nebft irgend einer Leibenfchaft die Armuth 
und Schwachheit des Geiftes, bie in andern Be: 
fhäftigungen zu fehr fichtbar werben würbe. Jede 
eble Art ber gumnaftifchen Spiele hatte ihren Vor: 
theil fogleich in fich felbft, indem jedes dem Körper 
freiere Bewegung fchaffte, feine Kräfte flärkte und 
ihn biegfam madhte, und zur höhern phnfifchen und 
äftHetifchen Vollkommenheit bildete. Das Schachbret, 
als Analogie bes Kriegs, befchäftiget die Aufmerkfam- 
keit und den Scharflinn der Parteien auf eine nicht 
gewöhnliche Weife, und giebt einem Militär bie 
erften allgemeinen Regeln feines Handwerks bildlich 
an bie Hand. Aber baffelbe als eine große Schule 
der Kriegskunſt überhaupt zu betrachten, würbe 
wohl gaͤnzliche Unkunde der menſchlichen Natur fo: 
wohl, als ber Wiffenfchaft feyn: denn Soldaten 
haben mit Schachfiguren auch weiter nicht die ge: 
ringfte Achnlichkeit, als ihre mechanifhe Stellung. 
Auf dem Brete ſchlaͤgt nach der berechneten Regel 
in der Pofition die Figur gewiß ihre Kigur: aber 
auf dem Felde fchlägt in der Pofition nicht noth: 
wendig der Mann den Mann, ober ein Regiment 
ein Regiment, fondern das Beſſere fchlägt das Schlech: 
tere; und es zeigt ſich nur zu oft aus ber Er: 
fahrung, welcher Unterfchied zwifchen Bauer unb 
Bauer, Springer und Springer, Thurm und Thurm 
ift. Doc bat das Spiel feinen Nugen, indem es 
algemeine Ideen giebt; aber welches Kartenfpiel 
irgend einer Art bat nur den geringften Vortheil 
nah oder entfernt auf das praftifche Menſchenleben? 
Ein Beweis, daß bie energifchen Abendlaͤnder nicht 
die erften Erfinder biefes Tandes feyn Tonnen, und 
baß es aus dem faulen Orient durch irgend eine Horbe 
indolenter Betelfauer zu uns heruͤbergekommen ſeyn 
muß! Obgleih das Schadhfpiel auch orientalifchen 
Urfprunge ift, fo muß es doch mehr von Männern 
und aus ciner Periode feyn, deren Charakter etwas 
mehr als Unthätigkeit und gaͤnzliche Gedankenloſig⸗ 
feit war. Man findet Kohorten von Menfchen, bie 
nichts weniger ald ausgezeichnete Gaben befigen, 


und faft alle nichts bedeutende Spiele mit den buns 


ten Figuren in größter Vollkommenheit zu fpielen 
wien. Und gefest auch, wie denn biefes nicht 
ganz zu laͤugnen ift, daß die mancherlei Veraͤnde⸗ 
rungen des Kartenfpiels aud wohl etwas Sinn⸗ 
reiches für die Aufmerkfamkeit haben koͤnnen, fo 
haben doch alle nicht ben geringften Bezug auf das 
menſchliche Leben, und fichen noch zehen Grabe 


unter dem Kunftwerl, wo ber Meifter drei kom: 


R 
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die Mühe feinen Epikur darüber zu rechtfertigen; 
weldyes er gewiß nicht würbe unterlaffen haben, 
wenn biefes bamals eine Queftion gegen ihn ges 
wefen wäre. Auch bie erften duldſamen Kirchenvd: 
‚ter, bie einander in philofophifchen Streitfragen das 
alte verträglide: Hanc veniam petimusque damus- 
que vicissim gern zugeftanden, waren weit entfernt 
einander deßwegen zu beunruhigen, bis man ans 
fing über Spisfinbigfeiten und Grillen ber guten 
herrlichen Urmoral bes Lehrers zu vergeflen, aus 
dem Zirkel bes praktiſchen Lebens herauszugehen, 
und Streitigkeiten mit Hise und Lieblofigkeit aus: 
zufechten, dic mit Tugend und Moral nit in ber 
geringften Beziehung flanden, und nie in dem Einne 
des großen Kehrers gelegen hatten. Aber auch wäh: 
rend biefer ganzen Periode warf man bie Frage 
über bie Möglichkeit der Zugend eines Gottesläug- 
ners nicht auf, fo ſehr auch einige Haͤupter ber 
Kirche mit ihren Meinungen und Erklärungen felbft 
an ben Sinn bes atheiftifchen Syftems gränzten. Erft 
in den neuern Zeiten ift die Verdammungsſucht dieſor 
Art erwacht, ohne daß man: eigentlich recht wußte, 
welchen Begriff man mit der Beſchuldigung eines 
Atheiften verband. Die Athenienfer fchämten ſich 
herzlich des Urtheils, das. man über Sokrates ge: 
fprochen hatte; und bie Männer, welche ber blinde 
Aberglaube opferte, find noch jest bie Bierbe ber 
grichifhen Nation. Auch Vanini verbrannte man; 
und das ganze Kollegium feiner Richter würde mit 
aller feiner chriſtglaͤubigen Gottesverehrung vielleicht 
feine einzige Strophe feiner Ode zum Lobe der 
Gottheit gemacht haben; fo fehr war ber Mann, 
ben fie verdammten, durch Kopf und Herz, felhft 
in diefem Punkte über fie erhaben! 

Es ift allerdings ber Gutherzigkeit und Wohl: 
gemeintheit ber Orthodoxen nicht zu verdenken, daß 
fie von ben Sägen des Atheismus für Moral und 
Bürgertugend mehr befürchten, als von aller Kegerei 
in ben Xrtifeln sub utraque und de communica- 
tione idiomatum, ba fie bei dem erften Anblicke fo 
ſchreckbar und fürchterlich ausfehen. Wir haben bei 
näherer Betrachtung gefunden, daß fie zwar für 
den Befiger felbft troftlos und hoffnungsleer, aber 
doch für die übrige Menſchheit nicht fo toͤdtlich find, 
als fie der erfte Schreden barftellt. Uebrigens wird 
das Syſtem, aus ſchon oben angeführten Gründen, 
noch weniger irgendwo ein Volksglaube werben koͤn⸗ 
nen, ale es je ber Deismus, oder irgend ein phis 
loſophiſches Syſtem werben wird. Denn alle biefe 
Syſteme ruhen zu fehr bloß auf Falten abgezo⸗ 
genen Begriffen, deren der menfchliche Geiſt im 
Allgemeinen ſchwerlich fähig werben wird. Jedes 
Religionsſyſtem, das ein Volk führen fol, muß mit 
etwas Menfchlichkeit gewürzt feyn, damit es Phan⸗ 


fhäftigen Tann. Freilich werden baraus zumeilen 
Taͤuſchungen entfichen; aber dicfe Zaufchungen find 
doch meiftens fo wohlthätig, fo menſchlich fchon, 
wie es nie bie irrſamen GStreitfragen ber Philofos 
phen find, die ſich meiftens in dem Dunkel endlofer 
Windungen ber Skepſe verlieren. 

Ueber feinen Egoismus brauchte oben ber Atheift 
zur Prüfung und Berichtigung bdeffelben zwei Kris 
terien, von denen ich behauptete, daß fie auch in 
der Unterfuhung der Wahrheit und Tugend über: 
baupt von Gültigkeit feien, nämlich Allgemeinheit 
und Dauer. Freilich find fie auch von Feiner un: 
umftößlichen nothwendigen Evidenz; aber wir bürf: 
ten doch ſchwerlich für das praftifche Leben höhere 
haben, welche die Skepſe nicht eben ſowohl mit 
ihren Schlingen umwickeln Eönnte. Ich glaube, wenn 
etwas von allen Individuen eines Gefchlechtes‘, in 
allen Berhättniffen, aus allen Gefichtspunften bes 
trachtet, zu allen 3eiten ohne Veränderung für alle 
Individuen dag Rämtiche ift, fo ift biefe Grfchels 
nung für das ganze Gefchlecht, das einen gemeinen 
Maafftab feines Urtheils hat, audy gemeine Wahr: 
beit; und ift jedem Individuum unmöglich, ſich bie 
Sache anders zu denken, weil nie eine andere Ers 
fheinung davon exiſtirte. on diefer Art find alle 


Wahrheiten der Mathematik unumſtoͤßlich; alle be= | 


währte Erfahrungen der Phyſik, die millionenmal 
wiederholt ſich einander nie wiberfprechen, obgleich 
nicht von ber gang gewiſſen Evidenz ber vorigem. 
Für Tugend brauchen wir gar feine Veränderung 
der Prüfung; benn Tugend ift nichts anders, al® 
Ordnung und moralifche Wahrheit, ober in ihren 
Refultaten für das praktiſche Leben dasjenige, was 
wirklich Gtücfeligkeit ſchafft. Was alfo Gutes wirft 
und angenehmen Zuftand hervorbringt, allen Inbis 
viduen ohne Ausnahme, in allen ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen, ohne Jemand zu verlegen, zu allen Zeiten 
ohne Einſchraͤnkung, das ift wirklich Gutes, wirt 


lich Tugend; man fage dagegen was man wolle, 


und mobificire und erfläre die Cache, auf welche 
Weife man wolle. Der Probeftein der Tugend ifl 
alfo am Ende doch immer nur ber Nugen, ben 
die Individuen und die Gefammtheit aus ihr ziehen; 
und ich babe ſchon oben bekannt, daß ich ‚nicht im 
Stande bin, mir einen andern höhern Begriff zu 
denken, fo erniedrigend biefes auch immer klingen 
mag. Ich halte dieſes für die weifefte Einrichtung 
des Schöpfers, fo wie es ſodann das fehönfte Ger 
ſchenk beffelben ift, daß wir diefen Grundfag im 
Leben durch praftifches tägliches Handeln vergeffen. 
Wir fchen, daß die Gtädfeligkeit der Anbern mit 


der unfrigen durchaus Hand in Band gebet, baf- 


wir bie unfrige erhöhen, jndem wir bie unferer 
Mitgefhöpfe befördern. Daraus entftehet eine bins 
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4 tafie und Gefühl auch bis zum Enthufiasmus bes 


gebenbe Neigung, welche uns wohlthut und in welder 7 
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endlich fuͤr das praktiſche Leben zur Wohlthat fuͤr 
das Ganze der erſte Bewegungsgrund verloren geht. 
Es geht vielleicht hier mit der reinen, ganz un⸗ 
igennuͤzigen Tugend, wie mit der Freiheit des 


Willens in der Metaphyſik. Die Philoſophie giebt 
ſich zwar alle Muͤhe, ſie zu behaupten und zu be⸗ 
weiſen, kann aber mit allem ihren Scharfſinn ſie 
nicht von der Kette der Nothwendigkeit loswinden. 
Traurig uͤber den Zwang, in welchem er ſich fuͤhlt, 
geht der Philoſoph zuruͤck in das große weite Feld 
des Lebens, wo bie Natur ihre magifche Kraft fo 
tief verftedt gelegt bat, daß er fich felbft unbe: 
merkt an ihrem unfichtbaren Leitfaden durch offne 
Sphären hineilt und fo wenig ben Bügel fühlt, 
baß er fih bald wirklich überzeugt, er fei frei, 
wie ein Gebanke, wenn ihn nicht ein wibriger An: 
ſtoß aus dem fchönen freien Schwung wieder auf 
die Klippen der Skepſe wirft. So raͤcht fich die 
Ratur, fobald wir ihren Armen zu entweichen fuchen; 
und uns in Regionen wagen, für die wir auf diefen 
Lebensftationen noch nicht beflimmt zu feyn fcheis 
nen. Sollte denn in dem Menſchenleben fo "wenig 
mehr zu thun feyn, daß wir durchaus unfern Flug 
über unfern Horizont hinaus nehmen müffen, aus 
dem wir felten etwas für bie Gegenwart herunter: 
bringen? Prudens futuri temporis exitum caliginosa 
nocte pressit deus, fagt ein Dann, ber fonft wohl 
nicht immer muthig genug Wahrheit fagte, aber 
ein befto richtigeres Gefühl für diefelbe hatte, wo 
er fie ohne Gefahr fagen konnte. Hoffentlich geht 
aunfere Zugend über das Grab hinaus; ein großer 
heil der Menfchheit, der doch wahrlich eben foviel 
Anſpruch auf Glüdfcligkeit hat, als alle feine übri- 
am Brüder, würde fonft traurig zu beklagen feyn. 
Wenn nun die Glüdfeligkeit, welche bewirkt wirb, 
Der Maaßſtab ber Tugend ift, fo folgt daraus, 
Daß die Mittel, welche die Gtüdfeligkeit hervorbrin⸗ 
Sen, bie nähere Beſtimmung der Zugenb enthalten. 
Miefes ift ohne Zweifel ausgemacht: Gutes bringt 
Sutes, und Böfes bringt Böfes hervor: ober mit 
Gndern Worten, was beftändig in allen Verhaͤlt« 
Kiffen, auf immer angenehme Gefühle erzeugt, ift 
Tugend; das Entgegengefegte ift Lafter. 

Der erfte „und legte Grund aller Zugenb, bie 
Baſe aller ferneren höher fteigenden philanthropis 
chen Heroifhen Schwingung, ift das fefte Late 
Suum cuique, ober lJaede neminem , welches zum 
Grundprinzip unftreitig wieder bie alte Philavtie 
dat. um den Begriff der Gerechtigkeit zu prüfen, 

| Rehme man nun wicder die angeführten Kriterien, 
Allgemeinheit und Dauer, um zu erfahren, wie viel 
derfelben wirklich in der Welt berrfche! Denn kein 
einziges Menfchenwefen darf feine Zorderungen zu 
keiner Zeit verlieren, und Berluft berfeiben durch 
1 ‚ Präfeription wäre ein Attentat in die algemeine 
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Drenfdenvernunft. Aus diefen Anfprüchen Aller an 
Alle entftehet der Grundpfeiler einer gang vernünf: 
tig gegründeten Gefellfhaft, Iſonomie, allgemeine 
Gerechtigkeit, welche in biefem Sinne wohl noch 
nicht ihre Erſcheinung unter ben Menfchen gemacht 
bat. Wenn Aftrda die Göttin war, fo ift ihr Ber: 
luft dem Menfchengefchlechte eine unheilbare Wunde. 
Die Griechen fcheinen eine dunkle Ahndung biefes 
Gedankens in diefem Mythus gehabt zu haben: und 
wenn bier und ba fich das Gefühl zum Begriffe 
erhellte, fo wußten fie in ber Angft nicht, was 
fie damit anfangen follten. Auch jegt, da man bie 
Idee wieder auffängt, ift man in ber ängftlichften 
Verlegenheit, auf welche Weife man fie mit Sicher: 
beit in das praftifche Leben bringen fol. Die 
Gleichheit der Menfchen hat zwar in der Natur uns 
umftößlich feine Nichtigkeit. Wenn wir auch nicht 
in das Weſen bed Menfchen eingehen wollen, um 
fie ſchlußweiſe aus demfelben berzuleiten und zu bes 
weifen, fo wirb fie ſchon a posteriori dadurch bar: 
getban, daß fein einziger Menſch fi den andern 
abfolut unterwürfig machen Tann. Denn weder bie 
phnfifchen, noch die geiftigen Kräfte koͤnnen den Einen 
ganz vor dem Angriff des Andern in Sicherheit fegen. 
Was mir nun noch wiberftehen, was ich nicht ab: 
folut unterbrüden und beherrfchen kann, ohne es 
gänzlich zu vernichten, das ift mir in feiner Grund⸗ 
traft, alfo in feiner Natur, glei. Ich habe nicht 
nöthig, dieſes weiter auszuführen. Wird man nun 
diefe Gleichheit in Gefellfchaften, oder gar in Staa⸗ 
ten mit übertragen koͤnnen? Die Idee bat in ſich 
nichts Widerfprechendes, fobald nur alle Individuen, 
ober auch nur ber größere Theil derfelben gerecht 
find. Wer wird aber biefes von dem Menſchen zu 
boffen wagen? Ihn halten nur Furcht und Gefege; 
und wo er beren Meifter ift, geht der größere 
robere Haufe dem Sturm feiner Leidenfchaften und 
feinee Begierden nad: fein grober blinder Egois⸗ 
mus ſtuͤrzt alle Schranken vor fich nieder. Ge: 
rechtigkeit Tann ohne bürgerliche Freiheit nicht be⸗ 
ftehen, und ein hoher Grab von Glüdfeligkeit und 
Vollkommenheit Tann ohne biefelbe erreicht werben. 
Wer wagt ed aber, das richtige Maaß, das Zu: 
viel und das Zumenig unwiderſprechlich zu beſtim⸗ 
men? Das Zuviel hat manden Staat geftürzt, 
das Zumenig manche Wenfchengeneration gemartert, 
und fie zu Marionetten des Elends herabgewuͤrdi⸗ 
get. Man erhebe ja nicht enthufiaftifch bie Frei⸗ 


heit der Griechen und Römer! Ihr Hochgefühl für 
biefelbe ift alles, was uns in ihr SInterefle ges 
winnen kann. Beide gepriefene Voͤlker des Alter: 
thums waren in ihren Nationaltransaltionen bius 
tige Barbaren. Es fällt in den römifchen Geſchichts⸗ 
fhreibern gar nicht auf, wenn fie gang troden 
erzatien: \ und bie e gefangenen Anführer wurden im x 
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Platz und Skorpionenſtiche treten an die Stelle 


der Ruthenſtreiche. Eine kalte Stahlſpitze, oder ein 
Stuͤckchen Blei bringt die hochaufkochende Narrheit 
in ihre Graͤnzen zuruͤck. Oft ſchickt einer den an⸗ 
bern. ohne Abrechnung hinüber in das unbekannte 
Land, um ihm bald als Zodtenopfer nachzufolgen. 

und diefem allen ſtellt ſich der Menſch bloß, 
nur aus Kleiner fchmugiger Gewinnfucht, zu ber 
ihn ftufenweife arme Leerheit des Geiftes, ober bie 
blinde Abgöttin der Mode führt, ohne ihn in dem 
Opfer den geringften Sinn für Moral, Patriotis⸗ 
mus, Philanthroͤpie und aͤchte Menfchenwürbe fin- 
den oder nur ahnden zu laſſen! 


3. 
Sholion. 


„Die Ketten find zerſchlagen,“ ſprach einer ber 
Männer, „ber Zyrannen Blut raucht: unfer Arm 
ift Stahl, und unfer Muth Feld. Wir wollen une 
vor feinem Idole mehr beugen. Hier wollen wir ber 
Sreiheit einen Tempel bauen, und ftehend an ihrem 
Altare opfern.” — „Wir wollen , wir wollen” — 
flürmte bie Verfammlung. Da trat ein alter Grau: 
Eopf hervor, um deſſen Schädel Würde wie ein 
Heiligenfchein ftrahlte: „Ihre Männer, meine Brü: 
ber und Kinder,” rief er, „ich babe neunzig Jahr 
das Buch der Menfchen in der Grundfpradhe ge: 
lefen. Nur wo Aftrda wohnt, wohnt die Sreiheit. 
Bieht jene vom Himmel herab, und biefe begleitet 
die Schwefter in ihr Heiligthum; ſelbſt das Schick⸗ 
fat kann fie nicht trennen.” 

Die Männer wurden ernft und trautig, unb 
badıten nach, wie fie Aftrden einen Altar bauen 
fönnten; aber der Gedanke wurde fortgefchlagen 
von dem Sturme des Aufruhre. Arme Betrogene! 
feufzte der Graufopf und ſchlich ſich beifeite. Die 
Sreiheit hatte weber in Rom, noch Griechenland 
Zempel, und ber Altar, den man ihr bort baute, 
ſprach ihr Hohn. Ohne allgemeine Gerechtigkeit ift 
Freiheit Läfterung. 


4. 
Bemertungen. 


Es wird dem rechtfchaffenen Menfchenfreunde To 
ſchwer zu glauben, daß er von irgend Iemand ges 
haßt wird, weil ber Haß feiner Seele fremd ift. 


Die hellſte unparteilichſte Philoſophie muß ge⸗ 
ſtehen, daß Egoismus bad Grundprincip aller un⸗ 
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ferer Gefinnungen und Handlungen, folglich unferer 


Moralität Sei. Aber wehe dem Falten Vernunfts 
menfchen, ber dieſes Reſultat feiner Unterſuchungen 
beftändig eingedenk mit ſich herumträgt! Es ift bie 


größte Wohlthat bes Schöpfers, daß wir fo oft 


Dinge vergeffen, deren nadte Wahrheit unferm ‚Her: 
zen feine wohlthätige leidenſchaftliche Wärme neh⸗ 
men, und uns flatt bes großen Enthuſiasmus für 
alles Gute oft nur eine engbrüftige Selbſtſucht 
geben würde, 


Derjenige ift immer ber Zugendhaftefte, der feinen 
Vortheil am beften verftcht, und fidy den bleibends 
ften Vortheil erwerben Kann. 


" Wenn und der Richter in uns nicht verbammt, 
fo wird e8 uns leicht, dad Verdammungsurtheil 
von Andern anzuhören: aber die Losſprechung durch 
einen fremben Richter fchlägt uns nieder, wenn der 
innere Inquifitor die Abfolution nicht unterfchreibt. 


Wen Lob und Zabel in die Höhe heben und 
zu Boden fchlagen, ift eben fo ſchwach, als ber 
vermeffen ift, dem Beides ganz gleichgültig bleibt. 


Niemand Tage, daß er ein Dann fei, wenn ihn 
ein Unglüd, das nur ihn felbjt allein betrifft, 
noch fehr lebhaft rühren kann. 


Wo nur eisfalte Vernunft herrſcht, iſt furcht⸗ 
bare Härte; wo nur gute menſchliche Empfindung 
führt, meiftene Schwacdhheit. Das befte Lebensre⸗ 
giment ift, wo das Gefühl die Segel ſchwellt, und 
bie Vernunft das Ruder hält. 


Jede Lebensperiobe hat ihre Leidenfhaft zur Fein⸗ 
din; und wie man Niemand vor feinem Ende voll: 
kommen glüdticy nennen darf, fo darf man Nies 
manb vor feinem Ende volllommen weife nennen 


* Ein Dankbrief muß ganz aus bem Herzen ge: 
fchrieben feyn, weit die Dankbarkeit ein Gefuͤhl if. 


*MWenn heute Jemand bekennt, daß er ſich ges 
ftern geirrt hat, fo heißt das fo viel, daß er heute 
weifer ift, als er geftern war. Diefes follte billig 
den Wibderwillen mindern, den wir gegen Cntfchuls 
bigungen und Abbitten haben. 
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und dieſes muß fobann feinem ganzen Wefen eine 
gewilfe traurige Menſchenſcheu geben, bie er nur 
durch Entfernung bes Denkens überhaupt von fich 
| entfernen kann. Zum Gtüd haben ſolche finftere 
Männer meiftens ein eben fo großee, gefühlvolles 
| Herz, als fie einen tiefen, forfhenden Geift befisen. 
Wirklich habe ich felbft einen Mann biefer Art ge: 
Eannt, der einige Jahrzehende trübfinnig in den Sy⸗ 
I flemen ber Alten und Neuen berumgewühlt hatte, 
| der jest mit allem fuͤrchterlichen Ernfte eine troftiofe 
Stelle des Spinoza erklärte und behauptete, und 
kurz barauf eine fehöne moralifche Stanze in feinem 
Sitbertenor, zum Erftaunen und zur Rührung aller 
Anwefenden, mit allem Ausdrud bes wahren Ges 
fühle fang, der mit aller Kälte der Epelulation fein 
egoiftifches Syſtem vertheibigte und einem Unglüdii- 
chen, ber ihn nicht bat, heimlich einige Goldſtuͤcke 
reichte, und ein Paar muntere, ihm wildfremde Kna⸗ 
ben aus feiner eigenen Sarberobe Eleiden ließ. Es 
ift gewiß ein traurig rührender Anplid, einen ſolchen 
Dann zu fehen, der ohne alle Anfprüche auf Zukunft, 
ohne alle Begriffe von Pflicht, ohne alle offene An: 
efennung reiner Philanthropie, aus dem feinften 
Gewebe feines Syſtems heraus, ben fehönften, menſch⸗ 
lien Zugenden opfert; Alles bloß für den augen: 
blicklichen Lohn feines Herzens. Es würbe mir, 
wenn ich noch nicht völlig von der Eriftenz eines un: 
ausfprechlich gütigen, weifen und mächtigen Echöpfers 
und Vaters der Natur überzeugt wäre, ein neuer, 
fefter, herzliche Grund zum Glauben an ihn wer: 
den, daß keines feiner erfchaffenen Wefen, es mag 
ſich noch ſoweit von dem Gedanken an ihn entfernen, 
ſich ganz von ihm und feiner Gtüdfeligkeit verlieren 
Tann; fo göttlich, väterlich find alle Einrichtungen 
der ganzen Natur, daß felbft alle Irrwege zuletzt 
im wefentlihen Punkte der Tugend und Glüdfeligs 
teit aufammentreffen. 

Man wirb mid) aus dem, was ich bisher gefagt 
habe, nicht der Anhänglichkeit ap dieſes ungluͤckliche 
Syſtem befchuldigen, da ich nach einem Gefühl alls 
gemeiner Gerechtigkeit c8 gegen bie "harten Befchuls 
digungen ber Zeloten zu vertheibigen fuchte, welche 
behaupten, indem der Atheift den Begriff der Gott: 
beit und ber Religion aufhebet, breche er dadurch 
alle Tugend und Pflicht und alle Schranken bürger: 
licher Gefellfchaft nieder; weiches aber, wie ich ges 
zeigt habe, ein Wiberfpruch in feinem Syſtem wäre. 
3war kann ich jest nicht, nach mehrern Jahren bes 
ebene und des Denkens, mit Unbefangenheit alle 
Artikel unterfchreiben, die mir einft die religiöfe und 
philoſophiſche Dogmatik mit dem Anfehen der In: 
fellibilität diktirten; aber wenn aud bier und da 
eine Latte des Daches zerbrodyen, oder ein Ballen 
des Dbergebäubes aus der Zuge getreten ift, fo fteht 





\ doch noch der Grund in feiner ganzen Unerfchütters 
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lichkeit feſt, und wird jebes Gebäude zu tragen im 
Etande ſeyn, welches auf ihn wirklich richtig gepaßt 
wird. Wenn auch der Gedanke, Gott, Vorfehung, 
Zugend, Zukunft und Verbindung der jegigen und 
Eünftigen Exiſtenz, trog ihrer felbft philoſophiſch 
hoͤchſten Wahrfcheintichkeit, nicht Wirklichkeit ſeyn 
ſollte, ſo wollte ich mir ſelbſt fuͤr mein Daſeyn die 
ſchoͤne, wohlthaͤtige Taͤuſchung nicht nehmen laſſen, 
die mich zu einer ſolchen Wuͤrde zu erheben und in 
dieſer Wuͤrde mir eine ſolche Ruhe zu gewaͤhren 
faͤhig iſt. Ich habe bei dem Gedanken wenigſtens die 
füge Hoffnung, von dem Raͤthſel der Schöpfung einſt 
fo viel löfen zu können, als ein enbliches Wefen ba: 
von zu fallen vermag. Zu biefer Höhe Tann Fein 
Gottestäugner ſteigen; dieſe Hoffnung kann Feiner 
der Männer ohne Zroft haben: denn foviel fie fich 
aud) von ber Natur, von bem Ganzen und ben ein: 
zeinen Iheilen, und von ber ewigen Bereinigung mit 
finfterm Ziefiinn philofophiren, fo wird doch nie 
aus diefer ewigen Nacht ein heller Gedanke hervor: 
gehn, der auch nur auf bloßen Glaubensgründen be- 
rubete, und an dem ſich cin Menfch mit bloß menſch⸗ 
lihem Sinne und Gefühl halten koͤnnte. 


2. 
Ueber das Spiel. 


Xonnera Ö' Ef aenanra Heosdorn zollov 
dusıyo. 
HRSIOD. 





Es iſt in allen Verhaͤltniſſen von den heiligen 
und philoſophiſchen Rednerſtuͤhlen, in Buͤchern aller 
Art, ſchon ſo viel und ſo viel Gutes uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand geſagt worden, daß man billig die Materie 
fuͤr erſchoͤpft und einer ferneren Behandlung fuͤr un⸗ 
faͤhig halten ſollte, wenn nur nicht dieſe leidige Erb⸗ 
ſuͤnde jetzt mehr, als je, in ihrer ganzen Staͤrke da⸗ 
ſtuͤnde, und jedem Raͤſonnement nicht mit blindem 
Trotz ins Angeſicht ſtarrte. Wenn ich alſo auch, 
wie ich ſehr gern glaube, nichts Neues uͤber die 
Sache zu ſagen weiß, und das Alte vielleicht nur 
halb ſo gut und ſo ſtark, als Andere vorzutragen 
im Stande bin, ſo rechtfertiget doch die noch dauernde 
Stimmung unſeres Zeitalters in Anſehung dieſer 
unſeligen Leidenſchaft jeden Verſuch, den auch ein 
Idiot der literaͤriſchen Geſchichte mit philanthropi⸗ 
ſchem Wunſche machen kann. 

Das Spiel hat noch jetzt ſo ſehr alle Geſellſchaf⸗ 
ten von ſogenanntem guten Ton in Beſchlag genom⸗ 
men, daß es das erſte Requiſit eines Kandidaten zu 


denſelben iſt, wie man ſich gewoͤhnlich auszudruͤcken 
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pflegt, eine Partie machen zu koͤnnen. Und ein 
Mann, der dieſes nicht verſteht, oder aus Grundſatz 
und Abneigung von dergleichen Beſchaͤftigungen ir⸗ 
gend eine ſchickliche, doch merkliche Entſchuldigung 
findet, wird bald als cin homme qui n’a rien 
de sociable gang vernadhläfiiget, fo daß er kaum 
auf die allergemöhnlichfte Höflichkeit Anfprudy ma⸗ 
hen barf. 


Sebermann begreift, wenn man nur vom Spiele 


fpriht, daß darunter bloß das Spiel ber jesigen 
Mode, oder das Kartenfpiel zu verftehen fei, welches 
feine Herrſchaft fo ausgebreitet und feftgefest hat, 
baß man über dbemfelben faft den Namen aller übri: 
gen Spiele zu vergeffen anfängt. Der Würfel, wel: 
der ehemals der Entfcheider des Schickſals aus der 
blinden Leidenfhaft war, hat jest faft alle Anbeter 
verloren. Der Würfel verdient aber boch wahrlich 
wenigftens in dieſer Rüdficht den Vorzug vor allen 
andern Methoden, wenn ein Menſch einmal fo in 
Inkonſequenz gefallen ift, daß er feinen Antheil an 


irdiſchen Gluͤcksguͤtern durchaus dem Bufalle unter: 


werfen will, weil er biefe Abficht am ſchnellſten und 
vollfommenften erreiht. Bei dem Epiele um Ges 
winn läßt fi durchaus nichts Würbiges denken; 
und thut man fodann nicht beffer, lieber gar nichte 
zu denken? Wohin man kommt, fieht man Gruppen 
von emfigen Spielern, welche die ganze Aufmerf: 
ſamkeit ihrer Seele auf ein buntes Blättchen ge: 
richtet haben, und mit ber größten Unruhe und 
Angft auf beffen umfchlag warten, um entweder dem 
blinden Zufalle feurigen Dank zuzurufen, oder gegen 


ihn Verwuͤnſchungen, Unfinn und Blasphemien aus: 


zuftoßen, über welche das unverborbene Menfchenge: 
fühl erröthet. Ich bih keinesweges gefonnen, mich 
zum Moraliften der Nation aufzumwerfen: es ift aber 
body gewiß keine Anmaßlichkeit, wenn ein Dann mit 
hellen Gedanken und guten ſchlichten Empfindungen 
für alle feine Zeitgenoflen, ohne Rüdficht auf Scha⸗ 
ben und Gewinn für fich felbft, es wagt, ſich einer 
Gewohnheit mit entgegenftemmen zu helfen, die unter 
der Firma ber Gefelligkeit, wie ein tiefrollender 
Strom, an dem Bau ber Moralität und ber wirf: 
lich edlen Gefelligkeit ſelbſt wühlt, und durch Leicht: 
finn und Unbefonnenheit gewiß mehr Unglüd unter 
ben Menfchen ſchafft, als die finnreichfte Bosheit 
faum wirken Fann. 

Wenn ich von Spielern rede, fo verftehe ich 
darunter immer noch fogenannte Spieler von Chr: 
lichkeit und gewoͤhnlichem Gewiſſen, bie entweber in 
gänzli anerkannten Hazardfpielen, ober fogenann« 
ten Kommerfchen, bie es doch alle nach jegigem Fuß 
wenigſtens aud zur Hälfte find, ohne Hinterlift dem 
Tal des Ohngefaͤhrs ihr Gluͤck anvertrauen, und 
außer der gewöhnlichen Aufmerkfamkeit ſich Feines 
Vortheils bedienen. Leute, die ihre Zuflucht zu lei: 
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der nicht ganz ungewoͤhnlichen Handgriffen nehmen, 
und deren Richtſchnur der Wahlſpruch iſt: „I 
faut entendre finesse pour corriger la fortune!‘ 
find zu fehr unter aller Veradtung aller Leiblich 
Ehrlichgefinnten, als daß man nöthig hätte, noch 
ein Wort wider fie zu fagen: und doch genießen fie 
noch weit mehr Nachſicht, als man einer folchen Fa: 
pitalen Nieberträchtigkeit geftatten ſollte. Bumeilen 
babe ich mid) bemüht, die Bewegungsgründe aufzus 
ſuchen, warum wohl die große Menge ber Ecute von 
fogenanntem Zon das Spiel fo ohne alle Einſchraͤn⸗ 
tung liebt, oder wenigftens handhabt; und ich habe 
nur folgende mögliche Urfachen aufgefunden, außer 
welchen ich mir feine denken kann. Wan fpielt: 

1) um zu gewinnen, 

2) um zu verlieren, 

3) die Zeit zu vertreiben, 

4) der Mode zu folgen. 

Die legte Urſache ift in gewiſſen Verhaͤltniſſen 
bie einzige, melde einigermaßen entfchuldigen Kann. 
Die drei erften haben, wie ich zeigen werbe, für eine 
Perſon von Sinn fo wenig Rechtfertigendes, daß fich 
billig Ieder ſchaͤmen follte, fie für fich anzuführen. 
Wir wollen chen. 

Erſtlich, ich fege mich nieder, ober ich trete bin, 
um zu gewinnen. Man kann zwar nicht fagen, daß 
das Spiel nach den NRaturgefegen, wo pofitive bürs 
gerliche Gefege mit weifer Abficht nicht näher daruͤ⸗ 
ber beftimmen, an ſich felbft ungerecht fei. Ein Je⸗ 
ber verfügt über das, was er mit Zug befigt, nach 
feinem Gutduͤnken, ohne daß Jemand ihn in ber 
Ausübung feines Eigenthumsrechts flören darf. Denn 
Zeder hat das Recht und die Freiheit, mit feinem 
Vermögen ohne Verlegung des Rechts eines Andern, 
nad feiner Weife ein Narr zu feyn, wie ihm bes 
liebt. Jedes Spiel ift eine Art von Wette, wo der 
Ausgang ben Gewinn entfcheidet; Jeder fegt willig 


feinen Theil in die Schaale, und ift zufrieden, fi ! 


beim Ausſchlag bes Gluͤcks ruhig zu unterwerfen. 
Nichts kann als eine ehrliche Wette angefehen wer⸗ 
den, wo das Ende ber in berfelben gefegten zweifels 
haften Sache nicht beiden Partien völlig unbelannt, 
wirklich zweifelhaft und, ich darf fagen, ungewiß ifl. 
Denn wenn eine Partie entweder bes Ausgangs mas 
thematifch gewiß ift, ober ihn durch einen andern 
Kanal fhon erfahren hat, und bann bie Wette noch 
eingeht, fo kann man ihr mit Recht Unredlichkeit 
vorwerfen, und die Wette kann mit Grund als null 
angefehen werden. Eben fo barf ich fagen, wenn 
Semand mit einem bekannt entfchiebenen Webers 
gewicht im Spiel ſich binfegt, gegen einen Anbern, 
ganz ſichtlich weit Schwaͤchern, fo ift die Partie von 
feiner Eeite auf keine Weife reblih, obgleih Hier 
der ſchwaͤchere Theil Fein Recht zur Klage haben 
fann, indem er bie Geſchicklichkeit und überlegene 
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Fertigkeit ſeines Gegners kannte, oder ſie wenigſtens 


vorausſetzen mußte, und es alſo ſein Wille war, ſich 
mit ihm für die geſetzte Prämie zu meſſen. Nun 
entftcht aber die Frage, obgleich juriftifh nach dem 
firengen Naturrechte Fein Streit darüber feyn Eann, 
was der Mann ber fefteren NRechtfchaffenheit darüber 
meinen wird, ber Mann, welchem es nicht genug ift, 
dag ihn Fein Mitbürger coram foro civili belangen 
kann, fondern ber alle feine Gefinnungen und Hands 
lungen auf ber feineren Wage der Sittlichkeit, bes 
moralifchen Gefühls und der PYhilanthropie abwiegt. 
Ausgemacht leiden alle diejenigen, welche ſich hin⸗ 
ſetzen zu ſpielen, ſei es aus welcher Urſache es im⸗ 
mer wolle, auf irgend eine Weiſe an einer Schwach⸗ 
heit des Geiſtes. Wer wollte ſich nun wider die 
Schwachen ruͤſten, um von ihrer Schwachheit den 
Vortheil zu ziehen, den ihm eine groͤßere Kenntniß 
und Geſchicklichkeit uͤber ſie giebt? Wenn ein Anderer 
ſchwach und unvorſichtig genug iſt, Bloͤßen zu geben, 
iſt es nicht offenbar feindſelig, dieſe Bloͤßen zu be⸗ 
nutzen? Iſt wohl die geringſte Wuͤrde und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit in dem Entſchluſſe, den Raub zu ergreifen, 
den ſeine Unbeſonnenheit bloß zum Koͤder hinhaͤlt? 
Alle Spielenden ſtehen alſo aus eigener Neigung be⸗ 
ſtaͤndig auf dem Kriegsfuße; und leider iſt dieſer 
Krieg nur allzu oft eben fo Elend ſchaffend und blu⸗ 
tig, als der, ben bie Götter der Erbe meiftens auch 
aus den naͤmlichen Urfachen führen. Auf alle Zälle 
ift es nicht großmüthig, von den Leibenfchaften ſei⸗ 
ner Mitbürger in ben Augenbliden ihrer Blindheit 
zu feinem Bortheil Gebrauch zu maden: und hat 
man je gehört, daß es einem Manne zur Ehre ge: 
reicht hätte, fi ein Vermögen im Spiele erworben 
zu haben, aud) wenn er während des ganzen Dan: 
dein fidy nie von ber Handelsweiſe eines rechtlichen 
Mannes entfernte? Auf Moral darf man ſich kaum 
berufen, wenn man nicht fogleih unter den Namen 
eines Moraliften in die Klaffe der Pebanten will 
verfegt werben: und was kann dennoch wohl ehr: 
würdiger, was kann wohl heiliger und göttlidher 


ſeyn, als biefe Zührerin des Lebens, dieſe Stüge ber 


Geſetze, diefe Zröfterin in allen Leiden, welchen bie 
Gebrechlichkeit der beten Wenfchennatur immer noch) 
fo oft und mannichfaltig unterworfen ift? Das Wort 
Moral ift in fogenannten guten Gefellfchaften, bie 
leider nicht immer das find, was ihr Titel anzeigt, 
fchon fo unwillkommen, ald ob es durch feinen Ernſt 
alle Freuden verſcheuchte; da doch allein nur eine 
gute, feftgegrünbete Moral bie Bafis der dauerhaften 
geſellſchaftlichen Vergnügungen feyn kann. Und ein 
Bergnügen, das uicht dauerhaft feyn Tann, das in 
feinen Wirkungen Eünftiges Mißvergnügen bald, ober 
fpät, nothwendig zur Folge haben muß, verdient auch 
ſchon in der Analnfe des gemeinen Menfchenverftan: 


& bes ben Namen des Vergnügens nicht mehr. 


Wer ſich mit der Abficht an den Epieltifch fest, 


feine cbbenden Finanzen wieber in Fluth zu bringen — 
und bei den Meiften dürfte dieſes doch der nächfte 
Bemwegungsgrund feyn, — bekennt geradezu, daß er ſich 
von der Thorheit feiner Mitbrüber nähren will, und 
giebt dadurch zugleich zu verftchen, daß er andere, 
ehrlicdere Erwerbungsmittel, aus Mangel an Zalent 
und Kraft nicht wählen kann, ober aus Mangel an 
Zhätigkeit und Fleiß nicht wählen will. Schon habe 
ih erklaͤrt, daß falfche Spieler und Betrüger, ale 
der Abſchaum jeder Geſellſchaft, Feiner Notiz zu 
würdigen find, da fie natuͤrlich die ganze, nur leid: 
ih ehrliche Welt ſchon hinlaͤnglich ftigmatifirt hats 
aber die fogenannten Spieler von Profefjion in allen 
Klaſſen, obgleich ihr Krebit eben nicht fehr ehrenvoll 
ift, werden bei Weitem nocd nicht mit ber allgemeis 
nen Beradjtung angefehen, welche fie verdienen. An: 
genommen ſie gehen ohne Betrügerei und fchlechte 
Kunftgriffe zu Werke, fo ift dody ber Gebrauch, den 
fie von ihrer unfeligen Zertigkeit, von ihrer höllifchen 
Feinheit und Aufmerkfamleit gegen die unkundigen, 
mit Blindheit gefchlagenen Opfer, machen, vor dem 
Gerichtöhofe der ftrengeren Gerechtigkeit moralifcher 
Männer durchaus nichts anderes, als Gaunerti. Mei: 
ftens find diejenigen, welche diefe Methode halten, 
Subjekte, die ihre Modebedürfniffe auf Koſten ber 
Andern, welche eben fo, wie fie, der Mode opfern, 
zu befriedigen fuchen, nachdem fie ihre eigenen Bonds 
durch gewöhnliche Unbefonnenheiten geleert haben, 
die fie durch ehrenvolle Wege wieder berzuftellen 
nicht Muth und Geſchicklichkeit genug befigen. Der 
Nugen für fie ift fehr geringe, da fie meiftens ben 
Sieben gleichen, welche Waffer halten follen; und 
ihre einzige Wirkung auf Andere ift, daß fie einen 
großen Theil derer, die in ihre Sphäre Eommen, und 
lange in berfelben verweilen, zu ihres Gleichem machen. 

Der zweite Grund, den ich mir als Beſtimmung 
zum Spiel vorftellen Tann, nämlich die Abficht zu 
verlieren, ift höchft felten, und eigentlich bloß woͤrt⸗ 
ih, aber nicht im wahren Sinne denkbar. Gollte 
er ftattfinden, fo ift es nur in dem Gehirne eines 
offenbaren Beblamiten, und alfo nicht mehr Grund, 
fondern bloß Urfadhe. Ein alter Engländer fagt: 
„Es ift eine Zollheit, deren Kur aller Nießwurz 
trogt, ben Würfel zu rollen, ob unfer- Vermögen 
unfer feyn folle, oder nicht.” Eigentlich wünfcht 
Niemand Verluſt; unb wenn, wie nicht felten der 
Fall eintritt, Jemand Spielverluft wünfdht und ihn 
gefliffentlich befördert, fo hofft er dafür gewiß irgend 
einen andern Gewinnft, deffen Natur ſchon aus dem 
Mittel, ihn zu erhalten, verbädhtig wird. Alfo fucht 
wohl zuweilen ein Minifter dem Sekretaͤr eines an: 
bern für feinen Geldverluft die Geheimniffe feines 
Herren abzugewinnen; und ber Sekretär hat durch 
den Gewinn einiger Goldftüde unbemerkt fpielend 
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Iengefühl hatte die Verwandtſchaft fortgeſetzt; für 
die Sinnlichkeit war fie unterbrochen: und nun erft 
fangen die Sinne von neuem an, fie wieder an 
zufnüpfen. Der erfte Anblid bes jungen Geſchoͤpfs 
wirkt verbältnigmäßig nur ſchwach auf den Vater, 
da die Geftalt deſſelben nur noch wenig äfthetifches 
Vergnügen gewähren Tann. Die Mutter fieht im 
der Erfcheinung ihres Neugebornen fon einen Lohn 
ihrer zärtlihen Sorgfalt und ihrer überftandenen 
Angft, welches ihr denfelben theurer madt. Wenn 
man einem Manne eine Stimme erlauben will, 
der nicht das Gluͤck hat, Vater zu feyn, und beffen 
Gefühle alfo noch nicht in biefes Heiligtum ber 
menfchlihen Natur eingehen Tonnten, fo glaube idy 
fagen zu bürfen, daß bie erften freudigen Regun⸗ 
gen der Aeltern nach der Geburt ihrer Kinder an: 
fängli bloß aus dem moralifchen Gefühl entftchen. 
Das Kleine Wefen Tann während ber erfien Mos 
nate feiner Exiſtenz als abgefondert von feinen 
eltern gedacht und ohne Ueberlegung feiner Fünf: 
tigen Beflimmung und Bollendung, durch feinen 
bloßen Anblid Tein ſehr angenehmes Wohlgefallen 
erregen, weil es während biefer erften Zeit nur 
ſehr wenig Schönheit darftellt. Wenn ich nach meis 
nem Gefühle urtheilen darf, fo muß ich bekennen: 
fo fehr ich in jedes reine ſchoͤne Kindergeficht, ich 
barf fagen, faft wirklich verliebt bin, fo menig 
Intereſſe hat die Erfheinung ber Eleinen ganz neuen 
Ankoͤmmlinge in ben Windeln für mi. Ich Eonnte 
oft meine Gleichguͤltigkeit kaum verbergen, wenn 
man mir einen folden neuangelommenen Weltbür: 
ger zum Anfchauen bingab, und reichte ihn bloß 
mit der tröftlichen Bemerkung zuräd: in vier Zah: 
ven wird cr fohöner feyn. Ich Tann mid nicht 
tiefer in bie Zergliederung dieſes Gegenftandes ein: 
laffen. Alle Aeſthetiker und Naturgefchichtsforfcher 
find voll von Bemerkungen, die meine Meinung be: 
ftätigen. Die Geftalt der Reugebornen ift durch bie 
ganze Natur wirktich nur fehr felten fchön. Dee Tod 
eines Kindes alfo in dem cerften, ober auch wohl zwei⸗ 
ten Sabre ift den Xeltern bei weitem nicht fo 
traurig, als in ben folgenden. Der Mutter ift 
er aus eben dem Grunde ſchon ſchmerzlicher, aus 
welchem ihre Zärtlichkeit gegen den Eleinen Ver⸗ 
ftordenen größer und inniger war, ale bie bes 
Vaters, und den ich oben mit wenigen Worten bes 
rührt habe. Aber von dem zweiten Jahre an ent: 
widelt ſich das Gefhöpfs der Menſch wirb in jedem 
Zuge, in jeder Veränderung fichtbarer. Die Form 
fängt vom britten Jahre an fi taͤglich merklich 
fhöner zu bilben; und bie gemifchte Aehnlichkeit 
beider Acltern zeigt: fih in dem Kinde deutlicher. 
Der Knabe hebt an feine jungen Muskeln mit aller 
Kraft in Bewegung zu fegen: fein Geſicht wird 
heiter, wie der fchöne Mai. 
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Kolorit miſcht ſich auf feinem Antlitz; feine Augen 


blisen Freude und Thaͤtigkeit, und raftlofes Streben 
und Weben fährt ftrahlend durch fein ganzes Wefen. 
Die junge ſchuldloſe Seele arbeitet mit bewußtlofer 
Kraft in der biegfamen Maffe; alles wirb an dem 
Knaben Bedeutung und Intereſſe: und für wen 
Eann biefes Intereffe inniger feyn, als für Vater 
und Mutter? Das Heine Geſchoͤpf waͤchſt, wird 
in feinem Bau harmonifcher, in feinen Bewegun⸗ 
gen elaftifcher, in allen feinen Spielen ber Seele 
und bes Körpers reicher an Schattirungen. Es 
wirb mit einem Worte fchöner, fo wie es anfängt 
menfchlicher zu werden. Nun fchließt es ſich felbft 
an die Aeltern an, ba bie Aeltern es vorher an 
fih ziehen und an ſich halten mußten. Es madıt 
fie zu Gehülfen, zu Theilnehmern feiner erften Thaͤ⸗ 
tigkeit. Ze mehr der Knabe zum Water hinauf | 
fteigt, je mehr fteigt der Water mit unausfpredy» 
lichen Gefühlen zu dem Knaben herab, . Alles ift 
in der jungen Form Biegſamkeit, Regung, Echnells 
kraft; alles in der jungen Seele Thaͤtigkeit, Wiß⸗ 
begier, Schlußtrieb: beides verbunden macht bas 
ergögende rührende Bild Eindifcher Schönheit. Run 
tritt die Periode ein, in welde fih der Water 
durch Erinnerung felbft einigermaßen wieder zuruͤck⸗ 
fegen kann. Er vergißt fein Ich, und fließt mit 
dem Beinen Sohne in ein Wefen zufammen. Gr 
wird wicder Knabe mit mehr Erfahrung: zum 
ganzen Genuffe feiner jegigen Eriftenz befommt er 
wieder reinen Kinderfinn, um ben wirklichen Kna⸗ 
ben an feiner Hand emporzuleitn. Run. holt 
er die Zärtlichkeit der Mutter ein, und geht ihr 
oft vor. Seine befte füßefte Befchäftigung ift Sorge 
für das jegige Vergnügen und das künftige Gluͤck 
feiner Kinder. Diefes ift der Zeitpunkt der fchöns 
ften heiligften Gefühle der Natur für Aeltern; ber 
Genuß der Gegenwart ift der reinfte, unfchutbigfte 
und herrlichſte; die Hoffnung der Zukunft ift die 
glühenbfte. 

Wenn es wahr ift, was Kant an irgend einem 
Orte fagt, — und mid) daͤucht, daß es wahr ift, — daß 
naͤmlich wahre reine Schönheit keinen Charakter 
weder des Geiftes, noch des Witzes, noch bes Tief⸗ 
finnes, noch irgend einer Eigenfchaft zeige, fo ift 
gewiß die Korm der Kinder vom fünften bie zum 
funfzchnten Jahre ausgemacht die ſchoͤnſte. Bier 
ift die Form zwar fchon zu ziemlicher Vollkom⸗ 
menheit entwickelt, aber doch noch immer rein, 
biegfam, ſchmelzend, "der Umriß fo rund und fo 
fein, fo leicht und fo fchwer. Kein Geift, Kein 
Wis, kein Zieffinn fist auf dem Geſicht; liebliche 
Unbefangenheit ift darüber verbreitet. Keine Leis 
denſchaft hat ihre Züge eingegraben: ein leichter 
Schleier, eine zitternde Empfaͤnglichkeit für alle 
führt iſtrahlend augenblicklich darüber hin, und laͤßt * 
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feine merkliche Spur zurüd. Das Kind if. Alles 
und ift Nichte. Es kann das Prototyp wahrer reis 
ner Schönheit, der Gegenftand. reines Afthetifchen 
Genuſſes feyn, abgezogen von allen übrigen Ber: 
hältniffen und Ruͤckſichten. Es war jederzeit der 
Vorwurf der wildeften Barbarei und bes gänzlichen 
Mangels an Menfchengefühl, wenn man im Kriege 
der Kinder nicht ſchonte; weil die Kinder ſchon durch 


ihre Geftalt, durch ihre ſchuldloſen, ſchmelzenden 


Mienen, durch ihre rührenden Bitten allen Zauber 
haben, durch den man felbft das Herz eines Wuͤthe⸗ 
richs zur Menfchlichfeit bändigen könnte. Nun benke 
man Xeltern, bie mit bdiefen liebenswürbigen Ge: 
fhöpfen in der innigften Verbindung ftehen, die in 
dem Auffeimen ihrer Schönheit und ihrer Faͤhigkei⸗ 
ten ihre eigene Jugend noch einmal leben; wie füß 
und ſtark müflen wohl ihre Empfindungen feyn, da 
bie Kette fo vielfach ift, die beider Wefen an einan⸗ 
ber bindet! Es ift ausgemacht, unfere mädhtigften 
Gefühle find die finnlichen: eben fo richtig fcheint es 
zu ſeyn, baß das Gefühl der Aeltern in diefer Pe⸗ 
riode und ihr Genuß an ihren Kindern die reinfte 
edelite Sinnlichkeit ift. 

So wie nun das Vergnügen des Genuffes das 
größte, reinfte und edeifte feiner Ark ift, fo ift auch 
fein Verluſt der größte, heftigfte und fehmerzlichfte. 
Jetzt lagen bie Kinder ben Aeltern ganz nahe, Eein 
Verhältnig bes Lebens konnte fie einander näher 
bringen. Die Wohlthaten diefer und bie Danker⸗ 
wieberungen jener waren die wärmften und rührenb: 
ften. Allee, was aus Gefühl und mit Gefühl ge: 
ſchieht, rührt den Menfhen mehr, als was bloß 
kalte, wahre Vernunftidee ift: bier ift Alles Gefühl; 
und nur felten treten die Ideen, auf welchen es be: 
ruhet, in ein helles Licht; und fobald die Gefühle 
fi) zu Grunbfägen entwideln, verlieren fie von ihrer 
Wärme. Der Genuß für jede wahre Wohlthat ift 
in dem Wohlthun ſelbſt. Der Vater freut fich zu 
gesen, zu helfen, zu unterflüsen, zu erhöhen, ein 
Verſchwender feiner Zärtlichkeit zu feyn. Die wärm: 
fien Empfindungen füllen feinen Geift mit glühenden 
Bildern der Eünftigen, frohen Ernte: und fo wie mei: 
ftens die Hoffnung füßer ift, als der Genuß, fo ift 
auch dann der Verluft der Hoffnung ſchmerzlicher, als 
Verluſt des Genuſſes felbft; und hier ift Verluſt des 
Ihönften Genuffes und der fchönften Hoffnung zugleich. 

Wenn Kinder ganz zu Menfchen emporwachſen, 
wenn ihre ausgebildeten Fähigkeiten eine feftere Rich: 
tung nehmen, ihr Charakter einen eigenen Stempel 
gewinnt, fo fleigen fie dadurch an Vollkommenheit 
und moralifhen Werth; aber ihr reiner Afthetifcher 
Werth ſinkt. In dem Bau des Juͤnglings fteht 
Stärke, feine Miene zeigt Kraft und Muth, feine 
Etirne ſpricht Entfohloffenheit und Trotz; irgend eine 


läßt nunmehr ihre Marken zurüd. Es: ift reine merkliche-Cpur zurüd. Das Kind ift. Aues |täßt nunmehr ihre Marken zurück. Cs ift nicht 
mehr reine Schönheit; es ift Charakterzug. Das 
Geſicht der Jungfrau leidet unter andern Eindrüden 
mit andern Anlagen auch andere Veränderungen. 
Die fi) unbewußte, Liebenswürbige Unbefangenheit 
verfchwindet ; auch ihre Züge werden Charakter, ber 
oft faft eben fo wenig an moralifchem, als an Afthes 
tifchem Werth gewinnt. Der Menſch ift fertig; er 

nähert ſich feiner Beſtimmung. Er liegt nun den 
eltern nicht mehr fo nahe, er braudt ihre Hülfe 
nicht mehr fo unmittelbar. Wenn wir nicht mehr 
wohlthun koͤnnen, fo weitert fi) das Band zwifchen 
den Gegenftänden: unfere Wefen trennen ſich. So: 
bald der Menſch herangewachſen ift, treten beibe 
Parteien, Aeltern und Kinder, mehr aus bem Ges 
biete der Einnlichfeit und des bloßen Gefühle, und 
gehen über in das Gebiet der Vernunft und des rei: 
nen Begriffs ber Pflicht. Nun ift Vernunft felten 
fo ſtark, als Sinnlichkeit, und Pflichten felten fo heig, 
als Gefühl. Die Zeit hat die Pflicht geftärkt und 
geheiliget, aber das Gefühl gemildert, obgleich tiefer 
gelegt. Der Schmerz ift alfo bei dem Verluſte fol: 
cher Kinder, die ſchon einen beträchtlichen Grad ihrer 
Bollfommenheit erreicht haben und ihrer endlichen 
Beftimmung nahe find, wenn gleich tiefer und 
dauernder, doch nicht fo heftig und erfchütternd, als 
bei dem Tode ſolcher Gefchöpfe, die in der Blüthe 
ber Hoffnung bahinfallen, wo ben Xeltern ber ebelfte 
teinfte Genuß in dem Wohlgefallen an Schoͤnheit 
und alle herrliche Bilder der Zukunft auf Einmal 
vernichtet werden. Ein Aehnliches gilt auf gleiche 
Weiſe von dem Schmerze ber Kinder bei dem Vers 
lufte ber Aeltern. Wenn berfelbe in der Periode 
diefer zärtlichen Verknüpfung, diefer vollen Herrfchaft 
ber ftärkften Sympathie eintritt, fo wirb der Schmerz 
weit größer feyn, als in jeder andern. Der gute 
Knabe, ber feinen Vater in biefer Lebensepoche ver⸗ 
liert, wird unfäglihe Zrauer begen, wird für 
fein Gefühl Feinen Namen haben: die Natur wirb 
um ihn ber in feinem Schmerz unterzugehen ſchei⸗ 
nen; bie Welt mit allen ihren Freuden wird 
ihm wie eine eichengruppe fenn. ' Ich berufe 


mi hier auf meine eigene Empfindung, auf Er: 


fahrung. Mein Vater ftarb, als ich obngefähr 
dreizehn Jahre zählte. Ich hatte mir vorher ben 
Fau als mit meinem Wefen zugleich möglidy nicht 
zu denken vermocht, baß eines meiner Xeltern fter: 
ben Eönnte. 
lig bewußt; die Vorſtellung ſchlug mich in Nichts 
zufammen. Als der Ball gefchahb, war die ganze 
Welt um mid) her, wie eingeflürzt: mein Zuftand 
war die erften Tage unausfprechlich; ich hatte für 
ihn feine Vergleihung. In den Tod nachſinken zu 
fönnen, würde mir füße Wohlthat gewefen feyn. 


Noch bin ich mir diefes Gedankens völ: 
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Leidenfchaft gräbt, oder wühlt in feinem Gefidht, und | Kurze Zeit darauf war ich nicht allein getröftet, x 
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redung aufzufinden; und es wird Beine bemofthenifche 
Beredtfamteit, fo wenig, als Eantifcher Ziefjinn er- 
fordert, fie disfurfiv mit einigem Intereffe und eini- 
ger Anmuth von mehrern Seiten zu behandeln. 
Niemand wird mit der Erwartung in einen gefell- 
ſchaftlichen Zirkel kommen, um bafelbft abftrafte 
Erörterungen zu hören, oder vollendete Meiſterwerke 
ber redenden Künfte anzutreffen; fondern gewiß bloß 
mit der Hoffnung, durch muntern Wis, heitere 
Laune und angenchmen Scherz einige Mußeftunden 
zu würzen, und vielleicht hier und da einen treffen: 
den, aus ber Seele gegriffenen Gedanken zum Zünf: 
tigen Privatgebraudy, oder öffentlichen Nutzen zu fin: 
den. Und ift diefe Hoffnung nicht philanthropifch- 
Eonfequent, da in dem Strom der Kröhlichkeit, in 
dem Erguffe des unbefümmerten Herzens mandyer 
Schatz hervorquillt, in der Wärme ber Rebe mans 
her Funke herausbricht, der ohne das eleftrifche Be⸗ 
rühren des freundfchaftlichen Zwiſtes in feiner Tiefe 
‘ fortgefhlummert hätte? Iſt denn unfer jegiges Men: 
fchenteben fo ganz an Üntereffe leer, daß die Zeit fo 
ſchwer über unfern Häuptern hängt, und wir, um 
ihrer los zu werden, zu der geſchmackloſeſten aller 
Beſchaͤftigungen, der langweiligen Mifhung bunter 
Hapierfiguren , unfere Zufludyt nehmen müffen? 
Dort fist ein Viered von Menfchen, ihre Aus 
gen auf die grotesfe Malerei der Karten geheftet, 
lauert mit dumpfer Aufmerffamteit auf einige 
Dusend zufällige Veränderungen derfelben, und erftickt 
allen Wis, ale Zovialität, die den froben Menfchen 
in geſchaͤftloſen Augenblidten zu einem fo intereffan: 
ten Geſchoͤpfe macht. Kein Fuͤnkchen Geift fpielt 
auf dem Antlig der Spielenden: es- ift Alles abge: 
meffene, trodne, kalte Maſchinerie; und wenn ja 
: einmal ein Strahl von Leben, Satyre, Ironie und 
Menſchenſinn hervorbricht, fo Löfcht er fogleich unter 
ı Quatre honneurs, trois levees, premiers unb bem 
; übrigen Gefolge der tiefiinnigen Hieroglyphik ploͤtz⸗ 
I lich wieder aus. Kein Gedanke Tann erfcheinen, der 
nicht fogleih von der Spadille wieber verjagt würde, 
| und nur hoͤchſt felten wedt ein lahmes Bonmot bie 
gähnende Sefellfchaft, wenn fie in ein Eoncertirendes 
Schlaͤſchen einzunicken bereit iſt. Auf alle Fälle ift 
der Mann zu bedauern, ber, um feiner Zeit quitt zu 
werden, ſolche Refourcen auffuchen muß. Seit Ein: 
führung der Spielfarten ift zwar ihr Gebrauch in 
alle Gefelfchaften ohne Ausnahme, von bem Saale 
der befternten Minifter bis in die geräucherte Dorf: 
fchente, aufgenommen worden; und man follte glaus 
ben, es fei ein allgemeines Beduͤrfniß vorhanden, 
welches fie nunmehr nothwendig machte. Aber diefe 
Herrſchaft find fie bloß dem Leichtfinne und bem 
Dange nach Gemädlichkeit in der menſchlichen Ras 
tur ſchuldig, wie jebe andere Mode, welche biefen 
beiden Schwachheiten fchmeichelt. Jeder Menſch licht 
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bei aller feiner Furchtſamkeit doch immer etwas Wag⸗ 


lies; und in dem Spiele wagt er weiter nidhte, 
als ein Stüd Geld und feine Zeit; das erfte kommt 
bei einem Theil, das zweite bei dem andern fehr 
wenig in Anfchlag 5 beides ift alfo leicht zu wagen. 
Sodann hat die ganze Beſchaͤftigung einen fo gedan⸗ 
tenähnlihen Gang, ber body im Grunde bloß ein 
recht gemaͤchliches, hinbrütendes Vegetiren iſt; fo 
daß, wenn dad Spiel nicht meiftens phofifchen und 
moralifchen Schaden anrichtete, man es der menſch⸗ 
lichen Indolenz immer als eine behagliche Anftren= 
gung ihrer Aufternthätigkeit gönnen könnte. Von 
dem moralifhen Schaden habe ich ſchon Mandjes 
gefagt und werde noch Manches fagenz ben phyſi⸗ 
fen tragen beide Geſchlechter vom guten Zone unter 
zwanzig modifchen Namen, zu ni geringer Mit: 
peinigung aller berer herum, welche das Echidfal in 
den Kreis ihrer Leiden und ihrer Thorheit einfchließt. 

Man wendet vor, daß es doch beffer fei, fich mit 
gemalten Männerchen zu befchäftigen, als mit aller 
Lieblofigkeit gewöhnlicher Koterien über ben guten 
Ruf feiner Mitbürger herzufallen. In diefer Ruͤck⸗ 
fiht, muß man allerdings befennen, bat man ein 
Eleineres Uebel gegen ein größeres cingetaufht, und 
alfo in der That gewonnen. Aber ift es denn 
durchaus nothwendig, daß Schadenfreute, Miß- 
ftelung der Charaktere und boshafte Anftrengung 
die Menfchen fchlechter zu machen, als fie wirklich 
find, der Gegenftand der Unterhaltung fenn müffen ? 
Hat die Welt, ober audy nur die Eleine Peripherie 
um ung her, nichts für das Intereffe gewoͤhnlich gus 
ter Seelen, baß diefe Lieblofigkeit wirklich zu bes 
fürdten ift? Muß denn durch jede Schwingung ber 
giftigen Zunge ein guter Name fterben, durch jeden 
zweideutigen Blick Mißtrauen gegen eine Tugend 
erwecht werden? Wer wollte die menſchliche Natur 
fo tief herabwürdigen, um dieſes von ihr zu glaus 
ben? Es ift allerdings in dem Menfchen ein allge: 
meiner Kitzel ber Kreube bei dem Anblid, daß Andere 
nicht beffer, ober wohl gar noch fchlimmer find, 
als wir; aber Vernunft und berichtigtes Gefühl 
wiffen ihn bei Wohlgefinnten zu unterdrüden,, unb 
endlich gar zu erftiden. Schabenfreude und Schmaͤh⸗ 
ſucht find zwar häßlidhe Züge in jedem Charafter; 
aber ihre Erfcheinung hat doch durch den Kontraft 
mandje gute Wirkung für die Menfchheit. Der Ges 
genftand berfelben hat meiſtens wenigftens einige 
Schuld, wäre ed auch nur ber Echein des Vergehens, 
das man ihm zur Laft legt. Auch biefer Schein 
muß nicht flattfinden, da in der Melt fo viel nad 
dem Schein beurtheilt werben muß. Jede Perfon 
von Wahrheitsfinn Tann auf alle Kalle Vortheil von 
zugefügten, fogenannten Beleidigungen ziehen: denn 
find fie wahr, fo hören fie eigentlich auf Beleidi⸗ 
gungen zu feyn, und nur bie böfe Abficht bes Geg⸗ 
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ners verdient Zabel, und ber, ben fie treffen, muß 
daher Gelegenheit nehmen, ſich wirklich zu beſſern; 
find fie nicht wahr, fo ift ihr Urheber ein Narr 
oder ein Schurke, und beide: verdienen nicht mehr 
als Kalte Verachtung; oder man bürfte Fein Glas 
Wafler ohne die Furcht trinken, ſich die Schwinds 
ſucht an. den Hals zu ärgern, fo oft ift man täglich 
in Gefahr auf Beider Konfortenfchaft zu floßen. Ihr 
vertraget gern die Narren, weil ihr klug feid, fagt 
ein Mann, ber aus langer Erfahrung ſich eine herr: 
liche Lebensphilofophie erworben hatte: und Schur: 
ferei iſt bloß bie giftige fublimirte Quinteffenz ber 
Narrheit. Durch diefe Freiheit der Zunge lernt man 
ferner oft die haͤßlichen Gefchöpfe Eennen, deren Ver: 
gnügen es ift, die Schwachheiten der Menſchen mit 
Geſchicklichkeit auszuheben und in ein grelles Licht 
zu ftellen: und es ift gut, daß man dergleichen Sub: 
jekte wirklich ausbegeichnet wiffe, um ſich des alten 
Hic niger est zu erinnern, fo oft man ſich ihnen 
näßert. Unfere Sphäre ift wahrlich nicht fo leer 
an Gegenftänben, bie für alle entweder wichtig, oder 
wenigftens nügli” und angenehm feyn koͤnnen, und 
zu deren gefellfchaftlicher Behandlung jedes Indivi⸗ 
duum fein Theil beizutragen im Stande ift, feien 
feine Einſichten noch fo eingefchräntt. Wenn man 
fih nur nicht mehr ſchaͤmen wird, Intereffe am wirt: 
ih Intereffanten zu haben und zu zeigen, zu lers 
nen und mitzutheilen; wenn Mütter, obne lächerlich 
zu werben, von Bäuslichkeit und Erziehung, Männer 
ohne Pedanten zu fdheinen über wahre Wirthfchaft: 
lichkeit, ober über irgend einen philofophifcdhen, po: 
Litifchen, oder Afthetifchen Gegenſtand menſchlich theil⸗ 
nehmenb fprecdyen koͤnnen: fo wird man auch Hoff: 
nung haben, baß das zeittöbtende und vernunfter: 
ftidende Spiel endlich nach und nady feinen Einfluß 
verlieren werde. 

Viertens ift wohl bie allergemeinfte wirkfamfte 
und nichtsbedeutendfte Urfache der großen Herrſchaft 
des Epiels die Mode. Diefe Göttin vegirt über: 
haupt mit blinder Defpotie unter mandherlei Be: 
nennungen überall, wo fidy die Etrahlen ber Ber: 
nunft vor dem Nebel ber Leidenfchaften zuruͤckziehen 
müflen. Sie heißt bei ben Großen Zeremoniel, bei 
den Theologen Ritual, bei den Rechtögelehrten Obs 
fervanz, bei ben Aerzten Methobe, bei allen Eins 
geweihten Glaube, bei allen Laien Sitte und Ge: 
braud. An alle biefe Benennungen appellirt man 
gewöhnlich, wenn man in. ber Vernunft feinen an: 
dern Grund bes Verfahrens mehr aufmweifen kann; 
und fie haben, von dem Orden des golbenen Vließes 
an bis herab zu ben Orden bes Kuhſchwanzes und 
der Glephantenblafe, für ihre Behörde immer hin⸗ 
laͤngliche Gültigkeit. Ob nun gleich die Mobe als 
Mode felbft fehr felten einen vernünftigen hinrei⸗ 
enden Grund hat, fo hat doch immer ihr Uriprung 


feine wohlbebeutenbe Urfache. So verbargen bie Per: 
rüden Kahlkoͤpfe, die Schnürleiber ſchiefe Seiten, 
bie Reifroͤcke Hüftenfehler, die hohen Abfüge und 
Auffäge Pygmaͤengeſtalten, die Schnäbelfchuhe un⸗ 
foͤrmliche Züße und fo weiter; und fo verbirgt vers 
muthli das gewöhnliche Kartenfpiel in feinem Ur- 
fprung nebft irgend einer Leidenfchaft die Armuth 
und Schwachheit des Geiftes, bie in andern Ber 
Ihäftigungen zu fehr fichtbar werden würbe. Jede 
eble Art der gymnaſtiſchen Epiele hatte ihren Vor: 
theit fogleich in fich felbft, indem jedes dem Körper 
freiere Bewegung ſchaffte, feine Kräfte ftärkte und 
ihn biegfam machte, und zur höhern phnfifchen und 
äfthetifchen Vollkommenheit bildete. Das Ecyachbret, 
als Analogie des Kriegs, beichäftiget die Aufmerkfams 
keit und den Scharffinn ber Parteien auf eine nicht 
gewöhnliche Weife, und giebt einem Militär bie 
erften allgemeinen Regeln feines Handwerks bildlich 
an bie Hand. Aber daffelbe als eine große Schule 
der Kriegskunſt überhaupt zu betrachten, würde 
wohl gaͤnzliche Unkunde der menſchlichen Natur fo- 
wohl, als der Wiffenfchaft feyn: denn Soldaten 
haben mit Schachfiguren auch weiter nicht bie ge: 
tingfte Aehnlichkeit, als ihre mechanifhe Stellung. 
Auf dem Brete ſchlaͤgt nach der berechneten Regel 
in der Pofition bie Figur gewiß ihre Figur: aber 
auf dem Felde fchlägt in ber Pofition nicht noth⸗ 
wendig der Mann ben Mann, ober ein Regiment 
cin Regiment, fondern das Beſſere fchlägt das Schlech: 
tere; und es zeigt fi) nur zu oft aus der Er: 
fahrung, welcher Unterſchied zwiſchen Bauer unb 
Bauer, Springer und Springer, Thurm und Thurm 
ift. Doch bat dad Spiel feinen Nugen, indem es 
allgemeine Ideen giebt; aber welches Kartenfpiel 
irgend einer Art bat nur den geringften Vortheil 
nah oder entfernt auf das praftifche Menſchenleben? 
Ein Beweis, daß bie energifchen Abendländer nicht 
bie erften Erfinder diefes Zandes feyn koͤnnen, und 
daß ed aus dem faulen Orient durch irgend eine Horbe 
indolenter Betellauer zu uns herübergeflommen feyn 
muß! Obgleich das Schadhfpiel audy orientalifchen 
Urfprungs ift, fo muß es doch mehr von Männern 
und aus einer Periode feyn, deren Charakter etwas 
mehr als Unthätigkeit und gaͤnzliche Gedankenloſig⸗ 
keit war. Man findet Kohorten von Mienfchen, bie 
nichts weniger als ausgezeichnete Gaben befigen, 


und faft alle nichts bedeutende Spiele mit den buns 


ten Figuren in größter Vollkommenheit zu fpielen 
wiſſen. Und geſetzt auch, wie denn biefes nicht 
ganz zu laͤugnen ift, daß die mandjerlei Veraͤnde⸗ 
rungen bes Kartenfpiels auch wohl etwas Sinn: 
reiches für die Aufmerkfamkeit haben koͤnnen, To 
haben doch alle nicht ben geringflen Bezug auf das 
menfchlihe Leben, und ftchen noch zehen Grabe 
unter dem Kunftwert, wo ber Meifter drei kom⸗ 
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plette Kegelfpiele in einen Kirfchkern auf ein Fuhr⸗ 
wert drechfelt, das er von einem wohlabgerichte⸗ 
ten Floh ziehen laͤßt. 

Was wuͤrde die Koͤnigin der feinen Damen Grie⸗ 
chenlands, in deren Geſellſchaft Perikleſſe, Sokra⸗ 
ten und Alcibiaden ſich bildeten, und deren Haus 
der Sammelplatz des guten Tons in Athen und 
das Heiligthum der Muſen und Grazien war, was 
wuͤrde Aspaſia ſagen, wenn fie in unſern Geſell⸗ 
ſchaften vom ſogenannten guten Ton ſaͤhe, wie die 
ganze geſpannte Aufmerkſamkeit ſtundenlang an der 
krauſen Miſchung einiger Dutzend ber ſchlechteſten 
Bilder haͤngt, und wie man ſich mit aller An⸗ 
ſtrengung bemuͤht, Gedanken in die Gedankenloſig⸗ 
keit zu bringen? Allerdings haͤlt man bei uns keine 
griechiſchen Hausfeſte, wo die Menſchheit in ihrer 
ſchoͤnſten Wuͤrde, in einer herrlichen himmliſchen 
Geiſtesergießung verbunden mit ber reinſten liebens⸗ 
wuͤrdigſten Sinnlichkeit zu ſehen war. Wer wollte 
nicht mit bitterer Herzenszerknirſchung enthuſiaſtiſch 
Schillers Goͤtter Griechenlands zuruͤckrufen, wenn 
er nur eine Viertelſtunde hinter einem unſerer 
modiſchen Spieltiſche ſteht? Die Mode der gedan⸗ 
kenloſen Spielſucht iſt alſo von der Art der alten 
Daͤniſchen, von welcher Shakſpeares Hamlet in 
einem beißenden Apophthegm ſagt, daß man ſie 
beſſer bricht, als haͤlt. 

Ich bin verſichert, und weiß es wenigſtens aus 
dem Zirkel meiner Bekanntſchaft gewiß, daß die 
Meiſten ſich anfangs zu dieſer Beſchaͤftigung als 
Dpfer der Mode zwingen, bis man nach und nach 
die Natur ausrottet und etwas Baſtartartiges an 
ihre Stelle pflanzt, welches endlich mit der Zeit 
ganz dieſelbe, — aber mit welchem traurigen Aequi⸗ 
valent? — zu erſetzen ſcheint. Und was gewinnt man 
durch dieſe tiefe ruhige, der Indolenz ſo behagliche Un⸗ 
thaͤtigkeit? Angenommen, daß auch keine niedrige 
Leidenſchaft mit in das Spiel tritt, vor welcher 
jeber redliche Menſch Urſache hat zu erroͤthen, und 
dag man bloß aus den beiden legten Urſachen zur 
Gefälligkeit fih zur Partie fest, welche traurige 
Befriedigung gewährt dieſer fogenannte Zeitvertreib! 
Schon das Wort Zeitvertreib ift, wie ich fchon 
oben behauptet babe, cine Satyre auf den Men: 
fchenverftand; und es gereicht meiner Meinung nach 
den energifchen Römern zu nicht geringer Empfehs 
lung, daß fie in ihrer Sprade für diefen Begriff 
kein ganz eigenes unphilofopbifchee Wort haben, 
wie wir. Jeder vernünftige Mann wirb feine Stimme 
geben, daß er lieber einen ZBeithalter als einen 
Beitvertreiber wuͤnſcht. Ohne den Vorwurf der Pe: 


benterei zu wagen, darf man billig fragen: Iſt 
denn bie Zeit fo etwas peinigenbes, daß wir noch 
Mittel erſinnen müffen, ihren Adlerflug noch mehr 
x m befchleunigen? Schon oben babe ich geraden 








zu richten, und ai unter dem Sturz t ber Se 
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angegeben, wem die Zeit ſchwer uͤber dem Sähäber 
bange, und ich kann nidt umhin hartnädig bei 
diefer Meinung zu bleiben. Sobald es ausgemadt 
ift, daß unfer fogenanntes Spiel nad) vernünftiger 


Vorſtellungsart ein Bergnügen ift, fobalb ift es 


gerechtfertiget und hört fogleih auf bloßer Beit- 
vertreib zu feyn. Wie verftimmt müffen aber nicht 
Seelen feyn, bie vorzugsweife ein Vergnügen an 
einer Sache finden Eönnen, welche von allen Seiten 
betrachtet von Feiner eine vortheilhafte Beziehung, 
weber auf Vernunft noch Moralität und prakti⸗ 
ſches Menfchenteben hat? Der Mann hat nie wer 


niger Würbe, ale in ber gebantenlofen Stellung 


bes Kartengebens ober Kartenordnens; das Weib 
nie weniger Anmuth und Grazie, als bei eben diefer 
Beſchaͤftigung. Jede wirklich empfindungsvolle und 
geiftreihe Perfon wird in diefen Augenbliden zur 
Figur, und nach und nach zum bloßen Avtomat. 
als Mebicin der Gefellfchaft, wie man wohl zu 
fagen vflegt, mag das Spiel immer gelten; aber 
dann gicht man gerade zu, daß bie Gefellfchaft 
ran fei. Ob es gleich mehr als hundertmal ſchon 
gefagt, und beffer und nachdruͤcklicher gefagt wors 
den ift, als ich es zu fagen vermag, fo kann ich 
boch nicht fchweigen, weiche ‚fürchterliche Zerrüttung 
das Spiel nah und nad in der ganzen Moralis 
tät anzuricdhten im Stande iſt. Zaufend traurige 
Beifpiele in großen und kleinen Verhaͤltniſſen fchrei: 
ben es mit blutiger Echrift zur Beherzigung vor 
das Auge eines jeben, der bemerken kann und will. 
Schulen und Akademien, wo junge Leute. an Herz 
und Kopf zu aͤchten Patrioten gebildet werben 
follen, find fo voll von biefer peftartigen Geuche, 
daß man fehr oft: auf den Stubirzimmern von 
Zünglingen, bie man fonft eben nicht für verwil: 
dert hält, unter ber Buͤſte bes guten kahlkoͤpfigen 
Athenienfers Pharopartien trifft, wo man die Weiss 
heit bes alten Ehrenmannes unter feinem Bildniſſe 
täftert. Goldhaufen rollen über den Zifch zwiſchen 
den Schwärmern hin, und ein armer Handwerker 
muß im Nebenzimmer um feinen fauer erfchwigten 
Lohn wie um ein Almofen betteln, wird wohl gar 
mit Lotterbubenausbrüden, deren fi) wahrlidy bie 
feine Weit ſchaͤmen ſollte, ſich aber leider noch nicht 
ſchaͤmt, wieder fortgeſchickt. Manchmal bin ich Zeuge 
folher Unwuͤrdigkeiten gewefen, und Hätte zähnes 
knirſchend mit Rehabeams Skorpionenzucht bdarein 
ſchlagen mögen, wenn ich nur hätte hoffen Tonnen, 
dadurch den armen Gemißhanbelten zu belfen. &o 
fegen ſich die würdigen Zöglinge ber feinen Wett 
in ben Etand, um vielleicht einft auf eine Karte 
die ganzen jaͤhrlichen Einkünfte der väterlichen Güs 
ter unb endlich die väterlichen Güter felbft zu fegen, 
ganze Familien durch ihre Hirnwuth gu Grunde 
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gen als Opfer der Verzweiflung zu fallen. Und 
diefe Wuth herrſcht mit eifernem Eccpter über 
beide Gefchlechter. Wer Gelegenheit gehabt hat, 
etwas näher in bie Verhältniffe der größern Zirkel 
zu feben, wird gefunden haben, daß bie Hälfte bes 
dafelbft vermißten Gluͤcks von dem Spiele geraubt 
wird. Es ift erſtlich Qual, wird nad und nad 
Gewohnheit, bann Neigung, dann Leidenſchaft, dann 
Wuth, dann Zurie; es frißt bald Erebsartig um 
fih her, und tödtet balb mit allen Schredien bes 
Verderbens. Unb chen bie fchönften Seelen, weldye 
anfangs gezwungen ber Mode dieſes Opfer brin- 
gen, find am erften in Gefahr, durch ihre Leb⸗ 
baftigkeit endlich felbft ihr Opfer ohne Rettung zu 
werden. 

Ein junges herrliches Mädchen mit einem Gra⸗ 
zienlörper und einer bimmlifchen Seele, die dem 
beften Manne ein Paradies auf Erben Schaffen 
Eönnte, wird tonvenenzmäßig die Gattin eincs 
Mannes, in deffen Herz der Himmel wenig Wär: 
me gelegt und in befien Kopf er wenig Lit an: 
gezündet hatte. Unſchuld und Frohſinn wohnen auf 
ihrem Antlig, und ihre Augen ftrahlen Erleuchtung 
und Gefühl felbft in die Seele des Menfchenhaffers. 
Ihr Gatte hat nur die Vorzüge des Goldes und 
Etandes, welche beide Qualitäten leicht die andern 
ächten wünfchenswerthen Gigenfchaften in ben Aus 
gen ber Welt geben, ober überfehen laffen. Das 
junge liebenswürdige Weib hofft auf Gluͤckſeligkeit 
und Lebensgenuß durch Sympathie und zärtliche 
Mittheilung; fie wird getäufcht und trauert. Ihr 
Herz fordert Mitempfindung über bie wichtigften, 
heiligften Gegenflände vernünftiger Wefen, und fie 
findet den Mann ihres Lebend überall in greller 
Mißſtimmung. Sie irrt einfam, und fucht um fi 
her nach Seelenähnlichkeit; fie findet fie, wo Ges 
fege und Zugend das Anfchließen verbieten. Das 
freudeathmende Geſchoͤpf verliert fih in Schmerz 
der Zuruͤckhaltung. Ihr Gatte war für bie Bärt: 
Lichkeit die erſte Woche geftorben, wenn er je eine 
Minute für fie gelebt hatte. Sie flieht zur Mo: 
dezerftreuung aller Zirkel, in welder ihr Gemahl 
das Beifpiel giebt, und eilt den Spieltiſchen zu. 
Hier lauert die Verführung mit tiefen unſichtba⸗ 
ren Schlingen auf ihr Opfer. Ihre Seele ift rein 
unb feurig; um ihrer quälenden Gebanten los zu 
werden, ſucht fie im Spiel Beichäftigung, unglüds 
liche Beſchaͤftigung. Der Gewinnſt bes Geldes reigt 
fie nicht, aber der Verluſt ift ihe nicht gleichgül= 
tig; fie verliert und erholt fich wieder. Sie ge: 
winnt und wirb kuͤhner; fie fängt an, um nichts 
anders benfen zu müflen, nur auf das Spiel zu 
denken: das Gluͤck ift abwechfelnd, aber nicht fo 
regelmäßig wie Ebbe und Fluth. Ihr Verluft wird 
größer. Ein verbedter Wüftling legte unterbeffen 





feine Minen, und hat durch feine teuflifche Ge: 
ſchicklichkeit ſchon den Wortheil eines artigen un- 
verbädhtigen Mannes gewonnen. Er verliert an fie, 
und gewinnt bei ihr; feine Lift ift zu fein. Cie 
verliert dad Gewonnene an Andere, beren Hunger 
nihts als Geld verlangt. Der Mann, ber auf 
mehr rechnet, und ihr fein Geld unbemerkt vers 
fpiett, ruͤckt näher, aber beleidiget nidht. Die Scene 
verändert fi; aber ihr Zuftand wird immer vers 
widelter und troftlofer. Ihr Herg wird ganz leer, 
und nur ber gute Ton nimmt barin Befis. Cie 
wird vertraut mit Beifpielen, bie vorher ihr Ge: 
fühl empört hatten. Der fentimentale Verführer 
fpielt feine Rolle als Großmüthiger, fie aus der toͤdt⸗ 
lichen Verlegenheit zu retten, in welde fie feine 
eigenen Stricke gezogen hatten. Sie dankt erft ge: 
rührt, dann warm, bann heiß. Ihre Unbefonnen-: 
heit ift Urſache, daß fie wieberholt ihre Zuflucht 
zu ihm nehmen muß; fie dankt endlich in der fünf: 
ten Inftang bes Dichters. Der feine Lehrling des 
Satans Hat nun feine Abfıdyt erreicht, und fie eilt, 
um ber Schaam zu entflichen, in die Arme ber 
Schande. Run wechſeln die Petfonen und bie Auf⸗ 
tritte, aber nicht das Schaufpiel. Sie ift ihrem 
Gatten gleih, und eilt von Zirkel zu Birkel und 
gelegentlich von Liebhaber zu Liebhaber. Das Spiel 
hat mit Hülfe ber Mode ein Meifterftüd der Schöpfung 
zerftört: und verdient ein Weib biefer Art wohl 
weniger den Namen eines Gtabtweibes, weil es 
im Wagen fährt, als andere, die ihr naͤmliches 
Gewerbe zu Zuße treiben? Diefes ift Ideal; wollte 
ber Himmel, es wäre bloßes Ideal, und es ents 
fprächen ihm nicht fo viele Originale in unferer 
Modewelt. 

Dort ſtellt ſich unruhig ein junger Mann der 
beſten Hoffnung unter die Reihen der Gluͤcksritter. 
Halbzitternd faßt ſeine Hand ein Goldſtuͤck nach 
dem andern, um es zu dem großen Haufen des 
Bankhalters zu ſchieben. Seine Gebehrden ziehen 
ſich bei jedem hingeſtoßenen Dukaten in ein aͤngſt⸗ 
licheres Ganze; halbgebrochene Verwuͤnſchungen draͤn⸗ 
gen ſich hervor. Selbſt der augenblickliche Ge⸗ 
winnſt vermehrt ſeine bange Erwartung; er geht 
wieder fort und kommt zuruͤck und geht wieder. 
Seine Baarſchaft ſinkt, ſeine Begierde ſteigt, und 
mit ihr ſeine Unruh und Angſt. Jeder neue Ver: 
luft gebiert neue Flüche; alles was bem Menſchen 
beilig und ehrmwürbig iſt, wird mit Blafphemie ge: 
nannt. Der Mann verliert gänzlich fein Gleich: 
gewicht; er kocht, er raft, er wüthet: mit jedem 
Goldſtuͤck verliert er einen Grab ber Befonnenpeit, 
und mit dem legten ben legten. Sein nicht viel 
vernünftigerer Nebenmann wird fchnell, halb ſchul⸗ 
big halb unſchuldig, der Gegenfland feines Grimmes. 
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Platz und Skorpionenſtiche treten an die Stelle 
der Ruthenſtreiche. Eine kalte Stahlſpitze, ober ein 
Stuͤckchen Blei bringt die hochaufkochende Narrheit 
in ihre Grängen zurüd. Oft ſchickt einer den an: 
dern. ohne Abrechnung hinüber in das unbelannte 
Land, um ihm bald ale Todtenopfer nachzufolgen. 

Und diefem allen ftellt fi) der Menſch bloß, 
nur aus Heiner fchmugiger Gewinnfuht, zu der 
ihn ftufenweife arme Leerheit des Geiftes, oder bie 


| blinde Abgdttin der Mobe führt, ohne ihn in dem 
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Opfer den geringften Sinn für Moral, Patriotis⸗ 
mus, Philanthröpie und aͤchte Menfchenwürbe fin: 
ben ober nur ahnden zu laffen ! 


8. 
Sdholion. 


„Die Ketten find zerfchlagen,” ſprach einer ber 
Männer, „ber Tyrannen Blut raucht: unfer Arm 
ift Stahl, und unfer Muth Fels. Wir wollen uns 
vor keinem Sdole mehr beugen. Bier wollen wir ber 
Greiheit einen Zempel bauen, und ftehend an ihrem 
Altare opfern.” — „Wir wollen, wir wollen” — 
ftürmte die Berfammlung. Da trat ein alter Grau- 
topf hervor, um beffen Schädel Würbe wie ein 
Heiligenſchein ftrahlte: „Ihr Männer, meine Bruͤ⸗ 
der und Kinder,” rief er, ‚ih habe neunzig Jahr 
das Buch der Menſchen in der Grundfpradje ge: 
lefen. Nur wo Aftrda wohnt, wohnt bie Freiheit. 
Bieht jene vom Simmel herab, und biefe begleitet 


die Schwefter in ihr Heiligthum; felbft das Schid: 


fal kann fie nit trennen.” 

Die Männer wurden ernft und trautig, und 
dachten nach, wie fie Aftrden einen Altar bauen 
fönnten; aber ber Gedanke wurde fortgefchlagen 
von dem Sturme des Aufruhrs. Arme Betrogene! 
feufzte der Graukopf und ſchlich fich beifeite. Die 
Greiheit hatte weder in Rom, noch Griechenland 
Zempel, unb ber Altar, den man ihr dort baute, 
ſprach ihr Hohn. Ohne allgemeine Gerechtigkeit ift 
Freiheit Läfterung. 


4. 
Bemerftungen. 


Es wird dem rechtfchaffenen Dienfchenfreunde To 
fhwer zu glauben, daß er von irgend Iemand ges 
haßt wird, weil ber Haß feiner Scele fremd ift. 


Die hellſte unparteilichſte Philoſophie muß ge⸗ 
ſtehen, daß Egoismus das Grundprincip aller un⸗ 
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ferer Gefinnungen und Handlungen, folglich unferer 


Moralität fei. Aber wehe dem Falten Vernunft: 
menfchen, der biefes Reſultat feiner Unterfuchungen 
beftändig eingeben mit ſich herumträgt! Es ift die 


größte Wohlthat des Schöpfere, daß wir fo oft 


Dinge vergeffen, deren nadte Wahrheit unferm ‚Ber: 
zen feine wohlthätige leidenſchaftliche Wärme neh: 
men, und uns ftatt des großen Enthufiasmus für 
ales Gute oft nur eine engbrüftige Selbſtſucht 
geben würbe. 


Derjenige ift immer der Zugendhafteite, ber feinen 
Vortheil am beften verftcht, und fidy den bleibends 
ſten Vortheil erwerben Tann. 


" Wenn und ber Richter in uns nicht verbammt, 
fo wird es uns leicht, dad Verdammungsurtheil 
von Andern anzuhören: aber bie Losfprechung durch 
einen fremden Richter ſchlaͤgt und nicder, wenn ber 
innere Inquifitor die Abfolution nit unterfchreibt. 


Wen Lob und Zabel in die Höhe heben und 
zu Boden fchlagen, ift eben fo ſchwach, als ber 
vermeffen ift, bem Beides ganz gleichgültig bleibt. 


Niemand fage, daß er ein Mann fei, wenn ihn 
ein Unglüd, das nur ihn felbit allein betrifft, 
noch fehr lebhaft rühren kann. 


Wo nur eiskalte Vernunft herrſcht, iſt furcht⸗ 
bare Haͤrte; wo nur gute menſchliche Empfindung 
fuͤhrt, meiſtens Schwachheit. Das beſte Lebensre⸗ 
giment iſt, wo das Gefuͤhl die Segel ſchwellt, und 
die Vernunft das Ruder haͤlt. 


Jede Lebensperiode hat ihre Leidenſchaft zur Fein⸗ 
din; und wie man Niemand vor ſeinem Ende voll⸗ 
kommen gluͤcklich nennen darf, fo darf man Ries 
mand vor ſeinem Ende vollkommen weiſe nennen 


* Ein Dankbrief muß ganz aus dem Herzen ges 
fchrieben feyn, weit die Dankbarkeit ein Gefüht iſt. 


* Wenn heute Iemand befennt, daß er ſich ge: 
ftern geirrt hat, fo heißt bas fo viel, daß er heute 
weifer ift, als er geftern war. Dieſes follte billig 
den Widerwillen mindern, den wir gegen Entſchul⸗ 
digungen und Abbitten haben. 
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Auf dem Theater giebt es Perfonen, die man 
fehen und nicht hören, und andere bie man hören 
und nicht fehen muß: fehr wenige darf man fehen 
und hören zugleich, und fehr viele follte man weder 
fehen noch hören. 


An dem Maaftabe des Verdienſtes fteig ich hin⸗ 
auf von bem gewöhnlich guten Hausvater zu dem 
Manne der Stadt, zu dem Manne des Landes, 
zum Manne der Nation, zum Manne des Erdbo— 
deng, zum Manne des Univerfums, Der gute Hauss 
vater arbeitet in und für den engen Kreis einer 
Familie; feinen Werth fieht nur feine Hausgenofe 
fenfchaft und fein trauliher Nachbar: folder Mänz 
ner hat zum Gluͤck jede Stadt noch viele. Der 
Mann der Stadt wirkt weiters; feine Mitbürger 
empfinden die Wohlthätigkeit feiner Arbeiten, ihnen 
opfert er feinen Fleiß, feinen Muth, feine Beharr: 
uichteit: jede‘ Stadt hat folche Männer in ihrer 
Geſchichte, deren Andenken fie verehrt. Der Mann 
des Landes weihet feine Kräfte dem Wohle feiner 
Provinz, verbreitet Licht- um fi, lehrt die Vor— 
theile fehen und fie verfolgen, ſteht wie ein Fels 
-gegen den Drud der Defpotie und rettet einer 
Million dad Palladium der Gerechtigkeit und Frei- 
heit. Solche Männer waren Colon, Lykurg, Mor 
tig der Sachſe. Männer der Nation geben ganzen 
Völkern durch ihre Kraft einen Schwung, machen 
durch ihr Leben die Periode ihres Ruhms, und 
bleiben die Firfterne an dem Horizonte ihrer Ges 
ſchichte. Solche Männer waren Alerander der Ma: 
cedonier, waren einige große Roͤmer; fo ein Mann 
war Herrmann, war Heinrich ber Vierte ber Gal⸗ 

‚ ker, war Guſtav Wafa, war Peter ber Erſte. 
Männer bes Erdbodens find Feiner Nation, fondern 
aller; fie wirken fort durch Reiche und Zeiten, 
und ihre Namen werden genannt mit Ehrfurcht 
vomAufgang zum Niedergang. Solche Männer waren 
Sokrates, Chriftus, Rouffeau. Unter den Königen 
war noch feiner groß genug, daß er zu ihnen 
‚gefegt werben Eönnte, Peter, der Ruſſe, fteht ihrem 
Gifte am naͤchſten. Ein Mann der Welt umfaßt 
mit” feinem Geifte die Syſteme der Sterne, mißt 
Bahnen, wiegt Schweren, zieht Gränzen den Wels: 
ten und öffnet die Bücher des Urweſens. Ein fols 
der Mann war Newton der Brite, 























5 
Anekdoten. 


Bei der Belagerung von Warſchau durch die 
Preußen und Ruſſen 1794 gab man bei einer ſeier⸗ 





lichen Gelegenheit in der Stadt ein patriotifches 
Feſt, wo man, trog der feindlichen Kanonade, recht 
heiter und fröplih, war. Beim Handkuß crmunz 
terten bie Damen bie Herrn, welche ziemlich wohl 
getrunken hatten, zu einem Unternehmen, um das 
Feft mit größerem Glanze zu kroͤnen. Boll Enthus 
fiasmus und Weins eilte ein junger General mit 
feinen eben fo feurigen Officiren fofort hinaus in 
die Werke und that einen Ausfall, der aber in 
der Oibe fo übel berechnet war, daß bie Polen 
dabei einige hundert Mann, einige Kanonen und 
einige brave Dfficire verloren. 


Der König — — war einige Mal in ber 
Geſellſchaft eingeſchlafen. Der alte Ob — weckte 
ihn endlich und ſagte: „Wachen Sie doch, Sire! 
man ſpricht ja ſchon überall davon, daß Sie ſchlafen.“ 


Der König — — war in feinen öffentlichen Ges 
ſchaͤften immer fehr aͤngſtlich um die Meinung der 
Höfe P— und B— beforgt. „Sehen Ew. Mas 
jeftät nur nicht immer nad) Norden und Süden 5” 
fagte der alte Ob —: man wird doch endlich von 
beiden Seiten mit uns Kegel ſchieben; und bei 
diefem Spiel, wiffen Sie wohl, wirft man meiftens 
nad dem König. 





Im Sommer 1795 mandorirte S — zu War: 
ſchau beftändig mit Kanonen, und ließ fobann bie 
Sotdaten nach feiner Weife mit fuͤrchterlichem Hurz 
rab bei jeder Parade mit gefällten Bajonetten laus 
fen. „Nicht wahr, mein Herr,” fagte er zu einem 
preußifchen Officir von Piftinktion, der dem Mas 
növer zufahe, fo muß man es machen, „fo muß es 
gehen 27 „Nachdem es iſt, Em. Ercellenz,“ antwortete 
diefer ganz lakoniſch; „kann doch wohl nichts helfen.“ 


As ich in Riga auf dem Lizenthauſe war, wo 
eben ein Transport Manuferipte von der Zaluski— 
ſchen Bibliothek angekommen war, um nad) Peters⸗ 
burg zu gehen, unterſuchten einige Zollteute mit 
vieler Kritit eine lateiniſche Handſchrift, um ausfünz 
dig zu machen, ob fie eſthniſch, oder lettiſch fei. Die 
eiteraturzeitung hat allerdings nicht Unrecht, wenn 
fie age, wie nachlaͤſſſg man mit den gelehrten 
Scägen umgegangen. Die Kiften waren gepadt, 
wie man ohngefähr Tabaksblätter padt. Swiſchen 
Grodno und Bieloftod ſah ich eine zweite Die 
vifion der Bibliothek nach Petersburg marſchiren. 
Der, Regen Eonnte von allen Seiten in die zerplags 
ten Kiften ſchlagen, Buͤcher waren herausgefallen, 
und ein ganzer Wagen war in einen Hohlweg bin- 
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abgeſtuͤrzt, wo die Gelehrſamkeit in einem traurigen 
Miſchmaſch durcheinander lag. 


Gleich nach der Eroberung der Prager Linien 
kam ein ehrlicher Pole, ber ung ſonſt in der Ge⸗ 
fangenfhaft zu befuchen pflegte, um Abſchied zu neh: 
men. Er war Bauptmann von einem Regimente, 
bas bei der Aktion faft zu Grunde gerichtet wor: 
den war; und cr felbjt war mit wenigen feiner 
Leute dem Tode entgangen. Eine große Thraͤne 
ftand dem Manne im Auge. „Die Ihrigen haben 
wicder geſiegt,“ fagte er heftig zitternd, und hob den 
vermwundeten Arm unmwilltührlich empor! „mein Ba: 
terland ift nun ohne Rettung verloren. Wenn mir 
kuͤnftig nech Jemand von Gott, Vorſehung, Ge: 
rechtigkeit und Tugend ſpricht, ſo will ich ihm die 
Antwort ins Geſicht ſpeien. Dort liegen Weiber 
und Kinder und Greiſe zu Hunderten gemordet. Ihre 


Kameraden ſchlachten noch. Es find keine Soldaten 
mehr dort; aber nun ſchaͤnden fie Maͤdchen, um fie 


dann zu toͤdten; ich ſchaͤme mich, ein menſchliches 
Geſicht zu tragen.“ Eben wollte einer von uns dem 
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It überfinne ich, zu welcher Menſchenklaſſe ich end⸗ 


ih wohl gehöre, da ich für die meiſten Lagen mei: 
nes Lebens ſo wenig Analoges babe, und bin dann 
manchmal etwas traurig, daß es fo ift: aber auf 
alle Zälle gehöre ich doch zu den cehrlichen guten 
Leuten. Unter diefer Rubrike, die bei dem allen fo 
außerordentlich ſtark nicht ift, nehmen Sie mid) ge: 
wig mit hin; wenn mid) audy der Kopf, oder das 
Herz zuweilen ohne Faden in Labyrinthe führen 
folte. Wo ift das fublunarifche Vernunftwefen, das 
nie ben Faden vergeflen, ober verloren hätte? 

Verzeihen Sie vaͤterlich der gutmütbigen Offen: 
heit! Diefe Zeilen follten nur cin Ausdrud meiner 
wahren Liebe, Hochachtung und. Ehrfurdht fenn. 
Wenn auch das Denkmal nicht bleibt, fo bleibt doch 
die Gefinnung. 


Seume. 
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din Himmel rechtfertigen, fo ſtuͤrzte er mit einem 
fürchterlihen Fluche zur Thür hinaus; und wir 
fahen ihn nicht mehr. 


Ein Poftlommiffär bat bei dem Reichſtage um». 
das Indigenat, als polnifcher Edelmann. Viele wa⸗ 
ren durchaus bamwider, und fragten, weldye Ber: | 
dienfte denn der Mann um das Vaterland habe. | 
Der alte Ob — bemerkte, daß doch wohl nicht j 
immer Berdienfte zu ſolchen Anfprüden gehörten, dic | 
man weniaftens in biefer Rüdficht wohl ſchwerlich 
bei Laien und Opernbedienten angetroffen haben könn: | 
te. Damit zielte er auf einige etwas auffallende i 
Promotionen. Der Kandidat aber habe wirktidh ein | 
großes Verdienft um ben Staat, bemerkte er Eau: | 
ftifh. Als man hören wollte, welches? fegte er hin⸗ | 
zu: Seit undenflichen Zeiten waren von feiner Sta: |; 
tion bis zur folgenden nur drei Meilen gemefen ; | 
er aber babe mathematiſch bewieſen, es feien viere | 
und habe alfo der Republik eine Meile Rand gewon: | 
nen. Man ladıte und die Petition ging durd. | 


le a. 
heit. 
| 
| 
Unferm | 
. guten Bater 
SS le ii m 


mit inniger Liebe und wahrer Ehrfurcht 
gewidmet. 


Verehrungswuͤrdiger Mann! 


Gegen die Patriardhen der Nation, unter wels 
hen Sie ſchon Längft ftehen, ift man nicht in Ge⸗ 
fahr Schmeichler zu werden. Man fpricht mit Ruͤh⸗ 
rung und doch mit Zuverficht die Empfindung feines 
Herzens; und alle, die felbft Herz haben, ſtimmen 
mit reinem Beifall ein: bie übrigen werben nicht 
gezählt. 


}. 





Ich habe nie Ihr Angefiht gefehen, aber ich daß ich nicht ganz werthlos war: und dieſes Gefuͤhl 


habe mich oft von Ihrem Geiſte genaͤhrt, und der 
Kath, den Sie einſt dem unerfahrnen Juͤnglinge er: 
theilten, iſt in meiner Scele geblieben. 


viel und Eönnte mich ſtolz machen: aber Sie fagen, 
dag Eie mich lichen; das ift mehr und macht mich 
gluͤcklich Ich gäbe Ihre wenigen Worte nicht für 
eine Minifterfchaft hin; denn diefe ftempelt nicht fo 
echt, als Gleims Wahl. Wenn ih ein Greis feyn 
werde, Tann ich Fünftig noch die Enkel überzeugen, 


6. 


Warum ift der Schmerz der Aeltern bei dem 
Verluſt kleinerer Kinder größer und heftiger, 
als bei dem Verluſte erwachfener ? 


Unter Elcinern Kindern verftehe ich bier nicht 
Eäuglinge in Wiegen und Windeln, deren neues 
Menfhenwefen kaum noch das zärtlichere Intereſſe 
der Acltern gewonnen hat: ich verftche Kinder von 
der Periode des Gängeibandes herauf, bis in dag 
zwölfte oder vierzehnte Jahr, wo bie menfchliche 
Ratur anfängt in jeder Ruͤckſicht fih zu einiger 
Vollkommenheit berauf zu arbeiten. Nun fcheint 
mir biefes eine durch Erfahrung ausgemachte Sache 
zu feyn, daß Aeltern und daß überhaupt Menfchen 
bei dem Tode ſolcher jungen Geſchoͤpfe, die fo eben 
zu ihrer fchönften Fuͤlle aufblühen, im Allgemeinen 
heftiger gerührt werben, als bei dem Tode anderer 
älterer, in denen die Natur ſchon ihre höchften Zwecke 
ziemlich erreicht zu haben fcheint. Ich fage, im All: 
gemeinen ; denn unftreitig gicbt es Ausnahmen, bie 
durch andere individuelle Umftände und Urfachen be: 
ftimmt werden. Wenn eine alte einfame Mutter 
ihren einzigen Cohn, ein guter zärtliher Vater feine 
einzige geliebte Tochter verliert, Kinder ber edelften 
beften Art, die den Aeltern Freude, Zroft und Stüge 
in den legten Lebensperioden ſchon wirklich waren, 
fo ift Hier der Schmerz. unftreitig fehr heftig und 
angreifend: aber feine Quelle ift nicht allein bie 
reine Zärtlichkeit der Natur. Auf einmal verſchwun⸗ 
dene Hoffnungen, zerfceiterte Plane, die ſchon in 
ihrer Reife lagen, und die fichtbar weit mehr Bes 
ziehung auf den Zrauernden, ald auf den Verſtorbe⸗ 
nen hatten, die Ausſicht der melandholifchen Einſam⸗ 
keit, ber Hülflofigkeit, des Unvermögens, vielleicht 
des Mangels in der Zukunft, drängen ſich unbemerkt 
zum Ausbrudy des heftigften Leidens zufammem Und 
auch in biefem Falle bemerken wir, wenn eine Mutter 
ihrem einzigen geliebten Sohne ald Knaben ober 
heranwachſenden Zünglinge zum Grabe folgt, daß 


Sie ſchenk⸗ 
ten mir ein gütiges crmunterndes Lob; das war 


wird mir mehr wohl thun, ale wenn ich mit be: 
ſternter Bruft auf einer Goldkiſte fäße. 


Was ich Ihnen hier bringe, find immer noch 
Dbolen. Gluͤcklichere Geifter werden‘ Talente ge: 
ben: ich zweifle jegt, daß ich je felbft eines geben 
werde. 


| gewiß zufrieden, und ich bin belohnt. 


— — — — — 


ihre Gefuͤhle erſchuͤtterter ſind, als wenn ſie ihn als 
Leiche eines vollendeten Mannes hinaustragen fichet. 


Die Erfheinung ift wahr, und die Urfachen davon ! 
müffen in dem Wefen des Menfchen liegen. Ich will, ' 


fo weit meine Kräfte und Einfichten reichen, einige 
davon zu entwickeln fuchen. 

Mich daucht, es ift eine richtige, nicht ganz ge: 
wöhnlihe Bemerkung, die man aber oft im Leben 
zu machen Gelegenheit bat: bei der Geburt der Kin- 
der ift die Zärtlichkeit und Beſorglichkeit der Muüt: 
ter für die Eleinen Neugebornen unbegrängt, dic ber 
Väter bei weitem nicht fo innig. Cinige gewiß 
nicht fchlimme Väter haben mir bekannt, fie hätten 
mit ungewöhnlicher Gleichgültigkeit das kleine ihnen 
gehorne Menfchenkind betrachtet, und die junge 
Kreatur der Mutter unter halb geheuchelter Freude 
zurüdgegeben. Gewiß tft nicht, wie wohl cinige bos⸗ 
baft behaupten, oder doch nur hoͤchſt felten, die ge: 
ringere Gcwißheit „des Eigenthums bei dem Vater 
der Grund dieſes Mangels an Innigkeit und ber 
geringeren Freude ; indem eben biefe Männer ver: 
fihyerten, daß fein Gedanke von Zweifel darüber 
jemals in ihrer Seele aufgeftiegen. Auch liebten 
eben diefe Väter eben diefe Kinder mit unbefchreibs 
licher Zärtlichkeit, als fie einige Iahre alt waren. 
Die Natur feheint diefes Prinzip zur Wohlthätigkeit 
für das Menfchengefchlecht gefegt zu haben, dba es 
für die erftle Erziehung der neuen Weltbürger 
fo nothwendig ift: und es laſſen ſich vielleicht ſehr 
gute Gruͤnde der Erſcheinung ſelbſt beſtimmen. 

Die Mutter naͤmlich hat waͤhrend der ganzen 
Zeit der neun Monate und vorzuͤglich waͤhrend der 
letzten Periode derſelben, ſich auf eine ungewoͤhnlich 
nahe, feine und innige Weiſe mit dem kuͤnftigen 
kleinen Weſen beſchaͤftiget; ihre Exiſtenz war mit 
ſeiner Exiſtenz ganz genau verbunden; ſie hatte mit 
ihm einerlei Furcht, einerlei Hoffnung, ſo zu ſagen 
einerlei Schmerz, einerlei Genuß. Der Vater war 
ſeit der Zeugungsperiode, in Vergleichung mit der 
Mutter, dem Embryo und dem nunmehrigen leben⸗ 
digen Weſen weit fremder geworden. Nur ſein See⸗ 





Wenn Sie nur bier und da einen Gedan- 
ten finden, der in glüdlichern Stunden zu etwas | 
Beſſerm hätte geprägt werden Können, fo find Sie 
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| Tengefühl hatte die Verwandtſchaft fortgeſetzt; für 





| 


| Das Meine Wefen kann während ber erften Mos 


& heiter, wie der fchöne Mai. 
en —— 


die Sinnlichkeit war fie unterbrochen: und nun erft 
fangen die Sinne von neuem an, fie wieber an⸗ 
zufnüpfen. Der erfte Anblid bes jungen Geſchoͤpfs 
wirkt verbältnißmäßig nur ſchwach auf ben Vater, 
da bie Geftalt deffelben nur noch wenig Afthetifches 
Vergnügen gewähren Tann. Die Mutter fieht im 
der Erfcheinung ihres Neugebornen ſchon einen Lohn 
ihrer zaͤrtlichen Sorgfalt und ihrer überftandenen 
Angft, welches ihr denfelben theurer madt. Wenn 
man einem Manne eine Etimme erlauben will, 
der nicht das Gluͤck hat, Vater zu feyn, und beffen 
Gefühle alfo noch nicht in dieſes Heiligthum ber 
menſchlichen Natur eingehen konnten, fo glaube ich 
fagen zu bürfen, daß bie erften freubigen Regun⸗ 
gen der Aeltern nach der Geburt ihrer Kinder an: 
faͤnglich bloß aus dem moralifchen Gefühl entftchen. 


nate feiner Exiſtenz als abgefondert von feinen 
eltern gedacht und ohne Ueberlegung feiner Tünf: 
tigen Beflimmung und Pollendung, burd feinen 
bloßen Anblick Fein fehr angenehmes Wohlgefallen 
erregen, weil es während dieſer erften Zeit nur 
ſehr wenig Schönheit darſtellt. Wenn ich nach mei: 
nem Gefühle urtheilen darf, fo muß ich bekennen: 
fo ſehr ich in jedes reine fchöne Kindergeficht, ich 
darf fagen, faft wirklich verliebt bin, fo menig 
SIntereffe bat die Erfcheinung der Eleinen gang neuen 
Antömmlinge in den Windeln für mich. Ich Eonnte 
oft meine Gleichgültigkeit kaum verbergen, wenn 
man mir einen ſolchen neuangefommenen Weltbür: 
ger zum Anfchauen hingab, und reichte ihn bloß 
mit der tröftlichen Bemerkung zurüd: in vier Zah: 
ren wirb er fohöner feyn. Ich Tann mid nidht 
tiefer in bie Zergliederung dieſes Gegenftandes eins 
Taffen. Alle Aeſthetiker und Naturgefchichtsforfcher 
find voll von Bemerkungen, bie meine Meinung be: 
ftätigen. Die Geftalt der Neugebornen ift burdy die 
ganze Natur wirklich nur fehr felten fhön. Der Zob 
eines Kindes alfo in dem erften, oder auch wohl zivei: 
ten Sabre ift den XAeltern bei weitem nicht fo 
traurig, als in ben folgenden. Der Mutter if 
er aus eben dem Grunde fon fehmerzlicher, aus 
welchem ihre Zärtlichkeit gegen den Meinen Ber: 
florbenen größer und inniger war, als bie bes 
Vaters, und ben ich oben mit wenigen Worten bes 
rührt habe. Aber von dem zweiten Jahre an ent: 
wickelt fi das Gefchöpf; der Menſch wird in jedem 
Zuge, in jeder Veränderung fihhtbarer. Die Form 
fängt vom britten Iahre an fi täglich merklich 
ſchoͤner zu bilden; und die gemifchte Achnlichkeit 
beider Aeltern zeigt: fih in dem Kinde deutlicher. 
Der Sinabe hebt an feine jungen Muskeln mit aller 
Kraft in Bewegung zu fegen: fein Geſicht wird 
Das feinfte lebendigſte 
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Kolorit mifcht fi) auf feinem Antlitz; feine Augen 


blisen Kreube und Thaͤtigkeit, und raftlofes Streben 
und Weben fährt ftrahlend durch fein ganzes Wefen. 
Die junge fchuldlofe Seele arbeitet mit bemußtlofer 
Kraft in ber biegfamen Maſſe; alles wird an dem 
Knaben Bedeutung und Intereſſe: und für wen 
kann dieſes Intereffe inniger feyn, als für Vater 
und Mutter? Das Beine Gefchöpf waͤchſt, wird 
in feinem Bau barmonifcher, in feinen Bewegun⸗ 
gen elaftifcher, in allen feinen Spielen der Geele 
und des Körpers reicher an Schattirungen. Es 
wird mit einem Worte fchöner, fo wie es anfängt 
menfchlicher zu werden. Nun fchließt es fich ſelbſt 
an bie eltern an, ba bie Aeltern es vorher an 
fih ziehen und an fih halten mußten. Es macht 
fie zu Gehuͤlfen, zu Theilnehmern feiner erften Thaͤ⸗ 
tigkeit. Ie mehr der Knabe zum Water binauf 
fteigt, je mehr fteigt der Water mit unausſprech⸗ 
lichen Gefühlen zu dem Knaben herab. . Alles ift 
in ber jungen Form Bicgfamkeit, Regung, Schnells 
kraft; alles in ber zungen Seele Thaͤtigkeit, Wiß⸗ 
begier, Schlußtrieb: beides verbunden macht das 
ergögende rührende Bild Eindifher Schönheit. Nun 
tritt die Periode ein, in welde fih ber Kater 
durch Erinnerung felbft einigermaßen wieder zurüde 
fegen Kann. Er vergißt fein Ich, und fließt mit 
dem Bleinen ohne in ein Wefen zufamnen. Er 
wird wicder Knabe mit mehr Erfahrung: zum 
ganzen Genuffe feiner jegigen Exiſtenz befommt er 
wieber reinen Kinderfinn, um den wirklichen Kna⸗ 
ben an feiner Band emporzuleiten. Nun. holt 
er die Zärtlichkeit der Mutter ein, und geht ihr 
oft vor. eine befte füßefte Befchäftigung ift Sorge 
für das jegige Vergnügen und das Fünftige Glüd 
feiner Kinder. Diefes ift ber Zeitpunkt der ſchoͤn⸗ 
ften heitigften Gefühle der Natur für Aeltern; ber 
Genuß ber Gegenwart ift ber reinfte, unfchuldigfte 
und herrlichſte; die Hoffnung der Zukunft ift bie 
glühendfte. 

Wenn ed wahr ift, was Kant an irgend einem 
Drte fagt, — und mid) daͤucht, daß es wahr ift, — daß 
nämlich wahre reine Schönheit einen Charakter 
weber des Geiftes, noch des Wigtzes, noch des Tiefs 
finnes, noch irgend einer Eigenſchaft zeige, fo ift 
gewiß bie Korm der Kinder vum fünften bi zum 
funfzehnten Jahre ausgemadt die ſchoͤnſte. Bier 
ift die Form zwar fchon zu ziemlicher Vollkom⸗ 
menheit entwidelt, aber boch noch immer rein, 
biegfam, ſchmelzend, "ver Umriß fo rund unb fo 
fein, fo leicht und fo ſchwer. Kein Geift, Fein 
Wis, Fein Zieffinn figt auf dem Geſicht; Liebliche 
Unbefongenheit ift darüber verbreitet. Keine Leis 
denfhaft hat ihre Züge eingegraben: ein leichter 


| 


Schleier, eine zitternde Empfaͤnglichkeit fuͤr alle 
faͤhrt iſtrahlend augenblicklich daruͤber hin, und laͤßt * 
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keine merkliche Spur zuruͤck. Das Kind iſt Alles laͤßt nunmehr ihre Marken zuruͤck. Es iſt nicht 


und iſt Nichts. Es kann das Prototyp wahrer rei⸗ 
ner Schoͤnheit, der Gegenftand. reines aͤſthetiſchen 
Genuſſes ſeyn, abgezogen von allen uͤbrigen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Ruͤckſichten. Es war jederzeit der 
Vorwurf der wildeſten Barbarei und des gaͤnzlichen 
Mangels an Menſchengefuͤhl, wenn man im Kriege 
der Kinder nicht ſchonte; weil die Kinder ſchon durch 


ihre Geſtalt, durch ihre ſchuldloſen, ſchmelzenden 


Mienen, durch ihre ruͤhrenden Bitten allen Zauber 
haben, durch den man ſelbſt das Herz eines Wuͤthe⸗ 
richs zur Menſchlichkeit baͤndigen koͤnnte. Nun denke 
man Aeltern, die mit dieſen liebenswuͤrdigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen in der innigſten Verbindung ſtehen, die in 
dem Aufkeimen ihrer Schoͤnheit und ihrer Faͤhigkei⸗ 
ten ihre eigene Jugend noch einmal leben; wie ſuͤß 
und ſtark muͤſſen wohl ihre Empfindungen ſeyn, da 
die Kette ſo vielfach iſt, die beider Weſen an einan⸗ 
der bindet! Es iſt ausgemacht, unſere maͤchtigſten 
Gefuͤhle ſind die ſinnlichen: eben ſo richtig ſcheint es 
zu ſeyn, daß das Gefuͤhl der Aeltern in dieſer Pe⸗ 
riode und ihr Genuß an ihren Kindern die reinſte 
edelſte Sinnlichkeit iſt. 

So wie nun das Vergnuͤgen des Genuſſes das 
groͤßte, reinſte und edelſte ſeiner Art iſt, ſo iſt auch 
ſein Verluſt der groͤßte, heftigſte und ſchmerzlichſte. 
Jetzt lagen die Kinder den Aeltern ganz nahe, kein 
Verhaͤltniß des Lebens konnte ſie einander naͤher 
bringen. Die Wohlthaten dieſer und die Danker⸗ 
wiederungen jener waren die waͤrmſten und ruͤhrend⸗ 
ſten. Alles, was aus Gefuͤhl und mit Gefuͤhl ge⸗ 
ſchieht, ruͤhrt den Menſchen mehr, als was bloß 
kalte, wahre Vernunftidee iſt: hier iſt Alles Gefuͤhl; 
und nur ſelten treten die Ideen, auf welchen es be⸗ 
ruhet, in ein helles Licht; und ſobald die Gefuͤhle 
ſich zu Grundſaͤtzen entwickeln, verlieren ſie von ihrer 
Waͤrme. Der Genuß fuͤr jede wahre Wohlthat iſt 
in dem Wohlthun ſelbſt. Der Vater freut ſich zu 
geben, zu helfen, zu unterſtuͤtzen, zu erhoͤhen, ein 
Verſchwender ſeiner Zaͤrtlichkeit zu ſeyn. Die waͤrm⸗ 
ſten Empfindungen fuͤllen ſeinen Geiſt mit gluͤhenden 
Bildern der kuͤnftigen, frohen Ernte: und ſo wie mei⸗ 
ſtens die Hoffnung ſuͤßer iſt, als der Genuß, ſo iſt 
auch dann der Verluſt der Hoffnung ſchmerzlicher, als 
Verluſt des Genuſſes ſelbſt; und hier iſt Verluſt des 
ſchoͤnſten Genuſſes und der ſchoͤnſten Hoffnung zugleich. 

Wenn Kinder ganz zu Menſchen emporwachſen, 
wenn ihre ausgebildeten Faͤhigkeiten eine feſtere Rich: 
tung nehmen, ihr Charakter einen eigenen Stempel 
gewinnt, fo fleigen fie dadurch an Vollkommenheit 
und moralifchem Werth; aber ihr reiner äfthetifcher 
Werth ſinkt. In dem Bau bed Juͤnglings fteht 
Stärke, feine Miene zeigt Kraft und Muth, feine 
Etirne ſpricht Entſchloſſenheit und Trotz; irgend eine 
Leidenſchaft graͤbt, oder wuͤhlt in feinem Geſicht, und 





mehr reine Schoͤnheit; es iſt Charakterzug. Das 
Geſicht der Jungfrau leidet unter andern Eindruͤcken 
mit andern Anlagen auch andere Veraͤnderungen. 
Die ſich unbewußte, liebenswuͤrdige Unbefangenheit 
verſchwindet; auch ihre Zuͤge werden Charakter, der 
oft faſt eben ſo wenig an moraliſchem, als an aͤſthe⸗ 
tiſchem Werth gewinnt. Der Menſch iſt fertig; er 
naͤhert ſich ſeiner Beſtimmung. Er liegt nun den 
Aeltern nicht mehr ſo nahe, er braucht ihre Huͤlfe 
nicht mehr ſo unmittelbar. Wenn wir nicht mehr 
wohlthun koͤnnen, ſo weitert ſich das Band zwiſchen 
den Gegenſtaͤnden: unſere Weſen trennen ſich. So⸗ 
bald der Menſch herangewachſen iſt, treten beide 
Parteien, Aeltern und Kinder, mehr aus dem Ge⸗ 
biete der Sinnlichkeit und des bloßen Gefühle, und 
gehen über in bas Gebiet ber Vernunft und bes rei: 
nen Begriffe der Pflicht. Nun ift Vernunft felten 
fo ſtark, als Sinnlichkeit, und Pflichten felten fo heiß, 
als Gefühl. Die Zeit bat bie Pflicht geftärft und 
geheiliget, aber das Gefühl gemildert, obgleich tiefer 
gelegt. Der Schmerz ift alfo bei dem Verlufte fol: 
cher Kinder, bie ſchon einen beträdjtlichen Grad ihrer 
Vollkommenheit erreicht haben und ihrer endlichen 
Beftimmung nahe find, wenn gleich tiefer und 
dauernder, doch nicht fo heftig und erfchütternd, als 
bei dem Zode folder Gefhöpfe, bie in der Blüthe 
ber Hoffnung bahinfallen, wo ben Aeltern der ebelfte 
reinfte Genuß in dem Wohlgefallen an Schönheit 
und alle herrliche Bilder der Zufunft auf Einmal 
vernichtet werben. Ein Achnliches gilt auf gleiche 
Weife von bem Schmerze der Kinder bei dem Ber: 
lufte der Aeltern. Wenn berfelbe in ber Periode 
diefer zärtlichen Verknüpfung, diefer vollen Herrfchaft 
ber ftärkften Sympathie eintritt, fo wirb der Schmerz 
weit größer feyn, als in jeder andern. Der gute 
Knabe, der feinen Vater in diefer Lebenscpoche vers 
liert, wird unfäglide Zrauer hegen, wird für 
fein Gefühl Beinen Namen haben: die Natur wird 
um ihn ber in feinem Schmerz unterzugeben ſchei⸗ 
nen; bie Welt mit allen ihren Freuden wird 
ihm wie eine Leichengruppe feyn. ' Ich berufe 


mich bier auf meine eigene Empfindung, auf Er: 


fahbrung. Mein Vater ftarb, als ich obngefähr 
dreizehn Jahre zählte. Ich hatte mir vorher ben 
Ball als mit meinem Weſen zugleich möglich nicht 
zu denken vermocht, daß eines meiner Aeltern fter- 
ben Eönnte. 
lig bewußt; die Vorftellung ſchlug mid in Nichte 
zufammen. Als der Fall geſchah, war die ganze 
Welt um mich her, wie eingeftürzt: mein Zuftand 
war- bie erften Tage unausſprechlich; ich hatte für 
ihn eine Vergleihung. In den Zob nachſinken zu 
können, würde mir füße Wohlthat gewefen ſeyn. 
Kurze Zeit darauf war id nicht allein getröftet, 
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Noch bin ich mir diefes Gedankens völ: 
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fondern fogar erheitert. Ich wunderte mid) ſelbſt 
über die Veränderung meines Zuftendes, und machte 
mie Vorwürfe. Nur periodenweile Lehrte die ma 
giſche Melandyolie zurüc, wenn der Gedanke an ben 
Berftorbenen fid) in meine Seele drängte, oder ich 
einfam "an feinem Grabe ftand. Die Lebhaftigkeit 
der Jugend war Urfache der Heftigkeit der Gefühle, 
und Urſache ihrer kurzen Dauer. Seht bin ic) 
Mannz die Gewalt der Empfindungen hat durch 
Erfahrungen mehrerer Jahre merklich abgenommen, 
und bie Vernunft ift foviel, als möglich, ſchon an bie 
eiferne Kette der Nothwendigkeit geſchmiedet. Wenn 
meine gute Mutter ftürbe, die ich liche und ehre, der 
ich jede folidere Richtung meines Charakters zu danz 
ten habe, und wegen welder das Erdenleben noch 
das meiſie Intereffe für mich hat, id) würbe bei 
ihrem Tode nicht fo unausſprechlich ſchmerzlich 
trauern, obgleich meine Trauer gewiß länger und 
tiefer ſeyn würde. Die Bilder des Knaben find 
glühender; die Gefühle des Mannes find bleibender 

Es geht durch die ganze Natur, daf wir an der 
Tugendtichkeit aller Geihöpfe, im Thierreiche fowoht, 
als im Pflanzenreiche, durch den Anbtict ihrer fanfz 
ten Schonheit ein Hohes, veines finnliches Vergnügen 
haben. Die Buͤcher der Dichter aller Nationen find 
voll von Beifpielen, die diefes beftätigen: alle diejenigen 
von ihnen, deren erfter Zweck es ift, Schönheit dar⸗ 
zuftellen und zu erreichen, nehmen ihre Wergleihun: 
gen von jugendlichen Gegenftänden. Selbſt in ihren 
gewagteften Profopopdien muß der Tag und bie 
Morgenröthe jung fenn; und wenn «8 nicht gegen 
alle Analogie wäre, würden fie vielleicht auch einen 
ſchoͤnen Abend fo nennen. Schon der Begriff ber 
Jugend giebt, daß Alles ſchoͤner ift. So ift uns der 
Mai fehöner, als der Oktober mit allen feinen 
Schägenz eine junge, grünende Kornflur reigender, 
als ein reifeg Aehrenfeldz ein blühender Apfelbaum 
er;ögender, als feine Hefperidenfrüchte. So wird 
der Sandmann ſchmerzlicher trauern, wenn das Uns 
gewitter feine fchoffenden Halme niederſchlaͤgt, oder 
der fürfttiche Jaͤger mit feiner Bande bie jungen 
Saaten niederftampft, als wenn ihm der Dich feine 
| Garben ftichte: fo wird der Gärtner heftiger empfins 
| den, wenn ihm ein Wüftting feinen ſchoͤnen, blühenden 
Lieblingsapfelbaum nicderhauet, ſchmerzlich über den 
i 


Tod der Blüten lagen, als ob man ihm bie ganze 
Ernte des Herbftes naͤhme. Es ift etwas unaus: 
1, fprechtich Trauriges und Mehmüthiges in dem Ge» 
I fühle, etwas in der Blüthe mit allen feinen herrlis 
chen Hoffnungen zernichtet zu fehen. Wenn nun ein 
Erempfar des Meifterwerks der Schöpfung auf eins 
mat von ber jugendlichen Glorie herabfällt, und mit 
allen feinen ſchon aufblühenden Schoͤnheiten alle 
künftigen Fruͤchte zugleich mit hinabfintenz wer kann 
den Schmerz derer meffen, bie das füße, heilige, uns 






































widerſprechtiche Recht hatten, fi jest im der Anz \ 
fhauung der durch fie entftandenen Ecjönheiten zu 
ergögen und einſt für fo angenehme Mühe fo reiche, 
volle Belohnung zu erwarten? Wer vor einem zer: | 
ſchlagenen Saatfelde, einem zerbrochenen Zoͤglings—⸗ 
baume ohne Empfindung vorubergehen kann, ift ein | 
Menſch ohne Gefühl: wer eine junge, bahingeftorbene 
Wenfebengeftalt opne Rührung im Carge liegen fh, | 
ift ein Menſch ohne Menſchlichteit. Ueber den Ver: 
luft des in feinen Endzwecken Vollendeten trauern || 
wir; wir Eagen über das frühe Verunglüden | 
deifen, was nad Vollendung ſtrebte: und Klagen 
find eine grofe, laute Trauer. Unfere Trauer kann 
tiefer, Kann dauernder und vielleicht gefährlicher ſeynz 
aber unfere Klagen find ſchmerzlicher: denn fie find 
der Ausbrudy der Gefühle, die wir nicht in ftiller 
Trauer unterdrücden Eonnten, 


7. 

Neue \ 

wohlgeordnete Auszüge 
aus 

Büchern und Zeitungen. ' 

— 

Es iſt ſchon Manches über Hannibals Perruͤcke 

gefagt worden; — aber die kritiſche Philoſophie hat 


diefen wichtigen Punkt in ihren Unterfuchungen bei 
weitem noch nicht hinlanglich erörtert. 


Als der Konful Mummius Korinth erobert, und 
bie fhönften Statiien mit großer Sorgfalt nad) Rom 
geſchickt Hatte — ftiegen in Eondon die Aktien ſogleich 
um fiehen Prozent, welcher glückliche Vorfall auf der 
Börfe einen allgemeinen Jubel verurſachte. 


Die breifigtaufend Freubenmädchen auf ber Koft: 
niter Kirchenverfammlung — wurden hierauf mit || 
groger eierlicjteit eingeholt, und den folgenden Tag 
wurde in der Kathebrallirhe vom Erzbiſchof ein 
feierliches Hochamt gehalten. 

Obgleich Sokrates in ſeinem Korbe vortrefflich 
Aſtronomie ſtudirte, — fo iſt es deßwegen doch im⸗ 
mer noch unentſchieden, an welcher Todesart der 
Papſt Ganganelli geſtorben iſt. 



































Ohne dieſe Huͤlfe Hätte gewiß Cicero trog feiner 
ganzen Beredtfamkeit die Rotte des Katilina nicht 
beſiegt; — denn ohne Zweifel würde durch Abfchafe £ 
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N fung der Zaften in den katholiſchen ändern der 
| Stoafifhhandet fehr leiden, und alfo der Inbuftrie 
! Schaden geſchehen. 


Als Pitt diefe energiſche Rede gehalten hatte — 
wurde auf einmal das Waſſer ſeht trübe, und ber 
diſchzug ging befto beffer. 


Das wunderthätige Bett des Doktor Graham 
aus London, — ift wegen feiner Brauchbarkeit bes 
fonders in den Kıöftern in Suͤddeutſchland fehr in 
Ruf gekommen. 


Die Achte Orthodoxie brohet leider Immer mehr 
in Verfall zu gerathen; deßwegen haben auch die 
Parforcejagben fehr abgenommen, und man fängt 
fogar an über das Steuerfoftem zu philofophiren. 


| - Die vornehmen Fremden mußten biefen Abend 
mit einer ſehr mäßigen Bewirthung zufrieden feun, 
weil die Schornſteinfeger und Schlofferjungen ber 
Madam Ch —— tz die Fenfter eingeworfen und ihr 
Etabliſſement auf einige Zeit außer Etand gefegt 
hatten. 


Die unſchuld des Mannes wäre freilich wohl zu 
beweiſen und der arme Wicht zu retten gewefen — 
wenn ber Geheimerath, der den Schnupfen hatte, die 
Akten ſelbſt hätte durchſehen können, und ber Fuͤrſt 


H kommen wäre. 


Es würde bei Hofe und im Lande Alles gut 
ſeyn7 wenn ber Weg zum Regenten nicht — durch 
die Taſche des Kammerlafaien ginge. 























1 — 
H Die Lehre von ber Syntheſis der Apperception — 
iſt in den Baieriſchen Kiöftern und in der Lombardei 
; fehr in die Mode gefommen und man verfpricht 
ſich davon eine gefegnete Heuernte. 


I Die Ppitofophie und alle Wiſſenſchaften find jetzt 


Tommenheit gebiehen; aber unter allen — find doch 
die Dampfnubeln das befte Gericht. 


Die Stepfe des Pyrrho und Arceſilas — wurde 
folgenden Tag Cr. Marokkaniſchen Majeftät mit dern 
dort gewöhnlichen Geremoniel vorgeftellt; und gleich 
darauf ſchickte der Minifter einen Erpreffen an feinen 
Hof ab, die Aubienz zu melden. 











von der Saujagd nicht fehr verdrießlich zurücges- 


" allerdings zu einem ungewöhnlichen Grad der Voll- 


Der Favorit mit feinem Anhange hat ſich nad: ' 
druͤctlich der Ginführung der Biigableiter widerfegt: — | 
denn das neue Projekt foll gefährlich ſeyn, und fi 
mit der jegigen Einrichtung ber Finanzen durchaus 
nicht vertragen. 


Nachdem der Divan verfammelt war — und die | 
Meffe gehört hatte, ging das ganze Gefolge ber 
hohen Herrſchaften insgefamt auf das Schloß zur 
Mittagstafel. 

Der berühmte Arzt wurde von ber Xebtiffin zu 
einer jungen Nonne gerufen, — um bafelbft einem 
Kaiſerſchnitte beigumohnen, den man auch den naͤm⸗ 
lichen Nadjmittag gluͤclich vollbrachte, 


Nachdem die Koſaken den Feind von der Piliza 
vertrieben hatten — fehte der Dozent feine Idecn 
nad) kantiſchen Grunbfägen fo beutiic, aus einander, 
daß bie ganze Verſammlung überzeugt nach Haufe 
ging. . 

In der Diplomatit haben wir feit Hugo Gro—⸗ 
tius wenige große Männer gehabt; aber unfere Are 
tillerie und das Bajonett unferer braven Grenabire 
haben endlich nach einem blutigen Gefechte zu uns 
ferm Vortheil entſchieden. 





Nach allen Gründen bes bürgerlichen und kano⸗ 
nifchen Rechts muß die rau und zwar mit Zuchte 
haugftrafe vom Manne geſchieden werben: — prae- 
teren censeo, Carthaginem esse delendam. 


Die Peſt zu Konftantinopel hat viel — zur Ka— 
nonifation des Erfinders — ber Accife beigetragen, 
wobei ber advocatus diaboli ſich viel Ehre erwor⸗ 
ben hat. 


Die Ausfuhr des holländifhen Käfes ift übers 
haupt diefes Jahr fehr gering geweſen: — ein trife 
tiger Beweis gegen Alle, die nicht mehr an bie ige 
Verdammniß glauben ! 


8 
Jack Rostbeef’s return. 
Welcome, denr Jack, from foreign ground 
Back to old England save and sound! 


Is yet your carrisge staunch and stout ? 
What devil came You home about? 
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Tis but some years, You Fin but some years, You curs'd and swore,| Now look You there, over holy Rome and swore, 


You would our island see no more, 
Where all your soul’s high blazing "fire 
Expired in pit coals, fogs and mire. 


Well, pray, dear Jack, come let us know, 


Your spirits are they high or low? 
Are You disburthen’d of your load, 
By what You found and fed abroad? 


\ Let me alone! old Jack replied, 

Quick turning to an other side: 

And when they prest and prest him close, 
The surly fellow blew his nose, 


And listless of the curious crowd, 
Which very thick and very lowd 
Besieg’d their dear strange country man, 
The following rhapsody began. 


Well, what before I feard, I found 
By rambling all the globe around, 
From thrones and sees to chamberstools, 
That mankind are but knaves or fools. 


Broad folly reigns all over the map, 
And only wears a different cap: 
The cowl but changes with the climes, 
And nonsense flows in smoother rhimes. 


The German prince and English peer 
The selfsame haugthy jargon sneer, 
And everywbere with beavy Hem 
The people’s fleec’d and cries God dam! 


Boldiy commands with giddy mope 
Through Russian fields the flat faced pope, 
And all the throng falls on the knee, 

And bawls Pomuiluj Gospodee ! 


There was a race of generous fools, 
For every whim the stoutest tools, 
The Polacks once; but with one sway 
Now the whole frame is fool’d away. 


With heavy pace the German clown, 
His hardy countenance sunburnt brown, 
Sets now and then his tongue a loose, 
And for his driver crams his goose, 


The thinlegg’d Frenchman skims away 
From comedy to bloody fray, 
And for a thing, he freedom calls, 
Walks round his dance through cannon balls, 


And after having in his frown 
The ennemy’s army battled down, 
He abject curbs his liberal mind, 
For fear of being guillotined. 


vor 








Now look You there, over holy Rome 
Broad dulness hangs with midnight gloom, 
And fatten’d monks with Molochs stare 
Upon the people’s marrow fare. 


And in the lap of pious Spain 
He’s damn’d whoever is sound in brain, 
Who does but change to purse his mouth 
Southwestward, when the wind is south. 


The Dutch upon a throne of cheese 
Are happily dull with pork and pease, 
With patience tutor’d by their wives, 
The cordials of their shellfish lives. 


And all the rest of human race, 
Run down to slavery apace: 
God bless the blockhead on their way! 
For folly ever plays foolish play. 


Here I am back in british air: 
Our country is as good and fair 
As ever a handywork of god, 

By other twolegg’d creatures trod. 


Go, take the round east north and west 
To look for fools; at home is best. 
Our excellent pudding is as sweet, 
As pumpernick or polnish meat. 


Our pippins have as fine a taste, 
As berries of the dreary waste; - 
And who shall small beer thin and stale 
Compare with our high flavouring ale? 


What though our Lords, for jockies fit, 


Be sometimes something out of wit, 
They do the nation little evil; 
We damn and give them to the devil. 


God save the King! and go to hell, 
Who in his name do buy and sell! 
Peace to the brave, and knock them down, 
The rascals of the church and gown! 


Let them be fools, who choose to be; 
I shall be one myself for me, 
Jack Rostbeef I, not Lord nor knight, 
But all along an honest wight. 


And though we be as stately fops 
As ever turn’d their crazy tops, 
In all our tricks there’s yet left sense, 
From Shakespeare down to Peter Squence. 


Well let me live with merriment, 
And homely feed, what heaven has lent, 
Till goes my whimsy soul to rest! 

For even our Bedlam is the best. 
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Obolen. 
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9. 
Ein 

Wort an Shaufpieler 
und 


diejenigen, welche es werben wollen. 


Circum praecordia ludit. 


Da der Geſchmack an Schaufpielen in unferm 
deutfchen Vaterlande immer zunimmt, obgleich fi 
nicht immer beffert, fo ift es wohl nicht überflüffig, 
wenn über ben Gegenftand, ber felbft Feine ganz un: 
wichtige Rationalfache ift, aus manchen Geſichtspunk⸗ 
ten vecht viel gefprochen wird; wenn auch nicht Als 
les, was geſprochen wird, die Kritik der Philofophie, 
ber Moral und der Aeſthetik halten follte. Mein 
gegenwärtiger Auffag ift weder ein grünbliches ſcien⸗ 
tififches Gebäude ber Kunft, noch eine tiefere Analytik 
einzelner Gegenftände berfelben, fondern bloß, was 
die Aufichrift fagt, eine kurze Apoftrophe, eine fluͤch⸗ 
tige Rhapfodie, ein theitnehmender Aufruf an Ken: 
ner und Liebhaber. Leid follte es mir freilich thun, 
ob ich gleich nicht Kritik fchreibe, wenn man hier 
gar nichts für wahre gründliche Kritik finden follte: 
ih bin aber ſchon zufrieden, wenn bier und ba ein 
Veteran anf etwas trifft, wo er Beifall nit, und 
wenn die Zironen und Dupondier Thaliens, oder 
diejenigen, welche fo eben Euft haben es zu werben, 
nur einige Winke merken, bie zu ihrem Zrieben 
dienen. 

Nichts gewähret dem gebildeten, wohlgeftimmten 
Menſchen in allen Verhältniffen ein wahreres, edle⸗ 
res Vergnügen, als ein dichteriſch und theatraliſch 
gut gearbeitetes Schaufpiel: aber nichts fegt auch 
die feinere Humanität in peinlichere Lage, ald wenn 
ihre Liebling, die fchöne Natur, von dem Dichter, und 
ihre Darftelung von dem Schaufpieler verdorben 
wird. Das große Poftulat, auf welches der Eritifche 
Zuſchauer auch im Vergeſſen ber Kritik ftrenge hält 
und zu halten berechtiget ift, bleibt, daß der Dichter 
unb Schauſpieler beftändige Harmonie feyn müffen. 
Es ift ein Verſtoß der Kunft, wenn er unangenehm 
daran erinnert wird. Die Schaufpielerkunft ift fo 
Leicht und fo ſchwer, wie alfe übrigen Fünfte, welche 
für Bildung der Humanität arbeiten. So leicht für 
diejenigen, welche bazu bie gehörige geiftige und koͤr⸗ 
perliche Fähigkeit und Ausbildung befigen; fo ſchwer 
für Alle, denen die erforderlichen Anlagen mangeln, 
oder bei denen fie roh und unausgebilbet, wie im 
Shaos liegen! Unmoͤglich ift fie für diejenigen traus 
rigen Subjekte, denen burchaus gänzlid Anlage und 


folglich auch notwendig Ausbildung fehlt, bie trog 





allen Mufen hervortreten, und die bei jeber Periode, 
welche fie fagen, und bei jedem Schritte, ben fie tre: 
ten, dem Hörer und Zufchauer das Naturam furca 
herbeirufen und an ihre eigentliche Beſtimmung er: 
innern. Leider find folche verungluͤckte Schöpfungen 
auf unfern Theatern noch nicht fehr felten.: Man 
koͤnnte von unfern Bühnen gewiß eben nicht fo viele 
Beifpiele nehmen, um zu belegen, wie es feyn 
follte, als zu erklären, wie es ſeyn follte. Selbſt 
Schauſpieler von wahrem Werth, deren ich einige 
Fenne, fühlen das Beduͤrfniß einer ftrengeren Kritik 
für ihr Handwerk, und haben, eben weil fie gut 
find, Muth genug, ſich auch felbft dem Meffer nit 
entziehen zu wollen. 

Wann wird Leffings Geift wieder aufftehen, und 
ben Stempel bes Lobes und bed Tadels wieder 
ftrenge nah wahrem Werbienfte prägen? Eeit feiner 
Dramaturgie bat das Scientififche der Kunft viel 
gewonnen. Die Gewohnheit zu analyfiren und auf 
einfache Grundfäge zurüczuführen hätte auch ber 
Bühne Bortheil bringen follen. Aber fie bat ihr 
blog Männer gebracht, die über Schaufpiel philofo: 
phiren: und diefe Männer find fehr felten Schaus 
fpieler, und Schaufpieler befümmern fi fehr felten 
um bie Philoſophie diefer Männer. Vielleicht Liegt 
die Urfache vom Legtern auch mit darin, daß ber 
Vortrag diefer Männer meiftens zu ſchulmaͤßig ſyſte⸗ 
matifch ift und die Schaufpieler felten gekettete Sy: 
fteme lieben: denn wäre dieſes, fo würden fie ſchwer⸗ 
lich Echaufpieler geworden feyn. 

Seit Leſſings Dramaturgie ift, fo viel ic; weiß, 
bei uns Fein Werk erfchienen, das mit fo viel wah⸗ 
rer, grünbliher Kenntnig der Sache fo viel attis 
ſches Salz und eine fo angenchm cindringende Art 
des Vortrags verbände. Das Euse recidendum 
wird jegt mehr, als jemals wieder nöthig. Der 
Wertb von Schinks bramaturgifhen Arbeiten iſt 
nicht zu verkennen. Aber als Kritiker ſteht doch 
vielleicht Schink eben fo weit hinter Leſſing, als er 
als gelehrter Kenner hinter ihm ſteht; wenn er ihm 
auch an Geiſt, welches viel fagen will, gleichlommen 
foute. Leffing war zu feiner Zeit der Mann bes 
Tages, wo er nur auftrat: und die jegt Männer bes 
Tages werben wollen, dürfen fich nicht ſchaͤmen, feine 
Schüler zu ſeyn; benn er war ein großer Meifter. 
Sein Geift fhöpfte aus der alten und neuen Schule 
aller Nationen mit durſtigen Zügen das Befte, und 
brachte es für die Humanität auf die Probe: und 
er ift von allen bis auf biefen Tag vielleicht der 
Einzige, der die Sprache grammatifh gang rein 
fhrieb, und der daher trog einigen ‚Härten, bie ihm 
eigen find, als Acht Elaffifch angefehen werden Kann. 

Es müßte ein Mann mit Eeffings Geift, Leffings 
Kenntniffen, Leſſings Muth ſeyn, der es auf fich 


nahme, ben jegigen Zuſtand bes deutſchen Theaters 
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ohne erweiterte Liberalität die dortige Mundart für 
die befte erkennen: denn logiſch und grammatiſch 
dürften wohl die Nicderfachfen das Meifte für ſich 
haben. Aber fie machen body bei weitem ben klein⸗ 
ften Theil der Nation aus; und das Deutfche ihrer 
niedern Klaffen ift kaum unter die gröbften Abar⸗ 
ten zu zählen: fie bürfen alfa zufrieden feyn, wenn 
man bag, was unwiderſprechlich gut in ihrem Dia⸗ 
lekt ift, zu benugen ſucht. Sie werben fchwerlid 
ben alten verjährten Zifchlaut in dem Sp und St 
verdrängen, durch deſſen Wegſchaffung unftreitig 
auch die Spradhe zu aͤngſtlich, weichlich und faft 
weibifh werben wuͤrde. Logifch haben fie Recht, 
empirifch wir. Prüfet alles, das Gute behaltet! 
heißt es bier vorzüglih. Man hört es fogleih an 
ber Rede, ob ein Mann auch außer feiner Pros 
vinz, und zwar in bdiefer Rüdficht auch ohne Vor⸗ 
urtheil, außer berfelben gelebt hat. Bei Schaufpies 
lern ift diefes vorzüglich zu ihrem Vortheil bemerklich. 
Man findet bald diejenigen aus der Gefellfchaft 
heraus, welche nicht beftändig auf einem einheimi- 
ſchen Theater gewefen find, fondern fih vom Rhein 
bis zur Newa, wo bie beutfche Mufe fpricht, viels 
leicht ſich ſelbſt kaum bewußt, gebildet haben. Der 
Schaufpieler wird durch diefe wiederholte Veraͤn⸗ 
derung des Orts nicht allein, was man fagt, ein 
routinirter Schaufpieler, er bat noch andere wes 
fentlihere Vorzüge, und es ift Eeiner ber Eleinften 
Vortheile, daß feine Sprache dadurch außerorbent: 
lich gewinnt. Er verliert auf biefer Wanderung 
das Provinziale, und behält nur das Nationale; 
und biefes wollen wir. SProvinzialismen jeder Art 
fönnen nur Leute ohne wahren 'geläuterten Ge: 
mad, oder wahre Kenner nur in ſolchen Stücken 
vergnügen, bie in ber Peripherie bes niedrigen Ko: 
mifhen bleiben. Die XAccentuation gehört, in fo 
fern fie die Richtigkeit einzelner, aus dem Text 
genommener Worte betrifft, zu der Ausſprache, und 
in fo fern fie das richtige Maß und Gewicht diefer 


Worte in dem Zerte beftimmt, zu bem Vortrage. 


Man fordert ferner von um Schaufpieler mit 
Recht, daß er gut deflamirez eine Forderung, deren 
Erfüllung fehr leicht und fehr ſchwer ift, nach ber 
Beichaffenheit des Subjektes, an welches fie ge⸗ 
fchiehet! Deklamiren Tann weiter nichts feyn, als 
eine durchaus verhältnigmäßige Verftärkung der Leb⸗ 
baftigkeit des Vortrags auf der Bühne zur Gr: 
seihung bes theatralifchen Zwecks. Für Jeden, ber 


in ben Geiſt feines Gegenftandes eingedrungen &ft,- 


der in bem Augenblide ber Darftellung fich denſel⸗ 
ben gang eigen gemacht hat, Tann der Vortrag 
nicht ſchwer ſeyn; denn er ift eine natürliche Kolge 
feiner Ideen und Gefühle Wenn beide richtig find, 
wird nothwendig ihre äußere Darftellung fchön und 
angenehm werben; vorausgefegt, daß bie oben ges 


gebenen Bedingungen ber Perfon, ber Stimme und 
der Sprache erfüllt find. Die Dellamation, als 
Steigerung bed Bortrags, fordert allerdings et: 
was mehr Aufmerkfamfeit und auch wohl etwas 
mehr Anftrengung ber Kräfte: aber fie beruht doch 
immer nur auf dem richtigen Gefühl des Wahren 
und in jeder Lage Schicklichen. Ein Mann, ber 


rihtig dent und fühlt und dem Ausbrud bdiefes 


Gefühle feine natürliche Freiheit läßt, hat wenig 
Regein für Deklamation und Handlung nöthigz 


einem Andern werden eine Menge Regeln wenig . 


beifen. Unfer Zollikofer wurde einft gefragt, weil 
man fand, daß er außerordentlich richtig und fein 
beflamirte, wo er deklamiren gelernt hätte? „Wie 
meineri Sie das?“ verfegte der vortreffliche Redner 
laͤchelnd: und als man ſich weiter darüber: erflärs 
te, fagte er: „das habe ich nicht gelernt.” Auf 
die Neugierde, wie er einen durchaus fo feften 


‚und richtigen Ausdrud befommen habe, gab er zur 


Antwort: „Ich fuche fo viel als möglich richtig zu 
denken und zu fühlen; bicfen Gedanken und diefem 
Gefühl übergebe ich mich, und fo wird ihr Ausdrud, 
wie ihr inneres Wefen war.” Diefes war bie ganze 
Schule des herrlihen Mannes; ich zweifle, ob Des 
mofthenes und Bourdaloue eine beffere gehabt has 
ben. „Pectus est quod facit disertos,‘‘ fagt Quins 
titian, ein Mann, auf deffen Autos epha man hierin 
faft zu ſchwoͤren gewohnt iſt. Freilich ift die Des 
klamation des Schaufpielers mannichfaltiger und viels 
leicht in mander Rüdficht fchwerer, als bie Dekla⸗ 
mation bes Redners, da bie Lage ber Rollen ver: 
ſchiedener und der Uebergang aus einer in bie ans 
dere fchneller und verwidelter if. Der Redner bat 
zu feinem Gegenftande_ ein eigenes großes Gemälde, 
beffen Schöpfung, Ordnung, Haltung und Ausfühs 
rung alles fein eigenes Werk iſt; der Schaufpieler 
ift das rafttofe Menſchenleben felbft, wo das Spiel 
keinen Augenblick feft fteht und bie nämlichen Karben 
beftändig andere Schattirungen maden. Der Red⸗ 
ner giebt die großen Laſter und Tugenden der 
Menfchen ; der Scaufpieler gicbt den Menfchers 
ſelbſt mit feinen Laftern und Zugenden, unb wirkt 
eben dadurch ſinnlich ftärker. Ich darf alfo bes 
haupten, ein richtiges tiefes lebhaftes Gefühl ber 
Wahrheit der Rolle, durch alle ihre Lagen, mit allen 
ihren pfochotogifchen Urfachen, ift ftets der Grund 
zum richtigen Ausbrud und feines Grades. 

Damit der Schaufpieler biefes Gefühl recht Te 
bendig und ganz haben könne, barf er freilich weber 
in der Welt, noch in ben Wiffenfchaften Zrembling 
feyn. Jeder Tann nur das aus fi) berausnchmen, 
was in ihm ift. Ueber Dinge, bie er nicht kennt, 
kann er weber richtige Vorſtellung, noch richtiges 
Gefühl haben, und muß ſich alfo aufs Gerathe⸗ 
wohl geben, wo er fie höchft wahrfcheintich falſch 
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geben wird. Ron dem Schaufpieler wird alfo billig 
verlangt, nicht, daß er ein vollendeter Virtuoſe in 
irgend einem Fache fei, fondern, baß er als ein ge: 
ſchickter Dilettant in vielen, ober vielmehr in ben 
meiften Fächern erfcheine, die zu ber Erzichung bes 
feinen Lebens gehören. Der Opernfchaufpieler muß 
in ber Muſik etwas mehr, als Dilettant feyn, weil 
er, wenn er feine ganze Aufmerkfamkeit auf bie 
Muſik verwenden müßte, dem übrigen Charalter 
feiner Rolle unmöglid Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen Eönnte. 

Mit den Wiffenfchaften und Künften überhaupt 
muß berjenige, der auf dem Theater mit Leichtigkeit 
und Gluͤck erfcheinen und arbeiten will, wenigſtens 
einen Umgang gehabt haben. Ohne Gefchichte wird 
felten eine Rolle ganz verftanden; denn felten ift 
eine, in welcher nicht irgend eine biftorifche Hinwei⸗ 
fung, ober ein hiftorifches Gleichniß vorfäme. Don 
ber Philofophie muß der Schaufpieler etwas mehr, 
als eine eingeſchraͤnkte Terminologie wiffen, weil 
er fonft das Ganze ſchwerlich faffen und Manches 
nicht in Konfequenz bringen kann. Alle Augenblicde 
erfcheinen Kunftausdrüde: und bas ganze Betragen 
bes Spielers befommt etwas Acngftliches und Linki⸗ 
ſches, wenn er ben Sinn berfelben nicht volllommen 
gefaßt hat. In Dingen, welche er nicht hinlaͤnglich 
richtig einfieht, Tann er keinen Vortrag haben: ober 
fein Vortrag wird feyn, wie wenn ein Laie von 
Dorfſchulmeiſter eine militärifche Erzählung von ber 
Belagerung einer Keftung vorliefet. Wenn die Schau: 
ſpieler auch wirklich im Ganzen fehr wenig, oder 
gar nichts hätten, fo follten fie doch von allem etwas 
haben und wenigftens bie Fähigkeit befigen, im erfor: 
Derlichen Kalle fchnell etwas felbft werben zu koͤn⸗ 
zuen. Technologie ift ihnen faft eben fo nöthig, ale 

Rem Delonomen und bem Finanzkraͤmer. Alle Künfts 
Ler und einzelne wiflenfchaftliche Männer Eönnen eher 
Die Kerintniffe der Dinge außer ihrer Sphäre ent: 
Kehren, als der Echaufpieler eine allgemeine Bekannt: 
ſchaft mit Allem, weil in feine Sphäre wirklich faft 
Alles gehoͤrt. Das Yublitum befteht aus dem 
Amalgama aller Klaffen, und Jeder iſt befugter 
Richter in feinem Fache, wenn auch der Schufter 
nur bei bem Leiften und der Roßkamm nur bei ber 
Striegel bleibt. Wenn, wie gar kein Zweifel ift, 
| das Echaufpiel eine Darſtellung wichtiger, rührender 
| und Iehrreicher Begebenheiten aus dem menfchlichen 
Leben ift, fo müflen die handelnden Perfonen im 
| Stande ſeyn, Alles, was biefe Begebenheiten wichtig, 
rührend und lehrreich machen kann, lebendig zu ges 
ben: und dazu gehören nicht allein alle großen Züge, 
fondern auch alle Eleinen Nüancen ber verfchiebenen 
Menſchenklaſſen, ihrer Sefinnungen und Gefchäfte. 
Etwas vertrautere Bekanntſchaft muß der Echaus 
fpieler ferner haben, nicht allein mit ben Dichtern, 
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fondern auch mit ber Poeſie. Deſto beffer, wenn 
es ihm felbft an Dichtergeifte nicht fehlt: befto bef- 
fer für das Publikum; aber deſto ſchlimmer vielleicht 
in mander Rüdfiht für ihn felbft! Denn es muß 
eine wahre Kolter für einen geiftreihen Schaufpieler 
feyn, eine geiftlcere Rolle zu behandeln. Das Pu⸗ 
biitum gewinnt, indem ber Schaufpieler von bem 
Seinigen noch etwas hineinlegen kann: er felbft aber 
wird das Sühnopfer für den Dichter. Die Bekannt: 
ſchaft mit der Poeſie und mit dem Versbau insbes 
fondere laͤßt den Schaufpieler den Rhythmus der 
Diktion durchaus beffer fühlen, faffen und ausdrüden. 
Er hat nicht nöthig, Geßners Idyllen erft in Verfe 
zu überfegen: er weiß fie fo zu fagen, daß ber Wohl: 
klang bderfelben den abgefchhnittenen Stangen nichts 
nachgiebt. Für eine rhythmifche Seele ift der ganze 
Boccaz in Stanzen. Der Schaufpieler, wenn er 
bier kein bloßer Handwerker ift, kann, barf und foll 
die Suͤnden des Dichters zubdeden: nur gehört oft 
etwas mehr, als gewöhnliche Kritik bazu, zu beſtim⸗ 
men, ob es wirklich Sünde des Dichters, oder Fehl⸗ 
biid und Unvermögen des Schaufpiclers if. Der 
Schaufpieler braucht weder Verſe, noch Schaufpiele 
ſelbſt gefchrieben zu haben : aber e8 muß doch von feinen 
Fähigkeiten und feinem Geſchmack mit Recht anges 
nommen werden koͤnnen: wenn er es unternähme, 
fo würden beide Produkte nicht ſchlecht ſeyn. 

Jeder Schaufpieler, ber ſich über das Mittelmds 
ige zu heben hofft, muß ebenfalls eine ziemliche 
Kenntniß von den benachbarten Spraden befigen, 
wenigftens diejenige mit einiger Bertigkeit wiſſen, bie 
bei uns den guten Zon in Befchlag genommen hat, 
welches bis jest noch bie Franzöfifche if. Es ift 
traurig, wenn man zuweilen aus diefer Sprache die 
Phrafen, welde fogar bei ung in deutſchen Geſell⸗ 
ſchaften des ſogenannten guten Tons Cours haben, 
brechen und wuͤrgen hoͤrt. Es giebt Rollen, deren 
Charakter dieſes erlaubt, ja ſogar forbert3 — von die⸗ 
fen ift die Rede nicht — aber es giebt wieder Rollen, 
bie eine möglichft genaue, feine Ausfprache biefer 
Radotage verlangen; und wenn ber Schaufpieler 
darin zu fehr abſticht, fo fegt er bie Zuhörer, die 
es beffer zu hören gewohnt find — und dieſer find jest 
nicht wenig — ein Unmuth, zumal wenn dieſes Roth: 
welſch in feiner Geläufigkeit, wie oft der Fall iſt, 
hauptfählih zum Charakter gehört. Etwas Latein 
ift jedem Mann von guter Erziehung unentbehrlich, 
weniaftens fo viel, daß er nicht die Profodie in 
Stüden trete und dem Prifcian Ohrfeigen gebe. 
Wenn der Schaufpieler mit biefer Sprache noch nicht 
befannt ift, fo gehört es fogleich zu dem erften Ver: 
ftehen feiner Rolle, daß er ſich die Ausdruͤcke, welche 
vielleicht in berfelben daraus vorkommen, gründlich 
erfiären laſſe, ehe er felbft zu dem Studium ber: 
felben weiter geht. Das Naͤmliche gilt ebenfo fehr 
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von wiſſenſchaſtlichen, deren Grund er nicht ein⸗ 
ſieht: denn vor Allem muß die Rolle grammatiſch 
und logiſch verſtanden werden, ehe ihr Geiſt ſtudirt 
werden kann. 

Man ſieht, daß Unwiſſende, oder ſchwerbezeichnete 
Stiefkinder der Ratur am allerwenigſten auf dem 
Theater an ihrer Stelle find — wenn das Direktorium 
nicht Eubjekte genug hat, daß für ihren eigenthüm: 
lichen Charakter nur jährlich ungefähr einige Rollen 
fallen. Man hat oft die Erfahrung, daß junge, uns 
bändige Wildlinge, denen das Joch der heilfamen 
Difeiplin in ihrem Fache unerträglih wird, ihre 
Ausflucht auf das Theater, oder unter das Militär 
nehmen. In beiden Källen find fie chen in die rechte 
Bahn gekommen; denn es wird wohl in einem 
Fache mehr Geduld, Anhaltfamkeit, Muth, Unver: 


I droffenheit und angeftrengtes Studium erfordert, als 


in ben angeführten beiden, wenn ben Pflichten bes 
Standes Genüge geleiftet werden fol. Zum Gluͤck 
fehlt es folchen Leuten felten ganz an Anlagen, bie 


: ihren Neigungen angemeffen find: aber die Schwie⸗ 


rigfeit in der Ausbildung dieſer Anlagen fehen fie 
meiftens erft ein, wenn fie mit ihrer Wahl erft recht 
befannt werben. Sie verwuͤnſchen fodann oft mit 
unrecht, was fie mit Unrecht gewählt haben: und 
beide Faͤcher haben an ihnen, wenn nicht fehr glüds 
liche Umftände dazu kommen, felten mehr, als mit: 
telmaͤßige Subiekte. 

Bon dem Schauſpieler fordert man endlich Welt, 
das heißt Belanntfchaft mit den Sitten und Gebräus 
hen bes Geſellſchaftlichen, mit dem Charakter ber 


: Menfchenktaffen überhaupt und vieler Indivibuen 


insbefondere: nicht Ginfeitigkeit des bier unb da 
Konventionellen, fondern allgemeine Leichtigkeit, eben 
fo wohl das Analoge von allen Nationen aufzufafs 
fen, als ihren abftechenden Unterfchied zu bezeichnen. 
Er muß ein Mann von entfchieden feiner Lebensart 
fenn. Platner fagt: „bie befte Lebensart ift keine 
Lebensart haben.” So parabor biefes Zlingt, To 
ausgemadht wahr ift es. Die wahre Lebensart ift 


„ überall das Angenehme, Schickliche und Gefällige zu 


feben, zu faflen und fo viel als möglich in feiner 
Individualität darzuftelen. Um dieſes zu Tönnen, 


„ muß man fein Sklave der Kormalitäten ſeyn, fons 
" dern fie zu beherrfchen wiſſen: um fie aber zu be: 
. berrfchen, muß man kein Fremdling in benfelben 


ſeyn. 


Dieſes war urſpruͤnglich die ſo beruͤhmte 
griechiſche Urbanitaͤt, die ſelbſt noch Sokrates bei 
Aſpaſien lernte, und durch welche ſich Alcibiades, als 
Beider Schuͤler, eine ſolche Almacht in Griechenland 
erwarb. Es gehoͤrt allerdings viel Verſtand, Geiſt 
und Leben dazu, auf dieſe Weiſe keine Lebensart zu 


haben. Ein guter Schauſpieler muß dieſem Bilde 
nahe kommen, wenn er auch kein vollendeter Alcibia⸗ 
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der Schauſpieler zu ihrem Vortheil. 











entſchiedenem Werth in dieſem Fache mehr oder weniger | 
ſelbſt folche Bilder find. Diefe Korderung ift ftart; || 
aber die Zorberungen an einen guten Schaufpieler |! 
find auch überhaupt nicht geringe; fie fleigen höher, | 
fo wie fein Werth und unfere Schägung beffelben : 
waͤchſt. Enbli wird vielleicht aus ihm, was Schil⸗ 
ler von feinem Armenier im Grifterfeher fagt: „Alle 
Leidenfchaften haben in feinem Gefichte gewühlt, und 
find wieber verſchwunden; die Zeit hat ihre Spuren 
wieder völlig geebnet und mit unerforfchlicher Ruhe 
fteht der vollendete Menfchenkenner da.” Dicfe 
Männer find ſelten; aber die Nationen zählen aud) 
ihre großen Schauſpieler nicht zu Dutzenden. Dieſes 
iſt der Sinn; die Schilleriſchen Ausdruͤcke ſind mir 
nicht mehr gegenwaͤrtig. 

Alles, was ich bisher ſagte, bezieht ſich nur auf 
die perſoͤnlichen und ſcientifiſchen Eigenſchaften, und 
iſt nur als Vorbereitung zum Schauſpieler anzu⸗ | 
fehben. Die Vorbereitung ift aber das Widhtigfte in | 
jeder Sache, ba immer ihr glüdticher Erfolg felbft | 





darauf beruht. Ich gehe nun zu dem Theater felbft 
über, und erigube mir, nachdem ich meine Meinung 
geſagt habe, wie ber Mann vor dem Schaufpiele 
ſeyn müffe, aud noch einige Bemerkungen, wie er | 
ale Schauſpieler auf dem Theater felbft feyn fol. 
Das Erfte if, daß er fih gut und in frinem 
Charakter ohne Mebertreibung kleide. Bierher ges || 
hört vorzüglich bas Studium des Koftüms. Das |; 
Unbeftimmte ift der Wahl und dem Geſchmack des 
Scyaufpielers überlaffen; aber Alles, was beftimmt 
iſt — und das Koftim ift es jederzeit — muß ſich durch⸗ 
aus nad der Beflimmung ridyten. Es muß kein | 
Ordensband getragen werben, wenn ber Wann in | 
feinen Verhältniffen gehörig angegeben ift, bas ber h 
Kenner diefer Inftitute nicht in der Rubrike findet. | 
Die ganze Quinquaillerie biefer Art koſtet einige |) 
Dufaten; und auch dieſe müffen zweckmaͤßig anges | 
wendet werben. Es muß allemal gefragt werben, 
ob diefer Mann diefen Orden wirklich tragen Eonnte, 
und welchen er eigentlich tragen mußte. Wenn der - 
Dienft beſtimmt ift, find auch fogleich alle Abzeichen 
bes Dienftes gegeben und das Auge besjenigen, bem 
die Nation befannt ift, muß nicht durch auffallenbe 
Widerſpruͤche im Aufzuge beleidiget werben. Jett 
ift das Publikum billig etwas ftrenger geworben: 
und wenn man ehemals den Achill im Frock tanzen 
fah, ohne ſich fehr darüber zu ärgern, fo wird es 
jegt ſchon mit Mißfallen bemerkt, wenn cin beſtimm⸗ 
ter Officir eine falfche Kokarde, oder eine falfche 
Degenquafte trägt. Das Koftüm abgerechnet, wels 
ches mehr Eache des Direktoriums iſt, deſſen Ber: 
fehlung aber doch immer dem Schaufpieler micht zur 
Ehre gereiht, weil er ſich darum befümmern fol, 
zeigt ſich ſchon in ber Kleidung der feine Geſchmack 
Man kann 
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Alles ſchoͤn und geſchmackvoll ſei, wo es der Cha⸗ 
rakter ihrer Rolle erlaubt; weil die Geſellſchaft zur 
Vorbereitung auf das Weſentlichere ſogleich ſchon 
eine aͤſthetiſche Erſcheinung machen muß. Grotesken, 
welche in Figur und Spiel die Graͤnzen der Kari⸗ 
katur halten, gefallen uns zwar auch: aber ſie ha⸗ 
ben ihr Mißliches und die Veredlung unſers Ge⸗ 
ſchmacks erlaubt nicht, daß ſie zur platten Buffon⸗ 
nerie des Jack Pudding herabſinken. Den Weibern 
des Theaters geſteht man in der Regel mit Recht 
immer etwas mehr Freiheit des Anzugs zu, als 
den Weibern, welche wenigſtens nicht Schauſpiele⸗ 
rinnen ſeyn ſollen. Man darf bekennen, daß in dem 
Artikel der Anſtaͤndigkeit unſere Damen von der 
Buͤhne in ihrer Kleidung noch ſittlich genug ſind, 
und in dieſer Ruͤckſicht zuweilen faſt den Vorzug vor 
unſern Damen außer der Buͤhne verdienen. Die 
Mode der entbloͤßten Buſen hat ſeit einigen Jahren 
ſchnell genug die Runde von Paris nach Warſchau 
und zuruͤck gemacht. Ohne eben den Moraliſten zu 
machen, kann ich nicht finden, daß ber reine, aͤſtheti⸗ 
ſche Sinn durdy eine Erfcheinung gewinne, wo man 
von dem, was gezeigt wird, nur noch eine Spanne 
zum Allerheiligften von Paphos hat. Es ift ein 
altes, oft gefungenes Lied: wenn werben bie Weiber 
endlich die wahren Reize ber Sittfamkeit verftehen 
lernen? Wenn die Kunft nadend bildet, fo hat fie 
ihre großen loͤblichen Abſichten als Kunft: wenn fie 
aber Gewaͤnder giebt, To bekleidet fie, gewiß nicht 
auf diefe Weife, wenn ich mich in der wahren aͤſthe⸗ 
tifhen Darftclung nicht irre. Zür Weiber vom 
Ballet ift ein folder Aufzug noch zwedimäßig genug; 
denn er ſcheint der ganzen Figur mehr ſchwebende 
Giafticität zu geben: und ber Begriff von wahrer 
Sittſamkeit fällt auch bei ſolchen Perſonen weg, den 
man fonft von dem Begriffe der ſchoͤnen Weiblichkeit 
zu trennen nicht berechtiget ifl. Die Balletmaͤdchen 
abgercchnet, müflen ſich alfo auch bie übrigen Schaus 
fpielerinnen ſehr hüten, fich hierin zuviel Freiheit 
zu nchmen. Weder ihr eigener, nody der Charakter 
ihrer Rolle gewinnt: body ihr eigener kommt babei 
nicht weiter in Anfchlag, als in fofern er Einfluß 
auf ihre öffenttiche Erſcheinung hat, welches freilich 
mittelbar faft immer ifl. Die Aeſthetik der Klei⸗ 
dung bei Schaufpielerinnen ijt ein Artilel, in wels 
chem das Iheaterweien in unfern Gegenden noch 
ziemlich zuruͤck if. Es giebt einige vortheilhafte 
Ausnahmen ; aber im Ganzen wirb ber Anzug bei 
weiten noch nicht mit ber leichten Grazie behandelt, 
wie er follte. Weber in Berlin, noch in Dresden 
£teiden ſich die Weiber des Theaters jo angenehm, 
ats in den nördlichen Rändern, zum Beifpiel in War: 
ſchau und Riga. Es ift immer noch fo viel Hartes 
unb Ungeſchmeidiges in ihren Figuren, daß felbft eine 


biefe leichte Grazie haben und erhalten können, weiß 
ich freilich nicht; aber die Forderung ift gerecht, fie 
follen fie haben; denn fie ift eine ber erften Bedin⸗ 
gungen ihrer Kunft. Gegen den Anzug ber Män: 
ner ift bei weitem nicht fo viel zu erinnern: doch 
über bicfen bürfen vielleicht nur die Damen richten. 
Ein vorzäglicher Punkt, den man vielleicht noch mit 
zum Anzuge rechnen darf, ift bie Schminke. Nies 
mand wird die Nothmwenbigkeit der Schminke auf 
dem Theater Iäugnen. Sie iſt ein herrlicher, dop⸗ 
pelter Erſatz für die Masten der Alten. Daß fie 
es nicht zu ſehr auf Koften bes cigentlichen Ge⸗ 
fihts werde, dafuͤr mögen durch bie Wahl der Ins 
gredienzen diejenigen felbft forgen, welche fie braus 
hen muͤſſen. Im Schminken zeigt der Schaufpieler 
feinen geringen Grad von Beurtheilung. Nach mei: 
ner Meinung wird biefe wichtige Sache auf unfern 
Theatern ungewöhnlich vernachläffiget. Ich erinnere 
mi, im Englifchen ein ziemlich ftarles Buch unter 
bem Zitel „The art of painting for players“ ges 
fehben zu haben, und Kenner verficherten mid, daß 
ed für Ecaufpieler klaſſiſch fe. Es ift fhon alt 
und in ber erften Haͤlfte dieſes Jahrhunderts ges 
ſchrieben. Jeder Schaufpieler wird felbft die Mich: 
tigkeit diefes Punktes einfehen und zugeftehens aber 
es fcheint nicht, daß man auch nur bie gewöhnliche 
Aufmertfamleit darauf verwende. Selten bat ein 
Geſicht eine fo glühende Karbe, daB es auf dem Thea⸗ 
ter nicht noch Erhoͤhung durch Schminke nöthig 
hätte, da die Entfernung des Stanbpunktes und der 
Stanz der Lichter die Wirkung des natürlichen Kos 
lorits ſehr ſchwaͤchen. Männer ſowohl als Weiber 
ſind in dieſem Falle, wenn man auch noch gar nicht 
von der Charaktermalerei des Geſichts ſpricht. Aber 
es iſt ein großer Unterſchied, ob ſich eine Dame 
ſchminkt zum Ball, oder zur Cour bei dem Koͤnige 
Stanislaus Poniatowsky?); ober ob fie mit ihrem 
Geſicht die Toilette für bie Bühne macht. Dort 
kann der Spiegel hinlänglicdy entfcheiden, wie ſtark 
oder ſchwach das Gemälde fenn muͤſſe; hier ift durch 
die Prrfpektive nöthig ben gehörigen Grab zu bes 
flimmen. Schon die Nachlaͤſſigkeit im Auftragen ift 
kaum zu verzeisen. Die meiften werfen einen Klecks 
auf den Backenknochen, ohne ſich weiter die Mühe 
zu geben, bie Farbe gehörig zu verwafchen und 
das natürliche Kolorit mit dem Gemälde fanft 
zufammenlaufen zu laſſen. Daraus entfteht ber 
grellſte Anblid, der dem Auge der Natur nicht 
andere, als unangenehm ſeyn kann. Oft liegt 
die fremde Farbe fo ifolirt auf dem Geſichte, daß 
das Ganze ausfieht, wie bie abgelebte Mode mit 
alen ihren Eünden. Ich appellire an das Gefühl 
eines Jeden, welche Afthetifche Wirkung biefes thun 
Tann. Gefchmintt müffen die Echaufpieler feyn; 
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aber nur biejenigen ſchminken ſich gut, von denen 
man nicht fieht, daß fie fich gefchminkt haben. Wenn 
man aber gleich bei dem Eintritt in das Parterre, 
oder in die entfernteften Logen bie übertündhten Fi⸗ 
guren ſchimmern fieht, fo gehört ſchon Ueberwindung 
dazu, bdiefer verborbenen Malerci feine Aufmertfam: 
Beit zu ſchenken. Man hält es für ein fehr kleines, 
theatralifches Verdienft, wenn man fagt, er ſchminkt 
fi gut. Es ift wahr, es ift Fein großes; aber es 
ift doch eines der erften, gleich bei dem erſten An⸗ 
bli den richtigen Sinn des Zufchauers nicht zu bes 
leidigen. Um dieſes zu ftubiren, follte jeder Schau: 
fpieler ſich zumeilen in dieſer Abficht in das Parterre, 
ober in entfernte Logen ftellen, wo er fehen koͤnnte, 
welche vortheilhafte, oder widrige Wirkung biefe, 
oder jene Art fi) zu malen made, um für fich feine 
Maßregeln darnach zu nehmen. Die Schminke ber 
Damen von der Bühne ann freilich nicht fo fpar: 
fam aufgetragen und fo fein verarbeitet werden, wie 
fie eine Mobdefünderin auftufcht, die noch den fpähen- 
den Blick ihres Liebhabers täufchen will: aber fie 
darf doch nicht in grellem Abſtich einen Theil des 
Antliged, wie ein Brachfeld Liegen laffen, und ben 
andern lothweife in glühende Blüthe fesen. Der 
richtige Grab und die vortheilhaftefte Mifchung ift 
leicht zu finden, wenn man fi) nur die Mühe geben 
will, die Entfernung zu Rathe zu ziehen, und nad) 
ihr und dem Lichte, in welches man geftellt wird, 
die Wirkung zu meffen, welche man haben will. 
Sodann wirb vor allen Dingen gefordert, baß 
der Ecyaufpieler feine Rolle gut memorirt habe, fo 
daß er in der Verlegenheit des Sinnes und der Worte 
nicht den Geift verfehle. Es ift eine faft nothwen⸗ 
bige Folge, daß diefes gefchehe, wenn nicht gut ge= 
lernt worben iſt; und ber Echaufpieler giebt in die⸗ 
fem Kalle feine Rolle faft ohne alle Bedeutung, wie 
ein Automat. Wie will er den Ausbrud des Gans 
zen und alle Schattirungen ber einzelnen Züge le: 
bendig barftellen, wenn er ängftiih fein Ohr auf 
die Stimme des Nothhelfers fpist, nach den Perio⸗ 
den fragmentifh haſcht und fie fo den Zufchauern 
vortrandirt ? Er verliert, wenn audy nicht ben Sinn, 
doch das Gewicht bdeffelben im Zuſammenhange; er 
fegt den Zon entweder gar nicht, oder falfch und 
erfcheint, wie ein Katcchismusfchüler, dem fein Nach⸗ 
bar bei dem Examen die ficbente Bitte ins Ohr 
fluͤſtert. um gut zu ſprechen, muß man woiffen, 
was man fprechen will. Einige komiſche Rollen ge: 
ftatten durch die Gegenwart des Geiftes, das Geſten⸗ 
und Mienenfpiel und einige charakterijtifche Luͤcken⸗ 
büßer bes Schaufpielers, cine zuweilen nicht unan⸗ 
genehme Zögerung;s aber die Fälle find felten; 
und einc ernfthafte Stelle, ober auch eine komiſche, 
die durchaus im Fluß gefprochen werben muß, ver: 
liert allemal viel durch Gedaͤchtnißfehler, und wenn 
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der Schauſpieler noch fo routinirt wäre. Es ift 
ſchwerlich möglid, erft vom Souffleur den Sinn zu 
bafhen und ihn fogleih mit allem Charakter wies 
berzugeben. Es entftehet daraus für die nahe am 
Theater Stehenden und Sigenden cine andere große 
Unannehmtichkeit, daß fie den Eouffleur vorher und 
faft eben fo ftark hören, als den Schaufpieler felbft. 
Ganz entfernt wird der Mann diefes unterirdifhen 
Orakels nun wohl nicht werben; aber das ift doch 
traurig, daß er noch in fo vielen Etüden uns ims 
mer bie Hauptrolle madıt, und das halbe Publikum, 
eben nicht zur Empfehlung ber Gefellfchaft, mit feis 
ner hülfreichen Stimme übertofet. Der Name beus 
tet hinlänglich fein Amt an; und je weniger er es 
zu verwalten nöthig bat, deſto beffer. Il ne faut 
qu’un souffle; mais chez nous c’est un bruit, qui 
donne un soufflet a la piece. Die üble Gewohn⸗ 
beit iſt ſo ſtark, daß fie felbft den Schaufpieler, ber 
wirklich fertig memorirt hat, in feiner Arbeit bins 
bern muß. Welcher Genuß aber für die Naheſtehen⸗ 
den, wenn ber Schaufpieler, wie wohl zumeilen ber 
Ball ift, faft eben fo ungefalzen nadyfpricht, was ihm 
der Souffleur, nicht vorgehaucht, fonbern mit voller 
Lunge vorgeblafen bat! Daß es dem Schaufpieler 
manchmal fchwer werben muß, eine Rolle zu memo— 
riren, die nicht nach feinem Geſchmacke, ober wiber 
feine Empfindung, oder wohl gar ohne allen Dich⸗ 
terwerth, troden und im eigentlichen Verſtande nu 
zufammengefegt ift, daran ift Erin Zweifel; au daS 
Auswenbiglernen einer wirklich guten Rolle wird 
nicht leicht feyn: aber es wird ja Niemand fagen„ 
daß es überhaupt Leicht fei, Schaufpieler zu feyn- 
Die gute Rolle muß unter den Händen eines bra= 
ven Künftlers nichts verlieren, und bie fchledhte muß 
gewinnen. 

° Ih komme zu dem Wefentlichen ber Kunft, zum 
KBortrage und der Handlung felbfl. Diefes ift fo 
fehr das Heiligthum Thaliens, daß ein Laie billig 
nur fehüchtern feine Wünfche und feine befcheidene 
Meinung zu dußern wagt. Aus dem, was ich 
bisher gefagt habe, wird man ſchließen Können, daß 
meine Grwartungen zwar nicht übertrichen, aber 
doch auch nicht geringe find. Wir haben barüber 
ſchon fo mandje Belehrungen und Syſteme, daß jede 
Erörterung überflüfitg feyn dürfte. Mir fcheint es 
ziemlich gewiß zu ſeyn, das derjenige, beffen Seele 
das Schöne, Wahre, Große und @ute nicht überall 
finden und empfinden Tann, bier durch Belehrung 
wenig gewinnen wird, unb baß derjenige, ber durch 
die glüdlihe Etimmung ber Natur alles dieſes le⸗ 
bendig zu ſchaffen im Stande ift, berfelben obme 
großen Berluft entbehret. Damit ſpreche ich nicht 
wider ſolche Theorien und Grundfäge. ie find 
zum wiffenfchaftlihen Studium unb ber wahren 


Keitit zweifelhaft fcheinender Bälle ſehr nuͤtlich; * 
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muͤſſen aber doch erſt aus jener Stimmung der Natur 
genommen ſeyn, und werden ohne ſie ſo wenig einen 
Schauſpieler ſchaffen, als des Ariſtoteles Poetik einen 
Dichter. Bilden koͤnnen ſie ihn, oder vielmehr nur 
warnen, wo er irre gehen moͤchte, welches aber 
bei einem Mann mit den Eigenſchaften, die ich in 
dem Schauſpieler billig vorausgeſetzt habe, nicht ſo 
oft zu befuͤrchten iſt. Lebendige Beiſpiele ſowohl 
des Vortrefflichen, als des Schlechten thun hier, wie 
uͤberall, mehr, als ganze Rollen todter Regein. 
Wenn die Schauſpieler im Stande ſind, den wahren 
Sinn ihrer Rollen im Ganzen und Einzelnen xich⸗ 
tig einzufehen und zu fühlen, fo wird ihnen Unter 
ben gegebenen Bedingungen ber wahre Ausbrud 
niemals fehlen. Das Komifche wird vergnügen, das 
Angenehme wirb gefallen, das Pathetifche wird 
zühren, das Grhabene wird erheben, das Gtarle 
wird erſchuͤttern. Iſt bei dem Cchaufpieler dieſes 
aiht, fo mag er zwei Dlympiaden den Geift zu 
Haſchen ſuchen, er wird für ihn immer ein Pros 
Zeus feyn und das ganze Werk wirb böotifch blei⸗ 
Men. Rur richtiger Takt für Wahrheit und feines 
Scfuͤhl für Humanität und alles darauf Bezogene, 
welches von der Natur geſchenkt, durch Kenntniffe 
Senaͤhrt und durch den Umgang mit ber Welt be: 
Fimmt und befeftiget wird, macht den guten Echaus 
Fhpieler im erften Augenblid. Seine erfte Rolle wird 
Togleich beffer feyn, als bie Arbeit des Schächers, 
Der ſchon hundert Paar Sohlen auf der Bühne 
Durchgelaufen hat. Daher ift die Erfahrung nicht 
Velten, daß cine Privatgefelfhaft von Perfonen, 
Die bloß zu ihrem eigenen Vergnügen Etüde für 
Tüch ſelbſt verfuchen, es fogleich weit beffer mach⸗ 
Xen, als lange geübte alte Zöglinge Thaliend. Die 
Urſache ift, ſolche Perfonen, von denen man rich⸗ 
&iges Gefühl vorausfcgt, haben in den meiften Ruͤck⸗ 
füchten alle mehr Kenntniffe und Bildung, als bie 
meiſten wirklichen Schaufpieler vermöge ihrer Vers 
Hältniffe haben koͤnnen. Wenn Schröder alfo ber 
erſte Schaufpieler unferer Nation ift oter wenig: 
flens war, fo ift er unftreitig feinen Kredit auf 
dem Theater, nad) feinen Raturgaben, mehr feiner 
ergöhteren Bildung, feiner tieferen Menſchenkennt⸗ 
niß und feiner leichtern Empfaͤnglichkeit für alles 
Wahre, Wichtige und Schickliche ſchuldig, als allen 
Regeln der Kunft. Diefe Regeln find vortrefflich 
zu entfiheiben, warum etwas geſchehen ober nicht 
geſchehen ſoll; aber fie bewirken felten, daß es ges 
hehe. Die Kunft geht meiſtens vor den Regeln 
ber; und ein Künftler, der immer nur nach Re: 
geln arbeitet, ift felten ein großer Künftler: deß⸗ 
wegen wird er doch nicht wider bie Regeln ars 
beiten. 
Es wirb bem Schaufpieler von Kenntniffen und 
richtiger Empfindung nicht ſchwer werben, in 
Be 
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den Geiſt einer richtig gezeichneten ſchoͤnen Rolle 
hinein zu fegen, wo alles konſequent motivirt iſt: 
aber ſchwer wird es ihm werden, wenn die Rolle 
dieſes nicht iſt, wenn der Charakter in ſich ſelbſt 
nicht folgerecht und ohne Haltung, oder geringfuͤgig 
und ganz gemein iſt. Hier iſt der brave Schau⸗ 
ſpieler eben ſo ſehr zu bedauern, der in das bunte 
Machwerk des Dichters, welches nur nach Hora⸗ 
zens adsuitur pannus zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheint, 
ſchoͤne Uebereinſtimmung bringen fol, als der Dich⸗ 
ter zu bebauern ift, deſſen gute Arbeit unter bie 
feetentofe Behandlung eines ungefalgenen Bretertres 
ters fällt, der durch Unwiſſenheit und Gefuͤhlloſig⸗ 
keit jede wahre Schönheit mehr als kombabifirt. 
Unftreitig iſt die erſte große Künftierpflicht des 
Scaufpielers, daß er feine ganze Rolle ſtudirt, 
das heißt, ihren Grund in der Individualität des 
bargeftellten Subjekts und in ben Verhaͤltniſſen mit 
ben übrigen Gharaktern zur nähern Beſtimmung 
beffelben anſchaulich faſſe. Dazu gehört meiftens 
eine Ucberfiht des Stüds felbft: denn, fehr wenige 
geringe Nebenrollen ausgenommen, find die Cha⸗ 
raktere alle verflochten, und müffen durch einander 
erklärt und näher beftimmt werden. Dieſes Etus 
dbium muß bem Künftier keine Arbeit, fondern Ver: 
gnügen ſeyn; ein eben fo großes Wergnügen feyn, 
als es die gute Darftelung dem Zuſchauer ift. 
Freilich findet vielleicht der Schaufpieler in dem Lauf 
diefes Studiums manche Sünden des Dichters auf: 
aber eben biefes fchärft feine Kritit und giebt ihm 
deflo mehr Werth, wenn er durch feine zauberi⸗ 
ſche Geſchicklichkeit dieſe Sünden bedecken Tann. Wir 
haben ſehr wenig Dichter, deren Charaktere durch⸗ 
aus ohne Ausnahme richtig gezeichnet waͤren. Iff⸗ 
land und Leſſing, Schiller und, bei aller ſeiner 
uͤbrigen Unregelmaͤßigkeit, Shakspeare ſind vielleicht 
in dieſer Ruͤckſicht die beſten Muſter. Es giebt zwar 
noch mehrere richtige Zeichner, die aber als Dichter 
zuruͤckbleiben. Iffland leiſtet vielleicht mehr. den 
Forderungen als großer Schauſpieler Genuͤge, Leſ⸗ 
fing als großer Kritiker; aber beide als wahre 
Dichter. Auch einige Franzoſen haben auf biefes 
Verdienft Anſpruch. - Kogebue, der ein Lieblings⸗ 
mann des größten Theile unfers Publikums ift 
und ed in mander Ruͤckſicht ſehr verdient, ents 
fpricht dieſer Forderung der Kritit nie. Denn 
faft ein einziger feiner Hauptcharaktere hat durch⸗ 
aus pfochologifche Richtigkeit und gehörige Haltung; 
feibft nicht der vollendetfte, nämlich ber des Uns 
befannten in Menſchenhaß und Reue Und body fieht 
man bie meiften feiner Stüde, trog ber Kritik, mit 
mehr Vergnügen als anbere, benen man bad Ber⸗ 
dienft einer richtigen Zeichnung ber Charaktere viels 
leicht nicht abfprechen kann, wo aber alles nur 
kalte Zeichnung ohne einen einzigen Hauch bes Ges 
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nies if. Er bat die Gabe des fchönen Dialogs, 
des Ichhaften Witzes, zumeilen ber treffenden Sa⸗ 
tyre, und feine einzelnen Züge find voll von Men: 
fhenfenntnig und feiner Charafteriftil, fo daß man 
eine Kleine Ineonfequenz im Ganzen manchmal kaum 
gewahr wird. Er ift einer von den Echriftftellern, 
von welchen man.behaupten darf, fie würden mehr 
geſchrieben haben, wenn fie weniger gefchrieben 
haften; wenn fie bas, was ihren eigenthümtidhen 
Werth macht, zur Vollendung einzelner Werke Eon: 
centriren wollten. Doch möchte ich glauben, daß 
das Studium und die Erlernung einer Kogebuefchen 
Rolle, troß ben kleinen pathologifhen Widerſpruͤ⸗ 
Ken in benfelben, dem Schauſpieler weniger Mühe 
macht, als einer andern, bie weiter keinen Fehler 
bat, als daß fie in ihrer Einförmigkeit nichts Wich⸗ 
tiges für die Menſchheit giebt. 

Hat der GScaufpieler feine Rolle gut gefaßt, 
jo giebt er fie gewiß, wenn fi in ihm bie Kor: 
derungen vereinigen, die wir fchon feftgefegt haben, 
mit Richtigkeit und Ausdrud, zum Vergnügen derer, 
die ihn fehen und Hören. Wenn er babei alle bie 
kleinen Regeln des Vortrags noch nöthig hat, fo ift 
es ein ficherer Beweis, daß er fie noch nicht ge= 
börig gefaßt hat. Wenn der Schauſpieler Fehler 
in der Deklamation macht, fo rührt das nicht da⸗ 
ber, weil er nicht beflamiren Tann, fondern weil 
er nit in den Sinn und den Geift des Charak⸗ 
ters, oder nur ber Stelle, eingedrungen fl. Nas 
turfliimmung und Aufmertfamleit in der Welt lehrt 
ihn Pathognomit genug, um ben Bauptausdrud 
ber Leidenſchaften zu faffen und felbft ihre Nuͤan⸗ 
cen unterfcheiden zu lernen. Oder vielmehr fein 
eigenes Wefen, ald Magazin aller menſchlichen Zus 
fände, drüdt fie ohne Regel body richtig aus der ur⸗ 
fprünglichen Typographie ber Natur ab. Erfahrung 
bildet nur aus, was bie Seele felbft gefchaffen hat. 

Wir verlangen von dem Schauſpieler nicht nur, 
ba er uns die Natur wahr und treu barftelle, 
fondern daß er uns auch niemals bie uneble Ratur 
darftelle. Es hier nicht der Ort die Frage zu 
entfcheiben, ob die Ratur veredelt werben könne, 
Gewiß ift es, daß ihre Erſcheinungen in anſchei⸗ 
nenb gleichen Lagen fehr verfchieden find. Der Künfts 
ter foll die Natur nicht beffern, fondern er fol 
nur immer das Belte aus ihr nehmen, es mit 
Klugheit ordnen und es fo in ein harmonifches 
Epiel bringen. Diefes alles Tann mit Leichtigkeit 


-gefhehen, ohne daß man fi einen Edhritt von 


der Natur entferne Das Direktorium wirb jeder: 
zeit wohl thun, ober vielmehr es ift feine eigent⸗ 
tichfte Pflicht, bei der Anorbnung bes gröbern Mes 
chanismus immer Nettigkeit und Geſchmack mit Wahrs 
beit zu verbinden. Gemeine Leute auf dem Thea: 
ter müffen freilih nur gemeine Leute feyn und 








müffen ſprechen und handeln, wie fies aber body 
nicht fo ganz ohne allen Reft von Feinheit, wie 


der gewoͤhnliche Schlag von Fifchweibern auf ber , 


Sadjfenhäufer Brüde. Handwerker und Landleute 
müflen Handwerker und Landleute fenn, aber fn 
ihrer cdelften Form; ihr Anftand fei die gute Ein: 
falt, nicht die Rohheit und Grobheit ihres Stans 
bes; ihre Gefchäfte fo, wie man fie bei ihrer wirt: 
lichen Erblickung angenchm finden und loben würde. 
Es ift nichts Angenehmes, ihre Inftrumente fo vol 
Schmut auf bem Theater zu erbliden, ald fie im 
Regenwetter vielleiht in ber kothigſten Grabenar: 
beit ausfehen. Es macht mit dem übrigen Aufzug 
einen zu grellen Abflih, und es muß alles in 
Harmonie gefegt werden. Das Häßliche kann man 


vertragen; es wird weiter nichts als Haß erzeugt, - 


und auch bdiefes iſt Abjicht: aber nicht das Ekel⸗ 
bafte; es kann nie die Abficht ſeyn, anhaltenden 
Ekel zu erregen. Dichter und Schaufpieler follten 
ſich diefer Forderung immer erinnern: der Dichter 
müßte denn die Sache mit fo vieler Zeinheit im 
Vorbeigehn zu behandeln willen, wie Shakspeare in 
einigen Ecenen. 

Zum Ausdrud jeber Leidenſchaft ift e8 wohl am 
beften, die Leidenfhaft in einem ziemlidien Grade 
feıbft zu haben. Wo das Weſen ift, zeigt ſich der 
Schatten gewiß richtig, wenn dem Echnerven nicht 
fatfche optifche Gtäfer vorgeworfen werden. Wenn 
der Schaufpieler feines Takts gewiß tft, mag er 
fi felbft der Leidenſchaft zur Herrſchaft hingeben: 
fonft aber wagt er, wenn er gleich aud vielleicht 
durchaus individuelle Wahrheit giebt, doch mehr 
von der Leidenfchaft zu zeigen, als zu dem Zweck 
ber Bühne gebört. Mitleid, Haß, Abſcheu und 
Verachtung mag immer erregt werben, aber nicht 
Schaam und Ekel: fie find der unerträglichfte niebs 
rigſte Zuftand, in welchem ſich der Menſch befins 
ben Eann. Die wahrhaft moralifch angenehmen Ge⸗ 
fühle darf er fo hoch treiben, als es ihm möglidy 
if. Auch die vermifchten, wie Haß, Abſcheu u. f. 
w., leiden einen hoͤhern Grad — denn wir fühlen 
dabei durch die dunkle Vergleichung unfern eigenen 
Werth — ; aber rein unangenehme, wie Schaam unb 
Ekel, müflen mit ber größten Behutfamfeit behans 
beit und fo viel als möglich gefchont werden. Tran⸗ 
fitorifh, aber fchnell wie ein Wettericuchten, dürfen 
fie wohl berührt werden, und haben fobann ihren 
moralifhen Rugen, wenn nur das Gefühl durch 
das Folgende fogleich wieder gehoben wird unb Ers 
fag erhält. Es ift hier wie in einem wohl bes 
rechneten päbagogifchen Unterricht ober jebem Uns 
terriht überhaupt, daß man die Humanität zaͤrt⸗ 
lich behandle. 

Der Schauſpieler erreicht nur dadurch ganz feinen 
Zweck, daß er das in jeber Darftellung wird, was 
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Mit Recht glaubt alfo Iffland, daß das Edle nur 
von edlen Seelen ganz edel ausgebrüdt werben 
önne. Wo alfo Größe, Erhabenheit und Staͤrke 
gegeben werden follın, darf ber Gchaufpicler in 
feiner Rüdfiht in feiner Erſcheinung ein Schwaͤch⸗ 
ling, ober Weichling feyn. Hier thut vielleicht das 
Phyſiſche mehr, als das Scientififche. Auf bem Thea⸗ 
ter laſſen wir uns nicht überreden, baß eine 
winzige Figur und eine Heine Stimme eincm 
Helden gehoͤre, wenn uns auch wirklich bie Ge: 
ſchichte dafür bürgte. Wir geben nad) ber Ana⸗ 
logie unferer Vorftelungen; und biefe giebt in 
Bwergen Eine Größe, und in Kaftraten Feine 
Stärke. Ganz richtig fagt man, der Schauſpieler 
fei der Rolle nicht gemachfen, weber feine phyſi⸗ 
fen, nody feine moralifchen Kräfte reichen zu einer 
ſolchen Höhe, er bleibe zurüd, und laſſe ben Chas 
ralter, der auf dem Zelfen fteben follte, an abs 
gefchlagenen Steinen fallen. Icher Echaufpieler follte 
bier feine Schultern vorher verfuchen, und ſich 
uiht an eine Laft wagen, bie er auf halbem Wege 
abwerfen muß. Verzeihlich ift das Unternehmen 
und fogar loͤblich; aber die beharrliche Hartnädig« 
keit, durchaus den Froſch in der Zabel zu machen, 
quält nicht felten das Yublitum und ſchadet noch 
mehr dem kuͤhnen Manne. 
Iffland fpricht an irgend cinem Orte mit etwas 
Epott von ber jesigen Berliche zu großen und 
ftarfen Stellen, woburdy man jegt nur gepadt feyn 
wolle. Unftreitig dat ber Mann, ber weiter nichts 
liefert, als daß er uns viclleiht einmal packt, 
feinen entfchiebenen Werth; aber der Mann kat 
noch meniger cinen entfchiedenen Werth, ber uns 
niemals padt. Der Ausbrud ift nicht fein, aber 
boch wahr und alfo paffend genug. Nicht alle Mens 
ſchen find fo fanft und gefühlvol, daß fie das 
eichte Spiel der Empfindungen in bie Länge an: 
enehm befchäftigte; und doch find fie nicht gefühl: 
fe, oder gar böfe Menfchen. Diefe Menfchen, deren 
yofifge und moraliſche Befchaffenheit vielleicht aus 
n Bänten bes Schoͤpfers fo kam, ober auf bem 
2boß der Weit gefchlagen und gekärtet werben 
weinen felten eine Thraͤne, Toben unb tabeln 
m, unb ftehen im eigentlihen Verſtande als 
Hauer dba. Diele Menſchen follen doch auch ges 
t, und müffen alfo gepackt werden. Es iſt bag 
€ Kriterion des Genies, wenn er feinen Dann 
ı kann: beßmegen ift in dem Genie nodh Feine 
ndbung. Die Stellen, welde einen foldyen har⸗ 
aber guten unb nicht rohen Mann erfchüte 
im bie Hige durch das Ruͤckenmark in den 
und bie Blut in die Augenlicder treiben, 
hi entfchieden dic beften. Das gefchicht nicht 





npullas et sesyuipedalia verba, fondern im: 








Obolen. 





ö——— — nn — — 
— —— — —— — — 


Gegentheil durch Einfachheit der Wahr“eit, die 
Empfindung mit eben fo einfachen Worten allmaͤt 
tig weden und balten Eann. 

Was ift leichter als Schillers: Auch bie Todte 
follen Icben! — Auen Eündern foll vergeben, unt 
bie Hölle nicht mehr feyn? Und ber verdient kaum 
Vergebung der Eünden, ber bie Strophe niemals 
mit glühender Andacht mit fingen könnte. Nicht 
fo moralifh, aber noch größer, von ſchrecklicher 
Größe, ift das noch Einfachere des Shafspeare: Er 
bat Eeine Kinder! im Macbeth. Kann man ges 
wöhnlichere Worte von furdytbarerer Größe haben? 
Macduff floh vor dem Tyrannen. Der Tyrann 
kochte Wuth und Rache, zerftörte feine Schloͤſſer, 
töbtete feine Leute, mordete fein Weib, erwürgte 
feine Kinder. Der Bote kam. Dort fland ber 
Mann, der Soldat, der Patriot, der Gatte, ber 
Bater. Die Botſchaft machte ben Helden verftums 
men: bie Söhne des ermordeten Königs und ihre 
Sreunde fordern ihn nun mit cben diefem Grunde 
zur Iheilnahme an ber blutigen Rache auf. Unter 
der ganzen unausſprechlichen Laft feiner Gefühle 


fagte er mit ſchrecklicher Ruhe weiter nichts als: 


Er tat keine Kinder. Hat je ein Dichter ihm fo 
vorgemalt ober nachgezeichnet? Wer dort noch eine 
Erklaͤrung braudt, für den hat Shakspeare nicht 


gefchrieben. So kann der Tyrann nicht beftraft 


werden, wie er beleidigt bat. Nur Shakspeare 
fonnte biefen furdhtbaren Gedanken fo faflen unb 
fo geben. Mir goß er Teuer durch bie Gcheine, 
als ich ihn das erfte Mal in feiner Verbindung 
las. Nichte Macbeth fondern Macduff ift von dirfer 
Stelle an bie Hauptrolle bes Stuͤcks: und es ges 
bört mehr ale Schule dazu, ihr Gerechtigkeit wis 
erfahren zu laſſen. . 

Es entficht hier aber Leine Eleine Schwierigkeit. 
Wenn wir fagen, daß das Edle und Große nur 
durch Edles und Großes in der Individualität bes 
Schauſpielers felbft ausgebrüdt werben fann, fo 
fdheint daraus zu folgen, daß das Niedrige, Schlechte 
und Verabſcheuungswuͤrdige nur durch ähnliche Ei: 
genfchaften in dem Edjaufpicler am beften barges 
ftellt werben könne: und wir wollen unb dürfen 
doch keinem Schauſpieler erlauben, weder als Schau⸗ 
fpieler, noch viel weniger, als Menſch ſchlecht zu 
ſeyn. Auch find nicht wenig Beifpiele in der Thea⸗ 
tergefhichte, daß Männer, die als vortrefflihe Dars 
fteller der boshafteften, bäßlichften Rollen bekannt 
waren, ben redtfchaffenften und zumeilen ben lie: 
benswürbigften Charakter ihrer cigenen Perfonalis 
tät behauptet haben. Das Räthfel Löfet fi, wenn 
wir annchmen, daß bergleihen Männer bei ihrer 
Rechtſchaffenheit durch ihre Weltkenntnig mit ihrer 
Phitanthropie im Allgemeinen doch eine gewiffe Mos 
rofität, oder moraliſchen Unwillen gegen alle Schur⸗ 
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fereien in der Welt fi erwarben, baß bie Er: 
fahrungen, wo fie Gegenftände, ober Zeugen bes 
Betrugs, der, Kabale, ber Unterbrüdung und Bos⸗ 
beit wurben, ihre Bilder fo lebhaft in der Seele 
ließen, daß fie bei jeder Gelegenheit mit einem 
ärgerlihen Wohlgefallen wieder hervortreten. Das 
Böfe ift immer mit Aerger unb Ingrimm verbun: 
ben; felbft dem Boͤſewicht ift es peinlich, daß er 
nicht zugleich feine Schurfenabfihten erreichen und 
boh auch ein ehrlicher Mann feyn kann. Alles 
Böfe geſchieht alfo mit widerliher Anftvengung, 
weil es wiber bie Natur gefchieht. Wei dem Schau: 
fpieler erzeugt es, nebft bem ftillen Verdruffe, ber 
eben die Erſcheinung der Bosheit vermehrt, ein 
Wohlgefallen, daß er dieſe Bosheit ber Menfchen, 
die er mit Recht für fehr groß und ausgebreitet 
hält, fo ganz durchſchauen kann. Daraus centfteht 
bie Richtigkeit der Darftellung ohne eigentliche Anas 
Yogie der Gefinnungen. Die Erfahrung hat bie ur: 
fprünglihe Humanitaͤt mit einer ziemlichen Dofe 
| Mifanthropie vermifht. Die Mifanthropen find im 
Allgemeinen faft immer Leute von übrigens guten 
Grundfägen, und werden bloß befwegen das, was 
fie find, weil ihre Art zu denken, zu fühlen und 
zu handeln, bie fie für gut halten, mit der ge: 


I wöhntlichen ſchlechten Weife der Welt zu grell ab: 


fit. Timon war kein Böfewicht, felbft in Shakes⸗ 
peares Gemälde von ihm ift nichts urfprünglich 
Bösartiges in feiner Natur; er würde aber ver: 
muthlich in feinem Parorysmus ben Böfewicht fehr 
gut vorgeftellt haben. 

Da alle Menfhen von Natur gut find, "wenn 
fie keine Berantaffung haben böfe zu feyn, fo ift 
es leicht, daß jeder nicht gang vermwahrlofete Mann 
als Schaufpieler fih in das, was gut und ebel 
ift, hineinfege: wenigftens ift er in biefem Augen: 
bike gut, wo er Güte und moralifhen Werth 
richtig ausdruͤckt, folte er auch bie nächfte Minute 
in feiner Individualität das Gegentheit feyn. Deß: 
wegen Tann aber nicht behauptet werben, daß ber 
Schaufpieler in dem Augenblick böfe fei, in bem 
er bie Bosheit haͤßlich ſchoͤn darftellt: denn Boss 
heit ift wider die Natur, und nur cin innerlicher 
Ingrimm gegen diefelbe Tann ben rechtfchaffenen 
Mann zum natürliden Ausdrud ihrer Haͤßlichkeit 
bringen. Wenn es aber body, wie ih auch nicht 
durchaus läugnen will, einen vollendeten Böfewicht 
geben follte, ben bie Aehnlichkeit "feines wahren 
Charakters zum unverbefferlichen Schaufpieler in 
boshaften Rollen auf dem Theater machte, fo ift 
diefer ein Ungeheuer, ben man für fein Zalent 
mit der Brandmarke bezahlen follte, bamit Jeder⸗ 
mann auf dreißig Schritte auf beffen Stirne Iefen 
Eönnte: Hic niger est, um feine ganze Seele vor 
ihm auf Schildwache zu ftellen, 
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Da die Theatergeſellſchaften unter faſt eben ſo 
ſtrenger Subordination ſtehen ſollten, als das Kriegs⸗ 
weſen, ſo kommt es vorzuͤglich auf Direktoren und 
Regiſſeurs an, was aus dem Inſtitut gemacht wer⸗ 
den ſoll. Wie ein guter General bald eine gute 
Armee, ein guter Rektor bald eine gute Schule 
bildet, ſo kann ein guter Direktor eben ſo wohl 
bald eine gute Geſellſchaft fuͤr das Theater ziehen. 
Aber dazu gehoͤrt freilich in dem Direktor etwas 
mehr, als die gewoͤhnlichen Prinzipalseigenſchaften, 
Einnahme und Ausgabe zu berechnen, die Subjekte 
rekrutenmaͤßig zu engagiren, korporalmaͤßig zu be⸗ 
handeln und ebenſo zu verabſchieden. Der Dircktor 


muß feiner ganzen Geſellſchaft Geiſt einzuhauchen 


verſtehen; um dieſes zu thun, muß er aber ſelbſt 
Geiſt haben. Er muß, wenn auch nicht auf den 
Brettern, doch wenigſtens in der Theorie der Kunſt 
und dem damit verbundenen Wiſſenſchaftlichen ſelbſt 
ein Mann ſeyn, der Anſehen hat, und es nicht erſt 
durch ſeine Stelle zu erhalten braucht. Er muß 
beurtheilen koͤnnen, was wahre Humanitaͤt ſei und 
was dieſelbe befoͤrdert und hindert; er muß ſelbſt 
Rechtſchaffenheit und wahre Aeſthetik genug beſitzen, 
um auch fuͤr aͤchte Nationalbildung zur Unterdruͤk⸗ 
kung des falſchen Geſchmacks eines fehlenden Publi⸗ 
kums, wenn es noͤthig iſt, Aufopferungen zu 
machen. Das meiſte, was ausgepocht wird, wenn 
nicht die Kabale pocht, verdient dieſe Zuͤchtigung; 
aber bei weitem nicht Alles verdient Beifall, was 
laut beklatſcht wird. 

Das Wichtigſte für die Direktoren iſt wohl, daß 
fie das Talent ihrer Schaufpieler für die verſchiede⸗ 
nen Fächer gehörig zu würbigen wiſſen, um fie 
in ihrer eigentlihen Ephäre zu halten, und barin 
gehörig zu üben. Am beften gefchieht diefes, wenn 
fie jeden durch das Gluͤck, welches er in biefem 
Fache mit Recht macht, felbft überzeugen, baß bier 
fes Sach für ihn das befte fei. Viele Schaufpieler 
haben den Ehrgeiz, in vielen Bädern zugleich gläns 
zen zu wollen, und haben dabei nicht bedacht, baf 
jede Münze nur unter ihrem Etempel gilt. Es 
giebt zwar Beifpiele, daß große Künftler ſowohl 
im Tragiſchen, als im Komifchen ſich auszeichneten ; 
aber dieſes ift eine Seltenheit: und ber große Tra⸗ 
giker wird doch nie zu dem Kleinen Komifchen fi) 
herabftimmen Eönnen: e8 muß immer das Edle in 
feinem Charakter "da8 Herrfchende feyn. Reinecke 
fpielte im Raͤuſchchen noch zum Vergnuͤgen und zur 
Befricbigung aller Kritiker; aber er würde gewiß 
nicht fehr erbaut haben, wenn er als KBarbier 
Schnaps erfchienen wäre, er hätte benn bie Rolle 
ganz zur edigften Karilatur umprägen müffen, weis 
ches weber fein eigener, noch ber Sharalter ber Rolle 
vertragen hätte. Salome Schmahlheim, bie als 
Salome Schmalheim recht brav iſt, muß nie bie 
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Königin von Hamlet feyn wollen. Das Publikum 
wirb aͤrmlich bewirthet, wenn bie Direftoren aus 
Armuth ſolche Königinnen erfcheinen laſſen 'müffen. 
Wenn eine Frau fih auh bie zur Würbe einer 
Matrone erheben Tann, fo fteigt fie deswegen noch 
nicht bis zur Majeftät. Und es ift Bein peinlicheres 
Gefühl, als wenn der erwartete Ausbrud ber Hoh⸗ 
heit mit überfpannter Kraft auf den Markt gewor: 
fen wird. Gine der vornehmften Regeln für all 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen follte feyn, ihre 
Kräfte nach dem Klimar ber Rolle zu meſſen; ba: 
mit fie wiffen, wie fie ſowohl mit ber Stimme, 
als mit dem Spiel auskommen koͤnnen, und den 
Charakter nicht zur Hälfte liegen laſſen. Die 
Folge davon ift, entweder fie finten ruhig zurüd, 
wo die ganze Kraft erft wirken follte, und biefes 
ift immer noch ertraͤglicher; ober fie fpringen in 
Anftrengung über, wie man fi) ausdrüdt, ber 
berausgezwungene Zon wirb grell und pfeift; wels 
dies auf dem Theater bei dem Echaufpieler noch uns 
angenehmer ift, als wenn ein &änger lintsum in 
die Ziftel ſteigt. Bei beiden ift der Uebergang ent: 
ſchiedene Kakophonie, und das Folgende nicht har: 
monifh. Komiſch ift dieſer Prozeß: und in dem 
Komiſchen thut er oft fehr gute Wirkung. Es ift 
zung lächerlich, aber angenehm, in ber Lebhaftigkeit 
Die Kräfte bis zum Reigen über einer Kleinigkeit 
Froh gefpannt zu ſehen: aber es ift uns höchft 
widrig, wenn fie in einer fehr ernfthaften Anftren: 
ung, wo es ben Werth eines großen Charakters 
gilt, nit aushalten. Es ift mit Ekel vermiſch⸗ 
er Unmuth, wenn wir bie Erfcheinung ſehen, und 
Dabei die gerechte Forderung aus dem Gharalter 
nahen können, baß fie aushalten follen. Auch 
Syenn fie wirkiih in dem Charakter fehlen, barf 
Der Schauſpieler nicht auf diefe Weiſe überfpringen, 
Vondern muß nad der ezeichnung in der Ermat⸗ 
ung ruhen, oder finten, bis bie Kräfte wieber fteigen 
aund halten koͤnnen, wo fie follen. Alles biefes 
Liegt in der Rolle, und muß mit Aufmerkſamkeit 
zus derfelben herausgefucht werben. 

Daß zur ftrengen Eritifchen Bildung des Schau: 
ſpielers vorzuͤglich das genauere Stubium der audge: 
zeichnetften Rollen dienlich fei, leidet keinen Zweifel; 
und keine dieſer Rollen wird in ihrer ganzen Tiefe, in 
Ührem Hauptcharakter mit allen Nuͤancen, ohne bie 
Verflechtung der übrigen Perfonen, alfo ohne Kennt: 
nis und SBeurtheilung bes ganzen Stuͤcks faßbar. 
Daß bei unferm Gange bed Theaters vorzüglich bie 
wicdhtigften Shalspearefhen Perfonen diefer Mühe 
werth find, ift fchon oft erinnert worden, fo wie man 
mit mandyer Analyfe der Arbeit der Schaufpieler 
bat zu Hülfe kommen wollen. Shakspeare ift in 
ber That ber Dann, an dem man oft irre wirb 

x und nicht weiß, ob man mehr loben ober tabeln, 
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mehr zürnen ober bewundern foll. Geine Landes 
leute nannten ihn ben Dichter ber menſchlichen Ras 
tur; und es ift vielleicht unter Eeiner Nation ein 
anderer, der durch fein fchöpferifches Genie biefe 
Benennung mehr verdiente. Wenn man in ihm 
eine Menge Ealter Wortfpiele findet, bie zuweilen 
bis zur Zweideutigkeit herabfinten, fo iſt bavon 
mehr die Schulb in dem Geſchmack feines Zeitalterg, 
von dem er ſich nicht ganz los machen Eonnte und 
dem er in Verhältniffen vielleicht wiber “feinen Wil: 
len fogar mit opfern mußte. Mich daͤucht, alle, 
was wir in feinen Schriften bewundern, lernen und 
ftubiren, iſt das Eigenthum Shakspeares des Dich: 
ters: das übrige bat Shakspeare der Schauſpieler 
und Zheaterbirector dazugeworfen, vamit die Unbe: 
ftechlichkeit feines guten Gefchmads feiner Kaffe 
nit üble Streiche fpielte. Pope fagt in feiner 
Vorrede zu befien Werfen: There was never a 
poet who with so much thrash 'gave so much 
gold; und Pope ift gewiß ber fompetentefte Dann 
darüber zu urtheilen. Daß bie meiften Stüde Shaks⸗ 
peares einer Reform bebürfen, um bie Kritik des echten 
feinen Geſchmacks zu halten, ift ohne Zweifel: mir iſt 
aber kein Stüd befannt, das durch bie häufigen Veraͤn⸗ 
derungen wirklich gewonnen hätte, als nur Weißens 
Bearbeitung von Romeo und Julie. Schröders 
Hamlet ift nad) meinem Gefühl wohl kaum eine 
Verbefferung zu nennen, und ich wollte wirklich Lies 
ber den Shakspeare, fo wie er ift, dafür nehmen. 
Die ſcharfſinnigſte, geiftreichfte und befte Analyſe 
über irgend ein Theaterſtuͤck, die ich kenne, if 
von Söthe über den Hamler im Wilhelm Meifter. 
Die hieher gehörigen Stellen in dem Buche find 
fo voll tiefgefhöpfter feiner Bemerkungen über Dich: 
tung überhaupt und Theaterbichtung insbefondere, daß 
ich anfaͤnglich glaubte, des Verfaffers ganze Abficht fei, 
eine Aeſthetik über Schaufpielfunft zu liefern. Ich fah 
nachher bei der Zortfegung meinen Irrthum, aber 
kann bis jest noch nicht bergen, daß mir diefe Stellen in 
Rüdfiht auf Humanitaͤt die wichtigften in dem Werke 
zu feyn fcheinen, und daß der Wunfch, eine Bearbei⸗ 
tung des Hamlet zu fehen, von einem Manne wie Gb: 
the, nach den Ideen, bie er bort angegeben hat, zu 
einem der lebhafteften geworben ift, ben ich für bie 
Literatur habe. Unter unfern Nationalftüfen liefern 
vielleicht Leffings Emilie, Schillers Zrauerfpicle und 
Klavigo den beften Stoff zum Charakterſtudium für 
Schauſpieler. Der beutfche Geift ift mit dem frans 
zöfifchen zu heterogen, als daß wir ung mit den Meis 
fterftücten diefer Nation aus ihrer goldenen Periode 
ganz vertragen koͤnnten. Sie haben zwar weniger 
Sünden wider die Regel; aber ihre beflamatorifche 
Correktheit faßt bei weitem unfere Seele nicht fo, 
wie die genialijche Natur ber uns näher verwandten 
Briten. 
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Es giebt Rollen, die zwar dadurch, daß ſie 
beides, entweder komiſch ober tragiſch find, cinen 
aͤhnlichen Geiſt zu athmen ſcheinen, aber durch ihre 
naͤhere Beſtimmung vorzuͤglich der aͤußerlichen Per⸗ 
ſonalitaͤt, find fie fo fehr von einander getrennt, daß 
fie unmöglich der naͤmliche Schauſpicler mit Glüd 
unternehmen wirb, und wenn er auch fonft in feiner 
Kunft ein Proteus wäre. So wird ber nämliche 
Schauſpieler ſchwerlich Zigaro und Falſtaf, ober 
den Schwäger und den Amtmann Riem beide ganz 
gut machen, weil jeber Charafter cine eigene Per: 
fonalität zu ſehr abftechend von ber andern hat. 
Der nämliche Kal dürfte es im Tragifchen mit 
Hamlet und DOboarbo fenn. 

Ob der Fomifche oder tragifche Schaufpieler ben 
Vorzug verbiene, ift eine Trage, deren lange Un⸗ 
terfuhung von fehr geringem Nutzen ſeyn würbe. 
Indeſſen fei e8 mir doch erlaubt, nur mit einigen 
Worten zu bemerfen, daß es mir fheint, der Ko: 
mifer habe als Künftter den Vorzug, und ber 
Tragiker ald Menfh den größern Werth, Der 
Tragiker ift, was er ift, mehr durch Naturge: 
fhent: ber Komiker dankt feine Vollkommenheit 
mehr dem unermübdeten Fleiß und dem Stubium ber 
Natur in allen ihren kleinen verftedten Falten. 
Der Tragiker Tann die Natur nie zwingen; der 
Komiker kann fi zuweilen ihr zum Trotz in manche 
Faͤcher hineinarbeiten, wovon die Urfache mehr in 
dem Wefen und der Berfchiedenheit beider Dar: 
flelungen liegt. 

Es ift eine faft allgemeine Bemerkung, daß das 
weibliche Perſonale bei den meiften Gefellfchaften 
nicht fo gut befegt ift, als das männliche. Die 
Urſache liegt wohl in einigen orurtheilen, bie 
über das Theaterleben und mandjmal nicht ganz 
ohne Veranlaffung, unter uns noch herrfchen. Leute 
aus ber ganz niedrigen Volksklaſſe, ſowohl Männer 
als Weiber, find nicht für das Theater geſchickt: 
wenigftens find die Ausnahmen hoͤchſt felten, daß 
Subjekte daraus durch ganz befondere Umſtaͤnde 
fi geſchickt machten. Das Theater erfordert Bil: 
dung, und zwar mehr als gewoͤhnliche Bildung: 
und mander, der mit dem Kompendium unter dem 
Arme ariftardhifh oder vielmehr zoilifh über Vor: 
ftellung aburthelt, würde, wenn er felbft erfchei- 
nen follte, noch einige Zeit Statift feyn muüffen. 
Stauenzimmer, welche biefen Grab ber Bildung 
und ber Kenntniffe vereint mit den perfönlichen Ei⸗ 
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nicht ſeynz aber es if. Ein Mann fest ſich eher 
über eine Menge Dinge hinweg, als ein Weib es 
thun barf. Gefällt einem Manne das Theater nicht 
mehr, fo wirft er fich, freilich auch mit einiger 
Schwierigkeit, aber doch oft gluͤcklich wicber in 
irgenb ein anderes Fach bes menſchlichen Lebens, 
wozu ihn Neigung, Geſchmack, Geſchicklichkeit, cder 
Verhältniffe beftimmen können. Einer Frau, bie 
fi) dem Theater gewidmet hat, bleibt felten eine 
andere beffere Ausflucht. In das kleine Leben zu 
treten, leidet ber Geift nicht, der fi ihrer auf 
dem Theater bemächtiget bat. Jede Schaufpielerin 
ift doch wenigſtens eine Quaſidame; unb es gehört 
ſchon etwas Vermögen dazu, biefes außer dem Thea⸗ 
ter ohne andere Hülfgmittel zu fegn. Man hat 
zwar BBeifpiele, daß Mädchen vom Theater recht 
gute Partien machten; aber fie find felten: und 
es ift meiftens noch in eben ber Periode, wo bie 
Geſellſchaft vieleiht mehr an ihr verliert, als ber 
Ehcherr gewinnt. 

Mid wundert es, daß noch kein Direktor mit 
wahrem Gehalt im Kopf und in der Börfe auf 
den Einfall gelommen ift, ein Erziehungsinftitut 
für feinen Endzwed zu errichten. Er wuͤrde Kins 
der genug finden, bie es in ihren Verhaͤltniſſen 
für ein Gluͤck zu halten Urſache hätten, in feine 
Difeiplin zu treten. Und der Erfolg würbe wahr: 
ſcheinlich feinen und des Publitums guten Grwartuns | 
gen entfprechen. Die Kinder ber Echaufpieler wers | 
ben zwar meiften® yon Jugend auf von ihren Ä 
tern zu dem Fache gebildet und früh genug von | 
den Direktoren felbft mit auf das Theater gezo⸗ 
gen; und mander Direktor ſchont wohl zuweilen 
die Alten, um bie Jungen nicht zu verlieren. Aber \ 
es ift doch nicht geradezu anzunehmen, daß bie I 
Kinder eines guten Schaufptelerd auch entfchiebene 
Anlage zu bdiefem Studium haben. Der König 
Stanislaus Poniatowsky, der durchaus ein befferer 
Aeſthetiker, als König war, hatte ein ähnliches 
Erziehungsinftitut für die Oper und das National 
theater in Warfchau, in welches cr verfprechende 
Böglinge beiderlei Geſchlechts aus Litthauen von 
feinen Gütern nahm und ihnen in ben nöthigen 
Kenntniffen Unterricht geben ließ. Das Unterneh 
men verſprach einen fehr glüdtichen Fortgang. Es 
wurden recht brave Leute gebildet. Wir haben 
felbft Madam Gampi gehört, die, wie man mid 
in Polen verfihert bat, aus diefem Inſtitute ſeyn 
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genſchaften befigen, die zu dieſer Lebensart gehören, 
tragen billig Bedenken, fih auf dieſe Syrten zu 
wagen. Wenn nit bier und da ungewöhnlicher 
Enthuſiasmus, oder eine durchkreuzte Leidenſchaft ein 
gutes weibliches Subjekt dahin brächte, würden die 
Theater noch aͤrmer ſeyn. Vom Theater ift felten | mit zerträmmert. 

für die Weiber eine andere Ausfluht. Das follte Eine oft gehörte Anmerkung ber Fremden 
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ſoll: und die Nationalſchauſpieler gaben unter der 
Anführung des Herrn Boguslawsky an Richtigkeit 
der Darftellung und wahrer Kritif den beften deut⸗ 
fhen Bühnen fehr wenig nad. Die große Kata= 
firophe hat auch biefen Eleinen Altar der Grazien 
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müffen aber doch erft aus jener Stimmung der Natur 
genommen feyn, unb werben ohne fie fo wenig einen 
Schaufpieler ſchaffen, als des Ariftoteles Poetik einen 
Dichter. Bilden können fie ihn, oder vielmehr nur 
warnen, wo er irre gehen möchte, welches aber 
bei einem Mann mit den Eigenfchaften, bie ich in 
dem Scaufpieler billig vorausgefegt habe, nicht fo 
oft zu befürchten iſt. Lebendige Beiſpiele ſowohl 
bes Vortrefflihen, ale des Schlechten thun hier, wie 
überall, mehr, als ganze Rollen todter Regeln. 
Wenn die Schaufpieler im Stande find, ben wahren 
Einn ihrer Rollen im Ganzen und Einzenenzidge 
tig einzufehen und zu fühlen, fo wirb ihnen ünter 
den gegebenen Bedingungen ber wahre Ausdrud 


niemals fehlen. Das Komifche wirb vergnügen, das 


Angenehme wird gefallen, das Pathetifche wirb 
rühren, das Grhabene wird erheben, das Starke 
wird erſchuͤttern. Iſt bei dem Schauſpieler dieſes 
nicht, ſo mag er zwei Olympiaden den Geiſt zu 
haſchen ſuchen, er wird fuͤr ihn immer ein Pro⸗ 
teus ſeyn und das ganze Werk wird boͤotiſch blei⸗ 
ben. Rur richtiger Takt fuͤr Wahrheit und feines 
Gefuͤhl fuͤr Humanitaͤt und alles darauf Bezogene, 
welches von der Natur geſchenkt, durch Kenntniſſe 
genaͤhrt und durch den Umgang mit ber Welt be: 
flimmt und befeftiget wird, macht den guten Schau⸗ 
fpieler im erften Augenblick. Seine erfte Rolle wird 
ſogleich beffer feyn, als die Arbeit des Schächers, 
der fchon hundert Paar Sohlen auf ber Bühne 
durchgelaufen hat. Daher ift die Erfahrung nicht 
felten, daß cine Privatgefellfchaft von SPerfonen, 
bie bloß zu ihrem eigenen Vergnügen Stüde für 
ſich ſelbſt verſuchen, es fogleich weit beſſer mach⸗ 
ten, als lange geuͤbte alte Zoͤglinge Thaliens. Die 
Urſache iſt, ſolche Perſonen, von denen man richs 
tiges Gefuͤhl vorausſezt, haben in den meiſten Ruͤck⸗ 
ſichten alle mehr Kenntniſſe und Bildung, als die 
meiſten wirklichen Schauſpieler vermoͤge ihrer Ver⸗ 
haͤltniſſe haben koͤnnen. Wenn Schroͤder alſo der 
erſte Schauſpieler unſerer Nation iſt oder wenig⸗ 
ſtens war, ſo iſt er unſtreitig ſeinen Kredit auf 
dem Theater, nach ſeinen Naturgaben, mehr ſeiner 
erhoͤhteren Bildung, ſeiner tieferen Menſchenkennt⸗ 
niß und ſeiner leichtern Empfaͤnglichkeit fuͤr alles 
Wahre, Wichtige und Schickliche ſchuldig, als allen 
Regeln der Kunſt. Dieſe Regeln ſind vortrefflich 
zu entſcheiden, warum etwas geſchehen oder nicht 
geſchehen ſoll; aber ſie bewirken ſelten, daß es ge⸗ 
ſchehe. Die Kunſt geht meiſtens vor den Regeln 
her; und ein Kuͤnſtler, der immer nur nach Re⸗ 
geln arbeitet, iſt ſelten ein großer Kuͤnſtler: deß⸗ 
wegen wird er doch nicht wider die Regeln ar: 
beiten. 

Es wird dem Schaufpieler von Kenntniſſen und 
rihtiger Empfindung nicht ſchwer werden, fich in 
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den Geift einer richtig gezeichneten fchönen Rolle 
hinein zu fegen, wo alles konſequent motivirt ift: 
aber ſchwer wirb es ihm werden, wenn bie Rolle 
diefes nicht ift, wenn der Charakter in fü ich ſelbſt 
nicht folgerecht und ohne Haltung, oder geringfügig 
und ganz gemein ift. Hier ift der brave Schau⸗ 
fpieler eben fo fchr zu bedauern, ber in das bunte 
Machwerk des Dichters, welches nur nad) Hora⸗ 
zens adsuitur pannus zufammengefest zu feyn fcheint, 
fhöne Uebereinftimmung bringen fol, als der Dichs 
ter zu bebauern ift, deſſen gute Arbeit unter bie 
feelenlofe Behandlung eines ungefalgenen Bretertres 
ters fällt, der durch Unwiſſenheit und @efühllofige 
keit jede wahre Schönheit mehr als Tombabifirt. 
Unftreitig ift die erſte große Künftlerpflicht des 
Schhaufpielers, daß er feine ganze Rolle ſtudirt, 
das heißt, ihren Grund in ber Inbivibualität des 
dargeftellten Subjelts und in ben Verhältniffen mit 
den übrigen Charaftern zur nähern Beflimmung 
beffelben anfchaulih faſſe. Dazu gehört meiftens 
eine Ueberficht bes Stuͤcks felbft: denn, fehr wenige 
geringe Nebenrollen ausgenommen, find bie Chas 
raktere alle verflochten, und müffen durch einander 
erklärt und näher beftimmt werben. Dieſes Etus 
bium muß bem Künftler keine Arbeit, fondern Ver: 
gnügen ſeyn; ein eben fo großes Vergnügen feyn, 
ald es die gute Darftellung dem Zuſchauer ift. 
Freilich findet vielleicht der Schaufpieler in dem Lauf 
diefes Studiums manche Sünden bes Dichters auf: 
aber eben biefes ſchaͤrft feine Kritik und giebt ihm 
befto mehr Werth, wenn er durch feine zauberis 
che Geſchicklichkeit dieſe Sünden bededen fann. Wir 
haben ſehr wenig Dichter, deren Charaktere durchs 
aus ohne Ausnahme richtig gezeichnet wären. Iff⸗ 
land und Leſſing, Schiller und, bei aller feiner 
übrigen Unregelmäßigteit, Shalspeare find vielleicht 
in biefer Rüdficht die beften Mufter. Es giebt zwar 
noch mehrere richtige Zeichner, bie aber als Dichter 
zurüdbleiben. Iffland leiſtet vielleicht mehr. ben 
Forderungen ald großer Schaufpieler Genüge, Lef: 
fing als großer Kritiker; aber beide als wahre 
Dichter. Auch einige Franzofen haben auf biefes 
Verbienft Anſpruch. - Kogebue, ber ein Lieblings: 
mann bes größten Theils unſers Publikums ift 
und es in mander Rüdfiht fehr verbient, ent: 
ſpricht dieſer Forderung der Kritik nicht. Denn 
faft kein einziger feiner Hauptcharaktere hat durchs 
aus pſychologiſche Richtigkeit und gehörige Haltung; 
fetbft nicht der vollenbetfte, nämlid der des Uns 
bekannten in Menſchenhaß und Reue Und body fieht 
man bie meiften feiner Stüde, trog ber Kritik, mit 
mehr Vergnügen als andere, denen man das Ber⸗ 
dienft einer richtigen Zeichnung ber Charaktere viels 
leicht nicht abfprechen kann, wo aber alles nur 
falte Zeichnung ohne einen einzigen Hauch bes Ges 
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Es giebt Rollen, die zwar dadurch, daß fie 
beides, entweber komiſch oder tragifch find, einen 
ähnlichen Geift zu athmen feinen, aber durch ihre 
nähere Beftimmung vorzüglich ber Außerlichen Per: 
fonalität, find fte fo fehr von einander getrennt, daß 
fie unmöglich der nämliheSchaufpieler mit Gluͤck 
unternehmen wird, und wenn er auch fonft in feiner 
Kunft ein Proteus wäre. So wird ber nämliche 
Schauſpieler ſchwerlich Figaro und Kalftaf, oder 
den Schwäger und ben Amtmann Riem beide gang 
gut machen, weil jeber Charakter eine eigene Per: 
fonalität zu ſehr abftechend von ber andern hat. 
Der naͤmliche Fall dürfte es im Tragifchen mit 
Damlet und Odoardo feyn. 

Ob der Lomifche oder tragifche Schaufpieler ben 
Vorzug verbiene, ift eine Frage, deren lange Un: 
terfuhung von fehr geringem Nugen feyn würbe. 
SIndeffen fei e8 mir doch erlaubt, nur mit einigen 
Worten zu bemerken, daß es mir fcheint, der Kos 
miker habe als Künftter den Vorzug, und ber 
Tragiker als Menſch den größern Werth. Der 
Tragiker ift, was er ift, mehr durch Naturge: 
ſchenk: der Komiker banft feine Vollkommenheit 
mehr bem unermübeten Fleiß und dem Stubium ber 
Natur in allen ihren Kleinen verftedten Kalten. 
Der Zragiter Tann die Natur nie zwingen; ber 
Komiker kann fich zumeilen ihr zum Zrog in manche 
Faͤcher hineinarbeiten, wovon die Urſache mehr in 
bem Wefen und ber Verſchiedenheit beider Dar: 
ftellungen liegt. 

Es ift eine faft allgemeine Bemerkung, daß bag 
weibliche Perfonale bei den meiften Gefellfchaften 
nicht fo gut befegt ift, als das männliche. Die 
Urfahe liegt wohl in einigen Worurtheilen, bie 
über das Theaterleben und manchmal nicht ganz 
ohne Veranlaffung, unter uns noch herrfchen. Leute 
aus ber ganz niedrigen Volksklaſſe, ſowohl Männer 
als Weiber, find nicht für das Theater gefchidt: 
wenigſtens find die Ausnahmen hoͤchſt felten, daß 
Subjekte daraus durch ganz befondere Umſtaͤnde 
fi) geſchickt machten. Das Theater erfordert Bil: 
dung, und zwar mehr ale gewoͤhnliche Bildung: 
und mancher, der mit dem Kompendium unter bem 
Arme ariftardifh oder vielmehr zoilifch über Vor: 
ftellung aburthelt, würde, wenn er felbft erfcheis 
nen follte, noch einige Zeit Statift feyn müffen. 
Srauenzimmer, welche biefen Grab ber Bildung 
und ber Kenntniffe vereint mit den perföntichen Ei: 
genfchaften befigen, die zu diefer Lebensart gehören, 
tragen billig Bedenken, fi auf biefe Syrten zu 
wagen. Wenn nit bier und ba ungewöhnlicher 
GEnthufiasmus, oder eine durchkreuzte Leidenſchaft ein 
gutes weibliche Subjeft dahin brädhte, würben bie 
Theater noch ärmer feyn. Vom Theater ift felten 
für die Weiber eine andere Ausfluht. Das follte 
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nicht ſeynz aber es if. Ein Dann fest ſich cher 
über eine Menge Dinge hinweg, als ein Weib es 
thun darf. Gefällt einem Manne das Theater nicht 
mehr, fo wirft er fich, freilich auch mit einiger 
Schwierigkeit, aber doch oft gluͤcklich wieder in 
irgend ein anderes Fach des menfdhlichen Lebens, 
wozu ihn Neigung, Geſchmack, Geſchicklichkeit, cder 
Verhältniffe beftimmen können. Einer Frau, bie 
fih dem Theater gemibmet hat, bleibt felten eine 
andere beffere Ausflucht. In das Peine Leben zu 
treten, leidet der Geift nicht, der fi ihrer auf 
dem Theater bemädhtiget hat. Jede Schaufpielerin 
ift doch wenigftens eine Quafidame; und es gehört 
fhon etwas Vermögen dazu, diefes außer bem Thea⸗ 
ter ohne andere Hülfsmittel zu fegn. Man hat 
zwar SBeifpiele, dag Mädchen vom Theater recht 
gute Partien machten; aber fie find felten: und 
es ift meiftens noch in eben der Periode, wo bie 
Geſellſchaft vieleicht mehr an ihr verliert, ale der 
Eheherr gewinnt. 

Mid wundert es, daß no kein Direktor mit 
wahrem Gehalt im Kopf und in der Börfe auf 
den Einfall gekommen ift, ein Grziehungsinftitut 
für feinen Endzweck zu errichten. Er würbe Kins 
der genug finden, die es in ihren Verhaͤltniſſen 
für ein Gluͤck zu halten Urfache hätten, in feine 
Difeiplin zu treten. Und der Erfolg würde wahr: 
fheintich feinen unb des Publikums guten Erwartun⸗ 
gen entfpredyen. Die Kinder der Echaufpieler wer⸗ 
den zwar meiftens yon Jugend auf von ihren 
tern zu dem Fache gebilbet und früh genug von 
ben Direktoren felbft mit auf das Theater gezo⸗ 
gen; und mander Direktor ſchont wohl zumeilen 
bie Alten, um die Jungen nicht zu verlieren. Aber 
es ift doch nicht geradezu anzunehmen, baß bie 
Kinder eines guten Schaufpielerd auch entfchiebene 
Anlage zu biefem Gtubium haben. Der König 
Stanislaus Poniatowsky, der durchaus ein befferer 
Aefthetifer, als König war, hatte ein ähnliches 
Erziehungsinſtitut für die Oper und das Nationale 
theater in Warfchau, in welches er verfprechende 
Böglinge beiberlef Geſchlechts aus Litthauen von 
fenen Gütern nahm unb ihnen in ben nöthigen 
Kenntniflen Unterridt geben ließ. Das Unternebs 
men verſprach einen fehr glüdlichen Kortgang. Es 
wurden recht brave Leute gebildet. Wir haben 
ſelbſt Madam Campi gehört, bie, wie man mid 
in Polen verfihert hat, aus biefem Inſtitute feyn 
fol: und bie Rationalfchaufpieler gaben unter ber 
Anführung des Herren Boguslawsky an Richtigkeit 
der Darftellung und wahrer Kritit den beften beuts 
fen Bühnen fehr wenig nad. Die große Kata⸗ 
ſtrophe bat auch biefen Eleinen Altar der Grazien 
mit zertrüämmert. 
über 
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unfer jegiges deutſches Theater, welche freilich nur 
die Dichter und den Nationalgeſchmack und nicht 
die Schaufpieler trifft, ift, daß faft in allen Stüden 
gegeflen, getrunfen und Tabak geraucht wird. Der 
Vorwurf ift nicht gang ohne Grund. Soll «8 eine 
Bezeichnung unfers Nationalcharakters feyn, fo macht 
uns biefer Charakter nicht fonderlih viel Ehre. 
Diefe Dinge find bei andern Nationen eben fowohl 
als bei und; aber man ftellt fie nicht auf bas 
Theater, da man natürlid dabei nichts Wichtiges, 
nichts Aefthetifhes, Charakteriftifches findet. Mit 
welchen Gründen man bie Aufführung foldyer unbes 
beutenden Handlungen an einem Orte vertheidiget, 
wo alıs Bedeutung feyn fol, weiß ich nidt: 
mir ift fie bei keiner Nation bekannt. Shakspeare, 
der doch alles aus dem Leben nahm, was ihm nur 
zu einer Zeichnung Gelegenheit geben konnte, be: 
dient ſich dieſes Mittels nicht; wenigſtens hoͤchſt 
ſelten. Seine Mahlzeit im Makbeth iſt voll, ſehr 
voll Bedeutung. Koͤnnen haͤusliche Zirkel nicht an⸗ 
ders angenehme, lehrreiche und ruͤhrende Gemaͤlde 
werden, als bei einer Taſſe Kaffee? Ich erinnere 
mich noch recht lebhaft der Repartie eines wirklich 
ſehr gebildeten Franzoſen, der auch unſere deutſche 
Literatur kannte und liebte, wenn ich ihn zuweilen 
zum Theater einlud. „Mais, mon dieu, oui,“ fagte er, 
„quelqtefois on joue fort bien mais que voulez- 
vous qu'on y fasse? On ne fait que manger, 
boire et fumer du tabac.“ Ich Eonnte meine Apos 
logie nur ſchwach machen, weil ich im Herzen 
ſeibſt Seine hatte. Diefer Vorwurf trifft einen un⸗ 
ferer beten deutfchen Theaterdichter, der felbit Schau: 
fpieler ift. Iffland will vermuthlich aud mit da⸗ 
durch feine Handiung heben: aber mir daͤucht immer, 
der Franzoſe habe nicht Unrecht, wenn er glaubte, 
daß durch eine ſolche leere Handlung das Stüd 
unmöglich gewinnen könne. Die Aefthetit ber Grup: 
pirung gewinnt mit ber Theemaſchine, der Choko⸗ 
latetaffe und der Tabakspfeife gewiß nur für Tas 
bagiefreunde: übrigens kann zur Aushebung edler 
und mertwürdiger Gharalterzüge damit durchaus 
nichts geholfen werben. Weit beſſer wird in ber 
„Reiſe nach der Etadt” die Perrüde gefämmt und 
wieder zertreten;s denn es ift wirklich fehr viel 
Meinung (?) in diefem Prozeß. 

Der Dichter und der Schaufpieler müflen zwar 
überall Wahrheit barftellen; aber fie müflen fie 
auch edel und unfern dfthetifchen Forderungen ge: 
mäß barftellen, au wenn dadurch wirklich gegen 
die Ihatfache gefündiget würde. Geſchichte mögen 
fie geben, wo fie koͤnnen; aber Aefthetit und Kons 
fequenz unferer Begriffe müffen fie überall geben: 
zu ihrem Glüde treffen beide meiftens zufammen. 
Dem Dichter Tann e8 nicht fo ſchwer werben, bie 
Charaktere zu zeichnen, als es vieleicht manchem 


in ihm liegen. 


len. 


Schaufpieler werben muß, fie nach dem Geift ber 
Zeichnung darzuſtellen; weit die Darftellung oft Na: 
turbebingungen von bem Schaufpieler fordert, die nicht 
Wir ftellen uns einen großen Dann 
auch ald groß in der Außerlichen Erfcheinung vor, 
und wenn er auch wirklich, wie Alcrander nach bem 
befannten Vers, Klein von Perfon geweſen wäre. 
Seine Stimme muß Metall haben, und wenn aud) 
wirklich das Original die Lungenſucht hatte. In 
der Wirklichkeit muß bie Aeſthetik oft ſchweigen; 
aber in ber Kunft ift fie Herrſcherin. Sumorom 
ift zum WBeifpiel ein kleiner hagerer Silberkopf, 
beffen Stimme zwar bel. und ſchrill ift, aber we: 
nig Durchdringendes und Starkes hat. Bloß bas 
elaftifche Spiel aller feiner Muskeln zeigt dem nahen 
Beobachter den ungebuldigen energifhen Geift des 
Alten. Schwerlich würden wir aͤſthetiſch bamit zu: 
frieden feyn, wenn ihn auch einft ein Echaufpieler 
ganz treu bi8 auf feine Nemogusnaikas *') Eos 
pirte. Wir wollen auf der Bühne zuerft nicht bloß 
biftorifche Wahrheit, fondern Wahrheit in der mo: 
ralifhen und phyſiſchen Welt zugleih, das ift Har⸗ 
monie zwifchen Beiden, bie freilich in der Ratur 
fetoft etwas felten if. Der Hauptmann vor feinen 
Leuten, ober ohne feine Leute auf dem Theater 
darf in feinem Kommanbo, ober in, feiner Sprache 
durchaus nicht den Ton eines Xertianers haben, 
wenn auch glei mancher Hauptmann bei ber Ar: 
mee feine Kompagnie mit einer Tertianerflimme 
kommandirt und vielleicht doch ein guter Haupt: 
mann ifl. In dem Felde will man erft ben Sol: 
daten und dann feine gute Erſcheinung; auf ber 
Bühne ift man überall bloß mit der guten Grs 
fcheinung zufrieden. Ein Minifter darf nicht wie 
ein Dorffchulmeifter fprehen, und wenn ber Schau⸗ 
fpielee wirklich belegen koͤnnte, daß Minifter fo 
fprechen: es ift biefes bloß ein Beweis, daß auch 
die Miniftee nicht in den rechten Rollen bes Les 
bens ftanden. 

Ein Menſch, der nicht wenigftens in manchen 
Fächern diefe Korderungen erfüllen Bann, follte zu 
feinem Kredit und zur Verfchonung bes Publitums 
nie bie Bühne betreten, mag ihm fein Körper, ober 
feine Sıele, die Gefchidtichkeit dazu verfagen. Es 
giebt Subjekte, bei deren erſter Erfceinung, wenn 
auch noch alles roh ift, der geübte Zufchauer, wie 
ber Werbefergeant bei dem Anblid bes Rekruten, 
ſogleich ſicher das Urtheil füllen Tann: aus .diefem 
tann etwas werden, wenn cr will unb ben guten 
Weg trifft. Es gicht aber auch Leute, denen man 
Kenntniffe und Fleiß und felbft Gefhmad auch in 
ihrem ſchlechten Spiel anfehen Tann, und"wo man 
deffen ungeachtet zu urtheilen gezwungen ift: bier 
wird nichts herauskommen, und wenn er auch zwanzig 
Jahre wie ein Cyklope fehwigte. Zu ben meiſten 
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Metiers iſt Geiftesgabe und Luft hinreichend, ſich 
empor zu arbeiten: bei dem Schaufpieler ift bei: 
des, verbunden mit ber größten Anftrengung, nicht 
binlänglih. Die Natur muß ihn mit Figur und 
Stimme befchenkt haben, ohne welche er ewig auf 
ben Stufen der Mittelmäßigkeit ftehen bleiben wird 
Er kann ein großer Theoretiker werben, er fann 
jede Eylbe mit ihrem eigenen Zon als Dramaturg 
und Chorag zu bezeichnen willen; aber ee wird 
nie ein volles Haus auf den Grab der Rührung 
führen, auf den es nad) dem Geift und dem Werth 
des Stüds in einer guten Darftellung geführt wers 
ben foll. 

Ediller, ber in feinee Abhandlung über Ans 
muth und Würde auch einige vortreffliche Bemer⸗ 
tungen über Schaufpiel und Schaufpieler liefert, giebt 
nach feinen nicht geringen Korderungen auf bie Frage: 
wer denn nun Schaufpieler werben follte? ben Rath: 
Man folle die Menfchheit erft zur Reife gebeihen 
laffen und dann hingehen und fie ausbrüden, wenn 
man Beruf bazu empfinde. Der Rath ift herrlich 
zur Vervolllommanung ber Bühne: aber wenn wuͤr⸗ 
ben denn unfere Rollen befest werden, wenn wir 
auf biefe Zeitigung warten follten? Gin Wann, 


“der in feiner Weltbildung fo weit ift, wird felten ben 


Beruf zum Schauſpieler fühlen. Gewaͤhrt ihm bie 
Wirklichkeit Genuß, fo wird er biefen Genuß billig 
nicht um ‚bie Zäufchung verlaufen: gewährt fie ihm 
keinen, und er empfindet das Gegentheil, fo wird 
er die Bilder der Unannchmlichleiten nicht alle Tage 
wicder von neuem zurüdtufen wollen. Wir dürfen 
nicht erwarten vollendete Menfchen auf das Thea: 
ter zu bekommen. Die Schaufpieler, glaube ich, 
dürfen auch diefes nicht einmal alle feyn, wenn 
die aͤſthetiſche Vollkommenheit erreicht werben foll. 
Mehrere Meifterrollen erfordern allerdings folche 
Männer; aber eine Menge, ja bie meiften Cha: 
rafterzeichnungen können recht gut von gewoͤhnli⸗ 
hen Menfchen geliefert werben. Der vollendete große 
Schaufpieler würde ihnen nicht einmal Gerechtig⸗ 
keit wiberfahren Laffen, weil er nicht fo tief herab: 
fteigen Tann. Der Schuß ift nicht allemal richtig, 
baß, wer das Echwerere macht, auch das Leichtere 
machen Eönne. Der Sänger bes Parabiefes fchrieb 
nur fehr mittelmäßige Sonnette; und wer will be 
hbaupten, daB Homer auch anatreontifche Lieber 
würde gemacht haben? Friedrich der Zweite gab 
einft der ganzen Parade zu lachen, als er im mi: 
litärifchen Eifer einem Grenabir felbft zeigen wol: 
te, wie man nur mit einer Hand das Gewehr 
auf die Schulter würfe, und es fallen lieh. Wir 
Eönnen alfo und wollen nicht Tauter im höchiten 
Grad ausgebildete Subjekte auf ber Bühne ſehen; 
aber gebildet müffen fie alle feyn, und ohne Bild⸗ 
famteit — fo viel Beurtheilung darf man billig von 
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jedem Vorſteher verlangen — ſollte das Direktorium 
Niemand dem Publikum vorſtellen. Ohne Figur, 
ohne Sprache, ohne tiefes aͤſthetiſches Gefuͤhl, ohne 
feſten Takt fuͤr Wahrheit und Schicklichkeit, ohne 
eine weite Peripherie encyklopaͤdiſcher Kenntniſſe, der 
wiſſenſchaftlichen ſowohl als der ſo genannten ſchoͤ⸗ 
nen fuͤr die Welt, ohne einige Groͤße und Staͤrke 
der Seele, ohne Humanitaͤt und Bekanntſchaft mit 
allen Arten der Menſchen kann Niemand hoffen, 
etwas Beträchtliches als Schaufpieler zu leiften: und 
derjenige, ber biefe Eigenſchaften alle im größten 
Maaße in fich vereiniget, wird, ohne nöthig zu 
haben, ſich lange in das Heiligthum der Kunft eins 
zufchließen, nothwendig bald der erfte feiner Bruͤ⸗ 
derſchaft werden. 

Das Mediocribus esse bes Dichters laͤßt ſich 
alſo auf die Individuen der Schauſpielergeſellſchaf⸗ 
ten nicht anwenden. Es duͤrfen, es muͤſſen ſogar 
mittelmaͤßige darunter ſeyn, um ben Klimar zu 
machen und zu halten, welcher Vergnügen ge: 
währt. Es dürfen, es müffen Leute auf dem Thea: 
ter feyn, welche nicht bemerkt werben; aber es 
dürfen Leine dort fenn, welde ſich durch bie Ans 
tiphrafe der Aeſthetik bemerkbar machen, 
findet man dieſe Erfcheinung nicht felten, daß an 
einer noch guten Rolle durch einige Mißgriffe in 
jeber Periode nichts Erträgliches mehr gelaffen wird. 
Oft findet man zwar in der Natur bei Menfchens 
klaſſen, aus benen die Charaktere gezeichnet find, 
eben fo viel Ungeſchicktes, Unbehülfliches, Plattes 
und Nichtöfagendes, als bei fchlechten Schaufpielern, 
und die ſchlechten Schaufpieler Eönnten ſich meiſtens 
immer noch entſchuldigen, daß fie doch Wahrheit 
aus dem Leben barftellten; aber wir wollen nicht 
die Wahrheit ohne Auswahl; wir wollen von jeder 
Kaffe das Beſte, dasjenige, was unfern beften Ers 
fahrungen entfpridt, alle unfere dfthetifchen Kor: 
derungen befriedigt. So wie ber Dichter nicht 
jeden ganz alltäglichen Charakter als alltäglich zeich⸗ 
nen darf, fo darf ber Schauſpieler noch weniger 
ihn fo, wie fie in Heerden auf dem Markte flchen, 
darftcllen. Der Dichter hob das Merkwürdige und 
Driginale heraus, und ber GSchaufpieler muß es 
no mehr berausheben. Das Schlechte darf nie 
auf das Theater gebracht werben — als abfichtlich, 
in fo fern es ſchlecht iſt; das Heißt, daß bas 
Schlechte zum Beiſpiele fehr bemerkbar gemacht 
werbe, fo weit man gehen Tann, ohne unfern mos 
ralifchen und dfthetifchen Sinn zu beleidigen. Dann 
wird aber das Schlechte gut; es thut nämlich, 
wenn es gut vorgeftellt wird, gute Wirkung. 

Jeder Zufchauer merkt am beiten das Mangels 
bafte in feinee Sphäre, der Soldat, der Welt: 
mann, ber Gelehrte, der Handwerker. In bem 
Handwerksmaͤßigen ift Ieber in feinem Fache aus⸗ 
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ſchließlich kompetenter Richter: und dieſes betrifft 
vorzuͤglich das Koſtuͤm, ſowohl des Aufzugs, als 
der Darſtellung. Von dem allgemeinen Aeſtheti⸗ 
ſchen kann Jeder urtheilen, der allgemeine Aeſthe⸗ 
tie beſizt. Wir verlangen alſo nicht bloß Wahr: 
heit, ſondern auch die ſchoͤne Wahrheit. Wir wollen, 
dag ein Dann von Stande nidht ſpreche wie fein 
Stallknecht, wenn es glei Leute von Stande giebt, 
denen biefer Dialekt eigenthuͤmlich iſt. Wir wollen, 
dag ein Soldat nicht die Sprache eines Kleinmeis 
fters habe, wenn glei Dfficire vor der Front mit 
diefer Sprache auch nicht felten find. Etwas ans 
beres iſts, wenn biefes in dem Charakter ber Rolle 
und in ber Abfiht des 'Stüds liegt. Der Schau: 
ſpieler muß alfo auch bie Wirklichkeit fludiren, 
weit öfter um fie nicht barzuftellen, als um fie 


in Seiner Sphäre ganz finden wird, überall ein⸗ 
zelne fchöne Theile zur Bildung eincs vollendeten 
Ganzen auffuchen, wie Phidias und Polygnot zur 
Ehöpfung ihrer Werke in der fehönen Natur Mu: 
fterung hielten: dann wird fi) das Prototyp bes 
Charafters in feine Seele prägen, das er ung 
fodann oft zu unferer Bewunderung und immer 
zu unferm Vergnügen wieber geben Tann. 

Diefe wenigen Betrachtungen gebe ich hiermit 
Schaufpielern, die ſchon bie Bahn betreten haben, 
zur Beherzigung, Anfängern, bie es cben Willens find, 
zur Selbftprüfung, und Kennern zur Unterſuchung 
und Berichtigung, mit der Hoffnung, daß fie bie 
meiften Korberungen gegründet finden werben. Wo 
fie es nicht find, und wo ich falfch bemerkt und 
gefchloffen habe, trete ich mit Vergnügen der befz 


darzuftellen. Er muß zu feinem Ideale, da er e8 | fern Belehrung bei. 
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gefhrieben 1806 und 1807. 


Es⸗ iſt doch wohl moͤglich, daß ich zuweilen auch 
einen guten Gedanken habe; alſo will ich es immer 
meiner Faulheit abgewinnen, und manchmal Eini⸗ 
ges niederſchreiben. Wenn vielleicht das Naͤmliche 
wiederholt und variirt vorkommen ſollte, To iſt 
das wohl ein Beweis, daß es oft und vielgeſtaltig 
in meiner Seele war. Daher koͤnnte man vielleicht 
ſchließen, daß mir der Gegenſtand etwas wichtig, 
oder lieb muͤſſe geweſen ſeyn. 


Apokryphen nenne ich Dinge, aus denen man 
ſo eigentlich nicht recht weiß, was man zu machen 
hat. Es iſt alſo Alles in uns und um uns ſehr 
apokryphiſch, und man bürfte vielleicht ſagen; bie 
ganze Welt ift eine große Apokryphe. Mir ift es 
fehr lieb, wenn fie Andern verftändlicher ift, als mir. 


Die Vernunft ift immer republifanifch; aber bie 
Menfchen feinen, wenn man die Synopſe ihrer 
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Geſchichte nimmt, doch durchaus zum Defpotismus 
geboren zu feyn. 


So lange man die Geduld zur erflen Tugend 
macht, werben wir nie viel thätige Zugend haben. 
An thätigen Tugenden ſcheint auch ben Volksfuͤh⸗ 
rern wenig zu liegen; fie brauchen nur leidende, 
Daher geht es denn, leider, kaum leidlich. 


Wer aus fi heraus Iebt, thut immer befler, 
als wer in ſich hinein lebt. 


Wer ohne Zabel ift, ift immer ohne Furcht; 
aber wer ohne Furcht ift, ift nicht immer ohne 
Tadel. Es wäre alfo genug gewefen zu fagen: 
ber Ritter ohne Zabel: denn mit Furcht wäre er 
es nicht. Der Ausbrud wollte aber glei ben 


erften Vorwurf gegen einen Ritter ausbrüdtich heben, & 
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den Vorwurf der Furcht, und faßte fobann alles 
übrige in Ein Wort zufammen, 


Es ift nicht angenehm, ober vielmehr ‚es ift 
oft unangenehm, aus ber Sprache eines Volke 
feinen Charakter zu fehen. „He is possessed of 
‚great riches,“ fagt ber Engländer gewoͤhnlich, ohne 
etwas Sclimmes zu denken, und brüct dadurch 
das Verhältniß des Mannes zum Gelde aus. Das 
Begte ift Herr. Defgleihen fagen die Briten: 
„he is worth ten thousand pounds,“ und e& heißt 
bei ihnen, er hat fo und fo vie. Subtrahire die 
Summe, fo bleibt nichts; alfo it der Kerl nichts 
werth. He is not worth a groat” heift nicht, wie 
ungefähr bei uns moralifch: der Kerl iſt keinen 
‚Heller werth, fondern: der Lump hat feinen Heller 
in der Taſche. Unfere deutſchen Büttel aller Art 
fagen gewöhnlich ſogleich: „Will der Kerl räfone 
niren? Nur nicht räfonnirt!” Man ann nicht beffer 
bezeichnen. Der Gedanke ift verbannt. Das hat 
ſich feit langer Zeit aud deutlich in Nationals 
ſachen gezeigt. Rex, roi, imperator, Paoıkevg, 
«| deyaov, Sophi ete., alles find noch Benennungen, 
die humanen philofophif—hen Sinn haben: bei uns 
ift König, wer fannz die Knodjenkraft bruta vis, 
Und wo fie oben verfiegt, gebt fie in bie Unter- 
königlinge, die Satelliten über. Das Wort Vor— 
nehm ift eine eigene Unvernunft ber Deutfchen: 
was voraus nimmt.” Keine andere Sprache hat, 
fo viel ich weiß, ein ähnliches in biefem Sinne. 
Es zerfiört fogleih alle erften Begriffe von Ges 
rechtigkeit. Zum Glüd hat die Dummheit den Mens 
ſchenſinn noch nie fo herabwuͤrdigen können, daß 
ein vornehmer Mann für ein reines Lob gälte. 
Darum befümmert ſich aber der vornehme ‚Mann 
nicht, eben weil er vornehm ift. 


Wo bie meifte fogenannte pofitive Religion war, 
war immer bie wenigfte Moralität. M. f. die Ge⸗ 
ſchichte 


Gleichheit ift immer der Probeſtein der Gerech- 
tigkeit; und beide machen das Wefen der Freiheit. 





Die freundliche Humanitaͤt der Griechen zeigt 
ſich ſchon in der Bedeutung ihrer eigenen Namen, 
Es find fehr wenige, die etmas gang Schlechtes 
bezeichneten, und felten einer, ber gar nichts fagte; 
und deffen Bedeutung ging gewiß verloren. Xenos 
pbon, der Fremdſprechende; Agefilaus, der Volts— 
führer; Peritles, der Weltberuͤhmte; Aspafia, die 
Freundliche; Ppitippus, ber Pferdefreund; Gokras 
& tes, ber Feſtherrſchende; Diogenes, der Gottgeborne; 
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Hippokrates, der Pferdebaͤndiger; Terpander, der 
Menſchenerquickerʒ Ariſtides, des Beſten Sohn; 
Themiſtolles, der durchs Recht Berühmte; Demoſthe⸗ 
nes, bie Volkskraft; Pauſanias, der Schmerzenſtil- 
ler; Alcibiades, der Gewaltherrfcher; Alerander, der 
Menſchenretterʒ und fo die meiften übrigen. Keine 
andere Sprache hat hierin fo viel Bedeutfamteit. 


„To oov novor ro dramov,“ nur das Gleiche 
ft das Gerechte, fagt ſchon Guripidess und ro door 
dyeıw, Lonyogıa (im guten Sinne) und Zoovopıe 
find überall ber Charakter der griechifchen Liberatität. 


Demuth und bie mit ihr verwandte Geduld find 
Gfelstugenden, die die Cpigköpfe den Plattköpfen 
gar zu gern einprägen. Demuth, Muth zu dienen! 
Ich habe nie gehört, ober geiefen, daß humilitas, oder 
tamsıvosıg bei den Alten unter die Tugenden ger 
rechnet worden wären. Demuth ift der erfte Schritt 
zur Niedertraͤchtigkeit. 


Chrenvolle, thätige Gefahr iſt beffer, als ber 
ruhige Schlaf eines Sklaven. „Malo libertatem 
periculosam, quam quietam servitutem,“ fagte jener 
Pole. Jetzt wird von Freiheit und Vernunft bald 
nicht mehr die Rede ſeyn. 


Die erfte Immunität war ber erfte Schritt zur 
allgemeinen Ungerechtigkeit und Sklaverei; bie erfte I} 
Infamie. Ueber die Atelie bin ich mehr der Meis 
nung bes eptines, ala des Demofthenes; obgleich 
die griechiſche Atelie noch lange nicht dad Ungeheuer 
unferer Steuerfreipit war. So etwas Eonnten nur 
Barbaren erfinden, und Dummtöpfe verewigen. 


Bei Roßbach hat man das legte Mal mit den 
Ausländern Deutſch geſprochen: ſeitdem haben fie 
ung ihre Sprache gelehrt. Das ift fehr begreiflich: 
fie find Elüger geworden, und wir beträchtlich duͤmmer. 


Gs ift jeßt allerdings Feine Ehre, ein Deutfcher 
zu ſeyn: aber es Eommt mir fat vor, als ob es 
eine Schande wäre, +***** zu ſeyn. Nach einer 
folden Morgenröthe eine fo cimmeriihe Nacht! 
Wenn kein Gewitter die Atmofphäre reinigt, fo wirb 
es — bod) nein, es wird immer etwas Menſchliches 
bleiben. Der Troß fcheint ja zu Vernunft und 
Geißel geboren zu feyn; und es wird ſich beftändig 
ein Dann finden, der Iſrael fündigen macht; pofitiv 
oder negativ, durch Kraft, oder Schwachheit. 
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„Der neue Herkules ſtand am Scheidewege, fagt 
ein neuer Probitus; „ba erſchienen vor ihm zwei 
Geſtalten, ihm zu Führerinnen: die Vernunft mit 
Ährem Gefolge, der Freiheit und Gerechtigkeit, der 
Freundlichkeit u. f. w., und bie Defpotie mit ihrem 
Bug, ber Unterbrüdung, der Habſucht, der Furcht 
u. f. w. Jede hielt ihre Rebe aus ber Seele der 
Sache; und der junge Heros war im Voraus ent- 
ſchloſſen, als fleinerer Mann das legte zu wählen; 
die blinde Macht mit dem Ungrund, ber Stahlherr⸗ 
ſchaft, dem Reffengeift, dem Todesfchlafe der Libes 
ralitaͤt. 


Niemand iſt vor den Andern ausgezeichnet groß, 
wo bie Andern nicht ſehr klein find. 


Bo ein einziger Mann ben Staat erhalten Ban, 
ift ber Etaat in feiner Faͤulniß kaum der Erhal⸗ 
tung werth. 


Die Geſchichte ſcheint mir faft zu bürgen, daß 
die Menſchen keine Vernunft haben. 


Der Anfang ber franzoͤſiſchen Revolution raͤchte 
das Volk an der Regirung, und bas Ende die Res 
eirung an dem Volke; und beibe feinen weder befs 
fer, noch Etüger geworden zu ſeyn. Der Ertrag iſt 
wenig mehr, als origineller Stoff zu dem großen 
cykliſchen Gedicht unferer Geſchichte. 





Die ganze Synopſe unferer Politik Liegt in ben 
zwei Verfen von Bürger: 
„Du haft uns lange genug gefnufftz 
Man wird did) wieder Enuffen, Schufft.“ 
Weiter Hat Vernunft und Gerechtigkeit nichts damit 
zu thun. 


Ber Feine ungerechtigkeiten vertragen Tann, ger 
Tangt felten zu Anfehn in ber Gegenwart; unb wer 
es Tann, verliert den Charakter für bie Zukunft. _ 


Die geheime Gefdichte ber fogenannten Großen 
iſt leider meiftens ein Gewebe von Rieberträdtigkeis 
ten und Schandthaten. 


O5 die Menfchen Vernunft haben, ift mic ents 
ſetlich problemaliſch; ich habe wenigflens in ihren 
politiſchen, philoſophiſchen und öffentlich moraliſchen 
Borkehrungen ſehr wenig davon wahrgenommen. 
Am meiften Vernunftaͤhnliches findet man noch · im 
‚Häuslichen. 


Wer das erfte Privilegium erfunden hat, verdient 
* vorzugsweiſe ſo lange im Fegefeuer in Del geſotten, 

















ober mit Reſſeln gepeitſcht zu werden, bis das lette 
Privilegium vertilgt if. 


Barum ift Rouffeaus Bürgervertrag fo gut, und 
feine potitifche Oekonomie fo ſchlecht? Den erften 
fehrieb er, fo gut er konnte; bie zweite, fo gut er 
burfte: und ſehr gut darf man freilich felten öffents 
lich fehreiben. Die legte wurde zuerſt in Paris ges 
drudt und wahrſcheinlich für Frankreich gefchrieben. 
Das erklaͤrt ſchon Alles, 


Rouffeau ſpricht in feinem Würgervertrage von 
Privilegien; bas klingt fonderbar. Aber R. irrte 
fi. Gr verfteht unter Privilegien nur nothwenbige, 
perſonliche Präbilate der Magiftraturen. Diefe Bor: 
güge find. feine Privilegien. Gin Worzug in nothr 
wendig im Gefege und zum Gefege; ein Privilegium 
ift außergefeglich. So viel ich weiß, hat die alte 
Achte Latinität und Gräcität fein Wort für biefe ehr⸗ 
loſe Sache; denn jedes Privitegium iſt ehrlos. 


Das erfte Privilegium iſt ber erſte Anfag zum 
Krebs bes Staatskoͤrpers. 


Ob Brutus gut war, ift problematifh: aber es 
iſt nicht problematiſch, daß Gäfar ſchlecht war. 


So verftümmelt ift oft die menſchüiche Natur, 
daß Tyrannen ihre Wohlthaͤter werden muͤſſen. 


Wer den erſten Gedanken ber Gerechtigkeit hatte, 
war ein göttliher Menſch: aber noch goͤttlicher wird 
der feyn, ber ihn wirklich ausführt. 


Gehe nun Einer nad) Cleve und Mailand und 
ſpreche noch von bem Neffengeift ber Erzpfaffen in 
Rom. Rom verhält fih zu dem heutigen *****, 
wie bie Eidechſe zum Krokodil. 


Groß ift das, wovor ich mit dem ganzen Gefühl 
meiner phufifen und moraliſchen Kraft ſtaunend 
ſtehe und fage: „das vermag ich nicht!” Meiſtens 
macht die Kleinheit die Größe. 


Es giebt Geſchichtsmaͤnner, die das Echidfal bis 
zur Ohnmacht groß gemacht hat. Dann geht es 
Ihnen, wie den uͤberwachſenen Körpern. „Ich werde 
mir Heine Kerle anfchaffen muͤſſen,“ fagte mein alter 
Dberfter, „um Euch großen, marauben Bengel mit 
fortzuhuden.” 
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Man will bemerkt haben, daß die Leute in dem 
Berhältniffe geſcheidt waren, als fie nicht gelehrt was 
ren: wenigftens findet man, baß bie Gelehrteften 
nicht fehr geſcheidt find. 


Der Wit iſt die Kräge bes Geiſtes. Er juckt 
fih Heraus. Wo ein fefter Körper ift, kann eine 
gute Kräge wohl eine Lethaltrankpeit Euriren, — 
wenn fie orbenttich behandelt twirb Kann aber auch 
ein Koͤrperchen aufzehren und zerftören, wenn man 
fie vernacläffigt. So kann es ber Seele mit dem 


| Wige gehen. Gin MWigbold fegt bie Tafel ins 
| Pferbeladhen, aber hält felten bie ernſtere Sonde. 


„Ihr vertraget gern die Narren, bieweil ihr 
ug feidbI” if wohl einer der weiſcſten Gprüde 
des guten Paulus. 


ueberall findet man die ſchoͤnſten, reizendſten 
Mädchengefihter in ‚der dienenden Mittelklaſſe, weil 
man ba bie Natur am wenigften verderbt und übers 
feinert; denn verfeinert hält man für etwas Gutes, 
welches ich freitid, nicht begreife. Ich habe zuwei⸗ 
len cine ſolche Grazie mit dem Koͤrbchen, ober dem 
Waſſerkruge bemerkt, bei der ich mich wunderte, daß 
fie ein reicher Schmecker nicht für ſich auspugte. 
Nach einiger Zeit hatte fie wirklich ein reicher 
Schmecker zur Dame gepugt. Ob mit Geſchmack 
und Vortheil für fi? das gehört in bie Proble⸗ 


matit. 


Faulheit und Dummheit und die aus beiden ge⸗ 
miſchte Furcht find die Quellen des meiſten unfugs, 
den Bosheit und Uebermuth anrichtet. Wo keine 
@ktaven find, Tann kein Tyrann entftchen. 


Faulheit iſt Dummheit des Körpers, und Dumm ⸗ 
heit — Faulheit des Geiſtes. 


Die meiſten Menſchen haben uͤberhaupt gar keine 
Meinung, viel weniger cine cigene, viel weniger eine 
geprüfte, viel weniger vernünftige Grundfäge. 


Man glaube ja nicht, daß es je einer Regirung 
eingefallen ift, der Menfchenvermunft vernünftig nach⸗ 
zuhelfen; bas ift gar nicht ihre Sache. Was wir 
nod davon fehen, iſt durch die Umſtaͤnde emporges 
gohren; und man thut alles Mögliche, neue Hefen 
hinein gu bringen, damit ſich ja nichts abläutere. 
Wenn wir nicht wieder einige Zeit in ber Barbarei 
Schlafen, wird das Ganze bald eine Eede, gedenhafte, 
befpotifche Unvernunft werben. 





— 

Es iſt Schade, dab man keinen Prophetenglau— 
ben mehr hat, ſonſt koͤnnte Rouſſeau ber Begründer 
eines ſehr ſchoͤnen Syſtems werben. Wenn er nur 


nicht zu viel gefchrieben hätte! Seine Schwaͤrmerei 


geht doch zuweilen mit feiner Vernunft durch. Der 
„ Contraet social“* und Voltaires Meines Gedicht 
„La loi naturelle‘* find vieleicht das Größte, was 
die franzoͤſiſche, ober irgend eine andere Literatur 
hervorgebracht hat. 


Hobbes, ber eiferne Apoftel bes blinden Defpor 
tifm, Hat gewonnen fobald man ihm einige feiner 
Gaunerpoftulate unbebacht zugiebt, He is the hobby- 
horse of tyrants much more than any other. 
Aber felbft nach der Norm dieſes Korpphäen wärs 
den wenig Fürften die Sonde halten. Zum Gluͤck 
haben fie nach feiner Echre nicht nötig, fi um die 
Sonde zu befümmern. 


Einem Menſchen, der feinen Bruder unbefonnen 
um Hülfe zum Himmel weift, follte man bie Erde 
zur Hölle machen, und zwar ohne Ausſicht auf den 
‚Himmel. 


Ahriman, der Vielwuͤthende, der Teufel der Mor 
genländer, küngt fehrecttich genugs aber unfer prift- 
licher Teufel verfteht fein Handwerk nicht minder 


hoͤlliſch. Sein Name Heißt eigentlich Durcheinander |; 


werfer; der befte Kniff vollendeter Bosheit, und noch 
etwas fublimirter, als Ahriman. Ahrimanskinder giebt 
es fo viele nicht mehr aber defto mehr Zeufelöges 
lichter, ganz etymologiſch. 


Die meiften Bücherfhreiber verſchwenden eine uns | 


geheure Gelehrfamkeit, um nichts zu ſagen; und bie 
meiften Diplomatifer machen unendliche Cirkumher⸗ 
umſchweife, um nichts zu tbun. Die neueren + 
haben weniaftens das Gute, daß fie nichts thun, 
was nicht zur Cache gehört und ben geraden Weg 
nehmen. Daß bie Andern blind find, ift nicht ihre 
Schuld; fie felbft tragen Leine Maske; fon feit 
langer Zeit nicht mehr. 


Wer jett Politik des Tages fehreiben mollte, 
müßte Doktor Fauſts Mantel zur Verbreitung ha⸗ 
ben: denn mas heute neu iſt, iſt übermorgen 
fon fehr alt, und eine Kataftrophe jagt bie andere, 
Es wirb mid; gar nicht wundern, wenn ic) heute 
höre, die Franzoſen find in Berlin, und übermorgen 
die Ruffen und bie Schweden. Preußen und Brans 
denburger feinen ſeit geraumer Zeit nicht mehr 
dort zu ſeyn. 
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Die nordiſchen Maͤchte ausgenommen, iſt Sachſen 
der einzige Staat, der in ber Zeitkriſe feine Veraͤn⸗ 
derung erlitten hat; das gereicht dem Negenten zur 
großen Ehre. 


Die Staaten ftehen zufammen in Naturverhäft: 
niffen. Preußen gewinnt Biere durch Tergiverfation, 
Frankreich Vierzig durch Energie. Wer hat nun 
gewonnen? Und wie fteht die Sicherheit ? 
| Wer ſich beftändig ausſchlußweiſe mit den Bir 
chern beſchaͤftigt, iſt für das praktifche eben ſchon 
balb verloren. Der weiſe Salomo hat viel Narrs 
heit und Plato viel Unfinn. Die befte Philoſophie 
ift der geläuterte Menfchenverftand; bas befte Mittel 
dazu, bie Melt fehen, bie Gefchichte leſen, und felbft 
denken, in gleichen Verhaͤltniſſen. «Werden die Vers 
haͤltniſſe nicht beobachtet, fo kommt das Refultat 
| untosmiſch. 





Der vernuͤnftige Buͤrger muß ſich erſt als reinen 
Menſchen denken. Cs iſt das Kriterion der Vollen- 
dung des Staats, daß der Civiſm durchaus kein 
Recht der Humanitaͤt beleidige. 


Als Friedrich II. fagte: wenn ich eine Provinz 
recht empfindlich ſtrafen will, laſſe ich fie durch einen 
Phitofophen regiren!“ Hatte er vieleicht eben Plas 
tos Republik gelefen. 


Das Wort Fauſtrecht kommt mir vor, als ob 
man fagte: ein rundes Quabrat, ober ein vierediger 
Zirkel. Das ift leider auch ein deutfcher Unfinn, wie 
das Lehnrecht mit feinen Auswücfen: dafür leidet 
denn unfere Nation jest eine blutige, faft lethale 
Zalion. Wenn im Großen bas Fauftrecht, das heißt 
der Unfinn, zu fehr herrſcht, dann kommt er auch 
ing Kleine; und dann ift der jüngfte Tag der Stans 
ten nahe. Es fcheint aber wohlthätig in der Natur 
der Sache zu liegen, daS im Kleinen nie ganz for 
viel Unfinn herrſchen kann, ald im Großen, 


Wo das Volk keine Stimme hat, ftehts auch um 
bie Könige ſchlecht; und wo die Könige kein Anfehen 
haben, ftehts ſchlecht um das Volk. 




















Wir nennen Frieden, was doch nur ethargie 
vor dem Tode ift, und id)" fürdhte, wir erwachen nur 
zu unferm Ende. 


Es ift oft ein Gtüct für die Menſchheit, daß bie 
größeren Verbrecher die kleineren in Furcht halten. 





Wie dabei Vernunft und moralifhe Welsregierung | 
beftehen, weiß ich freitich nicht recht zu entziffern. 


Plato ift ein Schwaͤrmer und Xriftoteles ein 
Schiefblicker, Hohbes ein Sophift und Grotius ein 
chriſtlich feribeinder Römling: nur Rouffeau hat 
haltbare Grundfäge. Nach vielen Jahrhunderten 
wird fein Bürgervertrag body noch Katechismus wers 
den, und faft verdient er fombolifches Buch zu feyn. 


‚Hobbes fagt: „das Volk hört auf Volk zu ſeyn 
mit der Unterwerfungsakte.” Wäre diefes wahr, fo 
wäre eben baburch bie Akte null, Cs bliche bloß 
der Fürft, ber dann nichts wäre, als ein Einzelner, 
gegen ben fobann jeder Einzelne wieder das Recht 
der Gleichheit Hätte: ber außergeſetzliche Zuftand träte 
wieder ein, wenn wir nicht fagen wollen, der Naturs 
zuftand. Das Urpaktum muß durchaus aus dem 
Zwecke der Gefellfchaft und der menſchlichen Natur 
genommen werben; auch da, wo es nicht ausgedruͤckt 
ift, und vorzüglich da. Denn wo bie Freiheit etz 
mas beftimmte, hat fie das Recht, minber weiſe 
zu feon. Aber wo nichts beftimmt ift, wird billig 
das Hoͤchſte angenommen. Wo nichts beftimme ift, 
darf der Menfch mit feinen Forderungen in ber gan 
zen Würde feines Wefens Hintreten. Das Naͤmliche 
gilt in großen Kolifionen, wo das Schlehtgefegte 
vernichtet ift. 


So lange ich bloß empfindend lebe, ift meine 
mittheilende Neigung hoͤchſt uneigennägigs aber for 
bald ich anfange zu denken, loſt fi Alles in Selbft: 
heit auf, wenn fie auch noch fo fein wäre. Selbſt 
die moralifche Größe und die Uebergeugung, daß es 
götttich ſeyn würde, wenn Alle fo gerecht und gut 
mären, hat ihre fublimirte Selbſtheit. Die allges 
meine Harmonie fängt immer mit der Stimmung 
der Saite an, die wir darin ausmachen. Die Empfins 
dung führt den Gedanken herbei, und ber Gedanke 
Löft fi in Empfindung auf. 


Die griechiſche Kalokagathie erſchoͤpft das hoͤchſte 
Ideal der Menſchenwuͤrde in allen Verhaͤltniſſen. 
Aber als man das Wort erfand, hoͤrte bald der 
Sinn auf. So geht es leider oft mit vielen Din—⸗ 
gen, vorzüglich mit Freiheit und Gerechtigkeit. Nies 
mand fprit mehr von Gefundheit als bie 
Kranken. 


Meine Seele ift ein Zummelplag vieler Leidens 
fhaften gewefen. Mit Hülfe des Stolzes hat im⸗ 
mer die Vernunft gefiegts vielleicht zumeilen auch 
nur mit Hülfe des Zufalls. Nur Haß und Bere 
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bin ich geneigt zu glauben, daß biefe beiden Gefühle 
unphiloſophiſch feien. 


Stolz ift dad Gefühl feines beflimmten Werths, 
und durchaus lobenswuͤrdig. Wo man ihn tabelt, 
liegt der Schler in dem Irrthum des Gefühle. Wenn 
Alle nur vernünftig ſtolz wären, es würbe in der 
Welt nicht fo nicberträcdhtig hergeben. Der Stolz 
eines Kürften ift feine Gerechtigkeit und feine allges 
meine Humanitaͤt; leider find alfo bie wenigften 
Zürften ſtolz. Stolz mit der firengen Moral kann 
an Härte graͤnzen; nur Weggeworfene und Nieder: 
traͤchtige koͤnnen fi) über den Stolz Anderer be: 
ſchweren. Er wird nur zu oft und zu fehr mit 
ähnlich fcheinenden Fehlern, Eitelkeit und Ehrgeiz, 
verwechſelt. Pompejus war eitel, Cäfat war ehr: 
geizig, und Kato war flolz. Wer wird biefe drei 
Charaktere vermengen? **** ift Pompejus und Caͤ⸗ 
far vereint; vom Kato hat er — wohl ſehr wenig. 


Wer die Krankheit hat, Leine Ungercchtigkeiten 
ertragen zu koͤnnen, darf nicht zum Fenſter hinaus: 
fehen und muß die Stubenthuͤr zufchließen. Vielleicht 


thut er auch wohl, wenn er den Epiegel wegnimmt. 
\ — — 


Nobilitas a nomine dicitur; wer fragt darnadh, 
ob der Name rein und gut war? Il n’y a guere de 
difference entre la noblesse d’Herostrate et celle 
de nos privilegies et titres. Le premier brula le 
teınple d’une grande deesse, les seconds detrui- 
sent et saccagent les cabanes des pauvres misera- 
bles, qu’ils traitent avec grandeur comme canaille. 
Les nobles sont toujours de petits tyrans et les 
tyrans de grands nobles; ils se soutiennent tou- 
jours les uns les autres; et ce sont les privileges 
qui font leurs liens infernanx, 


Wenn ber Deutfche von Freiheit ſpricht, iſt es 
wohl entſetzlich abuſive. 


Unſer deutſches Wort Hoͤflichkeit iſt eben ſo 
zweideutig, als das franzoͤſiſche politesse. Ob uns 
von den Hoͤfen viel Gutes kommt, weiß ich nicht: 
aber das weiß ich, daß uns von ihnen viel Sata 
te8 kommt. 


Nur der Bürgerfinn Tann über Ehre beftimmen. 
Nun ift diefes Geiſtes überall fehr wenig; alfo ift 
nur fehr wenig wahrhaft gewuͤrdigte Ehre. 


Wer reine Wahrheit zu reben wagt, follte fos 
gleich feinen Stockknopf mit Gift füttern. 


Man giebt in unfern Staaten meiſtens ber Ge: 
rechtigkeit eine Korm, die fchrediticher ift, als die Uns 
gerechtigkeit ſelbſt. 


Das Bishen Gerechtigkeit in unſern Staaten 
wird fo entfeglich theuer gekauft, daß wir uns oft 
weit beffer aller urfprünglichen Ungerechtigkeit aus: 
fegen würden. 


Wer auf Charakter hält, Lebe in fih! Wer mit 
den Zeichen, mit Anfehen, Macht und Ruhm zufrie- 
den ift, gehe aus ſich heraus und in Andere hinein, 
glei viel auf welche Weiſe; nur Hug! 


Aus Itallen ift uns boch viel gelommen, Auguft 
und Kaligula, Antonin und Hildebrand, bie Medicis 
und ****; dort wurde ber Ablaß, ber Kompaß unb 
die Aqua Toflana erfunden. 


„Die Vernunft gehört gar nicht in bie pofitive - 


Religion,’ fagen felbft ihre Verehrer, nämlich bie 
Verehrer der Vernunft und ber pofitiven Religion. 
Haben fie nun bie Philofophen? Die Rechtslehrer? 
Wo ift fie denn, bie fhöne Fata Morgana ? 


Der Satan Hat’ die Sprachen erfunden. Sie 
find das befte Hanbwerkszeug der befpotifchen und 
geiftlichen Gaunerei. 


Ende eines Geſpraͤchs. 


„Sie find fehr breift, verbammt dreift! Wenn ich 
bitten darf, mein Herr, wer find Sie?” 

„Weder Ihr Herr, no Ihr Diener.” 

„Wiſſen Sie, mit wem Sie fprechen 2” 

„Nein.“ 

„Mein Vater iſt ſehr angeſehen, und Ritter 
mehrerer Orden: und der Ihrige?“ 

„Ein Mann.“ 

Geraͤchtlich) „Vermuthlich; denn Zwitter haben 
keine Zeugungskraft; aber von welchem Orden?“ 

„Von dem Orden der Maͤnner. Er iſt nicht ſo 
zahlreich, als Sie glauben. Die Regel iſt Muth, 
Vernunft, Gerechtigkeit, Menſchenliebe; nicht die Re⸗ 
gel jedes Ordens!“ 

„Herr, Sie find ein Jakobiner.“ 

„Wahrheit und Ehre haben Feine Selten. Nur 
Schwachkoͤpfe laſſen fi) gängeln und von Baſſen 
und Bonzen Eaftriren.” 

„Man muß fi) vor Ihnen hüten.” 

„So ſprechen die Brillenträger. Ehrliche, ſelbſt 
ſehende Leute fürchten nichts. 

„Der Kerl ift auf alle Fälle ein Sonderling“ 
(gebt ftolz davon). 
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Zuweilen habe ich wohl auch gewuͤnſcht, meiner 
Mutter ein Leuktra und Mantinea bringen zu koͤn⸗ 
nen; wenn ich aber alle Verflechtungen und Folgen 
uͤberlege, bin ich ſchon zufrieden, daß es iſt, wie es 
iſt, und beneide Epaminondas nicht weiter. 


Das Loos der Menſchen ſcheint zu ſeyn, nicht 
Wahrheit, ſondern Ringen nach Wahrheit; nicht 
Freiheit und Gerechtigkeit und Gluͤckſeligkeit, ſondern 
Ringen darnach. 


Der Himmel hat uns die Erde verdorben. 


Ich habe gemerkt, daß der Myſticismus bei Ge⸗ 
bildetern meiſtens Nervenſchwaͤche und Magenkrampf 
iſt. Mein Freund Novalis ſteht an der Spitze. Schil⸗ 
ler konnte ſich mit mehr Kraft durchtragen; ſonſt 
waͤre er auch foͤrmlich dem Myſticismus unterlegen. 
In ſeiner Braut von Meſſina ſtand er im Vorhofe. 


Das Leben der bibliſchen Perſonen vernuͤnftig, 
ohne Bibelglauben, mit philoſophiſcher Strenge ge⸗ 


ſchrieben, müßte eine Unternehmung ſeyn, bie uns 


Schlechtheit darf er geben. 


he a m mm mm ——— —— 


in der beffern Kultur einen großen Schritt weiter 
bringen wuͤrde. 


Zreibet die Furt aus! Dann tft Hoffnung, daß 
ber gute Geift einziehen werde. 


Bei der allgemeinen Schande und Verwirrung 
des deutfchen Vaterlandes tröftet mich, daß es nicht 
Veicht fchlechter und unvernünftiger werben kann, als 
e3 bisher war. 

Wem fein eigener Beifall nicht genügt, macht 
an dem Beifall der Welt einen fchlechten Gewinn. 


Die Gefchichte ift meiſtens die Schande des Men: 
ſchengeſchlechts. 

Der Schauſpieler muß viel Welt ſehen, um ſicher 
zu ſeyn, was er und was er nicht auf die Buͤhne 
bringen darf. Was nicht in der Natur iſt, darf er 
nicht bringen; aber auch nicht, was barin fchlecht 
ift, nämlich aͤſthetiſch ſchlecht. Denn moralifche 
Eben fo gehts uns mit 
ber Philofophie und ber Politit, Es ift nicht übel, 
wenn wir viel wiflen; aber wir Tönnen nur wenig 


brauchen, ohne fehlecht zu werben. 


Das Schlechteſte, was Schiller gemacht hat, ift 





Braut von Meffina, und fein Chor daſelbſt. Das 
mag ihm ber Geift der Humanftät vergeben. Mir 
ift unbegreiftich, wie fo etwas aus feiner Seele kom: 
men konnte. 


Die Arbeit der philofophifchen, theologifchen, po: 
litiſch⸗ pathologifchen Volksführer iſt faft durchaus, 
Rauch zu machen und darin Gefpenfter und Schreck⸗ 
geftalten zu zeigen, bamit mag ſich an ihre Heilanbe 
halten foll, von denen immer einer fchlechter ift, als 
ber andere. 


Keine Gefege find unabänderlih, als die Gefege 
ber ewigen Natur; und biefer find wenige, und fie 
find deutlich. 


Man verkauft uns meiſtens Gefege für Geredh: 
tigkeit, und oft find fie gerade das Gegentheil. 


Woburch die größte Nationalkraft zu dem wohl: 
thätigften Nationalzweck gewonnen wirb, das ift bie 
einzig gute Konftitution. Diefes ift nur möglich 
durch Gleichheit, Zreiheit und Gerechtigkeit; dieſe 
drei find eine, 


Man bringt erft fchlau genug bie Erbfünde in 
ben Menfchen hinein, um fi ihrer nachher zur 
Schurkerei zu bedienen. 


Alle faueren Moraliften hielten ihr Beitalter für 
das fchändlichfte, und fie haben Alle Recht: denn bie 


gegenwärtige Schande ift immer bie größte. 


Die ewige Grundlage alles Rechts ift die Gleich 
heit; fobald fie verlegt wird, entfteht Verwirrung, 
das Enbe ift finnlofe Sklaverei. Ifegorie und Iſo⸗ 
nomie find das Palladium ber Freiheit. Die Gries 
den waren auf einem fehönen Wege; aber Pleonerte 
war ihnen, was bei und bie Privilegien find. Verba 
mutantur, res manet. Die Ehrenfegion wird ſchon 
wieber die Reicheritterfchaft werben. 





Die Vergebung der Sünden iſt der Vernunft ein 
Widerfpruch: aber unfer ganzes Leben iſt doch faft 
weiter nichts, als eine fortgefegte praktiſche Verge⸗ 
bung der Eünden. Wir können unmöglich ohne 
fie feyn. Wenn man fie nur ordentlich menfchlich 
nähme, und nicht ben Himmel barein mifchte! 





Aus der Geſchichte geht hervor, daß Bündniffe 
und Garantien meiftens ber erſte Schritt zur Unters 
werfung eines Theils, natürlich des Schwächern find, 


die erfte Hälfte bes Charakters ber Mutter in der | wenn er wicht auf feiner Hut if. Wenn ja Bünd: A 
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niffe feyn müffen, würde ic) fie gegen Nachbarn unb 
nicht mit Nachbarn machen. Das hat ſchon ber 
alte Heſiod eingefehen: „Znioi de yarova yaırav.‘“ 
Das gilt von Staaten weit mehr, ald von Haͤuslern. 


Sobald wir Deutfchen eine Nation find, find wir 
die erfte. Aber unfere Eleineren und großen Defpo: 
ten verftehen das Gcheimniß, uns nie zur Nation 
werden zu laſſen. Bielleicht blieben wir es auch 
nicht länger, ald die ****, die mit **** Erſchei⸗ 
nung wieder aufhörten, ed zu feyn. Jetzt nennt man 
nur no aus Politeffe ihre Manen. 


Daß wir bie erfte Nation in Europa wärdn, 
wäre freilich auch nicht viel. Denn es iſt in Europa 
feine Nation, als die englifche, die mehr durch ihre 
Iſolirung gefidert ift. 


Nur wo Nationen find, giebt es Thaten: fonft 
ift nichts, als deſpotiſche Mafchinerie. 


Ich wollte Lieber der Ichte Mann von Marathon 
feyn, als der erfte vom Granikus, von Aktium, ober 
Aufterlig; auch wenn mein Name nicht im Regifter 
ftände. ’ 


und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit 
nichts, als eine ſchoͤne Morgenröthe wäre, fo will 
ich lieber mit der Morgenröthe fterben, als ben 
glühenden, ehernen Himmel der blinden Defpotie 
über meinem Schädel brennen laffen. 


Bürger im beſſeren Sinne haben wir nirgends 
mehr; es find überall nur Burger und Städter. 


- 
—— ⸗ 


Mit dem erſten Privilegium geht der ſtrengere 
Buͤrgerſinn ab. 


Die Einigkeit der Geiſtlichkeit und des Adels iſt, 
wenn es die Deſpotie verſteht, das ſchoͤnſte Einge⸗ 
binde fuͤr den Erben der Deſpotie am Wiegenfeſte; 
und fie verſteht es. Vonzen und Lama, Schwertrit⸗ 
ter und Patrizier ſind einerlei. 


Es wird mir ſchwer, die Ehre der Chriſten zu 
finden; aber ihre Schande ſehe ich. 


Ein Volk, das zu Hauſe keine Ungerechtigkeiten 
duldet, wird keine oͤffentlichen begehen. Es iſt im⸗ 
mer ein Beweis ſchon vorhandener, oder einbre⸗ 
chender Sklaverei, wo Voͤlkerpleonexie der Beweg⸗ 
grund oͤffentlicher Verhandlungen wird. Durch Toͤd⸗ 


T 


T 


yphen. 


tung der Privilegien wuͤrde ein vernuͤnftiges, buͤrger⸗ 
liches Recht entſtehen, und dieſes wuͤrde die beſte 
Grundlage zu einem beſſern allgemeinen Staatsrechte 
werden. 


Grotius und die Bibel ſind die beſten Stuͤtzen 
ber Defpotie, weil beide fo viel Nebel machen, daß 
man fi nur durch leidendes Hingeben an blinde 
Autorität einen Faden ſchafft. 


Leben heißt wirken und vernünftig wirken. Nach 
unferer Weife heißt es aber leiden und unvernünftig 
leiden. _ 


Fürft koͤnnte etwas Göttliches feyn, wenn es 
nicht etwas Teuflifches geworden wäre. 


Nach der Vernunft gehören bie Fürften den Laͤn⸗ 
dern; nad) ber unvernunft gehören die Länder den 


Fürften. 


Man fche nur das Gros der Soldaten an, vor: 
züglicy den kleinen Stab; ihr Ganzes fagt fogleich: | 
„Wir find die Repräfentanten ber Willführ; bei ung 
hört das Denken auf.” Daher ift auch ihr Lieblings⸗ 
wort: „Will der Kerl noch räfonniren?” Im Sol: 
datenmwefen, weldyes gang etwas anders ift, als Mi: | 
litaͤr, ift freilich wenig Vernunft mehr. N 


(hlimmeres Wort feyn, ale Soldat, Söldner, Käuf: 
ling, feile Seele; Solidarius, glimpflih: Dukaten⸗ 
tert. Die Sache macht die Ehre des Kriegers; aber 
ein Soldat Tann ale Soldat durchaus auf Eeine 
Ehre Anſpruch machen. Es ift ein unbegreiflicyer 
Wahnfinn des menſchlichen Geiftes, wie ber Name 
Soldat ein Ehrentitel werben konnte. 


% 
Es Tann in feinem Urfprung nicht leicht ein | 


— 
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Glaubſt Du denn, die Fuͤrſten werden je die be⸗ 
ſten Mittel einſchlagen, die Voͤlker vernuͤnftig aufzu⸗ 
klaͤren? Dazu find fie ſelbſt zu Flug, oder zu wenig 
weife. 


Alles würbe in ber Welt am beften mit Negatis 
ven gehen. Die Wegſchaffung des Schlimmen wird 
ſchon das Gute bringen. 


Das Recht iſt fuͤr Alle, die an Gott glauben und 
die nicht an ihn glauben; folglich kann kein uͤber⸗ 
ſinnliches Prinzip deſſelben angenommen werden. 


Gleichheit und Gercchtigkelt iſt Eins; das zeigt 
bad Nachdenken und ber Gebrauch aller Sprachen. £ 
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Die ſucceſſive Entfernung von der Urgleichheit bringt 
die Mißgeburt unferer Gerechtigleiten hervor. 


Wo man von Gerechtigkeiten und Freiheiten rebet, 
ſoll man durchaus nicht von Gerechtigkeit und Frei⸗ 
heit ſprechen. 


Wo ber Staat nicht Vorkehrung gegen Ein- 
führung von Intermediärlaften getroffen hat, ift 
der Sklaverei ſchon wieder das Thor geöffnet. 





Wer das Wort Denkfreiheit erfunden hat, war 
gewiß ein Dummkopf, der weiter Feine Erfindung 
machen wird. 





Der Enthufiasmus der Ehrenlegionen aller Art 
kommt mir vor, wie der Rauſch vom Merfeburs 
ger Bier, der den Geift mit Sumpfluft umgicht. 


Daß die Menfchen von Natur gleich find, Tann 
fo deutlich erwiefen werden, als nur irgend etwas: 
und wenn es nicht wäre, fo müffen fie zur ende 
lihen Schlichtung ihrer Händel und Anſpruͤche als 
gleih angenommen werben. Selbſt die Satelliten 
der Defpotie mit der Feber, (denn die mit der 
Spige denken nicht, oder hüten fi) wohl, das Ger 
dachte auszuſprechen), nehmen bie urfprünglice na⸗ 
türlice Gleihheit an. Der- Beweis der Gleichheit 
kann am beften negativ geführt werden, fo, daß 
felbft der eifernfte Defpot ſich davon überzeugen 
wird. Es kann nämlid Fein Menfc den andern 
unbedingt willkürlich zwingen, ihm zu gehorchen, 
fein Knecht zu werden. Sobald man mir bie ſichere, 
unfehlbare Möglichkeit des Defpotenzwangs erwies 
fen hätte, wollte id fogar das Recht einraͤumen; 
obgleich nicht mit Recht, fondern aus Nothwendige 
keit des unvernünftigen Cchictfals. Aber wie will fidh 
| cin Menfeh unbedingt gegen den andern ſicher ftellen 
in feiner Willkür? Gegen phyſiſche Stärke braucht 
der Feind Lift mit Recht. Alles iſt erlaubt, den 
unbefugten Beeinträchtiger zu zerftören. Gin Knüte 
tel, ein Stein, ein Gifthauch, kann den Anmaper 
in einem Augenblick tödten. Wer ſich nun dem 
Andern nit rein unbedingt auf immer unterwerz 
fen fann, ift mit ihm von einerlei, von gleicher, 
wenigftens nicht von größerer Natur. Gelbft die 
Mittel der Defpoten geftehen dieſe Gleichheit ein. 
Sie miethen Trabanten; aber dieſes Miethen zeigt die 
Gleichheit mit diefen Trabanten, von benen fie ſich oft 
abhängig genug machen müffen. Ein Defpot ſcheint 
an dem Erperiment zu arbeiten, wieviel die Menfchen 
in ihrer Wegwerfung, Narrheit und Unfinn vertragen 
önnenz wodurch ex freilich nicht feine Weisheit zeigt. 
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Der unſinn hat bie natürliche Gleichheit nie fo 
ganz verbannen koͤnnen, daß fie nicht überall her⸗ 
vorleuchten follte. Jeder Rechtsgang beruht darauf; 
jeder Vortrag hat fie zum Grunde. Mit einem 
Weſen, bas nicht mit mir durchaus gleicher Natur 
ift, findet fein Vertrag ftatt. Auch die Moftiter 
haben bie Gleichheit in ihrem Heiligen Dunkel. „In 
feinem ganzen Königreich, ift alles recht und alles 
gleich” ift vielleicht einer der goͤttlichſten Spruͤche 
der Begeifterten. 


Wenn man nur erft die Gnade vertilgt bat, 
wird fchon die Gerechtigkeit Eommenz und mit der 
Gerechtigkeit haben wir Alles. Der Zweck der Staa: 
ten follte feyn: Steuerung der Pleonerie; und fak— 
tiſch iſt er ihre Befoͤrderung. 


Tragt Mathematik ins Staatsrecht, und alle 
Schaͤden werden geheilt. 


Sobald dem Unfug des großen und kleinen fos 
genannten Lehnrechts gefteuert ift, haben wir Hoff: 
nung zur vernünftigen Freiheit. 


Man möchte die Hirngicht bekommen, wenn man 
cin Öffentliches Blatt in bie Hände nimmt und da 
von Leibeigenen, Frohmen, Dienſtzwang und ans 
dern Gerechtigkeiten der Unvernunft lieſt. Iſt das 
Spriftentgum? fo ift das chriftendumm. 


Die Gerchtigkeit bringt reine Ordnung; aber | 
man möchte und gar zu gern jebe dumme Ord— 
nung für Gerechtigkeit verkaufen. 


Der große Geift hat immer mehr als der Kleine, 
auch wo Feine Pleonerie ift. Aber wer mit feinen 
Anfprücen auf mehr hervortritt, zeigt fih zu⸗ 
glei als Eleiner und als ſchlechter Geiſt. 


Reiner Verkauf und reiner Befig im Staate ift 
das ganze Geheimniß der beften Konftitution Gleiche 
Befteurung ift die Folge. Sobald man ſich eine Linie 
davon entfernt, ſchließt man der politifchen Gaune⸗ 
rei bie Thore auf. 





Das Wort Strafe ift nur ein Begriff, in fo 
fern es Genugthuung 5 das zeigen auch die 
griechiſchen Wörter won und rumgın: und bag 
Wort Rache ift nur vernünftig, in fo fern man 
Rechtfegung darunter verfteht. 
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Die Lehre von der religiöfen Genugthuung, auf 

welcher die chriſtliche Myſtik beruht, ift der grüße 
tichfte Anthropomorphismus gegen die Gottheit; und 
und es hat wohl felten eine Meinung ber Tugend 
und ber Vernunft mehr geſchadet. Wenn fie nicht 
ein Ueberreft des alten juͤdiſchen und griedifchen 
Sauerteigs wäre, Eönnte man ihre Entftehung kaum 
begreifen. Frembe Zurchnung kann im Moralis 
ſchen ohne Zerftörung der Moralität gar nicht ger 
dacht werben. 
» In ber Philofophie kann ie bis zum Gkep: 
ticismus bringen; weiter geht es nicht: alfo will 
id) lieber bei dem gefunden Menfchenverftande bleiben, 
den fo wenige Philoſophen Haben und der doch 
heut zu Tage fo nöthig wird. 


Philoſophiſch bringt man die Menſchen in bie 
erbaͤrmlichſte Mpftit und politiſch in eiferne Defpotie 
ober anarchiſchen Fanatism, wenn man ſich tiber 
den gefunden Menfchenverftand hinaus wagt. 


Wer mehr als bie allergewoͤhnlichſten Bebürf- 
niffe des Lebens hat, hüte fi) ja vor dem ver- 
trauteren Umgange mit der Wahrheit! Ueberall muß 
man zufrieden feyn, wenn fie nur gebuldet „wird. 


Ber nidt mit ſchlechten Menſchen in Geſell- 
ſchaft feyn kann, ift noch zu wenig in der Weit 
gewefen. Wem aber ihre Gefellfchaft reine Un? 
befangenheit Täßt, oder gar Vergnügen gewährt, 
war zu viel in der Welt. 


Man lärmt fo viel über bie franzöfifche Revo—⸗ 
Tution und ihre Gräuel. Sulla hat bei feinem 
Einzuge in Rom in einem Tage mehr gewüthet, 
als in der ganzen Revolution gefchehen ift. 





Bon allen, die in ber frangöfifchen Revolution 
umgefommen find, zähle ich -achtzig Theile Narren, 
neunzehn Theile Schurken und ungefährden hundert⸗ 
ſten Theil ehrliche verftändige Beute, Die Proportion 
iſt fehr liberal, Die Narren haben: oft ein fehr 
heroiſches und weiſes Anfchen. 


Der Hagiograph fagt: wehe bem Sande, beffen 
König ein Kind ift! Aber wenn bie Kindheit des 
Königs dem Volke fhadet, iſt das Volt gewiß 
nicht erwachfen; und daß das Volk ewig Kind 
bleibe, ift doch gewiß Blasphemie, 





Die franzöfifche Revolution wirb in der Welt: 
4 geſchichte das Verdienſt Haben, zuerſt Grundſaͤte 

















der Vernunft in das öffentliche Staatsrecht getras 
gen zu haben. Laͤßt man dieſe Grundfäge wieder 
fterben, fo verdient jeder Welttheil feinen fublimirs 
Lu Bu 





So wie alle unfere Gefege fehr kraͤnklicher Ver- 
nunft find, find «6 vorzüglich die Strafgefege. Die 
Strafe fol pſochologiſch zur Beſſerung berechnet 
feyn, und den Beleidiger am empfinblichften Theile 
treffen. Aber bier find die Gefege faſt überall und 
durchaus zum Vortheit der ſchlechten Reichen. Eine 
thätliche Beleidigung Eoftet zum Beiſpiel 5 Thlr. I 
für Jedermann, Darin liegt aber die ungerchhtefte 
Ungleichheit in dem Anfchein der Gleichheit. War: 
um foll «fie nicht einen beftimmten Theil, 5. B. den 
5Ozigften Theil des Vermögens Eoften? Der ges 
tingfte Beleidiger koͤnnte dann nad) einer nichrige 
ften Norm tarirt werden. Gin Miliondr zahlt für 
eine Oprfeige 5 Ihle. und cin Handwerksburſche 
5 Thir. Da hat denn gieich das Gcfeg dem Gerin 
gern eine Obrfeige gegeben. Der Reiche hat dadurch 
in eben dem Maafe bie Freiheit Ohrfeigen zu geben, 
als er fteuerfrei ift. Quae qualis quanta — insania ! 
Die anfceinende Gleichheit ift hier die druͤckendſte Inis 
quität. Ich habe 200,000 Thlr.: mic) muß alfo 
nad} der Kriminalrechnung eine Beleidigung 50,000 
Ihr. often, bie einen armen Handwerker von 
400 Zhlr. 100 koſtet. Das märe Gerechtigkeitz 
das andere ift Malverfation. Der Arme leidet feine 
Strafe am Körper, der Reiche bezahlt fies eine 
Inkonſequenz, bie an Dummheit gränzt, als ob 
man bie Verbrechen abfihtlih vermehren wollte! 
Den Armen laſſe man bezahlen, wenn er fann 
und will; den Reichen und Vornehmen ftrafe man 
am Körper! das ift pfochologifch und gut und ges 
tet. „Qui non habet in nere, luat in corpore,* 
f&narren bie Kriminaliften in einer Stunde fünfzig 
Mal unfinnig vom Katheber. „Qui habet in aere, 
luat in corpore,“ follte es vernünftigerweife heißen. 
Und alle Geldſtrafen follten nach den Bermögene- || 
umftänden der Beleidiger eingeridhtet werben. Keine 
beftimmte Summe, fondern eine beftimmte Pro= 
portion; für die capite censos fünnte ein Minis 
mum gefegt werben. ine anfdeinend gleiche Strafe 
für Alle ift eine ſoiche Ungleichheit, daß die Gefehe 
nur in pracyaricationem et contumeliam justitine 
et sanae rationis gemacht zu feyn feinen. Im 
biefem Artikel ift- audy Grotius Eonfequent und ges 
ſteht die Profopolepfie ber roͤmiſchen und unferer 
Geſete. 























Wenn id) die Menſchen betrachte, möchte ich 
der Defpotie verzeihen; und wenn ich die Defpotie 
fehe, muß ich die Menfchen beklagen. Es wäre 
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eine ſchwere Frage, ob die Schlechtheit der Men: 
ſchen die Defpotie nothwendig, oder bie Defpotie 
die Menſchen fo ſchlecht macht. 


Ich kann nicht laͤugnen, ich habe zuweilen Furcht 
gehabt; aber die Furcht bat mich nie gehindert, 
auch mit Gefahr meines Lebens etwas zu thun, 
was id mit Gründen wollte. Und biefes erruns 
gene Gefühl der bemußten gefammelten Stärke wird 
endlich zur größern Feſtigkeit, als bie natürliche 
Furätiofigkeit. 


Was Brotius in feinem Buche vom Strafkriege 
fagt, hält feine Sonde. Es ift bloß Kautione: 
zwang, die Malevolenz des Feindes aufer Stand 
zu fegen, weiter zu fchaben. Was er in feinem 
Straftriege vom Stärkern und Schwaͤchern fabelt, 
hätt eben fo wenig Stich. Schon das Wort Krieg 
zeigt, daß die Parteien einander gleich find. Wer 
ſich ausgemacht für den Schwäcern erkennt, führt 
feinen Krieg. Co lange man Waffen hat, und 
fie brauchen will, denkt man ſich bem andern gleich 
an Kraft, zumal wenn man ſich überlegen fühlt 
an Recht. Strafe heißt überhaupt weiter nichts 
als Erfag für das Vergangene und Sicherſtellung 
für das Künftige, auch im bürgerlichen Rechte. 
Die Tobeöftrafen im Staate find das Naͤmliche; 
die Moratität ift hier nicht die Hauptſache. Es 
täßt ſich denken, daß einer moraliſch eine Bürgers 
krone verdient, und gefeglich gehenkt wird. Wir 
fhaffen einen Menfchen fort, weit er uns nad 
unfern Einrichtungen gefährlich ift, und wir nicht 
verpflichtet find, ihm mach feiner Weiſe auf, unfere 
Koften zu ernähren. Was Philanthropie und Liz 
beralität raͤth, ift gang verfchieden von dem, was 
das firenge Recht mit Zug kann. 




















Die Theokratie des Mofes wäre allerdings eine 
febne Erfindung, wenn immer ein gerechter, weiſer 
Mann an der Spige ftändez fie giebt aber der 
Gaunerei zu viel Handhabe. 


Zrog meiner Falten Befinnung, mit der ich 
neulich in meiner Geptuaginta die Bücher Mofes 
durchlas, Eonnte ich mic) eines warmen ehrfurchts- 
vollen Schauers nicht eriwehren, als ber Mann 
am Ende ftarb. Trotz aller Verirrung und Uns 
heilbarkeit feines Syſtems bleibt er ein großer Geift 
für fein Volt und für den Menfchenforfcher, 


Mofes, Chriftus und Mahomed waren wirklich 
‚große Heilande der Völker, Jeder in feinem Kreife. 
*e#* Hätte ein größerer werben koͤnnen; aber er 





> 
hat nicht gewollt. Cr hatte zu diel Eitelkeit und 
Ehrgeiz, und nicht Stolz genug. Doch wo bie 
Sache nicht war, Eonnte das Gefühl nicht feyn. 
Heilande der Welt müffen und werden noch kom— 
men, bie und von ber geiftlihen und weltlichen 
Moftif befreien und uns unter die Aegide des ges 
funden Menfchenverftandes retten. Gin Jeder wirke 
dazu, weil fein Tag iſt! 


Ich habe mir die Mühe genommen, das Gluͤck | 
zu fucenz daflır hat es ſich oft, fehr oft die Mühe 
genommen, mid; muthwillig zu neden, und dadurch 
bin ich endlich vollends gleichgliltig dagegen gewor 
den. Seit langer Zeit ift cs mir ziemlich, einerlei, 
ob ich Minifter, oder Bettelvogt bin, ob ich einen 
Demantftern am Sammetrode, oder einen Flecken 
an ber Therjade trage. Ich bin zuweilen ausges | 
gangen, einen Bekannten zu befuchen, und habe 
fünfe nach der Reihe nicht angetroffen; dafür nahm 
mirs der ſedhſte übel, daß ich nicht gekommen war, 
obme ſich je um meine Kaufe befümmert zu Haben. 
Einſt wollte id) einige Worte mit dem alten Weife 
fprecyen, und erfahre in feiner Wohnung, er fei 
aufs Sand gefahren. Ich gehe aufs Land und höre, 
er fei eben zurücgefahren, weil er etwas vergeffen 
habe. Ic gehe in die Stadt und vernehme, er 
Hat das Buch eingeſteet und ſich wieder in den 
Wagen gefegt. Meine Botfhaft war mir wichtig, 
ich gehe alfo wieder hinaus auf fein Gut. Weiße 
war fpaziven gegangen, und nad) langem Suchen 
fand id) ihm endlich hinter dem Garten unter feiner 
arten Linde ſchlummern. Nun waren alle Nedereien 
des Gluͤcks vergeffen; ich fegte mich neben ihn, 308 
meinen Tacitus aus der Tafche und las, bis er 
erwachte. 


Freundliche Leute habe ich viele gefunden, aber 
Freunde ſehr wenige. Einer will mir ſeinen Witz, 
ber Andere feine Gelehrſamkeit, der Dritte feinen 
feinen Geſchmack auftifen; Einer will mich mit 
feinem Wein, der Andere mit feinem ſchoͤnen Zim⸗ 
mer, ber Dritte mit feinem großen Anfehen bee 
wirthen: Reiner ift deßwegen mein Freund, wenn 
gleich Jeder gern mein Patron feyn wollte. Je 
mehr er mir Dufaten zuflicpen laſſen will, befto 
weniger glaube ich an. Freundſchaft. Wenn er aber 
zumeilen freiwillig und uneingelaben mich bei meinem 
Heringsfallat auffucht, iſt die Präfumtion ſchon 
beffer. Gut iſt es, wenn er meine wahre Wahre 
heit ohne Empfindlichkeit aufnimmt, und mir bie 
feinige ohne Schonung, aber mit reiner Unparteis 
ficteit fagt. Der befte Beweis ift, wenn feine 
Lieblingsleidenfchaft angeſtoßen wird und er nicht 
ſcheu und. empfindtid zurüdtritt, \ 
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— 
Die Privilegien heben ſogleich auch die Philan- 

thropie auf. Denn wenn bie Freundſchaft aud) ein 

Vorrecht zugeftchen wollte, fo kann bie Freund: 

ſchaft keins annehmen. 

— 


Gewiſſe Deſpoten nennen ſtrengere rechtliche, mo⸗ 
raliſche Leute nur ſpoͤttiſch Philanthropen. Die Bes 
zeichnung iſt für Beide ſehr paffend. 


Bo bie Menſchen mit ihrer eigenen unbefanz 
genen Vernunft fprechen, urtheilen fie meiftens ohne 
Tadel; wo fie aber unter einer Leidenſchaft Liegen, 
ober an einer fremden Form ziehen, kommt felten 
etwas Gutes zum Vorſchein. 


Wer als politifher Cchriftfteller fein Gluͤck 
madjen will, — vom Ruf ift nicht die Rede — muß 
feiner Natur nad) ein Chamäleon, oder in feinem 
Betragen ein Aechsler ſeyn, immer auf ber Linie 
der falten Ruͤckſicht reiten, und in feiner Ziefe 
— nichts Reingutes Wurzel faſſen laffen. 


1 Gelegenheit machen und fie benügen, mit Nor 
domontade von Rechtlichteit, das führt zur Mdr 
merei, wenn man Arme zu Bajonetten hat. Die 
meiften Politifer find alfo Kuppler bes Voͤlker⸗ 
rechts, Hurenwirthe, die bie unbefangene unſchuid 
in die Arme der Machthaber liefern. Die Belege 
Tann ein Blinder auf zehen Schritte fehen, wenn 
man ihm die Geſchichte vorhaͤlt. 


Wer aus der Geſchichte Voͤllerrecht und Staats⸗ 
recht fubiren will, wird allerdings wohl ein guter 
Minifter werden können; aber mit ber Vernunft 
wird er wohl nicht beträchttich weiter Eommen, 





Das griechiſche oluerns ift häuslich mild, und 
dovlos ift bürgerlich ſchrecklich, und abfcheutich ift 
dvöganodor; aber mehr als alle Drei ift unfer 
deutfches Leibeigen. Ihm entfpricht fo ungefähr 
das römifche Servitia in dem verächtlichften Plural, 
So lange biefes alles noch Rechtsbegriffe find, ift 
das Recht bei mir Fein Begriff. 





Plato macht in feiner Republik viel fonderbare 
Einrichtungen, von denen manche nicht ſehr menfchs 
lich ſeyn bürften. Unter andern laͤßt er alle Ars 
beiten in ber Republit von Sklaven beforgen. Wo 
ein einziger Sklave iſt, ſuche ich Keine Vernunft 
mehr. Zu ber Arbeit müffen nun entfeglich viel 
‚Hände gehören, die alle eine Köpfe haben dürfen. 
& Denn servus non habet caput, ober non est per- 














sona war ein Rechtsſatz bei den Griechen und Roͤ— 
mern, den ihre Verehrer durchtragen mögen, fo 
viel fie wollen, er bleibt der Schandfleck des Ka: 
pitol® und des Arcopag. Wenn fi nun bie Skla— 
den einfallen laffen, cur et quo jure fie nur für 
Andere arbeiten follen? Was wird aus dem Staate? 
Und ich fehe gar nicht ein, warum ihnen ber Ge— 
danke nicht fepr natürlich beifommen foll. Jeder 
Vertrag, der die Würde der Menfcennatur an: 
taftet, iſt unhaltbar, wenn er auch nicht wibers 
rechtlich wäre, 


‚Heiliger Spartakus, bitte für uns! Wenn doch 
mehr ſolche Schulmeiſter des Menfchenverftandes aufs 
träten! 


„Privatdiebe feffelt man auf Lebenszeit im Kerker, 
und Öffenttiche gehen in Gold und Purpur,“ fagt 
ſchon Kato, und ich zweifle nicht, man wird es 
zu Cyrus des Alten Zeiten auch ſchon gefagt haben. 
Schlechte Kerle ftehlen; aber bie Könige rauben. 
Bei allen Unternehmungen in ber Melt kommt es 
bloß auf die Kleinigkeit an, daß man fie aus - 
und durchfuͤhrt. 


Wenn Grotius etwas beweifen will, bringt er 
gewöhnlich fogleich einige Beifpiele aus der Ger 
ſchichte, die fie ihn fprehen. Das find oft feine 
einzigen Gründe. Die Geſchichte kann nichts geben, 
als die Thatſache; nicht einmal die Präfumtion der 
Gerechtigkeit: denn fie liefert eben fo viel Schur⸗ 
kereien, als lobenswuͤrdige Dinge. Im Recht müffen 
wir ganz von vorn anfangen, und aus uns her— 
ausgehen; denn barin ift die Gefchichte eine traue 
ige Sehrerin; zumal wenn män bie Gefegbücer 
ſelbſt nimmt. Daß der Ueberwundene Sklave werde, 


geht durchaus aus, keinem Nechtöbegriffe hervor. . 


Er kann getöbtet werben, aber er wird kein Sklave. 
Der Vdilergebrauch iſt Erin Völkerrecht. Das ſcheint 
man auch nad) und nad) wenigftens zu fühlen. 
Wer ein Schurke ſeyn will, hat hundert Autoris 
täten, bie alle unter bie glängenden in der Ges 
dichte gehören. 


Wenn etwas hart beftraft wird, fo beweiſt das 
gar nicht, daß es unrecht iftz es beweiſt bloß, 
daß es dem Vortheil der Machthaber nachtheilig ift. 
Oft iſt gerade bie Strafe der Stempel der ſchoͤ— 
nen That. 





Predigt nur immer brav Geduld, fo ift die Sklas 
verei fertig. Denn von ber Geduld zum Beweiſe, 
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daß ihr alles dulden müßt, 
leichten Uebergang. 


hat bie Gaunerei einen 


— 


Wenn ich die Welt anſehe, freue ich mich, daß 
ich keine Kinder habe. Denn was wuͤrden ſie an⸗ 
ders werben, als Sklaven und Handlanger ber Def: 
poten? Freiheit und Vernunft gehören noch nicht In 
unfere 3eit. 


Wenn alle Knechtfchaft und alle Vorrechte aller 
Art verbannt find, dann will ich auch an bie hei: 
lige Vernmft glauben. Jetzt bin ich mit dem Glau⸗ 
ben an ihre Möglichkeit zufrieben. 


Wenn ich von jemand höre, er fei fehr fromm, 
fo nehme ich mid) fogleich fehr vor feiner Sottioſ ig⸗ 
keit in Acht. 

Ariſtoteles ſchreibt: „LZorı de aoyn 7 ev vu 
doxovrog zapıv, N ÖE 3 doyousov. Tov- 
tov de ınv uw Ösomorinnv elvaı pause, nv 
de av Elzvßegmv.“ Das hat er nun wohl als 
Alexanders Schulmeifter geſagt. Kein Staat iſt 
bes Regenten wegen da; und wenn e8 auch' in der 
ganzen Geſchichte eine res facti wäre. Noch Fein 
Regent hat die Unverfchämtheit gehabt, es biplo: 
matifh zu ſagen; wenn gleich viele alle ihre 
Schritte darnach einrichten, als ob ihrentwegen 
Alles da wäre. Das ift eine allgemeine Krankheit. 
Glauben doch auch die Menfchen, die Welt fei für 
fie gemacht! 


Die jaͤmmerlichſte Seelenkrankheit ift die Hedy⸗ 
pathie, das MWolluftleiden, das in feiner Grobheit 
zu einem Grabe fteigen fann, ben die alten Mili: 
täre bad Bullenfieber nennen. Die Verwahrung des 
Sokrates dagegen ift eben nicht fehr ascetifh; ob 
fie phitofophifh ift, mag der alte Glatzkopf ver: 
antworten. „Hüten Sie ja um Gottesmwillen mei- 
nen Sohn vor honetten Liebſchaften!“ fehrieb ber 
alte General Puttlammer an feinen Freund bei der 
Armee. „Die find der Tod aller ernſthaften Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Wenn der Junge fich nicht halten Bann, 
fo zahle er feinen Gulden und nehme eventuelle 


Ruͤckſprache mit dem Regimentefelbfcher, ber fein- 


Freund feyn muß!” Das ift nicht viel mehr, als 
ein grob praftifher Kommentar zum Rathe des 
Sophronistus und ber Phänarete. 


Seid vertraut mit der reinen Natur, und ihr 
werdet bald vertraut mit ber Tugend. Durch ihren 
Umgang gewinnt ihr Licht, fo viel euch frommt, 
und Muth und Kraft, fo viel ihr braucht. 
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Wer die andern neben ſich klein macht, iſt nie | 


groß. Gewöhnlich find die fogenannten Großen am 
Eleinften, wo der goldene und bleierne Poͤbel fie 
anftaunt. 


Wo Eitelkeit und Prunkſucht anfängt, hört der 
innere Werth auf. 


Wer das Wort Gnade zuerft gefprochen hat, 
bat gewiß die Verdammniß im Herzen gefühlt. So 
lange dieſer Begriff im Öffentlichen Recht waltet, 
ift weder an Vernunft, noch Greiheit, noch Ge: 
rechtigkeit zu denken. 





Wo ein Privilegium gilt, Tann felbft ber AU: 
mächtige keinen Himmel ſchaffen; und die Menfchen 
wollen damit einen vernünftigen Staat bilden? 


Gleichheit ift im Recht, was der Satz bes Wi: 
derſpruchs in der Philofophie ift. 


De tyrannicidio valde inutilis est quaestio in 


jure publico et periculosa; res facti est in bisto- | 


Multa nulto melius et 
quam exquiruntur, 


ria, occiduntur tyranni. 


pulcrius fiunt, . 


Quid tyrannus sit in civitate, civium est per- 
quirere, non exterorum. Ad exteros nil attinet, 
quid in sua re statuat civitas. 


Mit Nichtöglauben muß man jede Unterfuchung 
anfangen, und leider hören auch viele Unterſuchun⸗ 
gen damit auf. Die Sofratifhe Beſcheidenheit bes 
Öoxei wor hat nur felten noch ein neuerer Philos 
foph: dafür habe ich auch ſchon nad) der Reihe 
ſechs Phitofophien erlebt, von denen jebe bie Ver⸗ 
nunft aufs Reine gebracht hat. 


Wo Geheimniſſe ſind, fuͤrchte ich Gaunerei. 
Die Wahrheit kann und darf vor Maͤnnern das 
Licht nicht ſcheuen. Es giebt keine Wahrheit, die 
man vor Vernuͤnftigen verbergen muͤßte. Einweih⸗ 
ung. ift Entweihung des Menſchenſinnes. Der 
Staat hat alſo großes Recht, keine geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften dulden zu wollen; ſo wie er, großes Un⸗ 
recht hat, bie heile Unterſuchung der wichtigen 
Punkte des Gefellfchaftsrechts zu unterfagen. 


Bon einem Kaufmanne, wie bie Sachen gewoͤhn⸗ 
lich ſtehen, kann man nie fagen: fo viel hat er im 
Bermögen, fondern nur: fo und fo viel macht er 


JLEGeſchaͤfte. 
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Wenn mich die Philofophie zu Jakob Böhm führt, 
wie es den Anfchein befommt, fo thue ich auf ihre 
Leitung Verzicht. 


„Berftchen Sie mich?“ 

„Ich verftche wohl, was Sie wollen; aber id 
fche nicht den Zufammenhang und begreife nicht bie 
nothiwendige Schlußfolge.” Der Mann wicherholte 
gefliffentlich die ganze Sache. 

„Verſtehen Sie nun?” 

„Nein.“ 

Er wiederholte mit Eifer und Hitze feine De: 
monftrationen. 

„gaben Sie nun begriffen?“ 

„So viel als das critemal; und nicht mehr.” 

„Aber licber Himmel,” erboßte ſich der Philofoph. 
„Man muß ja ein Dummkopf feyn, um das nicht zu 
begreifen.’ 

„Davon weiß ih nichts. Dafür begreife ich 
manches, was Sie nicht einfchen.” 

„Zum Beifpiel 3” 

„Daß die ganze Frage ber Welt verbammt 
wenig werth ift.” 

„Aber die Wahrheit?" 

„Sie werden bei Ihren Sprüngen mir feine 
Wahrheit zeigen.” 





Ich Habe mich oft angeftrengt, den Gedanken 
der Knechtſchaft zu begreifen; bis jest iſt es mir, 
Gott frei Dank, nicht gelungen. Ohne Vertrag 
ift nichts; und ein Vertrag, ber bic Perfonalität 
und bie ganze beffere Menſchennatur zerftöet, ift 
aus vielen Rechtsgruͤnden ewig null. Es ift alfo 
ein heiliger Beſchluß ber chemaligen franzöftfchen 
Nation: „die Rechte bes Menſchen find unveräußer: 
lich und unverjaͤhrbar.“ 


Die Geſellſchaft gefteht uns oft zu viel zu: das 
thut fie aber für das Zu⸗ viel, das fie uns genoms 
men hat. 


Wer auf ein Vorrecht Anſpruch macht, ift fos 
gleih von der Vernunft geächtet und aus der Ges: 
feufchaft erilirt: und was der Einzelne nicht kann, 
kann noch weniger ein ganzes Corps. 

EEE ) 

IH Eenne in der Geſchichte noch Feine Republik 
im beffern: Sinne. Die Franzoſen hatten einige Zeit 
ben Anfchein, eine zu werben. Es ift ein göttlicher 


Verſuch vielleicht auf Iahrtaufende verunglädt. 


Viele Menfchen haben doch wohl in ſich viel 
Vernunft, aber nicht den Muth, fic auszufprechen : 
die Unvernunft fprechen fie weit leichter aus, weil 
dabei weit weniger Gefahr ift. 


vernünftigen Weſen. 





Wenn bie Menfchen ohne Leidenfchaften wären, 
würde freilich viel Boͤſes verfchwinden 5; aber auch 
fehr viel von dem, was jegt fehr gut ausfieht. 


Hier beherrfcht man mit Eifen das Gold, bort 
mit Gold das Eifen; aber das Eifen iſt doch nody 
das befiere. 


Oft fpricht die Pleonerie die Sprache bes fchönen 
hohen Enthuſiasmus. Taſtet ihre Salbung an, 
und fie zudit, wie ein Froſch, dem man Vitriolgeiſt 
auf die Haut tropft. 


Was vor Feiner Leidenfchaft zurüdzittert, nicht 
vor der verborgenften, das verfpricht die Sonde zu 
halten. 


Die Freundlichkeit eines Freundes befticht mehr, 
als das Gold des Despoten; und fiher mehr, als 
fein Dolch. 

Aus Sefälligleit werden weit mehr Schurken, als 
ans ſchlechten Grundſaͤtzen. 


Die beſte Verwahrung gegen Leidenſchaft aller 
Art iſt nahe und gruͤndliche Bekanntſchaft mit dem 
Gegenſtand. 


unbedingter Gehorſam iſt kein Gedanke unter 
Wo mich jemand nach ſeiner 
Willkuͤhr brauchen kann, bin ich ihm feinen Gehor⸗ 
ſam ſchuldig, das geht aus der moraliſchen Natur 
des Menſchen hervor. 


Wenn wir nicht von vorne anfangen, duͤrfen 
wir nicht hoffen, weiter zu kommen. 


Die ſchaͤndlichſte Erſindung der Halbbarbarei iſt 
der Adek mit feinen Privilegien. Cyrus ber Aeltere 
ift eine von ben großen Peſten unter dem Scheine 
ber Heilkraft. Xenophon hat darüber Feine Stimme; 
denn Phänaretend Sohn hatte vom Recht der Na: 
tur nur noch wenige Vesriff. 


To dixaiov dm’ aupoiv lcov. Maxim. Tyr. 


Bon ben Meffenifhen Kriegen ſagt Gillies: 
„Die erfteren waren edelmuͤthige Kämpfe cines Eric: 
geriichen Volks zur Erhaltung feiner angebornen 
Freiheit und feines everbten Ruhms; ber Icätere, 
obgleich mit eben derfelben Benennung beehrt, nichts, 
als ein unglüdticher Abfall von Sklaven von ihren 
Herren.” Für den Schluß biefer Periode verbiente 
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der Brite, zwar fein Meffenier, das waͤre zu 
ehrenvoll, fondern ein Neger des ſchwaͤrzeſten Weißen 
in den englif—en Kolonien zu fen. 


Wenn es einmal in ber Welt recht unvernänfe 
tig und ſchlecht ift, kann man das rein Bernünftige 
und rein Gute nicht fo Licht ertragen; und bad 
minder Unvernünftige und minder Schlechte ift 
ohne weitere unterſuchung als das Beſſere, ja for 
gar als das Beſte willfommen. Defmwegen ift es 
aber immer noch unvernünftig und ſchlecht genug, 
und droht bald den vorigen Grad wieder anzunchz 
men. Das Schickſal der meiften fogenannten Ber: 
befferungen! 


Wenn ic) den Leuten auf die Nafen fehe, vergeht 
mir die Hoffnung, da id) darunter verdammt viele 
vornehme finde; und nicht wenige davon ftehen auf 
eigentlichen Pöbelgefichtern, Mir ift immer, als 
ob eine ſolche Nafe fagen wollte: Geht her, ihr 
Halunten, ich Habe ein Privilegium. 


Wenn die Fürften nur feine Ebelteute wären, 
fo möchten fie der Vernunft wegen immer Fürften 
ſeyn. 


Die ſchlimmſten Edelleute ſind gewoͤhnlich die 
Kitterkauffcute, die neuerdings die ungerechtigkei⸗ 
ten gekauft haben, und ihre Befigung Eomtoirmd: 
ig berechnen. 


Was ift bei ung Gerechtigkeit? Antw. Daß 
der Bauer alle Steuern bezahle, alle uhren thue, 
alle Ginguortierung habe, alle Froͤhne verrichte, 
allen Zwangdienſt leiſte, mitunter Garn fpinne 
und Bothen laufe — Und weiter? , Antw. Iſt das 
nicht genug? Mitunter bekommt er Prügel; und 
das jus primae noctis foll wieder eingeführt wer⸗ 
den, wie ich höre. 


Nach der Schlacht bei Marathon wurde ein Krie⸗ 
ger, — Soldaten kannten die Griechen nur, als 
fie nicht mehr Griechen waren, — nach Athen ges 
iat , die frohe Boihſchaft des Sieges zu überbrinz 
gen. Xaugere, zaıgowev! rief der Bürger den 
Bargern zu und gab den Geift auf mit ber Both— 
haft. Einen folden Lohn Konnte bei Actium und 
**e niemand ernten, Sch weiß nidt, woher es 
kommt, aber ich möchte lieber biefer Bürger ohne 
Namen, als Miltiades ſeyn: an Dftavian und 
Kompagnie wird weiter nicht gedacht. Dem Bater: 
Lande zurufen zu können: zauıgere, „rugoner, und 
mit dem legten Hauch zu fterben, das ift ein fchd- 
ner beneidenswerther Tod, wenn man ben Gruß 





























auf dem Schlachtfelde hat verdienen helfen. Aber 
von hundert Schlachten haben Faum in einer einzi⸗ 
gen die Streiter ein Vaterland; die Soldaten Eön« 
nen, als Soldaten, keines haben, 


Die Dankbarkeit hat viele Staaten zu Grunde ge= 
richtet. Der erfte Enthufiasmus ging bis zur Uns 
befonnenbeit; und als man fich befann, war die Kreis 
beit fchon der SPleonerie verkauft. 


Die gefährlichften Feinde des Staats find faft 
immer im Staate felbft: die Pleonexie der Einzelz 
nen und der Kaſten. 

Die **** fehe Freiheit hatte fid) männtic, durd) 
das Unglüd getragen, und ftarb am Glüde. 





Wenn man fagt, eine Nation kann die Freibeit 
nicht vertragen, fo beißt das: der weit größere 
Theil derſelben beftcht aus Schurken, Narren und 
Dummtöpfen; oder ein einziger verfteht es, fie 
dazu zu machen. 


In ber Schlacht bei Zama ging Roms Freiheit 
zu Grunde, 


Gleichrechtliche Einbürgerung ift das befte Mit⸗ 
tet zur Vergrößerung und zugleid zur Sicherung 
der Staatens ohne diefe giebt Unterjohung und 
alberne Einbürgerung nur Krebsfchaden. 


Aeſchylus fokt bei Marathon, Sophokles tamte 
als Knabe in Salamis am Freiheitsfefte im Chor 
um die perfifche Beute, und Euripides wurde in Ca: 
lamis am Tage der Ehladt geboren. Die Welt: 
gefchichte Hat feine Tage mehr, wie diefe. Die Dice 
ter machten nicht die Zeit, fondern bie Zeit machte 
die Dichter. 


Der peloponnefifche Krieg ift ein Inbegriff ber 
Schande des Menſchengeſchlechts. Es giebt wenig 
Geſchichtsperioden, wo die Verwilderung der Natur 
fo graͤßlich geröefen wäre. 





Wer in fih nicht eicht und Kraft genug hat, 
tommt bei dem Studium ber Geſchichte in Gefahr, 
ſich unbedingt dem Unfinn zu ergeben. _ 


Das erfte Requifit des Lebens ift Gleichgültigkeit 
gegen ob und Tadel von Heiligen und Profanen, 
und Eaitb.ütige Bekanntſchaft mit dem Tode. 


Wer den Tod fürchtet, hat das eben verloren. 
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Ich pflege zu ſagen: „das Leben iſt mit nicht 
ſoviel werth, um mich deßwegen übel zu befinden.‘ 


Nichts ift mir mehr zumider, ald wenn mir Je⸗ 
mand mit einem Murrkatergeſicht Geld auszablt. Ein 
folher Mann kann ſicher feyn, daß ich mich vor 
Geſchaͤften aller Art mit ihm hüte. Muß ich durch⸗ 
aus mit ihm zu thun haben, fo Yerechne id) ben 
Gours und gebe. Eben fo unangenehm ift bie fei⸗ 
zende Ueberfreundlichkeit der geſellſchaftlichen Fiſchler, 
die nichts ſagen koͤnnen, ohne ein Feſttagsgeſicht an⸗ 
zulegen und wie ein Maikaͤtzchen zu laͤcheln. 


Wieland hat Ariſtophanes in ſeinem Ariſtipp vor⸗ 
trefflich geſchildert und dadurch zugleich hinlaͤnglich 
vertheidigt. Es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß der 
große, komiſche Satyr der Feind des philoſophiſchen 
war. Haͤtte Athen nur noch hundert Maͤnner ge⸗ 
habt, wie ſie beide waren, ich bin gewiß, die Phi⸗ 
lippiade waͤre nicht eingetreten. Ariſtophanes muß 
feine Mitbürger ſehr perachtet haben, als er feine 
Komoͤdien fchrieb. 


Daß ein Narr zehn andere macht, ift freilich 
ſchlimm genug; aber weit ſchlimmer ift es noch, daß 
auch ein Schurke zchn andere macht. Nur die Ver: 
nunft macht wenig Profelyten. 


Wenn ber Amphiltyonenrath fi zum geſetzge⸗ 
benden Nationalcorps der Gricchen mit vernünftiger 
Repräfentation hätte erheben Eönnen, fo wäre es 
wahrſcheinlich nicht dahin gelommen, baß man end: 
lih den Macebonier Philipp aufnehmen mußte. 


Wenn ich bie Fleinen, feinen, zierlichen Menſchen⸗ 
geftalten unferer Zeit, und vorzüglich meines Vater: 
lanbes anfehe, kommt mir bie ganze Erſcheinung 
recht drullig vor. Die ganzen Geſchoͤpfe haben nicht 
viel über vier Fuß, und find doch durchaus fertig, 
fo daß nichts mehr von ihnen zu erwarten ifl. Da 
habe ich benn in meinen Gebanken auf den Spazier⸗ 
gängen oft einen Traktat über die Verniedlichung 
des Menſchengeſchlechts gefchrieben. 


‚Demofthenes ber Alte verheerte im peloponnefis 
ſchin Kriege bei Syrakus die Ufer des Anapus; und 
jest ift die ganze Gegend am Anapus faft lauter 
Wuͤſte. Einige gute Viehweiden find die einzige 
Nugung und nach dem Syraka herüber ift undurch⸗ 
dringlider Eumpf. 


In jedem guten Staate muß Jeder die Freiheit 
haben, ein Narr zu ſeyn; nur barf ber Narr mit 
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ſeiner Narrheit Niemand auf den Fuß treten, weil 


das zu viele Stoͤrungen und Zaͤnkereien geben wuͤrde. 
Wo bie Narrheit an Schurkerei und Ausdruck von 
Malevolenz gränzt, hat der Staat das Recht, ihr 
Graͤnzen zu fegen, und eher nit: nicht weil es 
Rarrheit ift, fondern weil es allgemein ſchaͤdlich wird. 


Aus der freien Narrheit ber Individuen Tann 
für den Staat große Weisheit gedeihen. 


Daß der Staat das Recht hat, närrifch zu fenn, 
wenn er will, wird Niemand leicht laͤugnen; und bie 
Geſchichte zeigt, daß fich die Staaten dieſes Rechte 
fehr oft und fehr reichlih bedient haben. Nur 
entftehbt daraus weiter nichts, ale das Prädikat der 
Narrheit, das zumeilen an Dummheit grängt. 


ueberall, wo ich hinkomme, Iefe ih an Schil⸗ 
dern: Privilegirte Apotheke, privilegirte Fabrik, pri⸗ 
vilegirte Buchdruckerei u. ſ. w. In Kurzem wer: 
den wir hören: Privilegirter Holzhader, privilegirs 
ter Befenbinder. Der Grund wäre der naͤmliche. 


Grundgefege. 
Uleisci lex prima, secunda est vivere rapto; 

Tertia mentiri, quarta negare deos, 

Galli cujusdam anonymi in popularium suo- 
rum magnum ectomea, qui Gallos fortiter 
fecit capones. — Dalle. 

Das Diftihon ift gut; ich möchte es wohl ge: 
macht haben. 

Man irrt fi oft jämmerlich, wenn man ben 
Miniftern in ihren öffentlichen Verhandlungen vers 
nünftige Konfequenz unterlegt. Die Folge zeigt bald, 
daß es Schwachheit war, was wir für ordentlichen 
Pan zu halten gencigt waren. Die Schwachheit 
wird dann Feigheit, die Keigheit Schurkerei, die 
Schurkerei Elend, das Elend Verberben. 





Es ift gleich ſchwach und gefährlich, bie dffent⸗ 


liche Stimme zu viel und zu wenig adıten. 


Wenn nur Ieber ficher hätte, was er verbiente, 
fo würde Alles allgemein gut genug gehen. 


Die Schurken gehören an den Galgen, die Tol⸗ 
len nach Bedlam, bie Narren läßt man laufen; und 
die Vernuͤnftigen? — find fon zufrieden, wenn 
man fie läßt, wie fie find. 
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Das Schild der Sumanität ift die befte, ficherfte 
Dede der nieberträchtigften, öffentlichen Gaunerci. 


- Wer einen Mann nicht oft in großen Kollifionen 
mit Lieblingsleidenſchaften geſehen hat, muß es nicht 
wagen, über deſſen Charakter zu urtheilen. Ohne 
Kollifion ſchlecht handeln wäre offenbare Zollheit, 
‚oder reine Bosheit. Die Icgte ift hoffentlich nicht 
in der Natur. 


Mit der Furcht fängt bie Sklaverei anz aber 
auch mit Zutrauen und Sorglofigkeit. 


Ein Braver heißt bei den Italienern ein Raͤu⸗ 
ber; ein herrlicher Zug zu der Geſchichte der Ent: 
ftehung der Staaten! 


Wer nichts fürchtet, Tann Leicht ein Boͤſewicht 
werben; aber wer zuviel fürchtet, wirb ficher ein 
Sklave. 

Innere Furchtſamkeit fuͤhrt zur Sklaverei; aͤußere 
Beſorgniß haͤlt die Freiheit. 


Vor meinem vierzigſten Jahre iſt mir das Ge⸗ 
ſchlecht im Allgemeinen ſehr gleichguͤltig geweſen; 
aber einige große konvulſiviſche Leidenſchaften drohe⸗ 
ten mein ganzes Weſen zu zerſtoͤren. Seit dem vier⸗ 
zigſten Jahre kommt es mir vor, als ob die Maͤd⸗ 
chen immer ſchoͤner wuͤrden, und ich muß mich vor 
Sottiſen huͤten. Doch ſcheint die Leidenſchaft ſehr 
wenig Gewalt mehr zu haben; und vor verliebten 
Geckereien ſichert mich jetzt der Stolz. 


Zweimal war ich nahe an dem Entſchluſſe, mich 
dem Tode zu geben; beide Male fuͤr ein Weib, oder 
aus Wahnſinn für fi. Das erſtemal hing die Aus⸗ 
führung von einem Eleinen bedingten Umjtande ab, 
der nicht eintrat; bus zweitemal überwog ber Ge: 
danke an meine Mutter; alfo nicht ‚ganz reine Vers 
nunft. Haͤtte id den Entſchluß gefaßt gehabt, fo 
hätte ich ihn ausgeführt: denn ich führe jeden Ent: 
ſchluß aus, den ich faffes und Niemand kann fagen: 
„das haft Du gefagt und nicht gethan.“ 


Die Schlechtheit der Menfchen hat mid von dem 
Schritte gerettet, mich für fie zu opfern. Etwas 
Großes wäre es freilich nicht geweſen, da ich es faft 
auch für eine Leidenfhaft gethan hätte. 


Der ehrlichſte, Liebenswürdigfte Menſch, ben ich 
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bis jegt in meinem Leben gekannt habe, war der 
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franzoͤſiſche Schneider Tombal; und dieſen habe ich 
ſehr unſreundlich behandelt. Der beſte Menſch iſt 
der Einzige, der ſich uͤber mich zu beklagen beſtimmte, 
gegruͤndete Urſache hat. 


ueber einen Regenten muß man kein Urtheil has 
ben, als bis er zwanzig Jahre regirt bat. 


Was als Böfes erfcheint, iſt meiſtens boͤſe; aber 
was als Gutes erfcheint, ift nicht immer gut. 


; 


Kein Mann ift fo groß, als fein Name, weber 
im Guten, no im Schlimmen.- 


Wenn man menfhlih fühlte und dachte, fand 
man bas Wort Sflave zu hart; man fagte Leibeiges 
ner, bann Erbmann, dann Fröhner, dann Bauer: 
von ber Sache felbft fuchte man immer fo viel, als 
möglich zu behalten. 


Man made mathematiih das Steuerkatafter, 
und fuche es rein mathematifch zu erhalten: fo ha⸗ 
ben wir Freiheit, fo-viel als der Menfch zu vers 
langen befugt ift. 


[4 





Alle großen Thaten find bis jegt in ber Ges 
ſchichte nur bligende Meteore geweſen, weil man fi) 
nicht zur Idee der urfprünglichen, allgemeinen 
Gerechtigkeit erheben Eonnte. **** hätte ber Fir 
ftern der politifchen Vernunft werben Eönnen; er bes 
gnügt fich aber, ein Komet zu feyn, ber Zerſtoͤrung 
droht. Wo ift die Dynaftie des Cyrus und Alexan⸗ 
der und Auguft? 


Wenn die Menfchen endlich vernünftig feyn wer: 
ben, wird die Erde viclleiht am Marasmus senilis 
fterben. 


Du ſollſt, weit ih will, ift Unſinn; faft eben fo 
fehr Unſinn ift die Vollmacht von Gottes Gnaden. 
Aber Du fouft, weil Ih fol, ift ein richtiger 
Schluß, und die Bafe des Rechts. 


Recht, rectum, linca recta, gleih! auch der 
Sprachgebrauch hält noch den urfprünglichen Begriff. 


Mit Aufhebung der Gleichheit ift das Recht zerftört. 


Jedes Recht ſetzt zulegt Gleichheit voraus, fo wie 
jeder Krieg Recht. Das ticffte Gefühl von Recht 
hatten die Griechen, aber die wenigften Begriffe. 
Die eigentliche fhöne Periode der Griechen fege ich 
von der erflen Eroberung von Sardes bis auf bie 
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Schlacht bei Platda. Vorher waren fie im befferen Vor zehn Jahren hatten die Franzoſen Kriegs: 





Sinne noch nicht ; fodann waren fie nicht mehr. 


Bürgerlih war in ber griechifchen Natur etwas 
Goͤttliches; auch die Römer hatten viel davon, und 
bier und ba noch eine Nation. Bei uns ift es faft 
ganz ausgerottet und man fürchtet ſich ſchon vor 
dem Worte. 


Unfere Religion thut auf Vernunft Verzicht, un: 
fere Rechtslehre, unfere Politik; bald wird es auch 
unfere Philofophie. Alles beruht auf blindem Glau: 
ben und befpotifcher Willkür. 


Für Vernunft und Freiheit und Gerechtigkeit ift 
jegt bei unfern Zeitgenoffen nichts zu thun; wir bruͤ⸗ 
ten zu fehr in lethargifcher Indolenz. Jede Kraft: 
Außerung iſt weggeworfen und die Perlen ſind noch 
vor die Säue gefhüttet. Das einzige Erſprießliche 
ift Denken für die Zukunft, der es vielleicht gelingt, 
glüädticher von dem Todesſchlaf aufzuftehen. 


Wo man viel fpricht und fchreibt, find gewoͤhn⸗ 
lich die großen, ſchoͤnen Thaten zu Ende. Als Plato 
und Ariftoteles fchrieben, waren feine Miltiades und 
Ariftides mehr. Als Cicero redete, hatte die fter: 
bende Republik Feine Scipionen, Fabier und Kabrice. 
Aber wir leben jegt in einer Zeit, die weder Thaten, 
noch Worte hat. 


Die Periode ſchoͤner Thaten ift immer bie Zeit 
der aufwallenden Vernunft und Freiheit. Das Ben: 
dende ift nur ein Abglanz bed Großen und Guten. 
Mit dem Reft der perfifchen Freiheit unterjochte Gy: 
rus Aſien: Alerander that das Nämliche mit dem 
Keft der gricchifchen. Wer es verftcht, eine Nation 
: frei zu maden, macht fie groß und demüthigt ficher 
ihre Feinde, die nicht frei find. 


Die Nation, welde nur durch einen einzigen 
Mann gerettet werben kann und fol, verdient Peit: 


ſchenſchlaͤge. 


Wir Deutſchen ſind doch wahre Sanscuͤlotten, 
das heißt: wir verdienen, keine Hoſen zu tragen. Auch 
in dem altroͤmiſchen Sinne ſind wir es; denn be⸗ 
hoſte Völker, gentes braccatae. hießen bei den Rd: 
.mern Barbaren, die noch ein Schwert für ihre 
Freiheit führen Eonnten: das find wir nun augen: 


ſcheinlich nicht. 


> Mo von innen Sklaverei ift, wird fie von außen 
bald Eommen. 


geiftz jest Haben fie Soldatengeift. 


Weift nur die Denfchen in ben Himmel, wenn 
Ihr fie um alles Irdiſche königlich betrügen wollt! 


Es wird felten cine Handlung begangen, bie nicht 
irgend Jemand für ein Bubenftüd und zur nämli: 
chen Zeit ein Anderer nicht für eine fchöne That 
hielte. Ein fiherer Beweis, daß fie ſchlecht war, ift, 
wenn ber Thäter den Andern das Urtheil darüber 
wehren will. 


Das Zwielicht ift der Raum des Dichters und 
ber Kunft überhaupt. Wo die Vernunft an bie 
Sinnlichkeiſt und die Sinnlichkeit an die Vernunft 
gränzt, ift der Menfch in feinem ſchoͤnſten Spiele. 
Vernunft ohne Sinnlichkeit ſcheint nicht mehr menſch⸗ 
lich zu ſeyn; und Einnlichkeit ohne Vernunft iſt es 
gewiß nicht. Stimmung fuͤr die Kunſt und Genuß 
in derſelben iſt alſo der Stempel der Humanitaͤt. 
Die Sinnlichkeit mag darin herrſchen; aber die Ver: 
nunft hat ihr die Herrfchaft übertragen: und fie 
berrfche fo, daß ihre Kommittentin die Vollmacht 
nicht zuruͤcknimmt! 


Wo die Sinnlichkeit an bie Vernunft grängt, ift 
fie gewiß immer fchön. 


Gott ift allerdings das letzte, hoͤchſte, vollkom⸗ 
menfte Urideal; aber wir haben von ihm nicht mehr, 
als er uns von fidh in der Sinnenwelt gegeben bat. 
Allee iſt alfo einigermaßen Anthropomorphismuc. 
Der Gott des Phidias ift göttlicher, weil er menfc: 
licher if. Zu dem Sotte des Plato erhebt fih kaum 
der Gedanke mit feiner größten Anftrengung, unb 
begreift am Ende von ihm faft nur die poftulirte 
Rothwendigkeit. Gott ift a privri das Prototyp 
alles Guten in der Natur; aber das Gute in ber 
Ratur iſt a pusteriori wieder für uns das Prototyp 
des Goͤttlichen. Jeder macht allerdings feine Welt 
und feinen Gott und einigermaßen fich felbft: aber 
wer wollte eine fo ſcholaſtiſche Epradye unter den 
Menfchen reden, ba fie faum von ben Sfolirten der 
Myftit verftanden wird? 


So lange noch irgend Iemand Einweihung und 
Geheimniffe bat, licgt der Menſchenverſtand in ber 
Wiege und ift in Gefahr, darin erftidt zu werden. 


Wer Anfprüche macht, beweift eben dadurch, daß 
er Beine zu machen bat. 
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Das meiſte Haͤßliche hatte im Sprachgebrauche 
urſpruͤnglich ſeine Euphemismen; und eben dieſe Eu⸗ 
phemismen brachten durch zu haͤuſigen Gebrauch wie⸗ 
der das Unanftändige hervor. C'est une belle fille, 
ift eine Eonventionelle Unhöftichkeit, und ein rein 
äfthetifches Lob; und c’est une belle personne eine 
philofophifche Beleidigung. Der Sprachgebrauch hat 
die Unphilofophie zur Schmeidhelei gemacht; und id) 
wollte Feinem Manne von feinerem Zone rathen, 
ein chrfames, huͤbſches Mädchen unter die belles 
files zu fegen. Jungfer und Dirne barf bei ung 
Niemand mehr ſeyn; bald wird das Wort Mädchen 
eben fo zweideutig werden; und wir werden aud) 
nur Perfonen behalten. Das Pradilat Yräulein 
haben die Privilegirten in Befchlag genommen, und 
eine Perfon der Ehrenkafte darf wohl eine Jungfer 
haben, aber keine ſeyn, bei Verluft ihrer Ehre. 


Hore, Huri, H—e ſcheint urfprünglih eins zu 
ſeyn, @grior, id quod in suo genere tempestivum, 
venustum est. Das Eegte ift bei uns fo ſchlecht ge: 
worden, daß man es nicht gern ausſpricht und aus: 
ſchreibt. Muhamed fegt feine Huris noch zu ihrer 
und der Religion Belohnung in fein Paradies. 


Religion heißt etymologiſch vernünftige Ueberle⸗ 
gung, Paradies ein Park, Glaube eine vernünftige 
Ueberzeugung, Seligkeit das Wohlbefinden, Berbamm: 
niß die Entfhädigung u. f. w. Was bie heilige 
Myſtik nicht für Popanze aus ben Wegriffen ges 
fchaffen hat! Soll man ſich nun davon einfchreden 
(affen? Mihi religio est. 


Die Etymologie ift eine gefährliche Feindin ber 
Theofophen. 


Zeitvertreibe find die Erfindung der Spigföpfe 
für die Plattköpfe. „Womit follen wir uns die Zeit 
vertreiben?” fragen Blar und Star. „Wo follen 
wir aber zu allem dieſem Zeit hernehmen?‘ fragt 
Eophron. 


Zede Periode des Lebens hat ihre Keidenfchaften. 
Das Alter, das man für.bie weiſeſte halten Tollte, 
bat gewöhntich die ſchmutzigſten. 


Sinige leben vor ihrem Tode, Andere nach ihrem 
Zode. Die meiften Menfchen leben aber weder vor, 
noch nad) demfelben; fie Laffen ſich gemädlich in bie 
Welt herein und aus der Welt hinaus vegetiren. 


Wer in der Welt nicht 200,000 Bayonette mit 
x den gehörigen Appertinenzen zu feinem Befehl hat, 





ſollte ſichs nicht einfallen Laffen, öffentlich einen vers 
nünftigen Gedanken zu haben. Und die Derren, bie 
fie haben, laſſen ſichs belichter Gemächlichkeit wegen 
felten einfallen. 


— 





Es geht mir mit meinen Berfen, wie Eefiings 
Maler mit feinen Bildern. Che fie aus Herz und 
Kopf durch die Kingerfpisen aufs Papier Eommen, 
ift das Beſte verloren gegangen; und ich wundere 
mid) oft, baß es nun fo kalt dalicgt, da es von in⸗ 
nen fo glühend war. 


— — 7 
Die Schlechten ſind thaͤtig und verwegen; die 
Beſſeren — denn Gute kann man ſie nicht nennen — 
ſind traͤge und furchtſam. Das erklaͤrt den meiſten 
Unſinn, den wir in der Welt ſehen. 


„Dem Narren muß man aus dem Wege gehen;“ 
iſt ein altes, weiſes Sprichwort. Da geht man 
denn am ſicherſten, wenn man Jedermann aus dem 
Wege geht; Einigen, weil man ſie kennt, Anderen, 
weil man ſie nicht kennt. Das Sprichwort verlangt 
aber nicht mit, daß man den Grund des Platzmachens 
merken laſſe. Es iſt nicht noͤthig, und ſogar unbe⸗ 
fugt, daß ein Anderer wiſſe, ob man die Deferenz 
der Excellenz, oder dem Peter Squenz er— 
zeigt. Meiſtens gieht das Mittelſte dem Letzten nur 
ein buͤrgerliches Recht auf das Erſte. 





Die Deſpotie, die ſich der oͤffentlichen Cenſur be⸗ 
maͤchtigt hat, bringt dadurch den Charakteren ihrer 
Gegner gefaͤhrlichere Streiche bei, als durch die Ka⸗ 
pitalmachtſchlaͤge ſelbſt, und findet leicht Mittel, durch 
ihre Handlanger, die jeder Lüge, jeder Schaͤnd⸗ 


"| ticheit fähig find, die Seelenreinheit mit ihrem Gifte 


zu befchmugen. Wem alſo an der Meinung ber 
Welt, vor und nad) feinem Tode, viel gelegen ift, 
wage es nicht, die Hyder zu berühren! 


— — 


Fuͤrchte dich, und du biſt verloren. Deßwegen 
biſt du aber nicht geſichert, wenn du nichts fuͤrchteſt: 
nur dein Charakter iſt es; doch iſt dir dieſer genug, 
ſo biſt du es auch. 





Wer außer ſich nothwendig noch Jemandes zu 
ſeinem Wohlbefinden bedarf, iſt ſchwerlich ganz un⸗ 
befangen. 





Ich habe in Rußland einen Kameraden unter 
den Koſakenofficiren gehabt, der, nach dem Zeugniß 
der Geſchlechtskundigen, in gerader Linie von Geng 
bis Chan abſtammte; und es war mir, als ob es 
eine freundlichere Beruͤhrung gaͤbe, wenn ich von 
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feinem Großgroßgrofvater faft foviel wußte, als fein 
Urururenkel. 


Die moraliſchen Wahrheiten find das Einzige, 
was wir mit Sicherheit in uns tragen. Denn for 
bald man unfere Anficht der faktiſchen Dinge merkt, 
trägt man Sorge, daß wir ihre wahre Beſchaffen- 
heit und ihren wahren Zufammenhang nur felten 
erfahren. 


Wer den erſten Sklaven machte, war ber erſte 
‚Hodpverräther an ber Menſchheit. Die Griechen 
und Römer brauchten für den Unfinn doch freund— 
liche, ſchmeichelnde Namen; aber wir haben die Toll 
heit gehabt, das Ungeheuer recht grell als einen Ber 
griff in das Öffentliche Recht zu flechten. 


Ein Defpot ift vieleicht beffer, als viele; ber 
Haifiſch reinigt die See von Hechten; die Hechte 
feien nun Bonzen, Baflen, Mandarinen, Edeltcute, 
Moͤnche, oder Demagogen. 


Seitdem wir Alle Herren find, giebt es immer 
weniger und weniger Männer. Wenn die Franzoſen 
den Urfprung des Wortes Allemands bedächten, würz 
den fie noch bitterer fpotten, daß wir mit unferm 
Namen fo fehr im Gegenfag ftehen. 


Diefer Bdotier hat vier Wochen über Strong ⸗ 
Beer, Pudding und Schinken gefeffen und die Well: 
ſchur berechnet; nun hat er den Stodihnupfen ſchon 
vierzehn Tage und will morgen Hochzeit halten. 
Muf da feine Erſtgeburt nicht die diefte Quint: 
eſſenz der böotifchen Atmofphäre werden? 


Ber Gerchtigkeit, Liberalität und Geſchichte fehen 
will, darf nur die Zeitungen und Verorbnungen der 


i Fürften nehmen; da findet er von allen das Gegen« 
heit, 


Ich bin feft überzeugt, wo zehntaufend rein auf 
getärte, feſt ehrliche, nichts fürchtende, entfchloffene 
Männer wären, würde die Wiege des Univerfals 
reichs der Vernunft feyn. Aber wo find zehn? 
Und welde Stufe zu zehntaufend! 


Wenn wir in unfern öffentlichen Verhättniffen 
fagen, man müffe das Befte wählen, fo heißt das 
bloß: man muß thun, was weniger ſchlecht ift; denn 
das Gute wird man ung ſchon zu verwehren wiffen. 


Vom Sophokles zum Euripides geht man, wie 
vom Thucydides zum Renophon. Man findet bei 


dem letztern Alles viel feiner und zierliher, aber 
auch Altes viel Leichter. Euripides ſcheint feinen 
Sentenzen, und Renophon feiner attiſchen Grazie 
mehr zu opfern, als ihrer Mufe gut if. Sophos 
kles trägt aus ber Seele heraus; Curipibes trägt 
‚oft nur in bie Seele hinein, was nicht hinein gehört. 


Nur ein Ignorant hätt fugleich feine Gedanken 
für Entdeckungen. Unterbeffen können fie es doch 
für ihn ſeyn, und er entdect vielleicht beffer, als 
fein Vorgänger. Ein Ignorant ift kein Dummtopf; 
aber ein Dummkopf bleibt immer ein Ignorant, 
und wenn er ein noch fo großer Polyhiſtor wäre. 
Die Literaͤrgeſchichte Lönnte dazu viel Belege liefern. 


Ein gewöhnlich großer Mann hat fein Vergnuͤ— 
gen, Alle rund um fi) her mit der Allmacht feiner 
Kraft nieberzubrüden und eine Welt vor fi auf 
den Knieen zu fehen; cin rein großer Geift fucht 
fo viel, als moͤglich, Alle mit ſich auf gleichen Fuß 
zu fegen und fühlt ſich dann im feiner größten 
Würde, wenn Alle in bem Gefühl der ihrigen neben 
ihm ſtehen. Wer einen Baum aufrichtet und hätt, 
iſt ftärker, als wer ihm niederfhlägt. Wer nur auf 
Koften der Vernunft und des Menſchenwerths herr⸗ 
ſchen Tann, hat das Soſtem der Ohnmacht ergriffen. 
Wo fid die Kieinen vor ben Großen büden, find 
gewiß die Großen vor den Kleinen nie gehörig 
ſicher. Der Menſch giebt, feine Würde aufz aber er 
wird nie der Freund deffen, der fie ihm abnimmt. 

















Der Merops, Herr biefer Erbe, hat drei große 
Sharaftere: er ift Menſch, er it Hausvater, er iſt 
Staatsbürger. Wo eins bas andere ftört, find alle 
drei verkehrt genommen. Der Menſch, der nicht 
Buͤrger und Hausvater fenn kann, ift das jämmers 
tichfte Produkt der Ascetit defpotifcher und möndie 
fer Unvernunft. Der Hausvater, der nicht Buͤr⸗ 
ger und Menſch ift, bleibt ewig eine nichtswuͤrdige 
Verkrüppelung des kleinlichen Cigennugesz und ein 
Bürger, der nicht Menfd) und Bausvater it, if cin | 
kalter Rechenpfennig in dem grofen Spiele des herr» | 
ſchenden Schickſals. Es ift unmöglich, einen Cha= || 
rakter wegzunehmen, ohne bie andern zu zerftören. 
Die feinfte Gaunerei ift alfo der erpwungene Göliz 
bat, um eine große Einfluß habende Klaſſe von dem 
ſchoͤneren Intereffe der Menfchlichkeit Toszuketten. 
Bon der Ehelofigkeit zur Ehrloſigkeit ift moraliſchen 
Schwaͤchlingen nur ein Heiner Chritt. 


Ob die Weiber foviel Vernunft haben, als bie 
Männer, mag ich nicht entfcheiden; aber fie haben 














ganz gewiß nicht ſobiel Unvernunft. 
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Wenn die Staaten urfprünglich mit mehr Ver⸗ 
nunft und Gerechtigkeit eingerichtet würden, würden 
wenig gewaltfame Empörungen zu fürchten feyn. 


Die Etumologie ift das beffe Studium, die 
Schreckgeſpenſter der heiligen und profanen Gaunerei 
los zu werben. 


Die Kunft lebt im Zwielicht der Vernunft und 
iſt immer eine Jugendtochter des Geiſtes. So lange 
der Geift in der Kunft lebt, iſt cr jung. 


Vor einigen Zagen fehrieb Tileſius, wie er und 
feine Ruffen in Japan waren aufgenommen worden. 
Der große Kubo hatte es fehr vermeffen gefunden, 
daß der Kaifer von Rußland es gewagt, ihm, dem 
großen, unvergleichlichen Beherrfcher der Erbe, zu 
fehreiben; und er nahm bie Geſchenke nicht an, bie 
ihm der Petersburger ſchickte, fondern brang feinen 
Gefandten vielmehr die feinigen auf. Die Ruſſen 
hatten vor dem japanifhen Fürften, dem Abgeordne⸗ 
ten des großen Kubo, nicht lange genug auf dem 
platten Antlig der Erde gelegen, und ein japanifcher 
Officir, der den Geremonienmeifter machte, drückte 
nachdruͤcklich hoͤflich fie zum Nachſchuß wieder auf 
den Boden, ehe fie Erlaubniß erhielten, ihre Augen 
zu erheben. Grofer Kubo, in Europa haft du jegt 
nur einen Kollegen; aber jeder deutfche Edelmann 
lebt in dem Abglanze deiner Machtvollfommenheit 
als Heiner Kubo, mit ber unbeftimmten ‚Hoffnung, 
vielleicht auch einmal ein großer zu werden. 


Die Torannei hält immer gleihen Schritt mit 
der Nicderträchtigkeit, und das Privilegium mit ber 
Dummheit. Es wird der Welt nie an Tyrannen feh— 
len, ba fie voll Weggeworfenheit und Sklavengeiſt ift. 


Die ganze griechifche Gefchichte hat wenig Repu⸗ 
blitaner, die roͤmiſche Eeinen einzigen: es müßten 
denn die Gracchen feyn. Die frangöfifche Revolution 
hat den Vortheit, die erften Republikaner geftellt zu 
haben. Ihre Pflangung wird wachſen, wenn fie 
auch jegt vom Unkraut erſtickt wird, 


Mic) ſchlaͤgt bei meinem Blicke in bie Welt nichts 
mehr nieder, als daß ic) fo viele Gefichter fehe, die 
ihre Anfprüche auf irgend ein Privilegium auf bie 
Nafe gepflanzt haben. 














Die beten Apoftel der Defpotie und ber Skla⸗ 
verei find die Myſtiker, meiftens gefheiterte, grobe 


Sinnlinge. Ueber dem Goͤttlichdummen in ſich ld— 





ſchen fie viel Schoͤnmenſchliches aus, welches m 
unfer Antheil der Göttlichkeit in der Welt ift. 


Saft euch nur einmal eine Offenbarung aufbtrs 
den, und man wird euch bald foviel Unfinn offenz 
baren, daß ihr vor Angft in der Nacht den großen 
Bär und am Tage die Sonne nicht finden koͤnnt. 


Wenn nur erſt der zehnte Theil der Menfchen 
leidlich gefcheibt wäre, fo hätte die Vernunft Hoffe 
nung zur Herrſchaft. 


Wenn man fih über die ſchurkiſche Narrheit, 
ober die närrifche Schurkerei der Zeitgenoffen ärgert, 
darf man ‚nur in die Gefehichte blicken, um ſich zu 
beruhigen und leidlich zu tröften. 


Aus dem heiligen Dunkel ber religiöfen und 
defpotifchen Myſtik ſieht man eben fo wenig richtig 
in bie Welt heraus, ald man aus der Welt mit 
offener Geradheit in das Heiligthum hineinſieht. 


Wenn man ſo aͤchtdeutſch apathiſch faut ift, darf 
man nur hinaus in bie freie Luft unter die Mens 
ſchen gehen, und wenn man bann durch den Aerger 
nicht etwas wieder zum Lehen gewect wirb, fo iſt 
man ohne Rettung zum moralifhen Tode verdammt. 


Als ich hinter jedem preußiſchen Bataillon fünf, 
ober ſiche Hühnerwagen herziehen und ben unbärtigen 
Fähnrich einen Graubart mit Stocprügeln behandeln 
fahe, ward mir für das deutfche Wefen nicht wohl 
zu Muthe, 


Die Franzoſen haben bei Jena Eoncentrifch ge: 
handelt und die Preußen excentriſch; das ift das 
ganze Geheimniß. 


Um unter der preußif—en Armee einen Ehrenpo⸗ 
ften zu haben, mufte man Edelmann fen. Es ift 
aͤcht adelig gegangen. 


Wenn unfer Abel hur feine Steuerfreifeit, feine 
Frohne und feinen Dienftzwang rettet, ift er Scherz 
manns Sklave, der ihm feinen Unfinn behaupten hilft, 


Wo wäre denn Vernunft und Recht? 
Ich fehe nichts, als Büttel und. als Knecht. 
Man ftürmt und brauft und peitfht nach Noten. 
Den Sklaven hier, dort ben Heloten. 

Das alt meropiſche Geſchlecht 
‚Hat jederzeit, wo ihm Gefahren brohten, 
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Sich in die Wette feil geboten. 

Kaum ruft es, dieſer iſt Tyrann, 

So ſtrafts mit Wuth und eilt und waͤhlet dann 
Den zehnfach ſchlimmeren Deſpoten. 


Bei ulm und Auſterlitz und Jena hat ſich unſer 
Stodfoftem in feinem ganzen Glanze gezeigt. 


Leider fcheint jest für Deutfchland bie einzige 
Hoffnung in ber Zerſtoͤrung zu feyn. Unſere Lei: 
den kommen nicht von außen, fondern von innen. 


Man vernichtete bie Gricchen durch Griechen. 
Run zerftört man bie Deutichen durch Deutfche. 
Es finden ſich Nieberträcdtige genug. Doc viel: 
leicht ift nur in ber Berflörung Hoffnung. 


Ich fehe die ſchoͤne PYalingenefie meiner Nation, 
wenn nur erſt ihre Harpyien tobt find. 

Der Defpotismus ift ein gräßliches Ungcheuer, 
und fein Gefolge ift ſcheußlich. Nur die blinde 
Volkswuth Defpotic brütender Raͤdler ift vielleicht 
noch ungeheuerer. 





* Die Hälfte der Armen und überhaupt die Hälfte 
ber Meenfchen 'iſt immer leidlich, ehrlich und gut; 
aber bie Bosheit ift meiftens energifcher im Ganzen, 
ale im Einzelnen. 


Der Staat follte die Wohlhabenheit Aller zu 
befördern fuchen, befördert aber nur den Reid 
thum ber Einzelnen. 


Es iſt zu hoffen, daß bie jegige große Gaͤh⸗ 
rung den Abſchaum auswirft und abwirft und die 
Selbſtſtaͤndigen zu Tage foͤrdert. 


Macon kam nach der Schlacht bei Jena nach 
Gera ins Quartir. Das Haus, in welches er ein⸗ 
zog, war rein ausgepluͤndert worden. Der Wirth 
hatte fuͤr ſich und ſeine Familie nur noch ein Stuͤck⸗ 
chen Brot, von welchem er dem General eine 
Suppe kochen wollte. Der General ſah die Ge: 
fihter der Zamilie und ging traurig, hungrig zu 
Bette, und ritt ben andern Morgen früh nüchtern 
weg. Voilä un ennemi respectable! 


Die beften Menfchen finden fi oft, wo bie 
fhlechteften find: der Satz des moralifchen Wider: 
ſpruchs wedt und hebt fie. lm biefes zu fchen, 
darf man nur in ben Krieg fchauen. j 
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Wo man anfaͤngt, den Krieger von dem Buͤr⸗ 
ger zu trennen, iſt die Sache der Freiheit und 
Gerechtigkeit ſchon halb verloren. 


Eine Nation nenne ich eine große Volksmaſſe, 
die durch ihre freien Abgeordneten geſetzlichen An⸗ 
theil an ihren oͤffentlichen Verhandlungen hat. Wer 
die Deutſchen zur Nation machen koͤnnte, machte 
ſich zum Diktator von Europa. 


Meine Zeit fiel in die Schande meines Volks. 
Alles was ich Empoͤrendes und Erniedrigendes ſehe, 
halte ich fuͤr die Folge der Privilegien. 


Gewiſſe fogenannte Verbrechen ſind das Heilig⸗ 
ſte, was die Natur des Menſchen aufzuweiſen hat, 
z. B. Kegerei, Empörung, Selbftmord. Was die 
Vernunft und das Göttlihe in ung als groß be: 
zeichnet, bat der Defpotismus und die Dummheit 
zu Schande und Tod verurtheilt. Die Menfchheit 
hat ſich das wenige Licht, deffen fie genicht, durch 
Unglauben und Forfchergeift errungen. Die Ge: 
rechtigfeit wird nur durch Fühnen Widerftand gegen 
die Selbſtſuͤchtler feftgefegt. Wo ich in ber Würde 
meiner Natur, ohne Beeinträchtigung des Heilig: 
ften nicht mehr leben darf, verlafle ich das Ges 
wühl der Verworfenheit, der Sklaverei und Ty⸗ 
rannei. 


Wenn nur bie beutfchen Privilegien zerftört find, 
wird ſchon Deutfchland wieder erftehen. Nur in 
ver 3erftörung Feimt unfere Palingenefie. 


Der Ruhm ift gewöhnlich das Grab ber Ehre, 
und die Ehre felten ber Weg zum Ruhm. Aber 
wer den Ruhm und die Macht in Befchlag nimmt, 
ftempelt die Ehre nach Gutduͤnken und macht Gold⸗ 
münze aus Glodenfpeife. 


Die Wörter Herr und herrſchen geben keinen 
vernünftigen Begriff unter vernünftigen Wefen. Mare 


iſt nur Herr und herrſcht über Sachen und nie 


über Perfonen. Nur wer nicht gefeslih gerecht re 
giren kann, maßt fi der Herrfhaft an, und be 
gebt den KHochverrath an ber Vernunft. 


Bis jent iſt zur Erziehung bes Menſchengeſchleche 
nichts gethan. Die Franzoſen fingen an, 5 
aber bald auf. 


Ehre entftcht aus philoſophiſcher Würdigung 
reines Verbienfless Ruhm ift der Wiederhall 
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Das meifte Haͤßliche hatte im Sprachgebrauche 
urfprünglich feine Cuphemismen; und eben biefe Eur 
phemismen brachten durch zu häufigen Gebrauch wie: 
der das Unanftändige hervor. C’est une belle fille, 


iſt eine Konventionelle Unhöfticpkeit, und ein rein 


aͤſthetiſches Lob; und c'est une belle personne eine 
philoſophiſche Beleidigung. Der Sprachgebrauch hat 
die Unphilofophie zur Schmeichelei gemacht ; und ich 
wollte keinem Manne von feinerem Zone rathen, 
ein chrfames, huͤbſches Mädchen unter die belles 
filles zu fegen. Jungfer und Dirne darf bei uns 
Niemand mehr ſeyn; bald wird das Wort Mädchen 
eben fo zmweibeutig werden; und wir werben auch 
nur Perfonen behalten. Das Prädikat Fräulein 
haben die Privilegirten in Beſchlag genommen, und 
eine Perfon der Ehrenkafte darf wohl eine Jungfer 
haben, aber keine feyn, bei Vertuft ihrer Ehre. 


Hore, Huri, H—e ſcheint urſpruͤnglich eins zu 
feyn, @gaio», id quod in suo genere tempestivum, 
venustum est. Das egte ift bei uns fo ſchlecht ges 
worben, daß man es nicht gern ausſpricht und auds 
ſchreibt. Muhamed fegt feine Huris noch zu ihrer 
und ber Religion Belohnung in fein Paradies. 


Religion heißt etymologiſch vernünftige Ueberle⸗ 
gung, Paradies ein Park, Glaube cine vernünftige 
Ueberzeugung, Seligkeit das Wohlbefinden, Verdamm⸗ 
niß die Entfchädigung u. f. w. Was bie heilige 
Moftit nicht für Popanze aus den Begriffen ger 
ſchaffen Hat! Coll man ſich nun davon einſchrecken 
taffen? Mihi religio est. 


Die Etymologie tft eine gefährliche Jeindin der 
Theoſophen. 


Zeitvertreibe find die Erfindung der Spitzkoͤpfe 
für die Plattköpfe. „Womit follen wir uns dic Zeit 
vertreiben?” fragen Blar und Star. „Wo follen 
wir aber zu allem biefem Zeit hernehmen?“ fragt 
Sophron. 


Jede Periode bes Lebens hat ihre Leibenfchaften. 
Das Alter, das man für,die weifefte halten follte, 
bat gewoͤhnlich bie fchmugigften. 


Ginige leben vor ihrem Tode, Anbere nach ihrem 
Zobe. Die meiften Menfchen leben aber weder vor, 
noch nach demſelben; fie laſſen fi) gemaͤchlich in die 
Welt herein und aus der Welt hinaus vegetiren. 


Wer in der Welt nicht 200,000 Bayonette mit 





"| lichkeit fähig find, die Seelenreinheit mit ihrem Gifte 


ſollte ſichs nicht einfallen laſſen, öffentlich einen vers 
nünftigen Gedanken zu haben. Und bie Herren, bie 
fie haben, laſſen ſichs belichter Gemächligpkeit wegen 
felten einfallen. 


Es geht mir mit meinen Verfen, wie Leſſings 
Maler mit feinen Bildern. Che fie aus Herz und 
Kopf durch bie Fingerfpigen aufs Papier kommen, 
ift das Beſte verloren gegangen; unb id) wundere 
mich oft, daß es nun fo kalt balicgt, da es von ine 
nen fo glühenb war. 

— 

Die Schlechten ſind thaͤtig und verwegen; die 
Beſſeren — denn Gute kann man ſie nicht nennen — 
ſind traͤge und furchtſam. Das erklaͤrt den meiſten 
unſinn, den wir in der Welt ſehen. 


„Dem Narren muß man aus dem Wege gehen 5” 
ift cin altes, weiſes Sprichwort. Da geht man 
denn am ficyerften, wenn man Jedermann aus dem 
Wege geht; Einigen, weil man fie fennt, Anderen, 
weit man fie nicht kennt. Das Sprichwort verlangt 
aber nicht mit, daß man den Grund des Platzmachens 
merken laffe. Cs ift nicht nöthig, und fogar unbes 
fugt, daß ein Anderer wiffe, ob man bie Deferenz 
der Ercelleng, ober bım Peter Squenz er— 
zeigt. Meiftens giebt das Mittelfte dem Letzten nur 
cin bürgerfiches Recht auf das Erſte. 





Die Defpotie, bie ſich ber öffentlichen Cenſur ber 
maͤchtigt hat, bringt dadurch den Charakteren ihrer 
Gegner gefährlichere Streiche bei, ald durch bie Kas 
pitatmadtfehtäge ferbft, und findet Leicht Mittel, durch 
ihre Handlanger, bie jeder Rüge, jeder Schänd- 


zu beſchmuden. Wem alfo an der Meinung der 
Welt, vor und nad) feinem Tode, viel gelegen ift, 
wage es nicht, bie Hyder zu berühren! 

Fürchte did), und du bift verloren. Deßwegen 
biſt du aber nicht gefichert, wenn du nichts fürchteft: 
nur dein Charakter ift es; doch iſt bir diefer genug, 
fo bift du es auch. . 


Wer außer fid) nothwenbig noch Jemandes zu 
feinem Wohlbefinden bedarf, iſt ſchwerlich gang un— 
befangen. 


Ich habe in Rußland einen Kameraden unter 
den Kofakenofficiren gehabt, der, nach dem Zeugniß 
der Gefchledhtstundigen, in gerader Linie von Geng 
bis Chan abflammte; und es war mir, ald ob es 
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man nur erft den Gedanken von Vernunft, reis 
heit und Gerechtigkeit gehörig kaſſirt hat! 


Wer die Privilegia erfunden hat, fol zehntaus 
fend Jahre nach dem Ausfterben der Hölle von 
dem legten raffinirteften Teufel privilegirt in ben 
Stock gefegt und mit fublimirtem Höllenftein vom 
Tode zum Leben und vom Echen zum Tode ger 
beigt werben. 


Die Frau hatte einen ſchweren Korb duͤrres 
Holy, fah fehr kothig aus und gab zaͤhneknirſchend 
einen Ton von fi, ber cine Mifhung von Weir 
nen, Beten und Fluchen war. „Was fehlt Euch, 
Mutter?” fragte ich. „Ach, der unbarmherzige des 
terhallunfe hat mich mit dem Pferde in ben Graben 
geworfen. Gr ritt auf dem Zußfteige und ich wich 
ihm links aus, fo weit ich Eonnte. Er rührte ſich 
feine Spanne und das Pferb ſtieß mid hinunter 
und er ritt fort, ohne ſich umzufehen. ein Pferb 
iſt menſchlicher als er. Hätte ich ihn nur mit 
dem großen Stocke auf den Kopf gefhlagen!”" „Das 
wäre freilich nicht übel geroefen, wenn Ihr nur 
den Hirnſchaͤdel tüchtig getroffen hättet.” — Derglei⸗ 
en Dinge geſchehen alle Tage zu Dugenden; weder 
Gerechtigkeit noch Polizei nimmt Notiz davon. Die 
Gerechtigkeit hat mehr zu thun; fie muß ihre 
Chokolate trinken und die Polizei muß ihren Thor⸗ 
groſchen gehörig einnehmen und das GChauffeegeld 
heben. Keiner der Orbnungsperren kommt heraus; 
ober kommt er heraus, fo reitet er mit einer 
‚Hpperbel von Impertinenz felbft auf dem Fußſtrige 
und ftöpt mit dem Gaule ben armen Wanderer 
in ben Graben. Kommts einmal zur Gprade, fo 
beißts ganz fanft und glimpflich: „Aber, gnäbiger 
‚Herr, Cie follten doch etwas vorfichtiger feyn! 





Nun reite nur, verdammte Gnade, 
Und fioß und wirf herab vom Pfade! 
Daß Die mit fintendem Geleite 

Cink Mofog in die Hölle reite, 

Benn Dich entmenfhten ſeilen Büttel 
Gin Bettlertrupp erſt mit dem Knüttel 
Sahwer abgebläut, und dann im Graben 
Sem tiefften Koth erdroffelt haben} 


Wer bei gewiffen Anblicken nicht bie Vernunft 
verliert, muß wenig zu verlieren haben. 


Die Quinteffeng der Impertineng find die deut⸗ 
ſchen Kaufmannsjungen, die mit etwas Pepliers 
franzoͤſiſche Kommiffäre geworben find. Sie machen 
außerbem bie Werbindung ber Edjledhtheit beider 
Nationen — bleiben aber auch der Ausmurf beider. 


Beleidigungen, welde mir wiberfahren, vergebe 
und vergeffe ich immer eher, als Beleidigungen, 
welde Andern unb befonbers ſolchen gefchehen, bie 
leiden müffen. ben deßwegen glaube ih, daß 
mein Charakter einigen moraliſchen Werth habe. 


\ 
—— | 
Wenn man die Menſchen um das Grbenleben || 
betrügen will, ‚aflignirt man fie gewoͤhnlich an den 
‚Himmel, unb benebelt fie mit der Dummheit des i 
Aberglaubens, wenn man ihre Vernunft mißhandelt. 


Wenn ich die Lage und Kräfte der Feinde ****"8 
bereine, fo finde id, fie haben doch feinen fon» 
derlich großen Ruhm, wenn fie endlich flegen, aber 
fehr große Schande, wenn fie befiegt werben. Bon || 
Ehre ift nicht die Rede; biefe ift nur, wo Ber |i 
nunft, Freiheit und Gerechtigkeit find; und diefe |, 
find jegt nirgends. } 

Man thut alles Mögliche, um Klugheit mit 
Weisheit, Selbſtſucht mit Tugend, Sabung mit | 
Gerechtigkeit, Ruhm mit Ehre zu vermengen; weil 
die eine Hälfte fühlt, eö wäre beffer, wenn mehr 
von ben legtern wäre, und die andere Hälfte eben 
aus grober Selbſtſucht gern Glaukomen madıt. 


**** unterbrüdt, wie ich höre, ben Tacitus; 
natürlich wohl auch ben Sueton: von ihm haben 
wir alfo den Livius und den Polybius vullftändig 
nicht zu erwarten, wenn er auch gefunden würde. 
Ich finde das fehr begreiftih, eben fo wie P...6 
Prozeß, oder vielmehr Unprozeß. i 


Wenn *** * die Stimme ber Vernunft, und |: 
Freiheit und Gerechtigkeit gehört Hätte, er wäre " 
die Sonne der Humanität. Er hat in fi das | 
ſchoͤnſte, reinfte, böchfte Ideal verdorben, das das 
Schictſal zum Heil der Menfchheit aufftellen zu | 
wollen fühlen. 


Wenn man fih einmal über Vernunft, aͤchte 
Freiheit und Eiberalität meggefegt hat, kann man 
mit Klugheit und Kühnpeit einen weiten Weg machen. 


Die Franzoſen find von jeher bie wißiafte, 
lebendigſte und geiſtreichſte Nation geweſen; durch 
Verſtand und Vernunft waren fie nie berühmt. In 
der Revolution fehlen bie Vernunft emportauchen 
zu wollen; aber es blieb beim Wit. Ihr ganzer 
Gewinn aus ber kauſtiſchen Umgeftaltung ift Res 
gung und Richtung der phufiihen Kraft. Möchte 
wohl irgend eine Nation die momentane Energie L 
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als einzige Ausbeute ber blutigen Experimente Faus 
fen? Doch haben fie immer nody das Gute, daß 
im Allgemeinen bei ben übrigen faſt alles noch 
unvernünftiger ift. 


Iß deinen Pudbing, Sktav, und halt das Maul! 
war bie Orbonnanz der alten Tyrannei. Die neue 
rüdt etwas weiter und fagt: Gieb deinen Pubs 
ding, Sklav, und halt — — — 





Solon hatte befanntlich feinen Athenienfern ein 
Geſch gegeben, daß bei Würgerzwiften jeder Birs 
ger eine‘ Partei ergreifen mußte: das liegt in der 
Menſchennatur, und dadurch wird Vernunft und 
Freiheiteſinn Icbendig erhalten. Bei une ift überall 
das Gegentheil verordnet und dadurch wird Ins 
dolenz und fElavifche Verdumpfung geſchaffen. Schr 
Hug; faſt hätte ich gefagt, ſehr weiſe! 


Die Gefege der zwölf Zafeln waren das Werk 
der Decenwirn; das ſtempelt fon hinlänglic) ihren 
Charakter. Trotz ber Verehrung, die der Schoͤn— 
redner Gicero noch dafür hat, find fie eines 
der erften Monumente barbarifcher, eiferner Arie 
ſtokratie. Was wir noch davon haben, bewährt 
meinen Ausſpruch. Gin einziges, fehr unpſychologi⸗ 
ſches Gefeg führe ich an, das noch bis heute forte 
dauert. Diefes ift die tutela legitima, welde die 
Römer von den Athenienfern nahmen. Die Erbfünde 
der menfchtichen Natur ift Pleonerie. Die Geſchichte 
beweift, wie vice Vormünder ihre Muͤndel kluͤglich 
zu befeitigen wußten, wenn fie Hoffnung hatten, 
zu erben, ober nur ber Erbſchaft näher zu rüdenz 
vorzüglich in großen Häufern, wo die Verbrechen 
Heimifcher find, eben wegen größerer Pleonerie. Cs 
iſt felbft bei den Römern ein Grundfag: Tutor 
datur personae praecipue, non bonis. Und gerade 
gegen biefen Grundfag ift das Gefeg. Die Güter 
zu ſichern, fegt man die Perfon in Gefahr. Solon 
ift Hier nicht ganz pfpchologifch richtig gegangen. 
Auch find die atheniſchen Redner, vorzüglich) Lofias 
und Ifäus, voll von Erbſchaftsprozeſſen, die mei⸗ 
ſtens aus diefer Tutel entfprangen. Die Römer 
hätten hier den Spartanern folgen follen, bei denen 
fie unbefannt war, fo viel ich weiß, Ob man 
gleich) heutzutage das Vormundſchaftsweſen beffer gez 
orbnet hat, fo ift es doch noch Feiner Nation einge 
fallen, über diefe Tütel etwas tiefer nachzudenken. 


Es ift für Deutſchland durdaus Feine Rettung 
zu Sicherheit und Ehre, als durch Zerftörung. 
Daß biefe nicht eintrete, und das Volk nicht feinen 
3 Vortheil und feine Kraft fühle, dafür werben ſchon 




















die fremden Defpoten und bie einheimifchen Pleo—⸗ 
nekten forgen, 


Wenn Polen wieder hergeftellt werben follte, 
giebt es einen erbärmlichen König, ‚elende Bauern 
unb unvernünftige Magnaten und Edelleute. Das 
Hiegt nothiwendig in dem dortigen Stockſtlavenſyſtem. 
Man bindet einer Halbnation einen politiſchen Weiche 
felgopf ein, 





Der König von *** Tieß fich huldigen, wie 
man mir aus ben Zeitungen erzählt. Es heißt: 
„Alle bücten fid tief und der König rüdte 
etwas an dem Hute.“ Das ift ausgeſprochen! 
Ein herrliches Surrogat für die perfifhe Prosky- 
nefe, welche ich etymologifch und pfochologifch richtig 
durd) „Suhundung“ überfege. .„.Quales sunt rivi, 
tales capiuntur pisces;* fagte mein alter Haupt: 
mann Maas, 


Den. erften Februar bei meiner Mutter. 


Erfter Bauer. Michel, Du bift Heute nicht in 
ber Kirche geweſen. Ueber acht Tage, den achten, 
follen wir das Friedensfeſt feiern. 

Zweiter Bauer. Ad) Gott, wenn wir nur Frie— 
ben hätten. 

Erf. B. Warum follen wir aber bas Frie— 
bengfeft feiern, ba wir doch keinen Frieden haben? 

3m. 8. Hm hm! das ift freilich unbegreife 
lich, wie vieles: da muß man feine Vernunft ges 
fangen nehmen, wie in der Bibel. 

Erf. 8. Es fol auch cine Kollekte geſam— 
melt werben für bie Bedraͤngten und die Traval'- 
gen gehabt haben. 

3m. B. Traval'gen haben wir genug, Liefer 
rungen und Fuhren und neue Quatember. Die 
“er* hatten doch Brot und Geld: den ** 
müffen wie Brot und Geld geben und etwas mehr 
fahren. Unfere Leute marſchiren in den Krieg und 
wir haben Traval'gen und fammeln Kollekten und 
feiern das Bricdensfeftz daß Gott erbarme! 


Das Privilegium. 


Die Fürtentnechte peitſchen blutig 
Und zogen hn und brüdten muthig, 
8:8 zu dem tiefflen Unfion Dumm, 
Und fanmeln fi noch) jest in Herren, 
Das Mark des Tanded zu verjehren — 
Das ift das Priviteglum. 


Sie müffen frei das Land befigenz 
Das Hundepad mag ziehn und ſchwitzen, 
©ie tümmern wenig fi darum — 

Sie find geboren, flott zu leben, 
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Die Andern büffeln nur und geben — 
Daß ift dad Privilegium. 


Der Dolch befhüst, was er ſich raubet, 
Und wehe dem, ber anberd glaubet, 
Sicht er den Mund nur etwas krumm! 
Der Dummtopf wird ein Mann im Staate; 
Denn fein Herr Vater fa im Rathe — 
Das ift dad Privilegium, 


Der Städter und der Landmann fahren 
Dem Feind den Fleiß von vielen Jahren; 
Die fetten Hechte liegen ſtumm,— 

Steht im Ruin ded Vaterlandes 
Nur feft das Vorrecht ihred Standes: — 
Das iſt ihr Privilegium. 


Der Aberglaube hilft mit Lügen 
Das Volt mit Fug und Recht betrügen 
Und räuchert dem Palladium ; 

Und Striblerbuben fiehn an Eden, 
Defpotenfpeiyel aufzuleden, 
Und kröhlen: Privilegium! 


Nun herrſcht denn auch bei und ber Fremde, 
Und fordert blitend Mod und Dembe, 
Und herrſcht gebietrifh rund herum, 
Daß man den Atbem un erlaube, 
Flehn wir mit Demuth in dem Staube — 
Das maht das Privilegium. 


Mo Freiheit ift, Tann man feine Meinung über 
einen Öffentlichen Mann nie zu früh dußern; man 
YAuft leicht Gefahr, zu fpät zu kommen. Thut 
man ihm durch falfhen Argwohn Unrecht, defto 
beffer für ihn und das Vaterland! Wenn er 
ſich für beleidigt hält, hat man ihm nicht ganz 
unrecht gethan. 


Bine Nation hat immer mehr nöthig, gegen 
ihre inneren Feinde, die Pleonetten, gu wachen, 
als gegen ihre aͤußeren. Selten ift eine Nation 
durch ihre Außeren Feinde zerftört worden. 


Selten iſt ein Mann, fo gut als fein Rame; 
aber auch felten fo fchlecht. 


Se promener, fid) vorführen, fagt ber ran: 
zoſez fpaziren, ben Raum meflen, der Deutfche; 
to walk, wandeln, ber Engländer. Drei ganz Kleine, 
aber nicht unbedeutende Züge in den verſchiedenen 
Nationalcharakteren. 


„Quodlibet verbum bonum in suo loco,“ ſagt 
irgend ein Alter fehr richtig. Unſere übel vers 
ftandene Euphemie thut unferm moralifchen und 
bürgerlihen Charakter Eintrag; fie wiſcht bas 
Gepräge ab, wenn fie auch nicht das Metall vers 
berbt. Wenn wir fagen, bes Königs Mätreffe, fo 


Apokryphen 


druͤckt das zwar ziemlich gut das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß aus; das Gefhöpf wird des Königs Herr⸗ 
fherin: wer vermag zu fagen, ob zum Wohl, ober 
Weh des Landes? Auf alle Weife zu feiner und 
feiner Räthe Schande. Aber der Ausbrud bezeich⸗ 
net bei weitem nicht den nothmwenbigen tiefen mo: 
ralifchen Unwillen darüber. Ich würde gar fein 
Bedenken tragen, in einer Rede, wo Männerwerth 
fi) rein und laut und kraͤftig ausſprechen follte, 
zu fagen: Des Königs Hure will das Sand be: 
herrſchen. Scapham scapham, gehört zum Cha: 
rafter eines Acht ehrlichen Mannes. Die Grazien 
gehören zu dem fokratifchen Mahl, und dürfen im 
Volksrath höchftens nur Dienerinnen ber hehren 
Dike und Parrheſie Teyn. 


Der Bernünftige hat wenige Freunde; aber ber 
Unvernünftige Tann eine haben. Der Letzte bat 
indeffen das Gluͤck, ſich beffer über den Mangel 
derfelben zu täufchen. _ . 


| Sich amüfiren Heißt etymologiſch, die Muße los 
werden. Amüfement wäre alfo bad Vergnügen ber 
Plattkoͤpfe. 


„Mais vous vous ennuyez,“ ſagte ein Geck zu 
dem alten kauſtiſchen Kaunitz, der uͤber ein Ge⸗ 
ſchwaͤtz verdruͤßlich ausſah Je ne m’ennuye jamais ; 
mais l'on m'ennuye;“ antwortete der Alte. 


Wer die Rechtsguͤltigkeit der Privilegien nicht 
erkennt, iſt in der Geſellſchaft ſehr in Verlegen⸗ 
heit: denn er ſtoͤßt alle Augenblicke auf ein Ge⸗ 
ſicht, das mit irgend einem Privilegium auftritt, 
um ſich davon zu naͤhren, oder auch nur um An⸗ 
dere damit zu hudeln. 


— 4 


Biele eifern nur deswegen ſo heftig gegen die | 


Vorrechte, um bie ganze Summe bderfelben für ſich 
in Beſchlag zu nehmen. Das find die gräßlichten 
aller Privilegirten und immer Tyrannen, fie mögen 
ftehen in weicher Kaſte fie wollen. 


Plutarch, Sueton, Zacitus und Prokop, mit: 
unter auch Thukydides, find gute Recepte gegen 
Gallſucht. Um gegenwärtige Schurfereien abzulei⸗ 
ten, iſt ein Blick auf entferntere nicht übel. Wenn 
fh die Menſchen dann mit ihrer fogenannten 
Bernunft in Verlegenheit befinden, fo ſchicke man 
fie in die Kirchengefchichte I 


Ich Eenne mehrere oͤffentliche Männer unfers Va⸗ 
terlandes, unb ihr Stempel, ober Unſtempel und bie 
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Meinung, die ſie vom Ganzen und von einander 
haben, macht den jaͤmmerlichen Gang der Geſchaͤfte 
ſehr begreiflich. 


Wer keinen Freund hat, verdient keinen; ein 
halb wahrer Sag Aber wer keinen Feind hat, 
verdient feinen Freund; möchte eher zu beweifen feyn. 


Ich theile die Menfchen ein in Narren, Schur⸗ 
ten und Pernünftige. Sechs Zehntel find Narren, 
und eins. vernünftige Keute. Die Eintheilung ift 
fehr liberal, wenn man allemal den zehnten Mann 
die Probe halten Iäßt. Die Narren flattern von 
dem Vernunftſchimmer zur Schurkerei, und wieder 
bin und wieder her. Die meiften find die Snftrumente 
der Bosheit. 


De mortuis et absentibus nil nisi bene, iſt 
zwar ſehr human, aber nur halb wahr. Die 
Moral fagt wohl weiter nichts, ald: man fol das 
Schlimme von einem Manne am liebften geradezu 
dem Manne ſelbſt fagen: da kann es moralifch am 
beften wirken. 


— — — — 


Ehrgeiz und ehrgeizig ſind Ausdruͤcke, die keinen 
reinen philoſophiſchen Sinn geben. Der Geiz hebt 
die Ehre auf. Wo Ehre iſt, iſt kein Geiz; und 
umgekehrt. Es ſollte nur heißen ruhmgeizig; denn 
hier iſt Ehre weiter nichts, als Ruhm: ſehr oft 
gerabe. ber Gegenſatz von Ehre! Ruhm enthalten 
die Beitungsblätter und bie ora populi. Ehre ift 
die reine Würdigung bes Wahren und Guten, und 
ihre fefte Beharrlichkeit darin, das Große. Cr 
bat ſich Ehre erworben, ift bloß cin politifcher 
Ausdrud, der oft fehr unmoraliſch if. Man möchte 
freilich gern den Ruhm zur Ehre flempeln; und 
bei dem Volke gelingts auch wohl. 


Es ift oft nichts unphilofophifdher, als bie Phi⸗ 
loſophen und nichts dummer, als -die Gelehrten. 
Daß man ſich dumm lernt und närrifch philoſo⸗ 
phirt, find ziemlich gewöhnliche Erfcheinungen, 


Ob die Menſchen im Allgemeinen nur Vernunft: 
fähigkeit haben, ift ein Problem, an beifen Cöfung man 
noch arbeitet. ingelne ſcheinen einen Echein von 
Vernunft zu befigen. Die Surrogate ber Vernunft 
find alle ſchlecht genug. 


Ein Beweis der fehnellen Sittenverberbniß bei 
den Spartanern! Lyſander brachte befanntlich zus 











nad) Lykurgs Gefegen bei Eifengelde alles in ehren⸗ 
voller Mäßigkeit. Diefes perfifche und athenifche Gold 
raͤchte ſich fogleih an dem Einführer felbft. Ly⸗ 
fander war einer der ehrlofeften Tyrannen gegen 
fremde Etaaten und fein eigenes Vaterland; aber 
er ftarb arm. Als diefes nach feinem Zode bie 
beftimmten Schwiegerföhne erfuhren, wollten fie deffen 
Zöchter nun nicht nehmen. Die Spartaner hatten 
doch noch fo viel alten Sinn, daß fic diefe Ehrlo⸗ 
figkeit mit einer Geldfumme fraften. Wo Ueppigkeit 
einzicht, zieht gewöhnlich die Tugend aus, 


Lichtenberg hat, glaube ich, unter den laͤcherli⸗ 
chen Schnurrpfeifereien eines Englaͤnders aud) eine 
Sonnenuhr, welche repctirt. Ein Mefler ohne 
Klinge, dem der Stiel fehle, ift zwar nicht Leicht 
zu probucirens aber eine Eonnenuhr, die fehlüge 
und alfo auch repetirte, müßte zu machen feyn. 
und wenn daran gelegen wäre, fo machte ich mich 
anheiſchig, fie ferbft zu maden. Die Phyſik muß 
der Mechanit nachhelfen. 


Der wiffenfhaftlihe und moraliſche Charakter 
meines Freundes Carus ift erkannt und gewürbiget. 
Er hatte zwei unergogene Knaben, bie er väter: 
lich liebte und deren Erziehung feine zärtlichfte 
Sorge war. Mit ber ganzen Wehmuth Heiliger Na: 
turgefühle ſprach er mit halb erloſchenem Auge: 
Es ift doch traurig, traurig, wenn cin Vater 
fterben muß, che ce feine Kinder ins Leben führen 
kann; und fo ftarb er. 


Ich befuchte meinen alten Freund, ben Haupt: 
mann Blankenburg noch mehrere Male in feiner 
legten Krankheit. Den Zag vor feinem Tode kam 
ih früh zu ihm und fand ihn ohne Hoffnung, 
„Wie gehts, Lieber?” fragte ih. „Sehr gut;“ 
antwortete er ſchwach und kaum hörbar. Ich fah 
ihn forfchend und zmeifelnd an. „Schr gutz“ wies 
derholte er mit Anftrengung und einem ruhigen 
Lächeln; „der Betteltang geht zu Ende.’ Zwei ziem- 
ih gleiche Charaktere im Leben; aber den Un: 
terfchied machte der Hausvater und ber ifolirte 


‚I Menfd. 


Die Furcht und bie Faulheit bringen ben Men: 
[hen um alles Vernuͤnftige. 


Test habe ich 44 Jahre, gut gezählt; und bie 
Geſchlechtsanmuthung ift gewaltig ſtark, ftärker als 
jemals. Je Alter ich werde, befto fchöner find bie 


erft Reichthuͤmer nach Sparta; denn vorber lebte | Mäbdien. Soll ich meine Narrheiten in ber Pe: 
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riode der Weisheit machen? Ich muß mich auf | feinem Beiſpiele fo geſtempelt hätte, daß fie in einem 


magere Diät fegen und Anatomie ftubiren. 


Eben werfe ich meinen alten Puberapparat zum 
Fenſter hinaus; denn id) will mid nun durchaus 
nicht mehr pubern und pubern laffın. Wann werbe 
ich fo gluͤcklich ſeyn, den Scheerkaften nachwerfen 
zu koͤnnen? Die Scheererei bin ich auch bis an bie 
Shren überbrüßig. Vielleicht geht es bald. Wenn 
andere geſchorene Leute ſeyn wollen, habeant sibi! 
Ich finde fein Vergnügen im Bartpugen, und 
weder Aeſthetik, noch Verdienft in einem glatten 
gebohnten Geſicht. 





Wenn ſich Iemand über den gefunden Men— 
ſchenverſtand verfteigt, fo ift er immer in Gefahr, 
darunter zu finken. 


Die Kriegskunft ift hoch geftiegen: Man führt 
den Krieg ohne Bürger, mit Soldaten ohne Sol — 
und es geht nicht ſchlimmer. Das ift doch cin 
Beweis der Milde der Menfchennatur! 2 


Es giebt eine doppelte Energie: die Energie 
der Kultur und des Enthuſiasmus ber Freiheit; 
und bie Energie der Barbarei. Die erfte findet 
man bei Marathon, bei Thermopylä, am Veſuv 
bei Spartafus und fonft hier und da; feitener bei 
den Neuern. Die Energie der Barbarei hatte Cyrus, 
Scfoftris, Attila, Peter der Erfte und einige Anz 
dere. Wo feine Vernunft und doch auch feine 
Barbarei ift, Kann fehmerlid Energie entftehen: 
daher die Echwerfälligteit der Deutſchen, die in 
öffentlichen Verhältniffen zuweilen an Dummheit 
granzt. 


Wir ſind mit Privilegien und unſinn ſo be— 
gluͤcſeliget, daß ich fuͤrchte, wir werden nur durch 
die Barbarei den Weg zur Vernunft machen können. 





Wenn ich nur noch zwei Sekunden zu leben 
Habe, will ich noch mit meinem teten Aihemzuge 
rufen: Wollt ihr euch retten, fo rottet die Pri⸗ 
vilegien aus! 


Der General, welder feinen Leuten. bie Plüns 
derung verfpricht, ftempelt ſich dadurch faltiſch zum 
Räuberhauptmann. 


Es giebt felten eine Schurkerei, bie nicht irgend 
ein fogenannter großer Mann in der Geſchichte mit 


andern mit Euppemifm genannt wird. 


Im Allgemeinen find bie Menſchen fo fehr an 
ungerechtigkeiten gewöhnt, daß fie im Ganzen felten 
auffallen. Nur im Ginzeinen empdren fie noch; 
aber auch nur Einzelne. 


Rede an die Deutſchen. 

Die Rede war fertig im Geifte; und Du fichft 
an den vier Bogen Papier dazu, daß die Phi— 
tippifa nicht klein ift. Nicht der Lohn des Griechen 
und Römer hält mich zurüd, fondern ber Ge— 
danke ber gänzlichen Wergebtichkeit. Alſo mag es 
genug feyn mit dem Worte von Chriſtus: Ich 
hätte euch wohl viel zu fagen, aber ihr koͤnnt es 
jest nicht tragen. 


„Die Sache ift oft da gewefen, ift eine alte 
Wahrheit ” ſchreit man, wenn man etwas nicht 
hören will, 
Iſt fie befolgt? Die Wahrheiten müffen laut alle 
Tage wiederholt werden, bis ihre allgemeine Ber 
folgung die Wiederholung überflüfig macht. 


Ich hatte die Fußgicht und Hinkte traurig und 
jeder Tritt Eoftete Ueberlegung. Feten Schrittes 
flirrte mir auf dem breiten Steine cin Gnatsfohn 
in einer Halbuniform entgegen. Sonſt weiche ich 


Jedem aus; jegt blieb ich ftehen: der Fuß machte | 


das Seitwaͤrtstreten ſchmerzlich. „Nun?“ glogte 
und ſchnurrte mich der Held an; „was wirds?“ 
„Verzeihen Sie, ich muß wohl weichen; denn es 
f&eint, ich bin noch nicht fo lahm, als Sie.” Dev 
Mann dachte doc) nach, ſchwieg und ging: und ich 
binkte fort. 


Ein Journaliſt in unfern Tagen muß Indiffer | 


rentift ſeyn, oder mit jedem Blatt wenigftens eine 
Phimofe fürchten. 


Die Sittentofigkeit der Wölker iſt fo groß und 
ihre Euphemismen barüber fo zahlreih, daß ein 
ehrlicher, in der Verderbtheit uneingeweihter Mann 
faft kein Wort fagen kann, ohne eine Iweibeutige 
keit zu ſprechen. 


Wenn fi nur Niemand fuͤrchtete, zu fagen, 
was bie Sache ift, fo würden alle Sachen beffer 
‚gehen. 
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Freilich! Aber hat fie fon gewirkt? | 
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Ehrfurcht und falſche Scham thun mehr Bo— 
ſes, als Vosheit und Zucht vor Kriminaltichternz 


und bie beſſern Seelen machen ſich zulegt von 


dieſer Schwachheit los. 


Auf glattem ebenen Boden merkt man nicht 
leicht, daß Jemand lahm iſt. Eben ſo ſieht man 
die Schwachheit der oͤffentlichen Maͤnner wenig in 
dem gewoͤhnlichen Gange der Geſchaͤfte. Aber wenn 
die Form ausgehoben wird und Geift und Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit wirken follen, dann tritt ber eigene Werth 
und bie hinkende Jaͤmmerlichkeit hervor. 


Muß **** nicht feine Freude Haben, daß bie 
Deutfchen bie Deutfchen fo taktmaͤßig dumm tobt 
ſchlagen! Das Refultat von dem ſtolz iſolirten 
Shotolateleben unferer Fürften und Edelleute! Sic 
erhalten ja ihre Vorrechte und Privilegien, ſchau— 
dern vor dem Gedanken an eine Nation zurück 
und find für ihre Erbaͤrmlichkeit gern Satelliten 


der Fremden. 


Wo ein Aas iſt, da ſammlen ſich die Adler, 
ſagt der Hagiograph. Jett heißt es, wo Adler 
find, da fammeln ſich die Leichen. 


Wer ſich vor dem Tode fürchtet, thut wol am 
beften, ſich glei) tobt zu fchiefen: denn biefe Furcht 
quält ihm fonft bei jeder Veranlaffung täglid, und 
fegt ihn in Gefahr, Niederträchtigteiten und Schurs 
tereien zu begehen. 


“er fol ſich vorzüglich durch Plutarch ges 
bildet Haben. Credat Judneus Apella! Iſt es, fo 
hat er wahrſcheinlich vorzugsmeife nur den Enfan 
der fubiet und fein Wefen in ſich amalgamirt und 
fubtimiet. 


Wenn uns bie meiften Machthaber fragten, wie 
und ihr Machwerk gefiele — es brauchten eben nicht 
Verſe zu ſeyn — fo bürften wir mit dem Syrakuſer 
Dichter nur kurz geroiffenhaft antworten: Im die 


Steingruben! — Aber unfere Machthaber find ger 


ſcheidter, ober blöbfinniger,- als Dionys; fie fragen 
nicht, 

Wann wird man wol einmal wieber mit Ehren 
Deutfc denken, reden und ſchreiben innen? Wer 
Taut vernünftig iſt, wird entweder von Fremden 
erſchlagen, ober von den einheimiſchen Bütteln ins 
Tollhaus gebracht. 





Es fehlt uns ein politifher Luther, der das 
Unthier Privilegium und das Kaftenthum erlegt: 





aber das wäre die größere Unternehmung, da es 
die tiefere Grbfünde Pleonerie betrifft. 


Glaube und Gnabe it das Schiboleth der Dumm: 
Eöpfe; Vernunft und Menfchenwerth die Krüce der 
Phitanthropen. Die Spigköpfe und Gauner wiffen 
daraus ein herrlidies Amalgama zu maden, um 
das Ganze pleonektifh zu gängeln. 


Der Glaube ift am Ende freilich. alles; nur 
nicht der Glaube der Dekretalen. Ob der Nichte 
glaubende ſtark ift, mag ich nicht entfcheiben; aber 
der Vielglaubende iſt gewiß ſchwach 


Des Glaubens Sonde ift ber Zweifel. 





Ich faß einmal eine Biertelftunde mit Fernow 
und Uhbden in dem Knopf der Kuppel ber Peters- 
fire in Rom. Wenn es nicht zu heiß ift, wollte 
ich wohl jedem hellen Kopfe rathen, dort zuweilen 
etwas burch die Eleinen Deffnungen hinaus zu phiz 
tofophiren. Es ift materia larga largissima. Dort: 
ber kam Brennus, dorther Marius, dorther Sulla, 
und dort lag Hannibal, Wer von den Vieren war 
der größte Feind von Rom? Dort ftehen bie Refte 
der Palazien, dad Produkt der ariſtokratiſchen Pico: 
nerie. Dort unten am Sublicius focht Kokles, und 
links herüber unter dem Kapitol hielt Appius fein 
Schandgericht. Mich daͤucht, der heilige Berg am 
Fluſſe wimmelt von Flüchtigen, und ber Senator 
erzählt ihnen feine Kabel. Liefer hinab und höher 
hinauf blickt die Ruine der Villa Mäcens am ſtuͤr⸗ 
zenden Anioz und ich fteige im Geifte an ihm weiter 
bis an Wlandufieng Quelle. Wenn did) nit der 
Schlachter Sulla und der Mordbrenner Nero flören, 
fo wandle frieblich fort durdy Traubenkränge und Oel⸗ 
bäume und Feigenhaine von Tibur nach Zuskulum 
und Albanum! Mas bie ehrlichen ‚Heiden baueten, 
hat des chriſtlichen Dalai Lama Bonzenthum in 
eine Wüfte verwandelt. 


In der Angft ihrer Verwirrung nehmen bie 
Menfcen gerodhntich ihre Zuflucht zur Dummbeit, 
nämlich zur Defpotie und albernen Deiſidaͤmonie. 


Man muß immer annehmen, was ein Mann 
in öffentlichen Verhättniffen Wöfes thun ann, das 
wird er thunz und die Geſchichte Hat immer zehn 
Beifpiele gegen eins, daß er es thut. Cine Staats- 
verfaffung, die diefer Furcht nicht abhitft, ik alfo 
steht. Ehe wir Bürger find, müfen wir die 
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Menſchen als ſchlimm annehmen; denn eben deß⸗ 
wegen werden wir Buͤrger, um uns gegen fremde 
Bosheit zu ſichern. Die Erfahrung zeigt oft nur 
zu deutlich, daß der Gewinn das Opfer nicht werth 
if. Denn wo bie Ungerchtigkeit aufhören follte, 


! fängt fie durch Ploonerie und Privilegien und Be: 


drüdung aller Art erft recht an. Man ſchlaͤgt bie 
Menfchen nicht tobt, um fie geſetzlich, faft Hätte 
ih gefagt rehtlidh, zu peinigen. Zuweilen pei- 
nigt man fie erſt, und ſchlaͤgt fie dann tobt. 


Mit dem Degen Tann man wol zumeilen be= 
weifen, daß man Muth Hat, aber nie, daß man 
Ehre befist: oft geht daraus das Gegentheil her: 
vor. Ehre und Recht werden nur durch Vernunft 
dofumentirt; nie durch Waffen. Ehre Tann man 
mit den Waffen behaupten, aber nie erwer⸗ 
ben: dadurch erwirbt man nur Ruhm — oft das 
Gegentheil von Ehre. 


Sobald ſich nur Jemand verlauten laͤßt, daß 
er etwas Vernünftiges und Gutes zu thun gefon- 
nen ift, wirb foglcih die ganze Legion der Pleo⸗ 
nekten wach, (apud quos semper est omnis auto- 
ritas et potestas publica), und fchlägt ihn von 


- allen Seiten auf bie Zinger, um ihn in feine 
Schranken zurüdzutreiben. 


Che ber Körper eines großen Mannes Afche 
it, kann man felten mit einiger Richtigkeit über 
feinen Charakter urtheilen. 


Wenn bie Leute Jemand fehr gefliffen aus dem 
Mege gehen, denkt er wol: die haben gewaltigen 
Reſpekt vor mir; und es geſchieht doch nur aus 
Vorſicht, weil fie ihn für einen Menfchen halten, 
dem man nit zu nahe kommen muß; und das 
ift nichts Gutes. Denn nur vor Narren, oder Schur: 
ten fürchtet fich der ehrliche Mann. 


Als ich die Preußen bei Meißen mit ihren großen 
Hühnerwagen in den Krieg zichen fahe, warb mir 
gleich nicht wohl zu Muthe, und etwas von dem, 
was gefolgt ift, ſchwebte mir vor, obgleich nicht 
in dem ganzen ſchrecklichen Umfange. 


In Dresden im Engel waren ein Dugend preußi- 
ſche Officire, die eines Abends, wie uns der Mar: 
koͤr erzählte, ihre Bacchanalien feierten. Sie vers 
geubeten den Champagner und Burgunder bei Dutzen⸗ 
ben, als ob fie das Land, wo er wäclt, ſchon 
erobert hätten, oder doch gewiß übermorgen ers 
obern würden, unb blicben dann tapfer unter bem 
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Tiſche liegen. Nur Einige machten noch einen ſpaͤ⸗ 


ten martialifhen Ausfall auf ein Baus, wo fie 
Nymphen woitterten, festen die Nachbarfchaft in 
Lärm und prügelten die Nachtwaͤchter. Da ward 
mir wieder nicht wohl zu Muthe, und etwas mehr 
von der Folge ſchwebte mir vor. 


Ein preußifcher Officir, der fi etwas Ueberſicht 


wohl nicht ohne Grund qutrauete, übergab kurz vor 
dem fehönen Tage bei Iena feinem Chef einen Auf: 
fag, worin er bie Lage der Sachen vorftellte und 
feine Meinung darüber fagte. „Mann, Tagte bie 


alte Ercellenz, „wozu das viele Räfonniren alle? : 


wir laſſen den Deffauer Mari fchlagen, und bie 
Franzoſen find gefchlagen. ” 
Marſch ſchlagen — — 


In Frankreich ſind durch die Revolution die He⸗ 


fen der Nation abgegohren, und es iſt durch die 


Ruͤhrung wenigſtens viel Todtes und Faules fortge⸗ 
ſchafft worden. Der Himmel behuͤte uns vor ſol⸗ 
chen Experimenten! Wir würden, fuͤrchte ich, noch | 
kaum zu folchen leidlichen Refultaten kommen. 


Nah dem Kalabrefen halte ich den Deutfchen in 


feinee Vornehmheit für den größten Barbaren in ı 


Europa; bie Finnen und Lappen nit ausgenommen. 


Geftern den Iesten Kebruar (1807) kamen auf 
der Shauffie nad) Konnewis auf dem Fußfteige nach 
beutfcher Unfitte drei Y.......er Officire auf mich 
losgefprengt. Ich mußte wol an bie Pappel tre: 
ten, um nicht niebergetreten zu werben, Tonnte aber 
meinen Unwillen nicht bergen, den ein Kopffchütteln 
und ein fehr merkliches „Hm, hm‘ verricth. „Was 
iſt? Was iſt?“ kehrte ſich einer ber Derren mit 
dem großen Pferde um. „Nichts Gutes, wie ich 
ſehe;“ antwortete ih. „Was, was will der Kerl 
räfonniren?” und jagte, fo gut der Gaul Taufen 
wollte, auf mich zu. „Ich räfonnire, baß es wiber 
bie Polizei ift, daß Sie hier reiten.” „Was geht 
mid) bie Polizei an?” „Leider nichts, wie ich merke.” 
„ Zeterfatermenter, will Ers Maul halten!” „Das 
hätte ich wohl Anfangs thun follen; aber nun nicht.” 
Der junge Mann warb brennend, glühend, fluchte, 
lärmte, wüthete, ſchaͤumte, zog den Saͤbel, ſprach 
von Kopfſpalten und Zuſammenhauen, ritt auf mich 
ein, und riß den Saͤbel immer eine Spanne weiter 
aus der Scheide. Ich machte ihm begreiflich, daß ich 
ſehr wohl wüßte, was Recht und Orbnung wäre, 
daß ich, ehe er geboren, unter Kugeln geftanben, daß 
ich hier Feine Waffen habe, und daß weber für mich, 
noch für ihn Ehre zu erwerben fei, und forderte feis 
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Nun ſie ließen den 


| 
| 
| 
| 
| 





























———— — 














nen Ramen. Soviel Befonnenheit hatte er doch noch, 
ihn nicht fagen zu wollen; aber feine Wuth und 
der Schaum am Munde nahm zu. Ich will ihm 
bie traurige Ehre anthun, um ihn felbft fo viel, als 
möglich), zu entſchuldigen, zu glauben, daß es das 
Produkt des Ghampagners war. Ich glaube, er 
hätte mir wirklich heroiſch den Hirnſchaͤdel geſpal⸗ 
ten — id) hatte nichts, als einen kleinen Knoten- 
ſtock —, wenn nicht feine etwas vernünftigern Ka: 
meraben ihn zurüdermahnt hätten. Was war zu 
thun? Gr war wahrſcheinlich einer der Herren, die 
die Machtvolltommenheit ber deutſchen Privitegien 
bei Jena, Halle und Prenzlow, oder in Magdeburg 
ber Nation bofumentirt hatten. Seine franzöfiice 
Kolkarde, bie vor einigen Monaten Preußiſch gewe: 
fen war, bezeichnete auch. Ich war Willens, mit 
feinem Ghef zu fpredjen. Aber ein Rathäherr, einer 
meiner Freunde, hatte mir vor einigen Tagen einige 
Worte von deſſen Anforderungen gefagt, bie weder 
auf Humanität, noch Billigkeit [lichen liefen; und 
nur dem Tag vorher follte er mit Bayonetten in 
die Juſtiz gegriffen haben, um einen banquerouten 
Kaufmann vom Rathhaufe mit Gewalt zu nehmen, 
der ſich angeblich unter fein Gorps hatte anwerben 
laſſen. Ich wollte zum General R.... gehen, um 
ihm mit Wärme den Unfug vorzuftellen, ben bie 
@eute und Herren in und um die Gtabt trieben, wo 
alle junge Pappelbäume in ben Pflanzungen von ben 
Saͤbelhieben der neuen Helden fallen. Es fiel mir 
aber bei, daß R.... P an Drt und Stelle bes 
fördert Haben fol. Ich habe wol eben fo viel To— 
besverbienft, als P.... Cs gehört nur eine Klei⸗ 
nigkeit dazu, um ein Paar Hähne zu fpannenz und 
mein Tod würde wahrſcheinuch weder bie ehrlichen 
Branzofen erbauen, noch die Deutfchen Elüger mas 
den. Ich laſſe es alfo lieber liegen, ba es gu ver: 
meiden iſt, mit dem ziemlich feften Entſchluſſe, wo 
es nicht Pflicht ift, zu ſtehen, kuͤnftig huͤbſch ftille 
Jedermann aus dem Wege zu gehen. Denn es ift 








| ja ſehr teicht möglich, daß er ein Rarr ift: wenn 


er auf dem Fußfleige reitet, iſt ers gewiß, oder noch 
etwas mehr. Unb überbieß läuft man in dergleichen 
‚Händen Gefahr, felbft einer zu werben. 


Es ift freilich traurig, Satyren zu ſchreiben ; aber 
was ſoll man anders thun, wenn man kein Kabliau 


iſt? Alles, was man ſieht und hört, iſt ja Gatyre. 


Benn man Satyre fühlt, muß man Satyre ſchreien. 
Jeder Bid in bie Welt galt Satyre. Vielleicht 
mache ich nur meine eigene. „Difficile est“ — fagt 
ber Alte, 


Dan darf bie meiften Dinge nur fagen, wie fie 
find, um eine treffliche Satyre zu machen. 
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Der Deutſche iſt meiſtens Alles nur halb: nur 
Pedant und Privilegiat iſt er ganz; auch Grobian 
zuweilen. 


Da ſich wenige Menfchen bis zur philoſophiſchen 
Geduld erheben können, muͤſſen fie wohl bei der 
chriſtlichen ſtehen bleiben. 


Sobald ich das Wort Gnade hoͤre, fahre ich ſo⸗ 
gleih zuruͤck; denn da hat bie Vernunft ein Ende, 
und es hat nur unter Werbrechern und Dummeöpfen | 
Einn. 


„»Phryx emendatur plagis,“ fagte ber Römer. 
Das trifft aber bei ben Deutfchen nicht ein; denn 
wir werben immer blöbfinniger geſchlagen. 


„On ne fait jamais de bons soldats à coups 
de bätons;“ fagte mir ber framoͤſiſche Oberfte &, 
Gin fehe wahrer Sag, der auf dem innern Werth 
ber menſchlichen Natur beruhet und ber von der ganz 
sen beffeen @efchichte beftätigt wird, ben wir aber 
bei ber Unvernunft des allgemeinen Stockſyſtems, 
das unfere Privilegien ſchuͤtt, nicht brauchen können! 


Die preußifhen Generale haben alles Moͤgliche 
gethan, um zu zeigen, daß ber ercentrifche Buͤlow 
Recht hatte. Er hatte Recht ex post factoz Hätte 
«8 aber nicht gehabt, wenn es bie Generale anders 
und beffer gemacht Hätfen. Ex mußte alfo feine Leute 
leiber fehr gut kennen ; und darum hatte er Recht. 


Ze mehr ich die Menſchengeſichter beanttige, deſto 
weniger habe ich ‚Hoffnung für Vernunft und Freiheit 
und Geredtigkeit; benn auf ben meiften figt irgend 
eine haͤßliche, ſchmutzige Leidenfchaft: und bie uͤbri⸗ 
gen fagen doch fo gar nichts. Trifft man unter 
Fünfhunderten einmal auf einem etwas Achten Stem⸗ 
pel: was fol das unter fo viele? 


Die Y....... ſchen Officire machen fi fehr 
breit; das heißt, fie gehen fechs bis fieben Mann 
breit in den Öffentlichen Spaziergaͤngen, fo daß fie 
fie ganz befegen und es ſchwer wird, ihnen auszus 
weichen. Gine unſchicklichteit und Unanſtaͤndigkeit, 
bie ich nie bei den Franzoſen, ober andern Fremden 
gefehen habe, und bie nur ein Privilegium der Deut: 
fen zu ſeyn ſcheint! Beruͤhrt man von ungefähr 
einen der Herren, fo blickt und fpricht er mit einer 
unſaͤglichen, altpreußifcen Impertineng, als ob er 
dem Blodöberg zufammentreten wollte: und doch 
iſts ein Mann von Halle, Magdeburg, ober Prengs 
10m, ber eine andere Kokarde aufgepflanzt hat. Die 
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Gemeinen zerhauen die Pflanzungen um die Stadt 
herum mit einer aͤcht beſtialiſchen Zerftörungsmwuth, 
| und wehe der Poligei, wenn fie es wagt, ihre Ein: 
denalleen zu fchügen! 


Der Lieblingeausbrud ber preußiſchen Officire 
war: „das Grobzeug,” und ihr Charakter four 
veräne Vollsverachtung. Was find fie nun das 
durch und bamit geworben? Viele find. geworden — 
1 9.......00, wo.fie huͤbſch von vorn anfangen. 


Wer auf dem Fußfteige reitet, wird bie Barriere 
brechen, bie junge Pflanzung niederhauen, die Saat 
zerſtampfen, die Zäune durchhauen, den Garten bes 
rauben, den Hof plündern, den Gigenthümer miß ⸗ 
handeln, bie Iungfrauen fhänden, den Vater mor— 
den, das Land verrafhen. Die Eteigerung ift ganz 
natuͤrlich. Wer nur anfängt, Geſet und Ehre zu ver: 
ſpotten, bat ſchon den größten Schritt zur legten 
Nieberträchtigkeit gethan. Der erfte Keim ift ber 
dumme Raufh: „Wir haben das Privile: 
gium.“ Das erfie Privitegium ift die Thür zur 
Tegten Schandthat. 


Man follte durchaus nicht fagen: „Deutfehland,” 
fondern nur „bie deusfchen Lande.“ Mer Deutfhe 
land ſchaffen könnte, wirbe es auch halten; und 
wäre mehr, ala ****, 


„Ihre müßt Euch mit den Bürgern bier nicht 
gemein madjen,” fagte ein Y....... ſcher Officir zu 
feinen Leuten beim Verleſenz „müßt Euch nicht mit 
ihnen Du nennen; benn Ihr feib mehr, ala fie ’ —— 
Das nenne ih Deutſch und Altpreußifch räfonnirt! 
Diefer Gift hat gemacht, was wir gefchen haben, 
bei Jena und Halle und Magdeburg und Prenzlow. 





Die unüberfegtichen griechifhen Wörter Üpgıs 
und vpgusew Liegen mit ihrer ganzen Infolenz in 
den deutſchen privifegivten Kaften; nur ift ihr Geift 
bei ung nicht attiſch, fondern bdotiſch. 


Sobald ich von Frohne und Dienftzwang, Im: 
munitäten und Freiheiten, Gerechtigkeiten und Inters 
mebidrlaften, überhaupt von Privilegien böre, mag 
ich mich weiter nicht um das Staatsrecht eines 
folchen Staates befümmern. Der Wurm figt im 
Marke. 





Der Geift eines Griechen ſtrebte zum Himmel 
empor bei dem Gedanken von Recht und Freiheit 
und Vaterland: wir zuden zurüd, wie die Auftern. 
Anfere Xerreffe meffen unfere erbärmliche Epriftenz 























mit Quahratellen und peitſchen uns zur huͤndiſchen 
Proſtyneſe, zur Verzichtleiftung der Denfchenvernunft. 





j 
Man wird zum Gottesläfterer und Vernunftläugs || 
ner beim Blick auf die Welt: und doch ift biefer N 
Sedane an Gott und Vernunft das einzige Deilige |} 
und Große, was wir haben. Der Reſt ift Schlamm | 
und Sumpfluft. ! 


Zunge Huren, alte Betſchweſtern! junge Wüftz 
linge, alte Muftifer! Der Mufticiemus liegt meiz 
ſtens in Nervenſchwaͤche und Magenkrampf. 


Es iſt nur ein Deſpotiemus erträglich: ber 
Defpotismus ber Vernunft — wenn wir nur erſt über 
die Vernunft einig wären. f 


Zungen Leuten mit großen Güten muß man aus 
dem Wege geben, zumal wenn & auf dem Fußſteige 
reiten; denn ihr Eriftenztaumer ift meiftens ſehr 
konvulſiviſch unartig. 


Wo ſich der chrliche Mann zu fuͤrchten anfängt, 
hört meiftens ber Schurke zu fürdten aufs und 
umgekehrt. 


Nur wer mit Wenigem viel thut, ift in feiner 
Art groß. Mit einigen Strichen eine vortreffliche 
Zeichnung, mit einigen Tönen eine rührende Mufit, 1 
mit einigen Worten ein feelenleitendes Gedicht zu 
geben — das macht den großen Künfkler. Alfo ift 
Miltiades bei Marathon der größte Feldherr. Die 
"+++ Haben alfo R**** nicht ausgewests denn 
fie haben nirgends mit fo ungleicher Kraft gefiegt, 
als dort Fricbrid. Cie waren überall überlegen, 
ober gleich, oder nicht beträchtlich ſchwaͤcher 


Die Defpotie ftempelt gewoͤhnlich die Begriffe, 
wie die Münze, und der gefährlichfte Streich, den | 
fie der Vernunft, der Freiheit und Gerechtigkeit fchlägt, | 
ift, fie durch Verläumbung zu entffellen. Man Läft 
den ehrlihen Mann nicht einmal mit Ehren ſter— 
ben, fondern fucht ihn erft in das Katafter der 
Schurken zu fegen. Wer alfo feiner Ehre nicht 
von innen gewiß ift, mag ja von außen auf nichts 
rechnen, wenn er nicht den Machthabern fröhnt. 





Der alte Inſpektor Stoppe fabe aus feinem Benz 
fter vor dem Grimmaiſchen Ihore einige Y....... er |. 
Officire in den Anlagen der Allee reiten. Der alte 
Mann hielt auf Recht und Ordnung und fagte den 
‚Herren, fie möchten die öffentlichen Anlagen ſchonenz 
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| Herren aber ſtuͤrmen mit der ganzen Machtwuth ans 
getafteter hohen Privilegiaten, bei denen weder Recht, 
noch Ordnung gilt, auf den guten Alten ein, und 
Einer droht ihm fürchterlich, mit feinem neuen, gro: 
gen Eäbel duch das Fenfter den Kopf zu fpalten. 
Nach einigen Tagen ftarb ber Alte und feine Ans 
verwandten behaupten nicht ohne Grund, daß ihn 
Schreden und Xerger über bie lieblichen, beutfchen 
Landsleute getödtet haben. 


Das Boͤſe muß man mehr erzählen, ald das 
Gute, aus einem guten, pfochologifchen Grunde. Die 
Guten handeln gut, weil fie gut find, ohne Rüdficht, 
aus tiefem Pflichtgefühl und gewöhnlicher Ehrliebe. 
Aber die Schlechten müffen durch die Furcht vor der 
Schande, die fie trifft, zurücgehalten werden. Def: 
fen ungeachtet hat ein guter Mann immer mehr 
Vergnügen, wenn er etwas Gutes erzählen kaun, 
als wenn er etwas Schlimmes erzählen mu . 


Es mag wohl fehr zahmklug fenn, den Schurken 
und Hpbriften aus dem Wege zu gehen; aber es ift 
männlich beffer, fie rechtlich aus dem Wege zu fhaf 
fen, wo fie Unfug madıen. 


Zafte nur einen Zyrannen mit ber Sonde ber 
Vernunft, fo rührt ſich das ganze Polypenfpftem und 
fhreit: „Meuterei, Empörung und Verbrechen I” 
Noch ſchlimmer ift es mit den Privilegtaten, weil 
ihr Eigennug noch verflodhtener und Erebsartiger ift, 
als die Nese der Herrſchſucht. 


Rebellion heißt Widerftand, und Empdrung heißt 
Kraft und Muth gerade zu gehen; beides koͤnnen 
alfo fchöne, männlihe Zugenden feyn. Nur bie 
Umftände flempeln fie mit Schande. 


Es ift nur noch Ein Ungeheuer, welches gräßli: 
cher ift, ale Zyrannenunvernunft, die Volkswuth; 
und nur die Furcht vor ber legten macht die erfte 
erträglich: auch weiß die erfte fehr kuͤnſtlich mit der 
legten zu fchredien und in Schranken zu halten. 


Es ift kein befferes Kunftäniffchen der Defpotie 
ale die Spradverwirrung und die Halbbegriffe. 
Ich halte alfo den Thurmbau zu Babel für ein 
Saunerftückhen irgend eines Nimrod, oder Samuel. 


Das Wort Herr, von Menfchen zu Menfchen, 


! ift kein Begriff. Man ift nur Herr, wo man uns 


x 


He 


bebingt zwingen Tann; und biefes liegt gar nicht in 
der menfchlichen Ratu 
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Je mehr die Menfchen in Staaten von ihrer ur: 
fprünglichen Gleichheit behalten, deſto mehr behalten 
fie von ihrer eigenthümlichen Kraft für den Staat 
ſelbſt, deito größer ift die Summe des Ganzen für 
das Gemeine. Jeder Eingriff in die Gerechtigkeit iſt 
eine Schwaͤchung der Nationalkraft. 


Das Eigenthum im Staate ift immer durch ben 
Staat bedingt; und es gilt Fein Befts, durch ben 
nicht für den Staat, ohne Beeinträchtigung Einzel: 
ner, der größte Vortheil entſtaͤnde; alfo gilt endlich 
nur reiner und gleihbedingter Belig für 
Ale. Alſo ift jede Realimmunität eine Thorheit, 
und nur in fofern rechtlich, als man ben Staats⸗ 
verwefern das Recht zugeftehen will, thöricht zu hans 
deln. Man macht es aber kürzer, indem man jebe 
quaestio juris mit einer res facti entfcheibet, und 
das Bayonett zu Huͤlfe nimmt. 


Sobald im Staate Unterbefigungen und Inter⸗ 
mebidrleiftungen, ober. Feudalverbindungen erfcheinen, 
ift Alles auf dem Wege zur Sklaverei. Nur reiner 
Verkauf der Güter fichert die Gerechtigkeit. Das 
haben die **** nicht begriffen; alfo werben fie wie: 
ver fehr tief, vieleicht bis zur Leibeigenfchaft finken. 


Mo ich in einem Staate gefeglih von Einem 
Sklaven höre, nehme ich fogleich die Möglichkeit von 
zehn Millionen an; ber Keim dazu iſt gelegt. Und 
wo ſich Einer vor dem Andern mit Freiheiten und 
Rechtsvorzügen brüften Tann, wird Fteiheit und Ge⸗ 
rechtigkeit noch lange nicht wohnen. 


Wer von Freiheit und Gerechtigkeit Fein beſſeres 
Ideal kennt, als ihm die Gefchichte zeigt, iſt ſehr 
arm an Troft für die Menfchheit. 


Es ift nicht fo gefährlich, zwanzig allgemeine 
Wahrheiten kühn zu fagen, als eine einzige Anwen⸗ 
dung davon zu machen; und wenn fie auch noch To 
liquid. wäre. Im Gegentheil, je liquiber fie ift, defto 
gefährlicher wird fie. 


Die meiften Regenten fürchten fig mehr vor den 
Bürgern, ald vor den aͤußern Feinden: ein Beweis, 
daß die meiften Staaten ſchlecht eingerichtet find! 


Der Krieg ift furchtbar und gräßlich; aber noch 
gräßlisher ift oft, was man Friede nennt, wo Pleo⸗ 
nerie und Kaftenwefen das Volt in Sklaverei und 
zur gänzlichen Verbumpfung und Entaͤußerung alles 
Menfchenwerthes herabflößt. Und es wäre ſchwer 
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zu beftimmen, ob ber Krieg, ober biefer Kriede mehr 


Gräuel habe. 


„Er ift in Ungnabe gefallen ‚” ift ein Lieblinge: 
ausdrud der Deutſchen: ein Beweis, daß diejenigen, 
die fo reden, nicht unter ber Acgide ber Vernunft 


ſtehen! 


Wer mehr als gewoͤhnlichen Reſpekt verlangt, 
verdient auch den gewoͤhnlichen nicht. 


Die Engländer ſprechen in ihren Öffentlichen 
Schriften fehr oft mit Selbſtzufriedenheit von ihren 
Privilegien; ein Beweis, daß es entweder mit ihren 
Begriffen, ober mit ihrer Freiheit noch nicht ſonder⸗ 
lich flieht! Wo Freiheit ift, find Leine Privilegien. 


Es gilt im Staate rechtlich eigentlich kein Zwang, 
ald der Zwang, das Vaterland zu vertheidigen und 
verhältnißmäßig zur Aufrcchthaltung der Ord⸗ 
nung beizutragen. Jeder andere Zwang ift Skla⸗ 
verei: und ber Staat ift unweiſe, wenn er ihn zu⸗ 
läßt, und tyrannifch, wenn er ihn befördert. 


Die einzige Sicherung ber Freiheit ift die Ein: 
ſchraͤnkung der Befisungen auf die Reinheit. Wo 
man mit dauernden Realbelaftungen verkaufen Bann, 
geht die Kreiheit zu Grunde. 


Die anfcheinende Kiberalität ift die Quelle ber 
ſchwerſten Bebrüdungen, fo wie die wirkliche bie 
befte Stüge der Gerechtigkeit ift. 


So lange der Fuͤrſt fih ale Edelmann denkt, 
— und leider ift das überall verfaffungsmäßig — iſt im 
Staate Fein Civismus moͤglich; und ohne dieſen ift 
ber Staatskörper ohne Seele. 


Das Wort Staatsldrpemift fehr paffend 
gewählt: denn man hat bis jegt wenig daran ge: 
dadıt, auch Seele hineinzubringen. 


Gleichheit allein ift die unumftößliche Baſe des 
Rechts. Recht, gleich, droit, Egal, aequum, aequi- 
tas, aequalitas — ber ganze Sprachgebraud hilft 
beweifen. Der Begriff Kricg feet die Gleichheit vor: 
aus, ber Begriff Zriede beruht darauf, fo wie jeder 
Vertrag. Wenn ber Defpot eine Leibwache ſetzt, 
giebt er fein Leben in ihre Hände, erkennt alfo fak⸗ 
tifh ihre Gleichheit, oder gar ihre Ueberlegenheit. 
Wenn doch die Menfchen ſich fo wenig, ale möglich, 
von ber urfprünglicdien Gleichheit entfernen wollten, 
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fie würden Alle weit ficherer ftehen und geben. 
Wenn man etwas endlih ausgleichen will, muß 
man doch immer feine Zuflucht dahin nehmen. 


Wer von ber Gleichheit des Rechts etwas fuͤrch⸗ 


tet, fteht unter ben Pleonekten und gehört [don mit 
zu ben Krebögefhmwüren ber. Gefellfchaft. 





Der vorige König von P***** fcheint mir bie 
erfte Urſgche an dem ganzen politifgen Wirrmarr 
in Europa zu ſeyn. Sechs Wochen vor bem Rei: 
chenbacher Kongreffe hätte er mit Hülfe Polens und 
Schwedens und eigener Energie bie Ruſſen zu einem 
vernünftigen Srieden mit den Zürfen zwingen kön: 
nen und follen. Herzbergs ehrliche, vortreffliche 
Meinung! Dadurch wäre das Intermediärreid Pos 
len geblieben, in Deutfchland wäre Ruhe gewefen, 
bie Franzoſen wären nicht zu Ertremitäten gefchrit: 
ten. Die Pilnigiade flug dem Faſſe den Boden 
aus; man theilte die Bärenhaut. Man hätte bie 
Franzoſen den Franzoſen überlaffen follen. Elektri⸗ 
firt nur eine Ration, wenn ihr ihre ganze furcht: 
bare Kraft weden wollt! Bei ben Deutfchen nur ift 
wenig Elektriſirung moͤglich, weil keine Nationalitaͤt 


da iſt. 


Mißtrauen kommt nie zu fruͤh; aber oft zu ſpaͤt. 


In einer Geſellſchaft, wo ich gegenwaͤrtig war, 
betrug ſich ein Officir gegen alle Regeln des An: 
ſtandes beleidigend gegen Andere. Als er mit Ernft 
zur Rede gefegt wurde, meinte der naive Herr, er 
müffe als Office doch einige Vorredhte haben. Der 
Grund wurde geforbert: er war natürlich nicht im 
Stande, ihn zu geben und hatte noch Befcheidenbeit 
genug, in die Grängen zu treten; vielleicht nur, 
weil fein. Gegner auch ein Edelmann war. Ein Ans 
derer mit etwas mehr altfoldatifcher Arroganz hätte 
vieleiht an den Degen Apell geichlagen. Und wo 
man an ben Degen, ober die Zraube der Kanone 
ſchlaͤgt, hat freilich alle Vernunft ein Ende. 


Ein guter dider Herr gab ſich viel Mühe, mir 
die ſtaatsrechtliche Konfequenz der Steuerfreiheit der 
großen Güter zu beweifen, als nämlich mit geringer 
Befolbung der Staatsaͤmter, ber Gefandtfchaftspo- 
ften, der Hofdienfte, und wie der jämmerliche Firles 
fang weiter beißt, ben jeder Dorfichulmeifter wider: 
legen Tann. Es wollte alfo nicht ziehen, und ich 
biieb bei meiner Keperei. Das große argumeutum 
ad hominem behielt er befcheiden in petto, und ich 
erfuhr es erft kurz nachher: der gute dicke Herr bes 
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faß brei Rittergüter und war alfo ein fchlimmerer 
Privilegiat, ald der eingefleifchtefte Edelmann. 


Es ift ſehr gut, daß die Regirungen Rebellion 
und Empdrung zu Verbrechen machen: aber es ift 
ſehr ſchlecht, daß ihre meiften Mafregeln gecignet 
find, diefe Verbrechen zu Tugenden zu ftempeln. 


Se nieberträdtiger der Kricchling ſich Macht ers 
ſchlichen und erſchachert hat, deſto drüdender übt 
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Allgemeine Wahrheiten wirken am beften in bie 
Länge; unb ihre einzelnen Eauftifhen Anwendungen 
am beften und gefährlichiten für den Moment. 


Bleihgültigkeit gegen Recht und Unrecht, und ver: 
miethen ihr Bißchen erbärmliche Dialektik für ben 
ſchmutzigſten Gewinn an den Meiftbietenden ; aber bie 
Staatöverwefer und Religionsvorftcher thun auch 
alles Moͤgliche, um aus reditlichen, vernünftigen 
Leuten Indifferentiften zu machen. 


„Bott ftraf mid, Herr Bruder!” faate ein 
Officir zu feinem Kameraden, indem er 
die Worte Acht militärifch durch die Nafe fchnarrte; 
„Gott foll mi ftrafın, Herr Bruber, wenn id 
meinem Wirth nicht täglich zehn Thaler koſte!“ 
Das nenne ih Ehre! Der dumme Wirth und ber 
fchlechte Officir ! 


Dem gewöhnlichen Menfcyen ift das Vaterland, 
wo ihn fein Vater gezeugt, feine Mutter gefäugt 
und fein Paſtor gefirmelt hat; dem Kaufmann, wo 
er die höchften Prozente ergaunern kann, ohne von 
dem Staat gepflüct zu werben; bem Soldaten, wo 
der Imperator ben beften Sold zahlt und bie größte 
SInfolenz erlaubt; dem Gelehrten, wo er. für feine 
Schmeicheleien am meiften Weihrauh, ober Gold 
erntet; dem ehrlichen, vernünftigen Manne, wo am 
meiften Freiheit, Gerechtigkeit und Humanitaͤt ift. 
Alfo findet der Leste nur felten fein Vaterland. 


— — — — 


Die Gelehrten haben meiſtens die abgeſchliffenſte 


Es iſt nichts Ernſthaftes, das nicht irgend eine 
Afterphiloſophie laͤcherlich gemacht, und nichts Laͤcher⸗ 
liches, das ſie nicht ernſthaft behandelt haͤtte. Auf 
Beides muß man gefaßt ſeyn, ſobald man nur die 


Huusthuͤre oͤffnet. 


Das Woͤrtchen Wir der Fuͤrſten iſt eine ſtille 
philanthropiſche Anerkennung der eigentlichen ur, 
£ fprünglichen Rechtöverhältniffes Ich und Ihr, das 
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Volk und ich, oder ich und die im Namen des Volks 
bei mir ſind. Das Ich wuͤrde hier weit egoiſtiſcher 
und tyranniſcher ſeyn. 


Es iſt weit ſchwerer, die Wahrheit von ſeinen 
Freunden zu ſagen, als von ſeinen Feinden; und es 
gehoͤrt vielleicht mehr reiner Muth dazu, den Fehler 
eines Freundes freimuͤthig zu ruͤgen, als dem Dolch 
eines Feindes entgegen zu gehen. 


Die Sklaverei der deutſchen Sprache iſt in den 
Hoͤflichkeitsformeln bis zum kriechendſten Unſinn ge⸗ 
ſunken, und hat bloß dadurch die mehrſten Abſtufun⸗ 
gen des Knechtſinns gewonnen. Du und ich und ich 
und du, ſagt der geſunde Verſtand; dabei blieben faſt 
ohne Ausnahme die Griechen und Roͤmer und alle 
alten und neueren beſſeren Barbaren. Die polizir⸗ 
ten Unvernuͤnftler ſetzten aus Reſpekt den Einzelnen 
in die Mehrheit. Dabei blieben die Englaͤnder, 

Franzoſen, Hollaͤnder und uͤbrigen. Nur die Ita⸗ 
liener wagten es nicht, aus uͤbergroßer Ehrfurcht, 
von einer gegenwaͤrtigen Perſon als gegenwaͤrtiger 
zu ſprechen, und redeten ſie als abweſend an: Er, 
Sie. Die Deutſchen aber, die Koryphaͤen der Knechte 
in ihrer Sprache, reden zu einer einzigen, gegen⸗ 
waͤrtigen Perſon aus Prokyneſenſucht, als ob ſie 
vervielfacht abwefend wäre. „Ich bin Ihr gehorſa⸗ 
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mer Diener!“ Mit Erlaubniß, da habe ich Dir eine 
dumme Beleidigung geſagt, wenn Du einigermaßen 
vernuͤnftig biſt. 


Ohne Marathon und Salamis waͤre Thermo⸗ 
pylaͤ eine Donquiſchotterie: aber in ihrer Mitte iſt 
es das Kleinod der Menſchengeſchichte. 


Der Vorzug des Dichters iſt das ſchoͤne, warme, 
heiße gluͤhende Gefuͤhl fuͤr Schoͤnheit und Recht und 
Tugend und Freiheit. Hat er dieſes nicht, ſo gehoͤrt 
er unter die Blendlinge und Hypokriten, und er und 
ſein Name ſind ohne Werth. Der Mann mit hohem 
Enthuſiasmus, als Held und Dichter und Märtyrer, 
kann das Nämliche fühlen; aber dann ift er in bem 
Momente Dichter. Ein fclechter Dichter ift ein 
Widerſpruch: denn Fein Dichter ift fchlecht als Die || 
ter, fondern nur, in fofern er es nicht iſt. | 

ö— — | 

Ber wahres Ehrgefuͤhl hat, thut wohl, ſich 

etwas mit Sinn in der vornchmen Welt umzus | 
5 








fehen, fo lange er fie nicht braucht; fich aber lieber 
todt zu fchießen, che er ſich ihr naht, fobalb er fie 
braucht. 
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Apokryphen. 















































Man darf nur bie meiſten Menſchen beſtimmt 
nöthig Haben, um ſogleich ihre WBösartigkeit zu 
wecken. 


Das Pointb’ponneur iſt gewoͤhnlich der Gegenſatz 
der Ehre, ober hoͤchſtens nur ihr Luͤcenbuͤßer. 


Man thut meiftens den Fuͤrſten Unrecht, wenn 
man fie beſchuldigt daß fie nicht Wahrheit Hören 
wollen; fie wird ihnen nur felten gefagt. Und ges 
ſchieht es einmal, fo geſchieht es nicht mit Ernſt 
und Nachdruck der Wuͤrde; ſondern fie wird ihnen 
vorgepoltert. Die Hoͤflinge ſind gewoͤhnlich die 
goldenen Schmeißfliegen der Geſellſchaft, die ihren 
Glanz aus Unrath ziehen. 


Wenn id von P....fher Impertinenz ſpreche, 
fo meine ich bie traurige Abartung von ber alten 
humanen cnergifhen Ehre, und Möllendorf und 


| Kaltreuth unterfchreiben meine Klage, 


*  Privilegium heißt eine Ausnahme vom Gefeg: 
unb wo man fie macht, taugt das Gefes nichts, 
oder die Ausnahme ift ſchlecht. Man erbichtet fo 
gern Kollifionen, um ihre Rothwenbigkeit, ober 
Wohlthaͤtigkeit zu beweifen. Je mehr ic} denke und 
denke, deſto geroiffer werde ich, daß das Priviler 
gium und die Immunität das lebhafte Krebsge— 
fhwür der Gtaaten ift. Hat man nur erſt biefes 
Radikalübel geheilt, die übrigen find leicht zu heben. 
Es ift mir lieb, daß man in den alten Griechen 
und Römern Fein ganz bezeichnendes Wort für dieſe 
Schaͤndlichkeit findetz Sache und Name find Aus: 
geburt der neuen Vernunft. 


Wenn ic} jegt in eine beutfche Geſellſchaft komme, 
fo radebrecht man zuerft die Sprache und dann den 
Menfchenverftand. Alles huldigt mit tiefem Ger 
fühl der eigenen Richtswuͤrdigkeit, der fremden 


uebermacht, die allerdings wenigitens das Mänz 


teichen der Bumanität umnimmt. „Was hats benne 
kekeben? Ce feyn ja wol ooch ums Thor 'rumm 
kekangen ?“ Run wird bann erzählt von ben herrlis 
hen ſchoͤnen ****, von denen alle Weiber, von 
der Dame bis zur Sungenmagb, ganz bezaubert 
find. und was das Toͤdtlichſte ift, die Weiber has 
ben Recht. Wir find verdammt zur Dummheit und 
Weggeworfenheit durch das Stockfyſtem und bie Pri⸗ 
vilegien. 


nWarum gehen Sie denn nicht in bie Kriege: 
bienfte bes Könige von Preußen, und dienen ihrem 
Baterlande?” fragte man vor zwei Jahren einen 





— 
lebhaften, wohlgebildeten, ſehr wohl unterrich- 
teten jungen Menſchen. „Da bekomme ich ja | 


Prügel von dem abligen Fähnrid,” war feine Ant 
wort, „ich mag es anfangen, wie ich will, und. || 
meine Eprenlaufbahn geht bis zum Feibwebel, wo | 
mic, ein abliger Faͤhnrich Zeit Lebens hudelt.“ Co || 
Konnte man leider antworten und fo muß man leider | 
antworten überall. Wehe der Vernunft, dem Cie | 
viemus und dem Vaterlande, fo Tange es fo bleibt! ! 
und es wird fa bleiben; dafuͤr werden unfere 365 ') 
Königlein und ihre Satelliten forgen. 


Das Befte vom Leben ift, daß man Niemand |; 
zwingen kann zu leben. Wer durch eigene Nicbers 
rächtigteit. dazu gegwungen wirb, iſt fein eigener | 
moralifcher Büttel und Scharfrichter. ' 

















Jeder denkt an fein Haus, Niemand an dag 
Vaterland. Aus felbftfüchtigen Hausvaͤtern entfteht 
ein ſchlechter Staat. Wo fol auch Gemeinfinn her 
tommen in einem Sande, two jeber mit Privilegien . 
ſchachert und auf den Nacken des andern zu treten ! 
fuht? Wo man einfeitig Pflicht aufbürden will und '; 
nad} Gefegen richtet, die nicht bekannt gemacht find, !, 
und deren Seele wicder das Vorreht zum Tode ber : 
Gerechtigkeit ift? 








i 
i 
— 
Das Reſultat des Privilegienunweſens iſt: Ihr |, 
fee Aules thun damit wie Alles haben; und wir | 
bewilligen, baf ihr gebtn ſout. 
i 
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Die *** beherrſchen num die Deutſchen durch 
bie Deutſchen. Das war bei unſerm allgemeinen 
Blödfinn, unferer Schwerfaͤlligkeit und unferer 
Privilegienſucht vorauszufehen. 


Wenn für das deutſche Vaterland etwas zu thun 
wäre, fo wuͤrde ich die Gefahr nicht ſcheuen, es 
zu thun. Aber wir find durch unfere eigenen Krebs— 
heſchwure zur Verworfenheit verdammt. Nut einige 
Männer Könnten durch ihre Verhältniffe die Nation | 
neu ſchaffen und gründen und halten: aber diefe j 
find zu fürfttich privilegirt, um bie Größe des; 
BVaterlandögeiftes, Bürgerfinnes und der höhern all: | 
gemeinen Gerechtigkeit zum göttlichen Enthufiasmus ' 
zu fühlen. \ 





34) finde in der Geſchichte nur einige Züge in | 
Eharaktern, vor denen ich mit Ehrfurcht zurück: 
ſchauere: das hält mein Selbſtgefühl, auch werfn 
feine Seele je meinen Namen nennen follte, 
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Wenn unſer Charakter ausgebildet iſt, fängt | Weſſen ganzes Leben nicht bie ſtrenge Sonde hält, 


leider unfre Kraft an zufehens abzunehmen. 


Die meiften Dienfchen befchäftigen fich damit, zu 
grübeln, wie es bie Andern beſſer machen follten, 
und fehen fehr feel, wenn man an ihrer eigenen 
Unfehlbarkeit zweifelt. 


Wer feinen Charakter durchtraͤgt, iſt ficher, 
Anhänger zu haben, aud wenn er liquid Boͤſewicht 
wäre; benn auch ber zerſtuͤckelte Menfch will gern 
etwas Gınzes haben. 


Reißt ben Menfchen aus feinen Verhättniffen, 
und was er dann ift, nur daß ift er. Zuweilen 
tönnen die Berhältniffe etwas von feinem Selbſt zu 
Tage fördern. 


Ein Gluͤck für die Despeten, baß bie eine Hälfte 
der Menfchen nicht denkt, und die andere nicht fühlt! 


Eine Nation, bie nicht mehr den Muth und bie 
Kraft hat, fi zur allgemeinen Gerechtigkeit und 
Greiheit zu erheben, iſt der Raub ber Nachbarn, 
die dad, wenn glei nicht urfprünglich rein, doch 
in einem höhern Grade vermögen. 


Der erfte Zußbreit Landes, der nicht gleich ver: 
bätinigmäßig mit ben übrigen zu ben öffentlichen 
Laften beiträgt, ift ber erſte Schritt zum Privile: 
gium, zur Pleonerie, zur Habfudt, zur Ungleid: 
beit, zur Willlür, zur Unterdbrüdung, zur Des: 


| potie, zur Tyrannei, zur Anardjie, zur Sklaverei. 


Herrfchen ift Unfinn, aber Regiren ift Weisheit. 
Dan herrſcht alfo, weil man nicht regiren Eann. 


Nicht wo Einer regirt, ift Despotie, fon: 
bern wo Einer herrſcht, das heißt, nach eigener 
Willlür haltet und bie Uebrigen unbebingt als 
SInftrumente zu feinem Zwecke braucht. 


Man muß viel gefehen und gedacht haben, ehe 
man zu Horazens Nil admirari gelangt; oder man 
ift von der Natur zum Faulthier urfprünglicy gemacht. 


Dem Eroberer find bie Menſchen Schachfiguren, 


ı und eine vermüftete Provinz ein Koblenmeiler. Mit 
| wenigen Ausnahmen find bie 


großen Helden bie 
großen Schandflecken bes Menfchengefchlechts. Selbſt 


Miltiades Hat feinen Charakter problematifch.gelaffen. 


Für den Moment etwas Schönes thun, heißt 


£ noch nicht gut ſeyn; das Fann auch der Enthufiaſt. 


gehört unter die moralifchen Blendlinge. 


Kaoı ov, renvor; fagte Caͤſar zu Brutus; und 
diefe drei Worte fcheinen dem Republilaner auf 
einige Zage alle Befonnenheit genommen zu haben, 
nach deren Verlauf faft alles verloren war. 


Wenn man in bie Welt und in die Gefchichte 
blidt, muß man es für eine große Thorheit halten, 
vernünftig feyn zu wollen: und wer nicht in ſich 
Kraft fuͤhlt, einen guten Charakter allein gut durch⸗ 
zutragen, fange lieber nicht an! Denn auf Menſchen 
und ihren Beifall und ihre Unterflügung barf er 
nicht rechnen. 


Eine gute That, wenn fie wirklich die Probe 
hätt, ift beffer, als Millionen guter Worte: aber 
manchmal ift das Wort die That felbft; und dann 
bat es hohen Werth. 


Wenn die Kritiker Kritik fchreiden, iſt jeder 
Repräfentant ber Weisheit und ſpricht Orakel von 
feinem Dreifuß und erregt Ehrfurcht in feinem hei: 
ligen Nimbus. Dann machen fie felbft Werke und 
der Nimbus zerrinnt und zeigt eine Iammergeftalt. 
Gemeiniglich geben fie bann dem Gezüchtigten durch 
ihre Werke Genugthuung für ihre Kritik. 


Die meiften beträchtlichen Güterbefiger in allen 
Staaten find Eeute, bie Eeinen Begriff haben von 
dem, was der Staat ift, und was er an den Bür: 
ger und der Bürger an ihn fordern kann und muß. 
Sie fchreiten alfo grob pleonektifh einher, unb 
nehmen in ihren Anmaßungen ben GStod, den 
Strid und die Bajonettfpige zu Hülfe, und glaus 
ben vielleicht gar, alles was fie damit koͤnnen, 
fet auch Recht. Das nennen fie fehr paffend aus: 
übende Gewalt; benn von Gerechtigkeit iſt fels 
ten ein Fuͤnkchen dabei. 


Hiſtoriſch kann man einen Rechtsgrundſatz viels 
leicht erläutern, aber nie begründen. Die Geſchichte 
führt nur Thatſachen auf, und Millionen einfeitiger 
Thatfahen machen nie nothwendig ein Recht, und 
wenn fie von der Suͤndfluth in ununterbrodyener 
Kette herab gegangen wären. Was bie Urbefugniffe 
des Menſchen beleidigt, bleibt ewig unrecht, unb 
wenn man die Schrift vom Himmel brädte. 


Wer bie Regel des Rechts nicht in ſich trägt, 
findet von außen wenig Leitung. 


— —  ] 
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An ber Gränze dieſes und des vorigen b de8 vorigen Iahte zum Tode. Man umnebeli und umaaunert mit bem 
hundert war der Kampf um philofophifch politifche 
Vernunft. Die ganze Ausbeute diefes Kampfes hat 
man nicht ganz vertilgen koͤnnen; aber bie befferen 
Fortfchritte hat man vielleicht auf Jahrhunderte ge: 
hemmt. Unfere Fürften find zu furchtſam und ſelbſt⸗ 
füchtig und nicht edel, flolg genug, um den Grund: 
begriff der urfprünglichen, allgemeinen Gerechtigkeit 
im Staate aufzuftellen. Und body Tann nur biefes 


allein phyſiſch, mathematifch, pſychologiſch, mora⸗ 


liſch, die groͤßte Staͤrke geben. 


Wir ſind zu ſehr geneigt, in allgemeinen Voͤl⸗ 
kerverhaͤltniſſen unſere Neigung und unſern Wider⸗ 
willen von Allen auf Einen und von Einem auf 
Alle uͤberzutragen. Wir haſſen Alle, weil ſie An⸗ 
haͤnger eines Einzigen ſind; und wir haſſen vor⸗ 
zugsweiſe einen Einzigen, weil wir ihm das Ungluͤck 
des Ganzen beimeſſen. 


Haß und Neid muͤſſen beſſern Seelen fremd ſeyn. 
Ich habe nie gehaßt und ſelten geliebt. Etwas Neid⸗ 
aͤhnliches regte ſich in mir nur beim Anblick ſchoͤner 
großer Handlungen; alſo auch nur ſelten. Das 
Gefühl war nie ſchmerzlich niederbrüdend; alfo war 
es vielleicht mehr Eifer, als Neid. 


Te mehr ich von ben Menfchen fehe und höre, befto 
mehr überzeuge ih mid), daß bei ihnen Ecine Ver: 
nunft iſt; und der vermeffenfte Gedanke fcheint mir 
zu feyn, daß man glaubt, der Menſch habe Vernunft 
im höhern Sinne. Gr hat nur Kunfttrieb und 
Bauluft und Zerſtoͤrungsſucht. 


Es ift nirgends mehr Haß, als unter den Di⸗ 


minutinnatiönchen der deutfchen Horden; und alle 
* geben einander zur großen Freude der Fremden reich: 


liche urf ache. 


Wir find nun wieder zu despotiſch-ariſtokrati⸗ 
fhem Unfinn verdammt; und es ift ſchwer zu bes 
flimmen, ob bie fremde, oder die einheimifche Tyran⸗ 
nei bie brüdendere und unvernüänftigere feyn wird. 
IH fürchte, die letztere ift töbtender und die erfte 
iſt ſchaͤndlicher. 


x 


On a toujours de bonnes raisons à mal faire, 
hieß es ehemals im Wiener Kabinet und heißt es 
jest faft überall! 


Wo der Kürft gnaͤdig ift, ift er nie gerecht und 
alfo ein ſchlechter Fuͤrſt. Gnade gehört nur für 
Berbrecher und iſt jedem ehrlichen Mann eine Laſt 
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zum Tode. Man umnebelt und umgaunert mit dem 
Gefpenft das Fuͤnkchen emporktämpfende Vernunft. 
Ein Beweis von der tiefen Verworfenheit des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ift, daß es ſich von bem Begriffe 
nicht los machen kann. 


Haben Sie bie Gnade! heißt woͤrtlich: Ich ver⸗ 
diene zwar das Zuchthaus; aber Sie werden mir 
ſchon einen andern lukrativen Poſten geben, den ich 
nicht verdiene. 


Eine Religion, die des Menſchen vorzuͤgliche, 
faſt einzige Hoffnung in ein anderes Leben weiſt, 
hat die Praͤſumtion der Gaunerei in dieſem fuͤr ſich. 


Die größten Gegner ber wahren Kultur ſind 
bie Fürften, die Ebelleute und bie Gelehrten, in 
fo fern fie zu ben Privilegiaten gehören. Raͤchſt 
biefen die meiften Buchhaͤndler, ald Handlanger der 
Gaunerei aller Art. 


Bor mehreren Jahren habe ich eine Diatribe 
über die Nafe gefchriebenz; und es ift noch jegt eine 
meiner gewöhnlichen unmwillfürlihen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, bie Nafen zu belugen und zu orbnen. Den 
Kamilienftoff abgerechnet, bin ich immer noch der 
Meinung, daß jeder Menſch fo ziemlich feine Nafe 
ſelbſt macht. Daher haben bie Kinder faft durch 
aus unbeftimmte Nafen. Zu der Nafe, als ber feften 
Prominenz, rechne ich zu pfochologifhem Behufe 
auch alle angränzenden Muskelpartien; vorzüglich 
die Nafenwinkel und Augenwinkel und Mundwintel, 
die fich fogar bi8 zum Kinn herabziehen. Auch die Mar 
ler nennen diefe ganze Partie, wenn ich nicht irre, 
die Leidenfchaftsmusteln, und das mit Recht. Aber 
die Nafe feheint vorzugsweiſe das Aushängefchild des 
herrfchenden Charakters zu feyn, wovon jeder ziem⸗ 
lich viel lefen kann, dem die Natur ein ordentliches 
Rhinoſkop gegeben hat. Ich Elaflifiziere dann mit 
vieler Gewißheit alle meine Nafen. Da ift bie ſtolze 
Nafe, die aͤrgerliche Nafe, die cingebildete Nafe, 
die vornehme Nafe, die impertinente Nafe, bie 
tyeannifhe Nafe, die liftige Nafe, bie ſtlaviſche 
Naſe, die dumme Nafe, die bigotte Naſe, bie 
fromme Naſe und viele andere Nafen. Zur beffern 
Beſtimmung muß man die oben angeführten Winkel 
mit nehmen. Ich fehe jedes Geſicht als eine Graͤnz⸗ 
feftung der Seele an, von welder die Nafe ben 
Kavalter und das Hornwerk macht. Bor andern 
zeichnen ſich noch aus bie vormwigige und bie geile 
Naſe. Unfchuldige Nafen oder vielmehr Näschen 
findet man auch; aber ich erinnere mich nie, eine 
vernünftige Nafe gefchen zu haben. Sehr ſelten 
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ſind die rein ſchoͤnen, ganz charakterloſen Naſen, 
und wo man ſie trifft, gehoͤrt viele artiſtiſche Be⸗ 
ſchauung dazu, ſie auch reizend zu finden. Die 
Vernunft ſcheint mit und auf dem Geſichte wenig 
zu thun zu haben, wie uͤberhaupt mit dem Men⸗ 
ſchen. Bei vielen iſt es ſehr unterhaltend, zu uns 
terfuchen, wie kommt ber Menfch zu der Nafe? 
Die beften Nafen haben im Allgemeinen bie rauen; 
ausgenommen bie vielen verbrießlichen und fpättis 
fhen Nafen, welche den Zirägerinnen nicht weniger 
als den Befchauern zur Laft fallen. Die vernünftigs 
ſten Nafen haben noch bie Lazaroni in Neapel. 
Der geizigen Nafe thut man zu viel Ehre, wenn 
man fie eine Naſe nennt; fie nähert fih an Geftalt 
und Bewegung bem Ruͤſſel. 


Faſt jeder Deutfche wird mit irgend einem Pri⸗ 
vilegium geboren; baher unfre Zitel Hochgeboren 
ꝛc. 2c. 2c. eine herrliche Antiphrafe ber gefunden 
Philofophie. II das nicht, fo forgt fein Herr Va⸗ 

‚ ter, ihm, fobaldb er aus ber Kappe kommt, eing 
zu erwerben. Das hat er denn titulo oneroso 
zur Laft des Staats und des Menfchenfinnes. 


Wenn dem Menfchen nicht immer Etwas theurer 
ift als das Leben, fo ift das Leben nicht viel werth. 


Die GSittenlofigkeit bat mit ihrer Eutrapelie 
fi) fo der Sprache bemädhtigt, daß ein ehrlicher, 
unbefangener, mit den Weltlaften unbelannter 
Menſch faft kein Wort ſprechen kann, ohne eine 
Zweibeutigkeit zu fagen. Die größte Herrfchaft uſur⸗ 
pirt die Geſchlechtsbeziehung. ’ 





Werm in der wirklichen Welt jest für mich et: 
was Vernünftiges zu thun wäre, würde ich mich 
nicht mit Idealen und Geſchichtsgemaͤlden befchäf: 
tigen. Wenn ein Marathon und Galamis wäre, 
würde ich nicht den Herodotus lefen. 


Ich habe bemerkt, daB auf den Gütern ber 
reichten Leute immer bie fchlechteften Häufer, die 
verfallenften Mauern und die meiften Bettler find. 
Das giebt mir ein Recht, die reichften Leute für 
„bie feelenlofeften Menfchen zu halten. 


Sic volo, sie jubeo; stet pro ratione volun- 
tas! fagte ber Römer. Je le veux, et cela sera! 
ſagt man jegt weit Türzer und eben fo energiſch. 
Ich möchte wohl den Weidfpruc bes Attila wiffen. 
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Ich hoͤre jetzt uͤberall Tanzmuſik. Das muß 
von den fremden Tarantelbiſſen kommen, wenn es 
nicht alter Baͤrentanz iſt. Wie ein Deutſcher bei 
dem Jammer und dem Sklavenjoch ſeiner Nation 
außer dem Zaͤhneknirſchen noch einen Ton finden 
kann, iſt mir unbegreiflich. 


Si ferro possem, facerem caderentque tyranni: 
Nam nunquam huic sceleri non inimicus ero, _ 

Aurea tum pax, justitia probitasque valerent, 
Almaque sanctaque lex omnibus aequa furet. 

Sed quia non armis, possum contendero verbo, 
Vivas donec ero: littera scripta manet. 


Wenn der Menfh aufhört, in irgend einem 
Punkte eine Zinktur von Narrheit zu haben, fo tft 
es mit feiner Weisheit und bald auch mit feiner 
Eriftenz zu Ende. Der Himmel behüte mich alfo 
vor der abfoluten Weisheit, nach der ich ftrebe 


Der verftorbene Lord Briftol, Tieberlichen Ans 
denkens, theilte in Rom die Deutfchen ein in Weins 
trinfer und Biertrinfer; mit der Bemerkung, bie 
Weintrinter fein Schurken und bie Biertrinker 
Dummföpfe. So viel cynifche Arroganz auch in dem 
Urtheil liegt, muß man body befennen, ber Mann 
kann durch das Studium unferer öffentlichen Wer: 
haͤltniſſe fuͤglich darauf geleitet worden feyn. Jett 
haben wir der Weintrinker betraͤchtlich weniger, 
aber der Biertrinker betraͤchtlich mehr; und ſind 
alſo dadurch nichts gebeſſert. 


Nulla fides pietasve viris qui castra sequun- 
tur — Inter arma silent leges und dergl. find 
Weidſpruͤche, die zwar leider ziemlich wahr, aber 
eben deßwegen aud ein Schandfleck der menſchli⸗ 
hen Natur und Vernunft find. 


Der jegigen Modeanzug unferer Damen giebt 
Dvids Korinna fehr mufterhaft, ohne Fenftergar: 
binen und Mittagsbämmerung, vom quales ego 
vidique humeros tetigique lacertos bis zur forma 
papillarum und bem cetera quis nescit, | 


Alle Malverfationen und. Privilegien beruhen auf 
irgend einem Schein des Rechts, ben bie politifchen 
Gauner nur gar zu gern für das Wefen des Rechts 
felbft ausgeben möchten; und bei der großen Menge 
von Dummkoͤpfen gelingt es ihnen fo wohl, daß 
bie wenigen Hellſehenden nichts dagegen fagen bürfen, 
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Bor einigen Stunden ſprach idy von einer Liquiden 
Schurkerei nur eine Minute mit folder Heftigkeit, 
daß mir das Blut femerzlich wallend zu Kopfe 
flieg, und ich hätte mic) gewiß um ben Kopf ſelbſt 
gefproden, wenn es der Moment gewefen wäre. 
Das giebt mir einiges Zutrauen gu meiner moras 
liſchen Natur, 


Plutarch wäre für feine politifchen Vorſchriften 
(rolırıza magayyeiuera) zu Themiſtotles Zeiten 
wahrſcheinlich verwiefen worden. Für fein Zeitz 
alter waren fie ordentlich zahmklug fehr gut, wo 
von griechiſcher Nationalität eben fo wenig mehr 
die Rede war, als jegt von ber deutſchen. Wir 
für uns brauchen durchaus weiter nichts, als eis 
denden Gehorfam und blinde Refignation in bie 
Allmweisheit unferer Machthaber. Jeder andere Ger 
danke wird zum Verbrechen geftempelt. 


Vernünftigerweife follten alle Staatsbeförberunz 
gem von unten auf gehen, das heißt, die Bürger 
follten die Magiftraturen und die Krieger die Ber 
fehlshaber gefeglic ernennen. Das wäre recht» 
lich und pfochologifch gut. Wo es umgekehrt ift, 
muß man von Freiheit nicht ſprechen. Bon oben 
herab ift man, nach gewöhnlicher Menfchlichkeit, nie 
weife genug, ben Vortheil des Ganzen ohne Pleo— 
nerie zu wollen. on oben herab kommen alle 
guten Gaben, riftlih«moratifh: von oben herab 
kommen alle ſchlechten Verordnungen, pfaͤffiſch⸗des⸗ 
potiſch. 

Ich habe in der Geſchichte und im Leben immer 
gefunden, daß die Koͤnige im Kleinen ſo viel Ge— 
rechtigkeit als moͤglich zeigen, um im Großen ſo 
wenig als moͤglich zu haben. 


Wenn man fi nur über Volkerungerechtigkei⸗ 
ten und Nationalfchande gehörig weggefegt hat, fo 
kann man ſich ſchon tröften; denn im Ganzen wird 
es nicht beträchtlich ſchlechter und Hier und da for 
gar wol etwas beffer. 


Die Kriege find meiſtens BVölkerinfamien, die 
erſt durch bie Mriebensfchtäffe recht Liquid werben: 
oft auf einer Seite, oft auch auf beiden. 


Die Menſchen find durch die täglichen Erſchei⸗ 
nungen um fi her fo an Schaͤndlichkeiten ger 
woͤhnt, daß fie alle Augenblicde von einer Eünftis 
gen Infamie mit aller Undefangenheit wie von einer 
Sache Sprechen, die zu der fogenannten guten Drds 
nung ber Dinge gehöre. 





Die Frage bes Rechts iſt bei einer Königsfahe — 
denn Vdikerſache Fann man der Wahrheit nach nicht 
fasen — die allerlegte, die man thut. Hat man die 
Möglichkeit und Sicherheit der Ausführung begrife 
fen, fo holt man zur Nehtsfrage einige Ctaatde 
rabutiften, und fogteich ift ein Haufe ſchiechter Auto ⸗ 
fhebiaften da, die in allen Formen vermorfener 
Eylogiſtik beweifen, daß der Wolf bie Schafe de 
jure zerreißt. Richtig von den Wölfen und für die 
Wörfet alfo auch für die Menſchen, meint man. 
Rapinats Syſtem, wobei man bie Rechtsfrage beffer 
gang unerörtert läßt. 


Schmeichelei ift immer verdaͤchtiger, als Tadel: 
denn wer fagt nicht lieber etwas Angenehmes auch 
ohne hintänglichen Grund, ehe er ſich überwindet, 
wäre es auch mit Recht, beſchwerlich zu fallen? 


Tadelſucht ift eine häßtiche Leidenfhaft in ber 
Seele; und doc; findet Feine mehr Nahrung im 
wirklichen Leben, Ieder Bit auf die Weit ber 
weift das Difficile est des Juvenat. 


Die Pbilofopben mögen ftreiten über die Natur 
der Wahrheit Kür das Gute haben wir nur ein 
einziges haltbares Kriterion: daß es nüges nicht 
zuweilen und einzeln, fondern immer und allge— 
mein. Der Probeftein des Guten ift Allgemeinheit 
und Dauer des Nugens, nicht Vortheils. Der Vor— 
theit gerftdrt den Mugen. Diefe Allgemeinheit nann- 
ten die Alten Eudaͤmonie; Kant nennt fie allges 
meine Harmonie. Diefer Probeftein ift auch zus 
gleich der Beftimmungsgrund. Kalte Vernunft kann 
Regel, aber nie Beftimmungsgrund werden. Wenn 
das Gute aufhört zu mügen, hört c8 auf gut zu 
ſeyn: feine Natur ift, daß es nüge. Cine That 
kann mie ben Tod bringen, aber ihr Bemeggrund, 
allgemein und immer befolgt, würde allgemeinen 
Segen ſchaffen; folglich iſt die That gut. Nicht 
die einzelne zufällige Erſcheinung, die ganze Folge 
nothwendiger Wirkung muß beachtet werben. Kleine 
Seelen ziehen ins Einzelne und werden felbftfüch- 
tig; große tragen mit Aufopferung ins Ganze und 
heifen die Harmonie reiner ftimmen. 




















Auftklaͤrung ift richtige, volle, "beffimmte Eins 
ficht im unfere Natur, unfere Fähigkeiten und Ver— 
haͤttniſſe, heller Begriff von unfern Rechten und 
Pflichten und ihrem gegenfeitigen Zufammenhang. 
Ber biefe Auftlärung hemmen will, ift ganz ſicher 
ein Gauner, ober ein Dummkopf, oft auch beides; 
nur zumeilen eines mehr, als bas andere, 
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Dem Himmel darf man Hohn ſprechen, ber 
duldets; denn er {ft groß und feiner Allmadıt und 


‚Weisheit gewiß. Der Menſchen Dünkel und aͤffi⸗ 


ſche Göttlichkeit antaften, bringt Ketten und Todz 
denn fie find Bein und fühlen ben Ungrund ihrer 
Anmaßungen. Sie fügen alfo Thorheit mit Lafter 
und Lafter mit Verbrechen. 


Selbſtuͤberwindung ift ein falfcher Ausdruck, if 
Taͤuſchung; was wir in gutem Sinne fo nennen, 
ift Selbſtfaſſung, Selbſtſtaͤrkung. Eben fo ift der 
Ausdruck Aufopferung. Die genauere Forfchung findet 
feine; ich bekomme immer etwas Belleres für das 
Geopferte;s am meiften erhält der Harmoniephilo⸗ 
foph für feine anfcheinenden Aufopferungen. Ganz 
reine Aufopferung läßt fi) nicht denken, ober fie 
wäre Ihorbeit. Schöne Seelen, deren Werth mehr 
im Empfinden als Denken befteht, find fich bes 
Lohne ihrer Guͤte am wenigften bewußt unb ges 
nießen ihn doch noch am reinften. 


Wenn man gegen die Eubdämonie und ihre Ans 
bänger zu Felde zieht, bleibt man immer zu 
fehr beim Einzelnen und Momentanen ftehen,’ da 
man body ins Allgemeine und fo viel als möglich 
ins Ewige gehen follte. Iſt die allgemeine Bars 
monie etwas anderes, als die Wirkung bes Guten 
und Vernünftigen? Und ift Wirkung und Weſen 
nah ber Nothwendigkeit unferes Denkens nicht 
Eins? 


Wo gemeine ſchwache Menſchen in Bewunderung 
ausbredyen und bie Huldigung anfangen, da geräth 
der Mann von Sinn und Stärke in Mißtrauen 5 
und wo kurzſichtige Menſchen mit Unzufriedenheit 
zu tabeln beginnen, fängt fehr oft des Weiſen 
beffere Billigung an. 


Ihr Beftien wollt glüdtich feyn, fagte mir ein- 
mal 9. in der Hitze des Streits; Ihr follt nicht 
glüdtich feyn, Ihr fout gut feyn. Gr war frei: 
lich nicht gluͤcklich; das fchien mir aber daher zu 
tommen, weil er aud nicht fonderli gut war. 
Wer ſtets ber Ball grober abwechlelnder Leidens 
ſchaften ift, Tann im firengern Sinne body wol 
ſchwerlich für gut gelten, und muß zufrieden feyn, 
wenn man ihn nur unter die Gutmuͤthigen zählt. 


Sch höre überall von heißpatriotifchen Preußen, 
Deftreihern, Baiern, Sachſen u. f. w., bie ein⸗ 
ander in bie Wette haſſen; nur höre ich von feinem 
Deutfhen. Wehe alfo meinem Katerlande! In 
bundert Sahren find wir wahrfcheinlid, wenn bis 
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Gluͤck ſich nicht unſerer Dummheit erbarmt, bie 
lerbaͤrmliche Zwitterbrut ber Elſaſſer, Lothringer 
und Kurlaͤnder und Lieflaͤnder, die ihre alte Na⸗ 


tionalität verloren haben und keine neue finden 
koͤnnen. 


unſer Zeitalter iſt eine Kette von oͤffentlichen 
Infamien, die Niemand empoͤren. Ein Beweis, daß 
das Zeitalter die Infamie ſelbſt iſt! 


Wer mit einem guten Gedanken ſtirbt, iſt immer 
gluͤcklicher, als wer als Sieger über ein Schlacht⸗ 
feld zieht. 


Nun ſind endlich die Deutſchen politiſch aus ihrer 
zwitterhaften Exiſtenz heraus in die entſchiedene 
Nullitaͤt gekommen. 


Die gefuͤhlloſeſten Klöpe für Nationalehre und 
Nationalſchande ſind die deutſchen Gelehrten; davon 
aͤberzeuge ih mich täglich mehr: 


Die Griechen waren immer nur &partaner, 
Athenienfer u.f.w. Was find fie nun? Die Deuts 
chen fcheinen bloß den griechiſchen Buchftaben zu 
ftubiren. Sie find Partikelkraͤmer; darüber geht 
das Ganze zu Grunde. 


Zür den beften. griechifchen Politiker halte ich 
den Ariftophaned. Er mußte aber frivol feyn; und 
fo ging er in der Srivolität ber Nation verloren. 


Mer nicht feines guten Gedankenganges fehr 
gewiß ift, ber wird bei dem Anblick auf bie oͤf⸗ 
fentlihe Welt gleichgültig, nicht allein gegen Leben 
und Tod, fondern auch gegen Tugend und Laſter. 


Wer frei und wahr denken will, fei allein, 
ober er hoffe nichts und fürchte nichts! denn für 
ihn find der Dolch, ber Giftbecher, die Baſtille 
in hundert Geftalten, alten und neuen, von Yotoft 
his nach Koliwan. 


Den Ruhm fol der Weife verachten, aber nicht 
die Ehre. Nur felten ift Ehre, wo Ruhm ift, 
und faft noch feltner Ruhm, wo Ehre ifl. 


Die fhöne Stunde der griechiſchen 
Dichtung. 

Sn Salamid zum hohen Feſte kränzte 

Der Sieger Aeſchylus im Ghore fi dad Haar; 
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‚aber fie als fchleht und dumm annimmt. 
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Und Sophofles ber Opferknabe glänzte 

Sn dem Triumphtanz am Altar: 

Da brachte froh die freundlihe ber Doren 

Die ſchöne Kunde nody mit vollem Klügelfchlag, 
Euripides, der Liebling, ſei geboren: 

Died war der Dichter Strablentag, , 


Der ganze Unterfchieb zwifchen einem reinen Re: 
publitaner und einem reinen Defpoten ift, daß ber 
Erfte die Menfchen als weife und gut, ber Andere 
Die 
Erfahrung giebt dem Legtern öfter Recht, als dem 
Erften. Was nit ift, ſucht Jeder in feinem 
Sinne zu machen; und ed glüdt wieder dem Letzten 
beffer. 


Gewiſſe Dinge glaube ich fogleih, wenn ich fie 
höre, fo ſehr haben fie den Stempel ber Wahr: 
beit; gewiffe Dinge muß ich fehen und hören, um 
fie zu glauben; und gewiffe Dinge glaube ich nicht, 
wenn ich fie auch fehe und höre. 


Mer zmei Pferde vor dem Wagen lenken Eann, 
fann darum nicht auch viere lenken, und ein guter 
Bürgermeifter in Harburg ift bewegen nicht auch ein 
guter Bürgermeifter in der Stadt jenfeits des Fluſſes, 
et sic porro. 


Die meiften Leidenfchaften ſcheuen den Zag, und 
find fchon gefährticdy genug: aber furchtbar verbee: 
rend find die, die in der Finfterniß geboren wer: 
den und fi vom Sonnenliht nähren; Ruhmſucht 
und Herrſchſucht. 


Es ift eine gewöhnliche Narrheit der fogenannteh 
beſſern Gefellfhaft, das Gemeine für fchlecht zu 
halten. Wo das Gemeine veradhtet wird, wird 
das Gute nie gemein werben; welches boch ber 
Endzwed jeder beffern Kultur iſt. Bei biefer Ge: 
finnung findet Fein Gemeingeift flatt; die Folge 
davon fühlen wir bis zur gemeinen Schaͤndlichkeit 
der Nation. Bloß der gemeine Mann bat noch 
etwas richtigen Takt der Sache. Wenn er einen 
wadern Patrioten bezeichnen will, fagt er wol: 
ber Herr ift ſehr gemein. 


Die Pfaffen haben die Erbfünde gefchaffen und 
der Abel verewigt fie: die Defpotie vercwigt alles 
zufammen. 


Der Staat follte vorzüglich nur für die Aer⸗ 
mern forgen: bie Reichen forgen leiber nur zu fehr 
für ſich ſelbſt. 


Apotryphen. 


Die Deutfchen find immer nur Barbaren und | 
Dalbbarbaren gewefen, haben fih nie zu allge 
meiner Gerechtigkeit und Freiheit, nie zur Einheit 
bes Daterlandes erhoben. Die Kaifer- haben bie 
Verbrechen begangen, bie Heiligthuͤmer ber Nation 
an Einzelne zu vergeuden und dadurch die Spal: 
tung zu verewigen. Die größten Zhoren find die 
deutfchen Weisheitäfrämer, bie Publiciſten, welche 
die Dokumente unferes Nationalfinns, die goldene 
Bulle, den Weftphälifchen Frieden, die Wahlkapi⸗ 
tulation 2c. 2c., lobpreifend pofaunen. Alles biefes 
bat endlich die Nation in die jegige Schande ges 
ftürzt. 





Die Bebingung ber Vaterlandsliebe tft Freiheit 
und Gerechtigkeit. Won beiden ift in unfern euro: 
päifchen Staaten nur das Minimum; bie Vater: 
landsliebe kann alfo leicht berechnet werben. Die 
Vaterlandsliebe der Privilegiaten ift ber Tochende 
Grimm wilder Thiere, mit welchem fie über ihren 
Raub wadıen. 


Die Deutſchen haben bei jeder Gelegenheit einen 
fehr gewöhnlichen Ausdrud: Das kann ich gar nicht 
leiben: und doch ift nichts Schlechtes, Vernunft⸗ 
widriges, Dummes und Nieberträdtiges, was fie 
feit fünfhundert Jahren und befonders in der legten 
Zeit bie Deutfchen von innen und außen nicht ges 
litten hätten. 


Abendlied. 
(Nah einer alten befannten Melobie). 


Was quäl? ich mich, wie ed dort draußen fleht, 
Wenns leidli nur von “innen gebt? 

Und was Tümmertö mid, was man am Jaik befivhit? 
Stehlen wird man immer; gleich viel, wie man fliehlt ! 
Rechtlich und vernänftig 

Bleiben ewig künftig, 

Und man würfelt mit bem Augenblide. 


As Jüngling war ich plötzlich Flamm' und Gluth —. 
Doch legt ſich nach und nach das Blut. 
Wen bei jeder Schurkerei ein Aerger trifft, 
Wird umſonſt am Ende lauter Gall' und Gift: 
Und die Gauner glotzen 
Hämiſcher und trotzen 
Sãhnefletſchend nur mit Hohngelächter. 


Wos will denn ich Ephemeridending, 
Da mancher Staat zu Grunde ging? 
Daß man mir zuweilen Lieb’ und Freundſchaft log, 
Nimmt michs Wunder, da wo man fo viel betrog? 
Wo und nur Harpyen 
Um den Schädel ziehen, 
Bon tem Indus bis zum Dronoko, 


Wer wagt ed bier und will vernünftig feyn? 
Der wag’ ed auch und fieh’ allein! 


| 
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find die rein fchönen, ganz eharakterlofen Nafen, 
und wo man fie trifft, gehört viele artiftifche Be⸗ 
fhauung dazu, fie auch reizend zu finden. Die 
Vernunft ſcheint mit und auf dem Gefichte wenig 
zu thun zu kaben, wie überhaupt mit bem Mens 
"fchen. Bei vielen ift es fehr unterhaltend, zu uns 
terfuchen, wie fommt ber Menſch zu der Nafe? 
Die beften Nafen haben im Allgemeinen bie Frauen; 
"ausgenommen die vielen verbrießlihen und fpöttie 
ſchen Nafen, welche den Zrägerinnen nicht weniger 
als den Beſchauern zur Laft fallen. Die vernünftig: 
ften Nafen haben noch bie Lazaroni in Neapel. 
Der geizigen Nafe thur man zu viel Ehre, wenn 
man fie eine Nafe nennt; fie nähert ſich an Geftalt 
und Bewegung dem Ruͤſſel. 


Faſt jeder Deutfche wird mit irgend einem Pri⸗ 
vilegium geboren; daher unfre Titel Hochgeboren 
ꝛc. 2c. 2c. eine herrliche Antiphrafe der gefunben 
Philoſophie. Iſt das nicht, To forgt fein Herr Bas 
ter, ihm, fobald er aus der Kappe kommt, eine 
zu erwerben. Das hat er denn titulo oneroso 
zur Loft des Staats und des Menfchenfinnes. 


Wenn dem Menfchen nicht immes Etwas theurer 
ift als das Leben, fo tft das Leben nicht viel werth. 


Die Gittenlofigkeit Hat mit ihrer Eutrapelie 
fi) fo der Sprahe bemädtigt, daß ein ehrlicher, 
unbefangener, mit ben Weltlaften unbelannter 
Menſch faft Fein Wort fpredhen Tann, ohne eine 
Zweideutigkeit zu fagen. Die größte Herrfchaft uſur⸗ 
pirt die Geſchlechtsbeziehung. 





Wenn in der wirklichen Welt jest für mich et: 
was Vernünftiges zu thun wäre, würde ich mich 
nicht mit Spdealen und Geſchichtsgemaͤlden beſchaͤf⸗ 
tigen. Wenn ein Marathon und Salamis wäre, 
würde ich nicht den Herodotus leſen. 


Ich habe bemerkt, daß auf den Gütern ber 
reichften Leute immer die fchlechteften Häufer, bie 
verfallenften Mauern und die meiften Bettler find. 
Das giebt mir ein Recht, die reichften Leute für 
«bie feelenlofeften Menfchen zu halten. 


Sic volo, sic jubeo; stet pro ratione volun- 
tas! fagte der Römer. Je le veux, et cela sera! 


fagt man jegt weit kuͤrzer und eben fo energiſch. 
Ich möchte wohl den Weibfpruch des Attila wiffen. 


—— — — A ID 


Ich hoͤre jetzt aberall Tanzmuſik. Das muß 
von den fremden Tarantelbiſſen kommen, wenn es 
nicht alter Baͤrentanz iſt. Wie ein Deutſcher bei 
dem Jammer und dem Sklavenjoch ſeiner Nation 
außer dem Zaͤhneknirſchen noch einen Ton finden 
kann, iſt mir unbegreiflich. 


Si ferro possem, facerem caderentque tyranni: 
Nam nunquam huic sceleri non inimicus ero, _ 

Aurea tum pax, justitia probitasque valerent, 
Almaque sanctaque lex omnibus aequa foret. 

Sed quia non armis, possum contendero verbo, 
Vivas donec ero: littera scripta manet. 


Wenn der Menſch aufhört, in irgend einem 
Punkte eine Zinktur von Narrheit zu haben, fo ift 
es mit feiner Weisheit und bald auch mit feiner 
Eriftenz zu Ende. Der ‚Himmel behüte mich alfo 
vor ber abfoluten Weisheit, nach ber ich ſtrebe! 


Der verftorbene Lord Briftol, liederlichen Ans 
denkens, theilte in Rom die Deutfchen ein in Wein: 
trinker und Biertrinker; mit der Bemerkung, die 
Weintrinker fein Schurken und bie Biertrinler 
Dummkoͤpfe. So viel cnnifche Arroganz aud in dem 
Urtheil liegt, muß man body befennen, ber Wann 
Kann durch das Studium unferer oͤffentlichen Ver: 
haͤltniſſe füglich darauf geleitet worden feyn. Sept 
haben wir der Weintrinker beträchtlich weniger, 
aber der Biertrinker beträchtlich mehr; und find 
alfo dadurch nichts gebeſſert. 


Nulla fides pietasve viris qui castra sequun- 
tur — Inter arma silent leges und bergi. find 
Weidſpruͤche, die zwar leider ziemlich wahr, aber 
eben deßwegen aud ein Schandfledt ber menſchli⸗ 
hen Natur und Vernunft find. 


Der jegigen Modeanzug unferee Damen giebt 
Ovids Korinna fehr mufterhaft, ohne Fenſtergar⸗ 
dinen und Mittagsbämmerung, vom quales ego 
vidique humeros tetigique lacertos bi8 zur forma 
papillarum und bem cetera quis nescit. 


Alle Malverfationen und Privilegien beruhen auf 
irgend einem Schein des Rechts, ben die politifchen 
Gauner nur gar zu gern für das Wefen bes Rechts 
feibft ausgeben möchten; und bei der großen Menge 
von Dummkoͤpfen gelingt es ihnen fo wohl, daß 
die wenigen Hellfehenden nichtö dagegen fagen bürfen. 
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Kraͤfte leiſten koͤnnen und hier durchaus leiſten 
ſollen? Der Dichter, der Philoſoph und ſogar ber 


Phyſiker tragen kein Bedenken, in manden Din: 
gen von ihren fehimmernden Hypotheſen zu den 
großen Muftern der Alten zurüdzufehren und ſich 
auch an frühere Erfahrungen ber Vorzeit zu hal: 
ten; warum follte es nicht auch der Kriegsanfüh: 
rer thun, wenn er ficht, daß hier, ober da biefe 
ober jene Alten den Vorzug verdienten? Aber ich 
will nicht vorgreifen: Jeder urtheile, menn ber 
Vortrag zu Ende feyn wird! 

Die Alten theilten, wie befannt, ihre Waffen 
ein in Schutzwaffen und Angriffswaffen; und es 
wäre ſchwer, den Beweis zu führen, auf melde 
von beiden Arten fie mehr hielten. Zu den Schutz⸗ 


: waffen gehörten vorzüglich der Helm und der Schild; 


denn ber Panzer und bie Beinfdienen gehören wol 
mehr zu den Waffenkteidern. Dichterifh und an⸗ 


ı tiquarifch hat der unbetannte Saryophilus den Schild 


gut genug behandelt, obgleid auch in dieſer Rüd: 
fit vieleiht noch Manches nachzutragen wäre: 
aber militaͤriſch verdiente er wol eine noch grünb: 
lichere Unterſuchung in feinen verfchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen aus den verfähiedenen Perioden ber Kriege: 
geſchichte. Die Alten fegten in ihren Erzählungen 
bei ihren Zeitgenoſſen mit Recht als befannt vor: 
aus, was wir nun aus vielen einzelnen, oft dun⸗ 
fein Stellen erft zufammentefen müffen: und ihre 
eigentlichen fogenannten militärifchen Schriftfteller 
find bei weitem nicht biejenigen, aus benen man 
den meiften Unterricht zu hoffen hat. Vegez und 
Frontin werben nicht viel Troſt geben, wo uns 
Polybius und Gäfar verlaffen: und Polyaͤn hat 
das magerfte Stoppelwert ans ber Gefdichte zu: 
fammengetragen. Die Armee wäre zu beklagen, 
beren General erft aus ihm feine Kriegsliften ler⸗ 
nen follte. Gin großer Verluft für die Kriegsal: 
terthümer ift, baß wir das Paraftevaftiton des 


ı Griechen Aeneas nicht mehr haben, ber hoͤchſt wahr: 


ſcheinlich zu Ende des peloponnefifchen Kriegs lebte 
und fehrieb. Seine Bemerkungen über Belagerung 
und Vertheidigung ber feften Derter laſſen fchließen, 
daß feine Abhandlung über die Waffen fehr praf: 
tiſch geweſen ſeyn müfle, und daß er das Lob 
verdient, das ihm der feine Bemerker Yolybius 
an einigen Stellen giebt. 

Ic übergehe der Kürze wegen bie große Menge 
ber verfchiebenen Arten von Schilden bei verſchie⸗ 
denen Nationen und ben. verfdyiedenen Arten Sol⸗ 
baten, die nach ihnen verfchiedene Namen hatten, 


“und vermweile nur etwas länger bei ben beiden 


Dauptarten, dem griechifchen ehernen Schilde, ber 
Afpide, und dem großen mit Leder überzogenen 
der Römer, der von feiner Geftalt bei den Grie: 
den ben Namen Ihüreos hatte und von feiner 





Ueber Bewaffnung. 


Hauptmaterie im lateiniſchen scutum hieß. Mit 
diefen beiden Schildarten waren weder bie perft: 
fhen, noch irgend ein anderer Schild ber Morgen: 
länder an Feftigkeit und Brauchbarkeit zu vergleis 
hen. Die Aegypter, welche in dem Kriege gegen 
Cyrus fochten, und die, nad) dem Xenophon, ein 
furdhtbares Truppendjor ausmadhten, waren in diefer 
Ruͤckſicht ziemlich altgriehifh bewaffnet; obwol 
Zenophon hier vielleiht nicht ganz als hiſtoriſch 
ftrenge gelten Eann. 

Die Afpide war ber alte ſchwere, eherne, furdht: 
bare griehifhe Schild, den die Lateiner clypeus 
nannten, und ber von den Zeiten ber Heroen her: 
ab, bi8 nahe an den Untergang ber griechifchen 
Macht durch ben. römifchen Koloß, bei allen grie: 
chiſchen Voͤlkerſtaͤmmen, vorzüglic in Europa, und 
auch von einigen andern Nichtgrichen geführt wurbe. 
Homer, Heſiodus, bie Tragiker und der römifche 
Virgil erwähnen feiner immer mit Ehrfurcht, und 
erfchöpfen in beffen Befchreibung die Kräfte ihrer 
Phantaſie. Materie und Geftalt waren zwar pe: 
riodenweiſe etwas verfchieden; aber immer zeichnete 
er fih durch feinen feften ehernen Beſchlag und 
durch die große Flaͤche aus, mit weldyer er ben 
ganzen Körper vom Halswirbel bis unter die Knie 
dedite. Die mannichfältigen Verzierungen der dußer: 
lichen Oberfläche find aus den Dichtern befannt. 
Daß die etwas hohle innere Seite fehr geräumig 
gewefen feyn müffe, zeigt die Gewohnpeit, daß 
man die Getöbteten zur Ehrenbezeugung auf ihren 
Schilden aus der Schlacht trug; weßwegen audy 
jene Spartanerin ihrem Sohne fagte, als fie ihm 
den Schild zum Feldzuge übergab: Kehre mit 
biefem zurüd,. oder auf demfelben! Denn nichts 
war größere Schande, als feinen Schild verloren 
zu haben. Ariſtophanes, der in foptifchen Ehren: 
titeln und Scimpfnamen unftreitig der ftärkfte 
feiner Nation ift, nennt, fo viel ich mich erinnere, 
nah den Euryprokten fogleih die Rhipfafpiden, 
die Schildwegwerfer, um feige, fchlechte, weggewors 
fene Menfchen anzuzeigen: und Horaz würde bei 
ihm mit feiner jovialifhen Wendung, relicta non 
bene parmula, ſchwerlich fo glimpflich durchgekom⸗ 
men feyn. Philopömen, der berühmte Heerfuͤhrer 
des achäifhen Bundes, war befanntli der Erſte, 
der den Schild etwas leichter machte, um feinen 
Kriegern mehr Leichtigkeit der Bewegung zu geben. 
Das fcheint indeß fehr Lokal geweſen zu ſeyn und 
nit durchaus Nachahmung gefunden zu haben: 
denn wir finden die Altern Schilde noch hier und 
da bei ernfihaften Gelegenheiten. 

Die zweite Dauptart des Schildes war das 
scatum, vorzüglich den Römern eigens benn wir 
Iefen nicht, daß bei den Römern je bie cherne 
griechifche Afpide allgemein im Gebrauch geweſen 
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ſei. Es iſt alſo unrichtig, 








den Schild bes Herkules von Heſiodus in Ueber⸗ ben, bie in der Hitze und Uebereilung der Schlacht 


feßungen ein Skutum nennen hört; es war durch⸗ 
aus eine Afpide. Zwar werden aud) bei ziemlich ge: 
nauen alten Schriftftellern die Afpide und ber 
Thüreos, ober der Clypeus und das Skutum oft 
vermwechfelt: aber bei den Griechen muß man im 
allgemeinen immer ben erften, und bei den Roͤ⸗ 
mern immer den legten annehmen. Das Stutum 
war noch größer, als bie Afpide, hieß von ſei⸗ 
ner Thuͤrform Thuͤreos, und war mit ſtarkem oft 
vielfachem Rindsleber überzogen; daher bei den Dich: 
tern audy der Schild der Heroen zuweilen eine ficbens 
fahe Riudshaut genannt wird. Diefes konnte 
von der Afpide nicht gelten, welche durchaus von 
Erz war. Der filberne Schild zu Paris, der in 
ber Rhone gefunden worben iſt und den man, id) 
weiß nicht mit welchem Grunde, für ben Schild 
des Scipio hält, ift eine Afpibe. Gr Tann viel- 
leicht ebenfowohl dem Marius, ober einem cim⸗ 
brifhen Heerführer gehört haben, da bekanntlich 
bort in ber Gegend Marius ein cimbrifches Heer 
faft zu Grunde richtete, Auch bei den Römern fcheint 
die Afpide mehr der Schild vornehmer Anführer ges 
wefen zu feyn, da fie ſich durch größere Feſtigkeit 
und größern Werth auszeichnete, wenn fie, wie es 
dann der Fall war, von edlern Metallen gearbeis 
tet wurde. Das Stutum war ber Rationalfchild 
der Römer und den Legionariern eigen. Es ift 
wohl nicht anzunehmen, daß er ganz ohne ehernen 
Beſchlag gewefen fei, vorzüglid an ben Eden und 
in der Mitte; da auch bei den Lateinern oft bes 
eifernen Umbo Erwähnung geſchieht. Auch bie ges 
meine Afpide der Griechen hat vielleicht zumeilen 
unter dem Metalle, über einem hoͤlzernen Gerippe, 
ein Zutter von Leder. Uebrigens waren bie Schilde 
bei ben verfchiedenen Nationen von fehr verfcie: 
dener Materie und Geftalt, worüber bei den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern und vorzüglich bei Herodotus viele Stel: 
len vorlommen. Die Parma der Reiter war natürlich 


Meiner und leichter, weil fie auf dem Pferde das gro: 


Bere Skutum, ober die ſchwerere Afpide weder füh: 
ren Eonnten, nod zur Bedeckung nöthig hatten 
In welchem Anfeben ber Schild bei allen alten Na: 
tionen , vorzüglih bes Morgenlandes, ftand, zeigen 
auch verfchiedene fprichwörtliche Ausdrüde der heis 
ligen Bücher. Du bift mein Schild und Horn, 
bieß es, weil bei vielen alten Kationen bie Schilde 
wirktih von Horn verfertigt wurden. Von biefer 
Urmaterie der vorzüglichften Schugwaffe nennen viel 
leicht die Griechen alle Waffen onia, welches ur: 
ſpruͤnglich Hufhorn bedeutet. Die Spartaner hatten, 
nach dem übereinftimmigen Zeugniß Aller, unftreitig 
von allen Alten die ftrengfte und weifefte Kriegszudht s 
und in ihrer Befchichte Eommen mehrere Beilpiele 


ohne Schild gefochten hatten, 
Sieg davon trugen. 

Die zweite Schutzwaffe war ber Helm, von 
dem es viclleiht noch mehrere Arten giebt, als von 
bem Schilde. Das allgemeine Wort Perikephalda, 
Kopfdede, von welchem Ginige fpaßhaft genug, 
unfern Ausdruck Perrüde herleiten, findet man feltes 


auch wenn fie-den 


ner ald Korys, das vermuthlich des nämlichen Ur: 


fprungs ift und das nämliche bedeutet. Daß man 
in den älteften Zeiten verfchiedene Ihiereruvien, und 
vorzüglih Hundsfelle und Wolfshäute dazu nahm, 
zeigt das griechifhe SKcynea und Ähnliche Namen, 


die man zumeilen dem Helme nad) dem Materiale . 


gab, mit dem man ihn überzogen hatte. Gelbft 
das lateinifche' galea fheint diefen Urfprung zu vers 
rathen und nichts als ein Katzenfell anzubeuten, obs 
glei; naher weiter Leine Rüdficht auf die Ablei⸗ 
tung genommen wurde. Der Lophos, ober bie 
Grifta war eine bloße militairifche Zierde, bie Er: 
ſcheinung größer und furdhtbarer zu machen. Too- 
yorsgovg Emoısı löziv voıg nolsmog 6 Aopog 
tovg onlırag, bdrüden ſich die Griechen zuweilen 
fehr charakieriftifh bildlich aus: vide oyıs 79 
aan xaı naranınarınn rois Evavrıuoıs. Die 
nämlihe Wirkung follen ohne Zweifel wohl unfere 
Feberbüfche, Bärenmüsen, Kaftenbogen mit Wolle, 
oder Pferdehaar haben: obgleid von biefen lestern 
vorzüglich die Abſicht gilt, daß fie Säbelhiebe ab: 
balten follen. Die Galea der Römer entſprach 
der Kynea ber Griechen, und war meiftens nur 
von Leber, vielleicht mit eifernen Badenfchienen 
und eifernen Bogen; gehörte aber auch nur ben 
Leichtbewafineten — levis armaturae militibus — 
welche bei den Griechen mit einer. eigenen militäris 
hen itoti8 yvavos, die Nadten, ober Yılos, 
die entblößten genannt wurden, und bie nur: fehr 
felten mit in ber Linie fochten. Was die eherne 
Korys ber Griechen war, war bei den Römern 
die ſchwerere Caſſis; ob fie gleich hier und da mit 
der leichtern Galea auch von den genaueften, ſelbſt 
militärifchen Schriftftellern verwechfelt wird, fo wie 
das Sfutum auch oft für ben Clypeus gefegt wurbe. 
* Der Helm, als bag hervorragendfte, war gewöhns 
lih in ber Ordnung das erfte, das der Kries 
ger zum Anfall, ober zur Vertheidigung ergriff, — 
ohne Waffenkleibung, das ift, ohne Thorax und 
Beinſchienen, wenn e8 die Noth erforderte —; das 
her wirb behelmen, xogvoosıv, bei ben Griechen 
auch faft immer von einer ſchnellen muthigen Bes 
waffnung zum Kampfe gebraudjt. Homer, beffen 
feiner Takt in Austheilung der ſchicklichſten Attris 
bute befannt ift, nennt Hektor, den Zapferften und 
Edelmüthigften der Zrojaner, faft immer mit dem 


wenn man zuweilen | vor, daß Krieger und fogar Feldherrn heſtraft wur⸗ 
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Ehrennamen Korythaͤolos, den Helmſchwinger, oder 
Chalkokoryſten, den Eiſenbehelmten, und er ſcheint 
damit in ihm den Charakter des Muths und der 
Ordnung zugleich vor allen ſeinen Landsleuten zu be⸗ 
zeichnen. Denn es war auch ſpaͤter nachher bei den 
Griechen und Roͤmern ein Zeichen verwegener, ſtraͤf⸗ 
licher Tollkuͤhnheit, wenn ſich jemand ohne Helm 
in das Gefecht wagte, welches die ſtrenge Ordon⸗ 
nanz der beiden Nationen nicht ſelten geruͤgt hat. 
Nur ſelten zeigten ſich Feldherrn ohne Helm im 
Kampf, um durch den Anblick den Ihrigen ſogleich 
bekannt zu ſeyn, und ihren Muth anzufeuern. Daß 
die Alten Heerfuͤhrer Schildtraͤger hatten, leſen 
wir ſowohl ‚bei den Griechen und Römern, als 
auch in der mittlern Gefchichte weit herab: und 
biefe Gewohnheit läßt fih aus ihren Gefchäften er: 
Elären, bie of® ſehr große Eile erforberten, in 
welcher fie das ſchwere Waffenftüd gehindert hätte. 
Wir Iefen im Polybius fogar, daß Scipio vor 
Karthago in Spanien brei Schildträger um ſich 
hatte. Aber ich erinnere mich nicht irgendwo gefun: 
den zu baben, daß ſich einer den Helm babe nach⸗ 
tragen laffen. Man muß alfo fuͤglich annehmen, 
daß auch die erften Anführer auf dem Marfche mei: 
ftens ihre Helme hatten. Daher finden wir zuwei⸗ 
len in militaͤriſchen Reden, daß fich nicht felten Hel⸗ 
ben und Krieger rühmen, mit Muth und Aus: 
dauer in den heißeften Gegenden, in der brennend: 
ften Sonne viele Zelbzüge den Helm getragen zu 
haben. Es ift leicht zu begreifen, daß biefes eine 
der fchwerften Anftrengungen der alten Kriegszucht 
ſeyn mußte. Ein unter dem Helm grau geworbes 
ner Krieger ift alfo bis auf die neueften Zeiten, wo 
ber Helm ganz verſchwand, immer cin Gegenftand 
der Ehrfurdt geblieben. Wir haben in unferer 
jegigen Kricgsorbonnang durchaus Fein fo ſchoͤnes 
Bild ‚mehr, ald der gemeine Mann war, ber dem 
durftenden Zeldheren, ober dem ermatteten Freunde 
einen Labetrun? aus ber Quelle in feinem Helme 
brachte: und noch rührender war es, wenn ihn 
der Feldherr. jenem auf gleiche Weife ſelbſt reichte. 

Noch will ich nur einige Waffenftüde erwähnen, 
die man aber vielleicht befler Waffenkleider nennt; 
nämlich den Harniſch, ober das Bruſtſtuͤck und bie 
Beinſchienen. Es würbe für meine Abſicht zu weit: 
laͤufig ſeyn, bier gelehrte Unterfuchungen anzuftellen, 
da im Anordnung vorzüglich diefer Stuͤcke vermuth: 
lich zu verfchiedenen Zeiten viel Phantafie und alfo 
viel Verſchiedenheit herrſchte. Am reichften ift He: 
robot in Befchreibung ber perfiihen Armee, und 
Homer in feinem Duftergefange. Daß die Bruft: 
ftücte, ober Thorakes von verfchiedenen Stoffen, zum 
Beilpiel, von Eifenbleh und Gifendraht, dichtge⸗ 
ſchlagener Leinwand und andern Materien gewefen 


£ feien, lefen wir bier und da in den Alten: aud 


der lateiniſche Ausdruck Lorica zeigt an, baß er 
oft aus cinem Flechtwerk beftanden haben müffe. 
Auf die Verfertigung und die Pracht ber Beinſchie⸗ 
nen feinen vorzüglih die alten Griechen große 
Sorgfalt gewendet zu haben, da fie Homer faft be= 
ftändig die wohlbefchienten Achder nennt. 

Ich gehe nun zu ben Angriffsiwaffen, unter de⸗ 
nen ale cine Mittelmaffe für ben Kampf in ber 
Ferne die Lanze mohl den erften Plas verdient. 
Unter dieſem Geſchlecht war vorzuͤglich bei den ma⸗ 
cebonifchen Griechen die Sariffe, und bei den Roͤ⸗ 
mern das furdtbare Pilum. Die griechifche Sariffe 
hatte, nach Angabe einiger Schriftiteller, die ungeheure 
Länge von fechzehn griedifhen Spannen. Wir 
finden zwar, daß nachber ihre Länge um einige 
Spannen abgenommen hatte, weil man fie wahr: 
fcheintich zu unbequem zu führen fand; man mag aber 


die Berechnung annehmen, wie man will, fo muß fie. 


immer noch beträchtlich länger geweſen feyn, als uns 
fer jegiges fogenanntes Kurzgewehr. Polybius giebt 
an, daß bie Sariſſe des dritten Gliedes in ber 
Phalanx noch weit über die Front' des erſten Gliedes 
vorgeragt und alſo das Ganze im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande einen Lanzenwald gebildet habe. Das Home⸗ 
riſche allgemeinere Dory, das man ziemlich unbe⸗ 
ſtimmt auch in den uͤbrigen Schriftſtellern gebraucht 
ſindet, ſcheint der Sariſſe ziemlich nahe zu kom⸗ 
men; und das poetiſche Enchos iſt ohne Zweifel 
auch nichts anders, da es in den meiſten Faͤllen 
durch das Beiwort der Laͤnge bezeichnet wird. Wie 
furchtbar ſelbſt den Roͤmern die Sariſſe geweſen 
ſey, bezeugen die Kriege gegen Pyrrhus und Per⸗ 
ſeus. Nur ihre Schilde ſchuͤtzten ſie gegen das Ein⸗ 
dringen der ſchrecklichen Phalanx, und mit ihren 
ſchweren Gladien — denn wir haben kein deutſches, 
entſprechendes Wort fuͤr dieſes lateiniſche — zerhie⸗ 
ben ſie endlich mit unerſchuͤtterlichem Muth und he⸗ 
roiſcher Anſtrengung die Schaͤfte der Sariſſen: und 
vorzuͤglich dadurch, daß ſie die Macedonier zerſtreut 
in die Seite nahmen, alſo durch eine dem Tirailli⸗ 
ren aͤhnliche Methode, waren ſie gluͤcklich, wie be⸗ 
ſonders Plutarch in dem Leben des Paulus Aemilius 
erzaͤhlt. 

Das roͤmiſche Pilum zeichnete ſich durch ſeine 
Schwere und die ſchreckliche Wunde aus, die es ge⸗ 
woͤhnlich ſchlug. Alle roͤmiſchen Schriftſteller, ſo 
wol die Herren von der Toga, als Militaͤre von 
Profeſſion, ſprechen davon mit gehoͤrigem Nachdruck. 
Es war nach ihrer Angabe nur ungefaͤhr fuͤnf Fuß 
lang, aber von einem furchtbaren Gewicht. Ich 
geſtehe, daß ich mir aus allen Vergleichungen der 
Schriftſteller mit aller Aufmerkſamkeit bis jetzt noch 
keine vollkommene Vorſtellung davon machen kann, 
wenn ich nicht der Phantaſie eine kleine Freiheit da⸗ 
bei geſtatte. Die Griechen nannten es Hyſſos, wel⸗ 
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Wem der Göttin milder Himmeldblid gefällt, 
Suchet fie umfonft bei und auf diefer Welt: 
Deun vor jedem Fenſter 

Lauern Spottgefpeniter, 

Die am Mittag, wie im Finſtern, ſchleichen. 


Wer hoffnungsvoll nody in dad Leben tritt, 
Der firlefanze blinblingd mit! 
Maß er fih auf feiner Bahn ein Biel, 
Denk' er ljeber ſtets zu wenig, als zu viel; 





Ueber Bewaffnung. 


Delfe zu dem Reigen 
Dideldumdum geigen; 
Und ed dreht fid alled in ber Schnurre. 


Mein Lauf ift bald barok genug vollbracht; 
Bald ſchlägts vieleiht mir gute Nacht: 





Um die Schläfe wird au ſchon dad Haar mir weiß: 


Gar nicht lange bauertö mehr, fo bin ih Greis: 
Dann kommt mit der Sichel 

Hein und mäht den Michel, 

Und bugfirt ibn hinter die Gardine. 


VI. 


Ueber 


ewaftft 


B 


fen ung. 


- 


- 





Seiner Majeftät 
Alerander dem Erften, 


Kaifer und Selbftherrfcher aller Reußen, 
⁊. ⁊c. ꝛ⁊c. 


aus wahrer Verehrung und Dankbarkeit 
gewidmet. 


Vor mehreren Jahren ſchrieb ich zu einem aka⸗ 
demiſchen Behufe in einer kleinen lateiniſchen Ab⸗ 
handlung eine kurze Vergleichung der alten und 
neuen Waffen. Da dieſe Blaͤtter ihrer Natur nach 
nicht weiter dazu geeignet waren, in das groͤßere 
Publikum zu kommen, duͤrften ſie ſchwerlich noch 
anderswo, als in den Staubwinkeln einiger Anti: 
quare, zu finden ſeyn; ob ich gleich glaube, daß 
fie einige Wine enthielten, deren Beherzigung in 
ber Kriegskunſt nicht ganz unwichtig ſeyn möchte, 
Set diefer Zeit habe ich über biefen Gegenftand 
ein wenig mehr gefehen, gehört, gelefen und ges 
dacht, und halte es daher nicht für ganz unnüps 
ih, meine Gedanken darüber dem militärifchen 
Publitum zur nähern Würdigung mitzutheilen, ob 
nicht vieleicht doch etwas davon zu braudyen feiz 
ehe mir biefe Sache ganz obfolet wird, ba meine 


x unterbrochene Eriegerifche Laufbahn nun wol auch 


geendigt fenn dürfte. Ich ſetze auch in dieſer klei⸗ 
nen Schrift Leſer voraus, benen die Kriegsgeſchichte 
und das Bewaffnungsſyſtem der Alten nicht unbe: 
Eannt find; da: ich hier unmöglich alles fchulges 
recht ausführen Tann, ohne fehr zu ermüben, und 
doch dadurch nicht viel pragmatifchen Rutzen zu 
gewähren hoffen darf. 

Den antiquarifchen Theil der Unterfuchung "werde 
ih daher fo kurz faflen, als es die Deutlichkeit 
der Sache zuläßt, und will meine Eefer barüber 
auf Montfaucon, Lipfius, Naft, Roͤſch und bie 
übrigen gründlichen Schriftftellee in biefem Sache 
verweifen: dafür aber bei dem Punkte etwas länger 
verweilen, ob wir, durch die Erfindung und ben 
Gebrauch des Schießpulvers veranlaßt, immer durch⸗ 
aus zweckmaͤßige Veränderungen in dem Kriegs: 
fuftem vorgenommen haben; ober ob Zeitumftände 
und falſche Anſichten uns nicht vielleiht in mander 
Ruͤckſicht zu neuen Fehltritten verleiteten, anſtatt 
uns auf den ricdhtigern Weg des Alterthums zu: 
rücdzuführen. Wenn es ſich nun nad mechaniſchen 
und ftrengen mathematifchen Beweiſen fände, daß 
die Bewaffnung ber Alten in manchen Gtüden, 
auch noch bei dem völligften Gebrauch des Scieß, 
pulvers, noch zweckmaͤßiger und wirkſamer wäre, 
ald die unfrige, warum follten wir uns vor dem 
Gedanken fürdhten, zu ihr zurüdzulehren, in fo 
fern e8 frommt, um bie ganze Wirkung hervor: 
zubringen, die unfere phyſiſchen und moralifchen 
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| militärifhen Schriften öfters vorfommt, war ibm 
ziemlid nahe. Die Veränderung des Chabriad und 
| des Philopömen bradte die griechiſchen Seitenge⸗ 
wehre dem römifchen Gladius etwas näher; aber 
| 





ich erinnere mich in der ganzen griechiſchen Sprache 
keines Worte, das ben eigentlichen Gladius der Rö- 
mer ausdrüdte. Das Heroenſchwert, das Epos ber 
Griechen, der Enfis der Lateiner, war den Eegionern 
zu ſchwer zum großen gefchloffenen Angriff; und bie 
Eipidie und yazaıpaı waren zu klein und unzu⸗ 
länglih. Wenn Polybius die Gladien durch uazaı- 
gas überfest, fo nahm er in ber Verlegenheit nur 
das nächftverwandte, Wort. Man wählte zwiichen 
dem Heroenſchwerte und der Doldart eine Mittels 
größe von gehörigem Gewicht, eine Waffe, melde 
ein Mann unter dem Schutze des Schildes mit mu: 
thiger Behendigkeit auf Stich und Hicb brauden 
Eonnte. Auch die Neuern haben Fein Inftrument, 
das dem römifchen Gladius gleich wäre. Nur einige 
ruffiihe Grenadirregimenter trugen auf Befehl des 
Fürften Potemkin furchtbar wichtige Seitengemwehre, 
die fo ziemlich die Natur des römifchen Gladius hat: 
ten, bie fie aber, wie alle Ecitengewehre, nicht zum 
Gefecht brauditen, fondern zum Faſchinenbinden, zum 
Wegehauen und zu andern Kriegsbebürfniffen in und 
außer dem Lager. Nach den Erforberniffen der Zeit 
| fcheint auch der Gladius nach der verſchiedenen Dr: 
donnang der Heerführer von verfdiedener Geftalt 
gewefen zu feyn. Wir Iefen, daß die Römer ihre 
Glaͤdien nach fpanifcher Weife mit einer Spige ver: 
fehen haben, da fie vorher vorn flumpf und nur 
zum Hieb brauchbar gewefen zu feyn ſcheinen. 
Daher denn auch der wiederholte Befehl Caͤſars, 
der unter allen Feldherren bes Alterthums vielleicht 
jeden kleinen Umſtand am beften zu benugen mußte, 
„ut non caesim, sed punctim ferirent milites.“ 
Nicht allein mathematifch ift der Stich vortheilhaf: 
ter, als der Dieb, fo wahr von einem Punkte zum 
andern die gerade Linie kürzer ift, als jebe andere; 
fondern auch noch bie Art und Weife, wie Caͤſar 
ftechen hieß, „ut ora hostium peterent,‘ mußte ben 
Beinden die furchtbarſte Erfcheinung feyn, da man 
gewöhnlich gegen Geſicht und Auge die größte Sorg: 
falt und Zärtlichkeit hat. Nicht allein in feinen 
gallifchen Kriegen, fondern auch vorzüglih in ber 
pharfalifhen Schlacht, die ihm die Welt gewann, 
bat ihm kein Strategem fo viel genugt, als diefes. 
„Adversoque jubet ferro contundere vultus,“ fagt 
Lucan, indem er von eben diefem Befehl bei biefer 
Schlacht ſpricht. 

Wenn der Gladius gleich betraͤchtlich kleiner war, 
als der Enſis, ſo war er doch wol wahrſcheinlich 
nicht ſo klein, als wir ihn auf Monumenten und an 
Statuͤen finden. Denn wir duͤrfen annehmen, daß 


4 die Kuͤnſtler zu ihren Werken alle Waffen etwas 
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kleiner madten, als fie wirklich) waren, 
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um die 
Hauptgegenſtaͤnde, naͤmlich ihre Figuren, zu heben. 
Vorzuͤglich gilt dieſes auch wohl von dem Schilde, 
der auf keinem Monumente ſo groß iſt, als ihn nicht 
allein die Dichter, ſondern auch die ernſthafteſten 
Geſchichtſchreiber faktiſch angeben. Es laͤßt ſich leicht 
begreifen, daß ein Schild, der faſt die ganze Figur 
decken koͤnnte, gegen den Zweck der Kunſt waͤre, und 
vielleicht auch neben dieſer Figur etwas umnaͤſthetiſch 
liegen, oder ſtehen wuͤrde. 

Noch einige der aͤlteſten Angriffswaffen darf ich 
nicht ganz uͤbergehen, naͤmlich den Bogen und die 


Schleuder, die wir auch bei Griechen und Roͤmern 
noch in der Periode ſinden, wo ihre Kriegskunſt die 


groͤßte Hoͤhe erreicht hatte. 

Nur in der Heroenzeit konnte der Bogen eine 
Hauptwaffe ſeyn, wo man noch mehr im wilden 
Handgemenge focht, und wo Muth, Staͤrke und 
Behendigkeit dem Einzeltien ſogleich cine Auszeich⸗ 
nung im Heere erwerben mußten, die bei geordneter 
Taktik nicht fo ſchnell folgen konnte. Wir fehen 
auch, daß der Bogen aus den entſcheidenden Waffen 
verſchwand, ſo wie Ordnung und Kunſt gewann: 
und man brauchte ſodann beide, die Bogenſchuͤtzen und 
Schleuderer, nur zu den Vorgefechten und Velita⸗ 
tionen, che der ernfthaftere Angriff mit den ſtatari⸗ 
fhen Waffen begann. Alle Völker, die ſich in wil⸗ 
ben, zerftreuten Gefechten auszeichneten, bebienten 
fih noch ſpaͤt des Bogens, unter denen die Ecythen 
und Parther die vorzüglichften waren. Es iſt aller: 
dings furdtbar, wenn man im Plutarch ihre Ans 
griffe auf die Römer unter Kraffus lieft; aber nur 
die Menge, die Kreiheit des Kampfplages, und per: 
fonliche, hartnädige, zerftreute Kühnbeit Eonnte end: 
lich gegen die höhere, römifche Difciplin ben Vortheit 
gewinnen. In jeder andern Art des Streits, als in 
dieſem, wären die Parther verloren gewefen: das 
wußten fie felbft ſehr wohl und vermieden weislich 
jedes nahe Gefecht, das die Römer fo ſehnlich wuͤnſch⸗ 
ten. Daß übrigens die Kreter die beften Bogen: 
fhüsen und bie Balcaren bie beften Schleuderer wa: 
ren, iſt aus der Geſchichte hinlänglich befannt. Es 
wird jogar erzählt, daß bie Bleifugeln, von dem 
Arm eines ſolchen Mannes gefchleudert, in der Luft 
geſchmolzen feien, fo gewaltig fei die Wirkung ber 
Schnelligkeit gewefen; wobei ich indefien mit einem 
Dichter zum andern fagen möchte: „„Credat Judaeus 
Apella!““ Die Bogen und Scjleudern waren auch 
wol ſchon deßwegen in gefchloffenen Schlachten nicht 
zu gebrauchen, weil ihre Handhabung zuviel Raum 
erforderte. 

Das Zormentenwefen berühre ich nody kürzer, ba 
es bier zu meiner Abficht nicht gehört und nur mit 
unferer Artillerie verglichen werden kann. Es find 
auch iardieſem Artilel mehr Schwierigkeiten zu Id: & 
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ſen, als vielleicht in irgend einem andern des alten 
Kriegsweẽſens. Weder Lipſius, noch Guiſchard haben 
ſie hinlaͤnglich erklaͤrt, und es gehoͤrt jetzt vielleicht 
unter die unnuͤtzen Unterſuchungen, da unſere Kano⸗ 
nen mit ſo leichter Mechanik ſo uͤberlegen ſchreckliche 
Wirkungen hervorbringen. Schon eine fluͤchtige 
Vergleichung des Thucydides und des Caͤſar zeigt, 
daß die Römer in ihrer Maſchinerie viel von den 
Griechen hatten. Diefe beiden Schriftfteller und 
Xenophon und Polybius find unftreitig für den Krie: 
ger, ber bie Alten in militärifcher Hinſicht ftubiren 
will, bie wichtigften und weit reichhaltiger, als bie 
| fogenannten Scriptores rei militaris, der magere 
| Vegez und feine Kollegen. Ueber dieſen Punkt geben 
ı| aber bie Belagerungen von Platda und Syrakus 
| bei den Griechen im peloponnefifhen Kriege, und 
| 

| 

ı 
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von Sagunt und Numantia bei den Römern gewiß 
die beften Aufichtüffe. | 

Sch übergehe alle Arten der Waffen bei den ver: 
ſchiedenen Nationen bes Mittelalters, da es doch 
wohl mathematifch entfchieden ift, daß fie, mit den 
unfrigen, ober mit ben alten aus ber fchönen Zeit 
verglichen, wenig braudbar waren. Kolben und 
Ä Aerte mit allen ihren Unterarten konnten nur gegen 

eine ganz verfallene Difciplin wirken, wo Unwiſſen⸗ 
heit und Ungeſchicklichkeit faft die alten, rohen De: 
| roenzeiten zurüdgeführt hatten. Die Erfindung bes 

Schießpulvers hat bekanntlich dem ganzen Kricge- 
| ſyſtem eine neue Wendung gegeben, und nach und 
i nad Alles, oder body das Meifte, auf das Fcuer zu: 
rüdgebradt. 

Die Eintheilung in Echuswaffen und Angriffswaf: 

| fen ift dadurch bei uns völlig weggefallen. Schutz⸗ 

waffen find in unferm Syſtem nicht mehr zu finden: 
und es ift hier vorzüglich meine Abfiht, in der Kürze 
! zu unterfuden, mit welchem Vortheil diefe Veraͤn⸗ 
ı derung gefchehen fei. Schilde haben wir gar nicht 
| mehr, und unfere verfchiedenen Arten von Kaſken 
find nur noch eine ſchwache Idee von Helmen. Uns 
| fere Degen und Saͤbel find befannt genug, und 
möchten als Surrogate des Gladius immer gelten, 
| wenn nur bei unfern jegigen Einrichtungen dieſe Art 
‚ von Waffen nicht gänzlich unbrauchbar wäre. Die 
| Lanze hat fich erit feit dem fpanifchen Succeſſions⸗ 
Priege völlig aus dem Waffenfyfteme verloren. 
| Die einzige, allerdings fehr furditbarg Waffe, 

aber auch die einzige, ift für unfern Soldaten das 
| Gewehr, vorzugsweife fo genannt, weil, mit demſel⸗ 
I ben verglichen, in unferm Enftem vielleicht nichts 
ii mehr biefen Namen verdient. Weder Griechen, noch 
Lateiner, noch irgend eine andere alte Nation hatten 
unter ihren Wurfwaffen eine einzige von fo ſchreck⸗ 
licher Wirkung. Ob aber diefes Gewehr vorzugs: 
weife nun auch die einzige Waffe zu feyn und zu 
bleiben verdient, ift eine andere Frage. 
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Man hat ſeit einigen Jahrhunderten Alles ge⸗ 
than, dieſem ſehr zuſammengeſetzten Inſtrument nach 
und nach das entſcheidende Uebergewicht zu geben, 
das es nun ohne Widerſpruch behauptet. Daß man 
das Schießpulver eher zur großen Maſchinerie brauchte 
und daß alſo unſer einfacheres Geſchuͤtz eher das 
verwickelte Tormentenweſen der Alten durchaus ver: 
draͤngen mußte, war ganz natuͤrlich. Auch finden 
wir wirklich ein ganzes Jahrhundert eher die Artil⸗ 
lerie, als kleinere Feuergewehre. Die Erſcheinung 
dieſes Feuers mit ſo furchtbarer Wirkung, daß es 
dem Himmel geraubt zu ſeyn ſchien, mußte aller⸗ 
dings ein paniſches Schrecken unter Voͤlkern verbrei⸗ 
ten, die von dem chemiſchen Prozeß dieſer neuen Er⸗ 
findung entweder gar nicht, oder nur ſehr wenig 
unterrichtet waren. Die Wirkung iſt noch bis jetzt 
ſtark genug, da man die Verfertigung doch uͤherall 
kennt und der Koſak und aſiatiſche Hordenbewohner 
ſich oft ſein Pulver zur Jagd und zum Kriege ſelbſt 
bereitet. Lange Zeit begnuͤgte man ſich mit den 
einfachſten Feuerroͤhren, ohne weitere Vorkehrung, 
bis Erfahrung, Kunſt und genaue Berechnung die 
Wirkung immer mehr zu verſtaͤrken wußten. Daß 
man Anfangs lange keine Maſchinerie hatte, das 
Pulver ſehr ſchnell und ohne Gefahr zu entzuͤnden, 
verzoͤgerte das Allgemeinwerden der Feuergewehre in 
den Haͤnden der Infanterie, nachdem das alte Tor⸗ 
mentenweſen ſchon laͤngſt verdraͤngt war: aber be⸗ 
ſtaͤndig war ſchon ein Trupp mit Donnerbuͤchſen 
den Feinden, die nichts Aehnliches entgegenſetzen konn⸗ 
ten, ſehr furchtbar. Die Art der Ladung, da man, 
wie jetzt noch die meiſten Jaͤger, das Pulver und 
das Blei getheilt aus Flaſchen und Hoͤrnern nach 
einander ſehr langſam behandelte, und ſodann den 
Schuß mit der Lunte loͤſte, die man nicht ohne alle 
Gefahr ſicher bergen konnte, mußte das Feuern noth⸗ 
wendig ſehr weitlaͤuftig und unbehuͤlflich machen. 
Auch konnten wirklich, wie die Erfahrung lehrt, vor 
der Erfindung der Schloͤſſer und Patronen die Schieß⸗ 
gewehre keinen allgemeinen Gebrauch gewinnen. Das 
Schloß gab dem Feuergewehr, vermoͤge der dadurch 
bewirkten Schnelligkeit und Bequemlichkeit, das Ue⸗ 
bergewicht, und das darauf gepflanzte Bajonett be⸗ 
feſtigte ſeine Herrſchaft im Kriegsſyſtem. Seit die⸗ 
ſer Zeit hat man von allen Seiten mit allgemeinem 
Wetteifer dahin gearbeitet, dieſe Waffe zu der Voll⸗ 
kommenheit zu bringen, daß ſie bei der groͤßten Wir⸗ 
kung ſo geſchwind, als moͤglich, behandelt werden 
Eönne: und das größte Verdienſt bes Soldaten be⸗ 
ftand nun, naͤchſt den fehnellen und richtigen Evolu: 
tionen und Veränderungen des Marfches, vorzüglich 
in der verhältnigmäßigen Uebung und Fertigkeit, bies 
fes einzige Inftrument gegen ben Feind zu gebraus 
chen. Es ift bekannt, wie viel man unter Friedrich bem 
Zweiten dafür gefhan hat. Die hölzernen Ladſtoͤcke 
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waren ſchon lange vorher, aus Mangel an Halt: 
barkeit, gegen eiferne vertaufcht worden. Es wurde 
nun biefen eifernen die cylindrifhe Form gegeben, 
damit man nicht mehr nöthig hätte, fie erft bei dem 
Gebrauch umzulchren, fondern bie Ladung mit ber 
größten Geſchwindigkeit in lauter geraden Rinien be: 
enbigen könnte. Doch kann der Ladſtock eigentlich 
immer nod Fein reiner Gylinder feyn, fondern muß 
an bem eberften Ende, wo er zum Ausfchnellen ge: 
faßt wird, noch eine ziemliche Verdickung haben, weil 
er. fonft unmoͤglich ohne übermäßige Kraftanftren- 
gung herausgeworfen werben Eönnte: zumal ba es 
leicht, vorzüglich bei neuen Schäften, kommen Kann, 
baß er durch irgend ein mechanifches Hindernig nicht 
ſogleich gehörig locker und gelöft ſigt. Doch fordert 
man billig mit Strenge von jebem geübten Solda⸗ 
ten, baß er bei feinem eigenen eingearbeiteten Ge⸗ 
wehr fein foldyes Hinderniß eintreten laſſe Das 
Gewicht des Gewehre gewann durch die Verdickung 
des Ladſtocks beträdtiih. Man fuchte daher aus 
mechanifchen Grundfägen, durch die möglichft gerade 
Linie, die man ihm gab, es leichter und gemädhlicher 
zum Tragen zu machen. Sodann fuchte man burd) 
die trichterförmige Einrichtung ber Zuͤndloͤcher es 
möglidy zu machen, dad Auffchütten des Pulvers auf 
die Pfanne zu erfparen. Dadurch wurde in ber 
That fehr viel gewonnen. Nach dem Schuß konnte 
der fertig abgerichtete Mann mit einem einzigen Griff 
den Hahn in die Ruhe fegen, die Pfanne fchliefen 
und das Gewehr zur neuen Ladung herumwerfen, 
und nun ohne alle Hinberniffe weiter arbeiten. Man 
bat viel für und gegen biefe Einrichtung gefprochen 
und gefchrieben. Man hat vorzüglich dagegen eins 
gewendet, daß man dadurch im Verhältnig mehr an 
Kraft verliere, ald man an Zeit gewinne. Daran 
muß ich aber zweifeln, ohne eben eine fehr genaue Be: 
rechnung angeftellt zu haben: denn ich bin überzeugt, 
daß hier in dem Moment bes eilenden Angriffs der 
Gewinn der Zeit mehr ift, als die Erhaltung der 
Kraft der Pulverwirkung. Wenn man in einer ge: 
wiffen Entfernung ohne weitere Annäherung das 
Gefecht bloß durch Fuͤſiliren ausmachen wollte, fo 
würben allerdings die Gegner ber neuen Einrichtung 
völlig Recht haben. Aber es ift, denke ich, boch nun 
wohl mathematifh ziemlich feftgefeet, daß man befs 
fer fo ſchnell, als möglich, zur endlichen Entfcheibung 
durch Handangriff eilt, und, fo zu fagen, nur im 
Vorbeigehen die Vortheile mit benugt, weldye bie 
Zeuerwaffen in ber Kerne geben koͤnnen. In dem 


legten furchtbar entfcheidenden Augenblicke des Kauft: 
angriffe, wo die Kraftäußerung wieder in ihre ftrens 
gen Rechte tritt, haben die Wurfmwaffen nichts mehr 
zu thun. Man wirft ber Einrichtung ferner vor, daß 
ſich das größere Zuͤndloch dennoch Leicht verfchleime, 
und ſedann das Auslaufen des Putsers u und bie Ent: 
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zuͤndung des Schuſſes hindere. Daran iſt meiſtens die 


ſchlechte Beſchaffenheit des Pulvers Schuld, die außer⸗ 
dem dem Schuſſe ſehr ſchadet, und die man alſo 
nach dem Beiſpiel der ſuͤdlichen Nationen Europas 
verbeſſern muß. Die Methode des Aufſchuͤttens bleibt, 
wenn es noͤthig iſt, immer noch frei. Die Anklage 
iſt aber uͤbertrieben. Ich ſelbſt habe aus einem ſolchen 
Gewehr funfzehnmal ohne betraͤchtliche Unterbrechung 
und ohne jede fernere Vorkehrung gefeuert, und es 
hat kein einziger Schuß verſagt. Eine groͤßere An⸗ 
zahl ununterbrochener Schuͤſſe ſind gewiß nicht noͤ⸗ 
thig, oder die ganze Diſpoſition des Angriffs muͤßte 
ſonderbar eingerichtet ſeyn. Ueberdieß iſt ein Pfan⸗ 
nenraͤumer von ſtarken Vorſten, irgendwo befeſtiget, 
auf alle Faͤlle ein Inſtrument, das in Geſchwindig⸗ 
keit ſeinen großen Nutzen haben kann. Das wiſſen 
die Englaͤnder, wo ich es bei einigen Regimentern 
ziemlich allgemein geſehen habe, ſehr gut, ob unter 
ihnen damals gleich noch nicht die koniſchen Zuͤnd⸗ 
loͤcher eingefuͤhrt waren, und es, ſoviel ich weiß, jett 
noch nicht ſind. Wer den Menſchen kennt und ſei⸗ 
nen Ideengang und ſeine Affekten berechnet, wird 


leicht begreifen, die thaͤtige Wirkung des Schuſſes 


abqerechnet, welche Beſtuͤrzung bei dem Feinde allein 
ſchon dadurch angerichtet wird, daß die Gegenpattei 
im Feuern beſtaͤndig den Vorſprung hat. Das pa⸗ 
niſche Schrecken des Donners ergreift, und ſchlaͤgt 
den Muth nieder, ohne daß der Blitz toͤdtet. Es iſt 
alſo, pſychologiſch und pathologiſch genommen, auch 
ohne Ruͤckſicht auf wahrſcheinlich größere Wirkung, 
ſchon ein weſentlicher Unterfchieb, ob ein Trupp viers 
mal, ober ſiebenmal in einer Minute feuert: und in 
diefer Hinſicht Liegt wirklich etwas Wahres in dem 
Sprichwort des gemeinen Mannes bei der preußi⸗ 
fen Armee: „Wenns man pollert !" 

Der tödtlichfte Theil unfers Gewehre in feinem 
ernftern Gebrauch ift unftreitig das Bajonctt. Die 
Anwendung diefer fo alten und einfachen Stoßmwaffe 
auf diefe Weife fcheint fo Leicht und fo natürlid zu 
feyn, daß man ſich faft wundern muß, wie man das 


Feuergewehr fo lange ohne biefe Vollendung brauchte, | 


ohne auf den fo nahe liegenden Gedanken zu kom: 
men, eine Zeuerpile daraus zu fchaffen. Noch mehr 
Befrembung und Vermunberung verbient es, baß bie 
Tuͤrken und faft alle Morgenländer, trog dem über: 
wiegenden und in bie Augen fpringenden Vortheil, 
dis jest diefes Inftrument noch nit aufgenommen 
haben. Die Annahme deflelben könnte fchnell eine 
den Europäern ſchreckliche Veränderung im Kriege: 
foftem hervorbringen: und es ift leicht zu fürchten, 
daß irgend ein innerer Stoß auf einmal bewirkt, 
was Bonneval und Andere wiederholt umfonft ver: 
fuht haben. Diefer einzige Umftand würbe ben 
Tuͤrken Taktik geben, die ohne denfelben ſchwerlich 


mertüch vorwaͤrts kommen wird. Die eingeine Waffe 
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hes freilich woͤrtlich wol, etomologif > vieleicht 
von Hys, einen Eberfänger bedeutete und von ber 
Shgd gebrauht wurde. Kür bieje Beſtien muß 
man ſich ſchon einen ziemlich ſchweren Spieß ben: 
ten; aber er gewann hernad gewiß noch mehr an 
Gewicht, da er Schild und Bruſtſtuͤck durchbre⸗ 
chen ſollte; und das griechiſche Wort muß im 
Polybius und Plutarch uͤberall durch das Pilum 
uͤberſetzt werden, ob es gleich unmilitaͤriſche La⸗ 
teiner nicht immer genau beobachten. Mir iſt wenig⸗ 
ſtens keine Stelle vorgekommen, wo es etwas anderes 
haͤtte bedeuten koͤnnen. Die roͤmiſchen militaͤriſchen 
Schriftſteller geben jedem Soldaten gewoͤhnlich zwei 
dergleichen ſchwere Spieße; aber uͤber ihren Ge⸗ 
brauch giebt uns keine einzige Stelle, ſo viel 
mir bis jetzt bekannt iſt, hinlaͤngliches Licht. Denn 
wozu eigentlich der Riemen an dem Schaft des Pi⸗ 
lums war, kann ich nicht deutlich finden. Meine 
beſte Vorſtellung davon iſt, daß dieſes Lorum an 
dem untern Ende des Schaftes befeſtigt ſeyn mußte: 
der Spieß wurde ſodann, mit dem Ende dieſes Rie⸗ 
mens in der Fauſt, ziemlich in der Mitte gefaßt, ſo 
daß er nach dem Wurf zur Wiederholung zuruͤckge⸗ 
zogen werden konnte. Dieſe Maſchinerie iſt, wenn 
man die Uebung des jungen Soldaten vor dem hoͤl⸗ 
zernen Bilde dazu nimmt, ſehr begreiflich, und die 
Wirkung im Gefecht muß allerdings furchtbar gewe⸗ 
ſen ſeyn. Aber ich erinnere mich aus allen alten 
Geſchichtſchreibern und militaͤriſchen Schriftſtellern 
keiner einzigen Stelle, wo dieſe Art das Pilum zu 
brauchen deutlich vorgeſtellt und beſchrieben wäre, 
und doch kann ich keine andere beſſere Vorſtellung 
davon faſſen. Bei dem Homer kommen einige Stel⸗ 
len vor, vorzuͤglich eine bei einem Gefechte des Dio⸗ 
medes, die nach dieſer Vorſtellung ſehr leicht erklaͤrt 
werden kann: es fehlt aber noch viel zur endlichen 
Deutlichkeit und Gewißheit, die man auch bei dem 
alten Dichter wohl nicht ſuchen darf. Die militaͤri⸗ 


ſchen Schriftſteller, Vegez und ſeine Kollegen, geben 


eben ſo wenig einen befriedigenden Aufſchluß. Das 
den Lateinern eigene lora solvere, die Riemen loͤſen, 
fuͤr: ſich zum Kampf fertig machen, bringt die Vor⸗ 
ſtellung nicht weiter. Auf Monumenten und Muͤn⸗ 


zen iſt, ſo viel ich davon geſehen habe, das Pilum in 


ſeinem Gebrauch im Gefecht nicht zu finden. Auf die 
Art, wie ich mir ihn denke und angegeben habe, war 
es allerdings die fuͤrchterlichſte Mittelwaffe, quo 
eminus et cominus in pugna stataria uterentur. 
Nah dieſer Vorſtellungsart müßte nun das Pilum 
gegen bie macebonifche Sariffe entfchieden haben; 
aber die Hiftoriker erzählen einftimmig, daß biefes 
ber Gladius that. Wenn meine Vorſtellung von 
dem Pilum auch nicht faktiſch aus der Geſchichte 
binlänglih erwiefen ift, fo ift fie doch mechanifch 
richtig, und ich bin überzeugt, daB auf DE Weiſe 
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mit gehörige. uebung eine ſchreckliche Waffe ge⸗ 
ſchaffen werden koͤnnte. Die Schleuderdegen der heu⸗ 
tigen italieniſchen Raͤuber ſind ein kleines Bild davon. 

Die Wurfwaffen der Reiter waren kuͤrzer und 
leichter, und wurden veruta, oder mit dem allgemei⸗ 
nen Namen jacula genannt. Man war auch ſchon 
zu jener Zeit uͤberzeugt, daß die Staͤrke der Reite⸗ 
rei bloß in ihrem furchtbaren Angriff mit dem De⸗ 
gen in der Fauſt beſtehe. 

Die Haſta, als die vorzuͤglichſte Waffe im An: 
griff, hatte auch noch die Ehre das Symbol ber 
hoͤchſten Gerechtigkeitspflege zu feyn, fowohl im Zelde, 
als in ber Stadt. Sie war im Lager vor dem 
Prätorium, ober dem Feldherrnzelte aufgepflanzt, 
unb in der Stadt vor dem Tribunal des Prätors; 
und nur bie Beile des Konfuls gingen ihr an Ans 
feben vor. Daher kommt auch noch in der Gerichte: 
ſprache unfer deutfches fubhaftiren, obgleich übris 
gens in ber dußern Methode der Sache nicht die 
geringfte Aehnlichkeit mehr geblicben ift. 

Die dttefte Art des Schwerts bei den Griechen 
war gewiß bie Eleinere, die wir jest Dolche nennen. 
Die Griechen nannten fie fpäter Zyzsıqgıdıa, in den 
frühern 3eiten aber nayaıpas, der größte Ehren: 
name, den man je irgend einer Art von Waffen 
geben könnte: denn augenscheinlich ift doch keine an⸗ 
dere Etymologie dazu, als darmo ra aigsw Tag 
kazeg, quia finiebant proelia, fie waren die Streit: 
entfcheiber. 

So wie die Kriegskunſt flieg, war man auch 
nicht mehr mit diefem kleinen Handgewehr zufrie⸗ 
den, und es entfland das große wichtige Eupos, ber 
Enfis der Lateiner, das Heroenfchwert: denn Eupog 
Tann nie durch Gladius überfegt werben, ber ſich mehr 
der uazaıpı, ober bem Dolche näherte. Daß bie 
Alten, bis weit in die goldenen Zeiten ber Kultur 
herab, neben dem großen Schwerte auch noch biefe 
Eleinere Dolchart trugen, bie fie dann nicht allein 
im Gefecht, fondern auch zu verfciebenen Behufen 
im Lager als Meſſer brauchten, zeigen viele Stellen: 
ungefähr wie jest im Kleinen unfere Idger neben 
dem größern Hirfchfänger noch ihre Tleinern Weid⸗ 
mefler haben. Vorzüglich bei Opfern und Mahlzei⸗ 
ten hatte, nad; dem Homer und andern Alten, biefer 
Kleine Gefährte des großen Schwerts im Schneiden 
und Austheilen feine Gefchäfte. Das Schwert war 
nad der Hafta die entfcheidende Waffe im feftftehen: 
ben Kampf, nicht allein der Deroenzeit, fondern aud) 
nachher herab durdy das ganze Alterthum und 'die 
mittlere Zeit bis auf die neuere Veränderung bes 
Kriegsfnftems : und ad gladios res pervenit iſt ein 
Ausdrud, der immer ein hartnädiges Gefecht anzeigte. 

Der Glabius war nur den Römern eigen, und 
bie Griechen hatten Eein ähnliches Inftrument. Biels 
leicht nur die Kopis der Perſer, bie in Xenophons * 
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| rafter hatten die Krieger des Mittelalters in hohem 
| Grabe. Sie felbft fuchten mehr Gefahren, und 
‚ie Hcerführer achteten weniger bie Gicherheit. 
Sie veracdhteten ben Tod, aber der anhaltenden 
en bes Lebens im Felde waren fie nicht 
—5* gewohnt. Die großen feſten koͤrperdeckenden 
Schilde waren bei ihnen zu Turniertartſchen herab 
geſchwunden; und der Helm, unter deſſen eherner 
Laſt ehemals ſelbſt die Feldherren in der gluͤhenden 
Zone geſchwitzt hatten, war ein ſchoͤner Kopfputz 
geworben. Die Lanze und das Schwert allein ent: 
fhieden fhon Iängft in den Treffen gegen halb 
nadte Feinde, bie noch nachläffiger bewaffnet waren. 
In dicfer Periode erſchien die furdhtbare Erfindung. 
Alles gerieth in panifhen Schreden und griff in 
der Angft ohne weiteres Sinnen zu ben nämlichen 
Waffen, mit benen man grimmig wüthen fah. 
Man hatte nicht die Einfiht und nicht die Kraft, 
! vielleicht nicht einmal den Gedanken, mit langer An: 
firengung zu dem Genius der alten feften ſchweren 
Schutzwaffen zuruͤckzukehren, um dem neuen Daͤ⸗ 
mon zu begegnen. Die Schilde verſchwanden, weil 
Niemand mit ausharrender Kraft ſie zu ihrer alten 
Wuͤrde zuruͤckzufuͤhren wagte. Anſtatt die alte furcht⸗ 
bare Staͤrke bes Heers — robur exercitus, ro 
orkırınov — wieder zu ſchaffen, bog ſich alles 
vor dem Feuer; und Jedermann glaubte, man 
koͤnne das Feuer nur durch das Feuer beſiegen. 
Alle Wiſſenſchaften lagen damals im Staube; man 
hatte aber immer noch mehr Muth als Kraft, 
mehr Raſchheit als Beſinnung, mehr Kuͤhnheit als 
Anſtrengung. Die neue Erfindung gewann uͤberall 
mehr Fuß; man ſuchte fie von allen Seiten zu 
benugen, ohne ihr entgegen zu arbeiten. Wäre 
fie zu Caͤſars Zeiten, oder in den perfifchen Krie⸗ 
gen unter Miltiabes und Ariftides gemacht worden, 
' fie hätte wahrſcheinlich das Kriegsſyſtem ſehr mo⸗ 
dificirt, aber nicht umgeſchaffen. unſtreitig that 
auch etwas das große, ſchwere, maͤchtigwirkende, 
obgleich langſame Handfeuergewehr, das man un 
mittelbar nach der Erfindung faſt allgemein brauchte, 
und das man jest nur noch bier und da unnuͤtz 
in alten Ruͤſtkammern findet. Die Ordnung mar 
: gelöft, die Taktik lag mit den übrigen Wiſſen⸗ 
haften tief in Papieren, die für das Jahrhun⸗ 
dert ohne Vorbereitung unbraudbar waren. Die 
Umgeftaltung war ſchnell ohne weitere Befinnung 
gefchehen und Niemand zweifelte, daß fie noth: 
wendig, daß fie das einzige Gegenmittel gewefen 
fei. Mir wird es erlaubt feyn, daran zu zwei⸗ 
feln; meine Gruͤnde ſind folgende. 

Ich nehme das Kriegsſyſtem der Alten, wie es 
in der ſchoͤnen Zeit der Kunſt war, nicht wie wir 
es bei der eintretenden erſten Erſcheinung des Schieß⸗ 
pulvers finden. Bon diefem legten Zuftande habe 
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ich ſo eben ganz kurz gefproden. Wenn wir von 
den alten Waffen und von dem alten Kriegsſyſtem 
fpredhen, fo ift es vorzüglich bei den Griechen von 
dem Ende der Heroenzeit herab bis zu bem achaͤi⸗ 
[hen Bunde, und bei den Römern von den pu= 
nifchen Kriegen bis höchftens auf die Zeiten Qu: 
fliniang. Belifar iſt viclleiht der letzte Feldherr 
der griechifhen und römifhen Kunft. Die Bewaff: 
nung ift bier für die Griechen aus dem Homer, 
Herodotus, und hernach noch mehr aus dem Thu⸗ 
cydides und Zenophon und überhaupt aus ben guten 
Schriftſtellern der goldenen Zeit der Nation zu 
fehen. Die fpätern geben wenig Licht; und aud 
der gute Plutardy, der für Politil, Lebensphilos 
fophie und Moral oft ein wahrer Schag ift, ges 
währt im eigentlihen SKriegsfache weniger Befries 
digung. Für die Römer find Polybius und fein 
Ueberfeger und Abfchreiber Livius, und Gäfars Tas 
gebücher bie ergiebigften Quellen. Der Unterfchich 
zwifchen den grichifchen und römifchen Waffen ift, 
wie ſchon aus dem oben Gefagten erhellet, nicht 
ſehr wefentlih; und im ber großen Zeitentfernung 
tönnen wir, bei ber geringen Abweichung der vers 
fhiedenen Stüde, in unferer Betradhtung ohne großen 
Irrthum fie füglidy zufammen nehmen. Der Heine 
Unterfhiedb und die verfchiebenen Vorzüge Beider 
zeigten fi) vorzüglich in den Kriegen gegen Pyrrhus 
und Perfeus. Sch mag nun den Dopliten der Grie⸗ 
den oder den grauis armaturae militem der Römer 
nehmen, er fei Princeps, Haſtatus oder Zriariug, 
ber Unterfchied unter allen war weiter nicht wes 
fentlih. Die Afpide und noch mehr das Skutum 
batten wenigftens vier Fuß und bedten die ganze 
Dauptmafle dee Körpers. Der Kopf, ber zum Ume 
herſchauen Freiheit haben mußte, und fi nicht 
immer hinter dem Schilde verbergen konnte, war 
durch den ehernen Helm geſchirmt. 
und Helme in dem dreizehnten Jahrhunderte uns 
ferer Zeitrechnung nod die naͤmliche Größe und 
Feſtigkeit gehabt Hätten, die fie im fechften Jahr: 
bunderte nah Roms Erbauung hatten, und man 
noch die Gefchicklichleit und Standhaftigkeit befeffen 
hätte, fich ihrer in Verbindung mit den Angriffs⸗ 
waffen zu bedienen; fo würde hoͤchſt wahrfcheintich 
dad neu erfundene Feuergewehr wenig Wirkung her⸗ 
vorgebradht und wenig Veränderung veranlaßt haben. 
Sch bin davon nad) reiflicyer Ueberlegung faft ma= 
thematifh fo feft überzeugt, daß es unter meine 
Glaubensartikel gehört, eine Achte römifhe Legion 
und eine Achte gricchifche Phalanx würde eine gleiche 
Anzahl Soldaten unferer jegigen Regimenter nieder⸗ 
rennen, als ob es Velites wären. Unfere Tleinen 
Kugeln würben durch die großen, fchweren, mit 
Eifen befchlagenen, feften Schitde wahrſcheinlich felten 
gang durchgedrungen feyn, oder wenigftens inter 
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Ich nehme Mauvillons Berechnung ber Wirkung 
des Schießpulvers als richtig, aber auch zugleich 
als das Hoͤchſte an, was biefe Kompofition leiſtet. 
Nur felten ift ber Mann in ber Diftanz ber größ: 
ten Wirkung: aber au bann würde bie Kugel, 
die durch ein ehernes Schitdbefchläge und bie Un⸗ 
terlage gebrungen wäre, dem Körper felbft wahr: 
fheintih noch feltener eine töbtlihe Wunde fehla: 
gen. Nur die Füße würden ber Gefahr ber Vers 
wundung vorzüglich ausgeſetzt geweſen ſeyn; und 
biefe nchmen auch ſchon ohne alle Vorkchrung fo 
wenig Raum cin, daß häufige Verletzungen der: 
felben im Allgemeinen bei einen fehnellen Angriff 
nicht ſehr wahrſcheinlich wären. Den alles beſchir⸗ 
menden Schild am linken Arm, und die furditbare 
lange Lanze, fo oder fo geformet, in ber nervis 
gen Rechten, welche Linie unferer beften Truppen 
würde dem Einbrechen einer ſo ſchrecklich ſtuͤrmen⸗ 
den Waffenlaſt widerſtehen koͤnnen? In einem hart⸗ 
nädigen langwierigen Pfeilgefechte, worunter ich 
unſer ganzes jetziges kleines Feuergewehr zaͤhle, 
wuͤrden freilich die ſchweren ſtatariſchen Waffen am 
Ende unterliegen muͤſſen, und es wuͤrde auch ber 
beſten Armee nicht anders gehen, als dem Kraſſus 
bei Karraͤ. Aber welcher vorſichtige Heerfuͤhrer wird 
ſich in die furchtbare Lage ſetzen, ſich bei ſeinem 
wahren Uebergewichte ſo ohne alle Huͤlfe zu Grunde 
richten zu laſſen? Kraſſus ließ ſich durch die Vor⸗ 
ſpiegelungen eines treuloſen Fremdlings unbeſonnen 
in unbekannte weite Sandgegenden locken, wo die 
Parther, deren Anzahl ſchon ſo uͤberlegen war, 
ſehr weislich alle Vortheile benutzten, ohne daß 
die Roͤmer ſich durch die ihrigen retten konnten. 
Kraſſus, nicht die Roͤmer, litt die Niederlage. 
Wenn ich von der Ueberlegenheit der alten ſtata⸗ 
riſchen Waffen ſpreche, verſtehe ich durchaus nur 
den Moment des letzten ernſthaften entſcheidenden 
Angriffs mit der Fauſt, von welchem Jeder beken⸗ 
nen wird, daß ohne ihn unter \praven Kriegern 
die Eadje noch nicht völlig entfchieden ift. Unſer 
Schießen ift doch weiter nichts, als Zelitation und 
Pſilomachie, ober, mit bem legten Fauftangriff ver: 
glihen, nur Scharmügel. Bloß der Fauftangriff 
giebt den gewiffen Sieg, oder zeigt bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit deffelben. Na tichto tam mnogo ftrchljat ? 
Na ſtuͤkach nabobno prinimjat. Wozu fo viel 
Schiepen? Man muß aufs Bajonett nehmen; fagt 
ber ruffiihe Grenadir, und hat in feiner Geele 
ohne Zweifel ein richtiges Refultat militärifcher Er: 
fahrungen. . 

Schild und Helm hat man fdhon laͤngſt als 
ganz untauglicy weggeworfen; vermuthlich weil man 
die Mühe und Kraftanftrengung heute, fie wieber 
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% zu ihrer alten ehrwuͤrdigen Soliditaͤt zu erheben: 
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benfelben nur unbeträdhtlichen Schaden gethan haben. 


feft überzeugt bin, muß ich noch Einiges von bem 
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aber die Langen hat man bier und da noch lange 
nachher gebraucht, und bis in den fpanifchen Suc⸗ 
ceffionstrieg fogar eigene Kriegsleute gehabt, bie 
wie bie alten Haſtaten von diefer Waffe den Na- 
men führten. Die Pike, welde durchaus nichts 
anderes, als bie alte Lanze ift, behauptete auch noch 
in ber Eröffnung bes legten polnifchen Feldzugs, 
der fi) mit dem Untergang ber politifchen Eriftenz 
der Nation enbigte, ein Gewicht, das in Crftaus 
nen fegte. Koſciusko, der anfangs nicht gleich Ge: 
wehre genug hatte, oder feine Leute wenigftens 
nicht fehnell genug in bem Gebrauch derfelben hin: 
laͤnglich üben Eonnte, hatte einige taufend Bauern 
mit Pilen bewaffnet, und biefe griffen in dem 
erften Gefecht bei Krakau einige ruffifhe Grenas 
birbataillone mit ſolchem Nachdruck an, daß fie dies 
felben in kurzer Zeit gänzlich warfen Es war 
den fieggewohnten Ruffen eine feltene furchtbare 
Erfcheinung, baß cin betraͤchtliches Korps aufs 
Haupt gefchlagen wurde, und alle feine Kanonen 
verlor; und das von einem Feinde, ben man fo 
geringe geachtet hatte und deſſen Griftenz man 
kaum geftehen wollte. Die Zeldzüge des ganzen 
vorigen Iahrhunderts hatten nur einige ähnliche 
Beifpiele, „Les paysans armds de piques,“ fchrieb 
ber Generat Zormafow, welcher ruſſiſcher Anfuͤh⸗ 
rer bei dem unglüdlihen Gefecht war, an ben 
Chef der Armee in einem Privatbricfe, „les pay- 
sans s’avancerent avec une contenance tout à fait 
incroyable, et nos grenadiers jetferent les armes 
et commencerent à fuir comme des miserables.“ 
Und das waren Leute, die vorher bei mehrern Ge⸗ 
legenheiten fehr brav gewefen waren, und es nad): 
ber wieder gewefen find. Dit der Senſe, bie Kos 
feiusto ftatt der Pile auf ben Schaft pflanzen 
ließ, ging es nicht fo gluͤcklich; und es ließe fich 
teiht mathematifh bemweifen, daß bie Pike vor 
diefem Inſtrumente den Vorzug verdient, bas mit 
dem Bogen geführt werden muß, fo wie bie gerabe 
Linie ber Eürzefte Weg von einem Ort zum ans 
dern ift, und alfo dem Stiche vor dem Hiebe ber 
Vorzug gebührt. Die Pike hat deßwegen keinen 
allgemeinen Gebrauch wieder gewinnen können, weil 
man nicht zugleich binlängliche Schugwaffen mit ihr 
verband, damit nicht in die Kerne reichte, und uns 
bedeckt durch den Beuerhagel mit großer Gefahr 
den Zauftangriff wagen mußte. Auch waren bie 
neuen Sanzenträger überhaupt zu wenig mit bem 
Kriege bekannt; und zu biefer Waffe gehören mehr 
Veteranen. Das eingeführte Feuergewehr behielt 
alfo auch hier wieder fein Uebergewicht. 

Ehe id es nun wage, eine Idee vorzutragen - 


und etwas auseinanderzufegen, bic zwar vielleicht | 


nicht neu ift, von deren Nichtigkeit ich aber fehr 
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wefentlichen Unterfchieb zwifchen ben beiden Angriffe: 

arten fagen, bem furchtbaren Zauftangriff mit den 
fhweren ftatarifchen Waffen — Örloıg ayzeuazoıg 
— und ber Wurfentfcheidung , wie nun faft alle un: 
fere Gefechte find, und welche die Griechen nur leichte 
Akrobolismen und Grosphomachien nannten. Die 
Schlachten ber alten Griechen und Römer waren 
in ber Regel alle von ber erften ernſthaften Art 
des Angriffs; und es wird nur felten als ein 
Beifpiel, wie wenig ber Feind Achtung verdiene, 
angeführt, daß fon die Velites die Sache ent: 
ſchieden Haben. 

In ben mebifchen Kriegen, in ben punifchen 
Kriegen der Römer, in den Kriegen gegen Pyrrhus 
und Philippus und Perfeus und Mithridates, und 
in ben bürgerlichen Kriegen der Römer felbft hören 
wir von nichts, als von jenen furchtbaren Fauft: 
angriffen. Polybius befchreibt im fiebzehnten Buche 
feiner Geſchichte die Ucberlegenheit der maceboni: 
fhen Phalanr und der Eariffe über bie römifche 
Legion und das Pilum, und zeigt fodann bie Urs 
fahen, warum beffen ungeachtet bie Römer über 
die Griechen ben Sieg davon getragen haben. Aus 
dem Ganzen erhellet, baß bie Macebonier in ben 
Ebenen den Bortheil der Waffen, die Römer aber 
durchaus den Vortheil der Taktik hatten. Ihre 
Stadien und Pilen durchbrachen meiftens ziemlich 
einzeln die Phalanr der Griehen in ber Flanke; 
und war bdiefe einmal: durchbrochen, fo konnte es 
die ſchwere Afpide und die ungeheuere Sariffe mit 
dem Skutum und Gladius an Beweglichkeit nit 
mehr aufnehmen. Auch in Gallien und Spanien 
fanden bie Römer bei ben fogenannten Barbaren 
meiftense Bewaffnungen, die auf den Fauftangriff 
berechnet waren. Wie furdtbar noch fpät bie 
Gimbrer den römifchen Legionen in der fchönften 
Periode ihrer Kraft zur Zeit bes Marius waren, 
iſt hinlaͤnglich befannt; und die behofeten Völker 
wußten fih in nicht geringe Achtung zu fegen. 
Nur die Spanier feinen vor und unter bem 
Gartorius den Römern durch leichte ſchnelle We: 
litationen vielen Schaden gethan zu haben. 

Der einzige fehr berühmte Feldzug, wo man bloß 
aus der Berne focht, und mp bie Römer eine ber 
ſchrecklichſten Niederlagen erlitten, bie ihre Gefchichte 
enthält, ift bie Unternehmung des Kraffus gegen die 
Parther. Diefer ift vielleicht ein Worbilb ber ganzen 
neuern Kriegskunſt. Man fucht, wie bie, Parther, 
die Handentfcheidung zu vermeiden, unb ben Feind 
fo viel als möglich mit Wurfwaffen aus der Ferne 
zu Grunde zu barcelliren. Die Natur bes Kriege 
fann aud bei uns, nach ber jetzigen Ginrichtung 
unferer Waffen, Eeine andere feyn, zumal da das 
Zormentenwefen in unferer heutigen Geſchuͤtzkunſt 


* eine ganz andere und zwar weit furchtbarere Wen- 


auf das Tirailliren zurüdgeführt; und die Fran⸗ 
zoſen finb in ben vergangenen Feldzuͤgen nicht bie 
erften, die fih diefer Methode mit Vortheil zu bes 
dienen wußten: fie verwebten fie nur mit vieler 
Feinheit in das Syſtem. Die ganze Taktik vor 
Karl dem Fuͤnften lief mehr oder weniger darauf 
binaus: und man hat hinlänglicd faft mathema= 
tiſch gezeigt, daß fie bei einiger Ueberlegenheit der 
Anzahl und mit Vorfiht in ber Wahl des Kampf: 
platzes durchaus bie vortheilhaftefte if. Auch bei 
gleiher und vielleicht fogar bei geringerer Anzahl 
ließe fih in manden Fällen ihr Nugen noch ers 
weifen. Sie fordert indeffen nicht weniger Berech⸗ 
nung und militärifche Geſchicklichkeit, als das ge: 
ſchloſſene Gefecht. Denn es gehört ein hoher Grad 
von Fertigkeit dazu, fi mit dem größten Vor⸗ 
theil fchnell zu zerſtreuen, und, wenn es nöthig 
ift; eben fo ſchnell fih zum Angriff in der Linie 
zu vereinigen, unb alle erforderlichen Wendungen 
und Veränderungen ber Taktik mit Eile und Bes 
ftimmtheit auszuführen. Daß man auf diefe Weife, 
wenn man nur noch Stärke genug übrig hat, 
fih einigermaßen ven Wendungen des Feindes ent: 
gegen zu fegen, den Vortheil gewinne, iſt mathe: 
matifch entfchieden. Alle Kugeln, welche auf ben 
gefchloffenen Feind gefchoffen werben, haben bie 
Wahrfcheinlichkeit zu treffen, weil fie fi concens 
triren und ihre Wirkung in dem Kleinen Raume 
nicht Leicht verfehlen Eönnen: und alle Kugeln, 
welche von den Gefchloffenen heraus in bie Weite 
unter die Zirailleurs gefchoffen werben, haben mehr 
die Wahrfcheinlichkeit zu fehlen, weil fie fich zer⸗ 
fireuen, der Feind nur dünne fleht und in einen 
großen Raum fi) ausbehnt. Die Schwärmer ars 
beiten von außen einwärts Eonvergirend Eoncentrifch; 
die Gefchloffenen von innen auswärts divergirend ers 
centriſch: die mechanifche Folge ift Mar. Aber ber 
größte Vortheil diefer Verfahrungsweiſe ift, daß 
man gewoͤhnlich dadurd den Feind von mehrern 
Seiten in Beflürzung und Verwirrung fegt, den 
Bauptangriff verbirgt und auf ben Punkt Teitet, 
wohin man ihn haben will und wo man ihn am 


beften burchfegen Tann. Aber immer gehört dazu 


Tr 
dung genommen hat. Denn bie blinden Verehrer 
der Alten mögen noch fo viel von ben übertriebe: 
nen Wirkungen ber Widder und Balliften und Ka⸗ 
tapulten ber Griechen und Römer erzählen, fo 
wirkt doch wohl ein einziger Kartätfchenfhuß aus 
einem unferer Eechepfünder mehr, als mehrere ſolche 
Mafchinen in einigen Minuten. Won ber fürchter: 
lihen Mafchinerie bes Archimedes gegen die Römer 
vor Syrakus haben wir nur eine fehr mangelhafte 
unbefriedigende Befchreibung. 

Mit dem angenommenen Uebergewicht bes Eleinen 
Keuergewehrd wurde das ganze neuere Kriegsſyſtem 


i ift aus der Geſchichte bekannt. 
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ı noch drei Glieder. 
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einige Ueberlegenheit, der Anzahl oder der Stellung, 


und ſehr geuͤbtes Kriegsvolk. 

Nun kommt der entſcheidende Moment des Haupt⸗ 
angriffs. Hier ſtehen wir allerdings gegen die Alten 
mit einem bewundernswuͤrdigen Muth und einer 
Verwegenheit da, welche bei ihnen vielleicht fuͤr 
unbeſonnene Tollkuͤhnheit gehalten worden waͤre. 
Wir ſtellen unſere bloße Bruſt und unſern unbe⸗ 
deckten Schaͤdel unbedingt dem Zufall hin, ohne 
Schut und ohne Wehre, und laſſen jede Kugel, 
welche faßt, ruhig unſere Knochen zerſchlagen. Und 
hier habe ich mich nun oft gewundert, daß man 
bis jetzt noch nirgends wieder daran gedacht hat, 
durch eine Miſchung von Altem und Neuem die 
Hauptſtaͤrke des Heers zu bilden, das, zu Schutz 
und Trutz gleich bereit, den furchtbarſten Angriff 
aushalten und ausfuͤhren koͤnnte. Es muß aller⸗ 
dings zugegeben werden, daß die tiefere Schlacht⸗ 
ordnung, wie zum Beiſpiel die macedoniſche Pha⸗ 
lanx war, gegen die groͤßere Front im Nachtheil 
iſt; und ſo wie die Kriegskunſt ſtieg und auf ein⸗ 
fachere Grundſaͤtze zurüdigeführt wurde, vermehrte 
ſich die Front und verminderte fi bie Tiefe. Das 
Schon bie Gricchen 
hatten ben Anfang gemacht und die Römer gingen 
darin immer weiter: und Julius Caͤſar gewann 


1 feine meiften Vortheile in Gallien und in den bür: 


gerlihen Kriegen dadurch, baß er mit ausgebehns 
ter Zront ben Feind fehnell und entſchloſſen mit 
Eine 
größere Ausdehnung, als wir nun gemacht haben, 
ift nicht wohl möglidh, wenn die Front nicht alle 
Stärke und Wirkung zum Angriff und Widerftand 


| verlieren fol. Deßmwegen braudt man zwei Glie⸗ 


der nur bei leichten Gefechten; und bei jedem ernft: 


I haften Vorfall, wo es auf Nachdruck in Aushal: 


ten und Wirkung ankommt, braudt man überall 
Man würde unftreitig, wie ehe: 
dem geſchah, noch viere brauchen, wenn man mehr 
als drei Mann zugleich in ungehemmte Thaͤtigkeit 
bringen koͤnnte. Man erfest alfo durch mehrere 
Linien, ober fogenannte Treffen und Reſervekorps, 
was ber Stärke einer einzigen Linie fehlt. Ich 
darf als ausgemacht aus der alten unb neuen 
Kriegsgefhichte annehmen, daß nur allein der Faufts 
angriff die enblihe Entfcheidung der Sache gebe, 
und bazu nur die ftatarifhen Waffen die wirk⸗ 
famjten find. Polybius fagt von den Griechen bee 
achaͤiſchen Bundes 22), daß fie diefer Meinung ge: 
weſen und bewegen fi immer nur ber flataris 
fhen Waffen bedient haben. Das Rämliche fagt 
er bei 3ama von den Römern 20). Es ift alfo 
meine ernftlihe Meinung, daB wir, trog unferm 
Feuergewehr, den alten, Achten ehrwürbigen Schild 
mit feiner ganzen Begleitung, „Helm und Bruft- 
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lüct und Sanze wieder auffuhen. Ih wit mih und Lanze wieber aufſuchen. Ih will mid) 
näher erflären. 

Man braudhe den Vortheil, den uns bie Feuer: 
waffen in leichten Gefechten und in der Ferne ges 
ben, und nehme bie ftatarifchen Waffen zur Faufts 
entfheidung! Es ift eben nicht mein Vorſchlag, 
bap man die Phalanr, oder die Legion in ihrer 
alten, Geftalt wieder einführe. Die mathematifche 
Berechnung möchte zeigen, baß bie ausgedehnte 
Front, wie fie die Römer zu Julius Gäfars Zeiten 
und ſchon früher annahmen, beffer war, und durch 
verfchiedene Veränderungen und Vereinigungen uns 
ferm Syſtem immer näher kam. Folard hat weit 
mehr Kolonnen gefehen, als im Polybius ftehen, 
wie ihm ſchon Guifcharb fehr gründlich gezeigt bat. 
Aber es ließe fih aus unferm Eleinen Zeuergewehr 
und der alten dchten triariſchen Bewaffnung ein 
robur exercitus bilden, deſſen Angriff fehr furdhts 
bar feyn müßte, unb bas bei feiner erſten Er⸗ 
fheinung gegen alle unfere Linien entfchieben das 
Uebergewicht hätte. 

Was Friedrich ber Zweite in feiner Epiftel von 
den drei Glicdern fagt, hat für das Feuergewehr 
allein feine unumftößliche Richtigkeit. Aber andere 
Waffen fordern andern Gebrauch. Man bilde alfo 
vier Glieder: die zwei vorderften mit alten und 
die zwei legten mit neuen Waffen! Ich nehme bie 
alten aus ber goldenen Zeit der griechifdhen und 
römifhen Gefdicdhte, wie wir fie im Yolybius und 
Caͤſar finden; und die neuen, wie fie das befte 
preußifche Regiment hat, auf allen Fall mit ſchot⸗ 
tiſchen, ober ſchwediſchen, oder auch nur ruffifchen 
Bajonnetten. Der Schild, bie Afpide, oder ber 
Thyreos, ber Helm, von biefem burchaus nur .bie 
Kaſſis; denn jede andere Art würbe dem Zweck 
nur ſehr wenig entfprecdyen, und bie Lanze, länger 
ald das römifche Pilum und kürzer, als bie mas 
cedonifche Sariffe, vielleicht von der Länge unferer 
Kurzgewehre. Die Knieftüde könnte man bei guten 
Stiefeln füglich entbehren; ba, wenn fie von eini: 
gem Gewicht wären, fie die Beweglichkeit beträchts 
lih hindern würden. Diefe zwei vorberften Glie⸗ 
der, auf diefe Weife ziemlich alt klaſſiſch bewaffnet, 
würden eine cherne Mauer bilden, durch melde nur 
felten eine Eleine Kugel dringen würbe, und hinter 
welcher alfo die ganze Schlachtordnung ziemlich 
fiher wäre. Wenn man einem guten Keuergewehr 
feine völlige Ladung giebt, fo dringt die Kugel, 
nach gemachten Erfahrungen, im Kernfchuß einige 
Zoll tief in einen eichenen, ober buchenen Klotz. 
Man nehme an, daß ein Schild, vierthalb bis 
vier Fuß lang und dritthalb Zuß breit, ein Leiche |: 
tes breternes Gerippe habe, baß er fobann mit 
boppeltem Leber übergogen und darüber mit Gifen: | 
blech befchlagen fei, fo wird zwar eine aim | 
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Kugel vielleicht durchdringen, aber hinter bemfelben 


dem Mann gewiß keinen gefährlihen Schaden mehr 
zufügen. Schwäcere Kugeln prallen ohne allen 
Schaden ab, cder bleiben mwenigftens in der Maffe 
felbft figen. Es ift wol keinem Zweifel mehr un: 
terworfen, baß jeder gute Anführer feine Leute fo 
bald als möglih ine Gefecht, und in dem Gefecht 
fo bald als möglich zur Fauftentfeidung bringen 
müffe, wenn auch die Leute wirklich gut find, nach⸗ 
dem er vorher alles fo genau als möglich berech⸗ 
net hat. Caͤſar tabelte als Gieger dieſe Saum⸗ 
feligleit an Pompejus in der pharfatifchen Schlacht, 
und macht babei bie allgemeine Bemerkung, daß 
man das natürlihe Feuer der Leute fo viel als 
möglih vorwärts benugen, aber nie zurüdhalten 
müffe ?°). 

Durch dieſe Vereinigung gewänne man nicht 
allein den Schutz vor ben feindlichen Kugeln aus 
ber Zerne, fondern man verlöre auch nichts an 
dem eigenen Eleinen Feuergewehr, welches ich mit 
Recht zu den bloß velitarifchen Waffen gezählt 
babe. Die beiden vorberften ſchwerbewaffneten Glie⸗ 
der mit Schild und Helm und Lanze würben, wie 
jest auch unfer erftes Glied thut und wie fchon 
bie Griechen in der ſchoͤnen Periode ber Kunft 
thaten, auf die Kniee nieberfallen und fo mit ihren 
Schilden fi und ihre Hinterleute gehörig decken, 
und biefen Platz machen, über fie und ihre Schilde 
mit ihrem Feuergewehr hinzuarbeiten. Dadurch 
würde die Wirkung bes Feuers über bie flataris 
fen Waffen hinweg bie gewöhnliche ſeyn, und 
fo bald der Schuß gefchehen wäre, erhöbe ſich auch 
die ganze Linie der Echildträger wieder, um ihre 
Hinterleute in der neuen Ladung ihres Feuerges 
wehrs befto ficherer zu decken. &o wie e8 nun 
endlich zum eigentlichen Kauftangriff Lime, würden 
fie ganz allein entfcheiden: denn ich fehe nicht ein, 
warum auch bei uns nicht Stärke und Muth und 
Geſchicklichkeit, wie ehemals, wicder allein beſtim⸗ 
men follten. Was wir jest vieleicht für poetis 
[hen Schmuck Halten, war wirklich nichts als 
wörtlih die Wahrheit und würde.es wieder feyn. 


donıs de domıd’ Egeide, xopvS xopvV, dvapo 
Ö’ avıe. 
Ober wie der Lateiner ſpricht: 


Concurrunt,, haeret pede pes, densusque viro 
vir, unb 
Densi cuneis se quisque coactis adglomerant. 


Homer und Maro trugen ohne Zweifel biefe 
Züge aus ben Erfahrungen ihrer Zeit auf bie Helden 
ihrer Gedichte zurüd. Lukans einfache Worte, stetit 
omne coactum circa pila nefas, werben dadurch 
zugleih ein furchtbar fchönes Gemälde der Ge: 
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Ihichte und bes Kriege und bes fterbenden Pa: 
triotismus. So ſchwuͤlſtig und überlaben fonft dieſes 
Dichters Erzählung ift, fo viel Kürze und Nach⸗ 
druck liegt in dieſem einzigen Zuge. Und über: 
baupt feine ganze Darftellung ber pharfalifhen | 
Schlachtordnung verdient Aufmerkfamkeit und Würs | 
digung; obgleidy einige kleine Unrichtigkeiten darin | 
find, die dem unterrihtetm Militär nicht entgehen |; 
werben. Sie ift im Ganzen nad den Kommenta⸗ 
ren Caͤſars gearbeitet, beffen überlegenen Geift ber | 
Dichter, tros feinen heftigen Inveltiven, body ans 
erkennen muß 2°). 

Der Schild, ald bie Hauptwaffe, würbe bei 
ber Annahme biefes Syſtems, das aus dem unſri⸗ 
gen und dem alten Leicht gemifcht wäre, noch vor: 
züglich auch diefen großen Vortheil gewähren, daß 
man mit ihm und durd feine Veränderung rechts 
oder links, die Flanke in jeder Wendung beffer decken 
könnte. Jedermann weiß, wie fehr, befonders bei 
unferer. Blöße und der großen Wirkung unferer | 
Seuerwaffen, bei einem Angriff von ber Seite zu , 
fürdten if. Er war zwar den Alten auch ge⸗ 
fährlih; aber bei weitem nicht in dem Grabe, wie ||. 
une, Durch den Schild würde bier alles wieder | 
auf den alten Buß kommen. Kraft und Muth und 
Geſchicklichkeit würden entſcheiden; und der panifche 
Schrecken kann nie ein ganzes Heer ergreifen und 
nieberbrüden, fo lange es noch fein Schickſal von 
feiner Zapferkeit und feiner Anjtrengung abhängig 
weiß, und fich noch nicht in den Händen bes blins 
den Glüds denkt. Bei dem Rüdzug wirb fodann 
ber Schild, eben fo, wie er es bei den Alten war, | 
noch wohlthätiger, indem er ben eindringenben Feind 
fo unfhädlih als möglich macht: wenn man vors 
züglidh dabei, fo oft die Gelegenheit es erlaubt, 
auch das Yeuergewehr ber zwei übrigen Glieder, 
eben fo wie bei dem VBorrüden, geſchickt und bes 
fonnen und unerfchroden braucht. Auf diefe Weiſe 
muß der Ruͤckzug weit weniger gefährlid werben: 
unb es ift leicht begreiflih, wie die Griechen unter 
Zenophon, aus dem tiefen Aſien hervor, einen fo 
langen Weg mitten unter Zeinden bis in ihr Was 
terlanb außhielten, ohne von der Uebermacht aufs 
gerieben zu werden. Bel unferm jegigen Syſtem 
würbe eine folche Unternehmung an bie Unmoͤglich⸗ 
keit graͤnzen. Auch noch dieſen Vortheil würden 
bie Schilde geben, daß man hinter ihnen alles 
etwas beffer vor dem Feinde verbergen könnte, was 
man eben in dem Moment vor ihm geheim halten 
will, Mit gefenttem Gewehr kann man hinter einer 
Fronte von Schilden alle möglide Veränderungen 
machen, ohne daß man in einiger Entfernung auf 
der Ebene etwas bavon gewahr werben koͤnnte; 
welches hinter einem Treffen bloßer Männer nicht | 
fo leicht gefchehen kann. Auch könnte man ben 
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Schild zur beſſern Fußung unten vielleicht mit einer 
etwas ſcharfen Spitze verſehen und die cuöng« xoy- 
xos, ober den ferreus umbo ebenfalls mit einer 
fharfen Kegelfpise erhöhen, damit das Eindringen 
beffelben deſto gefährlicher und der Wiberftand gegen 


benfelben deſto ſchwerer würde. Polybius fagt von 
diefem Schildbudel — cıönga xoyyos, N rag 040- 
orsgrig amoorıyei ninyag Adv na 0agLaCHV, 
xcu nad’ 0A0v Bıaımv Pelov. Diefe Abſicht würde 
auch bei uns noch nicht aanz wegfallen, ba biefer 
Theil des Schildes die edelſten Theile des Körpers 
bedeckt; fo daß alfo hier der größeren Gewalt ber 
Kugel eine größere Stärke des Wiberftandes entges 
gen gefegt würde.” Weberdieß ſcheint dieſe Vorkeh⸗ 
rung bei den Alten auch noch eine andere Urſache 
gehabt zu haben, die ich weber bei dem Polnbiug, 
noch bei irgend einem andern Edhriftfteller angeführt 
finde. Nämlih, da der Schild vermittelft des Pors 


"par am linken Arme hing, fo fceint diefer fer- 


reus umbo burdy feine Schwere das Gentrum ges 
macht und alfo zum beffern Gleichgewicht beigetragen 
zu haben: zumal da auch an biefer Stelle, nad) 
der ganzen Maſchinerie der Waffe, bie größte Ges 
walt ſowohl im Tragen, als im Schlagen auszuhals 
ten war. 

Die größte Wohlthat aber des Schildes, unb 
wo er unftreitig in feiner höchften Würde erfcheint, 
ift die Beſchuͤtzung und Rettung einzelner wackerer 
Männer, die ohne ihn ein Raub des Todes, ober 
des Feindes wären, ober nur mit Aufopferung 
mehrerer anderer eben fo wackerer Männer gerettet 
würden. "Treoaonıkev xaı omfevy Tivag roV 
zolıov xcı ovunarov, fagt, daͤucht mid, Poly: 
bius; und man Fann vielleicht nichts größeres zur 
Ehre des Schildes fagen. Die Beifpiele biefer 
Art in der Geſchichte find überall fehr zahlreich, und 
ich will hier nur das einzige, fehr bekannte des bra⸗ 
ven, ehrwuͤrdigen Sokrates anführen, ber bei Potiz 
daͤa feinen jungen Freund aus der Schlacht trug. 
Wir vergeffen, daß er Alcibiabes rettete und viels 
leicht die Peft des Waterlandes zuruͤckbrachte: es 
{ft genug, er rettete einen Bürger; und es war 
fhon damals unter Menfchenkennern ausgemacht, 
biefer junge Mann werde, fei es im Guten, ober 
im Böfen, nichts Mittelmäßiges werden. Go wie 
das Leben bdiejes liebenswuͤrdigen Alten eines ber 
merkwürbigften und Lehrreichften tft, fo iſt viel 
leicht dieſes einer ber fchönften Momente biefes 
Lebens. 

Daß die Lanze durch ihre Laͤnge und Leichtigkeit 
und Beweglichkeit im Fauſtgefechte den Vorzug vor 
unſerm Bajonett haben wuͤrde, iſt wol kaum zu 
bezweifeln, da es ſelbſt in der neuern Kriegsgeſchichte 


I noch Beiſpiele des Uebergewichts dieſer Waffe giebt, 


wenn es zum Handgemenge kam. Bei den alten 
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Dichtern ſtand dieſelbe in ſo großem Anſehen, daß 
fie oft vorzugsweiſe einen Krieger nur aıyunns 
nennen: Shakspeare hat alfo in diefer Ruͤck⸗ 
fiht einen ber fchönften Ramen, ber Lanzens 
ſchwinger. Man denke ſich die Stellung: die Linke 
ſchuͤzt, bie Rechte ſchlaͤgt; und fchon deßwegen 
wird die Bewegung: an Schnelligkeit gewinnen, 
weil nicht beide Arme mit bem ganzen Körper. zu: 
gleich nach Einem Punkte Ginarbeiten dürfen, fon: 
bern bloß bie Rechte ben Stoß führt und wicherholt. 
Mich daͤucht, keine unferer jesigen Schlachtordnun⸗ 
gen wuͤrde einer fo bemaffneten eindringenden Laft 
widerftchen Eönnen, wenn fie ihren Vortheil mit 
Entſchloſſenheit, Geſchicklichkeit und Behendigkeit zu 
gebrauchen verſtaͤnde. Die Behandlung der Lanze 
mit dem Amentum wuͤrde, ſo wie jetzt die Sachen 
ſtehen, gar nicht noͤthig ſeyn; wenn ſie aber noͤ⸗ 
thig wuͤrde, ſo koͤnnte dieſe Uebung, wodurch man 
die Waffe einiger Maßen zur fern treffenden machte 
und ſie durch Zuruͤckziehung beſtaͤndig doch auch zur 
nahen ſtatariſchen brauchte, ihr noch eine neue 
Furchtbarkeit geben. Ich ſpreche uͤberall durchaus 
nur von dem Fauſtangriff, den ich allein fuͤr ent⸗ 
ſcheidend halte, und der ſo ſchnell als moͤglich her⸗ 
beigefuͤhrt und ſo ſchnell als moͤglich geendigt wer⸗ 
den muß. 

Vielleicht wendet man hier ein, was ſchon manche 
Verfechter des Pulverſyſtems mit anſcheinender Hu⸗ 
manitaͤt vorgebracht haben, daß ein ſolcher Kampf 
wieder weit blutiger ſeyn und unendlich mehr Men: 
fhen Eoften würde. Diefe Einwendung ift Sophis 
fterei. Im Kriege will man Entſcheidung; Ent: 
ſcheidung wird bewirft durch unmibderfprechliches 
uebergewicht eines Theile; das Uebergewicht durch 
Vernichtung der größten Menge, ober gänzlidye Ent» 
träftung. So lange der Feind Kräfte fühlt und 
Verftärkung hoffen kann, ift er nicht befiegt. Der 
Mann ftirbt muthiger und beffer unb würbdiger in 
dem Gefühl und der freien Anftrengung feiner Kraft, 
als wenn er das Opfer eines blind fallenden Gluͤcks 
if. Es ift mehr Humanitaͤt, wenn ein einziger blu: 
tiger Tag entfcheidet, als wenn Jahre in Drud 
und Elend bingezogen werben. Wer in dem Mo: 
ment ber großen Kriig am beften und fiherften 
morben kam, ift der befte Menfchenfreund; er 
führt den Zweck des Kriegs, ben Frieden, am thaͤ⸗ 
tigften herbei. Diefe Krife ift die traurige Kolli: 
fion ber Menfchennatur, wo vorher jede gütliche 
Rechtspflege mit ihren Ausfprücdhen unfräftig war. 

Wehe dem Manne, ber biefe Momente zur 
Plage der Menfchheit aus irgend einer glänzenden, 
oder ſchmutzigen Leidenfhaft verlängert! Er ver: 
dient, daß kein Rechtlicher ihn achte, daß ihm fein 
Pfühl Feine Ruhe giebt, daß ihm Dolchſpitzen aus 
der Mauer drohen, daß er in jedem Menfchenant: 
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Kugel vielleicht durchdringen, aber hinter demſelben 
dem Mann gewiß keinen gefaͤhrlichen Schaden mehr 
zufuͤgen. Schwaͤchere Kugeln prallen ohne allen 
Schaden ab, cder bleiben wenigſtens in der Maſſe 
ſelbſt figen. Es ift wol keinem Zweifel mehr un 
terworfen, baß jeder gute Anführer feine Leute fo 
bald als möglih ins Gefecht, und in dem Gefecht 
fo bald als möglich zur Fauftentfcheidung bringen 
müffe, wenn auch die Leute wirklich gut find, nach⸗ 
dem er vorher alles fo genau als möglich berech: 
net hat. Caͤſar tabelte als Sieger biefe Saum⸗ 
feligleit an Pompejus in der pharfalifchen Schlacht, 
und macht dabei bie allgemeine Bemerkung, daß 
man das natürlihe Feuer der Leute fo viel als 
moͤglich vorwärts benugen, aber nie zurüdhalten 
müffe *°). 

Durch dieſe Vereinigung gewänne man nicht 
allein den Schutz vor ben feindlichen Kugeln aus 
der Ferne, fondern man verlöre auch nichts an 
dem eigenen kleinen Keuergewehr, welches ich mit 
Recht zu den bloß velitarifchen Waffen gezählt 
babe. Die beiden vorderften fchwerbewaffneten Glie: 
der mit Schild und Helm und Lanze würben, wie 
jest auch unfer erftes Glied thut und wie ſchon 
die Griechen in ber fchönen Periode ber Kunft 
thaten, auf bie Kniee niebderfallen und fo mit ihren 
Schilden ſich und ihre Hinterleute gehörig decken, 
und dieſer. Plag machen, über fie und ihre Schilde 
mit ihrem Feuergewehr hinzuarbeiten. Daburdy 
würbe bie Wirkung des Feuers über bie ftatarie 
Shen Waffen hinweg die gewöhnliche ſeyn, unb 
fo balb der Schuß gefchehen wäre, erhöbe ſich auch 
die ganze Linie der Edjildträger wieder, um ihre 
Hinterleute in ber neuen Ladung ihres Feuerges 
wehrs befto ficherer zu decken. &o wie es nun 
enbli zum eigentlichen Fauſtangriff Eäme, wuͤrden 
fie ganz allein entfcheiden: denn ich fehe nicht ein, 
warum auch bei uns nicht Stärke und Muth unb 
Geſchicklichkeit, wie ehemals, wicder allein beftim- 
men ſollten. Was wir jegt vielleicht für poeti⸗ 
[hen Schmud halten, war wirklich nichts als 
wörtlih die Wahrheit und wuͤrde es wieder feyn. 


Aonıs de domıö’ Egeide, Kogvg xopvV, dvagn 
Ö’ @vyne. 
Oder wie der Lateiner fpricht: 


Concurrunt, haeret pede pes, densusque viro 
vir, und 
Densi cuneis se quisque coactis adglomerant. 


Homer und Maro trugen ohne Zweifel biefe 
Züge aus ben Erfahrungen ihrer Beit auf die Helden 
ihrer Gedichte zurüd. Lukans einfache Worte, stetit 
omne coactum circa pila nefas, werben dadurch 
zugleih ein furchtbar fchönes Gemälde der Ge: 
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ſchichte und des Kriege und des fterbenden Pa: 
triotismus. So ſchwuͤlſtig und überladen fonft diefes 
Dichters Erzählung ift, fo viel Kürze und Nach⸗ 
drud liegt in biefem einzigen Zuge. Und über: 
baupt feine ganze Darftcllung der pharfalifchen 
Schlachtordnung verdient Aufmerkfamkfeit und Würs 
digung; obgleich einige kleine Unrichtigleiten darin 
find, die dem unterrichteten Militär nicht entgehen 
werden. Sie ift im Ganzen nach ben Kommentas 
ren Säfars gearbeitet, deſſen überlegenen Geift der 
Dichter, trotz feinen heftigen Invektiven, doch ans 
erkennen muß *°). 

Der Schild, als die Hauptwaffe, würbe bei 
ber Annahme biefes Syſtems, das aus dem unfri= 
gen unb dem altın Teicht gemifcht wäre, noch vor: 
züglich auch diefen großen Vortheil gewähren, daß 
man mit ihm und durd) feine Weränderung rechts 
ober links, die Flanke in jeder Wendung befier decken 
könnte. Jedermann weiß, wie fehr, befonbers bei 
unferer. Blöße und der großen Wirkung unferer 
Feuerwaffen, bei einem Angriff von ber Seite zu 
fürdten if. Er war zwar den Alten auch ge: 
fährlich; aber bei weitem nicht in dem Grabe, wie 
une. Durd den Schild wuͤrde bier alles wieder 
auf den alten Fuß kommen. Kraft und Muth und 
Geſchicklichkeit würden entfcheiden; und der panifche 
Schrecken kann nie ein ganzes Heer ergreifen und 
niedberdrüden, fo lange es noch fein Schidfal von 
feiner Zapferkeit und feiner Anjtrengung abhängig 
weiß, und ſich noch nicht in den Händen des blins 
den Gluͤcks denkt. Bei dem NRüdzug wirb fodann 
der Schild, eben fo, wie er es bei ben Alten war, 
noch wohlthätiger, indem er ben eindringenden Feind 
fo unſchaͤdlich als moͤglich macht: wenn man vor⸗ 
zuͤglich dabei, fo oft die Gelegenheit es erlaubt, 
auch das Feuergewehr ber zwei übrigen lieber, 
eben fo wie bei dem Vorrüden, geſchickt und be= 
fonnen und unerfchroden braudt. Auf diefe Meife 
muß der Rüdzug weit weniger gefährlich werben: 
und es ift leicht begreiflich, wie die Griechen unter 
Zenophon, aus dem tiefen Aften hervor, einen fo 
langen Weg mitten unter Feinden bis in ihr Va⸗ 
terland aushielten, ohne von ber Uebermacht aufs 
gerieben zu werben. Bei unferm jegigen Syſtem 
würde eine folche Unternehmung an bie Unmoͤglich⸗ 
keit grängen. Auch noch dieſen Bortheil würden 
die Echitde geben, daß man hinter ihnen alles 
etwas befler vor dem Feinde verbergen könnte, was 
man eben in dem Moment vor ihm geheim halten 
will. Mit gefenttem Gewehr kann man hinter einer 
Fronte von Schilden alle mögliche Veränderungen 
machen, ohne daß man in einiger Entfernung auf 
der Ebene etwas davon gewahr werden koͤnnte; 
welches hinter einem Treffen bloßer Männer nicht 
fo leicht gefchehen kann. Auch könnte man ben 
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Schild zur beffern Fußung unten vielleicht mit einer 
etwas ſcharfen Spige verfehen und die auöne« xoy- 
7105, ober den ferreus umbo ebenfalld mit einer 
fharfen Kegelfpise erhöhen, damit bas Eindringen 
deſſelben deſto gefährlicher und der Widerftand gegen 
benfelben deſto fchwerer würde. Polybius fagt von 
diefem Schildbudel — cıöne« xoyyog, 7 rag 0lo- 
oysgeis amocrıyei ninyas Audmv aa 0agLoCOV, 
ac na” 0409 Bıaımv Belov. Diefe Abficht würbe 
auch bei uns noch nicht ganz wegfallen, da biefer 
Theil des Schildes die edelſten Theile des Körpers 
bedeckt; fo daß alfo bier der größeren Gewalt ber 
Kugel eine größere Stärke des Wiberftandes entges 
gen gefest würde.“ Weberbieß scheint biefe Vorkeh⸗ 
tung bei den Alten auch noch eine andere Urfache 
gehabt zu haben, die ich weder bei dem Polnbiug, 
noch bei irgend einem andern Schriftſteller angeführt 
finde. Rämlih, da der Schild vermittelft des Por: 
"par am linken Arme hing, fo ſcheint dieſer fer- 
reus umbo durch feine Schwere bas Centrum ges 
macht und alfo zum beffern Gleichgewicht beigetragen 
zu haben: zumal da audy an biefer Stelle, nad 
der ganzen Mafchinerie ber Waffe, bie größte Ge: 
walt fowohl im Zragen, als im Schlagen auszuhal: 
ten war. 

Die größte Wohlthat aber bes Schildes, und 
wo er unftreitig in feiner hoͤchſten Würde erfcheint, 
ift die Beſchuͤzung und Rettung einzelner waderer 
Männer, die ohne ihn ein Raub bed Todes, ober 
bes Reindes wären, ober nur mit Aufopferung 
mehrerer anderer eben fo waderer Männer gerettet 
würden. "Trepaonıkev xaı om£sv Tıvas Tov 
zolırav au ovunaryov, fagt, daͤucht mid, Poly: 
bius; und man Fann vielleicht nichts größeres zur 
Ehre bes Schildes fagen. Die Beifpiele biefer 
Art in der Geſchichte find überall fehr zahlreih, und 
ih will bier nur das einzige, fehr befannte bes bra⸗ 
ven, ehrwuͤrdigen Sofrates anführen, der bei Poti⸗ 
daͤa feinen jungen Zreund aus ber Schlacht trug. 
Wir vergeffen, daß er Alcibiabes rettete und viels 
leicht die Peft des Vaterlandes zuruͤckbrachte: es 
ift genug, er rettete einen Bürger; und e8 war 
fhon damals unter Menfchenkennern ausgemacht, 
biefer junge Mann werde, fei es im Guten, oder 
im Böfen, nichts Mittelmäßiges werden. So wie 
das Leben biefes liebenswürdigen Alten eines ber 
merfwürbigften und Iehrreichften ift, fo ift viel: 
leicht dieſes einer der fchönften Momente biefes 
Lebens. ' 

Daß die Lanze durch ihre Länge und Leichtigkeit 
und Beweglichkeit im Kauftgefechte den Vorzug vor 
unferm Bajonctt haben mürde, ift wol kaum zu 
bezweifeln, da es felbft in ber neuern Kriegsgefchichte 
noch Beifpiele bes Ucbergewichts diefer Waffe giebt, 

} wenn ed zum Handgemenge kam. Bei den alten 
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fie oft vorzugsweiſe einen Krieger nur auyunens 
nennen: Shakspeare hat alfo in biefer NRüd: 
fiht einen der fchönften Ramen, ber Lanzen: 
ſchwinger. Man denke fi) die Stellung: die Linke 
ſchuͤtzt, die Rechte ſchlaͤgt; und ſchon deßwegen 
wird die Bewegung an Schnelligkeit gewinnen, 
weil nicht beide Arme mit dem ganzen Koͤrper zu⸗ 
gleich nach Einem Punkte hinarbeiten duͤrfen, ſon⸗ 
dern bloß die Rechte den Stoß fuͤhrt und wiederholt. 
Mich daͤucht, keine unſerer jetzigen Schlachtordnun⸗ 
gen wuͤrde einer ſo bewaffneten eindringenden Laſt 
widerſtehen koͤnnen, wenn ſie ihren Vortheil mit 
Entſchloſſenheit, Geſchicklichkeit und Behendigkeit zu 
gebrauchen verſtaͤnde. Die Behandlung der Lanze 
mit dem Amentum wuͤrde, ſo wie jetzt die Sachen 
ſtehen, gar nicht noͤthig ſeyn; wenn ſie aber noͤ⸗ 
thig würde, fo koͤnnte dieſe Uebung, wodurch man 
die Waffe einiger Maßen zur fern treffenden machte 
und ſie durch Zuruͤckziehung beſtaͤndig doch auch zur 
nahen ſtatariſchen brauchte, ihr noch eine neue 
Furchtbarkeit geben. Ich ſpreche uͤberall durchaus 
nur von dem Fauſtangriff, den ich allein fuͤr ent⸗ 
ſcheidend halte, und der ſo ſchnell als moͤglich her⸗ 
beigefuͤhrt und ſo ſchnell als moͤglich geendigt wer⸗ 
den muß. 

Vielleicht wendet man hier ein, was ſchon manche 
Verfechter des Pulverſyſtems mit anſcheinender Hu⸗ 
manitaͤt vorgebracht haben, daß ein ſolcher Kampf 
wieder weit blutiger ſeyn und unendlich mehr Men: 
ſchen koſten wuͤrde. Dieſe Einwendung iſt Sophi⸗ 
ſterei. Im Kriege will man Entſcheidung; Ent: 
ſcheidung wird bewirkt durch unmwiberfprechliches 
Uebergewicht eines Theils; das Uebergewicht durch 
Vernichtung ber größten Menge, oder gaͤnzliche Ents 
Eräftung. So lange ber Feind Kräfte fühlt und 
Verftärkung Hoffen Eann, ift er nicht befiegt. Der 
Mann ftirbt muthiger und beffer und würdiger in 
dem Gefühl und der freien Anftrengung feiner Kraft, 
als wenn er das Opfer eines blind fallenden Gluͤcks 
if. Es ift mehr Humanität, wenn ein einziger blu: 
tiger Tag entfcheidet, als wenn Jahre in Drud 
und Elend hingezogen werben. Wer in dem Mo: 
ment der großen Kris am beften und ficherjten 
morben kam, ift der befte Menfchenfreund; er 
führt den Zweck des Kriegs, ben Frieden, am thaͤ⸗ 
tigften herbei. Diefe Krife ift die traurige Kollis 
fion der Menfchennatur, wo vorher jede gütliche 
Rechtspflege mit ihren Ausfprüden unträftig war. 

Wehe dem Manne, ber biefe Momente zur 
Plage der Menſchheit aus irgenb einer glänzenden, 
oder ſchmutzigen Leidenfhaft verlängert! Er ver: 
dient, daß Fein Rechtlicher ihn achte, daß ihm fein 
Pfüht Feine Ruhe giebt, daß ihm Dolchſpitzen aus 
der Mauer drohen, daß er in jedem Menfchenant: X 
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lige einen Henker ficht, daß ber Genius des Ge: 
ſchlechts alle Harpyien an feiner Seele nagen läßt. 
Die Menfchheit verftummt in dem Moment ber Ent: 
ſcheidung, ober der Krieg wäre ein Widerſpruch 
| mit feiner Natur: wo fie länger verftummt, ale er 
durthaus nothwendig ift, find die Krieger feige 
Nicderträchtige, oder wilde Kannibalen. Wir muͤſ⸗ 
fen ung dem Glüd fo viel ala möglidy zu entziehen 
ſuchen; das will unfere Vernunft, das ift das Re: 
fultat der beften Pfochologie. Nur durch Gebrauch 
und Anftrengung ber Kraft gewinnt ber Muth feine 
Seftigkeit und ein Gleihgewidt, das weder Gieg 
noh Tod aus dem Angel hebt. Man madıt ber 
Verſuche fo viele, die alle auf viel fchwankenderen 
Hppothefen beruhen, als diefe Forderung; warum 
folten wir nit auch hier, in einem der wichtig: 
ften Vorfälle bes Lebens, einmal unfere ganze Kraft 
fammeln? wäre es auch nur um zu fehen, wie 
weit wir bie Alten zurüd gelaffen haben, ober hier 
hinter ihnen zuruͤck ftehen. 

Man wende nicht ein, baß das Menfchenges 
ſchlecht an feiner Kraft fo hberabgefchwunden fei, 
das unfer Schäbel den Helm, unfer Arm den Schild 
nit mehr tragen koͤnne, und unfere Rechte bie 
ſchwere Lanze nicht mehr zu fchwingen vermöge! 
Eine ſolche Behauptung wäre Frevel und Blasphes 
mie gegen die plaftifche Natur. Wir find gewiß 
noch die nämlidhen, fobalb wir nur wollen. Was 
würde ein alter Liburner Bootsmann von unfern 
übermenfchlihen Kräften denten, wenn er ein eng: 
liſches Kinienfchiff der erften Größe ſaͤhe? Der 
Schild wird unfer Gewehr nicht fehr viel uͤberwie⸗ 
gen, bas doch ein Mann tagelang in der unge: 
mächlichften Lage tragen muß. Webung und Anhalt: 
famkeit vermehrt die Kräfte unglaublih. Ich bin 
feft überzeugt, ein roͤmiſcher Tiro würbe es ans 
fangs eben fo ſchwer finden, unfer Gewehr zu tragen 
und zu handhaben, als unfere Rekruten, den römi- 
[hen Schild zu führen. Beide müffen es lernen. 
Die alten Waffen hatten vor Allem auch fchon den 
Vortheil, daß ihr Gebrauch die Kräfte des Koͤr⸗ 
pers mehr in's Gleichgewicht feste. Der Soldat 
zog fie an, wie feine Kleider, fagt Gicero; und 
derjenige, von dem man biefes nicht Jagen Eonnte, 
gehörte gewiß noch zu ben Zironen. Arma induere 
ift nicht allein bei den Dichtern, fondern auch hier 
und da bei den Gefchichtsfchreibern, der feierliche 
Ausdrud, und ſcheint vorzüglich das Wohlthätige 
ber Schugmwaffen anzuzeigen. Gicero fordert von dem 
Krieger, daß er feine Waffen mit ber nämlichen 
Feſtigkeit und Leichtigkeit brauche, als ob fie Glie⸗ 
der feines Körpers wären: und ob er gleich felbft 
eben kein ausgezeichneter General war, fo wußte 

er doch von der Sache, wie falt von allen Dingen, 
x fehr richtig und gut zu fpredien. Wie follte er 
————— 
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auch nicht eine guͤltige Stimme uͤber einen Punkt 
haben, der jedem jungen Roͤmer wie das Alphabet 
bekannt ſeyn mußte? 

Unſer Gewehr hängt mit feinem ganzen Gewichte 
und feinem ganzen Gebrauch faft allein nur dem 
linken Arme zur Laſt, und fchwächt daher auch vor: 
zuͤglich nur die linke Seite. Cs ift vielleicht, als 
ein Zeichen diefer Schwäche, bei unfern Armeen ſchon 
eine alte Bemerkung, daß der Dann faft immer 
nad dem Gewehr hängt, welches ſich auch im Gange 
zeigt. Aber eine eben fo gemeine Erfcheinung ift es 
auch, daß von diefer übertricbenen örtlichen Ans 
ftrengung alte Eoldaten vorzüglich im linken Arme 
bie Gicht belommen. Der übrige Körper und bes 
fonders der rechte Arm hat verhältnißmäßig nicht 
genug zu arbeiten. Uebrigens hat vielleicht die ganze 
alte Bewaffnung in allen ihren Wendungen Teinen 
fo fchwierigen Moment, als wenn bei der unfris 
gen ein Soldat nur eine Minute im Anfchlage lie: 
gen fol. Die Sache laͤßt fich fehr Leicht mechanifch 
berechnen; ich habe Leute von ungewöhnlicher Kraft 
gefannt, benen dieſe Anftrengung fehr viel Eoftete. 
Es giebt bei uns nur felten DOfficire, die dag Mes 
chaniſche der Waffenübungen aus eigener, hinlaͤng⸗ 
liher Erfahrung Eennen und das Wefentliche und 
Nothwendige von ber überflüfjigen, kleinlichen Schul: 
meifterei gehörig unterfcheiden; es ift alfo nicht 
felten, daß eine ganze Kompagnie, bei verbrießlis 
hen Rekrutendemonftrationen, die man an ben Kor: 
poral weifen follte, bis zum Angſtſchweiß jämmer: 
lich mit Tempos geplagt wird, bie nur erft durch 
Schnelligkeit leicht und nüglicd werden. Zu diefen 
Zempos gehört nun wol das Anſchlagen nicht 
ganz, da man body einen Augenblid Zeit nöthig 
bat, um den Schuſſe einigermaßen die nöthige 
Richtung zu geben, baß bie bezweckte Wirkung 
wahrſcheinlich werde. Aber wenn man es zu fehr 
dehnt und auspredigt, werden die Muskeln des lin⸗ 
ten Arms zu einer furdtbaren Grmatiung ange: 
firengt; und ih weiß mehrere Beifpiele, daß das 
Bajonett auch Leuten zu Boden ſank, bie Eeine 
Schwaͤchlinge waren. Nichts umfonft! ift im Kriegs: 
bandwerfe mehr, als in irgend einem andern ein 
nothwendiger Grundfag: und wer das Gegentheil 
glaubt und thut, gehört auch hier zu den kleinli⸗ 
chen Aotofchediaften. 

Nun wird man mit der Frage kommen: Gefegt, 
wir fihern uns aud) mit riefenmäßiger Anftrengung 
gegen bie Wirkung des Kleinen Feuers; womit 
fügen wir und gegen die Artillerie? Artillerie ges 
hört gar nicht mehr zu dieſer Abtheilung des Kriegs; 
Kanonen find ein gang anderes Feld. Unſer Ge⸗ 
fhug ift an die Stelle des alten Tormentenweſens 
getreten; und bier find wir durch Hülfe ber neuen 
Phyſik den Alten ohne Zweifel furdhtbar überlegen. 
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Gegen Artillerie ift nur mit Artillerie zu "Segen Artillerie in nur mit Artillerie zu fechten, 
wenn man fie befchwichtigen unb nicht mit einem 
gewagten Fauftftreih ſich ihrer bemächtigen will. 
Gegen Kanonen braude man Kanonen und gegen 
Kartätfchen Kartätfchen! Ein Kartaͤtſchenſchuß ift 
unftreitig die entfeglichfte Erfindung, bie von ber 
menſchlichen Natur zu ihrer eigenen Zerflörung ge: 
madt worden if. Die Erfindung ift freilich fo 
leiht und fo natürlih, daß von der Kugel zur 
Kartätfche Eein. anderer Uebergang ift, als von ber 
Einheit zur Mehrheit; und mid) wundert, daß man 
nad dem Beiſpiel der Zäger, bie Kartätfchen bis 
jest noch nicht auf das Kleine Gewehr angewendet 
hat, um bie Wirkung bdeffelben zu vergrößern. Es 
ift der nämliche Grund, und die nämlihen Mittel, 
freitih nit ganz fo mörberifh, liegen am Tage. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Humanitaͤt 
das Hinderniß geweſen ſei. Ein Dutzend Wolfsha⸗ 
gel uͤber eine Paßkugel wuͤrde eine ſtattliche Ge⸗ 
wehrkartaͤtſche machen, und die Wirkung des Schuſ⸗ 
ſes außerordentlich vervielfaͤltigen. Man will ja 
nicht, daß die Kugel toͤdte; ſie ſoll nur ihren 
Mann verwunden, ihn zum weitern Gefecht un⸗ 
tuͤchtig machen, und ihn aus ihrer Linie bringen; 
und in dieſer Ruͤckſicht wuͤrde vielleicht durch An⸗ 
ordnung einer ſolchen Methode die Humanitaͤt noch 
gewinnen. Der Wunden wuͤrden mehr, aber der 
toͤdtlichen weniger. Ich habe gehoͤrt, daß die fran⸗ 
zoͤſiſchen Jaͤger im vorigen Kriege bei einigen Gele⸗ 
genheiten den Anfang dazu gemacht und ihre Ku⸗ 
geln zur Ladung geviertheilt haben. Aber wozu ſo 
viel Muͤhe, da man es kuͤrzer haben kann, und 
da uͤberdieß jede andere Form den Gewehrlauf mehr 
angreift und verderbt, als große oder kleine Ku⸗ 
geln? Barbarei waͤre es, wenn man dadurch die 
Wunden nur ſchmerzlicher und langwieriger machen 
wollte; denn merklich gefährlicher werben fie nicht. 

Gegen Kanonen kann man alfo in die Länge 
nur mit Kanonen ſchlagen. Das ändert aber in 
der Sache nichts, und hebt den Vortheil der 
Schutzwaffen gegen das kleine Zeuergemehr nicht 
auf. Ich darf auch hier ſogar behaupten, daß ein 
Kartaͤtſchenſchuß einer beſchildeten Front nicht ſo 
wiel ſchaden wird, als einer andern mit bloßer 
Bruſt. Eine ſcharfe Kartaͤtſchenkugel wird aller⸗ 
dings durch den Schild ſchlagen und den Mann 
darunter ſchwer beſchaͤdigen, oder gar toͤdten: aber 
haͤtte ſie wohl weniger gethan, wenn dieſer Wider⸗ 
ſtand nicht da geweſen waͤre? Die ſchwaͤchere wird 
aber zuruͤckprallen und ohne Wirkung ſeyn, die 
ohne dieſen Schutz manchen geſunden Knochen haͤtte 
zerſchlagen koͤnnen. Die Unordnung, die ein Kar⸗ 
taͤtſchenſchuß unter den Schilden anrichten kann, iſt 
nicht groͤßer, als ſie auch unter unbedeckter Mann⸗ 
ſchaft ſeyn wuͤrde. Eine kleine Kugel in ihrer 
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Kraft giebt einem Manne unter dem Helme, wenn 
dieſer nur einigermaßen feſt iſt, einen betaͤuben⸗ 
den, vielleicht gefaͤhrlichen Schlag: aber ſie wuͤrde 
in der naͤmlichen Richtung jeden ohne Helm getoͤdtet 
haben. Wenn ein Kartaͤtſchenſchuß den bloßen Kopf 
trifft, ift wol jedem Wundarzt die Arbeit er: 
fpart: aber wenn ihn der Helm fhüst, kann ber 
Mann gegen einen fhmwädern Echuß vielleicht mit 
einer Quetfchung durchkommen. Die Beifpiele find 
nicht ganz felten, daß Officire burch ihre Ringkra⸗ 
gen gerettet worden find, von welchen bie Kugel 
zurüdfuhr. Dieſes Diminutivſchildchen ift Höchft 
wahrfcheinlih noch ein Ueberreft des alten Thorax; 
daher man es audy mit richtiger Analogie im neuern 
Latein nur pectorale nennt. Der General Doms 
browsky wurbe im vorigen Kriege in Italien, ich 
glaube bei Trebia, durch Schillers breißigjährigen 
Krieg gefhügt, den er in der Zafche des Ober: 
rods trug, und der General Igelſtroem in Wars 
hau buch den Stern auf ber Bruft, ber aus 
Eilberplatten beftend. Beide Vorfälle weiß ich aus 
dem Munde der Männer felbft, und habe vom ers 
fien in Rom bad Gremplar des Buchs felbft ge: 
ſehen, das die Kugel zwar ziemlich tief, aber doch 
nicht ganz durdhgefchlagen hatte Wenn folche Klei: 
nigkeiten Rettung geben Eönnen, warum follte man 
nicht auf Mittel denken, ſich weſentlich zu ſchuͤzen? 
Muth ohne Gedanken auf Sicherheit ift nicht von 
ber wahren Art, und ziemt höchftens nur dem ge: 
meinten Krieger, der die Sorge für feine Sicherheit 
in bie Hände des Anführers niedergelegt bat, unb 
pflihtmäßig unbedingt beffen Befehl vollzieht. Wenn 
Schild und Helm ihre Belchwerde haben, fo loh: 
nen fie auch reichlih dafür. Man fegt fich dadurch 
keiner größern Gefahr aus; aber man wenbet viele 
Gefahren ab. Jeder Angriff wird dadurch erleichs 
tert und jeder Ruͤckzug weniger gefährlich gemacht: 
davon bin ich fo feft überzeugt, baß ich mit ber 
Bewaffnung, wie ich fie mir Etaffifch denke, jeder 
noch fo gut bewaffneten. und noch fo fertig geübten 
Linie des neuern Syſtems, von nicht zu großer 
Ueberlegenheit, ruhig entgegen gehn würde. 

Der Synaſpismus der Alten ift bekannt, und 
muß bei Angriffen und Vertheibigungen den Feinden 
eine furchtbare, bewegliche, eherne Mauer feyn: 
und vorausgeſetzt daß wir das Nämlicdhe mit Ges 
ſchicklichkeit, Kraft und Nachdruck ausführten, müßte 
das Nämliche gegen Reiterei und Batterien und felbft 
wol bei Erfteigung der Keftungen, wo bekanntlich ber 
Schuß fehr wenig entfcheidet, die nämliche unmi: 
berftehliche Wirkung bervorbringen. Nichte würbe 
diefen Synafpismus brechen können, ald Kanonen⸗ 
Eugen und der Kernfhuß der Kartätfchen: aber 
diefe find ohne ihn von noch weit ſchrecklicherer Wirs 
Zung. Die Bateiner nennten biefe Zuſammenſchil⸗ 
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dung, deren Wirkung außerordentlich geweſen ſeyn 
muß, mit einem ſchr originellen Ausdruck Teſtudo, 
eine Schildkröte; und, si parva licet componere 
magnis, nichts Eonnte paffender ſeyn Wie biefes 
Thier unter feinem natuͤrlichen Schutze fo lange 
gegen feine Feinde gefchirmt ift, bis eine ftärkere 
Gewalt feine Schale zertrümmert, fo konnten 
unter diefer Anordnung bie Krieger. mit der gans 
zen Maſſe ihrer Kraft fiher auf Einen Punkt wir: 
ten, bis eine größere Kraft dieſe Schildmauer 
brach; weldyes nicht fo leiht war, und jest, bie 
Artillerie abgerechnet, noch ſchwerer ſeyn würbe, 
als ehemals. ' 

Die gleichen Vortheile der Kanonen mitgenoms 
men, halte ich alfo Schild und Helm und Lanze für 
das robur exercitus, bei dem die Alten billig fo 
kuͤhn und unerſchrocken waren, und denke, daß uns 
fer kleines Gewehrfeuer nur zu ben Relitationen 
gehört; daß es zwar die Echleuberer und Bogen: 
ſchuͤtzen ſehr übertrifft, aber gegen die Waffen ber 
Dopliten in Männerhänden wenig vermag; man 
müßte denn auf den Fauftangriff Verzicht thun, 
und nur aus ber Ferne fichten wollen. Aber biefe 
Gefechte find eben nichts als WVelitationen, und ents 
fcheiden nichts. 

Dieſes wäre alfo bie Waffe des Fußvolks. Ob 
die Reiter durch ‘den Gebrauch ber alten Waffen ber 
Neiterei gewinnen würden, oder ob ber Vortheil 
dem Aufwand von Koften und Kräften hinlaͤnglich 
entfprechen dürfte, darüber wage ic) Eine Stimme: 
zumal da ich überhaupt, nach einem ziemlich aufs 
merkfamen Studium in der Kriegögefchichte, nicht 
ſehr geneigt bin, ber Neiterei im Kriege vielen 
Vortheil zuzugeftehen. Wenigitens Tann ich mid) 
nicht überzeugen, daß das außerorbentlid flarke 
Verhältnis der Neiterei zum Fußvolke, welches 
man gewöhnlich auf den dritten Theil anfest, am 
vortheilhafteften berechnet ſei. Won ben aͤlteſten 
Zeiten bis zu ben neueften herab, hat man ben 
Waffen bes Fußvolks die Gerechtigkeit wibderfahren 
laffen, daß fie den Krieg entfchieden. Ueberall, von 
Syrus an, bis auf Friedrich den Zweiten, warf 
die Reiterei nur die Neiterei: und nirgends hat 
man Beifpiele, daß die befte Reiterei, gegen eine 
gewoͤhnlich gute Infanterie durchgebrungen wäre, 
wenn biefe nicht vorher von der Artillerie fo einge: 
brefht war, daß fie fi nicht mehr ftcllen konnte, 
und alfo außerdem ſchon über halb verloren war. 
Wo die Infanterie gegen bie Reiterei verlor, war 
fie alfo entweder ſchon vorher von Kartätfchen zu 
Grunde gerichtet, ober fie hatte Feine guten Ans 
führer, oder fie taugte felbft nichts, und konnte 
oder wollte ihre Schuldigkeit nicht thun. Weberall 


finden wir bei dem Gäfar und PYolybius, wo in’ 
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führt werben follte und nicht Eonnte, bie Klage: 


wir hatten Leine Infanterie. Die gegenfcitige Klage 
über Mangel an Reiterei fand nur felten Statt, 
und bieß dann nirgend etwas anders, als: wir 
fonnten den Vortheil, den wir gewonnen hatten, 
nit fo gut und fchnell genug benugen; weil -bie 
Keiterei nämlich fich geſchwinder bewegt. 

Man kann vielleicht bemerken, und ich bin 
nicht der Erſte, der bdiefes thut, daß von ber Pe⸗ 
riode an, wo ber Gebrauch der Reiterei im Kriege 
dad Uebergewicht über den Gebrauch des Fußvolks 
erhielt, bei jeder Nation die Kriegszucht bald in 
Verfall gerieth: und nic waren diejenigen Nationen 
entfchieden furchtbar im Kriege, deren Stärke vor: 
züglich die Reiterei ausmachte. Die Zeit ber fpds 
teen Griechen und Römer und unfer: Nitterzeit war 
burchaus nicht die Beit der ernften Kriegszucht und 
ver berechneten Taktik, fo wenig ale ber libera= 
len Philoſophie. Wir finden zwar, daß die Athes 


nienfer auf Antrieb ihrer Demagogen zur Zeit des 


peloponnefifchen Kriegs es zu cinem Glaubensartikel 
ihrer Politit machten, mehr NReiterei zu haben; 
und auch Xenophon fuchte ſich auf feinem Ruͤckzuge 
mehr Reiterei zu verfchaffen; aber bei ihnen was 
ren die Reiter bei weitem nicht in dem großen Ver: 
bältniß der Zahl und zu einem andern Behufe, zu 
dem eigentlichen Zwecke, zu dem fie ihrer Natur 
nach zu paſſen foheinen: zu ſchnellen Velitationen, 
zur Eäuberung der Gegend von Eleinen Schwaͤrmen 
der Feinde, zur gefchwinden Befegung wichtiger, 
leerer, ober ſchwach vertheibigter Stellen, bis man 
fie ernfter vertheidigen Eonnte, und um bie Rachleſe 
bes Siegs zu halten. Wo die Heiterei die Neiterei 
flug, war damit noch nie etwas Entfeheidendes 
für die Schlacht gethanz und die Alten und Neuen 
erwähnen ed immer nur als einen Umftand, ver 
gute Hoffnung gab, weil es dem ganzen ‚Deere, 
der eigentlichen Stärke des Etreitt, Muth machte, 
und ben Feind etwas in Furcht feste. Es ift ſelbſt 
nad) dem: Geftändnig enthuſiaſtiſcher, fehr guter, 
muthiger Reiter entfchieden gewiß, daß die Reiterei 
gegen gut eingearbeitete und feſt entfchloffene In⸗ 
fanterie nie etwas Wefentliches unternehmen wirb: 
und wo es in der neuen Kriegsgeſchichte das Ge: 
gentheil zu feyn ſcheint, war das Fußvolk, wie 
oben erwähnt wurde, entweder fchon von der Ar⸗ 
tillerie zuſammengeſchoſſen, ober es war nichts 
werth. 

Mir fcheint es binlänglich erwiefen zu ſeyn, 
wenn man einige Keine Vortheile nah dem ſchon 
erfochtenen Siege aufgiebt und abrechnet, daß bie 
Keiterei von wenigem Nugen fei, wenigitens nicht 
bie Dienfte leiſte, die eine wohl eingerichtete Ins 
fanterie mit der Hälfte der Koften doppelt ges 
währt. 
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Das uUeherfluͤgeln der Reiterei kann nichts Fuͤrch⸗ 
terliches haben, wenn die Fluͤgel mit hinlaͤnglichen 
Batterien gehörig beſctzt find, bie von entſchloſſe⸗ 
nen, muthigen Bataillonen vertheidigt werden. Die 
geworfene Reiterei macht nur deſto größere Unord⸗ 


| nung und fammelt und formirt ſich in der Nähe des 


Zeuers, unter dem panifchen Schrecken der Thiere, 
bei weitem nicht wieder fo gefchwind, als das 
Fußvolk, ob fie ſich glei fodann fchneller bewe⸗ 
gen kann. Der Nusen der Reiterei befteht alfo 
vorzüglich in fchnellen Recognofeirungen, im Hein: 
halten der Gegend von Eleinen Etreifgügen, in Un: 
ternebmung folder Züge ſelbſt und in Praͤoccupi⸗ 
rung ſchicklicher Poſten, bis man fie durch Infans 
terie und Artillerie binlänglich befegen kann. Daß 
find die Reiter überall gewefen, wo Taktik und 
Difeiplin auf einem ctmas' höheren Standpunkt 
waren; und nur ber Verfall ber Kriegswiffenichaft 
konnte fie im Mittelalter auf die erfte Stelle ber 
Armeen bringen. Das Feuergewehr hat fie noch) 
mehr in Nachtheil gefest, da die Thiere nur mit 
vieler Müte in dem Grade zum Angriff gewöhnt 
werben können, daß ſie fi) bei der mörberifchen 
Wirkung deffelben und dem panifhen Schrecken 
davor, mit Richtigkeit und Ruhe behandeln laſſen. 
Chemals ſchwieg der Donner, unb gegen ben 
Lärm der Schlacht war das Roß noch bald hinan 
zu zwingen, und fo konnte ber Gladius zumel: 
len immer noch den Schaft der Lange des Schild: 
ſoldaten entzwei bauen und ben Vortheil meiter 
verfolgen. Jetzt ift es ein Wunder, bad an bie 
Fabel gränzt, wenn man erzählt, daß ein Türke 
mit feinem Damascener Gabel den Gemehrlauf 
eines ruſſiſchen Grenadirs von einander gehauen 
habe. Die Fälle find gewiß Außerft felten, und 
machten dann nur ben Gemwehrlauf zum fernern 
Feuergebrauch untüchtig, raubten aber nicht bem 
Manne den Gebrauch feines Bajonettö, auf wel⸗ 
dies hier das Meifte ankommt. 

Die einzige Methode, wodurch bie Neiterei 
auch zur ernfthaften Entſcheidung fähig gemacht 
wird, ift, wenn fie mit fogenannter reitender Ar: 
tillerie von hinlaͤnglicher Staͤrke und Fertigkeit ver: 
fchen wird; ein Gedanke, beffen Wichtigfeit man 
jegt überall zu faffen und zu verfolgen ſcheint! 

Ob man nun die Keiter zu ihrem jegigen Be: 
buf fo bloß, ohne Schutzwaffen, binftellen und 
handeln laſſen folle, mag ich nicht entfcheiden. 
Mir fcheint es, daß die alten Kataphrakten, wenn 
man fie nicht allzu ſchwert machte und aus eben 
diefem Grunde mit einem gut eingerichteten Helm 
verfune, immer noch von fehr großem Nugen feyn 
würden. Auch hört man, baß man hier und ba 
den gehörig mobificirten Gebrauch berfelben wie: 
der bervorſucht unſer Kuiraß iſt zwar nicht ganz 


227 


385 T 


ber Thorax ber Alten; aber für unfern Reiter doch 


wol das befte Surrogat befielben, wenn man ihm 
nicht die Parma zurücdgeben will, bie ihm vielleicht 
wenig helfen bürfte, da fine ganze Wirkung mehr 
auf Schnelligkeit und Gewalt bes Angriffe be: 
ruht, und ba der Dann faft mehr für fein hier, 
als für fich felbft beforgt zu feyn Urſache M. 
Warum man aber der Neiterei, bie man gegen Ins 
fanterie brauchen will, nicht die lange Lanze Iäßt, 
und fie nidyt in dem Gebrauche berfelben anhaltfam 
übt, Kann ich nicht begreifen, da es doch leicht ein⸗ 
zufehen ift, welchen nicht gewöhnlichen Vortheil eine 
fo entfcheidende Waffe, gut geführt, bei Angriffen 
geben muß. Zur Vertheidigung mit berfelben bürfte 
es vielleicht feltener der Kal ſeyn: doc fehlt es 
nit an Beifpielen, daß fi) Koſaken und Uhlanen 
bei einzelnen Elcinen Gefechten einen großen Vor⸗ 
theil damit zu verfchaffen mußten. Wenn es auf 
irgend eine Weife möglich ift, mit Reiterei entſchei⸗ 
dend gegen Infanterie zu wirken, fo muß es mit 
der Pike, verbunden mit reitender Artillerie gefchehen ; 
doch habe ich noch nirgends gehört, daß je etwas 
Nachdruͤckliches auf dieſe Weiſe ſchon damit ver: 
ſucht und ausgerichtet worden ſei. Man hat zwar 
einige Mal einige Koſakenpolks abgerichtet, mit der 
Pike in geſchloſſener Linie zu reiten und den An⸗ 
griff zu machen; aber man iſt bis jetzt nicht ſon⸗ 
derlich gluͤcklich geweſen. Mann und Roß ſcheint 
bei dieſer gemiſchten Nation einen ſo großen, ange⸗ 
bornen Reſpekt vor dem Schuſſe zu haben, daß 
man mit einer einzigen Kartaͤtſche zuweilen einem 
ganzen Regimente die Richtung ruͤckwaͤrts giebt. 
Auch die preußiſchen und polniſchen Uhlanen haben 
bis jetzt gegen die Infanterie mit ber Pike noch 
nichts verfuht. Was damit zu verfuchen wäre, 
überlaffe ich entfchloffenen und gefhidten Reitern zu 
erwägen. Wenn es mit biefer Waffe nicht gebt, 
Piftolen und Eäbel werden der guten Infanterie 
nie gefährlich werden; und die Thiere werden ſchwer⸗ 
lich jemals dahin gebracht werben, mit dem Choc 
durch eine fefthaltende Zeuerlinie mit Bajonetten zu 
brechen. 

Ob dem Kavalleriften nicht auf alle Fälle auch 
ein guter Stoßdegen vortheilhafter wäre, als bie 
Schneidewaffe, bebürfte einer genauen Unterſuchung. 
Beides zu vereinigen hat man mit Recht hier und 
da der ſchwereren Kavallerie noch fpigige Seitenge⸗ 
wehre gelaffenz; aber bei weitem ber größte Theil 
bat Seitengewehre in Säbelgeftalt, die zum Stoß 
fehr wenig geſchickt zu ſeyn ſcheinen; und doch ver: 
hält fih beftändig der Stoß zum Diebe, wie die ge: 
rabe Linie zur krummen. Freilich gehört zum Stoß, 
in Vertheidigung und Angriff, mehr Gefchidtichkeit 
und Uebung: aber es ift auch darin mehr Wirkung 
und Sicherheit, wie bie „eterung na durch mi mehrere 
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dung, deren Wirkung außerordentlich geweſen ſeyn 
muß, mit einem ſchr originellen Ausdruck Teſtudo, 
eine EchildErete; und, si parva licet componere 
magnis, nichts konnte paffender feyn Wie biefes 
Thier unter feinem natürliden Schutze fo lange 
gegen feine Zeinde gefhirmt ift, bis eine ftärkere 
fo konnten 
unter bdiefer Anorduung die Krieger. mit ber gans 
zen Maffe ihrer Kraft fiher auf Einen Punkt wirs 
ten, bis eine größere Kraft dieſe Schildmauer 
brach; welches nicht fo leiht war, und jetzt, bie 
Artillerie abgerechnet, noch ſchwerer fen würbe, 
als ehemals. 

Die gleichen Vortheile der Kanonen mitgenoms 
men, halte ih alfo Schild und Helm und Lanze für 
das robur exercitus, bei dem bie Alten billig fo 


kuͤhn und unerfehroden waren, und denke, daß uns 


fer kleines Gewehrfeuer nur zu den Relitationen 
gehoͤrt; daß es zwar bie Echleuberer und Bogens 
fügen ſehr übertrifft, aber gegen die Waffen ber 
Hopliten in Wännerhänden wenig vermag; man 
müßte denn auf den Kauftangriff Verzicht thun, 
und nur aus der Ferne fichten wollen. Aber biefe 
Gefechte find eben nichts als Welitationen, und ent⸗ 
ſcheiden nichts. 

Dieſes waͤre alſo die Waffe des Fußvolks. Ob 
die Reiter durch den Gebrauch der alten Waffen der 
Reiterei gewinnen wuͤrden, oder ob der Vortheil 
dem Aufwand von Koſten und Kraͤften hinlaͤnglich 
entſprechen duͤrfte, daruͤber wage ich keine Stimme: 
zumal da ich überhaupt, nach einem ziemlich aufs 
merkffamen Studium in der Kriegögefchichte, nicht 
ſehr geneigt bin, der Neiterei im Kriege vielen 
Vortheil zuzugeſtehen. Wenigitens Tann ich mid 
nicht überzeugen, daß das außerordentlich ſtarke 
Verhältnig der Neiterei zum Fußvolke, welches 
man gewöhnlicd auf den dritten Theil anfegt, am 
vortheithafteften berechnet fe. Won den dlteiten 
Zeiten bis zu den neueften herab, hat man ben 
Waffen des Fußvolks die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß fie den Krieg entfchieden. Ueberall, von 
Syrus an, bis auf Friedrich den Zweiten, warf 
die Reiterei nur die Reiterei: und nirgends hat 
man Beifpicle, daß die befte NReiterei, gegen eine 
gewöhnlich gute Infanterie durchgedrungen wäre, 
wenn diefe nicht vorher von der Artillerie fo einges 
brefcht war, daß fie fih nicht mehr ftellen Eonnte, 
und alfo außerdem fchon über halb verloren war. 
Wo die Infanterie gegen die Heiterei verlor, war 
fie alfo entweder ſchon vorher von Kartätfchen zu 
Grunde gerichtet, ober fie hatte Feine guten Ans 
führer, oder fie taugte felbft nichts, und Eonnte 
oder wollte ihre Schuldigfeit nicht thun. Ueberall 


finden wir bei dem Gäfar und Yolybius, wo in’ 


: eFhninbigeit nur mit Neiterei ein Streich auöges 


— — m m — 
7 T 


Ueber Bewaffnung. 


— — —— —— 
führt werden ſollte und nicht konnte, die Klage: 


wir hatten Beine Infanterie. Die gegenfeitige Klage 
über Mangel an Reiterei fand nur felten Statt, 
und bieß dann nirgend etwas anders, als: wir 
tonnten ben Bortheil, den wir gewonnen hatten, 
nicht fo gut und ſchnell genug benugen; weil -bie 
Reiterei nämlich fi gefhmwinder bewegt. 

Man Tann vielleicht bemerken, und ih bin 
nicht der Erſte, ber diefes hut, daß von ber Pe: 
riode an, mo der Gebrauch ber Reiterei im Kriege 
das Uebergewicht über den Gebrauch des Fußvolks 
erhielt, bei jeder Nation die Kriegszucht bald in 
Verfall geriecth: und nie waren diejenigen Nationen 
entfchieben furchtbar im Kriege, deren Stärke vors 
züglich bie Neiterei ausmachte. Die Zeit ber fpds 
tern Griechen und Römer und unfere Ritterzeit war 
durchaus nicht die Zeit der ernften Kriegszucht und 
der berechneten Taktik, fo wenig al& ber liberas 
len Philofoptie Wir finden zwar, daß die Athe: 
nienfer auf Antricb ihrer Demagogen zur Zeit des 
peloponnefifhen Kriegs es zu einem Glaubendartifel 
ihrer Politit machten, mehr Reiterei zu haben; 
und auch Xenophon fuchte fig auf feinem Ruͤckzuge 
mehr Reiterei zu verfhaffen; aber bei ihnen was 
ren bie Reiter bei weitem nicht in dem großen Ver: 
bältniß der Zahl und zu einem andern VBehufe, zu 
dem eigentlihen Zwecke, zu bem fie ihrer Natur 
nad) zu paffen fcheinen: zu ſchnellen Velitationen, 
zur Eduberung der Gegend von Kleinen Schwärmen 
der Feinde, zur gefchwinden Befegung wichtiger, 


leerer, ober ſchwach vertheibigter Stillen, bis man - 


fie ernfter vertheidigen Eonnte, und um die Nachiefe 


bes Siegs zu halten. Wo bie Heiterei die Reiterei 


flug, war damit noch nie etwas Entſcheidendes 
für die Schlacht gethan; und bie Alten und Neuen 
erwähnen ed immer nur als einen Umftand, ber 
gute Hoffnung gab, weil es dem ganzen ‚Deere, 
der eigentlichen Stärke des Etreits, Muth machte, 
und den Feind. etwas in Furcht feste. Es ift felbft 
nad) dem. Geftändniß enthuſiaſtiſcher, fehr guter, 
mutbiger Reiter entſchieden gewiß, daß die Rriterei 
gegen gut eingearbeitete und feſt entfchloffene Ins 
fanterie nie etwas Wefentliches unternehmen wird: 
und wo es in der neuen Kriegsgeſchichte das Ge: 
gentheil zu feyn fcheint, war bas Fußvolk, wie 
oben erwähnt wurbe, entweder ſchon von ber Ar: 
tillerie zufammengefchoffen, ober e8 war nichts 
werth. 

Mir ſcheint es binlänglich erwiefen zu fegn, 
wenn man einige kleine Vortheile nach dem fchon 
erfochtenen Siege aufgiebt und abrechnet, daß bie 
NReiterei von menigem Augen frei, wenigſtens nicht 
die Dienfte Ieifte, die eine wohl eingerichtete Ins 
fanterie mit der Hälfte der Koften doppelt ges 
währt. 
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Armeen bringen. 


Das Ueherfluͤgeln der Reiterei kann nichts Fuͤrch⸗ 
terliches haben, wenn die Fluͤgel mit hinlaͤnglichen 
Batterien gehoͤrig beſetzt find, die von entſchloſſe⸗ 
nen, muthigen Bataillonen vertheidigt werden. Die 
geworfene Reiterei macht nur befto größere Unorbs 
nung und fammelt und formirt ſich in der Nähe bes 
Feuers, unter dem panifchen Echreden ber Thiere, 
bei weitem nit wieder fo gefchwind, als das 
Fußvolk, ob fie fih gleich fodann ſchneller bewe⸗ 
gen kann. Der Nugen der Reiterei befteht alfo 
vorzüglich in ſchnellen Recognofeirungen, im Hein: 
halten ber Gegend von kleinen Etreifzügen, in Uns 
ternebmung folder Züge felbft und in Praͤoccupi⸗ 
rung ſchicklicher Poſten, bis man fie durch Infan: 
terie und Artillerie hinlaͤnglich beſetzen kann. Das 
find die Reiter überall gewefen, wo Taktik und 
Difeiplin auf einem etwas ' höheren Standpunkt 
waren; und nur der Verfall der Kriegswilfenichaft 
tonnte fie im Mittelalter auf bie erfte Stelle der 
Das Feuergewehr hat fie noch 
mehr in Nachtheil gefeat, da die Thiere nur mit 
vieler Mühe in dem Grade zum Angriff gewöhnt 
werden Pönnen, daß ſie fi) bei der mörberifchen 
Wirkung bdeffelben und dem panifhen Gchreden 
davor, mit Richtigkeit und Ruhe behandeln laffen. 
Ehemals fchwieg der Donner, und gegen ben 
Laͤrm der Schlacht war das Roß noch bald hinan 
zu zwingen, und fo Eonnte der Glabius zuwei⸗ 
len immer noch den Schaft der Lanze des Schild: 
foldaten entzwei bauen und den Vortheil weiter 
verfolgen. Jetzt ift es ein Wunder, das an die 
Babel gränzt, wenn man erzählt, daß ein Türke 
mit feinem Damaecener Gäbel den Gemwehrlauf 
eines ruſſiſchen Grenadirs von einander gehauen 
habe. Die Fälle find gewiß dußerft felten, und 
madjten dann nur ben Gewehrlauf zum fernern 
Feuergebrauch untuͤchtig, raubten aber nicht dem 
Manne den Gebraud frines Bajonetts, auf wel- 
des bier das Meifte ankommt. 

Die einzige Methode, wodurch bie Neiterei 
auch zur ernftpaften Entfcheidung fähig gemacht 
wird, iſt, wenn fie mit fogenannter reitender Ars 
tillerie von hinlänglicher Stärke und Fertigkeit ver: 
fchen wird; ein Gedanke, beffen Wichtigkeit man 
jegt überall zu faſſen und zu verfolgen fcheint ! 

Ob man nun die Reiter zu ihrem jegigen Be: 
huf fo bloß, ohne Edyugwaffen, binftellen und 
handeln laffen folle, mag ich nicht entfcheiben, 
Mir fcheint es, daß die alten Kataphraften, wenn 
man fie nicht allzu ſchwer machte und aus eben 
diefem Grunde mit einem gut eingerichteten Helm 
verfuse, immer noch von fehr großem NRugen feyn 
würden. Auch hört man, baß man bier und da 
den gehörig mobificirten Gebrauch berfelben wie: 
der hervorſucht. Unſer Kuiraß ift zwar nicht ganz 





der Thorax ber Alten; aber für unfern Reiter doch 


wol das befte Surrogat befleiben, wenn man ihm 
nicht die Parma zurüdgeben will, die ihm vielleicht 
wenig helfen bürfte, ba feine ganze Wirkung mehr 
auf Schnelligkeit und Gewalt de8 Angriffs be: 
ruht, und da der Dann faft mehr für fein Thier, 
als für fich felbft beforgt zu ſeyn Urſache y. 
Warum man aber ber Reiterei, die man gegen In⸗ 
fanterie brauchen will, nicht die lange Lange Iäßt, 
und fie nicht in dem Gebrauche derfelben anhaltfam 
übt, kann ich nicht begreifen, ba ed boch leicht eins 
zufehen ift, welchen nicht gewöhnlichen Vortheil eine 
fo entſcheidende Waffe, gut geführt, bei Angriffen 
geben muß. Zur Bertheidigung mit derſelben bürfte 
es vielleicht feltener ber Sau feyn: doch fehlt es 
nit an Beifpielen, daß ſich Koſaken und Uhlanen 
bei einzelnen Elcinen Gefechten einen großen Bor: 
theil damit zu verfchaffen wußten. Wenn es auf 
irgend eine Weife möglich ifl, mit Neiterei entſchei⸗ 
dend gegen Infanterie zu wirken, fo muß es mit 
der Pike, verbunden mit reitender Artillerie gefchehen; 
doch habe ich noch nirgends gehoͤrt, daß je etwas 
Nachdruͤckliches auf diefe Weife ſchon damit ver: 
ſucht und ausgerichtet worben fi. Man hat zwar 
einige Mal einige Koſakenpolks abgerichtet, mit ber 
Pike in gefchloffener Linie zu reiten und den An: 


— 


griff zu machen; aber man ift bis jegt nicht fon: . 


derlich gluͤcklich geweſen. Mann und NRoß fcheint 
bei diefer gemifchten Nation einen fo großen, ange: 
bornen Refpelt vor dem Echuffe zu haben, daß 
man mit einer einzigen Kartätfche zuweilen einem 
ganzen Regimente bie Richtung rüdwärts giebt. 
Aud die preußifhen und polnifchen Uhlanen haben 
bis jegt gegen die Infanterie mit der Pike noch 
nichts verfuht. Was damit zu verfuchen wäre, 
überlaffe ich entfchloffenen und geſchickten Keitern zu 
erwägen. Wenn es mit biefer Waffe nicht geht, 
Piftolen und &äbel werben ber guten Infanterie 
nie gefährlich werden; und bie Thiere werben ſchwer⸗ 
lich jemals dahin gebradjt werden, mit dem Choc 
durch eine fefthaltende Zeuerlinie mit Bajonetten zu 
brechen. 

Ob dem Kavalleriften nicht auf alle Fälle auch 
ein guter Stoßdegen vortheilhafter wäre, als bie 
Schneidewaffe, bebürfte einer genauen Unterfuchung. 
Beides zu vereinigen hat man mit Recht hier und 
da der ſchwereren Kavallerie noch fpisige Seitenge: 
wehre gelaffenz; aber bei weiten ber größte Theil 
bat Seitengewehre in GSäbelgeftalt, bie zum Stoß 
ſehr wenig geſchickt zu feyn ſcheinen; und body ver- 
hätt fich beftändig der Stoß zum ‚Diebe, wie die ge: 
rade Linie zur krummen. Freilich gehört zum Stoß, 
in Vertheidigung und Angriff, mehr Geſchicklichkeit 
und Ucbung: aber es ift auch darin mehr Wirkung 
und Sicherheit, wie die Erfahrung durch mehrere 
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Beiſpiele lehrt. Noch im ſiebenjaͤhrigen Kriege ga⸗ 
ben davon ein Beiſpiel bei der alliirten Armee bie 
fogenannten Buͤckeburger Eifenmänner, cine Art von 
Kataphrakten, die den Franzoſen Anfangs ſo furdht: 
bar waren, daß man faft fein Kommando gegen fie 
vorwärts bringen Eonnte, bis ber franzöfifche Gene: 
räf feinen Dragonern gegen biefelben lange Stoß: 
degen gab, mit denen fie ihnen Franzoͤſiſch fehr ge: 
ſchickt durch die Schienen die Rippen trafın. Bon 
diefer Stunde an waren fie nicht gefährlicher, als 
bie übrigen. 

Daß unferer Infanterie fein Degen unb über: 
baupt Fein Geitengewehr mehr nüge, feitbem man 
das Gewehr mit dem Bajonett bewaffnet hat, ift 
eine ziemlich ausgemachte unb anerkannte Sache. 
Wenn der Mann fein Bajonett verloren hat, ift er 
fetbft verloren; und es wird ihn wol ſchwerlich ir: 
gend eine andere Handwaffe retten, bie bem Saͤbel 
aͤhnlich wäre. Das hat man fo allgemein gefühlt, 
daß man in den meiften Armeen dem Musquetir die: 
fes üherflüfiige Inftrument abgenommen hat. Zwar 





fegt ſich noch überall der alte eingewurzelte Ehrgeiz. 


gegen die Abgabe; aber warum foll der Soldat ein 
unnüges, läftiges Inftrument trageri, das ihm durch⸗ 
aus von gar keinem weſentlichen Vortheil feyn kann? 
Die Engländer, bie Franzoſen, die Ruſſen unb bic 
Deftreicher haben es nad) guter Berechnung abge: 
legt; und ich zweifle nicht, daß bie Uebrigen nad) 
und nach allmählich audy folgen werden. Den Gre: 
nadiren läßt man das Seitengewehr zu gewiflen Be: 
bufen billig noch; aber dann muß man es andere 
mobificiren, als man es gewöhnlich findet. Es muß 
dem Gladius der Römer näher gebracht werben. 
Weil fein Gebrauch meiftens nur in Faſchinenhauen 
und ähnlichen Verrichtungen beftehen fann, muß cs 
Maffe und Gewicht haben. Nur bei wenigen Trup⸗ 
pen ift es zmedmäßig dazu eingerichtet. Bei ben 
Ruffen hatten es einige Grenadirregimenter von dem 
Fürften Potemkin erhalten, der überhaupt in dem 
Weſen des Dienftes mehrere fehr wohl berechnete 
Einrihtungen getroffen zu haben ſcheint, bie ihm 


“feine Feinde und Neider nicht gern zugeftehen woll: 


ten. Im Gefecht find fie von keinem Gebrauch; und 
fo fürchterlich fie ausfeyen, iſt es doch noch feinem Gre: 
nabir eingefallen, an fie zu denken, wo er fein Ba: 
jonett haben konnte. Aber bei Feldbefefligungen zu 
Faſchinenbinden, und bei Verhauen Eönnen fie in den 
Händen der Menge von großem Nugen ſeyn. Für 
den Mann mit dem Feuergewehr ift alfo, wenn er 
fein Bajonett verloren hat, wohl das einzige Heil 
eine befonnene Flucht: aber ben Schildträgern würde 
man, auch auf den Fall des Verlufts der Lanze zum 
Gefecht, ſolche gladienaͤhnliche Inftrumente immer 
mit Vortheil laſſen, da ihr Schild ihnen den Ge⸗ 
brauch derſelben bei mißlichen Lagen ſehr erleichtern 
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wuͤrde. Wenigſtens iſt mehr Wahrſcheinlichkeit des 
Nutzens da, als bei Leuten ohne alle Bedeckung ge⸗ 
gen die laͤngern Stoßwaffen. 

Es ſei mir nun noch erlaubt, auch Einiges uͤber 
militaͤriſche Kleidung hinzuzufuͤgen, da dieſer Gegen⸗ 
ſtand gewiß einer ernſteren Ueberlegung wuͤrdig iſt, 
als es anfangs ſcheinen moͤchte. Von den Alten 
haben wir uͤber militaͤriſche Kleidung nicht ſoviel 
Nachrichten, als es vielleicht der Antiquar wuͤnſcht; 
denn fuͤr die neuen praktiſchen Maßregeln duͤrfte, 
vorzuͤglich in unſerm Klima, wol wenig davon 
brauchbar feyn. Daß die Römer ihr kuͤrzeres Kriege: 
Eleid hatten, das fie Sagum nannten, ift fo befannt, 
daß ſich jeder Echüler ſprichwoͤrtlich daran erinnert. 
Die vömifche Nationalfarbe war, wie an der Zoga 
des Friedens, alfo auch hier, weiß, oder viellcicht 
ohne Wale weißgrau, die den Schmug am wenig: 
ften fehen ließ. Es verfteht fih, daß auch die Ab: 
zeichnung der Präterta nach den verfchiedenen höhern 
Militärgraden, wie im Civil, ftattgefunden haben 
wird: und das purpurne Paludamentum war aus: 
ſchließlich dem Feldherrn eigen. Von den Eparta: 
nern leſen wir, baß fie im Zelde die rothe Karbe 
trugen, um das Blut, das nothmwendig fließen mußte, 
weniger in die Augen fallen zu laffen: eine pſycho⸗ 
logifhe Maßregel, die dem Muth der Nation keinen 
Eintrag thut, fondern ihr vicleiht mehr Ehre 
madıt, ba fie durch diefelbe fogleih an bie Blut: 
farbe gewöhnt wurde! Mich daͤucht, daß diefes ein 
Grund ift, der beftinnmen fann, diefem alten, uner: 
fhrodenen, Eriegerifhen Völfchen in diefem Puntte 
nachzuahmen. Die alten Römer und Griechen tru⸗ 
gen in ihrer fehönen Zeit keine Beinkteider. Das ift 
fo befannt, daß die Dichter die Barbaren nur gen- 
tes braccatas, behofete Völker nannten: und in die⸗ 
fem Sinne wären freilih Sanscuͤlotten ganz aͤchte 
Republitaner. | 

Ich nehme gern an, baß unfere heutige europäis 
ſche Kleidung auch den Bedürfniffen des Kriegs am 
angemelfenften ift; wenn fie nur fo mobdificirt wird, 
daß fie dem Endzweck des Feldzugs gehörig entfpricht. 
Daß fie fo Afthetifch fri, oder es je werben Eönne, 
wie die der Alten es war, läßt fi) wohl nicht bes 
baupten. Gine Kleidung, die keinen reichen Falten⸗ 
wurf erlaubt, kann nie ſehr Afthetifch ſchoͤn werden. 

Ben ber militärifhen Kleidung wird vorzüglich 
gefordert, daß fie den Körper gchörig warm halte 
und bequem fei, daß fte ficy Leicht und ſchnell anle⸗ 
gen laffe, und daß fie den Mann in keiner feiner mis 
litäriſchen Funktionen hindere. Welche von unfern 
mtlitärifchen Kleidungen diefen Forderungen am mei: 
ften entfprädhe, oder wie das Fehlende am zweckmaͤ⸗ 
Bigften erfegt werden könnte, wäre allerdings eine 
Unterfuhung, beren ſich auch cin König nicht ſchaͤ⸗ 


men dürfte: wenn man nur immer auf das wahre * 
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Bedürfniß und ben richtigen Endzweck fähe, unb 


nicht vorzüglich hier die Oekonomie bis zur kleinli⸗ 
hen Kärglichkeit triebe. Es ift vielleicht nicht zu 
tabeln, wenn man, wie es jegt in bem Preußifchen 
geſchehen fol, das Kamifol zu erfparen ſucht und 
nur die Flügel an den Rod naͤht; aber befto gewiſ⸗ 
fentofer ift cs, wenn dieſes Kleidungsſtuͤck fo fchlecht 
und fnapp und drmlich geliefert wird, baß es kaum 
die Blöße deckt und vorzüglich den Unterleib leiden 
läßt, aus welcher Vernachlaͤſſigung ganze Kohorten 
Krankheiten und befonders die fürchterlichen Koliten 
und Ruhren herkommen, die oft bei ben Armeen mit 
ber Wetterveränderung zur Berbftzeit eintreten. Daß 
in mehreren Armeen die Bekleidung den Hauptleuten 
überlaffen ift, hat noch bie üble Kolge, daß fie felten 
firenge nad) den Gefegen beforgt wird. Der Voriheil 
theilt fidy, und die Theilnehmer halten defto mehr zus 
fammen: und es ift in Verwaltung der militäris 
fen Juſtiz bei gewiſſen Gelegenheiten noch fo wenig 
Menfchlichkeit und Ehrgefühl, daß die Rechtfchaffen: 
heit die Zähne knirſchen möchte. Jeder gemeine 
Soldat, der fi beftimmt Gerchtigkeit verichaffen 
will, muß entidloffen feyn, feinen Kopf für feine 
und feiner Kameraden Sache in die Schanze zu 
fhlagen, und hat immer noch nicht viel Hoffnung 
wahrer Huͤlfe. Es giebt mehrere Beifpiele, daß 
Klagen bei Höheren mit Graufamteit zurüdgewiefen 
worden find und daß man der vermeflenen Kühnbeit, 
Gerechtigkeit zu fordern, mit der Bütteldefpotie ber 
Stodihläge Einhalt that. Die Obern follten zur 
Rettung ihrer eigenen Ehre dergleihen Verbrechen 
an der Menfchheit jederzeit ftrenge unterfuchen und 
ahnden, und es nicht der Willkür berer überlaffen, 
die hier in ihrer eigenen Sache Richter find; welches 
bei allen Bölkern, keine Barbaren ausgenommen, 
für eine Rechtsinkonſequenz gehalten wird. Diefe 
Malverfation gefchicht vorzüglid mit Hemden und 
Schuhen, zwei Kleidungsftüden, die dem Manne fo 
wichtig find und von deren Güte, oder Untauglichkeit 
fo viel in feinem Wohlbefinden abhängt. Als ich 
noch bei der Armee befannt war, habe ih darüber 
leider Erfahrungen gemacht, die nicht felten mein 
Gefühl empörten. Oft ift einem Manne das jäm: 
merlich kurze Hemde aus den Beinkleidern gefahren, 
indem er fidy bei irgend einem Tempo, oder zu ir- 
gend einem Behuf büden mußte; und wehe dem, der 
es gewagt hätte, eine Beſchwerde vor die Behörde, 
vielleicht gar vor ber Front, zu bringen, wo doch 
durchaus rechtlich das Korum des Eoldaten ift! Der 
wäre gerabezu ein Meuter und Majeftätsverbrecher, 
ben fodann die Schikane zur ewigen Qual verbammt. 
Die Behörde giebt fill einen gelinden Verweis, und 
der Richter übt in der eigenen Sache willkürliche 
Barbarei. Es foll mi freuen, wenn man jept 
ähnliche Klagen zu führen nicht mehr Urſache hat. 
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Von allen Vorkehrungen zur militärifchen Klei⸗ 
bung ift mir die vufiiiche unter dem Kürften Potems 
fin als bie befte und zweckmaͤßigſte vorgelommen, 
weil fie alle Forderungen am beften erfüllte. Es ift 
bekannt, daß der Fürft nicht willkürlich allein feinen 
Einfällen folgte, fondern Officire um Rath fragte, 
bie mit den Einrichtungen aller guten Heere bekannt 
waren, und baß alfo von Allem bad Nuͤtzlichſte und 
Zweckmaͤßigſte ausgefucdht wurde. Das Meifte und 
Ausgezeichnetfte feheint er, mit einigen Eleinen Vers 
änderungen, von den Englänbern und vorzüglich von 
den Bergfchotten genommen zu haben. 

Der Dann trug nady der Potemlinfchen Ordon⸗ 
nanz auf dem Kopf eine Kafke, deren höchfte Zweck⸗ 
mäßigfeit ich nicht unterfuchen will, bie aber gewiß 
bie befte war, die man in neuern Zeiten irgendwo 
gebraudht hat. Der hohe eiferne Bogen, mit Pfers 
behaar, oder Wolle umwunden, fiherte ziemlich ges 
gen jeben Eäbelhieb, und das Etirnbicch that ziem⸗ 
lic jeder Kugel Widerftand, die nicht zu feharf war; 
dag alfo diefe Kaffe ald Kopfbededung und Schutz⸗ 
waffe zugleich angefehen werden Eonnte. Ueber dem 
Kamifol war eine kurze, aber völlige warme Leibbe: 
dedung, Kurtka genannt, die den ganzen obern Kr: 
per von allen Eeiten reichlich umhüllte und nichts 
Ueberflüffiges gab. Die Beinkleider beftanden in 
Scharimary, oder langen, den ungarifchen ähnlichen 
Hofen, und Halbſtiefeln. Diefe Schariwary fchlof: 
fen ſehr ſchicklich unten über den Halbſtiefeln den 
Fuß gehörig feſt cin, bamit ihn auf dem Marfche 
weder Staub, noch eingefallene Steinchen befchweren 
möchten; und felbft der Regen Eonnte nur mit 
Schwierigkeit, und nur erft, wenn er längere Zeit 
anhielt, eindringen. Es ift für die Fußbekleidung 
immer eine Hauptſache, daß der Fuß von allen Geis 
ten feft verwahrt fei und vorzüglich nicht von beftändig 
einfallenben Eleinen Steinen leide, welches bie englis 
hen Zußgänger, auch außer dem Militär, wohl erwo⸗ 
gen zu haben fcheinen. Auch die gewöhnlichen Kama⸗ 
ſchen erfüllen ziemlich diefe Abficht, wenn nur ihr An⸗ 
legen nicht zuviel Zeit erforderte, da doch Zeiterfpars 
niß bei dem militärifchen Anzug eine Hauptſache ift. 
Das Haar war orbentlih, nicht gar zu kurz abge: 
fchnitten und reinlich gefämmt, fo daß ich nie eine 
ernftere, Priegerifchere, maͤnnlichere Grfcheinung ge: 


fehen babe, als ein damaliges ruffifches Grenadir⸗ 


bataillon, dag zum Schlagen fertig unter den Waf: 
fen fand. Es ift in der That Beine undfthetifchere 
und zugleich zweckwidrigere Erſcheinung, al& wenn 
ein Krieger ein ſchoͤnes Haupthaar ſklaviſch in einen 
fteifen Zopf gezwungen und in Seitenloden verwirrt, 
verkleiſtert, gebacken und eingemehlt trägt. Bei ber 
Reiterei vermag der dicke Zopf mit einer cingelegten 
Eifenftange vielleiht noch zuweilen einen Eäbelhieb 
abzuwehren; aber bei der Infanterie ift durchaus Fein 
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Zweck dieſer Zeit⸗,, Talg⸗ und Mehlverderbung zu 
| finden, bie uͤberdieß der Reinlichkeit eben nicht ſehr 
zuträglich ift. Es ift nichts Eeltenes, daß ein Sol: 
dat über eine halbe Stunde an feinem Zopfe widelt 
und über feinen Loden brechfelt, und ftufenweife dann 
von dem Korporal bis zum Hauptmann, oder wol 
gar von einem Kleinmeiftermajor bie herbiten Ver⸗ 
weife, oder vielleicht thätige Züchtigung erhält, daß 
er — keine Haarkräuslertalente hat. Es fcheint, 
als ob man die Würde und den Ernft eines Krie: 
gers durch dergleichen Quisquilien mit Gewalt zur 
Kleinlichkeit eines Jungfernknechtes herabfegen wollte. 
Wenn man nun weder Kaſket, noch Müge ha⸗ 
ben will, — unfere Grenabirmüge ift ein folches 
mißgebornes Kafket, die wol kaum die Abfiht er: 
füllt, das Anfehen des Mannes Eriegerifcher zu mas 
den — fo ift doch immer ein runder Hut jeber drei: 
eckigen Ausgabe vorzuziehen. Abgerechnet, daß cr 
beffer gegen Sonne und Regen fügt, da man ge: 
gen die Witterung den Soldaten vielleicht abſichtlich 
nicht zu viel fehügen will, giebt er ein fchönes, aͤſthe⸗ 
tifches, Leicht bemegliches Anfehen. Aber was das 
- Vorzüglichfte ift, er ift durchaus im Tragen und 
Handhaben des Gewehres nicht hinderlich, welches 
bei den großen dreiedigen Hüten kaum vermicden 
werben kann, wenn man fie auch noch fo gezwun⸗ 
gen auf das rechte Ohr pflanzt. Wenn aud ber 
Mann durch Haken und Schnur und Mafchinerie 
feinen Hut noch mehr befeftiget, fo wird er doch 
nicht felten dadurch beſchwert, wenn er das Gewehr 
auf der Schulter fo tragen fell, daB es ihm bequem 
und feinem Nachbar, oder Hintermann nicht hinder⸗ 
ich if. Es verftcht fi), daß der Rand bes runden 
Hutes nicht fo groß ſeyn darf, daß daraus der naͤm⸗ 


I — 


macht. Der vorige Koͤnig von Preußen ſcheint das 
Nachtheilige der dreieckigen Huͤte empfunden zu ha⸗ 
ben, da er die beiden Seiten ſo ſehr verkuͤrzen ließ 


Ueber Bewaffnung. 
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liche Vorwurf entſteht, den man dem dreieckigen 


und dafuͤr hinten und vorn einen Aufſchlag machte, 


der die Unbequemlichkeit in der Waffenuͤbung aufhob. 
Dawider war allerdings durchaus nichts zu fagen: 
warum er aber nicht lieber gleich die runde Form 
nahm, anftatt eine fo widrige Geſtalt zu fchaffen, 
begreife ip nicht wohl. Am richtigften und zugleich 
am gefchmadvollften fcheinen die Spanier die Hüte 
berechnet und genommen zu haben, da fie ben runs 
den Rand nur auf einer Eeite, nämlih auf der Ge⸗ 
wehrfeite aufbeften laffen. Dadurch erhält er eine 
der fchönften Geftalten, die nur in Gellerts Hutme⸗ 
tamorphofe vorkommen Fönnen. Diefe aufgeftugte 
Seite mit einer Feder verfehen, wie es bei ihnen 
gewöhnlich ift, giebt dem Kopfpug eine Eriegerifche, 
leichte Zierlichkeit, bie dem ehemaligen Keucr ber 
Nation und ihrer alten Galanterie ganz ent: 
ſpricht, und in der Waffenubung durchaus nicht 
hindert. 

Wenn man es alfo auch nicht wagt, zu ben al: 
ten ſchweren Schutzwaffen, deren Vorzug doch ziems 
ih mathematifh Elar ift, zurüdzugeben; follte man 
doch unfere neueren Waffen felbft und die Kleidung 
noch befler nah der Mechanik und vorzüglich nad) 
der Mechanik des menſchlichen Körpers einrichten, um 


dadurch den größten, möglichen Vortheil zu erlangen. 


Dhne meine Gedanken anmaßlich hartnädig zu 
behaupten, babe ich fie Kennern und Männern von 
Einfiht mit der naͤmlichen Offenherzigkeit zur Würs 
digung vorgelegt, mit welcher ich über andere, nicht 
minder wichtige Gegenftände zu reden gewohnt bin, 

Jeder giebt feinen Scherf und fucht nach feinen 
wahren, ober vermeinten Kräften zur Verbefferung 
diefes, ober jenes Faches beizutragen. Wenn etwas 
nicht gefchieht, iſt es deßwegen kein Beweis, daß es 
nicht gefchehen koͤnnte und ſollte. Mancherlei Ver: 
bältniffe, Verflechtungen und Abſichten und Kollis 
fionen erklären, warum nicht immer das Befte ges 
wählt wird. 
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manne bie Erinnerung im Derzen fo wohl, als fie Geftalt beftändig bie nämliche bleiben. 
dem Juͤnglinge oft am Grabe feines Waters that. 


SH bin flog, Ihnen hier öffentlich die Größe 


Dem Herrn Grafen 
von Dobentbal 


aus wahrer Dankbarkeit 





Verehrungswuͤrdiger Wohlthaͤter! 


VII. 


Einige Nadhridten 
über bie | 


Dorfälle in Bo 


im Sahre 1794. 


—t— 


und gutgefprochenen Stelle mir mit einer leiſen 
Empfindung des Dankes lohnen follte, fo übergebe 


So veränderlidh auch meine Lage war und wer: 


Leipzig, 1796. 


meiner Verbindlichkeiten zu wiederholen. Shnen 
kann es gleichgültig feyn, ob Iemand vom Yubli: 


„ Mer Wahrheit fucht, muß ein Vaterland haben!” 
fagt irgend ein Bemerker der Menfchen. Kein Mann | e8 ift dieſes aber auch nicht meine Abfiht. Wenn 


Borberidt. 
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kum weiß, was ich Ihnen ſchuldig bin; aber mir 
nicht: denn dieſes iſt die einzige Art, in welcher Sie 
Zahlung annehmen und ich einigermaßen leiſten kann. 
Das Opfer iſt klein; ich wäre aber ſehr ungluͤcklich, 
wenn Sie, ober meine äfthetifchen Beurtheiler ſei⸗ 
nen Werth nad) dem Volumen feines Inhalts nebs 
gewidmet. men follten. Auf alle Zälle hoffe ich, fei auch bes 
Geiftes noch fo wenig darin, daß es der Stempel 
eines guten, pbilanthropifchen Herzens bezeichnet. 
Wenn irgend eine gute Seele bei einer gutgebadhten 


tigkeit und Einfeitigkeit des Parteigeiftes außer mei- 
nem Charakter liegt. Freilich darf ich wol ſchwer⸗ 
lich hoffen, durch meinen Beitrag zur Gefchichte den 
warmen Beifall irgend einer Partei zu erhalten; 


len 


3. ©. Seume. 


von Sinn wird in Verſuchung fommen, diefe Aeußes | der Eünftige pragmatifche Gefchichtäforfcher aus dem⸗ 
rung wörtlich zu nehmen. Sie will bloß fagen, ber | felben nur einige Belege für Wahrheit ziehen Eann, 
Wahrheitsforfcher in jeder Rüdficht müffe von dußern | fo ift bie Bekanntmachung diefer Blätter gewiß nicht 


Verhältniffen, die ihm Parteilichkeit einflößen Eonns | ohne Nugen. Diefe Korm 
ten, abftrahiren, und ohne Leidenfchaft die Dinge, es wirklich die urfprünglide war, ob ich gleich da⸗ 
wie fie find, betrachten und barftellen. Ich glaube, | mald noch nicht an den Druck dachte. 


in folgendem Auflage biefes befolgt zu haben, wel: 


babe ich beibehalten, weil 


Die Gründe, welche mich zur Bekanntmachung 


des mir um fo leichter warb, da wirklich jede Hefs | beftimmten, will ich offenherzig ganz kurz angeben. 


+ 
* 
| 
auf Knauthain, Städteln, Sauer xc. 
GR war einer ber fehönften Tage meines Lebens, 
als ein rechtſchaffener Mann mid Ihnen einft mit |; Ihnen den Zoll, den ich durch Ihre Güte 
den Worten empfahl: „Er ift ein Knabe guter Art; zu empfangen in den Stand gefeht wurde. 
ber Gegen feines Vaters ruhet auf ihm.” eine 
Empfehlung galt; und noch jegt thut dem Kriegs: | pen mag, fo wird body meine Dankbarkeit unter jeder 
x 
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Erſtlich wünfchte ich meinem erfchlagenen Freunde, wie Sie fügen, felbft Augenzeuge und einigermaßen : 
dem Major Igelftröm, nad meinem Vermögen ein | Mithandier gewelen fei. Bedenken Sie aber — benn 
Zobtenopfer zu bringen; zweitens meinem chemaligen | Sie Eennen ja meinen Charalter in diefer und meh: 
Wohithäter Öffentlih die Gefühle meines warmen | rern andern Rüdficdyten ziemlich — daß ich bei meiner 
Danks auszudrüden; und fobann glaubte ich meh: | Eorglofigkeit in Anfehung aller Dinge, bie nicht 
rern guten harmonirenden Seelen nicht ohne wohls | ftrikt zu meiner Pflicht gehören, gar nicht fehr zum 
thätige Theilnahme meine Empfindungen über ver: | genauen Bemerker, und alfo ebenfowenig zum Ge» 
fchiedene Gegenftände fagen zu können. Ich ermähne | fchichtfehreiber gefchiet bin, und daß cin Eubaltern 
nicht der Aufmunterung mehrerer Freunde, die viel: | im Militär und Civil nur fehr wenig fehen, alfo 
leicht aus warmer Anhänglichkeit für den Werfaffer | nur ſehr wenig felbft beurtheilen und verbürgen 
mehr dußerten, als der ftrengere Aefthetiter vers | Bann! Indeſſen, da die Sache doch für jeden Mens 
theibigen kann. fhenbeobadhter wichtiges Intereffe haben muß, und 

Ueber die Gedichte darf ich nichts fagen, wenn fie | jeder der öffentlichen und Privaterzähler vielleicht 
nicht ihre eigene Apologie find. Crinnerungen von | feinen eigenen perfönlichen Gefichtspuntt hat, fo will 
Eontpetenten Krititern find mir billig fo willkommen, ich, Ihren Wunſch zu erfüllen, fo viel mir im Gans 
als fie einem Manne von Befcheidenheit, der felbft | zen bekannt ift, Ihnen mittheilen; und Sie können 
nichts weniger ala Kiterator ift, und der feine Maͤn⸗ fi) gewiß darauf verlaffen, daß ich Ihnen nichts 
gel fowohl, als fein etwaniges Gute zu fühlen ge- | vortragen werde, wovon ich nicht entweder ſelhſt 
wohnt ift, irgend nur feyn koͤnnen. Inkompetente | Augenzeuge war, oder wofür ich nicht fonft gültige 
follten zur Ehe unferer Philofophie und unfere Ge: | Bürgfchaft habe. Seit langer Zeit kennen Sie 
ſchmacks billig nicht Richter über irgend ein Werk | meine Aufrichtigkeit, Unparteilichkeit und fefte Wahr: 
feyn. Es ift die Gewohnheit auch unferer beften | Heitstiebe; Sie wiffen, daß ich ohne alle Ruͤckſicht 
Kritiker, zuweilen durch ganz lichlofe Ironien und | immer mein Urtheil fage, auch; wenn ich mir wol 
bittere Geitenhiebe ihren Dann zu mißhandeln. Der Nachtheil und Gefahr dadurdy erwerbe. Ich bin ein 
Kritiker ift Richter; dem Richter geziemt Würde ; | ehrlicher Mann, ber ohne Vorurtheile zu ſehen 
und befto mehr Würbe, je mehr der Delinquent Ver: | glaubt, der feinen Sag hält, fo lange er ihm Wahr: 
dammung verbient. Bloße Darftellung des Fehler: | heit ift, und gern den Irrthum verläßt, fobalb 
haften, Geſchmackloſen, Laͤcherlichen und Unfinnigen | ihn eine beffere Ucberzeugung führt. Maͤßigkeit und 
it gewiß hinreichend, und läßt den Lefer weit heller | Mäpigung find der Charakter des vernünftigen Mans 
fehen, als die angelegte Momusmaske. Kein gut: | nes im Phnfifchen und Moralifhen; und ich Hoffe, 
müthiger Kritifer wird den Leſer auf Koften eines | Sie follen ihn auch in’ meinen Schilderungen nicht 
armen Schaͤchers beluftigen. Der ſchlechte Skribent | vermiffen. 
ift ſchon hinlaͤnglich durch die Verachtung des Publis Der legte Nationalaufbruh der Polen war mol 
kums und die Sarkasmen jedes wigigen SIndinis | eine gang natürliche Folge der Dinge, wenn man 
duums beftraft. Ich Hoffe Verzeihung wegen dieſer überlegt, wie unerwartet durch ungluͤckliche Conjunk⸗ 
Erpektoration, und gebe fie jedem Edeldenkenden zur | turen, Anarchie im Innern, Machinationen von allen 
Beherzigung. Freilich, freilich ift es fehmwer, unter | Seiten, Zwiſt und Nieberträchtigkeit feiner Bürger 
der Suͤndfluth von ſchlechten Produkten beftändig | der Staat wieder den ſchoͤnſten Theil feiner Provin- 
ernfthaft zu bleiben; aber es ift überhaupt auch | zen verloren hatte. Der Schmerz des Verluftes, bie 
ſchwer, Kritiker zu ſeyn. Gemuͤthsſtimmung aller noch Uebriggebliebenen , bie 

Der Berfaffer. allgemeine politifhe Gaͤhrung durch ganz Europa, 
der Revolutionggeift mehrerer Provinzen, die Ver⸗ 
zweiftung der letzten Patrioten bewaffnete in einem 
ungluͤcklichen Augenblide den ganzen Reft ber Na: 

tion zu einem Rieſenkampfe, von bem man voraus: 

Einige Nachrichten über die Vorfälle in feben Eonnte, wenn er ohne fhere Berechnung frems 
Polen im Sahre 1794. der Höfe unternommen war, daß cr dad Ende neh: 

— men mußte, welches er wirktidy genommen bat. Das 

Amicus Plato, amicos Socrates; sed magis amica | Mißvergnügen war natürlich ſchon allgemein und bie 
1 veritas. Bährung groß, als ich am Anfang bes Zahres 1793 
de — 





| 
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unter dem General Igelftröm in Warſchau mit ans 
Sie verlangen von mir, lieber Sreund, eine rich⸗ kam, und flieg täglich höher, fo wie bie politifche 
tige Beſchreibung ber Testen, fehr wichtigen Vorfälle | Lage der Nation täglich Eritifcher wurde, und ihr 
diefes Jahres in Polen, und erwarten in berfelben | Groll täglich tiefer wurzelte. Der Grobnoer Reiches 
etwas fehr Authentifches und ſehr. Authentiſchee und Vontardiges; weil ee weit ih, tag erzeugte ein fürchterliches Schweigen, bedeu⸗ x 


tungsvoll, wie die Etille vor dem Ausbrudy eines 


nahen Orkans. Es war freilich ein großer Streich, 
den die Nachbarn nur unter der damaligen Lage 
ber Dinge wagen und burdjfisen Eonnten, und bei 
dem es noch unbegreiftlih ift, wie bie übrigen 
Nachbarn, die ein näheres oder entfernteres In⸗ 
tereffe dabei haben mußten, fo ruhig zufeben konn⸗ 
ten, als 0b man eine Landcharte des Mondes ver: 
fertigte. Die Engländer werben in kurzem wahr: 
nehmen, fagte mir damals ein vernünftiger ge: 
mäßigter Pole, welchen Berluft ihr Kandel da= 
durch leiden wird; und die Holländer hängen ‚nun 
gerabezu von ber Gnade bed Königs von Preußen 
ab; denn anftatt bes Kriegs Eann er fie nur mit 
Dunger überziehen, indem er ihnen feine Provin: 
zen fperrt, bie ihre Brotmagazine find. Die po: 
litiſchen Afpelten haben ſich ſeitdem zwar ziemlich 
veraͤndert; es ſcheint mir aber immer noch viel 
Wahres in dem Urtheil zu liegen. 

Alles war wider Vermuthen von außen ſtille, 
und die Polen ſchienen ſich ihrem Schickſale erge⸗ 
ben zu haben: aber das Feuer glomm unter der 
Aſche, und eine Menge hitziger Raͤdelsfuͤhrer fachte 
es von Zeit zu Zeit an, damit es nicht erloͤſchte. 
Es iſt weder meine Pflicht, noch meine Abſicht, 
das Betragen der politiſchen Feinde Polens zu 
rechtfertigen; ob ich gleich glaube, daB es nicht 
ſchwer ſeyn würde, eine hinlaͤnglich gültige Apolo: 
gie, menigftens in Ruͤckſicht des Hauptverfahrens 
zu maden, da die Principien der Politif und der 
Voͤlkerverhaͤltniſſe ganz verfchieden find von ben 
Principien ber inneklihen bürgerlihen Gerechtig⸗ 
feit, und der Ausgang gezeigt hat, daB Rußland 
fehr viel von Polen zu fürdıten hatte. Denn hätte 
bie polnifhe Nation vor 30 Jahren den Muth und 
die Geſchicklichkeit gehabt, bei gluͤcklichen Conjunk⸗ 
turen fih aus ihrer alten Anarchie mit folder 
Gnergie herautzuarbeiten, fo bürfte das politifche 
Verhaͤltniß der Mächte Europens jest vermuthlich 
anders feyn. Erhaltung und Eicherftellung feines 
Vaterlandes ift des Politikers erftes Gefeg; und 
wenn biefes nicht anders beftehen Tann, als auf 
Koften Anderer, von denen der Staat zu fürdten 
hat, fo ift ihre Beeinträchtigung Feine Ungerech⸗ 
tigkeit; denn die Gefahr abwarten, hieße hier oft fo 
viel, als fih ins Verderben ſtuͤrzen. Dieſes ift, 
bäucht mich, das einzige wahre Princip, nad) wels 
chem jedes potitifche Verfahren beurtheilet werben 
muß; gleichweit entfernt von der Engbrüftigkeit des 
Meinlihen Etubenmoraliften und dem weitausge⸗ 
behnten abfcheulichen droit de convenance, daß jedes 
politifche Verhaͤltniß untergraben würde. Keinem 
braven Polen ift es zu verdenken, baß er in der 
Leidenfchaft feine Nachbarn haßte; denn bei ber 
Zrauer feines Waterlandes, in welche es durch fie 


war geflürzt worden, Eonnte er fie nicht lieben; 
und immer verdient derjenige mehr Hochachtung, 
der an ber Epige feiner Mitbürger auf ben Rui⸗ 
nen feines natürlihien Erbgutes ebelmüthig focht 
und im Kampfe fiel, als der Mierhling, der fich 
knechtiſch in den fremden Antichambern herumtrieb, 
und in Unterthänigfeit um einen Gnadengehalt bet: 
telte. Man darf nur an das innere Ghrgefühl 
aller braven Männer, felbft in Werlin und Pe: 
tersburg appelliren, und man hat Verzeihung, daß 
man biefes laut zu fagen wagt. 

Eine nähere Veranlaffung zur Aeußerung all: 
gemeiner Unzufriedenheit war der Unwille, den bie 
Kaiferin nad) Zurüdberufung ihres Ambaffadeurs, 
des Baron Siewers, durch ihren neuen Gefandten, 
den General en Chef Igelſtroͤm, der Nation im 
Conseil permanent befannt machen lich, baß ber 
Reichstag noch das Tragen des Militärbandes ers 
laubt hatte, welches man den Dfficiren im voris 


gen Feldzuge zur Belohnung ihres Wohlverhalteng . 


ertheilt. In wie weit dieſer Unmille binlänglich 
gegründete Urſache hatte, kann ich in meiner ein: 
geſchraͤnkten Sphäre nicht beurtheilen: man gab 
nad, bat, ließ das Tragen des Bandes unterfa= 
gen, und es durch die Gefandten felbft denjenigen 
Dfficiren abfordern, die nicht mehr im Lande waren. 
Alles ſchien ruhig, wenigſtens zu obnmädtig, um 
etwas zu unternehmen, als von Petersburg das 
freilich natürliche und nothwendige, aber nichts: 
deftomeniger verhaßte Projekt der Reduktion der 
NRationaltruppen anfam. So lange man es bloß mit 
DHofleuten zu thun hat, kann man durch Politik, 
Feinheit, Anfchen, Lift oder Kabale eine Menge 
Dinge durchfegen; wenn man aber Leute antaftet, 
welhe Waffen tragen, die fie mit Eyren zu tra: 
gen glauben, — und welcher Soldat glaubt dicfes 
nicht? — fo wird die Sache jederzeit ernfthafter. Man 
mochte noch fo viel beweifen, daß die nunmehrigen Eins 
fünfte ber Republit nicht mehr als hoͤchſtens 15000 
Mann bezahlen Eönnten; alles war taub vor Un: 
willen, und ber alte Muth erwachte noch einmal. 
Allerdings war die Maßregel Rußlands etwas hart; 
und vielleiht wären andere gelindere Mittel ge: 
wefen, die Zruppen bis zur beftimmten Zeit bers 
unter zu bringen, ohne Gewalt zu brauchen; denn 
26000 Dann legen nit fogleich auf die erfte Auf: 
forderung gutwillig ihr Gewehr aus der Hand, 
zumal wenn fie Vorrath von Artillerie haben, und 
nch feine binlänglide Uebermadt in der Nähe 
fehen, die fie dazu zwingen könnte. Hätte man 


Abſchied gegeben allen, die ipn haben wollten, Urs 


laub, wer ihn begehrt hätte, alle Werbungen und 
Komplettirungen eingeftelt, fo wäre, ich bin vers 
fihert, in zwei Jahren, mit Einrechnung def ge: 
woͤhnlichen Mortalität, die Armee ganz fanft bis 











auf 12000 herunter geſchmolzen; und ich glaube, 
die übrige politifche Lage hätte wol die Langſam⸗ 
keit erlauben koͤnnen. Aber bie größte Schwie⸗ 
rigleit war, bie Officire zu befriedigen, von denen 
der größte Theil von dem kleinen Abel und arm 
war, eine andere beträchtliche Anzahl ihre Stellen 
ehemals gekauft und ihr Vermögen an ihre Korps 
gewendet hatte; fo daß faft allen die Armee die 
legte Ausfluht war. Das Feuer licf von Provinz 
zu Provinz; alles weigerte fih bie Waffen nicders 
zulegen. In Litthbauen machte man XAnftalt zur 
Gegenwehr; fhon war bier alles unficher. Die 
Zruppen fuchten Vercinigungspunfte, die Edelleute 
bewaffneten ihre Bauern und Flurfchügen, und bie 
rufiifhen Zransporte fingen an, über Königäberg 
duch Preußen zu gehen. Der General Igelftröm 
fing an, das Bedenkliche feiner Lage zu fehen, 
und um Verftärfung der Zruppen zu bitten. In 
Petersburg, wo man mit fehr weniger Mannfchaft 
überall zu imponiren gewohnt war, fand man bie 
Sache vermuthlich anfangs fonderbar. Man wollte 
die Reduktion befchleunigen, und Madalinsky madhte 
den Anfang zum Aufbrudy, indem er ſich mit feiner 
Brigade aus ber Gegend von Ostrolento wegzog, 
nicht weit von Warfchau über die Weichfel ſetzte, 
mit vieler Geſchicklichkeit zwiſchen ben Ruſſiſchen 
und Preußifhen Kordon hinging, die Eleinen Por 


ften fprengte, und fi nad einigem Verluſte bei, 


Krakau mit Kosciuslo vereinigte, der unterbeifen 
aus Deutfhland angefommen war, ſchon bie ganze 
Woiwodſchaft in Infurrektion gefept, die Konfoͤ⸗ 
derationsalte gemacht und heftige Manifefte aus: 
gefertiget hatte. Die Ruffen, welche ben Poſten 
hatten, wo Madalinsky durchging, waren zu ſchwach, 
ihm die Paffage zu wehren; und bie preußifchen 
Kommandos, welche noch Eleiner und faft nur für 
bürgerlide Sicherheit waren, wurden aufgehoben, 
vertrieben, oder niedergehauen. Der rufjifche Obrift: 
lieutenant Likuſtchin hatte fi” mit feinem einige 


hundert Mann ftarken Korps fchon aus Krakau 


berausgezogen, fih auf der Retirade gegen eine 
große Uebermadht lange hartnädig vertheidigt, und 
war endlich zu einem Kleinen Korps geftoßen, das 
von Lublin zu feiner Unterftügung herbeieilte. Die 
Sache fing an ernfthaft zu werden. Der General 
en Chef Igelftröm beorderte die Generalmajore 
Zormafomw und Rachmanow in bie Gegend nad 
Krakau mit einigen WBataillonen Infanterie und 
einigen Eskadronen Kavallerie; ber Generalmajor 
Deniſow ſtieß mit feinen Truppen von ber andern 
Seite dazu, und übernahm als ber Xeltefte da3 


‘ Kommando. Kosciusko hatte ſich unterbeffen in und 


bei Krakau formirt. Sein Korps beitand mit In: 


| begriff der mit Piken und Senſen bewaffneten 


Bauern nad) dem Rapport des General Tormaſow 


aus ungefähr 2000 Mann. Denifow verzögerte 
aus mir unbelannten Urſachen den Angriff; und 
betafchirte endblih, ald Kosciusko den Weg nad) 
Warfchau einfchlug, den General Zormafow mit 
ungefähr 2000 Mann, um ihm den Weg zu vers 
rennen, und verfpradh, fobald Tormaſow den Feind 
en front angreifen würde, ihn in bie Flanke zu 
nehmen. Kosciusko fannte die Gegend vortrefflidh. 
Zormafom war unvermerkt in ciner Lage, wo cr 
entweder angreifen mußte, oder in einigen Minus 
ten angegriffen worden wäre. Die Zahl der Feinde 
war, nach ruffifchen Kriegsbegriffen, eben nicht fo 
ſehr ungleih, da man oft in Tuͤrkenkriegen einen 
ſiebenfach ftärkern Feind herrlich gefchlagen hatte. 
Er wählte bie Attake. Die Ruffen griffen, wie 
gewöhnlid, mit Ordnung und Nachdruck an; bie 
Polen fingen an zu weichen. Kosciusto formirte 
Kolonnen. Die Ruffen glaubten, er retirirte, und 
abancirten mit Hitze und einiger Unordnung: auf 
einmal chargirt er mit Infanterie und Kavallerie; 
die Pilenträger liefen wild ins Feuer. -,.Les pay- 
sans armes de piques marchoient d’une contenance 
tout-äa-fait incroiable ‚‘* find die Worte des Ge 
neral Zormafom. Die Ruffen wurden völlig ge: 
ſchlagen, verloren zwölf Kanonen, alle ihre Ar⸗ 
tillerie, nebft 600 Zodten und Verwundeten, unter 
welchen erften der brave Obriftlieutenant Puſtawa⸗ 
low war, ben bie ganze Armee fehr hoch ſchaͤtzte; 
auch der Obrifte Muromzow wurde ſchwer verwun- 
bet unter den Todten auf dem Plage gelaffen und 
gefangen. Diefes Gefecht in der Gegend von Kra⸗ 
tau war für bie Ruſſen cin ganz unermartetee 
Phänomen, für bie Polen das traurige Signal 
der Zreude, die aud in Warſchau laut ausbrach. 
So fehr man bie Bekanntmachung des Vorfalls 
zu verhindern ſuchte, fo hatten doch die Polen die 
Nachricht zu cben ber Zeit, ald der ruffifhe Ge: 
neral, weil man unmöglid alle Päffe befegen Eonnte, 
und jeder Bauer den Botfchafter machte. Das Ge: 
ruͤcht vergrößerte natürli den Vortheil von pol: 
nifcher Seite unglaublih; und Perfonen, die fonft 
Eeinen Yöbelglauben hatten, waren wirktich über: 
zeugt, Tormaſow felbft nebft mehr als 2000 Mann 
feien auf dem Plage geblieben. Indeſſen war diefes 
die Beranlaffung zum gänzlichen Ausbruch. Die 
neuen rufiifhen Truppen, welche zur Unterftügung 
kommen follten, waren noch weit entfernt, und 
theils noch kaum ausmarfdirt. Die Ufräne Eonnte 
man keinesweges entblößen, weil auch dort der Re: 
volutionsgeift auszubrechen drohete, wie in Süb: 
preußen wirklich geſchah; und wäre Rußland fo 
unvorfichtig gewefen, und hätte von dieſer Eeite 
fo viel Bloͤße gegeben, als von ber andern gege: 
ben wurbe, fo hätte leicht die Krife gefährlich werden 
koͤnnen. Kosciuskos Verluſt bei der erwähnten Aktion 
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Vorfälle in Polen. 


muß aud) fehr beträchtlich gemwefen ſeyn; denn fonft 


würde er mit verftärfter Artillerie gewiß gleich 
darauf ben General Denifow angegriffen haben, ba 
nch alles bei dem Korps in Verwirrung war. 
Der preußifhe General Graf Schwerin hatte fchon 
längft verfprechen mitzuwirken; aber feine Truppen 
kamen nur ſehr langfanı zu ihren bejtimmten Ver: 
fammlungsörtern, waren zu ſchwach und zu meit 
ausgedehnt, indem er nur, Korbons zur Eicherung 
der Grenze zu ziehen ſuchte. Es waren fo wenig 
Truppen in Sübpreufen, daß, nach ſchwacher Be: 
fegung des Landes, kaum 4000 Mann zur Unter: 
ftügung der Ruffen übrig blieben. In Warfchau 
feibft fing es nun an, aͤußerſt bedenklich zu wer: 
ben; von allen Sciten entdedte man gefährliche 
Konventikel und Mifjionen in den Provinzen, an 
einigen Orten fertige Munition unter ben Bürgern. 
In ber Refidenz hatte ein Theaterfiüd unter dem 
zZitel: „Die Krafauer,” den Enthufiagmus zu ciner 
feltenen Höhe getrieben. Das Stuͤck ift national, 
und behandelt, eine Zaͤnkerei ber Lanbleute bdortiger 
Gegend mit einer feltenen Kunft. Der ruffifche Ge: 
fandte hatte zuerft Einwendungen gegen die Vor: 
ſtellung; da aber der Marfhall, Graf Mofchinsky, 
felbft verficherte, daß nichts Anftößiges darin ent: 
halten fei, fo wurde es aufgeführt: Der Ber: 
faffer, Herr Boguslawsky, der mit den Leibenfchaf: 
ten der Menfihen, wie mit Sederbällen, fpielt, und 


‚eben fo fehr Patriot ale Echaufpielee war, hatte 


in dem Stüde ſelbſt und in der Vorſtellung feine 
ganze Kunft erprobt. Es ift eine Miſchung von 
Drama, Eingfpiel und Ballet, mit -ber guößten 
Feinheit durch einander gewebtz die Muſik ift ſchwaͤr⸗ 
meriſch, theils eigentbümlicher Volksgeſang, theils 
aus den beſten auslaͤndiſchen Stuͤcken kaum merk⸗ 
bar zuſammengenommen; man mußte ſehr kalt ſeyn, 
um nicht zum Enthuſiasmus mit hingeriſſen zu 
werden. Ich ſelbſt habe der dreimaligen Vorſtellung 
zweimal beigewohnt, und muß bekennen, nie habe 
ich groͤßere, tiefere, bleibendere Eindruͤcke wahrge⸗ 
nommen und ſelbſt gefuͤhlt. Die politiſche Beziehung 
in dem Stuͤcke war ſehr entfernt und nichts bedeutend: 
aber es war Nationalſache. Einige der erſten Schau⸗ 
ſpieler waren hoͤchſt wahrſcheinlich in dem Verſtaͤnd⸗ 
niſſe; denn fie fangen ſogleich zu ben Arien Ba: 
rianten, die denn freilich buld ben eigentlichen Tert 
verdrängten und mit Jubel wiederholt wurden. 
Diefe Varianten kamen ſchnell von bem Theater 
unter das Boll, und bie Geſchichte bei Krakau 
machte ganz Warfhau zu Opernſaͤngern. Gelbft 
die ruſſiſche Mititärmufil fpielte die Licblingsarien 
aus der Lichlingsoper. Nun ließ der rufjifche Ges 
neral, da er die Sache erfuhr, bie Vorftellung un: 
terfagen; aber fie war dreimal gegeben worden, und 
hatte ihre Wirkung gethan. Das Ballet: „Die Wer: 
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ber,“ welches dem Stuͤcke immer zum Schluſſe folgte, 


war unter jeder andern Konjunktur eben ſo unſchuldig, 
und jetzt eben ſo bedeutend, und hatte das naͤmliche 
Schickſal. Ein dumpfes Murren lief anfangs durch das 
Publikum, dann wurden die Pasquille immer haͤufi⸗ 
ger und kecker, und bald fing man an laut zu drohen. 

Der General Igelſtröm detaſchirte gleich nad 
der ungluͤcklichen Geſchichte bei Krakau noch mit 
einigen Bataillonen und Eskadronen den General: 
major Gruſtchow, um bei der Piliza Poſten zu 
halten, und in Verbindung mit dem preußiſchen 
Korps, unter dem General Trenk, die Bewegun⸗ 
gen des Kosciusko zu beobachten, und ihm den 
Uebergang uͤber die Piliza zu verwehren. Dicſes kleine 
Korps iſt in der Folge vielleicht die Urſache ge: 
wefen, warum der glüdliche Ausgang der Waffen 
fo ſchnell für die Alliirten war. . Denn hätte ber 
General Gruſtchow mit demfelben die Polen unter 
Kosciusfo nicht fo Tange durd) feine gute Pofition 
und geſchickte Vertheidigung aufgehalten, und da⸗ 
durch die Vereinigung der Preußen und NRuffen 
möglich gemadıt, fo hatte leicht das nachherige Treffen 
bei Ezechoczin anders ausfallen, und bie folgenden 


Begebenheiten eine andere Geftalt gewinnen können. 


In Warfhau Hatte ber General Igelſtroͤm alle 
Anftalten zu einem eventuellen Ausmarfc getroffen, 
um felbft mit Kosciusko zu fchlagen, fobulb er 
fi) der Gegend von Warfchau nähern würde, wo 
er dann das Gruſtchowſche Korps mit den Preußen, 
die in der Gegend ftanden, würde an ſich gezogen 
haben Die Bagage mit ber Feldapotheke war zu 
der Wagenburg an ber Weichfet beordert, und bie 
Bataillone follten nichts mit fih nehmen, als nur 
was zum Schlagen nöthig war. Ic habe felbft 
mehrere Zage vor den blutigen Tagen in War: 
fhau mit dem General Piſtor bie nah Mitter: 
nacht gearbeitet, indem der General Igelftröm bie 


preußiſchen Generale fo fchnell als möglih in Vers 


bindung zu einem Zwecke mit den Ruffen zu fegen 
ſuchte, und ihnen die Abfichten und Vereinigungs: 
plane mittheilte, die er bamals für nothmwendig 
und ausführbar hielt. Die Sachen waren aller: 
dings für die Ruſſen fehr mißlich. Won allen Geis 
ten waren wir von einem zahlreichen polnifchen 
Militär umgeben, das ſich vereinigt in Inſurrek⸗ 
tion gefegt hatte. Auf die preußifche Unterftügung 
war fo geſchwind nicht zu rechnen, da in Suͤd⸗ 
preußen fo wenig Zruppen lagen. Weberhaupt fcheint 
man die Polen in mandyer Rüdficht etwas zu wenig 
geachtet zu haben. 
nehmen nicht fehr auf eine Fünftige Energie ſchließen; 
aber der Erfolg ift hier, wie fehr oft, Beweis, daß 
man vom Nergangenen auf bas Künftige nicht immer 
fiber ſchließen kann. Die Polen in Warfchau hatten 
unftreitig Nachricht von ben meiften Maßregeln bes 
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ruſſiſchen Generals; und wie hatten fie dieſe nicht | er 
haben follen, da fie dieſelben nothwendig aus feinen 
öffenttichen Drmardyen abnehmen konnten? Denn 
Zruppenmärfche und Transporte können nicht fo 


unbemerkt gefchehen, wo Zedermann mit Mißtrauen' 


den Andern beobadtet. Es war für Polen und 
Ruſſen periculum in mora. 

Immer babe id als Militär midy gewundert, 
ba man mit den Polen auf einc ſolche Weife ver: 
fahren war, daß man fie in dem Befig des Arſe⸗ 
nals gelaffen hatte. Ob es Befehl des Petersbur⸗ 
ger Hofes, oder eigene Maßregel bee General Ko: 
chowsky war, ann ich nicht beflimmen. Der Ge: 
neral Igelſtrem beobachtete fehr gewiflentaft die 
naͤmliche Maͤßigung, und ließ feinen einzigen ruf 
fifchen Peften mit Kanonen in die Nühe des Zeug: 
haufes ftellen; woraus ih ohne Zmeifel den rich: 
tigen’ Schluß ziehen kann, daß die Abfichten ber 
Kaiferin mit Polen bloß zu ihrer eigenen Sicher⸗ 
beit und keinesweges für die Republik lethal waren. 
Nach der Aktion bei Krakau foll der General 
Igelſtroͤm ſich endlich entfchloffen haben, ſich des 
Arſenals am Charfreitage zu bemädjtigen, che er 
die Stadt verlaffen wollte. Ich bin davon nicht 
gewiß unterrichtet, ob ich gleich ale einer feiner 
Dfficire in feinem Palafte wohnte, da ich nur zu 
deutichen Geſchaͤften, nicht aber zu rufjifhen Are 
beiten gebraucht wurde, und man bii einer folchen 
Unternehmung, nad) der Klugheit, der Mitwiſſenden 
bis zum Punkt der Ausführung fo wenig als mög» 
lich zu haben pflegt. Wahrfcheintih ift mir bag 
Gerücht, weil ih es militärifch Eonfequent finde; 
denn welcher General hätte wollen aus der Etabdt 
rüden, und ben Feinden wahrſcheinlich eine folche 
Menge Geſchuͤtz und Wunition hinterlaffen? Ob 
ſich Warſchau glcich noch nicht erktärt hatte, fo 
war doch bei der erſten Gntfernung der Ruſſen 
feine Erftärung gar nicht zweifelhaft. 

Die Polen hatten die gräßlichften Dinge von 
den Ruſſen ausgeftreut, und alles mögliche gethan, 
um felbft Abfurbitäten glaublih zu mahen. Man 
hatte dem dummen Volke aufgeheftet, man wolle 
ihnen allen am heiligen Freitage die Haͤlſe ab: 
fehneiden, Kanonen vor die Kirchthüren führen, und 
fo alles nieberfchießen; man hatte fi der Beichte 
ftühle bedient, um bdiefen Unfinn zu verbreiten, und 
die enthufiaftifhe Bigotteric bes Poͤbels zu bewaffs 
nen. Es war gelungen; unb wer e8 nicht glaubte, 
hatte wenigftens nicht viel darwider, daß ed geglaubt 
wurde. Wenn Kosciusko felhft daran Antheil ges 
babt bat, welches ich zu feiner Ehre noch nicht 
glauben will, fo hat er zu fehr verächtlichen unhalt⸗ 
baren Mittein feine Zufludgt genommen. Der Ges 
neral Jgelſtroͤm ſchien den Nationalcharakter für 
zu leichtfinnig und klcinmuthia zu halten, als daß 

















ee Hier etwas ſehr Ernſthaftes haͤtte befuͤrchten 
ſollen; doch waren feine Maßregeln von allen Sei⸗ 
ten mit Vorſicht genommen. Die Bataillone ſind 
einen ganzen Monat nicht aus dem Leder gekom⸗ 
men; und wir felbft haben mehr als vierzehn Tage 
im Mantel auf dem Fußboden feines Vorzimmers 
geſchlafen. Seine Bricfe an die unter ihm kom⸗ 
manbirenden Gencrale in den Provinzen waren zwar 
voll Vertrauen, aber nicht ſorglos. 

Das Blutbad brach den grünen Donnerftag 
aus. Die Polen glaubten dag Prävenirc wählen 
zu mülfen. Ungefähr 4000 Mann polnifches Militär 
befand fich in Warfchau, für welches ihre Chefs mit 
ihren Köpfen zu bürgen verfpradhen. Leider war 
biefes ihre nachheriges Schickſalz aber ihre Buͤrg⸗ 
fhaft half den Ruſſen nit. Das Verftändniß war 
nur unter cinigen kleinen Officiren von der Kron: 
garde zu Fuße und zu Pferde, und von der Ar: 
tillerie, faum unter einigen hunderten Gemeinen unb 
einigen hunderten ber unternehmendften Köpfe von 
ber Populace. Sehr wenige Staabeofficire entſchloſſen 
fih Partei zu nehmen. Die Subalternen führten 
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ihre Compagnien, als ob es zum Exerzirplatz 


ginge, und alles gewann bald cin ziemlich wohl: 
georbnetes Ganze. Um Mitternacht brachten die 
Kofaken Thon Rapport von häufigen Bewegungen. 
Die Mirfhe Kavallerie that früh um fünf Uhr 
den erften Angriff auf einen rufiifchen Poften von 
zwei Kanonen nicht weit vom eifernen Thore hinter 
dem fächfifhen Palafte, war gluͤcklich in fchneller 
Ueberrafchung, bicb den größten Theil der Leute 
nieder, vernagelte bie Kanonen, und bald lief das 
Feuer durch die ganze Stadt. Die Ruffen waren 
fogleih auf ihren beflimmten Poften, aber alles war 
noch wie in einer fremden Welt und wußte fo wenig 
von der Abficht der andern bei dem Lärm, daß ruſſi⸗ 
ſches und polniſches Militär noch mit Honneurs 
vor einander vorüber zogen. Mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit hatten bie Polen, welche natürlich die ruf: 
fiiden Poften wußten, bie verfchiebenen Komman⸗ 
dos abgefchnitten. Nun gab es erjt Erklärungen, 
und in kurzem war alles in Feuer. Die Polen 
öffneten das Zeughaus, führten ihre zahlreiche ziem⸗ 
lich wohlbediente Artillerie heraus, und fingen 
an aus allen Kräften mit berfelben zu arbeiten. 
Bis ungefähr um zehn Uhr war das Gefecht noch 
fehr furdtfam von Seiten der Polen, indem bie 
Populace fih noch ſcheute, ſogleich thätig Partei 
zu nehmen. Aber um biefe Stunde hatte man ſchon 
einige Ofjicire gefangen, einige often unb einige 
Kanonen genommen; und alles firömte nun nad 
bem Beughaufe, um Waffen und Wunition zu bos 
len, welde man denn auch an alle und jcde mit 
Vergnügen austheilte. Auch war ſchon an ver- 
fdjiedenen Orten Munition aufgeführt. 
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der Aktion beſtimmen. 





Vorfaͤlle in Polen. 


ſich vor, daß von den Ruſſen nicht mehr als 5500 


Mann unter dem Gewehr ſtanden, denn mehr waren 
nach allen Detaſchirungen gewiß nicht im Gefechte; 
daß faſt eine gleiche Anzahl polniſcher Soldaten 
und gewiß uͤber 20000 Bewaffnete aller Art gegen 
dieſelben fochten, daß die Polen eine Ueberlegen⸗ 
heit in der Menge ihrer guten und wohlbedienten 
Artillerie hatten, daß ſie uͤberall den Vortheil der 


Poſition in den engen Gaſſen und allen Plaͤtzen 


durch genauere Kenntniß der Lokalitaͤt fich zu er: 
werben wußten, baß fie nit von Enthuſiasmus, 
fondern von Wuth bingeriffen, blind auf den Tod 
liefen; nehme man biefes alles, und man Tann 
faft nach mathematifcher Berechnung den Ausgang 
Einige Bataillons ber Uns 
frigen gingen unftreitig etwas zu frühe unter bem 


‘ Kommando bed General Novitzky aus der Stadt; 
ı und das Gange konnte alfo deßwegen noch weniger 
- einen Bereinigungspunft gewinnen. 


Hätte der Ges 
neral Igelftröm am Donnerftage das ganze Un: 
ternehmen der Polen, alle ihre Vortheile und bie 


‘ganze augenblidlihe Lage der einigen gekannt, 


ich bin verfichert, er würde nicht mit Hartnaͤckig⸗ 
teit die Stadt haben behaupten wollen, ba ihm 
ber Ruͤckzug no frei ftand. Aber Mangel an 
Kommunilation ließ felbft den kommandirenden Ges: 
neral nur cinen heil ber Geſchichte überfehen; 
und diefe Kommunikation war unter den Umftäns 
den gar nicht fo leicht, ald Mancher wol glauben 
dürfte. Es wurden die Gourriere erfchoffen ober 
gefangen, bie von einem Poften zum andern ge: 
fit wurden. Das Gefcht dauerte mit abwech⸗ 
felndem Gluͤcke den ganzen Donnerftag fort. Eine 
offene Feldfchlacdht ift, nach dem Zeugniß aller alten 
Dfficire, ein Spielwerf gegen eine ſolche Moͤnchs⸗ 
Elepperei, wo ber ehrliche Kerl aus dem Winkel 
niedergefchoflen wird, ohne einen Feind zu fehen. 
Die Schuͤſſe flogen von den Eden, aus den Kel⸗ 
lern, aus den Fenftern, über die Mauern, von ben 
Dächern; und von unten und oben und von allen 
Seiten und überall war Zod, und Niemand zeigte 
fih. Ungefähr fiebenzig Kanonen von verfchiedenem 
Kaliber arbeiteten ohne Aufhören durch die Plaͤtze 
und Gaſſen der Stabtz bald drängten bie Ruffen, 
bald die Polen. Das Rikoſchet der Kartätichen 
raflelte grell von einer Mauer zur andern, und 
flug nieder, was die geraden Kugeln nicht faffen 
tonnten. Schon waren die Straßen mit Leichen 
beftreut. Man tonnte ſchon beutlich fehen, daß 
wir und unmöglih würden halten Fönnen. Die 
Racht brach ein; das Poftengefecht dauerte fort. 
An allen Eden und Plägen der Stadt arbeitete 
das Geſchuͤtz; und das kleine Gewehr machte von 
allen Quartiren eine grele Mufit während ber 
Die Nacht war furdtbar ſchoͤn. Der 
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Himmel ſchien fie gemacht zu haben, um ben Men: 


[hen Spielraum zu ihrer Thorheit zu geben; mit 
glänzender Ruhe blidte ber Mond auf den Wahn: 
finn ber Elenden herab. Die beiden Abende wer: 
den lange, vielleicht immer, ihe Bild in meiner 
Seele laſſen; es ift groß und fchrediiih. Der ferne 
und nahe Donner ber Stüde, ber ſich fuͤrchterlich 
dumpf durch die Straßen brach, das Gellätter ber 
Keinen Gewehre, ber hohle Zon der Rärmtrom: 
meln, der Zobtenlaut der Sturmgloden, bas Pfeis 
fen der Kugeln, das Heulen ber Hunde, bas Hur⸗ 
rabgefchrei der Revolutionäre, das Klirren ihrer 
Säbel, das matte Acchzen der Verwundeten und 
Sterbenden; nehmen Sie dieſes alles in ber ties 
fen, hellen, herrlichen Mitternacht, und vollenden 
Sie das Gemälde nad) Ihrem. eigenen Gefühl! Ich 
vergaß unter ber Größe des meinigen ber Gefahr, 
und freute mich einige Augenblicke bei der ſchauri⸗ 
gen Scene gegenwärtig zu ſeyn. Schon ben Dons 
nerftag Nachmittag waren die Polen in das Hinz 
tertheil des Igelſtroͤmiſchen Palaſtes, wo ber Ins 
genieurgeneral von Suchteln fand, einmal einges 
drungen, und hatten aus bemfelben alle Hofzim⸗ 
mer, unter denen bie Gefanbtfchaftsfanglei war, 
mit ihren Kugelbuͤchſen zerfchoffen; wurben aber 
nach einer Stunde wieder daraus vertrieben. Bon 
allen Seiten wurde ber Palaft gedrängt, und ſchon 
gegen fünf Uhr Abends das hintere Thor, welches 
die Polen mit Gewalt zu erbrechen ſuchten, vers 
sammelt, unb der Thorweg mit tobten Pferden 
vollgeführt. Zu verwundern war es, baß nichts 
euer fing; indem das Schießen von beiden Seiten 
fo heftig war, daß man vor Dampfe keine Hand 
breit im Hofe fehen konnte. In der Nacht felbft 
gab der General die Hoffnung auf, fi) Länger 
halten zu koͤnnen. Die Zeit eines glüdlidhen Ruͤck⸗ 
zuge war verftrichen, und nun dachte man bloß 
auf Rettung. Der General fchickte verfchicdene Of: 
ficire als Gourricre zu dem bamaligen Brigabier 
Mokronowsky, der an ber Spige ber Revolutios 
näre fland, um wegen des Auszugs zu verbans 
beins aber keiner Fam zurüd; und wenn man 
auch dieſes Verfahren der Polen mit ber allgemeis 
nen Verwirrung entfcyuldigen wollte, da man ihnen 
durch die Wuth des Pöbels keinen fihern Rüdweg 
fchaffen Tonnte, fo ift doch das folgende Benehmen 
ber Herren, bie durchaus mit ihren Kanonen Ges 
rechtigkeit prebigen wollten, fonderbar genug, ins 
dem man alle dieſe Dfficire, unter welden felbft 
ber Brigadier Bauer ſich befand, hernach als Krieges 
gefangene behielt, da fie doch auf Treu und Glau⸗ 
ben mit Zirompetern gekommen waren; eine von 
den vielen Inkonſequenzen, die man in’ ber ganzen 
Geſchichte findet! Der General Igelftröm fchaffte 
fi) endlich mit ungefähr vierhundert Mann, nad 
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dem er ſich im engſten Gedraͤnge noch sie den 
| Freitag Nachmittag gefchlagen hatte, mit Gewalt 
| nah der Ecite von Povonſk einen Ausweg. Hätten 
: die Polen Dispofition und Entſchloſſenheit genug 
| gehabt, fo wären wenige Ruſſen durchgekommen, 
geſtehen ſelbſt einige wackere Officire von ben Un: 
ſrigen, die bei der Retirade waren; aber die Ruſſen 
| fohten wie Ruffen. Die Grenadire wiefen jeden 
Vorſchlag und Zuruf, fih zu ergeben, mit Ber: 
achtung zurüd, unb fagten: ihre Bajonette wür: 
den ihnen ſchon Durchgang verſchaffen. Auch ſchlepp⸗ 
ten ſich wirklich Schwerverwundete unter dem bef: 
tigſten Feuer von allen Seiten bis vor die Stadt 
hinaus, wo ſodann die herbeieilenden Preußen ihren 
Ruͤckzug deckten. Ich hatte das ungluͤck, da ich 
eben einen ſchwerverwundeten Kameraden, den ich 
ſchon einige Mal beſucht hatte, auf noch einige 
Augenblicke ſehen wollte, in der Eile zuruͤckgelaſſen, 
abgeſchnitten, von einem Orte zum andern getrie⸗ 
ben und endlich gefangen zu werden. Was feit 
der Beit im Felde vorgegangen ift, kann ich nicht 
als Augenzeuge, fondern nur durch Nachrichten und 
aus der Wirkung wiffen, die es auf Warſchau 
hatte; und auch diefes nur ungulänglich, ba unfere 
Gefangenfhaft fo enge war, daß wir Kriminal: 
verbrechern ziemlich aͤhnlich fahen. 
| Erlauben Sie mir bier einige freimüthige Be: 
merkungen uͤber den Charakter des General Igel⸗ 
| ſtroͤm, der zu feinem Unglüde im Kriege nun 
| aud, wie gemöhnlidh, das Unglück gehabt hat, 
| unter bie Geißel des tauſendkoͤpfigen Publiftums zu 
| gerathen! Es war fein Schimpf, Feine Schmähung, 
mit welchen man nicht nad) der Kutaftrophe über 
| ihn herflürgte, und ſelbſt einige feiner Officire, 
| wovon ihm einige wol Verbindlichkeiten hatten, 
Ä und bie doch nichts weniger ald competente Rich: 
ter über Verbienfte überhaupt waren, vergaßen bie 
| Ehre des Dienftes und ihre cigene fo weit, daß 
fie reichlich in bergleihen häßlihe Ziraden mit 
| einjtimmten. Sie fennen mid gewiß nicht als 
| Schmeichler: ein Dann, der in ber Welt fo ganz 
| ohne Zurcht und Hoffnung lebt, wie ich, hat nicht 
| nöthig, Dinge zu fagen, die er nicht fühlt und 
denft. Eie können alfo alles, was ich von dem 
General zu fagen wage, gewiß ald das Zcugniß 
eines rechtfchaffenen Mannes vor dem ftrengften 
Gerichte, wenn Eie wollen, felbft ver den Augen 
ber Welt nehmen. Man befchulbiget ihn des Stolzes 
gegen feine Untergebenen und, noch mehr, gegen 
die Polen, und der Härte gegen beide. Ich habe 
"fein Beifpiel gefehen, das die Anklage rechtfertigte; 
aber wohl an mir unb andern mehrere vom Ge: 
gentheil. Es haben wenige DOfficire in ihren Vers 
baltnijfen fo viel unter ihm zu arbeiten Gelegen⸗ 
heit gehabt „ als ih; ih bin kein Mann, ber 
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ſichtliche Verachtung von Jemand ganz rubig ver: 
trüge, auch wenn cr die rechte Hand cincd Mo: 
narchen wäre; ih kann mich aber auch nie crin: 
nern, baf er je mein GEhrgefühl, welches ih für 
fehr fein halte, beletdiget hätte. Strenge ift er, 
und ziemlich heftig; dich hat bei Leuten, melde 
nicht genau unterfcheiden, oder abfichtlih nicht ge: 
nau unterfcheiden wollen, vielleiht Anlaß zu bi. 
erften Befchuldigung gegeben. Ih bin weit ent: 
fernt, Heftigkeit zu rechtfertigen; nur das Tem⸗ | 
perament ift dafür einige Apologie; und der Ger ' 
neral zeigte diefes Gefühl fehr deutlih, indem er | 

| 

| 

| 
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jederzeit gefliffentlih durch irgend einige verbind: 
liche Worte es wieder gut zu machen fuchte. Mehr . 
Genugthuung erlauben die Verhältniffe nicht, und | 
der Mann von Herz und Kopf, ber bie Dinge richtig 
fieht, ift damit zufricden. Aber mande Herren 
mögen es immer noch ihrem Schiitfale danken, daß. . 
fie mit einem heftigen Verweiſe durchgekommen find; ' 
denn wenn ein Ofjicir im Dienſte Dinge vorbringt, | 
die fih nicht fo verhalten, oder gar geradezu wi⸗ | 
der Pfliht und Ehre gehandelt hat, fo muß er | 
es. wirklich für ein Glück halten, wenn ber Ge: _ 
neral es bei dieſer Strafe bewenden läßt, und ihn ; 
niht ber Strenge ber Kriegsgefege überliefert. 

Wenn ziemlich angefchene Polen ſich zuweilen ges | 
fallen laſſen mußten, mit ruffiichen Officiren, un= 
tee denen auch wol Generale fidy befanden, im [ 
Zimmer bes ruffifhen Miniftere und kommandiren⸗ 
den Generals zu bleibın, während er im Kabinet Ä 
mit einem fremden Scfandten ſprach, oder an feine :i 
Monarchin ſchrieb, oder felbft in den Geſchaͤften | 
ibres Königs arbeitete, fo waren fie wol nicht 
berechtiget, dieſes für cine Ernicdrigung anzufchen. | 
Man überbenke die Menge der politifhen und mi: | 
litärifchen Geſchaͤfte, die alle auf feinen Schultern ! 
ruhten, und die cr alle mit gewiffenhafter Pünkt: 
lichkeit felbft zu beforgen bemüht war, fo wird man 
teicht begreiflich finden, daß dieſes Verfahren nicht || 
Vernachlaͤſſigung, fondern Nothwendigfeit war. Ich | 
erinnere mich, daß er fich einft deßwegen felbft gegen : 
feine Officire mit vieler Güte entfchuldigte, indem 
er ſcherzhaft ſagte: „‚Pardunnez, Messieurs, cette |, 
semaine le Ministre a mange le Ge&ueral.“ Mand: | 
mal hat er bie langen Klagen ganz gemeiner Leute | 
mit filtener Geduld angehört, welche fi bei dem 

Hauptkommandeur befchwerten, daß die Koſaken ohn⸗ 
gefahr ein Dusend Kohtköpfe geftohlen hatten, und ' 
die Unterfuchung und Beftrafung der Thaͤter fodann | 
felbft befohlen. Wenn nun der General en Chef 

ı auf diefe Weife les nicht unter feiner Würde Hält, 

zumeilen die Kleine Polizei der Armee felbft zu be: 

forgen, fo darf man ihm wol nicht übertricbenen 

Stolz vorwerfen. Man fhildert ferner fein Ber: 

fahren als durchaut anertraslich und eigenmaͤch⸗ x 
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tig; ich weiß aber gewiß, daß die Monarchin bis 
zur letzten Stunde alles gebilliget hat; alſo konnte 
er nichts eigenmaͤchtig vorgenommen, nichts über, 
wenigſtens nichts wider ſeine Inſtruktion gethan ha⸗ 
ben. Der Vorzug und die Auszeichnung, die er 
einer gewiſſen Perſon erwies, ließ ihn nie, feine 
Pflichten vernadhläffigen; und die Gefaͤlligkeiten, die er 
für fie hatte, waren an cinem Orte, wie Warfchau, 
gar nichts Ungemöhnliches, und Eonnten nur in biefer 
Lage den Pagquillanten Stoff acben. Die Sache ſelbſt 
und bie politifhen Verkältniffe machten feinen Po⸗ 
ften verhaßt und gefährlid; und ich glaube behaup⸗ 


ten zu koͤnnen, wenn in biefer Verbindung Konfu: 


ſen feine leichte Sache. 


cius Minifter, und Skanderbeg General gewefen 
wäre, fo wäre die Sache zum Ausbrud gekommen. 
Seine Zeinde wollten fogar feinen perfonlihen Muth 
verbächtig machen; wenn aber aud) fein militärifcher 


Kredit bei der Armee und dem nordiſchen Publikum 


nicht fo gegründet wäre, als er wirklich ift, fo 
würbe ihn fein Betragen während der einzigen Ak⸗ 
tion in Warfchau ſchon hinlänglich gegen diefen 
Vorwurf rechtfertigen. Wir haben ıhn immer an 
den gefägrlichften Stellen gefehen, wo er felbft bie 
Warnungen feiner Officire nicht achtete. Zwei 
Pferde wurden ihm erfhoflen, fein Rod von Kar: 
tätfgen durchloͤchert, und fin Stock zerfchlagen, 
da ich ihn noch ſahe; und nachher bekam er noch 
eine Wunde im Geſicht. 

Bon ber Dispofition, welche in Warfchau ge: 
ncemmen worden war, wage ich nur furdtfam 
zu urtheilen, da ich fie nidyt im Ganzen überfche: 
indeſſen fcheint fie doch nicht auf eine folche extreme 
Anftrengung aller Kräfte der Stadt, des Militärs 
und der Pepulace zufammen genommen, gemadıt 
geweſen zu ſeyn. Die. Wegnahme des Arfenals wäre 
allerdings das einzige Mittel zur Behauptung ber 
Stadt geweſen; aber dieſes war in ben Tagen 
ber Revolution keine leichte Sache, auch für Ruf: 
Die Verzweiflung und ber 
legte Bunte des Nationalſtolzes kämpfte in allen 
Polen. Unvermerft harte man vorher, wie mich 
ein Officir verfierte, der hernach als Gefange: 
ner einige Zeit im Beughaufe faß, bdafelbft nad 
allen Gegenden verdeckte Schießſcharten angebracht, 
wovon ‚nur eine kleine Anzahl ber Getreueften und 
Entfchloffenften wußten; und bei dem Angriffe hätte 
fi gewiß Alles nad) dem Arfenal geworfen, wo 
wenigftens funfjig Kanonen nad) den verfchicdenen 
Seiten bequem hätten fpielen können. Die Ruf: 
fen hatten mit den WRegimentstanonen im Ban: 
zen nicht mehr, als ohngefaͤhr 34 Stüde in der 
Stadt. Das ruffifhe Militär war bem polnifchen 
faum überlegen, und noch dazu fehr von einander 
getrennt; ein Wortheil, den bie Polen gleich ans 
fange gewonnen hatten! Run ftellen Sie fi ben 
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Angriff vor; er wuͤrde moͤrderiſch und immer zwei⸗ 
felhaft geweſen ſeyn, und haͤtte zum Ausgang viel⸗ 
leicht den völligen Untergang der Stadt gehabt. 


Der Poͤbel war fchon völlig bewaffnet und wüthend; ' 


fehr wenige der ruſſiſchen Vermundeten wurden ze: 
rettet, wenn fie nicht zumeilen ein vernünftiger, 
menſchlicher Mann der Raferei entriß. Nach Abzug 
der Bataillone unter Nowitzky war e8 platt unmoͤg⸗ 
ih. Ich will jedoch nicht fagen, daß es nicht an- 
fange hätte gewagt werben follen, da befannt ift, 
welche Wunder in ciner folchen Krife der Ruſſe mit 


feinem vortrefflichen Bajonett zu thun im Stande iſt. 


Die Preußen kamen zu fpät an, und waren viel 
zu ſchwach, um einzubringen; denn eine Berftär: 
tung von 8000 Mann wäre den Freitag kaum hin: 
reichend geweſen; fo vortheilhaft waren die Polen 
überall poftirt, und fo groß war durch die Roth: 
wenbigteit natürlich ihr Muth geworden, das Acu: 
Berfte zu wagen! Wolky, der den Ruffen mit eini⸗ 
gen hundert Mann zur Unterflügung zuzueilen-fuchte, 
wurde mit einigem Berlufte von den ftarfen Bat: 
terien vor der Stadt zuruͤckgeſchlagen; denn biefe 
Säfte hatte man natürlid erwartet und nur zu 
wohl gewußt, wie ſtark ihre Anzahl feyn konnte. 
Man tadelt den General Igelftröm, daß er Kra: 
tau nicht flärker beſetzt hatte; aber wo follte er 
die Zruppen hernchmen? Gewiß nicht aus der Ge: 
gend von Warfhau, oder aus Litthauen. Die 
Folge zeigt, daß dort Beine entbehrt werben konn⸗ 
ten. Die Ruffen hatten mit zu wenigen zu viel 
unternommen. Man ftelle fih die ungeheuern pol: 
nifchen Provinzen vor, in welchen alles Feind war, 
und wo das polniſche Militär allein faft immer 
ftärker war, als das ruſſiſche; dieſe follte ein 
Corps von ohngefähr 25000 Mann in Ruhe hal: 
ten. Jeder darf befcheiden feine Meinung fagen. 
As Militär würde ich vielleicht meine Leute in 
Warſchau auf folgende Weife geftellt haben. Zaͤrt⸗ 
lies Menagement war nad) ber Gefchichte mit 
Zormafow, der lauten Aeußerung darüber in ber 
Reſidenz und der allgemeinen Stimmung der Ge: 
müther, gar nicht mehr rathfam. Den größten 
Theil der Artillerie Hätte ic) auf den großen offe: 
nen Pla hinter dem Zeughauſe unter der Bedek⸗ 
tung von einigen Bataillonen geftellt; ein Bataillon 
auf den Kommifjionsplag, einige BBataillone mit 
Artillerie in die Gegend der Kralauer Vorſtadt, 
um bas Schloß in Reſpekt zu halten, weldes 
man von da ftradis zufammenfchießen Eonnte, und 
den Reſt, um die Yulvermagazine zu nehmen, 
ober wenigftens nicht nekmen zu laffen. Dadurch 
hätte man durch die lange Gaffe, durch ben Kom⸗ 
miffionsgarten, durch die Meth⸗ und Senatorens 
ftraße überall fichere Vereinigung gehabt; und in 
dem Palaft bes ruffifgen Generals felbft, ber in 
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der Methftraße fehr bequen lag, wäre ein fehr 
guter Mittelpunkt geweſen. Aue übrige Gegenden, 
die Brüde allein ausgenommen, bie man von ber 
Kralauer Vorſtadt leicht Hätte kommandiren Eönnen, 
waren von gar Feiner militärifchen Wichtigkeit. 
Aus dem Zeughauſe hätte auf dieſe Art Fein alter 
Säbel genommen werden koͤnnen; und das Militair 
allein, ohne Hülfe ber Artillerie und der Populace, 
würde ſchwerlich etwas unternommen haben. Ich 
unterwerfe dieſe Meinung der Prüfung aller Mili- 
täre, bie genaue Kenntniffe des Lolalen von War: 
ſchau haben. 

Den Zreitag Nachmittags hatte fi alfo ber 
General Igelftröom mit ben einigen Hunderten, 
die er noch zufammenzichen Eonnte, durchgeſchlagen 
und fich mit den Preußen vereiniget. Die Zurüd: 
gebliebenen wurden meiftens niedergemacht, wenn 
fie nicht fo glüdtich waren, einem vernünftigen Mis 
litaͤr, ober fonft menſchlichen Menſchen in bie 
Hände zu fallen. Ich verbarg mich im ‚Hotel des 
Grafen Boch, wo mein vermundeter Freund lag, 
in welches ich, als ich zu den Unfrigen retiriren 
wollte, von einer Partei zuruͤckgetrieben wurbe. 
Das Gemetzel fing nun erft an recht wüthend und 
graufam zu werden, da bie Polen nun entfchieben 
überall das Uebergewicht hatten, und der bewaff: 
nete Poͤbel felten Gefühl für Menſchlichkeit hat; 
und das Schießen dauerte, wiewol nicht fo ſtark 
als geftern und heute Vormittage, durch bie ganze 
Stadt fort, bis ohngefähr um Mitternaht, wo 
fodann nur ununterbroden aus Meinem Gemehr 
gefeuert wurde. Den Eonnabend früh fing es in 
einzelnen Yarteien, wo fidy noch die Feinde trafen, 
zumeilen hartnädig wieder an, indem ſich einige 
Rotten Ruffen wie Verzweifelte wehrten; hörte 
aber gegen ben Mittag ganz auf. Denn jegt wurde 
zur Ruhe gefchlagen und geblafen; und bier muß 
ich geftehen, fo groß vorher das Geſchrei, ber 
Lärm, das wilde Gefchieße und verworrene Gcheul 
bei Morben und Pluͤndern gewefen war, fo fchnell 
war nun alles ftille: es fiel Fein Schuß, kein 
Schlag mehr. Ich war fo glüdlich gewefen, vor 
er Wuth ber befoffenen Parteien mich verborgen 
zu halten, indem ich wirklich in den Zodesftunden, 
wo feiner der Unfrigen, als nur Erfchlagene und 
Halbtodte, mehr zu fehen waren, meine Retirade 
hinter ein großes Bollwerk alter Faͤſſer auf einem 
ber obeıften Böden nahm. Unzaͤhliche Parteien 
zogen zu Morb und Raube unter unb neben mir 
ber, und zogen mit dem tröftlien Fluche fuͤrbaß: 
Verdammt! hier find keine Rufen. Sie fehen, 
lieber Freund, daß ih fehr offenhergig erzähle, 
ba Niemand um die Gefchichte weiß, als ich ſelbſt; 
denn daß ich die Nacht vom Charfreitag zum heili⸗ 
gen Sonnabend ganz ruhig hinter einer Batterie 
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Tonnen auf einem der hoͤchſten Boͤden Warſchau's 
uͤber Welt und Menſchen und ihre und meine Narr⸗ 
heit philoſophirte, wird man wol ſchwerlich unter | 
die Helbenthaten rechnen. | 

Nachdem ich einmal das Unglüd gehabt hatte, || 
zurüd zu bleiben — und wer bamals zurüdblich, | 
tonnte man eben nicht gerade der SPoltronerie ! 
zeihen — nachdem ich mich ferner ziemlich mathema⸗ | 
tiſch überzeugt hatte, daß ich allein wol fchwerli | 
Warfhau behaupten würde, fo fing id) omnibus | 
modis an darauf zu denken, wie i& nun meinen | 
Hirnfchädel endlich fihern möchte. Und der Himmel | 
war ungebeten fo gnäbig mich zu fügen; denn : 
ih kann Ihnen auf meine Ehrlichkeit bezeugen, daß 
ich bei der ganzen Gefchichte zwar manches philo⸗ 
fophirt, aber nichts gebetet habe. Ich halte auch | 
das Angftgebet in der Sterheſtunde für eine Ims 
pertinenz, bie man dem Himmel und dem Menfchen: | 
verftande macht, wenn man fonft keiner ber De: 
voteften gewefen if. Der ehrliche Kerl ift doch 
ziemlich ruhig, wenn ihm bas Panir des Todes || 
um ben Schädel weht; dad habe ih zu Wafler | 
und zu Sande einige Mal erfahren. Der fuͤrchter⸗ 
lichfle Augenblict meines Lebens war den Eonnabenb } 
Morgens, ale das Gefecht in einzelnen, einen ib 
Partien wieder anfing. Es hatten fich ndmlidy noch \ 
einige von unfern Soldaten, mit mehrern Bedien⸗ ! 
ten, Weibern und Kindern von der Ambaflade auf | 
einen Boden bes andern Flügels von dem Gebäude : 
retirirt, den von mir nur eine dünne Breterwand 
ſchied. Eine ſtarke Partie vermuthlih von geftern | 
oder fchon wieder heute befoffener Polen brangen ; 
auf den Boden, und bie ruffiiden Soldaten wollten | 
den Angriff zurädtreiben. Das Gefecht fing alfo | 
oben an. Stellen Sie fih vor, auf einem Ober: | 
gebäude das Krahen ber Schüffe, das Gellirr ! 
der Gewehre, das wuͤthende, unartifulirte Ge⸗ 
brülle der Polen, das Gefchrei der Ruflen, das 1 
Kreifchen der Weiber und Kinder in der Zobes- | 
angft; es ift doch etwas ganz anderes, ale wenn | 
man dergleihen nachgemacht auf dem Theater fieht | 
und hört. Ich felbft war für mid in biefem Mo⸗ | 
mente in Sicherheit; aber mein Gefühl ergriff mid | 
mächtig; ich bebte‘, ich fühlte Kälte durch meine 
Glieder fahren, die Haare ftarrten unter dem Hute; 
ich glaube, es war felbft Todesangft: es war cine 
unnennbar ſchreckliche Empfindung, die ich in meinem 
geben weder vorher, noch nachher, gehabt habe. Mir | 
war biefe Erfahrung Beftäsigung einer Meinung, bie : 
ich immer gehabt habe. Um das Gefühl eines Mannes 
zu feiner Höhe zu treiben, gehört nothiwendig die ganze 
Macht der Sympathie. Zufälle feiner eigenen, abs 
gefonderten Individualität reißen ihn nie fo fehr 
außer fih, daß er fein Gleichgewicht verlörce, oder 
er verdient nicht mehr, daß man ihn Mann nenne. 
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militärfchaft hinter den Tonnen meinen Degen in 
ber Kauft, um ihn an vernünftige Leute mit Ans 
fand abzugeben, ober ehrlich in ber Arbeit zu 
fterben, wenn mich eine Rotte Bedlamiſten entdeckte; 
cin Zertium war ſchwerlich denkbar. Ich hatte feit 
Mittwoch Abend nichts, als einige Biſſen Konfelt 
gegeffen, die mir ein Soldat vom KRaube reichte, 
und einige Mal einen Zrunt Waſſer getrunten; 
Sie koͤnnen alfo leicht denken, daß mich den Sonn⸗ 
abend früh Hunger und Durft plagte. Ich reco: 
gnoscirte von oben herab die Straße, als fich der 
Lärm etwas zu legen anfing; aber Alles war in 
größter Verwirrung. In dem Hofe des Palaftes 
waren zum wenigften noch einige Hundert bunten 
GSefindels aller Art, mit Waffen aller Art, fchrieen 
Epraden aller Art durch einander; und nur zu: 
weilen brach mit unaufhaltbarer Gewalt der Jubel: 
Freiheit und Kosciusto! durch den Haufen. Ganz 
matt warf ich mich auf den Boden und fhlief recht 
ruhig ungefähr eine Stunde, als mid) der hohle 
Lärm von Fußtritten und das Stampfen ber Ge: 
wehrkolben wedte. Ih fuhr auf, und fegte mid; 
wieder in meine alte Pofitur; aber auch diefe Ge: 
ſellſchaft ging fluchend vorüber, ohne mich zu wit: 
tern. Ich wartete no eine Weile; Hunger und 
Durft fingen von Neuem an gewaltig zu werben; 
ich häfitirte noch etwas, denn wer häfitirt nicht 
ein wenig, ehe er den Fuß rüdt, wenn ber Schritt 
ben Kopf gilt? auch wenn er ziemlich hungrig und 
durftig iſt. Nach kurzer Ueberlegung ließ ich ben 
Degen liegen, riß die Kordons vom Hute, warf 
Geldzeihen und Feder weg, und marſchirte fo ent: 
fhloffenen Muthes, da ich zum Glüd nur einen 
blauen Ucberrod an hatte, durch das Getümmel. 
Zwei Schildwachen ftanden am Eingange des Hau: 
fes, viere am Thore; Niemand bemerkte mich, 
unter ber Verwirrung. Alle Straßen lagen voll 
todter Pferde, Sättel, Mäntel, Monturen, Kat: 
fen und Eruvien aller Art; die Kabaver der Ge: 
blicbenen hatte man glei bed Morgens zufammens 
gefammelt, und in den verfchiedenen Gegenden ber 
Stabt in Haufen geftapelt, um fie zu zählen, und 
von ba fie zu begraben, oder in bie Weichfel zu 
werfen. Mich daͤucht, in ber Geſchichte mehr Bei⸗ 
fpiele gelefen zu haben, daß man bei Warfchau 
die Zodten in die Weichfel warf. So philofophifch 
man auch denken mag, empört ein ſolches Verfah⸗ 
ven doch immer das Menfchengefühl; ehemals fah 
man es als etwas Charakteriftifches der alten Bar: 
barei an, und jest kann es ein Beifpiel feyn, daß 
unfer Iahrhundert fi) von derfelben bei weitem 
noch nicht völlig losgemacht hat. Alles fanb ich 
auf der Straße; die Revolutionaire mit noch 
blutigen Waffen und Burrahrufen, bie Andern, 
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als Neugierige, und nicht wenige zeigten ſich zu 
ihrer eigenen Sicherheitz indem Niemand ſicher 
war, der nicht wenigſtens an der Freude aͤußerlich 
Theil nahm. Piſtolen und bloße Saͤbel waren in 
Aller Haͤnden; und ich haoe ſelbſt Maͤnner wandeln 
geſehen, die zwei Paar Piſtolen im Guͤrtel trugen, 
in der einen Hand den Saͤbel hatten, und am an⸗ 
dern Arm eine Dame fuͤhrten. Sie koͤnnen ſich 
leicht vorſtellen, daß meine Promenade keine 
der angenehmſten war; ich durchwandelte, ohne 
gefliſſentlich viel Notiz zu nehmen einige Gaſſen. 
Das Haus des Generals Igelſtroͤm war ganz zer⸗ 
ſtoͤrt, es ſtand nur das Gerippe davon da; in 
denjenigen einiger andern Ruſſen hatte man nicht 
viel glimpflicher gehaußt. Mein erſter beſtimmter 
Gang war zu dem ſaͤchſiſchen Major Herrn von 
Geßnitz, bei dem ich als einem Landemannc mir 
bie erfte Nachricht von dem Ausgange und der 
Lage der Sachen holen wollte, da ich felbft weiter 
nichts wiſſen Eonnte, als daß die Unfrigen fort 
waren. Der Major kam mir mit weit größerer 
Angft entgegen, als ich felbft hatte, und bat mich 
um Gottes Willen, nicht in fein Haus zu kommen. 
Dem Bater einer Familie mußte dieſes Gefühl nas 
tuͤrlich ſeyn; ich verficherte ihn, daß ich durchaus 
nicht meine Sicherheit auf Koften der feinigen er: 
taufen wollte, auch wenn man mid vor feiner 
Schwelle nieberhauen follte. Er Eonnte, oder wollte 
nicht viel fprechen, und ſchien meine augenblidtiche 
Entfernung zu wünfcen. Auf feinen Rath follte 
ih nah dem Rathhaufe in der Altftadbt zu dem 
erwählten Präfibenten Sakreczewsky gchen, und mich 
zum Arreſt melden... Unmilllürlih marfcdirte ich 
von ihm fort durch den fächlifchen Hof, um einen 
andern Freund, ben Doktor Blauberg, aufzufuchen, 
der als Arzt doch nicht mit bei der Schlächterei ges 
wefen feyn konnte. Bier erſchien ih als ein Ge: 
fpenft; denn ih follte mit Gewalt den vorigen Zag 
nicht weit von dem Haufe gefallen feyn, und bie 
Bebienten hatten noch die Identität meines Ka⸗ 
davers nad) genauer Befihtigung behauptet. Kaum 
wollte man mir glauben, als ich felbft das Ge: 
gentheit verfiherte. Den Doktor felbft hatte man 
eine halbe Stunde vorher als den Ruffen anhaͤng⸗ 
lich abgeholt, unb fein alter Edywiegervater bat 
mich inftändig, ihn nicht in Gefahr zu fegen. Gr 
bot mir Saͤbel und Piftolen an, damit ich unter 
der Maske eines Revolutionäre fiher in das Ar⸗ 
fenat kommen fönnte. Ich Liebe nie die Maske; 
ih dankte ihm, und wandelte voll Berdruß einige 
Gaffen auf und ab. Der Mann meinte es gut; 
er war felbft Pole, und Eonnte nichts anders thun, | 
wir waren beide in erlegenheit. Ich Tam uns 
vermerkt wieder in ben fächfiihen Garten, unb 
bielt bier, auf dem beten Eraziergange in War: 
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| (hau, mit mir felbft Kriegerath, was ich wol | fer Kommandos verdienen gewiß die ſchaͤrfſte Ahn⸗ \ 
mit meinem Kopfe anfangen follte. Alle Ausgänge | dung. Während ber zweitägigen Aktion plünberte \ 
| waren befegt, die Gegend wimmelte von Truppen freilich Alles, was mit Sicherbeit plündern konnte; 
| und wilden Revolutionären; und vor der Stadt, | die Ruffen die Holen, und diefe jene, wo fie eines 
| fagte man mir im Haufe des Doktors, wird alles ihrer Däufer faffen Eonnten; doc) mußte auch man: 
niedergehauen, was man auffängt. Noch unent: | er Pole fein Gut unter dem Ausruf, er fei Ruſ⸗ 


| fhtüffig, was ich thun follte, war ich in Gebanz ! fiih, mit wegtragen ſehen, und ſchweigen, um nicht 
| en in bie krakauer WVorftadt gekommen, und hier ſelbſt als Ruſſe todtgefchlagen zu werden. Gehr 
|| hielt das ſchalinskiſche Regiment mit feinen Kas | wenige Dfficire auch von benen, die ſich herausfchlus 


nonen. Einige Officire fprachen Franzoͤſiſch, und 
ptöglich fiel mir ein, es wäre am beften, ich bliebe 
bier; und fogleid war ich bei ihnen „Meine ‚Her: 
ren,” fagte ich, „ich bin ein rufiifcher Officir, bei Ihnen 


‚ gen, haben ihre Equipage gerettet. 
| Verluſt laͤßt fichy nicht beftimmen, da der Kaffenbe: 


Der öffentliche 


ftand und bie verlornen Regimentsſachen nicht genau 
befannt find. Der Privasverluft bes General Igel: 


kann ich hoffentlich ſicher ſeyn.“ Sie fahen mid | firöm wird ziemlich richtig auf 50C00 Dukaten an 


vol Verwunderung an, und mir felbft war es 
nun unbegreiflih, wie ih, da ich doch Uniform: 
Unter£feider trug, und ber Hut mit Knopf und 
eise noch ganz militärifch ausfah, durch das wuͤ⸗ 
thige Gewimmel gefommen war. Meine crfte Bitte 
war um etwas Trinken, und fie‘ ließen ſogleich 
aus der nahen Apotheke etwas Zimmetwaffer ho⸗ 


gegeben; auch der Schaden ber übrigen Generale 
wird verhältnißmäßig ſehr hoch gerechnet. Die Pos 
len geben bie Anzahl der rufiifchen Gebliebenen auf 
2500 an, welches ielleicht ziemlich richtig ift, wenn 
man Alles einrechnet, was auch von dem Fuhrweſen, 
der Kriegskommiſſion und der Menge Bedienten ge: 
tödtet worden; aber ihren eigenen fegen fie auf vier 


| Im, weiches mir mit einem Stuͤcke KommfEbrot | bis fünfhundert, welches augenſcheinlich zu niedrig 
auf der Kanone recht koͤſtlich ſchmeckte. Die Offi⸗ iſt. Denn, wie ich oben bemerkte, hatte nad) Aus: 
} cire waren fehr böflih und artig, und fragten | fage des Officirs, das Regiment Schalinsky allein 
„ und fagten mandjes über die Begebenheit; einige | 250 Mann Verluft. Man nehme nun die Garde zu 
bavon erinnerten fih nun, mich in der Uniform | Pferde und zu Fuß, die Artillerie und bie ungeheure 
| gefehen zu haben. Sogleich verfammelten fidy um | Menge Populace! Die Ruffen haben ihre Kanonen 
| uns ber cinige Dugend von ber Populace, und ' auch nicht ruhen laffen, und ihre Kartätfchen haben zu⸗ | 
| fragten mit grimmigen Bliden: ob ich fein Ruffe | weilen moͤrderiſch gewirkt. Allerdings ift der Vertuft 
wäre? da ihnen aber ein Officir fagte, ich fei ein der Polen nicht fo groß, als der der NRuffen, ba fic die | 
| Franzoſe, und fie mich franzöfifch fprechen hörten, . vortheilhafteften Poften befegt hielten, wo fie ziemlich | 
| ‚gingen fie halb mißtrauifh weiter. „Sie haben ung | ficher arbeiten Eonnten, und mit dem Eleinen Gewehr || 
| viel, fehr viel zu ſchaffen gemacht,” fagte mir fo: Ä ziemlich zerftreut aus allen möglichen Schlupfwinkeln, ! 
| dann ein Office, weldyer Deutſch ſprach; „unfer ! wie die Meuchler nah dem Ziel ſchoſſen, und faft mit | 
Regiment hat 250 Mann Verluſt; aber wie Eonnte | jedem Schuß trafen, ohne fidy jelbft bloß zu geben. Cie 
ı She General die Stabt gegen unfer Militär, uns , berufen fich auf die Zahl der Aufgefundenen, aber er: ı 
! fere flarke Artillerie, unfere ganze bewaffnete Bürs | wähnen nicht des Mittels, beffen fie ſich bedienten, den 
| gerfchaft, gegen alle unfere VBortheile, die ung Ro: | Muth ihrer Leute aufrecht zu halten, indem fie nämlich || 
| talfenntniß gab, behaupten wollen? Wahrlich bie | während der Aktion alle rufjifche Zodten liegen lie: 
Idee war gigantifh.” Ich fagte ihm, daß man | fen, um fie foviel, als möglich, den Augen zu zeigen, | 
Borfälle nicht immer vorher fehen könne, und daß ı die ihrigen aber fo ſchnell, als möglich, wegbrachten. 
| feiner gewinnen würde, wenn ſich der Andere nicht | Man Tann wol annehmen, wenn man aud ben | 
verrechnete. Alle waren fehr artig; und zwei von Vortheil der Polen in ihrer Lofalfenntniß und ben | 
| ihnen begleiteten micy nad) dem königlichen Schloß, | Gebrauch, ben fie von jedem Schlupfwinkel madıten, ! 


| wo mic Mokronowsky, der eben dort war, in erwägt, unb ihren Verluſt an verfchiedenen Stellen | 


bad Corps de garde bringen ließ. 
Eine allgemeine Krankheit des gemeinen Solda⸗ 


, ‚ten der ruffifchen und vielleicht der meiften Armeen 


berechnet, daß berfelbe wahrfcheinlih auf 900” bis 


1000 Mann fi belaufen muͤſſe. Won den Ruſſen 
blicben an belannten OÖfficiren: der Generalmajor 


Tiſchow von der Artillerie, der Oberfte Fuͤrſt Ga: | 

| Tann, auf das Plündern geht, und befonders nach | garin vom fimbirstifchen, und der Obriſte Parvens 
fpiritudfen @etränten gierig if. Ich habe felbft ges | tiem vom kiowſchen Grenadirregimente, und ber | 

| fehen, baß eine Gruppe Grenadire fi auf dem Koms | Generaladjutant Major Igelſtroͤm gleich Donnerftagg, | 


| ift, daß er, wo er fidy ber Suborbination entzichen | 


| mifftonsplage um ein Faß hergepflanzt hatte, und als er als Botfdyafter zum König geſchickt worden 

ganz ruhig bie Kugeln um ſich herfliegen ließ, ohne | war. Wüthend fiel der Pöbel über ihn her, ſchoß 
£ fih im Trinken ftören zu laffen. Die Officire dies | und hieb auf ihn zu, und lich ihn fo aerfegt halb 
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nackend vor dem krakauer Thore liegen. Ihre Abs 
fiht, warum fie die Kabaver in den Fluß warfen, 
war wohl vorzüglih, um den Preußen bei Sakrot⸗ 
hin ein Schaufpiel ihrer Art zu geben. 

As ich den Sonnabend Nachmittag im Schloſſe 
anlangte, hatte man eben vor dem Schloßthor noch 
einige Ruſſen niebergehauen, die die Wache nicht 


retten Eonnte. Nun fing die Ungezähmtheit und Ges 
feglofigkeit an, ihre Kräfte zu zeigen. Alles trug 
Waffen; und nur fehr Wenige hatten Wernunft ges 
nug, um zu fehen, was weiter gefchehen würbe. Es 
führte bloß Haß, Wuth,und Wahnſinn; und um bie 
Graufamkeiten zu beſchoͤnigen, erdichtete man bie 
laͤcherlichſten Beſchuldigungen. Leicht ift es die Rache 
bes Pöbels zu reizen, aber fehr ſchwer, fie zu bes 
fänftigen.. Man ſprach von Freiheit, und Niemanb 
batte davon einen Begriff; Alles war zügellos, und 
bei der geringften Weranlaffung brohete man, alle 
Gefangene ohne Unterfchiedb zu morden. Die einft: 
weilige Regirung wandte zwar Alles an, um wieber 
Ordnung herzuſtellen; aber folgendes Beifpiel zeigt, 
wie ſchwach das Ruder gegen den Sturm war. 
Bei einer Pleinen nichtswuͤrdigen Weranlaffung wurs 
den ben erften Ofterfeiertag achtzig ruffifche Gefans 
gene niebergemegelt. Ich Habe die Geſchichte mit 
ben Umftänden von einem Polen, der Augenzeuge 
bes ſchaͤndlichen Schaufpiels geweſen ift, der zuvor 
nichts weniger, als ruffifcher Yartifan war, aber 
nach und nad), durch wilde Unordnung und bergleis 
Ken Unmenfchlichkeiten getrieben, ſelbſt in der größs 
ten Gefahr faft immer für uns war. Obige Anzahl 
Gefangener follte von einem Ort zum andern ge: 
bracht werben. Alles geht, natürlich voll Neugierde, 
bewaffnet vor, neben und hinter ihnen her, um recht 
nad) Herzensluft fpotten und ſchimpfen zu Eönnen, 
welches jeberzeit das Vergnuͤgen bes Pöbeld jeder 
Art iſt. Ein Heiner giftiger Junge, bem vermuth⸗ 
lich die Phyſiognomie eines der Gefangenen zumwiber 
war, ober ber von ihm auf feine Spottfragen eine 
nicht genug demuͤthige Antwort erhalten hatte, ſchießt 
mit der Piftole nad) ihm, trifft aber zum Ungluͤck 
einen dabei kommanbirten Office durch den Arm, 
und hat die liſtige Bosheit, die Piftole bem Gefan: 
genen unter bie Füße zu werfen, und zu fagen: diefer 
babe fie ihm aus dem Gürtel geriffen, und nach dem 
Officir gefchoffen. Alles warb wuͤthend, fehrie: 
„Halt!“ und wollte fogleih über bie Gefange: 
nen berfallen. Die Menge wuchs, man führte ſchon 
Kanonen mit Kartätfchen herbei, und fein Ans 
fehen einiger herbeigeeilten Magiftratsperfonen half 
etwas. Die Gefangenen flelen auf bie Knie, baten 
flehend mit gefalteten Händen, man möchte unter: 
ſuchen, und den Schuldigen töbten; nichts, man 
drohete, alle Gefangene in den Gefängniffen zu er: 
morden, wenn man ihnen nicht biefe preisgeben wollte, 





war nicht ſtark genug, ben bewaffneten Pöbel zu 
zaͤhmen; er fiel mit dem Säbel über bie armen Elen⸗ 
den ber und megelte fie mehr als fchlächtermäßig 
Alle nieder. Leute, bie zugegen gewefen find, koͤnnen 
das Graͤßliche des Anblicks nicht genug befchreiben, 
wie bie noch zuckenden, rauchenden Glieder der Zer⸗ 
ftümmelten in einem Heinen Raum auf der Mettz⸗ 
ftraße umher gelegen haben. Das ift Volkswuth. 
Sefegt auch, welches doch felbft Polen, als nicht 
wahr eingefteben, baß ber Gefangene die Piftole im 
Srimm ergriffen habe, fo Eonnten body nur Unmen⸗ 
fchen deswegen fo viele Unfchulbige niederhauen, Dies 
fe8 war einer ber Eritifchen Augenblide für bie Ge: 
fangenen; und ber Major Wengersky, der durch feis 
nen Bolkston viel Anfehen und Gewalt über bie bes 
waffnete Menge hatte, fagte nachher zu uns: „Kin⸗ 
ber, biefer Sturm war geftillt; gebe Gott, daß er 
nicht von neuem auöbreche! Sein Sie um Gottes 
willen ruhig und vorfihtig! denn in biefer Lage 
fann man für nichts ftehen.” In ber Schloßwache 
waren ohngefähr fechzehn gefangene Dfficire von ben 
Unfrigen, bie meiften verwundet, und einige fehr 
fhwer. Hier wurden wir aus bes Königs Küche 
gefpeift, und man begegnete uns mit vieler Artigkeit 
Nach vierzehn Tagen wurden bie Kranken in das 
Spital, und wir übrigen in das Kommiſſionshaus 
gebradht, wo wir mehrere unferer Kameraden vor: 
fanden. Hier trat bie neuerwählse Kommiſſion ihre 
Funttion förmiih an, und nahm uns unter nähere 
Auffiht, und. wir gewannen täglidy mehr das An⸗ 
fehben von Kriminaliften. Kaum hatten. wir Stroh 
zum Schlafen; zum Cffen nicht Meffer und Gabel; 
und erft nach einigen Wochen ließ man ſich bedeu⸗ 
ten, daß wol fchwerlih ein Officir über Tiſche mit 
einer Gabel ſich, oder feine Wache töbten würde. 
Man fing an uns Meffer und Gabel, jedoch nur bei 
Zifche, zu erlauben, und jebesmal ftanden bei dem 
Effen doppelte Poften mit bloßem Säbel, ober ges 
fpanntem Hahn. Bier wollte man anfangs nicht 
zulaffen, aber an Branntwein fehlte es nie, welches 
mir gewaltig infonfequent bäucht ; Bücher follten gar 
nicht, und noch weniger Schreibmaterialien erlaubt 
werben, fo daß fogar ein Arzt fein anatomifches 
Kompendium verftedden mußte, das er noch durch 
Zufall gerettet hatte. Hernach wurde man huma⸗ 
ner, und endlich hatte Herr Sablogfy von ber Kom: 
miffion fogar felbft die Güte, mir einen beträchtlichen 
Vorrath Papiere zuguftellen, weil er wußte, daß ich ein 
Poetaſter war, und bie Poeten ſich um politifche Intris 
guen fehr felten bekuͤmmern. Bald fingen bie Bürger 
an, ſich nad) der Vorfchrift zu formiren und die Muni⸗ 
cipaluniform zu tragen. Allemal konnte man rech⸗ 
nen , daß ein folder Municipalift mehr Höflichkeit und 
Vernunft zeigte, als fein Mitbürger im polnifchen 
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Kittel. 
E Menfchenklaffen. Ein Komoͤdiant war Kommandeur ; 
ihm folgten ohngefähr zwanzig komplet Bewaffnete 
|; "im Municipalhabit, dann Flinten ohne Bajonette 
| und Schlöffer, dann Bajonette ohne Flinten, dann 
| Spieße und fo weiter. Alle Zünfte, vom Silber⸗ 
ſchmied bis zum Kärner, inklufive der Kinder Ifraels, 
waren von dem Zuge, und immer alle Zage in ums 
gekehrter Ordnung: fo, daß das Ganze dem Plotton 
des Judas Iſchariot nicht unähnlich fah. Die zweite 
Krife war vor dem Zage ber Dinrichtung ber Her⸗ 
ren Ozarowsky, Ankewicz, Koſſakowsky und Sa⸗ 
bicl!o. Ankewicz, geweſener Praͤſident des Conſeil 
permanent, hatte, ſagt man, einen falſchen Laͤrm 
veranſtalten laſſen, als ob die Ruſſen und Preußen 
zuruͤckkaͤmen um bie Stadt anzugreifen; bei dieſer 
Gelegenheit follte dann feine Partei bie Gefangenen 
befreien und fo vereinigt verfuchen, ob für ihn und 
fie nicht Rettung möglich wäre. Alles fiürmte ncd 
dem Arfenale, e8 wurden Kanonen vorgefahren, es 
fielen hin und wieder Schüffes und Bein Gefangener 
durfte es wagen, fih am Fenſter zu zeigen, fo 
brohete man abzubrüden. Man fand den Lärm bald 
falfch ; aber Alles war eben deßwegen in der entſetz⸗ 
lichſften Gährung. Der Officir, welcher bei Anke⸗ 
wicz die Wache hatte, fand die Zubringlichleit eines 
Menſchen auffallend, der in bem Zon eines heißen 
Patrioten aufforderte, zur Vertheidigung der Stadt 
mit feinem Kommando abzugeben. „Unfere Brüber 
werben bie Stadt vertheidigen,” antwortete dieſer; 
„bier ift mein Poften, und Du bleibft zur Sicherheit 
bei mir,” und hielt ihn in Arreſt. Diefes war ein 
Donnerftag; ben Freitag wurden fehnell bie Dekrete 
für die Obenbenannten abgefaßt, und fie wurben hin: 
gerichtet. Noch immer droheten Unvernünftige und 
wahnfinnige Schwärmer ben Gefangenen ben Unter: 
gang, und bie Strenge gegen fie ließ nicht nach. 
Man erlaubte kein Licht und feine Bücher; aber 
wol Branntmwein und Karten; eine Maßregel, bie 
mir ganz abberitifch vorfam! denn wirklich waren 
unter einer Menge junger Leute, bie auch nicht Alle 
bie feinfte Bildung hatten, über dem Spiele Rauſch 
und heftiger laͤrmender Zank nicht felten. Einige 
befcheidene Spießbürger waren, wenn uns andere 
mit augenblicklichem Tode broheten, fehr artig, 
und fpradyen uns mit vieler Theilnahme Troſt zu. 
„Sehen Sie,“ fagte Einer von ihnen, „„Tehen Sie, 
meine ‚Herren, wären Sie zu Haufe geblieben; une 
ift Ihr Beſuch wahrlich gar nicht lieb, und auch 
jest wären wir Sie gern los. Indeſſen fein Eie 
garıy unbeforgt, es kann Ihnen kein Uebel geſchehen. 
Sie haben als brave Männer Ihrem Vaterlande 
und ihrer Monarchin gedient: hätten das bie Unſri⸗ 
gen auch immer gethan, fo wären Sie und wir nicht 
4 bier. Wir wollen nur unſern Schurken ben ver⸗ 
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dienten Lohn geben: und das iſt ſehr billig, wie Sie 
ſelbſt einſehen werden. Wir werden doch nicht den 
Kopf verloren haben, uns an den armen Kriegsge⸗ 
gefangenen zu vergreifen. So denkt jeder vernuͤnf⸗ 
tige Pole, und die Unvernuͤnftigen werden wir ſchon 
im Zaum halten koͤnnen.“ Mich daͤucht, daß der 
Mann fuͤr ſeinen Rock ziemlich konſequent ſprach. 
Einige Tage nachher hatten einige Officire von 
Diſtinktion fuͤr mich die Erlaubniß erhalten, daß ich 
in den ſogenannten bruͤhlſchen Palaſt gebracht wurde, 
wo ehemals Repnin und Stackelberg gewohnt hate 
ten, und wo alle Ausgezeichnete unter ben ruflifchen 
Gefangenen und das ganze Corps diplomatique fas 
fen. Alle waren bis auf das legte Hembe auge: 
pluͤndert; eine Methode, bie ſich doch wahrlich nicht 
mit der gepriefenen Menfchlichleit ber Revolutionäre 
vertrug! Noch einige Monate nad) der Periode 
machte der Graf Mochinsky dem General Euchteln 
ein Geſchenk mit einem Hute, weil er bisher beſtaͤn⸗ 
dig hatte mäffen im bloßen Kopfe gehen. Dan ers 
laubte ſelbſt keinem Officire, das Geld zu empfan: 
gen, das ihm von feinen Verwandten von außen her 
zur Erleichterung ihres Zuftandes zugefchidt wurde, 
ſondern zählte es ihnen nach und nad in Dulaten 
zu, baß fie fi kaum einzelne Kleidungsftäde machen 
laſſen Eonnten. Als ich einen Herrn von ber Des 
putation bewegen fragte und meine Befremdung 
darüber Außerte, antwortete. er: „Mein Herr, wenn 
der Ruffe Geld hat, fo madjinirt er; und wir haben 
leider unter unfern Landsleuten Feine Eleine Anzahl, 
bie Schurken genug find, für eine Flaſche Champagner 
ihr Vaterland zu verkaufen.” reilih kann man 
das Verfahren in biefer Rüdficht nicht tadeln. Den 
gefangenen Officiren zahlte man täglich, den Subal⸗ 
ternen 2 Gulden Polniſch, ben Kapitänen 3, den 
Stabeofficiren 6, dem Obriften 8, bem General 
einen Dukaten; freilich eine ziemlich mäßige Portion, 
wenn man bie große Theuerung ber Lebensmittel in 
Warfchau nimmt, die aber doch der neuen Regirung 
ſchon Koften genug machte. Diefes iſt zu entfchuls 
digen, ba bie traurigen Verhältniffe es nothwendig 
machten, und nicht mehr verftatteten: baß man aber 
die DOfficire, wie Miffethäter, auf ber Erde liegen 
lich, daß man ihnen nicht einmal eine bretterne Bett: 
ftelle, lange Zeit nicht einmal einen groben Stroh⸗ 
fat, und nur hoͤchſt wenig erbärmliches Stroh zum 
Lager gab, ift wol unter gefitteten Völkern ohne 
Beifpiel. Der König von Preußen ließ nad) ber 
Schlacht bei Zorndorf die ruffifhen Officire nicht fo 
in ben Kafematten von Küftrin liegen, wie er ges 
drohet hatte; und wenn es gefchehen wäre, fo würbe 
es nicht zu ben ehrenvollen Zügen in dem Charakter 
Zriedriche des Zweiten gehören. Aber viele unferer 
Dfficire beflagten fi) auch über Dinge, bie fie ſich 


nicht ganz überlegt hatten. So fchrieen bie meiften x 
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Ah und Web, daß man uns nicht erlaubte, frei in 


ber Stadt herumzugehen; und ich glaube, fie hatten 
fehr Unredt. Man muß nehmen, baß die Lage ber 
Polen Beine gewöhnliche Lage des Kriegs war. Die 
neu eingefegte Regirung hatte bei weitem nidjt bins 
längliches Anfehen, Orbnung und Gefege geltend zu 
maden. Wie leicht hätte einem Gefangenen Scha⸗ 
ben geſchehen, wie leicht einer in einem Auflauf, 
deren es faft täglich gab, getödtet werben koͤnnen! 
und bie Schuld wäre ſodann natürlih auf die Res 
girung gefallen. Der Faktionen waren in der Stadt 
fehr viele; bie Regirung hielt e8 alfo auch in biefer 


Ruͤckſicht nicht für ficher, gefangenen, feindlichen Of:. 


fieiren ungehinderte Freiheit in der Stadt zu laffen: 
und endlich möchte ich wohl wiffen, ob biefes je bie 
militärifche Vorfichtigkeit erlaubte, wenn bie Feinde 
in ber Gegend, ober gar vor ben Werfen der Stadt 
ftehben, und von allen Seiten den Angriff drohen. 
Daß bie Beforgniffe vor der Wuth des Pöbels nicht 
ungegründet waren, beweift ber fürchterlidhe Auf: 
ftand, in welchem der Fuͤrſt Biſchof Maſſalsky, ber 
Fuͤrſt Czetwertinsky, der Geheimerath Boskamp, der 
Kriminalgerichtsaſſeſſor Wulfers und mehrere Andere 
ihre Opfer wurden. Zwar muß ich ſelbſt hier der 
Populace die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
fie, als ſie die Thore mit Gewalt geſprengt hatten, 
gegen die Kriegsgefangenen nicht das Geringſte we⸗ 
der ſprachen, noch thaten, ſondern einigen Erſchrocke⸗ 
nen und Weibern vielmehr Muth einredeten, und, 
wie ſie ſagten, nur die Verraͤther, ihre Landsleute, 
zum Galgen ſchleppen wollten. Allein wer kann 
einer wuͤthenden Menge trauen? Nur ein Funke 
iſt genug, ein ganz neues Feuer anzublaſen. 

Der Feind ruͤckte heran; die polniſchen Trup⸗ 
pen unter Kosciusko waren auf ihrer Retirade nicht 
weit mehr von Warfhau. Die Gefängniffe waren 
voll Staatögefangener, weldyes eine flarke Wache 
forderte. Der Dienft in den Echanzen war natürs 
ih fehr firenge und laͤſtig; die Arbeit befchwerlich. 
Sogleich machen einige Hitzkoͤpfe das Projekt, die 
gefangenen Polen, die Alle den Tod verdient hätten, 
ober doch die Vornehmſten de facto hinrichten zu 
laffen. Man richtete des Nachts an zwölf verfchie: 
denen Orten Galgen auf; und auch vor dem Thore 
des bruͤhlſchen Palaftes warb unter einer Menge 
Badeln und dem Lauteften Bivatrufen fo ein Inftru= 
ment des Volksgerichts aufgepflanzt. Die Kommil: 
fion ließ mit Anbruch des Tages manche nieberrei: 
fen, und auch den vor unferer Pfortes aber kaum 
erfuhr es bie erbitterte Deenge, fo Fam fie mit gro= 
fer Verftärkung unter ven Waffen, und richtete ihn 
unter dem gräßlichlten Lärm wieber auf. Ginige 
Delinquenten hatten wirklich Sentenz, unb follten 


| biefen Tag gehenkt werben; aber man flürmte alle 


Gefängniffe und führte mit Gewalt heraus, wen 
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man beſtinimt hatte. 
ter unſerm Fenſter dicht an dem Thore in Pontifi⸗ 
calibus gehenkt, die Uebrigen ſchleppte man an 
verſchiedene Orte, und oft von einem Galgen zum 
andern, wenn ber eine ſchon befegt war. Man 
kann bier ein Beilpiel des Volkshaſſes an dem Kris 
minalgerichtsaffeffor Wulfers fehen. Cine Partei 
kommt, bricht ein, greift und henkt ihn; kaum ift 
biefe fort, To kommt bie andere in der nämlichen 
Abfiht, und ſodann eine dritte, und laͤßt fih nicht 
eher zufrieden ftellen, als bis Ale ſich überzeugt has 
ben, er fei ſchon gehenkt. Es ift bewiefen, daß der 
Dann in diefer Sache unschuldig war, und fein 
Bruder, der Profeffor, Hat ihn nad) feinem Tube 
burd ben Drud bes Prozeſſes öffentlich gerechtfer: 
tiget. Aber Jedermann behauptete doch, fein Kopf 
fei von jeher ber Gig ber boshafteften Kabale und 
Rabulifterei geweſen, indem verfchiedene Parteien 
zugleich über feine PYlünderung Eagen. Ich Eannte 
den Mann felbft nur aus einem einzigen Zuge. Er 
fam zu uns Gefangenen in das Kommiffionshaus 
verfchiedene Zage nah Oſtern, fehimpfte, laͤrmte, 
fluhte und drohete ben Galgen und Nicherhauen 
ohne Unterfhied. Wenn nun ein Wann in einem 
Öffentlichen Amte, der die Ealte Vernunft felbft feyn 
fol, ſolchen Unfinn fprechen fann, was kann man 
von dem gemeinen Dann erwarten? Verſchiedene 
von den polnifchen Officiren, bie bei diefem Tumulte 
Ordnung fchaffen wollten, wurden verwundet. Die 
Krife ließ das Schlimmfte befürchten. Zum Gluͤck 
rüdte Kosciusko nach dem Verluſt des Treffens bei 
Szechoczin mit ber Armee immer näher nad ber 
Stadt, und ſchickte fogleih einige Zaufend Mann 
Kavallerie herein, welche die Ordnung wieder her⸗ 
ftellen Half. Auf den offenen Piägen wurden Piquette 
mit Kanonen aufgeftellt, und gegen die Ruheſtoͤrer 
mit Strenge verfahren; fo daß einige Tage nachher 
einige Taufend müßiger Taugenichtſe als Rekruten 
zur Armee geſchickt wurben. 

Die Belagerung fing an; unb während ber gans 
zen Zeit war bie Stadt felbfk in der größten Ruhe. 
Man begegnete nun ben Gefangenen, foviel, als 
man in ber Lage erwarten Eonnte, mit Achtung und 
Anftand, ob man gleich natürlih von der Strenge 
nichts nachlaſſen konnte. Wie man fich leicht einbils 
den Tann, wurben bie KRapporte und Erzählungen 
von den täglich vor der Stadt vorfallenden Gefech⸗ 
ten immer zum Vortheil der Polen gemacht, und der 
Verluſt foviel, als möglich, verborgen gehalten; bie 
Hamburger 3eitungen aber zeigen, daß man von 
preußifcher Seite auch nicht ganz ftrikt die Wahr: 
beit lieferte. Die Preußen nahmen die Batterien 
bei Wola weg, und Alles in der Stabt war ruhig. 
Eine Menge Menfchen fand auf ben Dächern und 
boden Balkons, und ſah dem hitzigen Gefecht, wie 
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einem gewöhnlichen Schaufpiel zu. Die preußifchen 
Kugeln Eonnten nun bie Werke erreichen, und tha⸗ 
ten einigen Echaden in ben Zrandjeen und der Vor⸗ 
ſtadt; aber Allcs war unverbroffen und muthig, und 
Niemand glaubte, daß bie Stadt würde genommen 
werben. Die Aufforderung, wurbe mit beftimmter 
Entſchloſſenheit zuruͤckgeſchickt. Kosciusto hatte an 
regulirten Zruppen ungefähr 20000 Mann, eine 
ziemliche Anzahl Piken⸗ unb Senfenträger, unb bie 
Buͤrgerſchaft, welche unermübet Dienite that. Der 
Poſtenkrieg ſcheint feine Stärke zu ſeyn; und er 
wäre vielleicht glücklich gewefen, wenn er ſich bloß 
auf denfelben hätte einfchränken können. Wan war 
bes Schießens in der Stadt fo gemohnt, daß auch 
bie ftärkften Kanonaden die Einwohner nicht mehr 
beunrubigten; und man lief der Lärmtrommel nad), 
als ob die Glocke in das Schaufpiel gefchlagen hätte. 
Nur ein einzigesmal, als bie Batterien bei Povonsk 
genommen wurden, war die Beftürzung groß und 
allgemein; und hätte ber König den Angriff mit 
Nachdruck gehörig unterftügen laſſen, fo daß bie 
Batterien bei und hinter Marimont noch genommen 
wurden, fo hätte er vermuthlich in cinigen Tagen 
die Stadt zur Uchergabe gendthiget. Die Urfachen, 
warum der König, als auch der General Göge es 
rieth, nicht forciren wollte, find mir nicht bekannt. 
Sechs bis achttauſend Mann hätten biefen dußerft 
wichtigen Poften gewiß genommen. Ohne Marimont 
zu haben, war ed unmoͤglich der Stadt auf einer 
andern Seite beizulommen, weil augenfcheinlich zu 
befürchten war, mit großer Macht von bort aus um: 
gangen zu werben; und bie Poften von Wola unb 
Povonsk wurden eigentlih dadurch erft der Stabt 
recht gefaͤhrlich, wenn man erſt Marimont dazu hatte. 
Denn ob man gleich wegen des Defilees hinter den 
Kronkaſernen von Marimont aus auf die Stadt ſelbſt 
ſchwerlich einen gluͤcklichen Angriff wuͤrde haben machen 
koͤnnen, ſo war es doch der Punkt, aus welchem man 
die Angriffe von den andern Poſten vortrefflich unter⸗ 
ftügen konnte und unterftügen mußte. Taͤglich fielen 
hartnädige Aktionen vor; die Polen machten verfchies 
bene neue Angriffe auf die gewonnenen Poften, um 
fie den Feinden wieder zu entreißen, aber vergeblich. 
Die Preußen hielten feft, was fie erfochten hatten, 
und würben gewiß in kurzer Zeit noch die Stadt 
genommen haben, wenn die Unruhen im Rüden unb 
von ber Seite längs ber Weichfel herunter nicht 
fehr bedenklich geworben wären, und nicht endlich den 
König gendthiget hätten, fi) von ber Stadt zu ent: 
fernen. Der König war viel zu ſchwach, um einen 
fo weitläuftigen Diftrit, wie das damalige Großpo⸗ 
len, gehörig zu beden, unb gu ficher auf bie gute 
Gefinnung berer, bie er hinter ſich gelaffen hatte. 
&o wie die Preußen fich nach Lowicz zuruͤckgezogen 
hatten, ging der General Ferſen mit feinem Korps 
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Ruſſen, nachdem er die Polen durch viele Amuͤſements, 





wo er Bruͤcke zu ſchlagen Miene machte, irre ge⸗ 
fuͤhrt hatte, ſchnell uͤber die Weichſel. Alle Sach⸗ 
verſtaͤndigen bewundern dieſen Streich ſo ſehr, als 
ſie vorher die Gefahr geſehen, in welcher das ruſſi⸗ 
ſche Corps ſich befand. Kosciusko ſah ſich nun ge⸗ 
noͤthigt, ſeine Macht zu theilen, um Ferſen zu fol⸗ 
gen, und den Preußen, die ſich in verſchiedenen Po⸗ 
ſten wieder geſetzt hatten, Widerſtand zu leiſten. 
Bis jetzt war Alles leidlich gluͤcklich fuͤr die Polen 
gegangen; aber von nun an war Alles ungluͤcklich. 
Die Ruſſen waren gleich im Anfange gluͤcklicher ge⸗ 


‚wefen, weil fie mit ihrer gewöhnlichen Energie zu 


Werke gingen. Der Verluft unter Zormafow, ber 
erfte mißlungene Verfuh auf Wilna, und felbft bie 
Schlacht bei Czechoczin, wo fie den rechten Flügel 
hatten, machte fie aufmerffam. Es kamen mehrere 
von ben nationalen Kerntruppen durch bie Ulraine 
in Polen an. Derfelden hatte ein ftarkes polnifches 
Corps unter Sajontſchik gefhhlagen, und ihm viele 
Kanonen abgenommen; Jaſinsky hatte in Litthauen 
unglüdlich gefochten: die Folge war, daß fih Wilna 
und bald darauf Grobno ergaben. Run drängte der 
Keind näher; die Gegend von Warfchau bis Brefcz 
wurde bag Theater. Der Ausgang war ſchon ent: 
ſchieden, wenn bie Polen nur ihre eigenen Kräfte 
dem Feinde entgegenzufegen hatten. Nun kam der 
unglüdtiche Tag für fie bei Maczewicza, wo Koßs 
ciusto gefchlagen und gefangen wurde. Schon hoffte 
er die Ruflen unter Ferſen mit dem größten Vor⸗ 
theil anzugreifen, und fie mit Hülfe bes poninslis 
fhen Corps vielleicht gar aufzureiben, als er felbft 
unverfehens in ber nadıtheiligften Stellung angegrif⸗ 
fen wurde. Die Ruffen waren hier freilich faft noch 
einmal fo ſtark, als die Polen. Poninsky traf nicht 
ein. Das Gefecht dauerte lange; die Polen fanden 
feft wie eine Mauer und arbeiteten. Die Güte der 
ruſſiſchen Truppen befiegte alle ihre Hartnaͤckigkeit; 
fie wurden völlig gefchlagen, und von 8000 Mann 
tamen ungefähr 1200 davon. Ruſſiſche Officire, 
bie babei gewefen find, fagen zu ihrem Ruhme, daß 
fie das Feuer fünf Stunden gehalten, und baß man 
ihre Glieder faft unverruͤckt, wie hingemäht, gefuns 
ben babe. Der Fehler war Kosciuslos, daß er feine 
Truppen in eine folche Lage brachte, wo fie allen 
Nacıtheil hatten, und wo ihnen aller Rüdzug ab: 
gefchnitten war, ba er doch die Gegend Eennen mußte. 
Poninsky wurbe verhaftet und unter Kriegsrecht 
gegeben, und würde vermuthlich hingerichtet worben 
feyn, wenn bie Eroberung von Praga nicht die ganze 
Sache geendet hätte. Mit welchem Recht er angeflagt 
warb, weiß ich nicht, ba ich die Pofition nicht kannte. 

Diefes war der ‚Dauptftreich des ganzen Feld⸗ 
zuge. Die Ruffen hatten bei demfelben nichts mehr 
su wagen; benn hätten fie. nicht angegriffen, fo 
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wären fie den folgenden Tag hoͤchſt wahrfcheintich 
zwifchen zwei Feuer gerathen. Wäre ber Streich 
den Polen geglüdt, fo war bie Kampagne zu 
Ende: bie Rufen wären in bie Winterquartire ge: 
zogen, und interim fit aliquid! wäre ber Troſt in 
Warſchau gemefen. 

Nunmehr drang Suworow felbft mit aller Macht 
weiter vor. Mokronowsky und Jaſinsky zogen fich 
mit ihren Korps vor Praga, unb warfen fi in 
die bort aufgeführten Werke. Dombrowsky, ber 
einen ziemlich glüdtichen Zug nad) Weftpreußen ges 
macht und in Bromberg den Öbriften Seculy ges 
fchlagen hatte, wurbe zurüdberufen, um die Stadt 
decken zu helfen. Suworow rüdte mit feiner ges 
wöhntichen Geſchwindigkeit immer näher, und wollte 
fhon von Kobilka aus bie Werke flürmen. Geine 
Generale erhielten aber wenigftens einige Tage Zeit 
zum Recognosciren und zu ben übrigen Anftalten; 
und bann wurde einen Morgen ber Eturm mit 
aller den Ruffen eigenthümlichen Unaufhaltfamleit 
unternommen. Bekanntlich waren bei bem Sturme 
10000 Mann, und biefe warfen aus den Werfen 
über 20000 polnifche Truppen nebft einer Menge 
von der Bürgerfchaft. Ueber 15000 Polen und 
ungefähr 1800 Ruſſen blieben. Es ift faft uns 
begreiftih, mit welcher Nachläffigteit man von ber 
andern Eeite zu Werke gegangen ift. ‚Die polnis 
ſchen Borpoften muͤſſen Außerft ſchlecht ausgeſtellt 
geweſen ſeyn, oder ihre Schuldigkeit aͤußerſt ſchlecht 
gethan haben, dba die Ruſſen faſt unter ben pols 
nifhen Kanonen waren, ehe diefe einen Schuß ge: 
tban hatten. Aber bie ſchon erlittenen Unglüde: 
fälle und das panifche Schreden, das vor Suwo⸗ 
row berging, arbeitete bei ben ermatteten Polen 
eben fo viel, als die ruffifhen Bajonette felbft. 
In zwei Stunden war bie ganze Geſchichte ge: 
ſchehen; und in einer halben Stunde war ſchon ent: 
fhieben, auf welcher Seite der Sieg feyn würbe, 
Die Sraufamleit der Ruſſen bei ber Einnahme ift 
allerdings ein Zleden, ben ber redliche Officir gern 
aug bem Dienft wiſchen möchte. Es wurden eine 
Menge Unbewaffneter, ja fogar Weiber und Kinder 
niedergeftoßen. Es waren bei dem Sturm einige 
Bataillone der Truppen, bie vor act Monaten 
in Warſchau fo unglüdlich gemwefen waren, bei denen 
die Erbitterung aufs Hoͤchſte geftiegen war, und 
die fie auch unter allen übrigen verbreiteten. Man 
kann alfo zu einiger Entſchuldigung fagen, baß 
der, Soldat in Wuth war, baß er Rache für bie 
warſchauer Geſchichte Tochte und in dem Angeficht 
der nämlichen Stadt focht, wo fo mancher feiner 
Kameraden freilich auch graufam und ohne Scho⸗ 
nung gemorbet worben war. Die fürdhterlichen Las 
fonismen Suworows hatten feine Wilbheit nicht 
gemilberts und fo konnte der befte menfchenfreund: 
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lichſte Officir der Wuth nicht Einhalt thun. Der 
Obriſte Lieven, der ein Regiment bei dem Sturme 
kommandirte, und hernach einige Zeit Platzkom⸗ 
mandant in Prag war, erzaͤhlte mir mit Entſetzen, 
daß er ſelbſt am Ende des Gefechts einen Grenadir 
getroffen, der in der linken Hand ſein Gewehr ge⸗ 
halten, jedem Polen ohne Unterfchieb das Bajonett 
durch den Leib gerannt, und fogar Feine Schwer: 
biefirten verfchont habe, und in ber rechten eine 
Art, mit der er fobann über ben ‚Hirnfchäbel jedem 
ben Gnabenhieb gegeben. Der Obrifte fehalt feine 
unmenſchlichkeit, und fagte ihm, er möchte Be: 
waffnete fchlagen, aber nicht Verwundete und arme 
Wchrlofe. „Ei was, Herr!” antwortete der Wis 
thende, „fie find alle Hunde, und haben gegen ung 
gefochten, und müflen fterben;” und fo bieb er 
einem armen Elenden mit ber Art ben Kopf ent: 
zwei. Den Obriften rief feine Pflicht fchnell wei: 
ter. Aber auch ein Gegenftüd erzählte mir ber 
nämliche würbdige Officir. Als er an die Weichſel⸗ 
brüde kommt, begegnet ihm ein Grenabdir, mit 
feinem Gewehr am Riem um bie Schulter ges 
henkt, der einen Knaben von ungefähr drei Jahren 
auf dem Arme trägt. „Wo haft Du den Jungen 
ber?” fragt ihn der Obrifte. „Herr, ich habe ihn 
gerettet,’ antwortete der Grenabir enthufiaftifch, 
„als ihn ein Koſak in die Flamme werfen wollte.” 
„Brav, Kamerad!“ ruft er ihm zu: „was willft 
Du mit bem Knaben machen?“ — „Herr, das weiß 
ich nicht,” ſagt der Soldat, „aber feht nur, was 
es für ein herrlicher fchöner Zunge ift! Wer wollte 
ihn nicht gerettet haben!” und er Eüßte mit herz: 
lichem Ungeftüm ben Knaben, ber feine Eleinen Arme 
um ben Naden bes Kriegers ſchlang und fein Ge: 
fiht an feinen Schnurrbart ſchmiegte. Es ift biefes 
zwar nicht mehr, als gewöhnliche Menfchlichkeitz 
aber ich bebaure den, ber ihren Werth bei einer 
Gelegenheit nicht fühlt, wo fie fo theuer ift, und 
wo man fie fo felten findet. Desgleichen darf ich 
einen Zug zur Ehre ber Koſaken anführen, denen 
man fonft mit Recht Wildheit und Graufamteit 
vorwirft. Als bie polnifchen Batterien auf dem 
rechten Flügel erfliegen und bie Truppen gewor⸗ 
fen waren, und bie Ruſſen mit unaufhaltfamer 
Gewalt von allen Seiten einbrangen, ſtuͤrzte ſich 
eine große Menge NRationallavallerie in den Fluß. 
Der Strom ift breit und reißend; bie Leute waren 
abgemattet und finnlos; bie Ruſſen hatten bie 
Brüde unterwärts ſchon befegt. Man ftelle ſich 
die ſchreckliche Lage vor, in welcher ſich die Elenden 
befanden! Vorne und feitwärts Zeinde, Hinter fich 
den reißenden Strom, überall Tod und Verwir⸗ 
rung. Die Ruſſen zogen ſich ſogleich etwas zus 
rüd, und nur einige Kofaten blieben ftehen, riefen 
und winkten ihnen Parbon zu, und ber größte 
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Theil wurbe gerettet. Die ruffifchen Gefangenen 
im Kabettenhaufe Eonnten den ganzen Vorfall aus 
ihren Fenſtern fehen. 

Fruͤh um halb fehs Uhr war ber Anfang bes 
Sturm; gegen adjt Uhr feuerten die Ruſſen aus 
ihren aufgeführten Batterien ſchon nah Warfchau 
und gegen Mittag flogen die Kugeln fchon durch 
unfern Hof und in ziemlich entfernte - Straßen. 
Alles war in der größten Beflürgung und Angſt. 
Die Periode war für alle in der Stadt kritiſch. 
Das Militär wollte die Stabt noch halten, aber 


dieſer Gedanke Eonnte nur in dem Gehirne ber 


Wahnfinnigen und Verzweifelnden entftehen. Die 
Bürger drangen auf Uebergabe; die Vernünftigen 
des Militärs fahen die Unmöglichkeit ein, ohne ben 
gänzlichen Ruin der Stadt länger zu bleiben. Wer 
bie age von Warſchau an der Meichfel kennt, 
der wird wiflen, daß man von Prag aus die 
Es gingen 
Deputirte hinüber, die Feindfeligkeiten hörten auf. 
An Kapitulation war faft nicht zu denken; bie 
Stadt hing in bdiefer Lage ganz von ber Gnade 
des ruſſiſchen Keldherrn ab. Als die Abgeordneten 
fagten, fie wären gekommen zu traftiren, foll ber 
General geantwortet haben: „Ja, meine ‚Herren, 
ſogleich werde ich Befehl geben zum Traktament; 
das Traktament wirb wie geftern feyn.” Die Pos 
fen baten um Schonung und Sicherheit für Perfon 
und Eigenthum; und Suworow geftand mehr zu, 
ald man gebeten hatte. Den Abzug Eonnte man 
ben Zruppen nicht verwehren, ba bie Lanbdfeite 
ganz .offen war. Jetzt war bie Lage noch nicht 
die bedenklichſte. Die abzichende Armee wollte mit 
Gewalt den König und die Gefangenen mit ſich 
fortführen. Die Buͤrgerſchaft aber widerfegte ſich 
bartnddig, füllte noch bewaffnet den Schloßhof und 
erflärte, fie würde bis auf den legten Dann biefes 
zu verhindern fuchen, da ihre gange Sicherheit 
darauf beruhe, daß ber König und die Gefange⸗ 
nen in der Stadt blieben. Die Zruppen ftanden 
alfo von der Forderung ab, und entfernten ſich, 
ob fi gleich noch Kleine Parteien in ben Bor: 
ftädten berumtrieben; und man ſahe nun ſchon 
wieder polnifche und ruffifche Officire zugleich auf den 
Etraßen, ohne daß fie einander zu bemerken fchienen. 
Endlich rüdten die Ruffen ein, fobald die Brüde 
wieber bergeftellt war, und befegten bie gewöhnlichen 
Wachen, und auf der andern Seite der Stadt bie 
Schanzen, welche die Polen während ber vorigen 
Belagerung gegen fie und die Preußen aufgewors 
fen hatten. Was an dem fürdhterlidien Gerücht 
ift, welches man in ben Zeitungen herumgetragen 
bat, daß man naͤmlich ben König und alle Ges 
fangenen noch zulest habe ermorden wollen, weiß 
ih nit. Wir find immer ziemlich ruhig gewvefen. 











Alles was wir befürdhteten, war mit fortgeführt 
zu werden; und in biefem Zalle Hatte jeder feine 
eventuellen Maßregeln genommen. Die Lage ber 
Sachen macht dag Morbprojelt ganz unmahrfcheins 
lich, wenigften® in Anfehung ber Kriegsgefange⸗ 
nen. Es Tann nur in dem Kopfe einiger durch 
Verzweiflung Verruͤckten gefeffen haben, und es 
war unmöglih, daß es nur einige: befonnene Ans 
bänger finden konnte. 

Wenn man bebenft, mit welcher unaufhaltfas 
men Gefchwinbigkeit die Ruffen von Litthauen und 
der Ukraͤne aus den Feldzug machten, und wie 
fhnell fie vor Warfchau ankamen, kaum fahen und 
fhon ficgten, unb wenn man bagegen bie langs 
famen Bewegungen ber Preußen und ihre lange 
fruchtlofe Belagerung hält, fo ift allerdings bie 
Vergleihung erftaunlich auffallend. Wenn man aber 
erwägt, daß ber König feine beften Truppen in 
einem andern Kriege hatte, baß die Lage feiner 
Länder es erforberte, feine Gränze, fo zu fagen, 
dur einen Cordon von Czenftochow aus bis nad) 
Memel zu bedien, fo wird es fehr begreiflih, wie 
er mit fo weniger Mannfchaft in einer fo £ritis 
Then Lage mit der größten Vorfichtigkeit zu Werke 
gehen mußte. Selbſt die Schlacht bei Gyechoczin, 
wo ber Sieg lange unentfchieden blieb, ' und wo 
Kosciusko ſich mit der größten Gefchiclichkeit rets 
tete, lehrte den König, daß er mit einem ger 
wöhnlihen Manne zu thun hatte. Bei Warfchau 
hoffte er, daß die Ruflen erft den Feind in Bits 
thauen enger zufammendrängen würden, ufn ihm 
fodann mehrere Unterftügung zu leiften. Auch hatte 
er fi vermuthlih vorher mit falfcher Hoffnung 
gefehmeichelt, daß fih Warfhau auf die erfte Auf: 
forberung bei feiner Annäherung ergeben würbe. 
Die ihm aber diefes verfihert hatten, Tannten den 
Kopf an ber Spige, den Geift des Volks und bie 
Lage der Sachen nicht hinlänglih. Die Gegend 
um Warſchau war von Kosciusto vortrefflich be 
nugt, und feine Plane von gefchidten Officiren 
fehr gut ausgeführt worden. Er Eonnte in diefer 
bedenklichen Lage keinen Sturm wagen, wie viels 
leicht die Rufen wuͤnſchten. Der fehlgefchlagene 
Verfuh hätte für feine Sache die fürchterlichften 
Folgen haben Eönnen. Der Kern ber polnifchen 


Truppen ftand in und bei Warſchau; und bicfer | 


war noch frifh und muthig, noch durch keine großen 
Unglüdefälle abgefchredt. 
preußen, ber ihm im Keim fchon nicht mehr vers 


borgen ſeyn Eonnte, wäre fodann ein höchftgefähr- Ä 


licher Umftand geweſen, da er ohnedieß ſchon ein 
riefenmäßiges Anfehen zu nehmen fchien. Die Kuſſen 


hingegen hatten gegen bie Polen ben Ketn ihrer | 
Truppen; und als fie in die Gegend von Wars | 
hau kamen, hatten die Sachen ſchon eine ganz & 
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andere Geftalt gewonnen. Ganz Litthauen und Sa⸗ 
mogitien war rein, ihr Ruͤcken frei; die Preußen 
hielten von der andern Seite den Feind wenigſtens 
in Reſpekt. Suworow konnte ſtuͤrmen ohne Ge⸗ 
fahr: wenn der Sturm abgeſchlagen wurde, ſo 
hatte er nichts weiter verloren, als den Sturm, 
und ſeine Armee war geſichert: und wenn der fehl⸗ 
geſchlagene Sturm vielleicht einige uͤble Folgen haben 
konnte, ſo waren dieſe nicht in der politiſchen, oder 
militaͤriſchen Lage der Sachen, ſondern in ganz 
andern Verhaͤltniſſen. Er war gluͤcklich und kroͤnte 


. fein Werk. 


Man betrachtet und beurtheilt biefen außeror⸗ 
bentlichen Dann aus manchen Gefihtöpunften. Eein 
eigenthümtlicher Charakter ift ſchnelle Entſchloſſen⸗ 
heit und eben fo ſchnelle Eraftvolle Ausführung. 
Die Herzen feiner Soldaten hat er durch Popu⸗ 
larität gang in feinen Händen; unb feit Cyrus 
und Gäfar ift ſchon bekannt, welcher Vortheil diefes 
für einen Feldherrn ift. - Vielleicht ift feine Leuts 
feligleit und Nachſicht auf Koften der Difciplin zus 
weilen ein wenig exceſſiv: aber er überläßt ehr 
weistiih die Disciplin feinen Unterbefehlehabern, 
übergiebt ihnen das Strenge und Harte bes Dien⸗ 
ſtes, und behält felbft davon nur das Gefällige; 
ein Betragen, das, wenn es recht verftanden wird, 
vortzeffliche Wirkung hat und gar nit zu tabeln 
ift! Alles was er thut und fpridht, ift mit einem 
ganz eigenen Stempel gezeichnet. So verlangt er 
lauter beftimmte Antworten, und ein: „Ich weiß 
nicht‘ bringt ihn in ben heftigften Zorn. Wenn 
bie Replik nur fchnell und beftimmt ift, fo fragt er 
oft fehr wenig nah ber Wahrheit. Wahrhafte 
Männer haben mich verfihert, er nehme es bin, 
wenn man einen Grünbling für einen Haififch, und 
eine Lerche für einen Auerhahn angebe, wenn man 
ihm nur nicht die Antwort fchuldig bleibt, ober 
feine Unwiffenheit weitfchweifig und verlegen ges 
ſteht. Er badet Sommer und Winter fehr kalt, 
und oft im Angefiht ber ganzen Armee. Alle 
feine Bewegungen und Reden find Außerft ſchnell; 


und in ber kleinſten feiner Bemerkungen iſt Witz, 


oft fehr beißender Wis. eine Eurzen, lakoni⸗ 
fen Rapporte find allgemein ſchon aus bem voris 
gen Zürkenfriege bekannt. An bie Kaiferin fol 
er von den prager Batterien weiter nichts ges 
fhrieben haben, ale: „Hurrah! Prag! Sumorom;’ 
und bie Kaiferin fol ihm ſehr gnäbig in dem naͤm⸗ 
lihen Style geantwortet haben: „Bravo! Feld⸗ 
marſchall! Katharina.” Man muß nämlich bemer: 
ten, daß er burch diefen Streich erft Feldmarſchall 
wurde. Verbuͤrgen kann id bie Wahrheit biefer 
Anekdote nicht; aber fie fiebt dem Geifte beiber 
fehr ähnlich. Die den Mann näher kennen, fagen, 
er babe fehr viel militärifche @eichrfamteit und bie 
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ausgebreitetſte Beleſenheit aller Art. Er ſpricht außer 
dem Ruſſiſchen mehrere Sprachen, zum Exempel: 
Deutſch, Franzoͤſiſch und Tuͤrkiſch mit vieler Fer⸗ 
tigkeit. Er liebt ſehr Spruͤchwoͤrter und Sentenzen, 
und giebt oft in denſelben feine Befehle Ich 
habe in Prag bei bem Obriften Lieven eine poetifche 
Drbonnanz von ihm gefchen, bie bie herrlichften mis 
litärifchen Maßregeln, vorzüglid) für die damalige 
Lage enthielt, und wirklich dichterifchen Werth hatte. 
Ich bedaure, daß ich fie nicht mehr befige; fie würde 
für Deutfhe ein Herrliches Stud zu feiner Charak⸗ 
teriftit feyn. Als ce an ber Spige der Regimenter 
nah Warfchau 309, Eüßte und umarmte er auf der 
Brüde Alles, was ihm entgegen kam, unb gewann 
dadurch auf einmal das ganze Zutrauen bed Wolke, 
Er fprang vom Pferde umher, um bei dem Einzuge 
auf der Erafauer Vorftabt einem Greife biefe Ehre 
zu erzeigen; und der Alte weinte vor Freuden, als 
er hörte, es fei Suworow felbft, ber ihm fo aus⸗ 
zeichnend gütig begegnet habe. eine gewöhnliche 


Hoͤflichkeitbezeigung gegen Perfonen, bie ihn fchon 


gefehen, oder Dfficire, die ihn auch mol nicht ges 
fehen haben, ift: komm, Bruder, kuͤſſe mich! Ich 
fuhr mit dem Obriften Lieven ind Hauptquartir, als 
ich ven Feldmarſchall zum erftenmal ſahe. Er ſtand 
am Kamin und zog ſich das Hemde an, und fagte 
zu einigen Polen, bie eben mit vielem Reſpekt her⸗ 
eingetreten waren, um ihren erften Befud zu mas 
den: „Warten Sie ein wenig, meine Herren, wars 
ten Sie!’ Nachdem er fein: Hemde in Orbnung ge: 
bracht hatte, drehte er fih um, kam, ohne erſt bie 
Oberkleider anzulegen , einige Echritte näher zu 
ihnen, machte mit fchneller Kadenz einige Verbeu⸗ 
gunge mit den Worten: Paix, amitie et frater- 
nite! und fprang ihnen mit einer foldhen Heftigkeit 
um den Hals, ald ob er fie erbrüden wollte. Sol⸗ 
he harakteriftifhe Scenen find bei ihm täglich ges 
wöhnlih. Selten hat er Equipage, und feine Feld: 
zuge hält er gewoͤhnlich auf einem Koſakenpferde, 
bas er auf bem Poften wechſelt, und das der Koſak, 
der mit ihm reitet, wenn es nicht ſchnell genug gehet, 
mit der Knute treiben muß. Er foll nie Geld ha: 
ben, ſich nie in Geldgefchäfte mengen und bie ganze 
Dekonomie auf gutes Zutrauen einem Hausofficir 
überlaffen. Wenn er ein Zeft geben will, läßt er 
biefen kommen unb fragt ihn, wie viel bie Anord⸗ 
nung koſte. Der Officir fagt ihm die Summe nad 
kurzem Ueberfchlage. „Mehr, Bruder, mehr!” ruft 
er, wenn es ihm nicht genug ift. Der Officir fegt 
hinzu, und ber General fagt immer: „Mehr, Brus 
der, mehr!" bis ungefähr die Summe feinem Gut⸗ 
dünfen entfpricht, oder. es überfteiget, wo er denn 
ſpricht: „abgezogen, Bruder, abgezogen !” Auf biefe 
Weiſe wird dann das Feft beftellt, um das er fi 
weiter mit keiner Sylbe befümmert, unb es wird 
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bei ihm tarirt nach der Summe, die es ihm ges 
Boftet hat. 

Es fei mir erlaubt, auch noch etwas über Kos⸗ 
ciusto zu fagen! Da ber Mann biefes Jahr eine 
fo merkwürdige Rolle gefpielt hat, und von Ver⸗ 
ſchiedenen fo verfchieben beurtheilt, von Ginigen als 
Held und Heiliger erhoben und faft angebetet, unb 
von Andern ale Boͤſewicht verbammt wirb, fo 
fönnen ein paar Worte von einem unparteiifchen 
Manne, ber feine Demardyen zuweilen in ber Nähe 
beobachtet hat, nicht unangenehm ſeyn. Perfonen, 


die ihn in der Jugend gefannt haben, fagten mir 


von feinem ercentrifhen Genie in feinen Knaben⸗ 
jahren ſchon vieles. Er babe in ber Schule bes 
ftändig einfam mit fich gelebt, nur wenig und immer 
beftimmt geſprochen, vorzüglich Geſchichte und Mas 
thematit ftudirt, und in der Geographie ſchon da⸗ 
mals eine feltene Stärke befeffen. Das Legte bat 
er in dem legten Feldzuge nicht ganz gezeigt; benn 
welches Land follte ihm billig wol beffer befannt 
gewefen. feyn, als fein Vaterland? Die Gedichten 
von Gzechorzin und Maczewicza zeugen aber nicht 
von biefer vollfommenen Kenntniß, wenigftens nicht 
von dem Vortheil, den ein General daraus ziehen 
mußte. Sn Amerika foll er bei-mehrern Gelegenhei- 
ten mit viel Kenntnig und Muth zu Werke ges 
gangen ſeyn; und in ber Belagerung von Ninety: 
Sir laͤßt ihm der amerikanifche Geſchichtſchreiber 
vieles Lob wiederfahren. In dem erften Feldzuge 
gegen . die Ruffen unter Kochowsky ift er, nad) 
Ucbereinftimmung aller Polen und Ruffen, ber eins 
zige, der ben legten noch einigen Widerftand ges 
Yeifter Hat; und die Aktion bei Dubento, wo ber 
ruſſiſche Obrifte Palmbach blieb, ift, nad) Ausfage 
ber ruſſiſchen Officive felbft, fehr zu feinem Ruhme. 
Er hielt ſich dafelbft mit ungefähr 4000 Mann 
gegen 16000 Ruſſen fech Stunden auf einem Po⸗ 
ften, den zu befefligen er nur 24 Stunden Zeit 


. gehabt hatte, und zog ſich, nachdem er ben Rufen 


R 
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außerorbentlihen Schaden zugefügt hatte, obne 
großen Verluft von feiner Seite zurüd, indem er 
nur fechs Kanonen verlor. Es war natürlich, baß 
die Revolutionäre ihn zu ihrem Anführer wähl: 
ten. Die Sade war für Rußland und Preußen 
gefährlich genug, und hätte weit gefährlicher, viel 
leicht fchredktich, werben Eönnen, wenn der Plan ge: 
börig angelegt und ausgeführt worben wäre, und 
wenn ihn nicht bie übereilte Hide bes Madalinsky 
und einiger andern Higköpfe verborben hätte. Als 
diefer voreilig losgebrochen war, blieb Kosciusko 
weiter nichts übrig, ala entweder bie Sache auf: 
zugeben, ober fie gu nehmen, wie fie war. So 
viel auch feine Landsleute von feiner Klugheit und 
Maͤßigung fprachen, konnte ich doch gleich anfangs 
beides nicht in feinem Betragen finden. Sein Ma⸗ 
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nifeft gegen bie Kalferin und den König war fo 
heftig, fo anzüglih, fo beleidigend, fo rebütant 
ſelbſt für Mäßiggefinnte, daß ich nicht begreifen 
fann, wie ein fonft fo vernünftiger Wann ber- 
gleichen Dinge fchreiben konnte. Vermuthlich hoffte 
er durch bergleichen mehr als bittere Perſonalitaͤ⸗ 
ten auf das Volk zu wirken; er wirkte aber fas 
natifh: und Kanatismus Hält nie Stich. Man 
muß feinem Feinde fein Unrecht zeigen, mit Ealter 
Bernunft fpredhen, und felbft in der Wärme we: 
nigftens nie die Grängen bes fonventionellen Gitt- 
lichen überfchreiten, und nicht Dinge einflechten, bie 
nicht zu biefee Sache gehören; man muß ihn 
lagen und ihn nicht ſchimpfen. Wo ih Schimpf: 
worte höre, es fei wo es wolle, gehe ich immer 
vol Mißtrauen zurüd. Es fehlte Kosciusko nicht 
an Anhängern in ben neuen preußifchen und ruf: 
ſiſchen Provinzen; feine Heftigkeit fchredte fie billig 
alle ab, und machte fie mißtrauifh. Den Nugen 
feiner Genfenträger hat noch fein Militär gehörig 
einfehen können. Die Pike ift eine fürchterliche 
Waffe, und wenn fie gut und zweckmaͤßig ges 
braucht wird, von führedlicher Wirkung. Man hat, 
glaub’ ich, nicht ganz richtig gerechnet, daß man 
fie feit dem ſpaniſchen Succeffionstriege völlig außer 
Gebraudy gefegt hat. Aber Kosciusko bediente fich 
ihrer augenſcheinlich nicht mit dem beften Vortheil, 
ben er baraus ziehen Tonnte. Er ließ die Piken⸗ 
träger durch das feindliche Feuer an der Gpige 
avanciren; natuͤrlich prallten bie Neulinge, bie 
noch kein Feuer gewohnt waren, und felbft weder 
Feuerwaffen hatten, noch durch bicfelben gehörig 
unterflügt wurden, meiftens zurüd, und das feind⸗ 
liche Feuergewehr wüftete fobann fürdterlih unter 
ihnen. Nach meiner Meinung hätte er fie beftäns 
dig Eräftig durch Zeuer unterflügen, ober fie zur 
Refource ind zweite Treffen, oder in Eleinere In⸗ 
tervallen ftellen Tönnen, wie er, nah bem was 
ih von bem Gefechte zwifchen ihm und Torma⸗ 
fow bei Kralau gehört und gelefen babe, bafelbft 
mit Bortheil gethan hatte. Bei Czechoczin ift mir 
kaum begreiflih, wie er nicht wußte, baß bie 
Ruſſen und Preußen ſich vereiniget hatten. Dat 
er es gewußt, und feinen Soldaten verfchwiegen, 
fo weiß ich keinen Grund zu biefem Benehmen, 
aber wol manchen bagegen; wußte er es nicht, fo 
war es augenfcheinlich die größte Vernachlaͤſſigung, 
zumal ba in ber bortigen Gegend bie Gemütber 
fo geftimmt waren, daß jeder Bauer gern Nadhs 
richt gab. Sein Rapport war, daß man fchließen 
muß, er babe bie Vereinigung nicht gewußt. Auf 
alle Fälle Tonnte fie aber doch hoͤchſtwahrſcheinlich 
vermuthet werden, und der Soldat mußte daher 
mit der größten Aufmerkſamkeit darauf vorbereitet 
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| und vergrößertes in Schreden feste; wie das nad) 
feinem eigenen Rapport an ben Rationalrath ber 
Hal war. Etine Vertheidigung unter Warſchau 
ift, nach dem Urtheil aller Kenner, meifterhaft. Daß 
ihn Ferſen mit dem Ucbergang über die Weichfel 
binterging, war leicht zu entfchulbigen, da Ferſen 
ben ganzen Strom aufwärts in feiner Gewalt 
hatte; aber daß er fih, als er ihm folgte, in 
einer fo unglüdiiden Gtellung überfallen Tieß, 
als ingeborner nicht - weit von ber Reſidenz 
überfallen Tieß, ift gewiß unverzeihlih. In einem 
ſolchen Kalle iſt Eeine Entſchuldigung gültig, daß 
man den Feind nicht ſo nahe geglaubt habe; man 
muß vielmehr glauben, daß der Feind fliegen koͤnne, 
wenn man Maßregeln zu ſeiner Sicherheit nimmt. 
Der Ausgang hat gelehrt, was zu fuͤrchten war. 
Auf Poninsky war nicht ſicher zu rechnen; denn 
mancherlei Hinderniſſe konnten ihn zurückhalten, 
auch ohne daß er ein Verraͤther war. Bei allem 
dem bleibt Kosciusko immer ein Mann, der XAchs 
tung verbient, ein ehrlicher, rechtfchaffener, braver 
Mann, den nur Roth, heißer Patriotismus und 
falfhe, aber doch noch wahrfcheinlihe Hoffnungen 
zu einem Schritte brachten, ber feiner Nation 
tethal wurde. Diejenigen thun ihm augenfceintic) 
Unrecht, welde in feinem Kopfe cine Cromwel⸗ 
liade ſuchten; ch er gleich vielleicht in mandjen 
Fällen beffer gethan Hätte, nicht fo eigenmächtig 
zu handeln. Man hatte vermuthlicy ziemlich ficher 
auf auswärtige Unterftügung gerechnet; und idy 
glaube, cs iſt felbft die Schuld der Polen, daß 
diefe nicht erfolgte. Cine gut eingeleitete, gefchickte 
Verhandlung hätte in diefer Tage faft mathema⸗ 
tiſch berechnet wirken müffen; aber unter allen 
Polen fcheint bei der ganzen Geſchichte Kein Acht 
politifher Kopf gewefen zu ſeyn. RBorbeigelaffene 
Momente lehren nidht zurüd. Boscamp war nad 
mehrerer Meinung der Dann, dem man in biefen 
Konjunkturen verzeihen mußte, und beffen Einficht 
und Talente man benugen Tonnte, da man für 
feine Treue Sicherheit genug in ben ‚Bänden hatte, 
indem feine Familie und Güter in Warfchau mas 
ren; und endlich wäre ja weiter nichts verloren 
gewefen, wenn er auch Verräther geworben wäre. 
Es war burch ihn nichts zu verlieren, aber wohl 
ſehr viel zu gewinnen. Das Schidfal beſchloß es 
andere. Kosciusfo warb genommen; ber ncue Ges 
neraliffimus Wawreczewsky war ein Mann von 
fehr wenigem Mititärgeift, und der XAufftand ging 
zu Ende. Einer meiner Kreunde, ber bei Kos⸗ 
ciusto, welcher im rufiifhen Lager als Gefanges 
ner war, bie Ordonnanz hatte, hat ihn oft zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, unb verfichert, er 
babe fein Betragen immer voll Würde gefunden. 
Einmal war ein hartnädiges Gefecht, bas lange 
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zweifelhaft blieb. Kosciusto faß an dem Zifche, 
ftumm und tiefiinnig, den Kopf auf ben Ellbogen 
geftügt, bis ein Officir die Nachricht brachte, die 
Ruffen haben endlich mit dem Bajonette durchges 
drungen. „Gott! Gott!” fprang er auf und ſchlug 
fi) vor bie Stirne, „warum habe ich bei meiner 
Sache nicht ſolche Eolbaten gehabt!” Man Iärmt 
und fhimpft über ihn, und bie Manifefte nennen 
ihn Rebellen. Es kommt nicht darauf an, mas 
Zeitungen und Parteigänger fagen, fonbern mas 
der vernünftige unparteiifche Beobachter denkt, und 
was bie vorurtheilsfreie Nachricht von ihm fpre: 
den wird; und diefe wird bei allen feinen Zeh: 
tern, die er vor und während dem Felbgäge ge: 
macht bat, bei allen feinen Irrthuͤmern im Rech⸗ 
nen, feiner Rechtſchaffenheit und feinem Patriotis⸗ 
mus doch immer. Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
und ihn Polens Phocion nennen, fo wenig fie im 
Gegentheil bei ben Konjunkturen bie benachbarten 
Mächte verbammen wird, baß fie ihm entgegen 
arbeiteten, und feine Plane zernichteten. Der pols 
nifhen Nation hat es nie an großen, muthigen 
und entſchloſſenen Männern gefehlt: die Gefchichte 
fteut Beifpiele auf, vor denen andere Nationen 
mit Ehrfurdt ſtehen. Auch unter den Ickten Kon: 
junfturen haben fi dann und wann Männer mit 
einem Muth betragen, den man in andern Ber: 
haͤltniſſen Heroismus nennen würbe. 

Es ift bekannt, wie wenig feldftftändig ber 
König, Stanislaus Poniatowsky, in ben Fritifchen 
Zeiten handelte, in welde ihn das Verhängniß ge: 
fest hatte. Wenn man bie öÖffentlihen Blaͤtter 
bes Reichs Tiefet, erftaunt man, mit weldyer Kühn: 
beit und Bünbigkeit zumeilen Männer in ben df: 
fentlichen Verfammlungen fpradhen. Aber was Eonn: 
ten einzelne Saͤulen helfen, wo bem ganzen Bau 
Haltbarkeit fehlte? Ein Pole von der gemäßigten 
Partei hat mir folgende Apoftrophe mitgetheilt, 
bie einer ber SPatrioten bei einer gewiffen Gele: 
genheit an ben König gehalten haben foll. Wenn 
fie nicht wörtlich wahr ſeyn follte, wofür ich nicht 
bürgen kann, fo ift doch das Wefentliche davon 
ſchon oft in ben Reichsverfammlungen gefagt und 
Öffentlich) bekannt gemacht worden. Der Mann 
ſprach: ‚Hören Sie mid, Herr! die Nation fpricht 
aus meinen Munde, und bie Nachwelt foll Richter 
fegn zwifhen ihre und Ihnen. Ein ganzes, großes, 
ſchoͤnes, kraftvolles Volk ift durch Gie in cin po⸗ 
litiſches Nichts herabgeſunken. Mas bie Ueppig- 
keit, die Schwelgerei, der Beſtechungsgeiſt Ihrer 
Vorfahren angefangen hat, das hat Ihre Schwach⸗ 
beit vollendet. Warum bewarben Sie fih um eine 
Krone, wenn Sie ihr Gewicht nicht tragen konn⸗ 
ten? Die Feinde des Vaterlandes haben fich nicht 
in Ihnen geirrt, als fie Sie der Nation zum 


X 





König aufdrangenz die Abficht ift erreicht. Durch 
ſchoͤne Worte und Nepotiemus regirt man keine 
Völker. Unfere Krieger wollten fechten, und Sie 
weinten in den Armen ber Weiber. Nicht Thraͤ⸗ 
nen, fondern Thaten retten bie Ehre, unb ficher 


das Gluͤck der Länder. Würde Sobiesky den Polen 
haben Hohn fprechen laſſen? Wir find ein Spott 
der Völker geworden. Durch Ihre Schwachheit fäßte 
die Zwietracht Wurzel in unferm Reiche; Ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit, Ihr Muth hätte fie ausgerottet. 
Sie hatten das Herz der Nation in ihrer Hand; 
Sie haben es weggeworfen, wie cin Knabe fein 
Spielmerl. Wehe den Königen, die mit biefem 
Heiligthum freveln! Die Nachwelt, welche mit un⸗ 
parteiifchem Griffel bie Gefchichte der Könige, ber 
Mark Aurele und der Sarbanapale fehreibt, wird 
mit Wahrheit von Ihnen fprechen, und Ihnen 
die verdiente Stelle in der Gallerie Ihrer Perſo⸗ 
nen anmeifen.” Dergleihen Reben ſoll der König 
oft haben hören müflen. Sie find unftreitig zu 
hart; aber es ift doch manche Wahrheit barinnen. 
Folgender Aufzug, noch ziemlich lange vor ber 
Revolution, war für ihn auch aͤußerſt empfinds 
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lich. In dem deutſchen Schauſpiele, wo der Koͤnig 
oft gegenwärtig war, kam in einer Stelle eine 
pathetifche Rhapfodie bes Patriotiemus vor, wel: 
he mit ben Worten fhloß: Wehe dem Rande, 
defien König fchläft! Der Schaufpieler arbeitete 
feine Rolle gut; ber Beifall war ungeflüm, und 
er mußte unter lautem Klatfchen zweimal die Stelle 
wiederholen. ine größere Demüthigung Tann man 
ſchwerlich für das Ehrgefühl eines Regenten er: 
finnen; denn man fuchte die Beziehung gar nicht 
zu verbergen. Der König ift übrigens ber befte, 
rechtfchaffenfte, freundfchaftlichfte Wann, von dem 
aber ziemlich die Charakterzeichnung Friedrich des 
Zweiten von Karl dem Sechſten gilt. 
Karl der Sechſte würde hoͤchſt wahrſcheinlich in 
ähnlichen Verhältniffen Stanislaus Poniatowsky, und ° 
diefer vice versa Karl der Sechſte geworden feyn. | 
Hier haben Sie meine Gedanken. Eben erfahre 
id, daß unfer General Beninagfen, beflen Zalente : 
und Verdienſte bekannt find, bie vollftändige Ge⸗ 
ſchichte des Feldzugs ſchreibt; alddann werden Sie 
hoffentlich etwas aͤcht Pragmatiſches haben. 
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Lieber Freund! 
Sie glauben, daß ich nad) meinen Verhältniffen 


Rußland vorzüglich kennen müffe, unb wollen meine 
in dieſer 


Meinung über die neuen Phänomene 
Region hören. Wäre das Erfte, fo hätten Sie zu 
dem Zweiten fehr gegrünbete Urfache. Aber Rußland 


ift wegen feiner ungeheuern Ausdehnung nach allen 
Weltgegenden, ber größten Verfchiedenheit der Na⸗ 
tionen, die biefes Foloffalifche Reich bilden, der unbes 
fimmten Norm, nad) welcher es regirt wird, unb 
wegen der wenigen Yublicität, die in Ruͤckſicht 
der Öffentlichen Gefchäfte ausfchließlih dort Statt 
findet, fo fchwer zu Eennen, baß felbft Männer, 
die am Ruder figen, oft kaum beftimmt fagen 
tönnen: fo ift dieſes, und jenes war fo. In Ruß: 
land ift faft Alles, was fich auf den, Staat bezieht, 


Der Kaifer | 


Freilich muß man dahin fehen, 
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bloß Meinung, und nichts Wiſſenſchaft, und dieſe 
Meinung, die mehr, ale irgendwo, einem Wetter: 
hahne gleicht, wird felten laut, als in fo fern fie 
utasmäßig iſt. Ich felbft Eenne dieſes Reich und 
feine innern Verhaͤltniſſe ſehr unvollkommen: und 
wenn Cie etwas von mir verlangen, fo kann id) 
weiter nichts, ale mit Ihnen aus etwas mehr Ein: 
fiht in die dortigen Dinge philofophiren, in fo 
fern man über Gegenftände diefer Art philofophiren 
fann und barf. Leider bat man immer die Philos 
fophie aus diefem Gebiete zu den traurigen Quid⸗ 
bitäten der Schule verbannen wollen: aber fie hat 
ſich nach und nach mit ihrer Allgewalt felbft wieber in 
ihre Rechte eingefegt, indem fie nad) ihrem Befugniß 
Herz und Kopf zugleich in Beſchlag nimmt. Nur 
ein alter vernunftlahmer Altenritter kann noch 
vom juriftifhen und philofophifchen Naturrecht [pres 
hen: denn wenn das Naturrecht nidyt ganz philo⸗ 
ſophiſch ift, fo kann es gar nicht juriftifch feyn. 
Diefes Kriterion follte eigentlich auch bei jedem po: 
fitiven Geſetz für bürgerliche Rechtsfaͤlle Gültigkeit 
haben; man mag nadjfehen, wie meit es wirklich 
Gültigkeit hat! 

Schlimm genug ift ed, daß man meiftens außer 
ben Gränzen eines Reichs feyn muß, um über dies 
fes Reich vernünftig, freimüthig fprechen und fchreiben 
zu bürfen, und daß die Aengftlichkeit der meiflen Res 
girungen fo groß ift, daß jede Berührung einer 
öffentlichen Sache und ihre gründliche Unterſuchung 
verdächtig wird. Der Probirftein ber Wahrheit in 
jeder Rüdjicht ift Sahigkeit der Publicität; und 
id zweifle, daß es Wahrheiten gebe, die man 
zum Wohl ber Menfchheit geheim halten müffe. 
daß diefe Wahrhei⸗ 
ten völlig verftanden werden, welches fehr Leicht 
iſt; denn jede Wahrheit ift leicht: aber der größte 
Theil arbeitet dahin, daß fie entweder gar nid, 
ober, was noch fehlimmer ift, falſch verſtanden wer⸗ 
den. Das ſehen wir täglich in der Religionslehre, 
der Moral, dem Etaatörcht, dem bürgerlichen 
Recht, und ber Philofophie überhaupt: wo bie 
Menge durch die gefärbten Gläfer ihrer Leidenſchaf⸗ 
ten fieht, und nach der Richtung der Privatwünfche 
handelt. Die abfolute Wahrheit ift Aſtraͤens Schwe⸗ 
fter: beide find in den Himmel zurädgelehrt, 
und beide Eommen nur Sand in Hand wieder. Die 
Männer find Schuggeifter ihres Geſchlechts, bie fie 
zu uns berabrufen und ihre Altäre wieder bei uns 
aufbauen heifen: aber Gefahr ift, daß nicht anitatt 
Aftrdens Nemeſis und anftatt ber Wahrheit das 
Chaos der Vernunft in Zrümmern erfcheine. Der 
Menfh muß blos menſchlich beurtheilt und behan⸗ 
delt werden: wir haben für ihn feinen andern 


I Maßftab. Aber was ift rein menfhlih? Das war 
& die Frage vor Jahrtauſendey, und noch hat keiner 
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befriedigend geantwortet. Ich verliere mich in Rhap⸗ 
ſodien: wir wollen zuruͤck zu den Ruſſen, von ber 
nen Sie hoͤren wollen. 

„Rußland iſt das Land der Moͤglichkeiten,“ ſagt ein 
neuer fremder Schriftſteller, und will damit ſagen, 
daß große, ſonſt ungewoͤhnliche, unerwartete Ver⸗ 
aͤnderungen mit Sachen und Perſonen, in dieſem 
Reiche nichts Ungewoͤhnliches ſind. Die ganze Ge⸗ 
ſchichte dieſer Nation giebt Verege zu dieſer Bemer⸗ 
kung. Wir duͤrfen nur die Phaͤnomene derſelben in 
dieſem Jahrhunderte nehmen, um uns zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie wahr ſie iſt. Vor einiger Zeit hatte man 
Urſache zu glauben, Rußland wuͤrde mit dem Tode 
der Kaiſerin Katharina der Zweiten aufhoͤren, aus⸗ 
ſchließlich das Land ter Möglichkeiten zu ſeyn, ba 
unter ihrer Regirung Allee von innen unb von 
außen eine fo fefte Konfiftenz zu gewinnen fchien, 
Die Einrichtung der Staatsgefchäfte, des Militairs 
und der Juſtiz hatte angefangen, einen fo eins 
förmigen, verhältnißmäßig fo guten Weg zu nebs 
men, daß es das Anfehen hatte, es bürften nur 
firenge die vorhandenen Gefege befolgt werben, 
um bald zu einer merklihen Volllommenheit zu 
gebeihen. 

Der Charakter Katharinens wird von ben vers 
f&iedenen Parteigangern aus fo verfciedenen Ge: 
ſichtspunkten betrachtet, daß die eine ‚Hälfte des 
europäifchen Publikums fie als cin Mufter der Res 
genten aufftellt, und bie andere fie als das Non⸗ 
plusultra eines böfen Weibes verfchreiet. Selbſt in 
Rußland fehlt es nicht an Stimmen für bie legte Mei⸗ 
nung; verftebht fi, daß man nur ihr Lob laut fagt, 
und bittern Zadel mit vielen Gemeinfprücdhen von Ges 
rechtigkeit, Humanität und Eifer für Menſchenwohl 
überzieht. Man ftellt wider fie auf ihre Thronbe⸗ 
fteigung, ihre Kriege, ihre Eingriffe in die Rechte 
ber Provinzen, ihre Eigenmaͤchtigkeit von innen 
und außen. Ich bin zu nichts weniger verbunden 
und nichts weniger gefonnen, als ihr Vertheidiger 
ohne Einſchraͤnkung zu feyn: aber leicht Ließe fich 
barftellen, daß in der erften fürchterlihe Kollie 
fion war, in welche fie fich nicht ſelbſt gefegt hatte, 
und in dem Uebrigen Konfequenz und folglich wenig: 
fteng nad) ihrem Plan und nad) ihrer Abſicht für 
das Wohl ihrer Unterthanen feine Ungerechtigkeit. 
Die Urfachen, Beſchaffenheit und Verketiung ihrer 
Kriege Eann ich bier nicht ausführlid behandeln. 
Cie find freilich nicht ſo gut, als fie in ihren 
Manifeften ſeyn ſollen; aber auch nicht ſo ſchlecht 
als in den Schmähungen ihrer Feinde: und manch⸗ 
mal war es blos ber Fehler ihrer Minifter, daß 
fie auch nicht beffere Manifefte machten, ba jie doch 
beifere Gründe hatten. Man hält fich überall noch 
zu fehr an den Bombaft der Diplomatit und bes 
Kanzleiftgls, um dem Ganzen ein recht feierliches, -ı 
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Banonifches Anfehen zu geben, ohne zu erwägen, 
daß Dunkelheit und Unverftändlichfeit wohl cine gute 
Sache fhlimm, aber keine fchlimme Sache gut 
machen können, außer bei Leuten, denen der Raud) 
die Echnerven beigte, und die. folglich blindlings 
glauben. Ihre Einrichtungen im Innern waren, 
wenn auch nicht vollfommen, doch mufterhaft für 
einen Staat auf ber Stufe ber Kultur, auf welcher 
Rußland fichet, und ber herrliche Anfang zum 
kuͤhnen Kortfchreiten in jedem Felde der Humanitaͤt. 
Tem dieſes bei einigen Phänomenen unter ihrer 
Negirung widerfprechend fcheint, ber unterfcheibet 
nicht das, was fie that und thun wollte, und das, 
was durch niedrige Eigenmacht, Herrſchſucht, Kas 
bale, Geldgeiz und Leibenfchaften aller. Art von 
ben Ausführern ihrer Entwürfe vereitelt wurde. 
Wie oft wird ein Monarch mit dem heilften Beobachs 
tungsgeift und dem thätiaften Eifer für feine Pflich⸗ 
ten und das Wohl feiner Länder bintergangen ! 
und Katharina war nur ein Weib, bie, bei allen 
großen Sigenfchaften ihres Charakters, doch in vies 
lien Sällen immer nur fehen Tonnte, wie man fie 
ſehen laffen wollte. Auf ihrer Reife nach Cherſon 
hatte man plöglih am Wege ungewöhnliche Wohl: 
babenheit gefhaffen; es war auf Potemkins Wort 
ſchnell eine neue Schöpfung entſtanden, und felbft 
fonft öde Gegenden wimmelten von giädlich ſchei⸗ 
nenden Menfchen. Hätte fie nur funfzig Werfte 
lines oder rechts abwärts von ber Heerſtraße ges 
macht, mit welcher Empfindung würbe fie die wahre 
Seftait des Randes gefchen haben, bie man ihr 
verbergen wollte! Was fie thun konnte, hat fie 
gethan. Die großen Wohlthaten, die fie mehr, 
als dreißig Jahre ihren Nationen zu erweiſen ges 
fucht und wirklich erwieſen hat, müffen ihre Fehler 
zugebedt haben. Der Verfaſſer ber hyperboreiſchen 
Briefe nennt fie im heiligen Enthuſiasmus für Hu: 
manitdät a great bad woman: id) weiß nicht, mit 
welchen Gründen der Mann feinen Ausſpruch beweis 
fen will. Das Buch hat ben Vortheil eines guten 
Styls und einer angenehmen Erzählung ; aber wi: 
der den Inhalt dürften Sachkundige in mehrern 
Punkten mit Recht ihren Proteft einlegen. Die 
Nachwelt wird gewiß ber Frau die Gerechtigkeit 
wiberfahren laffen, bie fie verdient; fie Höchft wahr: 
ſcheinlich nicht zum volllommenen Regentenmuſter 
aufitellen, aber fie doch von den Anklagen und 
Schmähungen losfprehen, mit welchen der gleichzeis 
tige Parteigeift jeden ihrer Schritte verfolgte. 

Ich kann weder ihr Panegyrift, noch ihr Ge: 
fhichtfchreider fein; aber ich muß einiges von ihr 
erwähnen, ehe ich mit Ihnen über mehrere Waßre: 
gein des jetzigen Kaiſers fpredhe, die ben ihrigen ge⸗ 


radezu entgegen gefegt zu ſeyn fcheinen. Jedermann 
weiß, wie viel Publicität und Liberalität des Den 
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kens unter Katharina der Zweiten in Rußland 
ewonnen haben, wie viel fie durch Nationalers 
zichung auf Nationalbildung zu wirken fuchte und in 
der That wirkte, mit wie vielem Eifer fie bem 
Shaos der ruflifhen Juſtiz durch Einführung der 
Gouvernements und guter Dikafterien einige Geſtalt 
zu geben wußte. Das Wohlthätige der Verordnun⸗ 
gen wurde überall verfpürt, und man tröftete ſich 
billig, daB bie Zeit das noch Mangelhafte verbeffern 
würde. Freilich ſchrie der Licoländifche Adel über 
Beeinträchtigung feiner Privilegien, und fuchte an: 
fange die Verordnungen der Monardjin in dem ges 
bäffigften Lichte darzuftellen. Es wurde ihm dadurch 
die uneingefchränfte eigenmächtige Jurisdiktion über 
feine Leibeignen aus ben Händen gewunden, ober fie 
wurbe wenigftens ber Aufſicht des Gouvernements 
näher geftelt; da bie Regirung Sorge trug, daß 
der Landmann wenigftens dem Namen nah als Pers: 
fon, und nicht mehr als Cache, behandelt wurde. Man 
murrte, weil man bei jeder Neuerung fürdhtet : aber 
bald ſchwiegen alle Stimmen zum Vortheil der neuen 
Drönung ber Dinge til; und nur bier und ba 
mwurmte es no) einige alte hochmeifterliche Kamilien, 
die nun nicht mehr, wie vorher, das Magnatenwefen 
treiben, die übrigen als Klienten um fi ber vers 
faınmeln und durch ihren Einfluß den größten Theil 
ber Provinz von ſich abhängig machen Eonnten. Der 
Adel verlor zwar die Ritterfchaftsgüter; aber bie 
Einkünfte diefer Güter wurden zur Befoldung der 
neuen Dilafterien verwandt: und biefe Bejoldung 
Boftete der Regierung doppelt die Summe biefer Eine 
Eünfte. Wenn die Juſtiz deßwegen zumeilen nicht 
beffer ging und ihre wächferne Nafe noch immer nad 
allen Angeln gedrehet wurde, fo war bie Monar: 
hin zu bebauern, daß ihre wohlgemeinten Abſichten 
dur Bosheit, Kabale und Kaftengeift oft fo fehr 
vereitelt wurden. Der Adel felbft gewann, wenig: 
ftens der ärmere Theil deffelben, beträchtlich ; und ber 
angefehenere verlor bloß feine Baſſawuͤrde. Die 
Stellen waren zwar nur mäßig befoldet; aber ihre 
Anzahl war groß, und eine Menge junger Ebdelleute 
ohne Vermögen von Daufe gewannen dadurch eine 
ehrenvolle Ausfiht auf bad Leben. Durch ganz 
Rußland hatte die Einrichtung bei weniger Schwies 
rigteiten den nämlichen Vortheil; denn der ruffifche 
Adel konnte keine ſolchen ausſchließlichen Privilegien 
prätendiren, und war, ald Bauptnation betrachtet, 
nad) ber alten Verfaſſung bes Reihe unbedingter 
dem Willen ded Monarchen unterworfen. Wenn 
die neue Jufligverfaffung der Kaiferin nicht abfolute 
Vollkommenheit hatte, fo war fie, was jede menfdhs 
lie Verordnung ift, und bie Urſachen ihrer Maͤn⸗ 
gel lagen mehr in den Gefegen, als der Verfaffung 
mehr in den Gebrechen ber Verwalter, als ber 
Verwaltung. Sie war nicht unbedingt gut; aber 
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fie war doch bie befte, die in ben Umſtaͤnden 
möglih war, und folglich die befte für Rußland; 
und fie entbieit den Grund, wenn man barauf 
fortgebaut hätte, zu einem herrlichen Gebäude 
für wahre Gerechtigkeit und Humanitaͤt. reis 
li wäre dem Xbelsfinn und Kaftengeift dadurch 
nicht fehr gerathen gewefen: aber ift es denn nicht 
eben diefer Adelefinn und Kaftengeift, ber bie 
meiften Staaten, fo viel ihrer die Menfchengefchichte 
nennt, fo lange nieberbrüdte und zerrüttete, bis end: 
lic) die Mafchine eines natürlichen, ober gewaltfamen 
Todes durch innerliche, oder Außerliche Urfachen ftarb ? 

Paul ber Erfte ließ es feine erfte Sorge feyn, 
diefe neue, aber fchon zur Feſtigkeit gebiehene Orb: 
nung wieber zu Ändern, und ben alten Gang ber 
Geſchaͤfte herzuſtellen. Ich weiß nicht, ob dieſe Ver: 
änderung burdy ganz Rußland gehet, aber in Kur: 
land, wo fie kaum angefangen hatte, und Lievland 
und Eſthland ift fie gewiß. Die Veränderung iſt ge: 
wiß; es fragt fih nun, ob aud die Verbeflerung ? 
Daß ber Monarch Verbeſſerung gewuͤnſcht und ge: 
wollt bat, iſt kein Zweifel: denn ed wäre Unftnn, 
ihm cine andere Abficht unterzuſchieben; da In allen 
menſchlichen Verhältniffen einem Manne auf Got: 
tes Erdboden mehr daran gelegen feyn muß, Gutes 
zu wirken, ober wenigſtens den guten Willen der 
Nation, über die cr gebietet, zu gewinnen. Und die: 
fen gewinnt man nur, indem man ihr wahres Glüd 
zu befördern ſucht. Nichts ift gefährlicher, als 
Defpot zu feyn; eine Wahrheit, welche die Geſchichte 
mit hundert blutigen Beiſpielen belegen kann! Und 
body arbeiten fo viele in großen und Elcinen Sphaͤ⸗ 
ren auf Defpotismus hin: vielleiht ohne alle Ab⸗ 
ficht, weil fie die Menfchen und ihre VBerhäitniffe, ihre 
Zugenden und ihre Schwachheiten und alle ihre Leidens 
fhaften nit genug in Erwägung ziehen. Wenn 
der Kaifer Paul bei feiner Regirung die Abficht hat, 
unbegreiflich, wie bie Gottheit zu fenn, fo hat er 
bis jest in vielen Dingen dieſe Abficht erreicht. 
Sein Sharafter war anerkannt von jeher, ftrenge 
Gerechtigkeit, Ordnungliebe und Unparteilichleit. Ein 


Monarch hat felten öffentlihe Feinde, aber befto. 


mehr Widerſacher im Stillen: und felbft diefe and alle 
diejenigen, die unter feinen bisherigen Verfügungen 
litten und feine Maßregein mißzuftellen fuchen, find 
genöthiget, diefen Charakter zu unterfchreiben. Aber 
mit diefem Charakter Tann doch Vieles gegen ben: 
felben gefd:chen, ohne daß er beleidiget würde; und 
ich fürdıte faft, daß dieſes in mandyer Ruͤckſicht, fo 
wie in biefer, der Gall ſei. Es ift eine Krankheit der 
meiften neuen Regirvungen, in Allem bad Gegentheil 
ber alten zu thun, fo fehr, daß es.in allen Spra⸗ 
Ken zum Spridiwort geworben ift. 

In Petersburg hat man zu biefer alten Bemer⸗ 
tung ganz neue Belege. Der Kaifer hat die von 
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feiner Mutter feftgefegte Juſtizverfaſſung in gedach⸗ 
ten Provinzen wieder aufgehoben, und die alten Pri⸗ 
vilegien wieder hergeftelt. Das Elingt ſchoͤn; und 
es ift nur zu beftimmen, ob es gut iſt. Unftreitig 
haben einige Männer von Gewicht, oder Gunft, wels 
ches oft gleichviel iſt, welche neue Aſpekten auf bas 
alte Magnatenwefen haben, dem Monarchen vorges 
ftellt, daß doch das Verfprechen Peters des Großen, 
bie Vorrechte der Provinzen zu fügen, verlegt fei, 
und daß man folde Werfügungen allerdings noch 
etwas bitter empfinden müffe; und ber Monarch 
würde ſogleich bei dem Antritte feiner Regirung bie 
enthufiaftifche Liebe diefer Provinzen durch. Rückgabe 
diefer Privilegien erwerben. Die Mafregel war 
fehe leicht, und der Preis fehr fchmeichelhaft. Gin 
Federſtrich Eafjirte, was eine lange mühfame Arbeit 
gebaut hatte. Was ward nun dadurch gewonnen 
unb verloren? Gewonnen ward wohl vorzüglich bie 
auöfchließende Zufriedenheit der vornchmften, partei: 
führenden, reihen Familien, die nun durch ihre 
Sippſchaft die Gtaatsämter wieder in ihre Dispo⸗ 
fition befommen ; gewonnen warb ber Ueberfchuß der 
Koften zu der Einrichtung unter Katharina ber Zwei⸗ 
ten; gewonnen warb bie Bedingung, welche jest hin: 
zugefügt wurbe, daß die Provinzen im erforberlichen 
Falle Rekruten jtellen follten: cine Bedingung, die 
fi bei gefunden Begriffen vom Staatsrecht von 
fetbft verfteht! Die Provinzen blieben von ber Re: 
Erutirund verfchont wegen der Verheerungen zu Ende 
bes vorigen und Anfang des jegigen Jahrhunderts 
duch Krieg und Peſt. Daß fie fi bei ihrer nas 
türlihen Fruchtbarkeit leider noch nicht außerordent⸗ 
lich erholt haben, fpricht nicht ſehr zum Vortheil 
ihrer Kultur und der Humanität ihrer Befiger. 
Diefes warb angenommen; aber ber Verluſt ift von 
ber andern Seite wol nicht geringer, als der Ge: 
winn. Es wurden durch die fchnelle Veränderung 
eine Menge leidlich gluͤcklicher Kamilien in Mangel, 
vieleicht oft in den drüdendften Mangel verfegt. 
Männer, welche dem Staate dreißig und mehrere 
Jahre mit Rechtfchaffenheit und unermuͤdetem Gifer 
gebient hatten, wurden auf einmal als nicht 'exiſti⸗ 
rend angeſehen; unb wurden in den Provinzen, be: 
nen fie ihre Kräfte geopfert hatten, auf beren Dank 
im Alter fie gerechten Anfpruch machen dyrften, cin 
Gegenftand des öffentlihen Mitleid, und noch bazu 


vielleicht oft eines Mitleids ohne Wirkung. Ohne ein, | 


Quartalgehalt wurden Männer mit Bamilie den Cor: 
gen der Nahrung überlaffen, deren ganzer Reichthum 
eben der Ertrag ihrer Stellen oft zur Kleinen Be: 
lohnung für beſchwerliche Kriegsbienfte geweſen war. 
Der neuen Xemter find nun weniger; alfo ift bie 
Hoffnung zu Stellen geringer. Der Abel wird ges 
wiß nicht mehr zur Verwaltung der öffentliden Ge: 


fchäfte ausgeben, als die zurücdigegebenen Ritterfchafte- 
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güter Einkünfte bringen. Zu fürditen ift, baß eben 
deßwegen die Juſtiz, die leider in Rußland noch fehr 
nachläßig war, befto fhlimmer gehen werbe, da fie 
zumal nun nicht mehr unter der ganz nahen Auf: 
fiht der Regirung ftehen wird. Welchen Gang 
wird bie Gerechtigkeit haben, wenn ſich der Senat 
mit der Appellation in jeder Eleinen Privatſache bes 
fhäftigen fol, da bisher ſchon Prozeſſe von ber 
größten Wichtigkeit auf die lange Bank gefchoben 
wurden? Nun kommt e8 darauf an, ob ber Ober: 
landrihter, oder wer fonft der Matador in der Pros 
vinz fegn wird, ein Mann von Grundfägen, Ent: 
ſchloſſenheit, Muth und Eifer ift: und wehe dem dr: 
mern Theile der Rechtenden, wenn biefes bem Zufalle 
überlaffen bleibt! Aber hoͤchſt wahrſcheinlich wird es 
noch fchlimmer ſeyn. Der Adel ift nun ganz wieder 
allein Perfon in den Provinzen. Unter Juftiz ver: 
fteht er, was zur Feftftellung, ober wol gar Erwei⸗ 
terung feiner fogenannten Privilegien bient. Er 
wird immer einen Mann wählen, der mit Muth 
und Klugheit diefe Vorrechte des Adels zu vertheis 
bigen bereit ift. Jedermann weiß, was bie Rechte 
des Adels in ben meilten Ländern bebeuten; und 
was fie in Lievland und den angraͤnzenden Provine 
zen zu fagen haben, bavon hat die Humanitaͤt ber 
meiften übrigen Länder keinen Begriff. Snell und 
Merkel haben die Sache nicht übertrieben, felbft nach 
dem Geftändniffe der NWernünftigern aus ber Gefell- 
ſchaft der Unterbrüder, nicht übertrieben. Jeder Reis 
fende, der in ben Provinzen nur etwas rechts und 
links von der Poftftraße abgaranbelt ift, ann in 
einer Woche Scenen genug fammeln, um fein gan« 
zes Leben bei der Erinnerung Herzdruͤcken zu haben: 
auch wol die Poftftraße ſelbſt kann ihm ſolche em⸗ 
pörende Beiſpiele zeigen. Merkel ſpricht von den 
Letten in Lievland: ihre ungluͤcklichen Brüder in 
Kurland liegen unter einer noch härtern Geißel, je 
weniger ſich der Lurlänbifche Adel bisher um feine 
ſchwachfuͤßige Regirung befümmerte. Ein Jeder fpielte 
nach Gefallen den Wohithäter, oder ben Verderber, 
den Bater, oder ben Ziyrannen in feinem Gchiet. 
Natuͤrlich, daß der Burländifche Adel die neuen ruf: 
ſiſchen Einrichtungen gar nit nach feinem Ge: 
fymade fand, und daß der General Palen als Ord⸗ 
nungsftifter in Mitdu, wenn auch nach Weltſitte viel 
freundliche Geſichter, doch wenig freundſchaftliche Ge⸗ 
ſinnungen zur Erreichung der Zwecke der Monarchin 
antraf. Die Eſthen bei und uͤber Dorpat ſind nicht 
beſſer daran, nur, daß ſie noch etwas mehr National⸗ 
energie haben; und ihre wahre Schilderung koͤnnte 
ein Gemälde machen, das dem merkelſchen von den 
Letten nichts nachgeben würde. Alle diefe armen 
Leute hatten bie Poffnung, nad und nad durch 
Unterftügung der Regirung in ein vernünftiges, 
menſchliches Werhältniß im Staate zu treten. Die 








Monarchin würdigte fie ihrer Sorgfalt. Das Klingt 
feltfam; ein Monarch würdigt eine feiner Nationen 
feiner Sorgfalt, ale ob das nicht feine Pflicht wäre, 
beren Vernachlaͤſſigung ſich zumeilen fuͤrchterlich rächt : 
aber leider waren fie über ein ganzes Jahrhundert 
gar Feiner Sorgfalt gewürdigt worden. Nun.find fie 
nach Aufhebung der Statthalterfchaftsregirung wies 
der. ihren Gewaltigen auf gänzlidhe Diskretion übers 
geben. 
eigenen Sache Richter, Vollſtrecker und Machthaber: 
das nulle Paktum ift wieder da, auf einer Seite 
lauter Rechte und keine Pflihten, auf der andern 
lauter Pflichten und Beine Rechte. Denn Rede, die 
ih nicht behaupten, und Pflichten, deren Erfüllung 
ich nicht erzwingen kann, find, fo lange biefer Zuſtand 
dauert, fo gut, als nicht eriftirend. Ueber Gerechtig⸗ 
keit, Menfchenliebe und Humanitaͤt wirb nirgends 
mehr deklamirt, ale in jenen Provinzen; felbft von 
denen, die Antipoden berfelben find, und bie durch 
ihren Zungenbeitrag bie Pflichten ſelbſt quittirt zu 
habın glauben. Der Kaifer Paul hat gewiß nicht 


erwogen, unb man hat fich gehütet, es ihn ahnden 


zu laffen, daß der Wolf nie ein guter Hirte werden 
wird, auch wenn er feine ganze Haut zum Unter: 
pfande fegte.e Es fei fern von mir zu glauben, 
daß nicht eine Wenge Individuen der Genoſſenſchaft 
recht menſchliche Geſchoͤpfe find! Aber eben biefe wer⸗ 
den ſchwerlich die Verwalter der Geſetze werden: 
und was ift das unter fo viele? Bonis non scriptae 
leges; und bie Schlimmen, für welche fie eigentlich 
find, erhalten Mittel, ſich durchzubrechen, oder durchs 
zufchleihen. Die Einförmigkeit der Juſtizverwal⸗ 
tuna, einer ber größten Vorzüge eines Reichs, wird 
geftört. Die leidigen Privilegien waren geftorben 
und vergeſſen; jegt find fie wieder zum Leben erweckt 
worden: wird aber ihr Xeben Segen, oder Fluch 
verbreiten? Schon in dem Worte Privilegien, ein 
Ueberreft aus dem alten römifchen Sauerteige, liegt, 
nad) geläuterten Begriffen :des Staatsrechts, eine 
Ungeredtigfeit, ein Widerfpruh. Eine Ausnahme 
vom Geſetz auf einzelne Individuen, ober Gefells 
haften ift. eine Beleidigung ber Uebrigen, bie 
dem Gefeg unterthan find. Zugegeben, daß es Fälle 
giebt, wo dergleichen Ausnahmen dur North und 
Kiugheit geboten und alfo entfchulbiget werden, fo 
iſt die Staatöverfaffung gewiß nidyt weife, 
dergleichen Fälle vervielfältiget erſcheinen; und dies 
jenige ift die vernünftigfte, wo bit wenigften 
find. Der Monard ift allen feinen Provinzen und 
jedem Gliede derfelben gleihe Sorgfalt für ihr 
Gluͤck und ihre Wohlfahrt ſchuldig. Wenn die Pris 
vilegien Eonfequent in einer gefunden Politit und 
in einem gereinigten Staatsrecht gegründet lie⸗ 
gen, find fie überflüffig; denn fie find des Monar: 


hen Pflicht: find fie biefes nicht, fo find fie unguͤl⸗ 
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tig; denn fie find, tie die Suriften zu reden pfles 


gen, contra jus in thesi, das beißt hier: wider bie- 


Vernunft, die Abficht der Geſellſchaft. Wo viele 
Privilegien find, ift es eben fo bedenklich, als wo 
viele Gefege find: und meiſtens ift Beides verbunden. 
Wenn man fich immer die Mühe geben will, nad): 
zubenfen, fo wird man jederzeit finden, daß ein Theil 
die Privilegien bes andern bitter entgelten‘ muß. 
Jedes Privilegium ift" ein Kollifionsfall, wo eine 
Heine Ungerechtigfeit auch für das Ganze einen gro⸗ 
fen Vortheil erreihen fol: wenn ber Vortheil aber 
gar nicht für das Ganze und bloß für Individuen 
ift, fo iſt das Privilegium Unfinn, dergleichen wir 
freilich in unferer moralifhen Welt vielen haben. 
Soviel von ber Veraͤnderung der Quftizverfaffung ! 
Mid daͤucht, Jeder fieht leicht ein, wie mißlich das 
Unternehmen ift, und welche unglüdtichen Folgen es 
auf die Provinzen haben Tann, die nun ganz wieder 
der Willkuͤr des Adels überlaffen werden. Sonſt 
Eonnte freilich der Bauer nur fehr ſchwerlich Recht 
gegen feine Peiniger erhalten; nun wirb es faft un: 
"möglich feyn. Jedes Land hat noch etwas von bie: 
fem alten Sauerteig, und überall fucht der Abel 
noch gern ſich im ausfchließlichen Beſitz der wichtig: 
ſten Richterſtellen zu erhalten; aber nirgends bat er 
boch ohne Ausnahme geſetzlich die ganze Jurisdiktion, 
wie er fie ſich in diefen für die niebern Volksklaſſen 
fo unglüdtichen Provinzen angemaßt bat. Es fing 
an fich eine Idee von Volk zu bilden, weldye nach 
und nad) zur Kultur hätte leiten koͤnnen: nun wird 
ſelbſt diefe Idee verſchwinden, und Jahrhunderte wer: 
ben fie nur mit Mühe wieder herbeiführen koͤnnen. 
Ein zweiter zwar minder wichtiger, aber doch 
nicht unmwichtiger Punkt, in welchem der Kaifer Paul 
fogleich neue Verorbnungen. ergehen ließ, ift die Gens 
fur und das Buͤcherweſen. Unter Katharina ber 
Zweiten herrſchte anfangs in dieſer Ruͤckſicht eine 
völlige Kreibeit. Die allgemeinen vernünftigen Be: 
dingungen verftehen fich von felbit, nad welchen 
wider gute Gitten, dffentliche Religion und Staat 
nicht gefchrieben werden durfte. Der Mißbrauch bies 
fer Freiheit führte zwar die Cenſur ein; aber fie 
war doch durchaus ſehr liberal, und nur in Ans 
fehung ber Bücher in ruffifher Sprache etwas 
behutfamer. Man erftaunt in Deutfchland billig 
über die Kreimüthigkeit ber Schriften, die in Peters⸗ 
burg gefchrieben, gebrudt und verkauft wurden. 
Niemand hielt fie für gefährlich, weil fie es in einer 
wohlgeorbneten Regirung nicht waren. Wahrheit 
ift immer nüglih; und Kalumnie wird verachtet 
und ſtirbt. Man las Gpottgedichte auf die Mos 
nardin in ber Peripherie des Hofes, und fie nahm 
fi nicht die Mühe, deßwegen eine Inquifition anzus 
ftellen. Sie ließ ſchmaͤhen, und handelte; ihre Tha⸗ 
ten bleiben, und von den Schmähungen weiß Nies 


mand etwas mehr, wenn fie auch damals das gaͤh⸗ 
rende Hirn einiger Wislinge kitzelten. Die auslaͤn⸗ 
difchen Bücher waren ausländifche Waaren, von wel: 


hen Ieder nahm, was nad) feinem Gefchmad war. ! 


Wo bie gewöhnliche Klugheit einige Behutfamkeit 
erforderte, verbannte man wenigftens alle Aengſtlich⸗ 
keit. Es wurden in Rußland Bücher und Zeit- 
ſchriften öffentlich gelefen, die in Deutfchland ſchwer 
verpönt waren: und Niemand war deßwegen mit 
der Regirung unzufrieden. Jeder aß und tranf, 
fagte fein Bonmot gluͤcklich oder unglüdtih, und 
sing in das Komtoir, das Gericht oder auf den 
Erercirplag. Er hatte nicht zu Klagen; unb bie 
jenigen, welche vielleiht zu Tagen gehabt hätten, 
lafen überhaupt gar keine Bücher, und werden mol 
in einem Jahrhunderte noch Feine Iefen. Fremde 
wunderten ſich, in Rußland fo liberale Gefinnungen 
in dieſer Rüdjiht bei der Regirung zu finden. 
Der Franzoſe, der Engländer, der Deutfche fans 
den ihre Elafjifchen Landsleute wieder, und in größern 
Ehren, als zu Haufe Nun erfcheint auf einmal 
ein firenges Genfurebilt, um ben neuen Eauerteig 
auszufegen, bamit er ein alter Zeig werde. Die 
Abſicht des Monarchen babei ift gewiß höchft heit: 
fam; es fragt ſich aber, ob fie durch das Mittel 
erreiht wird. Dem Kortrüden einer Ration in 
ihrer Bildung auf biefe Art Grängen zu feßen, 
ift bei der jetzigen PYublicität etwas ſchwer. Es 
wird Fonfiscirt und verbrannt, was man konfis⸗ 
ciren und verbrennen ann: unftreitig weit mehr, 
als der Wille des Monarchen und bes Miniftes 
riums ifl. Es ift nur Schabe, daß oft gleichgüls 
tige Bücher durch diefe Kriminalprocedur erft ein 
Intereffe gewinnen und gefucht werden, daß man 
dann erſt anfaͤngt ſie zu ſtudiren, zu verſtehen oder 
mißzuverſtehen, und das etwanige Gift herauszu⸗ 
ſaugen. Ein verbranntes Buch wirkt nur ſtaͤrker 
durch das Feuer; und eine Menge Bücher wuͤr⸗ 
den nicht fo viel Kredit erhalten haben, wenn 
fie nidyt verbrannt worden wären. Es ift wol 
eigentlich eine ziemlich gleichgültige Sache, ob man 
den beutfchen Merkur in Kiga konfiscirt, unb 
den Genius der Zeit verbrennt, oder nichts; aber 
gewiß gewinnen beide Produkte nur beflo mehr 
die Aufmerkſamkeit des norbifhen Publikums, wenn 
ed auch nur aus Neugierde und bloßem Spieltrieb 
wäre, und ein einziges verborgenes Exemplar wirb 
mehr gelefen, als fonft funfzig. Das Genfurebikt 
ift freitih nicht mehr und nicht weniger ftrenge, 
als in den meiften übrigen ändern; aber bei bem 
ungeheuern Gefchäftstreife in Rußland haben bie 
Genforen ausgebreitetere Macht, willtürlih ihr Aus 
todafl über jedes Buch zu halten, das irgend eine 
Kegermiene trägt. Es werben bazu nicht immer 
Männer von liberalee Sinnesart genommen; aber 
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wol Maͤnner von Gewiſſenhaftigkeit im theologi⸗ 
ſchen und politiſchen Verſtande, die dann freilich 
den Spaniern wenig nachgeben werden. Die Geiſt⸗ 
lichkeit hat dabei Gelegenheit, den Reſt ihres ka⸗ 
noniſchen Anſehns zu retten; und ' bie kleinliche 
Engbrüftigkeit der Gerichtsteute ſpricht Anathema 
über Ace, was auf irgend eine Weife eine cta- 
blirte Chrenkafte belcidiget, oder ihre Befugniffe 
mit der Sonde der Vernunft zu berühren fcheint. 
Man thut, glaub’ ih, den Büchern und Bücher: 
fchreibern zu viel Ehre, wenn man fo große Eos: 
mifche Wirkungen auf ihre Rechnung fest, obgleich 
ihr mittelbarer Einfluß auf Nationalangelegenpeis 
ten nicht ganz zu verkennen ift. Die Wahrheit 


- dringt endlid ohne Buch durch, und Glaufome 


halten fih in den beften Schriften in die Länge 
niht. Das meifte Gute und Böfe ift ohne Buͤ⸗ 
cher gefdjehen, und das mit Recht; denn es ge: 
(hab aus der menfchlihen Natur, nach Urſachen, 
die tiefer liegen, ald auf Papier und Pergament. 
Die Römer hatten keine Bücher, als ihre Plebejer 
auf den heiligen Berg gingen und fich ihre Zris 
bunen ertrogten. Die Griechen hatten außer ihrem 


| Homer und Hefiod, die nichts weniger als Zreigeifter 


waren, kein Buch, als fie bei Marathon fchlugen 
und ihren Schriftftichern durch ihre Thaten erft 
Weder Rouffeau, noch 
Voltaire, noch Mercier haben die franzöfifche Res 
volution bewirkt; wenigftens ift ihre Mitwirkung 
wie ein Regentropfen, ber in ben Dccan "fällt. 
Wäre der Abel in Frankreich in der Behandlung 
feiner Unterthanen nit noch fo oftgothifh und 
die Geiſtlichkeit nicht gedankenlos ſybaritiſch gewe⸗ 
fen; haͤtte die Regirung nicht das Mark der Na: 
tion verfchwendet, um bann an ihren Knochen zu 
nagen; hätten alle zufammen etwas mehr auf bie 
wahre Ratur des Menſchen Talkulirt, fo Hätte 
Voltaire fpotten und Rouſſeau predigen, Voltaire 
zehn Mahomeds und Rouffeau zehn bürgerliche Ver: 
träge fchreiben mögen: die Franzoſen hätten fie 
gelobt und getabelt, und wären ruhig geblieben. 
Um eine Nation zu verführen, muß die Nation 
unzufrieden ſeynz und dieſe ift es nie bei einer 
guten Regirung. Die franzoͤſiſche Regirung hat ſich 
ſelbſt geftürztz; die Nation hat Rouffeaus Kontrakt 
erſt fpät nachher zu ihrem Katechismus gemadıt. 
Ob es glei) das wichtigfte Werk.des Mannes ift, 
fo nannte man es doch kaum unter feinen Mei: 
fterftüden; und la loi naturelle, die größte Arbeit 
Boltaires, wird neben feinem Mädchen und feinen 
prächtigen Theaterſtuͤcken und philoſophiſchen Rhap⸗ 
ſodien kaum bemerkt. Hat Aretin durch ſeinen 
Spott den italieniſchen Fuͤrſten großes Leid zugefuͤgt? 
Er wurde die Geißel der Fuͤrſten genannt; aber 
keiner iſt von ſeiner Geißel geſtorben, noch durch 
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ihn um eine Mahlzeit aͤrmer geworden. In Rom 
beförderte die grichhifche Philofophie des Karnea= 
des und Konforten wol vielleicht die Deſpotie; aber 
Brutus Eonnte mit der ganzen. Stoa das alte 
Staatsgebäube nicht retten: und keine philofophi- 
[he Sekte war doch eine fo große Stuͤtze ber 
Zreiheit, als die Etoa. Die Revolutionen wur: 
den immer durch innere Krankheiten verurfadht. 
Wo die Könige fielen, haben fie dur ihre böfen 
oder übel berichneten Anfchläge ihr Urtheil ſelbſt ges 
fchrieben. Wie will ein Mann über Menfchen herr: 
ſchen, der die Menfchen nicht Eennt ? Durch Liberalitaͤt 
ift noch Feine Regirung geftürzt worden, aber wol 
durch engbrüftige befpotifche Einfhränfung. Nie 
bat wol ein Mann willkuͤrlicher regirt, als Fried⸗ 
rich der Zweite; aber cr war cin Mann in dem 
Achten Sinne des Worte, und in einen Staaten 
herrfchte größere Freiheit des Kopfs, ale in ben 
feinigen. Wo die Grundlage ber Regierung Ges 
rechtigkeit, Volkswohl und Humanität ift, hat Nie⸗ 
mand etwas Beffered zu wünfchen; und die Madjis 
nationen der Uebelgefinnten zerftieben wie ſchlimme 
Dünfte in einem firengen Morgenwinbe. 

Die Buͤcherkommiſſionen in Petersburg, Moe: 
kau und Riga beftchen meiftens aus Ruſſen, einem 
Geiftlichen, einem fogenannten Gelehrten und einer 
Civilperſon. Die CEngbrüftigkeit der Geiftlichkeit 
Ecnnt man an allen Orten, und nirgends ijt im 
Durchſchnitt diefe Menſchenklaſſe alt rechtgläubiger, 
das heißt vernunftleerer, als in Rußland. Es 
giebt Ausnahmenz aber felten find die Ausnahmen 
Büchercenforen: und felbft freimüthige Denker ihres 
Standes gewinnen dur das Furdtbare ihres Auf: 
trags eine gewiffe Angit, in welder fie gern bie 
Vernunft gefangen nehmen unter den Gchorfam 
der Orbonnangen. Wenn man nun auch alle neue 
Broſchuͤren unterdrüdt, Tonfiscirt und verbrennt, 
fann man denn aud bie Maffifchen Werke der ges 
bildeten‘ Nationen vernichten, die in Jedermanns 
Händen find, ohne zu befehlen: Es fol alte 
Barbarei feyn? Kann man alle Rouffeaus und 
Voltaires und Raynals, alle Chafteburies und Bo: 
lingbrofes auf den Scheiterhaufen tragen? Und ge: 
fegt, biefes wäre möglih, fo darf unter ſchwerer 
Verpoͤnung Niemand den Gicero und Plato in bie 
Hand nehmen, Niemand den Livius, Thucydides 
und Plutarch Iefen, ber nicht von dem böfen 
Enthuſiasmus des Altertbums angeftedt feyn will. 
Die Krankheit der Freiheit ift bei ihnen etwas 
heftiger epibemifch, und etwas weniger vernünftig, 
ald vielleicht bei den meiften Neucrn. Die Regi⸗ 
rungen mögen nur forgen, baß fie felbft gut feien, 
gut werden und gut bleiben, das Volk wirb ge: 
wiß nicht böfe feyn. Es ift eine glüdtiche gut⸗ 
müthige Schwachheit des Volks, daß es fich führen 
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läßt, fo lange man es nur leidlich führt. Die 
Minifter, welche laut das Gegentheil fchreien, find 
vermuthlih Feine guten Führer, ober fie traten 
fon in unleibliche Verhaͤltniſſe. Ih Tann und 
mag hier nicht unterfuchen, in wie fern gänzliche 
Preßfreiheit dem Staate gefährlich werben könne; 
aber daß bie Eingeſchraͤnktheit der politifhen und 
religiöfen Bonzen recht eigentlich bazu gemacht if, 
alles GEmporftreben des Geiftes zuerft nieberzubrüfs 
ten, und dann durch den Drud! empor zu heben, 
ift eine Wahrheit, die jegt wol Niemand mehr 
laͤugnet, Niemand mehr zu befennen Bebenten trägt. 
Es leiden unter ber Veranftaltung nicht bloß einige 
Buchhändler und Liebhaber; diefe koͤnnen fich Leicht 
tröften, ober ihre Klagen find von Feiner Wichtig: 
keit. Aber man macht bie Menge mißtrauifch und 
floͤßt ihnen ben Gedanken ein, bie Regirung vers 
rathe Furcht. Furcht ift überall ein ſchlimmes Zei⸗ 
den; am allermeiften bei Männern, die am Ruber 
figen. Die Klugheit muß, wenn fie Tonfequent mit 
fich ſelbſt handeln will, nicht den Strom zu daͤm⸗ 
men, fondern ihn abzuleiten fuchen: fonft geht es 
vielleicht wie mit dem ſchlecht berechneten rigifchen 
Wafferbau an ber Düna: bie Fluth bricht durch, 
und wirft wenigftens Sandbaͤnke in das Fahrwaſ⸗ 
fer, welche ſehr hinderlich find. 

Die Veränderungen bei dem Militär find wid: 
tiger, find von ber größten Wichtigkeit. Daß ber 
Kaifer fie für Verbefferungen hält, ift Tein Zwei: 
fel; fonft würbe er gewiß feine einzige verorbnet 
haben, dba bie Koften fich jetzt unendlich höher be: 
laufen müffen, als nad) dem alten Etat, unb man 
im uUeberſchlag ber ruffifhen Finanzen kaum bes 
greiflich findet, wie diefe neuen Koften für fo un: 
geheure Truppenkorps ohne neue Beichwerbe zu ers 
fhwingen find. Die Delonomie, welche durch Res 
dultion des glänzenden überflüfligen Hofftaats und 
der innerlihen Einrichtung in ben Provinzen bier 
und da gemacht wird, fcheint bei weitem nicht bins 
reichend, biefe neuen Bebürfniffe zu beftreiten und 
bie Staatspapiere wieder in völlig gültigen Krebit 
zu fegen, ober fie enblich ganz zu tilgen, wie der 
Vorſatz des Monarchen iſt. Aber ohne dieſe Rück 
ſicht, welche bloß Sache der Staatswirthſchaft ift, 
wollen wir erwägen, ob, militärifch genommen, bie 
neue Ordonnanz befler ift, als bie alte war. 

Als Peter der Erfte nad) Aufhebung der Stre⸗ 
Yisen fein Militär gründete, nahm er feine bamas 
ligen Mufter von ftehenden Heeren, bie er auf 
feinen Reiſen gefehen unb beobadytet hatte; und 
vorzüglich von feinen Nachbarn, ben Branbenburs 
gern, deren Kriegsrenommee ſchon damals ziemlich) 
geftiegen war. Staat, Ordonnanz und Bezahlung 
ber Officire war alfo gleich anfangs auf ziemlich 
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Soldaten Tonnte er durch eigene Lieferung ber Les 
bensmittel weit wohlfeilee unterhalten, fo daß ber 
ruffifche Soldat außer allen feinen Bebhrfniffen uns 
gefaͤhr jährlih nur fieben Thaler zur Reinlichkeit 
und zu kleinen Rothwenbigkeiten erhielt. Der Pros 
viant Eoftete, hochgerechnet, der Krone doch gewiß 
nicht mehr als eben bie Summe von fieben Tha⸗ 
lern auf ben Kopf, und bie Belleibung war ver: 
haͤltnißmaͤßig eben fo wohlfeit und eben fo gut, 
ala bie beutfche. Die ruffifhen Truppen waren 
alfo für kaum zwei Drittheile der Summe, welche 
nach beutfchem Fuß ber Kriegsmann koſtet, eben 
fo gut, ober noch beffer gekleidet, und beſſer und 
fiherer verpflegt, als die preußiſchen. Krieg und 
Friede machten Leinen Unterfchteb: und ber ruſſi⸗ 
fhe Solbat war immer auf Kriegsfuß, da er im 
Sommer beftändig im Lager fland. Die verftor: 
bene Kaiferin gab der Armee in ben legten Jahren 
ihrer Regirung, fowol den Officiren als den Ge⸗ 
meinen, Zulage, fo baß bie legtern nun ungefähr 
jährlich eilf Thaler erhielten. Webrigens blieb alles 
bei der alten Einrichtung. Ihre Kleidung war von 
Peters des Erften Beiten an herab bis auf bas 
Kommando des Fürften Potemlin auch der beuts 
ſchen ziemlich ähnlich, nur etwas fleifer und ges 
zwungener. Potemkin, ein Dann, dem man einen 
viel umfaffenden Geift nicht abſprechen Tann, ſah 
das Unzweckmaͤßige und Beſchwerliche diefer Tracht, 
zumal in bem ruffiichen Klima, ein. Er machte 
unftreitig bei ber Armee, vielleicht aus bloßer Neues 
rungsſucht, manche Veränderungen, die nichts taug⸗ 
ten; befonbers litt bie Disciplin, welche vorher 
und vorzüglich unter Romanzow vortrefflich gewe⸗ 
fen war, durch feine ungewöhnliche Nachſicht außer: 
ordentlich: fo daB es wohl Leute giebt, die ihm 
deßwegen böfe Abftchten beimeffen, weil ex bie erften 
Generale mit befpotifhem Stolz behandelte, und 
den kleinen Officir und gemeinen Mann durdy’ übers 
triebene Selindigleit und Popularität an fich feſ⸗ 
felte. Sein moralifcher Charakter Eann hier nicht 
in Betrachtung kommen; wir reben nur von bem, 
was er bei bee Armee gethan hat: und barunter 
find gewiß mehrere Anordnungen, die, nach dem 
Urtheile aller aͤchten Militäre, zwedimäßig und alfo 
gut waren. Er ließ den Solbaten Loden und Zöpfe 
abfchneiden, und baburdy gewannen fie beträchtlich 


in ber Schnelligkeit be8 Anzugs, unb verloren | 


nichts an Eriegerifchem Anfehen. Er gab ihnen an: 
flatt der dreiedigen Hüte eine wohlgebaute Kaske, 
wo ein metallnes Stirnband die Stirn vor bem 
Schuß und ein großer eiferner Bogen oben über 
den Kopf den Mann am Schädel ziemlich gegen 
den Hieb fiherte. Der Bogen war mit bidler fchön 
gefämmter Wolle, ober mit Roßhaaren ummunben, 
um beflo mehr aufzuhalten und dem Ganzen ein 
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groͤßeres Anſehen zu geben. Anſtatt des deutſchen 
Zwitterdings von Rock gab er eine Kurtke, die 
durchaus voͤllig und warm, und gewiß zum Marſch 
das beſte Leibkleid war. Anſtatt der kurzen unbe⸗ 
quemen Beinkleider erhielten die Leute lange Hoſen 
nach Art der Ungariſchen, nur weiter und gemaͤch⸗ 
licher. Die Gamaſchen wurden in jeder Ruͤckſicht 
durch die Stiefeln erſetzt; nur daß dieſe etwas 
theurer waren. Auf dieſe Art gekleidet erreichte 
der Soldat alle Zwecke ſeiner Beſtimmung: er 
war leicht, frei, gewandt, anſehnlich, und vor 
allem in kurzer Zeit fertig. Das quod quis per 
pauca iſt wol nirgends eine herrlichere Regel, als 
bei dem Kriegsmanne und im Kriege. Parade iſt 
zwar das Allerleste in militärifcher Berechnung: 
aber wo fie als ein Xccidens fich finden Tann, ift 
fie doch dem Dann von Gefhmad nicht unwills 
kommen: und man Tann kaum einen fhönern krie⸗ 
gerifhen Aufzug denken, als ein ruſſiſches Regis 
ment auf biefe Weife mahte. Wenn ber Fürft 
Potemkin diefe Erfindung nicht aus fich felbft nahm, 
fondern fie ihm von fremden Officiren angegeben 
ward, fo verliert fie dadurch nichts von ihrem 
Werth, fondern gewinnt vielmehr, weil auch eine 
andere wadere Nation ſchon vorher ihre Zweck⸗ 
maͤßigkeit einfab. Die Montirung ift naͤmlich mit 
außerordentlich Eleinen Veränderungen unb ben Zus 
gaben der Hoſen die Montirung ber Bergfchotten. 
Jedermann weiß, welche brave Truppen biefe Leute 
find, wenn fie fi gleich von dem Parlament keine 
Hofen wollten anzichen laſſen. 

Diefe ganze Kleiderorbnung bed Militärs hat 
ber Kaifer verändert, und faft wieder auf ben 
alten Fuß gefegt. Gewoͤhnliche Leute ſkandaliſiren 
ſich über den neuen grotesfen Anzug: bas ift wol 
Kieinigkeit; und in einigen Monaten wird er bem 
Auge gewöhnlich, ober gewinnt wol gar eine Art 
von hogarthiſcher Schoͤnheit. Aber erreicht denn 
bie alte erneuerte Einrichtung beffer bie Abſichten 
des Militärs, als bie kaſſirte? Ich zweifle, daß 
biefes bie Meinung irgend eines unparteiifchen Sach⸗ 
kundigen feyn wird. Vieles ift dabei fchlimmer, und 
nichts beſſer; und gefest, daß alles wenigftens eben 
fo gut wäre, fo wäre bie gleichgältige Aenderung 
fhon deßwegen weniger gut, weil fie Aenderung 
if. Individuen, deren Geift voll Unruhe und Spiel 
triebes ift, machen gern in ihren Grfcheinungen 
fo viel verfchtedene Nüancen, als fie koͤnnen; aber 
eine ganze Ration bleibt gern bei bem alten Gleiſe, 
wenn fich nicht ihr Genius nad und nad felbft 
anders ftempelt. Unter Peter bem Grften war ber 
Fall andere. Damals war die Reform durchaus 
nothwendig. Die Ruffen waren damals in jeber 
Kuͤckſicht halbe Barbaren, und mußten den Schritt 
in allem von ihren Nachbaren lernen, bie voran 





gegangen waren. Jegt iſt bieles nicht mehr; fie 


tönnen fich fchon allein durch ſich felbft halten und 
heben, und bie beabfihtigte Reform ſcheint wirt: 
lich nicht Reform zu ſeyn. Angefebene Generale 
follen biefes dem Kaiſer vorgeftellt haben. Selbſt 
Suworow, den bie Ruffen, nad der Schlußfolge 
bes Herrn Pangloß, billig für den erften Militär 
der Welt halten, fol ihm mit feinem gewöhnlichen 
lakoniſchen Geifte bemerkt haben, Zoͤpfe feien keine 
Bajonette und Locken keine Kanonen, und ber Ruffe 
werde mit Gamaſchen um Fein Haar breit befler 
Batterien nehmen, als in Gtiefeln. Der Kaifer 
befahl bie Veränderung. Das ift freilich eine hin: 
reichende Beftimmung zum Gehorfam, aber nody 
kein binlänglicher Grund, fie deßwegen gut zu fin 
den. Mehrere Regimenter kamen mit ihren Offis 
ciren zum Monarchen und baten, man möchte ihnen 
lieber die neue Zulage an Gehalt wieder nehmen 
und ihnen ihren Anzug laflen; fie wären baran 
gewöhnt, und er wäre ber befte. Niemand Tann 
wol beffer über Zweckmaͤßigkeit und Bequemlichkeit 
eines Anzuges urteilen, als bie ihn tragen, wenn 
es nicht Petitmaitres der feinen Welt find, welche, 
ber Mode zu gefallen, nicht felten Angftfchweiß 


ſchwitzen: zu dieſen darf man aber wol bie gemeis 


nen Ruſſen nit reinen. Der Kaifer war uner⸗ 
bittlih, und bie Antiquitäten wurben erforderlichen 
Falles mit dem Stod wieder retablirt. Man muß 
zugefehen haben, ober noch beffer felbft Rekrut ges 
weien feyn, um von ber penibeln Aengſtlichkeit bes 
Samafchenanzugs, bes Zopfwickelns und bes Kol: 
kendrechſelns einen Tompletten Begriff zu haben. 
Run denke man fi) ein Regiment Achter Ruſſen, 
die fechzehn Jahre gleich kriegeriſch, bequem und 
geſchmackvoll ſich gekleidet hatten, und die nad 
des Kaiferd neuem Befehl nun auf einmal wieder 
unter das Bügeleifen eines ſtockgerechten fteifen Kor: 
porals follen. 
thun, — benn ber Ruffe kann Alles, — aber fich deß⸗ 
wegen um Beinen Kopelen beffer befinden. 

Die ruſſiſche Infanterie hatte, die Grenabire 
ausgenommen, wie billig, feine Seitengewehre Wozu 
fol der Solbat mit mehr belaftet werben, als ihm 
nöthig iſt? Wenn ber Infanterift trog feinem Ba⸗ 
jonett verloren ift, fo wird ihn Fein Saͤbel retten. 
Das Bajonett ift feine Stärke. Der Fürft Pos 
temlin hatte einigen Grenabirregimentern ziemlich 
fchwere handbreite Saͤbel gegeben, mit fehr guter 
Berechnung; nicht zum Gefecht — denn bazu find 
fie unnög und nic gebraucht worden — fondern zum 
Wegehauen duch Walbung und zum Faſchinenar⸗ 
beiten, wozu denn doch ausfchließtich die Grenabire 
bei allen Armeen jegt gebraucht werden. Er würbe 
fie allen Grenadirregimentern gegeben haben, wenn 
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ſolchen Saͤbels ſieht freilich ſehr ſchlaͤchtermaͤßig aus, 
und hat doch fuͤr die Action keinen Vortheil: wenn 
man aber uͤberlegt, warum er eigentlich getragen 
wird, ſo iſt kein Inſtrument bequemer zu einer 
ſolchen Abſicht. Er iſt eigentlich mehr Beil, als 
Saͤbel, und nur auf dieſe Weiſe leicht tragbar 
gemacht. Der Kaiſer hat dieſe Saͤbel abgeſchafft 
und an ihre Stelle andere geſettt, wie fie die ganze 
preußifche Infanterie ganz zwecklos träge. Vorher 
war der ruſſiſche Soldat Leicht, frei und ftolg, 
und bielt fih für den erften Soldaten in ber Welt. 
Man follte ihm wenigftens feine Originalität und 
feine eigene Meinung ber Ueberlegenheit laffen, welche 
bei bem gemeinen Dann eines Truppenkorps durch: 
aus keine Schimäre ift, fo gefährlich fie oft wer: 
ben Tann, wenn fie auch ber Officir hat. Darin 
befteht fein Enthuftasmus und fein felfenfefter Muth, 
ben ber Befehlshaber nur benusen barf. Nun find 
aus guten Originalen, wofür fich die Ruſſen nicht 
ganz ohne Grund hielten, mittelmißige Kopien ges 
worden; Kopien von Truppen, dinen man fdhon 
längft den Vorrang abgewonnen zu haben glaubte. 
Man hätte die Rationalmeinung ſchonen follen, und 
das fremde Gute unbemerkt benugen können. Nies 
manb, der nur einige Kenntniffe vom Metier hat, 
wird laͤugnen, daß das preußifchke Militär noch 
einige wefentliche Vorzüge babe: aber ihre Klei⸗ 
bung iſt gewiß das Gegentheil von einem Vorzuge. 
Die Preußen haben vorzüglich Peftigkeit des Mar: 
fches, halten meiftens richtig Linie, ohne zu wogen, 
beobadıten den Schwenkpunkt mit exemplarifcher Ge: 
nauigkeit: ihr Gewehr hat einen beffern innern 
Bau als das ruffifhe, und fie handhaben biefes 
Gewehr noch befler, als irgend ein anderer Soldat. 
Diefe Vortheile hätte man nehmen koͤnnen und 
follen. Freilich wird ber Kaifer auch diefe nehmen 
wollen: fie find aber nicht fo leicht übergetragen, 
ale Hut und Lode und BZopf, die faum bes Trans: 
ports werth feyn bürften. Die ruſſiſche Ordon⸗ 
nanz wollte von jcher auch diefe wefentlichen Bor: 
züge; aber bie ruffifchen Officire fcheinen jest noch 
nit bis dahin zu arbeiten. Mit dem gemeinen 
Mann Läßt ſich überall Alles machen. Es würde 
den Kuſſen in ihrem alten Anzug leichter gewor: 
den fen, ihre fogenannten Meifter zu übertref: 
fen. Runmehr müffen fie erft wieder anfangen, 
und fih in einer neuen Kleidung leidlich befinden 
lernen. Etwas Wefentlidyes wäre die Weränderung 
ber Gewehre gewefen. Jedermann begreift beim 


| erften Anblick, daß das Eonifche Zuͤndloch und der 
cylindriſche Ladftod von ber größten Wichtigkeit 
I fein: So lange wir noch Fleines Keuergewehr ha⸗ 
I ben, tft Schnelligkeit des Feuers ein Haupterfor⸗ 
derniß. 


Ob fuͤr das kleine Feuergewehr kein beſſe⸗ 
rer Erſat moͤglich iſt, bleibt eine andere Frage. 
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So lange wir aber noch ſchießen, muͤſſen wir fo or⸗ 
bentli und ſchnell, als möglich, ſchießen. Dazu ift 
das preußifche Gewehr am beften eingerichtet. Man 
madjt ihm vielleicht den Vorwurf der wenigern Wir: 
tung 5 aber dieſer iſt unbetraͤchtlich, und der Kleine 


unmerkliche Nachtheil wird vielfach durch die größere | 
Geſchwindigkeit erfegt, da es bei-bem Kleinen euer | 
doch mehr auf Genauigkeit und Gefchwinbigkeit, als | 


auf Kraft, anlommt. Wenn nur der Mann vers 


wunbet und aus bem Gefecht gebracht wird „ ift bie | 
Abficht erreicht 5 es ift nicht nöthig, daß er getödtet | 
werde. Das Erfte hat noch den Vorzug ber fichern | 


Humanität in Gelegenheiten, wo fie fo felten, fo 
theuer und oft fo gefährlich ift. 
Die Preußen fchießen mit ihrem Gewehr ges 


woͤhnlich fiebenmal in einer Minute; die Ruſſen Ä 


koͤnnen durchaus nicht mehr als fünfmal fchießen 
Ih habe von Regimentern, die ich zu fehen Geles 


genheit Hatte, Feines gefunden, das mehr als breis | 
mal gefchoffen hätte. Hoͤchſt wahrfcheinlich werden | 
die Gewehre auf preußifche Art eingerichtet: aber | 
biefes ift Feine Arbeit von einigen Monaten. Das | 
zuffifche Bajonett iſt beffer gebaut, als das preußis | 


he; und ich glaube, jede Weränderung in bemfel: 
ben würde zwechwidrig fein. Man nimmt an, daß 


bas ſchwediſche und fchottifche die beften Bajonctte | 
find; aber nad) biefen kommt gewiß gleich bas | 


ruſſiſche. Niemand wirb Iäugnen, daß bie Ruſſen 
das Bajonett zu führen verftehen. 
mit bemfelben fo viel und fo außerordentlich ges 


arbeitet haben, beweifet allein noch nichts, weder für ' 


bie Güte der Truppen, noch ber Bajonette. Die 


Tuͤrken haben keine Bajonette, und find folglich I 


mathematifch verloren, fobalb es zum Handgemenge 
fommt, wenn aud bier und da einer ihrer vor: 
trefflichen Saͤbel einen Schedel fpaltet und einen Ge⸗ 
wehrlauf durchhaut. Bei Otſchakow und Ismail 
war biefes ber Kal. Die einzige Gelegenheit, wo 
bie Ruffen ihe Bujonett auch gegen Bajonett und 
Pike mit furchtbarer Wirkung brauchten, war bei 
Praga. Aber das GSchreden war vor Suworow 
bergegangen, und be Polen in ben Werken waren 
durch anhaltende Arbeit und Mangel fo entkräftet, 
dag man fie faum mehr für Soldaten halten durf: 
te. Die Polen haben bei der legten Revolution zu 
ihrem Schwanengefange den Preußen und Ruſſen 
bei mancher Gelegenheit gezeigt, daß beibe nicht fo 
entfchieden Meifter des Handwerks find: und hätte 
ber vaterländifche Genius die armen Sarmaten funf: 
zig, oder nur zwanzig Jahr früher gewedt, fie 
wären nicht weggewifcht worben aus den Voͤlkern 
der Erde. Doch auch fo ift bie Epoche ihres To⸗ 
des das Echönfte von ihrem Leben feit einem Jahr: 
hunderte. Man fagt, der Kaifer Paul wolle auch 
bad Bajonett nach pogbamer Art machen laſſen. 
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Der Vorzug bes ruffiichen Bajonetts zeigt ſich 
gleich mathematifch dem Auge, ba es ſich mit dem 
preußifchen noch nicht gemeffen bat. Denn wenn 
im fiebenjährigen Kriege bie Preußen auch einige 
ruffifche Batterien nahmen, fo hatte bie Artillerie 
ſchon zu fürchterliche Brefche gefchoffen, oder das kleine 
Feuergewehr fo entfchieben vorgearbeitet, daß ber 
Angriff auf das Bajonett nicht in Betrachtung ges 
zogen werben darf: und dic Ruſſen haben es, ob⸗ 
gleich mit vielem Verluſte, reichlich zurüdgegeben. 
Der Nachtheil in der Veränderung des Bajonetts 
würde zwar nicht beträchtlich fein; aber ber ges 
genwärtige Vortheil ift doch beffer. Wenn das Ins 
fteument ctwas leichter, fpisiger und länger ift, fo 
ift es brauchbarer, als ein ſchwereres, das vielleicht 
in nicht ganz richtigem Verhättniffe zum Gewehre ftcht. 

Daß der Kaifer die Disciplin auf einen etwas 
feftern, beflimmtern Fuß gefegt hat, ober vielmehr, 
baß er nur firenger darüber gehalten wiſſen will, 
ift für die ganze Armee eine vortrefflide Sache. 
Bisher war ber Oberfte der Kaifer feines Regi⸗ 
ments, und der Befehlshaber des Korps ging mit 
bem Oberften eben fo willtürlih um. Diefes Baffas 
weſen flieg vom Gommandeur en Chef herab bis 
zum Korporal, fo daß faft Niemand feine Pflichten 
und echte kannte, und der ganze Dienft aus lau: 
ter blindem, flaarblindem Gehorfam zu beftehen 
ſchien. Der Kapitain, ober vielleicht ein noch klei⸗ 
nerer Officir, ließ willtürlich einem Manne ohne 
Prozeß ſechshundert Stockpruͤgel geben, dagegen der 
Oberſte ben Dfficir in einer gang fremden Sache 
boͤotiſch durackte; (Durad! du Narr, ift im Ruſſi⸗ 
ſchen das gewöhnliche verächtliche Schimpfwort, und 
eben fo beleibigend, als ob man im Deutfchen je: 
mand einen H— t nennte, wofür fi Militaire 
nothwendig bie Hälfe brechen müflen) und alle 
glaubten, daß biefes fo feyn müßte, ober daß man 
es wenigftens nicht ändern Eönnte. Nach ber Ver: 
fügung des Kaifers ift der Oberfte nit mehr Ty⸗ 
cann feiner Officire, der Officir nicht mehr Ty⸗ 
rann feiner Soldaten. Deber weiß feine Pflicht, 


und feine Strafe für die Vernachläffigung derſelben. 


Für biefe firenge Verordnung werden alle dem Mo⸗ 
narchen laut banken, ob fie gleich manchen heimlich 
wehe thun wird, bie nun den igenfinn ihrer un⸗ 
gezogenen Laune nicht mehr an ihren Untergebenen 
auf ihre eigene Weife auslaſſen dürfen. Die Obers 
ften hatten bie wuneingefchränkte Delonomie ber 
Regimenter, und gewannen bei ber Kavallerie jaͤhr⸗ 
lich zwanzig und mehr taufend Rubel, nachdem bie 
Etanbqauartire weniger, oder mehr vortheilhaft was 
ren. Als Soldat Tann ber Soldat ehrlicher Weiſe 
durchaus nichts Beträchtliches erwerben: man Tann 
alfo denken, wenn es ja ehrlich herging, daß es fehr 
kaufmaͤnniſch bergeben mußte. Der Kaufmann und 
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der Oekonom koͤnnen ehrlich reich werden, aber 
fein Dann, ber in öffentlichen Dienften fteht. Der 
Oberſte hatte zum Abfchluß ber Rechnungen doch 
die Kapitaine nöthig: und wenn er biefelben ja 
noch etwas fchonte, fo geſchah es bloß, bamit fie 
keine Schwierigkeiten bei den Unterzeichnungen ber 
Rechnungen machen möchten. Der Soldat fuchte 
fih im Quartier am Wirth zu erholen, und ber 
Oberſte ließ die Disciplin fchleichen, damit von ben 
Soldaten keine Klagen entftänden; die Wirthe wuß⸗ 
te man ſchon zu befhwichtigen. Was bier gewonnen 
wurbe, fraß der ungeheure Luxus; denn felten ward 
ein Oberfter reich. Equipage, Zafel, Spiel und 
Galanterie waren bie gewöhnlichen Ableiter ber 
Börfe. Wenn ber Oberfte nicht bald, nachdem er 
ein Regiment befommen hatte, ein Gitlberfervice 
befaß, fo galt er kaum für einen rechtlichen Mann 
feiner Bruͤderſchaft. Es ift nicht nöthig zu fagen, 
daß es vortheilhafte Ausnahmen gab: da waren 
bie Oberften aber ungewöhnlidh reich, oder unge: 
woͤhnlich ehrlich, ober beides zufammen: und biefe 
Fälle waren nicht altäglih; fo daß es fogar zum 
Sprühmworte unter den Ruffen geworden war, ein 
Oberſter muͤſſe flehlen. Diefem Unmefen fucht ber 
Kaifer durch Drönung und ftrengere Aufjicht zu 
fteuern. Der Himmel gebe, daß er feine Abſicht 
erreiche; benn die Krankheit ift groß, und erſtreckt 
fi) von oben herab bis auf ben gemeinen Mann, 

Das Einquartirungsſyſtem ift noch ferner eine 
Aenderung bei dem Militair, bie nach dem preußis 
fhen Fuße gemacht zu fein fcheint, die aber in 
Ausland in der Anwendung große Schroicrigfeiten 
haben dürfte. Bisher Tag nicht allein die Reiterei, 
fondern auch ein großer Theil der Infanterie auf 
dem platten Lande in den Dörfern zerftreut ein- 
quartirt, und marſchirte monatlich ungefähr nur 
einmal nach dem Stabsquartir zur Wache, oder 
dem übrigen Dienft, wo fobann bie Wachen oft 
acht Tage lang ohne Ablöfung ſtanden. Taͤgliche 
Ablöfungen: fand man im rufjifchen Dienft nicht, 
und wo bie Truppen auch in Hauptoͤrtern fehr 
dicht lagen, geſchah doch die Ablöfung immer nur 
alle drei Tage Der Kaifer hat nun bie täglichen 
deutfchen Ablöfungen eingeführt. In Petersburg, 
Moslau, Riga und einigen andern beträchtlichen 
Sarnifonen bat biefes unftreitig Feine Schwierig⸗ 
keit, und giebt bem Dienfte ein lebendigered An: 
fehen. Damit biefes nun gar keine Schwierigkeit 
babe und alle Truppen beffer zufammen den Dienft 
beforgen und ihre Manöver machen mögen, hat er 
alle Infanterie in die Städte zufammen gebracht. 
In Deutſchland und allen übrigen füblichern Läns 
bern Europens iſt diefes fehr leicht, und ſowohl 
Militair als Städte gewinnen durch bie Einrich⸗ 
tung. Aber der Kaiſer hat vertautnißmadis nicht & 





— —— — 





— ——— 


Arber 


5 


— —— ——— — —— en man nn 


“er 


—— 


m —— nn 


bie Anzahl von Städten, die der König von Preußen 
bat; unb bie wenigen find bei weitem noch nicht 
von ber Befchaffenheit der meiften deutfchen Derter. 
Wenn nun, wie beftimmt ift, in Riga zehntaufend, 
und in Mitau nur fechstaufend Mann ftehen follen, 
fo wiffen weber Soldaten, noch Bürger, wo fie vor 
Angft Plag nehmen und gehen follen. Der Sol⸗ 
dat weiß fich endlich wohl zu rathen und zufams 
menzufcichten; aber wie wird bem Bürger zu 
Muthe feyn, ber in feinem Häuschen vielleicht nur 
einige Xleine Zimmer zu feiner Handirung und 
Wohnung für fi und feine Zamilie hat, wenn er 
noch ſechs, zehn bis funfzchn Mann mit allem ihrem 
Gewehr und Packwerk unterbringen, unb fie mit 
nothwendigem Platz zu ihrer Arbeit verfchen fol? 
Riga muß wie im Belagerungszuftand feyn, nur mit 
‚dem Unterfchiebe, daß man auf keine Eriöfung hoffen 
darf, und bie Hälfte der Befagung nicht immer auf 
ben Wällen iſt. Der Soldat befand ſich vorher ben 
ganzen Sommer in feinem Lager fo wohl; er war 
fo recht in feiner eignen Sphäre, und hatte Freiheit 
und Spielraum, fein Wefen nach Belieben zu treis 
ben: und id) zweifle, ob ihm das neue feſte Quartir 
behagen und feinem Militairgeifte Wortheil bringen 
mwerbe. Der Endzwed bes Manoͤvrirens wurbe im 
Lager weit beffer erreicht; denn gewöhnlich kampir⸗ 
ten immer einige Regimenter aus ber ganzen Pros 
vinz zufammen. An Lagerplägen fehlt es in Ruß: 
land nie; und der Soldat ift durchaus mehr in fei: 
nem eigentlichen Fache im Lager, als im Quartir. 
Man kann in Rußland zumeilen ganze Tage reifen, 
ebe man in einen Ort kommt, der den Namen einer 
Stabt verbient. Lievland ift Feine ber leerften Pro: 
vinzen; wenn man nun aber nad) Walk, oder Werro 
nur ein Bataillon legen wollte, in welche erlegen: 
beit würde man bie Eoldaten, und in welche Angſt 
die Bürger verfegen! Gin ruffifher Soldat ift 
freitih ein Inbegriff allee Handwerke, um fich fo: 
glei nöthige Bequemlichkeit zu verfchaffen: aber 
feine Arbeit ift doch mehr für das Lager; und hier 
font er in der That rund umher der Wälder nicht 
fonderlih, wenn er Holz zu feinen etwanigen Bauen 
braudt. Daß ber Bürger unter bem neuen Gin: 
quartirungsfuftem ſehr leidet, ift wohl ohne Zweifel: 
und daß der Eoldat dadurch gewinne, unwahrſchein⸗ 
ih. Mit den erften ſchoͤnen Zagen des Frühlings 
fehnte fich der ruffifche Soldat ins Lager, um fih 
dort in und vor bem Zelte ungeftört mit feinen 
Kameraben recht wohl zu befinden. Natürlich war 
ed, daß er mit Anfange des Septembers, wenn das 
Wetter ſehr unfreundlich und firenge zu werden ans 
fing, fi) auch wieder nach dem Quartir fehnte. 
Aber war nicht diefer Wechfel für ihn ber größte 
Bortheil? Alles gefchah nach der Ratur und nad) 
feinen Wünfchen; und dann ift ja ber Menſch am 
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zufriedenſten. Was gegen ben Winter in Staͤdte 
bequem einquartirt werben konnte, wurbe in Städte 
verlegt, und bie übrigen befanden ſich auf dem Lan 
be bei den Bauern um nichts fchlimmer. Daß dann 
und wann ein Huhn, oder ein Dutzend Kohlkoͤpfe ges 
ftohlen wurden, ift wohl nirgends eine ſeltne Er⸗ 
fheinung, unb weldye bie wadhfamfte militairifche 
Polizei noch weniger bei der neuen Einrichtung ver: 
hüten wird. Wenn der Kaifer dem Militair die 
Zulage bei der alten Orbonnanz hätte geben wollen; 
wenn er nur fireng auf Ordnung und Mannszucht 
hätte halten laſſen; wenn er nur bie echten Vor⸗ 
züge bes fremden Dienftes dem ruffifhen gegeben 
hätte, ohne biefem feine eigenen echten Vorzuͤge weg⸗ 
zunehmen, fo wäre gewiß in kurzem ber ruſſiſche 
Dienft ausfchließtich der erfte an wahrem militairi⸗ 
Then Werth geworben. Denn entſchieden ift, daß 
feine Nation mehr perfönlihen Muth, mehr aus: 
dauernde Kraft, mehr guten Willen und mehr Ge⸗ 
borfam bat, als die ruflifche. Das hat fie feit Peters 
bes Erften Zeiten bei bunbert Gelegenheiten vom 
Jeneſey bis an den Rhein bewiefen. Die Militairs 
gefege waren bisher in jeder Ruͤckſicht recht gut; 
aber fie wurden nur nicht gehalten. Nach Peter 
des Erſten Ordonnanz wurbe jeder ſehr hart geftraft, 
der ohne Befehl bes Kommandeurs, aud in feinds 
lichem Lande, nur einen Baum niederhauen ließ. 
Münh und Romanzow hielten auf biefen Artikel 
noch mit Strenge. Potemkin befümmerte ſich nichts 
darum, und unter Suworow und Igelftroem wurs 
ben ganze fchöne Baumpflanzungen vernichtet. reis 
ih geſchah es nicht auf ihren Befehl; aber es ge: 
(hab doch unter ihrem Befehl. Peter ſahe ein und 
bewies durch feine eigene Arbeit, daß ein Baum ein 
Heligthum fei, und man ſich Feine Sckunde befinnen 
müffe zu pflanzen, aber Zahre, um nieder zu hauen. 
Repnin ift vielleiht von allen ruffifhen Ges 
neralen ber einzige, der bie Humanität biefer ſtren⸗ 
gen Verordnung noch fühlt und übt. Gtrenge und 
Ordnung würden fchnell dem Dienft in und außer 
ber Linie eine andere vollflommnere @eftalt gegeben 
haben, ohne ihn ganz zu metamorphofiren. Pruͤfet 
alles, das Gute behaltet ! fagt ber alte Namensbrus 
ber des Kaifers; ein Wann, ber fo viel Welt gele: 
fen hatte, daß er gewiß im erforberlichen Kalle auch 
Bein fchlechter General würbe gewefen feyn! Zu be: 
bauern würde es ſeyn, wenn ber Kaifer auch die 
großen runden aftatifhen Zelte gegen deutſche um: 
taufchen wollte. Wer foll die Dekonomie bes Zeltes 
wohl beffer kennen, als Nationen, welche felbft bes 
ftändig Zeltbewohner find? Wann das runde Zelt in 
die ruffifche Armee gekommen ift, weiß ich nicht. 
Vermuthlich hat es Peter ber Erfte, welcher überall 
das Zweckmaͤßige ſchnell durchſchaute, gleich bei ber 
Drganifirung aufgenommen: aber gewiß ift es, daß 

—6rr 





keines feine wahre Beftimmung beffer crreiht, als 
eben biefes. Die Mafchinerie ift außerordentlich eins 
fach und leiht. Es ruht auf einer einzigen Stange, 
rund umher ausgefpannt, anftatt daß unfere auf 
einem Joche liegen. Die unfrigen geben höchftens 
nur für ſechs Mann Plas. Das beutfche hat wer 
nigftens hinten noch den fogenannten Sad zur Ber: 
gung der Menkge; aber das englifche ift Hinten ges 
rade herunter ganz abgeftugt, und bat noch weniger 
Raum. In dem ruffiichen liegen achtzehn bis zwei 
und zwanzig Mann mit ziemliher Bequemlichkeit 
um bie Stange herum, mit dem Kopfe nach ber 
Peripherie bes Cirkels. Auf dieſe Weife liegen bie 
Fuͤße einwärts warm zufammen, und bie Körper 
find nicht gedrängt und koͤnnen fid) wenden und zus 
fammenrüden und von einander entfernen nach Ge: 
fallen. Wer in einem vollen Zelte gefchlafen bat, 
wird wiffen, welche Wohlthat es iſt, wenn man 
durch die Entfernung einiger Kameraden im Dienft 
etwas mehr Raum gewinnt. Diefes abgerechnet, bat 
das große runde Zelt noch andere wefentlihe Vor⸗ 
züge. Daß es beflere Parade macht, ift für nichts 
zu nehmen: denn dafür giebt die Menge ber Eleineren 
einem Korps mehr das Anfehen der Stärke. Aber 
es ift beſſer für den Transport, weil es verhältniß: 
mäßig leichter iſt. Ein großes Zelt ift zwar ſchwe⸗ 
rer, als ein kleines; aber es ift doch nicht fo fchwer, 
als drei Heine. Die große Stange wiegt zwar mehr, 
als eine Heine: aber fie wiegt boch Faum fo viel, als 
ein Zoch, das drei Etüd hat: und es gehören brei 
Joche, oder neun Stüd dazu, bie Wirkung einer ein: 
zigen ruffifhen Stange zu leiften, nad) dem oben 
“angegebenen Verhältniffe.e Das Nämliche gilt von 
der Menage. Gin großer Keffel, aus welchem Zwan⸗ 
zig eſſen, wiegt nicht fo viel als brei kleinere, aus 
welchen nur Achtzehn effen follen. Fuͤr Zwanzig 
Tann nach rufiifcher Einrichtung ein Einziger Tochen ; 
nach ber beutfchen Orbnung, das Zelt zu ſechs Mann, 
find drei noch nicht genug. Es giebt alfo große 
Kamerabfchaften, große Menagen, großen Muth: 
denn Zeltkameraden find einander immer bie ents 
fhloffenften treuften Gefährten im Gefecht, fo daß es zu 
wünfchen wäre, man koͤnnte eine ganze Kompagnie 
in Ein Zelt zufammen bringen. 

Das rufiifhe Artellwefen ift beſſer als irgend 
eine Menageeinrichtung bei andern Zruppen, unb 
vorzüglich Urfache, daß ber Soldat immer fiber und 
gut verpflegt ifl, und niemals Mangel leidet. Und 
zu bewundern ift es, baß bei den kleinen Eummen, 
welche dazu gegeben werden, faft immer Vorrath 
und bie Kaffe nie leer iſt. Mancher Soldat erhält 
gelegenheitlich einige Rubel aus dem Artell zuruͤck; 
und fogar mander Offizir nimmt in ber Roth feine 
Zuflucht zum Artellgeld, ober den Menagefummen 
% der Kompagnie, und zahlt das Geborgte fobann 
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mit Intereſſe zuruͤck. Die Beruntreuung biefer Kaffe 
ift eins der größten Verbrechen bei der Armee, und 
das billig, da ber Eolbat in Anfehung feiner Nah: 
rung barauf rechnen muß. Auch fteht es der Mann: 
Ihaft frei, welchem Office von der Kompagnie fie 
biefe Gelber anvertrauen will; gewoͤhnlich hat fic 
der Hauptmann. Es ereionet fi wohl zuweilen, 
dag ein Officir Unterfchleife damit begehet; und 
nicht zu firenge ift die Strafe der Kaflation. Das 
ruſſiſche Militär hatte fchon bisher vor dem Milis 
tär aller übrigen Länder in mancher Rüdficht fo 
viel voraus, baß, bei verändertem Gewehr, nur bie 
ftrengfte Genauigkeit und Uebung im Manvevriren 
und mehr Aufmerkfamteit der Officire erfordert 
wurde, um es bald der Vollkommenheit nahe zu 
bringen. Ob der Kaifer biefen Zweck durch feine 
Veränderungen erreichen wird, Tann man erft nad) 
zehn Jahren beflimmen, fo wie man erft am Abend 
wiflen Eann, ob das Wetter bes Tages ſchoͤn war. 
Aber Zweifel fleigen billig auf; fo wie fchon ber 
Aufgang ber Sonne ben geübten Bemerker die Bes 
Ichaffenheit des Wetters für den Zag vermuthen läßt. 

Ich fchließe Hier, und fahre in meinem künftigen 
Schreiben fort, wenn Ihre Geduld nicht ermübet 
ift, und Ihre Neugierde noch bie Sortfegung meiner 
Urtheile hören will. 


Zweiter Brief. 


Sie mahen mir den Vorwurf, lieber Freund, 
daß ich als Tadler auftrete, und bie neuen Maße: 
regeln in Rußland mit etwas Bitterkeit beleuchte. 
Sie irren ſich gewiß, Befter: Bitterkeit ift durch⸗ 
aus nicht in meinem Charakter. Wenn aber bie 
Wahrheit einen etwas herben Gefhmad hat, fo 
liegt das in der Sadhe: und man mag bie 
Darftellung noch fo ſehr überzudern, die Kompo⸗ 
fition wirb dadurch nur noch widerlicher. Der na⸗ 
türlihe Ton ift ber befte überall, und Freimuͤthig⸗ 
keit iſt befier, ale Echmeichelei. Ueberall, wo id 
das Bute finde, bat es meine Huldigung; aber 
noch niemals bat mich die alte Regel Nil admirari, 
außer vielleicht einige Mal bei dem Anblid einer 
fhönen Weibergeftalt verlaffen. 

Sie fagen, ich felbft habe durch bie Veränderung 
gelitten, und koͤnne parteiiſch ſeyn. Gefest, ich hätte 
verloren, fo würde mich dieſes um feinen Punkt 
anbers flimmen: fo weit follten Sie mich doch wor 
tennen. Aber ich habe nicht gelitten; und es kam 
blos auf mic) an, meinen Vortheil daraus zu ziehen, 
wenn ich wollte. Thun Sie mir nicht das Unrecht 
au glauben, als ob meine Perfonalität in irgend 
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einem meiner Urtheile uͤberwoͤge. Ich ſagte einſt 
vor mehrern ruſſiſchen Generalen in Warſchau, 
Kosciusko ſei der bravſte und rechtſchaffenſte Pole, 
als er eben bei Krakau ein Corps Ruſſen total ge⸗ 
ſchlagen hatte, und uͤberall als Meuter und Boͤſewicht 
nicht allein behandelt, ſondern auch wol geachtet 
wurde. Der General Igelſtroem gab mir darum 
nicht weniger feine geheimen Papiere, ob er gleich 
zu mir fagte: „Mon cher, Sie find ein ſonder⸗ 
barer Menfch” und ich that meine Pflicht nicht we: 
niger. Die Öffentliche Meinung hat nun Alles ges 
rechtfertiget. So lange man über öffentliche Ange: 
legenheiten noch reden und fchreiben darf, muß 
man es mit wahrer Ueberzeugung und befcheibener 
Breimüthigkeit thun; dieſes ift das Vorrecht eines 
jeden freien Mannes. Hat man biefes Recht Laflirt, 
fo wollen wir, bie wir noch denken müflen, uns 
in den cyniſchen Mantel wideln, unb jeder Men: 
fehengeftalt einen Sarkaſm wenigftens ins Geficht blik⸗ 
fen, wenn wir es nicht fagen dürfen. 

Ich laſſe allem Guten, das in Rußland ges 
ſchiehet, Gerechtigkeit wiberfahren. Ich zweifle 
keinen Augenblick daran, daß die Abfichten des Mos 
narchen bie beften von der Welt find, daß er alle 
feine Voͤlker zum größten Zlor des irdifchen Wohle 
ſeyns empor heben will: aber ich zweifle nur etwas, daß 
diefes durch die Mittel, bie er ermählt, bemirkt 
werde, und fage Ihnen die Gründe diefes Zweifels. 
Man fagt wol hier und da mit dem Geſicht eines 
allgemeinen Kritilers, ber Monardy gehe zu raſch; 
ein ungegründeter Vorwurf! In den jesigen Vers 
hältniffen kann das, was wirklich gut ift, ohne 
Gefahr und kaum zw fchnell geſchehen. So lange 
dem Monarchen die Armee fefte Treue haͤlt — und fie Hält 
fie gewiß, wenn fie nit auf das Außerfte gefräntt 
wird —ift nichts zu beforgen. Der Kaffer ift durch 
feine Familie und ihre Eintracht hinlaͤnglich gegen 
alle Unternehmungen gefihert. Wäre er in ben 
ehemaligen Verhältniffen feines Waters, fo würden 
freilich Bebenktichkeiten von allen Seiten mit Recht 
erhoben werben. Aber feine Söhne find nicht Kin⸗ 
ber, fondern junge Männer, bie ihn lieben unb 
ehren, feine Gemahlin wird eine eremplarifche Mas 
tronez und ohne Theilnehmung eines Sliedes der Fa⸗ 
milie kann ſchwerlich in Rußland dem Monarchen 
große, woefentliche Gefahr drohen. Es gefchiehet 
alfo nichts zu raſch; fondern ich glaube, was ges 
fhtehet, beruht auf weniger richtigen Berechnun⸗ 
gen, und verfehlt feiner gehofften Wirkung. Wir 
wollen noch einige der Verordnungen in Erwägung 
ziehen, die eigentlich gleichgültiger find, aber eben 
deßwegen, weil fie gleichgültig find, als Ber: 
ordnung auffallen, indem fie die natürliche Freiheit 
des Menſchen ungewöhnlich einfchränten. Jedermann 
iſt verbumben, den @efegen ohne Ausnahme zu ger 
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horchen; aber biefe Geſetze dürfen nicht in bie erſten 
Rechte des Menfchen greifen: fonft ift er wenig⸗ 
ſtens befugt zu fagen: ich finde diefe Gefege nicht gut. 

Der Kaifer hat befohlen, es follen durchaus 
feine runden Hüte mehr getragen werben, außer 
zu ber rufliihen Nationalkleidungs als ob man 
unter bem dreiedigen Hute und der Zobelmäge nicht 
eben fo gut Jakohiner feyn könnte, wie unter bem 
runden Hute. Es war mir kaum glaublih, ale 
die Beitungen davon ſprachen, und ich vermuthete, 
biefe Verordnung erftrede fih blos auf Militair 
und Civilperſonen, bie nach dem Staat Uniformen 
tragen müflen. Bei dieſen war freilich die größte 
Unorbnung im Xeußern eingeriffen. Dean fahe 
überall Officire von jedem Range als Stuger ges 
Meidet im Frack gehen. Gerichtsmaͤnner thaten eben 
baffelbe;s und mancher junge Mann, ber nichts 
weniger, ale das Pobagra hatte, ging ober fuhr 
mit Pelzſtiefeln, vundem Hute und der Gouvernes 
mentsuniform in das Kollegium. Die Erfcheinung 
biefes fonderbaren Aufzugs beleidigte alle Augenblide 
und flörte nicht felten die Orbnung, indem der 
Mann im-Frad verlangte, was nur dem Mann in 
der Uniform gebührt. Es war in Warfchau ber 
Fall, daß ein General im Zrad befehlen wollte, 
und thätlihe Mißhandlungen leiden mußte, wegen 
welcher er bei Suworow nicht einmal um Genug: 
tbuung bitten durfte, da bie Beleidiger fremd und 
von der ganz gemeinen Klaffe waren. Eine ftrenge 
gefegliche Anmeifung auf ihre Uniformen ſchloß als 
fo fogleih alle runden Hüte aus: unb wenn man 
nun noch alle Sandebelleute dazu nimmt, bie nach 
der Verordnung bei öffentlicher Erſcheinung auch 
Souvernementsuniformen tragen follten, fo nahm 
freilich durch Einführung der ftrengen Ordnung ber 
Gebrauch der runden Hüte fehr ab. Aber ich habe 
erfahren, baß fich der Befehl auf Alle, ohne Außs 
nahme, erftredt. Es hatte ſich noch Fein Monarch 
die Mühe genommen, ſich fo gefliſſentlich um bie 
Mobe zu befümmern; wenn man Peters bes Er: 
ſten Prozeſſe mit ben Baͤrten ausnimmt, welche 
Niemand unter feinen großen Thaten aufführen 
wird. Die armen runden Hüte find alfo mit einem 
Male in Staateinquifition gerathen, weil ber Jas 
kobinismus darunter figen fol. Die Mobe, fie zu 
tragen, ift feit zwanzig Iahren ziemlich herrſchend 
geworden, weil man fie etwas zweckmaͤßiger und ges 
fhmadvoller fand, als die breiedigen. Das Dreis 
eck kommt bem Quadrat am naͤchſten; und beide find 
zwar, wegen ihrer Zeftigkeit zu Grundlagen, aber 
niemals wegen ihrer Bierlichkeit zum Schmud bes 
oberften Endes in Kredit geweien. Quadrat ift in 
allen Spraden ein Gegenfas des Feinen. Der 
runde Hut bebedt am beften ben Kopf gegen 
Sonne und Regen; unb macht Immer ben Dann, 





wenn fonft nicht zu viel Quabratur an ihm iſt, zu 
einer Afthetifchen Figur. Daß bie verbammten Ja⸗ 
tobiner eben runde Hüte trugen, war fehr begreifs 
ih, weil man fie überall trug, und Jedermann 
fo ſchloß und dachte, oder ſich die Bequemlichkeit 
der Mode ohne Gedanken gefallen Ließ. Aber der 
runde Hut batte doch nicht die Ehre, als fie ihr 
Syſtem emporgipfelten, das Symbol ihrer neuen 
Lehre zu werben, welches er gewiß geworben wäre, 
wenn fie ihn ausfchließlih in Affektion genommen 
hätten. Sie brauchten dazu vielmehr eine Mißge⸗ 
burt von Müge, bie, fo unförmiich fie auch war, 
doch immer noch mehr für das ans Natürliche und 
Schöne gewoͤhnte Auge gab, als der breiedige Hut. 
Gellerts Babel ift eine herrliche Geſchichte bes Ge: 
fhmads. Es kann Jedermann ziemlich gleichgültig 
feyn, die Gewohnheit, bie kleine Bequemlichkeit 
und den Geſchmack abgerechnet, ob er eine Pyra⸗ 
mibe, ober einen Kubus auf dem Kopfe trägt: 
aber eben biefes wirb befremden, baß bie Geſetzge⸗ 
ber gleichgültige Dinge fo wichtig behandeln unb 
ohne Roth und Nugen die natürliche Freiheit befchnei- 
den: unb ich wette, daß nun unter ben breiedigen 
Hüten mehr Jakobinismus figt, als vorher unter 
ben runden.” Ganze Nationen in @üben und 
Norden tragen runde Hüte, bie gewiß nichts we⸗ 
niger, als Jakobiner find. An: gleidhgültigen Din: 
gen hängt der gewöhnliche Menſch mehr, als an 
wefentlihen Sachen. Belbft die Ruſſen werben 
gewiß lieber jährlich einige Rubel Obrock mehr 
geben, che fie dreieckige Hüte auflegen: ob fie fich 
gleich unter einem Jakobiner, wenn fie ja biefen 
Kamen hören, gewiß ein ungeheures Monſtrum 
vorftellen. Die preußifhen Manifefte gegen Polen 
im Sabre 93, welde viel über Jakobinismus ers 
peltorirten, gedachten boch der runden Hüte mit 
keiner Sylbe: und durch ganz Deutfchland, wo 
man gar nicht fi von ber neuen Ketzerei anſtecken 
zu laſſen gefonnen ift, halten die orthoboreften 
Männer in Kirche und Staat noch ben runden Hut 
in allen Ehren, weil er auch die alte Rational: 
trat der Deutfhen war. Daß der Kaifer bie 
runden Hüte nicht Ieiden kann, mag ein ganz 
vergeihlicher Eigenfinn ſeyn, beffen bie großen ‚Ders 
ren zuweilen eine ziemliche Doſis haben follen: 
aber Kriedri der Zweite hätte gewiß eine Antipas 
thie dieſer Art auf eine ſolche Weife nicht in das 
Yublitum getragen. Gin glaubwürbiger Mann er: 
zählte, daß der Kaifer einem fremden Officir eines 
gar nicht jalobinifchen Staats, ber in Peters: 
burg mit bem runden Hute feiner Uniform auf 
bie Parade kam, habe befehlen laſſen, nicht mit 
dem runden Hute zu erfcheinen. Als ber Offi⸗ 
| eis, wie billig, wiederholt fi weigerte, auf Bes 
i feht eines fremden Monarchen etwas in feiner Dr: 
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bonnang zu ändern, habe ber Kaifer ihm fogleich 
befohlen, fih zu entfernen, und ihm eine militärifche 
Begleitung bis an die Gränze nach Polangen mit: 
gegeben. Finden Sie, Befter, daß durch biefe Maß: 
regeln den neuen Meinungen ber Zugang wirklich 
wirb verwehrt werden? Won Dingen, bie überall in 
ber Kirdye und im Staat Adiaphora find, follte bil: 
lig nicht mehr Notiz genommen werben, als fie vers 

dienen, das beißt, fehr wenig. 
Es war eine alte Obfervanz in Rußland, welche 
ganz tamerlanifchen Urfprungs zu feyn feheint, baß 
bei ber Annäherung des Monarchen alle Wagen 
haften, bie Fahrenden ausfteigen und ihren Reſpekt 
auf eine dem griechifchen Proskynein ähnliche Art 
bezeigen mußten. Diefe Obfervanz war feit' Peters 
bes Erſten Zeiten nach und nach veraltet und jegt 
faft ganz in Vergeffenheit gerathen. Ganz Europa : 
bat gefehen, baß weber bie wahre Würde des Kai⸗ 
fers, noch das Anfehen der Regirung durch biefe 
Bergefienheit gelitten bat. Katharina bie Zweite 
hat eben fo unmwiberfprecdhlich geboten, als Iwan 
Waſilewitſch, obgleich ihre Befehle nicht fo blutig 
waren, und ihre Majeftät nicht fo in Furchtbarkeit 
gehüllt war. Der Kaifer Paul der Erfte hat biefe 
alte Obfervang von Neuem wieder bergeftchtt. Der | 
Wagen muß halten, ber Inhalt muß ausfteigen, fich 
in Orbonnanz fegen und feinen Poklon madhen. | 
Ohne Zweifel thut diefes bie größere Hälfte bei gus 
tem Wetter fehr gern, weil Iedermann dadurch einen 
Gruß vom Monardyen erhält. Aber was gewinnt 
ber Kaifer durch dieſe Art von Ghrenbezeugung ? 
Seine Augen, feine Hände und fein Hut find in Bes 
wegung; und er wird durch das Halten der Kut⸗ 
ſchen in manchen guten Gedanken geftört, deren ein 
Menfh und vorzüglih ein König nie zuvicl haben 
kann. Ob Geiftliche, Aerzte und Hebammen von biefer, 
wie von einer andern Verorbnung auögenommen find, 
weiß ich nicht : wenigftens follte ich glauben, dag doch 
bie Gefchäfte der beiden Letzten für den Staat felbft 
billig die größte Eile haben. Doch die Damen find 
ausgenommen, und Halten fi nur mit ber Miene 
des Ausfteigens innen an ber Wagenthürz eine Gas 
Ianterie, die noch weit beffer den Alten, Halbkran⸗ 
ten und Podagraiſten hätte zu ftatten kommen kön: 
nen: man müßte denn auf diefe Methode das Poda⸗ 
gra kuriren wollen. Der Mann, der fehr dringende 
Geſchaͤfte hat, muß dadurch doch einige Minuten 
verlieren, bie ihm vielleicht fehr wichtig find. Fuͤr 
Leute, die den Wagen zum Lurus haben, ift bie Ver⸗ 
orbnung ſchon gut: und dieſe taffen ſich gewiß eben 
wieber aus Luxus bie Parade jchr gern gefallen. Aber 
Leute, die den Wagen zum Bedürfniß, entweder zur 
Geſchwindigkeit, oder aus Schwachheit gebrauchen 
müffen, verlieren doch wirklich daburch mehr, als bie 
Zorm ber Unterthänigkeit gewinnt. Gin alter fußs 
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| 
' tragen zu Eönnen, den Boben bes Wagens hat pole 
ſtern laffen, fol, da ihn jeder Tritt mehr, als ber 
Verluſt einer Banknote ſchmerzt, nunmehr auf dem 
i harten Pflafter den Kaifer erwarten, bloß um den 
Ä Hut zu zichen und die Beugung zu machen. Mehr 
| ale einer wird ſich bei ſchlechtem Wetter das Zieber, 
- ober wenigfteng ben Echnupfen, an ben Hals grüs 
| fen. Man wird fehon von fern, wenn es noch moͤg⸗ 
1 ich iſt, durch das erfte Geitengäßchen, durch das 
; man fuͤglich abftechen Tann, dem Wagen des Kaifers 
| ausweichen: und das wird doch wahrlich dem Mo: 
narchen nicht angenehm feyn Eönnen, daß feine Uns 
| terthanen vor ihm fliehen, um eine cben jegt fehr 
befchwerlihe, nur förmliche Reverenz zu erfparen. 
| Wahre Würde und wahre Hochachtung find über 
folhe Beine Zwangsmittel erhaben. Es bleibt im 
| menſchlichen Leben und zumal bei Hofe immer noch 
| Kormalität genug, die man durchaus nicht abfchafs 
: fen Tann, weil fie zu fehr mit den Begriffen ber 
ı Ordnung zufammengemwebt ift. Diefe Dinge find die 
Drapperie der Gemälde, bie nach dem Genius ber 
Zeit bald mehr, bald weniger überladen find: aber 
‚ ohne alle Drapperie gicbt es kein Gemälde für bie 
I: gewöhnliche Menfchheit. 
Gewöhnlich ift es, daß neue Regirungen neue 
| Veränderungen geben; in Rußland war biefes von 
jeher der Fall vorzüglich. Man- hatte Urfache zu 
glauben, daß die Regirung Pauls bes Erften cine 
Ausnahme machen würde; aber man hat doch geirrt. 
Einige Veränderungen waren in der That vorher: 
zufehens von andern aber, die doch gefchehen find, 
hätte man ſich faum träumen laſſen. Daß der Zürft 
Platon Subow nit die Menge der Staatsämter 
behalten würde, womit ihn die Vorliche ber Kaife: 
rin überhäuft hatte, war nicht allein fehr begreif: 
lich, fondern auch fehr natürlich: daß er aber in ber 
Kette der Geſchaͤfte auf einmal aufhören würbe ein 
Glied zu feyn, daß er gänzlich Rull werben würbe, 
war nicht zu erwarten. Jedermann, ber ihn näher 
zu kennen Gelegenheit hatte, läßt ihm bie Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, baß er Humanitaͤt und Mäßigung 
befigt und feinem alten Ramensvetter keine Schande 
macht. Meteore, wie er, waren am ruffifchen Ho⸗ 
rizont Feine Seltenheit; und er war feines ber 
fhlimmften. Daß er nicht allen Acmtern gewachfen 
war, ift auch nichts Neues. In den befpotifchen 
Gtaaten, denen man aud wol zumeilen in ben 
übrigen folgt, fucht man ja felten bie Staatsämter 
mit Männern zu befegen, ſondern nur die Söhne 
und Verwandten ber großen Sippfchaften mit Aem⸗ 
tern gu verfehen. In ben Republifen geht es nad 
einem andern Maßſtabe auch nicht viel beffer; denn 
Volksgunſt ift oft eben fo blind, ala Nepotismus. 
Ein Mann von ann von Kopf, ben benft man, van, weiß dur fine und cꝛ bucch feine 
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| kranker Dann, ber fü 4, um nur das Zahren vers | Gehülfen viel zu machen. Diefes verftanden in Ruß: 


land bie Großen vortrefftih, die ihre unbärtigen 
Söhne und Neffen als DOberften zur Armee fchidten. 
Ein veteraner Major arbeitete unter den Xufpicien 
bes jungen Helden, mit vielem Gluͤck zum Ruhm 
des jungen Helden, ber fi nach und nach wol in 
das Regiment finden lernte, weil e8 boch niemals 
eine Hexerei ift, mit etwas Geift Andere für ſich 
arbeiten gu laffen. Daß Subow nicht viel von der 
Artillerie verftand, und boch Generals Feldzeugmeifter 
war, befremdete ſehr Wenige: er hatte dafür die 
Klugheit, fi fo wenig als möglich um die Artille⸗ 
vie zu befümmern, bie bewegen ſich um nichts 
ſchlimmer befand. Sein Einfluß war freilich in 
Rußland allmaͤchtig; benn der Einfluß ber Favoriten 
ift e8 immer; und in Petersburg war man es ge: 
wohnt, folhe Männer des Tags fchnell hervortreten 
und ſchnell abtreten zu fehen. Wenn man aud) feinen 
Namen nannte, fo verftand man doch immer mehr 
den Minifter, als den Militär. Er war Chef ber 
Shevaliergarbe, und als folcher ber erfte nächfte Leibe 
wächter der Monardin. Ganz natürlich war ce, 
baß ber Kaifer dieſen Poften ſogleich mit einem 
Manne befegte, der mehr fein perfönlih warmer 
Freund war, ald Subow es vielleiht in feinen Vers 
hältniffen feyn konnte. Dieſer Poften gehört mehr 
zum Hofe, ald zum Staate, und ift nur in fofern 
wichtig, als cr ben Befiger beftändig um ben Mos 
narchen hält. Wer Hof» und Welthaͤndel Eennt, 
weiß, daß dieſes fehr viel ift. Feldzeugmeiſter Eonnte 
Subow nad den rihtigen Mititärbegriffen des Kais 
fer unmöglidy bleiben, ohne feine ganze Exiſtenz 
einem Stubium zu widmen, das auch in Rußland 
nicht mehr in der Wiege liegt, und bas ihm viel: 
leiht nur wenig Vergnügen gewähre. Es mußte 
ihm alfo eine wahre Wohlthat feyn, eine Würde zu 
miffen, bie ihm brüdende Buͤrde gewefen wäre. 
Er blieb immer noch ein angefehener Mann bes 
Hofes; und wenn bie Hofleute etwas mehr Lebens» 
philofophie hätten, als fie gewöhnlich zu befigen 
fheinen, fo hätte er gewiß weit zufriedener leben 
tönnen, als vorher. Die Güte ber Monardin hatte 
ihn binlängli verforgt; und bie Gerechtigkeit des 
Kaifers fiherte ihm alle diefe Befigungen, aus beren 
Ertrag er immer noch fürftiiden Aufwand machen 
konnte. Ob der Zürft Subow ſich freiwillig, ober 
auf den Willen des Monarchen, gänzlich entfernt hat, 
ift Schwer zu beflimmen; wenigftens ift es nicht wi: 
ber den Willen des Kaifers gefchehen. Ein Liebling 
der Monarchen hat immer mehr Zeinde, als Freunde ; 
und es ift ein Beweis der großen Mäßigung Su⸗ 
bows, baß er, wenn er auch nicht viel warme, 
wahre Freunde, doch fehr wenig Feinde hatte. 
Seine Entfernung ift politiih von keinem Belang; 
und er felbft befindet ſich wahrſcheinlich num etwad 5 
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befier, als in dem veränderlichen Rimbus des Hof: 
lebens. 

Die VBerabfchiebung einiger Generale von ent: 
ſchiedenem militärifhen Werth und die Art biefer 
Verabfchiedung erregt etwas mehr Aufmerkfamteit. 
Daß mehrere tauſend DOfficire den Abfchied genom⸗ 
men und befommen haben, ift, obgleich bei fo unge: 
beuern Truppenkorps nicht ganz unwiditig, aber bei 
weitem doch nicht fo bedeutend, als der Abgang eines 
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zu geben verftehbt. Durch die Entfernung einer fo 


: großen Menge von Dfficiren jeden Ranges find uns 
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ſtrejtig manche brave Maͤnner mit verloren worden; 
aber die Armee iſt auch dadurch gereiniget worden 
von einem Ausſchuß untauglicher Subjekte. Die Letz⸗ 
ten zu verlieren iſt Gewinn; und der Verluſt der 
Erſten iſt vielleicht bald wieder zu erfegen. Der 
Dienſt bildet Soldaten, und aus guten Soldaten 
gehen leicht gute Ofſicire hervor. Nur der Krieg 
ſchafft Generale. Aber das Vaterland ſetzt auf Alle 
billig mehr Vertrauen, wenn ſie ſchon gebildet und 
bewaͤhrt ſind. Rußland iſt dieſes Jahrhundert frucht⸗ 
bar fuͤr die Kriegsgeſchichte geweſen; und die Nation 
darf eben ſo ſtolz ſeyn auf die Verdienſte ihrer 
Generale, als auf die Bravheit ihrer Soldaten. 
Friedrich ſelbſt begegnete dem Feldmarſchall Roman⸗ 
zow mit vorzuͤglicher, ausgezeichneter Achtung: und 
er verdiente als Feldherr und Menſch die Ehre einer 
allgemeinen Trauer, die der Monarch fuͤr ihn durch 
die ganze Armee befahl. Noch leben Maͤnner bei 
der Armee, bie ihren Krebit aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen und werben, und deren Ramen das militärifche 
Yublitum mit Hochachtung nennt. Repnin, Goltis 
tom, Igelftröm, Ferſen, Derfelbt, und Anbere ftehen 
als Männer an der Spige ber ruffifchen Truppen, 
als Männer, beren Werth das beutfche und übrige 
europäifche Publikum nicht immer gehörig würbigen 
tann, ba ihr Wirkungstreis fo weit entfernt lag, 
und mandher Zug ihrer Gefchichte aus Unkunde, ober 
Yarteifucht entftellt wird. Aber bei dem Allem wird 
doch Suworows Abgang von ber Armee für einen 
großen, fehr empfindlichen Verluſt angefehen. Die 
Öffentlichen Blätter enthalten fo wenig Authentifches 
über die Begebenheiten der Zeit, bag man billig auch 
über Thatſachen feinen Glauben überall zurüchdit, 
und erſt aus bem Erfolg bie richtige Beſchaffenheit 
zu finden ſucht. Die meiften Zeitungen haben ben 
General Igelftröm auf feiner Reife nach Orenburg 
bes Todes flerben laſſen; und der Mann befindet 
ſich bis jegt noch feif und gefund, und hofft ſich 
noch eine giemlicye Zeit wohl zu befinden. Daß Su⸗ 
worow nicht mehr im Dienfte iſt, und daß ber Dienft 
in ihm vielleicht den erften Mann verloren hat, ift 
gewiß. Won den Umftänden fagt ums Riemanb etz 
was Beſtimmtes. Agemeine Nachricht iſt, daß er 


dem Monarchen über die Einführung ber neuen Or⸗ 
donnanz fehr freimüthige Vorftellung gethan. Seine 
Sprade ift gewöhnlich ſehr lakoniſch und eindrings 
ich. Gnergie ift durdaus fein Charakter, etwas 
Satyre feine Schwachheit, und Kürze feine Hand⸗ 
lungsweife gegen Freunde und Feinde. Der Mos 
narch babe bem alten, etwas rauhen Krieger den 
Mangel bes Boftons nicht verziehen, unb ihn ablds 
fen laſſen. Suworow, durch biefes Verfahren in 
feinen natürlichen Charakter geſetzt, legt feine Stel⸗ 
Ven nieder und gebt nad Haufe. „Zragen Gie alle 
biefe Dinge,” ſprach er zu feinem Nacjfolger, indem 
er fein Kommando abgab, „mit foviel Ehre, als ich 
fie getragen habe, und Sie werben Berubigung has 
ben. Mir bat der Kaifer-mehr gegeben, als genom⸗ 
men. Dieſes brauch ich nicht mehr, und es ift für 
mich kein Verluſt: Ruhe ift mir noͤthig; denn ich 
bin ein alter Mann.“ Auf dieſe Weiſe ging der 
Mann ab, der das Schrecken der Feinde des Vater⸗ 
landes von allen Seiten geweſen war. Die eine 
Haͤlfte der Armee hatte mit und unter ihm gefoch⸗ 
ten und geſiegt am Don, am Duniepr und an ber 
Weihhfel, und hatte ein blindes, unbebingtes Zus 
trauen auf feinen Namen. SIgelftröm ift nicht ein 
Mann, ber Gefahren fcheuct; aber doch bin ich felbft 
Zeuge, daß ſich die Grenadire in Warſchau während 
der Aktion ihren Lieblingsanführer wünfchten. „Ja, 
wenn Bater Sumorow hier wäre,” fagten fie mits 
ten im Feuer, „dann würde es fehr kurz gehen‘ 
Die andere Hälfte flaunte ihn mit Ehrfurcht an, 
unb batte nur ben Ehrgeiz, auch einmal mit ihm zu 
ſchlagen. Er hatte bei Kinburn gefiegt und geblus 
tet, hatte Ismail genommen, und die Werke bei 
Praga zerfiöret. Alles waren entfcheidende Tage. 
Denn wären bie Streiche auf Ismail und Prag 
nicht gelungen, fo hätten einige Wochen den Kon⸗ 
junkturen eine andere Wenbung geben können. Zeit 
gewonnen, viel gewonnen, heißt es im Kriege. 

Man wirft ibm Grauſamkeit unb Härte vor. 
Ich habe nie unter ihm gedient; aber nach Allem, 
was ich von kompetenten Perfonen über ihn gehört 
babe, ift Sraufamkeit keiner feiner Züge. eine 
mit Gelindigkeit und außerordentlicher Gutmüthigkeit 
verbundene Kraft trägt vielleicht felbft dazu bei, 
dag ber halbgebildete ruffiiche Soldat in ber Hite 
des Feuers, das er ihm einzuhauchen verfteht, auf 
einige Augenblicke die Meenfchlichkeit vergißt, und 
Dinge begeht, über die er eine Stunde nachher ſelbſt 
weinet. Man muß zur Erklärung bes empoͤrenden 
Phänomens auch erwägen, mit welchen Zeinden unb 
in welchen Lagen er gefochten hat. Der Charakter 
des ruſſiſchen Soldaten ift immer noch Humanität 
gegen bie unfinnige Wuth ber Ottomanenz und in 
Praga war e8 leider ein fo ungeheures, unregelmäßts 





ges Gefecht, daß bei ber allgemeinen Bewaffnung und 


I 


a 


+ feit Paul l. 


Verwirrung ber Soldat kaum wußte, wen er fchonen 


follte; denn Alles focht mit verzweifelnder Unbefonnens 
heit. Auch find der Grauſamkeiten nicht fo viel vorges 
fallen, als die Tadelſucht und die empdrte Menfchheit 
in ber erflen Empfindung des Schmerzes aufzäglte. 
Freilich hätte firengere Disciplin gehalten werben 
folen: die Schuld der Vernachlaͤſſigung fällt aber 
mehr auf bie Oberften und Kommandeure ber Divis 
fionen. Keiner feiner Sfficire, feiner feiner Solda⸗ 
ten klagt über eigenfinnige Strenge; vielmehr bärfte 
der unvarteiifche Zuſchauer über etwas forglofe Kon- 
nivenz klagen. Die einzige Beſchwerde ber Seini 
gen über ihn war, baß er, wie die ruſſiſche Formel 
lautet, feinen Dfficiren nicht forthilftz welche Be: 
fhuldigung mehr ein Lob enthält, indem es beweifet, 
baß er nur Verdienſte nach feiner Uebergeugung bes 
ohne, und daß bei ihm Gunft und Klikenweſen kei⸗ 
nen Eingang finden, wie wohl bei mehreren andern 
vornehmen Generalen bes rufiifchen Heers. Mehrere 
Regimenter follen bei der Entfernung bes Feldmar⸗ 
ſchalles und bei Gelegenheit ber Einführung ber neuen 
Ordonnanz unruhig und ſchwierig gewefen feyn. Der 
Kaifer foll eingefehen haben, baß er bie offenherzigen 
Aeußerungen eines alten, unter ben Waffen grau ges 
worbenen höchft verdienten Mannes zu hoch empfun⸗ 
den, und ihm das Kommando unter fchmeichelhaften 
Ausdruͤcken wieder angetragen habın. Aber Suworow 
kann wol nicht glängender von ber Bühne treten, 
und er ift Philofoph genug, um ben Reft feiner 
Zage in der ihm zu Theil geivorbenen Ruhe zuzu⸗ 
bringen. Er foll dem Kaifer geantwortet haben, 
er bebürfe der Ruhe, und bäte darum; und ift auch 
während ber Krönungsfeierlichleiten nicht nach Moskau 
gelommen. Man ift geneigt, den Mann nad der 
öffentlichen Meinung für einen Barbaren gu halten: 
er ift es aber gewiß nicht, weber von Kopf, noͤch 
von Herzen. Ich felbft bin Zeuge, daß er Deutich 
und Franzoͤſiſch recht gut fpridt. In feiner Mut: 
terfprache drückt ſich kaum ein Rufle beſſer aus, als 
er. Tartariſch und Zürkifch fol er mit Fertigkeit 
reden. An Belefenheit fehlt es ihm in den meiften 
Faͤllen nicht: und fein lakoniſcher, oft farkaftifcher 
Geift ift ſchon aus feinen befannt gemachten Raps 
porten bei wichtigen Vorfüllen befannt genug. Gr 
ift ein guter Soldat, weil er ganz Soldat iſt: viels 
leicht würbe er kein fchlechter Miniſter feyn, wenn 
er Minifter wäre, welches er aber durchaus nicht 
fegn will. Wenn nur irgend ein Geſchaͤft ein mini: 
fterielles Anfehen bat, weifet er es fogleich zurüd 
und fagt: „das verftehe ich nicht, darum müßt Ihr 
mich nicht fragen.” Sein militärifcher Kredit ift ihm 
Alles: und diefen hat er freilich höher gebracht‘, ale 
bie meiften Teiner Zeitgenoſſen und Landsleute. Gr 
iſt jegt ein Siebziger mit fchneeweißem Haupt: aber 
jeder Nerve an ihm ift noch Spannkraft. Ginige 
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Anekdoten erlauben Sie mir, Ihnen von dem Manne 
zu erzaͤhlen, die zwar nicht groß, aber doch charak⸗ 
teriſtiſch genug ſind, und gar nicht den Gefuͤhlloſen 
bezeichnen, fuͤr den man ihn ungluͤcklicherweiſe ge⸗ 
halten hat. 

Ein vornehmer Koſakenofficir hatte in Warſchau 
ein polniſches Madchen mit Gewalt in fein Quartir 
holen laflın. Mag das Mäpchen Veltalin gewefen 
feyn, ober nicht, thut nichts zur Sache; fie war wer 
nigftens Feine öffentliche Perfon einer gewiſſen Kaffe, 
gegen bie man einem Kofalen allenfalls diefen Streich 
hätte verzeihen Eönnen. Sie fand Gelegenheit, auf 
öffentlicher Parade dem Feldmarfchall ein Papier zu 
übergeben, und um Genugthuung für die fchimpftiche 
Gewaltthätigkeit zu bitten. Ale Yolinnen haben 
viel Grazie, und verftehen dadurch im Betragen zu 
wirkten. Das Mädchen war fchönz denn fonft Hätte 
fie der Koſak nicht zur Beute gemadt. Cie fprad 
rührend und meinte. Der alte Sumworow hob fie 
auf, gerieth bei dem Vortrag der fchändlichen Ge: 
fchichte in Heftigkeit, und weinte felbft, halb aus 
Theilnahme, halb aus Zorn, auf bem öffentlichen 
Plage vor den Litthauifchen Kafernen. Er rief den 
Gouverneur General Buxhoevden, ber während fei- 
nes Gouvernements die Zufriedenheit dee warfchauer 
Bürgerfchaft fi) wenig erworben hat, und ſprach 
ſehr Heitig mit ihm. „Mein Herr, welche unerhörte 
Dinge gehen hier unter Ihren Augen und faft unter 
den meinigen vor, bie man mir dann vielleiht alle 
zur Laft legt? Kennen Sie Ihre Pflicht nicht, für 
bie Öffentliche Sicherheit und Ruhe zu wachen? Was 
folf aus der Difceiplin werden, wenn ber Soldat 
folche Beifpiele fiehet und höret?” Er drohete ihm, 
fobald wicder die geringfte Unordnung durch feine 
Schuld vorfallen würde, wolle er ihn nad) Peters: 
burg fchiden, und an bie Monardin rapportiren. 
Die hamburger Zeitungen fangen oft ein großes Lob 
des Generals Buxhoevden, und die Warfchauer Lafen 
es mit thränenden Augen und durften es nicht was 
gen zu wiberfprechen. Die Hamburger müffen für, 
ober ohne Gratial fehr viel in ihre Blätter rüden; 
fie follten billig etwas prüfen, aus welder Quelle 
die Nachrichten fließen. Wer bamals in Warfchau 
war, und gefunde Augen unb Ohren hatte, bem 
Eonnten die klaͤglichen Litaneien der armen Einwoh⸗ 
ner und ihre treffenden Bemerkungen, die fie fo 
laut machten, als es bie Umftände erlaubten, nicht 
entgehen. 

Die zweite Anekdote, Suworow betreffend, ift 
etwas diter, und ich habe fie aus dem Munde des 
verftorbenen Hauptmanns von Blankenburg, eines 
Mannes, ber für die Geſchichte feiner Zeit viel Wich⸗ 
tiges hätte liefern können, und vieleicht geliefert has || 
ben würde, wenn ihn der Tod nicht übereilt hätte, | 
Sumorow war im fiebenjährigen Kriege, wenn ich 
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nicht irre, noch als Major, mit den ruffifchen Trup⸗ 
pen in Deutfchland. Die Koſaken hatten bei bem 
berliner Ueberfalle einen jungen ſchoͤnen Knaben aus 
der Refidenz mit ſich fortgefchleppt, weit fie ihn ver: 
muthlid für ten Cohn eines vornehmen Mannes 
gehalten hatten. Der Knabe weinte, und konnte 
bie wilden Leute weder verftehen, noch ſich ihnen ver: 
ftändtih machen. Suworow fand ihn bei den Kofa: 
fen, ſprach freundtih mit ihm, nahm ihn fos 
gleich zu ſich, und hielt ihn fo gut er ihn im Felde 
halten Eonnte. Der Knabe wußte foeben noch ben 
Namen feiner Mutter zu fagen, und die Straße zu 
nennen, wo fie wohnte. Während der übrigen Zeit 
bes Feldzugs fprach er ihm Geduld zus; fobald er 
aber ins Quartir gerüdt war, ſchrieb er aus ber 
Gegend von Königsberg nad) Berlin der Wittwe 
‚ungefähr folgenden Brief. „Liebes Mütterchen! Ihr 
kleiner Eohn ift bei mir in Sicherheit. Wenn Sie 
ihn bei mir laffen wollen, fo fol es ihm an nichts 
fehlen. Ih will für ihn forgen; und er foll wie 
mein Sohn feyn. Wollen Sie ihn aber zurüd has 
ben, fo tönnen Gie ihn hier abholen, ober mir 
fohreiben, wohin ich ihn ſchicken fol. Sch bin ganz 
unſchuldig, daß die böfen Kofaken ihn mitgenommen 
haben.” Herr von Blankenburg verfiherte mich, er 
! Habe feibft das Billet gelefen; und es ift ſchon ganz 
in dem gutherzigen, etwas baroden Zone des nachma⸗ 
ligen Suworow geſchrieben. Es muß der jegige Feld⸗ 
marſchall ſeyn; denn, foviel ich weiß, hat die ruffifche 
Armee einen andern Suworow mehr. Und ein folder 
Mann follte ein Wütherich feyn, wozu ihn die Laͤ⸗ 
fterung macht? Die ihn näher Eennen, verfichern, 
daß er außerorbentlid weichherzig fei, welches feinem 
übrigen Charakter gar nicht widerfpricht. Die ein: 
zige Urfache der Erſcheinung ift vielleicht, daß er 
Alles zu fehr nur auf die höchfte Energie des Mo: 
ments berechnet. Der ruſſiſche Soldat ift mehr, 
als irgend ein anderes irdiſches Geſchoͤpf, ungebilde⸗ 
ter Enthufiaft. Gott, ber heilige Nikolas, die Kai: 
ferin, ober alles diefes auch wol in umgelehrter 
Ordnung, und Sieg find feine einzigen Gedanken, 
| ober ielmehe nur gedankenaͤhnlichen Gefühle: die 
| Zürfen, feine barbarifchen Nachbarn, haben in ihm 
den Reft der Menſchlichkeit, den er vorher vielleicht 
noch hatte, durch ihre graufame, wütbende Art, ben 
| 
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Krieg zu fuͤhren, noch ausgeloͤſcht; und man macht 
ihm alſo den Vorwurf der Grauſamkreit nicht ohne 
Grund. E8 giebt felbft unter den Officiren noch 
eine Menge, die ungebildet genug find, in ben«Zon 
der Soldaten einzuflimmen, oder ihn fogar anzu⸗ 
flimmen, um feine Wuth noch mehr zu befeuern. 
3u meiner nicht geringen Befrembung babe ich 
wahrgenommen, baß dieſe Officire mehr Deutfche, 
als Ruffen waren. Nun gehörte ein Mann von 
Trajans fefter Humanität dazu, biefe Mirtur von 
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ſofern Schuld, daß er ſeinen Untergebenen nicht 
genug Menſchlichkeit eindringend ancmpfiehlt und 
Alles nur auf Kraft hinarbeitet, ohne zu erwägen, 
was unter dem Verſtummen der Philanthropie fonft 
noch zertrümmert wird, das gerettet werben Eonnte. 
Aber feinem Charakter felbft fann man den Vor: 
wurf der Grauſamkeit mit Net nit machen. 
Seine Eigenheiten, deren er eine Menge hat, gehö: 
ren nicht hierher. Ob er ein General ift, der Probe 
gegen jedes Mandver und gegen alle Huͤlſsmittel 
der Taktik hätt, ift eine Frage, die unentfchieben 
ift und vielleicht unentfchieden bleibt. Aber bei wel: 
chem Generale Tann man fie gewiß beantworten? 
Der Eine fiegt meiftens bloß durch die Zehler des 
Andern. Die Welt hat gefchen, was Suworow ges 
than hat. Er wählte überall die zweckmaͤßigſten 
Mittel; und man hat Urfache zu erwarten, er würde 
fie ferner überall gewählt haben. 

Der Generallieutenant Palen ift der zweite 
vorzäglihe Mann, der auf eine fehr unförmliche 
Meife geradezu aus dem Dienfte gefchloffen ward. 
Der Kaifer hat felbft gleih nachher bie Unſchuld' 
deffelben eingefehen, anertannt und feine Ehre her⸗ 
geftellt: und man fagt, auch Palen habe die Ruhe 
gewählt, die er fo zufällig erhalten hatte. Gomeit 
mir bie Geſchichte bekannt ift, war fie folgende. 
Der König Stanislaus follte- dur) Riga nad) Pe—⸗ 
teröburg gehen, und der Monarch hatte dem Gous 
verneur General Palen befohlen, ihn fo ehrend und 
glänzend, als möglich, zu empfangen. Der General 
thut feine Schuldigkeit, fo gut er Tann, daß das 
Militär ihn gehörig bewilllommne. Die Bürgerkom: 
pagnien ftehen in Bereitſchaft, ihn feierlich zu bes 
grüßen, und auf dem Haufe der ſchwarzen Haͤupter 
hatte man eine große Mahlzeit bereitet. Zum Uns 
glüd kommt der König biefen Tag nit; und eben 
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fo ſehr zum Ungluͤck kommt an demſelben Tage von 


Petersburg der Fuͤrſt Subow an, deſſen Kredit bei 
Hofe aͤußerſt mißlich ſtand. Der General Palen, 
ein offener, freimuͤthiger, rechtſchaffener Mann, em⸗ 
pfaͤngt den Fuͤrſten als einen Mann, mit dem er im⸗ 
mer in freundſchaftlichem Vernehmen geſtanden hatte 
Die Kompagnien geben natürlich demſelben, als 
einem ruffifchen Gencral, die Ehrenbezeugungen und 
Beide gehen zufammen nad) Haufe. Die Mahlzeit, 
die man heute für einen König bereitet hat, ift mor⸗ 
gen ſchwerlich mehr für ihn gut: ‚man laͤßt alfo 
einen Theil berfelben holen und verzehrt ihn, bamit 
er nicht verberbe. Alles in guter Vertraulichkeit, 
und ein arger Gedanke dabei. Sogleich fest. ſich 
ein Sykophant hin, und [chreibt nach Hofe, der Ges 
neral Palen babe den Yürften aufı diefe ungewoͤhn⸗ 
lich ausgezeichnete Weife empfangen und bewirthet: 
und ben folgenden Poſttag kommt mit dem Befehl, 
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der General Palen ſei ausgeſchloſſen, zugleich ſeine 


Abloͤſung. Palen verlangt billig Kriegsrecht; denn 
Niemand muß eigentlich ungehoͤrt verdammt werden. 
Das Gegentheil iſt ein Machtſpruch, und Machtſpruͤche 
ſind große Maͤngel in der Regirung und nur in den 
aͤußerſten Kolliſionen zu rechtfertigen. Der Monarch 
aber hat unterdeſſen die wahre Beſchaffenheit der 
Sache erfahren und ſchickt dem General bie Reſti⸗ 
tution zu. Man ſagt, der General babe ſich auf 
feine Güter in Kurland zurüd gezogen, und wolle 
da in Ruhe Ichen. Durch diefe Edhnelligkeit wurde 
der Charakter eincs der brapften und redhtfchaffen: 
ſten Männer kompromittirt, weil man das audiatur 
et altera nicht geachtet hatte. Wo nicht periculum 
in mora ift, kann die Verurtheilung nicht zu langs 
fam gehen; hier war gewiß gar Teine Gefahr. Ue⸗ 
berall, wo der General Palen Aemter verwaltete, 
bat cr die allgemeine Zufriedenheit feiner Mitbürger 
und Untergebenen. Die Bürger von Riga fegnen 
ihn für feinen uneigennügigen unermübeten Gifer 
bei verfchiedenen ſehr kritiſchen Zeitpunften. Und 
wenn ber Eurländifche Abel nicht ganz mit ihm zus 
frieden war, fo lag diefes in der Natur ber Sadıe 
und der Befchaffenheit feiner Aufträge; fo wie es 
noch mehr in der Natur der Cache lag, daß ein 
ruffifcher General in Warſchau gehaßt werden mußs 
te, und daß man alfo Igelftröm nicht Leiden konnte, 
wenn er auch Zitus geweſen wäre. 

Noch eine Erſcheinung, die mir am nördlichen 
Horizonte fonderbar vorkommt, ift, daß ber König 
von Polen den Kaifer zur Krönung nah Moskau 
begleitet. Was Lonnte Paul der Erfte durch die 
Gegenwart des Königs Etanislaus Poniatowsky ge: 
winnen? Der Pomp gewann, aber bie Würde nicht. 
Paul der Erfte hatte nicht das Geringſte dazu beis 
getragen, daß Poniatowsky auf dieſem Zuß in Mods 
tau war; und wenn es auch ganz allein fein Wert 
geweſen wäre, fo bätte ihn die Großmuth vielleicht 
beffer mit diefer Reife verfhont. Mit welchem Ges 
fügt der König Poniatowsky fie gemacht hat, ift 
eben fo unbegreiftich, als es unbegreiftich ift, mit 
welchem Gefühle er feine ganze Regirung vom Jahr 
63 bi8 94 geführt hat. Nur Poniatowsky allein 
bat die Nation zu Grabe getragen. Die Nachbarn 
hatten freitih ihren Mann gekannt. Gin Mann 
von Entfchloffenheit und wahrer Königewürbe wire 
in bie Katajtrophe von 71 nicht gerathen, und 
das Ende von 94 wäre nicht denkbar gemwelen. 
Wenigftens Eonnte ein Mann, ber das Wohl und 
die Ehre der Nation und feine cigene lebendig im 
Derzen trug, dieſes nicht überleben, wenn er wirt: 
ih ein Mann war. Was kann bie Abficht des 
Kaifers dabei feyn? Unmoͤglich den König Ponia⸗ 
towsky zu ehren; denn jede Höflichkeit, bie einem 
Manne in biefen Verhaͤltniſſen auf diefe Weiſe er: 
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wieſen wird, iſt Inſult fuͤr den Charakter, den 


er haben ſollte. Vielleicht ſollten ſich endlich die 
Ruſſen mit den Polen verſoͤhnen fuͤr die Scenen, 
welche die Letzten zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Moskau geſpielt haben. Sie haben ſich 
einander reichliche Vergeltung gegeben. Wenn der 
Stolz einer zertruͤmmerten Nation noch unter der 
Aſche brennen kann, ſo duͤrfen die Polen vielleicht 
ſagen, daß ſie damals ganz allein die Geißel der 
Ruſſen waren, und daß jetzt die Ruſſen mit allen 
Nachbarn zu ihrer Vernichtung im Bunde ſtanden. 
Die Ruſſen erhoben ſich ſreilich damals ſchnell wie: 
der: aber es iſt vielleicht bloß die Lage des Landes 
Schuld, daß die Ruſſen ſich ſchnell wieder erhoben, 
und Polen ſich wahrſcheinlich nie wieder erheben 
wird. Hat Poniatowsky den feierlichen Zug mit 
zu maden gewuͤnſcht, fo ift dieſer Wunſch das 
unbegreiftichfte in feinem Leben: iſt er bloß ber 
Einladung bes Kaifers gefolgt, fo geht biefe letzte 
Rachgiebigkeit mit in das traurige große Regifter, 
daß er nicht einmal endlich den Muth hatte, einem 
ſolchen Befehle nicht zu gehorchen. Im Jahre 63 
ftand es in den Händen des Könige Poniatowsky, 
fein Vaterland zu einem ber glängendflen und gluͤck⸗ 
lichften Länder von Europa zu maden. Die Na: 
tion hatte das Recht, diefes zu erwarten und zu 
fordern. Ein Mann würde der Forderung Gnüge 
geleiftet haben. Im Jahre 97 wohnte er den Ere: 
quien ‚feines Volks in Moskau bei, nachbem feine 
Schwachheit es zu Grabe geführt hat. Eine herr: 
liche Lehre, das alte yuid valeant humeri zu be: 
berzigen, für alle Bewerber um eine Krone ober 
um große Aemter, bamit fie nicht das Spielwerk 
der Stärkern und Liftigern und nachher der Ge: 
genftand der allgemeinen VBerbammung, ober wenig: 
ftens des allgemeinen Mitleidens werben! Einem 
Manne ift nichts druͤckender, als Mitleiden, weil 
es in dem Gegenftande Mangel ber Krart vor: 
ausfest. So lange Kraft und Ausübung berfelben 
im Kampfe da ift, fühlt der Zufchauer Theilnahme, 
oder Bewunderung, aber nicht Mitleiden. Wenn 
das Mitleiden eintritt, ift der Gegenitand Elein ge⸗ 
worden; und das follte ein Mann nic werden. Nur 
Unglüdöfälle der Natur können ihm vielleicht feinen 
Muth rauben; aber Unglüdsfälle des Schickſals 
machen ihn größer, wenn wirklich Stoff zum großen 
Manne in ihm lag. Und ein König follte wenig: 
ftens ein Mann, ober nicht König feyn. 

Gine vortrefflihe Unternehmung des Kaifers, 
durch beren glüdliche Ausführung er ben Dank und 
die Verehrung aller feiner Unterthanen und bie Bes 
wunberung ber Ausländer verdienen wird, iſt bie 
Kreditrettung des Papiergeldes. Der erfte Anfang 
zur Zilgung ift, daß fein Werth eben fo gut, ober 
beffer ale Münze fei: und daß felbft ein bedenkli⸗ 
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her Mann fein baares Vermögen Lieber in feinem 
Taſchenbuche, als in feinem Koffer habe. Papier: 
geld ift überall eine Staatöfrüde, bis ber Patient 
wieder gefund ‚wird, und auf eigenen Züßen geben 
kann, ober endlich am Schaden flirbt. Hume hat 
fhon in feinen Verſuchen biefen Gegenftand mit 
feinem gewöhnlichen Scharfſinn abgehandelt; weit 
ehrlicher, ala ben Urvertrag, weil er mit bem 
Dapiergelde keinen Rouffeau zu widerlegen, und 
feine Gunft des Minifters zu Laufen hatte. Man 
darf denjenigen Staat als Staat immer für einen 
der gefünbeften und blühenbften halten, wo alle 
Bebürfniffe aus den fiftgefegten Einkuͤnften bin: 
länglich beftritten werden, und wo fich feine Staats: 
papiere finden; folglich ift in diefer Rüdficht Preußen 
einer ber gefündeften. Krüden Tann man immer 
machen, wenn ber gefchehene Schabe es forbert; 
aber man lernt nicht fo bald wieder ohne biefel: 
ben geben. Der Werth des Papiers hängt durch⸗ 
aus von bem Kredit bes Staats ab; und biefer 
beftändig von feinen inneren, und oft noch mehr 
von feinen dußern Berhältniffen. Als es im Jahre 
94 in Warfhau Schwierigkeiten wegen der Affis 
gnaten gab, ſchien es ein Herr von ber Kommifs 
fion fehr fonderbar zu finden, und fagte: „find 
denn unfere Affignaten nicht eben fo gut und fidher, 
wie die ruſſiſchen?“ „Weiß nicht,” antwortete einer 
der Unfrigenz; ‚wenn wir nur Brot und Fleiſch 


‚dafür kaufen koͤnnten.“ — „Es kommt nur auf eine 


Kleinigkeit an,” fegte ein Anderer hinzu, „fo find 
fie fo gültig, wie bie beften Holländer.” — „Und bie 
wäre?” fragte der Pole. „Sie müflen nur tüchtig 
links und rechts die Ruffen und Preußen ſchlagen;“ 
war die Antwort. „Das wollen wir, bas wollen 
wir,” ſprach ber Earmate im Weggehen, und ſtrich 
lachend feinen Echnurrbart. An dem guten Willen 
war nicht zu zweifeln; aber das Vollbringen fors 
berte beffere Sehnen, als damals ber töbtlich fieber: 
kranke Staat noch hatte. 

Die Kaiferin, Katharina bie Zweite, ließ Pa: 
pier prägen in ihrem erſten Türkenfriege, um keine 
Kriegäfteuer fordern zu dürfen. Nirgends find wol 
Papiere eigentlich ficherer, als in Rußland; denn 
nirgends giebt der Staat mehr Werth zum Uns 
terpfande. . Nicht allein die oͤffentlichen Einkuͤnfte, 
fondern vorzüglich die unermeßlichen Krongüter find 
die Hypothek: und biefe find, nach den außerors 
bentlichen Verſchenkungen, immer noch der Werth 
von unbefchreibliden Summen; zumal ba bie Preife 
der Grundſtuͤcke täglich fleigen und in Rußland vors 
züglich noch lange fleigen müffen. Die Anzahl ber 
Affignaten hat ſich freilich fehr gemehrt, und ihr 
Zotum, das man nicht ficher genug kennt, mag 
ſich wol auf einige hundert Millionen Rubel be: 
laufen. Roc eine Kleinigkeit gegen die englifche 
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Nationalſchuld; indeſſen doch immer groß genug, 
bei Eritifhen Perioden ben Befigern .viele Unruhe 
zu verurfadhen! Der Fürft Potemkin hatte nach 
den Berichten von Perfonen, die näher um ihn 
waren, allein mehrere Millionen eingefapfelt. Die 
Kapfeln fahen aus, wie Bücherbände und ſtanden 
in Repofitorien. Diefes pflegte er fehr fürftiich feine 
Bibliothek zu nennen, und hatte cin großes ers 
gnügen, zuweilen ein Stuͤndchen barin zu ftudiren 
und fie zu muftern. Anfangs waren die Afjignas 
ten, wie überall gewöhnlich ift, eben fo gut, ober 
noch beffer, als Silber: aber fie verloren nach und 
nach bei ihrer Vermehrung und ben gefährlichen 
Kriegen betraͤchtlich; und ihr Verluſt flieg bis auf 


dreißig Prozent. Fuͤnfundzwanzig verloren fie bei | 


bem Tode ber Kaiferin. Kupfer follte man voll 
bafür in den Kaiferlihen Banken befommen; aber 
auch diefes Eonnte man fehr felten erhalten. Die 
Kaufleute und Landbefiger wußten fich wol zu bel: 
fen; denn bei beiden richteten fi Waaren und 
Produkte im Preiſe nach dem Preife des Geldes, 
Aber Perfonen, die in Öffentlichen Dienften ftanden, 
fowol Militäre als vom Giviletat, waren fehr übel 
baran, ba fie ihren Gehalt in Papier erhielten. 
Die Befolbungen waren außerdem fchon fehr mäßig; 
und nun mußten fie noch über fünfundzwanzig Pros 
zent Verluft bei ber Umfesung leiden, oder wenn 
fie Fauften, fo war es ſchon auf die Waaren ger 
Shlagen. Stellen Sie Sih vor, daß ein Wann 
in cinem Kollegio vierhunbert Rubel Gage in Pa: 
pier zog: die gaben ihm in Silber breihunbert. 
Davon follte er mit feiner Familie leben, follte, 
wie man es nennt, flanbesmäßig leben! Unbegreifs 
lich iſt es mir oft geweſen, wie Leute von biefer 
Summe noch fo erträglich leben Eonnten. Die mei⸗ 
ſten fuchten fich freilich durch das fogenannte Nefas, 
ober feiner gefprochen, durch Accidenzen zu erhos 
len: aber es gab doch auch ehrliche Wänner, bie 
fih durchaus in dieſe Art Krummholz nicht fügen 
tonnten. Die norbifhe Hofpitalität Tommt nur 
ledigen einzelnen Perfonen zu gute; benn ein Mann 
mit Zamilie kann bavon nicht Gebrauch) machen. 
Und doch mußten Männer mit Hofrathscharak⸗ 
ter in Gouvernementsftäbten von breihundert Rus 
bein leben. . 

Fuͤr alle Leute in Ähnlichen Verhaͤltniſſen ift 
ber nun feflgefegte gleiche Preis des Papiergelbes 
mit ber Münze eine wahre Wohlthat. Der Kleine 
Officir hebt nun feinen vollen Gehalt, und zahlt 
zurüd ohne Verluſt: und ein Mann, beffen ganzer 
Reichthum feine Gage ift, muß eine Erfparniß von 
zehn Rubeln in feiner Fleinen Delonomie ſchon fehr 
vortheithaft empfinden. Der Kaifer befahl, bie Aſ⸗ 
fignationen follten wie Münze ftehen, und fie flans 
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den. Freilich zahlten bie Sffentlichen Banken noch + 


-faft eben fo wenig, als vorher. 
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Die Verlegenheit zeichnen, fo ſtehen fie doch durchaus noch in kei⸗ 


war um befto größer, dba der Kaifer wol befchlen 
tonnte, das Papier follte in Zahlungen voll gehen, 
aber Niemand zu zwingen im Stande war, es 
auf demfelben Fuß einzuwechſeln. Die erfle Er: 
fheinung alfo war, daß man nun auf einmal 
weber Gold, noch Silber mehr fahe, unb Alles ohne 
Ausnahme mit Yapier und zur Auseinanderfegung 
mit Kupfer abgemadht, wurde. Reiſende, welche in 
diefer Periode aus Rußland kamen, haben mic 
verfihert, daß man hundert Meilen fahren Eonnte, 
ohne ein Stuͤck Gilber zu ſehen. Alles iſt fehr 
natärlich: Iebem ift doch Werth bes Silbers licher, 
als ber Werth bes Papiers, ba biefer body immer | 
nur auf fehr unſichern Gtabliffements, jener aber 
auf der uralten Uebereinftimmung aller Eultivirten 
Nationen beruht, der bie unkultivirten ſogleich beis 
treten, fo wie fie fih aus ihrer erften Rohheit 
erheben. Der Kaifer fol ſchon, Tagen bie öffent: 
lichen Nachrichten, gegen neun Billionen Affignas 
tionen verbrannt * Der Anfang iſt gut. Wenn 
er im Stande iſt, bei feiner Staatsoͤkonomie jaͤhr⸗ 
lich nur einige Millionen zu vernichten und die 
Zahlung der Banken nur auf leidlichen Fuß ge⸗ 
fegt wird, fo wird bald die Muͤnze mit Sicher⸗ 
beit wieder aus ben Koffern der Kapitaliften her⸗ 
vorftrömen. Das Mißtrauen hat fie zurüuͤckgehal⸗ 
ten, und das Zutrauen wird fie wieber ins Pu⸗ 
biiftum bringen. Wenn ber Monarch biefes Unter⸗ 
nehmen glüdtich beenbiget, fo bat er feinen Laͤn⸗ 
dern mehr wefentlicde Wohlthaten erwiefen, als ob 
er fie den Nachbarn noch einmal fo furchtbar ges 
macht hätte. 

Aud dem Handel hat ber Kaifer bei dem Ans 
tritt feinee Regirung den Drud erleichtert, unter 
weldyem er vorher arbeitete, und ihm fo viel Kreis 
beit gegeben, als die Umftände zu erlauben fcheis 
nm. Wenn man in ben Bollhäufern an ben Graͤnzen 
die Liften der Konterbande durchſah, gerieth man 


: in Berlegenheit, was nun außer biefen verbotenen 
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Artikeln noch eingeführt werben koͤnnte; fo enge 
waren bie Linien gezogen! Faſt alle aualändifche 
Manufalturartitel aller Art waren unterfagt; und 
feit dem Anfange ber franzöfifchen Unruhen und 
dem Ausbruche des Krieges war alles noch weiter 
eingefehräntt worden. Wäre Rußland ein Reich, 
das verhältnigmäßig nur fo ſtark bevölkert wäre, 
als bie meiſten übrigen Provinzen von Guropa, 
und befien Induftrie und Manufalturen fich mit 
ben übrigen nur etwas meſſen könnten, fo Tönnte 
die Ginfchräntung, vorzüglich bes Importationshan⸗ 
dels, aus ben Gründen fehr weife ſeyn, aus weis 
den fie es bei ben Englaͤndern wirklich iſt. Aber 


fo ſehr ſich auch einige Fabriken in Meslau, Pe⸗ 


& tersburg,. Aula und einigen andern Orten aus⸗ 
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nem lejdlichen Verhättniffe zu dem Ganzen. Da 
Rußland noch mit feinen Naturprodulten fo uner: 
ſchoͤpflich reich und in feinen Manufafturen fo aus: 
gezeichnet arm iſt, darf es noch lange nicht bes 
fürditen, daß audy bei ber größten gegebenen Kreis 
beit fein Handel paflio werde. Es koͤnnen wol 
noch hundert Jahre vergehen, ehe dieſe Periode, 
auch bei dem gluͤcklichſten Frieden und ben beften 
Einrichtungen, wahrſcheinlich eintreten dürfte Wo 
ber Aderbau in allen Provinzen noch fo ausfchlich- 
lich mehr Hände fordert, ald man ihm geben kann, 
darf man auch noch nicht fo aͤngſtlich auf Fabriken 
benten, die billig nur den mehr müßigen Theil ber 
Nation beſchaͤftigen. Die Engländer, troß ihren 
Raffinements in Manufatturen und dem Ronplus—⸗ 
ultra ihres Handelsgeiſtes und trog ber Anglomas 
nie ber Ruffen, verlieren doch jährlich einige Mile 
lionen Rubel an Rußland, Man bezahlt zwar ihre 
Artikel des Luxus mit ſchweren Summen: aber 
biefe Summen gleidyen bei weitem nicht benen, bie 
fie an Rußland nothwenbig zuruͤckzahlen müffen. 
Ihre Flotten brauchen Flachs und Hanf, und’ Mafte 
und Eiſen „und Kupfer, das fie burdaus von Ruß: 
land nehmen müffen, wenigſtens von Rußland zu 
ben billigften Preifen befommen Eönnen. Sie fuchen 
ſich an andern Nationen über ihren Verluſt von 
diefer Seite zu erholen. So lange die Ruſſen 
noch nicht feibft alle Früchte des Landes verzehren 
koͤnnen, — und innerhalb hundert Jahren Zönnen fie 
biefes gewiß noch nicht, — werben fie bei voller. Hans 
belöfreiheit und bei nur mäßigem Fleiß im Ars 
beiten durchaus nicht verlieren. Bis dahin werben 
nach bem gewöhnlichen Lauf ihre Manufakturen und 
ihre Induſtrie aller Art wahrfcheinlich ſteigen; unb 
dann ift es Zeit genug, gegen ben Paſſivhandel 
Maßregeln zu ergreifen. Bis dahin, glaube ich, 
ift jede Art von Handel, wenn nur bie Ration 
zu ihrer eigenen Bildung etwas dadurch gewinnt, 
gefegt auch, daß fie in biefem Artikel des Dans 
dels felbft verlöre, chne allen Schaden, da das 
Refultat des Ganzen noch Gewinn if. Die ruſſi⸗ 
fhen Fabriken gewinnen durdy bie Freiheit bes 
Handels in jeder Ruͤckſicht mehr, als durch bie 
Sperrung; denn bie Eiferfucht wird rege gehalten, 
und der Wetteifer für Qualität und Quantität ber 
Produkte arbeitet mit allen Kräften um ben Bor: 
zug, oder wenigſtens um gleichen Schritt. Die 
Stüde des Auslandes dienen zu Duftern, die man 
zu erreichen, ober zu übertreffen fucht. Wenn man 
bloß auf die Heimath eingefchräntt ift, bleibt bie 
alte Zirägheit bei ber Weife der Großoäter, und 
ift aufrieden, ihre Sachen nur faft fo gut gemacht 
zu haben, wie bie Großvaͤter. Den Ruſſen fehlen 
zur wahren Kultur noch bie erſten nothwenbigften 3 





| bier und da vortreffliche Leute in ihrer Artz aber zins, laͤßt fich leicht beitimmen : 
ihre Anzahl ift für das Ganze noch fo geringe, | 
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Handwerker, ſoviel auch der Ruſſe natuͤrliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu allem Moͤglichen hat. Es giebt zwar 


daß ihr Mangel nur deſto mehr empfunden wird. 
Die nuͤtzlichſte Anſtalt wuͤrde vielleicht ſeyn, die 


Neueſte Veraͤnderungen in Rußland " 


Ausländer verkauft, 





unmittelbar unter dee Aufficht 


anzulegen, gute Mauerer und Zimmerleute zu fhaf: | eines Kronbeamten ftehen, der Trunkenheit cinigers 


| fen, die durch ihre Eriftenz und Arbeit dem ganzen | maßen zu wehren. 
: ande fogleid ein humaneres Anfehen geben. In | dad Adelsprivilegium, ba naͤmlich bloß ber Abel 


Deutfchland ift es dem Testen Bauer unmöglich, 
fih ein Haus ohne Kamin, Schornftein und or: 
dentliche Kenfter zu denken; in ben meiften Pros 
vinzen Rußlands erzählt man es als einen Beweis 
eines ungewoͤhnlichen Wohlftandes und eintretenden 
Lurus von einem Bauer, er habe ſich ein Haus 
mit Schornftein und Fenſtern bauen Iaffen. In 
Deutfchland findet in jedem Dorfe ein marfchirendes 
Korps ein Quartier, wo allenfalld ein General 
einige Zage gemaͤchlich ausruhen könnte: in Ruß 
land ift es eine Geltenheit, die Edelhöfe ausgenom⸗ 
men, welche auch zuweilen elenb genug find, auf 
dem platten Lande ein Quartir zu fehen, wo nicht 
ber eingefperrte Rauch die Augen wund beigte. 
Der Salzhandel ift in den meiften Ländern ein 
Monopol der Negirungen, und bei einer vernünf: 
tigen Einrichtung nicht zum Schaden ber Länder, 
wenn die Regirungen nicht den unfeligen Einfall 
baben, durch diefes Monopol großen Gewinn zu 
mahen. In Rußland tft ed doppelt nöthig, daß die 
Krone dafür forgt, daß in allen Provinzen gehöriger 
Borrath von Salz zu finden ſei, ba fchwerlich ein 
Partikulier aus eigenen Kräften biefen fo nothwen⸗ 
digen Artikel aus fo großen Entfernungen immer 
ſicher würde herbeiführen fönnen, ohne daß man ihm 
wieder ein Monopol gäbe. Und wenn benn einmal 
ein Monopol feyn muß, fo läßt man es doch ficherer 
in den Händen des Monarchen, dem fdhon fo viel 
anvertraut if. Meiftens fommt das ruffifhe Salz 
von ber fibirifchen Gränge, wo es in großer Menge 
auf fehr Leichte Weife gewonnen wird. Der Vor: 
theil, ben die Kommiſſion in einigen Provinzen dar: 
aus zieht, wird vielleicht gänzlich wieder in andern 
entferntern verloren, denen man das Balz bei dem 
weiten Transport body zu fehr billigen Preifen lies 
fert; fo daß wahrfcheinlich der Gewinn im Ganzen 
fehr gering iſt. Defto größer ift er aber von dem 
Monopol’des Brantweinhandell. Man wird viels 
Yeicht dieſes ſonderbar finden, aber es ift nichts befto 
weniger wahr: in Rußland ift der Kaifer allein in 
dem ausfchließlichen Beſitz Brantwein zu fchenten, 
Eſthland, Lievland und nun vielleicht Kurland find 
ausgenommen, wo nur der Abel privilegirter Brants 
weinbrenner tft, der ihn dann verfchenlt, ober an bie 





Brantwein brennen und verlaufen darf, ein Mittel, 
das legte Mark des Armiichen Lebens bes Volks, 
wenn man fo unglüdliche ohne Grängen, elende Ge: 
fhöpfe Volk nennen Tann, in bie Kaffe der Men⸗ 
fcyenbändiger zu ziehen. Der Kaifer fcheint ber 
Freiheit günftig zu ſeyn; wenigftens zeigen bie Eins 
richtungen, bie er ehemals auf feinen Privatgütern 
traf, er fei überzeugt, daß nur durch fie Induftrie 
gehoben, fefte Gerechtigkeit gefchafft und das Gluͤck 
bes Geſammten gefichert werden Tonne. Was er in 
biefee Abfiht nun für das ganze Reich thun wird, 
muß bie Beit lehren. Es fteht bloß bei ihm, auch 
ohne den Ramen der Kreiheit zu nennen, deren Be⸗ 
griff die Halbwitden noch nicht richtig fallen können, 
fie wirftiich zu geben. Ein Dann mit feiner Voll⸗ 
macht, mit allen Guten des Reichs und vielleicht den 
brapften Truppen von Europa zu feiner Unterflügung, 
kann alles thun, was er Zonfequent findet. Die 
Cache ber allgemeinen SPerfonaifreiheit fol unter 
ber Regirung feiner Mutter ſchon einmal im Se⸗ 
nat beflimmt zur Sprache gekommen feyn. Der 
Kaftengeift fand natürlich fein Intereffe, fie zu un 
terbrüden, und brauchte den damals fo eben eintre: 
tenden gleißenden Prätert ber Revolte des Pugatihew, 


um bie gefährlichen Folgen einer foldhen Conceſſion 


zu zeigen. Die Monardin glaubte das Wagniß zu 
feben und noch mehr das Mißvergnügen, das es 
mehrern angefehenen Bofleuten und inhumanen Land» 
befigern in den Provinzen machen würde. Die Sa⸗ 
che unterblieb. Aber c& ift Leicht deutlich zu beweis 
fen, daß bei cinem nur perfontich freien Volke eine 


Revolte, wie Pugatſhews, nicht moͤglich gemwefen wäre: | 
wenigftens hätte fie fich nicht fo ausgebreitet und bie | 


entfeglichen Greuel hervorgebracht, welche dieſe wirk⸗ 
lich hervorgebracht hat. Gin nur perfönlich freies 
Volk ift noch weit von der wahren Freiheit entfernt. 
Nichts ift leichter, als die Wohlthätigkeit einer vers 
nünftigen Zreiheit zu beweifen; und jebe Freiheit ‚ift 
vernünftig , ober fie verdient nicht mehr biefen ebien 
Namen. Wo die Sklaverei nur an einem einzigen 
Menfchen gefeglich bleibt, ift der Staat auf einen 
Widerfpruch gebauet, und muß früher ober [päter 
fi verbeffern, ober zu Grunde gehen. Diefes war 
bie Krankheit der alten Staaten, bie fo viel van: 
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Ob der Handel der Krone 
mehr eintraͤgt, als in andern Laͤndern der Blaſen⸗ 
ber Vortheil muß 
ſehr groß ſeyn. Ueberall iſt der gemeine Dann dem . 
Trunke ergeben, aber nirgends ſtaͤrker, als in Ruß⸗ 
land; und vielleicht ſoll dieſes ein Mittel ſeyn, daß 
| zur erſten feineren Kultur nothwendigſten Menſchen | die öffentlichen Häufer, wo das beraufchende Getränt 
vorzüglich vermehren zu helfen, Ziegelbrennereien | verlauft wird, 


In Lievland und Efthland iſt 
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| Freiheit fchwärmten. Die kommenden Jahrhunderte 
| werben lehren, ob die Neuern dur den Irrthum 
| ber Alten weifer geworden find. Gemäßigte kirchli⸗ 

he und politifche Freiheit ift die ficherfte Stüge ei: 
| nes jeden Throns, und ber ficherfte Grund zum 
Wohlfeyn des Volle. Man fehe rund um fi her 
| in der Geſchichte, um ſich von biefer Wahrheit zu 
| überzeugen! Der Drud eines großen allgewaltigen 
Despoten ift noch nicht fo ſchwer, als der Drud von 
taufend Eleinern,- die unter die Kittige des Großen 
fi verbergen. Rußland hat nicht den vierten Theil 
ber intenfiven Kraft, bie es haben Eönnte, wenn 
feine Einwohner freie Leute wären. Man nehme 
Deutfchland unter Friedrich dem Dritten und jest — 
und man hat die Vergleichung. Es ift unmöglidy, 
dag Gerechtigkeit wohne, unmoͤglich, daß Kunftfleiß 
gebeibe, unmoͤglich, daß allgemeine Wohlhabenheit 
ihren Sitz aufſchlage, wo ber größte Theil der Les 
benden Eeine Perfon bat. Wer will mit Luft bloß 
für Andere pflanzen, für Andere arbeiten, für Andere 
bauen? Kein Sklav thut mehr, als er muß; und 
er wäre ein Thor, wenn er mehr thäte. Denn wo 
ift Sicherheit, daß der Genuß feiner Arbeit für ihn 
fi? Man nehme ferner: wo bie Freiheit Wurzel 
ſchlaͤgt, breitet fie fih aus, wie jebes gute Gewaͤchs 
der Natur, und bie Sklaverei gebeihet, wie jedes 
Unkraut. Wo ber Kern der Nation Sklav ift, Tann 
und wirb Eeiner für feine Freiheit Sicherheit haben, 
der nicht in die Kafte der Unterdrüder tritt. Haͤtte 
ich als armer beutfher Bauer ein halbes Dugen 
Soͤhne, ih würde fie alle lieber mit einem Schuffe 
tödten, ehe ich fie unter gleißnerifhen Verſprechun⸗ 
gen als fogenannte Pflanzer nah Rußland gehen 
ließe. Sie bleiben frei, fagt man laut. Richtig; 
man fehe weiter! Den Antömmlingen macht nie: 
mand ihre Perfönlichkeit ftreitig: nur daß man fie 
nicht ſogleich nach Belieben wieder fortgehen läßt. 
Die Soͤhne find, ale Eingeborne, ſchon zweideutig. 
Bei den Enkeln ift eine Qudftion mehr; ber Ebel: 
mann, ober ber Dekonomieinfpektor der Krone bes 
handelt fie in jeder Ruͤckſicht, wie alle übrigen Leib: 
eigenen. „Er ift bier im Gebiet geboren; fein Vater 
ift weber Edelmann noch Staͤdter; folglich ift er 
Erbe;“ fo fpridt man etwas humaner, wenn man 
nit Eflav fagen will. Cine herrliche Ausficht, der 
Vater einer Sklavenrace zu feyn! Mir felbft find 
Beifpiele von ſolchen Prozeſſen bekannt. Ein Fremd⸗ 
ling, ber in Rußland nicht feine Zuflucht in eine 
Stabt nimmt, hat auf die Kreiheit feiner Nachkom⸗ 
menfhaft Verzicht gethban. Der Sag iſt Unſinn; 
aber er ift doch wahr; denn es ift Leider viel Un: 
finn unter den Menſchen als Wahrheit gültig. Dies 
fes ift eine von den triftigften Urfadhen, warum in 
Rußland auf dem platten Lande die Kultur noch 
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Staat ift zwar der erfte Fürft als Staatöglied rechtlich | 
eben fo wenig etwas, ats der letzte Sklav: aber deſto 
ſchlimmer, daß eine Null die andere fo fehr das Gewicht 
ihrer Nullität auf einer andern Seite fühlen läßt. Nir: 
gende kann öffentliche Wohlfahrt auf einige Sicher: 
beit rechnen, als wo Rechte und Pflichten in ein ver⸗ 
nünftiges Werhältnig treten: und nirgends Eann 
biefes Verhältniß Statt finden, wo ber Begriff der 
Sklaverei noh am Throne gebulbet wird. Katha⸗ 
rina die Zweite hat zwar fhon das Wort verbannt ; 
aber ber Abel hat ſich die Sache nicht nehmen laſſen: 
non missura cutem, — 

In Deutfchland ift ber Adel, das Unwefen ber 
Kanonilate ausgenommen, deren Entſtehung Pfeffel 
allegorifch in der Zabel angiebt, fo ziemlich unſchaͤd⸗ 
li geworden, und fann, wenn er anders in den 
Gränzen der Mäßigung bleiben will, für den Staat 
noch leidlich unfchuldig beftchen. Doch giebt es hier 
und da bes alten Sauerteige noch genug; und das 
Kapitel der ungemeſſenen Frohne erinnert noch oft 
an bie Zeiten der goldenen Bulle, die zwar für ben 
Adel, aber für Philcfophie, Gerechtigkeit und Humani⸗ 
tät gar nicht golden waren. Mit einem Federſtriche 
Eönnte Paul der Erſte viele Millionen glücticher 
Menfchen fchaffen: und dieſes wäre um defto leichter, 
da ihre kraftvollen Brüder für ihn und ihr Kater: 
land, an bem fie doch noch keinen Antheil haben, 
muthig das Schwert tragen. Niemand würde es 
wagen, ihm und ihnen zu widerſprechen, und felbft 
die Werlierenden würben in ber Folge bald mehr 
gewinnen, als fie jest verlieren. Nach meiner Me: 
berzeugung wäre biefes der vollfommenfte Sieg, 
den er über alle feine Feinde, die ihm in feinen 
Verhältniffen nicht fehlen Eönnen, erhalten würbe. 
Die Außerlichen Verbältniffe der Politik Eönnen eben 
fo wenig immer biefelben bleiben, und es wäre im 
Falle einer Verähderung zu befürchten, daß der rich: 
tige Gebrauch einer einzigen Idee Rußland mehr 
Schaden thäte, als eine ſtarke Armee. 

Der Kaifer verlangt, fihern Nachrichten zufol- 
ge, von allen Fremden, die ſich eine beträchtliche 
Zeit in Rußland aufgebalten haben und ferner dort 
zu bleiben wuͤnſchen, ein eidliches Verfprechen, daß 
fie für fi und ihre Nachkommen im Reiche blei⸗ 
ben und es nie wieder verlaffen wollen. Die Nadı: 
richt ift mir, ungeachtet der Verbürgung, kaum glaub: |, 
ih. Er hat allerdings das Recht zu biefer Kor: - 
derung, ba er überhaupt das Recht hat, Fremde zu | 
dulden, oder nicht: aber Kiberalität Liegt nicht darin, 
und ich zweifle, ob Gewinn für den Staat baraus 
entfpringen werde. Gin ſolches Verfprechen ift billig 
jedem abfchrediend, deſſen Lage noch nicht die ver: 
zweifeltefte ift, und eine Menge Ausländer follen 
ſich ſogleich entfchloffen haben, das Reich zu ver: 
laffen. ir ſich felbft Tann zwar jeder Verbind⸗ 
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lichkeiten eingehen, fo viel er will; aber über feine 


Nachkommen ann er durdaus nichts Gültiges be: 


fchließen. Und welcher freie Mann wollte auch auf 
das crfte, heiligfte Recht des Menfchen Berzicht thun ? 
Nur der hoffnungslofe Schwädling kann feine Be: 
fugniffe fo verlaufen! Der Gewinn an foldyen Leu⸗ 
ten wäre bann dem ruffifhen Reiche nicht zu be: 
neiden. Mancher würbe freiwillig mit feinem gan: 


: zen Muth dort arbeiten wollen, ben biefer Zwang 
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zuruͤckſcheucht. Eine ſolche Verzichtleiſtung wäre 
der erſte Schritt zur SMaverei. Der Gedankenloſe 
ift zu bedauern: aber wenn ein Mann von hellem 
Kopf ein Sklav ift, fo verdient er es zu feyn. Es 
giebt keine Feffel, die der Muth nicht brechen Lönnte. 
Zeder rechtlihe Mann, der den Antrag eines fol: 
hen Verfprecheng erhält, wird billig antworten: für 
mich will ich nichts vesfprechen, für meine Rad 
kommen Tann ih nit. Nur ein ganzes corpus 
mysticum fann mit Gültigkeit für feine Nachkom⸗ 
men verfprechen; dazu find andere Gründe. 

Der Monarch zeigt, daß er den Frieden wuͤnſcht. 
Es ift ein Wunfd eines Regenten würdig. Ruß: 
land fann Frieden haben, wenn es will; benn es 
hängt bloß von fich felbft ab, und kein Nachbar 
wird es nunmehr wagen, es zu beeinträchtigen. 
Aufmerkſamkeit auf das Militair ift die Bedingung 
Der Löwe kann ruhen, aber er darf nicht ficher 
fchlafen. Wer Frieden haben will, muß zum Kriege 
fertig ſeyn. Leider ift bdiefes eine Wahrheit, bie 
fein autherziger Philanthrop aus bem Kodex ber 
Voͤlker wiſchen kann. Dan kann fagen, Rußland 
bat in diefem Sahrhundert noch keinen Frieden ge: 
habt, und feine gluͤcklichen Kriege haben ihm viel: 
leicht bis jest wenig wahren Vortheil gebracht. 
Wenn Paul der Erfte die Früchte dieſer Kriege 
zum Frieden fammelt, fo thut er mehr, als wenn er 
Schlachten gewönne. Seine Provinzen find von un: 
ermeßlicher Ausdehnung. Der Ehrgeiz würde wenig 
gewinnen, fie noch zu vergrößern: wenn er fie aber 
gluͤcklich macht, werben ihm funfzig Nationen den 
Namen Vater mit Segen zurufen. Schon Peter 
ber Erfte empfahl feinen Nachfolgern: es iſt genug; 
arbeitet zu Haufe! Man hat feinen Rath nicht bes 
folgt, vielleicht nicht befolgen fönnen. Jegt duͤrfte 
man es nochmals mit neuem Rachdrude rufen. Wir 
werden fo viel verfchlingen, fagte mir einft ein 
Kuſſe von fehr gefunder Politik, daß wir zulegt an 
der Unverbaulichkeit fterben. ine herrliche War: 
nung für phyſiſche und moraliſche Schwelger! Die 
Geſchichte hat ihre Wahrheit au an Nationen be: 
währt. Kein Land hat ben Frieden nöthiger, als 
Rußland; denn Fein Land ift, trog ber ſtarken Be: 
völferung einiger Previnzen, im Ganzen drmer an 
Boll: kein Land brauchte mehr die Künfte bes Frie: 
bens, und kann ben Krieden leichter behaupten; aber 
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in keinem Lande wird aus tief liegenden Urfachen 
von dem Frieden für das Ganze weniger Gegen 
gezogen. Die einzige Beforgniß wäre vielleicht, daß bei 
langer Ruhe bas Gros der Armee anfinge einen Slim: 
mer von bem Begriffe ber Menfchenrechtezu befommen, 
die man bis jest weber ihm, noch feinen Brübern auf 
dem Lande zugeftanden hat. Die Knechtſchaft ift zwar 
im eigentlihen Rußland fehr mild: denn eine ganze 
fo energifche Nation laͤßt ſich in die Länge nicht mit 
unerträglichen Stetten belaften. Aber alles lebt. doch, 
ober vegetirt vielmehr nur noch in bumpfem Brüten: 
und das Erwachen würde befto fürchterlicher feyn, 
je weniger man noch die Ideen von Recht und Pflicht 
zu verbinden im Stande ift, da fie ihre Treiber bis: 
ber fo wenig verbunbeh haben. Wenn bie Könige 
auch nicht das Stud ber Völker wollten, fo erfor: 
berte doch ihre eigene Sache in der jehigen Periobe, 
daß fie dem Rechte und der Freiheit wenigſtens 
ſchmeicheln. Nur durch die Aufredhthaltung beider 
tönnen fic beibe wieder einfchläfern, welches bie 
Schlangenköpfe der Kabinette nur zu gut einfehen 
werben. Wäre biefe Wahrheit vor acht Jahren ba= 
felbft lebendig gewefen, welche Beränderungen würden 
nicht ungefchehen ſeyn, von denen jest noch ungemwiß 
ift, ob fie der Menſchheit Fluch, oder Segen bringen 
werden! Denn noch liegt alles in ber Krife. Fuͤr 
Rußland wollen wir das Beite hoffen, ba dort noch 
nichts verborben, das heißt, noch gar nichts gethan 
if. Der Himmel gebe , daß nie bafelbft etwas ge: 
waltſam geſchehe: denn es würde der Orkan wie 
Aetna und Hekla zufammen brennen. Wenn ber 
Monarch das Beduͤrfniß feiner Nation und die ges 
rechten Korberungen ber Menfchennatur um Rath 
fragt und nicht dic bunten Meinungen ber großen 
und kleinen Höflinge, fo find die Gerechtfame geſi⸗ 
dert, welche bie Menfchheit an ibm hat. 

Daß der Kaifer den Dienftadel abgefchafft hat, 
ift die gleichgüttigfte Sache im Staate. Peter ber 
Erfte hielt die Einrichtung zur Aufmunterung im 
Dienft für nöthig, daß jeder Officir ipso facto durch 
feine Anftelung für feine Perfon Edelmann war, 
und als Staabsofficir ben Adel auf feine Familie 
fortbrachte. Jetzt ift diefe Aufmunterung nicht mehr 
noͤthig; der Dienft ift auf-alle Fälle verfehen. Was 
rum follte der Adel in infinitum vermehrt werden ? 
Freilich wäre biefes der befte Weg, am Ende gar 
keinen mehr zu haben; aber welde Verwirrung 
würde vor diefem Enbe noch entitehen! Won bem 
Kaifer von Rußland, fo wie von jedem andern Re: 
genten, ift es natürlich Eonfequent, daß er den Abel 
hält, um fi) an den Abel zu yalten. Worurtheile 
fcheinen zur Erifteng des Menfchen im Ginzelnen 
und Allgemeinen nöthig zu feyn: fo wie wir und 
von einem los machen, fest fich ein anderes wieber 


felt. Das Vorurtheil des Adels ift alfo vieleicht 
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bis auf einen gewiffen Punkt allen Parteien ziemlich 
dienlich. Nur wenn das Vorurtheil es wagt, 


das 
Anfeben der Vernunft anzunehmen, und das Privi⸗ 
legium , bie Gültigkeit des Rechts zu behaupten, fo 
entftehen daraus die fürchterlihen Kollifionen, bie 
wir fo häufig in der Geſchichte der meiften Nationen 
finden. Privilegien und Vorurtheile müflen immer 
das Licht fcheuen, weil das Licht nothwendig bie 
Nullitaͤt der einen und bag Phantasma ber andern 
zeigen muß. So lange aber alle Menfchen noch nicht 
heil fehen, und daran wird man fie mit ‚Hülfe ber 
Enthufiaften aller Art das naͤchſte Iahrtaufend wohl 
noch zu binbern wiffen, fo lange find Kleine Vorur⸗ 


theile, fo wie Peine Thorheiten, keine üble Ingre: 
| dien zu dem Wohlbefinden des Ganzen. Daß ber 
| Kaifer den Adel begünftiget, liegt in feinen Verhaͤlt⸗ 
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niffen: er will aber, daß der Abel feyn foll, wozu 
allerdings etwas mehr, ald das Machtwort des ruſ⸗ 
fiihen Kaifers gehört. Ob ihm der Monarch bie 
Schranken wird anmeifen können, in welden er 
auch für Rußland bleiben foll, muß die Zeit lehren: 
denn jedes Land hat leiber feinen eignen Maßſtab 
für feine Begriffe im allgemeinen und befonbern 
Staatsrecht. Es ift in Rußland ein ausfchließliches 
Vorrecht des Adels, allein Güter befigen zu können. 
Diefed Vorrecht allein hemmt Kultur und Inbuftrie 
auf dem Lande mehr, als zwanzig flodbigotte Vers 
fügungen des Dalai Lama thun könnten. Dadurch 
gewinnt allein ber Adel SPerfonalität; denn wer 
nicht Grundftüde gefeglich befigen Tann, Hat nur 
balbe Perfonalität im Staate. Unb ich möchte nicht 
in einem Staate leben, wo ich nicht eben fo rechtlich 
ber Gigenthümer der größten Ländereien werden 


tönnte, als der Hofmarfchall, oder Kriegspraͤſident, 


und wenn ich auch im neunzigſten Jahr noch feinen 
Buß breit hätte. Durch dieſe Freiheit wird ber 
beutfhe Adel noch am meiften unſchaͤdlich gemacht. 
Die Provinzen, wo nod ein Zwitterding von Hie⸗ 
rarchie und Ariftofratismus lebt, zeichnen ſich auch 
noch in Deutfchland burdy ihre Dunkelheit und den 
Mangel an Kultur aus. 

Der Kaifer will künftig ben Adel ſelbſt ertheilen. 
Da in Rußland ber Kaifer das Geſet ift, fo ift die 
Verfahrungsweife fehr ſchlußgerecht; weit mehr, als 
in andern Etaaten, wo der Monarch nicht das Ge⸗ 
feg ift, und doch nach Gutduͤnken für eine Hand voll 
Gold den Stempel ber Kafte giebt. Der Eateiner fagt 
fehr richtig , nobilitirt; denn es wird nur ber Name 
gegeben: um die Sache bekümmert fich Feine Kanz⸗ 
Id. Es ift eine fchwere Sache für einen Regenten, 
Volk und Adel im richtigen Gleichgewicht zu halten ; 
benn auf dieſem Gleichgewicht beruhet in ben meis 
ſten Källen feine eigene Sicherheit, und dieſe weife 
Abmeffung kann nicht immer nad Lehnrecht und 
Pergamentrollen geſchehen. Obgleich in Rußland 





— — gun m 





_——. - nn — 
m Te ——— — —— — — — — — 
* 





eigentlich noch kein Volk iſt, wird dadurch das 


Problem nicht leichter; denn eben deſto eher iſt zu 
befuͤrchten, daß ſich nicht einmal durch irgend einen 
Stoß ein Volk bilde mit allen ſeinen fuͤrchterlichen 
Befugniſſen und Forderungen. Immer beſſer, die 


Regirung kann dem Volke Freiheit ertheilen, — ein 
ſehr uneigentlicher Ausdruck! — als das Volk ſteht auf, 


der Regirung Artikel vorzuſchreiben. Gar keine 
neuen und widerrechtlichen Erſcheinungen in der Ge⸗ 
ſchichte, wenn ſie gleich nicht in der Form der Diplo⸗ 
matik geſchehen! 

Bekanntlich waren die Todesſtrafen unter der 
Regirung der Kaiferin. Katharina der Zweiten ab⸗ 
gefhafft, und Pugatſchew, mit einigen feiner Rots 
tenführer ausgenommen, ift niemand hingerichtet 
worden. An ber Knute flerben nur Wenige. Diefe 
Selindigkeit war Menfchlichkeit für die Verbrecher, 
aber ich fürchte, fie war Grauſamkeit für den Staat. 
Peters bes Erften eiferne Etrenge und biefe Güte 
waren Extreme. Wir baben noch Feine Nachricht, 
ob Paul der Erfte die Todesftrafe herftellt, oder 
ihre Abſchaffung beftätiget. Sch habe mich oft nicht 
enthalten können zu wünfchen, daß in jedem Gouvers 
nement Rußlande noch ein Galgen ſtehen möchte, 
um vorzüglich den großen Veraͤchtern ber Gefege 
und ber Menſchlichkeit immer ihren gehörigen Ge= 
fihtspunft zu geben. Jeder Schurke, der durch feine 
Niederträchtigkeit und Habſucht, durch feine Graus 
ſamkeit und Ungerechtigkeit aller Art das Gluͤck 
ganzer Familien, oder ganzer Provinzen zerftört, 
gehört rechtlich an dieſes Inſtrument: 
that darf bie Menfchheit fordern. Wenn man ebes 
dem einen unbefugten Birfchjäger auf das Thier 
ſchmieden ließ, fo war biefed die unfinnigfte Barha⸗ 
rei, bie je die Inkonſequenz bes Lehnſyſtems ausge⸗ 
bet bat: wenn man aber jcgt ben überwiefenen 
Mörder feiner Brüder und ben gemäfteten Betrüger, 
der bie Fruͤchte des bittern Schweißes einer Provinz 
verzehrte, der den Staat beraubte und den hülflofen 
Privatmann plünderte, nur mit aufgefchligtem Na⸗ 
fenlodye hinſchickt, wo er nicht felten neue Verbre⸗ 
Ken begeht, fo ift diefes im Gegentheil die grau: 
famfte Schonung. Wan hat Beifpiele, daß ruffifche 


Soldaten, bie das Leben der Gefangenen als ihre | 


Wächter Eannten, bloß darum ein Verbrechen begin: 
gen, um in ihre Gefellfchaft zu kommen, ba fie bus 
Schidfal weit befier fanden, als ihr eigenes. Dieſes 
ift kein Beweis gegen Howards Meinung über bie 


euffifchen Sefängniffe, aber wohl ein Beleg zu ber 


elenden Lage der niedrigen Volksklaſſe, vorzüglich des 
gemeinen Soldaten wegen ber ehemaligen willkuͤr⸗ 
lichen Grauſamkeit vieler großen und Kleinen Offi⸗ 
cire. Ich bin felbft fehr wohl überzeugt, daß bie 
reine Gerechtigkeit der Todesſtrafen ſich nicht erwei- 
fen läßt; aber eben fo wenig läßt fich bie reine Ge⸗ 
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rechtigkeit irgend eines Kriegs erweiſen; und wer 
wollte deßwegen die Befugniß zum Kriege laͤugnen? 
Der Staat verfaͤhrt mit jedem Verbrecher nach 
Kriegsrecht. Der Verbrecher iſt Feind, und die Si⸗ 
cherheit befiehlt ſeine Vernichtung, wenn jene nicht 
ohne dieſe beſtehen kann. Der Staat hat keine 
Verpflichtung, ſeine verderblichen, raͤudigen, ſich 
ſelbſt trennenden Glieder weiter zu ernaͤhren; ihre 
Schonung auf Koſten und Gefahr der geſunden 
iſt nicht Menſchlichkeit. Will man dem Wundarzt 
das wohlthaͤtige Meſſer nehmen? Das vestigia ter- 
rent iſt keine veraͤchtliche Betrachtung bei Kriminal⸗ 
gefegen. Ich rede damit eben nicht der blutigen 
Karolina das Wort, aber glaube doch, daß weife 
Ordnung ber Lebensftrafen in einem Staate traurige 
Nothwendigkeit fei. Nirgends fühlt man biefes bit: 
terer, als in Rußland. Der Verbrecher find durch 
Schonung nicht weniger geworden. Dean hört im 
Gegentheil Beifpiele von Milfethaten, vor denen 
jedes gefunde Menfchengefühl zurüdihaubert. „Der 
Himmel ift ho, der Kaifer wohnt weit von bier, 
und c8 Tann doch nichts Schlimmeres kommen, als 
die Knute!“ fagt wol dort der gemeine Mann, und 
mancher große gemeine Mann handelt fo, wie feine 
Brüder ſprechen. Gemöhnliche Verbrechen find dort 
in angefehenen Poſten Veruntreuung der öffentlichen 
Kaflen und Bedrädung ber Provinzen. Bei ber 
Rüge wurde meiftens bloß mit Abſetzung beftraft. 
Die Plimderer waren mit ihrem Raub in Bicher: 
beit, fuchten ihr Verfahren in ein geheimnißvolles 
Dunkel zu verhüllen, und nicht ſelten war der Nach⸗ 
folger, wie der Vorgänger, und hatte nur aus def: 
fen Fehlern mehr Beinheit gelernt. Was verbienen 
folche Leute zum Wohl bes Landes? Je mehr fie 
Bänder und Anfehen haben, je mehr verdienen fie 
aufgezeickneten Kohn für ihre Tchaten. Der Mos 
narch würde durch weile Etrenge in diefer Ruͤckſicht 
einen Provinzen eine fehr große Wohlthat erzeigen, 
und feine gerechte Humanität würde von Vater 
Gleim ein eben fo gutes Lob verdienen, als er hun⸗ 
derttaufend für das Schwert Beftimmte dem Pfluge 
wiebergab. 

Den eigentlichen Charakter des Kaifers Paul 
fheint der Mann in den Anekdoten über Katharina 
bie Zweite und ihre Familie, die neulich zu Ham⸗ 
burg gebrudt worden find, fehr treffend geſchildert 
zu haben; obgleich manche Anekdoten ben Umſtaͤn⸗ 
den nach, ſo wie er ſie erzaͤhlt, nicht ganz wahr 
ſeyn koͤnnen. Der Charakter des Monarchen iſt 
gut; man hat nicht noͤthig ihm zu ſchmeicheln und 
zu ſagen, er habe nicht die Fehler ſeines Ahnherrn: 
er ſcheint fie allerdings zu haben. Wo iſt Licht 

ohne Schatten? Er ift fehe heftig; und man er: 
zaͤhlt ſich chen von feiner Heftigkeit Beiſpiele, bie 
ber Procedur "Peters des Erften, ale er ben 
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ſaumſeligen Eenat an ber Thür des Saals auf feine 
eigene Manier bewilltommte, nicht viel nachgeben. 
Se mehr fich feit der Zeit das ftumpfe Ehrgefühl 
verfeinert hat, deſto mehr muß ein foldes Verfah⸗ 
ren in bie Periode ber kaum anfangenden Kultur 
zurüdfesen. Wenn fi ber Monarch in feinem 
Zorn aber irrt ınd wirklich Unrecht thut, fo 
fann er auf keine Weife nachher völlig wieder gut 
machen; benn das feinere Publikum ift nicht mehr 
geneigt, in feinen Meinungen fi) durchaus ohne 
Ausnahme nad) ben Meinungen des Monarchen zu 
rihten, wenn er auch ber unumfchränttefte wäre. 
Wer kann dann Bürgfchaft Iciften, daß die wieder: 
kehrende Gnade eines Königs nicht eben fo unge: 
recht ift, als vorher fein Born war? Zorn ift eine 
vorübergehende Leidenfhaft, Gunft eine bleibende; 
aber beide Eönnen gleich guten und gleich ſchlechten 
Grund haben. Kein Menſch follte im Zorn hanbeln, 
am allerwenigften ein König. 

Paul der Erfte fängt feine NRegirung mit Expe⸗ 
rimenten an. Die Erperimente einer Regirung 
brauchen etwas länger Beit, ehe fie gedeihen, oder 
verunglüden, als chemifche, ober andere phnfifche. 
In zehn Jahren werden wir alfo mehr von dem 
Refultat feiner Einrihtungen fehen: das Kriterion 
wird feyn, wenn er nicht nöthig bat irgend eine 
Veränderung zu ändern, und alles ſich dabei wohl⸗ 
befindet. Diefes Wohlbefinden zu bemweifen, muß 
er dann nicht die Paldfte der Hauptftädte und die 
Landhäufer der privilegirten Kafte, fondern mehr 
den Wohlftand der Bürger und der Hüttenbewohner 
aufftellen. Es iſt niemals ein Beweis von dem Flor 
eines Landes, wenn es viele, ungewöhnlich reiche 
Particuliers hat — denn fonft müßte Polen feit einem 
Sahrhundert das blühendfte Land gewefen ſeyn — fons 
bern mehr, wenn der Kern ber Nation im Ges 
deihen feiner Gewerbe den Reihthum der Wenigen 
entbehren Tann. 

Man bat den Kaifer bei uns wol fhon der Uns 
gerechtigkeit beſchuldiget; aber, Lieber Freund, 
diefe Befchulbigung finde ich ungegründet, fo fehr 
ih auch glaube, daß er manchmal aus falfchen 
Prämiffen gefchloffen und gehandelt hat. Wenn die 
Geſchichte mit dem General Palen geweſen wäre, 
wie fie der Sykophant gemeldet hat, fo hatte der 
Monard zu einer folhen Behandlung völliges Recht: 
nur hätte es förmlicher und nad) Unterfuchung ges 
ſchehen follen, wo es alsdann gewiß nicht gefchehen 
wäre. Ein Befehl, in Petersburg zu crfceinen, 
und ſich zu rechtfertigen, hätte den Schuldigen, ober 
Unfchuldigen ſogleich gezeigt. Daß er den Fürften 
Subow freundfchaftliiy aufnahm, Tann und wirb 
ihm nicht zum Verbrechen angerechnet werben: hätte 
er aber für ihn, wie der Verlaͤumder fagte, wirk⸗ 
lich alle die Feierlichkeiten veranftaltet, fo hätte er, 
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ſo zu ſagen, die Maßregeln des Monarchen auf 
dem Markte am hellen Mittage auf eine unerhoͤrte 
Weiſe getadelt; und dieſes haͤtte ſtrenge Ahndung 
verdient. Es laͤßt ſich dieſes weder von der aner⸗ 
kannten Rechtſchaffenheit, noch Klugheit des Gene⸗ 
rals denken. 

Der Kaiſer hat einen Unterofficir degradirt, den 
bee General Apraxin in feinen eigenen Geſchaͤften 
verſchickt hatte: und in Deutſchland hatte der arme 
unterofficir viele Anhaͤnger gefunden, und wird als 
ein unſchuldiges Opfer der Willkuͤr bedauert. Die 
Empfindung des deutſchen Publikums iſt gerecht und 
loͤblich: die Ungerechtigkeit iſt deſto ſchreiender, je 
kleiner und huͤlfloſer der Mann iſt, der ſie duldet. 
Ich ſage, die Empfindung iſt gerecht; aber das 
urtheil hoͤchſt wahrſcheinlich falſch. Man ſagt: 
mußte nicht der Unterofficir dem General gehorchen 
ohne Widerrede? Das fordert jede vernuͤnftige Or⸗ 
donnanz, und wird in ber. Ordonnanz Pauls des 
Erſten nicht anders ſeyn. Erſt gehorcht der Unter⸗ 
gebene, wenn er nicht einſieht, daß der Befehl ge⸗ 
radezu Hochverrath iſt; dann beklagt er ſich auf 
dem Wege des Rechts. Was konnte der Unteroffi⸗ 
cir dafuͤr, daß der General durch ihn nicht recht 
that? Das war die Sache des Generals; und 
die ſeinige war, ſein Recht nachher zu ſuchen. Doch 
wurde er degradirt. Wenn die Sache ſich wirklich 
ſo verhaͤlt, ſo iſt das Urtheil des Publikums rich⸗ 
tig. Aber ich habe gegruͤndete Urſache zu glauben, 
ſie verhaͤlt ſich nicht ganz ſo, und der Zeitungs⸗ 
ſchreiber hat aus Unkunde geradezu nur das Final 
gemeldet, ohne ſich um den Prozeß zu bekuͤmmern. 
Der General verſchickte den Unterofficir nicht in 
Dienftfachen ; dafür erhielt er den Verweis vom Mo⸗ 
nardken. Der Unterofficir wurbe degradirt; doͤchſt 
wahrfcheintich nicht, weil er gefchidt wurde, fondern 
vermuthlich, weil er auf feiner Verfendung Erceffe be: 
gangen hatte. Die Aufführung der Courrire ift leider 
zu befannt: und nirgends war die Licenz diefer Leute 
größer, ala in Rußland. Als Courrire Eonnten fie 
nicht angehalten werden, erlaubten fich alfo nicht ſel⸗ 
ten eine Menge Ungebührlichkeiten auf ihrem Wege. 
Mißhandlung gegen Menſchen und Vieh war etwas 
Gewoͤhnliches. Es war nichts Neues, daß ein Gene: 
ral auf einer Reife, die nicht viel mehr, als eine 
gewöhnliche Luftreife war, mehrere Pferde zu Tode 
jagte. Wenn die Poften Elagten, fo wurben ihre 
Klagen angenommen und bei Seite gelegt. Die 
Heinen Officire und Unterofficire bebienten ſich der 
nämlichen Freiheit: und wenn Klage über fie ange: 
bracht warb, waren fie vielleicht ſchon über breihun: 
dert Meilen entfernt. Das Ertrem der Graufamleit 
gegen Vieh tft die Behandlung der Poftpferbe in 
Rußland von den Courriren, oder aud wol Pri⸗ 
vatreifenden, bie ihr Gewicht koͤnnen fühlen Laffen. 


Vermuthlich vechnete der Unterofficir auf das An: 
fehen feines Generals, und wirthfchaftete auf irgend 
einer Poft nad) dem alten Buße. Der Poftmeifter 
benugte die neue Strenge, ynd brachte fchleunig Kla⸗ 
ges und General und Unterofficir hatten fogleich die 
Folge. Nichts ift natürlicher und gerechter, als diefes. 

Das Degradiren ber Officire war fonft unter 
ben Ruflen fehr gewöhnlich; jest wird es aber fels 
tener, und ich glaube, mit gutem Grunde. Das 
Degrabiren erſtickt das Ehrgefuͤhl und tödtet es oft 
ganz. Ein Officir, der eine folche Herabfegung vers 
dient hat, verdient überhaupt bie Entfernung vom 
Korps. Man hat militärifche Strafen genug, bie 
das Pointd'honneur mehr ſchonen, und nicht weniger 
ftrenge find. An guten Officiren Tann es bei den 
Snftituten in Rußland und der gewöhnlichen Aufs 
munterung nicht fo leicht mehr fehlen: und ein guter 
Officir wird wahrlih nicht in den Fall kommen, 
daß man ihn begrabiren müßte, weil man ihn auf 
feine andere Weife in feiner Pflicht halten fann. In 
dem preußifchen Dienft, ber in ber mwohlberechneten 
Disciplin ein Mufter ift, hat man feine Idee von 
diefer Strafe. Geheime und öffentliche Verweiſe, 
kuͤrzerer, ober längerer Arreft, Feſtung, gegebener 
Abſchied, Kortihidung ohne Abfchieb, ehrlofe Kaſſa⸗ 
tion find, glaube id, Mittel genug, die fchlimmen 
Subjelte zu beſſern, ober zu entfernen. In Ruß: 
Iand brauchte man bisher alle biefe Mittel felten 
zweckmaͤßig: vieleicht werben fie Fünftig beffer anges 
wenbet. 

Der Kaifer läßt den ausländifchen Abel in dem 
ruffifhen Kataſter nicht gelten. Diefes iſt eigent- 
lich ohne alle Folgen, da politifch in Rußland Feine 
Stände und keine Reicheverfammlungen find, und der 
erfte Kürft nicht mehr, als der legte Edelmann: ift. 
Es ift in fofern gut, baß man fich nicht mehr von 
außen ber den Abel für Gelb Faufen wird. Aber 
das bloße Werbot, ſich nicht mehr fremden Abel zu 
Eaufen, oder als Geſchenk ohne Billigung des Mo: 


narchen anzunehmen, würde vielleicht den Zwed eben | 


fo gut erreicht haben, ohne Kollifion mit den Nach⸗ 
barn zu verurfachen. Wenn nun die Nachbarn ben ' 
ruffifchen Abel eben fo wenig in ihren Regiftern gels 
ten laſſen, fo ift diefes zwar nad) der Verfaſſung 
der meiften Staaten faft eben fo wenig von Bedeu⸗ 
tung; aber es wird doch dadurch ein, obgleich fehr 
weites Band des freundfchaftlichen Wernehmens auf: 
gelöfet: und die Bande der Freundſchaſt follten jegt 
vorzüglich alle Regenten ohne Privatabfichten unter 
fid) enger zufammenziehen. 

Daß der Kaifer gleich bei dem Antritt feiner 
Regirung dem General Kosciusko, bem Grafen Pos 
tocky und allen Anhängern der polnifchen Revolu⸗ 
tion bie Freiheit gab, zeigt von feinem tiefen Ges 
fühl für Gerechtigkeit. Nur diejenigen Polen ver: 
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dienten bei dem endlidgen Sturz ihres Vaterlandes 
ausschließliche Achtung, die ale brave Männer zu 
feiner noch möglichen Rettung bie Waffen trugen. 
Die Politit konnte ihnen entgegenarbeiten, Tonnte 


i fie feſthalten, aber Eonnte fie nicht verbammen. 


Auch Katharina würde ,„ fobald fie den Zeitpuntt 


i für ficher gehalten hätte, daffelbe gethan haben. 


Für einen Schatten in Katharinens Churakter würde 


ı ich vicleicht zulegt ihre übergroße Güte gegen Men: 


fhen halten, die ihrem Minifterio zu gefallen fchlecht 
gewefen waren. Die meiften erhielten reichliche, fehr 


! reichliche Penfionen, welche wol ehrliche Dränner 
‚, ihrer alten Unterthanen verdient hätten, und nicht 


erhielten. Friedrich würde nicht fo gehandelt haben. 


Solche Leute braucht und bezahlt man, fo lange | 
Wer 


fie nöthig find; dann laͤßt man fie gehen. 
feine Ehre verfauft, muß am Ende ſchlechte Be: 


zahlung haben; denn cr hat ſchlechte Waare ge: 
Vielleicht hielt die Kaiferin diefe Leute noch 
für nöthig; ob es gleih ſchwer einzufehen iſt, 


geben. 


wozu fie weiter nüsen Eonnten. Ihre Arbeit war 


gethan, und es mußte billig befürchtet werden, fie 
würben bie folgende eben fo ſchlecht machen. Aber 
die Kaiferin war gütig ohne Graͤnzen; und Güte 


der Könige gegen Einige ift nicht felten Graufams 
keit gegen bie Webrigen. 

So ſehr der Monarch ſich bemüht, alles felbft 
zu ſehen, zu beurtheilen und nach feinem eigenen 
Urtheil zu handeln, fo mögen doch mehrere Zehrer 


von dem Fette des Landes Mittel finden, ihn burch 


ibre Glaͤſer fchauen zu laſſen. Es giebt der So: 
pbiften überall genug, aber fie find nirgends fo 


! zahlreich, nirgends ift ihr Gewebe größer, feiner, 
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und ben Eohn Faflirt, weil beide haben follten 


was fie verdienten. Daß man den Kaiſer die Sache 
nur einfeitig ſchauen läßt, mag befönders der Fall 
mit der Veränderung der Juſtiz ſeyn, durch bie 
nad) meiner Ucberzeugung der aͤrmere Theil durch⸗ 
aus verlieren muß. 

Hier haben Sie meine freimüthiaen Gedanken, 
lieber Kreund! Waͤgen Sie diefelben auf ihrer eige: 
nen Wage, und unterfuhen Selbſt, wie viel Wah⸗ 
red, oder Ungegrünbetes darin ift! Die Sache ift 
für Humanität und Voͤlkergluͤck des ganzen Weit: 
theils nicht unwichtig. Daß ich fie für wahr halte, 
brauche ich Ihnen nicht zu verfihern; benn fonft 
würden fie nicht meine Gedanken feyn. Heuchler 
bin ih nit; ich ſpreche, was ich denke, oder 
ſchweige. Ich bin zu fehr entfernt von dem großen 
Wirbel diefer Gefchäfte, daß ich kompetent darüber 


urtheilen koͤnnte; ich bin es aber doch nicht ge: 
nug, daß ich nicht mit gewöhnlicher Theilnahme 
"für allgemeines Menſchenwohl manches recht lebhaft 


beberzigen follte Wo wir felbft nichts thun koͤn⸗ 
nen, Freund, wollen wir wenigftens mit Beſchei⸗ 
denheit unfere Meinungen und Wünfche laut wer: 
den laffen, bamit Andere vielleicht handeln mögen, 
welche können, wenn fic wollen. 

Sie wiflen, daß ich weder den Born der Einen 


fürdte, noch auf den Beifall der Andern hoffe. 


Bei meiner Denktungsart und Handlungsmeife werden 
mir bie Ginen wenig ſchaden, und bie Andern we 
nig nügen. Was ich fage, ift meine reine indis 
viduelle Ueberzeugung: und ich fage fie befmegen, 
weil ih glaube, daB fie doch wol hier und ba 
einige Berichtigung ſchaffen, auch wol einigen Nugen 


bichter und beftridender, als an Höfen. Daß er, bewirken könnte. Freuen wird es mich, wenn fich 
gerecht feyn will, und in feinen Abfichten immer | am Ende auch das als etwas Gutes zeigt, was 
gerecht ift, leidet nicht den geringften Zweifel. Er ich nicht bafür erkannte. 


ift fo unparteiifh, baß er den Pater beförbert 


Erben Sie wehl! 


T 
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Mit Freimüthigkeit und Unparteilichkeit. 


a r 


le premier devoir, quand on traite 
. des matieres importantes au bonheur des hommes», 
ce doit etre de purger son ame de toute crainte, de | 


Kaiferin von Rußland 


BAYMNAL. 


— ⏑⏑ — 
& 


Wenn Könige fterben, jauchzen und trauern Mil⸗ | nen kroͤnt. Aus der Zufammenftellung aller biefer 
lionen, unb viele machen fich fertig zu reden und, ‚ Umftände und ihrer Vergleihung fucht er mo mög: 
zu ſchreiben. Manche ſtroͤmen daher als Enkomia lich die Wahrheit der Thatſachen aufzufinden, ſie 
ſten, ihren Griffel in den Honig der Schmeichelei auf der Wage der Vernunft kosmiſch und mo: 


| 
| 
| 


getaucht; manche brechen hervor zum bittern Ta⸗ ralifh zu würdigen, und für fich und feine Ins 
del, ihre Feder in Echmähfucht und Galle gefentt: | tereffenten bie praktiſchen Refultate daraus zu ziehen. | 
nur wenige fpredhen Wahrheit, weil nur wenige | Die beiden nordifhen Helden zum Anfange 
ohne Furcht und Hoffnung, ohne Worurtheil und des Jahrhunderts ausgenommen, find in Europa 
Parteigeift find. Bei Luͤckenbuͤßern unter ben Großen, | ohne Widerfpruh in kosmiſcher Ruͤckſicht ein 


die nur die Chronologen und Genealogen durch ihre , deutfcher Dann unb cine deutſche Frau, Fried⸗ 


Auftrittöperiode und ihren Sterbetag befchäftigen : 


und der Geſchichte ben Zeitraum ihrer Vegetation 


binterlaffen, finden alle nur ſehr wenig Stoff, und 


alles ſchlummert in guter Ordnung fort; aber bas 


Ende außerorbentliher Perfonen ihres Zeitalters . 


Le premier soin, 
| bringt gewöhnlich alle Meinungen über ihren Werth. 


oder Unwerth in Gaͤhrung, und erzeugt bie auf: 
fallendfte, groteskeſte Verſchiedenheit. 


Dem pragmatiſchen Menſchenforſcher iſt bei einer 
Er ſieht, wie 


ſolchen Gelegenheit nichts unwichtig. 
jeder der Maͤnner des Publikums aus Grundſaͤtzen, 


Reigung, Vorurtheilen, Parteilichkeit, oder irgend 


einem andern Grunde ſeinen eigenen Geſichtspunkt 
faßt und ſeinen Helden mit Lorbern, oder mit Dor⸗ 


rich der Zweite von Preußen und Katharina die 
Zweite von Rußland, bie wichtigſten. So merk: 
würdige Männer auch in den neuern Haͤndeln ber 
Franzoſen aufgetreten find, fo ift doch Keiner der: 
feiben fo wichtig, daß er nur entfernt in cine 
Vergleichung mit dieſen beiden geftellt werben könnte. 
unſer Vaterland darf ſtolz darauf feyn, fie unter 
feine Kinder zu zählen. Mag ihnen die Welt bie 
Beinamen Groß geben oder nicht, fo find fie doch 
in aller Rüdficht dem Kosmopoliten fowol, als 
jedem Parteigänger insbefondere Außerft wichtig und 
merkwürdige. Wir haben vor zehen Jahren bei 
| Sriebrihe Tode den Beweis von der Aeußerung 


der bunteften Meinungen gehabt; es wird bem 


% 
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| Charakter Katharinens nicht anders und nicht beffer 
| ergehen. Friedrich wurbe vergöttert und geläftert, 
| und Katharina wird vergöftert und geläftert wer- 
' den. So ging es Eäfar, Konftantin, Julian und 
| allen übrigen, deren Namen berühmt, ober auch 
i wol berücdtiget find: alle haben ihre Kirchenväter 
Ä und ihre Prokope; und nur ber tiefere Wahr: 
I heitsforfcher ift dann und wann fo glüdlih, die 
ı Staubwolfe wegzublafen und ben Parteigeift und 
| den Enthufiasmus ber Kirche und ber Politik zu 
: berichtigen. Eelten fieht und beurtheilt der Menſch 
| die Dinge, wie fie find; faft immer fest ihm 
| irgend eine Leidenfchaft ein optifches Glas vor bie 
Augen. Diefes ift der Fall im Privatleben, wo 
felten der Nachbar den moralifhen Werth feines 
Nachbars mit einigem Grunde kompetent beftim: 
men kann; und noch mehr ift er es in ber höhe: 
ren Sphäre der Menſchen, wo bie Verhaͤltniſſe 
noch bichtere Schleier ziehen, tiefere Verwickelun⸗ 
gen legen und bidere Schminke auftragen müffen. 
Es iſt felten ein Menſch fo gut oder fo fchlccht, 
als die öffentliche Meinung von ihm tft; und biefes 
gilt noch vorzügliher von den Königen. Nero 
war gewiß kein fo fcheußlidhes Ungeheuer und Titus 
kein fo tadelloſer wohlthätiger Genius, als uns 
die Geſchichte ſagt. Das major ex longinquo in 
utroque ift im vorzügliden Grade im Gepräge 
der Monarchen. Mit mehr Freiheit und viel mehr 
Macht, als ihre übrigen Beitgenoffen genießen, wer: 
den fie mit gewöhnlichen Zugenden Wohlthäter und 
Scupgeifter, und mit gewöhnlichen Laftern Bar: 
pyien und Geißeln der Nationen. Durch ihren Ein: 
fluß auf alle wird an ihnen alles größer, das 
Gute wie das Böfe: jenes hebt fie leicht zu En: 
geln, dieſes brandmarft fie Leicht zu Zeufeln; ein 
nothwenbiger Lohn und eine nothwendige Gtrafe 
auf der Stufe, auf welcher fie ftehen! 

Der Verfaſſer wagt es, in dem folgenden Wert: 
hen die Geſchichte der Kaiferin Katharina der 
Zweiten mit philofophifchem und kosmopolitiſchem 
Sinne kuͤrzlich zu ſchildern. Da bie Parteien über: 
all gewöhntih auf beiden Ertremen ftehen, unb 
enthuftaftifche Verehrer, oder bittere Schmäher find, 
fo wird er mit aller Ruhe und Wahrheitsliebe, 
fo viel in feinen Kräften fteht, die Sachen, wie 
er fie unbefangen fieht und beurtheilt, vortragen, 
und ſodann feinem Publiltum die Entfcheidung über 
feine Gründe überlaffen. Die Schrift ift Leine Lob: 
ſchrift, als in fo fern ber Gegenftand es erzwingt, 
und enthält keinen Zabel, als in fo fern ber laute 
Beifall nicht fprechen Tann. Sie ift keine georb, 
nete vollftändige pragmatifche Biographie: denn bazu 
fehlt es dem Verfaſſer nicht allein an Materialien 
und ununterbrocenen, richtigen Urkunden, fonbern 
auch an Kräften dur wuͤrdigen Behandlung. Er 
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ſagt vielleicht nur, was laͤngſt allgemein bekannt 
iſt, und ſpricht daruͤber nach ſeinem Wahrheitsge⸗ 
fühl ohne Ruͤckſicht, welche Zufriedenheit oder wel | 
ches Mißvergnügen er bei den Parteien aller Art ' 
dadurch erregen wird. Der Auffag ift nichts als | 
eine Flugſchrift der Periode: es würde aber dem | 
Berfaffer fehr Leid thun, wenn wohlunterrichtcte ' 
und wohldenkende Männer fie zu der Rubrike ganz | 
gewöhnlicher feihter Gelegenheitsprodukte dieſer Art | 
zu zählen Urfache finden follten. | 

Es ift in Rußland befannt, bag ein Mann | 
von bewährter Rechtfchaffenheit, von gründlichen | 
geläuterten Kenntniffen in alter und neuer Litera⸗ 
tur, von bem feinften Geſchmack, und beffen lite: | 
rarifcher Kredit ſchon unter feinen Landeleuten und . 
unter den Ausländern feftftcht, der überbieß in | 
den wichtigften Gefchäften ber Kaiferin oft ift ge⸗ | 
braucht worden, entfchloffen ift, bie Gefhichte feiner | 
Monarchin ohne Schmeichelei der Nachwelt zu geben. | 
Wenn dieſes gefchichet, ift Katharina bie Zweite | 
noch nach ihrem Zode fo glüdlich, einen ihrer wür: | 
digen Gefchichtfchreiber zu finden, wie ihn Aleran: h 
ber im Arrhianus, und Guftav Abolph in Orxenftierna | 
hat, und wie ihn Friedrich der Zweite bis jest | 
no nicht gefunden. Denn wider feine eigenen 
Werke werben aus bem gewöhnlichen Rechtsgrunde 
feine Feinde appelliven, und bie beften Beiträge ! 
Herzbergs und aller übrigen bleiben immer nur _ 
noch Beiträge. Die Kaiferin wußte es, daß biefer | 
Mann von ihrem Hofe Dokumente und Papiere 
aller Art zu diefem Behufe fammelte und orbnete 
und fie zu feinem Endzwecke bearbeitete; feine Kreis ' 
mütbigfeit und KRechtfchaffenheit ſowol als feine ' 
Feinheit des Geſchmacks waren ihr befannt, und 
fie bat ihn um die Mittheilung feiner Echriften, | 
welches ber Mann verweigerte, mit der Aeußerung, j 
dag nur Wahrheit allein, ohne alle Rüdficht, feine . 
Zührerin ſeyn müffe, und er wolle weber fich, nddh | 
feine Monarchin durch irgend "einen Schein in den | 
Verdacht des Gegentheild bringen. Die Kaiferin || 
lächelte, ſprach und handelte fort, wie fie ge: 
wohnt war, und ließ ben Mann fammeln und | 
ſchreiben. Gewiß werben biejenigen, welche durch⸗ | 
aus befpotifhe Willfür in Katharinens Charakter 
tragen, biefen Zug eben fo wenig, als taufend | 
andere, in ihr Gemälde fegen. Hoffentlich wird bas 
ganze europäifhe Publitum nun bald die Frucht 
von bem fosmopolitifhen Wahrheitseifer diefeg Mans |; 
nes erwarten dürfen; und wir bürfen glauben, daß 
fodann biefe Schrift Auffchläffe über Vorfälle ent: 
halten wird, an welchen ganz Europa den lebhaf⸗ 
teften Antheil nahm und noch nimmt, da fie nicht 
allein auf Humanitut und Aufklaͤrung, ſondern auf 
Menſchenſchickſale, Menſchenwohl und Menſchenelend 
uͤberhaupt den entſcheidendſten Einfluß hatten. Sie 
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wird von einer Monarchin handeln, auf welche 
mehr als Ein Welttheil bei ‘den wichtigſten Kon: 
junfturen der gefammten Menſchheit ihr Augen: 
merk richteten, und beren Entſchluͤſſe und Maßre: 
gein die Parteien aller Art nad ihren Stimmun⸗ 
gen entweder verehrten, ober verwuͤnſchten; ihr. Vers 
faffer wird ein Mann feyn von ber nämlichen Ras 
tion, deren Beherrſcherin fie war, der, mit allen 
Gigenfchaften zu diefer Unternehmung, Gelegenheit 
hatte, fie von ihrer erſten Erfcheinung in ber nor: 
bifchen Welt bis an ifren Sterbetag in allen ihren 
Verhältniffen mit größter Freiheit zu beobachten. 

Unterbeffen will ich hier in diefen wenigen Bogen 
das Wefentlichfte und Merkmürbigfte von dem Leben 
diefer außerorbentlihen Monarchin nach den öffent: 
lichen Papieren wiederholen, mehr ihren Charakter 
zu ſchildern, als ihre Thaten zu befchreiben fuchen, 
und deßwegen oft nur auf hatfachen hindeuten, 
bie faft Jedermann des Iefenden Publikums ſchon 
im Gebächtniffe hat. Da man über ihren dffent- 
lichen und häuslichen Charakter, zumal im Aus⸗ 
lande, fo verfchieden und meiftens mit Vorurtheil 
und Lieblofigkeit fpricht und auch wol fchreibt, fo 
kann ein Verſuch einer unparteifchen Darftelung 
ben deutfchen Eefern nicht unwillkommen feyn. Ihre 
enthufiaftifchen Verehrer finden vislleicht in mir nicht 
den glühenden Panegyriker, ben fie wünfchen; aber 
ihre Zabler und Schmäher finden dagegen vielleicht 
einen Vertheidiger, den fie nicht wuͤnſchen. Schwer: 
lih wird im ruſſiſchen Reiche eine Scele leben, bie 
ben Namen Katharinens nicht mit Dankbarkeit und 
Liebe und Ehrfurcht nennte, ausgenommen KBöfer 
wichter und kleine Tyrannen, welde ihre Gerech⸗ 
tigkeit zu Boden drüdte: aber im Auslande ift 
man aus mancherlei Urſachen fo bemüht, alle ihre 
Handlungen und Gefinnungen in ein nachtheiliges 
Licht zu ſtellen, daß unter bem Nämen ber nor: 
bifchen Semiramis auch wol liberal denkende Mens 
ſchen ſich fogleich den Inbegriff der weiblichen Ty⸗ 
rannet mit ihrem ganzen fchredtichen Gefolge vor: 
ftellen. Wir wifien von ber morgenländifchen Kö: 
nigin fabelhaften Andenken fo wenig Beſtimmtes, 
baß es kaum einem ernfthaften Mann einfallen 
kann, irgend eine Perfon aus ber fihern Ge: 
ſchichte mit ihr zu vergleichen. Der Verfaffer biefes 
kleinen Auffages ift gewiß nichts weniger, als An⸗ 
bänger ber Defpotie, oder bes Ariſtokratismus; und 
er hat durchaus Feine Aufforderung, weder von innen, 
noch von außen, etwas zu billigen, ober zu miß⸗ 
billigen, als ven Maßſtab feiner vernünftigen Grund: 
füge, feiner Philanthropie und feines Wahrheit: 
gefühls. Nach diefen wirb er fprechen ohne alle 
Bedenklichkeit und ruhig feyn. 


— Zt — 





Die Kaiferin Katharina Alexiewna die Zweite, 
ehemalige Prinzeffin von Anhalt Zerbft, unter dem 
proteftantifhen Zaufnamen Sophie Kriederite Au: 
gufte, geboren im Sahre 1729, kam mit ihrer 
Mutter auf Einladung der damaligen Kaiferin Eli: 
ſabeth nach Moskau als erwählte Braut des Großs 
fürften Peter Fedrowitſch, den Elifabeth als ihren 
Neffen zum Thronfolger erklärt hatte. Alte Keute, 
welche fie noch als ein kleines Mädchen in Zerbſt 
auf dem Schloßhofe mit den Kindern aus ber 
Stabt bei dem Spiele gefehen haben, erinnern fih 
mit Vergnügen ber Lebhaftigkeit, Artigkeit und 
Leutfcligleit ber jungen liebenswürdigen Pringeffin, 
und manche Graubärte erzählen noch mit vieler 
Selbftgefälligkeit die Bleinen Vorfälle, als fie das 
felbft zuweilen ihre Spiellameraben waren. Die 
Nachrichten fagen, daß die Kaiferin Elifabeth zur 
Gemahlin für ihren Neffen, den Großfürften, bie 
Prinzeffin Amalie von Preußen, Schweſter Fried⸗ 
riche des Zweiten, wünfdte: ob aber der König 
Bebenktichkeiten fand, feine Schwefter, bie er fehr 
liebte, in ein fo Taltes, damals noch Halb wildes 
Land fo weit von fih zu laffen, ober ob bie 
Prinzeffin felbft nicht Neigung hatte, nad Moskau 
zu schen, ift nicht ganz bekannt. Friedrich dankte 
für den ehrenvollen Antrag, und ſchlug die Prinz 
zeffin von Anhalt Zerbſt vor. Man folgte zwar 
feinem Rathe: aber vielleicht wurdk auch diefe Weis 
gerung eine von den Urſachen zur Erbitterung ber 
Kaiferin gegen den König von Preußen, welche bie 
Deftreihifchgefinnten in Petersburg zur Schließung 
ber Allianz mit Wien und Dresden fehr Lünftlich 
benugten. Die Kaiferin Katharina die Zweite dankt 
alfo ihre große politifche Laufbahn vielleicht ganz 
zufälliger Weiſe irgend einer Kleinen Bedenklichkeit 
Friedrichs; und ber Himmel weiß, welde Kata: 
firophen im Gegentheil fich ereignet hätten, wenn 
Friedrich dieſe Bedenklichkeit nicht gehabt hätte. Die 
Verbindung zwiſchen Peteröburg, Wien und Dres: 
ben wäre wahrſcheinlich nicht gefchloffen worben, 
ber fiebenjährige Krieg wäre nicht erfolgt; aber 
was würde in Deutfchland und im Norden an bie 
Stelle getreten feyn? So gewiß ift es, baß bie 
größten, wichtigſten WBegebenheiten oft von fehr 
Eleinen Urfachen abhängen, und daß nach mathe: 
matifcher Berechnung ein Sandkorn hierher ober 
borthin geworfen eine Welt zertrümmern Eann! 

Die junge Prinzeffin von Zerbft traf im Juni 
1744 in Moslau ein, nahm ben Tag barauf bie 
griechifche Religion an, welches ber ruſſiſche Hof 
jeberzeit zur nothwendigen Bebingung macht, wenn 
Prinzeffinnen von andern chriſtlichen NReligionspars 
teien in bie kaiſerliche Familie verheirathet werben, 
erhielt den Namen Katharina Alcriewna, wurbe 
ben folgenden fünften Juli mit bem Großfürften 
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verlobt, zur Großfürftin mit dem Zitel Kaiſer⸗ 
Tiche Hoheit erfiärt, und das folgende Jahr ben 
erften September wurbe bie Vermaͤhlung feierlich 
vollzogen. Seit diefer Zeit ſcheint es feſtere Ges 
wohnheit des Hofs geworben zu ſeyn, für bie kai⸗ 
fertichen Prinzen jederzeit Prinzeffinnen kleinerer 
beutfcher Zürften zu wählen; hoͤchſt wahrfcheintich, 
damit man deſto weniger Parteien und Einfluß 
von außen zu befürdten habe, wie das wol ber 
Fall ſeyn koͤnnte, wenn ein mächtiger Hof dem res 
girenden Haufe durch Blutverwandtſchaft nahe träte. 

Die junge Großfürftin erwarb fi durch ihre 
perfönlihen Vorzüge und durch die Talente ihres 
Geiftes bald die allgemeine Liebe und Verehrung for 
wol der Ginheimifchen, als ber Fremden. Die Leid) 
tigkeit und Ungezwungenheit, mit welchen fie fich in 
ihren neuen glänzenden Verhältniffen betrug, bie 
Schnelligkeit, mit weldyer fie die ihr fremde Sprache 
der Ration lernte, die Güte und Herablaffung, mit 
welchen fie durchaus mit Jedermann aus allen 
Ständen fprady und umging, der Wis und bie An: 
muth, welche burdjaus in Allem herrſchten, was fie 
that und ſprach, machten fie bald eben fo fehr zum 
Liebling der Nation, als die zurücdftoßende Härte 
bes Großfürften die Gemüther erbitterte und von 
ſich entfernte. Während der ganzen Regirung ber 
Kaiferin Elifabeth bis zu ihrem Tode hatte fie in 
bie Gefchäfte noch weniger Einfluß, als ihr Gemahl, 
der vielleicht aus guten Gründen, aber wol nicht mit 
reiflich überlegter Methode, ein feiner Zante ganz 
entgegengefegtes Syſtem angenommen hatte. 

Es fei mir erlaubt, etwas Weniges über bie da: 
malige Tage ber Dinge zu fagen. Bor Petern dem 
Erften waren die Ruſſen eine ungeheure Maffe hal: 
ber Barbaren, mit allen Zähigkeiten und allen au: 
Berorbentlichen Kräften, welche fie feit der Zeit ge: 
zeigt und zu entwickeln angefangen haben. Jeder⸗ 
mann weiß, was Peter zum Erftaunen feiner Zeit: 
genoffen:und zur Bewunderung ber Nachwelt unter: 
nommen und ausgeführt hat. Er riß das alte Ge: 
baͤude nieder, mit Gefahr fich unter ben Trümmern 
zu begraben, und fing an zu bauen auf eine Weife, 
welche in kurzer Zeit feiner Nation ein entfcheiben- 
bes Uebergewidht im Norden gab. Peter hatte ben 
Rieſengedanken, ba feine ſchwediſchen Kriege feine 
Gegenwart oben immer nothwendig madıten, und 
Moskau ihm megen ber blutigen Ecenen ber Gtre: 
lisen nicht fehr angenehm war, fich felbft eine neue 
Reſidenz und zwar außer ben Gränzen feines Reiche 
zu bauen: er führte ihn aus, wie ihn feine Seele 
gedacht hatte. Es ift Fein Ähnliches Phänomen in 
ber ganzen Menfchengefchicdhtee Wo vor hundert 
Jahren nur noch einige Fifcherhütten flanden, woh⸗ 
nen jest zweimal hunderttauſend Menſchen mit ihrem 
ganzen furchtbaren Apparat; und alte Königshöfe 


borchen begierig auf das, was dort befchloffen wird. | 
Das war Peters Werk. Breilich gehörte bazu ein 
Nachbar, wie Karl von Schweden war, ber bei 
allem Muth und aller Zapferkeit der alten Cheva⸗ 
Ierie auch feine Entwürfe aus ihren Büchern ges 
nommen zu haben fcheint. Wäre Karl von Narva 
nicht diktatoriſch nach Polen und Sachſen gegangen, 
fondern hätte von dort aus feinen Vortheil nach 
Moskau verfolgt, ober hätte fih auf feine eigenen 
und bie benachbarten Provinzen eingeſchraͤnkt, fo 
würbe Peter wahrfcheinlich 3.0ar immer fein gefähr: 
lichfter Feind, aber wol nie fein Ueberwinder gemes 
fen feyn. Das läßt ſich fiher aus der dermaligen 
Beichaffenheit der Kriegskunſt bei beiden Nationen 
Schließen. Seit Peters Tode hatte Schweden nichts 
Beträchtliches an Rußland verloren; diefes war ihm 
aber durch feine neuen Erwerbungen, und noch mehr 
dur feine neuen GStabliffements in allen Zweigen 
der Kriegskunſt, entfcheidend furchtbar geworben. 
Rußland hatte vorher nur mit den Tuͤrken und 
Zatarn Händel gehabt; unter Petern fing es an, 
ſich nachdruͤcklich in bie polnifchen Angelegenheiten 
zu miſchen, und unter feinen Radjfolgern hatte es 
bald fein Intereffe in Deutfchland, und man fahe 
die Ruffen am Rhein. Die Kaiferin Elifabeth war 
durd) einige Sarlasmen Friedrichs bes Zweiten, gang 
gegen das damalige anfcheinende Staatsintereffe, fo 
fehr gegen alle Preußen eingenommen, daß fie eifrig 
in alle Maßregeln cinftimmte, weldye man ihr von 
Wien und Dresden aus zum Nachtheil des Königs 
von Preußen vorzufchlagen wußte. Peter ber Große 
hatte faft alle feine großen Reformen mit Hülfe | 
ber Ausländer angefangen, und dadurch hatte noths | 
wendig Mandjer« berfelben in Rußland Kredit ges 
wonnen. Schon unter feiner, und noch mehr unter | 
ben folgenden Regirungen hatte der Zroß der ruf: | 
ſiſchen Nation es mit fcheelen Augen angefehen, baß 
fo viele Ausländer, vorzüglich Deutfche, Beförberuns | 
gen im Civil und Militär erhielten. Kein rechtli⸗ 
cher Mann, welcher ber Nation Ehre madıt, hat an | 
ben barbarifchen Entf&hlüffen Antheil genommen, bie | 
man einige Mal gegen bie Fremden gefaßt hatte. 
Unter Eliſabeth, gleich nach bem Antritt ihrer Her | 
girung in Moskau, wollte man alle Ausländer vers 
tilgenz; und bei ber Armee in Finnland wollten uns 
ter ber nämlichen Kaiferin die Grenadire alle fremde 
DOfficire auf das Bajonett nehmen, und fobann nur 
ihren Nationallommanbdeuren gehorcdhen, weil fie fi 
gefchmeichelt hatten, bie Kaiferin würbe alle Auss | 
länder fortfhaffen. Der General Keith, nachheriger 
preußifcher Feldmarſchall, deffen Ramen jeder Schuls 
Enabe kennt, welder damals im ruflifhen Dienft |} 
war und bort fommandirte, ftillte durch feinen Dtuth | 
und feine unerfchütterliche fefte Entfchloffenheit den | 
Aufruhr. Der Menſch ift gewöhnlich nur wuͤthend, 





* bebädhte, ob man ihn in Petersburg und Berlin 
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ſerin Katharina der Zweiten bei ſeinem Aufenthalt 
in Petersburg während ber Geſandtſchaft zu empfeh: 
len gewußt hatte, erreichte Friedrich dadurch, daß 
er feiner Wahl keine Echwicrigkeiten in den Weg 
legte, noch den Vortheil, baß er einer wichtigen 
Nachbarin cine Gefaͤlligkeit erzeigte, deren gute 
Gefinnungen gegen ihn ihm nicht anders, als fehr 
erwünfcht feyn mußten. Stanislaus wurbe gewählt, 
und feine Wahl behauptet, trog den Widerfprüs 
hen, die fie bei den Gegenparteien, und felbft bei 
einigen . feiner Verwandten fand. Wenn bie Kai: 
ferin auch nicht alle nachherigen Ercigniffe in bie: 
fem unglüdlihen Lande vorausfah und beabfichtigte, 
fo Eonnte fie doch als fcharffihtige Menſchenken⸗ 
nerin wohl merken, baß ber neue König ihr auf 
keine Weije ein gefährlicher Nachbar werben würde; 
und Niemand ann und darf fie tateln, daß fie 
einen folchen Kandidaten unterftügte, von welchem 
fie für fi und ihre Staaten am wenigften zu be: 
fürchten hatte. Was Poniatowsky naher als Mann 
und Patriot hätte thun follen, gehört nicht hier: 
ber. Friedrich der Zweite, der denn doch der. Freund⸗ 
haft und Klugheit auch zuweilen auf Koften ber 
Mahrheit etwas opferte, wie man aus feinen Ur: 
theilen über Peter den Dritten und Stanislaus 
Poniatowsky fehen Tann, befümmerte fich weiter 
um bie Händel nit, als in fo fern er wicder 
feinen Bortheil daraus ziehen konnte. Aber für 
die Kaiferin wurde dieſe Koͤnigswahl, die fie mit 
ihrem Anfchen durdhgefegt hatte, der Grund und 
die Veranlaffung aller folgenden Händel, bie fie 
während ihrer ganzen thatenvollen Negirung ge: 
habt hat, und fo war vielleicht cin vorübergehens 
des Wohlgefallen an ber ceinnehmenden Miene des 
Grafen für Katharinen in ber großen Kette ber 
Dinge die Bedingung ihrer ganzen Größe in aus: 
wärtigen Haͤndeln. Die Folge zeigt in allen Ber: 
widelungen, daß wahrfdeinlih von allem, was 
gefhah, nichts geſchehen feyn würde, wäre Sta⸗ 
nislaus Poniatowsky nit König von Polen ge: 
worben; und wic geringfügig waren die zuſammen⸗ 
treffenden Umftände, die ihn zum Könige machten! 

Die Mißvergnügten fuchten, wie zu erwarten 
war, dem neuen Könige jeden Echritt "zu erſchwe⸗ 
ren; und Poniatowsky war nicht der große Mann, 
ber durch feinen Geiſt, feinen Muth, feine Stand: 
haftigkeit, feinen unerſchuͤtterlichen, uncigennügigen 
Patriotismus die Parteicn für ſich hätte vereinigen 
können. Er forgte mehr für feine Familie, als für 
bas Wohl und die Ehre des Reiche. Nepotismus ver: 
derbt fogar die Regirungen ber, Paͤpſte; melde 
Kolgen Eonnte er hier bei der Konkurrenz ehr: 
geiziger Magnaten haben! Es fehlen fodann, als 
ob er bei jedem wichtigen Schritte fi aͤngſtlich 
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auch billigen würde; welches freilich bei Feiner 
Maßregel der Fall feyn Eonnte, die der polnifchen 
Nation wirklich erfprießtih war; fo fehr kollidir⸗ 
ten die Vortheile der damals noch mächtigen pols 
niſchen Nation mit den Vortheilen ihrer Nachbarn! 





Die Dankbarkeit bes Königs Ctanislaus Ponia- 


towsky war Verbrechen: der König hat nur Pflich⸗ 
ten gegen fein Volk; jedes Gefühl, das dieſen wi: 
derſpricht, iſt Verrath. Ein Mann, wie Sobiesky, 
haͤtte gewiß die Nation bei ihrem alten Ruhm in 
jeder Ruͤckſicht erhalten, und ihr vielleicht neuen 
gegeben: ſo viel hatte die Republik damals Kraͤfte 
und Huͤlfsmittel! Poniatowsky hat fie dahinge⸗ 
bracht, wo fie jetzt ſteht. Mit Muth, Beharrlich⸗ 
keit und wahrem Patriotismus hatte er endlich alle 
Parteien der Nation vereiniget, und ihre Nachbarn 
hätten fie nicht angetaftet: durch feine beifpiellofe 
Unentfchloffenheit bat er, und nur er allein, fein 
Vaterland zur endlihen Auflöfung gebracht. Jeder: 
mann weiß, zu welder fuͤrchterlichen Höhe die Un⸗ 
ordnungen in ben Sahren 1768 und 1769 in die: 
ſem unglüdlichen Reiche geftiegen waren, wo Bru- 
der gegen Bruder mit aller Grbitterung und Un: 
verföhntichkeit der Parteifucht focht, wo Einer den 
Andern plünderte, und die Heerftraßen mit Raͤu⸗ 
bern befegt waren, und wo nur die Hütte ficher 
war, in zpelher man nichts mehr von Werth zu 
finden hoffte Sedermann wußte, daß es fo nicht 
recht war; aber Niemand Eonnte in der Angft fa: 
gen, wie es beffer feyn follte. Jeder kleine Par: 
teigänger hatte feine hirnwüthigen Entwürfe. Ob⸗ 
gleich Religionsenthufiasmus nicht in dem Charak⸗ 
ter der Nation licgt, jo wurden doch die armen 
Difiidenten gelegentlich das Opfer der Parteien. 
Die Kaiferin war endlih genöthiget, zur Sicher: 
heit bes Könige und zur Rettung der Difjidens 


ten, die bei den Unruhen am fürchterlichften titten, ı 


ihre Truppen einrüden zu laffen, um wo möglich 
Ruhe zu Schaffen. Die Echlägereien dauerten einige 
Zeit mit Hartnädigkeit in dem ganzen Chaos von 
Reiche fort5 und von beiden Seiten haben wir 
Beifpiele von Grauſamkeit, von Raubgier und Nies 
derträchtigfeit, die dem. Sahrhunderte ein Brand: 
mahl auftrüden. Die Ruſſen gewannen bald mit 
ihrem Anhang das Uebergewicht, und endlich wurbe 
die Ruhe wiederhergeftelt, indem man der Na: 
tion ein Stigma aufbrüdte, und ihr von drei 
Eeiten einen Theil ihrer beften Provinzen nahm. 
Die Geſchichte hat viele fonderbare Phänomene; 
aber fie hat kein diefem ähnliches, von foldyen un: 
finnigen Zerrüttungen eins ganzen großen Volks, 
und von ſolcher Icthalen Einigkeit der Nachbarn, 
diefe Zerrüttungen zu benugen. Man war ftumm 
vor Schreden, und felbft auf zweihundert Meilen 


ſchlug man ein Kreuz. Indeſſen bie Sache iſt ge: 
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beſonders das Militär es übel empfand, daß ſich ber 


Kaifer fo wenig um fie befümmerte, ale ob ihm an 
ihrer guten Meinung fehr wenig gelegen wäre. 
Peter hatte ferner unterlaffen, zur Krönung nad 
Moskau zu gehen, unb ſich durch eine dem Volke 
fo wichtige Ceremonie ber Treue und Anhänglichkeit 
des Kerns ber Nation zu verfihern. Auch ift es 
wahrlich Feine Icere Einbilbung ; denn das Volt kann 
mit Recht erwarten, baß es ben Mann Eennen lerne, 
dem es ohne Einſchraͤnkung gehorchen fol. Alle 
diefe Dauptumftänte, mit einer Menge fi) täglich 
vermehrenber Plcinerer Unannehmlichkeiten, fegten die 
meiften Ruffen gegen ben neuen Kaifer in die überfte 
Stimmung. 

Der Verfaffer hat nun bier eine ſehr mißliche 
Periode, den Sturz Peters und die Tihronbefteigung 
feiner Gemahlin Katharina der Zweiten zu erzählen. 
Die Feinde Katharinens brechen gewöhnlich bei bie: 
fer Gelegenheit in Verwuͤnſchungen und Läfterungen 
gegen fie aus, und bemühen fich, das ganze Gemälde 
mit ben grelfften, ſchwaͤrzeſten Karben zu zeichnen, 
und ihren Charakter in das häßlichfte Licht zu fegen. 
Andere, die durdaus ihre blinden Verehrer find, 
gehen entweber mit Stillſchweigen über dic Kata: 
firophe bin, oder berühren fie wol gar mit Enko⸗ 
mien. Mich daͤucht, daß weber die Einen, noch bie 
Andern ihrem wahren Charakter Geredjtigkeit wi 
berfahren laſſen. Freilich wäre wol das Gicherfte, 
von bergleihen Sachen weder zu fprechen, noch zu 
fhreiben. Aber wie follte der wahrheitiiebenden 
Menfchheit gerathen werben, deren Wohl auf Freiheit 
und Freimüthigkeit berubet, wenn Scher nur feine 
eigene Gemaͤchlichkeit und Sicherheit zum legten hoͤch⸗ 
ften Geſichtspunkte machen wollte? Wenn ſich bie 
Großen nicht fcheuen zu handeln, warum follte ſich 
ber rechtfchaffene Mann, fei er noch fo Hein, fuͤrch⸗ 
ten, über ihre Handlungen zu urtheilen? Wenn es 
jegt Niemand wagt, mit Wahrheit hervorzutreten, 
fo tritt vieleicht nach einem Sahrhundert ein ent: 
gegengefegter Enthufiaft auf, und ſpricht Schmähun: 
gen ohne Grund. So erbittert auch bie große Menge 
ber ruffifgen Ration gegen Petern war, fo wäre 
e8 doch ohne die entfchloffenfte Kabale, Partetfucht 
und ben unbegrängten Ehrgeiz mehrerer Individuen 
ſchwerlich zum Ausbruch gelommen, und ohne ben 
Muth und die größte Kühnheit der Anführer nicht 
durchgeſezt worden. Geſetzt auch, baß alle Fehler, 
welche man der perfönlichen Aufführung Peters des 
Dritten Schuld giebt, wirklich wahr und nicht zur 
Hälfte übertrieben waren, und daß feine öffentlichen, 
oben erzählten Maßregeln in biefer gefährlichen 
Epoche die Krife ſehr hoch getrieven, fo gehörte doch 
Zeit, ober eine ganz nahe Veranlaflung dazu, bie 
Mr Kataftrophe herbeizuführen. Dieſe gab Peter 

rch feine Uebercilung ſelbſt. Das allgemeine und 
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befondere Benehmen bes Kaifers Eonnte ihm bie Liebe 








und die Zärtlichkeit einer fo gefühlvollen und ausges 
bildeten Dame, wie feine Gemahlin war, unmoͤglich 
ganz erhalten; und er felbft that alles Mögliche, 
feine eigene Abneigung recht fichtbar zu machen. 
Es wird verfichert, daß er fchon bie Mafregeln ges 
nommen hatte, fi von ihr zu trennen; und Tren⸗ 
nung und Verzicht auf allen Tünftigen Lebensgenuß 
ohne Freiheit, noch dazu unter der größten Gefahr, 
ift in ſolchen Verhäftniffen Eins. Natuͤrlich war es 
alfo, daß fich eine Menge Mißvergnügte nicht allein 
an bie Kaiferin anfchloffen, und jede Handlung unb 
Aeußerung ihres Gemahls in ein noch verhaßteres 
Gicht feßten; und unter diefen waren wild entfchlofs 
fene, unbändige, abenteuerliche Seelen, an benen es 
in allen Konjunkturen nirgends, unb befonders In 
Rußland nicht fehlt. Friedrich der Zweite hatte feis 
nem Freunde Peter verfchiedene Mal mit der innigs 
ften Vertraulichkeit gefchrieben, er möchte ſich vor 
zu fchnellen Schuitten hüten, die Nation ſchonen, und 
vorzüglih gegen feine Gemahlin mit Güte und 
Klugheit handeln. Aber Peter fehien nicht gencigt 
zu feyn, auf eine glimpftiche Weife gut zu machen, 
was er vorher ſchlimm gemacht hatte. Bein Bes 
nehmen dauerte ohne Mäßigung in feinen Gefinnuns 
gen fort, und die Sache mußte fchnell zu Ertremen 
kommen. Bermuthlid hätte die Kaiferin gegen ib» 
ren Scmahl nie etwas unternommen, wenn bie hef⸗ 
tigften, ausſchweifendſten Parteigänger, deren ganze 
Rettung nun an einem großen Wayftüde hing, fie 
nicht zu ihrer eigenen Sicherheit dazu gezwungen 
hätten. Die Nachrichten derjenigen, bie fie in ihrer 
damaligen Lage koͤnnen gefchen haben, fagen alle, 
daß fie mit fi in dem fürdjterlichften Kampfe ges 
wefen. Man feße ſich unbefangen an ihre Stelle! 
Eine Frau mit den entfchiedenften Vorzuͤgen und Ta⸗ 
lenten bes Geiftes und ben geredhteften Anfprüchen 
auf alle Glüdfeligkeit der Erde; auf biefer Seite bie 
unüberwindlihe Abneigung eines Gemahls, beffen 
Herz fie durch nichts wiederzugewinnen hoffen 
darf, und der entfchloffen ift, fie auf eine Weife von 
der Welt zu entfernen, bie ihr bitterer feon mußte, 
als der Tod; und wer Eonnte ihr bürgen, daß nicht 


der Tod feibft im Dinterhalte Tag? Ieder Menfchen= | 


fenner weiß aus der Geſchichte in ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffen das traurige Loos derer, welche das Schickſal 
auf eine ſolche Bahn geworfen hat. Auf der andern 
Seite fi) und mehrere Andere zu retten, unb eine 
Krone zu nehmen, wie der Erbball Feine mehr hat; 
bie Hoffnung, durch ihren großen Geiſt das Gluͤck 
von Nationen zu machen, deren Namen fie vor zehn 
Sahren kaum wußte! Es blich ihr Feine Wahl 
übrig, als ihr Werberben, oder die Herrſchaft. Nun 
table fie ber Moratift ber finftern Stube! Er wirb 
vielleicht zeigen, wie seo feine Weicheit iſt, und wie 
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zurüd zu balten. Die Eleinen Vortheile, welche 
die Mufelmänner hier und da erfochten, waren von 
keiner Bedeutung. Romanzow, der bie ganze fürs 
Eifhe Armee endlih bei Schumla förmlich einges 
f&hloffen hatte, zwang ben Großvezier alles zu uns 
terfchreiben, was er verlangte: und felne Forde⸗ 
rungen waren fo gemäßigt und billig, da er bie 
ganze Macht bes türkifhen Reichs in feinen Haͤn⸗ 
ben hatte, bag man ſich wundern muß, wie ben 
Ruſſen und ber Kaiferin perfönli noch ber ges 
ringfte Vorwurf gemadt werden kann. „Da un: 
fere Soldaten gegen die Ruffen nicht fechten wollen,” 


ſchrieb der Mufti, „fo muß man Frieden fchließen 5” 


und es war Feine anbere Rettung mehr übrig. 
Selbſt der türkifhe Gourrir, welcher aus bem 
Lager des Großveziers nach Sonftantinopel ging, 
reifte mit einem rufjifhen Paffe. Der Friede wurbe 
zu SKainardge geſchloſſen, und bie WBebingungen, 
obgleich nicht fo hart, als man, nach ber verzwei⸗ 
felten Lage der Sachen erwarten burfte, fegten 
Europa in Erftaunen und die Galle der Reider 
in Bewegung. Die Ruſſen erhielten ihren alten 


ı und, die freie Schifffahrt auf dem fchwarzen 


Mecre, nebft Aſſow und Kinburn mit ben Diftrik: 
ten. Die Krimm wurbe von aller Abhängigkeit 
von ber Pforte frei geſprochen. Einen fo glors 
reihen Frieden ‚hatte man ben vorigen Feldzug in 
Petersburg felbft nicht gehofft: alles war Froh⸗ 
loden. Die ruffiihe Flotte hatte in Morea ge: 
landet, und fchon hatte man Urſache zu hoffen, 
bie Rettung für den alten Peloponnes koͤnne von 
ben ehemaligen Scythen und Beten kommen. Gleich 
nad) gefchloffenem Frieden legten fih, um ihre 
neuen Rechte zu üben, mehrere ruſſiſche Sregatten, 
die aus dem Archipelagus kamen, - auf der Rhede 
von Konftantinopel vor Anker, und eine Menge 
ruſſiſcher Kauffahrteifchiffe folgte ihnen. Diefe Ers 
niedrigung mußte allerdings der hohen Pforte ſchmerz⸗ 
lich ſeyn: aber diefe Wölkerereigniffe find nicht un: 
gewöhnlich; es ging felbft den ſtolzen Briten glei 
nad) dem Parifer Frieden nicht andere, wo mit ber 
zuruͤckkehrenden engliihen Flotte mehrere amerifas 
niſche Fregatten mit der neuen Gtaatenflagge auf 
ber Rhede von Deal zugleich ankerten. 

Der Friede wurde gefchloffen, wie alle Frieden, 
weil er gefchloffen werden mußte. Die Türken wolls 
ten ihn fodann nicht halten. Die Ruffen beflans 
ben natürlich pünktlich auf der Vollziehung aler 
Bedingungen; und biefe immer höher fleigenden 
Trakaſſerien wurden enblih die Urſache gu dem 
neuen Bruce im Sabre 1787. Die Sache ift fo 
leiht und einfach, daß ich gar nicht einfehe, wie 
das Yublitum es ber Kaiferin nur im geringften 
hat zum Zabel amtchnen! koͤnnen, daß ſie auf Frie⸗ 
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ten, und die man von der andern Seite bewilli⸗ 
get hatte. Der Friede hatte doch wol feine Guͤl⸗ 
tigteit, ober es bat fie keiner; benn fein einziger 
Friedensſchluß ift ein reines freiwilliges Paktum. 
Rußland gewann freilich” außerordentlich in jeder 
Rüdfiht. Aber war die Urſache des Krieges, ben 
die Pforte felbft angefangen hatte, von Seiten 
Rußlands denn wirklich ungerecht? Hätte nicht Ruß⸗ 
land eben foviel verlieren koͤnnen, 
wann? Und hätten fodann bie Türken mit Ge: 
vechtigkeit nicht eben fo' hartnädig auf den Punkten 
beftanden? Der Khan von der Krimm wurde nun 
noch auf mande Weife von der Pforte in feiner 
Unabhängigkeit beeinträcdhtiget, und Eonnte eben fo 
wenig feine wilden Landsleute abhalten, baß fie 
nicht immer fort von Zeit zu Zeit nad ihrer Be: 
wohnheit die Ruſſen beleidiget hätten. Es ent: 
flanden baraus beftändig neue verdrießliche Händel, 
bie meiftens zum Vortheil dew Ruſſen ausfchlugen, 


welche bie Linien von Perekop umgingen, und fid. 


bald in ber ganzen Halbinfel feflfesten. Der Khan, 
aller Unruhen müde, übergab feine ganze Herr⸗ 
[haft der Kaiferin gegen eine Penfion. Nun hatte 
bie Pforte dur ihr Ungeftüm bie Krimm aus 
einem freien unabhängigen Staat, wie ed im Krie: 
ben abgeſchloſſen war, gar. zu einer rufjifhen Pros 
vinz gemacht. Ehemals hatten die Zataren, als 
türkifche Vaſallen, nah ihrer wilden Lebensart 
ohne Voͤlkerrecht, beftändig die angrängenden ruſſi⸗ 
fhen Gouvernements beunruhiget, und es war oft 
bloß wegen biefer unbändigen Leute zwiſchen Rußs 
land und der Pforte ernfthafter Zwiſt gemwefen: 
nunmehr fpielten dic Ruſſen ein leichtes Spiel, ba 
die Türken rechtlich fie auf Feine Weife mehr un: 
terftügen burften. Die Zataren unterliegen ihre 
Streifereien nicht, und die Ruffen hatten nunmehr 
die Xreiheit, biefe befchwerlichen Gäfte zu bewir: 
then, vote fie es verdienten, ohne ben Vorwurf 


als es ges“ 


zu befuͤrchten, daß fie die Territorialgerechtſame 


ber Zürfen verlegten. Als ber Khan bie Kegirung 


niedergelegt hatte, begab ſich die größere Menge : 


feiner Eriegerifchen Nation als rufiifche Unterthanen 
in Rube; die Abrigen ſuchten durch die Auswan- 
derung ihre Heil tiefer in Alien. 
Ruffen eigentlich weiter nichts thaten, als wozu 
fie nah den Friedensartikeln zu Kainardge Fug 
und Recht hatten, fo flieg doch bei den noch ſtol⸗ 
zen Zürfen die Erbitterung jeden Tag, und bie 
ruffifchen Schiffeleute, welche vermöge bes Friedens 
an allen Orten bort frei ihr Werfen trieben, waren 
mandyen Beleidigungen ausgefept. Man hatte in 
Konftantinopel zwar noh den Muth, aber nicht 
mehr bie Energie, wie unter Mahomed bem Zwei⸗ 
ten, ober Eoliman bem Zweiten, und bas Stiese⸗ 
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wenn man fie zur Urheberin, ober nur zur Mits 
wirterin feines Todes madt. Es ift befannt, mit 
welcher Angft und unter welden Thraͤnen bie 
Monardin während dicſer ganzen Periode Ichte, 
und wie viel Mühe man hatte, fie nur etwas auf: 
zubeitern. Menfchen, die ſich eines überlegten Ber: 
brechens bewußt find, find felten der Thraͤnen 
fähig. Auch obne bie legte Gewaltthätigkeit verlor 
der unglüdlide Monarch doch fein Leben in ber 
Revolution; und bie Kaiferin.war durch bie un: 
glücdtiche Verbindung dee Umſtaͤnde, wenn gleich 
nit Urſache und Veranlaſſung, doch wenigftens 
Gelegenheit bes ganzen Ungluͤcks. Den zärtlichen 
Gemahl durfte fie nicht beweinen; benn diefer war 
er nie gewefen: aber den Menfchen und den ihr 
fo nahen Unglädlichen beweinte fi. Es würde ihr 
Herz entehrt haben, wenn fie nicht geweint hätte. 
Die Herrfcher der Erbe mögen noch fo groß feyn; 
ſobald fie die menſchlichen Gefühle verloren haben, 
find fie für unfere Menfchheit von keinem Werth 
mehr. Der Kaifer wurde nad der gewöhnlichen 
öffentlichen Parade feierlich beigefegt, und es war 
fo ruhig, als ob Katharina gefegmäßig ben Thron 
ihrer Vaͤter beftiegen hätte Daß der Zob bes 
Kaifere das Rei) von innerlihen Unruhen und 
Berrüttungen rettete, ift gewiß; benn man kann 
aus dem Aufftande des Betruͤgers Pugatſchew 
feben, wie viele Anhänger fi für ihn nuch hätten 
erheben koͤnnen. 

Wenn kein rechtlicher Mann den Antritt ber 
Regierung der Kaiferin Katharina toben kann, 
und zufrieden ſeyn muß, fie mit ben traurigen 
Konjunktturen und ber entſetzlichen Kollifion, in 
welcher fie war, zu rechtfertigen, ober doch zu 
entfchuldigen, fo wird ihr nachher ber Beifall eines 
jeden befto öfter und lauter folgen müffen: denn 
nie bat wohl ein Mann, und noch weniger cin 
Weib, in fo großen, glänzenden, gefahrvollen Ber: 
bältniffen, mit fo viel Muth, fo viel Standhaftigs 
keit und Weisheit zur Wohlthat für fo viele Völ⸗ 
ter gewirkt und gearbeitet, wie biefe Monarchin. 

Bisher war Katharina meiftens nur erfchienen, 
wie fie erfcheinen mußte, wie die unglüdliche Vers 
widelung ber Staatshänbel es verlangte; nunmehr 
erfhien fie, wie fie war; benn nicmanb konnte 
ihre Gefege geben, anders zu feyn; und viele Mil 
Hionen fegnen fie, daß fie fo war. Der Berfaffer 
bat ſchon oben erklärt, bag er mehr kosmiſch, als 
biftorifch fprechen wird: man erwarte alfo von 
ihm keine ununterbrochene bofumentirte Erzaͤhlung 
aller Begebenheiten, die fih während ihrer fo 
merkwürdigen Regirung zugetragen haben! Dieſes 
Heine Buch fol nichts mehr feyn, als eine peris 
patctifche Berüprung der Geſchichte; die Geſchich⸗ 
te felbft mögen Männer liefern, bie bed Verfaſſers 
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Charakter 
Wahrheitsſinn, aber mehr als feine Kunde von 
ber Sache befigen. 

Die erſte öffentlihe Verhandlung ber Kaiferin 
Katharina ber Zeiten nach ihrer Thronbeſteigung 
war mit Preußen. Jedermann war aufmertfam, 
welche Rolle die neue Monarchin bei dem großen 
Zraucrfpiele des beutfchen Kriegs übernehmen wuͤrde. 
Katharina durchſah mit fchnellem, ſcharfen Blicke 
bie Zufammenkettung der SPolitil, und wählte mit 
richtiger Beftimmung die heilfamften Maßregeln 
für ihre Staaten. Gie rief zwar ihre Hülfstrups 
pen von ber preußifhen Armee zurüd, beftätigte 
aber ben Frieden mit dem Könige Friedrich in 
allen Punkten, wie ihn ber verftorbene Kaifer ges 
fhloffen hatte. Dadurch fagte fie ſich weislich von 
aller Theilnahme an Haͤndeln los, bie für fie vor 
ber Band kein näheres Intereffe haben Tonnten, 
und warb mit entfcheibendem Gewicht wohlthätige 
Friedensvermittlerin. Sie hatte ſich von ben gus 
ten Gefinnungen Friedrichs "des Zweiten überzeugt 5 
eö war ihr aber chen fo wenig daran gelegen, 
ihn noch mächtiger zu machen, als ihn unterbrüden 
zu helfen. Rußland hat unerfchöpflihe Quellen 
und ungeheure Kräfte; es kann alle feine Fehden 
allein ausfechten, unb in fremden befugten Ge⸗ 
fhäften mit Würbe und Nachdruck ſprechen. Kas 
tharina, bat biefes gewußt und gezeigt. Ich will 
fortfahren ihre oͤffentlichen politiſchen Unternehmun⸗ 
gen zu erzaͤhlenz und es wird ganz deutlich wer⸗ 
ben, daß in allen ihren Geſinnungen und Ent⸗ 
ſchließungen Konfequenz, das heißt Gerechtigkeit, 
und zuweilen gar Billigkeit und Großmuth ift. 

Diejenigen, welche gewöhnlid mit fo vickm 
Feuereifer wider bie Ungerechtigkeit der Könige 
und Regenten fpredyen, und bei jidem Schritte 
ihnen hartherzigen Ehrgeiz und graufame Willlür 
vorrüden, bedenken nicht, daß Gerechtigkrit zwiſchen 
Völkern aus cinem andern Gefichtspunfte und nach 
einem andern Mafftabe genommen werden muß, 
als zwilchen Bürger und Bürger. Nationen Ichen 
gegen einander in bem Zuftande ber Natur, und 
önnen, vermöge bes Vernunftbegriffs, nie andere 
Ichen: bie Bürger befinden ſich in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen ber gefeglichen Geſelligkeit; unb bie meiften 
Vergleihungen, die man aus den bürgerlichen 
Rechten gewöhnlich zur Erlaͤuterung des Völker: 
rechts nimmt, find eben deßwegen durchaus nicht 
richtig. Der Bürger wagt nad) einer guten vers 
nünftigen Berfaflung nichts, wenn er die Gefahr 
abwartet: bie Staaten wären cft verloren, wenn 
fie diefes thäten. Der Bürger hat zur Gntfcheis 
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für feinen Freund halten, bis er das Gegentheil 
erfährt; die Nation bat gerechte Urfache, jeben 
Nachbar als Feind in Argmohn zu haben, und 
fann nur felten fi) gewiß vom Gegentheil über: 
zeugen. Gefege können zwiſchen Voͤlkern nicht bes 
ftehen, weil Eeine entfcheidende Macht ba tft, ben 
Uebertretee zu beftrafen, ober überhaupt ben Wil: 
lien bes Geſezes mit Zwang zu vollzichen. Aus 
biefen traurigen, unfihern Verhältniffen entſpringt 
bie Politik; eine Kunft, die zwar für den mora⸗ 
lifchen Menfchen einen -fonderlihen Werth bat, 
die aber doch bei weitem ben fchlimmen verhaßten 
Krebit nicht verdient, in bem fie bei ben meiften 
Eurzfichtigen Wohldentenden fteht! Das ſich Ereus 
zenbe Intereffe der Völker und ihre ſich flreitende 
Sicherheit erzeugt alle Augenblide Kollifionen, über 
bie kein anderer Richter aburtheilen Tann, deren 
Entſcheidungen aber ihnen gu ihrer Eriftenz doch 
hoͤchſt wichtig und oft wefentlih find. Es muß 
bier nothwendig bie ultima fatio regum eintreten. 
Kriege find bie Progeffe ber Völker, wo leider 
bie Gerechtigkeit nicht mehr beftimmen fann. reis 
lich würde die Menfchheit dann fehr glüdtich feyn, 
wenn unter ben Bürgern wenig Prozeſſe unb 
unter ben Bölfern wenig Kriege mehr waͤ⸗ 
ren: aber warn wirb je biefe golbne Zeit erfcheis 
nen können? Man befchuldige nicht die Monarchen, 
daß dieſes entfegliche Uebel vorzüglich durch ihren 
Ehrgeiz die Menfchheit doppelt drüdt! Die Ges 
ſchichte zeigt, daß ohne Ausnahme in und zwiſchen 
den Republilen bie Kriege weit häufiger, blutiger, 
erbitterter und graufamer waren Die unfelige 
KRothwenbigkeit derſelben ſcheint in der menfchlichen 
Natur zu liegen: die Philofopken, welche uns bas 
Gegentheil beweifen wollen, widerlegen ſich felbft 
durch die ewigen Streitigkeiten, welche von Tris⸗ 
megift bis auf Kant in ihrer Vernunftrepublif bes 
ftändig geherrfcht haben. Wie in dem bürgerlichen 
Lchen bie Haͤndel oft ſchon fo verwidelt find, daß 
Ein Prozeß mehrere folgende veranlaßt, wo jede 
Partei bona fide Recht zu haben glaubt; eben 
fo entftehen in Wölkerverhältniffen nicht felten 
Kriege aus Kriegen, bei welchen felbft der unpar: 
teiiſche Beobachter nicht im Stande ift, zu beftims 
men, auf welder Seite mehr Gerechtigkeit, ober 
mehr Ungerechtigkeit liegt. Das ſehen wir oft an ben 
Harteien, bie fih in ganz fremben Ländern für, 
ober wiber auswärtige Haͤndel formiren, die durch⸗ 
aus für bie Disputirenden Tein Sntereffe haben 
tönnen, das Bezug auf ihren Gigennug hat. Ein 
Monarch ift fchon durch die Ratur verbunden, es 
mag ein ausbrüdlihder Stagtsvertrag vorhanden 
ſeyn ober nicht, das ganze Wohl aller feiner Voͤl⸗ 
ter wahrzunehmen, ihre Sicherheit und ihre KRuhe 
zu begründen und zu fügen, und alles abzuwen⸗ 
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den, was nur einem einzigen Individuum Eintrag 
in ſeine Gerechtſame innerhalb, oder außerhalb thun 
koͤnnte. Das Zuvorkommen und Abwenden der 
Gefahr iſt alſo keine Chimaͤre, kein Attentat auf 
das Voͤlkerrecht, wenn es nicht über alle ver: 
nünftige Graͤnzen menſchlicher Beforgniffe ausge: 
dehnt wird. Die Zeitgenoffen find meiftens zu lei⸗ 
denſchaftlich, um ohne Parteilichkeit über alle Bes 
fugniffe der Parteien ganz richtig zu beftimmen: 
aber die Nachwelt, ohne alles Intereffe, als bas 
SIntereffe der Wahrheit, laͤßt gewöhnlich Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren, rügt bie Fehler ohne Bitter: 
Ecit, und lobt ohne Enthufiasmus und Schmeiche⸗ 
lei. So ſehr Zriebrih der Zweite vor vierzig 
Sahren in ben meiften Provinzen Deutſchlands und 
in ben benachbarten Reihen unter den ſchrecklich⸗ 
ften Verwuͤnſchungen gefchmägt wurde, fo fehr tft 
nun, nachdem bie Scene gefchloffen und bie ruhige 
Ueberlegung wicber an ihrer Stelle ift, jedermann 
mit ihm über den Anfang bes fiebenjährigen Kries 
ged ausgeföhnt. Er war hoͤchſt wahrfcheinlich ver: 
loren, wenn er bie Unternehmungen feiner Feinde 
zur Reife gebeihen lich. Durch diefen Gag allein 
ift er gerechtfertiget: bonum publicum suprema 
lex; und ohne Sicherheit iſt keine fefte Ruhe, 
keine Gtüdfeligkeit. Wenn wir die ganze Ges 
fhichte der Völker durchgehen, und bie Kriege mit 
ihren Urſachen und Folgen mit Falter Ueberlegung 
unterfuen, fo werden wir zwar viel traurige 
Berrüttungen und Verwüftungen, und bie Menſch⸗ 
beit oft auf ihrer allerniedrigften Stufe treffen, 
aber bei weitem nicht fo viel allgemeine feft ent: 
fehiedene Ungerechtigkeit finden, als bie gutherzigen 
fentimentalm Moraliften der kleinen Sphäre in 
ihren Klagen aufftellen. Wenn es ausgemadt ift, 
daß bie Schreden und Gräuel bed Krieges uns 
meiftens ben Auswurf der Menfchheit zeigen, To ift 
es im Gegentheil nicht minder gewiß, daß große 
Männer in ihrer ganzen Kraft, "durch Muth, Ent⸗ 
fhloffenheit und Menfchlichkeit, zur Ehre unferes 
Geſchlechts und zur Wohlthat ganzer Generationen 
oft nur auf bem Kriegstheater ſehen Laffen Eonns 
ten, daß fie das waren, was fie waren. Die 
Menſchen find aus einem allgemeinen Gefühl ihres 
eigenen Unwertha immer geneigt mehr zu entſtel⸗ 
len, als zu verfchönern; und wenn alfo Hannibal, 
Ecipio, Mark Aurel, Kaftriot und andere nicht 
bie Zugenbmufter waren, für welche fie gelten, fo 
waren au Tarquin, Attila und Zilly nicht bie 
Wüthriche, zu welchen man fie geftempelt hat. 
Alexander hat nicht dadurch ben Haß aller Eblen 
verbient, baß er Aſien eroberte, ſondern durch 
feine übrigen ſchlechten perſoͤnlichen Eigenſchaften, 
durch welche er eine Satire auf die Erziehung 
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dem Berfaffer, ohne allen Enthufiasmus, aber 
mit Wahrheit, von dieſer fo wichtigen Periode etwas 
ausführlicher zu fprechen ! 

Er ift der Meinung, baß in biefem Zeitpunkte 
der berliner Hof eine der glänzendften Rollen in 
der Menſchengeſchichte hätte fpielen können, bie er 
aber nicht gefpielt hat, und verfteht darunter ben 
Punkt kurze Zeit vor dem reihenbadher Vertrage. 
Man nehme die Lage der Sadıen wie fie bamals 
war! Es kam barauf an, einen allgemeinen Frie⸗ 


den in ganz Europa auf fehr vernünftige Bedin⸗ 


gungen zu fliegen, und dadurch die Ruhe auf 
eine lange, lange Zeit zu fihern: denn vom ewis 
gen Frieden kann wol die naͤchſt folgenden ſechstau⸗ 
fend Jahre noch nicht die Rebe feyn. Die beiden 
Kaiferhöfe waren im Kriege gegen die Türken bes 
griffen; alle übrigen Nachbarn glaubten, zu ihrer 
Sicherheit und zum Wohl ber Menfchheit, wie bie 
Sprache gewöhnlich lautet, daran Antheil nehmen 
zu müflen, um ber Pleonerie ber Petersburger 
und Wiener Gränzen zu fegen. Diefes, ale Wahrs 
heit und Zwed angenommen, mußten nadbrüdliche 
Mittel gebraudt werben; und von biefen Mit.eln 
hatte Preußen allein bie beften in ben Händen. Die 
Stimmung der Schweden und Polen gegen Ruß: 
land tonnte man, mußte man alfo damals als 
feindtih annehmen. Die NRuffen und SOeftreicher 
waren in bem erften Felbzuge gegen die Tuͤrken 
nicht fondertih glüdlih. Lascy mit feinem Korbons 
ziehen fonnte den wilden Ötreifereien der Mufels 
männer nicht Einhalt thun, und bie Ruſſen hatten 
von ihrer Seite noch fehr wenige Vortheile ges 
wonnen. Hier kam es auf Entſcheidung, auf 
fdmelle, kurze und nachdruͤckliche Entſcheidung an. 
Es war cin Punkt, wo man raſch mit Kano⸗ 
nen und nicht langfam mit Diplomatik [prechen 
mußte. Beſtimmter, ſchneller Nachdruck der Preus 
en hätte den herrlichften Frieden für ganz Europa 
ſchaffen koͤnnen. Die Polen, fo mittelmäßig auch 
ihre Armee war, hätten mit Unterflügung von 
nur zehn taufend Preußen ben Ruffen von ihrer 
Ulraine aus über den Dueper einen fchr ſchlim⸗ 
men Befuh gemacht. Wo hätte Rußland fos 
gleich hinlaͤngliche Zruppen hernehmen follen, ben 
no mächtigen und muthigen Zürken an ber 
Donau, den Schweden in Finnland, und den Polen 
und Preußen an dem Dneper zu begegnen? Die 
Öftreichifchen Provinzen gegen Preußen, Böhmen, 


das übrige Schiefien und Mähren, lagen dem Koͤ⸗ 


nige faft offen. Mit einem fchnellen Marſche war 
er in ihrem Herzen. Det König hätte fobann in 
dem ſchoͤnen Amte bes. allgemeinen Kriebensrichters 
fprechen Eönnen: und wenn er mit Billigfeit unb 
Maͤßigung gefprochen hätte, welchen herrlichen Lor⸗ 


beer Hätte er fich vielleicht ohne Schwertſtreich erfoch⸗ 
Mer — — 


ten! Faſt glaube ich, daß dies die Meinung der al⸗ 


ten Miniſter Friedrichs des Zweiten war. Aber man 
brauchte unzeitig Federn zu langen, gedehnten Un⸗ 
terhandlungen, wo man zum Wohl der Nachkommen 
Bajonette hätte brauchen follen. Die Zeit verftrid, 
und man gewann nichts. Die NRuffen waren fehnell 
gluͤcklich, weil fie wieder mit ihrem gewöhnlidyen als 
ten Muthe fochten. Der Kaifer Joſeph Eonnte uns 
terdeffen binlängliche Truppenkorps von ber türki- 
fen Graͤnze bervorziehen: und plöslid ftand der 
alte ehrwuͤrdige Antagonift Friedrichs, Laudon, an 
ber Spige eines Heeres, das der faſt finfenden Di⸗ 
plomatik zu Huͤlfe eilte. Daß wirklich Gefahr, und 
große Gefahr war, ficht man daraus, daß Deftreich 
wirktich mit den Türken Frieden fchloß, und das 
wenige Gewonnene zurüdgab. Die Nationen, mögen 
ihre Chefs Autokrators, oder Volksdeputirte feyn, 
geben felten etwas zurüd, wozu fie nicht gezwungen 
werben. Als der reichenbacher Vertrag geſchloſſen 


wurde, war die fchöne Periode ſchon vorbei; und 


dann war freilich wol nichts Beſſeres zu thun, ale 
den Vertrag zu ſchließen. Die Sachen hatten ſchon 
ein anderes Anfehen gewonnen. Die Ocftreiher hats 
ten refpektable Armeen auf alle Fälle gegen ben 
König bereit. Die Ruffen ſchlugen von ihrer Eeite 
die Tuͤrken überall, und nahmen einen Drt nad 
dem andern weg. Die Schweden hatten durch Ber: 
rätherei unter ihren Zruppen kaum noch foviel 
Kräfte, daß fie das Feld halten konnten. Kathas 
rina ſtand, obgleich mit Gefahren rund umgeben, 
doch groß und feft, und ſchaute und handelte nadg 


allen Seiten. Die Preußen zogen hin, als ob fic nöch. 


nachdruͤcklich ſeyn wollten; aber nun.war man von 
allen Seiten gefaßt, fie zu empfangen, und das 
große Spiel zu fpielen. Die Periode kam nicht 
wieder. Die Kaiferin Katharina konnte trogen, 
denn fie kannte' ihre Kräfte und die Kräfte ihrer 
Keinde, und konnte zulegt Alles nad ihrem Willen 
endigen, ohne fi die Vermittelung von Berlin und 
London aufbringen zu laffen. Hätte der König von 
Preußen durch beftimmte, nachdruͤckliche Maßregeln, 
wie man damals höchft wahrfcheinlich hoffen Eonnte, 
den Frieden erzwungen, welch einen ganz andern 
Gang würden nicht bie Greigniffe genommen haben ! 
Vielleicht hätten die Ruſſen die Friedensbedingungen 
von Kainardge bis auf wenige verloren; vielleicht 
hätten bie Polen ſich gegen Rußland wieber auf 
auf einen fehr ehrenvollen Fuß gefegt, und bem Kö: 
nig von Preußen wäre aus dem herrlichen Charak⸗ 
ter eines Friedensmittlers doch wol feine Belohnung 
nicht verloren gegangen. Noch anderer Weränderuns 
gen nicht zu gedenken, welche höchft wahrſcheinlich 
unterblieben wären: denn bie Franzoſen arbeiteten 


wol bloß deßwegen mit folcher Kühngeit, bie ganze 
Bafis des alten Gouvernements wnzumwerfen, weil 
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fehr in ihre eigene Politik verwidelt waren, baß fie | fi 
durdaus an Feine ſchnelle Unterftügung Lubwige 
denken konnten. Als fie ihn unterftügen wollten, 


‚waren die Dinge ſchon zu ſolchen Extremen gebiehen, 


unb das neue Goupernement hatte ſchon ſoviel Stärke 


. und Feſtigkeit gewonnen, baß e8 nun Alles aufbie- 


ten mußte, fein neues Gebaͤude zu vollenden, ober 
fi unter dem Einſturz beffelben zu begraben. Man 
weiß von jeher aus der Geſchichte, was enblich die 
entfchloffene Werzweiflung zu thun im Stande ifl, 
und hat gefehen, was fie in unfern Zagen gethan 
bat. Hätte Zriebri Wilhelm mit der Lakonifchen 
Entf&hloffenheit feines großen Oheims, mit feinen 
Kräften und angemeffenen Schritten, wie es fehr 
möglich war, anftatt des reichenbacher Vertrags einen 
andern Zrieden vorher geftiftet, Polen wäre viel: 
teiht noch Polen, Guſtav der Dritte und Ludwig 
lebten vielleiht no, und die gewaltfamen Kata: 
firophen wären nicht eingetreten, die dem Menfchen: 
finn eine allgemeine neue Gaͤhrung gegeben haben. 


Satharina 1. 
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lersburge die Kanonen der Flotten hoͤren konnte, die 
ſich bei Kronſtadt mit ber größten Hartnaͤckigkeit 
ſchlugen. „Sie haͤtten wol nicht geglaubt,“ ſagte 
ſie mit ihrer gewoͤhnlichen Freundlichkeit zu dem 


ſchwediſchen General, der ihr als Gefangener vorge⸗ 


ſtellt wurde, „Sie haͤtten wol nicht geglaubt, heute 
in Petersburg zu ſeyn.“ „Doch,“ erwiederte ber 
Schwede, „Ihre Majeſtaͤt; aber nicht als Ihr Ge⸗ 
fangener!“ eine Replik, die mit der größten Freimuͤ⸗ 
thigkeit den feinften Lobſpruch fagte, da er, trog feinen 
ſchoͤnen Hoffnungen, doch als ihr Gefangener da war. 

Nah dem ſchwediſchen Frieden Eonnten die Ruf: 


fen, welche nun ziemlich freie Hände hatten, ba bie 


Preußen gar nichts und dic Polen nichts Wefentli: 
des thaten, mit allem Nachdruck in der Moldau 
gegen die Zürfen ſchlagen: und baß fie fo ges 
ſchlagen haben, ift no SIebermann im frifchen 
Andenken. Unter ben Waffen wachſen die Hel⸗ 
den; und es ift fein Wunder, daß aus einer Armee, 
weile beitändig ſchlaͤgt, ein tuͤchtiger Heerfuͤh⸗ 
rer nad) dem andern hervorgeht. Die Nachfol⸗ 
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Unfer Urheber allein, ber die Erziehung des Men: | ger Romanzows ließen den Ruhm der ruffifchen 
fpengefchlechts beforgt, weiß, weldyen Ausgang dieſe Bahnen nicht finfen. Der furditbare Potemkin und 
Gaͤhrung nehmen wird, Der Friede wurde alfo | fein lakoniſcher Freund Sumorow führten ihre ent: 
nicht fo gefchloffen, wie er gefchloffen werden konnte | ſchloſſenen Heere von einer Unternehmung zur ans 
und follte. Die Preußen flanden bei Straßburg in; bern. Bat je eine Armee mit fo eiferner Geduld 
Preußen und droheten; und bie Ruffen fehlugen bie | und Beharrlichkeit gegen die Schwierigkeiten aller 


endlich mit dem Könige von Schweden, ber mebr | Tuͤrken wußten eben ſowohl, als die Ruffen, wie viel 


fremde Mitwirkung erwartet hatte und erwarten | 


i; tonnte, unb deffen innere Verhältniffe täglicy Eritis 


fer zu werben anfingen, ohne alle Wermittelung | 





auf dieſe Feftung ankam, und vorige Seriege hatten 
| ihnen fchon gezeigt, welche Vortheile fie durch ihre 
Lage an dem Strom und bie Nachbarſchaft des 


| 

| Frieden. SIgelftröm und Armfeld, mit geheimen Be: | Meeres der Partei gewähren Eonnte, in deren Haͤn⸗ 

fehten von ihren Höfen verfehen, fehloffen ihn bei; | den fie war. Potemkin hatte fehr gute Gründe, 
Wärela, ehe Jemand etwas ahndete. Ganz Europa | biefen Plag durchaus nehmen zu wollen, foviel Bor: 


| 
| ftaunte, und zweifelte nun gar nicht mehr, daß die | würfe man ihm auch vielleicht, felbft unter den Ruf: 
| 
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Kaiſerin, da fie ſich mit Ruhm aus dieſer fo gefaͤhr⸗ fen, über feine wild ſcheinende Hartnaͤckigkeit macht. 
' lichen Lage geriffen hatte, ſich auch aus ben übrigen Mehrere Stürme wurden gewagt und abgefchlagen; 
„Verlegenheiten zichen würde. Der Krieg mit Schwe⸗ | der Verluſt war fürditeriih. Die Türken waren 
| den, als der naͤchſte, war unftreitig der wichtigfte, | eben fo verzweifelt in der Vertheidigung, als bie 
und drohete ihr gefährlich zu werben. Die Garden Ruſſen im Angriff. Die flrenge Kälte bes damals 
aus Petersburg mußten mit zu Felde geben, welches | ungewöhnlich harten Winters töbtete im Lager faft 


| 
| 
— 
Tuͤrken, und ließen ſie drohen. Die Kaiſerin machte Art gekaͤmpft, wie die Belagerer Oczakows? Die 
| 


| nur in kritiſchen Lagen zu gefchehen pflegt; und man ' eben fo viele, als bie Feinde aus den Werfen. 


transportirte aus der Gegend bed Kaukaſus in der Eile : 
ein Korps von gegen zehntaufend Dann auf Extrapoſt 
nad Finnland; eine Marfchweife, die man in jedem , 
andern Lande gewiß zu ben feltenften Erfcheinungen 
würde gerechnet haben, unb von welcher man dort 


Selbſt der ruflifche Soldat fing an, den Muth finken 
zu laffen, und wünfchte einen entfcheidenden Tag 
zum Leben, ober zum Tode. Potemkin gab fhn: 
er war fchredlich 5 und der Ort gehörte den Rufen. 
Man hat biefen und den Zag vor Ismail, fo wie 


kaum ſpricht! Die Schweden find gewiß noch eben | nachher den Zag vor Praga, aufgeftellt, um bie 


die braven Soldaten, bie fie unter Guftav Abolph 
und Karl dem Zwoͤlften waren; nur ihre Feinde 
find nicht mehr die nämlichen, die fie bei Narva was 
ren. Diefer Krieg bat unftreitig der Monardin bie 
größte Unruhe gemacht, da er fo zu fagen vor den 


& Xhoren ber Reſidenz geführt wurbe, und fie in Pe⸗ 


I 
er — 


Ruſſen von dem erften Anführer an, bis zu dem letz⸗ 
ten Soldaten der Grauſamkeit, Unmenſchlichkeit und 
Barbarei anzuflagen. Zraurig ift es, daß felbft 
ihre angefehenen Officire, Männer von Ehre und 
Humanität, e8 befennen müffen, daß biefe Tage, fo 
ſehr fie für die ruſſiſchen Waffen glänzen, allerdings 
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nicht zum Beweis für ihre Menſchlichkeit eönnen an: | waren Hauptzüge feines Charakters: daher ihn ge: | 
} geführt werden. Viele Entfhuldigung liegt in ber | wöhnlicy die Großen haßten, und die Kleinen lichten. ' 
" aUgemeinen Erbitterung ber Truppen beider Natio: Seine Eigenmädjtigkeiten, unter benen aud) wol zus ; 
nen, in der Hartnädigkeit der Gefechte von bei: | weilen leidenfchaftliche Ungerechtigkeiten ſich befinden 

| den Ceiten, der Wuth der Türken bis zum Icgten | mochten, Eönnen nicht in Zweifel gezogen werben. | 
| Ertrem, ber Entfchloffenheit der Ruffen, zu fiegen, | Unter Allen, welche die vorzügliche Gunft der Mo⸗ N 
l oder zu fterben, und dem vergweifelnden Wibderftande, | narchin genoſſen haben, iſt er wol der Einzige, der 
den fie ſelbſt nach Eroberung aller Vertheidigungs- ſich durch feinen perfönlichen Werth und die Talente 
| pläge in dem Orte überall nod) fanden. Wo murte i feines Geiſtes vorzüglich ausgezeichnet hat. Ueber | 
" je ein Ort mit Sturm genommen, wo bie Einwoh⸗ ‚ feine Moralität läßt fi wenig beflimmen; benn ı: 
' ner nicht litten? Ismail mußte genommen werden; . ‚ felten ift fie bei Männern feiner Art aus den Untier 
: fo lag es in dem nothmwendigen Plane bes Zelbzuge. ı fen ihrer Ecele aufzufinden. Das Publikum kat ſeinen 
| Euworom, dem der Streid aufgetragen wurde, hat ; ! Tod feinen Feinden beigemeffen, und ſich hoͤchſt wahr⸗ 





| bas fürdterlihe Talent, feine Energie allen feinen | ſcheinlich geirrt; denn er war cin Schwelger ohne |. 
Kriegern einzuhauden, und es wurde genommen, | all Ordnung und Müäßigkeit, und fine Aerzte hats 
| Die Scene war eben ſo ſchrecklich, wie bei Oczakow; ' ten ihm ein folches Ende feiner Unenthaltfamkeit 
| der Unordnungen und Graufamleiten aber waren an längft vorbergefagt. Es ift wieder ein ſehr lehrrei⸗ 
| beiden Orten bei weitem nicht fo viele, als das aus: ‚der Beitrag zur Menſchenkunde) wenn man ciner | 
wärtige Publitum glaubt und fid noch täglich ergäptt. | Mann, vor welchem noch einige Tage vorher Natio- 
ı Diejenigen, weldye in dieſen Kriegen noch immer bie Ä nen zitterten, auf freiem Selbe in den Armein einis 
ſtrengſte, menſchlichſte Disciplin verlangen, Eennen : ger Kreunde, bloß in feinem Mantel, als Opfer 
1 die Gefechte mit den Mufelmännern nicht, bei denen ! feiner Unmäßigkeit fterben ficht. . 
ı 6 oft noch gebraͤuchlich ift, din Kopf bes erlegten Der Fürft Repnin, fein Nachfolger in bem Koms 
! Feindes an den Sattelknopf ald, Trophäe zu hängen, | mando bei der Armee, war bald fo gluͤcrlich, dem 
| Man kann davon nad) der Analogie auf die Analos | Reiche den Frieden zu geben, den die Ruſſen bei 
| gie ber übrigen Kriegsfitten ſchließen. Die Meijten, | | allem iprem Süd in den Waffen eben fo fehr zu " 
| | welche umkamen, waren Kriegsleute, die in ihrem | wünfchen Urſache hatten, als ihre Feinde, die Mufel: 
! Beruf bis auf ben legten Athem fechtend farben. | männer. Man ann ſich Leicht vorftellen, daß ſolche 
| Daß dieſes wirflid der Fall war, zeigt der Verluſt | ungeheure Anftrengungen, wie dieſe Kriege erforder: 
| der Ruffen: denn in dem legten Hauptſturme kamen ı ten, bie Kräfte des Reiche, wo nicht erſchoͤpfen, doch 
! bri Oczakow gegen 11000 Ruſſen um, und die ganze ſehr ermatten mußten. ine foͤrmliche Kricgsfteuer 
Belagerung mit allen Angriffen und ben Krankpeiten | hat in Rußland, mancher Urſachen wegen, mehr 
während der fehlimmen Sahreszeit koſtete gegen | Echwierigkeit, als in andern Reihen: alle Provin- 
ı 40000. „email Eoftete den Ruffen gegen 7000. | zen hatten nur beträchtliche freiwillige Geſchenke 
I Ungeheure Zahlen! und Katharina weinte bei der |, und Rieferungen gegeben. Manche Korps Ichten auf 
! Nachricht der blutigen Siege; denn fie hatte nicht | Koften der Feinde. Aber der weitläuftige Transport 
| den Krieg zu ihrem Vergnügen angefangen, unb | aller Bebürfniffe, und ber Mangel an Ordnung in | 
ı Menfchentöpfe waren ihr keine Rechenpfennige. Won | Hebung und Verwaltung der Öffentlichen Einkünfte 
tuͤrkiſcher Seite ift wahrſcheinlich der Veriuſt nicht | Hatte oft Verlegenheit erzeugt, die Licht hätte Mans 
| fo groß gewefen, als ihn die Ruffen in ihren Pa⸗ | gel werden -fönnen, ob man fie gleich bei Hofe fos | 
j pieren machten, um ihre Tapferkeit in noch größern | wol, als bei der Armee in großen glänzenden Feſtin 
ı Werth zu fegen, da man fie Leider faft noch überall | zu verbergen fuchte. Die Bälle find noch bekannt, " 
j nady der Anzahl der Erfchlagenen mißt. | | weldye der Fuͤrſt Potemkin in Jaſſy gab, und wo . 
| Potemkins weit ausfehender Ehrgeiz hätte mit | | er einige hunberttaufend Rubel mit afiatifhem Pomp | 
1 feinem Anhange vieleicht den Krieg noch fehr in die: an Einem Abend für Aufwand bezahlte. Die Zürs | 
| Länge gezogen, und es war fiher eine wahre Wohl: : fen waren froh, ben Zrieden durch Abtretung ber ! 
| that für die Menfchheit, daß diefer große Mann bie , Keflung Oczakow mit ihrem Diftrikte zu erfaufen; | 
| 
| 








Bühne verließ und flarb. Groß waren feine Tu⸗ fo traurig waren fie von ihrem Srrthume zuruͤckge⸗ 
genden und feine Zebler; und nur feine Zreunde, | kommen. Katharina fah fi) nun mit Ruhm unb 
oder Zeinde werden ihm beide nehmen wollen, Uns . ‚ Ehre duch ihren Muth und ihre Klugheit, und bie 
befchränkte Herrſchſucht, unbiegfamer Stolz gegen ; Tapferkeit ihrer braven Truppen mit Gewinn aus 
Große, und einnehmende, gewinnende Popularitaͤt einer Gefahr errettet, in welche ſie die kuͤnſtliche 
gegen Kleinere, ein umfaſſender, richtiger Blick, eine | Machination ihrer Feinde zu ſtuͤrzen gehofft hatte, 

fefte, trogige Beharrlichkeit, und eine fonderbar kon⸗und vielleicht hätte ſtuͤrzen Zönnen. Sie war größer, 
4 traftirenbe Practtihe und nachläfjige Ginfachheit, | ald vorher, und genoß nun feit langer Zeit das er⸗ 
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ftemal wicder das Vergnügen, ihr ganzes Reich in 
Srieden und Ruhe zu willen. Aber es dauerte nicht 
lange, als fie ſchon wieder in Polen die legten Haͤn⸗ 
del bekam, welche leider der Republik endlich töbtlich 
wurden. 

Diefe legten Geſchichten in Polen find, wenn 
man bie allerneueften perſiſchen Haͤndel ausnimmt, 
bie legten Öffentlichen Verhandlungen Katharineng; 
und zwar find fie von ber Art, daß man ihr 
barüber die allermehrften Vorwürfe gemacht hat. 
Auh bier wird man, che man das fhließliche Ur: 
theil ſpricht, dem Verfaſſer erlauben, etwas näher 
und weitläufiger fih über dieſelben zu erklären. 
Daß die Polen trifiige Urfachen hatten, gegen Ruß: 
land aufgebradht zu feyn, daß ihnen die Ruſſen 
in diefem ganzen Säkulo, und befonders dic legten 
dreißig Jahre, beitändig Gelegenheit zur Erbitte: 
rung gegeben hatten, will ich gar nicht Täugnen. 
Diefes liegt Leider ſchon in den gegenfeitigen Ber, 
-hältniffen beider Nationen, bie feit langer Zeit 
Rebenbuhlerinnen des politifhen Glücks, Unter: 
druͤcker und Unterbrüdte gewefen waren. Ich babe 
fhon oben behauptet, und die Urfachen ber Be: 
hauptung angegeben, daß man Voͤlkerſachen nicht 
nach den feftgefegten Regeln eines philoſophiſchen 
bürgerlihen Moralſyſtems beurtheilen kann. Bloß 
vom der legten Epoche der endlichen Auflöfung 
der polnifhen Republif will ich ſprechen. Daß 
bie Polen die Theilung vom Jahre 1771 nod 
ſchmerzlich fühlten, war ganz natürlih, und ihre 
Maßregeln nad dem Ereigniß zeigten, daß fie über 
ihr wahres Nationalintereffe etwas heller nachzu⸗ 
denken angefangen hatten. Hätte nur noch in ben 
legten drei Jahren ein anderer Mann, als Stanie: 
(aus Poniatowsty, an der Spige ber Nation geftan: 
den, fo hätte er, wenn audy nicht den ganzen Schas 
ben wieder heilen, doch einen großen Theil deffelben 
von innen und außen wieder verbeffern können. Die 
Polen unternahmen während ber Eritifchen Periode 
des legten Türfenkrieges, mit und ohne Zuftimmung 
der benachbarten Höfe, in ihrem Staatefyitem eine 
Generalreform, und wollten bie Krone gefeglich erbs 
lich machen, weiches fie damals billig für das ein: 
zige Mittel anfahen, ihrer Nation Ordnung unb 
Konfiftenz zu geben.. Niemand wirb den Sag ftreis 
tig machen, daß keine Macht ein Recht hat, ſich in 
die Regirung einer andern nachbarlichen Nation zu 
mifchen, als in fo fern ihre eigene Sicherheit augens 
fheintih in Gefahr kommt, oder in fo fern fie 
durch alte Verträge dieſes Recht ſich erworben hat. 
Daß bei der Kaiferin beides der Kal war, ift ganz 
deutlih: denn die Polen zeigten nur zu fehr ihre 
feindlichen Abfichten, und die Kaiferin hatte bei ber 
alten Konftitution die Garantie geleiftet, wo man 
nicht annehmen kann, baß fie es bloß ber Polen we⸗ 





Katharina II 


"zu gehen. 


Feldzuge von ihrer Graͤnze bis hinter WBarfchau, 





gen gethan habe. Die Polen Hätten bas nicht thun 
folen, fagt man viclleiht. Sie hätten vieles nicht 
thun ſollen; aber fie hatten es gethan. Die Kaiferin 
mußte in ben gefährlihen Konjunkturen ſchweigen, 
weil fie von allen Seiten mit noch wicdhtigern Dins 
gen befchäftiget war; aber fie hat fich nie erklärt, 
daß fie die Veränderungen in Polen nur im Gering- 
ften billigte. Als fie mit den Türken Frieden ges 
fhloffen hatte, trat fie mit ihren Gefinnungen und 
Zruppen auf einmal näher. Diefes hätten die Po⸗ 
len vorausfehen und andere Maßregeln nehmen fol: 
len. Dan fagt: Sie hatten das gefehen, und was 
ten bereit, bie Ruffen zu empfangen. Aber fie konn⸗ 
ten ihre Verfaffung und die Verfaffung der Ruffen 
fennen, und mußten ben Beitpunft beffer faffen. 
Eie verfuhren mit ber Garantie der Kaiferin ganz 
eigenmächtig, und Eafjirten fie geradezu, wozu fie für 
das Erfte als ein Theil allein, und dazu nicht eins 
mal der ganze heil, Bein Recht hatten. Aber dabei 
ließen fie e8 nicht bewenden; fie zwangen bie Ruffen, 
fegleih alle ihre Magazine aus der Ukraine zu ents 
fernen, wo fie laut ber Verträge zum Behuf des 
Tuͤrkenkriegs Magazine zu halten das Recht hatten. 
Die Ruffen mußten in biefer Lage es leiden, und 
ihren Vorrath eilig mwegfchaffen. Die Polen erlaub- 
ten Eeinem ruſſiſchen Gourir, über polnifchen Boden 
Mehrere wurden unfihtbar, ohne baß 
man wußte, wohin fie gefommen waren; aber e8 
war fiditbar, daB man in Warfchau ihre Depefchen 
wußte, die man von ber Armee nach Petersburg 
hatte ſchicken wollen. Die Gourire mußten cinen 
langen Umweg nehmen, und Potemkin kochte vor 
Zorn gegen die Polen. Neutrale Mächte pflegen 
nie den Gourirwechfel zu wehren. Krieg war zwi: 
fhen beiden Nationen nit. Die Ruffen thaten 
alles Möglide, um die Polen zu f&honen, mußten 
es in biefer Lage thun. Aber war von polnifcher 
Seite nicht Alles feindfelig? Zum Frieden war es 
zu viel, und zum Kriege zu wenig. Warum wählten 
fie night Eins beftimmt? Warum wählten fie nicht 
zum Kriege die Eleine Periode, wo bie Ruſſen nicht 
freie Hände hätten, ba fie doch entfcheiden wollten ? 
benn das Eonnten fie doch denken, daß die Kaiferin 
alle biefe öffentlihen und Privatbeleibigungen nicht 
ungeahndet laſſen würde. Hätten fie gefchlagen, ale 
es Zeit war, fo war vernünftige Doffnung, mit den 
übrigen billige und vielleicht ehrenvolle Bedingungen 
zu erhalten. Nun war e8 nicht andere zu erwarten, 
als daß der ruffifche Koloß fie nieberbrüden mußte. 
Es war gar nicht wahrfcheintih, daß Preußen fi 
für fie, ohne Ausfiht eines Gewinnes, mit Rußs 
land in einen gefährlichen Krieg einlaffen würbe, 
da es felbft in ber vortheilhafteften Epodye ftil und 
ruhig gewefen war. Die Ruffen rüdten in Ginem 
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und machten Miene bis nach Pofen zu geben. Alles, 
was man gebauet hatte, war nun auf einmal wieder 
geſtuͤrzt. Das war hoͤchſt wahrfcheinlid die ganze 
Abſicht der Kaiferin, bie fie zu ihrer Ehre und Si⸗ 
| 





cherheit nehmen durfte. Denn, wenn bie Polen eine 
andere aͤhnliche Konjunktur mit ihren entfchieben 
feindfeligen Gefinnungen befler benugten, als bie 
eben vorbeigelaffene, wer konnte alsdann alles Uns 
heil berechnen, das fie den Ruffen würden zufügen 
£önnen ? 

Hoͤchſt wahrfcheintich ift es, daß das neue Thei⸗ 
lungsprojekt von Süden und nicht von Norden kam, 
ob es gleich in Petersburg einigen Köpfen am Ru: 
der ſehr willlommen gemwefen feyn mag. Die Bes 
fugniß der Kaiferin, fih in die polnifchen Gefchäfte 
zu mifchen, babe ich oben aus der Garantie der alten 
Konftitution, und der Gefahr, bie ihr aus ber neuen 
Reform entftand, erwiefen, zumal da fich die polnis 

ſche Ration durchaus in allen Stüden feindfelig ges 
| gen die Ruffen betrug. Die Kaiferin gewann ba: 
| durch noch einen Grund, weil mehrere Polen in Pes 
tereburg ihre Garantie rellamirten. Ob biefe die 
Beften, oder Schlechtften der Nation waren, ift keine 
Rechtsfrage: fie waren Polen, bie alfo bie Garantie 
reklamiren durften, welche die Kaiferin übernommen 
hatte. Die Theilung felbft ann nur mit einer 
Staatskollifion in ber jesigen Periode entfchulbiget 
werden. Wenigſtens haben bie Ruſſen mehr für 
fi), als die übrigen Nachbarn. Für Rußland ift 
Vergrößerung wol ſchwerlich Gewinn; unb felbft im 
Keiche ift man überall biefer Meinung, welche ſchon 
Peter der Erfte aufgeftellt und bei feinem Tode ſei⸗ 
nen Nachfolgern dringend empfohlen hat. Die Kais 
ferin verlangte immer nur Sicherung ihrer Graͤnzen. 
Ihre Erweiterungen in Polen waren nur zufällig. 


Preußen erwarb durch bie legte polniſche Theilung 


freitich weit mehr, als es durch bie allgemeine Fries 
densvermittelung vorher hätte erwerben koͤnnen; es 
ift aber politifch eine große Srage, ob Erwerbung 
immer Geminn iſt. Die Manifefte, welche man bas 
mals von Petersburg und Berlin zur Rechtfertigung 
bes Verfahrens ausgehen ließ, tragen allerdings einen 
ganz eigenen Stempel, und in Eondon hatte man 
nicht gang Unrecht, fie zu Dokumenten gegen bie 
Könige zu zählen. Es erhellet aber aus bem oben 
Gefagten, daß wenigftens das ruffifche, dem übris 
gend ber Iondoner Kritiler fon noch einige Vor: 
züge zugeftehet, beſſer hätte feyn koͤnnen und follen, 
wenn man andere wahrere Gründe mit befferm 
Nachdruck aufgeftellt hätte. Daß der preußifche 
Hof vorzüglich, während der ganzen legten Periode, 
auf eine ganz eigene Weife mit den Polen umge: 
gangen ift, wird Niemand Idugnen, ber bie Yublicis 
tät nicht ſcheut; und mit welchem Maßftabe man 
fein. Berfahren meffen will, bleibt ben Intereffenten 
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uͤberlaſſen. Von den Polen ſelbſt wird das ganze 
Publikum, und ſelbſt philoſophiſch rechtliche Leute in 
Preußen und Rußland, diejenigen fuͤr die ehrenvoll⸗ 
ſten halten, die in der traurigen Kriſe fuͤr die letzte 
Selbſtſtaͤndigkeit ihres Vaterlandes fielen, oder foch⸗ 
ten, bis ſie endlich nicht mehr konnten und Alles 
verloren war. Bei der endlichen Aufhebung der 
politiſchen Exiſtenz der Polen nach dem ungluͤcklichen 
Tage bei Praga fragte man nach keiner Diplomatik 
des alten Reichs mehr, und die Hoͤfe machten es 
unter ſich nach ihrer neuen Konvenienz ab. Katha⸗ 
rina wird daruͤber entſchuldiget; ihre enthuſiaſtiſchen 
Verehrer, denen Glanz, Groͤße und Macht die Augen 
blendet, moͤgen ſie loben. Wenn eine mißliche Sache 
mit ihrem kosmiſchen Zwecke gerechtfertiget werden 
koͤnnte, ſo duͤrfte man vielleicht auch hier ſagen, der 
Zuſtand Polens habe gewonnen, und unter allen drei 
neuen Gouvernements werde nun nicht mehr ſo ei⸗ 
genmaͤchtige Bedruͤckung, mehr Ordnung und Gerech⸗ 
tigkeit, und im Allgemeinen mehr Wohlſtand herr⸗ 
ſchen. Daß dieſes Alles werde, dafuͤr moͤgen die Re⸗ 
girungen ſorgen, damit ſie nicht an ein ſchlimmes 
Diplom ein ſchlechtes Siegel haͤngen! Der Vor⸗ 
wand des Jakobinismus in Polen, den man in den 
Manifeſten las, und den Manche ſo ſehr als aus der 
Luft gegriffen fanden, iſt genau betrachtet doch fo 
feicht nicht, als er vielleicht beim erften Anblick fcheis 
nen möchte. Es ift bier nicht der Ort, politifche 
Beichte zu thun, und eben fo wenig, Regirungsfor⸗ 
men zu unterfudhen. Aber das Recht wird man body 
feiner einzigen Regirung abſprechen, Mittel zu ers 


greifen, daß ihre eigene Bafis nicht untergraben, und 


bie Ruhe in ihrem Schooße nicht geftöret werde; und 
fie behanbelt mit Zug die benachbarte Nation feind⸗ 
ti, welche darauf hinarbeitet. Ich wage es nicht 
zu beftimmen, ob biefes ber Fall in Polen war: 
aber den Schluß wird folgeredht ſelbſt ein Jakobiner 
für fein eigenes Syftem fordern, warum fell er nicht 
für jcdes Andere eben ſowohl gültig feyn? Es ift 
freitich wieder gefährlich, die Graͤnzen zu beftimmen: 
aber in welchem menſchlichen Begriffe liegt durch 
bie Ucbertreibung nicht Gefahr ? 

Die allerlegten, ganz neuen, nech beftehenden 
Etrcitigkeiten der Kaiferin Katharina mit Perfien, 
find veranlaffet durch die innerlidhen Kriege des 
Landes, wo ein Prinz, ber über Unrecht und Unter: 
drüdungen Elagt, bei der Kaiferin um Schutz und 
Unterftügung gebeten hat. Das Ende diefer Unter« 
nehmungen bat bie Monardin nicht erlebt, aber doch 
noch ben Fortgang ihrer Waffen an ben jenfeitigen 
Ufern ber Faspifchen See erfahren. Wie der Kricg 
jegt in jenen entfernten Gegenden fteht, ift bier noch 
unbelannt. 
Gelegenheit einige Wortheile für ihren morgenlänbis 


Vielleicht ſuchen bie Ruffen bei dieſer 
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von Derbent, oder Errichtung eines andern Etablif⸗ 
fements tiefer am ber faspifchen See. Auf alte Fälle 
fcheineh fie vor aller Gefahr gefihert zu ſeyn; denn 
bie Krimm fowol, als die Gouverncements ber bortiz 
gen Gegenden find in bem beften Zuftande ber Ord⸗ 
nung und Vertheibigung. 

So weit meine Kenntniffe und Kräfte reichen, 
babe ich hiermit einen kurzen Umriß von der großen 
auswärtigen Politik gegeben, in welcher bie Kaiferin 
faft immer eine Hauptrolle fpielte. Der aufmerffame 
Lefer wirb mir bie Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, 
daß ich wenigftens nichts mit Abficht in ein fchiefes Licht 
gefegt habe. Ich habe ihr Feine Trophäen errichtet; 
denn fie war nicht Grokererin, und wollte es auch) 
nicht feyn. Man hat gefchen, wie alle ihre Kriege 
nothwendig einer aus dem andern entfprangen, und 
wie eigentlich die polnifche Koͤnigewahl bie Grund: 
lage zu allen ihren auswärtigen Streitigkeiten war, 
Den Gewinn, ben fie dadurch, noch gluͤcklich genug, 
für ihre Völker gemadt hatte, erkaufte fie nicht 
wohlfeil, und es gehörten die unerfchöpflichen Kräfte 
Rußlands und der weife Muth der Monarchin dazu, 
daß Alles noch fo ein Ende nahm. Die Schidfale 
ber Monarchen und ihrer Nationen hängen eben fo: 
wol, wie bie Schickſale kleinerer Familien, oft nur 
von einem einzigen Vorfalle ab, an welchen ſich alle 
übrige anfetten. Daß Katharina dieſe Vorfälle 
fah und benutzte, ihnen begegnete, ihnen zuvorkam, 
mit Klugheit die Männer wählte, die an ber Spitze 
ihrer Heere und ihrer Sefchäfte im Kabinette mit 
Muth, Entfchloffenheit und Scharfblick mit ihr und 
für fie arbeiteten, daß fie jedes rechtliche Mittel 
brauchte, mo e8 wirken Eonnte, mäßig und großmuͤ⸗ 
tbig im Gluͤck, und unerfchütterlich ftandhaft im Un: 
glüd war: dieſes war ihr Verdienſt; ein Verdienſt, 
auf das mande Männer ihrer Zeit in ben naͤmli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen nicht Anſpruch machen bürfen ! 
Die zwei Kriebensfhlüffe mit den Türken find wirk: 
lich Monumente ihrer Mäßigung. Man weiß, daß 
fie in Polen nicht allein, fonbern mit Mehreren zu: 
gleich handelte. Vor ihr allein wäre unftreitig, troß 
allen ihren Zmiftigfeiten mit ber Nation, die Exi⸗ 
ſtenz ber polnifchen Republik gefichert geblieben. 
Daß fie fich bei ben nothwendig eintretenden Kata⸗ 
ftrophen das Beſte zueignete, ober vielmehr ganz 
eigentlich, das Beſte behielt, findet wol, ba die Sa⸗ 
chen einmal fo waren, Niemand fonderbar, ba fie 
während der Unruhen das Meifte, oder ausſchließlich 
faft Alles gethan und allein gelitten hatte. Mit 
Schweden blicben es die alten Bedingungen von 
Abo und Nyftadt: denn es war ihr nie in den Sinn 
gekommen, andere zu wünfchen; und felbft Guftav 
ber Dritte erklärte den Frieden für Schweden für 
einen ehrenvollen Krieben. 

Sedermann weiß noch, daß bie Kaiſerin Katharina 








bie Zweite bei bem tefchner Frieden die vornehmfte 
Mitwirkerin war, indem ihr Gefandter dafelbft fo 
beftimmt ihre Meinung erktdrte, daß die Parteien 
lieber auf: jeden Zall fi einander näberten, als 
ed wagen wollten, Rußland mit fechzigtaufend Mann 
auf ber Seite derjenigen zu fehen, welde Katha= 
rina in Petersburg für die billige halten würde. 
Daß bie Kaiferin den Kricg gegen die Franzoſen 
nicht "thätiger unterftügte, als fie gethan hat, bars 
über wird fie Jedermann rechtfertigen, ber bie 
Verkettung ber Nationalhändel in Europa, das 


Intereffe der Völker, bie individuelle Lage Ruß: | 


lands zu allen feinen Nachbarn, und ben Gang 
der menfchlichen Ideen und Leidenfchaften überhaupt 
etwas genauer erwogen hat. Große Armeen fonnte 
fie durchaus nicht fenden; und fehr leicht hätten 
Eleinere in mancher Rüdfiht ber ganzen Gache 
mehr fchaden, als helfen koͤnnen. Cie zeigte ba: 
dur, daß fie einen Zheil ihrer Flotte zu ber 
englifchen ſtoßen ließ, baß fie nur durch ihre Wer: 
bältniffe gehindert wurde, mehr Antheil zu nehmen. 
Wir find nunmehr auf dem Punkte, wo Jeder⸗ 
mann ſich überzeugen wird, baß bie Zeinde des 
franzoͤſiſchen Syſtems vom Anfange durch glimpf: 
lichere, aber doch nachdruͤckliche Mittel, für ſich mehr 
gewonnen haben würden, als durch ftürmifche Ges 
walt von allen Seiten. 

Eben fo kurz, wie ich von ihrer auswärtigen 
tbätigen Politik gefprochen habe, will id nun nody 
von ihren Einrichtungen im Reiche felbft zu fpre: 
den ſuchen, von dem, was fie zur Feftfegung ber 
Ordnung, zur Verbefferung der Juftiz, zum Nugen 
der Nationalaufllärung und Erziehung, zum Bor: 
theil des Handels, zur Wohlthat des ärmern Theils 
des Publikums, zur Verſchoͤnerung der Reſidenz, 
zur Beförderung ber Wiſſenſchaften, und überhaupt 
zum Wohl der Nation im Innern ihres großen 
unermeßlihen Reichs gethan bat. Hier kann man 
ſich kaum entbalten, mit in ben Enthuſiasmus und 
die Verehrung aller Völker, bie unter ihrem Zepter 
lebten, einzuflimmen. Wohin man in ihrem Reiche 
bit, fieht man überall die Spuren ihrer weifen, 
mütterlihen Sorgfalt. In Provinzen, welche viels 
leicht nie ihr Fuß betrat, erheben ſich Anftalten, 
bie ihrer Regirung Ehre und ben künftigen Ge: 
nerationen exft den vollen bezweckten Vortheil brin⸗ 
gen werden. Bor ihr war das Reich faft nur noch 
ein Chaos, das eben erft aus feinem alten Schlum⸗ 
mer erwachte. Peter der Erfle war der Schöpfer 
ber Nation; feine Nachfolger haben fie am Gin: 
gelbande geleitet; Katharina bie Zweite unternahm 
es, ihre Sryieherin zu werden. Peter baute feinen 
Staat militaͤriſch, und ging militärifh zu Werke 
mit feiner ganzen Schöpfung. Sein Zeitalter und 
feine Lage rechtfertigte ihn. „II travailloit sur sa 
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Ueber das Leben und den Charakter 
nation, comme l’eau forte sur le ſer,“ ſagte von | zukommen, welche während ber kaſaniſchen und 
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ihm Friedrich der Zweite, der feinen Charakter 
durchdacht hatte. Katharina, ohne Peters Syſtem 
zu verlaffen, weil cine Nation ohne einen feiten 
Kriegsfuß immer fehr unfiher fteht, ſuchte ihm 
Humanitaͤt zu geben. Man könnte Bücher fchrei: 
ben, um alles zu ſchildern unb aus einander zu 
fegen, was fie zum Beften ihrer Unterthanen in 
diefer Rücdficht entworfen, unternommen und theils 
ausgeführt hat. Es ift aber nicht das Werk Eines 
Menfchenalters, noch halb wilde Nationen zur Kul: 
tur heraufzuführen. Peter ber Erſte hatte ben 
Anfang gemacht; aber er bildete nur Soldaten, 
und legte zum Grunde der übrigen Nationalbils 
dung die Akademie in Petersburg an, aus welcher 
nad und nad) gute und nügliche Anlagen für das 
Reich hervorgehen follten. Geit feinem Zobe, bie 
auf die Regirung Katharina der Zweiten, war für 
die innere beffere Orbnung des Reichs fehr wenig 
gethban worden. Die Regirungen waren theild zu 
kurz, theild zu unruhig, oder man befchäftigte 
fih zu fehr mit dem wichtigen afiatifchen Pomp, 
um an die Kleinigkeit der Nationalerziehung wei: 
ter zu denken. Katharina fing an, bie Plane Pe: 
ters bes Erſten, fo viel ihr möglid war, fort: 
zufegen. Peter der Erfte erbaute die Häufer, fagt 
ein Minifter Katharinens, deffen Charakter nicht 
Echmeichelei zu ſeyn ſcheint, Katharina fegte die 
Menſchen hinein. 

Die Kaiferin Katharina die Zweite fcheint völlig 
überzeugt gewefen zu feyn, daß nur Freiheit ben 
Flor eines Etaats gründen und befeftigen koͤnne, 
daß nur Freiheit und gefeglihe unumftößliche Ge: 
wißheit der Befisungen für Alle allgemeine In⸗ 
duftrie fhaffen, heben und erhalten ann; und mit 
diefen Gedanken des Wohlwollens für alle ihre 
Untertanen und das ganze Menfcengefchledt trat 
fie ihre Regirung an und nahm ihre erften Maß: 
regeln. Es ift in ber Geſchichte ein ſonderbares 
Phänomen, da das Palladium der Freiheit vor⸗ 
zuͤglich unter den norbifchen Völkern gefuckt wer: 
den mußte, baß bie Ruffen, als eins ber ange: 
fehenften berfetben, bei ihrem großen politifchen 
Gewicht, feit fo langer Zeit in ber tiefften Ser: 
fonalftlaverei lebten. Wenn c8 von jcher fo ge: 
wefen wäre, würde man nicht willen, wie man 
e8 nur erklären follte. Aber das war es nicht; 
auch die Ruffen waren frei, wie ihre übrigen nor: 
diſchen Brüder. Erſt unter Iwan Waſilewitſch, in 
ber Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, verloren 
die ruffifhen Bauern das große heilige Recht ber 
Perfonalfreiheit nur nach und nachz und unftreitig 
fah ber große Monarch nicht, welches Unheil durch 
Mißbrauch mit der Zeit aus feinem Gefege er: 

x wachſen würbe. 
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‚ober geringern Liberalität der Polizei abhing, von 


Um ben Auswanberungen zuvor⸗ 


aftrachanifchen Kriege und einer baraus entſtehen⸗ 
ben Hungersnoth außerordentlich ftark wurden, vers | 
bot diefer Zar, daß kein Bauer fih von feinem | 
Hofe und Heerde entfernen follte. Cine temporäre | 
Vorſicht machte balb der Kaftengeift zum eifernen | 
Geſetz. Mit der Zeit machte die Raubgier und bie | 
Gewinnſucht daraus Glebaͤadſkripten und zulegt gar | 
Leibeigene und Sklaven; obglcih das Letztere bie | 
ruffifhen Bauern nie gefeglich gewefen find. Unter 

Peter dem Erften fing man an, das unrecht aufs | 
geworfene Joch etwas zu erleichtern. Unter feinen | 
Nachfolgern fragte man weniger, als jemald, nad ' 

dem Schickſal der niebern Volksklaſſen, und es 
war alfo härter, ale jemald: denn wo die Regi⸗ 
rung nict ftreng auf Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit ficht, it man gewiß, baß bie Keine Ty⸗ 
rannei mit allen Arten der Unterbrüdung geißelt. 
Die Geſchichte der efthländifchen, lieflaͤndiſchen und 
Eurländifhen Bauern liegt in ber Gefchichte bes 
deutfchen Ordens; einer Geſchichte, bie der deut⸗ 
fhen Nation auch nikt fehr zur Ehre gereicht. | 
Katharina bie Zweite fing wieder an, fih der ar: 
men unterbrüdten Menfcenklaffe anzunchmen, we⸗ 
von fo viele Etellen in ihren Verordnungen unb 
ganze Gefege zu ihrem Vortheil Zeugen find. Daß 
die Regirungsgrundfäge auf Freiheit und Liberalis 
tät berubten, bemeifet diefes, daß fie im Anfange 
gänzliche Preßfreiheit gab, und daß bloß Verfaffer 
und Druder für bie ctwanige Webertretung ber 
Banbesgefege verantwortlich feyn follten. Der Miß- 
brauch zog die Einſchraͤnkung nad fih, und das 
Polizeiamt erhielt die Genfur, fo daß dann freis 
ih das Schickſal der Papiere von der größern 
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deren Officiren man ſich nicht immer viel Gutes 
in dieſer Ruͤckſicht verſprechen durfte Man ver: 
ſichert, daß die Monarchin mehrere Jahxre ernſtlich 
damit beſchaͤftiget geweſen ſei, in ihrem ganzen 
Reiche, zum Vortheil aller Arten von Induſtrie, 
eine allgemeine Perſonalfreiheit einzuführen. Konnte | 
irgend cin Regent fo etwas burcjfegen, fo war 
es bie Kaiferin Katharina die Zweite, an welcher | 
ſchon feit dem erften Zürlenkriege die ganze Na⸗ 
tion mit Enthuſiasmus und uneingefhränttem Zus 
trauen zu hängen anfing. Sie ſah gewiß alle 

Vortheile einer ſolchen Wohlthat, vorzüglich für | 








die Betriebſamkeit des gemeinen Lebens; und am 
Enbe bleibt denn doch immer ber Landmann eigent« | 
lih die Eeele des Staats. So lange keine | 
gefesliche Gewißheit der Beſitzung für ihn iſt, ges 
winnet fein Fleiß nie einen feften, fihern Punkt. 
Welcher Bauer wird fi & ein gutes bequemes Daus | 
bauen, wenn er nicht gang ſicher ift, daß er unb 
feine Kinder darin wohnen werden, und baß We: 4 
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feine Gewalt, Fein Gutbünfen, keine Chilane irgend 
eines großen oder Eleinen Tyrannen daraus vertreiben 
kann? Wie wirb er einen Baum pflanzen, unter 
deſſen Schatten er nit feine Enkel zu fehaufeln, 
oder beffen Früchte er und. feine Söhne nicht ficher 
zu pflücden hoffen dürfen? Recht und Geſetz war 
ed niemals; aber irgend cin Vorwand, den fein 
Gewaltiger bald fand, verfegte ihn aus feinem 
Zempe in bie Wüfte Berfeba, die er zu einem 
zweiten Tempe ſchuf, um fodann in ein zweites Ber: 
feba verfegt zu werben. Man gebe dem Menſchen 
alle prefären Wortheile, die man erfinnen Eann, 
man giebt ihm nidht fo viel Muth zu Unterneh: 
mungen, als wenn man ihm ein einziges Recht fichert. 
Sch rede von ganzen Volksklaſſen und nicht von 
Individuen. Die Kaiferin, welche biefed und bie 
Geſchichte des Menfchengefhlechts und ihres Reiche 
ſehr wohl wußte, wollte dem Menfchen geben, was 
ihm gehört, als bie jchrediiche Revolte Pugatſchews 
dbazwifchen trat. Der Schritt wäre an und für 
fig felbft in ihrer Lage etwas gewagt gewefen. 
Man kann fich vorftellen, daß, wenn fie ihr Mi: 
nifterium fragte, manche Herren mande Bedenk⸗ 
lichkeiten mancher Art hatten, von benen fie ge: 
wiß nicht immer ben wahren Grund angaben. Der 
Aufruhr des Pugatfchen gab den feineren Wider: 
fachern Gelegenheit, ihr vorzuftellen, welche Folgen 
wahrfcheinlih aus ihrem Schritte entfpringen wär: 
den. Bunderttaufende kamen in dem Aufruhr um, 
und bie fchauderyolle Ecene ſchreckte die Kaiferin 
von ihren menfchenfreundlichen, wohlgemeinten Maß: 
segeln zurüd. Raynal, der verehrungswürdige Ad: 
vokat der Freiheit und des Menſchengeſchlechts, 
fah, wenn er von Rußland fprad, doch wol Man: 
des durch das Vergrößerungsglas feines philan: 
thropifchen Zorns. Er fegt bie Klaffe ber Freien 
in Rußland auf.-fehr wenige herab, da doch bes 
kanntlich von jeher alle Bürger in allen kaiſer⸗ 
lichen Städten freie Leute waren, bie unter Lei⸗ 
tung des Gouvernements mit ihrer Perfonalität 
anfangen Eonnten was fie wollten. Da Katharina 


bie Zweite ihr Projekt ber allgemeinen Perfonals. 


freiheit nicht durchſetzen konnte, fo fuchte fie we: 
nigftens diefe Kaffe fo fehr als möglich zu er: 
weitern. Sie vermehrte bie Anzahl der Eaiferlis 
den Städte, um allen Menfchen vielen Spielraum 
zur Induftrie zu geben. Alle verabſchiedete Sol⸗ 
daten mit ihrer Defcendenz find freie Leute, und 
Tonnen im ganzen Reiche ſodann vornehmen was 
fie wollen. Es wird in Perfonalprozeffen nach ber 
römifchen Rechtöregel immer auch in favorem li- 
bertatis geſprochen. Zreilih wird nie ber Kern 
der Nation, die Bauern, fih zu wahren Men: 
fchen erheben, fo lange man fie nod in fo eifers 
nen Schranken hält. Daß mandje Kronbauern uns 


ter guter Verwaltung, unb die Bauern mehrerer 
reihen und humanen Privatleute durch zufällige 
Vortheile, fi fehr vortheilhaft auszeichnen, und 
ungewöhnlich wohlhabend find, daraus folgt nichts 
gegen den Sag; fondern er wirb vielmehr baburch 
bewiefen, indem baraus erhellet, wie herrlich alles 
ſeyn würde, wenn Alle das als Recht genöffen, 
was man einem Theil aus Gnade gicht. Der 


Edelmann würde durch dieſe Weränderung nichts 


verlieren, ober vielleicht nur in ben erften Jahren 
nur etwas, und in den folgenden deflo mehr ges 
winnen. Und gefegt, er verlöre dadurch, fo ift 
dad, was er verlieren würde, dasjenige, was er 
mit Unrecht, felbft gegen die Gefege des Staats, 
in Befchlag genommen bat. Die beutfchen Bauern 
leiften mehr, wenn man alle ihre Obliegenheiten 
nimmt, als die ruflifchen gefeglich Leiften follen. 


Der Deutiche hat nicht mehr Kraft, fondern nur. 
mehr Muth und Betriebfamkeit, weil er mehr. 


Sicherheit bat: und fodann finden die ruflifchen 
Edelleute in allen Gouvernements nur zu viel Mits 
tel, die Graͤnzen ihrer Forderungen widerrechtlich 
auszudehnen. 

Durch Errichtung der Gouvernements und der 
darin beſtehenden Gerichte hat zwar die Monarchin 
dieſe Willkuͤr zu beſchraͤnken geſucht, aber ihren 
Zweck nur halb erreicht. Allerdings iſt es ſchon 
beſſer, als unter den vorigen Regirungen, und in 
ſo fern iſt doch etwas gewonnen. Die Juſtiz war 
ein Chaos vor ihrer Regirung, indem die Pro⸗ 
vinzen von zu ungeheuerm Umfange waren, als 
daß Ein Mann mit ſeinen untergeordneten Dika⸗ 
ſterien fie allein hätte uͤberſehen Eönnen. Die Er⸗ 
rihtung einer großen Anzahl Gouvernements, ob 
fie gleich mit außerordentlichen Koften verbunden 
war, hatte doch fogleich den Vortheil, baß bie 
Gerichte den ganzen Umfang ber Behörde weit 
beffer überfehen Eonnten, und bag man überbieß 
nicht einem einzigen Danne eine erorbitante Macht 
anvertrauen durfte, bie er leicht mißbrauchen Eonnte. 
Die Generalgouverneure, unter deren Aufſicht einige 
Gouvernements vereint ftehen, haben indeß immer 
noch mehr Gewalt, als irgend eine Civil⸗ oder 
Militärperfon in irgend einem andern Staate. Die 
Abfiht der Kaiferin war gewiß wohlthätig, und 
ganz hat fie diefelbe nicht verfehlt. „Die Pflicht 
des kaiſerlichen Statthalters,“ fchreibt bie Monardin 
in der Verordnung, „ift, darauf zu fehen, daß Zris 
bundle und Einwohner Gefeg und Pflicht erfüllen. 
Daher liefert er alle Uebertreter an bie gehörigen 
Gerichte ab, nimmt ſich besjenigen an, ber über Vers 
zögerung feiner Cache Elagt, und hält das faumfelige 
Tribunal zur Entfcheidung an, ohne ficy doch felbft in 
den Lauf der Sache zu milden, ober zu ftrafen. 
Denn er ift fein Richter, fondern ein Beobachter ber 
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Geſetze, ein Mittler des kaiſerlichen und allgemei: 
nen Beften, ein Schutz der Unterdrüdten und Be: 
treiber ſolcher Sachen, wozu fi fein Kläger fins 
det. Kurg, der Name eines Etatthalters verbindet 
ihn, Wohlmwollen, Liebe und Mitleid für das Volt 
in allen feinen Handlungen zu beweifen. Daß gute 


| Orbnung, Erfüllung der Gefege und Erleichterung 


der Mittel, jeden geſetzmaͤßig zu befrichigen, in 
feiner Etatthalterfchaft gefunden, und barinnen dem 
Luxus, dem Uebermuth, ber Lieberlichkeit, Ver⸗ 


ſchwendung und Härte gewehrt werde, liegt ihm ob.“ 


Alle Dilafterien jteben alfo unter dem Gene: 
ralgouverneurg in fo fern er jie anhalten fol, ihre 
Hfliht -zu thun. Wie viel Mittel ihm diefes in 
die Hände giebt, Gutes und Böfes zu wirken, ift 
leicht zu errathen: auch hat man von beidem Exem⸗ 
pel genug. Manche Etatthalter werden verehrt wie 
Schutzgeiſter der Provinzen. Nicht jede Verehrung 
ift ein ficheres Merkzeichen wirktich getreu erfüllter 
Pflichten. Kommt fie vom Bürger und dem Land: 
mann, fo kann man fider ſchließen, daß fie eine 
Belohnung des Verbienftes iſt. Der Adel belohnt 
oft auch nur biejenigen Generalgouverneure mit 


"Beifall und Ghrenbezeigungen, bie ihm in ihren 


Bedrüdungen und unbefugten Anmaßungen feinen 
Einhalt tyun. Manche Machthaber wiſſen ſich mit 
Klugheit über alles Gewiſſen hinweg zu fegen 5 
daher das ruffifche Sprichwort entftanden iſt: Der 
Himmel ift body und bie Ktaiferin wohnt weit. Ein 
Gebrechen der rufiifhen Dikafterien, fo wie ber 
Zribundie in den meiften übrigen Ländern, iſt, daß 
ihre Vorfiger und Beifiger meiftens Edelleute find, 
die nur auf Beibehaltung und Erweiterung ihrer 
Prärogativen, und fonft auf weiter nichts denken. 
Wo diefe nicht in Kollifion kommen, find fie von 
Natur ziemlich gerecht: aber ein Bauer gegen feinen 
Gutsherrn bat felten Hoffnung zu rechtlicher Ge: 
nugtbuung, nach dem alten Eprichwort, und wird 
fovdann als ein temere litigans immer mit Ruthen 
beftraft. So fehlerhaft indeffen auch bie ruflifche 


Juſtiz feyn mag, ift fie doch beffer, als gar keine, 


wie das vor Katharinend Zeit der Zall war, wo 
die Willtür überall, oft mit blindem Wohlgefallen 
entſchied. 

Die wohlthaͤtigſte Erſcheinung iſt das Gewif: 
ſensgericht. Den Fremden, welcher vielleicht keinen 
Begriff davon hat, koͤnnte der Name erſchrecken, 
indem er ſich eine Art der ſchlimmſten Inquiſition 
darunter vorſtellt. Es iſt aber ganz das Gegen⸗ 
theil, und nichts anders als ein Kollegium von 
tadelloſen Maͤnnern mit gerichtlichem Anſehen, wel⸗ 
che bei allen Prozeſſen, die man an ſie bringen 
will, zuerſt den guͤtlichen Vergleich verſuchen, und 
nach Recht, Geſetz und Billigkeit den Ausgang des 
Prozeſſes vorher ſagen. Viele Parteien laſſen ſich 





den Ausſpruch dieſes Gerichts ohne alle Appella⸗ 
tion gefallen, und mancher rechtliche Mann rechnet 
es ſich zur Ehre, nie vor einem andern Tribunale 
geweſen zu ſeyn; ſo daß mancher ernſthafte, lang⸗ 
wierige, den Parteien gefaͤhrliche Prozeß dadurch 
verhindert, oder in der Kuͤrze abgethan wird. Das 
Gewiſſensgericht fol ferner für die Sicherheit ber 
Perſon wachen. Seine Pflicht ift, nach der kaiſer⸗ 
lihen Verordnung, bie Freiheit eines jeben Gefans 
genen von jedem Gericht gegen geleiftete Kaution, 
daß er fi wieber fielen wolle, zu verlangen und 
zu bewirken, wenn er nicht wegen Majeftätsver: 
brechen, Verrätherei, Mord, Dicbftahl oder Raub, 
gefangen fit. Es foll ſogleich die Anzeigung ber 
Urſache verlangen, warum der Arreftant gehalten 
wird, warum er nicht verhört wird; und wenn 
oben befagte Fälle nicht ftatt finden, foll feine 
Loslaffung gegen Kaution ohne Verzug gefchehen, 


damit er fodann feinen Prozeß vor der Behörde | 


gefeslih führen könne. Wenn ein Tribunal ben 
Ausſpruch dieſes Gewiſſensgerichts binnen vier und 
zwanzig Stunden nach empfangener Notiz nicht be⸗ 
folgt, ſo ſoll der Vorſitzer 500 und jeder Beiſitzer 
100 Rubel Strafe bezahlen. Manchem Lande, in 
welchem man viel von Freiheit und Gerechtigkeit 


ſpricht und ſchreibt, würbe eine foldhe Anordnung 


fehr heilfam fenn. 

Es ift bekannt, daß die Kaiferin die Inſtruk⸗ 
tion zu dem Gefegbude, von ihrer eigenen Hand 
gefchrieben, der Kommifiton übergab, und daß man 
das Eremplar zum Andenken in der Akademie als 
Heiligthum verwahret. Deputirte von allen Ras 
tionen des rufjifchen Zepters wurben eingeladen, 
ihr Gutachten und ihre Meinungen zu ben Ges 
fegen zu geben, nach weldyen fie leben und gluͤck⸗ 
ih fenn fellten. Wie nothmwendig und wohlthätig 
jeder Nation belle, Eurze, deutlich beſtimmte Ges 
fege find, um fie in ihren Haͤndeln vor den Dars 
pyien der Juſtiz zu fichern, weiß Sebermann, ber 
auch nicht die Geſchichte genauer ftudirt hat: aber 
daß überall der Geift der Kabale und der feinen 
und groben Gewinnfucht ſich dieſer beilfamen Orbs 
nung entgegenfegt, lehrt das Beifpiel aller Ratios 
nen beutlih genug. Auch in Rußland ſchiffen, trog 
der Gefepgebung Katharinens, bie Rabuliften mit 
ihren Parteien in dem ungceheuern Dcean alter 
Ulafen herum, ohne oft bie cerften Regeln der Zus 
risprudenz zu willen, ober wiffen zu wollen. Denn 
die Ufafen ber ruſſiſchen Kaifer von unferer Zeit 
zurüd bis Iwan Waſilewitſch, find noch weit mehr, 
als das juftinianifhe Rechtobuch, ein wahres Far⸗ 
rago, je weniger gefammelt und gedrbnet fie find. 
Auch müflen noch in den verfchiedenen Provinzen 
bie verfchiebenen Privilegien gelten, an welche man 
täglich appelliret, fo daß bie Zuftigverwaltung nicht 
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fo leiht auf eine allgemeine Form gebracht wers 
den kann. Die Kaiferin hat gethan, was fie thun 
Eonnte. Es gelingt vielleicht einem ihrer Rachfol: 
ger, wenn mehr Licht in ber Nation ift, mehr 
Ordnung in ben Gang ber Juſtiz zu bringen. 

Daß die Refidenz fo außerorbentlih an Volke: 
menge unter der Regirung Katharinens gewonnen 
hat, wäre in jedem andern, als in dem ruſſiſchen 
Reiche, vielleicht mehr ein Vorwurf, als ein Lob, 
wenn man überlegt, wie wenig Vortheil einem 
Lande große Stäbte bringen. Aber in einem fo 
ungeheuern Reiche, in einer folchen Lage, bei einer 
fo neuen Reſidenz, wie Petersburg, darf man in 
hundert Jahren noch nicht befürchten, daß ihre 
Volksmenge übergroß werde. Petersburg hat feit 
Sahren mehr ald 50000 Einwohner gewonnen 5 
unb bie meiften darunter find Ausländer, die für 
ben Gewinn, ben fie bafelbft fuchen, wenigftens 
einen Zheil ihrer Kenntniffe und Induſtrie noths 
wendig den Eingebornen mittheilen muͤſſen. Da 
Riga und Petersburg bie widhtigften Plaͤtze bes 
ruffifhen Handels für Europa find, fo laͤßt ſich 
aus ber Vermehrung der Bevölkerung, welche mei⸗ 
ftens durch den Handel und bes Handels wegen 
fo geftiegen ift, Leicht einfehen, wie viel ber Handel 
ſelbſt müfle gewonnen haben: und wirklich wirb 
aus ben öffentlichen Zollregiſtern verfichert, baß 
beide genannte Städte jet einen ſtaͤrkern Handel 
treiben, als vorher ganz Rußland zufammenges 
nommen. 

Ich wuͤrde bie Grängen bed Gemaͤldes über: 
fhreiten und meine Kräfte überfteigen, wenn id 
weitläufig erzählen wollte, was die Monardin für 
Petersburg insbefondere während ihrer vier und 
breißigjährigen Negirung gethan hat. Manche Ans 
ftalten find von der Art, baß fie von ficherm 
großen Einfluß auf die große Dekonomie bes ganzen 
Reichs find: nämlich) die neue Einrichtung der Aka⸗ 
bemie, und vorzüglich der ruffifhen; die neue Ein: 
richtung und PVerbefferung des Kadettenkorps; bie 
völlig neue Errichtung des Seekadettenkorps und 
des Kabettenforps ber jungen Griechen. Hierher 
find auch zu rechnen bie Erziehungsanftalt des Fraͤu⸗ 
leinftifts, das Lombard, das Waifenhaus, und ans 
bere Anftalten mehr. Zu allen biefen Etabliſſe⸗ 
ments find bie Fonds mit weifer Zürforge beredhs 
net und, als für die nothwendigften Bebürfniffe 
des Staats, ganz ſicher angewielen. Alle Verord⸗ 
nungen zu biefen zahlreichen Anftalten, meiſtens 
von ber Monarchin felbft entworfen, athmen burdhs 
aus eine Milde, cine theilnchmende, ruͤhrende Borg: 
falt, eine helle, kuͤhne, vorurtheilsfreie Vernunft 


in dem edeiften Bortrage, bie gegen das fleife, 


unverſtaͤndliche Kanzleimäßige in ben übrigen Laͤn⸗ 
dern fehr vortheilhaft abitechen. Die Tugend ift 





die Tochter ber Sanftmuth, ber Liebe und Ehr⸗ 
furcht; firenge Strafen bewirken fie nie. Der 
Herr von Story, ein Mann von hellem Geifte | 
und tadellofem Charakter, deſſen Buch nicht das 
Gepräge der Schmeichelei trägt, fagt in feiner 
Beichreibung von Petersburg: „Die öffentlichen 
Anftalten für Nationalbildung, bie jezt in der Nee | 
ſidenz blühen, find ihre Entſtehung zum größten | 
heil, ihre Erweiterung und zweckmaͤßige Veräns | 
derung aber alle ohne Ausnahme ber jegigen Kaifes | 
rin ſchuldig. In den Vorſchriften zur Behandlung | 
der jungen Leute in dem Kadettenhaufe, bie fie 
meiftens felbft angegeben, oder wenigftens burchges | 
fehen und verbeffert hatte, herrſcht durchaus fo | 
viel reine philofophifhe Pädagogik, fo viel feine, ! 
freimüthige Bemerkung von Rom und Griechenland, | 
daß man glauben follte, einen Entwurf für bie Er: | 
ziehung und Bildung athenienfiiher ZJünglinge zu | 
fehen. Und es ift nicht bloß Parade; man befolgt | 
fie und handelt darnach. Das Spftem der phnfis | 
fen Erziehung ift Strenge, das ber moraliſchen 
Gelindigkeit. Keine Nation hat ein fo zahlreiches, | 
wohlgeorbnetes Inftitut aufzumweifen; und junge 
Leute, welche dort gebildet worben find, kommen | 
wenigftens nie ganz ohne nöthige Vorkenntniffe und | 
Geſchicklichkeil an militairiſche Poſten, und viele | 
zeichnen ſich in mancher Ruͤckſicht aus. | 
Unter andern gemeinnügigen Anftalten bei ber ' 
Errichtung der Statthalterfhaften und ber Einrich⸗ 
tung ber neuen Dilafterien in benfelben, ſchenkte 
bie Monarchin jeder Statthalterfhaft die Summe ı 
von 15000 Rubein, als den Anfang zu einem Fonds, | 
aus welchem gelegentliche Ausgaben zur Unterftügung 
der Schulen, oder der Armuth, unter der Auflicht des 
Gouverneurs beftritten werben follten. Der Stadt 
Petersburg , als dem größten Publikum des Reichs 
naͤchſt Moskau, gab fie zu eben diefem Behufe die 
befondere Summe von 52000 Rubeln, welde ber 
Adel und die Bürgerfchaft der Refidenz ihr zu 
Errichtung eines Monuments beftimmt hatte. Das 
befte Monument errichten fih die Könige durch 
Wohlthaten und weiſe Regirung in den Herzen 
ihrer Unterthanen. Das Beifpiel der Monarchin 
befeuerte alle edel denkende Privatleute von Ber: 
mögen, deren Rußland mehr, als irgend ein an: 
deres Reich eine große Menge hat. Man breiferte 
fi) um die Wette, das neue mwohlthätige Snftitut 
zu unterftügen, und es kamen bloß in der Refibenz 
305000 Rubel an Beiträgen ein, indem mehrere 
Reihe zu 10 bis 20000 Rubel beitrugen. In den 
Gouvernements bemühte man fich ebenfalls fo viel 
als möglidy mit zu wirken, fo baß faft überall 
bald die allgemeine Kürforge zu einem beträchtlichen 
Fonds flieg, und man bald ihren wohlthätigen 
Einfluß fpüren konnte Es ift jest im Reiche, 
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- Männer bheftimmt, 


wenn begüterte Perfonen fterben, eine fehr loͤbliche 
Gewohnheit, dieſes Inftitut der allgemeinen Für: 
forge im Zeftamente, oder fonft durch Schenkungen 
zu bedenken: und biefe Anftalt hat gewiß den Vor: 
zug in jeder Rüdfiht vor allen übrigen Arten ber 
piarum causarum in andern Rändern, da ihre Ab: 


ſicht nicht die Unterftügung ber faulen Möndherei, 


fondern die der leidenden Menfchheit überhaupt, 
und befonders bie Erziehung bes drmern Theils 
der Jugend if. So philanthropifh der Name 
lautet, fo menſchlich wohlthätig ift die Sache: und 
e8 werden zur Auffiht und Beforgung berfelben 
beren moralifger Charakter 
ber Würde bes Gefchäfts entfpricht, die durchaus 
nicht nöthig haben, auf Gewinn zu fehen, und bie 
oft aus eigenen Mitteln nenfchenfreundlich den Man: 
gel der oͤffentlichen, dem Zwecke gewidmeten Kaffe 
erſetzen. 

Die Monarchin legte, da viele Guͤterbeſitzer da⸗ 
mals oft auf die ſicherſten Hypotheken bei manchen 
druͤckenden Verlegenheiten kein Geld erhalten konn⸗ 
ten, und deßwegen ihre haͤuslichen Geſchaͤfte in Un⸗ 
ordnung gerathen laſſen, ober mit großem Scha⸗ 
den heimlichen, kuͤnſtlichen Wucherern in die Hände 
fallen mußten, 22 Millionen Rubel zu Darlehnen 
für den Adel nieder, für die Bebürfniffe der Staͤdte 
11 Millionen, und 3 Millionen insbefondere zur 
Beförderung des Aderbaues in der neuen Provinz 
Zaurien. Durch diefe menfchenfreundliche, wohl: 
thätige Sorgfalt wurden eine Menge Familien 
aus ben Händen gieriger Gläubiger gerettet, manche 
Stadt konnte nügliche, die Induftrie und den Wohl: 
ftand befördernde Unternehmungen machen, unb bie 
neuen Erwerbungen in ber Krimm und in ihren 
Gegenden veränderten bald ihr altes Anfehen von 
Wüfteneien in blühende Pflanzungen aller Art, 
Daß biefe großen vernadhläffigten Diftrikte fich nicht 
auf einmal zu dem hohen Grade ber Kultur alter, 
lange bearbeiteter Länder erheben Eönnen, ift begreif: 
lich; aber body that die Regirung unter der Kaife: 


| rin Katharina alles Mögliche, die Naturgaben der 


Gegenden zu benugen. Schon mählen ſich viele 
ruffifhe und deutfche Familien, nicht allein mit oͤko⸗ 
nomifhen Abfichten, fondern aus wahrem Gefchmad 
an der fhönen Natur, zum Wohnſitz den alten 
Sherfones, wo die Natur an Fruchtbarkcit, Schoͤn⸗ 
beit, Mannigfaltigkeit und Größe mit den beiten 
Ländern bed Erbbodens wetteifert. 

Der ruflifhe Kalender zeigt, wie vielen, faft 
gänzlich verfallenen Städten die Monarchin burd) 
ihre Unterflüsung wieder aufzuhelfen geſucht hat, 
und wie viele ‚neue an bequemen, vortheilhaften 
Lagen von ihr errichtet worben find. Wenn gleich 
viele derfelben nur noch in ihrer Entftehung find, 
x und vielleiht kaum das Anfehen Eleiner Flecken has 
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ben, fo befinden ſich doch auch darunter Orte, bie 
fih ſchon jest durch den Klor ihres Handels, bie 
Wichtigkeit ihrer Gefhäfte und die Wohlhabenheit 
ihrer neuen Einwohner auszeichnen. Sebermann 
weiß, wie viel Cherfon, Zarizin und Saratow in 
kurzer Zeit gewonnen haben, und welden Krebit 
fie fon durch ihre Manufalturen und SInduftrie 
in den Handelsgeſchaͤften, nicht allein der bortigen 
Gegend, fondern in großer Entfernung befigen, fo 
daß ihre Gefchäfte ſich jest Tchon bis nach Deutſch⸗ 
land und England erftreden. Daß die Koloniften 
um Zarizin und Saratow nicht alle ihre Rechnung 
gefunden haben, baß manche theild durch ihre eigene 
Ungeſchicklichkeit, theils durch nachläffige Beforgung 
ber Faiferlihen Befehle durch die Direktoren, wol 
gar ins Elend gerathen, wol gar darin geftorben 
find, ift nicht zu Idugnen. Aber wer wollte deßwe⸗ 
gen fo ungerecht feyn, die wohlthätige Abficht der 
Monardin und ihre thätige Zheilnahme zu mißken⸗ 
nen, wenn bie Nadjlälligkeit, ober wol gar bie 
Habſucht der Unterbircktoren den Zweck vereitelt? 
Wahr ift es, daß mander Ausländer traurig aus 
der angewiefenen Gegend nad) Petersburg zurüd: 
gekehrt ift, und den Zuſtand ber Koloniften 
mit melandyolifhen Zügen ausmalt; 
auh wahr, daß man dort ganze neue Städte 
wohlhabender und glüdlicher Menfcen trifft, unter 
denen man ſich mitten in der bühendften Provinz 
von Deutfchland glaubt, und aus jedem Munde, 
wenn auch Enirfhende Fluͤche über dieſen und jenen 
Bedrüder, doch immer Ergen über die Monardin 
hört. Wenn alfo au ein Theil wirklich unglücklich 
iſt, oder nicht fo gluͤcklich, als es der Enthufiasmus 
ber Menfchen gewöhnlich wünfcht und hofft, fo ift 
doch ber andere, größere Theil zufrieden mit der 
Unterftügung, die cr erhielt, und arbeitete fich 
durch eigenen Zleiß und Muth bald gegen alle Un⸗ 
giüdsfälle der Natur in Sicherheit. Wenn Raynal 
bier mit feiner feurigen Philanthropie mahlt und 
übertreibt, fo bedenkt der rechtichaffene Mann nicht, 
weichen fuͤrchterlichen Schwierigkeiten, bie wir bier 
nicht alle Eennen, man dort bei einem ncuen Eta⸗ 
bliffement entgegen zu arbeiten bat. Wer nicht eifer: 
nen Muth und unermübdete Unverdroſſenheit bat, 
darf nie baran denken, in einer ganz jungen Ko: 
lonie glüdtih empor zu fommen. Die Natur ber 
Sade ift fo; und in den dortigen Gegenden und 
Verhältniffen find allerdings die Hinderniſſe noch 
größer. Auch. die Koloniften in Amerika Elagten 
im Anfange über Elend, und lagen vielleicht an 
manden Orten no. In Rußland find die Schwie⸗ 
tigkeiten ohne Widerfprudy größer; aber ihr Zu- 
fand ift im Allgemeinen nicht fo traurig, als ihn 
der philanthropifhe Enthufiaft ſchildert. Wenn 
wirklich Ginige umlamen, fo ftarben nicht Taufende. z 
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Raynal verdient jedoch den wärmflen Dank: denn 


er wollte auf Elend aufmerkſam machen, wenn er 
es auch vergrößerte. 

Wie viel die Wiffenfchaften unter der Regirung 
Katharina der Zweiten, und vorzüglich durch ihre 
Aufmunterung unb Unterflügung gewonnen haben, 
ift aus den Bemühungen der petersburger Akade⸗ 
mie für mehrere Zweige berfelben jedem auswaͤrti⸗ 
gen Gelehrten hinlaͤnglich bekannt. Es find nicht 
mehr blos Fremde, bie durch ihre Werbienfte in 
diefem Fache glänzen; obgleich auch diefe, wenn 
ber Geift wahrer Wiffenfhaft auf ihnen ruht, in 
Rußland noch immer Pflege und Achtung finden. 
Wer kennt nicht Pallas, Nikolai’s, Klingers und 
mehrerer andern Werth, bie nahe am Pole zu 
einer Volllommenheit gebichen wie man fie jenfeits 
ber Alpen felten findet? Die Nation fängt jegt 
fetbft an, ſich mit ihren Nachbarn auf gleichen wife 
fenfhaftlichen Zuß zu fegen. Dan begnügt ſich 
nicht mehr mit den Ucherfegungen kleiner Arbeiten 
ber Deutfchen und Franzoſen, ob man gleich noch 
immer fortfährt, jedes wiſſenſchaftliche Werl, oder 
vorzügliche Produkt des Geiftes und Geſchmacks bei: 
der Nationen den Ruffen in ihrer Sprache zu ges 
ben. Die Meifterwerle der alten Literatur werben 
gluͤcklich bearbeitet. Unter Cheraskows und Pe: 
trows Feder find Homer und Virgil der Nation 
ſelbſt Eiaffiih geworden; und wahre Kenner, bie 
nicht Urſache haben, ben Hyperboreern zu ſchmei⸗ 
dein, verfihern, bag Cheraskows Arbeit ber popes 
ſchen an Dichterwerth nichts nachgiebt und fie an 
Richtigkeit übertrifft. Die Deutfchen, welche feit 
der legten Hälfte des Jahrhunderts ſtolz auf ges 
ſchmackvolle Philologie find, haben vielleicht noch 
kein Wert biefer Art, das fie Petroms Aeneibe 
fiher entgegen ftellen koͤnnen. Beide Männer find 
Rationaldichter in eben fo hohem Grade, wie unfer 
Voß und Stollberg. Lomonoflow hatte die Bahn ges 
brochen, und hat ſchon Nachfolger gehabt, bie 
an Dichtergeift nicht unter ihm flehen, und durch 
Korrektheit und Grazie. der Sprache ſich über ihn 
erheben. Vielleicht lächelt mander Leſer wenn er 
von ber Grazie der ruffifhen Sprache hört. Der 
Verfaſſer, der nicht ganz Fremdling in dem Studium 
ber alten und neuen Epraden ifl, Tann auf 
Gewiſſen verfihern, daß er nach ber griechifchen 
keine Sprache Eennt, die mehr Beftimmtheit und 
fonorifgen Wohllaut Hätte, als bie ruſſiſche. 
Die mit ihr verwandten flavonifchen Dialekte find 
für fie eine unerfchöpftiche Quelle. Sumorokow, befs 
fen glängendfte Periode noch in die Regirung Ka: 
tharinens fiel, lebte und flarb allgemein hochgeachtet, 
in Anfehen und von der Kaiferin belohnt, in Mos⸗ 
kau. Derſchawin ift ein Dann, deſſen Kredit als 
Staatsmann eben fo gegränbet iſt, als fein literari- 





fer Ruf. Ob er glei ein tatarifher Murfa von 


Geburt ift, darf man ihn doch billig unter die Nas 
tionalruffen zählen, ba er feine ganze Bildung von 
Jugend auf in Rußland erhalten hat. Knjaͤſchnins 
Zheaterftüce haben alle ben Stempel bed wahren 
fauftifchen Genies, und liefern die NRationalfitten 
mit aller gutmüthigen SIovialität bes gemeinen Les 
bens und aller laͤcherlichen Karikatur der nachgeäff: 
ten großen Welt der Halbgebilbeten, deren es in ber 
Nation Keine geringe Anzahl giebt. Als ein Bei: 
fpiel des Charakteriſtiſchen in ber ruffifchen Sprache 
führe ih nur den Zitel feines Großprahlers an. 
Sr heißt im Ruffiihen Chwaſtuhn. Diefes Wort, 
gewöhnlich recht ſtark durch den hohlen Gaumen 
ausgeſprochen, giebt faft ſchon allein ben ganzen Be: 
griff eines gewaltigen Gaskonadenſchneiders. Che: 
raskows Roſſiade ift ein Helbengebicht, deſſen Gegen: 
ftand vornehmlich der erfte türkifche Krieg von 1770 
bis 1774 if; und die Thaten Romanzows Sadu⸗ 
naisſsky mit feinen braven Kriegern find in dem wür: 
bigften Styl, ohne Schwulft, mit wahrem Dichter: 
geift befungen. Auch feine Schlacht bei Tſchesme, 
wo Orlow die türfifche Flotte verbrannte, bleibt in 
jeder Rüdfiht ein Monument für den Dichter und 
den Rationalruhm. Wo haben die Deutfchen, Gleims 
Kriegstieber abgerechnet, wo doch oft der Grenabir 
noch die Sprache eines Soldaten bes Hyder Ati 
fpricht, wo Haben wir etwas in unferer Geſchichte 
biefem entgegenzuftellen® Aber wir haben noch feine 
Nationalthaten, wie der Ruffe feit Peter dem Er: 
ften. Kein Deutfcher wirb befingen follen und wols 
len, wie muthig und tapfer fi Deutfche mit Deut: 
fhen ſchlugen. Stcherebatow in feiner Gefchichte 
darf ſich vielleicht mit Robertfon meffen; und dürfen 
wir nicht bei diefen Kortfchritten bald einen Gibbon 
und Hume erwarten ? 

Die freie okonomiſche Geſellſchaft in Petersburg, 
deren Präfident zulegt mehrere Jahre ber Generat 
Graf zu Anhalt war, bat in ihren Annalen manche 
wichtige Bemerkung und Entdedung über Delonomie 
und Lanbverbefferung, bie auch noch den Wirthen 
anderer Länder höherer Kultur nüglich werben koͤnn⸗ 
ten. Oekonomen von wahrem Krebit fprechen bavon 
mit entſcheidender Achtung. Es ift gewiß, daß ber 
Aderbau in ben meiften Gegenden Rußlands auf 
einem hohen Grab ber Vollkommenheit fteht, und 
ben wenigften übrigen Rändern etwas nachgiebt: 
aber Agrikultur ift nicht Kultur überhaupt, und 
biefe fehlt in Rußland vorzüglich noch den Menfchen. 
Die Urfachen liegen tiefer und find zu fehr mit ber 
politifhen Exiſtenz zufammengemwebt, als baß ber 
Sache mit einigen gewöhnlichen Maßregeln ber Res 
girung abgeholfen werben könnte. 

Selbſt die Proletarier ber Literatur willen, welche 
Vortheile Pallas durch feine Reifen in bie aflatifchen 
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| geſchichte gebradjt hat. Die Kaiferin hat nicht bloß 
die Koften des weitläufigen Unternehmens beftritten 

Ä und durch ihre gemeflenen Befehle in ben entfernte: 
ften Gouvernements den Eifer des würdigen Man: 
nes unterftüst, fondern fie läßt auch das Reſultat 
alter feiner Nachforfchungen, befonders für die Bo: 
tanik in ber ruſſiſchen Flora, mit allem Fleiß ber 
Wiffenfhaft und der Kunft dem Publikum geben; 
ein Unternehmen, welches ſchwerlich ein Privatmann 
mit eigenem Aufwand würde unternommen haben! 
Die Bibliothek, die Kunſt- und Naturalienfammlung 
der Akademie, bie man als einen großen Rational: 
vorrath der Kultur betrachten Tann, find durch ben 
Anlauf verfchiedener anfehnlicher Bücherfammlungen 
aus Frankreich und England zu einem Reichthum 
angewachſen, ben man kaum bei einer andern Ra- 
tion antreffen wird. Die Entdedungen in den afla= 
tifhen Gouvernements liefern täglih neue Merl: 
würbigfeiten. Story fpricht von den Denkmälern 
aus ben fibirifchen Gräbern, bie er bas Herkulanum 
der Ruffen nennt, enthufiaftifh in feiner Beſchrei⸗ 

| bung der Refidenz. Dicſe Ucberbleibfel eines ber 
mädtigften Völker find größtentheild von gebiegenem 

| Golde, und beftehen in Bechern, Gefäßen, Diabemen, 
militärifchen Ehrenzeichen; Panzern und Schilden, 
Gefchmeiden, Gögenbildern und Abbildungen verfchie: 
bener  Thiere. Der Gefhmad und die Echönheit 
laffen vermuthen, daß fie unter Ghenkiſchans Nach⸗ 
folgern von auslaͤndiſchen Künftlern mögen verfertis 
get worden feyn. Der Zuwachs, ben die Bibliothek 

| duch die zalustifche Bücherfammiung von War: 
fhau erhalten hat, ift den Gelehrten befannt, und 
nad) ihrer Meinung von unſchaͤtzbarem Werth. 

Die Kunft hat unter Katharina der Zweiten in 
Rußland verhältnißmäßig betraͤchtlichere Fortfchritte 
gemacht, als in irgend einem andern Reiche. Go 
wie mehrere junge Leute ihre Zeit nach dem Urtheil 
ihrer Lehrer in der ruſſiſchen Akademie mit Vortheil 
angewendet hatten, und ausgezeichnete Zalente blicken 
ließen, erhielten einige von ihnen Reifckoften, um 
nad) dem Rath verftändiger Männer ſich in fremden 
Ländern, befonders in Italien, ber Pflanzfchule ber 
Künfte, weiter auszubilden. Diefes hat Rußland 
Männer gegeben, bie auch bei den Ausländern als 
Künftler von gründliher Wiffenfchaft, ächtem feinem 
Geſchmacke, und überhaupt von wahrem Krebit aufs 
geführt werben Eönnen. Unter biefen find bie Ma⸗ 
ler Koßlom und Iwanow in ber Gefchichte, und Les 
witzky in Porträten; dee Kupferftecher Storobumom, 
Maſchalowin,ein Metallarbeiter, und der Mechani⸗ 
fer Kulibin; lauter NRationalruffen, und Männer, 

die ihrem Metier Ehre maden. Der Leste, ein 
Bauer von Geburt, arbeitete fi ch, trot allen Schwie⸗ 
x rigkeiten feiner Lage, ganz allein zu einem Grabe der 
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der Akademie auf fih 309, und die Aufmunterung 
und Unterftügung der Monardin erhielt. Unter | 
andern Kunitfachen von feiner Hand ift befonders 
das Model zu einer hölzernen Brüde von einem 
einzigen Bogen über die Newa, das alle Sachkundige 
bewundern, das man aber bis jest noch nicht aus 
Bon Mafkhulowin find ein farnefifcher | 
Herkules und eine Zlora in Zarsko Selo; von Koß⸗ | 
low vorzüglid mit bie vortreffliche Kopie der ras | 
phaelifchen Gallerie aus dem Vatikan in der Ere- 
mitage, von weldyer alle Kenner fagen, daß ber Geift | 
bes großen Meiſters gefaßt und übergetragen ift. Ä 
Tiez, jegt anerkannt einer ber größten Biolinfpieler, 
obgleich aus Petersburg von Herkunft ein Deutfcher, 
bat fih ganz auf Koften der Kaiferin auf feinen 
Reiſen gebildet. Wenn nad biefem Anfange forts | 
gearbeitet wird, barf die Nation hoffen, daß fie viel: 
leicht nach einem Jahrhundert die Griechen und Roͤ⸗ | 
mer auch in Künften und Wiffenfchaften erreichen | 
werbe, die fie in dem Kriegswefen ſchon erreicht bat. 
Eine der wohlthätigften Anftalten der Kaiferin 
durch das ganze Reich find noch die Normalfchulen || 
in jeder Gouvernementöftadt, wo Aermere ganz frei, 
und Begüterte für eine fehr mäßige Bezahlung ihren 
Kindern einen ziemlich guten Unterricht verfchaffen 
tönnen. In allen dieſen Schulen find fehr wohl 
befolbete Lehrer angeftellt, und man lehrt in benfels 
ben nach gründlichen Regeln die ruffifche, Tateinifche 
und deutfche Sprache, in einigen auch bie gricchifche, 
nebft Mathematit und Geſchichte. Diefe Rormals 
ſchulen find vielleicht die erften nüslichen Pflegetoͤch⸗ 
ter der Akademie, und verfprehen der NRatios 
nalerziehung in Zufunft wmenigftens eben fo viel | 
Vortheil, als unfere Gymnaſien und Stabtichulen 
in Deutfchland gewähren. So mangelhaft die Er: 
ziehungsmethode bei beiden feyn mag, fo if fie doch 
immer beffer und ficherer, als gänzliche Vernachlaͤſ⸗ 
figung, ober bie ſchnellen, nicht reiflich überlegten, 
gefährlichen Erperimente der Neulinge. Daß, man 
in Rußland Mathematik und Geſchichte durchaus 
mit jeder nur etwas feineren Erziehung verbindet, 
iſt ſehr weiſer Plan. Denn nichts leitet den Ver⸗ 
ſtand des jungen Menſchen mehr zum Denken, und 
bereitet ihn beſſer zu aller Philoſophie vor, als Ma⸗ 
thematik, nach der richtigen Meinung jenes alten 
Gricchen; und für den Menſchen iſt keine beſſere 
Schule zum praktiſchen Leben, als die Geſchichte der 
Menſchen. Denn hier ſieht er meiſtens den Men⸗ 
ſchen ohne den Nimbus, den ihm ſeine Zeitgenoſſen 
geben, wie er iſt, den Verbrecher als Verbrecher, 
und den Tugendhaften als Tugendhaften. Der junge 
Mann macht ſich bekannt mit den Geſinnungen und 
Grundſaͤtzen großer Maͤnner aller Zeiten und aller 
Nationen, und ſucht von ihnen fuͤr ſich ſo viel auf⸗ £ 
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zufaffen, als er kann; er bringt in ben Geift ihrer 
Charaktere, und fteigt in der Gefchidhte und durch 
die Gefchichte zu einer Seelengröße, zu weldyer ihn 
fhwerlid die demonftrative Moral würbe erhoben 
haben. „Ohne Enthufiasmus wird nichts Großes,” 
| fagen Plato und Eicero; und der vernünftige En- 
thufiasmus wird faft immer aus der Gefchichte ge- 
ſchoͤpft. Die Abfiht und Verorbnung ber Monar: 
hin war auch, daß auf diefe Art die Gefchichte für 
das Leben flubirt werden follte, und nicht kalte Zah: 
lenreihen von Antrittsjahren und Sterbetagen, von 
Schlachten und Friedensfchlüffen auswendig zu ler: 
nen. Durd die Stiftung der Akademie in Moskau 
wollte die Monarchin, bei der weiten Ausbehnung 
ihrer Provinzen, ber wiffenfchaftlichen Erziehung ber 
alten Hauptſtadt helfen. Die Einrichtung der Aka⸗ 
demie bafelbft hat zwar noch etwas Kloftermäßiges, 
wie bie Univerfitäten in England, und faft eine zu 
geringe Anzahl Stubivender, als daß ihr Einfluß fos 
gleich ausgebreitet für das Reich feyn koͤnnte. Aber 
mit dem Wachsthum der heilfamen Inftitute fteigt 
gewiß die Theilnahme an benfelben; und man bat 
Urfade zu hoffen, daß bie literarifchen Etabliſſe⸗ 
ments in Petersburg, Moskau und Aftrafan einft 
zu dem Anfehen fteigen werden, um mit ben erſten 
ı Anftalten ähnlicher Art unter ben aufgeklaͤrteſten 
Nationen zu ringen. 

Daß Petersburg in jeder Rüdficht durch die un: 
ermübdete mütterlihe Fürforge der Kaiferin für das 
ganze Reich am meiften gewinnen mußte,- folgt aus der 
Natur der Sache, da die Reſidenz unmittelbar felbft 
unter den Augen und der Auflicht der Monarchin lag, da 
ſich meiftens das Intereffe des ganzer Reiche in der 
Refidenz zufammen Eoncentrirt, und da man von bort 
aus gewöhnlich für alle übrigen Provinzen zu forgen 
gedenft. So gewann unter Friedrich dem Zweiten 
Berlin, fo gewann unter Auguft Rom am meiften: 
denn fo ein feiger, heuchlerifher Schwädling auch 
Oktavius war, fo hatte doch zufällig die Kleinheit 
feiner Seele für den römifhen Staatskoloß eine beſ⸗ 
fere Wirkung, als vielleicht die Größe Caͤſars ge: 
habt haben würde. Alle Fremde, welche Petersburg 
jest befuchen und ehemals befucht haben, verfichern, 
daß es feit 1762 eine ganz andere Geftalt gewonnen 
bat. Es fleigen Paldfte neben Paldften empor, und 
fein Umkreis ift mit Villen befdet, wie in ber gols 
denen Zeit des Geſchmacks eine ber fchönften Städte 

„Italien. Man vergißt über ber Größe bes Plans 
und ber Ausführung den fechzigften Grab und bie 
niedrige Nebelgegend an ber legten Spige bes baltis 
fhen Meeres. Die Newa wird zur Tiber, Krons 
ftabt zu Oftium, und man glaubt in Rom zu Teyn, 
als Agrippa feinen Zempel baute. Könnte Peter 
zuruͤckblicken, er wuͤrde über das Gebeihen feiner 
Schöpfung erftaunen. Nie ift in ber Weltgeſchichte 
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in fo kurzer Zeit eine Stadt fo groß gewachfen ! 


Ein Engländer Fam mit britifcher Hige von London 
nad) Petersburg, bloß um das prächtige Steinge⸗ 
länder an ber Newa zu fehen, von welchem ihm 
feine Landsleute fo viel erzählt hatten. Cr Fam, 
flieg aus, befah, machte einige Spazirgänge auf und 
ab, fegte fich wieber in den Wagen und fuhr zurüd, 
wie ein Anderer feiner grilligen Mitbrüder, der nad 
Aegypten fuhr, die große Pyramide maß, und nad 
Haufe ging. Alle fprechen indeffen mit Enthufias⸗ 
mus von biefer ſchoͤnen, koſtbaren Ginfaffung des 
Fluſſes, ohne bie übrigen Schenswürbdigfeiten zu ver- 
achten. Es Tann nicht meine Abfiht feyn, Peters: 
burg zu befchreiben; ich will nur noch einige Vor: 
züglichkeiten nennen, die der verftorbenen Kaiferin 
ihren Urfprung verbanlen. 

Die Statüe Peters des Erſten zeigt von dem 
tiefen Gefühl der Monarchin, das fie für den Werth 
biefes großen Mannes Hatte. Die Welt hat viel: 
leicht Kein ähnliches Picdeftal zu einer Statue. Cs 
befteht aus einer ungeheuern Felfenmaffe, bei ber 
man ſich wundert, wie fie bort babe wachfen, ober 
wie fie -von Menfchenhänden dahin habe gebracht 
werben Zönnen. Die Etatüe des Helden, großen 
Staatsmanns und unfterblichen Zürften, welche ihn 
zu Pferde nach der genaueften Achnlichkeit vorftellt, 
übertrifft, nad dem Urtheile gründlicher und ges 
ſchmackvoller Männer, an Schönheit und Majeftät 
die meiften Arbeiten neuerer Künftler und die Sta⸗ 
tüen zu Dresden und Berlin, nebft ben nun zer: 
trümmerten Stüden zu Paris. 

Die Eremitage, der Eieblingsaufenthalt ber ver: 
ftorbenen Monardin, enthält an Kunſtwerken uner: 
meßlihe Summen. Junge Künftler koͤnnten bier 
gebildet werben, ohne nad) klaſſiſchem Boden zu rei: 
fen. Hierher bat bie Kaiferin die meiflen Selten: 
beiten bringen laffen, die fie während ihrer Langen 
Regirung mit großer Auswahl und großem Auf: 
wand aus mehreren Ländern, befonders aus Italien, 
zufammengetauft hat, und was zumeilen aud) ihre 
eigenen Provinzen Koftbares- lieferten. Was bie 
Kunft der Menſchen Präctiges und Glaͤnzendes 
aufftellen kann, ift hier mit Gefchmad zufammen: 
gebracht; und Perfonen, welde viel in der Weit 
gewefen find und gefchen haben, geftehen, daß fie 
nie etwa Reizenderes, Feenähnlicheres gefunden. Es 
war Katharinens Sansfouci: aber es war befto herr: 
licher und Boftbarer, je mehr in bem Charakter ber 
rauen feiner Geſchmack und verſteckte, wohlgeord⸗ 
nete Prachtliebe herrfcht. Bier hat die Kaiferin ihre 
auserlefenften Stüde der Kunft, ihre gewähltefte 
Bibliothek und ihr eigenes beftes Theater. Hier bes 
ſuchten fie nur Diejenigen Minifter und Generale, 
denen ſie ihr näheres Vertrauen geſchenkt hatte, und 
denen deßwegen der Zutritt jederzeit freiftend. Es 
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war gewöhnlich das Nonplusultra ber kaiſerlichen 
Gnade, oft mit der Monardin in der Eremitage zu 
effen; und man berechnete gewöhnlich ben Krebit ber 
fremden Höfe darnach, nachdem ihre Gefanbten mehr, 
ober weniger oft biefe Auszeichnung genoffen. Die 
Kefte, weiche fie dort gab, waren nicht die ‚größten, 
aber die feinften und gefhmadvoliften, und bie 
Stüde, welche dort auf dem Theater aufgeführt 
wurden, immer von ihrer eigenen Wahl und ihre 
Lieblingsſtuͤcke, ſowohl in ruſſiſcher, als franzöfifcher 
Sprade. Wer bei Friedrih in Sansſouci war, 
hatte gewiß die ganze Achtung des Könige; und wer 
von Katharinen in bie Eremitage geladen wurde, 
beffen Kredit wurbe bei Hofe als unmwanbelbar ans 
genommen. 

Sarsko Selo, ben ehemaligen Aufenthalt ber 
Kaiferin Elifabeth, Hat die Monarchin vorzüglich zu 
Monumenten ber Nation beftimmt. Dort bat Ro: 
manzomw ein Dentmal der Dankbarkeit befommen und 
Orlow — nicht Orlow, der Liebling, fondern der Ver: 
nichter der türkifchen Zlotte bei Tſchesme. Cs ift 
ein Heiligthum, in welches nur große Verdienſte um 
das Vaterland führen follen. Dort folen Suworow 
und Ferfen ihre Belohnung erhalten. Kuͤnſtler, 
welche ber Nation Ehre bringen, follen felbft bie 
Ehre haben, ihre Arbeiten dort aufgeftellt zu ſehen, 
wie ſchon einige ruffifche Nationalwerke der Kunft 
dort ſtehen. Welchen Enthufiagmus muß biefes in 
der gangen Nation erzeugen, in dem Helden, dem 
Staatsmann und dem Künftler, wenn Jeder hoffen 
darf, daß einft fein Verbienft feinen Mitbrüdern und 
feinen und ihren Nachkommen dort dffentlid ver: 
ewiger werben kann! Wie der Athenienfer erwarten 
Eonnte, daß fein Patriotismus mit einem Gemäjde 
in der Atropolis belohnt werden würde, der Römer 
auf ein Monument pro rostris, und ber Brite auf 
eine Ehrenbüfte unter den Königen in Weftminfter 
boffen durfte, fo barf der Ruffe erwarten, baß ihm 
ein bleibendes Ehrengedaͤchtniß bei feiner Nation nicht 
fehlen werbe. Wenige Nationen Europas find ge: 
gen ihre großen Männer fo gerecht: eine alte, gnds 
dige Zufriedenheit ihrer Monarchen ift Alles, worauf 
ber Bürger rechnen darf. Wer den Menfchen Eennt, 
wird geftehen, daß biefes dem Menfchen nicht genug, 
daß ed ihm fehr wenig iſt. Alle Monarchen ar: 
beiteten, wie bie Gefchichte lehrt, für ihren Vortheil 
am. beften, die ben Menfchen ftubirten, und fich durchs 
aus in feiner Sphäre hielten. 

Eines ber prädhtigften Werke, das bie Rufen 
zu Nebenbuhlern der Italiener in ber großen Kunft 
macht, deſſen Vollendung aber Katharina nicht ers 
lebt bat, iſt die Iſaakskirche in der Reſidenz. 
Diefes herrliche Gebäude, nach dem Plan ber Pe⸗ 
tersticche in Rom angelegt, und wozu aller Mars 
mor aus Italien herbeigefhafft wird, ift jest erft 
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bis auf die Kuppel vollendet, und wird gewiß 


eines ber erſten Kunſtwerke dieſer Art‘ in der Welt 
werben. 

Das Nationaltheater, das bie Kaiferin dem 
Yublitum gegeben hat, behauptet an Größe und 
Anfehen und an gut durchdachter Orbnung den 
erften Rang unter den Anſtalten bicfer Klafle. 
Fremde von der feinften Bildung in jeder Rüdficht 
bezeugen, daß bie rufiifche Bühne Feiner andern 
an Kunft und Geſchmack in Aktion, Gefang unb 
Kleidung nachſteht, und an Pracht und Aufwand 
ale übrigen übertrifft. Es ift befannt, daß die 
Kaiferin zuweilen funfzig bis hunbderttaufend Rubel 
zur Aufführung eines Stuͤcks oder Ballets gab, 
und ihre Elephanten den ganzen alten Kriegspomp 
zu vollenden abrichten ließ. Selbſt diejenigen, wel: 
de die große Tour mit Aufwand und Anfprudh 
auf Geſchmack gemacht haben, geftehen, man müffe 
nach Petersburg gehen, wenn man ein Ballet fehen 
wolle. Die ganze Kunft, und vorzüglid der Cha: 
ralter erfcheinen daſelbſt in einer Vollkommenheit, 
bie felbft die erften Kenner bewundern, und von 
welcher Laien kaum cine Vorſtellung haben. 

Die Einwohner der verfchiedenen Provinzen, und 
befonbers die Bürger der Seeftäbte willen und ers 
zahlen, welche große Summen bie Monardin bier 
und da, und befonders zu Hafenverbefferungen unb 
Waflerbauen, theild mit mehr, theild mit weniger 
Stüd angewendet hat. Wenn zuweilen durch üble 
Berechnung und fehlerhafte Anlage der Unterneh: 
mer und Auffeher der beabfichtigte Zweck fehlſchlug, 
oder anftatt Nutzen wol gar Schade geftiftet wurde, 
wie das nach dem Urtheile fachverftändiger Maͤnner 
mit den Dünabämmen bei Riga ber Ball ift, fo 
darf davon die Schub nicht der Kaiferin beiges 
meflen werben, indem es das allgemeine Schickſal, 
vorzüglich der Könige ift, zu irren, und noch öfter 
bintergangen zu werden. Daß bie Kaiferin es mit 
allen Nationen, bie ihrem Zepter hulbigten, jebers 
zeit mütterlih meinte, befennet jede Seele von 
Jakuzk bis nad) Dünamünbe. 
mühungen verfchönerte fi Twer zu einem Grade, 
ber in den nörblihen Gegenden bisher ein feltenes 
Phänomen ift: unter ihr fliegen die Stahlfabriken 
von Zula zu einer Volllommenheit, daß fie mit 
ben englifchen wetteifern, und oft ben feinften 
Kenner den Unterfchied nicht mehr finden laffen. Die 
Manufalturen aller Art waren in einen Zuflanb ges 
fommen, daß ber nunmehr an ben Luxus und bie 
Bequcmlichkeiten des Lebens gewöhnte Ruſſe "das 
Verbot der Einfuhr ber meiften fremben Artikel 
gar nicht mehr empfand, indem fie ihm feine Lands⸗ 
leute viel wohlfeiler von nicht minberer Güte lies 
ferten. Die Tücher, welde in und um Moskau 
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gemacht werden, geben ben beſten engliſchen an * 
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Keinheit und Dauer wenig nad, fo baß bie üps 
pigen Reichen oft nur für den Namen bezahlen, 
um in englifhem Tuch gekleidet zu gehen. Wie 
ſehr die aftatifchen Provinzen, und befonders das 
fübliche Sibirien, gewonnen haben, können bie Per: 
fonen nicht genug erheben, welde einige Zeit in 
Amtsgefhäften dort gewefen find. Die Gegenden 
find nicht Mehr der Pönitenzraum für Verbrecher, 
oder Mißvergnügte, bie jedes Gouvernement fo leicht 
für Verbrecher anfieht: fie find blühende, frucht⸗ 
bare, herrliche Diſtrikte, wo fi vergnügte und 
glüctiche Familien bei Zaufenden angefiedelt haben, 
und unter ber milden Regirung, die das Ausland 
als befpotifch ausſchreiet, ſich wohl befinden. Die 
Regirung ſcheint das Mißliche der Maßregel nach 
und nad) einzufehen, alle Verdaͤchtige dahin zu ver: 
weifen, wo fi endlich eine Menſchenklaſſe fam: 
meln müßte, bie, gut ober fchlimm, dem Mutter⸗ 
lande auf keine Weife gleichgültig feyn könnte. Es 
werben verhältnigmäßig jegt ſehr wenige bahin ge: 
ſchickt; und auch biefe bleiben mehr in ben tiefern 
Gouvernements des alten Rußlands ſelbſt. Es wäre 
im Gegentheile mit Grund zu befürchten, baß bei 
irgend einer Konjunktur bie Provinzen die Rolle 
ber amerikaniſchen engliſchen Koloniften fpielten. 
Die wenigen Staatögefangenen in ben höheren Ges 
genden bis hinauf nad) Kamtfchatla find von keiner 
großen Anzahl. Die Geſchichte Benjowsky's hat 
durd) Uebertreibung und Abenteuerlichkeit zwei Dritt: 
theile an Wichtigkeit gewonnen, war aber immer 
dem Gouvernement eine Lektion zur Aufmerkſamkeit. 

Die Unglüdsfälle, weldye unter ber Regirung 
der Kaiferin Katharina der Zweiten das ruffifche 
Reich getroffen haben, find vorzuͤglich und faft einzig 
die Pet in Moskau, der Aufruhr des Kofalen 
Jemelian Pugatſchew, und bie plößliche "Auswan- 
derung des ganzen Stammes ber torgutifchen Kals 
muden. 

Die töbtlihe Krankheit wüthete in der alten 
Hauptftadt fürdterlih, und ber Pöbel, voll re: 
ligiöfer Schwärmerei, ermorbete den vernünftigen 
Erzbiſchof, der zur Unterftüsung bes Gouverne⸗ 
ments und ber Aerzte bie häufigen Pilgerſchaften 
zu den Heiligenbildern einzuftellen fuchte, wo fich 
natürlich, da fie von Patienten faft beftänbig bes 
lagert waren, auch jeber Gefunde in feiner Ans 
dacht bie Krankheit holen mußte. Der Tumult ber 
Bigotterie warb unter ber ganzen Populace als 
gemein, und Bataillone mußten die Vernunft uns 
terflügen helfen, die aus bem weifen Munbe bes 
guten Grabifchofs nicht wirken wollte. Faſt hun: 
derttaufend Menfchen kamen ums bie meiften durch 
die Krankheit, die, wie man fagt, ein Roskolnik 
in feinem Barte mit aus ber Türkei gebracht 
hatte, und nur wenige im Aufrufe. Alle, welche 
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die Kaiſerin bei dieſem traurigen Geſchaͤfte brauch⸗ 
te, erwarben ſich ihre Zufriedenheit und den An⸗ 
ſpruch auf die Dankbarkeit der Nation, vorzuͤglich 
der menſchenfreundliche, unerſchrockene petersburger 
Arzt, der den Grafen Orlow, welcher als bevoll⸗ 
maͤchtigter kaiſerlicher Kommiſſar nach Moskau ging, 
begleitete. Das Militaͤr zeigte hier durch ſeine 
muthige Bereitwilligkeit, die wohlthaͤtigen Maßre⸗ 
geln der Regirung zu unterſtuͤzen, was Ordnung 
und Pflicht und vernuͤnftige Aufklaͤrung gegen wil⸗ 
den, enthuſiaſtiſchen, bigotten Taumel der Menge 
vermag. 
Der Koſak Pugatſchew, ein feuriger, wilder, 
unbaͤndiger, tapferer Mann, ganz in dem alten 
Geiſte ſeiner Nation, verfuͤhrt durch einige Aehn⸗ 
lichkeit, die einige ſeiner Bekannten zwiſchen ihm 
und dem verſtorbenen Kaiſer, Peter dem Dritten, 
gefunden hatten, faßte den ungeheuern Einfall, nach 
zehn Jahren ſeine Perſon vorzuſtellen, und ſein 
Reich fuͤr ſich zu erobern. Mit vieler Geſchicklich⸗ 
keit hatte er ſich einige Zeit unter der Huͤlle des 
Geheimniſſes in den Graͤnzprovinzen von Aſien 
herumgetrieben, und trat ploͤtzlich mit einem ſtar⸗ 
ken Anhang hervor, von welchem wenigſtens ein 
großer Theil uͤberzeugt zu ſeyn ſchien, daß er 
wirklich der Kaiſer ſei. Sein Zeitpunkt war vor⸗ 
theilhaft genug gewaͤhlt, da die meiſten Truppen 
noch gegen die Tuͤrken ſtanden, und er unterdeſſen 
ſo viel zu gewinnen hoffte, um die Spitze bieten 
zu koͤnnen. Das Andenken der Demetriuſſe und 
das Raͤthſelhafte der damaligen Periode iſt noch 
nicht ganz verloſchen. Pugatſchews Haufe wuchs 
zu einer furchtbaren Menge; uͤberall ſchloſſen ſich 
ſeine Landsleute und die Bauern an, denen er 
gegen ben Druck des Adels nicht allein Schutz, 
ſondern auch Rache verſprochen hatte. Die letztere 
nahmen die Bauern, wo ſie nur konnten, fuͤrch⸗ 
terlich ſelbſt. Er verbrannte Kaſan und mehrere 
kleine Staͤdte, ſchlug verſchiedene kleine Detaſche⸗ 
mente, bob manche auf, und zog von dem Mi: 
litär viele auf feine Seite. Erft fein Ungluͤck fcheint 
ihn graufam gemacht zu haben: er warb ein Uns 
menſch, ein Wütherih, und man erzählt unerhörte 
Unthaten feines Grimme. Hätte Pugatfchew eben 
fo viel Politik, Klugheit und Menſchlichkeit ges 
habt, als er Muth und Entfchloffenheit hatte, wer 
weiß, welde Rolle er noch, entlarut ober nicht 
entlarot, gefpielt hätte, und welches Bild der Name 
Pugatſchew der Nachwelt gewefen feyn würbe, ba 
man ihm jegt nur unter ben glänzenden Boͤſewich⸗ 
tern eine der erften Stellen giebt. So hängt bas 
Schickſal und ſelbſt der moralifche Krebit der Men: 
ſchen oft an einem ſehr dünnen Faden. Er wurbe 
wieberholtemal geſchlagen, befonders von Michelſon 
immer weiter zuruͤck gebrängt, endlich von allen x 
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ıl feinen Anhängern verlaffen und gefangen. Geine 

| und ber übrigen NRäbelsführer Hinrichtung in Mos⸗ 

| Eau find die einzigen Zobesurtheile, bie unter ber 

| Regirung Katharinens vollzogen worden find. Die 
Geſchichte, welche von diefem furdtbaren Manne 
in Publikum ift, hat gewiß fehr wenig Aechtheit, 
und ift bloß eine fonderbare Ausſchmuͤckung einzel: 
ner Thatſachen, von irgend einem Mißvergnügten 
in eine abenteuerliche Erzählung gebracht. Ruſſiſchen 
Urfprungs fcheint fie nicht zu fegn, und die Ab: 
ſicht des Franzoſen ift ſchwer zu errathen, fo wenig 
bleibt er fih gleih. Man giebt die Anzahl ber 
im Aufruhr Gebliebenen auf mehr als bunderttau: 
fend an. So viel ift gewiß, daß er dem Reiche 
mehr Eoftete, als der blutigfte Keldzug hätte koſten 
koͤnnen. 

Die Torguten, ein anſehnlicher tatariſcher Stamm 
von den Kalmuden, ohngefaͤhr 3000 ſtreitbare 
Mann ſtark, waren ſeit einiger Zeit eiferſuͤchtig 
auf ihre alte tatariſche Freiheit geweſen. Sie ſahen, 
daß ſich ihre Nachbarn und Stammverwandten nach 
und nach immer mehr Einrichtungen des ruſſiſchen 
Gouvernements gefallen laſſen mußten, und ſchloſſen 
mit Recht, daß die Reihe auch noch endlich an ſie 
kommen wuͤrde. Mit vieler Ordnung und Ver⸗ 
ſchwiegenheit machten ſie ihre Vorbereitungen einen 
gänzen Sommer, und fluͤchteten den kommenden 
Winter, ſo bald die Fluͤſſe zugefroren waren, mit 
einer Geſchwindigkeit, daß ſie ſchon weit entfernt 
waren, ehe die Ruſſen nur Nachricht haben konn⸗ 
ten. Der dort kommandirende Officir war ſo ſicher, 
daß er ihnen, als ob ſie eine Unternehmung machen 
wollten, ſogar Kanonen gegeben hatte. Es ſetzte 
ihnen zwar ein ſtarkes Korps nach, um ſie ein⸗ 
zuholen; allein die Tataren hatten einen zu großen 
Vorfprung, und ihre Maßregeln waren ſo wohl 
genommen, daß alles fruchtlos war. Sie entka⸗ 
men gluͤcklich in die große freie Tatarei zu ihren 
übrigen unabhängigen Brüdern, und das Korpé 
Kuſſen, welches ihnen nachgefolgt war, kehrte mit 
außerordentlichem Verluſt, den es durch Hunger 
und Kälte erlitten hatte, in bie Gouvernementsé 
zurüd. Der Verluft einer fo großen Anzahl wal: 
kerer arbeitfamer Leute, bie durch ihren Lünftigen 
Fleiß erſt veichliche Fruͤchte verſprachen, mußte Ruß⸗ 
land bei der geringen Bevoͤlkerung der dortigen 
Provinzen aͤußerſt empfindlich ſeyn: und vielleicht 
war bloß der Eigenſinn und die Haͤrte eines be⸗ 
nachbarten Gouverneurs, oder Generals Schuld daran, 
ber mit Ungeſtuͤm und ohne Menſchenkenntniß Maß⸗ 
regeln burchfegen wollte, von deren Wohlthaͤtigkeit 
man fie erft hätte überzeugen muͤſſen. 

Aue dieſe Ungluͤcksfaͤlle waren überftanden, bie 
Unordnungen waren gehoben, und durch neue Siege, 

> neue Erwerbungen, und neue weife Ginrichtungen 
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ber Staat nicht allein gefichert worden, fondern 
auch wirklich biühender und gluͤcklicher gemacht. 
In der gefaͤhrlichſten Periode, wo Rußland mit 
Feinden theils umgeben, theils wirklich angegriffen 
war, befand man ſich mit den öffentlichen Gins 
Eünften body nie fo fehr in Verlegenheit, bag man 
die nothwendigen Krisgsbebürfniffe und Staatsaus⸗ 
gaben nicht gehörig hätte -beftreiten koͤnnen. Die 
Bankonoten, deren Sicherheit in den reichen kai⸗ 
ferlichen. Domänen feft gegründet war, verloren 





nie mehr als breißig Prozent gegen baares Gold. . 
Wie wenige Staaten ber neueren 3eit obne die 


Krankheit des Papiergeldes leben, weiß Jedermann; 
und faft kein einziger Staat, ber einmal biefe 
Krankheit befam, bat fo wenig daran gelitten, 


ale Mußland, und hätte wahrſcheinlich noch weni» Ä 


ger leiden müffen, wenn man auf alle Zweige der 
Delonomie immer gehörige Aufmerkſamkeit verwen: 
bet hätte. 

Die Kaiferin vermehrte noch nach Beendigung 
aller Unruhen ben Sold der Armee durchaus um 
ein Dritttheil, fo daß ber Eoldat nunmehr ohn⸗ 
gefähe zehn Thaler und Proviant befommt. Jeder⸗ 


mann fieht, daß bis jest noch die Armee in Ruß: 
land kaum bie Hälfte zu ftehen Tommt, gegen ben | 


deutfchen Fuß gerechnet, fo wie bie beutfchen Trup⸗ 
pen no nicht die Hälfte der englifchen koſten; 
und doch thun verhältnißmäßig die ruflifchen we⸗ 
niger bezahlten Truppen mehr, als bie Truppen 
irgend einer andern Nation. So viel kommt auf 
bie Behandlung und auf bie Gewöhnung in Rah: 
rung und Arbeit an! Denn ich Tann nicht glauben, 
daß ber ruffiihe Soldat in dem Grund feiner 
Phyfit etwas vor andern Völkern voraus habe. 
Daß bie Monarchin nicht allein Göonnerin und 
Unterftügerin, fondern auch felbft Kennerin ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften war, wirkte bei der Nation fo 
viel Ehrfurcht und Vertrauen, dag man ihre Aus: 
fprüde wie Orakel anſah. Es mag unter ihren 
übrigen großen Regententugenden von Feiner Be: 
deutung feyn, daß fie ſelbſt Verfafferin einiger ge: 
meinnügigen unb angenehmen Arbeiten war; es 
gereicht ihr aber doch mehr zur Ehre, daß fie 
ihre wenigen Mußeflunden auf biefe Art anmenbete, 
als wenn fie irgend ein zwedlofes verberbliches 
Spielwerk geliebt und getrieben hätte. Das Bei: 
fpiel ber Kaiferin war Allen, die einige Kräfte in 
fihy fühlten, eine Aufmunterung; und Aufmuntes 
rung biefer Art ift noch nicht überfläfjig unter ben 
Ruffen, wie vielleiht unter andern europäifchen 
Nationen. Daß die Monarchin felbft mit Reinheit 
und Zierlichleit eine Sprache redete und fchrieb, 
bie fie erſt fpät zu lernen angefangen hatte, feuerte 
die Genies ber Nation an, biefe ihre Mutterſpra⸗ 
he felbft mehr zu lernen, zu beitimmen und fie 
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zu klaſſiſchen Werken brauchbarer zu machen. Suaba 


giebt es in jeder noch fo ungebildeten, unbeſtimm⸗ 
ten Sprade, und gab es ehemals aud in ber 
ruffifhen: jest giebt es in berfelben richtige Be: 
rebfamleit mit Wohllaut und Anmuth bes Aus⸗ 
drucks. Und auch dieſe Ausbildung dankt die Nas 
tion vorzüglich) dem Beifpiel, der Aufmunterung 
und Unterftüsung ber verftorbenen Kaiferin. 

Bisher habe ich von ihrem Öffentlichen Charak⸗ 
ter auswärts und im Reihe, und nur von ihren 
Privateigenfchaften gelegentlih nur in fo fern ge: 
fprocdyen, als fic Beziehung auf die öffentlichen 
Geſchaͤfte Hatten. Mit der ndmlicdhen Freimuͤthig⸗ 
keit will ich nun noch etwas Weniges über ihren 
Privatcharalter fprechen, fo weit man ohne näher 
re, vertrautere Nachrichten mit einiger Gewißheit 
darüber fprechen Tann. 

Dos ihre Charakter liebenswuͤrdig geweſen feyn 
muß, erhellet daraus, weil fie bie Liebe der ganzen 
Nation wirklich gewonnen hat. Was nidht lies 
benswürbig ift, gewinnt nie allgemeine Liebe; unb 
mas allgemeine Liebe gewinnt, ift in ben meiſten 
Ruͤckſichten wirklich liebenswuͤrdig. Alle diejenigen, 
welche naͤher um ſie geweſen ſind, oder ſie auch 
nur ein einzigesmal geſehen haben, ſind von ihrem 
humanen, guͤtevollen Betragen eingenommen. Die 
Guͤte war mit Ernſt gemiſcht und die Majeſtaͤt mit 
Freundlichkeit. Sie verſtand mehr, als irgend ein 
Koͤnig der Erde, den die Geſchichte nennt, viele 
Freunde zu haben, und ſelbſt alle ihre Feinde zu 
Freunden zu machen. Nie wußte eine Perſon mit 
ſo vieler Feinheit und Klugheit Menſchen zu be⸗ 
handeln, wie ſie; Niemand ging unzufrieden von 
ihr, ſelbſt diejenigen nicht, denen ihre Bitte nicht 
gewährt worden war. Alle Einheimiſche und Aus: 
länder, ohne Unterfchieb, fanden in ihrem Bench: 
men die unmiberftehliche Dragie der männlichen Würde 
und weiblichen Grazie vereint. Sie lichte in ihrer 
Jugend fehr lebhafte Vergnügungen, und es ift 
nicht zu laͤugnen, baß fie den Theilnehmern an 
biefen Vergnügungen zumeilen etwas zu viel nach⸗ 
ſah. Schon feit langer Zeit pflegte man zu fa: 
gen: „La Russie est le pays des posaibilites;* und 
man muß freilich auch unter der Regirung Katha: 
rina ber Zweiten bie Sentenz noch gelten Taffen, 
wenn man bie Grfcheinung von Männern fieht, 
wie Orlom und Potemkin waren. Daß beide Mäns 
ner, und vorzüglich der Reste, große Berbienfte 
um den Staat hatten, ift ohne Widerfprud wahr. 
Das hat Orlow zur Zeit ber Pet in Moskau, 
unb Potemkin in feinen tuͤrkiſchen Feldzuͤgen und 
durch manche Anſtalten bei der Armee bewieſen. 
Aber beiden gebuͤhrte doch nicht die Allmacht, mit 
welcher ſie zuweilen ausſchließlich im Felde und Ka⸗ 


& binette mit Uebergehung alter wuͤrdiger, erprobter 
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Katharina I. 


Diener des Staats durch übertriebene Nachſicht der 
Monarchin zu handeln mwagten. 

Es ift Fein Geheimniß, daß die Kaiferin in ber 
Phyſik der Liebe etwas leidenſchaftlich war: fie ver: 
legte dadurch Niemandes Rechte; und warum follte 
der firengere Moraliſt nicht Verzeihung für fie ha⸗ 
ben, ba fie felbft für fo viele Schwachheiten Anderer 
fo viel Nahficht hatte, und immer in den Graͤnzen 
bes Wohlftandes und der weiblichen Sittſamkeit blich ? 
Alle, welche lange unb viel in der Gefellfchaft der 
Kaiferin gewefen find, betheuern, daß fie in Gefpräch 
und Betragen nie eine fittfamere Srau .gefehen ha⸗ 
ben. Es entftand aber dennoch aus dem Favoriten. 
wefen und ber ercefliven Güte der Monardin ſehr 
oft Aufwand, der nicht in ihrem Charakter lag; und 
fodann fand die Kabale, tros dem Scharfſinn Kas 
tharinens, doch zuweilen Gelegenheit, Manches durch: 
zufegen, was nicht hätte durchgefegt werden follen. 
Aber eine Menge alter, braver, rechtfchaffener Diener 
des Staats, bie ihre Bahn, ohne rechts und Links 
zu feben, mit eigenen Kräften geradezu fortgingen, 
Männer, , wie Romanzow, Repnin, Soltilow und 
Mehrere, erhielten do immer ihren ebrenvollen 
Kredit, und wurden enbli belohnt. Allzu große 
Güte in Belohnungen und allzu große Nachſicht in 
Beftrafungen werben vielleicht nicht ohne Urfache der 
Kaiferin zur Laft gelegt. Hunderttauſende wurben 
wiederholt weggeſchenkt, und body nicht immer an 
Männer, die von dem Staate eine foldhe Belohnung 
zu erwarten Recht hatten; und bie wirklich bas 
Recht gehabt hätten, wären gegen ihr Vaterland 
‚ uneigennügig und großmüthig genug gemwefen, darauf 
| Verzicht zu leiften. Verbrecher, die den Staat um 
| eben fo große Summen befraudirt hatten, kamen 
nach mancherlei umfchweifen doch endlich in Freiheit. 
Ungeſtraftheit kann Einladung zum Verbrechen wer⸗ 
den, und iſt es haͤufig geworden. Der Staat war 
und iſt noch in Schulden, und jede Banknote iſt ein 

Schuldbrief auf ihn: die Monarchin, als ſeine Ver⸗ 
weſerin, ſollte alſo ihre Großmuth einſchraͤnken und 
ſeine Guͤter auf keine Weiſe vergeuden, zumal wenn 
ſeine Schuldſcheine nicht mehr baares Geld ohne allen 
Verluſt ſind. Denn wenn alle Kabinetsordres es 
ſagten, und nie ein Philoſoph aufgetreten waͤre, 
das Gegentheil zu ſprechen, wenn alle Ukaſen und 
Mandate es zum Kanon machen wollten, daß ber 
Monarch Herr des Staats fei, fo lehrt es doch die 
ganze Weltgefchichte fürchterlich Taut, er fei nur fein 
Verwefer. Es war in Rußland feit geraumer Zeit 
eine allgemeine Regel, daß die Vicegouverneure durch 
das Magazinwefen und bie Delonomiebireltoren in 
ihrer Verwaltung in Zurger Zeit reiche Leute wer⸗ 
den müflen: der häufige Gebrauch hatte eine Menge 
Misbräuche faft rechtlich, ich will nicht fagen geſetz⸗ 
lich gemacht. Katharina hatte bei aller ihrer Größe 
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feinen Anhängern verlaffen und gefangen. Geine 
und der übrigen Raͤdelsfuͤhrer Hinrichtung in Mods 
| Tau find die einzigen Zobesurtheile, bie unter ber 

Regirung Katharinens vollzogen worben find. Die 
| Geſchichte, welche von diefem furdtbaren Manne 
| in Yublitum ift, hat gewiß fehr wenig Aechtheit, 
Nund ift bloß eine fonderbare Ausfhmüdung einzel: 
ner Thatſachen, von irgend einem Mißvergnügten 
in eine abenteuerliche Erzählung gebradyt. Ruſſiſchen 
Urfprungs fcheint fie nicht zu feyn, und bie Ab⸗ 
fiht des Franzoſen ift fhwer zu errathen, fo wenig 
bleibt er ſich gleich. Man giebt die Anzahl der 
im Aufruhr Gcebliebenen auf mehr ale hunderttau⸗ 
fend an. So viel ift gewiß, daß er dem Reiche 
mehr Eoftete, ale ber blutigfte Feldzug hätte Euften 
koͤnnen. 

Die Torguten, ein anſehnlicher tatariſcher Stamm 
von den Kalmucken, ohngefaͤhr 30000 ſtreitbare 
Mann ſtark, waren ſeit einiger Zeit eiferſuͤchtig 
auf ihre alte tatariſche Freiheit geweſen. Sie ſahen, 
dag ſich ihre Nachbarn und Stammverwandten nad) 
und nad) immer mehr Einrichtungen bes ruſſiſchen 
Gouvernements gefallen laffen mußten, unb fchloffen 
mit Recht, baß bie Reihe auch noch endlid an fie 
tommen würde Mit vieler Ordnung unb Vers 
fhwiegenheit machten fie ihre Vorbereitungen einen 
ganzen Sommer, und flüchteten ben kommenden 
Winter, fo bald die Flüffe zugefroren waren, mit 
einer Gefchwindigleit, daß fie ſchon weit entfernt 
waren, ehe die Ruffen nur Nachricht haben konn⸗ 
ten. Der dort kommanbirende Officir war fo ficher, 
baß er ihnen, als ob fie eine Unternehmung machen 
wollten, fogar Kanonen gegeben hatte. Es feate 
ihnen zwar ein ſtarkes Korps nah, um fie eins 
zubolen; allein bie Zataren hatten einen zu großen 
Vorfprung, und ihre Maßregeln waren fo wohl 
genommen, baß alles fruchtlos war. Sie entka⸗ 
men glüdlih in bie große freie Tatarei zu ihren 
übrigen unabhängigen Brüdern, und bas Korps 
Ruffen, welches ihnen nachgefolgt war, kehrte mit 
außerorbentlihem Berluft, den es durch Hunger 
und Kälte erlitten hatte, in die Goupernements 
zurüd. Der Verluſt einer fo großen Anzahl wak⸗ 
kerer arbeitfamer Leute, die durch ihren kuͤnftigen 
Fleiß erſt reichliche Brüchte verfpradhen, mußte Ruß: 
land bei ber geringen Bevoͤlkerung ber dortigen 
Provinzen dußerft empfindlih feyn: und viclleicht 
war bloß der Gigenfinn und bie Härte eines bes 
nachbarten Gouverneurs, ober General Schuld daran, 
ber mit Ungeftüm und ohne Menfchenkenntnig Maß: 
regeln durchfegen wollte, von beren Wohlthaͤtigkeit 
man fie erft hätte überzeugen muͤſſen. 

Ale biefe Unglüdsfälle waren überftanden, bie 
Unordnungen waren gehoben, und durch neue Siege, 
3 neue Grwerbungen, und neue weife Ginrichtungen 
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der Staat nicht allein gefihert worden, fonbern | 


| 
| 
auch wirklich blühender und gluͤcklicher gemadht. | 
In der gefährlichften Periode, wo Rußland mit | 
Feinden theils umgeben, theils wirklich angegriffen | 
war, befand man ſich mit den öffentlichen Gins 
fünften doch nie fo fehr in Verlegenheit, bag man 
die nothwendigen Kriegsbebürfniffe und Staatsaus⸗ f 
gaben nicht gehörig hätte -beftreiten können. Die \ 
Bankonoten, deren Sicherheit in den reichen kai⸗ \ 
ferlihen Domänen feft gegründet war, verloren . 
nie mehr als dreißig Prozent gegen baares Gold. | 
Wie wenige Staaten der neueren 3eit obne bie 
Krankheit des Papiergeldes leben, weiß Jedermann; 
und faft Fein einziger Staat, der einmal biefe 
Krankheit befam, hat fo wenig daran gelitten, | 
ald Rußland, und hätte wahrfheintich noch wenis „ 
ger leiden müffen, wenn man auf alle Zweige ber 
Delonomie immer gehörige Aufmerkſamkeit verwens 
det hätte. N 
Die Kaiferin vermehrte noch nach Beendigung | 
aller Unruhen ben Gold der Armee durchaus um ! 
ein Dritttheit, fo daß der Soldat nunmehr ohn⸗ | 
gefaͤhr zehn Thaler und Proviant befommt. Jeder: ' 


-mann ficht, daß bis jegt noch die Armee in Ruß: | 


land kaum bie Hälfte zu ftehen Tommt, gegen ben 
beutfchen Zuß gerechnet, fo wie bie deutſchen Trup⸗ | 
pen no nicht die Haͤlfte der englifchen koſten; | 
und body thun verhältmißmäßig bie rufjifchen wes 
niger ‚bezahlten Sruppen mehr, als die Truppen 
irgend einer andern Nation. So viel kommt auf 
die Behandlung und auf die Gewöhnung in Nah⸗ 
rung und Arbeit an! Denn ich kann nicht glauben, 
baß ber ruffifche Soldat in dem Grund feiner 
Phyſik etwas vor andern Völkern voraus babe. 

Daß die Monardyin nicht allein Gönnerin unb 
Unterflügerin, ſondern auch felbft Kennerin der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften war, wirkte bei ber Nation fo. 
viel Ehrfurcht und Vertrauen, daß man ihre Aus 
ſpruͤche wie Orakel anſah. Es mag unter ihren 
übrigen großen Regententugenden von Feiner Bes 
deutung feyn, daß fie felbft Verfaflerin einiger ges 
meinnügigen und angenchmen Arbeiten war; es 
gereicht ihr aber doch mehr zur Ehre, daß fe 
ihre wenigen Mußeflunden auf dieſe Art anmenbete, 
ald wenn fie irgend ein zwediofes verberbliches 
Spielwerk geliebt und getrieben hätte, Das Bei⸗ 
fpiel der Kaiferin war Allen, die einige Kräfte in 
fih fühlten, eine Aufmunterung; und Aufmuntes 
rung biefes Art iſt noch nicht überfläfjig unter dem. - 

Rufen, wie vieleiht unter andern europäifcen— 
Nationen. Daß bie Monarchin felbft mit Reinheit⸗ 
und Bierlichleit cine Sprache redete und — 
die ſie erſt ſpaͤt zu lernen angefangen hatte, 
bie Genies ber Ration an, dieſe ihre Mutterfprr 











he felbft mehr gu lernen, zu beflimmen und | 
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und ber übrigen NRäbelsführer Hinrichtung in Mos⸗ 
fau find die einzigen Zodesurtheile, die Unter der 
Regirung Katbarinens vollzogen worben find. Die 
Geſchichte, welche von bdiefem furdhtbaren Manne 
in Yublitum ift, hat gewiß fehr wenig Acchtheit, 
und ift bloß eine fonderbare Ausfhmüdung einzel 
ner Thatſachen, von irgend einem Mißvergnügten 
in eine abenteuerliche Erzählung gebracht. Ruffifchen 
Urfprungs fcheint fie nicht zu feyn, und bie Ab⸗ 
fiht des Franzoſen ift fhwer zu errathen, fo wenig 
bleibt er fi gleih. Man giebt die Anzahl der 
im Aufruhr Gebliebenen auf mehr ald hunderttau⸗ 
fend an. So viel ift gewiß, daß er dem Reiche 
mehr Eoftete, als ber blutigfte Feldzug hätte koſten 
tönnen. 

Die Zorguten, ein anfehnlicher tatarifcher Stamm 
von den Kalmuden, obngefähr 30000 ftreitbare 
Mann ſtark, waren feit einiger Zeit eiferfüchtig 
auf ihre alte tatarifche Freiheit gewefen. Sie fahen, 
daß fich ihre Nachbarn und Stammverwanbten nad) 
und nad immer mehr Einrichtungen des ruffifchen 
Bouvernements gefallen laſſen mußten, und fchloffen 
mit Recht, daß die Reihe auch noch endlih an fie 
tommen würde. Mit vieler Orbnung und Ver⸗ 
fchwiegenheit machten fie ihre Vorbereitungen einen 
ganzen Sommer, und flüchteten den kommenden 
Winter, fo bald die Zlüffe zugefroren waren, mit 
einer Geſchwindigkeit, daß fie ſchon weit entfernt 
waren, ehe bie Ruffen nur Nachricht haben konn⸗ 
ten. Der dort kommanbirende Officie war fo ficher, 
baß er ihnen, als ob fie eine Unternehmung machen 
wollten, fogar Kanonen gegeben hatte. Es fente 
ihnen zwar ein ſtarkes Korps nach, um fie ein: 
zubolen; allein die Zataren hatten einen zu großen 
Borfprung, und ihre Maßregeln waren fo wohl 
genommen, baß alles fruchtlos war. Sie entka⸗ 
men glüdtih in die große freie Tatarei zu ihren 
übrigen unabhängigen Brüdern, und bad Korps 
Ruflen, welches ihnen nadjgefolgt war, kehrte mit 
außerordentlihem Berluft, den es durch Hunger 
und Kälte erlitten hatte, in die Gouvernemente 
zurüd. Der Verluſt einer fo großen Anzahl wal: 
kerer arbeitfamer Leute, die durch ihren Tünftigen 
Fleiß erſt veichliche Früchte verfpradden, mußte Ruß: 
land bei ber geringen Bevoͤlkerung ber dortigen 
Provinzen dußerft empfindlih feyn: und vielleicht 
war bloß der Gigenfinn unb bie Härte eines bes 
nachbarten Gouverneurs, ober Generals Schuld baran, 
ber mit Ungeftüm und ohne Menfchenkenntnig Maß: 
regeln durchſetzen wollte, von deren Wohlthaͤtigkeit 
man fie erft hätte überzeugen muͤſſen. 

Aue dieſe Unglücsfälle waren überflanden, bie 
Unorbnungen waren gehoben, und durch neue Siege, 





> neue Grwerbungen, und neue weife Ginrichtungen 





feinen Anhängern verlaffen und gefangen. Seine 
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der Stat nicht allein gefichert worden, fondern 
auch wirklich biühender und gluͤcklicher gemacht. 
In der gefährlicäften Periode, wo Rußland mit . 
Feinden theils umgeben, theild wirklich angegriffen 
war, befand man fi) mit den öffentlichen Ein⸗ 
fünften doch nie fo fehr in Verlegenheit, daß man 
die nothwendigen Kriogsbebürfniffe und Staatsaus: 


gaben nicht gehörig hätte -beftreiten können. Die 
Bankonoten, deren Sicherheit in den reichen kai⸗ 


ferlihen Domänen feft gegründet war, verloren | 


nie mehr als breißig Prozent gegen baares Gold. 
Wie wenige Staaten ber neueren Beit ohne bie 
Krankheit des Papiergeldes leben, weiß Jedermann; 
und faft Eein einziger Staat, der einmal biefe 
Krankheit befam, bat fo wenig daran gelitten, 
als Rußland, und Hätte wahrfcheinlich noch weni: 
ger leiden müffen, wenn man auf alle Bmeige ber 
Delonomie immer gehörige Aufmerkfamfeit verwen: 
det hätte. 

Die Kaiferin vermehrte noch nach Beendigung 
aller Unruhen ben Sold der Armee durchaus um 
ein Dritttheil,, fo baß der &oldat nunmehr ohn⸗ 
gefähr zehn Thaler und Proviant befommt. Jeder: 


-mann fieht, daß bis jegt noch die Armee in Ruß: 


land kaum bie Hälfte zu ftehen kommt, gegen den 
deutfchen Fuß gerechnet, fo wie die beutfchen Trup⸗ 
pen noch nicht die Hälfte der englifchen often; 
und doch thun verhälmigmäßig die rufiifchen wes 
niger bezahlten Truppen mehr, als die Truppen 
irgend einer andern Nation. So viel kommt auf 
die Behandlung und auf die Gewoͤhnung in Nah: 
rung und Arbeit an! Denn ich Eann nicht glauben, 
daß der rufliihe Soldat in dem Grund feiner 
Phyſik etwas vor andern Völkern voraus habe. 
Dog die Monarchin nicht allein Gönnerin und 
Unterftügerin, fondern auch felbft Kennerin ber ſchoͤ⸗ 
nen ®iffenfchaften war, wirkte bei der Nation fo 
viel Ehrfurcht und Vertrauen, dag man ihre Aus 
fprüche wie Orakel anſah. Es mag unter ihren 
übrigen großen Regententugenden von keiner Be: 
deutung feyn, daß fie felbft Verfafferin einiger ges 
meinnügigen und angenehmen Arbeiten war; es 
gereicht ihr aber body mehr zur Ehre, daß fie 
ihre wenigen Mußeflunden auf diefe Art anmwenbete, 
ale wenn fie irgend ein zwediofes verberbliches 
Spielwerk geliebt und getrieben hätte. Das Bei⸗ 
fpiel der Kaiferin war Allen, die einige Kräfte in 
ſich fühlten, eine Aufmunterung; und Aufmuntes 
rung dieſer Art iſt noch nicht überfläffig unter ben 
Ruffen, wie vielleiht unter andern europäifchen 
Nationen. Daß die Monarchin ſelbſt mit Reinheit 
und Zierlichleit eine Sprache redete und fchrieb, 
bie fie erſt fpät zu Lernen angefangen hatte, feuerte 
die Genicd ber Nation an, biefe ihre Mutterſpra⸗ 
che felbft mehr zu lernen, zu beftimmen und fie 
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zu klaſſiſchen Werken brauchbarer zu machen. Suada 


giebt es in jeder noch ſo ungebildeten, unbeſtimm⸗ 
ten Sprache, und gab es ehemals auch in der 
ruſſiſchen: jest giebt es in derſelben richtige Be⸗ 
redſamkeit mit Wohllaut und Anmuth bes Auss 
drucks. Und auch dieſe Ausbildung dankt die Na⸗ 
tion vorzuͤglich dem Beiſpiel, der Aufmunterung 
und Unterſtuͤzung ber verſtorbenen Kaiſerin. 

Bisher habe ich von ihrem oͤffentlichen Charak⸗ 
ter auswaͤrts und im Reiche, und nur von ihren 
Privateigenfhaften gelegentlih nur in fo fern ge 
ſprochen, als fie Beziehung auf bie öffentlichen 
Geſchaͤfte hatten. Mit der naͤmlichen Freimuͤthig⸗ 
keit will ich nun noch etwas Weniges über ihren 
Privatcharalter fpredhen, fo weit man ohne nähes 
re, vertrautere Nachrichten mit einiger Gewißheit 
darüber fprechen Tann. 

Daß ihr Charakter liebenswuͤrdig geweſen feyn 
muß, erhellet daraus, weil fie die Liebe ber ganzen 
Ration wirklich gewonnen bat. Was nicht Tier 
benswürbig ift, gewinnt nie allgemeine Liebe; unb 
mas allgemeine Liebe gewinnt, ift in ben meilten 
Ruͤckſichten wirklich liebenswuͤrdig. Alle diejenigen, 
welche näher um fie gewefen find, ober fie auch 
nur ein einzigesmal gefehen haben, find von ihrem 
humanen, gütevollen Betragen eingenommen. Die 
Güte war mit Ernft gemifcht und die Majeftät mit 
Freundlichkeit. Sie verftand mehr, ale irgend ein 
König ber Erbe, den die Geſchichte nennt, viele 
Zreunde zu haben, und felbft alle ihre Keinde zu 
Freunden zu maden. Nie wußte eine Perfon mit 
fo vieler Zeinheit und Klugheit Menfchen zu bes 
handeln, wie fies Niemand ging unzufrieden von 
ihr, felbft diejenigen nicht, denen ihre Bitte nicht 
gewährt worden war. Alle Einheimifche und Auss 
länder, ohne Unterfchied, fanden in ihrem Bench: 


men bie unwiderftehliche Dragie der männlichen Würbe | den, und ift es Häufig geworben. 








Diener des Staats durch übertriebene Nachſicht der 
Monardin zu handeln mwagten. 

Es ift kein Geheimniß, daß die Kaiferin in ber 
Phyſik der Liebe etwas leidenſchaftlich war: fie vers 
legte dadurch Niemandes Rechte; und warum follte 
ber firengere Moratift nicht Verzeihung für fie ha⸗ 
ben, da fie felbft für fo viele Schwachheiten Anderer 
fo viel Nadficht hatte, und immer in den Gränzen 
bes Wohlftandes und der weiblichen Sittſamkeit blieb? 
Ale, welche lange und viel in ber Gefellfchaft der 
Kaiferin gewefen find, betheuern, daß fie in Geſpraͤch 
und Betragen nie eine fittfamere rau .gefehen ha⸗ 
ben. Es entftand aber dennoch aus dem Zavoriten- 
wefen und der ercefliven Güte der Monardin fchr 
oft Aufwand, der nicht in ihrem Charakter lag; und 
fobann fand die Kabale, tros dem Scharffinn Ka⸗ 
tharinens, doch zumeilen Gelegenheit, Manches burchs 
zufegen, was nicht hätte durchgefegt werben follen. 
Aber eine Menge alter, braver, rechtfchaffener Diener 
des Staats, die ihre Bahn, ohne rechts unb Linke 
zu ſehen, mit eigenen Kräften geradezu fortgingen, 
Männer,, wic Romanzow, Repnin, Soltilow und 
Mehrere, erhielten doch immer ihren ehrenvollen 
Kredit, und wurden endlid belohnt. Allzu große 
Güte in Belohnungen und allzu große Nachſicht in 
Beltrafungen werben vielleicht nicht ohne Urfache der 
Kaiferin zur Laſt gelegt. Hunderttauſende wurden 
wiederholt weggefchentt, und doch nicht immer an 
Männer, bie von dem Staate eine ſolche Belohnung 
zu erwarten Recht hatten; und bie wirklich das 
Recht gehabt hätten, wären gegen ihr Vaterland 
uneigennügig und großmüthig genug gemefen, darauf 
Verzicht zu leiften. Verbrecher, die den Staat um 
eben fo große Summen befraudirt hatten, Tamen 
nach mandjerlei umfchmweifen doch endlich in Freiheit. 
Ungeftraftheit Tann Einladung zum Verbrechen wer: 
Der Staat war 


und weiblichen Grazie vereint. ie liebte in ihrer | und ift noch in Schulden, und jede Banknote ift ein 


Jugend fehr lebhafte WVergnügungen, und es ift 
nicht zu läugnen, baß fie den Theilnehmern an 
biefen Vergnügungen zumeilen etwas zu viel nach: 
fah. Schon feit langer Zeit pflegte man zu fa= 
gen: „La Russie est le pays des possibilites;“* und 
man muß freilich auch unter der Regirung Katha- 
tina ber Zweiten die Sentenz noch gelten laſſen, 
wenn man bie Erfcheinung von Männern fieht, 
wie Orlow und Potemtin waren. Daß beide Maͤn⸗ 
ner, unb vorzüglich der este, große Verdienſte 
um ben Staat hatten, ift ohne Wiberfprudy wahr. 
Das hat Orlow zur Zeit ber Peſt in Moskau, 
und Potemkin in feinen türkifchen Feldzuͤgen und 
durch manche Anftalten bei der Armee bewiefen. 
Aber beiden gebührte doch nicht die Allmacht, mit 
welcher fie zuweilen ausfchließlich im Felde und Ka⸗ 
binette mit Uebergehung alter würbiger, erprobter 


| 


Schuldbrief auf ihn: die Monarchin, als feine Vers 
weferin, follte alfo ihre Großmuth einfchränfen und 
feine Güter auf keine Weife vergeuden, zumal wenn 
feine Schuldfcheine nicht mehr baares Geld ohne allen 
Verluſt find. Denn wenn alle Kabinetsordres es 
fagten, und nie ein Philofoph aufgetreten wäre, 
bas Gegentheil zu ſprechen, wenn alle Ulafen und 
Mandate ed zum Kanon machen wollten, daß der 
Monarch Herr bes Staats fei, fo lehrt es doch die 
ganze Weltgefhichte fürchterlich laut, er fei nur fein 
Verwefer. Es war in Rußland feit geraumer Zeit 
eine allgemeine Regel, daß die Vicegouverneure durch 
das Magazinwefen und bie Oekonomiedirektoren in 
ihrer Verwaltung in Zurzer Zeit reiche Leute wer: 
den müffen: der häufige Gebrauch hatte eine Menge 
Misbräuche faft rechtlich, ich will nicht fagen geſetz⸗ 
lich gemacht. Katharina hatte bei aller ihrer Größe 








vieleicht nicht den Muth, dieſer Hyder entgegenzu: 
treten. Peter ber Erfte hatte über ähnliche Kalle 
einigemal mit fürchterliher Strenge gefprochen. 
Seit feiner Zeit hatte man die Sachen gemaͤchlich 
gehen laffen; und ba pflegen fie denn immer leidlich 
fhiecht zu gehen. Große Bebrüdungen hat Katha⸗ 
ring die Zweite einige Mal fehr frenge beſtraft; 
aber die Gefchäfte find zu weitläufig unb verwidelt, 
und man weiß fie gefliffentlich noch mehr dazu zu 
machen, als daß fie alle Heinere Malverfationen hätte 
entdecken unb gehörig beftrafen können. In Ruß: 
land find fie ein, in jedem andern Staate würben 
fie von großem Belang feyn. Selbſt in den Dika⸗ 
fterien, aus welden die Kaiferin durch fire Beſol⸗ 
dungen alles in allen übrigen Ländern noch häßliche 
Sportelmefen verbannt hatte, fand man doch immer 
noch Mittel, durch Geſchenke und Intrike, felbft in 


‚ ben hohen Zribunalen, Manches burchzufegen, worüber 


man felbft unter den Augen des Gouvernements ſich 
nicht ſcheut laut zu fprechen. Freilich erfuhr bie 
Monarchin davon nichts, und wenn zumeilen eine 


Ungerechtigkeit, ober Verzögerung der Juſtiz bis zu 


ihr drang, To war fie firenge genug; man wußte 
aber vorzubauen, baß biefes fo felten, als möglich, 
geſchah. Man wird felbft den Tribunalen eigent: 
lich nicht zur Laſt legen, was zuweilen ſchlechte Mit: 
glieder, ober Subalterne durch kuͤnſtlich verbrebete 
Borftellungen zu erfchleihen bie Geſchicklichkeit has 
ben. 

Die Kaiferin hatte im Anfange ihrer Regirung 


Jedermann, ber ihr etwas vorzutragen hatte, ben 


freien Zutritt erlaubt. Man kann denken, baß fi 
eine Menge Prozeffirender zu ihr drängte, deren 
Charakter nichts weniger, als Befcheibenheit: war. 
Sie mußte endlich über den Wirrwarr, ben man ihr 
oft vortrug, und bie unbefugten Forderungen, welche 
gemacht wurden, verbrieglich werben. Nach und 
nad) wurde ber Gintritt erfchwert, und zulegt er: 
ſchien gar ein Befehl, daß ſich Nicmanb geradezu 
an die Kaiferin wenben follte. Welchen Grund und 
welche Mobifitation diefer Befehl hat, weiß ich nicht; 
benn aus der Seele der Monarchin ſcheint er nicht 
zu feyn, das beweifen alle ihre Handlungen felbft in 
Ruͤckſicht dieſes Befehle. Auf der Promenade in 
dem Garten fland es freilich nicht freis es war 
aber doch fehr Leicht mit ihr zu fprechen und feine 
Sache felbft zu übergeben welches auch gewoͤhn⸗ 
lich geſchah. Der Sollicitant wurbe gewöhnlich 
in die Wache genommen, wo er ſelten über eine 
Stunde faß, bis die Monardin ihm ihren Ent: 
ſchluß auf fein Papier, Gewährung, ober abſchlaͤg⸗ 
liche Antwort bekannt machen ließ. Diefes gefchah 
Jedem ohne Ausnahme, unb man thut unrecht, bies 
fes für einen Arreſt zu halten, ba der Bittende bloß 


& bleiben mußte, bis die Kaiferin feine Papiere geler 


N 


Ueber das Leben und den Charafter 


fen hatte; und das konnte nicht beſſer gefchehen, als 
in der Wache. Daß die Bebrüder und Kabalen⸗ 
macher bes Hofs bie Sollicitanten fo viel ald mög: 


ich zu entfernen fuchten, ift ſehr wahrſcheinlich; 


aber daß die Monarchin,“ wenn fie die Ungerechtigs 
keit erfuhr, auch ftrenge ahndete, ift gewiß. Vor⸗ 
züglich perfönliche Ungerechtigkeiten reizten fie zu 
beftigem Unwillen. ine junge, liebenswuͤrdige 
Schaufpielerin, die durch ihre Epiel der Liebling bes 
ganzen Publitums, und durch ihre perfönlichen Anz 
nehmlichleiten der Wunfch mehrerer ‚Herren vom 
Hofe insbefondere war, lichte ganz ernfthaft und 
ehriich cinen jungen Menfhen, und wies natürlich 
jeden Antrag der befternten ‚Herrn geziemend zurüd. 
Einer ber Herren von Gewicht entdeckte bald feinen 
Rebenbuhler, und fand eben fo bald Mittel, .ihn in 
eine Meine Stadt zu entfernen. Run hoffte er gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn, und irrte fih. Das Mädchen konnte 
fehr gut rathen, was vorgegangen war. Sie wollte 
Gerechtigkeit auf gewöhnlich rechtlichen Wege ſuchen; 
diefen hatte man zu verrennen gewußt. Bon der 
Monarchin felbft hoffte man die aufgebracdhte Lies 
bende au entfernen. Da fie kein andeses Mittel 
fand, wagte fie es, Öffentlich auf dem Theater ihr 
Epiel abzubredhen, fich der Loge der Monardin zu 
nähern und ihr mit rührenden Thränen ihre Bitt⸗ 
fehrift zu übergeben. Die Kaiferin las, unterfuchte 
und fand den Grund. Zwei ber Teidenfchaftlichen 
Herrn, die in ber Sache zu ſtark gefpielt hatten, 
wurben auf lange Zeit vom Hofe entfernt, der junge 
Menfch wurde gerufen, und die Monardin richtete 
dem gluͤcklichen Paare felbft die Hochzeit aus. 

Die Kaiferin pflegte gewöhnlich dußerft regels 


mäßig zu leben. Fruͤh um ſechs, oder fieben Uhr ftand . 
fie auf, und arbeitete allein, ober mit ihren Miz | 
niftern in ben wichtigften Gefchäften bed Tages; 


welches kuͤrzer, ober länger dauerte, nachdem ber 
Gefchäfte mehr, oder weniger waren. Ordentli 
pflegte fie dann fpazieren zu geben, mit mehr 


oder weniger Begleitung der Herren, bie ben | 


Dienft des Tages hatten, und ein jeder Eonnte 
fie dann in dem Garten fo bequem fehen, ala er 
wünfchte. Dieſes war, wie id fchon erinnert 
babe, auch die Periote, wo man ihr feine 
Sache ſchriftlich übergeben konnte; denn fie vers 
langte billig allezeit einen fchriftlichen Vortrag. 
Vor, oder nad Zifche befuchte fie auch wol einen 
ihrer Minifter, der krank war, ober bas Erziehungs⸗ 
inftitut im Fraͤuleinſtift; am häufigften ihre eigene 
Familie. Abends bei der Sour pflegte fie gewöhns 
lich eine bis zwei Stunden, nad) ber Sitte bes Bo: 
fee, ſelbſt Whiſt zu fpielen;s und es war natürlich 
derjenige wieber ber Mann bes Tages, ben fie einige 
Mal ununterbrochen zu ihrer Partie wählte. Ge⸗ 





wöhnlih war ihr Liebling dabei, ber bie beiden x 
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übrigen nach ihrem, vielleicht au) wol nach feinem 
eigenem Gefallen ausfuchte. Um neun, ober halb zehn, 
hoͤchſtens um zehn Uhr, pflegte fte fich jeberzeit zu 
entfernen, und nach einiger Lektüre fogleich fchlafen zu 
gehen. Diefes war das Zeichen, daß auch meiftens 
der Hof auseinanderging. Nah ihrem Willen und 
Beifpiel hätte dann Alles ruhig nach Hauſe gehen 
follen, um ein Gleiches zu thun; und fie ſprach oft 
ſehr philoſophiſch über Ordnung und vernünftige Diäs 
tetik: aber nun flogen und rangirten fich erft die ſiba⸗ 
ritifhen Partien nach ihrem Geihmad, und lebten 
nach demfelben die mille modos deliciarum bie Nacht 
durch bis zwei, ober wol vier Uhr des Morgens. 
Daher es bei einem petersburger Dann vom Ton 
Gewohnheit war, nie vor drei uhr fehlafen zu gehen 


“und beftändig ohngefaͤhr um eilf Uhr aufzuftehen. 


„Est Romae quaedam!‘“ möchte man audrufen, 
wenn es nicht überall.fo Styl wäre. Es verfteht 
fi, daß es noch ernfthafte Männer genug gab, die 
nicht vom Ton waren, und doch den größten Krebit 
bei Hofe hatten. — Katharina hatte billig ein großes 
Vergnügen, wenn ihre Erziehungsanftalten für bie 
Nation gut gediehen. Wenn fie die Mädchen im 
Fräuleinftift befuchte, pflegte fie dieſelben nad) ber 
Klaffenkteidung nur vertraulich: „mes soeurs blan- 
ches, mes soeurs bleues“ u. ſ. w. zu nennen; unb 
wenn ſich Einige unter ben Zdglingen auszeichneten, 
fo ſuchte fie. auf alle Weife für ihr Gluͤck zu fors 
gen, befonbers, wenn e8 junge Perfonen waren, beren 
Vermögensumftände eingefhräntt waren. Eine be: 
fondere Sorgfalt und Vorliebe hatte fie für die Er: 
ziehung ber jungen Leute zunaͤchſt unter ihren Augen, 
nämlich ihrer Pagen, und freute ſich herzlich, wenn 
zumeilen ein Mann, der fid durch Herz und Kopf 
unterfchied, aus diefem Eleinen Korps kam. „Es ift 
meine Erziehung!‘ pflegte fie wol mit Selbſtgefaͤl⸗ 
ligkeit zu fagen: und biefes mußte ihr befto ange: 
nehmer ſeyn, ba bie Pagenerziehung, wie überall, 
alfo auch in Rußland, nicht in dem beiten Krebit fleht. 

Seit einigen Sahren fchon hatte ihre Gefundheit 
merftich abgenommen, welches bei ihren Jahren und 
den vielen Unruhen, bie fie in manchen Perioden ihres 
Lebens ausgeftanden hatte, nicht anders zu erwarten 
war. Doc beforgte fie noch alle ihre Gefchäfte bie 
an ihr Ende mit Munterkeit und gewöhnlicher voͤl⸗ 
liger Stärke des Geiftes, fo daB man aus bem Gange 
ber Sachen im Reihe wol nirgends entbedt hätte, 
die Monardin fei eine alte Matrone. Den letzten 
Sommer ging fie feltener fpaziren; ein fiheres Merk: 
mal ihrer abnehmenben Kräfte, ba fie billig bie tägs 
lihe Promenade als bie befte Arzenei betrachtete! 
Sie ftarb befanntlih den vorigen 17. November, 
kurz nad einem Schlagfluffe, der bei ihrer etwas 
torpulenten Konftitution immer die muthmaßlich zu 





So wie das Leben Katharinend zwar unruhig, 
aber thatenvoll und glänzend gewefen war, fo war 
ihr Ende glüdtih. Keine lange, fehmerzhafte Krank⸗ 
heit machte es melancholifch, und in allen ihren pos 
litiſchen und häuslichen Verhaͤltniſſen hatte fie Urs 
ſache, höchft zufrieden zu feyn. Sie hatte über ſech⸗ 
zig Jahre gelebt, und die größere Hälfte biefer Beit 
hatte fie in einem Reiche geherrfäht, bad an Umfang 
alle Reiche der Gefchichte übertrifft, und an Stärke 
nur dem alten römifchen weit. Viele Nationen 
find unter ihrem Zepter froh und zufrieden gewefen, 
und mit großen Schritten zur höheren Bildung vor: 
waͤrts gerüdt. Der Verfaffer glaubt gezeigt zu has 
ben, baß die anſcheinenden Beeinträchtigungen ihrer 
Nachbarn nicht Ungerechtigkeiten, fondern leider noth⸗ 
wenbige Verflechtungen in dem Intereſſe der Voͤl⸗ 
fer waren. Daß fie ſich in ber polnifchen Koͤnigs⸗ 
wahl über ale Erwartung nicht geirrt hatte, 309 
die ganze Kette ber großen Begebenheiten nad 
fi; und baß fie diefe Begebenheiten mit Weisheit, 
Muth und Standhaftigkeit leitete und enbigte, giebt 
ihrem Charakter für ihre Nation ben Werth, ben fie 
bei ihr behauptet. . Die Geſchichte wird gerecht ſeyn, 
wo die Beitgenoffen e8 nit waren. Das Lob unb 
der Zabel wird fich mäßigen, aber keines von beiden 
wirb verfchwinden. Wo glänzt in der ganzen Men: 
fchentunde ein Charakter ohne Zadel? Selbſt Guſtav 
Adolph, der Held und Liebling aller Moraliften, 
hatte feine Mängel. Der Menſch muß von dem 
Menfchen nur verlangen, was menfhlid if. An 
weichem Hofe hebt nicht die Kabale ihr Schlangen: 
haupt, und fucht unter der Verkleidung bes Patrios 
tismus, bes Eifers für Staatewohl, oder gar ber 
allgemeinen Menfchenfreundfchaft, ihr Gift zu mi: 
fen? Die alte und neue Gefchichte zeigt, daB biefe 
Hyder in Republiten boppelt furchtbar if. Daß fie 
auh an Katharinens Hofe brütete, wird Niemand 
laͤugnen; aber verhältnigmäßig in der großen Sphäre 
gewiß weit weniger, als an andern Orten. Die 
dort nicht Freunde waren, boten fi mehr öffentlich 
die Stirne, und ſchlichen nicht herum, ihre Gegner 
im Finſtern zu verderben. Die Kaiſerin überfah alle 
Parteien mit Scharflinn, und wählte das Gute nach 
ihrer Ueberzeugung ; denn ihre Minifter waren nur 
ihre Minifler. Sonſt fpricht der Regent oft bie 
Spradye feines Minifteriums; das petersburger Mi⸗ 
nifterium mußte Katharinens Sprache ſprechen. 
Nicht, ale ob fie den Rath ihrer treuen Diener übers 
gangen, ober gleichgültig überfehen hätte, fondern 
weil bie „beiten Ratbichläge immer mit ihrer Meis 
nung zufammentrafen. Daß in den minifleriellen Ars 
beiten ber Minifter meiftens bloß bie Korm gegeben 
hatte, und die Form geben mußte, welche fie billigte, 
verfihern authentifche Leute, die ihre eigenen freund: 
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fchrieben, gelefen haben, wo die ganze Geiftesftärke 


erfordert wurde, nur nicht kleinmuͤthig zu ſeyn. 
Aue diefe kleinen Blätter, durchaus von ihrer eiges 
nen Hand, athmeten nody eine Ruhe und Zuverficht, 
eine frohe, heitere Stimmung, bie den Sokraten 
Ehre gemacht haben würden. Sie fherzte, ale fie 


| bie Kanonen der Flotten hörte, und felbft ihre Gas 


Ken fon in Ordnung gebradyt waren, um im noͤ⸗ 


ı thigen Kalle mit ben wichtigften Papieren unb Effek⸗ 


ten nad) Nomwogrob zu gehen. &ie befuchte ihre 
Koloniften rund um die Refidenz, und ſprach mit 
ihnen fo traulih, als ob von Feiner Seite Gefahr 
geweſen wäre: und doch lagen an ber Donau bie 
Mufelmänner, die Schweden in Finnland und auf 
dem baltifhen Meere wirklich mit feindlichen Angrif⸗ 
fen, und mit hohen Drohungen fanden bie Polen 
in Litthauen, und bie Preußen an ber Eurlänbifchen 
Gränze. Sie kannte ihre Nation, und ihre Nation 
Eannte fic. In ihrem Reihe wurde nichts von 
Sekten und Sektengeiſt, weber in der Religion, noch 
in ber Politik, gehört: nur die braven, guten Maͤn⸗ 
ner waren Rechtgläubige und die Schurken waren 
Ketzer. Es wohnten ruhig Griechen, Diufelmänner, 
Herrnhuter, ſkeptiſche Sreigeifter und Dalailamaiften 
in Verträglichkeit neben einander. In der Refidenz 
find die Religionen der Erde verfammelt, und faft 
alte Gouvernementeftäbte haben proteſtantiſche Kir: 
hen. Niemand fragt den Kandidaten einer Stelle: 
„Weß Staubens bift Du?” fondern nur: „Bit Du 
ein ehrliher Mann, und haft die Kenntniffe, welche 
gu ber Stelle erfordert werden?” Nirgends war, 
feibft bei bem Tritifchen Zeitlauf, das Gouvernement 
liberaler, al8 in Rußland. Reue franzöfifche Bücher 
wurden nur unter ber allgemeinen Rubrif der neuen 
franzoͤſiſchen Waaren verboten; aber die neuen Zeit⸗ 
fchriften biefee Nation wurben gelefen, ohne daß ſich 
die Polizei näher darum bekuͤmmerte. Man las fie 
als ausländifche Zeitungen, und philofophirte darüber, 
Jeder nach feiner Weife, für und wider. Die Regie 
menter fpielten neue franzöftfche Märfche, und die 
Geſellſchaften fangen neue franzöfifche Lieber; und 
die Regimenter hätten ſogleich ruſſiſch gegen bie 
Franzoſen gefchlagen, und bie Gefelifchaften fegneten 
bie Monardyin und ihre Regirung. 

Bas die Monarchin für die Rechte und Freihei⸗ 
ten ber niedern Volksklaſſe zu thun Willens war, 
wird ‘aus demjenigen richtig gefchloffen, was fie wirt; 
lich für fie gethan hat. So wie die Nationen nur 
ftufenmweife zur Sklaverei herabgeführt werben, fo 
führt man fie auch nur wieder flufenweife zur Freiheit 
hinauf. Jeder plögliche Kal, ſowohl als jeder plößs 
liche Verfuh zum Schwung bringt hier Konvulfios 
nen hervor, bie der Wafchine den Untergang drohen. 
Daß die niedern Volksklaſſen in Rußland noch viele 
Jahrhunderte in ber tiefen Sklaverei fortfeufzen 
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d den Char 
werden, iſt nicht wahrſcheinlich; und daraus, daß es 
ſchon ſo lange gedauert hat, laͤßt ſich ſicher ſchließen, 
daß dieſe Sklaverei wenigſtens bei dem Kern der 
Nation ſo tief und druͤckend nicht war, als man ſich 
im Auslande vorſtellt. Was Raynal in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht von den Ruſſen fagt 2°), gilt ohne Ausnahme 
von allen Ländern, wo Luxus und Schwelgerei herr: 
fen, wo einfache, reine Moral, fo wie menfchlidye, 
einfache, reine Philofophie erilirte Dinge find. Dies 
fe war der Fall mit ben Franzoſen unter Ludwig 
dem Vierzehnten; und dem Anfchein nach ift er es 
noch nad) dem Zode Ludwigs bes Sechzehnten. Die Zeit 
muß lehren, ob fie je Raynals Bahn finden werben. 
Der ruffifhe Adel ift chen fo gut und fo ſchlecht in 
jeder Ruͤckſicht, wie der übrige europäifche: von beis 
den Seiten könnte man ohne Schwicrigkeiten Belege 
genug finden. Es iſt aber wahr, daß Katharina 
vorzüglid mit der Jugend anfing, um bie Nation 
für künftige Verbeſſerungen empfänglidy zu machen. 

Diejenigen, welche bei ber jegigen Veränderung 
in Rußland gemwaltfame Auftritte befürchteten, haben 
die gegenwärtige Lage der Dinge von innen und 
außen nicht genau überlegt. Der neue Monarch 
bat gehandelt als guter Sohn, wie das nicht anders 
zu erwarten war. Alle feine übrigen Einrichtungen 


find bisher durchaus fo menſchlich Eonfequent und ' 
zweckmaͤßig, daß gewiß alle Guten der Nation ihre 


Wuͤnſche erfüllt fchen, und der Schlimmen werden 
zum Troſte der Menfchheit von Tage zu Tage wes 
niger. Wir dürfen nicht hoffen, daß fie ganz aus⸗ 
fterben werben, auch wenn man überall den Artikel 
ber Erbfünde kaſſirte. Eben gegen fie, und fie im 
Baum zu halten, ift der Staat mit feinen Gefegen. 
Für bie Guten hat man wenig nöthig Gefege zu 
ſchreiben und Zribunale zu errichten. Der Charakter, 
ben der neue Kaifer bisher öffentlich behauptet hat, 
ift Ernſt und firenge Gerechtigkeit. Niemand wird 
zweifeln, baß biefe Eigenfchaften mit der gewöhnlis 
hen Philanthropie, die ihm nicht fremd iſt, diejeni⸗ 
gen find, welche vorzüglich die rufjifhe Nation in 
ihrem Monarchen nöthig hat. Strenge Gerechtigkeit 
wird zwar Vielen unwillfommen ſeyn; aber befto 
willfommener ift fie gewiß der ganzen Nation. 

Man glaubt, daß ber Monardy, ber einige Bor: 
liebe für den beutfchen, vorzüglid ben preußifchen 
Kriegsfuß, gezeigt hat, mandye Veränderung bei bem 
Militär treffen werbe. Daß beide Armeen, bie rufs 
ſiſche und die preußifche, zu ihrer Vervollkommnung 
gegenfeitig Manches von einander Iernen Eönnten, ift 
ganz gewiß. Bei den Ruſſen ift die ganze Kleidung 
bequemer, zwedimäßiger und ſtattlicher, als bei irgend 
einem Truppenkorps in Europa : und wenn der Feld⸗ 
marſchall Potemkin fonft nichts Gutes gethan hätte, 
fo würde ihm fchon hierin jeder Militär Gerechtigkeit 


wiberfahren laſſen, daß er ben Armeen eine neue — 
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Bekleidung gegeben bat, dic mehr als irgend eine 
andere, aller Kritik Genüge leiftet. Daß das preus 
Bifhe Gewehr beffer gebaut ift, leidet keinen Wider: 
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Weiſe die franzöfifche galante Gewohnheit, bei jeder 
Gelegenheit zu fagen: „Ich küffe Ihnen die Hand!” 
Als er mit ber Kaiferin ſprach, wiederholte er vermuth: 


ſpruch; aber cben fo wenig, daß naͤchſt dem ſchwedi⸗ | lich ganz unwillkuͤrlich verfchiedene Mat feine Formel: 


(hen das ruffifche Bajonct das befte if. Daß aber 
das Bajonet und fein Bau keine Kleinigkeit fei, wirb 
Jeder einfehen, ber nur einige Bände Kriegsgefchichte 
gelefen hat. Das ruflifhe, afiatifche, runde Zelt ift 
beffer und vortheilhafter, als das deutfche. IA dem 
deutfchen Liegen nicht mehr, als feche Mann hoͤchſtens: 
im ruſſiſchen liegen über zwanzig, welde eine grös 
Bere, beffere Kameradſchaft im Eſſen und echten ma: 
hen; fein geringer Bortheil! Und das ruffifche Zelt 


| ift doch verhältnißmäßig kaum fo ſchwer, als zwei 


beutfche. Man ziche nun die Berechnung! Das Artel, 
oder die Art der ruffifchen Kompagnien, ihre Menage 
zu machen, ift bei feiner Armee mit fo wenig Koften 
fo volllommen. Kein Eoldat ift fo zweckmaͤßig ge: 
Eleidet und genährt. Die Preußen haben bloß im 
Gewehrbau, und folglid im Schießen, im Marſch 
und dem richtig gehaltenen Schwentungspunft eini- 
gen Vortheil; in allem Uebrigen find ihnen bie Ruf: 
fen überlegen. Vielleicht IAßt der Monarch das Ge: 
wehr fo volllommen maden, als das Bajonet ifl, 
und hält durhaus auf Strenge und Genauigkeit im 
Mandvriren, fo giebt fi) das Uchrige in Eurzer Zeit 
ſelbſt ohne bie geringfte Veränderung. Schwenkung, 
Diftang und Allignement hängen durchaus von ber 
feften Aufmertfamteit ber Eubalternofficire ab. Das 
Metter be Tages beurtheilt man am beften am 


Abend. Die Nation bat alle Gründe zur guten: 


Boffnung, und mehr kann ber Menſch für feine Zu: 
tunft nicht haben. — 

Ich ende hier das unvollftändige und unvollfom: 
mene Gemälde mit nochmaliger Betheuerung mei: 
ner Wahrheitsliebe. Bei mandyen Fehlern, bie 
auf ihre Rechnung gefchrieben werben, bleibt doch 
Katharina die Zweite nicht allein in der @efchichte 
Rußlands, fondern in der Geſchichte der Welt eine 
außerordentliche Regentin, und man Lönnte für fie 
eher den Namen der Ginzigen behaupten, als für 
ben großen König Zriedrid den Zweiten von Preus 
Ben. Friedrich findet gewiß in der Gefchichte der 
Männer noch mehr, wie er war: es würbe aber 
ſchwer werben, noch eine Frau zu finden, bie mit 
Katharinen durdaus verglichen werben koͤnnte. 

Da einige Anekdoten oft in dem Charakter gros 
Ber Perfonen Rüancen ziehen, bie ihn kenntlicher mas 
den, als lange Darftellungen, fo fest der Berfaffer 
zum Behuf mehrerer Lefer nur folgende bei, bie er 
oft von authentifchen Perfonen gehört hat, und die 
vielleicht dem deutfchen Publikum wenig bekannt unb 
nicht unangenchm find. 

Ein Edelmann hatte nach alter ebelmännifcher 


„Ihre Majeftät, ich kuͤſſe Ihnen die Hand!” Die Kai: 
ferin reichte ihm die Hand lächelnd hin und fagte: „Nun, 
wenn Sie fie denn durchaus Eüffen wollen, bier ift fie.“ 
Der gute Mann kam alfo mit ziemlicher Verwirrung 


re Handkuſſe, an den er wol kaum gedacht 
atte. 


Sie ſprach einft mit ihrer Gefellfchaft über den 
Grad der Kälte des Tages. Einer ihrer alten ange: 
fehenen Diener, der fi Mehr durch feinen ehrlichen Ei: 
fer, als durch Aufklaͤrung und Wiſſenſchaft empfohlen 
hatte, erhielt von ihr den Auftrag, hinaus in das Vor: 
zimmer zu gehen und zu fehen, ob das Thermometer 
gefallen fei? Seine barode Excellenz ging und kam 
ſchnell mit der naiven Antwort zurüd: „Ihre Majeftät, 
es hängt noch an Ort und Stelle.” Die Kaiferin hatte 
immer Gebuld mit dem guten Wanne, ber einen anfehn: 
lichen Poften mit Fleiß und Rechtſchaffenheit verwaltete. 
Auf Rechnung des nämlichen Herrn erzählt fich das 
ruffifche Publikum eine Menge ähnlicher Stüde, die we: 
nigftens zur ‚Hälfte richtig find. 

Ein Engländer, Officir von ber ruſſiſchen Flotte, 
kam mit dem Rapport eines Sieges nach Petersburg. 
Nachdem er ber Monardyin Alles gefagt, was bes Dien= 
fles war, und big Kaijerin ſchon das Zeichen zu feiner 
Entfernung gegeben hatte, blieb er immer noch ftehen. 
„Haben Sie mir noch etwas zu ſagen?“ fragte Katha: 
tina. „Ihre Majeftät,” antwortete der Brite, „ich 
werde meinen Abfchicb nehmen und nach Haufe gehen. 
Ich bin fo glüdlih, vor Ihnen zu flehen; aber mein 
Geficht ift fehr kurz: ich möchte doch auch meinen Lande: 
leuten mit Wahrheit fagen, daß ich die Monarchin, ber 
ich diente, gefehen habe. Ich bitte um bie Gnade, Ihre 
Majeftät durch das Glas fehen zu dürfen.” Die Kai: 
ferin fagte mit Lächeln : „Nun, fo ſehen Sie mich durch 
das Glas!” Der Engländer nahm fein Glas und fah 
die Monarchin, welche in einer Beinen Entfernung vor 
ihm ftand, ſchlug es zu, machte Teine Verbeugung, und 
ging. ’ 

Ein Officir von ber Armee hatte fich fehr brav ge: 
halten. Der Zürft Repnin ſchickte ihn mit feiner Em: 
pfehlung nach Hofe. Die Kaiferin gab ihm zur Beloh⸗ 
nung felbft den Eleinen Georgenorben, der in das Knopf: 
loch gebunden wird. Der Officir glaubte Anfprud) 
auf die größere, folgende Klaffe zu haben, die man um 
den Naden trägt. Gr war ein ſehr freimüthiger, 
tühner Mann, nahm das Kleine Band, und verfuchte 
in ihrer Gegenwart immer es um ben Dale zu bins 
den; aber es biieb zu Elein. Die Monardyin fah ihn 
an, und fagte mit @üte: „Nur Gebulb, lieber Herr 
Dberfter ! diefer wirb auch kommen.“ 
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Herrn 


6 A. ©. 


ayadog. 


Liebfter Freund! 


Es iſt ſchon jest mein Stolz und wird es, hoffe 
id, tünftig noch mehr ſeyn, daß ich Sie mit dieſem 
Namen nennen darf; und fo wie Sie mich kennen, 
werben Sie glauben, daß Jemand einigen Werth 
darauf zu legen Urſache bat, wenn ich ihm bens 
feiben in dem ganzen Sinne des Wortes von meiner- 
Seite zugeftche. Man pflegt gewöhnlich an feier 
lihen Zagen, wie Ihnen ber heutige ift, einander 
mit Verfen zu bewirthen; da ich aher der leidigen 
Produkte diefer Art fchon fattfam gebrechfelt habe, 
will ich verfuchen, zu Ihnen ein herzliches Wörtchen 
in ſchlichter Profe zu ſprechen. Won ben Verhaͤlt⸗ 
niffen, in benen ih ehemals mit Ihnen fland, 
bleibt mir noch die nämliche Stimmung meines Her: 


zens, das mich damals doppelt feft und heilig an 


meine Pflichten band; ein Derz, das gewiß gut, 
brav und redlich iſt, und deffen mehr als gewoͤhn⸗ 
lich freundſchaftliche Theilnehmung mich vielleicht 
mehrmals aus der Mittelſtraße der kalten Ueberle⸗ 
gung zog! Meine engern, rechtlichen Pflichten ſind 
laͤngſt geloͤſet; aber wehe dem Menſchen, der wei⸗ 
ter keine Verbindlichkeiten kennt, als diejenigen, die 
ihm von den Geſetzen und Kontrakten aufgelegt 
werden. Ich ſetze jetzt alle Verbindlichkeiten bei Seite, 
die ich Ihrem wuͤrdigen Vater, Ihrem vortrefflichen 
Onkel, und noch manchem rechtſchaffenen Manne 
aus Ihrer Familie ſchuldig bin: ſie erzeugen mei⸗ 
nen individuellen Dank; aber ſie koͤnnen meinen Ge⸗ 
fuͤhlen gegen Sie nichts zuſetzen und nichts abneh⸗ 
men. Meine Seele wird und muß immer ohne groͤ⸗ 


X. 


Dem 


Grafen 


von Igelftröm 
zu 
Seinem fehzehnten Geburtätage. 
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Ilavıov zay urnuarov Pelrioros pılog | bern Gigennug fenn, fo fehr ich auch übrigens über 


zeugt bin, daß Egoismue, man nchme, mobificire 
und verfeinere ihn nach Belieben, wie man wolle, 
der Grund unferer Moralität if. Wir wollen 
aber Lieber in der gewöhnlichen Welt bleiben, als 
in bem Nebel der Metaphyſik herum greifen. Wir 
wiffen mit dem ſchlichten Menfchenfinn gewiß genug, 
um in ben meiften Zällen des menſchlichen Lebens 
beftimmt gut zu handeln; und zum Edlen und 


Großen wird und bas Gefühl der Philantbropie, 


erheben, das durch Falte, tiefe Spekulationen oft 
mehr abgeftumpft, als geſchaͤrft wird. — Sie treten 
jest wahrſcheinlich bald auf ben großen Schauplag 
der Melt, und Ihre Geburt, Ihr Alter, bie 
Wahl Ihres Standes, Ihre ganzen Verbältnifie 
werben Sie mehr, als Andere, in den Wirbel ihrer 
Gefchäfte ziehen. Seyn Sie nicht zu kuͤhn; aber 
zittern Sie nit! In beiden Ertremen laufen Sie 
defto eher der Gefahr in die Arme. Beide find 
ſchlechte Kriegsmänner, derjenige, ber feinen Feind 
zu viel, und berjenige, ber ihn zu wenig fürchtet; 
und die Beinde, die im Felde mit Stahlwaffen 
Ihnen entgegen rüden, find Zwerge gegen biejenis 
gen, bie unter taufend lachenden Geftalten überall 
Sie umringen. Verzeihen Sie, Lieber, ber Ers 
gießung eines freundfchaftlichen Herzens! Sie wifs 
fen, ich bin kein galligr Mifanthrop, und Nies 
mand hat einen hoͤhern Genuß an glüdflichen, froͤh⸗ 
lichen Gefichtern, ale ich: aber meiner Liebe für 
Sie ift bange, wenn ih mir alle Klippen denke, 
an denen Ihre Jugend fcheitern koͤnnte. Ich kenne 
Sie; und eben weil ih Sie kenne, fürdte id). 
Es werben Gefahren um Sie herſchwaͤrmen, welche 
wie Bienen Honig zu tragen ſcheinen; aber ihr 
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Stachel iſt giftiger, als Bienenſtachel. Hier lockt 
die Wolluſt, je feiner, deſto gefaͤhrlicher; dort 
koͤdert der Ehrgeiz; hier vergiftet die Schmaͤhſucht, 
dort das ſchmeichelnde Lob; hier reizen Beleidigun⸗ 
gen, dort miſcht der Zorn uͤber dem Becher der 
Freude die Zwietracht. Freund, hoͤren Sie mich; 
ich ſage Ihnen nichts Neues. Sie haben Alles ge⸗ 
wiß ſchon oft beſſer gehoͤrt und geleſen. Aber wenn 
das ernſte Wort eines Freundes, an einem feierlichen 
Tage geſprochen, aus dem Herzen zu dem 
Herzen nicht mehr Eingang findet, nicht mehr 
Nachdruck hat, als alle Weisheit der Alten 
und Neuen, ſo habe ich mich in dem Menſchen 
uͤberhaupt, ſo habe ich mich in Ihnen traurig ge⸗ 
irrt. Sie ſind gut; aber Sie ſind leidenſchaftlich. 
Treten Sie nicht in die Welt mit dem enthuſiaſti⸗ 
ſchen Gedanken, nothwendig Ihr Gluͤck machen zu 
muͤſſen! Sie haben gewiß dieſen Ausdruck laͤngſt 
philoſophiſch gewuͤrdiget. Der vernuͤnftige Mann 
hat ſein Gluͤck ſchon gemacht, und ſein Antipode 
wird es nie erreichen. Alles unter dem Monde iſt 
ungewiß und unbeſtaͤndig. Setzen Sie nie in Etwas 
außer Sich Ihre ganze Gluͤckſeligkeit! Sie ſtellen 
ein Gebaͤude auf Rohrſtaͤbe, Sie verlieren ihre Kraft, 
Ihre Selbſtſtaͤndigkeit gegen die Schlaͤge des Schick⸗ 
ſals, und nichts iſt jaͤmmerlicher, als ein Mann, der 
unter der Laſt ſeiner Leiden wimmert. Hoffen Sie 
nichts mit Angſt, und Sie werden nichts fuͤrchten. 
Leben Sie brav, und hartnaͤckig rechtſchaffen! Ihr 
Wort ſei Ihnen feſter und unverbruͤchlicher, als 
Eidſchwuͤre! Pruͤfen Sie Alles mit eigenen Gruͤn⸗ 
den, und laſſen Sich nicht das Avtosepha des Ans 
ſehens niederwiegen; aber dringen Sie nie Ihre 
Meinung Andern zum Maßſtabe ihrer Handlungen 
auf, ſo wenig als Sie anderer Urtheil zur Richt⸗ 
ſchnur der Ihrigen machen! Selbſtuͤberzeugung ſei 
Ihnen das Heiligſte! dadurch erhalten Sie Ihre 
Selbſtſchaͤzung; und wer dieſe verloren hat, hat den 
unerfegtichften Verluſt erlitten. Suchen Sie nie bie 
Gunft der Großen, und Sie werden fie gewinnen 
durch Ihr Talent und durch Ihre Rechtſchaffenheit; 
wenn nicht dadurh, fo ift fie des Suchens nicht 
werth. Buͤcken Eie Eich nie tiefer, als fi ein 
Mann büdt, ber vernünftig über feine Verhaͤlt⸗ 
niffe denkt, der den Werth feines Kopfes und fei- 
ned Herzens fühlt; aber urtheilen Gie nie von bies 
ſem Werth zu gefpannt, und Sie werben nie Ges 
fahre laufen, anmaßli und eingebildet zu feyn. 
Suchen fie wenig Bekanntſchaften, und feien behut: 
fam, wenn man bie Ihrige ſucht! Breundfchaft ift 
eine Pflanze, die nicht in jedem Herzen gebeihet. 
Handeln Sie mit Höflichkeit mißtrauifh, und prüs 
fen ftark den Charakter ehe Sie aufnehmen, ober 
Sich anketten! Nur die Zugendhaften find Freunde ; 
bie Uebrigen nur Schwärmfameraben und Gpiesger 


felen. Spreden Sie ohne Winkelzüge, offen wie 
ein freier Mann, aber immer: mit Würde unb 
Zeinheit! Wenn Sie auch mit bem Geringflen 
reden, denken Cie Sich, als ob der ftrengfte Rich⸗ 
ter Ihre Worte auffchriche und beurtheiltel und 
Sie gewinnen einen Ton, den Sie fonft faft nie 
zu ändern brauchen. Wägen Sie jeden Ausdruck; 
denn oft hängt Leben und Tod an einem kleinen 
Wörthen. Die Wahrheit fei Ihnen ſtets unverlegt 
und heilig, und nie entfahre Ihnen auch nur im 
Scherz die geringfte Unwahrheit! Wiederholungen 
machen Gewohnheit; Gewohnheit führt zum Leichts 
finn, biefer zur Unbeſonnenheit; Unbefonnenheit 
ftürgt in Gefahr. Echonen Sie bes Charakters 
Anderer, auch wenn er nicht zu fehonen wäre wo 
Sie nichts Gute wirken und wo Sie nicht Ihre 
Pflicht zwingt! Wir kennen meiftens nicht die Ver⸗ 
bältniffe, die Verflechtungen, bie Bewegungs: 
gründe, welche die Handelnden beftimmten. Nur 
ber Allmiffende Tann kompetent über Moralität 
urtheilen. Seien Sie immer ftrenger gegen Sich 
felbft, als gegen alle Uebrige! es ift heilfam und 
weife, und das Gegentheil iſt Schwachheit. Seien 
Cie aufmerffam auf Zabel und Lob! Diefes Tann 
Ihnen oft mehr fehaden, als jener. Prüfen Sie 
beides, unb fragen genau, von wem es Fam! 
So lange Sie über jedes Lob blind Sich kuͤtzeln, ift 
es ein ficheres Zeichen, dag Sie es nicht verdienen; 
und den Zabel verdienen Sie, fo lange Sie bar: 
über empfindlich werden. Unterfuchen Sie beibes, 
und nehmen es nicht ausgebehnten, als es gegeben 
wird. Beweiſen Sie nie mit Beifpielen! Beifpiele 
find Beweiſe für Leute, bie nicht denken tönnen, 
oder abfichtlih nicht denken wollen. Sie erregen 
und erheben unfere Gefühle, und find eben fo oft 
verberbliih, als nüglid. In Ungewißheit und Uns 
entfchloffenheit giebt e8 Beruhigung, wenn man 
fieht, daß ein allgemein anerkannt braver Mann 
in ähnlichen Faͤllen eben fo gehandelt hat; aber 
Buͤrgſchaft für Recht kann es nicht leiften. Lieben 
Sie Friede und Ruhe! Nur der Wildling findet 
Vergnügen an Hader und Streit. Die Wahrheit 
gewinnt niemald durch Hitze; und Hige- verleitet, 
zumal bei Ihrem künftigen Handwerk, fehr oft zu 
blutigen Händeln. Weber Zurchtfamkeit noch Zoll: 
tühnheit, ſondern Grundfäge müflen ‚das Betra⸗ 
gen beftimmen. Es ift ein größerer Ehrenpunft, 
Händel mit Klugheit und Würde vermieden; als fie 
mit Heftigkeit ausgefochten zu haben. Es wird 
Ihnen nicht an Gelegenheit fehlen, Ihren Muth 
und Ihre Standhaftigkeit zu zeigen, wo Sie Ihre 
Pflicht verbindet; und bann nur verbient man Bei: 
faul, 2ob und Bewunderung. Es ift edjer, kleine 
Beleidigungen zu verachten, als große bafür zurüd 


zu geben; beffer, den Zwift durch einen Haͤndedruck, x 
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als einen Lungenſtoß, zu ſchlichten. Denken: und 
handeln Sie bei jedem Ähnlichen Vorfalle Falt und 
rubig,. ald Philofoph; und faft nie wird ber Kall 
eintreten können, wo Sie im Ertrem Ihre Argu: 
mente mit ber Degenfpise, ober ber Piftolenkugel füh: 
ren müßten. Ihr Etand, wenn Sie in demfelben 
fortfahren, fordert in diefem Punkte doppelte Be: 
hutſamkeit. Die Vernunft hat das Vorurtheil der 
alten Barbarei noch nicht auswurzeln können.” Gries 
den und Römer, die doch wahrlid nicht Memmen 
waren, haben fein einziges Beifpiel vom Zwei: 
fampf; die Spige der Phalangen und Legionen im 
Treffen war der Probeftein ihrer Tapferkeit, wo: 
bin auch ber einzige Zribun, welcher gefordert 
wurde, feinen Gegner vor das Angefiht der Armee 
befchied. Ich weiß, Cie haben beftimmte, richtige 
Grundfäge über diefen Artikel; -aber wachen Cie 
jeden Augenblid ernfthaft über Sich! Denn Ihr Blut 
kocht: und fchaffen Sich nicht zu der Thorheit noch 
ben quälenden Gedanken, daß Eie der unglüd: 
liche, unbefonnene Veranlaſſer des Zwiſtes waren ! 
Der junge Mann, der nicht fein eigener Kührer 
zu feyn. im Stande ift, untertiegt ſchon hatb ber 
Gefahr. Wenn ihn fein Charakter und feine Grund: 
fäge nicht bewachen, fo wacht umfonft das Argus: 
auge des beiten Mentors. Die Gefege, die Sie 
Sich felbft vorfchreiben, müflen eben fo ftrenge 
ſeyn, als ein anberer fie Ihnen vernünftig vor: 
ſchreiben kann. Eie treten nun in die Jahre, in 
welchen unfer Geſchlecht oft durch feine Thorheit 
die Beute des weiblichen wird. Ich bin überzeugt, 
daß Sie ſchon richtig genug über einen fo wid: 
tigen Gegenftand zu urtheilen fähig find. Das 
Geflecht Tann weder der Gegenftand ihrer Ber: 
achtung, noch Ihrer heißen Verehrung feyn. Der 
Uebergang von einem Ertrem zum andern iſt hie⸗ 
rinne fehr gewoͤhnlich. Höflichkeit und Artigkeit 
fordert die Feinheit bed Betragens; und eine gleich: 
gültige unbefangene Aufmerkſamkeit ift die befte Si⸗ 
cherheit gegen die Gefahren der Sinnlichkeit. Sie 
wiffen, was Eie Sich, was Sie Ihrem Charalter 


und Ihrer Familie ſchuldig find. Um künftig Dann 


in bem ebdelften Sinne des Wortes zu feyn, erniedris 
gen Sie Eich nie zum Weiberfklaven; Verfuͤhrer und 
Verführter find gleich veraͤchtlich. Ehren fie die Re: 
ligion, und alles, was auf diefelbe Bezug bat! Wohl 
bem, der in ihr feine Beruhigung findet! Sollten 
Sie Zweifel, ober andere Weberzeugung in mehrern 
ihrer Punkte haben, fo behelligen Sie nie Andere 
mit Ihren zubringlichen Belehrungen, und hüten 
Sich ernftlih, je den Schwachſinn zu beunruhigen! 
Es ift graufam und menfchenfeindlidh, den wohlthäs 
tigen Glauben zu flören, aut wenn er Irrthum 
wäre. Zeigen Gie Ihre Religion durch Tugend, 
und überlaflen es ben ‚Herren der Katheber über das 
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Syſtem zu urteln! Sprechen Sie lieber zu wenig 


als zu viel, und halten Konſequenz in Reden wie 
in Handlungen! Legen Sie Gewicht in jedes Wort, 


und Sie wirken mit Kuͤrze mehr, als mit langen 


diffuſen Perioden. Fliehen Sie den Kram der Gelehr⸗ 


ſamkeit, und ſprechen Vernunft mit ihrer verborgenen 
Huͤlfe! Schulpedanterei und Buͤcherſtaub iſt in der 
Welt, was ein Marmorbild ohne Politur in der 
Werkſtatt des Kuͤnſtlers iſt. Suchen Sie Ihre 
Kenntniſſe zu erhalten und zu erweitern, ohne 
damit zu Markte zu ziehen! Schuͤtzen Sie Sich vor 
geſchmackloſen, oder gefaͤhrlichen Geſellſchaften mit 
einem gewaͤhlten Buche! 
Qual der Schwachkoͤpfe. Scheuen Sie nie Gefahr, 
aber ſuchen Cie fie nicht! Ohne katoniſche Strenge 
halten Sie Sih immer ernfthaft, und Sie vermeiden 
manche Gelegenheit zu Unannehmlichkeiten. Haſchen 
Eie nie nach Wis, wenn ihn nicht der Gegenftand 
bietet; und hüten Sich, durch fachliche Perföntich- 
feiten irgend jemand zu beleidigen, welches manchen 
Groll erzeugt. Opfern Sie nie die Wahrheit cinem 
Ihönen Einfalle auf, und legen auf ein richtiges 
Urtheil mehr Werth, ale auf die zierlichften Spiel⸗ 
werte der Laune! Halten Cie die feſteſte Ordnung 
in allen ihren Gefchäften! Begegnen Eie immer 
Ihren Untergebenen und Bebdienten mit Güte und 
Freundlichkeit, felten ober nie mit Vertraulichkeit 
und Kreundfhaft! Zhun Cie alles mit möglichfter 
Kürze und Beftimmtheit! Merken Cie auf Alles, was 
Ihnen Shre Obern fügen, mit der größten Ge: 
nauigkeit! Aufmerkfamteit und Gegenwart des Gei⸗ 
ftes ift die Secle aller Gefchäfte; 


erften find, und wo von der guten, ober fchlechten 


Ausführung eines Befehle Wohl und Web von . 


Zaufenden abhängt. Ueberall kann man ohne Gefahr 
beffern; aber bei dem Krieger folgt meiſtens die fürdh: 
terlichfte Strafe fogleih auf den Fehler, den der 
Feind fhon benugt, fobald cr begangen ift. Huͤten 
Sie Sich vor Borgen und Reihen. Durch beides ver: 
wirren Sie Ihre Gefchäfte, und gerathen oft ſelbſt 
mit Freunden in Verbrüßlichkeiten. 

Verzeihen Sie, Eicher, ich habe geprediget, als 


ob ich den Sirach und Salomo zu biefem Behuf ges . 


lefen hätte. Meine Apologie ift mein Herz. I 


liebe Sie fo fehr ohne alle Rüdficht, daß ich gern das ' 


ſchwerſte Opfer bringen würde, wenn ich Ihnen einige 
Sebler, die Ihnen in jedem Ihrer Eünftigen Verhaͤlt⸗ 
niffe fchädlich werden können, wegnehmen Eönnte. Hals 
ten Sie es nicht für Hofmeifterton! ich habe dazu 
Längft die Neigung und das Recht verloren, und 
dadurch halb unwillig bierinne meine Ruhe gefihert: 
aber wenn bie Stimme eincs Freundes bei Ihnen 
etwas vermag, eines Mannes, ber kein Intereffe hat, 
Ihnen das geringſte Unangenehme zu ſagen, eines 
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vorzuͤglich bei 
Ihrem Stande, wo die ſchlechten Minuten am theu⸗ 


Langeweile iſt nur die 
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Mannes, ber felbft bisher fchon unter fo mancher 
Zone als ein Ball des Schickſals herumgemorfen 
| ‚worben ift, wenn Sie den Eintritt in die Welt nicht 
| für unwichtig halten, fo gehen Sie nicht mit Ihrer 
| gewöhnlichen Leichtigkeit über Worte hin, in bie ich 
| Seele gelegt zu haben glaubte! Ich ſpreche nicht, um 
Ihnen neue Wahrheiten zu fagen, fondern nur um 
| Ihnen eine feierliche Erinnerung an alte zu Bergen 
| zu führen. Muftern Sie nicht die Kompofition; ich 
| bin nicht Stitift, und Eonnte es noch weniger in der 
Eite feyn : fühlen Sie das Geſchenk der Freundſchaft! 
| Sch Tann Ihnen nichts vorbringen, was Ihnen nicht 
Ihr guter Berftand cben fo gut ſelbſt ſagte; aber 


wird Ihr Kopf nicht zuweilen Ihren Leidenſchaften 
unterthan, nicht der Sklav Ihres Herzens werben? 
Ich beruhige meine Furcht in Ihren vortrefflichen 
Grundfägen; und hoffe und wuͤnſche, daß Sie noch 
dann erft recht glüdtich feyn mögen, wenn man 
auf einem großen, ober Eleinen Kirchhofe mit meinen 
Knochen gegen bie Leichenfteine wirft. Leben Sie wohl, 
und lieben und fchäsen mich, fo wie Sie finden, daß 
ic) es verdiene, und feien Sie verfichert, daß ich 
trog ben tiefiten Gefühlen meines Herzens gegen Sie 
das nämliche thun muß! Die Hoffnung täufcht mich 
gewiß nicht, dag mein ‚Herz gegen das Ihrige fich 
nie wird umflimmen dürfen. 


XI. I 
Kede des Phliafiers Patrokles in Athen, als nach der Schlacht bei Keuktra 
die Thebaner die Spartaner hart bedrängten. 
Geſchichte. 


Aus Xenophons griechiſcher 


— ⏑ — 


die Thebaner, ſobald die Lacedaͤmonier gaͤnzlich be- immer zu ſichern Freunden zu machen. Denn ihr 
zwungen ſind, zuerſt gegen euch ziehen werden: denn werdet nicht wenige Zeugen euerer Wohlthat haben: 
ſie werden euch ſodann fuͤr das einzige Hinderniß es werden fie bie ewig allwiffenden Götter fehen; . 
ihrer Herrſchaft über bie Srichen halten. Wenn 
"das nun iſt, fo müßt ihr, glaube ich, den Lacedaͤmo⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
Niemand wird zweifeln, ihr Männer von Athen, daß | den Lacedaͤmoniern auf ihre Bitten beiſtehet, ſie auf 
‚es werden Bundesgenoſſen und Feinde fehen, was | 
| gefchieht, und alle Griechen und Barbaren. Alles 
| nieen zu Huͤlfe eilen, als wolltet ihr euch felbft retten. : diefes verdient Erwägung. Wenn fie undankbar | 
Denn wenn die Thebaner, euere Feinde und Nachbarn, : wären, wer würde je noch mit Freundſchaft an fie ! 
| den Oberbefehl über die Griechen befommen, das muß : denken? Aber es ift cher zu erwarten, daß fie gegen | 
euch, duͤnkt mich, viel läftiger feyn, als da ihr bie euch wackere Männer, als daß fie ‚Schlecht fenn wer: 
Gegner in ber Entfernung hattet: und es ift leichter, den: denn wenn Icmand dem nadhftrebte, was lo⸗ | 
euch jest noch zu helfen, dba ihr noch Bundesge- | benswürbig ift, und die Schande floh, fo waren fie | 
; noffen habt, als wenn, nach der Unterbrüdung aller es. Auch biefes übrriegt! Wenn Griechenland je yviez | 
Uebrigen, ihr gezwungen ſeid, allein gegen bie The: der Gefahr von den Barbaren broben follte, auf 
baner zu fechten. Wenn aber einige von euch fürdy: | wen wollt ihr euch beffer verlaffen, als auf bie | 
ten, die Lacebämonier möchten, wenn ihr fie jetzt Lacedaͤmonier? Wen wolltet ihr lieber zu Kampfge⸗ | 
rettet, euch wieder neue Händel machen: fo bedentt, | fährten wählen, als diejenigen, bie bey Thermopylaͤ 
| daß man nicht bie Macht deffen fürdyten darf, dem alle Lieber fechtend fterben wollten, al& lebend bie |, 
| ‚man Wohlthaten erzeigt, fonbern bdeffen, dem man . Barbaren mit fi) nach Griechenland bringen? Iſt 
: Schaden zufügt. Auch müßt ihr erwägen, daß Ein⸗ es nun nicht billig, daß wir und ihr dafür, daß fie 
zeine und ganze Städte ſich Schus und Hülfe zu .mit euch fo brave Männer waren, was fie wahrs | 
verfchaffen fuchen müffen, fo lange fie noch Kräfte ſcheinlich wieder feyn werben, ihnen auf alle Weiſe 
haben, damit fie wenn biefe Kräfte nicht mehr find, | zu Hülfe eiten? Auch ber anmwefenden Bundesfreunde 
| Unterftügung ihres ſchwankenden Glüds finden Euch | wegen ſollt ihr ihnen euere Freundſchaft zeigen; denn 
: bat jegt ein Gott die Gelegenheit gegeben, wenn ihr ihr koͤnnt verfichert feyn, daß diejenigen, die ihnen, * 
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in allen Unfaͤllen treu blieben, ſich ſchaͤmen wuͤrden, 
euch den Dank ſchuldig zu bleiben. Wenn wir euch 
nur klein ſcheinen, die wir mit ihnen die Gefahr zu 
theilen entſchloſſen ſind, ſo bedenkt, wir ſind nicht 
mehr ohnmaͤchtige Huͤlfsgenoſſen, ſobald euer Staat 
hinzu kommt. Sonſt, ihr Maͤnner von Athen, habe 
ich dieſe Stadt beneidet, wenn ich hoͤrte, daß alle 
Unterdruͤckte und Nothleidende hierher flohen und 
hier Huͤlfe ſuchten und fanden: jetzt hoͤre ich nicht 
allein, ſondern bin. gegenwärtig und ſehe, daß bie 
waderften Männer, bie Lacedaͤmonier und ihre ge: 
treueften Freunde mit ihnen zu euch kommen und 
euch um Hülfe bitten : fogar die Thebaner, bie ba- 
mald die Lacebämonier nit überreden Tonnten, 
eu in das Verderben ber Sklaverei zu ftoßen, 
glaube ih im Geiſte euch bitten zu fehen, euere da⸗ 
maligen Retter nicht zu Grunde gehen zu laffen. Es 
wird als eine edle That von eueren Vorfahren er: 
zählt, daß fie einft die vor der Burg Thebens erſchla⸗ 
genen Argiver nicht unbegraben ließen; noch weit 
edler wird es von euch feyn, wenn ihr die noch le⸗ 
benden Spartaner nicht ber Schmach Preis gebt 


Eroberung und 


und umkommen laſſet. Es war von ihnen ſchon fchön, 
daß fie dem Hohn des Euryſtheus Trotz boten, 
und die Nachkommen des Herkules retteten ; wie 
viel fchöner wirb es nicht feyn, nicht allein bie 


Stammbalter, fondern den ganzen Staat zu retten? | 


Am berrlichiten aber, wenn ihr, ba bie Lacedaͤmo⸗ 
nier euch damals durch einen Beſchluß ohne Gefahr 
dem Verderben entriffen, ihnen jest mit den Waffen 
und unter Gefahren zu Hülfe fommt. Da wir ſchon 
mit Stolz euch aufmuntern, ben wadern Männern 
beizuftehen, wie erhebend muß euer Gefühl nicht 


feon, bie ihr-heifen tönnt, wenn ihr, da die Race | 


dämonier fo oft euere Feinde und Freunde waren, 
nicht daran denkt, wie viel fie euch gefchabet, fondern 
wie viel fie euch Wohlthaten ermwiefen haben, unb 
ihnen nicht allein für euch, fondern auch für gang 
Griechenland dankbar werdet, gegen welches fie To 
brav gehandelt haben! 

Hierauf bielten die Athener Rath, wo fie vor 
Ungebuld kaum die Andersgefinnten anhörten, und 
befchloffen, mit ganzer Macht zu Hülfe zu eilen, 
und wählten Iphifrates zum Heerfuͤhrer. 
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Die Belagerung, Eroberung 


und Zerſtörung von Platäa. 


Aus der Geſchichte des peloponneſiſchen Kriegs von Thucydides. 





Von der innern politiſchen Geſchichte Griechenlands 
iſt mir immer zur wahren Wuͤrdigung des griechi⸗ 
ſchen Charakters in Ruͤckſicht auf Voͤlkerrecht und 
Humanitaͤt der peloponneſiſche Krieg als das wich⸗ 
tigſte Stuͤck vorgekommen: und aus dem Laufe die⸗ 
ſes Krieges ſind nach meiner Meinung in eben die⸗ 
ſer Ruͤckſicht die merkwuͤrdigſten Stuͤcke die Vorfaͤlle 
bei Platda und Syrakus. Die meſſeniſchen Kriege, 
welche ber Nationalbilbung und Humanitaͤt ber 
Griechen überhaupt und der Spartaner insbefondere 
eben fo wenig Ehre machen, find zu entfernt, zu 
dunkel und zu wenig gefchichtsmäßig, und fallen noch 
zu weit rüdmwärts, kaum in die Morgendbämmerung 
der griechiſchen Kultur, als dag wir aus ihnen hier: 
hergehoͤrige Belege nehmen könnten. Ich weiß nicht, 
ob ich mich irre, in der Peripherie meiner Kenntniß 


griechiſcher Literatur ift mir nie etwas Größeres 


erſchienen, als der Fall von Plata. Ich habe alfo 
3 diefes Stuͤck zur Bearbeitung und Darftellung ges 


währt, weil ſich in bemfelben alles Schöne und Haͤß⸗ 
liche, alles Starke und Schwache, alles Liebenswuͤr⸗ 
dige und Abfcheuliche vereinigt findet. Die Anbeter 
der griechifchen Humanität werben, nach Erwägung 
folder Vorfälle, die von den beften Schriftftellern 
ber Nation felbft als gar nicht ungewöhnlidy er: 
zahlt werben, bdiefelbe wenigftens nicht in ihre Voͤl⸗ 
ferverhandlungen tragen, und zufricden ſeyn, wenn 
fie in Afpafiens Birken, in der Akademie, ober hoͤch⸗ 
ftens in der Poikile unbeftritten glänzt. Bei Ueber: 
fiht der Nationalgefhichte der Alten möchte man 





weinen, fo fehr man ihren Gemeingeift und Pas | 
triotismus bewundern muß, möchte man weinen ! 


über die Begriffe von Zreiheit und Gerechtigkeit, 
welche die Norm ihres Verfahrens waren. Unter 
den Griechen hatte Eparta auf einem ſchlechten 
Grund noch das befte Gebäude, und Athen auf eis 
nem guten das ſchlechteſte; und bie beftändige Furcht, 


worin beide vor ihren refpeftiven Heloten Bu 


Zerftörung von Platda. 


mit Recht ftanden, zeigt deutlich, wie wenig menſch⸗ 
lich richtig auf die Dauer berechnet beider Politik 
war. Wo Freiheit ift, muß fie allgemein feyn; 
diefen Anſpruch hat die Menfchheit, und wir haben 
nicht nöthig zu fagen, daß biefer Anfprucd unver: 
jährbar iſt; denn alles, was Natur iſt und was 
die Natur will, ift es. Wehe der Humanitaͤt uns 
fers Zeitalter, wenn bie Neuern bie Kreiheit ber 
Alten zu ihrem Prototyp nehmen wollten, wo nicht 
einmal die erften Grundfäge des Naturrchts und 


Voͤlkerrechts feftgeftellt wären! Man fage und pres 


dige von heiligen und profunen Rednerſtuͤhlen fo 
viel und erbaulih man will, ohne diefe Eann Feine 
Gerechtigkeit, kann Eeine Humanität beftehen: ber 
erfte Wind der Leidenfchaft und der Parteifucht 
wirft fie um. Man verzeihe mir diefe Aeußerungen 
zur Ginleitung; fie zeigen, daß ich mehr mit kosmi⸗ 
ſcher Abſicht arbeite, als mit literarifhem Beruf. 
Ich wende mich zu meinem Gegenftanbe. 

Die Kataftrophe ift obngefähr zu Ende bes 
fünften Jahres des peloponncfifhen Krieges. Der 
erfte Angriff einige Zahre vorher war ben Theba⸗ 
nern nicht gelungen, und hatte durch unerhörte Uns 
gerechtigkeit und Graufamleit von beiden Seiten bie 
Erbitterung auf das hoͤchſte gebradit. 

Ic halte mich wörtlich an des griechifchen Ges 
ſchicht ſchreibers Erzählung; und bloß im Anfange 
muß ich, da die Gefchichte in zwei Büchern zerftreut 
liegt, einiges zum Bufammenhange einfchalten. 
Spradfundige und Sachverſtaͤndige mögen urtheiten, 
ob und in wie fern ich den Geift des Griechen ges 
faßt und bie edle Korm bes Driginald in unferer 
Sprache erhalten habe. Schon der Name Thucy⸗ 
dides nennt bie Schwierigkeiten, weldye bei ber Ars 
beit find; und bie platäifchen Händel find feine der 
leichteften Stellen.” Der griechifche Text nach Dun⸗ 
ter ift meine Norm, und man wird bei einer Ders 
gleichung fehen, wo id von Heilmann theild im 
Sinne, theils im Ausdrud abgewichen bin; bie 
Grünbe zu finden und zu würdigen, überlafle ich 
mit Befcheidenheit den Kritikern..... 

Vierzehn Jahre blieb der nad) der Eroberung 
von Euhda gemachte breißigjährige Friedensfchluß 
feft: im funfzchnten Jahre aber, als im acht und 
vierzigften Jahre bes Prieſterthums ber Chryſis in 
Argos, ale Aenefius in Sparta Ephorus, und Py⸗ 
tbodorus noch zwei Monate in Athen Archon war, 
im ſechſten Monate nad) der Schlacht bei Potidda, 
rüdten gleich mit Anfang des Frühlings unter An⸗ 
führung der Boͤotarchen Pythangelus, des Philidas 
und Diemporus, des Onetoridus Sohn, ohngefähr 
etwas über drei hundert bewaffnete Thebaner bei 
Nacht während bes crften Schlafs in Platda ein, 
welches mit Athen im Bunde fand. Ihre Anführer, 
welche ihnen auch die Thore öffneten, waren Plas 





buch das Werberben ihrer Gegner fih Macht 
Schaffen, und die Stadt den Thebanern einräumen 
wollten: biefes hatten fie durch Eurymachus, einen 
der angefehenften Thebaner, abgehandelt. Denn da 
die Thebaner den Krieg vorausfahen, wollten fie 
noch im Brieden, und vor dem förmlichen Ausbruch 
des Kriegs Platda, mit welchem fie beftändige 
Streitigkeiten hatten, befegen: weswegen fie auch) 
defto Leichter heimlich einzogen, indem Feine Wachen 
ausgeftellt waren. un faßten fie auf dem Markte 
Poften, wider die Wünfche ihrer Einführer,, welche 
wollten, daß man gleich zu Werke geben, unb in 
bie Häufer ber Gegenpartei einbrechen follte, und 
beſchloſſen durch einen gütlihen Aufruf durch den 
Herold bie Stadt zu einem freundfchaftlichen Ver: 
trage zu bewegen, indem fie bofften, auf diefe Weiſe 
die Stadt fehr leicht in ihren Bund, zu ziehen. Der 
Herolb rief alfo aus, wer nah der Väter Sitte 
Bunbdesgenoffe aller Böotier feyn wolle, folle mit 
den Waffen zu ihnen treten, 

Als die Platäcr erfuhren, daß die Thebaner fo 
plöglich bie Stadt befegt hätten, und im Schreden 
glaubten, ihre Anzahl möchte weit größer feyn — denn 
fie fahen in der Nacht nicht — kamen fie zum Ver: 
trage herbei, nahmen die Bedingungen an, und was 
ren ruhig, zumal da fie gegen niemand etwas uns 
ternahmen; während der Unterhanblung aber merk: 
ten fie, daß der Thebaner nur wenige waren , und 
glaubten, in einem Angriffe leicht ben Sieg zu er: 
halten. Denn das Volk von Platda wollte auf 
keine Weife das Buͤndniß mit ben Athenienfern auf: 
geben *°). Dan befhloß alfo, die Sache zu verfu: 
den. Man verfammelte fi, durchbrach die gemeins 
ſchaftlichen Mauern der Häufer, damit der Feind 
nichts auf der Straße ſaͤhe; man ftellte Wagen 
ohne Gefpann in die Straßen, welche ftatt einer 
Mauer dienten, und brachte alles in Ordnung, was 
der gegenwärtige Augenblick zu erfodern fchien. 
Nachdem alles fo gut ald möglich fertig war, wars 
teten fie noch die Nacht bis an bie Morgenbämmes 
rung, und brachen aus ben Säufern auf den Feind 
(08, damit er nicht am Tage muthiger gegen fie 
auf gleichem Fuß fechten möchte, fondern noch durch 
bie Nacht geſchreckt ihnen den Wortheil ließe, den 
ihnen ihre Kenntniß des Orts geben mußte. Sie 
griffen alfo plöglih an, und kamen fchnell zum 
Dandgemenge. 

Aus ſich die Thebaner betrogen fahen, zogen fie 
fi) dicker zufammen, um die Anfälle von allen 
©eiten zurüdzutreiben. Zwei oder dreimal war: 
fen fie diefelben auch zurüd; da aber die Platder 
fobann mit großem Sturm hervordrangen, Weiber 
und Dienftleute von den Käufern mit Geheul und 
Lärm Steine und Ziegel warfen, und zugleich die 





täer, naͤmlich Nauklides mit feiner Partei, bie 
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Nacht der Regen goß, geriethen ſie in Schrecken, 


kehrten den Ruͤcken und flohen durch Dunkelheit und 
Koth in der Stadt umher, die meiſten unbekannt 
mit den Auswegen zur Rettung, zumal da der Vor⸗ 
fall gegen den Neumond geſchah, und die kundigen 
Buͤrger verfolgten uͤberall, damit keiner entfloͤhe 
So kamen bie meiſten um. Einer der Plataͤer ver: 
ſchloß das Thor, durch welches die Feinde gekommen 
waren und welches noch offen ſtand, indem er den 
Schaft feines Spießes 20) ſtatt eines Riegels ein: 
wärf, fo daß auch hier Fein Ausgang war. Webers 
all dur die Etadt verfolgt fliegen einige auf bie 
Mauer, ftürzten fih auswärts hinab und kamen 
meiftene um; einige bieben heimlich mit einer Art, 
die ihnen ein Weib gegeben hatte, an einem unbes 
fegten Thore den Riegel auf, und entkamen auf biefe 
Weiſe; aber nur wenige, denn man merkte bie Ga: 
che bald. Andere wurden hin und her in ber Stadt 
niebergehauen. Der Haupttrupp aber, der dicht zu⸗ 
fammengefchloffen war, warf ſich in ein großes Ges 
bäude an ber Mauer, deffen Thor offen fland, unb 
das fie für ein Stadtthor hielten, wo fie einen Aus: 
gang zu finden hofften. Da die Platder fie fo eins 
geſchloſſen hatten, hielten fie Rath, ob fie durch Ans 
zuͤndung Bes Gebäudes den ganzen ‚Haufen mit vers 
brennen, ober was fie fonft thun follten. Endlich 
trafen dieſe Eingefchloffenen und die fich fonft noch 
durch Umberirren in ber Stabt gerettet hatten, eis 
nen Vergleich und übergaben fi) mit ihrem Volk 
den Platdern auf gänzlide Willkür. Co ging es 
denen in Platda. 

Das folgende Korps Thebaner, welches, wenn 
der Vergleich ihren eingelaſſenen Kameraden nicht 
gluͤcken ſollte, mit Tagesanbruch vor der Stadt zu 
ſeyn, Befehl hatte, kam auf im Zuge erhaltene 
Nachricht ſchleunig zur Huͤlfe herbei. Plataͤa liegt 
von Theben fiebenzig Stadien, und ber die Nacht 
eingefallene Regen hatte den Marſch fehr Tangfam 
gemadt. Denn ber Afopus ging hoch und machte 
ben Uebergang ſchwer, fo daß fie wegen bes be- 
ſchwerlichen Marſches im Regen und bes mißlichen 
Uebergangs über ben Fluß zu fpdt eintrafen, als 
ihre Bruͤder ſchon ganz umgelommen, ober gefangen 
waren. Als die Thebaner den Vorfall erfuhren, 
machten fte ihren Anſchlag auf die außer der Gtabt 
befindlichen Plataͤer; denn viele Bürger mit ihren 
Familien und Hausrath waren noch auf dem Lande, 
da man während des- Friedens Fein Uebel befürchtete. 
Sie wollten alfo, was fie außerhalb treffen würden, 
zur Sicherheit für, ihre etwa in ber Stadt übrigen 
gefangenen Mitbrüber feſthalten. Das war ihre 
Abſicht. Da fie aber darüber noch zu Rathe gingen, 
ſchickten bie Platder, die fo etwas vermutheten, und 
für ihre Mitbürger außer der Stadt beforgt waren, 
ihnen einen Herold mit der Bothſchaft: bie Theba⸗ 
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ner haͤtten unverantwortlich gehandelt, indem ſie 
waͤhrend des Friedens einen ſolchen verraͤtheriſchen 
Verſuch auf ihre Stadt gemacht, und ſie ſollten ihre 
draußen befindlichen Landsleute nicht beleidigen; thaͤ⸗ 
ten ſie dieſes, ſo wuͤrden ſie alle von ihnen gefange⸗ 
ne Thebaner toͤdten; wenn ſie aber das Gebiet der 
Stadt verließen, wollte man ihnen die Maͤnner wie⸗ 
der ausliefern. So ſagen die Thebaner, und be⸗ 
haupten, daß dieſes beſchworen worden ſei. Die 
Plataͤer aber geben nicht zu, daß ſie verſprachen, 
die Gefangenen ſogleich herauszugeben, ſondern erſt, 
wenn vorher ein Vergleich getroffen werben konnte: 
auch fagen fie, es fei kein Eid geſchworen worben. 
Die Thebaner rüdten alfo wieder aus dem Gebiet, 
ohne etwas zu beſchaͤdigen. Sobald aber bie Pla: 
täer alles, was noch auf dem Lande war, in bie 
Stabt gebracht hatten, tödteten fie fogleich die Ge⸗ 
fangenen. Derfelben waren 130 und darunter Eus 
rymachus, mit weldyem bie Verrächer unterhandelt 
batten. 

Hierauf ſchickten fie einen Boten nah Athen, 
unb ließen die Thebaner unter fiherm Geleite ihre | 
Zobten abholen; in der Stadt felbft aber madhten 
fie ihre Einrihtung, wie es die Lage ber Sache zu 
fordern ſchien. Die Athenienfer hatten den ganzen 
Borfall in Platda ſchon erfahren, und ſogleich alle | 
Bbotier, die ſich in Attila befanden, greifen laffen. 
Cie ſchickten den Platäern einen Herold mit ber | 
Botfhaft, man möchte den gefangenen Thebanern 
nicht ungebührlich begegnen, ehe auch fie felbft über | 
die Sache berathfchlagten. Denn ihr Zob war ih⸗ 
nen nicht gemelbet worden, da ber erfte Bote gleich | 
bei dem Einrüden der Thebaner, und ber andere, 
ba fie fchon gefdhlagen und gefangen waren, abges 
gangen; weiter hatten fie noch Feine Nachricht; und 
fhickten ihnen Boten, ohne das Weitere zu willen, | 
die die Männer ſchon getödtet fanden. Gleich darauf 
zogen bie Athenienfer mit Truppen nad) Platda, | 
verfahen es mit Lebensmitteln, lichen eine Befagung 
daſelbſt und führten alle, die nicht zur Vertheidi⸗ 
gung helfen Eonnten, und alle Weiber und Kinder | 
heraus. - 

Dies war die legte Veranlaffung zum Krieg 
der nun foͤrmlich ausbrach. Die verfchiedenen gries |} 
chiſchen Staaten nahmen nad ihrem Intereffe vers 
fhiedene Partei, und fchloffen fiy entweder an bie |} 
Athenienfer, oder Spartaner an. Ich übergehe alle | 
übrigen Thatſachen der Feldzuͤge, wo die Peloponnes | 
fier verfchiebenemal in Attika einfielen, e& verwüftes | 
ten, die Athenienfer auf Rath und unter Anführung 
des Perikles fi) vertheibigungsmeife hielten, unb | 
bloß mit der Flotte einige Unternehmungen machten. | 
In biefe Periode fält die große Peft zu Athen, | 
welche mehr Schaden that, als ber ganze Krieg. | 
Des griechiſchen Verfaſſers Beſchreibung davon if x 
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der alten Geſchichte. Ich übergehe alles, was auf 
meinen Gegenftand, Feine ober hoͤchſt entfernte Be: 
ziehung bat. Vermuthlich haben die Thebaner von 
Zeit zu Zeit während diefer Periode Einfälle in das 
Plataͤiſche gethan, ohne weitern Erfolg als gegen: 
feitige Neckerei, obgleich eigentlich Thuchdides davon 
nichts fagt, fondern es einigemal nur aus dem Kon: 
text errathen läßt. Er fährt nun in dem ſiebenzig⸗ 
ften Kapitel des zweiten Buche, als im dritten 
Jahre des Kriege, fort. 

Den folgenden Sommer rüdten die Peloponne⸗ 
fiee und ihre Verbündeten nicht in Attifa ein, fon: 
dern zogen mit ihrem Heere gegen Platda. Ihr 
Anführer war Ardidamus, des Zeuxidamus Sohn, 
König der Lacebämonier, ber, nachdem er fein Lager 
aufgeſchlagen hatte, die Gegend umher zu vermwüften 
drohete. Die Platdcer aber ſchickten ihnen foglcich 
Boten zu mit folgendem Auftrag: „Ardidamus unt 
ihr Lacedaͤmonier, ihr banbelt fehr ungerecht und 
weber eurer, . noch eurer Väter würdig, daß ihr 
das Gebiet der Platder mit Krieg überziebet. Denn 
als der Lacedämonier Pauſanias, des Kleombrotus 
Sohn, mit Hülfe berer, die die Gefahr des bei und 
gehaltenen Treffens theilen wollten, Griechenland 
von den PYerfern rettete, und auf unferm Markt 
Zupiter dem Freiheitöfhüger opferte, rief er alle 
Bundesgenoffen zufammen, unb übergab ben Pla: 
tdern Stadt und Gchiet zur völligen unabhängigen 
Freiheit, fo daß niemand fie beleidigen und ihre 
Freiheit antaften folte, fonft würden die gegenmwär: 
tigen Bundesgenoffen fie mit aller Macht befchügen. 
Diefes gaben uns eure Väter zur Belohnung un- 
ferer Zapferkeit und unfers centfchloffenen Eifers in 
jenen Gefahren; unb ihr thut das Gegentheil. 
Ihr kommt mit ben Zhebanern, unfern bitterfien 
Feinden, uns zu unterjochen. Wir beſchwoͤren euch 
bei euern und unſern Goͤttern, die alle Zeugen des 
damaligen Eides ſind, das Gebiet der Plataͤer nicht 
zu beſchaͤdigen, noch den beſchwornen Vertrag zu 
verletzen, ſondern uns bei unſerer Freiheit zu laſſen, 
wie Pauſanias uns zugeſtanden hat.“ 

Auf dieſen Vortrag der Plataͤer antwortete Ar⸗ 
chidamus: „Ihr Maͤnner von Plataͤa ſprecht ganz 
recht, wenn ihr nur thut, wie ihr redet. Lebt 
ſelbſt frei nach euren Geſetzen, die Pauſanias euch 
zugeſprochen hat, und helft auch die andern Theil⸗ 
nehmer jener Gefahren und jener Vertraͤge in Frei⸗ 
heit ſetzen, die jetzt unter dem Joch der Athenienſer 
ſind. Dieſe ganze Zuruͤſtung und der ganze Krieg 
iſt bloß wegen ihrer und der uͤbrigen Befreiung; 
und je thaͤtiger ihr ſelbſt daran Antheil nehmt, 
deſto getreuer ſeid ihr dem Vertrag. Wo nicht, 
ſo bleibt wenigſtens ruhig, wie wir euch ſchon den 
Vorſchlag gethan, behaltet das Eurige, und ſeid von 
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leiſtet keiner im Kriege Beiſtand: damit wollen wir 
zufrieden ſeyn.“ So ſprach Archidamus. Als die 
Geſandten der Plataͤer es gehoͤrt hatten, gingen ſie 
in die Stadt, theilten dem Volke die Unterredung 
mit, und brachten folgende Antwort zuruͤck. „Es 
waͤre ihnen unmoͤglich, den Vorſchlag ohne die Athe⸗ 
nienſer anzunehmen; denn ihre Kinder und Weiber 
befaͤnden ſich bei denſelben. Auch waͤren ſie uͤber⸗ 
haupt wegen der Stadt in Beſorgniß, es moͤchten 
nach ihrem Abzug die Athenienſer kommen und die 
Sache hindern, oder die Thebaner, als in dem Ber: 
trag Eingefchloffene, indem beide freundſchaftlich auf: 
genommen werben follten, würden verfuchen, fi der 
Stadt zu bemaͤchtigen.“ Archidamus ſuchte fie bier: 
über zu beruhigen und ſprach: „‚Uchergebt ung Ra: 
cebämoniern Stadt und Haͤuſer, bezeichnet die Graͤn⸗ 
gen, zählet Eure Baͤume ab und was font zu zäh: 
len moͤglich ift! Ihr felbft geht während, des Kriege 
wohin ihr wollt; wenn er vorbei ift, wollen wir 
alles zurüd geben. Unterdeſſen wollen wir bas 
Land als anvertrautes Pfand behalten, es bauen, 
und euch fo viel euch nöthig ift, als Pacht zahlen.’ 

Die Sejandten gingen nah biefem Vorſchlage 
wieder in bie Stadt, hielten mit dem Volle Kath 
und fagten ſodann: „Sie wollten den Antrag erft 
den Athenienfern mittheilen, und wenn fie diefelben 
überreden könnten, ihn eingehen; bis bahin baten 
fie um Waffenftilftand und daß er das Land nicht 
verheeren möchte.” Der lacebämonifhe Zeldherr 
gewährte ihnen Stillſtand, bis man füglich die Ant: 
wort zurüdbringen konnte, und that auf dem Lande 
feinen Schaden. Die platäifhen Gefandten, welche 
mit den Athenienfern Rath gehalten hatten , bradhs 
ten ihren Mitbürgern in ber Stadt Folgendes zurüd: 
„Die Athenienfer fagen, fo lange wir Bundesgenoffen 
find, ihr Platder, haben fie ung noch kein Unrecht 
zufügen laſſen; und aud jest werben fie ung nicht 
vernadhläffigen, und mit allen Kräften zu Hülfe 
eilen; fie bitten euch alfo bei dem Eide, den unfere 
Väter geſchworen haben, nichts gegen das gefchloffene 
Buͤndniß vorzunehmen.” 

Auf diefe Botfchaft der Geſandten befchloffen bie 
Plataͤer, die Athenienfer nicht zu verratfen, und 
wenn es feyn müßte, ihr Gebiet verwüften zu fehen 
und jeden andern möglichen Unfall gebuldig zu er: 
tragen, niemand mehr zu den Feinden hinaus zu 
ſenden, fondern ihnen die Antwort von ber Mauer 
zuzurufen: „baß es ihnen unmöglich fei, die Forde⸗ 
rungen ber 2acebämonier einzugehen.” Auf biefe 
Antwort rief endlih der König Archibamus bie 
Götter und Helden bes Landes mit folgenden Wor⸗ 
ten feierlich zu Zeugen auf: „Ihr Götter alle, die 
ihr das Gebiet der Plataͤer befugt, und ihr Hel⸗ 
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da dieſe zuerft den befehworenen Vertrag gebrochen, | Gebäube gegen den Wall zu arbeiten, und fingen 
dieſes Land überziehen, in welchem unfere Väter | an von beiden Seiten beffelben inmendig in der Stadt 
I euch wohlgefällig beteten und die Barbaren ſchlu⸗ | an der niedrigen Grundmauer eine andere, mondför: 
gen, und das ihr den Griechen zu einem glücklichen | mige zu bauen, damit, wie bie Hauptmauer genom: 
| Kampfplag gabt; auch jest fell unfer Verfahren | men würde, diefe noch Widerftand thun Eönnte, und 
feine Ungerechtigkeit foyn. Wir haben viele und | die Feinde einen neuen Wall aufführen müßten; ba= 
billige Anträge gemacht, und nichts erhalten. Wer: | mit fie bei ihrem Einbruch doppelte Arbeit fänden 
| gebt uns alſo, daß wir die Anfänger der Ungerech⸗ und ihre Angriffe defto bloßer ftänden. Nach Auf: 
führung des Walles pflanzten dic Peloponnefier auch 
zugleih ihre Mafchinen auf, wovon cine von ber 
Schanze nad) dem hohen Gerüfte mit folder Gewalt 
und Erfchütterung arbeitete, daß die Platder in das 
größte Schreden geriethen. Sonſt waren bier und 
da an der Mauer no andere angebracht, welche 
aber bie Platder mit Stricken umfchlangen und zer: 
brachen, und große Balken, an beiden Enden mit 
langen, eifernen Ketten befeftigt, über die Mauer an 
hervorſtehenden Hebebäumen quer hinauslicßen, und 
fo, wenn bie Mafchine ſich nahete, den Ballen an 
der Kette ſchnell hinunterſchoſſen, und durch bie || 
Macht des Falls den Widderkopf der Sturmmaſchine | 
abfchlugen ??). 


tigkeit‘ ftrafen und unfere gerechte Genugthuung von 
ihnen erhalten I’ 

Nach diefem frommen Enthufiasmus machte er 
(ei feindlich zu verfahren. Zuerſt ließ cr bie 
Stadt mit abgehauenen Bäumen umpfählen, daß Nie: 
mand heraus konnte. Sodann führten fie an ber 


Stabt cinen Wall auf, indem cr fo die fchnellfte 
| Einnagme des Orts hoffte, da ein fo großes Heer 
arbeitete. Den Wall umflochten fie auf beiden Sei⸗ 
ten, flatt einer Mauer, mit Holzwerk, welches fie 
auf dem Cithaͤron hieben, bamit die Erde nicht her⸗ 
A 
M 





abſchießen Eonnte. Dabei führten fie Holz, Steine, 
Erde und Allee auf, was das Werl zu gehöriger 
Höhe bringen Eonnte. Sicbenzig Tage und Nächte 
fhanzten fie ununterbrochen fort, in Ablöfungen ein: 
getheilt, fo daß ein Theil fuhr, die Andern aber 
aßen und ſchliefen. Die Lacedämonier, welche bie 
Hülfstruppen der verfchiedenen Städte anführten, 
betrieben bie Arbeit. Als die Platder fahen, daß 
der Wall immer höher flieg, verfertigten fie ein hoͤl⸗ 
zernes Gerüft, festen c8 da, wo man ben Wall auf: 
führte, auf Die Grundmauer, und bauten daran mit 
Ziegeln, die fic von ben nahen Häufern herbeifchaff: 
ten. Das Holzwerk diente ihnen zum Bande, baß 
der Bau bei größerer Hoͤhe nicht ſchwach würbe. 
Zur Dede holten fie Häute und Felle, bamit ſowohl 
die Arbeiter, ala das Holzwerk vor brennenden Pfei: 
Ien fiher waren. Die Höhe der Mauer flieg alfo 
beträchtlich; und auch nicht Iangfamer erhob fich ber 
Mall von außen. Da erfannen bie Platder bie Kift, 
baß fie die Mauer, wo der Wall daran ftieß, durch: 
brachen und die Erde hereinführten. 

Sobald die Peloponnefier biefes merkten, warfen 
fie mit Koth gefüllte Binfenflehten vor die Oeff⸗ 
nung, bamit es nicht, wie die Erde, hinweggeſchafft 
werben konnte. Diefen Weg mußten alfo bie Be: 
lagerten aufgeben. &ie gruben aber einen Mienen- 
gang aus ber Stadt heraus nad) dem Wall gerich: 
tet, und zogen auf diefe Weife wicder die Materien 
zu fih. Diefes blieb ziemlich lange den Belagerern 
draußen verborgen, welche durch das Auffahren gar 
nichts gewannen, indem ihnen der Wall von unten 
wieber weggefahren wurbe und fi immer in ben 
leeren Raum feste. Aus Furcht aber, fie möchten 
auch auf diefe Weife mit ihrer geringen Anzahl ber 
Menge nicht wiberftehen Eönnen, erfannen fie noch Al8 den Peloponnefiern auch biefes fehlfchlug, 
Folgendes. Sie hörten naͤmlich auf, an bem großen | ließen fie die Armee auseinander und behielten nur 
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Da nun die Maſchinen nichts halfen und man 
dem Wall cine Gegenmauer machte, ſahen die Pelo⸗ 
ponneſier wohl ein, daß fie wegen ber vorhandenen 
Schwierigkeiten die Stabt nicht einnehmen würben, 
und machten Anſtait, diefelbe förmlich einzufchließen. 
Vorher aber machten fie noch mit Feuer einen Vers 
fuh, ob fie bei flarfem Winde die Stadt, welche 
nicht groß war, anzünden und verbrennen könnten; 
und fie fuchten alles Möglidhe auf, um ohne großen 
Aufwand und orbentlidhe Belagerung ſich ihrer zu 
bemädtigen. Sie trugen alfo Reisbündel zufammen 
und warfen fie von dem Walle zuerft in den zwi: 
fhen ihren Werken und der Mauer befindlichen 
Raum, und als diefer wegen der Menge der Aıbei- 
ter bald auögefüllt war, auch überall, wohin fie von 
ber Höhe reihen konnten; fodann warfen fie Schwe: | 
fel und Pech darein und zündeten bie Maffe an; 
und es erhob fich eine Flamme, wie man fie von | 
Menſchenhaͤnden gemacht bis dahin noch nicht ge⸗ 
fehen hatte; denn auch auf ben Bergen entftcht zu: | 
weilen, wenn das Holz fih vom Winde bewegt und | 
reibt, ohne alles Zuthun Brand und Klamme. Die: | 
fes Feuer war fo groß, daß die Platder, bie ben 
übrigen Gefahren gluͤcklich widerftanden hatten, faft 
darin umgelommen wären: denn an viele Derter | 
Eonnte man beswegen gar nicht fommen. Und wenn, ' 
wie der Feind hoffte, ein ſtarker Wind nach ber 
Stadt dazu gefommen wäre, fo wäre keine Rettung 
gewefen. So fagt man aber, es fei cben ein Ge⸗ 
witter mit heftigen Regengüffen entftanden, habe bie 
Flamme gelöfcht und fo dieſe Gefahr geendigt. 
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einen Theil derfelben vor der Stadt, um fie von 
allen Seiten förmlich einzufchließen, unb gaben ben 
Truppen jeber Stabt ihre gemeflene Arbeit. Diele 
machten aus einem doppelten Graben innerhalb unb 
außerhalb ihrer Werke Ziegel. Nachdem das Ganze mit 
Aufgang des Arkturs fertig war, ließen fie zur Hälfte 
der Mauer binlängliche Befagung ; die andere Hälfte 
hatten bie Thebaner befegt, und jebes Huͤlfskorps 
ging in feine Heimath. Die Platder aber hatten 
fhon vorher Kinder und Weiber und Alte und Alles, 
was unnüg und hinderlich war, nach Athen gebracht. 
Der Belagerten in der Stadt waren vierhunbdert 
und achtzig Athenienfer, und hundert und zehn Weiber, 
die. die Speifen beforgten. Diefes war ihre ganze 
Anzahl, als die Belagerung anfing, und außerbem 
war Niemand, weder Freier, noch Sklav, in ber 
Stadt. Auf diefe Weife fperrte man Platda ein. 

Sch übergehe die übrigen Vorfälle des Krieges, 
und bie verfchiedenen Unternehmungen ber Parteien 
gegen einander zu Wafler und zu Lande, bie hierher 
feine Beziehung haben. Der Sieg bes Phormio 
gegen bie Peloponnefier und die Landung ber Letz⸗ 
tern auf Salamis, ihre Vertreibung von ber Infel 
durch die Athenienfer, waren darunter das Wichtigfte. 
Gegenfeitige Einfälle geſchahen beftändig. Ich hebe 
nur die Stellen aus, wo das Schickſal der Platder 
und ihrer Stadt weiter erzählt wird. 

Der Grieche fpricht im dritten Buche im zwan⸗ 
zigften Kapitel und ben folgenden von ber kuͤhnen 
Unternehmung ber Belagerten, ſich durchzuſchlagen, 
welche aber nur halb gelingt. 

In dem nämlichen Winter befchloffen bie noch im: 
mer belagerten Platder und die mit ihnen einges 
fchloffenen Athenienfer, da fie an Lebensmitteln den 
größten Mangel litten, und von Athen nod keine 
Hoffnung des Entfages hatten, auch keine andere 
Rettung fich zeigte, zuerft mit. dem ganzen Korps 
einen Ausfall zu thun, bie Mauer ber Felnde zu 
erfteigen und ſich, wo möglich, durchzuſchlagen. Die 
Urheber bes Unternehmens waren Theaͤnetus, Sohn 
bes Timidus, und Gumolpibus, des Daimachus Sohn, 
welcher auch ber Anführer war. Nachher trat bie 
Hälfte wegen ber Größe der Gefahr zuruͤck; aber 
ohngefähr 220 Mann entfchloffen ſich freiwillig, den 
Ausfall zu wagen, und zwar auf folgende Weife. 
Sie machten ſich Leitern von ber Höhe der feindli: 
hen Mauer, wozu fie das Maß nad den Schichten 
der Steine nahmen, wo fie nach ihrer Seite zu nicht 
beftrihen waren. Es zählten nämlich Viele zugleich 
bie Schichten; und wenn auch Ginige fehlten, fo tra: 
fen body Mehrere bie richtige Zahl, zumal ba fie 
oft zählten, nicht weit davon waren, und bie Mauer 
zu biefer Abficht deutlich genug fehen Eonnten. So 
nahmen fie das Maß zu den Leitern, inbem fie die 
Dice ber Steine berechneten. 
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Die Mauer der Peloponneſier war aber auf fol⸗ 
gende Weiſe gebaut. Sie hatte zwei Ringmauern, 
eine gegen die Plataͤer einwaͤrts, und eine auswaͤrts 
Dieſe beiden 
Kingmauern ſtanden ohngefaͤhr ſechszehn Fuß aus: 
einander und in dieſem Raum waren für die Be⸗ 
ſatzung Baraden gebaut; unb zwar zufammenhän: 
gend, fo daß das Ganze, wie eine einzige, bide 
Mauer erfhien und außen mit Bruftwehren. Bei 
jeder zehnten ??) Bruftwehr ftand ein hoher Thurm, 
innen und außen ber Mauer gleih, fo bag man 
nicht herumgehen konnte, ſondern durchgehen mußte. 
Die Nächte, wenn das Wetter naß war, verließen 
alfo die Wachen bie Bruſtwehren und hielten ihre 
Poſten in den Thuͤrmen, die nicht weit auseinander 
ftanden und bebedit waren. So war die Mauer be: 
fhaffen, mit welcher man ringsum die Platder eins 
gefchloffen hielt. 

Als biefe nun Alles zu ber Unternehmung in Bes 
reitſchaft gefegt hatten, wählten fie eine ſtuͤrmiſch 
vegnichte und ganz dunkle Nacht zur Ausführung. 
Die Anführer waren bie Urheber bes Verſuchs. Zu: 
erft gingen fie durch den fie umgebenden Graben, 
und näberten ſich dann ganz ftille, daß keine Wache 
fie merkte, der feindlichen Mauer, dba man fie im 
Finftern nicht fehen, und vor bem Winde das etwa» 
nige Geräufch ihres Annäherns nicht hören Eonnte. 
Auch gingen fie weit von einander, damit bas Zus 
fammenfchlagen der Waffen fie nicht etwa verriethe. 
Sie waren leicht bewaffnet, und zur Sicherheit im 
Gefeht und wegen bes Marfches im Kothe nur am 
linten??) Fuße befchuhet. Sie näherten fi alfo an 
den Kurtinen??) zwifchen den Thuͤrmen den Bruft: 
wehren, von weldyen fie wußten, baß fie Icer waren, 
brachten die Leitern herbei und lehnten fie an. Go: 
dann fliegen zwölf Leichtbewaffnete mit Dolch und 
Bruftharnifch hinauf, deren Anführer Ammias, Sohn 
bes Koroebus, war, welcher audy zuerft hinaufftieg. 
Ihm folgten die Uebrigen, ſechs nad jedem Thurm. 
Diefen folgten andere Leichtbewaflnete mit Langen, 
denen wieber Andere die Schilde nachtrugen, bamit 
fie leichter fteigen könnten, und um fie ihnen zu ge: 
ben, wenn fie ſich den Feinden näherten. Als eine 
ziemliche Anzahl oben war, warb fie die Wache ge: 
wahr; denn Giner ber Platder warf, da er ſich ans 
halten wollte, einen 3iegel von ber Bruftwehr, wel: 
cher ein Geraͤuſch machte; und ſogleich erhob fi 
Lärm. Die Truppen eilten auf die Mauer; benn 
man wußte wegen der dunkeln Nacht und des Sturms 
nicht, wo bie Gefahr war. Zugleich thaten bie in 
der Stadt zurädgebliebenen Platder einen Angriff 
auf die entgegengefegte Seite der Mauer, bantit man 
bie Unternehmung ihrer Kameraben deſto weniger mer: 
Een möchte. Es war alfo überall Lärm, aber Niemand 
wagte es, Andern zu helfen, feinen Poflen zu verlaflen, 
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und Niemand wußte, was der Lärm bedeuten ſollte. 
Die Dreihundert, welche, wenn etwas vorfallen follte, 
die Referve hatten, rüdten auf den Zumult vor bie 
Mauer und ftedten nach Theben zu zum Gignal 
Lärmfeuer an. Aber audy die Platäcr in der Etadt 
ſteckten auf der Mauer viele Tärmfeuer an, die fie vor: 
ber ſchon in Bereitfchaft hatten, bamit bie Feinde ſich 
nicht in die Signale finden koͤnnten und nicht zu Hülfe 
kaͤmen, und ihre Kameraden während biefer Ungewiß: 
heit der Sache fich retteten und in Sicherheit brachten. 

Unterbeffen erftiegen die Platder die Dauer, und 
fo wie bie Erften oben waren, hieben fie von beiden 
Seiten die Wachen der Thürme nieder und faßten 
in den Durchgaͤngen Poften, damit Niemand durch 
diefelben zu Hülfe kommen konnte, legten die Leitern 
von der Mauer an die Thürme, und brachten Meb: 
rere von ihrer Mannſchaft hinauf, fo daß fie nun: 
mehr die angreifenden Feinde von oben und unten 
| zurüdtrieben. Der größte Theil ihrer Kameraden 
| legte nun zugleich eine Menge Leitern an, riſſen bie 
Bruftwehr nieder und gingen zwiſchen den Thuͤr⸗ 
men über die Mauer. Die Hinübergebracdten ftells 
ten fidy nun an ben Rand des Grabens und trieben 
mit Pfeilen und Wurffpießen die Feinde ab, die fich 
vor der Mauer ihrem Uebergang wiberfegen wollten. 
Kaum waren Alle von den Thürmen und der Mauer 
bis auf den legten Mann herab und an dem Gra⸗ 
ben angelommen, fo erfchienen die Dreihundert von 
ber feindlichen Reſerve mit Fadeln. Die Platärt 
am Rand des Grabens konnten fie aus ber Finſter⸗ 
niß beffer feben, und trafen fie alfo mit Pfeilen und 
Wurffpiegen, wo fie Blöße gaben; fie felbft aber 
tonnten im Dunkeln von den Kadelträgern nicht To 
gut gefehen werden, fo daß fie Ale gluͤcklich, obgleich 
mit vieler Mühe und Anftrengung, über den Graben 
tamen. Denn das Eis war nody nicht fo ſtark gefros 
ren, daß fie hätten darüber gehen können, und noch 
ſchwach und wäflrig, da nicht der Nordwind, fondern 
ber Nordoſt wehete: auch hatte der mit biefem Wind 
gefallene Schnee das Wafler im Graben fo hoch ge: 
| madt, daß fie kaum aus dem Waſſer ragend über: 
gingen. Aber chen nur durch bie Größe des Eturm: 
wetters wor ihnen die Rettung möglid). 

So wie bie Platäcr aus dem Graben heraus 
waren, marfcdirten fie gefchlofien ben Weg nad 
Theben zu und ließen die Kapelle des Anbrofrates 
zur echten, indem fie glaubten, man würbe fie auf 
| dem Wege, der zu ben Feinden führte, am wenige 
| fen vermuthen. Sie fahen auch fogleich, daß ihnen 
I bie Peloponnefier nach dem Githäron über Dryoske⸗ 
phalos, auf dem Wege nach Athen mit Fackeln nach⸗ 
| feßten. Sechs, ober fieben Stadien marſchirten fo 

die Platder auf der Straße nach Theben fort, veräns 
berten aber fobann ben Weg über das Gebirge nad) 
——— und Hyſia, hielten ſich im Gebirge fort, 
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und retteten ſich auf dieſe Weiſe,e 212 in Allem, nach 
Athen; denn Einige kehrten in die Stadt um, 
ehe ſie auf die Mauer kamen, ein Bogenſchuͤtze wurde 
am aͤußern Graben gefangen. Die Peloponneſier 
kehrten vom Rachſetzen auf ihre Poſten zuruͤck. Die 
Plataͤer in der Stadt, welche von dem ganzen Aus⸗ 
gang nichts wußten, und von den Zuruͤckgekehrten 
hoͤrten, daß kein Einziger davon gekommen ſei, ſchick⸗ 
ten mit Tagesanbruch einen Herold, um wegen der 
Aufhebung ihrer Todten zu handeln. Wie ſie aber 
das Wahre der Sache erfuhren, waren ſie ruhig. 
Auf dieſe Weiſe retteten ſich die Plataͤer, welche den 
Ausfall gewagt hatten. 

Nachdem Thucydides die übrigen Begebenheiten 
bed Kriegs erzählt hat, kommt er im zwei und funfs 
zigften Kapitel des nämlichen Buche zur endlichen 
Kataftrophe, die er ausführlich befchreibt. 

Um die nämliche Zeit dieſes Sommers ergaben 
fi) audy die Platäcr, welche wegen Mangel ber Le: 
bensmittel die Belagerung nicht länger aushalten | 
Tonnten, ben Peloponnefiern auf folgende Weife. Man 
griff ipre Werke an, und fie waren zu ſchwach, fie 
zu vertheidigen. Der lacedämonifche Feldherr, ber 
ihre Schwäche kannte, wollte den Ort mit Sturm 
nicht nehmen. Denn er hatte von Lacebämon bazu 
ben Auftrag, bamit, wenn man mit den Athenienfern 
Friede fchlöffe und jebe Partei die im Kriege er: 
oberten Pläge herausgäbe, man Platda nicht zurüds 
geben dürfte, weil es freiwillig übergegangen. Gr 
fhidte ihnen alfo einen Herold mit dem Auftrage,“ 
wenn fie freiwillig den Lacedämoniern die Stabt 
übergeben und fi ihrem Ausfpruch unterwerfen woll⸗ 
ten, fo follten nur die Schuldigen beftrafi und ohne 
Urtheil und Recht Niemand verurtheilt werden. So 
ſprach der Herold. Eie aber übergaben die Stadt; 
denn fte hatten burchaus Eeine Kräfte mehr. Einige 
Tage wurden nun bie Platäcr von den Pelopons 
nefiern verpflegt, bis fünf Männer aus Lacebäs 
monien anlamen. Nach ihrer Ankunft wurde weiter 
feine Klage angebracht, fondern man rief die Gefan⸗ 
genen vor und fragte fie nur: ob fie den Laccbüs 
moniern und den Bundesgenoffen in bem gegenwär: 
tigen Kriege irgend einen Vortheil verſchafft hätten? 
Sie baten um Grlaubniß, ſich weitläuftiger zu ers 
Elären, und gaben zweien von ihren Kameraden, bem 
Aſtymachus, Sohne des Afopolaus, und dem Lakon, 
Sohne bes Aeimneftus, den Auftrag. Diefe traten 
hervor und ſprachen: 

„Wir haben euch die Stadt auf Treu und Glaus 
ben übergeben, ihr Lacebämonier, und von euch Fein 
foiches, fondern ein billigeres Gericht erwartet. Wir 
wollten keine anbern Richter haben, als euch, bie wir 
iegt wirklich haben, in ber Hoffnung, bei euch am 
meiften Gerechtigkeit zu finden. Jetzt fürchten wir, 
uns in beidem geirrt zu haben: denn wahrfcheintich, 
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gilt es unfer Erben und ihr ſcheint nicht fehr gewiſſen⸗ 











haft zu feyn, ba ihr uns feine Klagepunlte zur 
Beantwortung, fonbern nur eine Frage vorlegt; 
und biefe Frage ift fo kurz, daß wir in der Beant: 
wortung mit ber Wahrheit fogleich verloren und 
mit der Unwahrheit fogleich überführt find. Wir find 
von allen Seiten in die Enge getrieben; aber 
befier ift e8 doch wohl, noch vor ber Gefahr zu 
fprechen. Denn man Eönnte vielleicht fagen, Leute in 
unferer verzweifelten Lage hätten fich durch eine 
Rede retten Lönnen. Aber ſchwerlich wird unfere 
Rebe Eindrud machen. Denn wenn wir einander 
unbekannt wären, koͤnnten wir Bortheil von euch unbes 
Tannten Zeugniffen erwarten; wir fprechen aber zu 
Leuten, die von allem unterrichtet find. Wir fürdhe 
ten auch nicht, daß ihr es ung zum Verbrechen mas 
Ken werdet, daß umfere Verdienſte nicht fo groß 
find, als bie eurigen, fondern wir fürchten, daß ihr 
aus Gefälligkeit gegen andere über uns Gericht ges 
balten und abgeurtheilt habt. 

Doch wollen wir unfer Recht gegen ben Groll ber 
Thebaner und unfere Verbienfte um euch und gang 
Griechenland aufführen, und euch zu unferm Vor: 
theil zu gewinnen verfuchen. Auf die kurze Frage: 
ob wir den Lacedaͤmoniern und den Bundesgenoffen 
in biefem Kriege einige Vortheile verſchafft haben, 
antworten wir: wenn ihr uns als Keinde fragt, 
fo gefchieht euch kein Unrecht, da wir keine Wohl: 
thaten von euch genoffen; wenn ihr ung für Freunde 
haltet, fo feid ihr die Echuldigen, daß ihr ung mit 
Krieg übergogt. Im Frieden aber und gegen bie 
Perfer find wir rechtſchaffene Männer geweſen; ben 
erften haben wir nicht zuerft gebrochen, und gegen 
bie Eegtern haben wir von allen Böotiern allein zur 
Befreiung Griechenlands mit gefochten. Denn wir 
waren als Eandtruppen bemohngeadtet in dem 
Seegefecht bei Artemifium, und in dem Zreffen bier 
auf unferm Gebiete waren wir bei euch und Pau⸗ 
fanias. Und wo zu ber damaligen Zeit irgend eine 
Gefahr für die Griechen war, haben wir immer mit 
aller Macht daran Antheil genommen. Und euch be: 
ſonders, ihr Lacedbämonier, haben wir, als Eparta 
in der größten Gefahr war, da nach dem Erbbeben 
bie empörenden ‚Heloten ſich nach Ithame zogen, ben 
dritten Theil unferer Mannfchaft zur Hülfe gefchidt: 
das folltet ihr billig nicht vergeffen. 

So waren wir chemals bei den wichtigften Vor: 
fällen. Nachher wurden wir Feinde; aber bie Schulb 
ift euer. Als wir um Buͤndniß und Hülfe baten, 
da die Thebaner uns bebrängten, habt ihr uns von 
euch geftoßen, und hießt uns zu ben Athenern ges 
ben, bie uns näher wären, als ihr. Während bes 
Kriegs haben wir euch nichts Ungebuͤhrliches zuge: 
fügt und würden es nicht gethban haben. Wenn wir 
aber auf euern Befehl nicht von den Athenienfern 
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abfallen wollten, ſo war dieſes nicht ungerecht. 
Denn ſie unterſtuͤtzten uns auch gegen die Theba⸗ 


ner, als ihr euch weigertet. Sie zu verrathen, 
waͤre nicht brav geweſen; zumal da ſie unſere Wohl⸗ 
thaͤter waren, wir um ihr Buͤndniß gebeten und ihr 
Buͤrgerrecht erhalten hatten; vielmehr mußten wir 
mit Gifer ihrer Anführung folgen. Wenn ihr den 
Bundesgenoffen führt, fo ifl es nicht die Schuld 
des Folgenden, wenn Unrecht gefchieht, fondern 
der Anführer ſelbſt als der Urheber der Ungebühr: 
lichkeit. 

Die Zhebaner haben uns oft und viel Unrecht 
zugefügt, und find zulegt, wie ihr wißt, Urfache 
von unferm jetzigen Unglüd. Wir haben uns an 
ihnen, bie unfere Stadt im Frieden und noch dazu 
an einem Feſttage überfielen, nach überall guͤlti⸗ 
gem Belege gerächt, welches nicht allıin erlaubt, 
fondern befiehlt, fih gegen ben angreifenden Feind 
zu wehren: und nun follen wir ihrentwegen fo 
unbillig leiden? Wenn ihr jest nad euerm und 
ihrem feindlichen Vortheil über uns Recht ſprecht, 
fo wird man euch nicht für Richter der Wahrheit, 
fonbern für Diener des Eigennuses halten. Wenn 
euch dieſe jest nüglich zu ſeyn fcheinen, fo waren 
wir und die übrigen Griechen es euch zur Zeit der 
größten Gefahr noch mehr. Icht greift ihr für fie 
Andere als furchtbare Feinde an; und als die Bars 
baren ganz Griechenland mit Knechtſchaft bebroheten, 
waren biefe auf ihrer Seite. Es ift billig, daß 
ihe unfern jesigen Fehler, wenn wir ja gefehlt 
haben, unferm bamaligen Eifer entgegenfegt: ihr 
werdet finden, baß dieſer größer war, als jener, 


und zwar zu einer Zeit, wo die Brichen nicht gern’ 


ihren Muth ber Macht des Zerres entgegen flellten. 
Daher verbienten diejenigen mehr Lob, die in ber 
Gefahr, ohne bei dem Angriff auf ihre Rettung und 
Sicherheit zu denken, für Zreyheit und Ehre bie 
fchönften Thaten wagten. Ob wir gleich unter biefe 
und zwar zu bem erften Range gehören, müffen wir 
doch jegt eben deswegen ben Untergang fürdhten, baß 
wir und mehr mit Gerechtigkeit zu ben Athenienfern, 
als aus Gigennug zu euch hielten. Won ben naͤmli⸗ 
dyen Dingen muß man immer dad Nämliche denken 
und nur das für Vortheil halten, was fich bey ges 
genwärtiger Anorbnung ber Geſchaͤfte mit der Gr: 
Eenntlichleit für die Verdienſte braver Bundesge⸗ 
noffen verträgt. 





Ermägt auh, daß man euch bisher für das 


Muſter der Rechtſchaffenheit unter den Griechen haͤlt, 
Wenn ihr nun uͤber uns ein ungebuͤhrliches, grau⸗ 
ſames Urtheil faͤllet — denn das Geruͤcht kann nicht 
unbekannt bleiben, da ihr ſo angeſehen und wir nicht 
veraͤchtlich find —; ſo ſehet zu, wie man es aufnehmen 
wird, wenn ihr als die Staͤrkern uͤber uns recht⸗ 
ſchaffene Maͤnner etwas Unwuͤrdiges beſchließt und in 
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den _ den gemeinfihafttichen Rationaltempe Rationaltempeln von ung, den 
Wohlthätern Griechenlands, euern Raub aufhängt. 
Es wird ſchrecklich zu hören ſeyn, die Lacedämonier 
haben Platda zerftört : euere Vaͤter haben ben Ras 
men unferer Stadt zum Lohn für unfere Tapferkeit 
auf den Dreifuß zu Delphi gegraben, und ihr habt 
fie für die Thebaner °°) durchaus gänzlich aus der 
griechifchen Gemeinfchaft verrilgt. So ungluͤcklich ift 
unfer Schickſal geworden: hätten die Perfer gefiegt, 
fo wären wir verloren gewefen, unb jest verlieren 
wir bei euch unfere alten Freunde gegen bie Theba⸗ 
ner. Zwei Momente ber Zodesgefahr für uns! Hätten 
wir die Stabt nicht übergeben, fo wären wir vers 
hungert; jegt follen wir zum Tode verurtheilt werben. 
Und wir, wir Platder, die über alle Kräfte fo eifrig 
für die griechifche Freiheit fochten, find von allen 
Griechen die einzigen, bie ohne Hülfe und Erbarmung 
hinausgeftoßen werden. Kein Bundesgenoffe hilft uns 
und wir fürchten, auch unfere einzige legte Hoffnung 
zu euch, ihr Spartaner, iſt fruchtlos. 

Wir bitten euh um ber Götter willen, bie 
Beugen unfers Bundes und unſers Muthes für bie 
Griechen waren, laßt euch erweichen, und dnbert 
den Schluß, zu dem euch vielleicht bie Thebaner 
überredet haben, und forbert felbft diefe Gefällig- 
keit von ihnen, diejenigen nicht zu toͤdten, bie ihr 
mit Gerechtigkeit nicht töbten koͤnnt! Zieht eine 
weife Erkenntlichkeit einer fehändlichen vor, bamit 
{hr nicht Andern zu gefallen den Vorwurf der Chr: 
lofigkeit auf euch abet! Ihr habt uns bald getöbtet; 
es wirb aber ſchwer feyn, die Schande ber That 
auszumifchen. Ihe raͤcht euch nicht an Keinben, 
fondern bringt Zreunde um, die gezwungen gegen 
euch Eriegten. Wenn ihr uns alfo rettet, handelt 
ihr heilig und gerecht, ba wir mit ausgeſtreckten, 
flehenden Händen uns euch freiwillig ergaben, und 
Flehende zu töbten verbietet bad Geſetz jedem Gries 
hen, unb dba wir beftändig um Griechenland fo 
viele Verbienfte hatten. Seht hin auf die Gräber 
eurer Väter, die von den Perfern erfchlagen und 
bei uns begraben wurden, unb bie wir jährlich 
durch Schmuck und jede gefegliche Feierlichkeit ehrten; 
wir bringen ihnen die Erſtlinge von Allem, was 
unſere Erde giebt, als Freunde von Freundlichen, 
als Bundesbruͤder unſerer ehemaligen Kriegsgefaͤhr⸗ 
ten. Ihr wuͤrdet das Gegentheil thun, wenn ihr 
ungerecht gegen uns waͤret. Ueberlegt nur! Pau⸗ 


ſanias begrub fie, und glaubte fie in freundfchaftlis. 


- Gen Boden und zu Freunden zu legen. Wenn ihr 
uns umbringt und unfer Gebiet den Thebanern über: 
gebt, wollt ihr cure Väter und Verwandten in 
feindliher Erbe und bei ihren Mörbern laffen, und 
ihnen alle Ehrenbezeigungen rauben, deren fie jegt 
genießen? wollt ihr den Boben, auf welchem bie 
Griechen ihre Freiheit erfochten, unter Knechtſchaft 
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«und bitten bei ihren Gebeinen, 
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bringen? Wollt ihr die Tempel zerſtoͤren, wo ſie 
vor der ſiegreichen Schlacht zu den Goͤttern beteten? 
Wollt ihr die alten Opfer vernichten, die ihre Ur⸗ 
heber und Stifter anordneten? 

Vergeßt nicht ſo ſehr eures Ruhmes, ihr Spar⸗ 
taner, ſuͤndiget nicht gegen die gemeinſchaftlichen 
Geſetze der Griechen und eurer Vorfahren, und 
laßt nicht wegen fremder Feindſchaft uns, bie 
Wohlthaͤter Griechenlands, die euch nie beleidigt 
haben, zu Grunde gehen ! Habt Schonung, ändert 
eure Meinung und nehmt uns mit geruͤhmtem Mit⸗ 
Yeiden auf! Weberlegt nicht nur allein das Schreck⸗ 
liche unferer Leiden, fondern audy, wer wir Leiden⸗ 
den find, und wie ungewiß dad Schickſal ift, das 
auch den Unverfchulbeten treffen fann. Wir flchen 
alfo in unferer Nuth mit Anftand zu den Göttern, 
denen wir mit euch und allen Griechen auf gemein 
ſchaftlichen Altären opfern, daß fie euh Mitleid 
einflößen: und bitten euch, den „Bundedcid, den 
eure Väter geſchworen haben, nicht zu vergeffen. 
Wir flehen euch bei den Grabmälern eurer Väter, 
uns nicht den The⸗ 
banern zu übergeben, nit als unfere beften 
Freunde, uns unfern bitterften Feinden zu über: 
laffen. Grinnert euch jenes Tages, wo wir mit ih⸗ 
nen bie ſchoͤnſten Thaten verrichtetens; und jegt ſchwe⸗ 
ben wir in der ſchrecklichſten Gefahr. Endlih, fo 
ſchwer es uns in unfern Umftänden wird, bie Rebe 
zu fchließen, da fogleih darauf bie Entſcheidung 
von Zod ober Leben folgt, endlich wiederholen wir 
zum Schluß, wir haben die Stadt nicht den The: 
banern übergeben, benn cher würden wir des ab⸗ 
ſcheulichſten Todes bes Hungers geftorben ſeyn; zu 
euch find wir auf Treue und Glauben gefommen. 
Gerecht ift e8, wenn wir euch nicht erbitten kön: 
nen, baß ihr ung wieder in den nämlichen Zuſtand 
fegt, wo wir den Ausgang unſers Schickſals ab: 
warten koͤnnen. Wir beſchwoͤren euh, Lacedaͤmo⸗ 
nier, nicht uns Platder, die ſtets mit großem 
Eifer für die Griechen fochten, aus eurer Gewalt, 
denen wir uns mit emporgehobenen ‚Bänden anver: 
traut haben, ben Thebanern zu überliefern, ſon⸗ 
dern unfere Retter zu ſeyn, unb nicht diejenigen 
völlig zu verberben, weldye die übrigen Griedyen 
befreien halfen. 

So fprachen bie Platäe. Die Thebaner, welche 


fürchteten, die Lacedämenier möchten auf diefe Rebe 


etwas nachgeben, traten hervor und fagten, aud) 
fie wollten reden, da man jenen wider ihr Grwars 
ten mehr, als zur Beantwortung der Frage nöthig 
war, zu fprechen erlaubt hätte, Auf erhaltene Er⸗ 
laubniß ſprachen fie. 

„Wir würden nicht um Erlaubniß zu reden gebeten 
baben, wenn auch biefe kurz auf bie Frage geantwortet 
hätten. Sie wenben ſich mit ihren Befchuldigungen x 
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gegen und, und fuchen fi, ganz außer bem Ger 
biet der Sache, weitläufig zu vertheibigen, da fie Nies 
mand ankfagt, unb ihre Thaten zu loben, bie gar 
Niemand tadelt. Nun müffen wir auf bie erften ant - 
worten, und bie legten widerlegen, bamit ihnen nicht 
unfre Nachläffigkeit und ihre Ruhmredigkeit heife, 
fondern ihr von beiden bie Wahrheit höret und dar⸗ 
nach urtheilt. Der Anfang unferer Streitigkeiten ift 
folgender. Wir hatten von ganz Bdotien nad) Vers 
treibung bes gemifchten zufammengelaufenen Volks 
zulegt Platäa und einige andere Orte in Befig ger 
nommen. Nun wollten biefe unfere Oberbefehlshaber⸗ 
ſchaft nicht anerkennen, und verlegten allein das 
altvaͤterliche Herkommen der Böotier. Als wir fie 
zwingen wollten, wenbeten fie fi an bie Athenienfer, 
und thaten ung in ihrer Verbindung viel Schabenz 
dafür find fie nun wieber gezüchtiget worben. 


Als die Barbaren Griechenland anfielen, fagen 
fie, fie feien von allen Böotiern allein nicht auf 
perfifche Seite getreten, weswegen fie ſich vorzüge 
lich brüften und uns ſchmaͤhen. Aber fie ftanden bloß 
deßwegen nicht auf perfifcher Seite, weil fie es mit 
den Athenienfern hielten; und als hernach auf gleiche 
Weiſe die Athenienfer bie übrigen Griechen unterdruͤck⸗ 
ten, waren fie von allen Bdotiern die einzigen von 
ihrer Partei. Und überlegt, in welder Lage wir 
beide fo gehandelt haben! unſere Stadt war da⸗ 
mals weder gefeglich ariftokratifch, noch demokratiſch; 
fondern, was ben Gefegen und einer vernünftigen 
Staatseinrichtung am meiften zuwider und der Tye 
rannei am naͤchſten ift, einige wenige Männer hats 
ten alle Macht an ſich geriffen. Diefe hielten, in 
ber Hoffnung, ihr eigenes Anfehen deſto ficherer zu 
erhalten, wenn bie Perfer fiegten, das Volk mit Ger 
walt im Zaum und führten bie Barbaren zu uns. 
Die Stadt handelte hier alfo nicht mit Freiheit und 
gefegliher Macht; und man follte ihr nicht vors 
werfen, was fie auf biefe Weife widerſetzlich gefehlt 
bat. Als die Perfer fort waren, und bie Gefege wieder 
galten, fo überleget auch, da bie Athenienfer nebſt 
den übrigen Griechen auch unfer Gebiet zu unterjos 
den verſuchten, und wegen ber Unruhen in unferer 
Stadt ſchon einen großen Theil weggenommen hats 
ten, wie wir bei Koronea fochten, fie überwanden, 
Botien befreieten, und nun aud bie übrigen Gries 
hen eifrig mit befreien helfen, indem wir Reiterei 
und zur Krigerüftung mehr ftellen, als irgend ein 
Bundesgenoffe. So viel von unferer Parteitichkeit 
für die Perfer! 


Nun wollen wir zu zeigen fuchen, daß ihr den 
Griechen größere Schande zugefügt habt und daher 
die firengfte Strafe verdient. Ihr fagt, um euch 
gegen ung Gerechtigkeit zu ſchaffen, ſeid ihr Bundes ⸗ 
& genoffen und Mitbürger der Athenienfer geworben. 























Ihr folltet fie alfo nur gegen uns geführt haben, 
und ihnen nicht gegen andere gefolgt feyn, da, wenn 
fie euch mit Gewalt zu folgen zwingen wollten, euch 
ja das Buͤndniß und die Freundſchaft von der Perfer 
Zeit hier mit den Spartanern blieb, weswegen ihr 
To hoch ſprecht. Diefes hätte euch hinlaͤnglich gegen 
ung gefhüst, und was die Hauptfache ift, euch ©ir 
cherheit und Ruhe gegeben, reiflich Rath zu halten. 
Aber ihr habt freiwillig und nicht gezwungen bie 
Partei der Athenienfer ergriffen. Ihr fagt, ed wäre 
ſchaͤndlich gemefen, eure Wohlthaͤter zu verrathen: 
aber noch ſchaͤndlicher war die Ungerechtigkeit, alle 
Griechen, mit denen ihr zufammen geſchworen habt, 
als allein bie Athenienfer zu verrathen; diefe wollten 
Griechenland unterjochen, jene es befreien. Sie haben 
diefe Erkenntlichkeit um euch nicht verdient, und euch 
gereicht fie zur Schande. Ihr littet unrecht, fagt 
ihr, und nahme eure Zuflucht zu ihnen; nun fteht 
ihr ihnen in ihren Gewaltthätigkeiten bei. Es iſt 
nicht fo ſchaͤndlich, gar nicht dankbar zu fun, ald 
zwar gerechte Verpflichtungen zur ungerechten Ber 
einträchtigung Anderer zu bezahlen. 

Ihr Habt alfo deutlich gezeigt, daß ihr nicht für 
die Freiheit Griechenlands, fondern damals bloß 
deßwegen allein nicht von der Partei ber Perfer 
waret, weil es auch die Athenienfer nicht waren. 
Diefen wolltet ihr folgen unb allen übrigen trogenz 
und nun fordert ihr bier Belohnungen dafür, daß 
ihr bloß Andern zu gefallen euch brav gehalten habt. 
Das ift fonderbar. Ihr Habt euch zu den Atheniens 
fern geſchlagen; nun fechtet mit ihnen, und beruft 
euch nicht auf das ehemals befchmorene Buͤndniß, 
um euch jegt dadurch zu wetten! Ihr habt es ver- 
laſſen, und bundbruͤchig die Aegineten und andere Vers 
bündete unterjochen helfen, bie ihr hättet fehügen 
follenz und biefes freiwillig, unter völliger gefegliz 
her Freiheit, ohne daß euch jemand zwang, wie 
einft und. Noch zulegt, che ihr belagert wurbet, 
nahmt ihr den Antrag, ruhig zu bleiben, und kei⸗ 
nem beizuftehen, nicht an. Wer muß alfo allen Gries 
hen billig verhaßter feyn, als ihr, die ihr mit einem 
Vorwand von Rechtſchaffenheit und Bravheit ihren 
Untergang fuchtet? Ihr habt jegt gezeigt, daß alles, 
was ihr ehemals Braves gethan, nicht euch angehört, 
un euer natürlicher Charakter hat fich jegt trefflich 
geoffenbaret. Ihr folgtet den Athenienfern in ihren 
Ungerechtigkeiteh, Diefes von unferer erzwungenen 
Parteilichteit für die Perfer und von eurer freiwil⸗ 
ligen Parteilichteit für bie Athenienfer! 

In Anfehung ber legten euch zugefügten Beleidi- 
gung, daß wir im Frieben und am Monatefefte in 
eure Stadt gerückt find, haben wir auch nicht mehr 
gefehlt, als ihr ſelbſt. Wenn wir mit Gefecht und 
unter feinblicher Werheerung des Landes eingeruͤckt 




















wären, fo wäre euch Unrecht gefchehen; wenn aber 
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den "ben gemeinfiafttichen Rationaltempe Rationaltempeln von uns, den 
Wohithätern Griechenlands, euern Raub aufhängt. 
Es wird ſchrecklich zu hören feyn, die Lacebämonier 
haben Platda zerflört : euere Väter haben ben Ras 
men unferer Stadt zum Lohn für unfere Tapferkeit 
auf den Dreifuß zu Delphi gegraben, und ihr habt 
fie für die Thebaner ?°) durchaus gänzlich aus ber 
griechifchen Gemeinfchaft verrilgt. So ungluͤcklich ift 
unfer Schickſal geworden: hätten die Perfer gefiegt, 
fo wären wir verloren gewefen, unb jest verlieren 
wir bei euch unfere alten Freunde gegen bie Theba⸗ 
ner. Zwei Momente ber Zodesgefahr für ung! Hätten 
wir die Stabt nicht übergeben, fo wären wir vers 
hungert; jest follen wir zum Tode verurtheilt werben. 
Und wir, wir Platder, die über alle Kräfte fo eifrig 
für die griechiſche Freiheit fochten, find von allen 
Griechen bie einzigen, bie ohne Hülfe und Erbarmung 
binausgeftoßen werben. Kein Bundesgenoſſe hilft uns 
und wir fürchten, auch unfere einzige legte Hoffnung 
zu euch, ihr Spartaner, ift fruchtlos. 

Wir bitten euh um ber Götter willen, bie 
Zeugen unfere Bundes und unſers Muthes für bie 
Griechen waren, laßt euch erweichen, und dänbert 
den Schluß, zu dem euch vielleicht die Thebaner 
überredet haben, und fordert felbft dieſe Gefällig: 
feit von ihnen, diejenigen nicht zu töbten, bie ihr 
mit Gerechtigkeit nicht tödten koͤnnt! Zieht eine 
weife Erkenntlichkeit einer fchändlichen vor, bamit 
ihr nicht Andern zu gefallen den Vorwurf ber Chr: 
lofigkeit auf euch ladet! Ihr habt uns bald getödtet; 
es wirb aber ſchwer feyn, bie Schande ber That 
auszuwiſchen. Ihr raͤcht euch nicht an Keinben, 
fondern bringt Freunde um, bie gezwungen gegen 
euch Friegten. Wenn ihr uns alfo rettet, handelt 
ihr heilig und gerecht, ba wir mit ausgeftredten, 
flehenden Händen uns euch freiwillig ergaben, unb 
Flehende zu töbten verbietet das Geſetz jedem Grie: 
hen, und da wir beftändig um Griechenland fo 
viele Verbienfle hatten. Seht bin auf die Gräber 
eurer Väter, die von den Perfern erfchlagen und 
bei und begraben wurden, und die wir jährlich 
durch Echmud und jede gefepliche Keierlichkeit ehrten; 
wir bringen ihnen die Erfllinge von Allem, was 
unfere Erde giebt, als Freunde von Freundlichen, 
als Bundesbrüder unferer ehemaligen Kriegsgefähr: 
ten. Ihr würdet das Gegentbeil thun, wenn ihr 
ungeredht gegen uns wäret. Ueberlegt nur! Pau⸗ 
ſanias begrub fie, und glaubte fie in freundfchaftli- 
- Gen Boden und zu Freunden zu legen. Wenn ihr 
uns umbringt und unfer Gebiet den Thebanern übers 
gebt, wollt ihr cure Väter und Verwandten in 
feindliher Erde und bei ihren Mörbern Laffen, und 
ihnen alle GEhrenbezeigungen rauben, deren fie jest 
genießen? wollt ihr den Boden, auf welchem bie 
Griechen ihre Freiheit erfochten, unter Knechtſchaft 
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und bitten bei ihren Gebeinen, 
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bringen? Wollt ihr die Tempel zerftören, wo fie 
vor der fiegreihen Schlacht zu den Göttern beteten? 
Wollt ihr die alten Opfer vernichten, bie ihre Ur: 
beber und Stifter anorbneten? 

Vergept nicht fo fehr eures Ruhmes, ihr Spar» 
taner, fündiget nicht gegen die gemeinfchaftlicyen 
Geſetze der Griechen und eurer Borfahren, unb 
laßt nit wegen fremder Feindſchaft uns, bie 
Wohlthaͤter Griechenlands, dic euch nie beleidigt 
haben, zu Grunde gehen | Habt Schonung, ändert 
eure Meinung und nehmt uns mit gerühmtm Mits 
leiben auf! Ueberlegt nicht nur allein das Echred: 
liche unferer Leiden, fondern auch, wer wir Leidens 
den find, und wie ungewiß das Schidfal ift, das 
auch den Unverfchuldeten treffen kann. Wir flchen 
alfo in unferer Nuth mit Anftand zu den Göttern, 
denen wir mit euch und allen Griedhen auf gemein: 
ſchaftlichen Altären opfern, daß fie euch Mitleid 
einflößen: und bitten euch, den Bundeseid, den 
eure Väter geſchworen haben, nicht zu vergeffen. 
Wir flehen euch bei den Grabmälern eurer Väter, 
ung nicht den The⸗ 
banern zu übergeben, nicht als unfere beften 
Freunde, uns unfern bitterften Feinden zu übers 
laffen. Grinnert euch jenes Tages, wo wir mit ih: 
nen die fehönften Thaten verrichteten; und jegt ſchwe⸗ 
ben wir in ber ſchrecklichſten Gefahr. Endlich, fo 
ſchwer es uns in unfern Umftänden wird, bie Rebe 
zu fchließen, da fogleih darauf bie Gntfcheibung 
von Zod ober Leben folgt, endlich wiederholen wir 
zum Schluß, wir haben die Stadt nicht den The: 
banern übergeben, denn cher würben wir des abs 
ſcheulichſten Todes des Hungers geitorben ſeyn; zu 
euch find wir auf Treue und Glauben gefommen. 
Gerecht ift ed, wenn wir euch nicht erbitten koͤn⸗ 
nen, baß ihr uns wieder in den naͤmlichen Zujtand 
fegt, wo wir den Ausgang unſers Schickſals ab: 
warten können. Wir befchwören cuh, Lacebämo: 
nier, nicht uns Platder, bie ftets mit großem 
Eifer für die Griechen fochten, aus eurer Gewalt, 
denen wir und mit cmporgehobenen Bänden anver⸗ 
traut haben, ben Thebanern zu überliefern, fons 
dern unfere Retter zu feyn,. und nicht diejenigen 
völlig zu verberben, welche bie übrigen Griechen 
befreien halfen. ” 

So fprachen bie Platälr. Die Thebaner, welche 
fürchteten, bie Lacedämenier möchten auf diefe Rebe 
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etwas nachgeben, traten hervor und fagten, aud | 


fie wollten reden, da man jenen wider ihr Erwar⸗ 
ten mehr, als zur Beantwortung ber Frage nöthig 
war, zu fprechen erlaubt hätte, Auf erhaltene Er⸗ 
laubniß ſprachen fie. 

„Wir würben nicht um Erlaubniß zu reben gebeten 
haben, wenn auch biefe kurz auf die Frage geantwortet 
hätten. Sie wenben ſich mit ihren Belchuldigungen * 
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'on Grunb aus bis auf den Boden, und baueten 
nicht weit vom Tempel der Juno eine Herberge... 

So erzaͤhlt Thucpdides, ein Zcitgenoffe, ein 
Mann, der an ber Gefchichte feiner Zeit ſelbſt keinen 
geringen Antheil hatte, dem feine Verhältniffe Ge— 
legenheit genug gaben, ſich zu unterrichten, und ber 
biefe Gelegenheit fo benupte, daß er bis jegt unter 
den pragmatifchen Geſchichtſchreibern eine der erſten 
Stellen behauptet. Dan fage nicht, er war Ather 
nienfer und hatte Urfahe, das Betragen der Lace— 
dämonter und Thebaner von ber gehäffigften Seite 
zu ſchildern: feine Landsleute waren nach ihrer Ges 
wohnheit nad) ber mißlungenen Unternehmung auf 
Amphibolis nicht fehr glimpflich mit ihm umgegans 
gen. Er verlor feine Stelle und zog ſich Ins Pris 
vatleben zurück, wo er ald Wahrheitsforfcher ber 
obachtete, und mit fo viel Humanität und philofor 
phiſchem Sinn, als er und fein Zeitalter haben konn⸗ 
tem, bie Geſchichte ſchrieb. Es ift für die Kenntniß 
des Alterthums ein großer Verluſt, daß wir feine 
Fortfegung nicht haben. Nicht nur die Spartaner, 
Thebaner und Platder handelten fo graufam und 
unmenfchlich ; auch die Athenienfer, die man gewoͤhn⸗ 
lich als Mufter der griechiſchen Kalokagathie auf- 
ſtellt, hatten die nämlihe Norm. Die Melier er⸗ 
‚gaben ſich den Athenienfern auf Willkür, erzählt 
unfer Geſchichtſchreiber zu Ende des fünften Buchs 
gang troden, und biefe hieben alle junge Leute nies 
der, die ihnen in bie Hände fielen. Die Weiber 
und Kinder aber verkauften fie zu Sklaven. Den 
Ort befegten fie und ſchickten nachher eine Kolonie 
hin. Die gefangenen Xegineten, fagt er in einer 
andern Stelle, verurtheilten die Athenienfer in Ber 








trachtung ihrer vormaligen beftänbigen Feindſelig⸗ 
keit zum Tode. WBeifpiele biefer Art find in ber 
grichifhen Geſchichte nicht felten; wir haben nicht 
nötbig, in bie fabelpafte Zeit ber Heroen zu gehen, 
wo Achilles ein Dugend Gefangene zum Grabe fenz 
bete. Zeitgenoſſen erzählen fie ohne Anmerkung, 
als etwas Gewoͤhnliches. Cs iſt Schonung ober 
Klugheit, daß Thucydides obige Veifpiele feiner Mit: 
bürger fo kurz anführt. Es lag gewiß Stoff zu 
eben dem Pathos darinne, wie er es hier in dem 
Schickſal der Platäer zeigte. Welches ungeheure 
Kriegsrecht, die feindlichen Gefangenen kaltblütig 
nieberzumegein, weil fie feindlich gefinnet waren ! 
Daß Aufruhr und augenblickliche Volkswuth zumeis 
len fo unfinnig handelt, ift zu verzeihen; aber daß 
eine Nation, deren Bildung und Menfchenliebe man 
erhebt, einen folden Prozeß nur anftellen, und 
darin ein ſolches Urtheil fällen und dieſes Urtheil 
Ealtbrütig ausführen laffen Tann, wäre nad) unfern 
Begriffen von Kultur Faum denkbar. Wenn man 
auch diefe Kriege der Griechen als lauter Bürgers 
Eriege annehmen wollte, welches man doch nad) 
der Verfaſſung der griechiſchen Staaten nicht 
ann, fo ift es empdrend, mit welcher Gefühllofige 
teit man nad) dem Zreffen gerichtlich ſchlachtete. 
Die blutigften Scenen unferer Zeit kommen nicht 
ſolchen Abſcheulichteiten gleich: denn wenn der Pars 
teigeift würgt, fo wird doch niemand es wagen, zu 
fagen: das hat die Nation gethan. Aber diefe Mos 
numente ftehen ewig da in ber Geſchichte ber fein. 
ften Nation zur Schande ihrer gepriefenen Humas 
nität, 
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eure reichften und angefebenften »e) Bürger, um 
euch der fremden Bunbesgenoffenfchaft zu entziehen 
und zur alten väterlichen Verfaſſung aller WBöotier 
zurüdzubringen, uns freiwillig riefen, wo liegt da 
die Beleidigung? Die Führer, nicht die Kolgenden 
fehlen: ‚aber nad) unferm Urtheil fehlten weder fie, 
noch wir. Sie waren Bürger, wie ihr, hatten 
mehr zu wagen, öffneten uns ihre Shore und brach» 
ten uns in ihre Stadt als Freunde und nicht als 
Beinde, um bie Schledhtgefinnten zu unterdrüden, 


| und den Beflern zu verfhaffen, was ihnen gehörte. 


Sie wollten als eure Lehrer und Wegweiſer ber 
Stadt nicht ihre Bürger rauben, fonbern fie ihrer 
Berwanbdtfchaft wieder geben, Niemanden Feinde mas 
den , fondern durchaus Freundfchaft und Frieden 
ftiften. 

Ein Beweis, daß wir nicht Feinde waren, wir 
baben niemand angetaftet, und ließen nur ausrufen: 
wer nach der alten Werfaflung aller Boͤotier leben 
wollte, möchte zu uns treten. Mit Freuden amt 
ihr, ſchloßt einen Vergleich und waret anfänglich 
ruhig. Als ihr nachher unfere geringe Anzahl 
merktet, handeltet ihr mit uns ohne alle Billigkeit, 
wenn wir aud) etwas ungewoͤhnlich ohne Wiſſen 
eures gefammten Volks eingerüdt waren, baß ihr 
uns nicht erft anfagtet, auszuziehen, fondern gleich 
mit Gewaltthätigleiten anfinget, und uns gegen 
den eben gefchloffenen Vergleich überfielet. Die im 
Gefecht fielen, beklagen wir nicht fo fehr: fie kamen 
body einigermaßen nach Kriegefitte um; aber ift es 
nicht entfeglich, daß ihr bie Gefangenen, die ſich euch 
mit emporgehobenen flehenben Händen ergaben, und 
denen ihr es verfpradht, ihnen nachher kein Leib 
zusufügen, wiberrechtlih und unmenfchlidy töbten 
ließet? Drei uUngerechtigktiten habt ihr babei in 
kurzem begangen: ihr habt ben Vergleich gebrochen, 
habt nachher die Männer getödtet, und habt in dem 
Berfprechen, ihnen kein Eeid zuzufügen, gelogen, das 


ihr uns gabt, wenn wir im Sande feinen Echaben 


tbäten. Unb doch befchulbiget ihr uns, und wollt 
für euere Verbrechen von keiner Strafe wiffen? 
Aber das wird nicht feyn, wofern unfere Richter 
noch gerecht richten: und ihr follt für alles büßen. 
Für uns und für euch, ihr Lacedämonier, haben 
wir hierüber fo weitläufig geſprochen, damit ihr 
fehet, baß ihr fie mit Gerechtigkeit verurtheilet, 
unb baß wir eine noch fehr gelinde, billige Strafe 
verlangen. Laßt euch nicht durch die Vorftellung 
ihrer alten Sechtfchaffenheit bewegen, wenn fie je 
folche zeigten; dieſe muß nur den Unrechtleidenden 
zu flatten fommen, ben Uebelthätern aber doppelte 
Strafe bereiten, weil fie ihren Charakter fo fchänds 
ch verleugneten. Es müfle ihnen nicht ihr Weh⸗ 
Flagen und Jammern heifen, wenn fie bei ben Graͤ⸗ 
been eurer Väter fliehen unb ihre traurige Verlaſ⸗ 
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fenheit beweinen. Auch wir erinnern euch an uns 
fere von ihnen umgebrachten Mitbürger, beren 
Schickſal fo ſchrecklich war, von beren Vätern eini⸗ 
ge euch Booͤtien gewannen und bei Koronea flarben, 
andere aber Einderlos in ihren einfamen verlaffenen 
Wohnungen mit mehr Gerechtigkeit zu euch um 
Race flehen. Wer fein Unglüd nicht felbft ver: 
ſchuldet hat, verdient Mitleid 5 wer fi aber , wie 
diefe, felbft ins Elend ftürgt, iſt der Schabenfreube 
werth. Sie find durch fich ſelbſt jetzt fo verlaffen. 
Die beffern Bundesgenoſſen haben fie freiwillig von 
ſich geftoßen , haben gegen uns alle Geſetze verlegt, 
nicht durch Beleidigungen vorher von uns gereizt, 
fondern mehr aus Groll, als Gerechtigkeitsgefuͤhl; 
und ihre Strafe ift gewiß noch nicht ihren Verbre⸗ 
hen gleich. Sie leiden, was gerecht iſt; fie haben 
nicht im Gefecht um Gnade geflehet, ſondern fich 
ſelbſt freiwillig zum Gericht übergeben. Raͤcht alfo, 
ihr Sacebämonier , bie von ihnen veradhteten Gefeke |; 
der Griechen und belohnt uns unrechtleidende für | 
allen unfern gezeigten Eifer, und laßt uns nicht uns |i 
fer Recht durch ihre Rede verlieren! Zeigt ben 
Griechen ein Beifpiel, daß fie nicht mit Worten, 
fondern mit Thaten wetteifern follen ! Sind biefe gut, 
ift eine kurze Erzählung genug ; find fie aber fchlecht, 
fo find zierliche Reden nur Schleier ber Schande. 
Wenn ihr Bundeshäupter aber nur jegt nad) kurzen 
unterſuchungen Alles entfcheibet, fo wirb Niemand 

mehr zu ungerechten Unternehmungen fdhöne Worte | 
ſuchen.“ 


So ſprachen die Thebaner. Die lacedaͤmoniſchen 
Bevollmaͤchtigten glaubten, daß die kurze Frage ihre 
Richtigkeit habe: ob ſie in dieſem Kriege ihnen 
einigen Vortheil verſchafft haͤtten? Denn vorher 
hatten ſie dieſelben ſchon gebeten, vermoͤge des alten 
Vertrags mit Pauſanias zu der Perſer Zeit, ſich 
rubig zu halten, und auch nachher, vor ber Belage⸗ 
rung, war ber Antrag, gegen beide gleich freunbs 
fhaftlih zu feyn und keinem zu helfen, vermwors 
fen worden. Sie glaubten, bie Platder 7) haben | 
ben Bund mit gehöriger Selbftüberlegung gebrochen, | 
fie felbft aber von ihnen großes Unrecht gelitten. | 
Sie lichen alfo jeden befonders vortreten und frags 
ten: ob fie in biefem Kriege den Lacedaͤmoniern und 
den Bundesgenoſſen etwas genugt hätten? und fo 
wie er Nein antwortete, führte man ihn fort zum 
Tode, unb es wurde Bein einziger ausgenommen. 
Auf diefe Weiſe ließen fie nicht weniger als zweihundert 
Plataͤer und hundert und fünf mit belagerte Athes 
nienfer umbringen. Die Weiber machten fie zu 
Sklavinnen. Die Stadt gaben bie Thebaner ein 
Jahr den Flüchtlingen aus Megara und den Pla⸗ 
taͤern, bie von ihrer eignen Partei noch übrig was 
ren, zur Wohnung. Nachher fehleiften fie biefelbe 
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von Grund aus bie auf ben Boden, und baueten 
nicht weit vom Tempel ber Juno eine Derberge..... 

&o erzählt Thucydides, ein Beitgenoffe, ein 
Mann, der an ber Geſchichte feiner Zeit felbft keinen 
geringen Antheil hatte, bem feine Verhaͤltniſſe Se: 
legenheit genug gaben, ſich zu unterrichten, und ber 
diefe Gelegenheit fo benugte, daß er bis jegt unter 
den pragmatifchen Geſchichtſchreibern eine der erften 
Stellen behauptet. Man fage nicht, er war Athes 
nienfer und hatte Urſache, das Betragen ber Lace⸗ 
daͤmonier und Thebaner von ber gehäffigften Seite 
zu ſchildern: feine Landsleute waren nad) ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach der mißlungenen Unternehmung auf 
Amphibolis nicht fehr glimpflich mit ihm umgegans 
gen. Sr verlor feine Stelle und zog ſich ins Pri: 
vatleben zurüd, wo er als Wahrheitsforſcher bes 
obadhtete, und mit fo viel Humanitaͤt und philofo: 
phiſchem Sinn, ale er und fein Beitalter haben konn⸗ 
ten, die Geſchichte ſchrieb. Es ift für die Kenntniß 
bes Alterthbums ein großer Verluſt, daß wir feine 
Kortfegung nicht haben. Nicht nur die Spartaner, 
Thebaner und Platder handelten fo graufam und 
ummenſchlich; auch die Athenienfer, die man gewöhns 
lich ale Mufter der gricchifchen Kalolagathie auf: 
ftellt , hatten bie nämliche Rorm. Die Delier er: 
gaben fidy ben Athenienfern auf Willkuͤr, erzählt 


unfer Gefchichtfchreiber gu Ende des fünften Buche 
ganz troden, und biefe hieben alle junge Leute nies 
der, die ihnen in bie Haͤnde fielen. Die Weiber 
und Kinder aber verkauften fie zu Sklaven. Den 
Ort befegten -fie und ſchickten nachher eine Kolonie 
bin. Die gefangenen Xegineten, fagt er in einer 
andern Stelle, verurtheilten bie Athenienfer in Bes 
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trachtung ihrer vormaligen beftänbigen Feindſelig⸗ 
feit zum Tode. Beiſpiele biefer Art find in der 
griechiſchen Gefchichte nicht ſelten; wir haben nicht 
noͤthig, in bie fabelhafte Zeit der Heroen zu gehen, 
wo Achilles ein Dugenb Gefangene zum Grabe fens 
bete. Zeitgenoſſen erzählen fie ohne Anmerkung, 
ale etwas Gewöhnlides Cs iſt Schonung ober 
Kiugheit, daß Thucydides obige Beifpiele feiner Mits 
bürger fo kurz anführt. Es lag gewiß Stoff zu 
eben bem Pathos darinne, wie er es hier in bem 
Schickſal ber Platder zeigte. Welches ungeheure 
Kriegsrecht, die feindlihen Gefangenen kaltbluͤtig 
niederzumegeln, weil fie feindlich gefinnet waren ! 
Daß Aufruhr und augenblickliche Volkswuth zuwei⸗ 
ten fo unfinnig handelt, ift zu verzeihen; aber baß 
eine Nation, deren Bildung und Menſchenliebe man 
erhebt, einen folchen Prozeß nur anftellen, und 
darin ein ſolches Urtheil fällen und biefes Urtheil 
kaltbluͤtig ausführen Laffen Tann, wäre nach unfern 
Begriffen von Kultur kaum benkbar. Wenn man 
auch diefe Kriege ber Griechen als lauter Bürger: 
Eriege annehmen wollte, welches man doch nadı 
der WBerfaffung ber griechifhen Staaten nicht 
kann, fo ift es empörend, mit welcher Gefuͤhlloſig⸗ 
keit man nad) dem Treffen gerichtlich fchlachtete. 
Die biutigften Scenen unferer Beit kommen nicht 
ſolchen Abfcheulichkeiten gleich: denn wenn ber Par⸗ 
teigeift würgt, fo wird body niemand es wagen, gu 
fagen: das hat bie Nation gethan. Aber biefe Mos 
numente ftehen ewig da in ber Geſchichte ber fein⸗ 
fien Nation zur Schande ihrer gepriefenen Huma⸗ 
nität, 
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Iam dudum est, ex quo et loqui latine et acribere 
desii: sed quoniam moris est, ut, qui cum doctis 
viris aliquid communicare velint, latine id faciant, 
tentandum , an ex longa desuetudine, si quid un- 
quam Romani in me fuit, id possit reviviscere. 
Homini, qui multum terra iactatus et alto, qui a 
literis quinque iam lustra remotus nunc tandem 
postliminio rediit, condonandum puto, si paulo in 
‘ rebus austerior, durior in verbis, in dictione ob- 
soletior, homini, cui praeter veritatem et iustitiam, 
et publice et privatim, alia norma nulla. 

Si ad agendum honeste civi esset tempus et 
locus, nunquam ad mere legendum et scribendum 
accessissem: sed is est iam seculi nostri genius, 
immo cacodaemon, ut viro probo et veritatis amico 
praeter literas solatii relinquatur nil: literae vix, 
nisi quis sit pro divino veritatis numine audax et 
ia omnia ultima paratus. 

Patria — horresco verba — patria iam nulla est, 
exterus nos habet penitus, misit sub iugum, sub 
farcam; Rhenus iam noster non est, non Moenus, 
non Visurgis .... ubi nostri patres cum Arminio 
Romanos .... anceps Danubius, Albis anceps, iam 
Catti sunt nulli, periere Cherusci, Bructerus non 
est. Nullum iam est patriae castellum, oppidum 
oullum, quod exteri summa cum superbia non te- 
nuerint, non teneant. Nostri ubique strati, caesi, 
fugati, ludibrio habiti, seu sub vexillis peregri- 
norum, quae barbara apud nos est gloria, vere 
servientes: ubique populi nostri strages, publica 
vituperia, vulnera, dedecora. Germani in visce- 
ribus Germanorum caeco cum furore grassantur, 
odiis sese mutuo acerrimis insectantur, dilaniant, 
ut omnes aeque prae stupiditate exteris fiant ludi- 
brio, Cives trucidantur sine iudicio. Fruges nostrae 
a milite consumuntur peregrino, vinolento, violento, 
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Veritatem sequi et colere, lustitiam tueri, omnibus 
aoque bene velle ac facere, nil extimescere. 
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sanguinolento; agricolae aeque ac oppidani male 
habentur, ubique pauperies. Victorum protervi- 
tas efirenata usque ad feritatem immanem, virgi- 
nes ingenuae raptae, violatae et foeda morte, 
foedius quam bruta possunt, infectae, stercore 
sepultae et fimo, ut horrendorum criminum tege- 
retur atrocitas atque infamia: puellae vi publica, 
ex via, interdiu, palam, in claustra vigiliarum ad 
cupidinem militum tractae, non exierunt. Fuit 
humanitas ille furor et lenitas Tillii, Parthenopes 
eversoris infaustissimi, si ad nostra tempora con- 
feras. Unde haec omnia? Quorsum evadent? 
Vappa iam sumus et saburra inter populos; nil 
potest iam dici Germano nomine vilius, abiectius, 
servilius. Quaenam est causa et orige horum 
tantorum innumerorum malorum, quae patriam 
communem premunt, pessundant, evertunt? Iamiam 
medela non est; eo lapsi sumus miseriarum, stul- 
titiae, deliri! Haec est illa scilicet praerogati- 
varum, cxemtionum, privilegiorum tabes, contagio, 
pestis, pernicies. Quisque sibi, patriae nemo. Ut 
quisque obolo plus valet, privilegia captat, ut 
caeteros vexet, deprimat, pro stipite habeat et 
fungo. Una est iustitia, una libertas, ius aeguum 
omnibus: apud nos more plus quam barbaro iusti- 
tiae vocantur et libertates omnis libertatis et 
iustitiae et rationis publicae eversio atque interi- 
tus. Haec est illa lues; hinc illae lacrimae! Ubi- 
que apud nos adfectationes despoticae, regna, do- 
minationes, dynastiae, comites, barones, barbara 
nomina ut res; imperium legitimum civile et militare 
nullibi; nullibi civitas! Civitatis nomen crimen est, 
civis opprobrium. Ut quisque rationem iustam et 
popularem libere loquitur, ad vesanos detruditur 
in ergastula. 'Tota iuris publici nostri congeries 
semibarbarorum consulta, qui armis rem gerunt, 
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non sana ratione; leges plurimae, multorum ca- 
melorum onera, iniquitatis documenta manifestis- 
simae, ut quae plerumque omni sano fundamento 
destituantur et mucrone scribantur, non liberali 
Ex barbarie emergere non potuimus; 
ideo ut in servitutem incideremus, necesse fuit. 
Populus sit unus, unum imperium, una potestas 
publica, una auctoritas atque maiestas patriae! 
Ex illo iam inde tempore patria nostra perire 
coepit, ex quo principes nostri ac proceres ex 
numero civium sese eximere conati sunt: exi- 
tium certum fuit, ubi perfecerant. Ubi unitas 
interüit, unio difficilis ac paene desperata. Dis- 
cordia iamiam res maximae dilapsae sunt; id 
quod columen decusque olim populi nostri, veri- 
tatis cum constantia et intrepiditate amantissi- 
mus Lutherus suo iam tempore vidit et que- 
relas movit inanes. Nunc iam habemus princi- 
pum catervas et nobilium agmina, quibus nunc 
in orbe nil potest esse ignobilius: patria cecidit. 
Principes nostri iam sunt praetoriani atque sa- 
tellites exterorum, et quod apud eos est igno- 
miniosius, novorum hominum, quos ante haec quin- 
que lustra, prae stolida superbia, ne mensa, ne 
verbo quidem dignati fuissent. Factum est, quia 
illis iustitia antiqua et aequitas nil erant, nil crat 
populus. Omnia reditus, vectigalia, fastus, super- 
bia, potentia impotens: bonum rei, reipublicae 
omnium ultimum. In palatiis et praetoriis clausi 
obsidebantur ab aulicis, hominibus nauci saepe 
ac sycophantis; interea ab omni parte contume- 
liose negligebatur misera plebecula, exagitabatur, 
vapulabat. Nulla publica virtus, ubi res publica 
nulla! Ubi populus mere in patrimonium redit 
et hereditatem, actum est de libertate, de iu- 
stitia, de omni sana ratione pelitica; vesania 
regnat, servitus adest. Dignitas quidem impera- 
toria, ut molimina dissidiorum periculosa viten- 
tur, potest hereditate transmitti; populus nus- 
quam sumi pro re. Dominium in res est, nun- 
quam personarum dominus. Est in humana na- 
tura illud divini numinis lumen atque iubar, ut 
qui libertatem tollere audeat, piaculi crimiue et 
sacrilegio summi sceleris omni teneatur generi 
hominum. Centies hoc palladium evertas impie, 
centies splendidius maiore cum gloria resurget. 
Qui de libertate Germanica hariolati sunt, quid 
sibi voluerint, haud noverunt. Libertas est ci- 
vium in civitate, et honorum et onerum in sum- 
mum reipublicae bonum exaequatio. Apud nos 
nil non iniquum. Fuit illa nostra laudata libertas 
principum saepe in omnes sine lege saevitia, 
nobilium in plebeios et rusticanos protervitas at- 
que procacitas, privilegiorum commercium turpe, 
ezitiosissimum, populi ad sentinam depressio. 
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Quis enim quaesierit apud nos in viro virtutem 
constantiam, doctrinam, merita? Domos, prosa- 
pias, patres, opes suspiciebant, apud quos rerum 
erat potestas. Non viri quaerebantur muneribus 
publicis sapientes, fortes, ad officia praestanda 
idonei; sed munera saepissime filiolis patriciorum 
pusionibus. Imberbes nobiles omnem saepe ple- 
bem, gravissimos viros, prae se fastidiose con- 
temnunt, quia scilicet illis virtute et sapientia 
non admodum opus est ad rempublicam ex here- 
ditate capessendam, quam nunc iam in dies ma- 
gis magisque insipientia atque ignavia pessundare 
visi sunt. Sat fuit patre satum esse nobili, matre 
certe, ut qui lapis super lapide sedebat, caeteros 
depelleret, pro servitiis haberet et mancipüs. 
Ubi ad sustentandam communem patriam tributa 
pendere necesse erat, ut quisque erat potentior 
atque nobilior, immunitatem clamitabat et exem- 
tionem, quo rerum ordine nil potuit excogitari 
pestilentius, nil flagitiosius. Consiliorum publico- 
rum summa apud nos est: Nos volumus, ut vos 
detis ac faciatis, nos, qui sumus nati ad fruges 
consumendas; nos — poma natamus, Ea demum 
est sana et firma et sibi canstans administratio- 
nis publicae ratio, ubi, ut quisque possidet in 
civitate, ita et onera fert sine invidia, aeque 
semper cum omnibus. Impia est et vesana illa 
possessionum distributio, in fundos liberos immu- 
nes sdlicet, et tributis subiectos. Quod com- 
muni oneri subiectum non est, in re publica non 
est: inconsulta omnis exemtio et imprudens et 
perniciosa. Ut maximum populi robur existat in 
maximis periculis, maximae quaeque scilicet pos- 
sessiones liberantur; qua liberatione nil potest in- 
veniri iniustius, nil exitiosius. Haec perversa vo- 
cabulorum interpretatio omnem ex iure , publico 
sensum communem sustulit, et nequitiam pro ae- 
quitate invexit,. Ubi aequitas ex lege sublata, de 
iure non amplius quaerendum; vi et ferro res agi- 
tur, et omnia praecipitantur in ruinam. Bonum 
ordinem saepe vocant, quo ad salutem et securi- 
tatem nil peius; et quietem et pacem, quae sunt 
ad mortem patientia atque desidia. Periculosam 
malo libertatem, ille dixit civis eximius, quam quie- 
tam servitutem. 

Ex Romanis et Graecis patriae et libertatis 
amor et virtutis studium et gloria peti possunt 
ac debent; iuris notiones ac primae regulae non 
aeque. Ubi servus ex lege nascitur vel fit, 
antiquae iustitiae nil est. Paucorum virtus alta 
ad tanta vestigia rem vexit: ius hominis pri- 
mitivum apud illos vix notum. Ipse divinus ille 
Plato pessime rempublicam instituere voluit, qui 
servos, plus quam tres populi partes, ad la- 
bores cogeret, nil aliud illis permittens, ne- & 
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scio quo iure, qua fretus regula. Quos si quis 
Spartacus animogus atque intrepidus ex ergastulo 
ducitt, id iure facit optimo et nugas evertit 
academicas,. Nemo cogi potest, ut pro alio 
opus faciat, nisi voluerit. Servus natura nemo, 
nec lege fieri potest, etsi sexcenties Aristoteles, Ma- 
cedonum parasitus, tyrannidis praeceptor, ore 
dixisset rotundo, qui hac doctrina Aeschistotelis 
nomen potius commeruit. Nemo mere et abso- 
lute plus alio potest; et omnis iuris fons in 
prima aequalitate et antiqua aequitate consistit; 
id quod omnis historia et omnium linguarum con- 
sensus docere videtur. Systema igitur iuris pri- 
mitivi ex antiquis erui non potest, exemplis il- 
lustrari optime. Virtutis apud illos fuit plus, 
quam apud nos est eruditionis; sed merito ma- 
iore in pretio prior. Absit, ut unquam ad illo- 
rum revertamur gurgites vastos; sed fortia eorum 
habeamus pectora ! 

Hostes nostri nullo modo incusandi: honeste 
nobiscum egerunt; honestius pauo, quam no- 
stri cum illis erant acturi. Regna scilicet dudum 
inter sese diviserant peregrina, nil curantes ius 
et aequum inter populos, impotentiam suae na- 
turae sequentes. Jam talio redit, maiore cum 
exitio. Libertas vicit et ratio melior, quae et 
ipsa iamiam in peius ruere minatur. Exteri 
sunt domini in patria ubique: nostrum nemo ne 
hiscere, ne mussitare quidem audet, Sit fas, 
sit nefas, omnia miscentur; Germani amplius 
nil est: nostri nominis origo nobis vituperio. 
Eiiciuntur nostri praefecti, seu coguntur, ut 
castra sequantur victorum. Ob tyrannidem do- 
mini iam servi facti sunt, et inanem cum nimbo 
gloriolam captant ex ipsa patriae miseria. Ubi- 
que rex, dynasta, barbare princeps cum satel- 
lite, iam ipse satelles, immunitas, exemtio, 
privilegium ; civis et civitas nusquam. Ubi onera 
publica ferenda, ditissimus ac nobilissimus quis- 
que, privilegiis munitus insulsissimis, refragatur 
fortiter. Haec est illa scilicet nobilitas, ob quam 
factum est, ut nostra iam .nobilitata sit igno- 
minia. Apud illos nobilium greges toga sagoque 
omnis fuit dignitas, ob quam indignissime mise- 
ris modis periimus funditus. Qui non erat nobi- 
lis, erat servitium; ideo factum est, ut nobilibus 
nostris iam nil sit servilius. Ruat patria dum- 
modo nostra privilegia salva sint; serviamus ser- 
vitutem abiectissimum, dummodo sint, qui no- 
bis serviant turpius! Terra iam humilitatem et 
servilem nostram adulationem non capit; coelum 
ipsum petimus stultitia. 

Quid populus valeat cum duce strenuo legi- 
timo , hostes iam satis docuerunt; quid duces eo- 
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illustratum. Roboris nil erat, quia non unio, 
non publica iustitia, quia opulentissimus quis- 
que inutile pondus in patria, quia sapiens con- 
sensus nusquam. Ultimus ac vilissimus quisque 
ad arma cogebatur, quae salutem communem 
tueri debebant; civium nil erat. Miles gre- 
garius, quo nil sanctius in re publica, quia in eo 
robur ac tutamen patriae, indignis modis habe- 
batur ubique. Non vitibus, sed baculis, non ba- 
culis, sed fustibus a balbutientibus nobilium adoles- 
centulis ad stipendia trahebantur misera. Hic 
erat campus, ubi vesana patriciorum stoliditas 
in perniciem patriae grassaretur. Legis auxilium 
miseris nullum : fustigatio continua, ubi indoles 
paulo liberalior. In fatis erat: Labora ut plores; 
plora ut vapules; exitiosa iniquitas, quae fructus 
tulit omnibus debitos: cinis et umbra sumus. 
Quaecunque apud nos evenerunt, facta sunt prin- | 
cipum et potentiorum cum privilegiis. Nostras nos | 
miserias non hostibus, sed nostris magistratibus | 
debemus maioribus. Illi cilicet non magistratus, 
sed mercatores provinciarum, vectigalium exacto- | 
res iniqui ac tributorum, omnis aequitatis everso- | 
res. Nunc habent, quod a multis seculis sibi pa- | 
rare non desierunt: cum servis serviunt, quia cum | 
liberis libere vitam degere non voluerunt. Sub | 
legibus patriae aequis esse recusarunt; nunc fe- | 
runt, quae ab exteris scribuntur. Dicto suat au- | 
dientes peregrinis, patriam traxerunt in exitium | 
et ruinam, quia aequitatem in civitate cum 
imperio legitimo oderant. | 
Hostes , dico, non incusandi: reddiderunt facta | 
grandia pro minis inanibus, pro mala voluntate | 
vindictam gravissimam. Callide nos deceperunt, 
ut hostem licet, vicerunt in acie fortiter, pru- 
denter depresserunt , ne quid virium resurgat, 
astute curaverunt, Inimicitia gravis, amicitia gra- | 
vior, Romana scilicet foedera: quorum sunt amici, | 
eorum sunt et domini. Haec omnia praevidenda | 
erant, sed non praevisa, | 


Proceres nostri inter sese certamen habuerunt | 


non iustitiae sed fastus, non virtutis, sed super- | 
biae, non boni consilü, sed impotentiae. 

Vina, venationces, veneres, immo scorta in de- 
liciis; in his aemulatio maxuma. Non duces fue- 
runt, non iudices, sed arbitri elegantiarum et lau- 
titiarum exquisitissimi. Ubique apud eos aulid 
morum pravitate conspicui, mälites gloriosi, immo 
soldurii gnathonici, deliciis diffluentes, a quorum 
protervitate et ferocia vix quisquam tutus, qui 
contra sedulos incolas et quietos agricolas auda- | 
cissimi, contra hostium arma ignavissimi, immo, 
ubi mucrone res agebatur, fugacissimi. Bella | 
nostra iam nil nisi magna dedecora; vix unus | 


ramque stolida ambitio sine populo, nostro cası | ct alter, qui se vere virum praestiterit. Prae- 4 
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fecti generosissimi et legati illustrissimi, qui no- 
ster est servilis loquendi usus, munitissima et 
omnibus rebus instructissima castella tradiderunt 
hostibus , nullo periculo facto, ita ut ipsi grega- 
rii ob rei infamiam obstupescerent. Post Fride- 
ricum Borussum pauci admodum, qui ex nomine 
Germanico in annales publicos honorifice referan- 
tur. Nulla fuit aetas, quae pulcriora tulerit ver- 
ba: natio sumus rketorum , mimerum,, musicorum, 
philosophorum : sed cauponum, puto, et ardelio- 
num, qui clamant, cursitant — nihil agunt. Fides 
cum privata tum publica evanescit; amici_ditantar 
amicorum spoliis; ubique fraus morumque pravitas. 
Est fama malum in terris; evanuit antiqua hono- 
ris sanctitas. De coelo detraxit philosophiam ille 
Socrates, civis optimus; nostri sapientiam de terra 
in coelum remigrare cogunt superstitionibus. Om- 
nis deletur religio feligionibus.._ Nos reses*) sumus, 
et vix numerus. Ideo iam ingruit ex septentrione 
dura cum servitute barbaries; ex meridie domi- 
nium quidem paulo mitius, sed servitus non minus 
periculosa , ignominiosa magis. Quis contradicere 
audeat? Nos sumus opprobrium ; nil nisi praeda 
aumus. 

Spes vana, ubi nulla sana ratio, ubi omnes 
omnem aeque iustitiam liberalem et virtutem ani- 
liter extimescunt misere. Sapere non sumus ausi ; 
aunc iam vix iuvare potest, etsi audeamus. 

Privilegiis res maxime corruerunt, nullae stabi- 
litae. Periere privilegüis Persae, periere Graedi, 
post Graecos Romani; omnes hac insania usque 
ad mortem laborarunt, Pleonexia et pleonecte- 
mata, quocunque voces vocabulo, ubique exitiosa: 
immunitas libertatis labes, crimen flagitiosissimum, 
civitatis carcinoma. Aristi et optimates, in con- 
temtum omnis sensus communis, pessime appellan- 
tur, omnis rationis melioris eversores. Intercidit 
omnis antiqui iuris fons atque origo; eruditione 
obruimur atque barbarie. Inter nos qui docti vo- 
cantur et literati, omni honestiorum laudum amore 
vacui, guisquilias tractant et futilitates, de nugis 
et rebus inanibus pugnantes, quae ad nostra nil 
faciunt. Hostis omnia habet, distrahit, miscet et, 
quod est nostri dedecoris cacumen, nil potuit mu- 
tare in peius. Omnia nunc apud nos peregrina; 
quidquid patrium est, vilipenditur, ridetur, illudi- 
tur. Omnia Napoleontos plena, a columna Ga- 
dana usque ad Tanain; omnia unius solius tor- 
quentur numine. Gyaris est dignus, immo sacrile- 
gus duplici plectendus morte, qui contra pingue 


*) Reses habet ultima editio. Legendum videtur aut 
resides, aut, quod probabillus, res. Ed. 


hebesque nostrum ingenium et exterorum versutias 
verbo hiscere audet. Patrius sermo, gravis viro- 
rum priscorum oratio, iam proxime erit vere 
vernaculus, non nisi vernis in usu scilicet, 
cam, qui optimi haberi volunt, et pessimi ha- 
bentur, ex longo iam inde tempore et patriam 
linguam et exterorum mala cum barbarie balbu- 
tiant. Militant, ut loquuntur; loquuntur, ut sapiunt: 
pessime. Post secula, immo seculum, Alsatia eri- 
mus et Lotharingia, et Curonia et Livonia cum 
Sarmatis, qui, cuiates sint et quibus annumeren- 
tar, miseri iam omnes nesciunt. Perfecit hoc apud 
illos nobilium vesania; brevi apud nos perficiet. 

Nos non ab hostibus, sed a nostratibus nos 
pessundati, apud quos rerum erat potestas; misere 
periimus nostra imprudentia, desidia, ignavia, qua- 
rum omnium fons praecipuus et origo privilegium 
et iniustitia. Nouog ro loov ro dıxaioy, sapienter 
dictum est ab antiquo; xaı vouog Asysraı do rov 
ra loc veueiv; et sola illa aurea isonomia et iso- 
timia civitates fundure et stabilire et firmare et 
servare possunt, Qui vir melior est, semper est 
meliore conditione et sibi et patriae, ut fert na- 
tura hominum; sed qui privilegia clamitat et pro- 
teremata, nunquam non deterior, nunquam non 
pestilentiorr. Quae medela esse potuerit, obvium 
est: libertas, virtus, iustitia, &aequitas universa, 
quarum omnium vix nomina apud nos habuimus. 
Nunc iam Hannibal non ante portas, sed in capi- 
tolio. Dixi, lector, et salvavi animum, si animam 
non possum. 

Ad Plutarchum pauca! Meae omnes quales- 
cunque animadversiones locos spectant, qui, quan- 
tum scio, ab interpretibus nondum sunt satis ex- 
plicati. Quae mihi in legendo occurrerunt, notavi, 
scripsi; et sic tibi habe! @Quocunque vis modo; 
mihi est curta supellex. Editio fuit novissima Hut- 
teriana, notitia litteraria, ut mihi quidem videtur, 
satis copiosa. Magni non facio, quae proferre 
sum ausus: non enim sum’ is, qui pro ratione vi- 
tae peractae inter viros doctos gloriam sectari de- 
beam. Si paucula placent, satis habeo. Huiusce 
fere modi notulae apud me sunt in schedulis in 
oratores et poetas Graecos fere omnes, sed minus 
numerosae et minoris momenti, quam quae hic 
publici iuris feci. Inter mortuos cum Thucydide 
et Tacito et Plutarcho apud Marathonem et Sa- 
lamina iam honestissimus est vivendi modus, ubi 
dignitati et maiestati patriae amplius nil possit 
navari. 

Attamen El; olõvos dgqisrog duvvecdaus zug 

Karen. 
Scripsi Cal. Jan. cioiococvin. 
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Lieben Freunde vom Lande! 


Ya glaubte, daß ein Meines Bud dieſer Art euch 
wohl ſehr nuͤtlich ſeyn koͤnnte, und ich fegte mich 
hin und ſchrieb es. 

Es haben vielleicht nur wenige von den Männern, 
welche Buͤcher ſchreiben, mehr Gelegenheit gehabt, 
euch und eure Lage beffer kennen zu lernen, als ich: 
und es ift gewiß keiner der mehr euer herzlicher 
Breund iſt und euch inniger wohlwill. Jeder gute 
Menſch wuͤnſcht das Gluͤck aller feiner Mitbrüder, 
und trägt bazu bei, fo viel er kann jeber nach fels 
ner Weiſe. Ich kann font nichts Weſentliches für 
euch thun, als mit euch über den Menfchen und 
feine Pflichten, die einzigen Gtügen feiner Gluͤck- 
feligleit, mit warmer Theilnahme zu ſprechen. 


ortes bi6 1810 nit gebrudt. 
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M. Job. Sam. Dertraugott Schieck, ! 
Prediger in Pomfen und Großfteinderg bei Grimma, | 
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”) Bon feinem Breunde Göſchen dem MWerf. aufgetragen, aber wegen etwas zu hod genommenen Gtandı | 





*). 


Man hat darüber ſchon viele Bücher geſchrieben, 
die meiftens alle gut und wahr find: aber fie find 
theils zu groß, theils zu gelehrt, und alfo für euch 
nicht immer fo deutlich und faßlich, ats fie feyn 
Tönnten und follten. Ic habe mid bemüht mit 
wahrer Ueberzeugung in euere Scelen zu ſprechen. I 
Ob es mic gelungen ift, darüber Ennt und müßt | 
ihr nur felbft urtheilen, wenn ihr aus meinem | 
Vortrage ben Nutzen fehöpft, der meine Abficht war. || 

Ge wird gemiß meine größte Belohnung feyn, |; 
wenn ich erfahre, daß recht viele von euch dadurch 
mehr Belehrung zum Leben, mehr Abfcheu vor || 

I 


dem Böen, mehr Befeftigung im Guten, mehr 
Grmunterung, Troſt und Beruhigung im Reiben, | 
mehr wahren Frohſinn im Gluͤck bekommen haben, |; 
und daß mancher dadurch hier und da befler und 
glüdtider geworben ift. 



































Kurzes Pflichten- und Sittenbud für Landleute. 


Des Laſters Weg iſt anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; 
Allein fein Yortgang wird Gefahr, 
Erin Ende Naht und Grauen. 
Der Tugend Pfad ift anfangs fteil, 
Läßt nichts als Mühe blidenz 
Doch weıter fort führt er zum Bell, 
Und endlidy zum Entzücken. 
Gellert. 


Von Gott. 


Wir ſchauen hin auf die Flur, wo eben der Saͤ⸗ 
mann die Koͤrner in die Furchen geworfen hat; die 
Erde ſcheint todt, der Same ſcheint geſtorben zu 
ſeyn. Aber das Koͤrnchen keimt und lebt auf, das 
ſchoͤne liebliche Blatt dringt hervor; das Blatt 
waͤchſt und wird zum Stock; der Stock breitet ſich 
aus und treibt Stengel; jeder Stengel ſchoßt empor 
zur Aehre. Die ganze weite Flur der Saat bewegt 
ſich in Wogen und duftet Wohlgeruͤche. Das Koͤrn⸗ 
chen, das geſtorben ſchien, giebt ſich ſelbſt hundert⸗ 
fach ins Leben zuruͤck. 

Es muͤſſen ſehr ungluͤckliche Menſchen ſeyn, die 
keinen Gott glauben. Wir moͤchten uͤber ſie weinen. 

Dort faͤllt eine Eichel herab; der Wind bedeckt 
ſie mit Erde. Der naͤchſte Fruͤhling bringt ihre 
Blaͤttchen hervor; die Blaͤttchen werden zur Pflanze, 
die Pflanze zum Baͤumchen, das Baͤumchen zum 
Stamm, der Stamm zum hohen majeftätifchen 
Baum, der fih Sahrhunderte empor thürmt, und 
mit feiner Wurzel rundum die Tiefe faßt. Ein 
Bolt von Vögeln lebt und niftet in feinen Aeften 
Sahrhunderte, und fingt dem Schöpfer Lob; und 
unten an feinem taufendjährigen Stamme, den kaum 
der Blitz zerfchmettern kann, figen Menfchen unb 
freveln, und wollen vernünfteln, ob und was Gott 
fei. 

Sie müffen fehr unglücdtich feyn. Wir möchten 
über fie weinen. 

Sie laben fih an ber Blumen Gerud, und 
zweifeln an dem Schöpfer ber Blumen. Sie fehen 
in den Blitz und flaunen in die Donnerwolte, und 
verfennen den, der den Donner fendet und den Blitz 
leitet. Sie hören die Stürme braufen, und wollen 
den nicht fehen, der fie im Zügel Hält, daß fie nicht 
den Felſen herab flürgen, an deſſen Fuß bie Güns 
ber figen. 

Sie müffen ſehr unglüdtidh feyn. 

Gott, unfer Schöpfer, wir wollen nieberfallen 
und anbeten vor dem Gedanken deiner Herrlichkeit 
und Größe. Wir können dich nicht begreifen, denn 
wir find Etaub und Afche, und du haft die Mor: 
genfterne gemadjt. Aus deiner Hand find die Son⸗ 
nen wie Zunfen geronnen. Die Blinden am Geifte 
fehen dich nicht; die Tauben am Herzen hören did 
nit. Du wogſt die Welten, und maßeft ihnen ihre 





Laufbahn, die fie wandeln follten. Das Meer ift 
vor bir wie ein Tropfen; bu haft die Berge aus 
der Erde gehaucht, und von deinem Hauche ſinken 
fie zuruͤck. Gott, unfer Erbalter, wir wollen bins 
gehen zu deinen Altären und danken. Der Boden 
tft beftreut mit deinen Gütern; bu kroͤneſt jedes 
Jahr mit neuem Wuchs. Wir werben gefättiget 
aus deiner Hand und find frob. Deine Fußſtapfen 
triefen von Fett. Du öffneft den Schooß ber Erde, 
baß fie uns giebt einen Vorrath nad) bem andern. 
Millionen nähren ſich täglich von deinen Gaben und 
fammeln fi Reichthum. Gott, unfer Vater, wir 
wollen uns werfen in beine Arme mit Tindlicher 
Liebe. Jeder Zag ift ein neuer Beweis beiner 
Güte und Vaterhuld. Könnte auh eine Mutter 
ihres Säuglinge vergeffen, daß fie ſich nicht erbarm⸗ 
te über den Sohn, den fie geboren bat, fo willſt du 
doch unfer nicht vergeffen, Vater. Die Eonne gehet 
auf und unter, um und Gegen zu bereiten, bie 
Jahreszeiten wechfeln mit beinen Gefchenten, um uns 
zu erhalten und zu erfreuen. Dein Regen träntt 
bie Kurden, damit unfer Fleiß gebeisc. Wohin wir 
fehen, iſt alles voll von deiner Licbe und Gorgfalt 
für une, beine Kinder. 

Wie kann ber Menſch, ber ein Wurm ift, ſich 
ertühnen,, bein Wefen ergründen zu wollen! Wie 
kann er fo blind, fo gefühllos feyn, beine wohlthäs 
tige Allgegenwart nicht zu fchen, nicht zu empfins 
den! Beine ftolge Kunft Tann keinen Halm hervor⸗ 
bringen, wie er zu feinen Züßen liegt; und er wagt 
ed, über Gott zu richten. Wie will ber Endliche 
den Unenblichen meſſen? Die Weifen werben Thoren, 
wenn fie in die Ziefen der Unenblidjleit bringen 
wollen. Ehrfurcht und Anbetung vor dem Ewigen, 
beffen Daſeyn in jedem Blatte redet, deſſen Wohls 
thätigkeit aus jeber Pflanze fpricht, deffen ‚Herrliche 
keit der kleinſte Wurm im Staube verkuͤndiget. 
Sterne gchen wie Lichtflaub aus feiner Band, und 
werben Welten: emwiges Licht ift fein Gewand, 
das Fein flerbliches Auge durchſchauen Tann. Wir 
folten e8 wagen, Gott Eennen zu wollen, wie 
Gott ift! Wir können nicht unverwandt in unfere 
Sonne fehen, die ein Pünktchen ift in feinen 
Schöpfungen, deren Feuer vielleidht Eis ift gegen 
das Feuer der Sonnen um feinen Thron; deren 
Glanz Dämmerung ift gegen den Glanz des ewi⸗ 
gen Lichts, in welchem er wohnet. 

Gin Blick um uns her und fobann in unfer 
Herz ift der tieffte Beweis von Gott. Wer dies 
fen nicht fühlt, für den fpricht bie Weisheit um: 
fonft. Die Thoren ſprechen in ihren Bergen: es 
ift kein Gott; aber fie werden dafür geftraft durch 
ihr eigenes Herz, welches traurig und froftlos in 
der Melt umher irrt, und fih an nichts mit 
Vertrauen wenden kann. Wer auf Gott nicht 
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hoffen kann, wie will der auf irgend etwas in de 
Welt hoffen, wie will er von ſich ſelbſt etwa 
hoffen können? 

Bott! gieb, daß wir und nie verirren; 

Laß in Betrug und falfhen Wahn 

Nie unfre Derzen fid) verwirren, 

Und zeig uns fietd die rechte Bahn. 

Bei dir nur, Water, finden wir 

Beruhigung und Heil, bei dir. 


Wenn Frevler von den frehen Rotten 
Sn ihred Stolzes Unverftand 

Der Ehre deined Namen fyotten, 
Weil did) noch nie ihr Der; empfand, 
&o fei uns beine Namens Licht 
Erleuchtung, Troſt und Zuverſicht. 


Du haſt uns aus dem Nichts gerufen, 
Mit jeder Wohlthat uns erfreut, 

Und führft von Stufen und zu Stufen 
Sn eine höh're Seligkelt. 

Bei dır if, wenn Vernichtung droht, 
Ein neues Leben in dem Tod. 


Bon der Religion. 


Die Religion ift die befte Zührerin durch das 
Leben, die befte Leiterin in froben Tagen, bie befte 
Zröfterin im Unglüd. Unter der Religion verftehen 
wir diejenige Befchaffenheit des Verſtandes und des 
Herzens, wo wir nad) den wahren Gründen beftän- 
dig geneigt find, alle unfre Pflichten mit Vergnuͤ⸗ 
gen zu erfüllen. Diefe wahren Gründe liegen in 
dem Glauben und bem beftändigen Andenken an 
Gott, unfern Schöpfer und Vater, an feine unend: 
liche Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, feine 
unumſchraͤnkte Güte, feine ewige Ordnung durch bie 
ganze Natur, feine väterlichen Abfichten zu unferer 
Gluͤckſeligkeit. Der Grund aller Religion ift alfo 
allein fefte unerfchütterlihe Ueberzeugung von bem 
Dafenn Gottes, von feiner Worfehung, von dem 
hohen alles überwiegenden Werth der Tugend, von 
der Uinfterblichkeit unfere Weſens und der Vergel: 
tung nach dem Tode für unfer Ecben hier auf ber 
Erde. Der Boͤſe kann nichts Gutes erwarten, unb 
den Buten wirb das Böfe nicht immer quälen. 
Alles bat feine gemeflene Folge. Gott belohnt den 
Frommen und Rechtſchaffenen; aber der Boͤſe bes 
ftraft fich felbft, weil er das Gtüd der Tugend von 
fi) wirft. Wenn es bier dem Veraͤchter alles 
Buten zumeilen durch das ganze Erben fehr wohl 
gebt, und ber Verehrer und Befolger der wahren 
Tugend beftändig unglüdtidy zu feyn feheint, fu iſt 
diefes ein flarker Beweis mehr, daß dort nad) die: 
fem Leben erft eine ganz richtige Austheilung feyn 
wird. Es ift nothwendig, daß der Boshafte, der 
Unterbrüder , der Grauſame, der Ungeredhte, der 
Verfünrer und Spoͤtter ber Unſchuld und Tugend 


PPA== 








— mern 
nn m ne en — — — — — — — — — —— — 


— ——— —— m  —— m — 3 


——— — —— 


reinſt den Lohn ſeiner Thaten habe; denn Gott iſt 
sheilig und gerecht: es iſt nothwendig, daß der 
Fromme, der Dulder, der Sanftmuͤthige, der 
Verkannte, der Unterdruͤckte, den hier die Bosheit 
peinigte, der Edle, der Chriſt im wahren Sinne, 
einſt den ſichern Genuß ſeiner Tugenden habe; denn 
Gott iſt heilig und gerecht. Himmel nennen wir 
den ſeligen Zuſtand unſerer Vollendung, wo wir 
mit hoͤhern Kenntniſſen geſchmuͤckt, mit groͤßeren 
Kraͤften ausgeruͤſtet, zu feſterer Tugend bewaͤhrt, 
in Verbindung mit uns aͤhnlichen Frommen, von 
Gott mehr ſchauen, ihn mehr preiſen und gluͤcklicher 
ſeyn werden, als wir uns hier denken koͤnnen. Es 
hat es kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤret, und es 
iſt in keines Menſchen Herz gekommen, was Gott 
bereitet hat denen, die ihn lieben. Hoͤlle nennen wir 
den Zuſtand der Qual, wo die Boͤſen in boͤſer Ge⸗ 
ſellſchaft zu ihrer deſto groͤßeren Marter die Folgen 
ihrer Thorheit und Verkehrtheit empfinden werden. 
Ihre Erkenntniß wird nur das Schreckliche ihrer 
Verdammniß vermehren, und ihre ſteigenden Kraͤfte 
werden nur zur Laſt ihrer unausſprechlichen Leiden 
beitragen, die ſie ſich hier durch Verachtung aller 
Warnungen der Vernunft und der goͤttlichen Lehre 
zugezogen haben. Wenn hier ſchon mancher Boͤſe⸗ 


wicht nad) dem Verbrechen mit Angſt und Verzweif⸗ | 


Yung fürdterli ringt, welche Qual muß dort einen 
Verdammten fallen, ber ein ganzes Leben ruchlos 
verfchwenbet hat, und keine Hoffnung einer Rettung 
ficget ! 

Bott hat uns nur zu Menſchen gefchaffen. Wir 
find oft noch, ſchwach von Natur und manchen Ge: 
brechen unterworfen. Auch ber Befte, der Auf: 
merkfamfte, der Froͤmmſte ift nicht frei von Irr⸗ 
thümern ; wir fehlen alle mannigfaltig. Gott wird 
und unfere Fehler verzeihen; denn er ift gütig, er 
ift unfer Bater: aber er wird unfere Verbrechen 
ſtrafen; denn er ift heilig, er ift unfer Richter. 
Seid heilig, wie euer Bater im Himmel heilig ift, 
fagte Chriftus, der göttliche Lehrer der Religion, 
Aber nur Gott ift volltommen heilig; wir koͤnnen 
nur aus unendlider Kerne ung cifrig bemühen, als 
fein Ebenbild ihm aͤhnlich zu werden. Gleich wird 
ihm kein Menſch und kein Engel; denn er allein ift 
unendlich. 

Wir wollen nicht diejenigen verachten ober gar 
haffen, welche vielleicht über mandje Punkte der Re: 
ligion anbere Begriffe haben, oder von einer andern 
Kirche find, als wir. ie find alle unfere Brüder 
und haben mit ung einen Vater, und mit uns eine 
Hoffnung; denn wir find alle Kinder eines Stam: 
med. Gott allein fichet ihr ‚Herz, beurtheilet ihren 
Verſtand, und wirb mit ihnen handeln nach feiner 
Guͤte. Wer den Herrn fürchtet und recht thut aus 
allerlei Volk, der ift ihm angenehm. Wer irret, 
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verdient Mitleiden, und wo es möglich ift, Beleh⸗ 
rung. Verachtung ift das Zeichen eines hoffärtigen 
flolgen Herzens; und den Haß kann nur eine bos⸗ 
hafte Ecele in fih nähren. Liebet Gott über alles, 
und liebet euern Naͤchſten wie euch ſelbſt, ſagt ber 
göttliche Stifter unferer heiligen Religion; in bies 
fen beiden Geboten liegt das ganze Geſez. Dieſes 
Geſetz iſt ja jest gewiß die Grundlage aller Reli: 
gionsparteien um uns her: denn es ift das Geſet 
Gottes, das er felbft jebem Vernünftigen, und auch 
den Heiden, ins Herz gefchrieben hat. Wir wollen 
alfo alle lieben wie unfere Brüder. Nur der Atheift 
oder der vffenbare Gottesleugner kann keine Relis 
gion haben; denn ohne Gott ift keine Religion; 
aber wir wollen audy ihn lieben und ihn bedauern; 
er iſt unfer unglüdlicher verirrter Bruder, Gott, 
den er nicht Eennet, mag fich feiner erbarmen. 


Mad) unfer Herz zu deinem Thron, 
Und laß und nichts den fel’gen Glauben, 
Womit du uns beglückeſt, rauben, 

D göttliche Religion | 


Du zeigeft und den ebnen Pfad; 
Erhöheſt diefer Erde Freuden, 
Verminderſt diefer Erbe Leiden, 

Und reigft uns immer Troſt und Rath. 


Du giebfl, wenn nad) dem Pilgerlauf 
Wir müde werden, Ruh den Müden, 
Und trägft dann wiederum in Frieden 
Den Geilt zu feinem Schöpfer auf. 


Vom Gottesdienft. 


Die wahre Religion befteht freilich nicht in 
Außerlichen Gebräuchen, fondern wohnt in ber feften 
Ueberzeugung bes Verſtandes und in der tugendhaf⸗ 
ten Neigung des Herzens. Ein Menſch ohne Re: 
ligion ift ein unglüdlider Menſch für ſich ſelbſt, 
und geführlih für Andere. Wir, bürfen aber 
nicht gleich fo licblos urtheilen, wenn ein Menſch 
nicht durchaus, wie wir, denkt, er babe darum wirk⸗ 
lich keine Religion. Erin Leben ift die befte Probe, 
ob er Religion hat, oder nit; denn ber Glaube, 
der ſich nicht durch Werke zeigt, iſt tobt, und fo 
gut als kein Glaube. 

Wenn aber das Wefen der Religion felbft gleich 
niht in Gebraͤuchen beftehet, fo wirb body ber 
Mann, weicher wirklich Religion befigt, diefe aͤußern 
Gebräuche, welde immer mit ihr in Verbindung 
ftehen, nie vernadläfjigen. Wir nennen alle dieſe 
Gebraͤuche zufammen Gottesdienft, aber nur auf 
menfchlihe Weife, wie wir faſt immer von Gott 
ſprechen. Gott gewinnt durch unfern Dienft, durch 
unfere Verehrnng nichts; er wird dadurch nicht 
Brößer, herrlicher und feliger, ale er feiner ewigen, 
unendlichen! Natur nadjift. Der Vortheil ift allein 
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"Wurde feyn. 
ihre Verantwortung vor Gott wird doppelt ſchwer 









für und. Wir erheben durch den Gedanken an ihn 
unfere Seele, wir ftärken unfere Gntfchlüffe zum 
Guten, wir befefligen unfere Uebergeugung in der 
Wahrheit, wir erhöhen unfern Muth zu allen Pflich⸗ 
ten, unfere Stanbhaftigkeit zu unvermeiblichen Wi: 
berwärtigkeiten; wir gewinnen herzliches Vertrauen 
zu Bott, als unferm Vater und unermübeten Wohls 
thäter. Sind diefes nicht fehr wefentliche Vortheile, 
bie wir alle auch mit aus ber dußern Religions⸗ 
übung erhalten können und erhalten follen? 

Diefe Gebraͤuche find, die Beſuchung der öffent: 


lichen Berfammlungen , wo Andacht, Gebet, Dank 


und Unterricht in unfern Pflichten die große wichtige 
Abſicht iſt. Richt jeder, der die Kirchen mit ber 
größten Negelmäßigkeit und mit Angftlihem Schein 
ber Gewiflenhaftigteit befucht, ift deswegen auch 
ein guter Chriſt; das Chriſtenthum erfordert mehr 
als Gebetsformeln, Sefangsweife und Phariſaͤerwe⸗ 
fen; aber ein guter Ehrift wird doch diefe loͤblichen 
Wege und Mittel zur Erbauung und ber ferneren 
Belehrung nicht verfäumen. Der Zweck ift wahre 
Zugend und Gtlüdfeligkeit; die Mittel dazu find 
gruͤndlicher Unterricht und fefter Borfag, den Weg zu 
geben, den wir als den richtigen erkennen. Die 
wohlthätigen Einrichtungen find bei uns feit vielen 
Sahrhunderten fo, daß jeder über feine Pflichten, 
fo wie über Recht und Unrecht, über Zugend und 
Lafter überhaupt, öffentliche Unterweifung haben 
kann; und wer dieſe abfichtlidy und leichtfinnig ver: 
nadjläffiget, zeigt fi als einen Veraͤchter der Ord⸗ 
nung Gottes. Gott felbft hat diefe Ordnung ge: 
boten, und die Obrigkeit bat und übt bie Pflicht, 
zu unferm cigenen und dem allgemeinen Gluͤcke bar: 
über zu machen. Wer über den öffentlichen Gottes⸗ 
dienft fpottet, ift gewiß ein Boͤſewicht. Die Echrer 
der Religion müffen für ung immer Männer von 
Sie haben cin heiliges Amt: und 


fegn, wenn fie das Amt bier Augendichre nicht 
durch ihr Leben ehren, und nicht durch Unterricht und 
Beifpiel das Gute bewirken, das fie bewirken follen. 

Die Heiden feierten die Feſte ihrer falfchen Goͤt⸗ 
ter mit glübendem Eifer; und wir follten nicht die 
unendlihe Größe der wahren einzigen Gottheit an 
beftimmten Sagen dankbar andaͤchtig bewundern ? 
Wir find Menſchen, die jeden Zag neuen Schwach: 
heiten ausgeſetzt find, und brauchen alfo beftänbig 
Wiederholung der Wahrhriten, die uns nöthige 
Beftärkung in den Pflichten, welche uns heilig feyn 
müffen. Unſer cigenes Gluͤck erfordert dieſes: wer 
könnte gleichgültig gegen etwas feyn, das fein und 
feiner Brüder Gluͤck betrifft? Die Sonntagsfeier 





ift alfo auf alle Weife Pflicht für uns ale. Der 


Tag ift ein Tag der Ruhe, iſt ein Zug ber Samm⸗ 
lung neuer Kräfte, ein Tag ber Ueberlegung, ber 
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Betrachtung; der ſtillen Freude, wenn wir gluͤcklich 
ſind, des heilenden Troſtes, wenn wir ungluͤcklich 
ſind. Du ſollſt den Feiertag heiligen. Aber unſer 
Schoͤpfer kann nicht wollen, daß wir uͤber den Ent⸗ 
ſchluͤſen zum Guten das Gute ſelbſt, uͤber der Er⸗ 
munterung zu unſern Pflichten die Pflichten ſelbſt 
vergeſſen ſollen. Wir duͤrfen alſo wohl das Wich⸗ 
tigere dem weniger Wichtigen vorziehen. Wer in 
die Kirche geht, wenn er ſeinen kranken Bruder 
pflegen und ihm Arznei reichen ſoll, thut nicht ſeine 
Pflicht. Wer den Abendſegen betet und mit ſeinem 
Nachbar grollt, wie kann der dem Schoͤpfer ein 
angenehmes Opfer bringen? Das Beten wäre 
Bünde, wenn man barüber feine Arbeit vergeflen 
wollte: und ber Dann wäre ein Thor ober ein 
gottloſer Heuchler, ber beten und nicht ‚arbeiten 
wollte, wenn feine hungernde Bamilie um Brot 
fhreiet. Dem Arbeitfamften bleiben immer noch 
einige Minuten Zeit zur Andacht übrig: und bie 
wenigen berzlihen Worte eines Mannes, der feine 
Hflihten erfüllet hat, find gewiß vor Gott mehr, 
als fonft lange Gebete. Der Faule, welder 
betet, fpottetl. Das Gebet des Gottlofen, des 
Menſchenhaſſers, des Unverföhnlichen, des Peini⸗ 
gers feiner Brüder, iſt Läfterung. Der Himmel 
erhört nur das Gebet der Tugendhaften; und tu: 
gendhaft ift nur, wer feine Pflicht thut. Werke 
ber chriftlichen Liebe und der Noth find an jedem 
Eonntage erlaubt, nicht allein erlaubt, fie find ge 
boten. Wer einem Freunde Troſt und Hülfe brins 
gen kann, darf mit gutem Gewifien die Betſtunde 
verfäumen : er betet durch ein gutes Werk, welches 
dem ‚Himmel angenehm iſt; und das wird bem Boll: 
bringer Freude und Belohnung geben. Wer feine 
Ernte retten Tann, darf fie ohne Bedenken unter 
ber Kirchenzeit retten: er rettet feine Familie vom 
Mangel. Gott will es, und bie Obrigkeit will es; 
denn er Tann von ber Tünftigen Ernte feinem bürf: 
tigen Bruder geben. Wer aber den Tag, welder 
der heiligen Ruhe und ber Betrachtung und Andacht 
beftimmt ift, mit gewöhnlichen ununterbrochenen Ge: 
fhäften, mit bloßem finnlichen üppigen Vergnuͤgen 
verbringt und nicht den Verſammlungen ber chrift: 
lichen Gemeine beimohnt , wenn er wohl Eönnte , ift 
ein eichtfinniger, vielleicht ein Werächter. Wenn man 
daſelbſt auch nicht immer etwas Neues Hört, fo muß 
es doch für unfer Herz allezeit eine wahre Er: 
quickung feyn, mit unfern Brüdern vereint, Gott, 
unferm Water und Wohlthaͤter, zu danken, feine uns 
endliche Macht, Güte und Weisheit, womit er uns 
täglich beglüct, zu preifen, unfer Herz zu ihm zu 
erheben und ihm alle Angelegenbeiten unferer Seele, 
unfers Herzens und unfers häuslichen Lebens kind⸗ 
‚N zu empfehlen. 

Es ift war kein Beweis, daß ber Mann, welcher 












beftändig viel und ununterbrochen betet, ein guter, 
frommer Mann iſt; denn es giebt der Heuchler 
und Mundchriften vieles aber derjenige ift gewiß kein 
guter Mann, weldyer gar nicht betet. Er zeigt durch 
ein folches forglofes, unbefonnenes Betragen, daß fein 
Berftand ohne wahre Erkenntniß und fein Herz ohne 
wahres Gefühl if. Wie will derjenige feine Pflicht 
gegen feinen Mitbruder erfüllen, der nicht Dank: 
barkeit gegen feinen Schöpfer und größten Wohl: 


thäter empfindet? Wie will ber feinen Bruder lieb en | 


welcher nicht zeigt, daß er feinen Vater liebt? und 
kann ber feinen Vater lieben, der fich beftänbig 
von ihm entfernt, ſich ihm nie zu nahen fudht, 
feine Wohlthaten mit Kälte und Murrfinn empfängt 
und verzehret ? Nein, wir wollen keine chriftlichen 
Gebräuche, weber öffentlich noch zu Haufe, vernadh: 
läffigen. Sie dienen ale dazu, uns mit Gott immer 
mehr zu befchäftigen, ihn und unfere Mitmenfchen 
mehr lieben zu lernen, und unfere Pflichten immer 
wichtiger und doch angenehmer und leichter zu mas 
chen, unfere wahren Freuden zu berichtigen, zu laͤu⸗ 
tern und gu fihern, und uns in unferm Unglüd 
Beruhigung, Zroft und ermunternde Stärkung zu 
verichaffen. 


Von den Pflichten gegen uns felbft 
überhaupt. 


Gott hat uns alle zur Gluͤckſeligkeit gefchaffen; 
benn er ift der Allgätige. Diefe Gluͤckſeligkeit können 
wir nur durch Gehorfam gegen ihn und wahre Zus 
gend erreihens denn er iſt der Allweife und ‚Heilige. 
Alle Mittel, biefen Zweck, unfere Glüdfeligkeit zu er: 
reichen, find uns Pflicht : denn der Zweck, den Gott, 
der Alterhöchfte und unfer Schöpfer und Water und 
Wohithäter will, ift Geſetz. Und es ift Fein höheres 


ber als Bott. Jedes Geſetz, das die Menfchen elend 
und ungluͤcklich machen wollte, wäre ein Wider⸗ 
ſpruch, wäre eine Läfterung gegen Gott und feine 
Weisheit und Güte, eine fehreiende Ungerechtigkeit. 
Diefe Erde fol für uns kein bloßes Jammerthal und 
unfer Leben darauf nicht Elend feyn. Die Menfchen 
thun fehr übel, wenn fie es bazu madıen; fie han: 
dein wiber ben Willen Gottes und gegen ihr eigenes 


in der Welt find geringe gegen das unendliche Gute, 
das uns der Himmel täglid) und von allen Eciten ges 
nießen laͤßt. Vollkommen koͤnnen wir nicht ſeyn, 
denn wir ſind Menſchen: alſo auch nicht vollkommen 
gluͤckſelig. Gott allein iſt die Vollkommenheit und 


die hoͤchſte Seligkeit. Wir ſelbſt ſollen hier ſo voll⸗ 


kommen, ſo zufrieden und gluͤcklich werden, als es 
unſere Natur erlaubt. Dort werden wir hoͤher ſtei⸗ 


Geſetz, als dieſes; denn es iſt Bein höherer Geſetzge⸗ 


Städ, gegen ihre Vernunft. Die nothwendigen Uebel | 
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gen, wenn wir hier auf unſerer Stelle gut waren. 
Jeder Menſch iſt zwar frei, und koͤnnte vielleicht 
ſagen: wenn ich Andern nichts zu Leide thue, ſo 
kann ich mit mir ſelbſt machen, was ich will; denn 
uͤber mich bin ich Herr. Er iſt zwar Herr uͤber ſich 
ſelbſtz aber dieſe Herrſchaft darf er nicht gegen den 
Zweck und die Abſicht ſeines Schoͤpfers, nicht gegen 
die Vernunft; er darf die Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt 
nicht wider ſich ſelbſt brauchen. Denn das hieße 
ich will nicht vernuͤnftig, ich will kein Menſch 
ſeyn, wozu ihn doch Gott geſchaffen hat. Jeder 
Menſch hat alſo Pflichten gegen ſich ſelber; er ſoll 
ſeine Natur ſo gut und vollkommen und ſich ſelbſt 
ſo gluͤcklich zu machen ſuchen, als moͤglich iſt. Das 
iſt der Wille Gottes; das zeigt ihm ſeine eigene Ver⸗ 
nunft. Aber Gott iſt der Schoͤpfer und Vater nicht 
allein jedes einzelnen Menſchen, einer beſondern Men⸗ 
ſchenklaſſe, eines beſondern Volks: er iſt der Schoͤpfer 
und Erhalter von allem was iſt. Er will alſo nach ſeiner 
Guͤte, daß alles, was er geſchaffen hat, auch in dem 
Zuſtande, zu welchem er es geſchaffen hat, gut und gluͤck⸗ 
lich ſei. Wir ſollen alſo nicht allein nur fuͤr uns gluͤcklich 
ſeyn; ſondern alle ſollen gluͤcklich, alles ſoll glüds 
lich ſeyn, weil es Gott geſchaffen hat; denn Gott 
ſchafft nichts umſonſt und zwecklos. Das iſt der 
Wille Gottes, und auch dieſes zeigt uns unſere Ver⸗ 
nunft. Daraus entſtehen unſere Pflichten gegen An⸗ 
dere; wie wir unten im Folgenden ſehen werden. 
Der allguͤtige, allweiſe Regierer der ganzen Welt 
hat es ſo eingerichtet, daß immer das Gluͤck des 
Einen das Gluͤck des Andern nach ſich ziehet, daß 
ſich bei dem Wohlbefinden des Einen auch ber Ans 
dere mit wohl befindet, und bei den Leiden des einen 
Theils der Geſellſchaft auch die uͤbrigen leiden. Wenn 
ein Land gluͤcklich iſt, ſo ſind es alle Einwohner; 
und wenn es elend iſt, ſo leiden alle. Nichts kann 
uns deutlicher zeigen, als dieſe wohlthaͤtige Einrich⸗ 
tung der Gottheit, wie ſehr wir uns alle als Bruͤ⸗ 
der, als eine Familie unſers allgemeinen Vaters lie⸗ 
ben, uns wohl wollen und gegenſeitig unterſtuͤtzen 
ſollen. Wenn jeder Menſch, ohne Andere zu bevor⸗ 
theilen, ſo viel als moͤglich iſt, fuͤr ſeinen eigenen 
Vortheil Sorge traͤgt, ſich ſelbſt ſo gut, ſo froh, 
ſo gluͤcklich als moͤglich zu machen ſucht; ſo wird er es 
nicht allein fuͤr ſich ſelbſt, ſondern auch Andere um 
und neben ihm werden es mit ihm. Seine Familie ge⸗ 
nießt mit ihm, Andere genießen mit ihm, durch Ver⸗ 
wandtſchaft, Freundſchaft oder andere Verbindungen; 
die uͤbrigen ſuchen ihm nachzueifern und alle um ihn 
ber befinden ſich beſſer. Der guͤtige Schoͤpfer hat bie 
Natur des Menfchen fo eingerichtet, daß er fi nie 
gern allein freuet, daß er Freuden und Leiden gern 
mit feinen Nebenmenſchen theilt; dadurch gewinnen 
alle. Die Zreuden werben größer, das Ungläd wird 
Feiner. 
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Ein Menſch, der die Pflichten gegen fich felbft 
nicht erfüllt, die ihm Gott, der ihn zum Menfchen 
Ihuf und ihm Vernunft gab, auflegt, wie will er die 
Pflichten gegen Andere als Water, als Batte, ale 
Hausherr, ale Mitglied der Gemeine, als Freund, 
als unterthan erfüllen? Zuvor müffen wir gute Men⸗ 
chen ſeyn, ehe wir in irgend einer andern Rage etwas 
anderes gut ſeyn koͤnnen. Und ein guter Menfch ift 
man nicht, wenn man nicht das ganz und vollloms 
men iſt, wogu uns der Schöpfer unferer Natur nach 
beftimmt und gemadjt hat. Iſt es nicht ein großer 
Vorwurf für einen Menfchen, wenn man mit Recht 
von ihm fagen muß : ex iſt ein thörichter, unvernünfs 
tiger Menſch? das heißt, er beträgt ſich gegen fich 
fetbft nicht fo, wie er als ein Menſch, der Verſtand 
und Weberlegung befist, fih betragen follte. Wenn 
er Andere beleibiget und ihnen Unrecht und Gchaben 
thut und fie elend madt, fo ift er noch mehr als 
dieſes; er ift hböfe und lafterhaft. Aber jenes ift oft 
der Anfang und Uebergang zu biefem. 


Bon der Uebung unferd Verſtandes. 


Der Menſch ift auf dem ganzen Erdboden das 
einzige Geſchoͤpf, bas Vernunft hat : dadurch erhebt 
er fih und herrſcht über alle übrige Kreaturen 
nad der Einrichtung Gottes. Und wir follten nicht 
diefes ausfchließliche, unfchägbare Geſchenk ber Gott: 
beit, unfere Vernunft, heilig halten, ausbilben und 
zu erhöhen fuchen? Nur durch Vernunft erkennen wir 
Gott und feine Ordnung und feine Geſetze; nur durch 
Vernunft überzeugen wir uns von unfern Pflichten 
und ihrer Nothwendigkeit und Unverbrüdjlichkeit; 
nur durch Vernunft fehen wir den Weg zu unferer 
wahren Glüdfeligkeit. Verſtand und Vernunft hat 
noch überall den größten Werth; auch dann, wenn 
man oft keinen Gebraud) davon madt. Wenn man 
im gemeinen Leben fagt, er ift ein reicher Mann, 
ein vornehmer Mann, ein mächtiger Mann; fo find 
wir babei ziemlich gleihgältig, ober wir fürchten 
ung, weil wir nicht wiffen, mas noch folgen wird. 
Wenn man aber fagt, er ift ein verflänbiger, ver: 
nünftiger Mann, fo haben wir gleich Achtung und 
Zutrauen; denn wir fchließen mit Recht, ein ver: 
nünftiger Mann könne nicht ſchlimm feygn. Nur 
Verſtand und Vernunft macht den Menfchen wahr: 
baftig zum Menſchen; alles andere ift Zufall und 
hat dagegen feinen großen Werth. Halten wir nicht 
mit Wahrheit diejenigen für bie allerelendeften und 
unglüdtichften, die ihre” Wernunft verloren haben? 
Und wenn ein Menſch in ber Würde fist, fagt ber 
Sittenlehrer Sirach fehr nachdruͤcklich, und hat kei⸗ 
nen Verſtand, ſo iſt er wie ein Vieh. Es iſt deſto 
trauriger, wenn ein Mann, der eine Wuͤrde hat, 
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nicht verftändig iſt, ba er es vorzüglich ſeyn fol, 
da er mit für Andere benfen und rathen und ihnen 
helfen fol. Sirach ſpricht alfo nicht umfonft fo 
ſtark. Wir follen demnad unfern Verſtand fo viel 
wir Eönnen zu bilden ſuchen; durch Unterricht, durch 
Nachdenken, durch Aufmerkfamteit auf alles, durch 
Umgang, durch gute Bücher, wenn wir Gelegenheit 
haben. Wir folen unferer Vernunft folgen in uns 
fern Urtheilen; denn Gott hat jedem Menſchen Vers 
nunft gegeben, die er gebrauchen ſoll. Mir follen bie 
Vernunft Anderer anhören, fie prüfen, vergleichen, 
und unfere darnach berichtigen, wenn wir noch nicht 
ganz gewiß waren, ober bie unfrige befeftigen, wenn 
wir KRecht hatten. Die Vernunft dürfen wir überall 
brauchen; denn wir follen überall Menſchen, das 
heißt vernünftige Gefchöpfe ſeyn. Wenn unfere Vers 
nunft noch manches nicht begreifen und einfehen kann, 
fo follen wir uns dabei beruhigen; denn, wir finb jegt 
nur Menſchen, die unmöglid alles bis auf den legten 
Grund erforfden Können. Auch bie Weiſen wiſſen 
nicht alles, unb zanken ſich oft über Dinge, die uns 
fehrunnäg und fonderbar ſcheinen. So viel wir für 
unfern Stand und für unfer Leben brauchen, können 
wir ohne Mühe faffen. Ueber unfere Vernunft 
iſt manches, und das ift nicht für und; aber wider 
unfere Bernunft darf und niemand etwas aufbuͤrden. 
Wer feinen Verſtand nicht aufgehellet und gebilbet 
hat, ber ift zu keinem Geſchaͤſte des Lebens vor⸗ 
üglich geſchiet und in Gefahr, ſich beftändig zu 
verirren. Gr weiß nie recht beftimmt und gewiß, 
was feine Pflicht iſt in dieſem, ober in jenem 
Galle, welches in diefem oder in jenem Falle, bie 
befte Weife gu handeln fei. Gr thut entweber 
zu viel ober zu wenig, thut ſich oder Andern Scha⸗ 
den. Gr kann über feinen Vorfall, wo es oft wide 
tig und nöthig iſt, ſchnell und richtig urteilen; und 
muß fid) dann auf Andere verlaſſen, bie es vielleicht 
eben fo wenig koͤnnen, ober die wohl gar die Abſicht 
Haben, ihn zu hintergehen. er feinen Verſtand 
nicht gebildet Hat und fid nicht eine Kenntniß der 
gewöhnlichen Dinge und Erſcheinungen in der Welt 
erworben hat, der ift in Gefahr, eine Menge abers 
gläubifche Meinungen zu behalten oder anzunehmen, 
bie entweder feine Ruhe ftören, ihn ängftlid machen, 
von dem Wefentlicen der Religion und der Lebens« 
pflichten abziehen, oder gar ihm und feinem Rach-⸗ 
ften durch feine unwiſſenheit und Thorheit empfinde 
lich ſchaden. Die leeren Ginbildbungen von Teufels: 
wirkungen, ‚Hererei, Geſpenſtern, Kobolden und Baus 
bereien aller Art fegen den Eeihtgläubigen in mande 
Zurcht, über die der Wernänftige nur lächelt. Die 
Bosheit und Lift mander Menſchen bedient ſich dann 
der Ginfalt Anderer, um ipre ſchaͤndlichen Abfichten 
durch Betrug zu erreichen. Die Grfdeinungen ber 
Ka Natur ſelbſt fegen manden, ber feine richtigen 





























Begriffe und Beine Belehrung darüber hat, in das | 
‚größte Schrecken. Der mwohlthätige Donner ift ihm 
ein furdtbares Strafgericht, der Blitz eine Zornflam ⸗ ) 
me, ba doch der allgütige Gott biefe Gridütterungen 
ber Luft und ber Erde zur größten Wohlthat ges 
orbnet hat. Mit Verftand und Vernunft hat man 
überall bie nöthige Gegenwart bes Geiſtes, und 
fiehet ſogleich die wahre Urſache. woher etwas ents 
fiepet, oder muthmaßet fie doch ziemlich richtig, 
und feine Furcht kann fid) unferer bemädtigen. 

Ob wir gleidy in unferm Stande und bei unferer 
Sebensweife weder gelehrt werden koͤnnen noch fols 
ten, fo müffen wir uns doch die nöthigen Begriffe 
zu fammeln fuchen, um über alles; was um und 
her und bei und unter und vorgehet, ordentlich, ges 
nau, und treffend zu urtheilen, weil bavon ſehr oft 
unfer und unferer Nebenmenfhen Gtüd abhängt 
Gelehrſamkeit {ft nicht immer Verftand ; aber Mer 
fand ift dem Menſchen in jeder Cage unentbehrlich: 
und je mehr einer hat und ihn braucht, deſto beffer 
wird e8 um ihn ftehen und mit allen, bie mit ihm 
zu thun haben. J 











Von der Ruhe der Seele. 


So wie der Friede im Lande das unſchaͤtbarſte 
Städt für das ganze Land iſt, fo iſt Friede und 
Ruhe in dem Gemüthe eines jeden einzelnen Menſchen 
das größte Gtüc für ip. Diefen Frieden, diefe Ruhe 
ſollen wir zu erlangen und zu erhalten fuchen. Wir 
tönnen biefe, wenn wir es ſollen; benn wir follen 
nichts, was wir nicht tönnen. Dem Einen wird es 
freitid in feiner Lage ſchwerer, ald dem Andern; aber 
feinem ift es unmöglich. Das befte Mittel dazu ift 
das allgemeine Mittel zur Glücfeligkeit überhaupt : 
nämlich fefter Glaube an Gott und Vorfehung, an 
Zugenb unb unſterblichkeit, treuer Eifer in Erfüls 
tung aller unferer Pflichten. Wie follte der nicht 
ruhig fepn, welcher feft überzeugt ift, Gott ift mein 
Vater, der mein Gluͤck will und veranftaltet und 
befördert, der alle Haare auf dem Haupte gezählt 
hat, und ohne deſſen Willen und weife Eeitung mir 
nichts widerfahren kann! Voll Vertrauen fpricht ein 
ſolcher mit dem frommen Dichter : 


Kein Sperling fält, 

‚Herr, ohne deinen Willen; 

Sout’ id mein Herz niht mit dem Troſte ſtillen, 
Daß deine Hand mein eben hält? 

















Aber nur derjenige kann ohne Furcht und mit fliller, 
troſtlicher Ruhe an Gott und feine Batergüte denten, 
der ihrer als ein gutes Kind würdig iſt. Nur derjes 
nige iſt ihrer als ein gutes Kind würdig, der auf 
die Gebote Gottes, die er ihm durch die Vernunft und ı 
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fein Wort giebt, mit Eindlicher Ehrfurcht hört, fie 
zu verftehen ſich bemüht und fie alle zu erfüllen ſich 
eifrig beftrebt. Nur bie Guten haben Frieden im 
Herzen. Die Boͤſen follen keinen Frieden haben, 
weder bier noch dort; das ift ihre Etrafe. Es ift 
die Natur der Bosheit und ber Sünde, daß fie quält 
und foltert, auch wenn fie gluͤcklich zu ſeyn fcheint. 
Das ift weile und gerechte Orbnung des Schöpfers; 
bamit jedermann ſich vor ber Bosheit hüte, wie vor 
einer Schlange und ihr nicht zu nahe komme. 

Die Ruhe der Seele ift Belohnung des Guten 
und wieder eine Quelle vieles Guten. So entfpringt 
ein Gutes aus dem andern, fo wie oft ein Boͤſes 
aus dem andern entfpringt. Der Ruhige im Geift 
genießt die Gefchenke des Himmels mit doppelter Geis 
terkeit, und der Friede feiner Geele verbreitet fi 
über fein Gefiht und durch fein ganzes Weſen. 
Seine Micnen, feine Reden, fein Gang, alle feine 
Bewegungen zeigen, daß er gluͤcklich iſt, und daß er 
gluͤckich zu ſeyn verdient. Sein Leben iſt frober, 
feine Arbeit ift leiter und beſſer; und alle Den: 
fyen, ſelbſt die Mißpmüthigen und Unzufriebenen, 
fließen fi gern an ihn an. Wie follte der nicht 
inneen Frieden haben, ber alle feine Pflichten mit Ver⸗ 
gnügen und Eifer erfüllt, und überzeugt ift, daß 
ber Himmel bei folden Bemühungen ihn nicht ver: 
laffen werbe? 

Wenn ihn auch Leiden und Widerwärtigkeiten trefs 
fen, fo bentt er, baß er ein Menſch ift, ber ohne 
Leiden nicht leben wird; daß er vielleicht manche 
Unannehmtichkeiten durch Fehler und Vergehungen 
fi) felbft zugezogen hat: und das macht ihn auf: 
merkfam unb vorfichtig auf die Zukunft. Keine Vers 
brechen befchweren fein Gewiffen; und für feine 
Unvollfommenheiten, Fehler der Webereilung und 
Schwachheiten hofft er Verzeihung von Gott, wie 
ein gutes Kind Verzeihung von feinem Vater hofft, 
das fi) immer noch befiern will. Zugend und ein 
reines Herz find der ficherfte Grund zur Ruhe bes 
Lebens. Es iſt ein Spiegel feiner Seele, wenn ber 
gute, fromme, vortrefflicde Gellert fagt: 

Beſitz' ich nur 

Ein ruhiges Gewiſſen, 


So iſt für mich, wenn Andre zagen müſſen, 
Nichts Schreckliches in der Natur. 


Wenn er auch dulden muß, fo duldet er als Chriſt 
mit Gelaſſenheit und Standhaftigkeit. Wer ſeine 
Freuden und ſein Gluͤck liebt, der bewahre feine Zu: 
gend; denn mit ber Tugend ſchwindet alle wahre 
Freude dahin. Er muß etwas auf der Seele haben, 
fagt das Sprichwort von einem Menfchen, ber un: 
; ruhig, aͤngſtlich, heimlich, verfchloffen fi herum: 
ı treibt; und felten irrt das Sprichwort. Wie in 
| ber Welt der Krieg ſchneller und leichter ausbricht, 
als der Friede hergeftellt wirds; fo geht in dem 
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Menfchen die Ruhe fehneller verloren, als fie wieber 
gewonnen wird. 

Aber auch Erziehung und Gewohnheit wirken 
oft ſehr viel, die beftändige Ruhe und Gleichmuͤthig⸗ 
keit behaupten zu helfen. Man giebt fo Vieles ber 
Ratur und dem Temperamente Schuld, weiches boch 
meiftens, theils unfere eigene, ober wohl auch bie 
Schuld unferer Erzieher if. Wer nicht von Zus 
gend auf feine Begierden, feine Leidenfchaften, und 
befonders feine Heftigkeit und Hitze hat zähmen ler⸗ 
nen, ber ift hernach fein ganzes Leben in einer bes 
ftändigen, oft fehr quälenden Bewegung. Mandye 
Kleinigkeit fest ihn außer fi und verdirbt ihm 
Freude und Genuß auf viele Tage. Manche Unan⸗ 
nehmlichkeit, bie er mit etwas mehr Ueberlegung und 
Befinnung leicht hätte heben können, aͤngſtiget ihn 
fo, als ob es das ganze Gluͤck feines Lebens beträfe. 
„Er bat ein unruhiges Temperament,’ fagt man 
oft mit Recht, aber diefes Temperament ift oft nur 
Vernadhläfligung der Erziehung und Folge bes ciges 
nen Leichtfinne. Es ift alfo auch in diefer Betrach⸗ 
tung heilige Pflicht für Aeltern und Erzieher, das 
Gemüth junger Leute durch Sanftmuth, Klugheit, 
Beharrlichleit und vor Allem durch eigenes gutes 
Beifpiel vor allen heftigen Leidenfchaften zu bewah⸗ 
ren, die in ber Folge der Ruhe des Lebens fo ges 
fährlih werden. Und Jeder, der fchon felbft hinlaͤng⸗ 
liche Befinnung bat und die Dinge in der Welt mit 
etwas Ernſt betrachten und beurtheilen Tann, muß 
an ſich felbft arbeiten, ſich eine beftändige Gelaſſen⸗ 
heit und Ueberlegſamkeit zu erwerben, die ihm in fo 
manchen bebenklicyen Fällen des Lebens den größten 
Nugen bringen und über fein ganzes Wefen eine 
ftille Ruhe des Innern und heitere Zufriedenheit vers 
breiten. 


Bon der Sorge für unfere Gefundheit und 
zeitliche Wohlfahrt. 


Wir haben Scele und Körper; und beibe follen 
fi) wohl befinden, eins mit bem andern und durch 
das andere. Wenn die Geele leidet, leidet gewoͤhn⸗ 
lich der Körper mit; und die Seele empfindet eben: 
falls die Schmerzen des Körpers. „Gr ift an Leib 
und Seele gefund,” pflegt man von einem Menfchen 
zu fagen, dem es durchaus recht wohlgeht. Cs ift 
alfo unfere Pflicht, für diefes Wohlbefinden zu ſor⸗ 
gen, und Alles zu verhüten, was baflelbe ſtoͤren 
kann. Wir’auf dem Lande find in dieſer Ruͤckſicht 
weit glüchidher, als die Städter. Der Himmel um 
uns ift freier, die Luft reiner und heiterer; Alles 
athmet mehr Leben und Gefunbheit. Die Bewegung, 
eine nothmendige Bedingung zum Wohlbefinden, Liegt 
nothwendig in unferer Lebensart. Daher find auch 
im Allgemeinen die Landleute immer noch gefünber, 
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munterer, flärker und fefter, als bie Bewohner ber 
Städte. Aber auch bei uns auf dem Lande tft man 
oft forglos genug und ſchadet ſich zumeilen durch 
Unbefonnenheit auf einmal mehr, als das eingefperrte 
Stadtleben gewoͤhnlich in vielen Jahren fchaben 
fann. Wir glauben oft, unfere Gefundheit fei un: 
verwüftbar, von Stahl und Eiſen, wie man ſich aus: 
drüdt, und flürmen ohne Gedanken fort, bis unun« 
terbrochene Unbefonnenheit, ober irgend ein Zufall, 
den wir hätten vermeiden Eönnen, uns nieberwirft. 
Dann find wir deſto fehlimmer daran, da wir ge: 
wöhnlich die Hülfe eines geſchickten Arztes nicht fo: 
gleih in ber Nähe haben und die Verzögerung oft 
ſehr gefährlich if. Je unfchäsbarer uns alfo in 
unferm Stande unfere Gefundheit ift, deſto aufmerk⸗ 
famer follten wir fie zu bewahren, zu ftärken und 
zu befeftigen fuchen. Unfere Erziehung ift von Zus 
gend auf freier und härter, und macht uns alfo 
ftärter und dauerhafter. Aber auch diefe Stärke 
und diefe Dauerhaftigkeit braucht Schonung und Auf: 
merkſamkeit. Wir find den übeln Folgen der Witte: 
rung nit fo fehr unterworfen, als bie Weichlinge 
ber Städte; aber wir find ihnen doch auch ausge: 
fegt. Unſer Knochenbau ift zwar fefter, aber er ift 
body nicht unzerſtoͤrbar. Daß wir uns nicht durch 
Mangel der Bewegung und Arbeit fchaden, dafür 
it durch unfere Beſchaͤftigung geſorgt. Aber Mans 
cher ſchadet fich dagegen auf fein ganzes Leben durch 
übertriebene Anftrengung. Wie oft haben bei uns 
Perfonen, fowohl Männer, ald Weiber, dadurch, baf 
fie auf einmal mehr arbeiten wollten, als ihre 
Kräfte erlaubten, ihre Gefundheit auf immer zer: 
ftört? Der menſchliche Körper ift bei aller feiner 
Stärke doch fo fein gebaut, daß nur inwendig eine 
Haut reißen, ein Meiner Knochen aus der Zuge treten, 
eine Aber fpringen barf, und das Ganze liegt ba, und 
kann nur mit vieler Mühe und unter großen Schmer⸗ 
zen, ober viclleiht nie wieder in Thaͤtigkeit gefegt 
werden. Auch dürfen wir nicht glauben, baß bie 
Witterung uns durchaus gar nicht ſchaden werbe, und 
daß wir ohne Unterfchieb uns jeder Veraͤnderung 
berfelben chne Gefahr ausfegen konnen. Ein fefter, 
abgehärteter Körper trogt ihre zwar länger; aber 
bie gehörigen Vorfichtigkeitsregeln müffen doch bie 
Geſuͤndeſten nicht unterlaffen. Man muß nie zu 
fchnell aus der Hige in die Kälte, aus ber Kälte in 
die Dige, aus der Ruhe in die Bewegung, aus ber 
Bewegung in bie Ruhe kommen. Die Natur macht 
keinen Eprung ; fie fteigt hinauf und herab; zwifchen 
Sommer und Winter liegen Srühling und Herbft. Die 
Kieidung barf weber zu leicht, noch zu ſchwer; weder 
zu luftig, noch erflidend warm ſeyn. Allerlei Eſſen 
und Zrinten {ft unferm Wagen zwar nicht fo ges 
faͤhrlich, als den Werzärtelten; aber es giebt body 
manche Speifen, die durch ihre Natur einander fo 


entgegen find, daß fie auch dem Stärkften empfinds 
liche Folgen verurfadyen. Jeder muß fie alfo kennen 
lernen, um nicht nach und nach durch Leichtſinn dies 
fer Art feine gute Verdauung zu Grunde zu richten. 
Gefundheit ift ein Geſchenk des Himmels, deſſen 
Werth, wie den Werth alles Uebrigen, wir dann erft 
recht Ichägen lernen, wenn wir in Gefahr find, fie 
zu verlieren. „Gin Jeder prüfe, was feinem Leibe 
gefund iſt!“ ſagt Paulus, der in feinen Briefen 
manche goldne Regel für Geele und Leib mittheilt, 
weil er felbft ein Mann war, ber das menfchliche 
Leben ſehr wohl kannte. Gefunbheit ift die Faähig⸗ 
keit zu genießen; und wenn man dem Kranken alle 
Herrlichkeiten der Erde braͤchte, er würde nur dop⸗ 
pelt elenb feyn, weil er nichts davon genießen koͤnnte 
Arbeit und Maͤßigkeit ift allein die goldne Regel und 
das ficherfte Mittel, an Leib und Seele gefund zu 
werden und e8 immer zu bleiben. 

Der Himmel hat Jedem ben Zrieb eingepflangt, 
für fein Kortlommen zu forgen. Die Sorge für 
feine Geſundheit ift der erfte und wichtigfte Schritt 
dazu. Dem Kranken hilft nicht feine Kunft und 
feine Wiffenfchaft, nicht fein Fleiß und feine Ge: 
ſchicklichkeit. Aber es ift fodann auch unfere Pflicht, 
fo viel uns in unferer Lage möglich ift, ctwas zu 
lernen, das uns in der Zukunft Nahrung und Unters 
halt verſchaffen kann. Er hat in der Jugend nichts 
gelernt, ift ein Vorwurf, den man oft gegen einen 
Menſchen machen hört, und der, wenn er gegründet 
ift, fehr traurig und drüdend feyn muß. Seder foll 
alfo irgend ctwas Gemeinnügiges in feiner Sugend 
zu lernen fuchen; irgend ein Handwerk, irgend eine 
Kunft, irgend eine Fertigkeit in einer Art von Ar: 
beit, wodurch er fi und Andern zu nügen hoffen 
tann. „Ein Handwerk hat einen goldenen Boden,” 
pflegt man zu fagen, unb fagt vet. Denn bie 
Hauptbebürfniffe in dem menſchlichen Leben bleiben 
immer bie nämlichen; und Handwerker, welche diefe 
Bedürfniffe durch ihre Arbeit befricdigen, find immer 
die unentbehrlichften, die ſchaͤtzbarſten und alfo bie 
ſicherſten. Der Aderbau, fo einfady er fcheint, ers 
fordert eine Denge Dinge, deren aufmertfame Gr: 
lernung und zwedmäßige Uebung den Verftand und 
die Ueberlegung befchäftigen können. Alle diefe Dinge, 
fo geringe fie vielleicht einzeln feyn mögen, find uns 
in unferm Stande höchft wichtig. „Zwiſchen Pflügen 
und Pflügen iſt ein Unterſchied,“ fagt das Sprich⸗ 
wort, und nicht Jeder ift cin guter, gefchiweige denn 
ein volllommener Landwirth, der eine gerade Furche 
ziehen unb eine Wieſe mähen kann. 

So wie jeder Handwerker feine Geräthfchaften 
ganz kennen, ihre Zücdhtigkeit beurtheilen und fie 
alle zweckmaͤßig zu gebrauchen wiffen muß; fo muß 
auch jeder Landmann feine mannidfaltigen Werk: 
zeuge zu beurtheilen und fertig zu gebrauchen ver: 
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ſtehen. Der Aderbau ift immer die ficherfte, unfehl⸗ 


barfte Stüge bes menfhlihen Lebens; und wer ihn 
mit gehöriger Aufmerkfamkeit und gehörigem Fleiß 
und gründlich treibt, wird am wenigften in Gefahr 
fommen, Mangel zu leiden. „Das ift mein Ader 
und mein Pflug!” pflegt der Gelchrte von feinen 
Büchern, der Kaufmann von feinem Handel, ber 
Künftier von feiner Kunft und jeder ordentliche Mann 
von ber Befchäftigung zu fagen, auf bie er ſich am 
beften verlaffen zu koͤnnen glaubt; cin Beweis, daß 
Ader und Pflug, wenn fie. gleich nicht immer rei 
machen, body ihre Arbeiter am wenigften verlaffen. 
Alſo vorzüglid) durch Erlernung alles deffen, was zum 
gluͤcklichen Fortkommen in irgend einem Fache gehört, 
fei es Kunft, oder Handwerk, ober Aderbau, forgen 
wir am wefentlichften für unfere irdifche Wohlfahrt. 
Alles übrige Geld, Güter, Häufer, Hausgeraͤthe, 
tönnen wir durch irgend einen Unglüdsfall verlie⸗ 
ten, aber unfere Einfihten, durch die wir und wies 
der helfen koͤnnen, bleiben; unfern Fleiß, unfere 
Stanbhaftigkeit, unfern Muth uns gegen das Un: 
glück zu ftemmen, Tann uns Niemand nehmen. Diefe 
ſchaͤtzenswerthen Eigenſchaften werben im Gegentheil 
im Unglüd oft noch ftärker und nüglicher. „Wer ein 
ehrliher Mann ift und das Seinige gelernt hat,” 
ift die gute, fchlichte Redensart, „kommt überall fort.” 
Den Gefhidten hält man werth; ben Ungefchickten 
Niemand begehrt. Wir können freilich nicht dafür 
ftehben, daß es uns immer glüdlih gehen werbe. 
Aber eben deßwegen follen wir dur Fleiß, Gewoͤh⸗ 
nung und Erlernung alles Nüglihen, was wir je 
brauchen können, dafür forgen, baß une Unglüde: 
fälle des Lebend, wenn fie eintreten, nicht niebers 
ſchlagen. 


Von der Ordnung. 


„Ordnung iſt das halbe Leben,“ heißt es; und 
wenn man das Gluͤck des Ordentlichen und die trau⸗ 
rige Lage des Unordentlichen anſieht, ſo duͤrfte man 


wohl ſagen: „Ordnung iſt das ganze Leben!“ Das 


hoͤchſte Muſter aller Ordnung und der herrlichſten 
Uebereinſtimmung iſt Gott in feiner Weltregirung. 


ı Millionen Eterne gehen ihre gemeflene Laufbahn; 


die Sonne geht auf und unter; ber Mond wächfet 


“ und nimmt ab, die Zahrszeiten kommen und gehen: 


und Alles nach den weifeften, fefteften Regeln. Alles 


‚ ift, und bleibt, und gedeihet, wie es foll; Alles ift 
ı zum Gluͤck der Gefchöpfe eingerichtet. 


Wenn ein 
Reich in allen feinen Theilen gluͤcklich ift, wenn alle 
Stände, vom Throne bis zur geringften Strohhütte, 
ihre Pflicht thun und einander mit Eifer wechfel: 
feitig unterftüsen, fo fagen wir: „es ift Ordnung 


Drdnung im Lande!’ fo ift das der fehärffte Tadel, 
den wir über die Verwaltung der öffentlichen Ge: 
chäfte ergehen laffen. Eben fo ift es in der Stadt 
und in der Gemeine; und cben fo ift es in ber ein» 
zelnen Haushaltung und mit jedem einzelnen Mens 
fen. „Er ift ein ordentliher Mann, fie ift eine 
ordentliche Frau!’ ift ein allgemeines, vielbebeutens 
bes Lob, wenn es von einem Menfchen gefagt wird. 
Mit Ordnung wird jedes Gefchäft leichter, jede Ar: 
beit angenehmer, jede Beſchwerlichkeit eher überfties 
gen, jede Unannehmlichleit vermieden, oder bald bei⸗ 
gelegt. Selbft Gefahr und Unglüd werben durch 
ununterbrochene Ordnung am beiten vorhergefehen 
und abgewanbt. „Es ift nichts mit ihm anzufangen, 
er ift ein unorbentliher Menſch!“ hört man von 
einem Menfchen, den man wol zumeilen noch härter 
einen Zaugenicht3 nennt. Hat irgend Jemand Orb: 
nung nöthig, fo ift es der Landmann, da fein gans 
ze8 Leben in einer Verkettung von Dingen befteht, 
bie oft einzeln von Feiner Wichtigkeit zu ſeyn fcheis 
nen, bie aber im Ganzen die Seele der Landwirth: 
[haft und des Ländlichen Wohlftandes ausmadhen. 
Wenn man bucdh einen Ort reifet, fällt man nicht 
glei von dem dußern Anfchein ein ziemlich richtiges 
Urtheil, hier wohnen gute, oder hier wohnen ſchlechte 
Wirthe? Wo die Dächer löcherig, bie Thore ver: 
fallen find; wo bas Vieh über alle Bdune und 
Mauern fpringt; wo in ben Gaͤrten bie Bäume 
dünne und zerbrochen ftehen; wo der Schmug in als 
len Höfen bis an bie Knie geht; wo das Vieh aus: 
ſieht, wie die theure Zeit in Aegypten: ba Tann 
man ficher fchließen, daß es um die Haushaltungen 
und um die Gemeinde ſchlecht beftellt if. Wo aber 
rund um bad Dorf die Baumpflanzungen blühen, 
wo bie Gärten voll Obftbäume ftehen, die Wege und 
Fußfteige gangbar und reinlidh find, wo bie Thiere 
mit den Menfchen fi wohlbefinden, da darf man 
ſicher auf gute Ordnung im Orte rechnen. Es ift 
ein Vergnügen, wenn man zumweilen vor einem Hofe 
vorbeigeht und fieht, wie Alles, vom Wohnhaufe bie 
zum Hühnerftalle fo gut und nett und reinlid und 
bequem ift. „Hier wohnt cin fehr ordentlicher Wirth,” 
fagt der Fremde, und betrachtet die‘ Pflanzung und 
den Bau einige Mal mit Zufriedenheit, ehe er wei: 
tergeht. Zraurig und nicberfchlagend ift es hinge: 
gen, ganze wichtige Wirthfchaften in dem kuͤmmerlich⸗ 
ften Verfall zu fehen, wo man ſchon am durchloͤcherten, 
zerbrochenen Thorwege die wahre Beſchaffenheit des 
Inmwendigen befürchtet und ziemlich richtig muthmaßet. 
Freilich ift es nicht alle Mal der Fall, daß der Be: 
figer eines ſolchen Haufes durd feine Nachlaͤſſigkeit 
und Unordnung Schuld des traurigen Anblide ifl. 
Häusliche oder öffentliche Unglüdsfälle können Urs 
fache feines Unvermögens feyn, und ihn hindern, 


fo viel wieder herzuftellen und auszubeffern, als * 
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noͤthig waͤre und er wohl wuͤnſchet. Aber dieſes iſt 
doch der ſeltenere Fall. 

Es iſt eine boͤſe, ſuͤndliche Vernachlaͤſſigung, 
nichts mehr thun zu wollen, als wir zur Noth fuͤr 
uns zu brauchen glauben. Wenn unſere Vorfah⸗ 
ren cben fo gedacht hätten, mic würbe es jest auf 
der Erbe ausfchen? Wenn fic Eeine guten Haͤuſer 
gebaut, Fein Holz, Feine Bäume angebaut hätten, 
wie traurig würde es um uns und unfre Zeitgenof: 
fen ftehen? Gott gab uns bie Erde mit dem Be: 
fehl, fie zu bauen. Es ift alfo nicht allein Ver: 
nadläffigung unfers eigenen Gluͤcks, es ift Verachtung 
bes göttlichen Gebots, wenn wir es nicht thun, ober 
nicht fo gut thun, als wir Eönnen. Wir können von 
einer Gegend zu ihrem Lobe und zur Empfehlung 
ihrer Bewohner kaum etwas Beſſeres fagen, als, 
die Gegend ift herrlich bebaut; man findet keinen 
Fußbreit Lande unbenutzt; es ift Alles, wie ein 
fhöner Garten. Und wir Eönnen faum etwas Schlim: 
meres von einem Lande und von feinen Einwohnern 
fagen, als wenn man fpridt: es ift alles verfallen, 
wüfte und leer, ald ob gar Feine Menfchen dort 
wohnten. Es ift uns fo wohl, wir find fo glüd: 
ih, wenn wir unter einem Baume fisen, feinen 
Chatten genießen, ober von feinen Früchten zch: 
ren, und wenn dann bie Alten fagen: biefen Baum 
hat mein Großvater gefegt, er war der Lieblings⸗ 
baum meines Vaters; fo lange und fo viel har er 
fhon getragen, unb fo lange verfpridht er noch 
zu leben, und fo viel noch zu tragen. Wir genießen 
fchon feit Iahrhunderten das Gluͤck, daß wir freie 
Leute find. Keine Gewalt, Feine Willkuͤr kann ung 
aus dem rechtlichen Befise unferer väterlichen Guͤ⸗ 
ter vertreiben. Gefege und Gerechtigkeit ſchuͤzen una 
vor allen Eingriffen, und Niemand ſchraͤnkt ung 
ungebührlih in unfern Eigenthumsrechten ein. Un⸗ 
fere Kinder und Enkel find gewiffe Erben alles 
beffen, was wir von unfern Vätern befamen und 
durch unfern Fleiß erwerben. Sollten wir nicht 
für fie pflanzen und bauen, fo vicl wir Tönnen, 
damit fie und einft eben fo banken, wie wir jegt 
unfern Vorfahren? Sollte nicht jeder gute men: 
fohenfreundlihde Wirth bei ber Pflanzung eines 
Baumes, wenn er auch vielleicht nicht mehr hof: 
fen Tann, feine Fruͤchte zu effen, bei fich felbft 
mit innigem Vergnügen denken, meine Enkel und 
urenkel werben einft bier fisen, und gluͤcklich ſeyn 
und mich fegnen. Das ift gut und edel gedacht 
und gehandelt; und folche Gedanken und Hand⸗ 
lungen belohnen fi ſchon durch ſich ſelbſt. Der 


J Gute findet Vergnügen im Gutes thun. 


Die Orbnung und ihr Vortheil zeigt ſich über« 
al und im Kleinften, wie im Größten. Schon 


| Kleidung und Betragen zeichnen den ordentlichen 
* Menſchen aus; jeder hat ſogleich ein gutes Zu⸗ 
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trauen zu ihm: ſo wie man gegen einen Unord⸗ 
dentlichen, den ſeine Unordnung auch meiſtens ſchon 
im aͤußern Aufzuge ſichtbar macht, ſogleich Miß⸗ 
trauen hat; und mit Recht. Denn wer will einem 
Menſchen fremde Sachen ſicher anvertrauen, der 
ſeine eigenen nicht in Acht nimmt? Der Ordent⸗ 
liche hat alle ſeine Sachen an der rechten Stelle 
und alle in der Beſchaffenheit, wie ſie ſeyn ſollen. 
Reinlichkeit und Nettigkeit herrſcht überall, wo es 
nur moͤglich ift. Zu jedem Gebraudy kann er jedes 
Werkzeug fogleih finden: jedes ift im Stande, fo 
daß auf keine Weife ein Aufenthalt entſteht. Won 
dem Pfluge und dem Wagen, als den Hauptin⸗ 
firumenten des Landmanns, bis zu der Drefcflegel: 
fappe, und bem Eleinften Nagel an ber Tenne⸗ 
wand ift Alles, wie es fein fol. Da gebt Alles, wie 
und wenn es gehen fol. Die Aecker find beftellt zur 
echten Zeit; bie Gräben find gezogen, 'che ber 
Regen einbricht; das Heu wirb gemadt, ehe es 
das Wafler verderben kann; die Ernte ift vollendet, 
wenn ber Paſtor das Felt Hatten will, und ber 
Schnee kommt nicht, che die Winterfaat beforgt 
if. Der Dünger liegt nit Monate lang auf 
dem Felde, ehe er eingepflügt wird, die Maulmurfs- 
hügel machen die Wieſe nicht unfihtbar und bie 
Senfe muß nicht erft aus der Stadt geholt werden, 
wenn bie Nachbarn fhon Heu einfahren. Es Tann 
zwar Einmal der Marder die Hühner im Gtalle 
würgen, und die Sperlinge und Xelftern koͤnnen 
Einmal die Käfe aus dem Korbe verzchren; aber 
wenn es oft gefchieht, fo verdient der Hausherr, 
daß die Marber feine Hühner würgen, und die Sper: 
linge und Xelftern feine Käfe verzehren. Nichte 
geht in der Welt über bie Orbnung; und wie weit 
man in ber Welt mit Wenigem und Ordnung kom: 
men ann, zeigen hier und da Beifpiele, welche 
aufmunternd feyn follten. Cine ziemlih arme Ge⸗ 
meine befeste auf Anrathen und Vorſtellung einiger 
vernünftigen Mitglieder etliche Leere, fonft unbrauch⸗ 
bare Pläge an den Bergen mit Obftbäumen: in 
zehn Jahren verkauften fie ſchon das Obft, jährlich 
für eine beträchtlihe Summe, und Eonnten in Eur: 
zer Zeit aus dem daraus gelöften Gelbe, nad 
Beforgung einiger andern geringern Nothwen⸗ 
digkeiten, fih eine Sprige und ein Haus bazu 
bauen laffen, und bie übrigen Feuergeräthfchaften 
in beffern Zuftand fegen. Durd die Pflanzung 
wurben alfo fonft ungebraudhte Stellen benugt, bie 
Gegend fhöner und anmuthiger gemacht, und einem 
wefentlichen Beduͤrfniß abgeholfen, das, wenn es 
hätte follen durch buaren Geldbeitrag beforgt wers 
den, gewiß würde ſchwer geworden, ober vielleicht 
noch lange aufgefhoben worden feyn. So kann man 
duch Aufmerkfamkeit und Ordnung Mandyes zu 
großem Vortheil benugen. 
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Bon der Mäßigkeit und Sparfamkeit. 


Dieſe beiden häuslichen Tugenden find der Grund: 
pfeiler der häuslichen Gluͤckſeligkeit. Den meiften 
unter ung find fie durchaus nöthig, wenn wir nicht 
bald zu Grunde gehen wollen; und felbft den Reis 
dern an Gütern find fie unentbehriih. Sie folgen 
aus der Orbnung, oder fie find vielmehr die Ord⸗ 
nung felbft im Genuß mit Vorſicht und Hinſicht auf 
die Zukunft. Der Mäßige hält ein im Genuffe, um 
befto Länger genicßen zu koͤnnen: ber Sparſame 
geht haushälterifh um mit den Mitteln des Genufs 
fes, damit fie ihm nicht fehlen zur Zeit, wenn e8 am 
nöthigften if. Der Mäßige erreicht mehrere mwohls 
thätige Zwecke durch feine Mäßigkeit. Er verläns 
gert den Genuß und fihert ihn für bie Zukunft, 
und ihm ift doppelt wohl bei dem Gegenwaͤrtigen. 
Gr ift froh, aber nicht auögelaffen; er genießt, aber 
er ſchwelgt nit. Er nimmt zum Bebürfniß und 
zur Sättigung, aber nicht zur Böllerei; um Kräfte 
zu fammeln, nicht um ſich zu mäften. eine Eecle 
berrfcht über feinen Körper, und er läßt fie nicht 
in der Unthätigkeit des Körpers einfchlummern. 
Mäfige Mahlzeiten geben frohe Tage und ruhige 
Nächte. Der gefättigte Menfch ift Leicht und heiter 
und lebendig an Leib und Seele; der Ucberfüllte ift 
träg, und fchleicht wie die Schlafſucht. Den Uns 
mäßigen beſchwert bald bier bald ba eine Uebel⸗ 
keit, und der Arzt und Apotheler haben zu ar: 
beiten, um wieder gut zu machen, was er ver: 
borben hat. Keines Dinges zu viel, iſt ein gols 
denes Spruͤchelchen überall. Mancher zerftört feine 
Geſundheit durdy übermäßiges Arbeiten; aber meh: 
rere vieleicht zerftören ſie ſich durch Uebermaß in 
Epeife und Tran. Beides ift fchr ſchlimm, aber das 
Letzte ift ſchaͤndiich. Durch Ausſchweifung entehrt 
der Menſch ſeine Vernunft, indem er ſein Gluͤck 
verwuͤſtet. Er ſinkt faſt tiefer, als die unvernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfe, welche ſelten über ihr Maß verzeh⸗ 
ren. Gin Landmann, der ben Pflug regirt und 
ben Wagen treibt und den ganzen Zag ſich in ber 
freien Luft bewegt, verlangt freili billig mehr zu 
einer Mahlzeit, als ein Stubenfiger, ber feltin 
vom Stuhle auffteht. Der Landmann arbeitet mehr 
mit dem Körper: fein Körper muß alfo mehr Nah: 
zung haben. Er ift flärker; eben deswegen vers 
zehrt er mehr. Mäßigkeit ift eine Sache, bie bei 
verfchiebenen Perfonen verfchiedenes if. Was für 
den einen zu viel wäre, ift für den andern nod 
zu wenig, und umgekehrt. Der ficherfte Beweis, 
baß jeder fein richtiges Maß beobachtet, if, wenn 
er beftändig gefund, Leicht, munter und froh iſt, 
wenn alle feine Arbeit fördert, weng er nicht 
ungewöhnlich ermübet; wenn er nad) ber guten 

L Mahlzeit gut fchläft, ohne viel und aͤngſtlich 
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zu träumen, wenn ihn fein Blut nicht peitfcht, 
wenn er an Doktor und Barbir, um Purganz 
und Abderlaß in zehn Jahren nicht benft, und 
bie Apotheke ben Leuten in der Stabt läßt. Uns ges 
wöhnlichen Eandleuten wird die Mäßigkeit weit leich⸗ 
ter, als den Reihen in der Stadt; die dann nicht 
einmal Gelegenheit haben, ihre Ueberfüllungen durch 
nöthige ſtarke Bewegung einigermaßen wieber in 
Ordnung zu bringen. Daher find in der Stadt 
Schode von Krankheiten, die wir in unferer glüds 
lihen unwiſſenheit gar nicht Eennen. Den Reichen ift 
alfo bei ihrem Ueberfluß vorzüglich die Mäßigkeit 
zu empfehlen; den Armen empfichlt fie oder gebictet 
fie fihy mit ihrer Begleiterin, der Sparfamkeit, von 
ſelbſt. Den Reichen ift fie hoͤchſt nüglich und nöthig ; 
ben Armen ift fie durchaus unentbehrli. Sparſam⸗ 
keit gehört durchaus zur Sorge für unfer Glüd, 
vorzüglich auf dem Lande. Wer bürgt ung, daß bie 
kuͤnftige Ernte fo reichlich feyn werde, wie bie von 
diefem Jahr? Der Winter ift lang. Wenn das 
Obſt alles frifh verzehrt oder verkauft und nichts 
getrodnet ober gebaden worden ift, fo wirb ber 
Mangel biefer herrlichen gefunden Koft bald ems 
pfindlich gefpürt. Werden die Bäume das fünftige 
Sahr wieder fo reichlich tragen? Vorrath im Keller 
und auf dem Boden ift bie Pflicht bes Hausvaters 
und ber Bausmutter. So wie jeder vernünftige 
einzelne Mann auf fein Alter dent, fo denkt der 
Hausvater an bie Zukunft für feine Kinder. Es ift 
Pflicht, den Kindern fo vicl als möglich das Erbe 
ihrer Vorfahren zu erhalten. Es ift etwas Ehrwürs 
diges, einen Hof von Vätern auf Söhne in einer 
langen Reihe Jahrhunderte herab beftändig im Erbe 
und immer im Wohlftand zu fehens eben fo ehr⸗ 
würdig als die Befigungen der Vornehmen von Ah: 
nen zu Ahnen herab. Nur Häuslichkeit, Ordnung 
und Sparfamteit kann diefes bewirken. Es ift höchft 
wehmüthig, wenn man von einem Manne fagt, er 
hat Haus und Hof verlaffen müflen: und hoͤchſt 
qualvoll muß es für ihn feyn, wenn ihm fein eiges 
nes Gefühl fagt, er felbft fei Schuld daran. Diefe 
Sparſamkeit wird beflo nothwendiger, je mehr 
man jegt von allen Seiten bie Bedürfniffe bes Lebens 
vermehrt. Wir haben jest in unfern Haushaltungen 
Dinge, die wir für unentbehrlich halten, von denen 
man vor hundert Jahren noch gar nichts wußte, und 
fich, ohne ſie, doch cben fo wohl oder beffer befand, 
Der Tabak und der Kaffee verzehrt auch unter dem 
Landvolke große Eummen, ohne baß er den geringften 
Vortheil brächte. Werftändige Aerzte behaupten und 
beweifen die Schädlichkeit von beiden; und doch nimmt 
ber Gebrauh immer mehr überhand. Es ift ein 
großer Vortheil, wenn man alle ober body feine mei: 
ften Nothwendigkeiten aus feiner eigenen Wirthfchaft 
nehmen kann, welches mit diefen beiden überfläffigen 
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und doch Foftfpieligen Bebürfniffen durchaus unmoͤg⸗ 
ich ift. Jeder für ſich und alle für alle follten nad 
nad) und nach diefem Unheil zu fleuern ſuchen, das 
fhon manchen Magen und manche Gelbbörfe verbor: 


ben hat. Wenn man jemand, ber es nicht gewohnt 
wäre, zur Strafe zwänge, Tabak zu rauden oder zu 
ſchnupfen, fo würde biefe Strafe fehr graufam ſchei⸗ 
nen, fo ekelhaft und widerlich ift dieſe beraufchende 
giftartige Pflanze der Natur. Jetzt hat die verberblicye 
Gewohnheit auch faft die Natur verkehrt; fo viel 
Gewalt hat eine anfangs unfinnige Mode, wenn 
fie einmal durch Allgemeinheit das Lächerliche vers 


loren hat. 


Von der Arbeitfamkeit. 


Arbeit erhält das Leben : der Menfch ift zur Ar- 
beit geboren, wie ber Vogel zum Zliegen. Wenn er 


nichts zu arbeiten hat, fo fucht er fi) wenigftens zum 
Erſatz Beſchaͤftigungen; und thut oft, da er nichts 
Gutes zu thun weiß, etwas Boͤſes. Das iſt ber 
Kal oft mit den Reichen, die in ber Ueppigkeit 
des Ueberfluffes an wahre Arbeit nicht denken. Daher 
das alte Sprichwort: Müfjiggang, der Lafter Anfang. 
Das erfte wahre Gefchent, das alfo Aeltern ihren 
Kindern machen Eönnen, fie mögen arm oder reich, 
geringe ober vornehm feyn, ift, daß fie diefelben zur 
Arbeit gewöhnen. Er will nicht arbeiten, fagt man 
im gemeinen eben von einem Menfchen, der ganz 
unbraudbar ift, und den man feine ganze Verach⸗ 
tung fühlen laffen will. Arbeit ift das erfte Mittel, 
an Leib und Seele gefund zu feyn. Arbeit würzt 
die Mahlzeit, und bem Arbeitfamen fchmedt ſchwar⸗ 
ze8 Brot und eine Wafferfuppe beffer und wird 
ihm wohlthätiger, als dem faulen Schwelger fremde 
Meine und Wildpafteten. 

Wie geht cd, Nachbar? fragt man. Wir arbeis 
ten brav, ift bie Antwort; und dba ſchmeckt das 
Effen und da find wir gefund. Arbeit und Mäfig: 
keit find die beften Aerzte. Der Ichte begleitet ge: 
woͤhnlich die beiden erften. Der gute Arbeiter, wel: 
her mäßige Mahlzeit hält, Elagt felten über Magen: 
drüden, Schwindel, Kopffchmerzen und Bauchgrim⸗ 
men: der Doktor ift für ihn ein Mann, für den er 
in feinem Ausgabehuche hoͤchſt felten etwas anfchreibt. 

Die Arbeit iſt das einzige fichere Mittel zum 
Wohlſtande. So wohlthätig hat es durchaus ber 
Himmel geordnet, daß immer ein Segen aus bem 
andern fließet. Der Arbeitfame erhält feine Ge: 

- fundheit, und gewinnt Vorrath für Eünftige Vor: 


fälle bes Lebens. So jemand nicht will arbeiten, ber 


fol auch nicht effen, fagt ber biblifche Gittentehrer. 
Die Wahrheit des Spruchs zeigt fi bald an bem 
Uebertreter der Ordnung. Wer nicht arbeitet, ver: 
% dient nichts, hat bald nichts und Kann alfo nichts 










verzehren. Mangel und Dürftigkeit folgen dem Faulen 
auf dem Fuße nah. Schon die Faulheit ſelbſt ift eine 
Krankheit; und wer ihr nicht bei Zeiten zu fleuern 
fucht, fallt aus einem Uebel in das andere. Der Kaule 
ift langſam, träge, verbroffen, mürrifh; und wirb 
fodann furdtfam, blödfinnig, dumm. Selbft der Ge: 
nuß des Lebens ift für ihn beſchwerlich. Er iſt zu 
faul zum Effen, fagt man, die faulfte Kaulheit auszu⸗ 
drüden: und fehr paffend von einem foldyen völlig un⸗ 
thätigen Gefhöpf. Nur die größte Unbequemlichkeit 
und ber fchärfite Reiz des Hungers treibt ihn zur 
Schuͤſſel; und er glaubt eine Arbeit gethan zu haben, 
wenn er ben Magen zur gemädlichen Verdauung 
angefüllt hat. Traͤge Thiere find zu nichts gut als 
zur Maſt; aber die Maft des faulen Menfchen ift der 
Geſellſchaft eine doppelte Laſt, da er doch nun ein: 
mal Menſch ift. Die Faulen gehören zur Strafe ber 
Erde; zu ben Gefchöpfen, von welchen man fagt, 
daß fie nur da find, die Früchte des Landes zu ver: 
zehren. Nichts Verächtlicheres Fann man von einem 
Menfchen Tagen als diefes; es ift nur in ber Natur 
des Ungezieferd, alles zu verzehren und nichts zu 
erwerben. Die ganze Schöpfung ift thätig und reg: 
fam; alles arbeitet auf ber Erbe: alles hat ben 
Trieb, die Sorgfalt für fi und feine Brut. Mans 
he Thiere koͤnnen dem Menſchen Mufter bes Kleißes, 
ber Arbeitfamkeit und der Sparfamleit feyn. 


Wie ämfig im Grund fih die Ameife regt, 

Und Körndyen bei Körndyen zum Vorrathe trägt! 
Sie ſchafft in dem Sommer, damit es ihr nicht 
Im Froſte ded Winters an Brote gebridht. 


Dort fammelt bie Biene mit künftlidem Sinn 
Bon Blume zu Blume ben füßen Gewinn; 

Dad wirthlihe Völkchen fliegt ein und fliegt aus, 
Und füllet mit Honig dad zierlihe Haus. 


Geh, fiehe das Keine, das fleißige Thier, 
Du müßiger Fauler, und lerne von ihr; 
Geb, fammle wie Bienen, es eilet die Zeit; 
Bald find mit Geflöber die Fluren befchneit. 


Durch Arbeit erwirbt man nicht allein, fonbern 
man lernt auch Mäßigkeit und Ordnung. Wer es 
weiß, wie fauer manches zu erwerben ift, der Iernt 
den Werth beffelben ſchaͤtzen, der benft nad, wie viel 
mit dem Erworbenen gethan werben Eann, und redy: 
net aus und fegt fi vor, fo viel als möglich das 
mit zuthun. Wer arbeitet, thut nichts Böfes: denn 
nur basjenige ift Arbeit, woburd) etwas Gutes und 
Nügliches für uns und Andere bewirkt wird. Wenn 
der Boshafte, der Menfchenfeind ben Untergang und 
das Verderben eines Andern fucht, und man fagt, 
er arbeitet, andere zu verberben; fo ift diefes eine 
ehrloſe ſchaͤndliche Abficht und die Bemühung verbient 
nicht den guten Namen, daß eö Arbeit genannt werbe. 
So trachtet ein böfer Geift Ungläd zu fliften. Arbeit 
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ift eine dauernde Befchäftigung zu einem nüglichen 
unb Töblichen Zwecke. Und wenn wir für ung und uns 
fere Haushaltung forgen, ohne daß wir Anbern ſcha⸗ 
den, wenn wir unferm Nächften helfen, ohne baß wir 
und und unfere Familie gang vernadhläffigen, fo 
tönnen wir in dem beften Cinne fagen, wir arbeiten: 
fein Zweck kann nüglicher und loͤblicher feyn. 


Bon der Klugheit und Bedachtfamkeit im 
Heben. 


Zwifchen Weisheit und Klugheit ift ein großer 
Unterfhied. Der Weife ift immer Hug; aber ber 
Kluge ift nicht immer weile. Weisheit ift Tugend, 
verbunden mit Klugheit : Klugheit ift oft ohne Zu: 
gend. Wir fagen oft, er ift ein Eluger Mann! von 
einem Menfchen, der nur feine Gefchäfte mit vieler 
Keinbeit macht und fich zuweilen über einen Betrug, 
den man ihm nicht beweifen Eann, kein großes Gewif: 
fen macht. Das ift eine fehr boshafte Klugheit. Aber 
wir follen doch auch Elug ſeyn; das heißt: wenn wir 
gut und tugendhaft find, fo follen wir uns aud) 
bemühen, fo zu fcheinen, daß man ung nicht für 
ſchlimm halte, daß wir durch Unachtſamkeit, Leicht: 
finn und Unbefonnenheit nicht uns felbft und vielleicht 
auch Andern fhaden. Was hilft es mandjmal einem 
Manne viel in der Welt, wenn er auch wirklich der 
ehriichite Mann ift, und doch Iedermann das Gegen- 
theil von ihm glaubt und deßwegen durchaus fein 
Zutrauen zu ihm bat? SIft nicht ein wirklich ehrli⸗ 
es Mädchen eben auch unglüdlih, wenn man ihre 
Ehre und Tugend überall bezweifelt, und ihr Keine 
Sittſamkeit mehr zutraut? Der Schein thut viel in 
ber Welt. Wir folen alfo auch auf den guten 
Schein halten. Sehr ſchlimm ift es, wenn viele 
Menſchen auf nichts mehr, als auf den Schein hal: 
ten. Diefe nennt man mit Redt, wenn fie fromm 
fheinen wollen, Froͤmmler und Scheinheilige, und 
wenn fie für ehrliche Leute gelten wollen, Gleißner und 
Dudmäufer. Wir dürfen nur erft wirklich gut feyn, 
fo wird uns der Schein nicht ſchwer werden. Der 
Schein ift meiftens nur wegen ber Schlimmen, welde 
fo gern immer nur Arges von ihrem Naͤchſten ben: 
ten, weil fie felbft arg find. Wir follen alfo Klug: 
heit mit ber Zugend verbinden; aber nicht durch ben 
Schein der Klugheit den völligen Mangel der Zu: 
gend verbergen. „Seid klug,“ fteht in ber Schrift, 
„aber feid ohne Falſch!“ Wir follen alfo nicht allein 
nichts Boͤſes thun, fondern wir follen auch etwas 
Gleihgültiges unterlaffen, wenn es durch die Um: 
ftände uns in den Verdacht bes Schlimmen bringen 
kann. Ich ſpreche nur vom Gleichgültigen, das an 
ſich felbft weder gut, noch böfe ifl. Denn etwas 
wirklich Gutes dürfen wir auch bes Verdachtes wes 


gen nicht unterlaffen. Zum Beifpiel, es geht Je⸗ 
manb oft des Nachts einen gewiffen Weg, wo man 
glaubt, daß er keine gute Abſicht habe; To foll er 
ihn nicht gehen, wenn feine Abſicht nicht wirklich 
fehr gut und wichtig, fondern vielleiht nur gleich 
gültig ift: denn er muß ben Verdacht vermeiben. 
Es kann ihm felbft und vielleicht auch Andern ſcha⸗ 
den. Das verwickelt oft in gefährliche Weitläuftigs 
keiten, unb man kann zuweilen babei ben guten Namen 
verlieren, ohne wirklich etivas Boͤſes gethan zu ha⸗ 
ben. Und nad einem guten Gewiffen ift ein guter 
Name für jeden Ehrliebenden das größte Glück in 
der Welt. Wer oft mit fchlechten Leuten zufammen 
ift, den wird man bald für ihren Gefellen halten; 
und wenn er au wirklich mit ihnen weiter Feine 
Gemeinſchaft hat. „Sage mir, mit wem du ums 
gehſt,“ heißt das Sprichwort, „und ich will bir fa: 
gen, wer bu biſt.“ Vor Gott ift es genug, reines 
Herzens zu ſeyn; denn Gott fiehet das Herz an. 
Aber die Welt kann nicht die Herzen prüfen, und 
muß oft nur nad) dem dußern Schein urtbeilen. 
Wer alfo den Schein gar zu fehr vernadläffis 
get, handelt nicht Plug, handelt auch nicht gut 
und weife. Denn ba wir mit Menfchen umgehen 
müffen, follen wir wiffentlid den Menſchen auch 
nicht die entferntefte Gelegenheit geben, Boͤſes von 
uns denken zu koͤnnen. 

Eben fo große Behutfamleit ift im Neben noͤ⸗ 
thig. Die Zunge ift ein Eleines Glied, aber fie 
richtet viel Unheil an. Gedanken find zollfrei, fagt 
man; das heißt: der Menfch darf über alle Dinge 
nach feiner Ueberzeugung , fo wie er bie Wahrheit 
zu erkennen glaubt, bei fich urtheilen; aber fein 
Urtheil und das Gedachte zu fagen und unbedachtſam 
ohne Unterfchied darüber zu fprehen, Tann große, 
oft fehr Thädliche Folgen haben. Wir haben viel: 
leicht ſelbſt noch nicht die Cache recht ceingefehen, 
und fegen fobann durch unfere Woreiligkeit und Uns 
gef&hicktheit Andere in Verwirrung, aus ber wir 
weber fie noch uns wieder herausbringen koͤnnen. 
Wir glauben, etwas fei wahr, welches boch vielleicht 
nicht wahr oder body nur halb wahr if. Wir glaus 
ben, etwas fei recht, welches doch nur unter gewiffen 
ſehr wenigen Umftänden recht if. Wir find viels 
leiht gar nicht im Stande, über alle Umftände zu 
urtheilen, und wagen es body, über die Sache feldft 
zu fpredyen, als ob wir fie fo gewiß und feft ents 
fcheiben könnten, wie zweimal zwei vier if. Da: 
durd hat Mancher große Verwirrung angerichtet 
und fi in große Gefahr geftürzt. Bedenke doch, 
was bu fprichft! ift ein fo gewöhnlicher Zuruf, eine 
fo gewöhnliche Regel, daß man fie täglich vielmal 
hoͤrt; bie aber defto öfter vergeffen und vernachlaͤſ⸗ 
figt wird, je öfter man fie hört. in unbefonnenes 
Wort hat manden ins größte Ungluͤck gebracht. 
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Kurzes Pfuͤhten 


Er kann ſeine Zunge nicht im Zaume halten, iſt 
ein Vorwurf, den man einem Menſchen mit Recht 
macht, welcher ſich durch ſeine Heftigkeit oder Unbe⸗ 
ſonnenheit verleiten laͤßt, Dinge zu fagen, die er 
nicht beweiſen kann, oder die in ſeiner Lage doch 
ihm nur ſchaden, ohne ſonſt jemandem zu nutzen. 


Was deines Amts nicht iſt, da laß deinen Vorwitz, 


ſagt der alte bibliſche Klugheitslehrer. Das er⸗ 
ſtreckt ſich aber nicht ſo weit, daß wir zahm und 
furchtſam ſchweigen ſollen, wo Recht und Ordnung 
will, daß wir ſprechen. Ein Mann, der mit Muth, 
Standhaftigkeit, Klugheit und Maͤßigung fuͤr ſich 
und die Gemeine ſpricht, verdient den Dank und 
die Achtung aller ſeiner Mitbruͤder, auch wenn er 
ſeinen guten, gerechten Zweck nicht erreichen und 
vielleicht fuͤr ſeine Offenherzigkeit leiden ſollte. Ge 
gen Unterdruͤckung und Ungerechtigkeit duͤrfen wir 
nicht allein, ſondern wir ſollen ſprechen. Die hoͤhe⸗ 
re Obrigkeit wird und will uns ſchuͤtzen: es iſt ihre 
Pflicht, fo wie es unfere Pflicht iſt, ihr zu gehorchen 
und uns mit Ehrerbietung gegen ſie zu betragen. 
Aber Gerechtigkeit und Ordnung, Maͤßigung und 
Klugheit muͤſſen uͤberall unſere Fuͤhrerinnen ſeyn. 
Unnuͤtze Worte verderben die Sache. Wir beleidigen 
oft durch ein uͤbereiltes Wort bitter und ziehen uns 
unnoͤthige Feindſchaften zu, die wir mit vieler Muͤhe 
kaum wieder ausſoͤhnen koͤnnen. Ueberhaupt iſt das 
Vielreden ſelten ein Zeichen der guten Rede. We⸗ 
nig reden und viel denken iſt allezeit beſſer, als viel 
reden und wenig denken, wie das oft der Fall iſt. 
Wo viele Worte ſind, da geht es ohne Suͤnde nicht 
ab, da werden gewoͤhnlich manche Fehler gemacht. 
Daher iſt ein Großſprecher nie in dem Anſehen, 
daß er viel Verſtand und Muth habe. 

Auch in unſern haͤuslichen Angelegenheiten und 
in Geſellſchaften iſt die aͤußerſte Behutſamkeit der 
Zunge noͤthig, damit wir uns nicht ſchaden oder 
durch Uebereilung und Unachtſamkeit Boͤſes ſtiften. 
Ein Wort giebt das andere, ſagt man im Guten; 
aber eben ſo oft giebt ein Wort das andere im 
Schlimmen. Aus einer Freiheit wird oft Ausge⸗ 
laſſenheit, aus der Ausgelaſſenheit wilder Muth⸗ 
wille, aus dieſem Bitterkeit, aus dieſer Beleidigung, 
aus der Beleidigung heftiger Zorn und großes Un⸗ 
gluͤck. Der Sittenlehrer der Schrift kann nicht oft ge⸗ 
nug wiederholen: bewahre beine Zunge. Auch wird oft 
durch Leichtfinn im Reden, wenn auch nicht fogleich Un: 
heil daraus entftehet, doch viel Schaden geftiftet. 
Viele ärgern ſich vielleicht über unfittliche und uns 
nfländige Ausdrüde, die ein Anderer im ungezoge: 
nen Muthwillen redet. Hier kann oft Unbefonnens 
beit fo viel Boͤſes anrichten, als bie Bosheit felbft. 
Wehe dem Menfchen, durch welchen Aergerniß 
kommt; ſteht im Teſtamente. Vorzuͤglich iſt es 
unverantwortlich, wenn viele fo aͤußerſt leichtſinnig find, 








nd Sittenbud 


im Beifeyn von jungen unfduldigen Leuten ober 
Kindern ohne Scham und Gefühl für Sittfamteit | 
Unanftänbigkeiten zu fprehen. Das Unglüd, das 
daraus entftcht, ift oft nicht zu zählen. Ein Boten: 
reißer ift ein verächtlicher Menſch, der jeder geſitte⸗ 
ten Geſellſchaft Schande macht. Wer fi aber nicht 
vor Kindern fchämt, der ift die Unverfchämtheit : 
ſelbſt. Auch die Heiden gaben dieſes Gebot, man 
follte Ehrfurdt vor den Kindern haben; das heißt, 
man folle in ihrer Gegenwart durdaus nichts thun | 
und reden, was auf irgend eine Weife ihre jungen 
Seelen verderben konnte Mancher ſucht eine Ehre 
darin, daß eine Gefellfhaft eben nicht gezogener | 
Leute feinen ſchmuzigen Wig belacht: er follte aber 

dabei bedenken, daß Wernünftige ihn verachten, und | 
daß vielleicht felbft feine übeln Gefellen nur deßme: | 
gen froh find, daß fie felbft noch nicht fo unver: | 
ſchaͤmt find, als er ſich durch feine Ungezogenheiten zeigt. 


Von der Freude. 
Sreube, Gottes ſchöne Gabe, 
Schmüdet rund umber die Zlur; 
Von der Wiege bid zum Grabe 
Lächelt Freude der Natur. 


Bu bed Schöpfers Deiligthume 
Madıt die Freude Wald und Au’; 
Freude blüht in jeder Blume, 
Perlt in jedem Zrorfen Thau. 


Sreundlidy finkt die Sonne nieder; 
Freude ſtrahlt ihr letzter Blick: 
Majeſtätiſch kommt ſie wieder, 
Bringt die Freude neu zurück. 


Freude hauchen warme Düfte 

Mit dem Frühling durch das Blut; 
Freude wehen kühle Lüfte 
In des Sommers hoher Glut. 


Freude ruft nach dem Gewitter 
Alles durch bas weite Feld; 
Freude ſcherzet um den Schnitter, 
Der die ſchwere Garbe hält. 


Freude wirbelt durch die Lauben 
Aller Vögel Luſtgeſang; 

Freude blicken Purpurtrauben 
An des Hügels Rebengang. 


Freude nickt mit vollen Aeſten 
Uns der Obſtbaum freundlich nach; 
Freude ſäuſelt in den Weſten, 
Murmelt in dem Kieſelbach. 


Freude blitzet nach dem Sturme 
Selbſt des Winters Angeſicht, 
Wenn die Dole von dem Thurme 
Traulich mit der Aelſter ſpricht. 


Freude jagt den Schwarm der Knaben 
Auf dem Teich im raſchen Lauf; 

Und als Freunde ziehn die Raben 
Ernſt zum Feſt mit ab und auf. 
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Freude treibt das muntre Mädchen, druß und vielleicht Ekel im Genuſſe ſtoͤren. Aber 
Wenn der Sand im Glaſe finkt, der guͤtige Vater der Natur hat in ſeinen Geſchen⸗ 





een hie ihr Venen fen bie wohlthätigfte Abmwechfelung. Alles Fommt 
und geht und kommt wieder in feiner Reihe, mit 
denn der Säner ber ee et immer neuer Verſchoͤnerung durch die wohlthaͤtige 
enn der ‚nee im Dofe flodt, s „ P . 
un mr ana färe  |Sortm IM Bin ut une Hamm Bi 
Vor der Thür zum Futter lodt. / 
winkt uns alles, was wir ſehen. Der waͤre hoͤchſt 
Freudig hüpft der Wiegenknabe undankbar gegen den Himmel, der ſein Herz der 
—8 Br Na anirtein; State Freude verſchließer wollte. So wie ein froher, 
Auf die Heinen Enkel hin. gluͤcklicher Vater nichts lieber fieht, als wenn feine 
ganze Familie um ihn her verfammelt fich freuet, 
Sreube macht den guten Xiten, - | fo biidt Gott gewiß mit dem größten Wohlgefallen 
—— —e dal ‚inte auf alle feine Geſchoͤpfe herab, wenn alle mit froher 
Selber wieder jung wie fie. ’ dankbarer Eeele dag Gluͤck genießen, zu welchem er 
fie gefhaffen hat. Aber unfre Zreude muß menfchs 
Freude, Gottes ſchöne Gabe, ih, muß vernünftig und mäßig feyn. Wer nur 
— — ee Ban: die Sättigung und den Rauſch der Sinne Eennet 
Lächelt Breube ber Natur. ir und darin feinen ganzen Genuß feget, tft noch nicht 
ber hohen Vorzüge werth, bie ihm ber Himmel ge: 
Alles durch die ganze Natur zeigt uns, baß ber | geben hat. Die Sinne bürfen die Freude mit ge: 
Menſch zur Slücfeligkeit, zur Freude gefchaffen ift. | nießen; denn der Himmel hat fie uns aud) gegeben, 
Die Sinne fühlen es, bie Vernunft ruft es in ung ! indem er und zu Menſchen ſchuf: aber bie vers 
und die Religion beftätiget e8 mit ihrem heiligen | nünftige Seele muß beftändig am uber figen, um 
Ausſpruch. Alles, was ift, Toll gluͤcklich ſeyn, fol | alles zu ordnen und zu fihern, bamit die Ginn- 
Freude haben, fo viel es genichen kann. Gott ift lichkeit nicht den Meifter fpiele und allen Genuß 
unfer Vater, der Vater will feinen Kindern nur | für Gegenwart und Zukunft verberbe, anftatt ihn 
Wohlthaten geben. Gott ift die Liebes bie Liebe | zu erhöhen. Die Freude wird wohl zumeilen laut, 
theilt nur Freuden aus. Die reinften, unf&uldigften, | bricht wohl in ihrem Strome des Frohfinns in 
wohlthätigften und bauerhafteften Freuden find bie |.Gefang aus. Niemand barf und wird das tabeln, 
Freuden ber Natur. Diefe können wir auf dem ' wenn er auch nicht felbft immer mit einflimmen 
Lande vorzüglich reichlich genichen. Jede Jahrszeit kann. Aber wenn die Luft zu ausgelaffener Wilds 
wechfelt mit eigenen Geſchenken; jede bietet ihren ı beit, der fröhliche Geſang zum widerlichen, übertos 
eigenen Genuß bar. Im Frühling ift die Erde ein fenden Lärm wird, fo verfchmwindet das fchöne Ge: 
Blumentcppid und bie Luft ein Balſamhauch; alles ; ſchenk des Himmels, die Freude, und es tritt oft 
wacht und Icbt und wirkt von neuem. Wer fich da f Verdruß an ihre Etelle. Wer in feinem Genuffe 
nicht freuen kann, muß fehr unglüdtic feyn. Der | Gittfamteit, Maͤßigkeit und vernünftige Befinnung 
Sommer giebt mit dem Heu und Getreide allerlei | vergißt, iſt jeder ordentlichen Gefellfchaft eine 
herrliche erfrifchende Krüchte, und feine Arbeiten find ; Schande; und man fchämt ſich feiner mit Recht 
mit taufend Annehmlichkeiten durchwebt für alle, die | und fucht ihn zu vermeiden, wenn man ihn nicht 
fie genießen Eönnen. Der Herbft ift ein Segenss | beffern Tann. Ein muthrilliger Freubeftörer iſt 
bringer an Obft und Wein, reichliher ober fpars nie ein guter Menſch; und derjenige muß gewiß 
famer, und oft in ſolchem Ueberfluß, daß wir aus | fehr unglüdtih oder fchr böje feyn, dem eine uns 
Leihtfinn den Reichthum nicht mehr achten. Seder ſchuldig frohe Gefelfhaft nicht Theilnahme an ih: 
Ort und jede Gegend giebt ihre eigenen Echäge, | vem Vergnügen einflößt. Wer frohen Sinn hat, 
wenn ber Fleiß der Menfchen fie nur bauen und | fuche biefen frohen Sinn zu erhalten. Mit Chr: 
fammeln will. Die Hügel geben Trauben, bie Ihäs | lichkeit und Rechtfchaffenheit, Fleiß und Erfüllung 
ler Obſt und Erbfrüchte aller Art. Der Winter | aller feiner Pflichten ift man beftändig zufrieden, 
ift die Ruhe des Jahres, aber dennoch reich an | und bie Heiterkeit verläßt nie ganz. Jede Le⸗ 
Freuden für jeden, der bie übrigen Sahrszeiten that, | benszeit fo wie jede Jahrszeit hat ihre eigenen 
was er thun follte und des Winters nicht vergaß. | Freuden. Das Kind, ber Knabe, ber SJüngling, 
Der Winter belebt die ganze Natur von neuem: er | der Mann, der Greis haben fies unb wohl bem 
giebt Stärke und Kraft und Munterkeit und Thäs | Alten, der noch mit grauem Haupte Antheil an 
tigkeit zum Eommenden Jahre. Wäre das Jahr | den Freuden der Jugend nehmen und fie durch 
x ein beftändiges Ginerlei, fo würben uns bald Ueber | ernfte Zurechtweifung orbnen und befördern Tann! & 
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Der wahren, reinen Natur darf fih Niemand 


fhämen. Wer den Gefhmad daran verloren hat, 
der ift fhon faft für die Welt, für feine Freunde 
und für fich felbft verloren. Wenn man einen 
recht unglüdlihen Dann nennen will, fo fagt 
man wohl, er bat alle Freude verloren. Möchte 
unter unfern guten Belannten fein einziger fol: 
her ſeyn: und wenn je einer ift, fo wollen wir 


mit brüderlicher Theilnahme durch jedes Mittel ihn 


zu erheitern ſuchen. Er lernt fih wieder freuen, 
ſprechen wir, wenn wir bie ſichere fchöne Hoff: 
nung der Genefung von einem Kranken geben 
wollen, er leide an ber Gecle, oder am Körper. 
Der Himmel mag denen verzeihen, welchen es ein 
Vergnügen ift, bie Freuden der Menſchen zu zers 
ftören; wir wollen fie bedauern. 


Bon der Traurigkeit und dem Leiden. 


So viel Freude und Genuß uns aud ber Dim: 
mel giebt und bereitet, fo ift doch das Leben nicht 
ohne Leiden. Der Kelch bes Lebens ift nie ohne 
Miſchung von Bitterkeit; felbft der Gluͤcklichſte 
Eoftet das Loos der Menfhlichkeit. Der Menſch 
ift ein unvolltommenes Gefhöpf: Unvolllommenpeit 
erzeugt Schwachheit; Schwachheit Fehler; Fehler 
bringen Beſchwerlichkeiten; eine Beſchwerlichkeit 
wird Urſache von andern: und endlich wird zu⸗ 
weilen das Leben, verſchuldet oder unverſchuldet, 
eine Kette von Ungemach, deren erſten Grund wir 
kaum finden koͤnnen. Und wenn wir die Klugheit 
der Engel und ihre Tugend haͤtten, wuͤrden wir 
doch nicht ganz ohne Leiden ſeyn; denn auch En⸗ 
gel: find nicht unendlich. Nur ber Unerſchaffene 
allein ift rein und von ſich felbft und durch ſich 
felbft ewig volllommen und ewig nothwendig felig. 
As Menfhen müffen wir alfo Leiden erwarten, 
uns als Chriften darauf vorbereiten mit Muth 
und Stärke und Geduld, fie annehmen mit Ges 
laffenheit und tragen mit Standhaftigkeit. Haben 
wir fie verfchuldet, fo lernen wir daraus Weis: 


Gottes weiſer und ftärker und beffer und bier 


fon volllommener zu werden. Wir dürfen alfo 
nit glauben, daß Unglüdsfälle und ungewöhnli: 
ches Elend willtürlihe graufame Strafen Gottes 
find. Gott ftraft kein Gefhöpf, um es elend zu 
maden: er ift kein Menfch mit Born und Leiben: 
ſchaft. Wenn wir fagen, Gott zürnt, fo ift das 
ſehr menſchlich geſprochen, und heißt nur: Gott 
will die Menfchen durch nothwendige natürliche 
Folgen ihrer Vergehungen und Lafter, wie ein 
Vater durch, heilfame Zuͤchtigung, zur beffern Ein: 
fiht bringen, damit fie nicht ferner den Weg ber 
Tugend verlaflen und für fih und Andere in ber 
Welt Unglüd ftiften. Manche Leiden find ſchon fo 
nothwendig mit ber menſchlichen Natur verbunden, 
daß wir fie als ein Loos unferer Sterblichkeit neh: 
men müffen. Eben „deswegen find wir bier nur 
Menſchen, das heißt Geſchoͤpfe, die eben dieſe Na⸗ 
turen, eben biefe Fähigkeiten, eben diefe Freuden 
und Leiden haben und haben follen. Gottes Rath: 
ſchluß ift der befte; und Erin Sterblidher bat ihn 
ganz durchſchaut. 

Wir mögen fo aufmerffam über unfere Ges 
fundheit wachen, ale wir nur Eönnen, irgend ein 
Zufall kann uns eine mehr ober weniger gefähr: 


liche Krankheit zuzichen, die mit mehr ober we: 


niger Schmerzen verbunden ift. Es ift menſchlich; 
das ift allerdings ein gründlicher Zrof. Wer ift 
fo tühn und vermeffen, cine Ausnahme von dem 
allgemeinen Loofe nothivendig machen zu wollen. 
Unfere Zäter fterben, wie ihre Vaͤter geftorben 
finds und wir felbft werden fterben, wie unfere 
Väter. Der ift gefühllos, der dann dem Koofe 
der Menfchlichkeit Eeine Thraͤne der Rührung und 
Wehmuth zollen kann. Aber biefes Loos tft menſch⸗ 
lich, und die Thräne ift es auch. Trauern bürfen 
wir; denn es liegt in der Natur. Der Dimmel 
ſelbſt führt Zufälle herbei, wo die Wehmuth uns 
willkuͤriich in unfer Herz dringt und die Tihräne 
unbemerkt in unfer Auge tritt. Trauern führt 
zum Ernft, Ernft zum Nachdenken, Nachdenken 
zur Weisheit, und Weisheit zur Glückfeligkeit. 


beit und Vorſichtigkeit, um fie inskünftige zu ver: | Wir follen aber nit die Traurigkeit bei ung fo 


meiden: find wir uns Feiner Schuld bewußt, fo 
unterwerfen wir uns mit Ruhe der allgemeinen 


Menfchen nicht ganz ohne Leiden ſeyn können, und 
daß doch endlih Gottes Güte noch Alles zu un: 
form Beften führen werde. Obgleich diefes Leben 
ein Sammerthal iſt noch fenn fol, fo kann es 
doch, unferer endlichen Natur nach und als eine 
Vorbereitung auf einen fünftigen weit vollkomme⸗ 
nern Zuftand, nit ohne mandyes Uebel feyn. 
Aber alles Uebel wird fih zum Guten löfen: und ' 
es hängt von uns ab, dadurch nach der Abficht 
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herrſchend werden laſſen, daß wir dadurch unſer 
Leben verſeufzen, die Kraͤfte unſerer Seele und 


Fuͤgung des Himmels und glauben, daß wir als | unferse Körpers ſchwaͤchen, unſere Pflichten ver: 


geffeen und uns und unfere Zamilie und Sreunde 


et 
Kurze Pflichten- und Sittenbud 
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mit und unglüdliher machen, als wir fonft wis | 


ven. Wir folen durch Unglüd Muth fammeln, 
aber uns nicht niederfchlagen laſſen. Ungluͤck bils 


bet den Menfchen oft zur Zugend, ben das Gluͤck 


faft verzogen hatte. Allee, was der Dimmel uns 
hielt, follen wir zu unferer Beflerung und Be: 
feftigung im Guten nügen. Der Menſch, der fich 


in Glüd und dungiüe nicht maͤßiget und ſich nicht 
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gleich bleibt, ſieht das Leben und die Dinge des 
Lebens noch nicht mit rechten Augen an. Wir 
ſollen nicht hart und unempfindlich ſeyn; aber der 
Schmerz ſoll uns nicht voͤllig niederſchlagen, daß 
wir nicht uns ſelbſt und unſere Freunde und alle, 
denen wir Pflichten ſchuldig ſind, daruͤber vergeſſen. 
So wie die Freude groͤßer wird durch Theilnahme, 
ſo wird der Schmerz kleiner. Es iſt alſo Menſch⸗ 
lichkeit und Chriſtenpflicht, den leidenden, trauern⸗ 
den Bruder durch Freundſchaft aufzurichten, ſei⸗ 
nen Kummer zu theilen und ihn zu zerſtreuen; 
alles aufzuſuchen, was ihm ſeine Leiden erleichtern 
und vergeſſen machen kann, mit Rath und That 
ihm beizuſtehen, damit der Gram nicht in ſeiner 
Seele herrſchend werde. Troͤſtet einer den andern, 
ſagt Paulus, der tief aus dem Herzen des Men⸗ 


ſchen heraus und deßwegen wieder tief in das Herz 


des Menfchen fpriht. Wer bes Trauernden fpot: 
tet, deſſen Seele ift hart wie ein Kiefel, und nicht 
werth, daß der Himmel ihm Freude gebe. Es 
giebt Unglüdsfälle, wo ſich Vernunft und männs 
tiche chriftliche Zugend bald faßt. Den Verluſt 
bes Vermögens vermindert ber Gute durch innere 
Zufriedenheit, durch neuangeftvengten Fleiß und 
Maͤßigkeit. Ueber eine geringe Ernte troͤſtet bie 
Hoffnung der Eünftigen. Gegen Bosheit und Ber: 
laͤumdung fchügt ein gutes Gewiſſen und bie Freund⸗ 
Schaft der Rechtſchaffenen; gegen Ungerechtigkeit bie 
frohe Ueberzeugung, daß es beſſer fey, Unrecht zu 
dulden als zu thun, und daß wir nicht fo böfe 
handeln würden. Aber es giebt Schläge bes Schick⸗ 
fals im Leben, bie bas ‚Herz tiefer verwunben, 
und befto tiefer verwunden, je beffer und gefühl 
voller es if. Die gewöhnlichen traurigen Bege⸗ 
benheiten bes Lebens, ber Tod geliebter Aeltern 
und Gatten, boffnungsveoller, freubeverfprechenber 
Kinder, an benen jetzt ſchon die ganze Zärtlichkeit 
bed Waters und der Mutter hing, rühren bie 
Seele auf lange Zeit mit unüberwinblier Wehr 
muth, und jeder Gedanke, jede Grinnerung. iſt ein 
neues trauriges Gefühl. Untreue ber Freunde, 
für deren Rechtfchaffenheit wir faft mit unferer ei: 
genen geblirgt hätten, und Betrug von Perfonen, 
bie wir fo innig liebten, fo hoch ſchaͤtzten; dieſes 
alles find Erfahrungen, bie das Herz ber ebelften 
Menfchen mit Traurigkeit und zuweilen mit vieler 
Bitterkeit füllen. Diefe Erfahrungen find auch ber 
Probeftein unferer Vernunft und unferes Glaus 
bens an Tugend und Vorſehung. Es ift freilich 
bhöchft traurig und nieberfchlagend, wenn wir Mens 
fen, bie wir ſehr Lange Zeit und feft für gut 
und redlich hielten, auf einmal ſehr ſchlimm fine 
den; wenn wir fehen, daß diejenigen, bie wir für 
gerecht hielten, höcyft ungerecht, bie wie für leut⸗ 
felig hielten, böchft graufam, die wir wohlthätig 





glaubten, hoͤchſt eigennügig find: und es iſt fchwer, 


nit in ben Glauben zu verfallen, alle Menſchen 
feyen nichts werth, da und diejenigen betrogen, bie 
wir für bie beften hielten. Aber wir dürfen in 
unferm Schmerz, in unferm Unmuth nicht felbft 
ungerecht werben. Wie Klein und eingefchräntt ift 
unfere Belanntfhaft! Es giebt ber guten Men- 
fhen gewiß noch recht vieles und felbft unter den 
Schlimmen ift felten einer fo fhlimm, als man 
von ihm glaubt. Wir wollen unfern Schmerz und 
unfere Unzufriedenheit alfo auch in biefer Ruͤckſicht 
zu mäßigen ſuchen. Jeder mag feine Gefinnungen 
und feine Handlungen verantworten. Der Himmel 
kennt das ‚Herz eines jeden, und witb ihm endlich 
geben, was er verdient. 

Wir wollen bie Betrübnig und bie Traurigkeit 
fo viel wir können zu vermindern uns bemühen. 
Jeder Unglädtiche fon bei uns Zuflucht, jeber Leis 
bende bei uns Theilnahme, jeder Zroftbebärftige 
aufmunternde Zuſprache finden. Leiden find nicht 
die Abficht des Himmels, aber oft beilfame Mit⸗ 
tel, bie Menfchen fo gut, fo volllommen unb enbs 
lich fo gluͤcklich zu machen, als fie werben koͤnnen. 
Keiner unferer Freunde fol in trüber, ſchwermuͤ⸗ 
thiger Ginfamleit feinem Schmerze nachhaͤngen; 
wir wollen ihn zu erheitern und ihn fuͤr die 
Freude empfaͤnglich zu machen ſuchen. Und wo 
der Schmerz eines Ungluͤcklichen unheilbar iſt, ſo 
wollen wir eine Thraͤne des Mitleidens mit ihm 
weinen, und ihm wenigſtens ſo viel Troſt und 
Linderung verſchaffen, als er in ſeinem Zuſtande 
haben kann. 


Wer ſeinen Bruder leiden fieht 

Und, kalt bei ſeinem Leiden, 

Sich ihm au Helfen nicht bemüht, 
Verdienet keine Freuden: 

Wer nicht ein Menſch mit Menſchen iſt, 
SR noch viel weniger ein Chriſt. 


Wir wollen nie vor Bram und Schmerz 
Des Nächſten und verichließen, 

Und, wo wir Eönnen, in fein Herz E 
Troſt, Muth und Labung gießen: 

Denn gluͤcklich, glücktich iſt der Dann, 

Der Kummervolle tröſten kann. 


Wer in ein Haus, wo Trauern war, 
Die Freude wieder bringet, 

Den fegnet dort der Sel'gen Sthaar, 
Die ſchon am Throne finget, 

Wenn von bed Leibenden Geſficht 
Run nur bed Dankes Thräne fpricht. 


Bom Mutbe. 
In allen Lagen bes Lebens iſt Entſchloſſenheit 


— — — — 2 
a —— ——— — — — — — — — — 
— — — — — — — — 


ö— ü 
— — C — — — —— — —— 


| 
} 
| 
Ä 
| 


H 
f 
\ 


und Muth oft nöthig, manchmal unentbehrlich, und + 
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Kurzes Pflichten 


immer hoͤchſt nuͤtzlich. Muth ift eine ausgezeichnete 
Gabe des Mannes, die man bei ihm vorausfeht 
und verlangt. Ein Dann, ber feinen Muth be: 
fist, gilt kaum für einen Mann; und felbft bie 
Weiber koͤnnen ihm ihre Geringfchägung kaum ver: 
bergen. Muth braucht nicht allein der Kriegs: 
mann, ber Heifende, der Handwerker in gefährli- 
hen Arbeiten; jeder Menfh braudt Muth bei 
vielen Vorfällen des Lebens. Wir Eönnen bie Ges 
fahren nicht vorausfehen, in weldye wir gerathen 
werden. Nur Muth rettet in Gefahr; entfernt 
ober überwindet fi. Wo mehr Gtärke ift, da 
feet man auch mehr Muth voraus. Der Muth 
{ft Vertrauen auf feine Kräfte, Seelenträfte ober 
Kräfte des Körpers. Man forbert alfo von bem 
Manne mehr Muth als von bem Weibe, weil er 
der Stärkere ift: und wenn bie Frau mehr Muth 
bat, fo ift es ein Beweis, daß fie die Stärkere 
iſt; wenigſtens an Geift. Meiftens thut Geiftes- 
ftärfe mehr als Körperkraft. Der Mann foll 
nicht allein feines Weibes, ſondern feiner ganzen 
Familie Schug und BVertheidiger feyn: ohne Ent: 
fhloffenheit und Muth wird er biefe Pflicht fehr 
ſchlecht erfüllen. Den Muthloſen ſchlaͤgt die klein⸗ 
ſte Gefahr nieder, und er ſieht oft die naͤchſten 
leichteſten Mittel zur Rettung nicht. Er hat den 
Muth verloren, ſagt man von einem Menſchen, 
der ſich gar nicht mehr dem ungluͤck entgegen ſtem⸗ 
men kann und der alſo alle Ausſichten auf Gluͤck 
durch eigene Kleinmuͤthigkrit aufgegeben hat. Gin 
ſolcher Menſch hat die Wuͤrde des Menfchen ver: 
loren. Menſch feyn, heißt mit Vernunft und Kraft 
arbeiten und wirken, und durch fein Wirken etwas 
Gutes zu erreichen hoffen und ben Ausgang ber 
wohlgemeinten Arbeit dem Lenker des Schickſals 
überlaffen. Wer nicht mehr wirft und arbeitet 
und hofft, ift faft zur Mafchine geworden. Bella: 
genswerth find die Menfchen, die buch widrige 
Schickſale fogleich kleinmuͤthig werden, die fobann 
in Zraurigkeit, Furcht und Unthätigkeit verfinfen: 
und 'es iſt unfere Pflicht, die wir nicht fo ſchwach 
find, fie fo viel als möglich durch unſere Stand⸗ 
baftigkeit mit aufrecht zu halten. 

Muth iſt zwar ein Gefchent der Natur; und 
wem bie Ratur baffelbe verfagt hat, der wird 
es fih nie in einem hoben Grabe erwerben: 
aber wir koͤnnen body durch Vernunft und Uebung, 


durch Anftrengung und Abhaͤrtung, durch Bekannt: 
madung mit Gefahren und gluͤcklicher Ueberwin⸗ 
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dung derſelben, nach und nach uns eine Feſtigkeit 
verſchaffen, bie dem natuͤrlichen Muthe oft nichts 
nachgiebt. Noth bricht Eiſen, ſagt man, und Ge⸗ 
fahr giebt Muth. Es iſt aber immer ein miß⸗ 
des Unternehmen, 


du irkli Ge⸗ 
—— ſich durch wirklich große Ge 


erwerben zu wollen, in welche 





-und Sittenbuch 


wir ſchon Muth mitbringen ſollen. Jeder Menſch 
hat natuͤrlichen Muth; nur wird er bei manchen 
in der Jugend genaͤhrt und ausgebildet, und bei 


mandjen gebämpft unb erftidt. In ber Jugend | 
muß dem Knaben Muth eingeflößt werben, ber ihn | 


ale Mann einft zeigen fol. Wenn das Kind und 
ber Knabe mit übertriebener Aengſtlichkeit vor je: 
dem raſchen Schritte gewarnt werben, wenn bie 
Mutter ihn nicht von der Hand und dem Gängel- 
bande laſſen will, wenn man ihn mit Ammen= 
mährchen, Gefpenftergefchichten und allen Albern⸗ 
beiten bes Aberglaubens überall einzufchränfen 
fuht, und dadurch feine junge empfängliche Eins 
bildungskraft auf fein ganzes Leben Trank macht; 
wenn jeder Kal, jedes Stolpern, jeder wunde Fins 
ger und jede blutige Naſe klaͤglich betrauert und 
mit furdhtbaren Beiſpielen aller Art begleitet wird, 
fo wächft die Furcht mit ben Jahren, wie ber Muth 
gewachſen wäre; und es ift dann zu ſpaͤt, wenn 
man enblid dem Züngling bie mäbchenhafte Ban⸗ 
gigkeit durch Bernunftgründe benchmen will. Der 
Knabe fol Muth haben und ihn nähren und wach: 
fen laffen. Es ift ein muthiger Knabe, fast man 
mit Vergnügen von einem Kleinen, ber in feinen 
Kinderfpielen fchon zeigt, daß er einft ein feſter, 
ernfter, entfchloffener Dann feyn werde. Die Nas 
tur wird fon felbft warnen, und zu rechter Beit 


gegebene Vorſtellungen und Zurechtweifungen wers . 


den die jugendliche Hige ſchon mäßigen. Es ift im: 
mer beffer, man bat einft ben Zügel nöthig, ale 
ben Sporn: man Tann bad Feuer eher dämpfen 
als anfachens den Muthigen eher zurüdhalten, als 
den Furchtſamen vorwärts bringen. 


Daß die Weiber nit ben Muth ber Männer ' 


haben, liegt in der Natur, und iſt weile Abficht 
der Ratur. Ihr Bau ift feiner und zarter; ihre 
Geſchaͤfte find mehr haͤuslich und wirthlich: fie 
find nicht zu großen Unternehmungen beflimmt. 
Ein Weib kann bes Muthes eher entbehren, als 
ein Mannz er würbe ihr oft nicht einmal zur 
Ehre gereihen. Wir wollen gewiß feine rau 
loben, wenn wir von ihr fagen: fie ift ein wahrer 
Dragoner von einem Weibe. Scücternheit, Ber 
forglichleit und etwas Furchtſamkeit liegen in bem 
Wefen ber Weiber; und ber Himmel hat biefes 
ſehr weife eingerichtet; denn dieſe Schwachheiten 
find ſehr genau mit den weiblihen Tugenden ber 
Eittfamkeit, der Schamhaftigkeit und Sanftmuth 
verbunden. Aber wenn biefe Furchtſamkeit in ers 
fhütternde Aengſtlichkeit ausartet, fo ift fie aud 
dem Weibe ſchaͤdlich und felbft bei dem Weibe Id- 
cherlich: und das Weib muß fobann ſich durch ver« 
nünftiges Nachdenken davon los machen und etwas 
Entſchloſſenheit und Unerfchrodenbeit zu erhalten 
ſuchen. Dieß iſt nöthig, zumal bei uns auf bem 


für Landleute. 





Lande, wo bie meiften Arbeiten immer etwas bes 
fhwerlidy find, und es manche Gelegenheit giebt, 


wo auch rauen durch ihre Kleinmüthigleit und 


Bangigkeit zu ihren Pflichten ungefchidt werben. 
Muth ift zu allen Dingen gut; aber ber Muth 
bes Meibes beftehet mehr in fliler Ruhe und Ges 
laffenheit, und williger Folgſamkeit, wo bie Roth: 
wendigfeit irgend etwas Gefährliches berbeiführt, 


das überftanden werben muß. Der Mann fol durch 
: feine flärkere Vernunft und durch feinen hoͤhern 
: Muth ben Muth bes Weibes unterflügen; und wenn 
- bie Frau in feinen Gründen und feiner feften Ent: 
ſchloſſenheit Beruhigung findet, 
was man von ihr erwarten Tann. 


fo ift das alles, 


— —— — — 


Von der Zufriedenheit mit unſerm Zuſtande. 


Es iſt eine allgemeine Bemerkung durch alle 
Staͤnde der Welt, daß faſt Niemand mit ſeinem 
eigenen Zuſtande durchaus ganz zufrieden iſt. 
Wenn dieſes bloß eine regſame innerliche Unruhe 
iſt, daß wir uns in unſerer Lage noch beſſer be⸗ 
finden koͤnnten und alfo beſſer ſeyn ſolltenz wenn 


wir uns alſo beſtreben, immer beſſer zu werden, um 


uns immer beſſer zu befinden; ſo verdient dieſes 
keinen Tadel. Es iſt dieſer Wunſch und dieſes 
Beſtreben vielmehr ein Geſchenk des Himmels, und 
fol immer fortdauern, um uns zu beſtaͤndiger 
Schätigkeit anzutreiben und zu weitern Hortfchritten 
anzufpornen. Wenn aber daraus ein peinliches 
Mißvergnügen entftehet, wenn wir dadurch vers 
broffen zu unfern Pflichten werben; wenn wir 
das nicht froh genießen, was wir haben, weil wir 
ängflich nad dem geizen, was wir nicht haben 
und auch vielleicht nicht erhalten koͤnnen; fo if 
biefes eine thörichte Selbftplage, Vergiftung unſe⸗ 
rer beften Freuden und die Quelle vieles Ungluͤcks 
für uns und Anbere. 

Der Himmel bat das Ganze georbuet und jes 
bem feine Stelle angewiefen, auf welcher er ſtehet. 
Wer feine Lage in der Welt felbft gewählt hat, 
der bat feine Freiheit gebraucht und hat dadurch 
über ſich ſelbſt beftimmt. Iſt e8 nun nicht Kurze 
finn und Kteinmuth, Mißvergnügen darüber zu has 
ben, was man doch mit freier Willkür fich feloft 
ausgefucht * Wer bie eigene Wahl nicht hatte, muß 


' glauben, der Himmel habe für ihn gewählt; und 


ber Himmel forgt für alle feine Kinder gut, wenn 
nur jedes die Mittel brauchen will, bie ihm ber 
Himmel zu feinem Gluͤck in feiner Lage angewies 
fen hat. Wer mit feinem eigenen Willen unzus 
frieden ift, ift ein Thor; wer aber wider ben 
Willen und die Weisheit bes Himmels murret, iſt 
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keit, Vertrauen auf Gott, der unfer Vater und 
allgemeiner Verſorger iſt, ſind in jeder Lage Mit⸗ 
tel, ein ruhiges und zufriedenes Herz zu bekommen 
und zu erhalten. 


ein Ruchloſer. Vernunft, Tugend, Arbeit, Maͤßig⸗ 


Kein Stand in der Welt iſt ganz ohne Unan⸗ 


nehmlichkeiten; wir ſind uͤberall Menſchen und haben 
uͤberall mit Menſchen zu thun. Es kann durchaus 
nicht Alles nach unſerm Willen gehen. Das allge⸗ 
meine Loos der Menſchheit iſt eine Miſchung von 
Freuden und Leiden, Anmuth und Bitterkeit: wenn 
der Menſch verſtaͤndig iſt, ſo wird immer der Freu⸗ 
den und der Anmuth mehr ſeyn, als der Leiden und 
der Bitterkeit. Die meiſten Unannehmlichkeiten in 
der Welt ſind doch unſer eigenes Werk. Wir ſollen 
alſo darauf denken, ſie zu entfernen, und nicht deß⸗ 
wegen uͤber das Schickſal murren. Es iſt eine 
allgemeine Seelenkrankheit der Menſchen, Andere 
fuͤr gluͤcklicher zu halten, als ſich ſelbſt. Schon die⸗ 
ſer Gedanke zeigt von Schwachheit; und in ſofern 
iſt man freilich nicht gluͤcklich, weil man ſo ſchwach 
iſt, zu glauben, daß man es nicht iſt. Aber wer 
daraus Veranlaſſung und Urſache zum Truͤbſinn, 
zum muͤrriſchen Weſen, zur herrſchenden Unzufrie⸗ 
denheit nimmt, der verraͤth bei ſeiner Schwachheit 
noch Boͤsartigkeit. Wir ſollten uns freuen, wenn 
Andere glüdlicher wären, als wir felbft find. Aber 
das ift doch meiftens nicht der Fall. Das Gluͤck eines 
Jeden Tiegt in feinem Gefühl, in feiner Weberzeugung. 
Und biefes Gefühl, dieſe vermeintliche Ueberzeugung 
ift bet den meiften Menfchen, bie wir wegen ihres 
Gluͤcks vielleicht beneiden, weit peinigender und quaͤ⸗ 
lender, als bei uns felbfl. Wir pflegen oft bie Reis 
hen und Bornehmen zu bensiden, und haben wirk⸗ 
lich gar nicht Urfache. Der Reichthum Eönnte zwar 
viel zur Vermehrung bes irdifhen Gluͤcks beitragen; 
aber er trägt felten viel bazu bei. Mit ihm Toms 
men Sorge, Furcht, Mißtrauen, oft Langeweile und 
Grillen; oft wohl gar Hartherzligkeit und Geiz. 
Alle diefe Ihorheiten bringen Teinem Menſchen Su: 
tes, unb machen bem Beſitzer am meiften das Leben 
ſchwer. Mancher, ber Geld und Gut in Menge hat, 
weiß vor Angft nicht, was er mit feiner Zeit anfans 
gen fol, verfällt aus einer Thorheit in bie andere 
und verſchwendet endlich Zeit und Gelb ohne Sinn, 
und hat dafür nichts, als bittere Reue. Den Vor⸗ 
nehmen quälen feine Gefhäfte, feine Feinde, beren 
er immer mehr bat, als ein Geringer, feine Plane, 
fein Ehrgeiz; und quälen ihn deſto mehr, je empfind⸗ 
licher er gegen Alles if. Daher findet man nirgends 
mehr mißvergnügte unb unzufriedene Leute aller 
Art, als unter ben Reichen und Vornehmen: denn 
ed bat Niemand mehr 3eit und Gelegenheit, fo viel 
Grillen zu fammeln, die Einbildung fo zu beſchaͤfti⸗ 
gen, fo viele unnüge Dinge anzufangen und mit fo 
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vielen Thorheiten ſich zu beſchaͤftigen. Es ift daher 
fehr gewoͤhnlich, daß man biefe Reichen und Bors 
nehmen eben in dem Mißmuth und bem Gefühl ihres 
erträumten Ungläds und ihrer felbftgefchaffenen Leis 
ben fagen hört: „Es ift doch Niemand ſo gluͤcklich, 
als der Bauer und ber Landmann !’ Ihr Wunſch 
ift eben fo übereilt und unüberlegt, als wenn ber 
Landmann fie beneibet. Die Thorheit ift auf beiben 
©eiten gleih groß. Jeder koͤnnte und follte ſich in 
feiner Lage ſehr wohl befinden, ohne eine gehaͤſſige 
Vergleihung anzuftellen. Der Vernünftige fleht an 
jeder Stelle gut, wo er fich felbft, ober wo ihn bie 
Borfehung hingefegt bat. Der Unzufriebene fucht bie 
Zufriedenheit überall vergebene. Der Vernuͤnftige 
hat nicht mehr Bebürfniffe, als er Mittel hat, fie zu 
befriedigen 3 unb ber Unverftändige fände in dem Be⸗ 
fige aller Schäge der Welt nicht Mittel genug, allen 
feinen Thorheiten und Gelüften Genüge zu thun. 
Wir Landleute haben in unferer Lebensart ſchon bas 
befte Mittel gegen das Mißvergnügen. Arbeit und 
Anftrengung den ganzen Zag läßt keine Grillen aufs 
ſteigen, würzt eine einfache, mäßige Mahlzeit unb 
bringt einen ordentlichen, gefunden Schlaf. "In ber 
Stabt ift es Feine bloße Höflichkeit, wenn man fich 
beftänbig gegenfeitig fragt, ob man wohl gefchlafen 
habe, weil wirklich dort Viele aus mancherlei Urfas 
den oft fehr übel fehlafen. Es ift daher den Staͤd⸗ 
teen meiftens eine wahre Wohlthat, uns auf dem 
Lande, ober vielmehr nur das Land befuchen zu koͤn⸗ 
nen, weil ba bie fhöne, herrliche Natur ihnen body 
einige Bewegung abnöthiget und fie alfo zwingt, 
fih etwas beffer zu befinden. Der weiche Pfuͤhl des 

Reihen ift oft mit mehr Angft und Kummer und 

Sorge beftreut, ald bas harte Lager des Tageloͤh⸗ 
nerö, ber bie Augen ſchon zum fanften Schlafe 
fchließt, wenn er fih kaum hingeftreddt hat. Gefegt 
auch, unfere Lage hat manche Befchwerlichkeiten, wie 
| es benn nicht anders möglich ift, fo machen wir 
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durch Mißmuth und Aergerniß nichts beffer, aber 
wohl Vieles, ja faft Alles fchlimmer. Unfer Herz 
wird ganz verſtimmt; es ift uns fein Genuß 
mehr Genuß; Verdroſſenheit und Traͤgheit fest fich 
in unferm ganzen Wefen feft: die Hoffnung fühlen 
wir nur mit ihrer ängftlichen Marter und nicht mit 
ihrer lindernden Staͤrkung: und wenn fie fehlfchlägt, 
fo ergreift uns verzweifelnde Kleinmüthigleit, aus 
der uns kaum alle Kraft ber Vernunft und Relis 
gion herausheben Tann. Mit Deiterkeit haben wir 
fon in dem Gegenwärtigen, ſei es noch fo Klein 
und geringe, unendlich viel frohen Genuß für ung 
und bie Unfrigen. Die Zukunft wirb belle, weil 
unfere Geele ein heller Spiegel if. Soll etwas 
irgendwo geändert und gebeflert werben, fo beffert 
man es immer nur mit Muth und frohem Sinn. 
Weitheit und Tugend ift in jeber Lage, in welche 
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Kurzes Pflichten: und Sittenbud 





uns die Vorfehung feat, der ficherfte Weg, unfer 
Gluͤck und unfere Zufriedenheit zu finden. Daß in 
dem Umfange des Landlebens auch wirklich mehr 
wahrer Genuß und wahre Freude herrſcht, beweiſet, 
bei aller unſerer Einfalt des Lebens, ſchon der erſte 
Anblick des Volke. Es iſt bei ung im Ganzen mehr 
Geſundheit, mehr Munterkeit, mehr Kraft, mehr 
Thaͤtigkeit: warum ſollte nicht auch mehr Zufrie⸗ 
denheit ſeyn? Muͤrriſches Mißvergnuͤgen iſt Verſuͤn⸗ 
digung an unſerer Vernunft und an dem Schoͤpfer, 
der uns dieſe Vernunft und ſo viele herrliche Ge⸗ 
ſchenke gegeben hat, taͤglich bereitet und immer zu 
geben verheißet. 


Genieße, was dir Gott beſchieden; 
Entbehre froh, was du nicht haſt: 
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden; 
Ein jeder Stand hat ſeine Laſt. 


Von den Pflichten gegen Andere uͤberhaupt. 


In der Schoͤpfung Gottes iſt uͤberall Ordnung 
und Schoͤnheit: uͤberall deutliche Abſicht, daß er nur 
das Gluͤck aller ſeiner Geſchoͤpfe will. Wer dieſe 
Ordnung ſtoͤret, dieſe Schoͤnheit entſtellt, der iſt der 
Verderber feines eigenen Wohls, der Beleidiger ber 
Majeftät Gottes. Wir fühlen Alle und beftänbig 
in uns das Beduͤrfniß und den Wunfch, baf es uns 
immer wohlgebe; wir wenden bazu jebes Mittel an, 
das uns unfer Berfland zeigt. Wir verlangen, daß 
ung Niemand in der Erreichung unferer Abfichten 
ftören fol; und wir verlangen das mit Recht. Gott 
bat und zu vernünftigen und gluͤcklichen Geſchoͤpfen 
geſchaffen; und bas wollen wir feym Aber Gott 
bat aud alle übrigen Menfchen, bie uns in Allem 
aͤhnlich find, zu vernünftigen und glüdlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfen geſchaffen; und fie wollen das auch ſeyn. 
&o wie fie uns alfo in ber Erreichung unferer er⸗ 
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laubten Abſichten nicht ſtoͤren duͤrfen, ſo duͤrfen wir 
fie auch in ber Erreichung ber ihrigen nicht ſtoͤ 
ren. Sie haben die naͤmlichen Beduͤrfniſſe, die naͤm⸗ 
lichen Faͤhigkeiten, die naͤmlichen Gedanken; ſie ſind 
und ganz gleich; fie find Geſchoͤpfe⸗des naͤmlichen 
Gottes; fie haben das nämliche Recht. Jedermann 
fühlt die Verbindlichkeit der Pflichten, bie ihn ges | 
gen Andere binden; aber Jedermann kann fie auch 
leicht fehen und begreifen, wenn er nur mit etwas | 


Aufmerkſamkeit nachdenken will. 


„Was du nicht 


willft, daß dir die Leute thun follen, das ſollſt du 
ihnen auch nicht thun!“ das ift ein alter, golbener, | 
ewig wahrer Ausſpruch, den bie Weifen und Eits | 
tenlehrer aller Zeiten und aller Völker auf mancher | 
lei Weife, aber immer mit dem nämlichen Ginn | 
Grund } 
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denken koͤnnen. Gott will, es fol Alles Ordnung 
und Wohlftand feyn: beides kann nicht beftehen, 
wenn Jeder den Anbern in feiner Orbnung und in 
feinem Wohlſtande beeinträchtigen wollte. ort ift 
die unendliche Vollkommenheit und allerhöchfte reine 
Ordnung; wir follen ihm fo viel, als in unfern 
Kräften ftehet, nadeifern: denn wir find nach feis 
nem Bilde geſchaffen; er bat uns Vernunft und 
Liebe und Mitempfindung gegen unfere Mitgefchöpfe 
gegeben. Kein Stern hemmt ben andern in feiner 
Laufbahn; Millionen große Weltlörper gehen neben 
und zwifchen einander mit ber fchönften Eintracht, 
und bilden Zahrtaufende und Jahrtauſende das große, 
herrliche, glänzende, uns unbegreiflihe Weltgebäubde. 
So fol es auch auf ber Erde geben; wie im 
Großen, fo im Kleinen; und fo Tann es gehen. 
Das Sanze ift gleichfam ein ſchoͤnes, wohlgeorbnetes 
Gebäude, wo jeder Theil in feiner Art gut und 
ſchoͤn ift, aber es nicht bloß für ſich allein ift, ſon⸗ 
bern auch bie übrigen zweckmaͤßig mit unterftüget 
und fie mwenigftens auf keine Weife hindert. Alles 
ift mit Weisheit und Kunft in einander gefuͤgt; 
Alles ift zu einer allgemeinen Abſicht abgemeffen ; 
Alles thut feinen Dienft, Nichts ift überflüffig, ober 
unnüg. So foll es unter den Menfchen ſeyn; und 
fo könnte e8 feyn, wenn Jeder in feiner Lage alle 
feine Pflichten treu erfüllen wollte. Wer bie Ver: 
bindlichkeit feiner Pflichten Iäugnen wollte, der gäbe 
durch diefen ruchloſen Unfinn auch allen Uebrigen bie 
Freiheit, ſich gleihfalld von den ihrigen los zu ma⸗ 
hen. Und was entflände daraus? Alle Orbnung 
verſchwaͤnde, alle Bande zerriffen, alle Sicherheit 
wäre verloren: Gemaltthätigkeit, Verwuͤſtung und 
Graͤuel würden herrfchen, wie wir zumellen in Laͤn⸗ 
dern fehen, wo bie Gefege auf eine Zeit gar feine 
Kraft haben. Unſere Pflichten entfpringen aus ber 
ewigen Einrichtung der Natur unb unferes Wefens; 
fie find bie einzigen Stügen unferer Sicherheit und 
unferer irdifchen Wohlfahrt. Wer fich von feinen 
Pflichten Iosfagen wollte, fagte ſich von feiner Ber: 
nunft los, fagte fich los von allen Anfprücen auf 
bie Rechte, die er ald Menſch bat. Die Pflichten 
find für Alle, binden Alle; aber fie fihern auch 
- Alle, fchügen Alle Die Pflichten, bie uns gegen 
Andere obliegen, liegen auch Andern ob gegen uns. 
Sie find Menfhen, wie wir. Wir können in ber 
Hauptſache auf die nämliche Weife und durch die naͤm⸗ 
lichen Mittel glüclich werden, durch gegenfeitige Tu⸗ 
genden. Pflichten find Feine Laſten; denn ohne fie 
wären wir elend. Es giebt vielleicht Bälle, wo fie 
Beſchwerden zu feyn feinen; aber meiftens liegt 
die Beſchwerde nur in unferer Kurzfichtigkeit. ine 
eine Mühe, mit weldher wir uns vor unendlichen, 
unabfehbaren Uebeln in Sicherheit fegen, ift eine fehr 
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Bere unferer Pflichten gegen Andere, wie wir fie uns nur 
| 


und Alles, was benfelben zumiber iſt, Eennen lernen, 
um nie etwas nur in Gedanken zu unternehmen, 
was das Gluͤck unferer Mitbrüder flören könnte, und 
dadurch nothwendig unfer eigenes in Gefahr fegen 
müßte. 


Von der Geredtigkeit. 


Die erfte, größte, vorzüglichfte Haupttugend, 
welche alle übrigen in ſich begreift, ift die Gerech⸗ 
tigkeit. Ein Dann, ber nicht gerecht if, Kann Keine 
ber andern Tugenden nur in einigem Grabe befigen. 
Die ganze Pflichtenichre koͤnnte man in bie beiden 
Gebote faffen: „fei gerecht gegen dich felbft und 
gegen Andere!’ Wer gerecht ift, iſt es gegen Alle; 
gegen Andere, wie gegen fich ſelbſt. Es tft Niemand 
gegen fich felbft gerecht, ber es nicht gegen Andere 
ift. Die Wage ber Gerechtigkeit ift durchaus rich 
tig, unbeſtechlich gleich. Lab Jedem bas Weine; 
nimm ihm nichts auf Feine Weife; weder durch Dies 
berei, noch durch gewöhnlichen Betrug, noch durch 
Liſt, noch mit dem Schein bes Rechts. Die große, 
allgemeine Wichtigkeit diefer Pflicht erhellet aus ber 

einmüthigen Uebereinſtimmung aller Nationen des 
Erdbodens, der alten und ber neuen, ber rohen und 
der geſitteten. Die Verwaltung und Aufſicht uͤber 
oͤffentliche Gerechtigkeit machte bei allen den erſten 
Artikel ihrer buͤrgerlichen Einrichtungen aus. Alle 
uͤbrigen Pflichten uͤberließ man mehr der Weisheit 
und Klugheit der Familienvaͤter und der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit eines jcben Einzelnen: bie Gerechtigkeit, 
ohne welche durchaus gar keine Geſellſchaft beſtehen 
kann, war uͤberall eine Sache des gemeinen Weſens. 
Alle Gebote in der Geſetzgebung Moſes, nachdem er 
das Grundgefeg der Religion, die Verehrung bes eins 
zigen wahren Gottes befohlen hatte, handeln von 
der Gerechtigkeit. Vom vierten bis zum zehnten 
Gebote find alle lauter nähere Beſtimmungen diefes 
großen, heiligen Gebote. Der weile Fuͤhrer bes 
Volks glaubte, wer die Pflichten gegen Andere nad) 
diefen Vorfchriften erfüllte, werbe bie Pflichten gegen 
ſich felbft nicht unterlaffen; und beruͤhrte fie nicht 
in feinen Zafeln. Gerechtigkeit ift ber ewig fefte 
Grund jeder Verbindung. Jeder Staat beftellte 
Richter und Obrigkeiten unter allerlei Namen unb 
Würden, das Recht zu erhalten, ohne welches ber 
Staat felbft bald verloren if. Wenn man ein recht 
unglüdliches Land nennen will, beffen Fall und 
gaͤnzliche Berrüttung man befürchtet, fo fagt man: 
„es ift keine Gerechtigkeit mehr im Lande; es herrfcht | 
Raͤnkeſucht und Unterbrüctung; das Recht iſt feil & 
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wohlthaͤtige Mühe. Unfere Vernunft gebietet alle 
Hrlichten und die Religion heiliget fie. Wir wollen 
alfo ale vernünftige Geſchoͤpfe alle unfere Pflichten 
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ift, da fieht es fehr ſchlimm aus: jeder Fremde | nicht vor jeber rechtlichen Streitigkeit fogleich er: 
fhlägt ein Kreuz und gebt mit Furcht und Abfcheu | fchredden. Es giebt manchmal Fälle, wo wir unfer 
vorüber, und beflaget die Unglüclichen, welche dort | Recht gegen bie Angriffe Anderer vertheidigen müf: 
wohnen müffen. fen, wenn wir nicht ungerecht gegen uns felbft unb 

Wenn wir von Jemand fagen, er tft ein ges | bie Unfrigen handeln und die Bosheit noch Fühner 
rechter Mann, fo hat wenigftens Niemand etwas | und verwegener maden wollen. Dafür find Obrig⸗ 
von ihm zu befuͤrchten, wenn man gleich noch nicht | Eeiten, dafür find Gerichte, daß fie die Gerechtſa⸗ 
viel von ihm zu hoffen hat; aber wenn wir hören, | men Aller mit gleich unpartheiifcher Wage unter: 
Jemand fey ein ungerehter Mann, fo fürchten wir | fuden und beflimmen und f&hügen follen. Ce ift 
uns billig, ihm zu nahe zu kommen. Ein unges | ihre Pflicht, Gerchtigkeit zu verwalten, unb die 
rechter Mann ift der Inbegriff aller Lafter und | Vernadhläffigung berfelben zieht ihnen ſchwere Ver: 
Verbrechen, deren die menfhlihe Natur zu ihrer | antwortung und oft große Gefahr zu. Sein Recht 
Schande fähig iſt. Ein Ungerechter ift hart, ift | fann und barf und fol man fordern; das will 
graufam, unbarmherzig, gewiffenlos, luͤgneriſch, das Gefeg: es iſt ein Vorzug eines jeden Menfchen, 
raubſuͤchtig; ift Alles, wozu ihn fo eben fein Vor⸗ daß ihm fein Recht werden muß. Aber wir müffen 
theil verführt: und wenn er das Alles nicht zus | auch felbft richtig einfehen und begreifen Lernen, 
gleich ift, fo kommt es bloß daher, weil es wiber | was unfer Recht iſt, bamit wir nicht durch Ans 
feinen Vortheil wäre. Dem Ungerechten ift nichts | maßungen bie echte ber Andern antajten. Die 
beilig; wo er Gewalt hat, fpottet er hohnlachend Obrigkeit thut uns fobann mit Recht durch einen 
ber Gefege, fpottet alles theilnehmenden Menſchen⸗ ftrengen Ausfpruch wehe; - und uns gefchieht nicht 
gefühlse, hoͤhnt die Tugend mit frechem Wise, ı Unrecht, weil wir unbefonnener, oder boshafter 
und ift das Schreden aller, die um ihn her und | Weife die Befugniffe unfere Nächten ſchmaͤlern 
neben und unter ibm find. Hat er nicht Gewalt, | wollten. Bei der Obrigkeit fol kein Anfehen ber 
wird er durch Höhere im Baum gehalten, fo find Perſon gelten, wie bei Gott Fein Anfehen der Per: 
keine Raͤnke zu fhlangenartig, Keine Wetrügereien | fon gilt; und wir find verbunden, uns ruhig ihren 
zu nieberträchtig, Feine Gchmeicheleien zu wegge⸗ Ausſpruͤchen zu unterwerfen, bie fie nad) ben Ge⸗ 
worfen, Leine Verdrehungen zu haͤmiſch, die er | fegen thut. Jedermann, ber von guter Natur ifl, 
nit erfönne und brauchte. Den Verftand braucht | hat zwar ein angebornes, tiefes Gerechtigkeitsge⸗ 
er als eine Schlinge, ben Unbefangenen und Einfäl- | fühl, das ihn in jedem Falle nad) allgemeinen Res 
tigen zu beftriden; Tugend zur Gleißnerei, ſich | geln ziemlicy richtig leiten wirb: wer aber WBefiger 
das Anfehen eines fehr rechtlichen Mannes zu ge: | und Eigenthümer in einem Lande und einer Gemeine 
ben. Daher kommt eine große Anzahl von feinen, iſt, ber foll doc nach der Klugheit ſich mit ben 
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tuͤckiſchen, verſteckten Boͤſewichtern, bie alle Au: | Einrichtungen und Geſetzen des Landes bekannt ma⸗ 


genblicke die Worte: Recht und Rechtſchaffenheit auf chen, die in manchen Faͤllen nach verſchiedenen La⸗ 
ber Zunge haben, und bei jeder Gelegenheit, wo | gen und Abficgten immer verſchieden feyn koͤnnen: 
fie ſicher Eönnen, auf bie ſchmutzigſte Weife nach | damit er nicht vielleicht durch Unmwiffengeit und Ver⸗ 
dem kleinſten Vortheil hafchen. Daher kommt eine | nadjläffigung ein Recht verlicre, oder ſich das Recht 
große Anzahl von Zungendrefhern und Rechtsver⸗ eines Andern anmaße und zu feinem Schaten be« 
drehern, bie jebes Schlupfloch ausgattern, wo fie | lehrt werde. Dann läuft er außer dem Schaden 
ben Gefegen entwifchen und die unbeforgte Sicherheit | vielleicht nocy Gefahr, für einen ungerechten Men⸗ 
übervortheilen Eönnen. Ein ungerechter Mann ift | fen gehalten zu werben, welches er doch nicht ifl. 
ein ſehr böfer Mann. Jeder Landmann follte alfo bie Hauptgefege feines 
Wenn Staaten ungereht gegen einander find, | Vaterlandes, bie ihn zunächft angehen, kennen ter: 
fo entftehen Kriege, welche die Geißel der Länder | nen: zum Beilpiel, die Gefege von den Teſta⸗ 
find; wenn einzelne Bürger gegen einander unge. | menten, von Kauf und Verkauf, von der Grbs 
recht find, fo entftehen blutfaugende Progeffe, die | folge, von ben Werjährungen, bie gewöhnlichen 
für bie Familien oft noch verberblicher find, als | Strafgefege über Verbrechen, und andere, welche 
die Kriege für die Länder. In ben Kriegen wuͤrgt im gemeinen Leben fehr oft vorkommen, bamit ihn 
man auf einmal, und ber Kranke flirbt gleihfam | nicht gewinnfüchtige Praktikanten zu feinem empfind⸗ 
am Schlagfluß: in ben Rechtshändeln martert man | lien Berluft in die Lehre nehmen, und ihm für 
nad) und nach und Tangfam, und ber Kranke ftirbt | fehr vieles und gutes Gelb fehr wenigen und ſchlech⸗ 
an der Schwindſucht. Wer Prozefle in eine Bamilie | ten Unterricht geben. 
ober in eine Gemeine bringt, ift ein eben fo ruch: Wer in dem täglichen Leben immer mit Behut⸗ 
& Lofer Ungluͤcksſtifter, als wer Krieg und Blutver: | ſamkeit, immer mit Billigkeit gegen alle feine Bes 
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und wird den Meiſtbietenden verkauft.” Wo biefes gießen in einem Reiche verurſacht. Doc duͤrfen wir 
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für Landleute. 


kannten zu Werke geht, wer Alle ohne Ausnahme 
auf die naͤmliche Weiſe behandelt, wie er von 
ihnen in gleichen Faͤllen behandelt zu ſeyn wuͤnſcht, 
der wird ſelten in die Verlegenheit kommen, recht⸗ 
liche Huͤlfe ſuchen zu muͤſſen, und noch ſeltener, 
daß ſie gegen ihn geſucht werde. 

Aber es iſt nicht genug, daß man allenfalls 
fo gerecht ſei, daß man geſetlich nicht belangt, 
gezwungen und geftraft werben Tann. Der wahrs 
baft gerechte Mann ift gewifienhaft gerecht durch: 
aus, im Kleinen wie im Großen, vom Thaler bis 
zum Heller; gegen ben Vornehmſten im Lande 
und gegen den Geringften in ber Gemeine: nicht 
allein dba, wo man Klage haben Eönnte, fonbern 
auh da wo keine Klage wäre; nicht allein da, 
wo bie Geſetze beftimmt und ernftlih ſprechen, ſon⸗ 
bern auch da, wo fie ſchweigen, weil die Geſetz⸗ 
geber nicht allwilfend waren, alle unendlich Kleine 
Falle vorherzufehen und zu beflimmen. Geredtig- 
keit ift ihm eine Sache bed Herzens und bes Ge⸗ 
wiſſens; fie ift ihm bie erfte aller Pflichten, ohne 
die wir den Menfhen als Menfchen kaum denken 
fönnen: aber er trennt fie mweber in feinen Ge⸗ 
danken noch in feinem Leben von ben übrigen Zu: 
genden. Er ift gerecht, nicht weil es ber Richter 
will, fondern weil er ſelbſt diefe große Pflicht 
einfiehbt und fühlt, weil Ungerechtigleit ein Wider: 
fprudy gegen feine Vernunft, ein qualvolles Ge⸗ 
fuͤhl für fein Herz wäre. Gr würbe aud) ohne 
Richter gerecht feyn, weil er fich felbft bei jeder 
Gefinnung und Handlung Richter if. Der Ges 
banfe, was würbeft du in dem ähnlichen alle ers 
warten, verläßt ihn nies ee denkt ihn entiweber 
heil, oder die Empfindung ift dunkel in feiner 
Seele und eben fo wirkſam. Diefer Gedanke lei⸗ 
tet ihn nicht allein zur Gerechtigkeit, ſondern auch 
noch weiter zur Güte und Wohlthätigkeit. Er ift 
gerecht gegen ben Fuͤrſten; er weiß, ber Zürft 
braucht die Abgaben zu ben SBebürfniffen des Lan- 
des, wovon jeder vom Erſten bie zum Lesten bie 
Wohlthaten genießt, und wozu alfo jeder beitras 
gen muß; er ift gerecht gegen Vorgeſetzte, gegen 
Nachbarn, gegen Freunde und Feinde, gegen Haus⸗ 
genofjen und Gefinde, gegen Alle; dafür erwartet 
und forbert er Gerechtigkeit von Allen. Alle Pflich⸗ 
ten find gegenfeitig; es ift Fein Recht ohne Pflicht; 
es ift keine Pflicht ohne Rechte. Babe ich Pflich⸗ 
tm, fo babe ich Rechtes und wäre ein Menfch 
fo unglüdlich, gar keine Rechte zu haben, fo hätte 
er auch Feine Pflichten mehr. 

Aber, bem Himmel fe Dank! wir haben Alle 
unfere fihern , großen und heiligen Rechte: bas 
Recht ber Freiheit, des Beſitzes, des Schuges, ber 
allgemeinen Vorſorge: wir haben alfo auch bie 


Pflichten ber Ordnung, bes Gehorfams, bed Bei⸗ 
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trags zu den allgemeinen Beduͤrfniſſen. Wenn alle 
Menſchen gerecht waͤren, ſo lebten alle in Sicher⸗ 
heit; das Mißtrauen und die aͤngſtliche, beſorgliche 
Furcht verſchwaͤnde; man liehe ohne Pfaͤnder und 
Handſchriften und bezahlte ohne Klage und Ge⸗ 
richtsſpruch. Gin gelegter Stein wäre fo gut, als 
eine hohe feſte Mauer; ein Wort fo fiher, als 
eine gerichtliche Urkunde. Die Obrigkeit hätte nur 
das Amt, bie Ordnung nieberzufchreiben und nicht 
alle Augenblicke Zwifte zu fchlichten, und eine Menge 
Menſchen Tönnten etwas Beſſeres und Gemeinniz: 
zigeres thun, als fih von ber Thorheit und bem 
Zank ber Uebrigen zu nähren. Aber wir bürfen 
wohl nicht hoffen, daß alle Menfchen gerecht unb 
gut werben. Wir fprechen immer mit warmem 
Lobe von den alten Zeiten unferer Vorfahren, wo, 
wie wir glauben, Redlichkeit und Treue allgemeiner 
herrfchten, wo man fagte, ein Wort ein Mann! und 


wo man nicht fo viel fchrieb und mehr that. Gefept | 
auch, diefe alten Zeiten waren nicht fo gut, ale ! 


wir uns vorftellen, und bie unfrigen find nicht fo 
ſchlimm, als viele Hagen, fo geben wir body in dieſen 
Klagen felbft Thon die Mittel an, wie es befler ſeyn 
koͤnnte. Wir dürften nämlich Alle und jede nur beftän- 
dig redlich, bieder, vechtfchaffen und brav feyn, fo 


mürde manche Plage, manche Unruhe verfchwinden _ 


und fich in Glüd und Gegen verwandeln. 


Von der Gute. 


Der Mann, welcher nur ſtrenge gerecht ift, ift 
und zwar auf Feine Weife gefährlich; aber es fehlt 
ihm doch) noch viel zu einem volllommenen Menſchen⸗ 
freund. Er fchabet ung zwar auf Feine Weiſe; aber 


er wird und auch wenig thätig helfen, wenn er nichts, | 
als bloß gerecht ift. Er fündiget nicht wider Gefep ' 
und Gewiſſen; aber er ift doch vielleicht Falt und ı 


unempfindlich gegen alles feinere &efühl, welches 
Menfhen an Menſchen wie Brüder an Brüber bindet. 
Er foll mehr feyn, als gerecht; er fol auch gütig 
ſeyn, wo er kann und fo vieler Tann. Liebe deinen 
Naͤchſten, wie dich ſelbſt; befiehlt die Religion bes 
göttlichen Lehrers Jeſu. Man kann nicht fagen, 
daß ein Mann feinen Nächften liebt, der weiter nichts, 
als gerecht ift: er haßt ihn bloß nicht. Aber wer 
ihn wirklich liebt, der iſt gütig gegen ihn und 
freundfchaftlih und hülfreih; nimmt ſich bruͤderlich 
feiner an, fucht ihm Vortheil, Erleichterung und Ber; 
gnügen zu verfchaffen, wo er ann, und freut fi 
berzlich, wenn es Jedermann um ihn her wohl geht, 
und er dazu recht viel beitragen Tann. Es ift ein 
fehr kleines Lob, wenn man von einem Menfchen fagt: 
er thut Niemand etwas zu Leibe. Das foll er nichts 
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er wäre ſehr böfe, wenn er das thaͤte: dafür find 
Geſete und Obrigkeit. Aber er fol nicht nur nicht 
böfe, er fol auch gut ſeyn; er fol Jedermann recht 
wohl wollen, und biefes Wohlwollen bei jeder Ger 
Tegenheit beweiſen. Ohne öffentliche Orbnung, ohne 
Gerechtigkeit koͤnnen die Menfchen gar nicht eben, 
Kann ihre Gefellfhaft durchaus nicht beſtehenz obne 
Güte und gegenfeitiges Wohlwollen können fie nicht 
gluͤcklich zuſammen Icben, Gerechtigkeit ift ber Boden, 
und Liebe und Freundfchaft ift das Gebäude darauf. 

Stellet euch einen Menfchen vor, ber zwar Jedem 
bezahlt, was er ſchuldig ift, ter Niemanden um einen 
‚Heller betrügt, aber auch Eeinen Schritt weiter geht. 
Bei jeder Gelegenheit, wo er aufgefordert wird, zu 
irgend einer wohlthätigen Anftalt etwas beizutragen, 
fagt er: was geht das mid an? ich bin nichts 
ſchutdigz; ein Jeder mag fehen, wie er für ſich durch: 
Eommtz ich habe für mich zu forgen. Jede Heine 
Gefäligkeit, um bie ihn der Nachbar bittet, und bie 
dieſer ihm immer wieder zu erzeigen bereit ift, ſchlaͤgt 
er trogig ab. Er dankt mürrifd) faum, wenn man 
ihm guten Morgen wiünfchtz läßt das Vieh ganz 
ruhig im Getreide freffen, das er auf feinem Wege 
mit zehen Schritten und einem Zuruf heraus jagen 
tönnte, und geht keinen Takt fdhneller, wenn er 
hört, fein Nachbar fei ins Waffer gefallen. Möchtet 
ihr wohl mit einem folhen Manne gern leben, oder 
nur neben ihm wohnen? freilich ift er noch beffer, 
als ein Dieb, ein Zankfüchtiger, ein Händelmacher, 
ein Berläumder; er thut Niemandem etwas zu 
Beide: aber ex iſt doch immer ſchon ſchlimm genug, 
er thut aud) Niemandım etwas Gutes. Nehmet 
dagegen einen Mann, der alle, mit denen er zu 
thun hat, mit Freundlichkeit behandelt, fid mit feiz 
nem Nachbar herzlich freut, wenn biefer froh iſt; 
fih mit ihm betrübt und ihn tröftet, wenn ihn 
ein ungluͤck trifft; der überall, wo er ann, ihm 
Gefälligkeiten ergeigt, ihm immer beifteht mit Rath) 
und That; der über den Vortheil feines Nachbars mit 
wacht, wie er wünfcht, daß biefer auch über den feiniz 
gen mit wachen möchte; bei dem Alle Hülfe finden, 
fo weit feine Kräfte reichen und die Vorſorge für feine 
Familie es erlaubt: muß es nicht ein wahres gelobtes 
Land feyn, neben und zwifchen ſolchen Nachbarn zu 
wohnen, bie einander auf alle Weife das Leben erleich⸗ 
tern unb angenehm machen? So will es Gott, ber 
uns als Menſchen zufammen bier auf die Exde gefegt 
hat; fo will es unfere Vernunft, bie biefes einſieht; 
fo will es jedes gute Herz, das die wohlthätigen 
Gefühle der wahren, reinen Natur empfindet 5 fo will 
es bie Religion, bie Chriftus, der große Lehrer und 
das große Vorbild der Menſchenliebe, geichrt hat. 
Auch find diefe Gefinnungen und dieſes Betragen 
durchaus unfer eigener Vortheil. Es gehört nicht 
viel Nachdenken bazu, um einzufehen, daß Menfchen, 





2 | 
welche alle bruͤderlich gefinnt, freundſchaftlich, wohl: | 
wollend, thätig zu ihrem gegenfeitigen Glüd bes N 
müht beifammen leben, ſich umenblich beffer befin= |; 
ben, daß fiejeben frohen Tag angenehmer genießen 
und jede Unannehmlicjkeit leichter ertragen und fie 
eher vermeiden, als Menſchen, welche kalt und forglos, |; 
muͤrriſch und ſtoͤrrig, mißtrauifch und argwoͤhniſch 
zuſammen find, wo Jeder den Anbern als feinen 
GStüdsftörer anfieht, ber ihm feinen Genuß und feine | 
Freuben verfümmert, ober wenigftend zum Beften ı 
feines Nächften keinen Fuß vor ben andern fest. | 


Ale Völker fiimmen darin überein, das gute, 
freundfchaftliche Herz und die wohlthätigen Bemühunz | 
gen eines edlen Menſchenfreundes höher zu achten, | 
als alle zufälligen Güter des aͤußerlichen Güde, | 
Niemand hält es für ein Lob, wenn man fagt, der 
Neiche, der Mächtige, der Vornchme: aber Alle chren |, 
und Lieben fogleih den Mann, den bie Geſchichte feiner 1 
Zeit den Guten, ben Edlen, ben Milden, den Wohl: 
thätigen nennt. Die Reichen und Mächtigen haben 
btoß dieſes vor den antern voraus, daß fie das legte 
leichter feyn Eönnen als bie uebrigen. Defto fchlims ı 
mer für fie, wenn fie es nicht find. ie thun bas | 
Gute nicht, das fie thun Eönnten und follten; und ent || 
behren vieles Gluͤck, das fie dadurch genichen Fönnten. | 
Es ift eins der vorzuͤglichſten Gebote der chriſtlichen 
Cchre : liebet einander! haltet euch für Kinder eines ı 
Vaters, für Brüder einer Familie! Jeder freue ſich 
über das Wohl feines Bruders, wie über fein eigenes; F 
und helfe ihm in feiner Roth, ale wollte er ſich fetbft | 
helfen. Das ift auch wirklich der Fall; Jeder gewinnt | 
ſelbſt durch Liebe gegen feinen Naͤchſten. Liebe erzeugt ' 
Gegenliche. Wer als thätiger Theilnehmer fich bad !, 
Gluͤck feines Freundes, feines Bekannten zu Herzen ı 
gehen läßt und dafür forgt und dazu mit arbeitet, ’ 
gegen ben wird und muß fein Freund und fein Bekann⸗ | 

| 
| 
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ter wieder bruͤderlich denken, empfinden und handeln, |; 
wenn er nicht alles Menſchengefuͤhl verloren hat. | 
Jeder achtet und Liebt einen folhen Mannz Ieder i 
verläßt ſich auf ihn, wie auf feinen beften Freund, 
wie auf feinen Bruder und Vater: und er hat durch⸗ 
aus das Lob in der Gemeine und der ganzen Gegend, * 
er fei das Mufter für die Uchrigen. 


| 
Vorzüglich aͤußert ſich diefe Wohlthaͤtigkeit, biefe j 
wirkſame Bruderliebe, wie fie das Chriſtenthum fo £ 
ſehr empfiehlt, gegen Arme und Duͤrftige. Es if 
nicht bloß bie Pflicht bes Reichern und Wohlbaben-⸗ 
ten, mitzutheiten und wohl zu thun: auch derjenige, } 
welchem ber Himmel nur ein gemaͤchliches Auskom⸗ 
men gegeben hat, foll es nicht vergeffen. Die Reichen | 
Eönnen mehr geben; aber jie können ſchwerlich fo 
herzlich, fo innig geben, als Mitbrüber, die von 
ibrem Beinen Vorrathe barreichen, was fie entbehren 
konnen. Der Reiche giebt nur; ber Arme theitt mit. 
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Eine fpärlihe Mahlzeit, ein Trunk und ein warmes 
Nachtlager in einem freundlichen Haufe ift oft dem 


“ Empfänger weit mehr werth, als ein großes Stüd 
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Geld aus der Hand eines Vornehmen, welcher gleich⸗ 
guͤttig von ſeinem Ueberfluß nimmt und ohne Theil⸗ 
nahme weggiebt. Nicht die Groͤße der Gabe beſtimmt 
den Werth derſelben, ſondern das Herz des Gebers, 
ſeine Geſinnungen, ſeine Theilnahme, ſein guter Wille 
und ſein warmer Eifer fuͤr das Wohl aller Menſchen. 
Viele Reiche legten viel ein, ſteht dort im Evangelio; 
aber das Scherflein der Wittwe war mehr, als alle 
ihre Opfer. Wir ſollen nicht hartherzig erſt ſtrenge 
unterſuchen, durch welche Fehler und Vernachlaͤſſigun⸗ 
gen der Arme in Armuth gerathen iſt: ſein Zuſtand 
und ſeine Reue werden ihn vielleicht ſchon uͤber dieß 
bitter quaͤlen. Es iſt die Sache der Obrigkeit, dieſes 
zu ruͤgen: wo wir lindern koͤnnen, ſollen wir es mit 
Mitleid und Schonung thun, und eine gute Ermah⸗ 
nung, die wir etwa geben, nicht durch Vorwuͤrfe 
und Unbarmherzigkeit unwirkſam machen. Perſonen, 
die ſich unſerer Wohlthaͤtigkeit durch ihr wiederholtes 
ſchlechtes Betragen, durch unverbeſſerliche Laſter und 
unuͤberwindliche Faulheit ganz unwuͤrdig machen, ſind 
leicht zu kennen und auszuzeichnen. Jedes Land und 
jeder Ort ſorgt zwar dafuͤr, daß er ſeine Armen ver⸗ 
pflege; aber wer kann alles Ungluͤck verhuͤten? alle 
Unbefonnenen bedachtſam und alle Schlimmen gut 
machen? Wer nad) dem Beifpiel Iefu die Dürftigen 
in Menge fpeifen kann, deffen Herz ift fehr zu bebaus 
ern, wenn es ihm dieſes Vergnügen nicht oft madht. 
Jeder ſchafft nach feinem Wermögen fo viel Gutes, 
als möglich ift: aber wer nadı feinen Kräften einem 
der Aermſten auch nur ein Stüd von feinem Brote und 
einen Trunk zur Labung reicht, der fammelt ſchon gro: 
ben Cohn bei Gott. „Wahrlich, ic) fage euch,” fpricht 
der göttliche Lehrer, „mas ihr gethan habt einem unter 
diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir 
gethan; ich felbft bin burflig gemefen, unb ihr 
habt mich getränfet.” Kann man biefe heilige Pflicht 
der Menſchheit dem Menſchen näher und rührender 
ans Herz legen, als es Chriftus thut! Kann man ein 
ſchoͤneres, wuͤrdigeres Beifpiel in Erfüllung biefer 
Pflicht fih denken, ald er felbft gegeben hat! Sein 
ganzes Keben war Wohlthat für bie Menſchheit; und 
feine Lehre ift es noch jest. Sie ift die Lehre der 
Wahrheit und Tugend, der reinen Gottesverehrung, 
des Zroftes und der Bruberliche. Er opferte fein Leben 
auf, um den Menfchen wohl zu thun, um fie dem 
Irrthum zu entreißen und fie zur beffern Erkenntniß 
Gottes zu bringen: und wir, die wir feinen Ramen 
führen, feine Lehre bekennen, feine Nachfolger feyn 
folen und wollen, follten gegen biefe Menfchen, die 
Gott alle fo hoch geihägt hat, gegen unfere Bruͤ⸗ 
ber, kalt und gleichgültig ſeyn? 


wo 


Wir Menfhen find ja alle Brüder, 
Sind alle eined Haufıd Glieder; 
Und follten und nit brüderlich, 
Wie und der Water vorgefchrieben, 
Als feine guten Kinder lieben : 

Gr liebt ja alle väterlich. 


Wer Brüder haßt, ift Friebensſtörer 

In Gottes Reih, und ift Empörer, 

Der frevelnd feinen Schöpfer höhnt: 

Gott ſtößt ihn aus von feinen Kindern; 

Und er bat feinen Lohn bei Sündern, 

Wo Schmerz nur ähzt und Angft nur ftöhnt. 


Mer aber hier mit reiner Güte 

Sid) eifrig um ihre Heil bemühte, 

Und immer Freund und Bruder war, 

Den nennt einft Gott, wenn ale Frommen 
Dort zum Altare jaudyzend komınen, 

Mit Namen laut vor dem Altar. 


Vom Gehorfam gegen die Gefee und bie 
Obrigkeit. 


Wenn Alle gut und gerecht wären, fo hätten wir 
freilich in ber Welt nur wenige Gefege nöthig. Der 
Gerechte und Gute trägt fein Gefeg in feinem Herzen, 
und übt es überall, wo er handelt. Aber fo Lange 
die Menfchen Menfchen find, fo lange wird jeder feine 
Begierden und Leidenfchaften, feine eigenen Gedanken 
und feine eigene Weife haben. Selbſt die Guten find 
dem Irrthum und mandyen Schwadheiten unterwors 
fen. Der Vortheil der Menfchen fcheint ſich alle Aus 
genblicke zu durchkreugen und zu wiberftreiten. Einer 
will fo, ber Andere will fo: jeder glaubt, er habe Recht; 
und Niemand hat Eulte Ueberlcgung genug, um eingus 
fehen,, wer wirklich Recht hat. Oder wenn auch Je⸗ 
mand unmiberfprechlicy bewiefe, diefer oder jener habe 
Recht, fo unterwürfe fich doch Niemand ihm und feinem 
Ausſpruche. Die Völker haben alfo feit undenktichen 
Zeiten Vorkehrungen getroffen, allen Unorbnungen 
vorzubeugen. Sie haben ſich Kürften oder Könige, 
ober Vorfteher, oder Obrigkeiten unter irgend einem 
Namen gewählt. Sie nahmen dazu bie Beſten und 
Weifeften und Angefehenften; und biefe werben, nach⸗ 
dem die Einrichtung ift, von neuem beftimmt, oder 
bleiben feftgefegt erblich, damit Feine neuen blutigen 
Streitigkeiten bei der neuen Wahl entftchen, wie oft 
der Fall war. Diefe Fürften und Könige und Obrig: 
keiten, welchen Namen fie auch haben mögen, haben die 
heilige Pflicht übernommen, für das Wohl des Volke 
zu wachen, die Geſetze unverbruͤchlich zu halten, für 
Gerechtigkeit und oͤffentliche Sicherheit zu forgen 
und alles zu entfernen, was dem ganzen Staate 
ſchaden oder einzelnen Gliedern an ihren Redten und 
Befugniffen Eintrag thun könnte. Wenn diefes nun 
Pflicht der Obrigkeit if, von bem niedrigften Auffcher 
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bis zum höchften Oberhaupte; fo ift es im Gegentheil 
Pflicht eines jeden Unterthanen, fi) in diefe Ordnung 
zu fügen, dem gefeglichen Anfchen der obrigkeitlichen 
Perfonen Gchorfam zu leiften, die feftgefegten Bei: 
träge zur Unterhaltung des Staats und zur Beſtrei⸗ 
tung aller feiner Bebürfniffe an Steuern und Abgaben 
gewiſſenhaft zu entrichten, alle gerechten Verordnun⸗ 
gen der Obrigkeit aus allen Kräften zu unterftügen; 
und nichts zu thun und zu unternehmen, was bad An: 
fehen ber Gefege mindern, die Ruhe und Eintracht 
bes Ganzen flören und irgend ein einzelnes Glied in 
feinen Rechten kraͤnken könnte. Ein jeder verlangt und 
fordert biefes mit gutem Grunde für fich ſelbſt; alfo 
muß er mit eben biefem Grunde eben daffelbe auch 
Andern zugeftehen. Seyd Unterthan ber Obrigkeit, 
die Gewalt über euch hat, fagt der Apoftel. Ehrt bie 
Geſetze bes Landes und haltet fie heilig; denn fie 
fihern eudy euer Wohl. Chriftus felbft zahlte als ein 
irdifcher Unterthan willig, was er als foldyer ſchuldig 
war; wovon die heiligen Bücher einige Beiſpiele 
aufgezeichnet haben. Bei den alten Römern, bie ſich 
durch Größe und Muth, Ordnung und Vaterlands⸗ 
liebe vor allen übrigen Nationen auszeicneten, war 
das Lob, ein guter Bürger zu feyn und der Obrigkeit 
zu gehorchen, immer das größte: und unter allen 
Völkern, die nur einigermaßen Ordnung und Geredhs 
tigkeit unter fi hatten, war es die erfte Pflicht, die 
Gefege zu ehren und ber Obrigkeit gehorfam zu feyn. 
Sogar bie rohen und wilden Nationen unterwerfen 
fi willig den Richtern, die durch ihre Weisheit, Tas 
pferkeit und Gerechtigkeitsliebe die alten väterlichen 
Gewohnheiten als Gefege bewachen. 

Man ficht die Wichtigkeit diefer erften Pflicht 
eines Menfchen in ber Geſellſchaft erft dann recht 
lebhaft ein, wenn irgend ein großes Unglüd in 
einem Reihe die Bande der Eintracht zerreißt, 
bas Anfehen der Gefege flürzt, und Unordnung, 
Meuterei, Gemaltthätigkeit und jeden Greuel der 
Verwüftung mit fi bringt. Davon geben bie 


Bücher der Gefhichte aus alten und neuen Zeiten. 


viel traurige Beiſpiele. Der graufamfte, biutigfte 
Krieg ift ein kleines Uebel gegen ein ſolches Un: 
geheuer von Aufruhr Aller gegen Ale. Es ift 
dann nicht mehr Sicherheit der Perfon und ber 
Güter. Parteien wüthen gegen Parteien: eine 
fiegt über bie andere, und aus Furcht und allge: 
meinem Mißtrauen morbet immer eine drger als 
bie andere. Tod und Blutgericht ift etwas gewoͤhn⸗ 
liches; es ſchuͤtzt nicht Unſchuld, nicht Klugheit. 
Viele Jahre vergehen in Angft und Schreden, che 
fi) aus ben Trümmern ber alten Ordnung wieder 
eine Leidliche neue erhebt: und Sahrhunderte wer: 
ben erfordert, che dieſes Neue wieder ganz feft 
fiehet. Wehe den Menſchen, bie durch ihre Grau: 
famkeit und Tyrannei, buch ihre Unterbrüdung 





und Habſucht, oder durch ihre Zolltühnheit und 
Verwegenheit eine ſolche Zeit des Blutvergießene 
über ihr Baterland bringen! An folden fuͤrchter⸗ 
lihen Beifpielen können Obrigkeiten und Unterthas 
nen lernen, welche entfeglihe Kolgen e8 hat, wenn 
beide ihre Pflichten vernacdhläffigen. Kein Verbre⸗ 
Ken ftraft fich felbft graufamer, als die Ungerech⸗ 
tigkeit von einer oder ber andern Seite. Cine 
Ungeredhtigkeit erzeugt immer eine andere unb grös 
Bere, diefe eine neue noch unerhörtere, bis ſich in 
der Angft der Verwirrung, ber Erbitterung und bes 
Haffes die Menfchheit verliert und die Gerechtig⸗ 
keit nicht wieder findet. 


Wie glücti find wir, baß bei uns Gerechtig⸗ 


keit und Friede berrfchen ; bag wir unter ber Re⸗ 
girung eines guten, vaͤterlichen Fürften alle Wohl: 
thaten einer heilfamen Ordnung genießen, wo Jeder 


fein Recht mit Freiheit bis zur hoͤchſten Perfon 


bes Landesvaters vertheidigen und behaupten barf; 


wo man auch gegen den Irrenden gelind ift, und : 


feibft gegen Verbrecher nicht graufam. Niemand 


darf es wagen, uns wibergefeglich anzutaften; ein | 
höheres Gericht ſchafft uns Gerechtigkeit, wenn es | 
ein niederes wagen wollte, uns zu unterbrüden. : 


Allen Ränten und aller Gigengewalt wirb gefteus 


ert; und bei uns kann jeder, ber felbft gerecht 


und gut ift, ruhig an feinem MWeinftode und un: 
ter feinem Obftbaume figen. Die Wunden, weldye 
viele Städte und Gemeinen aus alten . Kriegen 
und Landplagen hatten, find nun geheilt; und über: 
au fpürt man bie Früchte und den Segen ciner 
dreißigjährigen weife geleiteten und nur felten und 
kurz unterbrochehen Ruhe. 

Möge unfer Vaterland durch gute Gefege, einen 
guten Zürften, gute Obrigkeit und gute Bürger und 
Einwohner ferner noch lange Allen allgemeine Wohl: 
fahrt gewähren, und ben Fremden ein Vergnügen, 
ein Beifpiel und Mufler guter und glüdlicher Men: 
fen feyn! 


Von der Erziehung. 


Giner ber wichtigften Punkte für das Waterland, | 
für Städte und Gemeinden, und für alle Samilien | 
insbefondere, ift unflreitig die Erziehung der Jugend, | 
Die Natur hat allen Iebendigen Gelchöpfen eine uns | 
begrängte Zärtlichkeit gegen ihre Jungen einges | 
pflanzt. Im vierfüßigen Thiergefhledhte und unter | 
ben Bögeln finden wir taͤglich WBeifpiele von ber | 
Angft und Beforgniß, mit welcher die Mütter ihre | 
Heine Brut vor Mangel und Unfall zu fügen, vor | 
Gefahr und Gewalt zu vertheidigen fudhen.. Die | 
Denne hebt fträubend ihr Gefieder, die Gans hebt | 
drohend ihren Hals in bie Höhe, wenn man ihren 4 
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Kindern zu nahe kommt. Alles fuͤhlt und athmet 
die Liebe der Natur. Kein Geſchoͤpf verlaͤßt ſeine 
Zungen eher, als bis fie ſich ſelbſt ſchuͤzen und er⸗ 
naͤhren koͤnnen. Der Abler giebt feinen Söhnen Un⸗ 
terricht im Fliegen und im Raube; der Loͤwe in ber 
Zagd. Alles arbeitet nad) dem großen Endzwecke 
des Schöpfere. Der Menfch, der feine Kinder nicht 
liebt, nicht für fie forgt und arbeitet, fie nicht zu 
guten und glüdlichen Geſchoͤpfen erziehen will, ver: 
dient nicht, daß ihm der Himmel bie Sreuben ber 
Familie giebt; und wird oft genug in ber Kolge 
durch das Unglüc derfelben und fein eigenes für 
feines Herzens Haͤrtigkeit geſtraft. Die ebleren 
großen Geſchoͤpfe des Erdbodens brauchen mehr Zeit 
und Mühe, um zu ihrer Vollkommenheit zu gelan: 
gen, als die Eleineren und geringeren; ber Adler 
mehr als der Sperling, das Roß mehr als bas 
Scharf. Der Menſch ift das edeifte und erhabenfte 
unter allen, ber vernünftige Beherrfcher aller übris 
gen ; er braucht bie längfte Zeit, die mehrfte Mühe, 
den größten Fleiß, bie unermübetfte Aufmerkfamteit 
zu feiner Bildung an Leib und Seele. Deßwegen 
ift die Verbindung zwiſchen Mann und Weib ge: 
wöhnlich immerdauernd und unzertrennlih, bamit 
die Kinder zu völligen Menſchen erzogen werben, 
damit ihr Körper ſich forgfam ausbilde und ftärke, 
und ihr Geift zu allen Kenntniffen, Fertigkeiten und 
Vorzuͤgen erhoben werde, welche die große, wefent: 
liche, eigene Würde des Menſchen ausmachen. Wie 
ſchwer vergehen ſich alfo nicht Aeltern gegen Got: 
tes Ordnung, gegen das Vaterland, gegen alle ihre 
Mitmenfhen, und wie fehr handeln fie gegen ihr 
eigenes Glüd, wenn fie die Erziehung ihrer Kinder 
unverantwortlih vernadhläfjigen! Die öffentlichen 
Einrichtungen find bei uns jegt überall fo, daß bie 
Erziehung von Geiten des Unterrichts in der Re: 
ligion und in der Eittenlehre erleichtert wird. Es 
find überall Schulen und darin angeftellte Lehrer, 
beren Pflicht es ift, auc die Kinder der Aermften 
in ben nöthigen Begriffen von Gott und Zugend 
und ihren Pflichten zu unterweifen. Wei allen ge: 
fitteten Völkern war die Sorge für die Jugend, ihre 
Unterweifung und Webung zu ihrer künftigen Bes 
fimmung eine Hauptſache: und manche Gefengeber, 
bie von ber Wichtigkeit derfeiben fehr tief überzeugt 
waren, machten fie zu einem vorzüglichen Augen: 
mer? ihrer Verordnungen. Aber bie öffentliche Er⸗ 
ziehung in der Schule ift bei weitem nicht hinrei⸗ 
chend, aus den jungen Geſchoͤpfen wirklich das zu 
machen, was aus ihnen werben fol. Der beſte Gr: 
ziehungsort iftimmer das väterliche Haus; ber befte 
Lehrer der ernftlihe Vater, mit feiner herzlichen 
Leitung und feinem beftändig guten Beifpiele. 

Das erfte in der Erziehung iſt unftreitig bie 
Sorge für ben Körper, daß das Eleine Geſchoͤpf mit 


Sorgfalt in Acht genommen werbe; daß für feine 
Gefundpeit, für jedes feiner Glieder wie für das 
Ganze gewacht werde. Gebrechlichkeit ift überall 
ein traurige Loos: aber doppelt traurig ift es 
unter ben Landleuten, deren ganze Beichäftigung 
vorzüglih Körperkraft und Lörperliches Wohlſeyn 
erfordert. Welche wehmüthige Empfindung muß es 
nicht für Aeltern feyn, ihre Kinder fchon in der er: 
ften Jugend, wo der Menſch eben recht fchön auf: 
bluͤhen follte, als Schwädlinge herumfchleichen zu 
fehen , und ficy bewußt zu ſeyn, daß fie felbft dieſel⸗ 
ben verwahrlofet haben; vielleicht am Gängelbande 
oder in den Windeln; vielleicht ſchon vor der Ges 
burt durch Unbefonnenheit und Leichtfinn. Von fol: 
hen Kindern kann man im eigentlihen Verſtande 
fagen, daß fie die Sünden ihrer Wäter tragen. 
Eine gefunde Seele in einem gefunden Leibe ift das 
erfte größte Glüd der Erde. Der Leib ift das 
Haus, bie Seele ber Einwohner: es ift vernünftig 
und nothwendig, daß man das Gebäude gut auffühs 
re und in gutem Zuftande zu erhalten fuche, wenn 
fi) der Befiger deffelben darin wohl befinden foll. 
Welche Vortheile haben wir in biefem Punkte nicht 
vor den Städtern! Bei uns fcheint die Gefunbheit 
ihre Bebaufung aufgefchlagen zu haben; wir dürfen 
fie nur nicht vertreiben. Wie oft fieht ein halb: 
kranker Stadtmann neidifh und feufzend auf unfere 
harte, frifhe, braunbädige, vafche Dorfjugend hin, 
wenn er an feine Knaben zu Haufe benft, die nicht 
gefünder find und feyn Eönnen, als der Vater felbft 
if. Manche kommen, um bei uns Gefundheit zu 
kaufen; und wir follten diefes unfchägbare Gut nicht 
zuerft für uns und unfere Kinder felbft zu fichern 
fuchen. 

Nach der Sorgfalt für den Körper tritt mit 
ben Jahren, wo die Seele anfängt ſich thätig zu 
zeigen, ber Unterricht in den wefentlichen Kennt: 
niffen des Menfchen ein. Unfere Kinder brauchen 
nicht Gelehrte zu werben, fo wenig als wir es find: 
denn fie haben Feine andere Beſtimmung als wir. 
Es wird ihnen aber doch fehr wohl thun, wenn fie 
zumeilen etwas mehr lernen, als ihre Väter, Was 
wir jest felbft gern wiſſen möchten, das follen wir 
jegt fuͤglich unſre Söhne lernen laffen, wenn wir 
tönnen und Gelegenheit haben. Man foll in der 
Sugend alles lernen, was man Nüglidyes lernen 
fann ; nur nicht das Unwichtige dem Wichtigen und 
das bloß Angenehme dem Nöthigen und Unentbehr⸗ 
lichen vorziehen. Lefen und Schreiben und Rechnen 
bat Jedermann nöthig, wenn er auch nicht nöthig 
bat, ein Schönfchreiber und Rechenmeiſter zu feyn. 
Der Unterridt in der Religion und unfern Pflichs 
ten iſt das Wichtigfte, ohne welches der Menſch 
faum ein Menſch genannt zu werben verbient. 
Wenn wir einige Kenntniffe von ber Gefchichte und 
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Erdbeſchreibung uns erwerben koͤnnen, ſo giebt uns 
das manche Belehrung uͤber nicht unwichtige Dinge, 
wo wir ſonſt im Finſtern tappen. Wer Luſt und 
Faͤhigkeit und Gelegenheit hat, irgend ein muſikali⸗ 
ſches Inſtrument ſpielen zu lernen, der kann ſich 
und Andern in Zukunft damit manches Vergnuͤgen 
machen. Fuͤr alles dieſes ſollen Vaͤter, nachdem 
ihre Lage und ihre Mittel es erlauben, Sorge tra⸗ 
gen, um ſich und ihren Kindern ſo diel Erwerbungs⸗ 
mittel und ſo viel Genuß als moͤglich zu verſchaffen. 
Mancher Vater, der in ſeiner Jugend nicht viel ler⸗ 
nen konnte, lernt noch mit ſeinem kleinen Sohne 
weiter, und es bringt ihm Nutzen und Vergnuͤgen; 
und er braucht ſich deſſen gar nicht zu ſchaͤmen. Es 
iſt niemals zu ſpaͤt, etwas Gutes, Nuͤtzliches und 
Angenehmes zu lernen. Jede Lebensart erfordert 
ihre eigenen Kenntniſſe und Fertigkeiten: wir muͤſſen 
alſo dafuͤr ſorgen, daß unſere Kinder in nichts un⸗ 
wiſſend bleiben, was ihnen zu ihrer kuͤnftigen Be⸗ 
ſtimmung noͤthig iſt. Es gehoͤrt allerdings bei uns 
zu den noͤthigen Dingen, zu wiſſen, wie ein Wagen 
und ein Pflug gebauet wird, wie er zuſammengeſetzt 
und auseinander genommen wird, damit man nicht ins⸗ 
kuͤnftige mit jeder Kleinigkeit, die man ſelbſt beſor⸗ 
gen koͤnnte, zu eigenen Handwerkern zu laufen noͤ⸗ 
thig habe. Der iſt wohl kein ſonderlich guter und 
geſchickter Wirth, der dem Sattler jeden Riem zu 
nähen und dem Zimmermann jeden Artftiel zu ma⸗ 
chen bringt. Ein junger Burſche auf einem Hofe, 
der nicht mit Pferden und Wagen, und ein Mädchen, 
das nicht mit dem Rad, der Nabel und dem Küchen: 
geſchirr umzugehen weiß, find auf alle Faͤlle in ber 
Erziehung fehr vernadhläffiget. Oft will man in 
Jahren erft mit ber Erzichung anfangen, wenn man 
fon vollendet haben ſollte. Die Jugend ift bie 
goldene Zeit zur Erlernung jedes Dinges; mit ben 
Jahren wird Alles fehwerer und Mändyes faft un: 
möglich. 

Das Wichtiafte in jeder Erziehung und alfo auch 
in der Erziehung unferer Jugend, ift die Bilbung 
zur Rechtichaffendeit und Tugend, zur Sittſamkeit, 
Sanftmuth und jeber guten Eigenfhaft, die dem 
Befiger Nusen und Werthfchägung und der Gefells 
[haft Vortheil und Vergnügen bringt. Diefes ges 
ſchieht am beiten in dem Haufe der eltern, durch 
ernſte, weife Lehren, herrliche Weifung , wieberholte 
vernünftige eindringliche Vorftellung, und am meiften 
durch felbfleigenes gutes, untadelhaftes Beiſpiel. Kins 
der bilden fi) meiftens nad) ihren Aeltern. Der 
Menſch ahmt fo gern nad); und wem follte er eher 
nachahmen als denjenigen, um welche er täglich ift, 
von denen er abhängt, die er achten und lieben foll, 


unb in deren Zußftapfen er von ber erften Kindheit 


wie bie Alten fungen, zwitſchern auch die Jungen, | 
und mehrere andere. Wenn alfo Xeltern das Gluͤck 
ihrer Kinder und ihr eigenes wünfchen, wenn ihnen 
ihre Zufriedenheit und Ruhe im Alter lieb iſt; fo 
mögen fie mit aller Aufmerkſamkeit von den zartes 
ften Jahren an darauf ſehen, daß fie ihre Kinder 
vor jeder Unart hüten und fie jede Zugend, fo viel ! 
in ihren Kräften ftehet, heilig halten Ichren. Eine 
Jugend erzeugt die andere und alle bringen Glüd | 
mit fih; aber auch ein Fehler ift Veranlaffung zu 
einem andern, und alle führen in Unglüd und oft 
endlich gar ins Verberben. Leichtfinn erzeugt Un: 
art, Unart Zchler, Zehler Vergehungen, Vergehuns 
gen Lafter, Lafter Verbrechen; und bie Folge von 
diefen ift immer Elend, wenn wir auch der furdht- 
baren Strafe entgehen. Wenn es nit moͤglich 
ſeyn follte, mit Gelindigfeit und Güte den Endzweck 
zu erreichen, fo find Xeltern bei ihrer Liche gegen 
ihre Kinder, bei ben Hoffnungen, bie fie von ihnen 
haben, verbunden, Etrenge und Edärfe zur Zucht 
zu brauchen. Wer fein Kind lich hat, der züchtiget 

es, ber erzieht e8 mit Aufmerkjamkeit und Etrenge, | 
Beffer, es weint jest zu feinem Glüde einige Minu⸗ 
ten, als daß die Aeltern im Alter mit ihm und 
über baffelbe unaufhörtich umfonft wehllagen. Es 
ift eine verkehrte Zärtlichkeit, feinen Kindern niemals 
wehe thun zu wollen, in ber Zeit, wo fie auf ihr 
ganzes Leben vorbereitet werben follen: fo wie es 
eine vernunftlofe tyrannifche Härte ift, ohne Scho⸗ 
nung und Ueberlegung jcbes Wort immer mit ber 
Zuchtruthe zu begleiten. Die Liebe felbft kann Ael⸗ 
tern wohl zwingen, ftrenge und unerbittlich zu 
werben; aber fie Tann nie zu eigenfinniger Härte, 
zum Murrfinn und zu zuchtmeifterliher Furchtbar⸗ 
keit werden. Meberlegung und Stenntniß bee Der: : 
zens müffen ben Aeltern bie ficherfte Ceitung in der | 
Behandlung ihrer Kinder ſeyn. Die Früchte einer 
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guten Erziehung ernten fie in ihrem Alter, wo ib 
nen fobann ihre Kinder Ruhe und Freude gewaͤhren, 
ihre Liebe mit reinee Hochachtung und Eindlicher 
Gegentiebe bezahlen, unb die beften Stügen der eins | 
tretenden Jahre der Schwachheit am Rande bes Bra: 
bes find. 

Seht einen guten Vater, der fein ganzes Leben | 
alle feine Pflichten erfüllt hat, an einem feftlichen 
Zage in der Mitte feiner Kinder und Enkel. Alle 
drängen fi um ihn ber und wetteifern, wer ibm 
die wärmfte, zärtlichite Theilnahme begeigen ann: | 
alle bemühen fih, ihn fein Alter vergeffen zu Laffen 
und bas frohe Gefühl feiner Jugend zurüd zu rufen. ' 
Er tft jest gluͤcklicher als ehemals, dba cr als ein rüflis 
ger Jüngling von allen feinen Belannten beneibet | 
wurde. Iſt etwas ſchoͤner und rührender, als die gute | 


an unmerklich tritt ? Daher fo viel befannte Sprichs | freundliche Großmutter in dem Kreife ihrer Eleinen : 
wörter : „der Apfel fällt nicht weit vom Stammes | Entelinnen! Wie emfig fie ſich noch beftrebt, den klei⸗ + 
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nen Mädchen Unterricht zu geben, wie fie ihm cher 
mals den Müttern, ihren Töchtern, gab! Es ift 
ein gerechtes Gefühl der Selbſigufricdenheit, wenn 
fo ein Arer mit Würde ſpricht: Es hat niemals Je⸗ 
mand aus meiner Kamilie einen ſchlechten Streich 
gemadt; und wenn Cöhne und Enkel ſich feſt an 
ihn drängen mit ber wahren feurigen Verſicherung: 
Vater, es foll und wird auch Niemand von uns 
jemals etwas Schlechtes thun. Das ift mehr, ale 
wenn mandye Vornehme in ihrer Familie fo oder fo 
viele Generale und Minifter mit Drdensbändern 
zählten. Wie traurig und verlaffen ift aber das 
Alter eines Mannes, der Feine Freude an feinen 
Kindern erlebt, der vielleicht jegt wieder bafür 
leidet, daß er ehemals feinen Aeltern auch gar 
feine Freude machte! Wie niederbrücend und quals 
voll muß es einem Water ſeyn, von beffen Eöhe 
nen jeber Redlihe nur mit Achfelzuden fprict ! 
Und wenn er bann fühlt, es fei fein eigenes Werk 
oder wenigſtens die Folge feiner Unaufmerkfamkeit, 
daß fie fo und nicht beffer geworden find! Es ift 
kein bittererev Schmerz in der Natur, als ber Gram, 
den uns Kinder verurfacden. Möge Niemand von 
unfern Freunden biefes Herzeleid erleben: und wir 
wollen diefes Unglüd ſeibſt unferm Feinde nicht 
münfden. Im Alter Eönnen wir ung erſt recht 
lebhaft überzeugen, wie viel auf die Erziehung in 
der Jugend antommt. Nur wenn die Menfchen 
durchaus beffer werden, koͤnnen wie mit Grund 
beffere Zeiten Hoffen: und follen die Menfchen befr 
fer werden, fo muß mit der Jugend der Anfang 
geihehen. Wer einen eigenen feönen Obfgarten 
ziehen will, fängt mit der Baumfcule an: alte 
Stämme laffen fih ſchwer biegen und faft eben fo 
ſchwer pfropfen. 


Bon der Dankbarkeit. 


undank ift das größte Laſter, fagt das Sprich⸗ 
wort; und das Epridwort redet die Wahrheit tief 
aus der menſchlichen Natur. Der Undantbare muß 
ein hartes, empfindungslofes, ganz verwahrloftes 
Derz habenz oder vielmehr, er muß fein ‚Berg 
haben: denn ein ſolches Herz verbient nicht mehr 
ein Herz genannt zu werden. Das Lafter des 
undanks ift defto größer, da warme Empfindungen 
für Güte und Wohlthaten bei jebem Menſchen vor— 
ausgefegt werben müffen, ber nur Vernunft hat 
und fein eigenes Gluͤck fühlt und wuͤnſcht. Es ift 
defto größer, da die bürgerlichen Geſete es nicht 
durch alle Verättnife und Lagen des menfchlicen 
Lebens verfolgen und alfo nicht beftrafen Können, 
Aber der Abſcheu aller Redlichgefinnten verfolgt 
einen Unbantbaren. Gin Undankbarer ift leicht 
fähig, von einer Stuſe des Lafters herab zur andern 
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bis zu dem ſchrecklichſten Verbrechen zu ſinken. 
Seichtfinn und Unempfindtigpteit find der Grund der 
Undantbarkeit. Wer erzeigte Wohlthaten nicht er: 
kennt, wie will der im Stande feyn, einft aus Mits 
empfindung für das Schicſat feiner Brüder felöft 
Wopitgaten zu erweifen? Dankgefüht ift das Erfte, 
was ber gute Menſch in der Freude feines Gluͤcks 
aͤußert. Unfer Dank muß zuerft zu Gott, unferm 
Schoͤpfer, Vater, Erhalter, Verforger und unendlis 
hen Wohlthaͤter emporfteigen. Alles unfer Gebet 
muß Dank feyn; denn unfer ganzes Leben ift Genuß 
feiner Liebe und Güte, Die ganze lebendige Schoͤ— 
pfung, und felbft bie Leblofe ift ein lautes Chor zu 
feinem Lobe: und der Menſch, das herrlichſte Ger 
Thöpf, das mit Vernunft empfindet, denkt und han: 
delt, follte nicht mit in dem Ghore feyn? 


Der kleinſte Halm 

3% feiner Weisheit Spiegel; 

Und Luft und Meer und Wald und Thal und Hügel 
Sind Gottes Eoblied und fein Pſalm. 


Jede Empfindung der Freude durch die Natur 
iſt ein Dank, den die Kreaturen unbewußt ihrem 
Schöpfer ftammeln; und wir, bie wir willen und 
erkennen, follten nicht heiß empfinden und laut und 
deutlich ſprechen zu feinem Preife! Die Lerche er: 
hebt ihr Lied in dem Caatfelde, und fteigt hoch 
mit bemfelben in die Lüfte bis an bie Wolken: 
und der Menfch, für den der Himmel die Saas 
ten fegnet, wollte zurücbfeiben, und nicht fein 
Rob dur) die Wolken und alle Himmel fingen } 
Dankbarkeit gegen Gott, unfern allgemeinen Wohl⸗ 
thäter, ift der Grund unferer Erkenntlichkeit gegen 
alle unfere übrigen Wohlthäter auf Erben. Wer 
nie mit glübender Andacht feinem himmliſchen Bater 
für alle feine taufend Segnungen dankte, wie will 
der feinem Bruder danken, der im Namen dieſes 
großen Wohtthäters ihm bloß hier und ba cine hülfe 
reihe Hand gab? Aber Worte und geſchmuͤctte Nr: 
den find fein ſicherer Beweis der wahren Dankbarz 
keit; find noch Fein güttiger Bürge, daß der Spre— 
ende von dem wahren, ädhten Gefühl berfelben 
durchdrungen ift. Mancher macht viel Wortgepränae, 
und feine Seele ift leer von Cmpfindungen, und 
mancher Beſcheidene fpricht wenig, oder nichts$ aber 
wenn gleich fein Mund verftummet, ift doch fein Herz 
ein lautes Gebet. 


Vorzuͤglich find wir fobann Dank ſchuldig un 
fern Aeltern, unfern Lehrern, unfern nähern Wohl- 
thätern, der guten Obrigfeit und Allen, die auf irz 
gend eine Weife thätigen Antpeil an unferm Schitk⸗ 
fat nehmen. Wer den Altern nicht vergilt durch 
eiebe und Achtung alle ihre chemalige Sorgfalt, alle ihre | 
Treue, mit welcher fie ihn ergogen, der verdient auch 
don feinen Kindern einft keinen Dane für Alles, was 4 
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er fuͤr ſie thut. Gute Lehrer und gute Obrigkeiten gen Stimmung im Umgange mit Menſchen, von der 
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ſind nach guten Aeltern die groͤßte Wohlthat des friedlichen Geſelligkeit des Lebens, welche durchaus 


Wer ihre Muͤhe und ihre Sorgfalt nicht ſo angenehm und willkommen iſt, und deren Mangel 
mit Dankbarkeit und Willfaͤhrigkeit erwiedert, der 


ſogleich alle Freude verſcheuchen kann. „Selig ſind 


verdient nicht das Gluͤck, das ſie ihm verſchaffen die Friedfertigen!“ ſagt ſelbſt der große Sittenlehrer 
koͤnnten und das er durch ſeinen Leichtſinn und ſeine Jeſus in einer ſeiner wichtigſten Reden. „Wer Frie⸗ 


Halsſtarrigkeit verliert. Jede freundſchaftliche Theil⸗ 
i nahme, jeder gute Rath, jede nuͤtzliche Zurechtweiſung 


| verdient unfere Erfenntlicykeit. Der dankbare Menſch 

ift im Grunde gewiß ein guter Menſch, und wenn 
| er aud viele Fehler hätte: und der Undankbare ift 
gewiß Fein guter, und wenn er auch gleißnerifch mit 
mandyer gut feheinenden Eigenfchaft prangte. Nichts 
ift rührender, als eine ganze Gemeine feierlich mit 
Dank vor Gott zu fchen, als eine Verfammlung, 
bie einem vaͤterlichen Wohlthäter ihre Eindliche Liebe 
dankbar bezeigt, als einen Kreis guter Kinder, bie 
fi mit Herzlichleit um einen Vater drängen, wel: 
der eine zahlreihe Kamilie zur Zugend und zum 
Gluͤcke liebreich auferzog. Selbſt die Thiere fühlen 
den Trieb der Dankbarkeit, und die Geſchichte er: 
zahlt davon Beiſpiele, die in Erſtaunen fegen. Der 
Hund wacht bei dem Lager des Deren, ber ihn füt: 
tert; das Pferd duldet nur feinen Wohlthäter nahe 
an fih. Sollte fi der Menſch beſchaͤmen laſſen 
von Geſchoͤpfen ohne Vernunft, welche nur von einem 
unwilllürligden Ziriebe gezwungen werden. Dan 
kann fiher unter dem Dache eines Mannes ruhen, 
welcher dankbar war; aber gegen ben Unbankbaren 
berrfcht billig ein allgemeines Mißtraun. Wer 
Menſchen nicht liebt, die ihm Wohlthaten erzeigen, 
wie will der Menfchen lieben, die ihm ganz fremd 
ı find? 


Der Undank ift ein ſchwarzes Rafter: 
Nichts ift dem Redlichen verhaßter; 

Nichts ſchändet mehr des Menfhen Werth, 
Als wenn ein Menſch für alle Gaben, 
MWomit ihn Gott und Menfhen laben, 
Nicht dankbar audy den Geber ehrt. 


Die obne Sinn die Wohlthat nehmen 
Und fit des Herzens Rührung ſchämen, 
Verdienten diefe Wohlthat nicht. 

Nie foU der Vorwurf uns entehren, 
Daß je wir folhe Menſchen wären ; 
Erkenntlichkeit iſt heil’ge Pflicht. 


Von der Friedfertigkeit. 


Friede und Eintracht überall ift eine der erften 
Grundlagen zur wahren daucrhaften Glüdfeligkeit, 
Briede im Staate und in der Gemeine, in bem Haufe 
und in ber Seele: wer biefen Frieden muthwillig 
ftört,, ift durchaus Fein guter Menſch. Hier tft die 


+ Rede mehr von der ruhigen, gefälligen, ſanftmuͤthi⸗ 


den bringt, fol Zricden haben. Friede ernährt, Un: 
friede zerftört, im Haufe, wie im Reihe. Er ift 
ein vecht friedliher Mann; man bat nie gehört, 
daß er mit irgend Jemand eine Zänterei gehabt 
babe!’ fpricht man zum Lobe eines Mannes, mit 
dem man gern umgehet, und deffen Gefcllfhaft man 
Andern als gut und nüglich und angenchm empfehlen 


will, „Er ſucht immer zum Beften, zum Frieden zu 


reden,” ſpricht man, wenn Iemand thätig menfchens 
freundlichen Antbeil an ben Gefchäften feiner Mitbürger 
nimmt, und alle Zwiſtigkeiten, aus denen Feindfchaft 
und Unglüd entftehen koͤnnte, mit Klugheit beizulcgen 
ſucht. Jedermann ſchaͤtzt und chrt und liebt einen 
ſolchen friedlichen Vermittler, der überall durch feine 
Maͤßigung, feinen Ernft und feine vernünftigen Vor⸗ 
ftellungen alle Feindſchaften unvermerklich auszuföh: 
nen weiß, Daß und Groll aus dem Herzen aus: 
wurzelt, Verträglichkeit und Liche einpflanzt, und 
als ein wahrer, unermübeter Wohlthäter im Stillen 
Butes fliftet. Mit Segenswünfhen erinnern ſich 
feiner noch lange nachher diejenigen, benen er ein 
Griedensftifter war, und fagen bei der Ermähnung 
bes Vorfalld: „wenn biefer nicht gewefen märe, fo 
bätte uns wohl unfere Hartnaͤckigkeit und Thorheit 
in großes Unheil gebradyt. Der Frieblicbende giebt 
nad, fo viel er kann und darf; er ift aber darum 
nicht furchtfam. Eben weil er Recht hat, bat er 
Muth und Mäßigung. Seine Vernunft leitet ihn 
und nicht feine Leidenſchaft. Wo er fprechen muß, 
wo er aus Pflicht nicht nachgeben darf, da ſpricht 


er, da hanbelt er immer mit fefter Beftimmung, mit ' 


Ucberlegung, ohne Bitterkeit und Beleidigung. Alle, 
was Hader anzünden koͤnnte, vermeidet er. Jeden 
Schritt, jedes Wort, jede Miene, jede Geberde hält 
er in Obacht, damit er Keinem, ber vielleicht fehr 
empfindlich ift, zu nahe trete. Er felbft legt Alles 
zum Beſten aus und benimmt fich immer fo, baß 
Niemand das, was er thut und fagt, ſchlimm aus: 
legen kann. Er überficht Belcidigungen mit Rube, 
wenn er fie auch empfindet. Er denkt, es ift beffer 
vergeben zu können, als um Verzeihung bitten müfs 
fen. Er bittet aber auch willig um Vergeihung, wo 
er in der Sache felbft, oder in ber Art und Weife 
gefehlt hat. Wenn Iemand etwas Schlimmes vor 
ihm fagt, fo unterſucht er, ob man vielleicht wenig» 
ſtens etwas Recht hat. Iſt dieſes der Fall, fo nimmt 
er fichs zur Warnung und ſucht fich in dieſem Punkte 
zu beflern. Die Zeinde fagen in ihrer Bitterkeit oft 
heilfamere Wahrheiten, als die Freunde, welche nicht 
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gern unangenehm werden und beleidigen wollen. Iſt 
das Geſagte nicht wahr, ſo iſt derjenige, der es 
ſagte, ein Irrgefuͤhrter, ein Thor, oder ein Boͤſe⸗ 
wicht. Im erſten Falle verdient er Mitleid und 
Belehrungz im zweiten wird er durch Verachtung 
geſtraft. Durch ſtille, friedliche Maͤßigung wird im⸗ 
mer mehr und eher wieder gut gemacht, als durch 
Hitze, Laͤrm und Sturm. Die erſte befänftiget, 
wenn ſie mit Liebe und Guͤte verbunden iſt: das 
zweite vermehrt die Erbitterung, blaͤſt das Feuer 
hoͤher an, giebt zu neuen Fehlern Anlaß, reizt 
noch mehr die Galle und legt oft den Grund zu 
endloſen Feindſchaften. Weiſe Nachgiebigkeit wirkt 
mehr, als harte, unzeitige Unbiegſamkeit. Der Sturm: 
wind zerbricht und zerſplittert die Eiche; aber der 
Halm und das geſchmeidige Rohr iſt ſicher vor ſei⸗ 
ner Wuth. 

Dieſe aͤußere Friedfertigkeit, die ein ſo großes 
Gluͤck iſt fuͤr den Beſitzer und Alle, die mit ihm um⸗ 
gehen, iſt eine Frucht der innern Seelenruhe, der 
ſchoͤnen Eintracht, die in ſeinem Herzen wohnt. 
So wahr iſt es durchaus, daß wahrhaft gute Men⸗ 
ſchen auch immer gut und nuͤtzlich fuͤr die Geſell⸗ 
ſchaft ſind. Wer Ruhe in ſich ſelbſt hat, wird von 
außen keinen Zank ſuchen: aber oft ſucht man durch 
aͤußerlichen Laͤrm die innerliche Angſt zu entfernen 
und zu unterdruͤcken. 

In der heiligen Schrift wird die Einigkeit der 
Bruͤder mit unter die ſchoͤnſten Dinge gezaͤhlt: und 
wir ſind ja alle Bruͤder, Bruͤder in der Familie, 
Bruͤder in der Gemeine, Bruͤder im Vaterlande, 
Bruͤder in der Religion; alle Bruͤder als Menſchen 
auf der Erde. Habt Geduld Einer mit dem An⸗ 
dern; ein Jeder hat ſeine Fehler. Wer die wenig⸗ 
ſten hat, iſt am billigſten, weil er weiß, wie leicht 
es doch ift, in Fehler zu verfallen, und wie ſchwer 
es ift, alte, angemwöhnte Fehler abzulegen. „Ihr 
vertragt gern bie Narren, bieweil ihr Elug ſeid!“ 
fagte der große Menfchenkenner Paulus. An biefen 
Spruch follte man oft benfen, ihn aber nicht oft 
fagen. Denn man macht Thoren durch Vorwuͤrfe 
nicht weiſe. Der Eule thun die Augen weh, wenn 
ſie das Licht ſieht; ſo wird der Unverſtaͤndige wild 
und unbaͤndig, wenn man ihm ohne Schonung ſeine 
Narrheit malt. Der Friedfertige hat alſo Geduld; 
aber er verbirgt es ſo viel als moͤglich, daß er Ge⸗ 
duld haben muß. Er ſucht zu belehren mit Theil⸗ 
nahme, zu beſſern mit Liebe, zu erinnern mit Sanft⸗ 
muth, zu ermahnen mit Schonung. Wenn es ihm 
gelingt, ſo iſt er froh in dem Bewußtſeyn, etwas 
Gutes und Nuͤtzliches unternommen und ausgefuͤhrt 
zu haben. Gelingt es ihm nicht, ſo zieht er ſich 
freilich nicht ohne Unmuth, aber doch ruhig an ſei⸗ 
nen eigenen Heerd zuruͤck, wo nach dem Segen der 
Schrift Gerechtigkeit und Friede ſich kuͤſſen. Er hat 








ſeine Schuldigkeit gethan, wenn er auch zuweilen 
die kraͤnkende Erfahrung macht, und mit Verdruß 
ſieht, was der Vers ſagt: 


Vergebens bleicht man einen Mohren, 
Vergebens ſtraft man einen Thoren; 
Sie bleiben beide, was ſie find, 


Bon der Bereitwilligkeit für unfer Vater: 
land zu ftreiten. 


Wenn in ber Gemeine alle Mitglieder gut und 
gerecht wären, fo hätten wir keinen Zank und feine 
Prozeffe: wenn in ber großen Welt alle Völker unb 
Könige gut und gerecht wären, fo hätten wir keine 
Kriege. Kriege find die blutigen Prozeffe der Voͤl⸗ 
ter, da fie auf ber Welt Leinen Richter über ſich 
haben. Gott wird zwar einft richten; aber hier 
giebt er fein Urtheil nur durch unfere Vernunft, 
Wo man nun Vernunft nicht hört, da ift Feine Hoff: 
nung zur gütlichen Gerechtigkeit und Ausgleichung. 
Man klagt oft mit vieler Bitterkeit über die Kriegs: 
ſucht der Könige, und hat nicht Unrecht. Die Ge: 
ſchichte flellt viele FKürften auf, die mit dem Blute 
ihrer Unterthanen umgingen, al& wäre es Regenwaffer, 
und mit ihrem Brote, al8 wären es Kiefelfteine, 
Diefe nennt die Geſchichte der Wahrheit Unmenfchen 


und Zyrannen, wenn fie auch die Schmeichelei Große, | 


Eroberer und Helden nannte. Aber auch bie Natio⸗ 
nen, welche eine Könige hatten, die fogenannten 
Sreiftaaten der alten und neuen Geſchichte, machten 
es nicht allein nicht beffer, fondern oft noch viel 
fhlimmer. Die Händel find da häufiger, weil die 
Köpfe unruhiger find. Die Art des Kriegs iſt ge⸗ 
wöhnlich viel graufamer, weil bie Gemüther erbits 
terter find: und es ift in diefen Freiftaaten oft viel 
weniger Freiheit, Gerechtigkeit und Sicherheit, ſon⸗ 
bern nur deſto mehr Unruhe und Ausgelaffenheit. 
Kriege werden wohl nicht aufhören, fo lange bie 
Menſchen Menfchen find. Wenn fie nur nicht mehr 
fo häufig, nicht mehr fo oft wegen Kleinigkeiten ent: 
ſtehen, die der Wohlfahrt der Länder ganz gleich: 
gültig find; wenn fie nur nicht mehr fo verheerend 
und unmenfchlid geführt werden, fo ift zum Wohl 
der Menfchheit ſchon viel gewonnen. Jeder Staat 
muß fi alfo auf alle Fälle in Vertheidigung ſetzen; 
benn die Ungerechtigkeit ift leider in der Welt fo 
groß, daß Einer auf die Freundfchaftsverfiherungen 
bes Andern nicht fehr trauen darf. Dieg war fo 
von Nimrods 3eiten an, und wird wohl fchwerlich 
ganz gebeffert werben. Etwas Anderes ift nicht ims 
mer etwas Beſſeres. Das Vaterland braucht Ver: 
theidiger: wer foll es vertheidigen, als die Kinder des 
Baterlandes, als Bürger und Einwohner? &o wie 
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Jedermann Sicherheit und Ruhe wuͤnſcht und ver⸗ 
langt, ſo iſt er verbunden, erforderlichen Falls fuͤr 
dieſe Sicherheit und Ruhe auch ſelbſt mit beizutra⸗ 
gen, zu arbeiten, zu ſtreiten, ſein Leben zu wagen, 
ſein Leben fuͤr das Leben des Ganzen und fuͤr alle 
ſeine Bruͤder nicht zu achten. Denn Alle haben die 
naͤmliche Pflicht fuͤr ihn, und er hat ſie fuͤr Alle. 
Nicht Beſitzung und Guͤter und Reichthuͤmer machen 
von dieſer Pflicht los, ſondern verbinden deſto mehr 
und feſter dazu. Je mehr Einer in dem Vaterlande 
und von dem Vaterlande genießt, deſto mehr iſt er 
ihm ſchuldig. Je mehr Einer in dem Vaterlande 
hat, was ihm werth iſt, deſto mehr iſt ihm das Va⸗ 
terland ſelbſt werth. Wer alſo bloß mit Geld die 
Pflicht, das Vaterland zu vertheidigen, abzukaufen 
ſucht, handelt auf keine Weiſe gut gegen das Vater⸗ 
land. Die Obrigkeiten, welche auf dieſe Weiſe Hans 
del zu treiben ſich unterſtehen, handeln noch ſchlech⸗ 
ter. Die Bürger und Kinder des Vaterlandes ſol⸗ 
Ien die Waffen tragen zu feiner Vertheidigung: es 
ift ein fehr ehrenvoller Beruf, für das Vaterland 
jede Gefahr zu wagen. Man foll das Heil des Lan: 
bes nicht in die Hände von gänglichen Miethlingen 
geben, benen Gluͤck oder Unglüc des Landes gleid;s 
gültig ift, die bei dem erften nichts gewinnen und 
bei dem zweiten nichts verlieren. Jeder muß etwas 
haben, wofür er flreitetz es muß auch feine eigene 
Sache feyn, für bie er mit Leib und Reben fchlägt. 
Dann hat er erft wirklich Muth und Entfchlof: 
fenheit und Ehrgefuͤhl. Cr weiß, feine XAeltern, 
feine Brüder, feine Schweſtern, feine Freunde 
und Anverwandten werden fein erhalten erfahren 
und fi über feine Bravheit und gute Aufführung 
freuen. Er weiß, feine Echande würbe fie mit Her: 
zelcid kraͤnken. Der Arme, der nichts befist, findet 
überall wieder ein Vaterland, in welchem er cben fo 
viel hat, als in dem jegigen. Aber ber Mann, wels 
cher weiß, er ift feines Vaters Erbe zu einem guten 
Hofe, zu fruchtbaren Aedern und Wiefen und Gär: 
ten, wie follte der nicht mit ganzer Seele die Sache 
des Waterlandes verfechten ? Die öffentliche Sache ift 
auch feine eigene. Je gluͤcklicher alfo Einer in dem 
Vaterlande ift, defto heiliger ift die Pflicht, das Va⸗ 
terland befchügen zu helfen und die Wohlthaten zu 
erwiebdern, bie er von dem Vaterlande genießt. 

Auch ift es jederzeit bei allen Völkern, die einige 
Bildung hatten, ein großes, ja das größte Lob ges 
wefen, wenn Jemand mit Muth und Unerfchroden: 
heit für fein Vaterland Eämpfte, wenn er unverdrofs 
fen alle Müpfeligkeiten in bem Dienft beffelben ers 
duldete, Leine Gefahren und Feine Aufopferungen 
fheute und feinen Mitbrübern in der ehrenvollen 
Etunde des Kampfes ein ruhmmürbdiges Beifpiel gab. 
Eine Wunde bafelbft erhalten ift überall ein Ehren: 
zeihen; und ber Tod im Gtreit für Vaterland und 


Freiheit wird immer vorzugsweife ber Zob ber Ehre 
genannt. Wir wollen ben Himmel bitten, daß uns 
fer Waterland nie in fo große Gefahr kommen 
möge. Aber wenn der Fall einträte, fo wollen wir 
Alle als Männer, ale brave Männer, als gute Söhne 
des Vaterlandes ftandbhaft und muthig unfere Pflicht 
erfüllen. Nicht Wildheit und Rohheit, fondern Uns 
erihrodenheit und Ordnung und Muth follen uns 
fere Krieger auszeichnen; und Jeder müffe für 
fi) dazu beitragen, diefe Ehre zu behaupten. Wir 
ſelbſt find Landleute und wiffen, wie wohl eine gute 
Begegnung thut: es müfle alfo nie eine gegründete 


Klage über unfer Betragen, fei es wo es wolle, erho⸗ 
ben werden. Menfchlichkeit gegiemt dem Krieger vor: : 


züglicy, mehr als irgend einem andern Stande; ba 
in dem Stande bes Kriegers Menfchlichkeit fo werth 
und fo theuer ift. Nur der Mann, der gegen ung Wafs 
fen trägt, ift thätig unfer Feind; und nur fo lange 
er Waffen trägt. Gegen alle übrigen follen wir freund: 
fhaftlich feyn und die Plagen bes Kriegs fo viel wir 
koͤnnen erleichtern. Selbſt unfer Feind hat Anſpruch, 
bat ein gegründetes Recht auf Schonung und Milde, 
fobald er nicht mehr die Waffen gegen ung hebt. Es 


ift eine Schande, einen Gefangenen zu mißbanbelnz faft : 


mehr, als es Echande ift, dem bewehrten, eindringens 
den Feinde ben Rüden zu Eehren, wenn man nod 
wiberftchen fann. Ein alter Krieger verdient ftets 
unfere Achtung; und befto mehr Achtung, je weniger 
er oft Belohnung findet., Es ift etwas fchr Wehmuͤ⸗ 
thiges, wenn cin alter Mann in dem Lande, für wel: 
ches er feine Kräfte aufgeopfert, für welches er feinen 
Körper mit Narben bezeichnet trägt, in feinen ſchwa⸗ 


hen Sahren kuͤmmerlich fein Brot fuchen muß. Wenn : 
der Staat nicht alle feine entkräfteten Kriegsleute ers 


nähren kann, fo wollen wir, beren Pflichten fie 
vielleicht mit erfüllt baten, ihnen ihr Roos doch zu 
erleichtern fuchen. Wer nicht fein Vaterland verthei: 
bigen wollte, verbiente nidyt ein Vaterland zu haben; 
und billig wird denjenigen vorzüglich Achtung bewies 
fen, welche für daffelbe und für die Sicherheit aller 
ihrer Mitbürger ſchon mit Muth ihr Leben gewagt 
haben. 


Gott, unfer Schuß, gieb Frieden unfern Zeiten, 
Und Glück und Deil zu jedem Stand; 

Dod ruft die Pfliht, fo laß und mutbig fireiten 
Kür unfer gutes Vaterland: 

Und ſelbſt im Kampf fei mit und jederzeit 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit. 


Von den Fehlern und Laftern überhaupt. 


So wie die Tugend, und nur bie Tugend allein, 
den Menſchen wahrhaft gluͤcklich macht, fo Tann 
nur das Lafter ganz allein den Menſchen wahrhaft 
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elend machen. Die Weifen mögen es nennen Lafter, 


die Richter mögen cö nennen Unrecht, bie biblis 
fen Eittenichrer mögen es nennen Suͤnde; e8 
ift Alles eins. ein verberbliches Wefen ift, baß 
es Unordnung ftiftet, jeten Frieden flört, und bie 
Menfchen zu nichtswürdigen, verworfenen Kreaturen 
macht, alles mögliche Gluͤck untergräbt, bie Las 
fterhaften mit innerliher Pein quält, und fie unb 
alle um fie ber endlich vielleicht ohne Rettung elend 
madt. Die Sünde ift das Unrecht und der Leute 
Verderben, fagt die Schrift. Thorheit und Lafter 
find die Geißeln der Menfchheit, Tagen bie weilen 
Männer aller Voͤlker. Ungerectigkeit und Bos⸗ 
beit ſchaffen alles Unheil auf dem Erdboden, fagt 
ber rechtſchaffene Verwalter der Gefege: und Alle 
fagen die Wahrheit, und die nämliche Wahrheit. 
Bei den Guten ift der Himmel, und bei den BB: 
fen ift die Hölle. Wenn es alfo unbezweifelt feft 
und wahr ift, daB Gutes am Ende nur Gutes, 
und Boͤſes endlich Boͤſes wirken muß, fo Tollen 
wir billig beftändig mit ber größten Aufmerkfamleit 
über uns wachen, bamit nicht Fehler, üble Ges 
wohnbeiten, Unbefonnenheiten und endlich Lafter 
in unferer Scele Wurzel faffen, ohne daß wir dars 
an denken. Obgleich Fehler, Vergehungen und Lafter 
wider unfere Vernunft, und alfo auch wider unfere 
Ratur find, fo ift es doch fo leicht, durch Unbefonnenheit 
und Mangel der Ueberlegung in mandıen Fehler zu 
gerathen, ohne baß wir es uns bewußt find, was 
wir thun. Endlich ift unvermerkt eine ſchlimme 
Fertigkeit daraus entſtanden, von der wir uns nur 
mit vieler Anſtrengung wieder los machen koͤnnen. 
Nenne man dieſes Erbſuͤnde, oder Schwachheit, oder 
Unvollkommenheit; ſie iſt das Loos jedes endlichen 
Weſens; und wir ſollen mit aller Kraft dagegen 
kaͤmpfen. Wenn wir ſie auch nie ganz austilgen 
koͤnnen, weil wir immer endliche Weſen bleiben, ſo 
werden wir ſie durch Uebung, Aufmerkſamkeit und 
Fertigkeit im Guten doch immer mehr und mehr 
unterdruͤcken und ſie uns und Andern immer unſchaͤd⸗ 
licher machen. Wenn wir uns im Guten uͤben, ſo 
gewinnen wir nach und nach immer mehr Liebe zu 
demſelben und mehr Fertigkeit darin; eine gute Ei⸗ 
genſchaft hilft der andern, eine Tugend bietet der 
andern die Hand. Vielleicht koſtet uns der Anfang 
Anſtrengung und Ueberwindung; aber bald wird ſie 
leicht, dann angenehm, dann wohlthaͤtige Neigung, 
und endlich Nothwendigkeit unſerer Denkart umb 
Handelsweiſe und unſers Weſens ſelbſt. So auch 
mit dem Boͤſen. Anfangs hat der Menſch bei den 
erften Berfuchungen vielleicht Furcht und Widerwil: 
len, fodann wird er gleichgültig, fodann Ieichtfinnig 
und unbefonnen : und endlich ift das Schlimme zur 
Gewohnheit geworden, in welcher ein Gebantenlofer 
immer weiter geht, bis er am Rande bes HBerber: 


bens durch den Anblick der entfeglichften Gefahr auf: 
gefchredit wird. 

Sobald wir uns feft und unwiderſprechlich über: 
zeugen, baß das Gute oder die Tugend endlich uns 
fere Gtüdfeligkeit, daB das Böfe oder das Laſter 
endlich unfer Elend bewirkt; wie Eönnten wir bann 
noch eine Minute zweifelhaft feyn, welchen Entſchluß 
wir auf unfer ganzes Leben faffen und feſthalten 
wollen? Meiſtens ftraft fi) das Lafter fogleich ſelbſt, 
und der Uebertreter trägt fogleich feinen Kohn mit 
fih: aber wo auch Berfledung und Heuchelei die 
fihtbaren Kolgen deſſelben weiter hinaus entfernen, 
da kommen fie doch endlich deſto ſchrecklicher. Und 
wie verächtli und erniedrigend ift es nicht ſchon, 
feine Zuflucht zur Verftellung und Heuchelei nehmen 
zu müffen, und ſich in feiner wahren Geftalt nicht 
zeigen zu bürfen! Endlich wird ben Scheinheiligen 
und Scheinredlichen die Larve zu beflo größerer 
Schande abgezogen, unb er ftcht nackend und bloß 
da in feiner ganzen Häßlichkeit. Die Klugheit der 
Böfen wird bald nur zu befto größerer Thorheit: 
denn nur bie Weisheit ber Zugend und Reblichkeit, 
ber Wahrheit und Rechtſchaffenheit, der Gerechtigkeit 
und Menfchenliebe hält immer feſt und bringt ihren 
Verehrern immer Sicherheit. 

Wir haben bisher von einigen ber vorzüglich 
ften Tugenden gefprochen, deren Ausübung zu dem 
Gtüd der einzelnen Menfchen und ber Gefellfchaften 
hoͤchſt nöthig ober durchaus unentbehrlich if. Wir 
wollen nun auch über einige ber gewöhnlichen Feh⸗ 
ter und Lafter reden, welche das Glüd der Menfchen 
zerflören und fo manches Unheil auf ber Erde ans 
richten. Eo wie jene Vorftellung der Zugend ung 
zur Zugend ermuntern follte; fo muß ung ber Ans 
blick diefer Lafter von dem Lafter zuruͤckſchrecken 
Es war zwar bei ber Betrachtung jeder Tugend fehr 
leicht, auch das entgegengefegte Lafter kennen zu Ier- 
nen, um es zu haſſen und verabfcheuen zu können: 
da aber biefe Lafter in einer oder ber andern @es 
ftait überall nody großen Schaden in ber Welt an: 
richten, fo wird es nicht überflüffig feyn, von einis 
gen berfelben noch etwas mehr zu fagen, damit wir 
an der Audrottung berfelben deſto mehr und thätis 
ger und glüdlicher arbeiten mögen. 


Bon der Gottlofigkeit. 


Gottlos nennt man wohl im gemeinen Eeben jedes 
Lafter, weil durch jedes der Menſch gewiffermaßen 
Gott Täftert, Gottes und feiner Orbnung unb feiner 
ganzen Einrichtung fpottet, oder zu erkennen giebt, 
baß er nicht wahrhaft an ihn glaubt. Aber Gottlo⸗ 
figkeit im engern Verſtande ift entweder ber gaͤnzliche 
Mangel bes Slaubens an Gott, ober unerhörte Un: 
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beſonnenheit in allem, was ſich auf Bott, Vorſchung, 
Religion, Tugend und wahre Würde bes Menfchen be: 
zicht. Wer ohne Gott ift, ift gottlos, fo wie der: 
jenige finntog ift, ber ohne Sinn ift und handelt. Wer 
Gottes Allmacht und Weisheit und Güte laͤugnet, 
wer feinen Mitmenſchen ben Zroft der Religion, bie 
Hoffnung der Ewigkeit und die Vergeltung der Tha⸗ 
ten rauben will, ift gottlos. Wer über Dinge, bie je: 
dem guten Menfchen heilig find, über Wahrheit und 
Tugend fpettet, ift gottlus. Wie ſchrecklich und ent⸗ 
feglich muß der Zuftand eines Menfchen feyn, dem Gott, 
Vorfcehung, Religion, Tugend, Hoffnung ber Unfterb: 
lichkeit nichts ift: und wie noch fchredtlicher, wie noch 
entfeglicher muß ber3uftand eines Menfchen feyn, ber 
Härte, Verderbtheit des Herzens und Bosheit genug 
hat, auch feinen Mitbrüdern diefen feligen Troſt rauben 
zu wollen! Aber nicht allein das gänzliche Leugnen ober 
die vermeffene Zweifelſucht an der göttlihen Wahr: 
heit der Religion ift gottlos; fondern auch und noch 
mehr der Leichtfinnige, unbefonnene, frevelhafte Miß⸗ 
brauch diefer göttlichen Lehren. Du fouft den Na: 
men des Herrn deines Gottes nicht mißbrauchen, ift 
eines der erften Gebote der weifen Gefegzebung vom 
Einai. Wir fhämen uns fchon, den Namen unferer 
Lehrer, unferer Obrigkeiten, unferer Fürften , ohne 


Ehrfurcht und mit Geringfchägung zu nennen; und 


wir follten nicht voll heiliger Ehrfurcht feyn, wenn 
wir den Namen bes Sottes der Welten nennen, vor 
bem bie Erben Sandkörner und bie Sonnen Lichtfun⸗ 
Ecn find, und der Könige und Bettler in gleicher 
Wage nach ihrem wirklichen Werth wägt? Das Flu⸗ 
chen ift entweder Bosheit oder Unfinn: verräth ent: 
weder Kinfterniß des Verſtandes ober Verkehrtheit 
bes Herzens, oft auch beides zugleih. Ein Mann, ber 
immer bie Wahrheit zu reden gewohnt ift, wie jeber 
vernünftige Menfch fol, hat nicht nöthig, das, was 
er fpricht, feierlich zu betheuern. Man glaubt feinem 
Worte; unb wenn man biefem nicht glaubt und nicht 
glauben Eann, fo glaubt man eben fo wenig feinen 
Schwüren. Flühe und Schwüre zeigen überall einen 
fehe frevelkaften, rohen, ungebildeten Menſchen, 
und find für ein vernünftiges Wefen, das die Maje: 
ftät des Schöpfers und feine eigene Würde fühlt, fehr 
erniedrigend. Ift es nicht unfinnig, dem Himmel durch 
feine Rudhlofigkeit und Verwegenheit Zrog bieten zu 
wollen? Gott ift fein Menſch, daß er zuͤrne; aber cin 
Menfch, der fo frevelnd denken und reben Tann, zeigt 
ſchon felbft cine Gemütheftimmung, die ihn ber wahren 
Gluͤckſeligkeit unfähig macht. Wie will ber Menfd) 
glücklich fenn, der bei jeder Gelegenheit ben Zorn des 
Dimmels auf fich herabruft und böfe Geifter zu fei: 
nem Verderben auffordert? Nicht ber Zorn des Dim: 
mels, den er berabruft, nicht dic böfen Geifter, welche 
er auffordert, bringen ihm Verderben; fondern feine 
eigene Bosheit, feines Herzens Verftoctheit und feines 
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Geiſtes Finſterniß. Der Himmel ſtraft immer die 
Laſterhaften durch ihre eigenen Laſter. Der Gottloſe 
wird endlich fuͤrchterlich durch allen Mangel des Tro⸗ | 
ftes, dur die Pein der Scelenanaft und zumeilen 
durch Verzweiflung am Rande des Lebens geftraft. 


"Dem Gottfeligen und Zugendhaften ift die Stunde bes | 
| 


Todes eine Botfchaft der Ruhe und bes Friedens; 
dem Gottlofen und Rafterhaften ift fie eine Kolter 
ohne Linderung, eine unausſprechliche Dual ohne Hoff: 
nung. Selbſt die Vernunft hat dann Schiffbruch ge⸗ 
litten und ift unfähig, die legten Strahlen des Lichts | 
zu fehen, ben legten Weg zur Rettung und Ruhe zu | 
finden. Es giebt fürdhterliche Beiſpiele biefer Art, | 
die jeden noch der Befinnung fähigen Menfchen bei 3eis : 
ten abfchredten follten, der den Weg ber Suͤnder ans 
getreten bat und ſich ſchon dorthin feet, mo bie 
Spötter figen. Jedes Lafter kann ein trauriges Ende | 
nehmen; aber das Ende der Gottesläfterer und Reli: 
gionsfpötter ift das gräßlichfte, es mag fie noch | 
bie Pein des Gewiſſens ergreifen ober fie mögen ba= i 
bin fahren in ihres Herzens Haͤrtigkeit. Manchmal | 
wird der Grund zu biefem ſchrecklichen Zuftande durch 
jugendlichen Leichtfinn und Mangel eincs vernünftigen | 
unterrichts gelegt. Wie wichtig, wie heilig muß alfo | 
Aeltern und Erziehern die Pflicht fenn, über das 
junge Herz und den auffeimenden Verftand ihrer Kins | 
der und Pfleglinge zu wachen, damit fie fi nicht in 
diefe Irrwege voll töbtlidher Gefahren verlieren. Wie | 
wichtig, wie heilig ift die Pflicht eines jeden Dienfchen, ! 
ale feine Empfindungen und alle feine Gedanken 
buch Bernunft und Religion prüfen und leiten zu | 
fernen! Die Furcht des Herren ift der Weisheit : 
Anfang. Wer nicht Gott, feinen Schöpfer und Wohls | 
thäter, ehret, wer bie heilige, ewige Wahrheit feiner 
Religion nicht Icbendig fühlt, nicht in derfelben feine | 
ganze Gluͤckſeligkeit fucht und findet, ber wird nie ' 
ganz und ficher weife und zufrieden. Möchte Niemand | 
von uns uUrſache haben, vor ſich felbft zu zittern, | 
wenn er in feinen Bufen greift, wenn er bie ges 
heimften Gebanfen und Empfindungen feiner Secle 
unterſucht; möchte jeder fi an ben Zroft der Zus 
genb und ber Sottfeligkeit halten, fo lange es Zeit 
ift. Wer Gott nit fürchtet, nicht liebet, als feinen 
Vater, der fürchtet ihn endlich mit Entfegen alg fei: 
nen Richter. 


— | (ren 


Gott, unfer Zroft, laß und von dem Gedanken 
An di, an dich, nie, nie ein Haarbreit wanten; 
Laß unfer Ohr nie hören Spott der Spötter. 
Gott, unfer Retter! 


Laß unfer Herz ſtets deine Wege mwallen, 

Und lehr' und thun nadı deinem Wohlgefallen, 

Daß bier durdaus im Glüd nichts, nichts im Leibe 
Bon dir und fcheibe. 
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Vom Aberglauben. 





Der Gottloſigkeit und dem Unglauben iſt entgegen⸗ 
gefegt die fromme Schwaͤrmerei und ber Aberglaube. 
Der Unglaube will fih von nichts überzeugen unb 
fpottet über Alles; der Aberglaube glaubt zu viel 
und findet in feiner Schwäche des Verftandes überall 
Gegenftände ber Furt und Verehrung. Der Uns 
glaube ift ftolz und verwegen; der Aberglaube ift 
niedrig und kriechend. Die Geftalt bes Aberglau: 
bens ift zwar nicht fo ſchrecklich und furchtbar, 
aber befto trauriger und niederſchlagender. Es ift 
nicht felten der Fall, das der Menſch vom Einen zum 
Andern übergeht: der Abergläubige wird ein Ungläu: 
biger, und fo im Gegentheil. Der Ruchlofe und 
Ungläubige bat über Gott und Vorſehung gefpottet, 
hat über Wahrheit und Tugend Hohn gelacht, hat 
die Lehren von Scligkeit und Verdammniß wie Mähr: 
hen behandelt und in feiner Eühnen ftolgen Unbefon: 
nenheit jeden für einen Schwachkopf gehalten, dem 
ein Begriff diefer Art heilig war. Auf einmal wird 
feiner Seele bange, er fintt oder flürgt herab von 
feiner Höhe; und wo er vorher nichts fahe, fieht er 
nun lauter Schredgeftalten und Gefpenfter. Der 
Menſch, der chemals keinen Gott fürdhtete, fürchtet 
nun die thörichte Prophezeihung eines alten Weibes. 
Der Unglaube ift Berwegenheit des Verſtandes in 
kuͤhner Zweifelſucht; der Aberglaube ift Mangel 
des Berftandes in blinder Annahme von Träume: 
rcien ohne alle vernünftige Gründe. Der Unglaube 
verwirft mit ruchloſer Verwegenheit das Heiligſte, 
worin die Bernunft des Menihen Licht und fein 
Herz Beruhigung findet: ber Aberglaube fieht mit 
Bıödfinn überall Dinge, die er mit der Religion vers 
bindet, ohne baß fie in einiger nahen Verbindurg mit 
ihr ftänden. Es ift vieleicht ſchwer zu entfcheiden, ob 
Unglaube oder Aberglaube mehr Echaben ftifte und 
den verninftigen Menſchen mehr zur Schande ge: 
reihe. Der Aberglaͤubige ift beftändig ein fehr jaͤm⸗ 
merliher Menfh. Seine Begriffe find eingeſchraͤnkt 
und thöricht; feine Handlungen fird alfo furchtſam, 
unbeftiinmt und ohne Werth. Er unternimmt ct: 
was, nicht weil es Pflicht, nicht weil es gut ift, 
fondern weil feine Großmutter ohne Gründe es fo 
oder fo befohlen hat: er unterläßt etwas, nicht weil 
es ſchlecht, gewiſſenlos und pflichtwidrig iſt, fonbern 
weil irgend eine cingehildete Vorbedeutung ihn davon 
abhält: und fo unterläßt er oft etwas ſehr Gutes 
und thut etwas fehr Schlimmes. Alle Raben und 
Kauze und Eulen find ihm Unglüdsbringer und Leis 
henvögel. Jeder Kreuzweg ift für ihn voll Ge: 
fpenfter, und jede Mitternachtftunde eine Geiſter⸗ 


wandlung. Er fürchtet ſich mehr vor einem querge: 
legten Befenftiel, als vor Sünde und Hölle; und 
bat mebe watung vor der Wahrſagung ei einer alten 
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Sibylle, als vor allen zehn Geboten. Ein Hafe ober 
eine Aelfter fegen ihn in Angft, und etwas eben fo 
Gleichgültiges erlöfet ihn wieder daraus. Der Aber: 
gläubige fieht in jebem Irrlicht einen böfen Geift, 
in jedem Stuͤckchen leuchtenden, faulen Holzes einen 
Drachen; hört in jeder Unke eine Wehklage und 
halt jede ſchwarze Katze für eine Here. Nichte iſt 
tächerticher, aber nichts iſt oft auch trauriger, als 
Menſchen mit fo verkehrtem, ſchwachem Berftande, 
welche von ben gewoͤhnlichſten Erfcheinungen ber 
Natur in Furcht und Schrecken gefegt werben. 
Solchen Leuten iſt alles voll Ahnungen; und fo: 
bald die Sonne untergeht, tritt die Zeit der Angft 
und Bangigkeit ein. Solche ſchwache Menfchen fehen 
in ihrer Eranten Einbildungskraft Engel und Zeufel 
herumwandeln; und es ift kein Winkel, kein Hohl: 
weg, Fein alter Weidenbaum, ben fie nicht mit einem 
Geifte befegten. Sie fehen ſogleich Krieg und Bluts 
vergicßen und Hunger und Peft in cinem Worb: 
lichte und Äängftigen ſich über cinen Schatten im 
Mondſchein. Das Herzbrüden von ſchwerem Blute 
und ben zu reihlihen Mahlzeiten halten fie für 
den Alp, der in fonderbaren Geftalten die Befeffes 
nen quält. Sie halten in ihrer Seelenkrankheit alle 
diejenigen für leichtfinnig und rudlos, die ihre 
frommen, ſchwaͤrmeriſchen Zhorheiten nicht mit glau⸗ 
ben; und fuͤrchten, man wolle ihnen ihren Glauben 
nebmen, wenn man ihnen nur etwas mehr Er: 
leuchtung und Menfchenverftand geben will. 

Diefer Aberglaube aller Art, beffen Umfang fo 
groß ift, als die verkehrten Vorftellungen ver Men: 
fhen mannichfaltig und verfchieben jind, herrſcht 
zwar jest nicht mehr fo auffallend albern und laͤ⸗ 
cherlich, als ehemals in den noch ganz finftern Bei: 
ten. 
Menge Perfonen beiderlei Geſchlechts, befonders auf 
dem Lande, 
Punkt ihre eigenen abergläubifhen Meinungen ha= 
ben. Viele bringen bergleichen Vorurtheile mit aus 
der Kinderkappe, 
gend damit zu unterhalten oder auch zu ſchrecken 
ſuchte. Manche eltern bedienen fi aus Unüber- 
legtheit des Mittels, fürchterliche Gefchichten des 
Aberglaubens zu erzählen, um ihre Kleinen in Ruhe 
zu erhalten, ohne felbft im geringften daran zu 
glauben. Aber fie bedenken nicht, was fie thun, daß 
fie bie junge feurige Einbildungsfraft ber Kinder 
mit folhen Ungereimtheiten anfüllen, bie fie dann 
nur fehr ſchwer oder auch wohl nie ganz mit Ver: 
nunft wieder berausbringen koͤnnen. Gewöhnlich 
wird in der Jugend der Grund zu jeder Zugend 
oder zu jedem Lafter gelegt; vorzüglich fegt ſich ba 
der Aberglaube und die lächerliche ängftliche Leicht: 
gläubigkeit an vernunftlofe Vorurtheile feſt. Selten 
werben bie Wenſchen ganz wicder von allen dieſen 


Aber doch giebt es noch hier und da eine 


di? bald über dieſen, bald über jenen ' 


wo man fie in ihrer erften Ju: : 
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verkehrten Vorſtellungen geheilt und ſelten kehren | her ibm gar Feine aufrichtigen, redlichen Gefinnun: 
fie ganz rubig zu geläuterten, vernünftigen Begriffen | gen, aar feine cdien, uncigennügigen Handlungen 
zurüd. So wie auf den Unglauben oft Aberglaube | zutraut? Er ift felbft cin Menſch; wer foll alfo 
folgt, fo folgt nicht felten auf den Aberglauben aud) | von ihm etwas Gutes glauben, wenn er von Ans 





der Unglaube; wenn der Menfc endlich das Laͤcher⸗ 
liche und Abgefchmadte feiner alten Meinungen eins 
fieht, und nun in der Unbefonnenheit und ber neuen 
Verwegenheit alles für Falſchheit und Betrug hält. 


So irrt ber Menſch fchr oft fehr gefägrlih, indem | allgemeinen Argwohn verleitet worden, 


er zu viel oder zu wenig glaubt, zu viel ober zu 
wenig rebet, zu viel oder zu wenig thut. Gegen 
den Aberglauben ift Eein fihereresMittel, als ent: 
ſchloſſener Gebrauch unferer Vernunft, unbefangene 
Ueberlegung, freimüthige Unterfuhung eines jeben 
Dinges. Diejenigen, welche den Aberglauben beförs 
bern und unterhalten helfen, fei es Aberglaube in 





bern nichts Gutes glaubt ? Hat er biefes Mißtrauen 
aus feinem eigenen Herzen, aus feiner eigenen See: 
le genommen, fo miüffen beide von feinem großen 
Werthe ſeyn. Iſt er durch Erfahrung zu einem fo 
fo ift er 
zwar zu bedauern, aber er ift doch ungeredht und 
hart und lieblos. Wenn ihn Einige beieidiget haben, 
mit welchem Recht Eann er daraus fohliefen, daß 
Alle feine Keinde find. Wenn Einige böfe waren, 
mit welhem Recht Fann cr darum glauben, baß 
Alle nichtd taugen? Und wenn cin Mann lange ge: 
lebt und viel erfahren hat, fo iſt feine Befannt: 


der Religion oder im gemeinen Leben, um baburd ſchaft immer noch fehr Elein gegen die Menge Men: 


die Menfchen zu taͤuſchen und ihren eigenen Vor⸗ 
theil daraus zu ziehen, find immer fdhlechte, vers 
aͤchtliche, ſchaͤndliche Betrüger; fie mögen ſeyn von 
welcher Art Menſchen fie wollen. Und alle dieje⸗ 
nigen, welche belle, wahre, reine Begriffe verbreiten 


helfen, find wahre Freunde und Wohlthaͤter ber Beſten Echren, lautet das Gebot der 
Menfchen ; denn daraus muß endlich immer etwas | die Schrift gebictet immer nur das Gute, 


Gutes und Nuͤtzliches entftchen. 


Bon der Lieblofigkeit. 


Es ift nichts gewöhnlicher in der Welt ald Kla⸗ 
gen. Jeder Elagt über irgenb etwas, und glaubt in 
feinem Herzen ſehr vielen Grund bazu zu haben. 
Und diefe Klagen treffen meiftens entweder bie 
Menfchen überhaupt, ober irgend einen Menſchen 
insbefondere. Jeder beklagt fich über den Anbern ! 
mit Recht oder mit Unredht, und oft in ben bitter: 
ften Ausdruͤcken. Diefe Gewohnheit und Geneigts | 
beit zu lagen entftcht freilih oft aus erlittenem 
ober gefehbenem Unrecht, und hat ihren Grund: aber 
oft entftebt fie bo aus gänzlidem Mangel an 
chriſtlicher Liebe und Geduld und Nachſicht mit menfch: 
lihen Schwachheiten. Jeder ift Menfch und hat 
gewiß feine Fehler und Schwachhciten, und darf 
boffen, daß man dieſe für nicht mehr ale für Fehler 
und Schwachheiten halten wird. Die Beften find 
immer am geneigteften zu verzeihen und Gutes zu 
benfen. Diejenigen, bie wegen ihrer eigenen Fehler 
die Verzeihung am nöthigften haben, find oft die 
bärteften in Beurtbeilung Anderer. Wir nennen die: 
fes Lieblofigkeit, weil ed Mangel an Menfchenliebe 
zeigt, von feinem Nächften immer das Schlimmſte zu 
denken, bie ſchlimmſte Auslegung von feinen Reben 
zu machen und überall bie ſchlimmſte Seite von fei: 
nen Handlungen aufzufudhen. Wie Klein und ges 
ringſchaͤgig muß der von dem Menfchen denken, wel⸗ 





nen 








| für ſich allein arbeiten ann, 
feinen Fleiß das Wohl der Andern felbft wider feis 


— — 
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ſchen, die er nicht kennt: und ſelbſt in ſeiner Be— 
kanntſchaft kennt er viellcicht die wenigſten ganz. 
Der Grund der Liebloſigkeit iſt alſo immer entwes 
der Mißmuth, Ehwachkeit und Bloͤdſinn, oder Scha⸗ 
denfreude und eigene Bosheit. Ihr ſollt Alles zum 
Schrift; 
Loöbliche 
und Nuͤtzliche. Wer Alles zum Schlimmſten kehret, 
iſt ſchon ſehr ſchlimm, oder in Gefahr, es zu werden. 


Wenn die Menſchen auch gleich ziemlich eigennuͤtzig 


ſind, wenn ſie auch gleich immer vorzuͤglich auf ih⸗ 


und . 


ven Vortheil denken, wenn fie auch glei in ihrer 
Lage manchmal nicht ganz Löbliche und gemeinnügfge 


Neigungen haben und fie nähren, 


wird viel gearbeitet: und der Zufammenhang ift in 
der Welt unter allen Menfhen fo, 


nen Willen mit befördern muß. Es iſt freilich nicht 
edel, merklich eigennüsig zu fenn: aber wenn bie 
Menfchen dabei.nur nicht ungerecht find, fo dürfen 
wir ihnen diefes fchon nachfehen. Wir können nie 


daß einer nie 
fondern au durh 


fo find fie doh . 
darum auch nicht ſogleich böfe. Der Himmel erlaubt | 
es, er will es, baßjeder für fi forgen ſollz dadurch 


ben rund und die Urfache von den Handlungen ber | 


Menfchen ganz genau einfehen: und da wir biefeg 


I nicht Eönnen, wie it es möglih, ganz richtig und 


unwiderſorechlich zu urtheilen, ob die Handlungen 
wirklich fo fchicht find, als fic zu ſeyn feheinen ? 
So lange wir nicht ganz gewiß find, daß ein Menſch 
durchaus ſchlecht gehandelt habe, follen wir immer 
glauben, es fei möglich, daß er noch gut, wenigſtens 
nur leichtiinnig, weniaftens nicht aus Bosheit ge⸗ 
handelt habe. Durch Ihlimme Auslegung machen 
wir nichts beſſer und richten nur Hader und Groll 


an. Durch Sanftmuth, Geduld und liebevolle Zus . 


ur: _ [mt _. 


rechtweifung wird der Irrende und Leichtfinnige wie: 


der zur Tugend gewonnen: aber buch Bitterkeit 
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und unbarmherzige Mißdeutung wirb der Unbefonnene | Aber die Zankſuͤchtigen finden eigentlich wohl Eein 


eft vollends zum Böfewiht gemadt. Wer bas 


große Gebot der hriftlichen Liebe einfieht, fühlt und 


übt, wird nie in folche Rieblojigkeit verfallen können. 

Dadurch wird nicht befohlen, baß wir gegen das 
offenbare Lafter nachgiebig oder gar ohne Einſchraͤn⸗ 
tung gütig fenn ſollen. Gegen biefes ift vernünftige 
Etrenge nöthig, um ben Menfchen das Läfterliche 
des Lafters ganz fühlen zu laffen. Wer zu einem 
überwiefenen Diebe „guter Freund“ und zum Trun⸗ 
Eenbolde „lieber Bruder’ fagen wollte, würbe ihnen 
ſchwerlich das Häßliche ihrer Vergehungen fo bes 
greiflih machen, al& wenn er fich gegen beide mit 
dem Ernft beträgt, ben fie verdienen. Wir follen 
nur nicht gleich Bosheit fuchen, wo vielleicht nur 
Leichtſinn iſt; nicht Laſter und Verbrechen arg: 
woͤhnen, wo vielleicht nur eine Unbeſonnenheit war: 
wir ſollen alles zum Beſten kehren. Wir ſollen 
die Fehler des Naͤchſten nicht ausſchreien, ſondern 


ſie vielmehr zudecken, damit er ihre nachtheiligen 
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lich der Grund eines ſolchen Betragens. 


Folgen nicht zu empfindlich ſpuͤre: und ihn ſelbſt 
ſellen wir durch Vernunft und Güte von dieſen Feh⸗ 
lern zuruͤckzuziehen ſuchen. Die Geduld und Nach: 
fit, die wir mit Andern haben, werben alle Andere 
wicder mit uns haben; denn Nicmand ift feklertos. 
Alsdann werben wir alle wie Brüder, wie gute 
Kinder einer einzigen großen Familie Ichen, bas 


; Gute doppelt genießen und bad Schlimme Teicht er: 


fragen. 


Bon der Zanffudt. 


Der Friedfertigkeit, welche eine ber fchönften 
menſchlichen und chriftliden Tugenden ift, wirb bie 
Zankſucht, eines der fchlimmften Lafter, entgegenge: 
ſetzt. Es giebt Leute, von benen man wohl fagt, 
daß fie chne Zank und Streit nicht leben können. 
Es ift eine unfelige Gewohnheit, ſich und Andern 


- Unruhe und Berdruß und Aergerniß maden zu 


müffen. Freilich meinen es bergleidhen Leute nit 
allemal höfe und find felbft nicht allemal ſchlimm; 
aber es läßt fih doch nur fehr ſchlimm mit ihnen 
leben. Zorn und Hitze und Eigenfinn find gemöhn: 
Die Per: 
fonen felbft , welche diefem Fehler unterworfen find, 
werden eben fo ungluͤcklich dadurch, als alle diejeni⸗ 
gen leiden müffen, welche mit ihnen umgehen. Wenn 
wir hohe Glücfeligfeit nennen wollen, fo fagen wir 
nur Frieden, und nennen bie höchfte Glüdfeligkeit in 
jenem Reben ben ewigen Frieden; das Entgegenges 
feste des Friedens, Krieg, Hader, Zank und Streit 
ift alfo auch das Entgegengefegte ber Gluͤckſeligkeit, 
ift alfo immer großes Elend. Wer an Hader und 
Etreit Vergnügen findet, ift auf dem Wege ber 


Verborbenheit und Bosheit fehon weit gekommen. 


N 
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Vergnügen am Zanke, fondern fie find nur eines fo , 


muͤrriſchen, unleidlichen und unverträglichen Wefens, 
daß die geringfte Kleinigkeit, die, wie man faat, 
nit nad) ihrem Kopfe geht, ihre Galle reizt und fie 
in Aergerniß und Bitterkeit oft fchr laut und qualvoll 
überftrömen läßt. Er iftein böfer Mann, fagt man 


wohl von einem ſolchen Manne, nicht als ob er durch⸗ 


aus boshaft waͤre, ſondern nur weil er in dieſem 
Hauptpunkte des menſchlichen Lebens nicht gut iſt, und 
weil es fi in feiner Gefellfehaft nur fehr ſchlimm 
leben läßt. 
fliept man mit Recht; cr richtet nur Verwirrung 
und Unheil an. Wohin er kommt, iſt ſogleich 


Krieg; er flöret jede Freude und verfcheucht jedes | 
Du mußt ihm nicht zu nahe kommen, | 


Vergnügen. 
er ift ein Haͤndelmacher, warnt Seder vor ihm. 


Sie hat eine böfe, ſchneidende Zunge; jebes Wort, : 


das fie fagt, giebt eine Wunbe, fpricht man von eis 
nem zäntifhen Weib. Wenn vorher die freunbs 
ſchaftliche Froͤhlichkeit herrſchte, fo wirb Alles fogleich 
ſtumm, wo fie erfckeinen, weil Jedermann fürchtet, 
ihnen durch irgend einen unbewachten Ausbrud Ges 
legenheit zum Etreit zu geben. Der Zankſuͤchtige 


findet in jedem Worte Veranlaffung zur Mißdeus | 


tung ; jede Miene ift ihm verbächtig, und fogar das 
Stillſchweigen Anderer Tann er nicht vertragen, 
weil er das Echweigen für Zadel und ben Schwei⸗ 
genden für feinen Gegner hält. Wer von Sugenb 
auf durch feine eigenen oder feiner Erzieher Fehler 
und Vernachlaͤſſigung biefe unfelige Gewohnheit bei 
fi hat einwurzeln Laffen, dem wird es ſehr ſchwer, 
fi davon los zu machen: aber defto eifriger muß 
er bemüht feyn, damit es ihm endlich doch gelinge, 
diefes böfe Lafter abzulegen. Sn der Jugend muß 
jede Tugend aufleimen; im erwachfenen Alter Eoftet 
es überall zehn Mal größere Mühe, einen mit aufs 
gewachſenen Fehler auszurotten. Die Lehre und 
Religion Iefu zeichnet ſich hier befonders aus: fie 
ift vorzugsmweife cine Religion des Friedens und 
der Sanftmuth, weil biefe Tugenden vorzüglich die 
Gtädfeligkeit der Menſchen in allen ihren Lagen 
begründen unb befördern, fo wie die entgegengefcäten 
Fehler und Lafter ed untergraben und zerftören. 
Der Zaͤnker empfindet täglich ſelbſt die unangıneb> 
men Folgen feiner unglüdlihen Leidenſchaft. Er 
fieht, man liebt ihn nicht, und wird dadurch noch 
bitterer: cr fieht, man flieht ihn, und wird dadurch 
nody mürrifher. Er geräth endlih in Zank mit 
fi felbft, und wie follte er mit Andern in Frieden 
leben Tönnen ? Möchte Feiner unter uns, feiner uns 
ferer Freunde und nähern Bekannten fo unglüdlid 
feyn, auf bdiefe traurige Weife feine eigene und 
feiner Brüder Ruhe und Zufriebenheit zu ftören ! 


— — — —.. 


Die Geſellſchaft eines ſolchen Menſchen 
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Von der Spielſucht. 


| Das Spiel iſt das Verderben manches Mannes, 
" und durch ihn mancher Familie, die auf ihn zu ben 
| fchönften Hoffnungen bercdhtiget war. Spiel an und 
für ſich ſelbſt iſt zwar etwas Gteichgültiges; und 
| wenn es den Geiſt erheitert und ben Körper ftärket, 
ı ann c8 fogar feinen Nusen haben. Aber das gilt 
ſchwerlich von unfern gewöhnlichen Spielen, am al: 
! ferwenigften von dem Kartenfpiel. Wenn es Leidens 
i (haft wird, wie es oft der Fall und immer große 
| Gefahr dazu ift, fo ift es die verderblichſte aller Lei: 
I! denfchaften. Uebungsfpiele für Körper und Seele 
) ausgenommen, ift für alle übrigen gar fein vernünf: 
|| tiger Grund vorhanden. Wer verlieren wollte, wäre 
| ein Thor. Wer gewinnen will, banbelt nicht ganz 
ehrlich und rechtfchaffen, wenigftens nicht edelmuͤthig, 
1, fein Gegner mag feyn Freund oder Feind. Mer 
| zum Zeitvertreibe fpielen will, zeigt, daß er fehr 
| viel Zeit übrig hat, die ce fich vertreiben zu 
| müffen glaubt. Unfere Lebenszeit ift aber fo kurz 
| und eilend, wir haben während berfelben fo viele 
| große und wichtige Dinge zu thun; und wir koͤnn⸗ 
| ten ung biefe Zeit noch vertreiben wollen! Uebungs⸗ 
| fpiele find gut und zwedimäßig und nuͤtzlich für Kna⸗ 
: ben und Juͤnglinge; fie erheitern die Seele und bil: 
| den den Körper. Der Mann darf daran immer 
| noch Antheil nehmen, wenn es ihm noch Vergnügen 
| madt, und er ber Jugend durch feine Gegenwart 
und durch feinen Ernft nügen Eann. Aber dem 
Manne ziemt kein Spiel, als das Epicl, welches 
Erholung gewährt. Bei weldem unferer Spiele 
| kann wohl wahre Erholung der Zweck feyn? Und 
| wenn fie es anfangs wirklich ift, fo ift doch große 
Gefahr, daß bald Nebenabfichten eintreten und end» 
lich zur Hauptfadhe werben. Keine Gewohnheit fegt 
ſich Leichter feft und ift ſodann hartnädiger, als die 
Gewohnheit des Spiels. Jetzt fpielt man zur Erho: 
lung, dann aus Gewohnheit, dann aus Neigung, 
dann aus Beduͤrfniß; es kommt Leidenfchaft und 
Gewinnſucht hinzu: und am Ende wird der Menſch 
das traurigfte Opfer eines Lafterd, das anfangs bloß 
Leihtfinn und Unbefonnenhcit gewefen war. Wenn 
die Reihen Thoren genug find, ihre Vermögen und 
ihre Beit, weil ſie von beiden zu viel haben, fo un: 
begreiflich zu verfchwenden; fo werben fie oft auch 
bitter genug dafür beſtraft. Wenn aber wir Land» 
leute, die wir in unferer Lage jeden Grofchen haus: 
| bälterifch zu Rathe zu nehmen Urfadhe haben, fo 
finnlos handeln; fo wird das, was fonft nur ein 
| Behler gewefen wäre, cin Verbrechen. Giebt es 
ji nicht zuweilen aud) auf dem Lande Väter, bie in 
| dem Wirthshaufe ganze Tage an bie Karte geheftet 
figen, ihre Sefchäfte und Arbeiten, und alle ihre 
Pflichten und ihre ganze Familie darüber vergeffen, 
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und gewiſſenlos Zeit und Geld verſchleudern? Das 
Weib eines ſolchen Mannes ſitzt vielleicht troſtlos zu 
Hauſe und weint: die Kinder fragen die Mutter, 
warum ſie weinet, und ihre Gutmuͤthigkeit kann den 
Vater in der Traurigkeit ihres Schmerzes doch nicht 
bei ſeinen Kindern verklagen, um das Uebel nicht 
noch unheilbarer zu machen. Unverantwortlich iſt 
es, diejenigen Mittel, womit er ſich und ſeine Fa⸗ 
milie erhalten ſollte und vielleicht Andern noch wohl⸗ 
thun koͤnnte, nichtswuͤrdig im Spiele wegzuwerfen: 
aber grauſam und unmenſchlich iſt es, durch dieſes 
ſchreckliche Laſter diejenigen Perſonen, denen er Rab: 
rung und Unterhalt ſchuldig ift, in Mangel und Ars 
muth und Elend zu ſtuͤrzen. Unb wie oft ift biefes 
nicht der Fall! Schulden follen bezahlt, das Daus 
fol verforgt werden; und ber Hausvater wirft ſei⸗ 
nen Berbienft, oder gar nach und nach fein väterliches 
Vermögen auf einen Kartenteller. Angft und Elend 
folgt dem Verlufte. Und gefegt, er gewinnt, To 
bringt er vielleicht Andere in bie nämlihe Lage, in 


—— — —— — 


welche er ſelbſt haͤtte gerathen koͤnnen. Ein Anderer 


klagt dann vielleicht mit Bitterkeit über ihn, wie er 
bei dem Verlufte über den Andern würde geklagt 
haben. Er ift ein Epieler, ift ſchon eines ber 
fhlimmften 3ceugniffe, dad man einem Manne geben 
fann, ber eine Zamilie zu verforgen hat und Orb- 
nung und Genauigkeit in feinen Geſchaͤften haben 
fol. Wie Mandher fing mit dem Spiele an, ſchritt 
dann aus Noth zu Untreue und Betrug, ward Dieb 
und Verraͤther des anvertrauten Gutes, verlor Ehre 
und jede Ausjiht auf Gluͤck des Lebens, unb zog 
feine ganze unſchuldige Familie mit fi in feine 
Schande und in fein Verberben. Unglaublich wäre 
eö, wenn wir nicht manche Beifpiele hätten, daß 


Menfchen fo ganz finnlos und ohne alle vernünftige : 


Ueberlegung handeln Tönnen, ihre Zeit und ihr Geld 
zu verwüften, während ihre Kinter halbnackt gehen 
und faum Brot zu effen haben. 
fühl muß ein folder Mann nad) einem verſchwende⸗ 


ten Abend und nad erlittenem, ſchwerem Verluſte, 
müde und mürrifch, halbbewußtios in fein Haus zus | 
rüdgehen! Und mit welder Empfindung diejenigen | 
anfehen, beren Stüge und Ernährer er feyn follte, | 
und denen er nun Unglüdsflifter und Verderber iſt! 


Wie Mandher fcheint heute den völligen, ernftlichen 
Vorſatz gefaßt zu haben, nie wicder zu fpielen; und 


morgen vergißt cr über eine Kurtenfigur jede vers : 


nünftige Ueberlegung, und eilt bem neuen Unglüd 


zu, das ihn endlich an den Rand des Verderbens 


führt. Möchte ein Jeder von uns dieſes unfelige 


after in feinem Keim erftiden, damit ed nicht em⸗ 
porwahfe, wo ed dann nur "mit großem Kampfe | 


ausgerottet werben kann. 






Mit weldem Ge: | 
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man Tann es ihm nicht zurechnen, benn der Menſch 
Som Zrunfe. war damals kein Menfh: denn bem vernünftigen ; 

Mit dem Spiele ift ein gleich verhaßtes after Menfcen kann, darf und muß man beftänbig zu: 
ber Trunk; und beide gehen oft zufammen, unb ma: Br was er redet und thut; dafür ift er eben 
den verbunden defto unglüdlicher, je mehr bie 2 Menſch, hat Vernunft und Eennt die Verbindlichkeit 
Eenheit dem Menfchen feine helle Befinnung raubt, | zur Pfliht. Die alten Spartaner, eine Nation, bie 
und ihn bann ben Gefahren des Spiels noch mehr | fonft firenge auf Tugend und gute Sitten hielt, ers 
bloßſtellt. Der Trunk ift cine Leidenfchaft, bie dem | Taubten nur dann und wann ihren Knechten und 
Menfhen alle feine Würde nimmt, ihn zur Zeit | Sklaven, ſich zu betrinten, damit ihre Freien und 
ihrer Herrfchaft fat bis unter das Vieh herabfegt, | Kinder durch ſolche häßliche Beiſpiele von dem Lafter 
und nad) und nach alle edeln Fähigkeiten, alle tus | felbft abgefchredt würben. Diefes zeigt von ihrem 
gendhaften und gemeinnügigen Entf&lüffe und Ges | Haß gegen das Lafter; aber bas Mittel ift mehr 
wohnheiten erftidt. Es mag vicleiht wahr feyn, | graufam und tyranniſch, als menfchenfreundlidh, ba 
bag ber Gebrauch geiftiger Getränke und befonders | man dem Einen erlaubt lafterhaft zu feyn, bamit 
des bei uns Leider fo fehr berrfchenden Branntmeing | die Andern dadurch gewarnt werben. Wenn ein bes 
in manden $ällen dann und mann bei gewiffem trunkener Dann ein haͤßliches Bild ift, fo ift ein 
Wetter Stärkung und Arznei ift: aber es ift auch | betrunkenes Weib die ekelhaftefte, abfcheulichfte Er⸗ 
eben wahr und von denangefehenften Aerzten bewiefen, | ſcheinung. Die vorzüglichften Tugenden des Weibes 
daß er in ben meiften Fällen cin fchädliches Gift find Eittfamkeit und Schambaftigkeit; und was kann 
wird. Der Wein ift in unferen Gegenden für ung | wohl denfelben mehr entgegengefegt feyn, als bie 
Landleute chen wegen feiner Seltenheit fo ſchaͤdlich Wildheit, Ausgelaffenheit und Unverfhämtheit des 
nit, und alfo nicht fo ſehr zu fürchten; aber in | Trunks, wo jedes feine Gefühl des Anftandes ver: 
den Weinländern richtet cr durch den übermäßigen | ſchwindet und alle Cingezogenheit und Züchtigfeit 
Genuß eben fo viel Unheil an, als an andern Orten | aufhöret? Ein betrunkener Mann ift leider oft mit 








gebrannte Getränke. Der Wein fol das Herz bes | Recht ein Epott ber Knaben; aber ein betruns 
Menfhen erfreuen; aber viele Menfchen erfäufen | kenes Weib ift das fchlechtefte, weggeworfenfte Ges 
Kopf und Herz in feinem gefährlichen Zauber. Ze: | [höpf unter allen vernünftigen und faft auch uns 
des Getränke, welches merklich beraufcht, ift der Ges | ter allen unvernünftigen Gefhöpfen. Wenn man 
fundheit ſchaͤdlich, und vernünftige Menfchen müffen | überhaupt das Laſter immer nur in ber Nähe zu 
fih davor hüten. Der Trunk ift anfangs eben fo | fchen braucht, um es nichrig und nichtswuͤrdig zu 
verführerifch, ald er nachher, wenn die Gewohnheit | finden; fo ift der Anblick diefes Lafters ſchon fo abs 
höher fleigt, oder vielmehr tiefer finkt, haͤßlich und ab: | ſchreckend und abſcheulich, daß man ſich wundern 
ſcheulich iſt. Erſt wird ber Trinker luftig, dann aus: | muß, daß es noch fo häufig angetroffen wird. Möchte | 
gelaffen, fodann beraufcht, fobann betrunken und | nur Jeder von uns bie erfte Gelegenheit fliehen, wo | 
endlich gar befoffen. Man darf nur einen Menfchen | er nach und nad) in eine fo ſchaͤndliche Gewohnheit 
in einem ſolchen traurigen Zuftande erbliden, um | fallen kann: und Jeder, über ben fie ſchon vielleicht 
die ganze Häßlichfeit dieſes Laſters fogleich zu fühlen. | einige Herrfchaft gewonnen hat, mit allen Kräften 
Die Füße wanken, der Kopf taumelt, die Zunge | arbeiten, fich derfelden zu entziehen. 
ftammelt, kein Gtieb hält feft; und der Menfch hat 
nicht allein keine Seelenkraͤfte mehr, ſondern auch 
nicht einmal das Leben eines Thieres. Ein beſoffe⸗ 
ner Menſch iſt nicht einmal mehr dem Thiere gleich; 
er iſt weit unter das Thier herabgeſunken. Kein 
Thier uͤberſchreitet das natuͤrliche Maß ſeines Fut⸗ 
ters; und der Menſch, der Vernunft hat, handelt 
oft ſo unvernuͤnftig, daß er Seele und Leib durch 
das Uebermaß des Genuſſes erſtickt. Waͤhrend der 
Trunkenheit iſt der Menſch zu allen uͤbrigen Laſtern 
faͤhig; denn er hat keine Beſinnung, er hat keine 
Vernunft und keinen Willen mehr. Er iſt ſodann 
ganz nur das, was der Zufall aus ihm macht, oder 
wozu ihn Andere brauchen wollen. Iſt es nicht 
hoͤchſt erniedrigend fuͤr einen Menſchen, wenn man 
von ihm ſagt, man muß es ihm nicht zurechnen, 
er hat es im Trunke gethan! Das beißt fo Die 
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Vom Neide und vom Haß. 


Es giebt Laſter, welche man nur gewoͤhnlich vor⸗ 
zugsweiſe recht ſchwarze Laſter zu nennen pflegt, 
weil ſie eine wahre Brandmarke des Menſchen ſind, 
der ihnen unterworfen iſt: und von dieſen ſind die 
ſchwaͤrzeſten der Neid und der Haß. Von allen uͤbri⸗ 
gen Laſtern war in ihrem Anfange irgend ein Grund 
und eine Urſache vorhanden, die nicht fo boͤſe, ober 
wohl gar gut war, und nur mit der Zeit durch 
Verirrung fchändlih wurde: aber von bem Neibe 
und dem Haſſe ift durchaus Fein guter, ober nur 
gleichgültiger Grund aufzufinden: ihre tieffte Urfache 
ir Bosheit des Dezent, Keine « Safter beigen mehr von 
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Von der Spielſucht. 


Das Spiel iſt das Verderben manches Mannes, 
und durch ihn mander Familie, bie auf ihn gu ben 
fhönften Hoffnungen berechtiget war. Spiel an und 
für fich ſelbſt iſt zwar etwas Gleichguͤltiges; und 
wenn es den Geiſt erheitert und den Koͤrper ſtaͤrket, 
kann es ſogar ſeinen Nutzen haben. Aber das gilt 
ſchwerlich von unſern gewohnlichen Spielen, am al: 
lerwenigſten von dem Kartenſpiel. Wenn es Leiden⸗ 
ſchaft wird, wie es oft der Fall und immer große 
Gefahr dazu iſt, fo iſt es die verderblichſte aller Lei: 
denfchaften. Uebungsfpicle für Körper und Seele 
ausgenommen, ift für alle übrigen gar Eein vernünf: 
tiger Grund vorhanden. Wer verlieren wollte, wäre 
ein Thor. Wer gewinnen will, handelt nit gan 
ehrlich und rechtfchaffen, wenigftens nidyt edelmuͤthig, 
fein Gegner mag feyn Zreund oder Feind. Wer 
zum Beitvertreibe fpielen will, zeigt, daß er fehr 
viel Zeit übrig bat, bie er ſich vertreiben zu 
müffen glaubt. Unſere Lebenszeit ift aber fo kurz 
und cilend, wir haben während berfelben fo viele 
große und wichtige Dinge zu thun; und wir koͤnn⸗ 
ten ung biefe Zeit noch vertreiben wollen! Uebungs⸗ 
fpiele find gut und zwedimäßig und nüglich für Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge; fie erheitern die Scele und bil: 
ben den Körper. Der Mann barf daran immer 
noch Antheil nehmen, wenn es ihm no Vergnügen 
macht, und er der Jugend durch feine Gegenwart 
und durch feinen Ernft nuͤtzen kann. Aber dem 
Manne ziemt kein Epiel, als das Spiel, welches 
Erholung gewährt. Bei weldem unferer Epicle 
kann wohl wahre Erholung ber Zweck feyn? Und 
wenn fic es anfangs wirklich it, fo ift doch große 
Gefahr, daß bald Nebenabfichten eintreten und end: 
lich zur Hauptfache werben. Keine Gewohnheit fegt 
ſich leichter feft und ift ſodann hartnädiger, als die 
Gewohnheit bes Spiels. Jetzt fpielt man zur Erho: 
lung, dann aus Gewohnheit, dann aus Neigung, 
dann aus Beduͤrfniß; es kommt Leidenfhaft und 
Gewinnſucht hinzu: und am Ende wird ber Menſch 
das traurigfte Opfer eines Laftere, bas anfangs bloß 
Leichtfinn und Unbefonnenheit gewefen war. Wenn 
die Reihen Thoren genug find, ihr Vermögen und 
ihre Zeit, weil fie ven beiden zu viel haben, fo un⸗ 
begreiftich zu verſchwenden; fo werben fie oft aud) 
bitter genug bafür beftraft. Wenn aber wir Sands 
leute, die wir in unferer Lage jeden Grofchen haus: 
bätterifh zu Rathe zu nehmen Urfade haben, fo 
ſinnlos handeln; fo wird das, was fonft nur ein 
Kepler geweſen wäre, cin Verbrechen. Gicht es 
nicht zuweilen auch auf dem Lande Väter, bie in 
dem Wirthshauſe ganze Tage an bie Karte gcheftet 
figen, ihre Gefhäfte und Arbeiten, unb alle ihre 
Pflihten und ihre ganze Zamilie darüber vergeffen, 
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Weib eines ſolchen Mannes fist vielleiht troftlos zu 
Daufe und weint: die Kinder fragen bie Mutter, 
warum fie weinet, und ihre Gutmüthigfeit kann ben 
Bater in der Traurigkeit ihres Schmerzes body nicht 
bei feinen Kindern verklagen, um bas Uebel nicht 
noch unheilbarer zu machen. Unverantwortlich ijt 
08, diejenigen Mittel, womit er fih und feine Fa⸗ 
milic erhalten follte und vielleicht Andern noch wohl⸗ 
thun Tönnte, nichtswuͤrdig im Spiele wegguwerfen: 
aber graufam und unmenſchlich ift es, durch dieſes 
ſchreckliche after diejenigen Perfonen, tenen er Nah: 
rung und Unterhalt ſchuldig ift, in Mangel und Ar: 
muth unb Elend zu ftürgen. Und wie oft ift diefes 
nicht der Fall! Schulden fellen bezahlt, das Haus 
fol verforgt werben; und ber Hausvater wirft feis 
nen Berdienft, oder gar nad) und nad) fein väterliches 
Vermögen auf einen Kartente!ler. Angft und Elend 
folgt dem Verlufte. Und gefegt, er gewinnt, fo 
bringt er vicleiht Andere in die nämliche Lage, in 
welche er felbft hätte geratben können. Gin Anderer 
Elagt dann viclleiht mit Bitterkeit über ihn, wie er 
bei dem PBerlufte über den Andern würbe geklagt 
haben. Er ift ein Epicler, ift chen cines ber 
ſchlimmſten 3ceugniffe, das man einem Manne geben 


kann, der cine Zamilie zu verforgen hat und Drde 


nung und Genauigkeit in feinen Geſchaͤften haben 
fol. Wie Mander fing mit dem Spiele an, fchritt 
dann aus Noth zu Untreue und Betrug, ward Dieb 
und Verräther des andertrauten Gutes, verlor Ehre 
und jede Ausjiht auf Gluͤck des Lebens, und zeg 
feine ganze unſchuldige Familie mit fi in feine 
Schande und in fein Verberben. Unglaublich wäre 
es, wenn wir nicht manche Beifpiele hätten, daß 
Menfchen fo ganz finnlos und chne alle vernünftige 
Ucberlegung handeln Tonnen, ihre Zeit und ihr Geld 
zu verwüften, während ihre Kinder halbnackt geben 
und kaum Brot zu effen haben. Mit weldyem Ge: 
fühl muß ein folder Dann nad) einem verſchwende⸗ 
ten Abend und nach erlittenem, ſchwerem Berlufte, 
müde und mürrifch, halbbewußtlos in fein Haus zus 
rüdgchen! Und mit weicher Empfindung diejenigen 


— 


anſehen, deren Stuͤtze und Ernährer cr ſeyn ſollte, 


und denen er nun Ungluͤcksſtifter und Verderber iſt! 
Wie Mancher ſcheint heute den voͤlligen, ernſtlichen 
Vorſatz gefaßt zu haben, nie wieder zu ſpielen; und 
morgen vergißt ce über eine Kartenfigur jede ver: 
nünftige Ueberlegung, unb «le dem nıuen Ungläd 
zu, das ibn enblid an ben Rand bes Varderbens 
führt. Möchte ein Icher von uns dieſes unfelige 
Laſter in feinem Keim erftiden, bamit es nicht em⸗ 
porwachſe, wo es dann nur "mit großem Kampfe 
ausgerottit werden kann. 
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Vom Trunke. 


Mit dem Spiele iſt ein gleich verhaßtes Laſter 
der Trunk; und beide gehen oft zuſammen, und ma⸗ 
chen verbunden deſto ungluͤcklicher, je mehr die Trun⸗ 
kenheit dem Menſchen ſeine helle Beſinnung raubt, 
und ihn dann den Gefahren des Spiels noch mehr 
bloßſtellt. Der Trunk iſt eine Leidenſchaft, die dem 
Menſchen alle ſeine Wuͤrde nimmt, ihn zur Zeit 
ihrer Herrſchaft faſt bis unter das Vieh herabſetzt, 
und nach und nach alle edeln Faͤhigkeiten, alle tu⸗ 
gendhaften und gemeinnuͤtzigen Entſchluͤſſe und Ge⸗ 
wohnheiten erſtickt. Es mag vielleicht wahr ſeyn, 
daß der Gebrauch geiſtiger Getraͤnke und beſonders 
des bei uns leider ſo ſehr herrſchenden Branntweins 
in manchen Faͤllen dann und wann bei gewiſſem 
Wetter Staͤrkung und Arznei iſt: aber es iſt auch 
eben wahr und von den angeſehenſten Aerzten bewieſen, 
daß er in den meiſten Faͤllen ein ſchaͤdliches Gift 
wird. Der Wein iſt in unſeren Gegenden fuͤr uns 
Landleute eben wegen ſeiner Seltenheit ſo ſchaͤdlich 
nicht, und alſo nicht ſo ſehr zu fuͤrchten; aber in 
den Weinlaͤndern richtet er durch den uͤbermaͤßigen 
Genuß eben ſo viel Unheil an, als an andern Orten 
gebrannte Getraͤnke. Der Wein ſoll das Herz des 
Menſchen erfreuen; aber viele Menſchen erſaͤufen 
Kopf und Herz in feinem gefährlichen Zauber. Je—⸗ 
des Getränke, welches merklich beraufcht, ift der Ge⸗ 
fundheit ſchaͤdlich, und vernünftige Menfchen müffen 
fih davor hüten. Der Trunk ift anfangs eben fo 
verführerifch, ald er nachher, wenn die Gewohnheit 
höher fteigt, oder vielmehr tiefer finkt, haͤßlich und ab: 
ſcheulich iſt. Erſt wird der Trinker luſtig, dann aus⸗ 
gelaſſen, ſodann berauſcht, ſodann betrunken und 
endlich gar beſoffen. Man darf nur einen Menſchen 
in einem ſolchen traurigen Zuſtande erblicken, um 
die ganze Haͤßlichkeit dieſes Laſters ſogleich zu fuͤhlen. 

Die Fuͤße wanken, der Kopf taumelt, die Zunge 
ſtammelt, kein Glied haͤlt feſt; und der Menſch hat 
nicht allein keine Seelenkraͤfte mehr, ſondern auch 
nicht einmal das Leben eines Thieres. Ein beſoffe⸗ 
ner Menſch iſt nicht einmal mehr dem Thiere gleich; 
er iſt weit unter das Thier herabgeſunken. Kein 
Thier uͤberſchreitet das natürliche Maß feines Zuts 
ters; und der Menſch, der Vernunft hat, handelt 
oft fo unvernünftig, daß er Seele und Leib durch 
bas Uebermaß des Genuſſes erſtickt. Während ber 
Trunkenheit ift ber Menſch zu allen übrigen Laftern 
fähig; benn er hat Feine Befinnung, er hat Keine 
Vernunft und Feinen Willen mehr. Er ift fobann 
ganz nur dad, was der Zufall aus ihm macht, ober 
wozu ihn Andere brauchen wollen. Iſt es nicht 


hoͤchſt erniedrigend für einen Menfchen, wenn man 
von ihm fagt, man muß es ihm nicht zurechnen, 
er bat es im Trunke gethan! Das heißt fo viel, 


für Landleute. 
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man kann es ihm nicht zurechnen, denn der Menſch 
war damals kein Menſch: denn dem vernuͤnftigen 
Menſchen kann, darf und muß man beſtaͤndig zu⸗ 
rechnen, was er redet und thut; dafuͤr iſt er eben 
Menſch, hat Vernunft und kennt die Verbinblichkeit 
zur Pfliht. Die alten Spartaner, eine Nation, die 
fonft ftrenge auf Zugend und gute Sitten hielt, er: 
laubten nur dann und wann ihren Knechten unb 
Sklaven, ſich zu betrinfen, damit ihre Sreien und 
Kinder durch ſolche häßliche Beiſpiele von dem Lafter 
felbft abgefchredt würden. Diefes zeigt von ihrem 
Daß gegen das Lafter; aber das Mittel ift mehr 
graufam und tyrannifh, als menfchenfreundlih, ba 
man bem Einen erlaubt lafterhaft zu feyn, bamit 
bie Andern dadurch gewarnt werden. Wenn ein bes 
trunfener Mann ein haͤßliches Bild ift, fo ift ein 
betrunfenes Weib bie elelhaftefte, abfcheulichfte Er: 
fheinung. Die vorzüglichften Zugenden des Weibes 
find Eittfamkeit und Schamhaftigkeit; und was kann 
wohl denfelben mehr entgegengefegt feyn, als bie 
Wildheit, Ausgelaffenheit und Unverfhämtheit des 
Trunks, wo jedes feine Gefühl des Anſtandes ver: 
ſchwindet und alle Eingezogenheit und Züchtigkeit 
aufböret? Ein betrunkener Mann ift Leider oft mit 
Recht ein Spott der Knaben; aber ein betruns 
kenes Weib ift das fchlechtefte, weggeworfenfte Ges 
fhöpf unter allen vernünftigen und faft auch un: 
ter allen unvernünftigen Gefchöpfen. Wenn man 
überhaupt das after immer nur in der Nähe zu 
fehen braucht, um es nicdrig und nichtswuͤrdig zu 
finden; fo ift der Anblick diefes Lafters ſchon fo ab: 
ſchreckend und abfheulih, daß man fi) wundern 
muß, baß es noch fo häufig angetroffen wird. Möchte 
nur Jeder von uns bie erfte Gelegenheit fliehen, wo 
er nach und nach in eine fo fchändliche Gewohnheit 
fallen Bann: und Jeder, über den fie ſchon vielleicht 
einige Herrfchaft gewonnen bat, mit allen Kräften 
arbeiten, ſich derfelben zu entzichen. 


Dom Neide und vom Haß. 


Es giebt after, welche man nur gewöhnlich vor: 
zugsweiſe vecht ſchwarze Lafter zu nennen pflegt, 
weil fie cine wahre Brandmarke des Dienfchen find, 
ber ihnen unterworfen tft: und von biefen find bie 
Idwärzeften der Neid und der Haß. Won allen übri: 
gen Laftern war in ihrem Anfange irgenb ein Grund 
und eine Urfache vorhanden, bie nicht fo böfe, ober 
wohl gar gut war, und nur mit ber Zeit durch 
Verirrung fhändlid wurde: aber von bem Neide 
und bem Kaffe ift durchaus Fein guter, ober nur 
gleihgültiger Grund aufzufinden: ihre tieffte Urfache 
ift Bosheit bes Herzens. Keine Lafter zeigen mehr von 
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der Verborbenheit der Geele, als dieſe; Feine Laſter pei: 
nigen mehr diejenigen, die fie an ſich haben, und bie 
ganze Sefellfchaft, welche mit Lafterhaften diefer Art 
umgehen muß. Daß ift fo crzböfe, daß man nad 
ihm gewöhnlich alles Böfe haͤßlich nennt. Der Haß iſt 
die fürchterlichfte, unmenſchlichſte Erſcheinung in einer 
menfhlihen Seele, die peinlichfte Empfindung für 
den Befiger felbft, und von ber ſchrecklichſten Wir: 
Eung für die Perfon, welche gehaßt wird. Nichts 
verdient Haß in der Welt, als die reine, vollkom⸗ 
mene Bosheit; und wie können wir, bie wir nicht 
almwiffend find, die wir nur fchr wenig von ben 
Herzen der Andern und von ihren Bewegungsgruͤn⸗ 
den zu erfahren im Stande find, mie können wir 
wiffen, 0b und wo der Menfch völlig böfe denkt und 
handelt? Haß und Neid koͤnnen durchaus in Feiner 
guten Seele wohnen. Daher ſucht auch unfere hei⸗ 
lige Religion, die göttliche Lehre Ehrifti, mit allen 
Kräften diefen bösartigen Laftern entgegenzuarbeis 
ten, fo fehr, daß ihr Hauptgebot in dem Gegenfage 
berfelben, in Liebe und Wohlmwollen befteht. Im bie: 
fem Artikel zeigt ſich die göttliche Erhabenheit ber: 
felben über alle anderen Sittenichrer, bie jemals in 
der Welt gehört wurden; fie will allgemeine, wirt: 
fame, wohlthätige Menfchenliebe einführen und be: 
feftigen, und allen Haß und alle Bosheit ausrotten. 
In den heiligen Büchern fpricht der Stifter nicht 
allein: „Liebet euern Nächften, wie euch ſelbſt!“ fons 
dern er fpridht auch: „‚Eiebet eure Feinde, thut wohl 
denen, die euch haffen und beleidigen und verfols 
gen, auf daß ihr wuͤrdige Kinder eueres himmlifchen 
Vaters ſeid!“ Wenn wir alfo felbft unfere Feinde 
und Verfolger noch ale Menfchen achten und lieben 
follen; wie ſchrecklich iſt es, diejenigen zu haffen, 
von denen wir nicht einmal gewiß wilfen, ob fie uns 
fere Feinde find; wie abſcheulich, ſelbſt diejenigen zu 
baffen, von denen es fogar wahrfcheintich ift, daß fie 
unfere Freunde find! 

So Semand fpridt: ih liebe Gott, 

Und haft dod) feine Brüder, 

Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott, 

Und reißt fie ganz darnieder: 


Bott ift die Lieb’ und will, daß ich 
Den Nächſten liebe glei wie mid). 


Es iſt freitich fchwer, gegen diejenigen noch gut 
und freundſchaftlich gefinnt zu bleiben, von bes 
nen wir überzeugt find, daß fie uns auf alle 
Weiſe übel wollen, auf alle Weife zu fchaden fuchen, 
auf alle Weife an unferm Unglüd arbeiten; aber 
es ift auch biefes die höchite, größte Pflicht bes 
Menfchen, beren Erfüllung ihm eine Würde gicht, 
bie ihn über alles Irdiſche erhebt. Du follft deis 
nem Bruber verzeihen des Tages ficbenmal; nein, 
nicht bloß fiebenmal, fonbern fiebenmat fiebenmal; 
bas heißt, es fol Fein Groll, kein Haß fi in bei 
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: und Sittenbuch 


ner Seele feftfegen, fondern in deinem Gemüthe follen : 


immer Sriedfertigkeit und Sanftmuth herrfchen ; du 
fo ft immer und ohne Ausnahme Ieutfelig, freundfchaft: 
ih und gütig gegen deinen Naͤchſten handeln, wenn er 
dich auch noch fo ſehr und nody fo oft beleidigt hätte. 
Vielleiht fammelft bu dadurch doch endlich feurige 
Kohlen auf fein Haupt, rübrft ihn zur Beflerung, 


zur Menfchlichkeit, zur chriftlihen Bruderlicbe und 


machſt ihn zu deinem wahren beftändigen Freunde. 
Der Haß entfteht oft aus dem Neid; ber Reid 
aus dem Geize; und fo fagt die biblifhe Lehre 


vom: 


auch hier mit Recht: der Geiz ift eine Wurzel als ' 


les Uebels; denn welches Uebel und Unglüd ent: 


fpringt nit aus tem Haffe und dem Neide? Die . 


Zugend wirb nicht allein erftidt, fondern alle 


Lafter werben dadurch fortgepflanzt unb genaͤhrt. 


Neid und Mißgunft find fo ſchwarze Fleden in ei: 


nem Menfhen, daß wir uns fchämen, fie noch 


menſchlich zu nennen. Er ift neidifch wie ein Hund, 


fagt man, um das Niederträcdtige und gang Haſ⸗ 
Es ift un: : 


fenswürbdige biefes Laſters auszutrüden. 
finnig und unvernünftig, ſich peinlich barüber zu 
quälen, daß Andere mehr Güter dee Gluͤcks und 
mehr Vorzüge des Geiles und Körpers befisen, 
als wir. Der Schelfüchtige, der mit mißvergnüg: 
tem, gierigem Auge nah dem Güde der Andern 
blickt, verliert eben barüber den Genuß, den cr 
von feinem eigenen haben fönnte, und giebt allen, 
die ihn kennen und betrachten, das häßliche Bild 
einer ſchlechten Seele. 
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Bon dem Neide muß aber unterfchieben werben : 
der edle Eifer, e8 Andern gleich oder zuvor zu thun, ' 
auf eine Löbliche Weife fi die nämlichen Vorzüge ' 


des Geiſtes und des Körpers oder die nämlichen 
Güter bes Gluͤcks zu erwerben. Diefer Eifer ift eine 
fehr empfehlenswerthe Eigenfchaft und der porn 
zu mandem guten Entfchluffe, der Antrich zur 
Beharrlichkeit und Standhaftigkeit in Ausführung 
deffelben. Nacheiferung und Wetteifer ziemen ben 
Beſten und ‘haben mandes Gemeinnügige bewirkt. 
Wenn biefe Nacheiferung aber in Aengftlicykeit, bange 
Sorge und peinlihe Rüdjiht auf Andere ausartet, 
fo kann vielleicht Schelfuchht und Neid am Ende bar 
raus entfichen. Mit beftändiger Aufmerkſamkeit 
folen wir-alfo über alle unfere Triebe, auch über 
bie beften, firenge wachen, damit fie nicht durch Lin 
achtfamkeit in üble Eigenfchaften übergehen; damit 
die Sparſamkeit nicht Geiz, die Vorſichtigkeit nicht 
Mißtrauen, die Klugheit nicht Eünftliche Berftellung, 
die Nacheiferung nicht Reid werde. Das Webermaß 
jeder guten Eigenfchaft tritt in eine fchlimme über; 
und die guten bienen fodann wegen des aͤußern 
Scheins den fchlimmen oft zum Dedmantel. So will 
ber Zollfühne für muthig, der Harte und Graufame 
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Verſchwender für großmüthig und freigebig gehalten 
werben, und fo weiter. Daß und Grol wollen Ei: 
fer für Tugend und Gerechtigkeit ſcheinen; und jes 
des Lafter verftect fih unter dem Ramen einer Zu: 
gend, die in der Außerlichen Erſcheinung nur etwas 
Aehnliches hat. 


Bon der Unkeuſchheit. 


Es ift eine faft allgemeine Klage, daß Sittſam⸗ 
Zeit und ſtille, eingezogene Lebensart, Unſchuld und 
unbefangenheit immer mehr und mehr abnehmen. 
Diefe Klage mag nun jegt mehr oder weniger als 
fonft gegründet feyn, fo zeigt ſich doch, wie allges 
mein man das Lafter zu verabfcheuen Urſache Hat, 
welches aus der Vernadläffigung und Verachtung 
jener liebenswürdigen Tugenden entftehet. Die Zügel: 
Lofigkeit der Sitten und die Unkeufchheit beider Ge: 
fhlechter ift allerdings ein Uebel, das in der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft unbeſchreiblichen Schaden anrichtet. 
Die unkeuſchheit mag fi noch fo ſehr unter bie 
feinen Namen der Mode verfteden, fie richtet mit ih: 
sem Wefen immer viel Unheil an. &ie verbirbt 
Seele und Körper, macht zur emfigen, firengen Er⸗ 
füllung aller übrigen Pflichten laͤſſig und unthätig ; 
fie tödtet den Geift aller wahren Freude, und bringt 
oft endlich die Werführten an den Rand bes Verder⸗ 
bens, wo fie Eeine huͤlfreiche Hand mehr retten Tann, 
und wo fie oft die Verzweiflung ergreift. Won al: 
len Seiten betrachtet, iſt die unorbentlihe Woluft 
und Ausfchweifung ber Gefchlechter eine Quelle un: 
endlicher Leiden, und für einige Augenblidte unbefons 
nener Luſt bezahlt man oft mit einem ganzen Leben 
voll Angft und Vorwürfe, voll Reue und Gewiffens: 
biffe. Wenn die Ceele einmal dem unglüdlichen 
Hange nachgegeben hat, fo wird es ihr ſchwer, ſich 
wieder los zu winden; und bie Bilder der Verfuͤh⸗ 
zung drängen fi) beftändig mit neuem Reize wieder 
ein. Iſt es nicht niebrig und unwuͤrdig, die unfterb: 
liche Seele zur ſchwachen, ohnmädhtigen Sklavin eis 
nes irdifchen, grobſinnlichen Zriebes zu machen ? 
Und ift es nicht hoͤchſt weggeworfen, durch biefe 
Sklaverei fo den ſchoͤnen Körper, den uns bie Natur 
gegeben hat, bis zur Zerrüttung zu mißbrauchen und 
endlich vielleicht jaͤmmerlich zu zerftören $ Aber wenn 
auch diefes traurige, fchredliche Ende nicht allemal 
erfolgt, welches Glüd der Erbe wird nicht dadurch 
zertrümmert! Wie mandje vernichten fich felbft alle 
Ausfiht auf Häusliche Zufriedenheitund allen Segen, 
den ihnen eine cheliche Verbindung verfprechen Eönnte. 
Wie mancher vergiftet dag Gluͤck und bie Ruhe ei: 
ner würdigen Familie und bringt Iammer dahin, 
wo vorher fchuldlofe Freude herrſchte. Wie manche 


x junge, liebenswuͤrdige Perfon wird dadurch das Opfer 
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der Lodung und Verführung, und vertrauert fos 
dann ihr freudenlofes Leben in untröftlider Einfams 
keit. Die Wolluft der groben Sinnlichkeit tödtet bie 
reine Liebe, welche den Menfchen edler, beffer und 
glüdfeliger macht. Selbſt die reine, edle Leidenſchaft 
ift oft gefährlich; aber die veraͤchtliche Ausartung 
derfelben , die grobe Ausfchweifung, ift immer Vers 
berben für Viele. Mit Aufmerkfamteit und Ernft 
ſollen ale Hausvaͤter und Hausmütter über Sitt⸗ 
famteit wachen und Elug und weile alles zu entfernen 
ſuchen, was Leichtfinn über einen fo wichtigen, ben 
Menfchen fo heiligen Gegenftand verbreiten Tann. 
Unwiffenheit in Laſtern ift große Weisheit; bei kei⸗ 
nem Laſter, das unter den Menfchen angetroffen 
wird, ift diefe Wahrheit fo einleuchtend, als bei dies 
fem. ueber keinen Punkt im menſchlichen Leben 
follte Tänger unbefangene Unmiffenheit und Unerfabs 
renheit, und bei nothwendig eintretender Kenntniß 
mehr Ernft und Gefühl der Menfchenwürbe herrs 
fhen. Das Wohl der Einzelnen und der ganzen 
menfchlichen Gefellfhaft beruht darauf. Es ift eine 
unfelige Wiffenfchaft, wenn unfere jungen Leute hierin 
vielleicht zehn Jahre früher willen, ale ehemals; und 
es gehört zur Weredlung ber menfhlihen Natur 
und ihres Gluͤcks, die Zeit der Erfahrung nicht zu 
früh Eommen zu laffen. Väter müffen ſodann väterli’ 
he Rathgeber feyn, damit biefe Erfahrung nicht zu 
theuer, nicht vielleicht auf Koften der Wohlfahrt des 
ganzen Lebens erhalten werde. Ehrfurcht den Kins 
dern ! fagt ein altes, weifes Gefeg der Heiden; und 
wir dürfen uns nicht fehämen ihnen nachzuahmen, 
wo fie wirklich weife waren. Ehrfurcht den Kindern 
alfo vorzüglich in dieſer Ruͤckſicht, daß kein leicht» 
finniges Wort ihre jungen Herzen, fein üppiges 
Bild ihre jungen Seelen verberbe. Nichts muß 
in dem Menſchen mit mehr Vorſichtigkeit bemerkt, 
mit mehr Zärtlichkeit behandelt und geleitet wers 
ben, als der erwachende Trieb bes Gefchlechts, wenn 
er feiner wohlthätigen Wirkung nicht verfehlen 
und nicht anftatt des Gluͤcks, das er bewirken 
kann, großes Unheil ftiften fol. Wenn überall 
die Betrachtung von Beifpielen und Menſchen, bie 
ſich durch Unbefonnenheit und Lafter unglüdlich ges 
macht haben, nuͤtzlich ift, fo ift fie e8 gewiß vor: 
züglih bier. Wenn biefes Lafter au unter und 
nicht fo fürchterlich wüthet, als vielleicht in gros 
ben Gtäbten, fo wird doch auch hier und da viel 
Ruhe dadurch geftört und viel Elend geftiftet. 
Welche entfegliche Zolgen hat es auch zumeilen 
auf dem Lande! Die Erfahrung bat fehon oft 
ſchreckliche Beiſpiele gezeigt und zeigt fie leider 
noch immer. Cine junge Perfon, die wahrſcheinlich 
ein ſehr glüdliches Leben hätte hoffen koͤnnen, ver⸗ 
fällt in Eittenlofigkeit und Unzucht, in Mangel 
und Schande; von Unordnung zu Unordnung in 
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Schamloſigkeit, Betrug umd Dieberei: Angft und Ver: | Neigung und waͤchſt zu einer fürdhterlihen Stärke, | 
zweiflung erftidten fobann in einer unfeligen Mi: | wenn XAeltern nicht mit dußerfter Wachfamkeit und | 
nute Menfchengefühl und Befinnung; fie wird Mör: | Strenge fie auszurotten fuchen. Zreilihd muß ber . 
berin ihres eigenen Kindes und endet mit unfäg: | Vater felbft ehrlich fen, wenn er ben Sohn 
liher Qual der Geele ihr Leben durch bas Ges | ehrlich erzichen will: und die Lchren wuͤr⸗ 
fes auf dem Rabenſteine. Welche Folter muß | ben bier wie überall nichts frucdhten, wenn der 
dann in bem Herzen eines Mannes feyn, ber auf| Knabe im WBeifpeil des Waters das Gegentheil 
irgend eine Weife zu bem Schidfal einer foldyen | von feinen Worten und Ermahnungen fähe. Das 
Unglüdliden mit beigetragen hat. Wenn aud) | Erempel der Xeltern ift durchaus die wirkfamfte ı 
dad Ende nit immer fo ganz entfeglih und | Lehre; und vorzüglich hier. Mit aller Behutfam: 
fchredtich ift, fo iſt doch das Elend nicht zu beredh= | Eeit, mit der unermübetften Aufmerkſamkeit müffen 
nen, das durch bie Herrſchaft biefes Lafters unter | alfo Vaͤter über cinen fo großen, fo wichtigen | 
den Menfchen entftchet. Bicles wird gefeben, und | Punkt wachen. Wie mander hat fein Leben durch 
Marnches nagt geheim, aber deſto tiefer und qual⸗ den Gtrid am Hochgerichte geendigt, zu beffen 





vollee an ber Ruhe der Verführten. Verbrechen der erfte Grund in der Jugend durch | 
ernachl 
Wie mancher büßt für Augenblicke 2 eandlfigung ber frühen, ſtrengen Beftrafung | 
Mit feines Lebens ganzem Glücke, geleg wur e. Der Knabe, welcher jetzt einen 
Und wiſchte die Erinn'rung gern Garten pluͤndert, kann einſt ein Haus erbrechen; 
Mit blut'gen beine aus dem Leben! ber jest eine Eleine Münze ftiehlt, einft einen | 
Umfonft, ber Reue Bilder ſchweben Geldſack rauben. Der Menfch waͤchſt ftufenmweife | 
Am Abendroth und um ben Diorgenflern, im Lafter wie in der Tugend, nachdem er fich in | 
Mit Seelenangft und ohne Schlummer dem einen oder in ber andern übt. Wenn ihn in ! 
A| 
Ein Opfer um verlorne Ruh, . Sure . 
Und fließt nad) wenig trüben Tagen bet, nt einft dad Zuchthaus umfenft | 
Mit ſchweren halbgebrodnen Klagen an feiner Befferung, und er laͤuft unaufhaltfam | 
Ihr Auge nur zum Schlaf im Grabe zu. feinem Verderben entgegen, ift der Wegwurf unb N 
[die Schande aller feiner Verwandten und bie | 
Peft der ganzen Gegend. Es iſt traurig, daß | 
vorzüglich biefes Lafter der Dieberei noch fehr in | 
Dom Stehlen. der Welt herrfcht, dA doch die Abfcheulichkcit def: | 
Es ift gang gewiß, daß Gerechtigkeit bie Grund: | felben fo deutlich einteuchtet und es fo ganz aller | 


techtigkeit will, daß Jeder das Seinige habe und | fhändliher und niedertraͤchtiger, als wenn man 
behalte und benuge , wie es ihm gut duͤnkt; und wer | von Jemand fagt: er iſt ein Dieb! Und doch find 
auf irgend eine Weife das Cigenthum bes Andern | der Diebe in allen Geftalten nod fo viele! Man | 
anzutaften fucht, will die feftefte Stüge des Wohl: | nennt das eine golbene Zeit, wo man nicht nöthig | 
| fenns der ganzen Gefellfchaft nieberreißen. Geiz | hatte, Riegel und Schtöffer vor fein Eigenthum 


tage zum Güde jeder Geſellſchaft iſt. Die Ge: | menfhlihen Ordnung zuwider if. Cs ift nichts 
| 
| 


fiht die Sicherheit und Ruhe der Menfchen ftd- | Zeit nennen, wo fein Schloß ſtark genug, feine 
ren. Geiz erzeugt Habfuht und Mißgunſt. Mip: | Mauer hoch und feſt genug gegen die Menſchen 

gunft führt zum Betruge. Wer einmal ben An | fenn kann? Jeder follte nicht allein ſelbſt ehrlich 
fang auf dem Wege des Böfen gemacht bat, geht | und rechtſchaffen ſeyn, fondern auch dafür forgen 
vom Betruge bald fort zum Gtehlen. Der Dieb | helfen, daß es alle feine Nachbarn und Bekannte 
; wird bald cin Räuber, ber Räuber ein Mörber. | feien. Es bringt einer ganzen Gefellfchaft Feine Ehre, 
Wenn er es anfangs auch wirklich nicht gewollt | wem ein Mitglicd aus berfelben fo ganz fchlecht fo 
bat, fo zieht ihn immer eine Verlegenheit und eine | ganz weggeworfen ift. Der Geift der Ehrlichkeit und 
Unbefonnenheit in bie andere. Gin Dieb kommt nicht | Reblichkeit und Rechtfihaffenheit muß immer mehr 
nur, daß cr ftehle, fteht in der Echrift, fondern | und mehr athmen und Kraft gewinnen, baß jebe 
auch, daß er würge und umbringe. So geht ber | Lüge, jeder Betrug im Keime erſtickt werde, und 
Menfh oft von einem Eleinen Fehler zu einem | man von den groben Vergehungen und Laftern 
großen, von dem Leichtfinne zum Lafter, von bem | nit mehr höre. Nicht die Schande, fondern bas 
Lafter zum Verbrechen fort. Lafter muß man fürdten und fliehen und ausrot⸗ 
In der Jugend, ehe bie Kinder nachdenken und | ten; das Lafter, welches bie Schande nad ſich 

& überlegen koͤnnen, wurzelt oft ſchon bie unglüdfelige | zieht. Der Dieb ift ein Dieb und ein Boͤſewicht, * 


Rn 


| 
und Begierlichkeit ift oft die Wurzel aller übrigen | zu legen, wo Mauern und Zdune nur gegen uns 


Ringt troftlod oft mit tiefem Kummer ber Jugend firenge Lehre und die Ruthe nicht zie: 

Fehler, Lafter und Verbrechen, die in biefer Rück vernünftige Thiere waren: wie foll man aber bie | 
| 

| | 

| 

| 
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wenn er auh nicht entbedt wird; fo wie jeber 





Lafterhafte Laiterhaft ift, wenn auch die Welt nichts 
davon erfährt. Alle Befinnungen und Grunbfäge 
ſollen wir zu vertilgen fuchen, die uns gegen Ehr: 
lichkeit und Rechtſchaffenheit gleichgültig machen 
koͤnnten. Der Kinder ift nicht eher rechtmaͤßiger 
Beſitzer des Gefundenen, als bis er wiederholt ohne 
Erfolg alle Mittel angewendet bat, den wahren Gis 
genthümer ausfindig zu machen. Nur burd feinen 
Fleiß findet ber Menſch auf eine ehrenvolle Weife. 
Man pflegt wohl leichtfinnig genug zu Tagen: Ehr⸗ 
(ich ſeyn bringt wenig ein! Wenn biefes wahr wäre, 
fo wäre unfere Zeit eine fehr böfe Zeit; das heißt, bie 
Menfchen wären durchaus fehr fchlecht. Aber es ift 
nicht wahr: am Ende währt ehrlich body am laͤng⸗ 
ften; und Ehrlich feyn bringt immer ein. Die Men: 
fchen. find nie fo fchlecht. daß fie nicht Redlichkeit und 
Rechtſchaffenheit zu ſchaͤtzen wüßten, auch wenn fie 
ſelbſt keine befigen. Auch die Lafterhafteften haben 
vor den Tugendhaften eine Achtung, beren fie fi 
nicht erwehren Eönnen. Was burdy Untreue und Be: 
trug, oder gar durch Dieberei und Raub gemonnen 
wird, ift nie Gewinn, fondern immer Verluſt. Un: 
recht Gut gebeihet nicht; wie gewonnen, fo zerrons 
nen. Es fommt felten auf die Erben, unb brennt 
oft auf der Seele. Kein Betrüger kann zuverfichtlich 
dem ehrlihen Mann ins Auge fehen; und fein Dieb 
kann ganz fiher und ruhig eine vergnügte Mahlzeit 
effen. Es foll fo ſeyn; die Gottlofen follen Feine 
Ruhe haben : denn Ruhe und innerliche Zufrieden: 
heit ber Seele ift nur und foll nur das Loos der Ge: 
rechten und Tugendhaften fenn. 

Eine der gewoͤhnlichſten Urfachen diefer fchändlichen 
Gewohnheit ift auch die Faulheit. Wer von Jugend 


| auf dem Müßiggang gefröhnet hat, wen Arbeit und 
| Geſchaͤfte Laft und Plage find, ber kann fehr Leicht 


in Berfuhung kommen, ohne dieſe Mühe fich von 
ber Arbeit der Andern nähren zu wollen. Der Lohn 


des Faulen muß Mangel feyn. Diefem Mangel will 


er abhelfen, ohne feine Zaulheit aufzugeben : er 
greift alfo gebankenlos zu, wo er nur einige Sicher: 
beit zu ſehen glaubt. So wirb der Zaugenichts ein 
Böfewicht, der Boͤſewicht ein Verbrecher; und wenn 
ber Verbrecher auch der Strafe bes bürgerlichen Ge⸗ 
richts entgeht, fo ift er doch nur deſto mehr ein 
Verbrecher. Gott, welder Herzen und Rieren prüs 
fet, und alles Verborgene fiehet, wird endlich fuͤrch⸗ 
terlich recht richten, wirb ihm geben fein Theil hier 
ober dort. 


Bon der Berftellung. 
Die folgenden übeln Eigenfchaften, nämlich Ver: 


x ftellung, Schmeichelei, Stolz und Grobheit, find zwar k 
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unmittelbar von Feiner fo ſchrecklichen Wirkung, als 
die bisher erwähnten Lafter : find’aber doch immer die 
Zeichen Heiner und furchtfamer Seelen, oder anmaß⸗ 
licher und übermüthiger Menfhen, und auf alle 
Weife ſowohl Folge als Urſache mancher Berges 
hungen. Der Menſch, welcher ſich nicht zeigen darf, wie 
er iſt, iſt ſchwerlich wie er ſeyn ſoll, iſt ſchwerlich 
gut; die Tugend und Wahrheit und Rechtſchaffen⸗ 
heit brauchen nie das Licht zu ſcheuen. Verſtellung 
zeigt immer entweder Bosheit oder wenigſtens 
Schwachheit und uͤbertriebene Aengſtlichkeit an. Was 
man durch Verſtellung gewinnt, gewinnt man nie 
auf eine ehrenvolle Weiſe und faſt immer mit Unrecht. 
Jede Verſtellung iſt Anfang zum Betrug: und es 
wird dem Verſteckten und dem Heuchler nicht ſchwer, 
bald grober Betruͤger zu werden. Beiſpiele, daß es 
geſchehen iſt, find nicht ſelten. Wenn auch die Klug: 
heit zuweilen erfordert, nicht unſere ganze Geſinnung 
ſehen zu laſſen; ſo iſt es doch auf keine Weiſe ehr⸗ 
lich und gut, das Gegentheil von unſern wahren 
Geſinnungen zu zeigen. Nur dann will die Klugheit, 
daß wir in der Aeußerung unſerer eigentlichen Mei⸗ 
nung vorſichtig ſeyn ſollen, wenn wir gewiß wiſſen 
oder hoͤchſt wahrſcheinlich vermuthen koͤnnen, daß An⸗ 
dere ſie zu unſerm oder Anderer Nachtheil gewiſſenlos 
mißbrauchen werden. Sonſt iſt Offenheit, Unbefan⸗ 
genheit und Wahrhaftigkeit uͤberall das Zeichen eines 
guten, redlichen Gemuͤths. Es iſt nichts Falſches in 
ihm, ſagt man dann zum Ruhme eines ſolchen Men⸗ 
ſchen: und, er iſt ein verſteckter, heimtuͤckiſcher Menſch, 
ſpricht man von einem Manne, der niemals ſeine 
wahre Meinung herausgiebt. Meiſtentheils geſchieht 
es deßwegen, weil man Urſache hat, ſich zu fuͤrchten. 
Mancher Mann will ſich nicht in ſeinem Hauſe ſehen 
laſſen, weil nur Unordnung oder noch etwas Schlim⸗ 
meres darin herrſcht. So will der Verſtellte ſich nicht 
ins Herz ſehen laſſen, weil man nichts Gutes darin 
entdecken wuͤrde. Es iſt immer ein großes Lob, wenn 
man von Jemand ſagt: er kann ſich gar nicht verſtel⸗ 
len, auch wenn er eine kurze Verſtellung zu einer 
loͤblichen Abſicht brauchen wollte. Man will Jemand 
mit einer Freude uͤberraſchen, kann ſich aber kaum 
halten, ihm die Freude ſogleich mitzutheilen. Der⸗ 
jenige freut ſich unſtreitig am lebhafteſten mit, der 
ſeine Empfindungen am erſten verraͤth. Manchen 
Menſchen iſt es zur Gewohnheit geworden, immer 
etwas anders zu ſcheinen als ſie ſind; und eben deß⸗ 
wegen weiß man endlich nicht, was fie wirklich find, 
Nur fo viel fann man aus allem zufammen abneh: 
men, baß fie nicht ganz gut ſeyn koͤnnen. Denn wer 
immer nöthig bat, etwas anders vorzugeben, als 
wirklich iſt, der muß mit fich felbft zufrieden zu 
fen gar nicht Urfache haben. Wenn aber Jemand 
durch feine Verfteditheit Andere in Unglüd bringen, 
ober nur von ihrer Gutmüthigkeit auf eine kuͤnſt⸗ 
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liche Weiſe Vortheil zichen will, fo ift ein folcher | fein Gut erheuchelt und erſchmeichelt, fagt man | 
Menſch nicht beffer, als ein feiner Betrüger, Wer | wohl von einem Menfchen, der als ein folher Krie⸗ | 


eine Larve trägt, muß fich feines Geſichts ſchaͤmen ober 
damit nicht ficher feyn. Der Mann von Tugend 
und Rechtſchaffenheit zeigt fich getroft, wie er ift. 


Bon der Schmeidelei. 


Berftellung und Schmeichelei find fo nahe mit 
einander verwandt, entfpringen fo oft eine aus ber 
andern, daß man felten eine ohne die andere antrifft. 
Schmeichelet ift faft nie ohne Verftellungskunft, weil 
es in ihrem Wefen liegt, baß fie niemals ganz bie 
Wahrheit fagen kann. Schmeichelei ift, wenn man 
Jemandem erbichtete ober übertriebene Vorzüge beis 
legt, ihn gefliffentlich angenehm davon unterhält, 
in der Abficht, daraus feinen Vortheil zu ziehen. Die 
Schmeichelei fei grob ober fein, der ehrliche Mann 
ift niemals ihr Freund. Wenn wir dem Reichen 
ganz deutlich fchmeichein wegen feiner Gelbkaften, 
dem Vornehmen mit feinee Geburt, dem Gelehrten 
mit feiner Gelehrfamkeit, fo ift die Schmeichelei ziem: 
lich grob: und es gehört eir. dicker Eigenduͤnkel da⸗ 
zu, an dergleichen Schmeicheleien Gefallen zu haben. 
Aber man ſchmeichelt auch wohl mit vieler Feinheit 
allen biefen wegen ihres Verftandes, ihrer Güte, 
ihrer Großmuth, um fich von ihnen zu nähren. Dies 
jenigen, welde ſich durch Schmeichelei bienden und 
betrügen laffen, find ſchwache, eitle Leute: und bier 
jenigen, welde fid) ber Schmeichelei bedienen, um 
ihre eigennügigen Abfichten zu erreichen, find Kries 
cher oder Liftige Spigköpfe. Solche Menſchen fuchen 
die Schwache Seite Anderer ausfindig zu machen, 
ihre Leidenfchaften und herrfchenden Neigungen aus 
zufpüren, um fobann ihre Maßregeln darnach zu 
nehmen. Man follte glauben, daß die Schmeichelei 
immer nur in Stäbten und in der großen Welt zu 
Haufe wäre; aber das Dorf hat eben ſowohl feine 
Geſchoͤpfe diefer Art, wie die Hauptftadt. Sie fehen 
auf dem Lande nur etwas anders aus, find aber des 
nämlichen Weſens. Jeder ehrliebende Menſch ſchaͤmt 
ſich, nur den Schein eines Schmeichlers zu haben und 
von der blinden Thorheit Anderer Vortheil zu ziehen. 
Schon die Ausdruͤcke, welche wir gewoͤhnlich von 
ſolchen Menſchen brauchen, zeigen die Verachtung 
an, welche wir gegen fie fühlen. Er iſt ein Kriecher, 
ein Achfelträger, ein Schmaroger, ein Speichelleder, 
heißt es von ſolchen Menfchen, die auf dieſe Weife 
leben. Kann etwas verächtlicher feyn, als diefe Ras 
men, bie fie mit Recht befommen? Niemand wird 
fie um den Gewinn beneiden, ben fie auf eine fo 
niedrige Art erhaſchen: oder wer fie darum beneibet, 
ber zeigt ſchon felbft eine fo niedrige Seele und ift 
in Gefahr, bald ihre Gefelle zu werben. Er hat ſich 


cher zu dem Seinigen gekommen iſt: und wir geben 
dadurch zu erkennen, daß ein ſolches Erwerbungsmit⸗ 
tel durchaus die Verachtung eines Rechtſchaffenen 
verdient. Der Schmeichler findet Alles ſchoͤn und 
gut an dem Manne, dem er ſchmeicheln will, und 
von dem er VBortheil hofft. Jede Tugend, welche 
berfelbe befist, wird von ihm hervorgezogen und 
ungewöhnlich erhoben und gelobt: jeder Fehler und 
fogar jedes Kafter, dag er an ſich hat, geſchickt in 
eine gute Eigenfchaft verwandelt. Bei dem Schmeich⸗ 
(er heißt der Eitle ehrliebend, ber Stolze anfehnlidy 
und ernfthaft und ftattlich, der Schwelger und Wüft: 
ling fröhlich und heiter, der Geizige wirthlich und 
fparfam, der Harte und Graufame gerecht. Alles 
befommt in dem Munde des Schmeidhlers eine ‚fchöne 


Seite, die er Eünftlich aufzufinden und vorzuftellen : 


weiß. Der Schmeichler ift immer der Meinung feines 


Goͤnners, oder er wibderfpriht ifm nur, um ihm - 
fodann durch feinen Beifall defto mehr Ehre zu vers 


ſchaffen. Mit liſtiger Gefchmeidigkeit weiß er überall 
fi) nothwendig zu maden, erträgt die unmürbigfte 
Begegnung mit Geduld, nur um feine Abſichten zu 
erreichen. Freilich Tann ein ſolches Geſchoͤpf bei ung 
auf dem’ Lande durch feine Niedertraͤchtigkeit nicht 
fo viel erwerben, als in den Häufern der Großen 
und Reichen: aber bie BBeifpiele find doch audy bei 
uns fo felten nicht, daß ein Mann fein Vermögen 
aus Schwachheit und übertriebener Gutmüthigkeit 
an abgefeimte Schmaroger verſchwendet. 

Mit der Schmeidhelei muß aber nicht verwechſelt 
werben bie Löbliche Eigenfchaft der freundlichen Dienft: 
fertigkeit. Gefaͤlligkeit und gutwillige Befliffenheit, 
Andern angenehm zu werden, ihnen zu bienen, ung 
ihre gute Meinung und Zuneigung zu erwerben, auf 
eine Weife, die nicht mit Pflicht, Anftand und Ehr: 
barkeit flreitet, Bereitwilligkeit und Beförderung 
ihrer unfchuldigen, billigen Wünfche: das alles find 


Dinge, die dem rechtichaffenen Mann ziemen, und ı 


ihm fogar obliegen, wenn er fie leiften fann, ohne 
ber Wahrheit zu fchabeh, ohne feine Offenherzigkeit 


und Aufrichtigkeit zu beleidigen unb ohne feine uͤbri⸗ 


gen wichtigern Pflichten zu verfäumen. Mancher 
wird alfo als ein Schmeidhler angeklagt, ber vielleicht 
bloß Höflich und gefällig ift, und wird von Andern 
beneibet, welche nicht felbft diefe Babe befigen oder 
nicht die Gelegenheit haben, ſich die nämlichen Vor: 
theile zu erwerben. Der Gefällige, ber Dienftfertige, 
ber Freundliche ift alles, was er ift, aus Pflicht und 
reiner Neigung, ohne abfichtliche Erwartung irgend 
eines Vortheils; und er fucht nie deßwegen an Ies 
mand das Bute zu vergrößern oder das Schlimme 
gut zubeißen. Dem Schmeichler ift es gleich, auf 
welche Weiſe er feine Abficht erreicht; und feine 
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Abſicht ift nicht loͤblich. Ihm ift es nicht um Wahr: 
heit zu thun und als ehrlicher Mann zu handeln, 
fondern nur, um auf alle Fälle angenehm zu wer: 
den und zu bleiben, und dadurch bei jeder Gelegen- 
beit feinen Eigennutz zu befördern. 


Vom Stolze und der Grobheit. 


Den vorigen entgegengefegte Fehler find Stolz 
und Grobheit. Etolz ift, wenn der Menfc glaubt, 
er allein babe für fich einen vorzüglichen Werth 
vor allen Andern, fei fi felbft genug und brauche 
in der Welt gar Feines andern Menſchen gute Mei: 
nung und Hülfe. Es giebt einen edlen Stolz, wenn 
ein Menſch fühlt, daß er wirklich etwas werth ift, 
und fich alfo nicht wegwerfen, ein guter Menſch 
burhaus bleiben will. Diefer eble Stolz verdient 
Lob und Beifall, und wird hier nicht gemeint. Es 
wäre zu wünfchen, daß alle Menfchen einen fotchen 
edlen Stolz haͤtten; fo würden fie nichts Schlechtes 
und Niederträchtiges thun: er ift ein Ichhaftes Ge: 
fühl ber Menfchenwürde und der Pflicht. Aber ber 
fehlerhafte Stolz ift eine Verachtung der Andern 
neben ſich; wenn man glaubt, man habe viele Vor: 
züge allein und in cinem fehr hohen Grade, unb 
wenn man noch dazu ben Werth dieſer Vorzuͤge 
zu hoch anfchlägt. Diefer Stolz gehet bald über in 
Laͤcherlichkeit; er wird bald Eigendünfel, Hochmuth, 
Prahlerei, Hoffart. Er äußert ſich auf verfchiedene 
Weiſe nach ber verfchiedenen Gemüthsart und nad 
den verfchiedenen Lagen der Menſchen. Jede Lebens: 
art hat ihren eigenen Stolz, vor welchen man fid 
hüten muß. Der Reiche ift oft ſtolz auf fein Gelb, 
und wird dadurch hart und graufam, um Andern 
feine Vorzüge fühlen zu laflen: diefes iſt Unmenſch⸗ 
lichkeit. Ober er zeigt fi in Pracht und Prunk, 
Glanz und lecrem Zand, Verſchwendung und Blend: 
werk aller Art: dieſes ift Lächerlichkeit und Thor⸗ 
beit. Wer auf Kenntnifle und Kunft einen übers 
tricbenen Werth legt und dieſes durch ein anmaß- 
liches Betragen zeigt, wird leicht aufgeblafen. Ein: 
bildung auf Schönheit, Wohlgeftattheit, Leibesftärke 
oder andere körperliche Vortheile Außert fi immer 
entweder lächerlich oder unangenehm und widerlich. 
Es giebt fogar einen fehr fehlerhaften Stolz darauf, 
daß man tugendhaft zu feyn glaubt. Die wahre 
Zugend hat gewiß nicht diefen Stolz. Sie ift voll 
Beicheidenheit und Demuth; fie weiß, daß Vermeſ—⸗ 
fenheit und Kühnheit oft den Ball befördert, und 
bauet ihre Sicherheit auf ihre innede wahre Kraft 
und auf Vorfihtigkeit. Der fehlerhafte Stolz aller 
Art fteht allgemein bei den Menfchen in einer fo 
übeln Meinung, daß fie ihn immer nur mit Narr⸗ 
heit zufammen fegen. Er ift ein flolger Rarr, Tagt 


| 
man, um anzuzeigen, daß der Stolz immer aus | 


thörichten Vorſtellungen entftcht und zu thörichten 
Dingen verleitet. Der feinere Stolz weiß fi zu 
verbergen und ſich oft fogar das Anfchen der Mens 
fchenfreundlichkeit und Leutfeligkeit zu geben: aber 
der gröbere Stolz führt faft immer Grobheit und 
Ungefchliffenpeit bei fi. Der Grobſtolze zeigt über: 
all auf eine beleidigende Weife feine Ueberlegenheit 
in dem Punkte, auf welchen er ftolz if. Der Reis 
he, welcher groben Stolz befigt, wirft jebem gera= 
dezu feine Armuth vor, und laͤßt ihn fehen, was er 
mit feinem Gelbe alles maden Tann; und rechnet es 
Andern zur Gnade an, wenn fie dann unb wann 
von ihm einigen Genuß haben. Der Starke, wel: 
der groben Stolz befigt, thut groß und prahlet 
wie ein Goliath, als ob er mit feiner Kauft Alles 
zufammendrüden und zufammenfchlagen önnte, bis 
irgend einmal ein Anderer ihm zeigt, daß Geſchick⸗ 
lichkeit und Gegenwart des Geiftes fi immer mit 
koͤrperlicher Stärke meffen können und ihr oft über: 
legen find. So treibt der Hund, ein Eleines Thier, 
die größten Stiere zufammen unb hält die Heerde 
in Ordnung. 

Aber auch ohne Stolz, ohne allen Uebermuth 
und ohne böfe Meinung find mande Menfchen fo 
ungefällig, fo zurüdichredend, fo grämlich und muͤr⸗ 
rifh, daß ihr ganzes Leben nichts als eine Grob: 
heit if. Manche von ihnen fürchten fih, man 
möchte fie für Schmeidhler halten, wenn fie höflich 
wären; um biefes zu vermeiden, fagen fie Jedermann, 
was fie zu fagen haben, auf eine Weife, die jedem 
mwohlgefitteten Menſchen unangenehm feyn muß. 
Diefe vermechfeln Offenherzigkeit, Geradheit und 
biederes Wefen mit Grobheit und Zrog; und um 
den Vorwurf der Kriecherei und Echmeidelei zu 
vermeiden, fallen fie in die entgegengefeäten Zebler. 
Höflichkeit und zuvorfommende Dienftfertigkeit tft 
nicht allein eine fehr loͤbliche Eigenſchaft, fondern 
auch eines Jeden Pflicht: fie gehört mit zur allge 
meinen hriftlihen Bruberlicbe. Kommt Einer bem 
Andern zuvor, fagt ber Apoftel. Jeder follte vor: 
züglih auch hier denken: was du nicht willft, daß 
dir gefchicht, das thu’ auch einem Andern nicht. Je⸗ 
ber will gewiß freundlich, gefällig und leutfelig bes 
handelt ſeyn; fo foll er audy jeden Andern, bei jeder 
Gelegenheit, freundlich, gefällig und leutfelig behan⸗ 
bein. Gutes Wort findet gute Statt, fagt man: 
und wer wollte etwas auf eine rohe, unfittliche, bes 
leidigende Weife thun oder fagen, was er mit An- 
ftand, Güte und Artigkeit verrichten Kann? 

Man legt bie Grobheit wohl zumeilen vorzügs 
ih unferm Stande zur Laſt. Wenn auch die Be: 
fhuldigung nicht mehr Grund hat, als gegen mans 
che andere Stände, fo ift cs doch eine Warnung, 


daß wir uns vorzüglich vor dieſem Zehler hüten, & 
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da er einer ber nachtheiligſten und unangenehmſten 
if. Freilich koͤnnen wir Landleute Feine fo artigen 
Maniren und zierlihen Wendungen haben, wie Ge⸗ 
lehrte und Vornehme aus der Stadt und vom ‚Hofe ; 
das würde uns eben fo übel Eleiven, al& ihr Haar: 
beutel; aber wir föonnen doch durchaus eine gewiffe 
natürliche Höflichkeit und gutmüthige Gefälligkeit 
beobachten, welche jedem rechtſchaffenen Manne 
ziemt und welche ſchon in dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande liegt. Dahin gehoͤrt ein freundſchaftlicher 
Gruß und eine eben ſo freundſchaftliche Erwiederung 
deſſelben; die Vermeidung harter Ausdruͤcke uͤberall, 
wo man kann, und der Gebrauch ſanfter, theilneh⸗ 
mender und freundſchaftlicher Redensarten, die jedem 
guten Herzen eigen ſind. Wer gute Gedanken und 
Geſinnungen gegen ſeinen Nachbar hat, wird leicht 
gute Worte finden, ihm dieſe guten Gedanken und 
Geſinnungen gelegenheitlich mitzutheilen. Er iſt ein 
hoͤflicher Menſch, ſagt man zum allgemeinen Lobe 
von Jemand; und man hat immer ſchon einige Ur⸗ 
ſache zu glauben, daß ein ſolcher auch ein guter 
Menſch ſeyn werde. Er iſt ein grober Geſelle, grob 
wie ein Klotz, ſagt man zum allgemeinen Tadel von 
Jemand, gegen deſſen Geſellſchaft und naͤhere Be⸗ 
kanntſchaft man jeden Gutgeſitteten warnt. Zuwei⸗ 
len wird ein ſolcher grober Menſch eben durch zu⸗ 
vorkommende Hoͤflichkeit beſchaͤmt und gebeſſert und 
gutgeſellig gemacht: aber zuweilen wird er kaum noch 
durch Verachtung uͤberzeugt, wie veraͤchtlich ſein Be⸗ 
tragen iſt. Auch dieſen Fehler der Rohheit, Unge⸗ 
ſittetheit und Grobheit muß man vorzuͤglich unter⸗ 
druͤcken oder vielmehr nicht entſtehen laſſen. Es iſt 
ſehr ſchwer, die Gewohnheit der Jugend zu beſſern. 
Indeſſen wird dieſer Fehler doch vielleicht noch am 
leichteſten gehoben, da er nicht ſo ſehr die innere Ge⸗ 
ſinnung des Menſchen, ſondern mehr nur ſein aͤuße⸗ 
res Betragen betrifft. 


Geſpraͤch uͤber Tugend und Laſter. 





Paſtor Friedmann. Adam Ehrlich. 


Paſtor. Guten Morgen, lieber Ehrlich! Wie 
gehts? 

Ehr lich. Guten Morgen, Herr Paſtor! Sehen 
Sie dort das ſchoͤne Wetter auf den Bergen, wie 
ſoll es da nicht gut gehen? Wer an einem ſolchen 
Morgen nicht einen guten Morgen hat, der muß 
ſehr ungluͤcklich ſeyn, oder gar kein Herz haben und 
boͤſe ſeyn; und dann iſt er noch ungluͤcklicher. 

Paſtor. Brav gedacht und geſprochen, guter 
Ehrlich! Das iſt ſo ein Tag, wo man ſich recht ſei⸗ 
nes Daſeyns freuen, und ohne alle andere Urſache 
zur Freude ſchon froh ſeyn kann. 


Ehrlich. Das wiſſen, oder vielmehr das fuͤh⸗ 
len wohl dort meine Buben, die ſich vor lauter Ju⸗ 
bilo in dem ſchoͤnen Sonnenſchein den Huͤgel auf⸗ 
und abwaͤlzen. 

Paſtor. Es iſt das groͤßte Lob, das Geſchoͤpfe 
ihrem Schoͤpfer bringen, wenn ſie in Unſchuld und 
Tugend ſich freuen und froh ſind. 

Ehrlich. Herr Paſtor, das habe ich auch im⸗ 
mer gedacht, daß unſer Herr Gott Freude haben 
will: darum hat er Alles ſo herrlich und ſchoͤn ge⸗ 
macht. 

Paſtor. Die Leute thun gar nicht gut, wenn 
ſie anders von Gott denken. Er iſt der allgemeine 
Vater, der alle ſeine Kinder liebt und ihnen alles 
Gute giebt. Die Tugend, welche er uns gebietet, 
iſt blos das einzige ſichere Mittel, beſtaͤndig froh 
und vergnuͤgt zu ſeyn. 

Ehrlich. Wie es mich freut, Herr Paſtor, 
daß ich dieſe Sprache hoͤre. Es iſt immer die 
Sprache meines Herzens geweſen. Mir hat es oft 
in der Seele wehe gethan, wenn man uns Gott 
nur immer als ganz zornig und ſtrafend und bie 
Zugend nur als firenge und traurig vorftellte. 

Paftor. Die Menſchen, weldye fo denken und 
reden, müffen die Urfache dazu in ſich ſelbſt haben. 
Nur den Böfen und Lafterhaften kann die Gottheit 
zuͤrnen; und fie züctiget auch diefe nur, um zu 
beffern. Bloß biejenigen, die kein Vergnügen an 
der Tugend haben, koͤnnen fie finfter und traurig 
malen. Mas kann heiterer und froher fenn, als 
ber Weg zum wahren Glüde? und dicfes ift die 
Zugend, Sie ift die Fertigkeit in allen unfern 
Pflichten. Die Erfüllung der Pflichten ift aber das 
einzige Mittel, frob und zufrieden zu werden und 
immer zu bleiben. Pflichten find für die Guten fein 
Zwang, keine Ketten, fondern eigene lebhafte Ueber: 
zeugung, daß es fo gut und wohlgethan ift. Die 
Pflicht liegt in dem Wefen der Guten. Nur der 
Böfe fagt, dag Pflichten Zwang und Ketten find. 
Sie find es aber bloß für ihn; und er giebt eben 
dadurch zu erkennen, daß er nicht gut ift. 

Ehrlich. Unfer einer kann das fo nicht recht 


deutlich ausdrüden; aber ich fühle bob, daß das | 


Alles wahr if. Da habe ich eben, wie ich fo bier 
meinen Pfirfhbaum befchneide, Ihre legte Predigt 
in Gedanken gehabt, welche auch darüber handelte. 
Dan ſpricht da fo viel über die Sache und fucht 
fie fo gelehrt und fo ſchwer zu maden; und am 
Ende ift fie doch fo Leicht, daß fie fogleich der ge 
funde Menfchenverftand einfchen und begreifen Eann. 
ir müflen Ihnen fehr danten, Herr Paftor, daf 
Sie mit uns gemeinen Leuten immer fo recht ges 
mein und herzlich ſprechen. Das macht hell und 
rührt. Es mag indeß doch wohl fo leicht nicht 
ſeyn; denn fonft würde es ja öfter gefcheben. 


Paſtor. Es freuet mich unendlid, wenn id 
ben rechten Weg einſchlage. Ich habe Shn, lieber 
Ehrlich, immer für einen guten Kopf in der Ge: 
meine gehalten, der auch ein gutes Herz hat: und 
Sein Beifall ift mir vorzüglih lieb. Wer feldit 
bei feiner Arbeit fo gute Gedanken hat, ber wird 
gewiß auch diefe Arbeit gut machen. 

Ehrlich. Ih denke chen, feine Arbeit gut 
machen ift das MWichtigfte im menſchlichen Leben. 
Wenn wir das Unfrige gut gemacht haben, ber 
Himmel wird es an dem Seinigen nicht fehlen Laffen. 

Paſtor. Sieht Er, lieber Ehrlich: das ift ge: 
rade das ganze Wefen der Zugend für den Men- 
hen: und es gehört, wie Er fagte, in jeber Lage 
nur geſunde Ueberlegung dazu, um fie ſogleich zu 
finden, und guter Wille, um fie fogleidh zu üben. 
Es giebt nur Eine Tugend, wohlmwollende, vernünf: 
tige Orbnung ; und was wir Tugenden nennen, find 
nur verfchiebene Anwendungen auf die verfdiedenen 
Lagen und Umftände in dem Leben des Menfchen. 
Was daraus entftchet, ift unfer Glüß, wenn wir 
es auch nicht immer fogleicy einfehen und empfinden 
tönnen. Nur Böfes bringt wieder Böfes hervor: 
und felöft hier weiß der Himmel, ber die Boshaf: 
ten durch ihre eigene Bosheit züchtiget , ihre böfen 
Abfichten endlich zu einem guten Ausgang zu leiten. 

Ehriid. Das tft wahr; aber es giebt doch 
oft Unglüdsfälle, welche die beften Menfchen treffen, 
die fie gewiß nicht verfchulbet haben. 

Paftor. DOft hätten auch diefe Ungluͤcksfaͤlle 
durch Aufmerkfamteit und Vorfichtigkeit vermieden 
werben fönnen, und find alfo natürliche Kolgen. 
Aber wenn wir, wie e8 zumeilen der Kall ift, auch 
durchaus Grund und Urſache nicht finden können: 
dürfen wir dann wider die Meisheit bes KHöchften 
murren? eine Gebanlen find unendlid, und wie 
. wenig willen wir? Wenn wir nur aufmerken wol: 
len, werben wir finden, baß er mit herrlicher Abs 
fiht Alles zum Beſten leitet, was wir fehen. Wird 
er nicht auch das zum Beſten leiten, was wir nicht 
feben ? 

Ehrlich. Diefe Gedanken oder fo ähnliche, 
wenn ich fie denke und fühle, geben mir oft recht 
viel Beruhigung und Troſt. Durd cin anſchein⸗ 
liches Ungluͤck entfteht manchmal recht viel Gluͤck. 
Wir hätten wohl nie unfere Nachbarn auf dem 
anbern Dorfe für die guten Leute gehalten, bie fie 
wirklich find, wenn wir vor einigen Jahren bier in 
ber Flur nicht Hagelfhaben gehabt hätten, und fie 
uns alfo nicht brüberlich zu Brot und Gaat unter: 
ftügt hätten. 

Paftor. Sicht Er; es ift nicht alles fogleich 
wirklich Unglüd, was wie Unglüd ausfieht. Und 
felbft das wahre Unglüd foll die Menfchen ziehen 
E BE Weisheit und Vorficht und zu jeder Tugend. 
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Ehriih. Wenn man ed fo recht überlegt, fo 
ift es doch unbegreiflidy, wie noch fo viele Menfchen 
böfe feyn können. Es liegt doch am Tage, baß fie 
dadurch nicht allein Andern, fondern audy ſich ſelbſt 
das größte Unglück fliften. Daher pflegt man wohl 
mit Recht von Böfewichtern und Verbrechern zu 
fagen, ber ‚Himmel habe fie mit Blindheit gefchlas 
gen, wenn fie von der Obrigkeit auf ihrer Bosheit 
entdeckt, ergriffen und geftraft werben. 

Paftor. Es ift bie innere Angft, das Gefühl 
ihrer Verbrechen, welches macht, daß die Boͤſewich⸗ 
ter über ihren Uebelthaten meiſtens Klugheit und 
fogar Befinnung verlieren. Der Himmel ftraft 
allezeit bie Boͤſen durch fich felbft, fo wie er bie 
Guten durch ſich ſelbſt belohnet. 

Ehrlich. Wenn die boͤſen Menſchen aber alle 
recht liſtig und klug waͤren, ſo muͤßte das eine 
wahre Hoͤlle ſeyn, mit ihnen zu leben. 

Paſtor. Das iſt es auch. Es giebt zuweilen 
ſolche fuͤrchterliche Heuchler, die eine lange Zeit die 
Maske der Rechtſchaffenheit tragen. Solche Leute 
nennt man aber auch ſchon im gemeinen Leben wahre 
Teufel. Zum Gluͤck der Menſchheit liegt es ſchon 
in der Natur, dag ſich Laſter und Bosheit nur ſehr 
fchwer eine ziemliche Zeit verbergen laffen; fo wie 
das Gute felten lange verborgen bleibt. Doch wirb 
das Gute nur weniger bemerkt, da man von einem 
jeden Menſchen mit Recht annehmen und forbern 
fann, daß er gut fi. Das Gute ift alfo in der 
Ordnung: aber durch das Böfe wird ſogleich die 
Ordnung geftört. Die Orbnung fällt weniger auf, 


eben weil fie Ordnung ift, als Unordnung, welche. 


fogleih unangenehm und ſchaͤdlich wirkt. 

Ehriich. Es bünkt mid faft fo, als wenn ich 
mehrere Meilen eine Reife mache. Ich gehe gerabe 
fort, ohne daß ich eben fehr bemerke, daß ich gebe, 
und fonft bemerkt e3 aud) Niemand. Wenn idy aber 
empfindlich ben Fuß an einen Stein ober an einen 
Baumftumpf anſtoße, daß ich nicht recht mehr fort 
tann, fo fühle ich wohl mit Schmerzen, daß ich 
hinke, und Andere bemerken es eben fo leicht. 

Paftor. Das Gleichniß ift ganz richtig. Go 
bemerkt man das Böfe immer leichter und eher als 
das Gute; eben weil es fogleich die gute Orbnung 
flört. Wenn Jemand gewöhnlich gut ift, fo bat 
er bavon Fein großes Verdienſt: denn es ift in ber 
Natur fo, feine Pflicht will es und fein Wohlbe⸗ 
finden hängt davon ab. Wenn aber Jemand ſchlecht 
ift, fo verbient er fogleich den ſchaͤrfſten Tadel und 
die firengfte Ahndung; denn er handelt zugleich auf 
eine auffallende Weife zum Nachtheil Anderer und 
gegen feinen eigenen wahren Bortheil. 

Ehriid. Wenn das nur die Leute immer ein- 
fähen, ober nur immer recht bebächten; denn zu 
fehen, ift e8 eben wohl nicht ſchwer. 






— — —— — —— — — — — — 














Keen se 
+ 544 Kurzes Pflihten: und Sittenbuch F 


























Paftor. Es gehört in der That nicht viel 
Scharfſinn dazu, die Wohlthätigkeit der Tugend zu 
fehen, wenn man feine Pflichten erfüllt. Die Er 
fahrung zeigt ja Iebem täglich an ſich felbft und 
an Andern Beifpiele genug. Der Gerechte genießt 
Butrauen von Jedermann; Iebermann glaubt fein 
Vermögen in beffen Händen fo fiher, als in feinen 
eigenen. Der Menfchenfreund wirb geliebt; ben 
Wopithätigen ehrt man mit Dank. Der Mäfige 
iſt gefund und heiter; der Fleibige und Xrbeitfame 
gewinnt auf eine ehrenvolle Weife Segen: der Bus 
friebene ift vergnügt, aud wenn er im Schweiß feiz 
nes Angefihts hartes Brot ißt; ber Friedliche und 
Freundliche ift überall, wo er erſcheint, ein willkom ⸗ 
mener Gaft. Der wahre Chriſt ift ein wahrhaft 
guter Menſch, hat hier jeden Genuß des Lebens, 
und eine recht ruhige, frohe Ausficht in die Zukunft. 
Eden diefes ift der Vorzug der chriſtlichen Religion, 
daß fie uns zu jeder Tugend unterrichtet, ermun⸗ 
tert, flärket, und zu einem kuͤnftigen Leben zweck⸗ 
mäßig vorbereitet. Ihr Joch iſt fanft und ihre 
Saft iſt leicht. 

Ehrlich. Das fagt Jeſus felbft, der wohl feine 
Lehre am beften muß gefannt haben; und es muß 
alfo Wahrheit feyn. 

Paftor. Der göttliche Lehrer zeigt überall die 
Zugend fo ſchoͤn unb liebenswürdig und ſtellt fie in 
feinem eigenen Beifpiele fo nachahmungswuͤrdig bar, 
und giebt ihr fo große Verheißungen zum Lohn, 
daß nur ein Thor fi von ihr wenden Tann. Und 
er ſchildert überall das Lafter fo haͤßlich und verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdig, und zeigt, daß bie Folge deffelben 
lauter Elend fei, daß nur ein Unfinniger noch dem 
after anhängen kann. 

Ehrlich. Freilich find bie Menſchen nun wohl 
lauter Thoren, indem fie diefes thun. 

Yaftor. Jedes Lafter führt faft immer auf der 
Stelle feine eigene Strafe bei fih. Der Harte und 
Ungerechte wird gehaßt, verwünfcht und geflohen. 
Der Unmäßige untergräbt feine Geſundheit und madıt 
ſich ſelbſt muͤrriſch und traurig; der Faule Hat Man: 
gel ſtatt Vorrath. Der Unzufriedene darbet voll 
Mifmuth bei großem Gute; den Geizigen quält die 
Angft bei Reichtzum, den er nicht genießen kann; 
der Zaͤnkiſche und Stolze bereitet ſich und Andern 
Verdruß, wohin er kommt. 

Ehrlich. Das iR Alles wahr, Alles. Und die 
Ruhe, welche man hat, wenn man recht thut; und 
die Unruhe, wenn man etwas gethan hat, das nicht 
seht war. Ich kann kaum begreifen, wie es Leu—⸗ 
ten zu Muthe ſeyn muß, welche ohne Unterlaß Boͤ— 
ſes thun. 

Paſtor. Meiftens fchläft ihr Gewiffen, und es 
erwacht erſt fpdt zu ihrer Pein. Wenn aber bas 
Gewiſſen wacht und doch ruhig ift, wenn es zwar 











fpricht,, aber body zufrieden if; dann ift der Menſch 
glüdtih. Und diefes Gluͤck, das ihn über alles Ir⸗ 
difche erhebt, kann ifm nur bie Ueberzeugung erfülls '| 
ter Pflichten, kann ihm nur bie Tugend geben. 

Ehrlich. Darum rührt mich immer der Vers 
fo fehr, den Sie zuweilen von der Tugend in Ihren 
Predigten anführen, und der, wie man mir fagt, 
von dem guten Gellert ift. 


Durch fie fleigft du zum göttlichen Geſchlechte ; 
Und ohne fie find Könige nur Knechte i 


Und wenn ber Mann, ber uns fo viele fÄhöne Lieder | 
geſchenkt hat, in feinem Leben weiter nichts geſchrieben 
hätte, als biefe zwei Zeilen, fo follten wir ihm fdhon | 
als unfern Wohlthäter und Water ehren. 

Paftor. Es freut mich herzlich, Eicher, daß 
Er den Werth des Guten fo tief fühlt. Bleibe Er 
ftets bei biefen Empfindungen und Gedanken; halte 
Er fie heilig; laſſe Er fie immer die Führer feines 
Lebens ſeyn. Sie werden Ihm Rath und Ruhe 
und Troſt und immer Zufriedenheit gewähren. 

Ehrlich. Das Hoffe ich zu Gott, und danke 
Ihnen; denn Sie haben durch Ihre freundfchaftliche 
Theilnahme, durch Ihren Unterricht und Ihre Zur 
ſprache diefe Gefinnungen tiefer gegründet, als fie 
fonft ſeyn würben. 

Pastor. Das ift meine Pfliht, Licherz dafür 
bin id} in dee Gemeine: und ich bin glüdtid, wenn 
mir bie Erfüllung biefer Pflicht gelingt. Er kann 
ſich nicht mehr freuen, lieber Ehruͤch, wenn Er feir 
nen Garten in Ordnung, feine Beete gebeihen und 
fein Obſt gerathen fieht, als ich mich freue, wenn ! 
ich hier und da fehe, daß ich in der Gemeine etwas 
Gutes ftifte. . N 

Ehrlich. Das thun Sie, das thun Sie; und 
wir lieben Sie Aue dafür, wie unfern Vater. Und 
wenn ja noch Giner in der Gemeine ſeyn follte, der 
es noch nicht erkennt, ber iſt gemiß noch nicht gut. 
Aber ich hoffe, es wird Keiner ſeyn. ji 
* Paftor. Ic bin zufrieden, ich bin ſehr zufriee 
ben. Guten Tag, Lieber, guten Tag! 

(Scüttelt ihm die Hand und geht fort.) | 

Ehrlich Geht ihm nad.) Der iſt ein guter 
Mann; wenn fie doch Ale fo wären! Da fürdsten ! 
wir uns nidht, wenn er kommt, fondern freuen uns. ! 
Nun geht er und fpricht gewiß eben fo traulich und 
möglich von etwas Anderm mit einem Andern, Gr 
ſoll auch Ginige ber beften Haben; wenn fie nur 
recht gut gerathen. 

(Gx fährt fort an feinem Pfirfgbaum zu ſchneiden) 
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Geſpraͤch uͤber das Landleben. 





Herr Froͤhlich Nachbar Erdmann. 

Froͤhlich. Gott gruͤß Euch, Nachbar Erdmann! 
Wie gehts hier zu Lande? 

Erdmann. Wenn es in der Stabt ſo wohl⸗ 
geht, und uͤberall ſo wohlgeht, wie hier, ſo gehts 
uͤberall gut. 

Froͤhlich. Das freut mid. Ihr ſeid alſo 
wohl hier recht vergnuͤgte Leute. 

Erdmann Ei, nun wohl nicht Alle; aber 
doch meiſtens; und doch wohl etwas mehr, als in 
ber Stadt. 

Froͤhlich. So, foz das glaube ich fafl. 

Erdmann. Wenigſtens fehen bei uns die Leute 
nicht fo langbaͤckig und hohläugig und grießgrämlic 
aus, ale wohl in der Stadt. 

Froͤhlich. Das macht, Ihr habt hier auf dem 
Lande beflere, gefundere Luft, als wie bort in ber 
Stadt. 

Erdmann. Freilich haben wir gefunbere Luft, 
als Sie dort in ber Stadt: aber wir haben auch 
wohl noch mehr, das gefunber ift, als bei Ihnen in 
der Stadt. 

Iroͤhlich. Zum Srempel, zum Grempel! 

Erdmann. Zum Grempel, unfere Arbeit. 

Froͤhlich. Ich bächte, wir ließen es in ber 
Stadt auch nicht an Arbeit fehlen. 

Erdmann. Arbeit und Arbeit iſt eben ein Uns 
terfchied. Da figen fie krumm und gebädt und 
gehen den ganzen Tag traurig. Der Gine fchreibt, 
damit Andere lachen, ober weinen; ber Anbere rech⸗ 
net, daß ihm die Augen blinzeln; ber Dritte zählt 
Geld, daß er die Finger nicht regen kann; ber Wierte 
ftidt in Gold und Geibe, daß ihm bie Arme weh⸗ 
thun und ber Bauch zuſammenklebt. 

Froͤhlich. Landsmann, kennt Ihr bie Stadt 
ſo gut? 

Erdmann. Ich bin viel darin herumgelaufen. 
Sehen Sie, was wir hier thun, iſt wahre Arbeit; 
in der Stadt iſt Alles nur eine halbe, ſchlechte Be⸗ 
wegung. „Nur in der Arbeit friſch und ordentlich 
bei Tiſch, bleibt man geſund, als wie ein Fiſch!“ 
ſagte mein ſeliger Vater. 

Froͤhlich. Euer Vater war wohl ein guter 
Mann und ein braver Doktor. 

Erbmann. Herr, das war er. Ich hoffe fo 
zu leben, wie ex gelebt hat, dann geht es wohl, unb 
ich werbe immer Ehre haben. 

Froͤhlich. Das glaub’ ich, lieber Erbmann, 


| das glaub’ id. Aber Ihr laßt es Such wohl auch 


recht fauer werben. 
Erdmann. Ich bin ja gefund und ſtark, und 
& froh und munters wie Tann mirs ba fauer werben? 


Ich ftehe mit, ober etwas vor ber Sonne auf. Herr, 
fo ein Aufftehen haben Sie in der Stadt gar nicht, 
wo &ie nur ein Gchnittchen Sonne, Mond und 
Sterne haben. Dann gehe ich rafch zur Arbeit; ba 
Elingt das Dlorgenlied und ba fchmedit das Mor⸗ 
genbrot. Das ift Arznei, wenn ih fo auf bem Huͤ⸗ 
gel flehe und in Gottes fchöne Natur froh hinein⸗ 
fehe, wenn noch bie Nachtigall im Buſche und ſchon 
die Lerche an der Wolle fingt. Sie, Herr Froͤhlich, 
müflen ja immer erft zu uns herauskommen, wenn 
Sie Ihres Namens und Ihres Lebens recht froh 
werben wollen. 

Froͤhlich. Das ift wahr, Grbmann, 
wahr. Es ift, als ob ich gleich ein neuer Menfch 
wäre, fobald ich bei Euch hier bin. 

Erdmann. Da fehben Sie. Nun wird gear: 
beitet, geadert, geeggt, gehauen, gegraben, gezaͤunt, 
eins nach dem andern, und immer wieder von vorn. 
Uns befömmt bie Arbeit herrlich; und Ihnen bas 
Zufehen und Herummanbeln. 


— 
5; 


| 


das ift | 


Fröhlich. Aber find benn Alle hier auf dem | 


Lande fo vergnügt unb zufrieden ? 

Erdmann. Das nun wohl nicht. Aber das 
ift ihre Schuld, wenn fie das nicht find. Sie koͤnn⸗ 
ten und follten es feyn. Das machen bie Stadt⸗ 
krankheiten und Grillen, die fie mit herausbringen, 
wenn fie zu Markte gehen. Aber überhaupt find 
wir bier doch froher, als dort in den Mauern; das 
zeigen ſchon alle Gefichter. 

Froͤhlich. Das ift wahr; das macht aber eben 
die gute, freie, frifche Luft. 

Erbmann. Run ja; Herr; gönnen Gie uns 
doch unfere gute, freie, frifche Luft! 

Froͤhlich. Gehe gern, Nachbar Erdmann; 
ich will ſie mit Euch genießen und mich mit Euch 
freuen. 

Erdmann. Das wird uns ſehr lieb ſeyn. Sie 
thun uns keinen Abbruch: unſer Herr Gott hat da⸗ 
von einen unerſchoͤpflichen Vorrath. Herr, Sie koͤn⸗ 
nen nicht glauben, was das fuͤr eine Arznei, fuͤr 
eine Labung iſt, ſo die Sonne aufgehen und unter⸗ 
gehen zu ſehen! Dort lagert ſich die Morgen⸗ 
roͤthe auf den Bergen; bie Felſenſpizen und Tan⸗ 
nenwipfel gluͤhen ſchon in ihrem goldbenen Strahl; 
dann ſteigt die herrliche, majeſtaͤtiſche Sonne durch 
ſie herauf, ſchießt ihre Feuerſtroͤme dicht und immer 
dichter uͤber die Huͤgel hinab in die Thaͤler und 
gießt ſich dann in einem Meere von Flammen uͤber 
die Gegend her. „Groß iſt der Herr und maͤchtig, 
und groß iſt, was er macht!“ fingen wir bann in 
ber Aufwallung hoher Andacht. So kann man in 
der Stadt nicht fingen. 

Fröhlich. Guter Mann! 

Erbmann. Und wenn fie dort auf ber andern 


Seite neben dem Birkenwald hinab zur Ruhe gebts % 
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wenn ber große Teich mie gefchmolzenes Gold 
flammt, wenn ihre legten Blicke über das Saatfelb 
binzittern und ſinken und fleigen und ſich endlich in 
ben hohen, breiten Aeften der alten Eiche verlieren; 
wenn dann der ganze Abend in feierlidder Stille 
bort liegt und die Roͤthe nach und nach wegfchmilzt 
und nur noch leichte, kleine, weiße Woͤlkchen, wie 
Eitberfloden am Himmel ſich Eräufelns und wenn 
dann ber heimtreibende Schäfer „Wie groß ift des 
Allmaͤcht'gen Güte!” heu und rein und herzerhe⸗ 
bend von dem Hügel herab ſingt; wenn bann bie 
Nachtigallen und Amfeln aus dem MWälbchen dazu 
ſchlagen, als ob fie mit daͤchten und fühlten: Herr, 
Ihre Muſik in der Stadt mag ſehr ſchoͤn ſeyn; 
aber ſo, ſo iſt ſie nicht, wie dieſe Muſik. Sie muͤſ⸗ 
ſen ja erſt Ihre Muſik zu uns heraus in den Wald 
tragen, wenn ſie ganz Muſik ſeyn ſoll. Solche Kon⸗ 
zertſaͤle koͤnnen Sie nicht bauen, wie wir alle Abende 
mit Abwechfelung haben. 

Froͤhlich. Faſt möcht ich Euch beneiben. 

Erdmann Das thun Sie nicht; Sie Eönnen 
bas Alles auch felbft Haben und genießen, ohne uns 
zu beneiden. Wir wollen Sie um Ihre Vorzüge 
in der Stadt auch nicht beneiden, ſondern fie mit 
Ihnen theilen, fo viel wir koͤnnen. 

Froͤhlich. Lieber Erdmann, Ihr follt mein 
Arzt ſeyn; ich will zu Euch in die Schule gehen. 

Erdmann. Meine Kunft ift ſehr kurz und 
einfach. Alles genießen, und doch Genuß ſparen! 

Froͤhlich. Aber das Landleben mag doch wohl 
auch feine Befchwerlichkeiten und Unannehmlichkeiten 
haben. | 

Erdmann. Welches menfchliche Leben hat fie 
nicht ! 

Froͤhlich. Zum Beifpiel, wenn es fchlimmes 
Wetter tft, und bie Arbeit muß doch verrichtet werben. 

Erdmann. Da ift ed dann freilich nicht fo 
ſchoͤn, als wenn es ſchoͤn ifl. Aber denken &ie doch 
nicht, daß es fo traurig tft, als Gie Sich es vor: 
flellen. Dazu gehört Gewohnheit von Jugend auf, 
Unverdroffenheit, Muth und fefte Gefundheit. Mir 
werben naß und wieber troden, ohne uns vor Gr: 
kaͤltung und Schnupfen zu fürchten. Der Regen 
ſchlaͤgt uns ins Geſicht, und wir lachen: und halten 
Sie es für nichts, wenn man fo ben lieben Tag 
fein Merk gearbeitet hat und den Abend recht mübe 
und naß nad) Haufe kommt, daß man dann auf ber 
Ofenbank einen trockenen Kittel anzieht und fich bins 
firedt und von dem Wetter ausruht. Es ift wohl 
nichts Süßeres und Grauidenderes, als Ruhe nach 
Arbeit! Willen Sie, was Ruhe iſt? Diefe füße Er⸗ 
quidung der Ruhe haben die Reichen nie, ober nur 
felten, weit fie ſich biefelbe nie, ober nur felten 
durch Arbeit erwerben. 

Froͤhlich. Auch das iſt wahr, Grbmann. 
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Erdmann. Herr, ich bin froh auf dem Lande 
mit aller Arheit. Meine Kartoffeln ſchmecken mir 
ſo gut und wohl beſſer, als dem Junker der Hirſch⸗ 
braten. In der Stadt, in der Stadt möchte ich 
nicht wieber vierzehn Tage leben. 

Froͤhlich. Ihr Lebtet alfo fchon in der Stabt? 

Erdmann. Freilich: aber ich bin froh, daß 
ih dem Rauche entlaufen bin. Man hat den gans 
zen Zag nur drei Viertelftunden Sonne, die ganze 
Racht dann eben fo wenig Mondlidht, und vom gan: 
zen Himmel fieht man nur fechs Sterne. Abend⸗ 
roth und Morgenroth find Dinge, die man nur aus 
Büchern und Erzaͤhlungen kennt. 

Froͤhlich. Ihr macht es auch etwas fchlimm. 

Erdmann. Ich made nichts anders, als es 
ifl. Und dann ein Donnerwetter; haben Sie je in 
ber Stadt ein fchönes Donnerwetter gefehen? Unb 
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doch iſt in unſers Herren Gottes Natur nichts Groͤ 


ßeres und Praͤchtigeres, als ein Gewitter. Ein 
Menſch, der bei dem Anſchauen und Anhoͤren eines 
Gewitters nicht ein ehrfurchtvolles Vergnuͤgen, eine 
aͤngſtliche, heilige Freude hat, der muß ein ſehr ver⸗ 
kehrtes Herz haben, oder krank ſeyn. Und dann be⸗ 
trachten Sie unſere Ernten, von Heu und Korn und 
Gerſte. Bei uns iſt das ſchoͤne Wetter ſchoͤner, als 
bei Ihnen, und bei Ihnen iſt das ſchlimme Wetter 
ſchlimmer, als bei uns. Da man doch einmal ohne 
Gottes Natur nicht leben kann, ſo kommen die 
Stadtleute zu uns heraus und nehmen in ber Eile 
fo viel davon mit, als möglich: und aus Löblichem 
Geiz malen und Eonterfeien fie, ober laſſen malen und 
Tonterfeien, das Beſte, was ihnen vorzüglich gefällt. 
Aber ihre gemalte Morgenrötbe ift dann gegen bie 
Morgenröth dort auf ben Bergen aud) gerabe wie 
ein Irrwiſch gegen bie aufgehende Sonne; und ber 
Baum auf der Tafel gegen den Baum im Walbe, ober 
im Garten, wie ber erſte März gegen ben ſechzehn⸗ 
ten Mai. 

Froͤhlich. Ihr laßt ber Stadt fehr wenig Vor⸗ 
züge, mein Lieber. 

Erdmann. Gi bie Städte find wohl ganz gut 
für Leute, die daran Geſchmack haben und nicht wis 
fen, was fie mit 3eit und Geld machen follen. Aber 
bas Land ift beffer für Jedermann. Das Tann man 
fhon daraus beweifen: unfer Herr Gott hat bas 
Land gemacht mit Wäldern und Geldern und Saat 
und Kräutern, bamit die Menfchen glüdlich Leben 


ſollen; und die Menfchen haben bie Städte gebauet, |; 


um ihre Macht und ihren Reihtfum zufammen gu 
bringen. Run werben Cie body nidyt Tagen wollen, 
dag das, was bie Denfchen machen, beſſer ſei, als 
das, was unfer Herr Gott gemacht hat. 
Froͤhlich. Der Beweis ift gut genug. 
Srbmann. Und ber Pfarrer, der ein gelehrs 
ter, kluger und guter Mann ift, fagt, alles Boͤſe ſei 
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weil dort fo viele und fo viel müßige Dtenfchen bei: 
fammen find, bie vor Angft Alle nicht wiffen, was 
fie anfangen follen. Ich will damit nur fo viel fa: 
gen, Herr Froͤhlich, daß das Landleben für Befund: 
heit, Wohlbefinden, Vergnügen und Zufriedenheit dem 
Leben in ber Stabt weit vorzuziehen fei. 

Froͤhlich. Aber der Winter, Erdmann, ber 
Winter ! 

Erdmann. Der Winter ift herrlich, wenn es 
ein guter Winter iſt; und der ſchlimme ift eben nicht 
fhlimmer bei uns, als bei Ihnen dort zwifchen den 
großen Mauern. Mer nichts zu thun hat, ober 
nichts thun will, dem wird die Zeit ang, der hat 
jämmerliche Langeweile; aber ber Arbeiter weiß das 
von nichts. Da wird gebrofchen, gemworfelt, gefegt, 
aufgehoben, gezimmert am Geraͤthe; ba wird Schnee 
geſchaufelt; da werden Bäume gepust, wenn es Zeit 
iſt; auf der Tenne fingt man, vor bem Thor ift 
man luflig. Den Abend fpinnen, nähen oder ſtricken 
die Weiber, und wir fchnigen Rechen ober Tennega⸗ 
bein, erzählen vom Krieg und Frieden, ober lefen in 
dem großen Biftorienbuche vom Prinzen Gugen und 
vom General Zilly: ober wir braten Kartoffeln, 
lefen Erbfen und fpielen mit den Kindern. Glauben 
Sie, Herr, wer nicht zuweilen mit den Kindern ſpie⸗ 
len kann, der iſt noch nicht geworden wie die Kin⸗ 
der; der wird alſo ſchwerlich in das Himmelreich 
kommen, wie in der Bibel ſteht. Sie ſollten meine 
Jungen ſehen, wie ſie mir vor dem Thor entgegen⸗ 
ſchießen, wenn ich des Abends von der Arbeit zuruͤck⸗ 
komme! 

Herr, da blitzt Freude vom Geficht! 

Wenn fie mir froh entgegenſchwärmen, 

Und laut und hoch vor Jubel lärmen; 

Da tauſcht' ich mit dem Fürſten nicht. 
Froͤhlich. Guter, gluͤcklicher Mann! 
Erdmann. Das bin ich, Herr; beides bin ich: 

und ich wuͤnſche das allen Menſchen. Ich hoffe, 
meine Kinder ſollen das einſt auch ſeyn; und ich 
werde es dann als ein alter Graukopf noch mehr 
ſeyn, wenn ich es ſehe und mich daruͤber freue. 

Froͤhlich. Ich muß Euch oͤfter beſuchen, wenn 
Ihr muͤßige Stunden habt. 

Erdmann. Das thun Sie. Des Tages ſind 
bei uns nun wohl der muͤßigen Stunden ſehr wenig. 
Aber kommen Sie des Abends, ſo lange Sie hier 
ſind, ſo oft Sie wollen. Sie werden uns nicht ſtoͤ⸗ 
ren und uns Allen willkommen ſeyn. Da koͤnnen 
Sie mit Kartoffeln braten und in dem großen Hi⸗ 


ſtorienbuche leſen. Vor allen Dingen aber gehen 


Sie nur recht oft in den Feldern herum; das ſtaͤrkt 
Leib und Seele; wenn Sie auch dann und wann 
etwas naß werden, das thut doch wohl, wenn man 


in ben Staͤdten ausgeheckt worden, und weiß davon ſehr 
viel zu erzaͤhlen. Doch das mag wohl daher kommen, 


fuͤr Landleute. 








ſich nur in Acht nimmt und in Bewegung bleibt. Ich 
verſichere Sie, das thut recht wohl. 

Froͤhlich. Ich werde Euerm Rathe folgen. Ich 
babe auch ſchon ſelbſt Luft dazu, weil ich ſpuͤre, daß 
nichts beſſer if. 

Erdmann. Das thun Sie. Gott fegne nun 
das Land! Und da doch nun auch Städte feyn müfs 
fen, fo foll es auch den Städten wohl gehen. Aber 
glauben Sie nur, wo das Land nicht gebeihet, da 
gehen auch die Städte bald zu Grunde. 


Betrachtung über Tod und Zußunft. 


Es ift Fein Zweifel, Bott bat uns alle zur 
Gluͤckſeligkeit beſtimmt; denn bie ewige Güte Tann 
nur bas Heil aller ihrer Gefchöpfe wollen. Wir 
follen gluͤcklich ſeyn in biefem irdifchen Leben. Aber 
wir leben nicht Yange. Unſer Leben währt fiebenzig 
Sahr, wenns hoch kommt, achtzig: und die meiften 
Menſchen fterben wohl vor biefer Zeit. Der Tod ift 
allen Menfchen gemein, dem Könige wie bem Bettler. 
Heute biühet mancher in voller Iugenblraft, und 
morgen hat ihn vielleicht ein Zufall auf bie Wahre 
gelegt. Hört unfer Gluͤck dann auf? Hören wir felbft 
auf? Wie unglüdti wäre berjenige, ber biefes 
glauben könnte! Jetzt hat der Tod bloß eine traurige 
Geftatt, weil wir uns trennen mäffen von Vielem, 
was ung bier billig lieb und werth iſt; aber dann 
wuͤrde er ſchrecklich, wuͤrde er entfeglich feun! Welcher 
unfelige Gedanke: ZBerftörung, Vernichtung ohne 
Hoffnung in Ewigkeit! Nur ber Unbefonnene kann 
ihn mit Gleichguͤltigkeit denken; und nur ber grens 
zenlos Elende ober ber Böfewicht kann ihn wünfchen. 
Aber nein; fo ungluͤcklich und troftlos fol der Zus 
gendhafte und Fromme nicht feyn, daß er aufhören ! 
follte zu ſeyn, baß er nicht feinen großen Lohn in 
einem andern Leben, für alle feine Mühfeligkeiten 
und Leiden, für alle feine Geduld und Standhaftigs 
Seit im Guten einft erhalten follte: unb fo glüd: 
lich fol der Boͤſewicht, der Spötter, ber Ruchloſe 
nicht werben, baß er vernichtet würde, daß er nicht 
für alle feine Bubenftüde, Unterdruͤckungen, Grau: 
famteiten und Schandthaten befommen follte, was 
fie werth find. Wir werden leben, alle leben, um zu ha: 
ben, was wir verdienen; denn Bott iſt nur Weisheit 
und Güte und Gerechtigkeit. Wer wollte den ewigen 
Schöpfer läftern und fagen, er babe Gefchöpfe ge: 
macht, um fie auf bem halben Wege ihres Da⸗ 
ſeyns ohne Abficht wieder zu zerftören? Das wäre 
ein Widerſpruch, und Widerfprüche find nicht in Gott. 
Die Zwecke der Gottheit find, daß Alles fo vollkom⸗ 
men unb fo glädtich werben foll, als es feiner Nas 
tue nach werden Kann. Der Menfch wird Hier nicht 
fo volltommen, fo gut, fo weife und fo gluͤcklich, als | 
ee wuͤnſcht, als er in fi Zrieb und Muth und x 
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Kräfte fühlt. Sollte der Unendliche, die unerfchöpfs 
liche Quelle ber Geligkeit, fein Schöpfer und Vater, 
ihm biefen Wunſch verfagen, biefe Kräfte umfonft 
gegeben haben? Unfer Geiſt bürftet nach Weisheit, 
nach Wirkung und Fortdauer; unfer ganzes Wefen 
zittert zurück vor bem Gebanfen, daß es ewige Nacht 
werben folle. Würde Gott dem Geifte Durft gegeben 
haben, der nicht gelöfcht werden follte? Würde Gott 
den Gedanken, bie Audficht der Ewigkeit dee Seele 
‚vorgehalten haben, um fie durch den Anblid ber Ver⸗ 
nichtung nur befto entfeßlicher zu quälen? Niemand 
denke biefes von ber ewigen Liebe. Wir koͤnnen Gott 
benten, ber ewig iſt; wir bauern alfo fort mit 
ihm, ber uns biefen Gedanken gegeben bat und nicht 
nehmen wird. 

Alle Böller ber Erbe, wilde und gefittete, rohe 
und gebilbete, unmiffende und erleuchtete, haben obne 
Ausnahme alle den Begriff und die Hoffnung ber 
Fortdauer nach dem Tode, dunkler ober beutlicher, 
ungewiffer ober fefler. Keiner einzigen Ration mans 
gelt es gänzlih an allen Bildern und Vorftellungen 
eines künftigen Lebens; fo verfhieden und thöricht auch 
zumellen biefelben find. Was allgemein, ohne Ausnah⸗ 
me allgemein in ber Gecle bes Menſchen ift, muß einen 
Grund ber Wahrheit haben. Wir werben fortbaus 
ern; wir werben leben. Unfere Weisheit wird fi 
vermehren, unfere Kräfte werben fteigen, unfere Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wirb wachſen und ſich befeftigen in Ewigkeit. 
Dort wirb Gott endlich ganz ordnen, was recht iſt, 
und jeden dahin fegen, wozu er fich hier geſchickt ges 
macht bat. Jeder hatte freien Willen unb Vernunft, 
biefen Willen zu lenken : jeder wirb alfo bort feyn, 
wie er ſich hier bereitete. Der Gute empfängt für 
fein Gutes Heil; ber Boͤſe für feine Bosheit Zuͤch⸗ 
tigung : jener wirb getröflet, diefer gepeiniget 5 beibe, 
wie fie verbienten und felbft wählten. Man zweifle 
nicht über bie Möglichkeit, grüble nicht über bie Art 
und Weiſe. Was ift dem Hoͤchſten unmöglich, der 
die Welten mit einem Hauche aus bem Nichts rief! 
Die Natur hat fchon bier manche Beijpiele, bie Vor: 
bilder und Grmunterung zur fchönften Hoffnung 
feyn koͤnnen. Die Blume ſtirbt ben Herbft, und geht 
den Frühling mit neuem Schmucke verfchönert aus 
bem Schooße ber Erbe hervor. Das Samenkorn 
Teint tobt, und erwacht bald zum Leben und bringt 
vielfache Fruͤchte. Die Raupe widelt fich in ihr Ge⸗ 
fpinnft, ſcheint im Staube verloren zu feyn und kommt 
ale ein bunter Sommervogel wieder ans Licht, ber 
feine glänzenden Farben in der Sonne fpiegelt. Alles 
flirbt und lebt auf. Der Zob tft nur Uebergang 
aus einer Art des Lebens in eine andere. So auch 
mit uns, Wir werben fterben, das heißt, wir wers 
ben hinäbergeben zu bem Leben jenfeits des Grabes, 
wo Bott geben wird jedem nach feinen Gefinnungen 
4 und derlungen. Wie ruhig und getroſt darf alſo 
eh — 
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Kurzes Pflichten: 
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ber Zugenbhafte dem Tode entgegen fehen! Wie | 
heiter und zufrieden in das Grab hinabbliden, das | 
für ihn eine Thuͤr in eige beffere Welt ift! Der Leib 
kehrt zuräd in ben Staub, aus dem er genommen | 
ift; aber bie unſterbliche Seele fleigt auf zu dem | 
Urfprung ihres Wefens, zu Gott, ihrem Schöpfer, | 
bem Water und Geber aller Seligkeit. Wenn biefe | 
Hoffnung ber Boͤſe nicht hat, fo ift das feine eigene | 
Schuld: warum ift er böfe. Nur bie@uten haben | 
Frieden im Herzen. Für die Böfen ift die Botfchaft | 
bes Todes eine Forderung vor ben Richter, welder 
Herzen und Nieren prüfet, welcher recht richtet und | 
unbeſtechlich belohnt und beſtraft. Dann ergreift fie | 
freilich Zittern und Beben, unb fie möchten lieber | 
nicht mehr feyn, als unter Angft und Qual ihrer | 
entfeglichen Zukunft entgegen fehen. Das Ende bes | 
Guten if ruhiges Hinfchlummern; der Tod des Ruchs | 
tofen ift Folter und Verzweiflung. Und wenn auch 
bas Gewiſſen bier nicht einmal erwacht, fo wirb es | 
bort mit Schrecken erwachen, wenn bie Stimme | 
Gottes ſpricht: Gieb Rechnung von deinem Leben | | 
Seht hin zu ben Gräbern, ihr Menſchen, und 
unterfucht dort euer Innerftes! Denkt, bald, vielleicht | 
fehr bald wird auch über euern Hügeln Moos wach⸗ 
fen, unb wenn euere Geele ruhig bleibt bei bem Ges | 
danken bes Todes, bes Gerichts und der Ewigkeit, fo | 
ſteht e8 wohl: aber wenn es euch bange wirb ums | 
Herz, wenn Angft ſich euer bemädhtiget; fo vers | 
achtet nicht die Stimme in euch: fie ift eine Warne | 
rin noch zur rechten Zeitz fie kann euch noch zu Ruhe | 
und Zreube führen. Ein Todtenſchaͤdel ift ein rühren: 
ber Prediger für diejenigen, die ihn hören wollen. | 
Am Grabe bleibt Alles zuruͤck; Jugend, Schönheit, 1. 
Stärke, Anfehen, Rang, Gold, Vermögen; nur feine | 
Werke folgen dem Menfchen nad. Am Grabe wir | 
felbft die Welt gerecht, und lobt nur, was Lob vers | 
bient. Ienfeit des Grabes fängt ein neues Daſeyn 
an; wohl bem, ber froh hinüberbliden kann. Alles | 
in uns und um uns wuͤnſcht und harret, daß es fo | 
fegn wird: bie Wernunft giebt Hoffnung und bie | 
Religion giebt Gewißheit. Ich weiß, daß mein Ers | 
Iöfer lebt, fpricht mit inniger, freubiger Ruhe ber | 
Chrift, der in das Grab hinab fieht. Man frage | 
nicht, wo werben alle bie unendlichen Millionen Ges 
fhöpfe feyn, die gelebt haben und leben unb leben 
werben? Gind nicht alle Himmel des Herrn? | 
Streckt er nicht feine Hand ins Unermeßliche? Kann 
nicht jeder Stern ein Wohnplag feyn? Und wir gähs | 
Ien ihrer taufende unb taufende, und find faum am | 
Rande, und jeber iſt vielleicht taufenbmal größer als 
unfere Erde ! Wer ſchraͤnkt den Allmädtigen eins | 
wer will den Allweiſen Orbnung Ichren? „In meines | 
Baters Haufe find viel Wohnungen,” ſagt ber göttlls | 
che Lehrer. | 
Wie wird Gott belohnen? Es hats Fein Auge 
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für Landleute. 


gefehen, kein Ohr gehöret, es tft in keines Menfchen 
Herz gelommen, was Gott bereitet hat benen, bie 
ihn lieben. Es wird Entzuͤckung feyn, mit erhöheten 
Kräften unter den vollendeten Geiftern, unter Engeln 
und Sherubim bie großen Werke Sottes zu ſchauen, 
‚mehr dann mit einem Blicke zu fallen, als wir bier 
unfer ganzes Leben entdecken konnten; ben Herrn 


| mit reinen, himmliſchen Harmonien zu loben, ges 


gen welche unfere irbifchen Lobgefänge Stammeln 
waren. Die Guten werben ſich freuen mit ben 
Guten und ber Herr wirb mit ihnen feyn; Kum⸗ 
mer und Klagen werben verflummen und nur bie 
Lieder des Dankes werben gehört werben. Die 
Zrommen werben Gott fohauen. Mer kann wil: 
fen, welche Beichäftigung der Echöpfer ben Seli⸗ 
gen in der Ewigkeit anweifet? Aber ihre Arbeit 
wird Luft und Vergnuͤgen, ihre Thaten werben 
Lob Gottes und ihr ganzes Leben Gluͤckſeligkeit 
und Ruhm ſeyn. Die Boͤſen werben leben mit 
ben Böfen und burch bie Böfen. Wenn bie Zus 
gendhaften ſchon unter fich ben Himmel haben, müffen 
es bie Boͤſen ſich unter einander nicht zur Hölle 
machen ? Giner beneidbet den Andern, haft ben An⸗ 
dern, quält den Anbern, peiniget ihn, fucht fein 
Verberbens Alle baflen Alle, und jeder iſt bem 
Andern ein Teufel. Muß es ba nit Hoͤlle ſeyn? 
Und wenn ber Schöpfer zu ihrer Züchtigung noch 
einen Ort beftimmt, ber leer an Freuden unb 
Genuß, leer an Troſt und Hoffnung ift, wo Gott 
ſelbſt nicht mehr gegenwärtig zu fein fheint, wo 
nur boshafte und ſchadenfrohe Geiſter einander zur 
Zolter find: iſt es da nicht wirklich Höllet Es 
kommt nicht auf den Ramen, es kommt auf bie 
Bade an. 8 wird alfo wirklich Himmel und Hölle 
ſeyn; bie Vorſtellungen bavon müflen nur vernünfs 
tig fein, wie fie es ſeyn können und feyn folen. 
Die Spoͤtter, welche fpotten, zeigen ben Leichtfinn 
und die Bosheit ihres Herzens und bie Schwaͤche 
ihres Verſtandes. 

Wir wollen alfo nicht erfchredten vor dem Geban⸗ 
Ten bes Zobes. Er ift Beine Vernichtung; er ift der Bote 
bes Friedens in das Reich des Friedens. Wir wollen 
nicht ängftlich trauern über den Abfchieb von ben Bes 
liebten; fie folgen ung nach und wir fehen fie bort vers 
Märt wieder, wenn fie unfer und ihrer eigenen 
Beitimmung nicht unwuͤrdig waren. Alles Uebrige 
iſt irdiſch und vergeht und ift unferer Thraͤnen 
nicht werth. Wer mit feiner Seele noch unauflöslih 
feft an dem Irdiſchen haͤnget, ift noch nicht gut, 
noch nicht das, was er feyn kann und ſeyn foll. 
Diefes Leben ift nur Vorbereitung zum fünftigen 
wahren, beftänbigen Leben: bie Worbereitung ift 
zwar wichtig; aber fie ift nicht bie Sache felbfl. 


Nach einer Prüfung kurzer Tage erwartet uns bie 
Ewigkeit. Dort, bort verwandelt fi die Klage 
in göttliche Zufriedenheit. Hier übt die Tugend ih: 
ren Fleiß, und jene Welt reicht ihr ben Preis. Wir 
leben Ale, um gu ſterben; und nur derjenige bat 
wohl gelebt, welcher wirklich wohl ſtirbt. Wer 
wollte fih eine ewige Kortdauer in biefer Welt 
wuͤnſchen, welche Schwachheit und Unvolllommenpeit, 
Leichtfinn, Thorheit und Bosheit gegen Gottes Ab: 
ficht oft zur Wohnung des Kummers und Elends 
macht: bier, wo die Tugend oͤfters leidet, das Lafter 
öfters gluͤcklich iſt; wo man die Gluͤcklichen bes 
neidet und ber Bekuͤmmerten vergißtz wer wollte 
in biefem ig der Angft, der Schmerzen und ber 
Ungerechtigkeit ohne Ende zu leben wuͤnſchen! Rein, 
unfer @eift ſoll hinüberfliegen in bas wahre Was 
terland, in das Land ber Freiheit und der Tugend, 
der Weisheit und ber Gtüdieligkeit. Diefe Aus: 
fit fol uns leiten im @lüd, und uns ſchon hier 
den Genuß biefes Lebens erhöhen; biefe Ausficht ſoll 
uns warnen, wenn wir in Gefahr find, zu firaus 
deln an den Klippen ber Leibenfchafts diefe Auss 
ſicht foll uns tröften, wenn wir bier auf der Erde 
unter Kummer unb Angft kaͤmpfen. 


Selig, wer mit Ruhe dorthin blicket, 

Wo die Tugend ihren Kranz erhält, 

Wo vor Gottes Herrlichkeit entzüdet 

Der Verklärte dankend nieberfäut ; 

Selig, weilen Herz fi) freudig hebet, 
Wenn fein Auge fi gen Himmel Ientt, 
Welcher kindlich hofft, nit knechtiſch bebet, 
Wenn er an den Meitenrichter denkt. 


Aus dem Grabe ſchaut er auf zum Throne 
Seined Vaters, der ihn ſtets geliebt, 

Der den Dulbern dort zum großen Lohne 
Srieden, Heil und ewges Leben giebt. 
Lächelnd fiehet er den Boten kommen, 
Der ihn tröflet, wenn er Andern droht: 
Ihm wird mehr gegeben, ald genommen, 
Und des Lebens Anfang iſt der Tod. 


Leben werd' ich, felig feyn dort oben; 
Sprit er fi, und faltet feine Danp. 
Mo den Herrn die Morgenſterne loben, 
Dort ift meiner Seele Vaterland. 

Was iſt diefe Welt mit ihren Schatzen 
Gegen jenes Glück, dab Bott verſpricht! 
Himmliſch wird ber Himmel uns ergeken; 
Dier begreift es unfer Geiſt noch nicht. 


Träume find die Thränen, bie ich weinte; 
Hier am Sarge giebt der Glaube Muth. 
Reicht mir herzlich eure Hände, Freunde; 
Tröſtet euch und bleibet fromm und gut. 
Eure Namen find dort eingeſchrieben; 

Lebt, daß fie im Buch des Lebens fiehn! 
Weinet nit fo traurig, meine Lieben; 

Gute Rat, bis wir und wieberfehn. 








— — — — Unferm Gebädhtniffe ſtellen ſich 
die Jahre unferer Kindheit mit boppeltem Vergnuͤ⸗ 
gen dar. Gedenken wir nicht der Gtunde mit 
neuer Freude, wo wir als Knaben lernbegierig in 
die Schule wanbelten, und ba bie erften Grund⸗ 
füge der Nechtfchaffenheit, der Religion unb der 
chriſtlichen Wahrheiten hörten? Jede Stufe bes Le⸗ 
bens bringt mit jeder Veränderung bes Jahres bem 
Tugendhaften nur Gelegenheit, ſich zu freuen unb 
die Vaterliebe feines Schöpfer zu preifen. Das 
Spiel bes Knaben und bie ernflvolle Berfammlung 
der Alten find glei große Wohlthaten für beide. 
Der blumenreiche Frühling und der beeifle Win: 
ter laden Juͤnglinge und Greife, jeden zu ihren 
befondern Gefchenten ein; und Sommer und Herbit, 
mit Fruͤchten und Gegen belaben, rufen mit lau⸗ 
ter Stimme zu ihrem Vorrath. Arbeit iſt Wohl: 
that und Schweiß ift Segen, und unglüdtid und 
bedauernswuͤrdig wäre der, welcher wünfchen könnte, 
ohne Gefchäfte zu feyn. Ihn würden gefunde 
Speifen ekeln, und bie balfamifhe Ruhe wuͤrde 
von feinen Augenliebern entfliehen. Wenn bes Land⸗ 
manns nerviger Arm die Mühe bes Tages bes 
fiegt, wenn feine Arbeit verrichtet, fein Werk voll: 
endet ift und feine Grholungsftunde fich nahet, 
fühlt gewiß kein Fuͤrſt im Palafte fo angenehm, 
fo füß, was Ruhe und Schlummer iſt, als er auf 
feiner Raſenbank. Dann genießet er fein laͤndliches 
Mahl mit mehr Heiterkeit und Gefchmad, als je: 
ner feine herrlichen, koͤſtlichen @erichte und frem⸗ 
ben Getränke. Gin Jeder frage in feiner Lage feine 
Seele und fein Gewiffen: waren nicht ber Freu: 
ben viel, unendlich viel, bie er in jedem Zeitpunfte 
feines Lebens genoffen? Und cin Jeder wird freis 
willig geftehen: beine Gnabe reicht, fo weit der 
Himmel iſt, und beine Barmherzigkeit, fo weit 
ri bie Wollen geben. Unb biefe Wohlthaten, diefe 


nee — 





XV. 
Bruchftück einer Predigt, 


gehalten in Knauthain. 
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Freuden „ waren fie unfer? War's unfere eigene 
Macht, die fie uns verfchaffte? Waren fie unfer | 
Verbienft? Oder hatten wir felbft nur die Kraft, | 
die Fähigkeit, fie zu ſchmecken und zu empfinden? | 
Kühner, verwegener Gedanke eines Menfchen, ber | 
Erde und Staub und ein Wurm vor bem Schoͤ 
pfer ift! Gottes Hand überfchüttet uns mit Guͤ⸗ 
tern, wie mit einem Strom; feine Milde freute 
über unfre Fluren Seegen und Wohlthat : fie gab 
uns Staͤrke, diefe Geſchenke als Gefchente zu ges 
nießen; fie fchuf uns alle Vortheile des gefelligen 
Lebens, die Gluͤckſeligkeit der Freundſchaft und je⸗ 
der angenehmen Verbindung. Durch ſie leben und 
weben und ſind wir; und wo iſt der Undankbare, 
den dieſes nicht mit frohem Entzuͤcken erfuͤllen, 
nicht zu einer lebhaften, geruͤhrten Ergebung zu 
Gott, zu einer tiefen Erkenntlichkeit gegen die be⸗ 
lebende Guͤte des Allvaters auffordern ſollte? 
Meine Freunde! laßt uns das genoſſene Gluͤck 
durch die wiederholte dankbare Erinnerung noch 
ein Mal genießen! Laßt uns in herrlichen Lobge⸗ 
ſaͤngen die Groͤße des Gebers, ſeine Erhabenheit, 
feine Gnade und Vorſehung preiſen und feſt bofs 
fen, daß der, deſſen Zaͤrtlichkeit fuͤr ſeine Kinder 
bisher die Pfade unſers Lebens hoch, liebreich mit 
Blumen beftreute, auch in Zukunft Freuden bie 
Fuͤlle und reiche Güter in feinem Schooß für uns 
haben werde. Dies iſt unfere Pflicht, dies iſt ums 
fee Rortheil. Aber nicht immer fehlen bie Sonne, 
nicht immer wanbelten wir im Srühlinge unb nicht 
immer ſchwebten Ruhe und Zufriedenheit und flille 
Gluͤckſeligkeit um unfer Haupt. Oft thürmte fi 
ein Wetter um unfern Scheitel, und drohte einen 
fürchterlichen Ausbruh. Wir fanden vol Angft 
und banger Erwartung; niedergefchlagen unb 
muthlos ſah unfer Blick, nad) Rettung gerichtet. 
Trauer und Betruͤbniß bemädhtigte ſich unferer 
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Bruchſtuͤk einer Predigt. 


Seele. Die Hand des Schickſals lag fchwer auf 
ung, und faft erlag unfer zagendes Herz unter 
feiner harten Laft, faft erbrüdte uns bie Schwere 
Ein Strahl der Hoffnung hielt uns noch aufrecht; 
nur noch das anhaltende Vertrauen auf bie Vor⸗ 
fehung und ihre weife Schidung fehügte uns vor 
Murren und Verzweiflung. Unfere Augen ſahen 
feine Ausficht, unfere Klugheit Eeine Mittel, un: 
fere Standhafligkeit keine Stüge. Wir glaubten ver: 
toren zu feyn, ald nach Furcht und Beben, gleich ber 
Morgenröthe nach einer Gewitternacht, ber Vor⸗ 
ſicht Wege fich öffneten. Wer von uns hat nicht 
ſchon fein Theil Leiden getragen? Diefen warf 
eine harte Krankheit auf fein Lager; er feufzte 
troftlos nach Arznei und Rettung ; Traftlos hingen 
feine matten Glieder wie eine Laft an feinem Koͤr⸗ 
per; langwieriger Schmerz ſchlich fich durch feine 
innerften Adern; Xodtenbläffe umzog fein Antlig 
und bas Grab öffnete fchon feinen gierigen Schlund, 
feine gehoffte Beute zu verzehren. Da kam bie 
Hand des Herrn unb heilete ben Gefchlagenen, 308 
ihn zurüd aus ben Armen des Todes. Jenen 
drüdte der Mangel, und Armuth hatte fih um 
feine gerfallene Hütte gelagert, Hunger und Blöße 
ſchienen ihm und feiner Bamilie zu drohen; aber bie 
Huld bes ewigen Erbarmers fchüttete aus ihrem 
Reichthum Gegen und Gättigung über ihn und 
machte ihn froh, ba feine Seele nicht hoffte. Dies 
fen verfolgten feine Feinde und fuchten mit Macht 
und Unterdrüdung, mit Lift und Raͤnken, ihn zu 
Boden zu ftoßen; aber Gottes Rechte hielt ihn 
feft, ftellte ihn wie auf einen Fels und ſchuͤtzte feine 
Unſchuld zum Spott feiner Verfolger. Wer von 
uns mußte nicht bei mannichfaltigen Faͤllen beken⸗ 
nen: Herr, beine Hand errettete mein Leben, unb 
dann ausrufen: darum banlet bir meine Geele? 
Bott bleibt immer Water, gleich gütig und weife, 
wenn er feine Kinder erfreut und wenn er fie 
durch bie Proben der Leiden prüft. Gr weiß uns 
fer Beſtes und wünfcht unfer Glüd, und mit Ges 
laſſenheit müffen wir uns unter feinen Willen beus 
gen und ihn dankbar verehren. Aber waren nicht 
viele Leiden, viele Zrübfale eine unfehlbare Folge 
unferer Fehler und unferer Unachtſamkeit? Stuͤrz⸗ 
ten nicht oft Leichtfinn und Leidenſchaft uns in 
Umftände, die die gefährlichften Wirkungen für un: 
fer ganzes Gluͤck haben konnten? Manche, fehr 
Viele wirb ihr Gewiffen zwingen, ein ähnliches 
Belenntniß abzulegen. Waren dies nicht Leiden, 
die wir verdient hatten? Wenn es alfo unfere 
Pflicht ift, ber Vorſicht den reinften Dank zu 
opfern, die uns aus biefer Angft befreite, fo ift es 
auch unfere Pflicht, unfer jetziges Verhalten genau 
zu unterſuchen, von vergangenen Fehlern Klugheit 
und von ehemaliger Thorheit Weisheit zu lernen, 


die uns fähig machen, Lünftige Irrwege zu ver: 
meiben unb vielen Gefahren, bie biefelben begleiten, 
zu entgehen. Wenn wir aber das Schickſal vere 
floffener Zage mit bantbarer Segnung der Seele 
wieder barflellen, wenn wir barin allezeit bie 
Weisheit entbedien, wenn wir bei jeber Gelegenheit 
befennen müffen, der Herr hat Alles wohl gemacht, 
fo wird uns biefe Betrachtung zu einem deſto 
feftern ‚Vertrauen auf bie Zukunft erheben unb 
uns ber lingewißheit unfers Gluͤcks ober Unglüde 
mit ruhigem Herzen entgegen fehen laflen. Der 
Gott, denkt bann ber Geift, ber die Tage bes 
Menſchen nad feinem Wohlgefallen abzaͤhlt, deſſen 
Hand mid) bisher beftändig die beften Wege nad 
feiner Weisheit geführt bat, der mein Water noch 
war, auch wenn ich fehlte, der mich zurüdzog, 
wenn ber Betrug meiner Leidenfchaft mich tief 
auf die Pfade des Irrthums geführt hatte, ber 
Gott wird auch ferner mit feiner Weisheit mein 
Loos mir beflimmen und als Water für bas Gluͤck 
feines Kindes forgen. — Unb mit welder Gm: 
pfindung ftehe ich heute Hier an biefer heiligen 
Etelle, vor der Verfammlung bes Herrn, vor bem 
Angeficht feiner Majeftät! Meine Gefühle drängen 
fi in biefem Augenblide zufammen, und füllen 
meine Seele mit gerührtem Dank. Deine Kind: 
beit, meine Knabenjahre, meine grüne Jugend, je: 
der Auftritt berfelben ſchwebt mit neuer, lebhafter 
Erinnerung vor meinem Geifte. Jenes Schulhaus, 
wo ich die erften Begriffe von Tugend und Res 
ligion hörte und anfing mich zum fünftigen Den: 
Then und Chriſten zu bilden, jenes Chor, wo meine 
ſchwache Zunge mit in bie Lobgefänge ber Ger 
meine, bem Herrn ein angenehmes Opfer, ſtammelte; 


dieſe Stelle, auf welcher ich als Knabe bie ein 


gefammelten Lehren in Öffentlihden Prüfungen be: 
fannte; von ber aus reiner Quelle ber Offenbarung 
heilſame Schäge in mein junges Herz fich ergoffen ; 
jener Altar, an bem ih den Bund ber Bruders 
liebe ſchwor; die ganze Gegend, wo meine Jugend 
in unfchuldigen Freuden hinſchwand; Alles, Alles, 
die ganze Vergangenheit fteht vor mir und fordert 
mich auf, mit Dank durchdrungener Seele bas Bes 
enntniß zu thun: Herr, beine Wohlthaten find 
ohne Maaß. Dieſer Ort iſt mir heilig, Diele 
Verſammlung ehrwuͤrdig. Ich ehe bier bie Ge: 
fährten meiner früheften Jahre, meine erften Schul: 
freunde, bie ganze Gemeine, vor ber ich als Knabe 
fland, bie Lehrer meiner Jugend, und auch ihn, 
ben großmuͤthigen Menfchenfreund, von beffen Güte 
Viele, von beffen Gnade beſonders auch ich bie er⸗ 
ften Aufmunterungen eines jugendlichen Fleißes er: 
halten habe, deſſen wohlthätige, beffen edelmuͤthige 
Sheilnehmung meinem Loofe eine Wendung gab, 
bie mich ber angenehmften Zukunft entgegenfchen 
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Bruhftüd einer Predigt. 























tieg. Freude, Ehrfurcht und Dankbarkeit durchs 
firömen heute feierlich meine Bruft und erheben 
fie zum Throne des Allmächtigen. Vereiniget eus 
ren Dank mit dem meinigen, meine Theuren, und 
fingt Lob dem ‚Höchften, beffen allweife und unvers 
änderte Regierung die Begebenheiten der Welt und 
eines jeben ihrer Bürger orbnet und lenket, ber 
mit taufenbfältigem Segen das Leben feiner ger 
lebten Kinder beglüct, und der auch dann noch 
Woptthäter ift, wenn die Rathfhlüffe feiner Als 
wiſſenheit erfordern, fie durch Widerwaͤrtigkeiten 
und Leiden zu prüfen. Vereiniget euer Lob, euer 
Gebet mit dem meinigen! 


O Gott, vor dem ib Erd’ und Himmel beugt, 
Dem fi in feiner Majeflär 

Der Gberub mit verdedtem Unttig neigt, 

Und tief anbetend vor dir ficht, 

D Gott, auch wir Gefböpfe deiner Hand, 

Won Staube, Staub vor bir, ein Nictb, 

Schn hoffaungsvol nad) unferm Vaterland, | 
Nac) deinen Wohnungen des Lichts, | 
Du wiegt nad deiner Weisheit feftem Rath 1 
Das Schidfal deiner Kinder ab, | 
Und BIER auf fie. 0 Water, früh und fpat | 
wou Ireu uad Bärtligpteit kera 
aß und den weifen Schlüffen deiner Yuld | 
Voll Gottergebenheit vertraun, 

Im Gti mit Dank, im Unglüd mit Geduld 
Und mit Anbetung auf did (daun! Amen! 
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Her 
nung finden, und unter diefer allgemeinen Rubrik | nad Sicilien zu maden, das mir, ſeitdem ich in 


ich Eonnte kein ſchicklicheres Wort für ihre Bezeich⸗ haben, wenn ich nit Willend wäre, einen Gang 
mögen fie alfo mit hingehen. 
Der ob 


es nur Ausdrüde bes Herzens ober Aeußerungen 
von Gedanken, bie vielleicht nur in ber Indivibualis . 
tät und den Verhältniffen ihres Urhebers gegründet | 
find, ob ich gleich fehr Vieles für allgemeine Wahr: 
heit halte. 
mande dieſer Verſe in Afthetifcher und philofophi: 
fher Hinſicht gar nicht ungünftig gefprochen; und ' 


Einige kompetente Männer haben über 





Landern der Erde freundlich zulacht. 
eines Freundes machte meine Gegenwart einem 
Andern noch etwas noͤthig, ſonſt wuͤrde ich jetzt 
ſchon die Pilgerſchaft antreten. Freilich habe ich 
in Italien nichts zu thun, als vielleicht nur der 
Mediceerin ein wenig auf und in die Haͤndchen 
und dem Vater Aetna in den Mund zu ſehen, 


andere, beren Kompetenz auch anerkannt wird, ha⸗ und eine Idylle Theokrits auf der Landſpitze von 
ben uͤber die naͤmlichen Stuͤcke ſehr ſtrenge abgeur⸗ ESyrakus zu leſen: aber ich ſehe nicht, warum mir 
thelt. Das geht nun ſo wie uͤberall, ſo lange jeder | biefe Srille nicht eben fo lieb feyn fol, als einem 
nach feiner individuellen Anficht fpricht, wie das : andern bie feinige. Wenn biefe Reife — denn wer 
nicht anders möglich if. Ich habe für mich daraus | kann für menfchliche Zufälle bürgen? — mid nicht 
das Recht defto fefter gefegt, mich auch am meine | wieder in mein Vaterland und zu meinen Freun⸗ 
eigene Ueberzeugung zu halten. Es ift mir in ber | ben bringen follte, fo ift es wohl verzeihlidh, ober 
Arbeit manches gelobt worden, was ich felbft Höchft | vielleicht fogar Löblich, beiden hier ein kleines An: 
mittelmäßig fand, und manches getabelt oder gar | denken zu hinterlaffen. Ich Tann ces nicht laͤug⸗ 
verdammt worden, was mir, die Sonde gang Falke nen, daß bie Stimmung, in welder ich mehrere 
blutig in ber Hand, ohne Vorliebe für die Außs | diefer kleinen Stuͤcke fchrieb, mir in irgend einer 
geburt, doch ziemlich gut vorfam. Im vielen ZAl: | Rüdficht fehr werth iſt; und vielleicht iſt fie für 
len fühlte ich allerdings bie Nichtigkeit der Kritik | Viele nicht ganz ohne Intereffe. 

und habe zu beffern gefucht: in andern, wo id Es ſchien mir nöthig, fo ungern ich Noten ma: 
bas nicht gethan habe, mird man mir erlauben, |che, zur beffern Verftändigung bei einigen Stellen 
meinen eignen Gründen zu folgen. Ich will fie | Anmerkungen hinzuzufügen, bie meiftens bloß lokal 
Niemandem ald Mapftab für Andere zumuthen, und | find, die Veranlaſſung der Arbeit angeben, und fonft 
erwarte alfo eben daffelde von Andern. Ich zweifle, | wohl durch keine Gelehrſamkeit und Divinationss 
dag meine Sprache je fo glatt und gefchmeidig | gabe herbeigeführt werden koͤnnten. Wo bie nds 
werden wird, als man zu wünfchen fcheint: ich | here Beitimmung das Intereſſe nicht, oder doch 
babe e8 mandymal verfucht, aber immer im Polis | nicht merklich vermehren würbe, und wo gemwöhns 
ren meinen Charakter weggefeilt, und fobann bie | liche Kenntniffe hinreiden, den Zuſammenhang zu 
3 ganze Arbeit aus Aerger weggeworfen. Es ift | fehen ober leicht zu errathen, habe ich Alles dem 
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erſten Ausgabe. 
Die meiſten Stuͤcke, die ich hier gebe, ſind ſchon nicht zu erwarten, daß wir je durchous einig wer⸗ 
hier und da erſchienen. Es geſchieht ihnen vielleicht den; und es waͤre vielleicht auch nicht gut. 
zu viel Ehre, wenn man ſie Gedichte nennt; aber |. Ich würbe nicht an dieſe Sammlung gedacht 
Groͤßten Theils find | der Welt mich etwas umzufehen anfing, vor allen 
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| efer überlaflen. Meine Anfichten und Geſinnungen 


und Urtheile zu rechtfertigen, ift bier nicht der Ort, 
eben fo wenig, als mich über Menfchlichkeiten zu 
entfchuldigen, mit denen die Schickſale aller unferer 
Brüder und Schweſtern fo häufig durchwebt, ober 
aus denen fie größten Theile zufammengefeät find. 
Ich hoffe theilnehmende, nachſichtige Humanitaͤt in 
der Beurtheilung von meinen Lefern, fo wie ſie jeder 
von mir bat. 
Grimma, 1800, 


Zur zweiten Ausgabe. 





Das größte Verbienft diefer Verſe iſt vielleicht, 
daß fie, im flrengen Sinne unferer neuen Kritik, 
Ecine Gedichte find. Was die Kunft dadurch verliert, 


gewinnt die Ichendigere Theilnahme an wahren | zu hemmen. 


rd 


Poeſie. 





nun einmal die Krankheit, daß mich alles, was Be⸗ 
druͤckung, Ungerechtigkeit und Inhumanitaͤt iſt, em⸗ 
poͤrt, und werde wohl ſchwerlich ganz davon gene⸗ 
ſen. Und wenn in einer guten Sache tauſend Ver⸗ 
ſuche frylſchlagen, fo verzweifle ich doch nicht an 
dem endlichen Gelingen. Jede Aeußerung vom Ge⸗ 
gentheil iſt alſo bloß eine Wirkung des momenta⸗ 
nen Mißmuths und des Glaubens, daß man noch 
nicht auf dem rechten iſt. Was wir nicht finden, 
bleibt Andern. Fuͤr mich ſelbſt habe ich mich ſo 
ziemlich von Furcht und Hoffnung los gemacht; 
aber fuͤr die Menſchheit, fuͤr Licht und Recht und 
endliche Vernunft zu hoffen und zu ſprechen und zu 
arbeiten, will ich nicht eher aufhoͤren, als bis meine 
Zunge den letzten Gedanken ſtammelt. Die Men⸗ 
ſchen brauchen wahrſcheinlich noch mehrere tauſend 
Jahre Erziehung. Dieſe muß vorwaͤrts ruͤcken, 
wenn ſich auch alle Schlechtgeſinnten verbaͤnden, ſie 
Sokrates brachte die Philoſophie vom 


menſchlichen Verhaͤltniſſen, und findet ſich nicht ſelten Himmel herab, und alle unſere neuen Philoſophen 
dabei in ihrer eigenen Heimath. Der Verfaſſer hat | arbeiten mit vereinten Kräften daran, fie wieder 
urfahe, mit der Aufnahme im Publikum zufrichen | hinauf zu tragen und nichts zurüd zu laffen. Die 
zu feyn und beruhigt ſich in dieſer Ruͤckſicht über | praktifche Phitofophie des Lebens iſt faft zum Spott 
ſich felbft: ob er gleich die Gründlichkeit manches | geworden: und doch ift von der ganzen Weisheit 


Tadels der Kunftrichter eingefteht, ohne ſich deßwe- nur das für den Menſchen bas Beſte, was 
gen durchaus beffern zu können. Manche Erinne- für den Menſchen taugt. Man ift mit feiner 


rungen bat er wirklich benust; manche Dinge lie: 
gen als Eigenheiten feines Charakters zu ticf und 
feft, daß er fie nicht ausreuten Tann: und manches 


‚Seele fo gern in höhern Sphaͤren, 


weil man 
nicht den Muth bat, hier auf der Erde rein menſch⸗ 
li vernünftig zu feyn. Der aufgezogene Vorhang 


giebt er nach feiner beifern Ueberzeugung nicht zu. 
Die Sprache ganz glatt zu machen, will mir nicht 
gelingen; aber an der Nichtigkeit habe ich mit vie: 
ler Aufmerkſamkeit gearbeitet. Dich ift bei ber 
Diffonanz und der anfcheinenden Nachlaͤſſigkeit unfrer 
guten Schriftfteller Beine leichte Cache. Wir haben 


wirb ung einft fhon zeigen, was wir wiſſen follen. 
Aber ich gerathe in Gefahr, mid felbft zu verlieren. 


ſchnitt des Verſes zu berichtigen, ber die Rhythmik 


Dichter oft nicht genug beachten. Hierin ift Wieland 
keine Atabemie, an bie wir uns halten Fönnten; | dex große Meifter, und läßt uns die verborgenen 
und jeder geht, mit oder ohne Grund, feinen cignen | feineren Gefege nur rathen, nach denen er verfährt. 
Weg. In der Meffiade find eine Menge Stellen, | Es belohnte wohl die Mühe, wenn ein ſcharfſinni⸗ 
beren grammatiſche Unrichtigkeit nicht Adelung allein | ger leiſe hörender Kritiker fie und ihre Ausnahmen 
tabein wird. Auch ber Herausgeber von Ramlers ! heller auseinander fegte. Ich empfehle meine wohl: 
Gedichten Hat noch zulegt gefühlt, wie viele Dinge | gemeinten Bemühungen bem Wohlwollen des Leſers. 
der fonft fo firenge Dichter in der Sprache noch uni, 1804. 
überfehen hatte. Etwas weniger Scwiffenhaftigkeit 
gegen die Handſchrift hätte bem Publitum mehr 
klaſſiſche Richtigkeit gegeben: aber ſtrenge Redlich⸗ 
keit gegen frembes Eigenthum, befonders gegen 
Ramlers, war billig des Herausgebers erſtes Gefeg. 
Ic gebe hier wenig Neues; faft alles, was nicht 
in ber erften Ausgabe fland, hat ſchon in Zeitfchrife 
ten hier unb da zerflreut gelegen. Was fehlt, habe 
id aus irgend einem aͤſthetiſchen ober moralifchen 
Grunde nicht aufnehmen wollen. Manches fol 
feinee Ratur nad) nur ephemeriſch ſeyn. ueber 
meine Meinungen babe ich nichts zu fagen: biefe 
möüffen durch fich felbft flehen oder fallen. Ich habe 


Zur dritten Ausgabe. 





Zu biefer dritten Ausgabe nur einige Worte. 
Ich babe auch jetzt hier und da noch zu glätten und 
vorzüglich den Versabſchnitt zu verbeffern gefucht. 
Mit mehr Strenge hätte ic) wohl Manches herauss 
werfen ſollen; aber Vieles ift Vielen lieb geworben, 
als Fongenialifche Erſcheinung bes reinen Menſchen⸗ 
ſinnes; und fo mag es denn jest noch mit fichen 
bleiben, fo viel auch das Kunftgericht mit Recht da⸗ 
gegen einwenbet. 


Befondern Fleiß habe ich angewendet, ben Abs : 


fo fehr befördert und ben leider auch unfere guten ' 
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Von den hinzugekommenen Stuͤcken ſind nur we⸗ 
nige ganz neu; die meiſten haben ſchon hier und 
da in Zeitſchriften geſtanden. Auch von dieſen haͤtte 
ich vielleicht einige dort ſollen ſtehen laſſen: aber 
wer vermag auch nur bie kompetenten Urtheile alle 
einftimmig zu machen? 

Bon dem Stuͤck Morbona hat ein gutmüthi: 
ger Mann, ber wohl allerdings mein Freund fegn 
mag, ohne mein Zuthun Abbrücke ins Publikum ges 
(hit, mit einer Einleitung, für die ich ihm uns 
möglich fehr danken kann, die wohlmollende Abficht 
auögenommen. Zu viel fagen, verberbt die Sache. 
Auch find in feiner Erzählung Angaben, bie, obs 
gleich nicht wichtig, doch. nicht richtig find, und bie 
Niemand von mir felbft haben kann. Mein fchab: 
bafter Fuß ift der linke, und nicht ber rechtes bie 
Schußwunde an demfelben habe ih nicht im Gefecht 
erhalten, und das Hauptübel ift eine Kontufion un: 
ten am Knoͤchel, die wohl die größte Schwäche zu: 
ruͤck gelaffen hat. Mit Lanbolina habe ich nie Brief: 
wechfel gehabt; ob ich ihn wohl hätte haben können, 


1. 
Allgemeines Gebet. 


Aus dem Englifden Pope's. 





Vater Aller, alle Erdenkreife, 
Alle Beiten ehren dein Gebot; 
Hordenwilde, Heilige und Weife 
Nennen Zevs dich, Jovah ober Gott. 


Großer Urquell, den ich nie ergründe, 
Dahin nur befchräntft bu meinen Sinn, 
Daß ich immer deine Güte finde, 

Und nur ſeh', daß ich ein Binder bin. 


Doch bu gabft mir in dem finftern Stande 
Das Gefühl, was Gut und Böfe ſei; 
Legteft die Natur in ihre Bande, 
Aber ließeft meinen Willen frei. 


Wo Gewiffensregungen mich ziehen, 
Ober wo ber Warner mir verbeut, 
Laß mich diefes mehr als Hölle fliehen, 
Jenes fuchen mehr als Seligkeit. 


Segnet beine Milde mein Verlangen, 
Laß mich deinen Segen nicht entweihn; 
Menfchen zahlen dir nur durch Empfangen, 





& Und genießen heißt gehorfam feyn. 


Ber 
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da ber alte Herr fehr human und freundlich mit: 
theilend war. Münter brachte mir nur feine Grüße‘: 
und diefe Grüße von dem alten Syrakuſer, mit 
Münters perfönlichem Umgange, waren mir allers 
dings hoͤchſt angenehm. Ich liche das gefliffentliche 
Wichtigmachen nicht, auch wo Feine Sylbe über bie 
Wahrheit gefagt wird; und hier wurden einige 
geſagt. 

Mein Bild wuͤnſchten einige meiner hieſigen und 
auswaͤrtigen Freunde, und ich habe kein Bedenken 
getragen, ihnen zu willfahren, da es fuͤglich noch ge⸗ 
ſchehen konnte. Meine Geſundheit dieſes und das 
legte Jahr hat auch mir eine alte allgemeine Wahr: 
heit empfindlich fühlbar gemacht, daß heute Ricmand 
auf morgen bürgen kann. Mid daͤucht, das Bild 


ift gut gerathen; und ich bin den beiben freund⸗ 


ſchaftlichen Männern, deren Künftlerwerth übrigens 
befannt genug ift, Dank ſchuldig. Sei zufrieden, 
lieber Lefer, mit meinem guten Willen und dem 
Map meiner Kräfte. 

Leipzig, 1809. 


if &. 


Aber nicht in unfre enge Scene 
Sci mir beine Vaterhuld begränzt, 
Mehr als Herr der armen Erbenföhne, 
Da ein Weltenwirbel um und glänzt. 


Nie laß meine ſchwache Hand es wagen, 
Deinen Blig zu ſchleudern auf den Feind, 
Roch Verdammniß rund umher zu tragen 
Jedem, der bein Widerfacher fcheint. 


Wenn ich richtig wanble, Vater, ſchenke 
Mir die Gnade, richtig fortzugehn; 
Wenn ich aber irre, Vater, Iente 
Du mein Herz, ben beffern Weg zu fehn. 


Schuͤtze mid vor Stolz, ber Thoren blendet, 
Und ber Frevler Unzufriedenheit, 
Wenn mir dieß nicht deine Weisheit fpcndet, 
Oder dieß mir beine Huld verleiht. 


Laß mich meiner Brüder Schmerz empfinden, 
Unb ben Fehler decken neben mir; 
Die Erbarmung, die bei mir fie finden, 
Die Erbarmung find’ ich dann bei bir. 


Niedrig bin ih, doch nicht ganz von Erde, 
Da bein Hauch zu leben mir gebot; 
Fuͤhre bu, wohin ich gehen werde, 
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Poeſie. 
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Gieb zum Loos mir heute Brot und Frieden; 
Jede andre Gabe der Natur 
Wird mir, ift es gut, von dir befchieben; 
Und dein Wille, Gott, geſchehe nur. 

Gott, bein Tempel ift bee Himmel Sphäre, 
Erbe, Meer und Luft dein Opferhain! 
Jauchzt, was lebt, im Chor zu feiner Ehre, 
Und das Weltall müffe Weihrauch ftreun! 


2. 
Elegie, 
gefchrieben auf einem Dorflicchhofe. 
Aus dem Englifhen Gray's. 





Die Abendglode tönt den Tag zur Ruh, 
Die Heerden fehleichen blöfend vom Revier; 
Der Pflüger rubert ſchwer ber Hütte zu, 
Und läßt die Welt der Duntelheit und mir. 


Der Glanz der Gegend ſchmilzt nun Zug für Zug, 
Und tiefe Zeierftille hält die Luft; 
Der Käfer dröhnt nur bort nody feinen Flug, 
Wo Echlummerklang zum fernen Pfürche ruft. 


Nur dort tönt’s noch durch alte Rudera, 
Mo es der Eule Murrfinn Lunen klagt, 
Daß noch ein Wandrer, ihrer Grotte nah, 
Ihr ödes Heiligthum zu flören wagt. 


An biefer Ulme, dieſem Efchenbaum, 
Wo fi der Srund in Moberhügeln hebt, 
Ruhn rohe Ahnen in dem engen Raum, 
Die in dem kleinen Dörfchen einft gelebt. 


Des Morgens Balfambuft am Lindengang, 
Vom Binſendach der Schwalbe Wirbellauf, 
Des Hahnes Krähn, bes Hornes Wiederklang 
Weckt fie nicht mehr vom kleinen Lager auf. 


Für did) brennt nun ber gute Herd nicht mehr; 
. Kein Dausweib forgt für deinen Abendgruß; 

Kein Knabe laufcht des Waters Wiederkehr, 

und klimmt mit Neid am Knie um einen Kuß. 


Oft ſank das Korn in ihrer Eifenhand, 
Oft riß das Brachfeld unter ihrem Pflug: 
Wie fröhlich trieb ihr Fuhrwerk über Land! 
Wie fiel der Wald, wenn ihre Sehne ſchlug! 


Verfpotte nie ber Ehrgeiz ihre Müh’, 
JIhr unbekanntes Gluͤck, ihr kleines Zeit; 
Hohnlaͤchle nie die Groͤße uͤber ſie, 
Wenn fie das Buch ber Armuth leſen laͤßt. 


Poeſie. 


Der Wappen Prahlerei, der Pomp der Macht, 
Was je der Reichthum und was Schoͤnheit gab, 
Sinkt unerloͤslich hin in Eine Nacht: 

Der Pfad der Ehre fuͤhret nur ins Grab. 


Ihr Stolzen, rechnet nicht es ihnen an, 
Wenn auf ihr Grab der Ruf nicht Marmor hebt, 
Wo durch das Chorgewoͤlbe himmelan 
Des Lobes Note ſchwellend wieder bebt! 


Ruft je der Urne, ruft der Buͤſte Laub 
Mit Kuͤnſtlergeiſt den flieh'nden Hauch empor? 
Belebt des Ruhmes Stimme je den Staub? 
Ruͤhrt Schmeichelei des Todes kaltes Ohr? 


Vielleicht in dieſem dunklen Winkel ruht 
Ein Herz, auch einſt von Goͤtterfeuer warm; 
Und Haͤnde fuͤr der Laute Freudenglut, 

Und für des Scepters Schwung ein Heldenarm. 


Doch Wiſſenſchaft entrollt ihr großes Buch, 
Reich von der Zeiten Raub, nicht ihrem Blick: 
Der ſtarre Mangel hemmt den Kraftverſuch, 
Und drängt der Seele Schoͤpferſtrom zuruͤck. 


Des Meeres fadenloſer Boden haͤlt 
So manche Perle, deren Farbe gluͤht; 
Und manches Lenzes ſchoͤnſte Blume fällt, 
Die ungenoſſen in der Wildniß bluͤht. 


Hier ſchlaͤft vielleicht ein Hampden, deſſen Muth 


Dem kleinen Dorftyrannen widerſtand; 
Ein ſtummer Milton unbekannter Glut; 
Ein Cromwell, ſchuldlos an dem Vaterland! 


Ihr Loos war nicht des Beifalls Jubelton, 
Nicht in dem Schmerz die ſtolze Apathie; 
Sie fahn fih nit im Bli der Nation, 
Der ihre Weisheit Ueberfluß verlieh. 


Ihr Zugendflug, ihr Lafterlauf begränzt, 
Verbot ihr Loos den Weg zu einem Thron, 
Der von bem Blute der Erfchlagnen glänzt, 
Oft allem wahren Menfcenfinne Hohn. 


Gewiſſensangſt war ihnen Strahlenlicht, 
Erftidt war nie bie Röthe holder Scham; 
Sie opferten dem Stolz der Schwelger nicht 
Mit Weihrauch, ben man fredy ber Muſe nahm. 


Fern von bes Thorenhaufens niederm Bank, 
Verirrte nie ſich ihre Nüchternheit; 
Geraͤuſchlos wanbelten fie ihren Gang 
Durch's kühle, file Thal der Lebenszeit. 


Ein kleines Denkmal, das als Ehrenfchitd 
Nur ihren Staub vor Schmaͤhſucht deden fol, 
Ein harter Reim, ein ſchlecht geformtes Bild 
Verlangen eines Seufzers leichten Zoll. 
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Ihr Ram’, ihr Jahr von ungelehrter Hand, 
Iſt ihnen mehr als Ruhm der Dichtung werth; 
Und laͤndlich zieht die Muſe rund am Rand 
Den Eprud der Bibel, welcher fterben lehrt. 


Am Freunde hing der Geift no, als er ſchied, 
Die Zähre that noch dunkeln Augen gut; 
Auch aus dem Grabe ruft Natur ihr Lied, 
Und in der Afche lebt bie alte Glut. 


Bon mir, der ich von meinen Brüdern bier 
Ganz ohne Kunft bas Eicine Lieb gefagt, 
Wenn einfam in Betrachtungen nad) mir 
Einft eine reinverwandte Eeele fragt; 


Bon mir fpricht einft vielleicht ein greifer Mann: 
„Oft wenn das Morgenrotb am Dften hing, 
„Sahn wir ihn, wie er fchnell den Berg hinan 
„Der Morgenfonn’ im Thau entgegenging. 


„Dort, wo die Buche, deren Wurzel weit 
„und hoch fich windet, an bem Ufer nidt, 
„Lag er am Mittag mit Behaglichkeit 
„gang über jenen Kieſelbach gebüdt. 


„Veraͤchtlich laͤchelnd fchlich er dort herum 
„Am Walde, Grillen murmelnd und betrübt, 
„Wehmüthig, wie verloren, bleih und ftumm, 
„Die Einer, weldyer ohne Hoffnung liebt. 


„Einft fah’ ich früh ihn an dem Hügel nicht, 
„Nicht auf der Heide, nicht am Lieblingsbaum ; 
„Noch mißt' ih ihn am zweiten Morgenlicht 
„An feinem Bach, und an des Waldes Saum. 


„Den britten Zag erſchien ein Leichenzug, 
„Der langfam ihn den Kirchengang herab 
„Mit Zodtenmelodie zur Ruhe trug; 
„Komm, lies; dort deckt ein kleiner Stein fein Grab: 


Grabſchrift. 


Sanft legt ſein Haupt hier in der Erde Schooß 
Ein Juͤngling, der nie Gluͤck und Ruhm gekannt: 
Der Mufe Lächeln war fein beſtes Loos, 

Und Schwermuth hat zum Liebling ihn ernannt. 


Groß war fein Herz, und feine Seele ſchlicht; 
Dep lohnt’ ihm auch des Himmels Güte fehr. 
Mit Armen weint er, unb mehr Eonnt’ er nicht; 
Es ward ein Freund ihm, und er bat nicht mehr. 


Eudt fein Verdienſt nicht weiter darzuthun, 
Gebt feine Schwachheit nicht dem Tadler bloß; 
Laßt beide fie in banger Hoffnung ruhn 
Sn feines Vaters, feines Gottes Schooß.“ 





Meinem 
Sreunde Rothe 
in Leipzig, 

Ju 


feinem bdreiundfechzigften Geburtstage. 





Mär’ ih ein Harfner, wie Sankt Offian, 
Der alten und der neuen Harfner Meifter, 
Ich fange, wie allein dee Mann ber Felſenbahn 
Ein Lied auf goldnen Saiten fingen kann, 

Und rührend, wie die Stimme feiner Geifter. 


Mein Zon ift rauh, und ungelehrt die Hand, 
In meinem Buſen ftrömt Eein Goͤtterfeuer; 
Unb kommt mir aud) ein Strahl aug feinem Geifterland, 
&o hallt, was fchnell wie Blig die Bruſt empfand, 
Nur ſchwach zurüd von ber verftimmten Eeier, 


&reund, nimm mid bin, fo bieder, feſt und fhlicht, 
Wie du mich fhon vor langen Jahren Fannteft; 
Und bintergeht dich je mein ehrliches Geficht, 
Verklage mich einft vor dem Weltgericht, 

Und fpotte deß, ben du fonft redlich nannteſt. 


Der große Harfner, der die Sphären ſtimmt, 
Wenn Balleluja feine Geifter glühen, 
Bor deffen Klammenthron die Welt ber Sonnen glimmt, 
Beſchenke noch, eh’ dich die Parze nimmt, 
Dich, lieber Treund, mit Schönen Harmonien. 


24. 
Abfchiedsfchreiben 
an Muͤnchhauſen. 


Kimm meinen Kuß im Geift an beinem Rheine Ä 
und benfe bei den Bechern beutfcher Weine 
An einen beutfhen Bicdermann, 

Den an Neufchottlands weftlidem Geftabe, 
Sm Labyrinthe menfchenteerer Pfade, 
Einft deine Seele liebgewann. 


Erinn’re dich, wie bei dem Kleinen Mable 
Wir auf dem Steine lagen, und, die Schale 
Des Kiefelbaches in der Hand, 

Uns über Stollbergs Liebe Freundfchaft ſchwuren, 
und wie uns Schauer durch die Seele fuhren 
Bei Kreundfchaft und bei Vaterland. 


r [} 
Poeſie. 
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Erinn’re di, wie Arm in Arm wir gingen, 
Und an dem Blid ber Abendfonne hingen, 
Die bei Neufundland niederſank, 
Und wie wir hoch auf Adlerbergen faßen, 
und in der Daͤmm'rung Klopftods Hermann lafen, 
Auf einer grauen Felſenbank. 


Erinn’re dich, wie in der wilden Bone 
Uns nad der Jagd ein freundlicher Hurone 
Mit Edelmuth entgegenlam, 

Und ung, in Achter Urbewohner Eitte, 
Mit Ungeftüm in die berauchte Hütte 
Und brüberlich zu Tiſche nahm. 


Ha! kannſt du je das Patriarcheneffen, 
Und unfers Wirthes Jubellied vergeflen, 
Der froh, wie Gott, uns Gutes gab; 
&o führe mit dem Gängelband ber Mobe 
Der Parze Hanb nach einem Gtugertode 
Dich rächend in ein Warmorgrab, 


Nein, Freund! gewiß durchirrſt du noch im Bilde 
Die Berge, wo ber gute, wackre Wilde 
&o oft an unfrer Eeite ftand, 
Und, Hohn der Tiber und Minervens Hügel, 
Auf feiner Stirne wahrer Größe Eiegel, 
So groß, wie je ein Mann, empfand. 


Erinn’re di, wie in des Nordlichts Gluten 
Oft unfre Kleine Barke durch die Fluten 
Mit Zittern an bas Ufer flieg; 
Und wie wir dann, wenn body die Wogen brangen, 
Ein Lied von Fingal durch die Wogen fangen, 
Bon Geiftern, Harfen, Schlacht und Sieg. 


Hier fig’ ich, Freund, in meiner Jugend Haine, 
Und fchreibe dir auf einem alten Steine 
Vielleicht das legte, letzte Wort! 
Zum zweitenmale greif ich nach bem Gtabe, 
Und pilgere mit meiner leichten Babe 
Nunmehr vielleicht auf ewig fort. 


Das Vaterland bedarf nicht meiner Kräfte, 
Hat Männer g’nug für Aemter und Gefchäfte, 
und ſchenkt mir gerne meine Pflicht. 

Ich habe von ben vielen fetten Gauen, 
Auch keinen Zuß, mir meinen Kohl zu bauen 
Zu einem ländlichen Gericht. 


Obgleich auf keinem Ader cine Achre 
Mit ihres Segens fehöner, goldner Schwere 
Mir dankbar in die Sichel ſinkt; 

Obgleich von keinem jungen Zöglingsbaume 
Mit ihrem Purpur cine Mohrenpflaume 
Mir Durftigen zum Brechen winkt: 
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So fig’ ich doch mit ſchaurigem Gefühle 
Und fehe traurig bier dem MWellenfpiele 
Am Ufer unfrer Eifter zu, 

Und wende langfam meine düftern Blicke 
Noch Einmal auf die Knabenwelt zurüde 
Unb ihrer Jahre flile Ruh'. 


Bald gellt vielleicht mit ſchwerem Eifentone 
Bellona von des Nordens rauher Zene 
Auch mir noch einen Schlachtgeſang, 
Der jüngft vom Felfenfuß der Pyrenden 
Bid an des Samojeden Winterfeen 
In grellen Noten wiederklang. 


Dann, Freund, wenn ich an dem beciften Norden, 
Bielleicht mit Echaaren unbefannter Horden, 
Sn fremde, wilbe Kriege zieh', 
Und wenn ih am Kaufaufifchen Gebirge 
Mic auf den Tod mit Ghenkis Enkeln würge, 
Vergiß des Bufenbrubers nie. 


Und wenn, von einem Münnerarm geſchwungen, 
Gin Zürkenftahl mir durch das Hirn gedrungen, 
Und du den Todesboten hörft: 

So fege dich zu einem Trauermahle, 
Und finge mir bei unfrer Bundesfchale 
Ein Lied, mit dem du Helden ehrfl. 


Sept lebe wohl! und höre von dem Freunbe, 
Als 0b cr feheidend bir im Arme weinte, 
Ein Wort, das beine Seele ſpricht: 
Nicht, ob ich deiner Seele Werth verkennte; 
Doc nimm mein Herz in meinem Zeftamente, 
Denn Gold und Silber hab’ ich nicht. 


Sei immer Mann und groß durch cigne Sträfte, | 
Und nie laß andern Händen das Gefchäfte, 
Das du noch felbft zu thun vermagft; 

Sei Harmonie in Wort und That, und weiche 
Kein Haar breit, ſtark wie cine Koͤnigseiche; 
Und felfenfeft fei, was du fagft. 


Sei wie ein Gott im Wohlthun auf ber Erbe, 
Und gieb dem Armen froh von beinem Heerde, 
Und tröfte warm des Kummers Cohn; 

So wird man mit Entzüden dir begegnen, 
Und dih, wie Kinder ihren Vater, ſegnen; 
Died ift der Menfchheit Ichönfter Lohn. 


Set Freund von Allen; aber lange fichte 
Und prüfe ſcharf und faſſ' in jedem Lichte, 
und blicke tief bis auf den Grund 
Dem Manne, dem du in bie Arme finteftz 
Denn wiffe, wenn bu Gift, ftatt Heilung trinkeſt, 
&o bleibt dein Herz auf ewig wund. i 
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Trau nicht dem Menſchen; dicker Firniß decket 
Die wahre Farbe, welche ſich verſtecket 
Und in der Leidenſchaft' nur zeigt: 
Verachte ſtolz den folgen, goldnen Thoren, 
Doh mehr noch jenen, ber mit leifen Ohren 
Sich bis zum Gürtel fchmeichelnd beugt. 


Stets handle feſt nach männlichen Gefegen, 
Die du bir fchrichft, und Eines zu verlegen 
Sei Hochverrath an der Bernunft: 

Zrägft bu Zufriedenheit in beiner Seele, 
So ift dein Gluͤck für Menfchen groß, fo quäle 
Dich nit um Beifall einer Zunft. 


Mißtraue jebem Lobe, jebem Zabel, 
Und prüfe ftrenge jeder Handlung Abel, 
Für die man cin Diplom begehrt; 
Doch wag’ es nie, mit alten Keserflammen 
Den Mann, den man verbammet, zu verdammen; 
Denn Gott nur kennet fiinen Werth. 


Durchwandle froh mit deinem Freund die Auen! 
Doch wag’ ed nicht, auf ihn dein Gluͤck zu bauen; 
Wer ift der Menſch, für den du bürgft? 

Stceh feldft, und fuche die Vernunft zu rächen, 
Damit du nicht, wenn fremde Säulen brechen, 
Des Lebens Ruh’ auf immer würgft. 


Flieh vor dem Weide, Freund; in ihren Negen 
Iſt erft Berauſchung und fobann Entfegen. 
Es hat die Welt, die vor bir liegt, 
Kein Wefen, das mit allen Engelgaben, 
An denen fich die blinden Opfer laben, 
Am Ende graufamer betrügt. 


Und wenn ein Weib bir mit verflärten Blicken 
Ein hohes, paradieſiſches Entzuͤcken 
Durch deine trunfne Seele bebt; 
Und wenn fie di aus deiner Erdenhuͤlle 
Mit ihres Zaubers füger Nektarfülle 
Zur Wonne des Diymps erhebt ; 


Freund, wehe dir, wenn bu im Hochgenuſſe 
Der Schönheit blind zu einem Götterkuffe 
Did in des Engels Arme wirfft, 
Und tief, gleich Libers fchwer beraufchten Zechern, 
Der Woluft Taumel aus gekrönten Bechern 
3um himmliſchen Geheimniß ſchluͤrfſt! 


Das Feuer, das dein Weſen heute naͤhret, 
Wird morgen Gluth, und wuͤthet, und verzehret 
Die kleine Stuͤtze deines Gluͤcks; 

Es quaͤlt dich Angſt, und jagt dich auf und nieder; 
Du ſiehſt Verrath in jedem deiner Bruͤder 
Und in ber Richtung jedes Blicks. 


Du irreft nicht: des Mädchens Flamme waͤhret, 
Bis Lunens Hochlicht zweimal wicherfehret ; 
Dann fucht fie neuen Beitvertreib, 

Und Tann mit beinen heiligften Gefühlen, 
Mit deinem Leben, wie mit Wuͤrfeln fpielen. 
Gebrechlichkeit, dein Nam’ ift Weib! 


Verzeih mir, Freund, wenn meine bittren Klagen 
Der Schöpfung Meifterftüd zu richten wagen: 
Sieb nie, gieb nie bein ganzes Herz; 

Laß nie dein ganzes Ich in Liebe weben, 
Verfuche nie zum Gott dich zu erheben, 
Und du centgehft ber Folter Schmerz. 


Freund, hoffe nichts und fürchte nichts auf Erben 
Mit Leidenſchaft, und bu wirft gluͤcklich werben, 
So glüdiih, als es Menfchen find: 

Denn Gluͤck, unmanbelbar und ungeftörer, 
Das felbft der Reid mit ſtummer Achtung ehret, 
Bluͤht bier für keines Menſchen Kind. 


Durchblicke Fühn die alte graue Dede 
Der Vorurtheiles rufe laut und wede 
Den Nebenwandler aus dem Traum, 
Doch flörteft du ihm feine gute Reife, 
Und rüdteft ihn gewaltfam aus dem Gleiſe, 
So giehb ber alten Weife Raum. 


Durchkrieche nicht der Schule Winkelzüge 
um aufgeblähter Weisheit Federſiege, 
Die fchnell die Skepſe dir verwilcht: 
Erforſche nur, um gut und froh zu leben: 
Und beiner Muße Geift und Salz zu geben; 
Und lache, wenn der Zabler zifcht. 


Zreund, lebe wohl! und ruf in beine Seele 
Dft See und Fluß und Wald und Fels und Höhle 
Zuruͤck, durch bie wir Arm in Arm 
Dft zu den freundlihen Huronen ſchlichen; 

Und ift das fchöne Bild von dir gewichen, 
So ftrafe dich der Thoren Schwarm. 


Freund, hoffe, daß bes Weltenhaltere Waage 
Uns noch am Abend unfern Reft der Zage 
In Einer Hütte wägen wirb; 
Das noch der Schatten Eines Baums uns beden 
Noch Ein Gefang ber Nachtigall wird weden, 
Wenn wir genug umber geirrt. 


Nimm meinen Kuß im Geift an deinem Rheine, 
Und denke bei ben Bechern beutfcher Weine 
An einen beutfchen Biedermann, 
Den an NReufchottlands weſtlichem Geſtade 
Sm Labyrinthe menfhentcerer Pfabe 
Einft deine Seele lieb gewann. 
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6. 
Erinnerung. 
An Muͤnchhauſen. 





Böttin, die du mit erhöhten Freuden 
Sede gute That dem Thäter lohnſt, 
und bem Dulder überftandner Leiden 
As Erquickung, in bem Nachbild wohnft; 


Die du mit der Strafe Schlangenbiffen 
Sn dem Puls des Miffethäters wachſt, 
Und der Wolluft feidne Dunenkiſſen 
Zu dem Blod der Guillotine machſt; 


Komm, Erinn’rung, glühe meine Bilder 
Mit bem Morgenrotb bes Lenzes an, 
Wenn die Sonne liebliher und milder 
Niederlächelt auf die Blumenbahn. 


Dankbar falt’ ich betenb meine Hände, 
Stehe glei der Spott ſarkaſtiſch hier; 
Wer fi) des Gefühles ſchaͤmet, wende 
Zwei Sekunden feinen Blick von mir. 


But und groß und hehr find Gottes Gaben, 
Die er über unfre Erde gießt; 
Alle folen fih an ihnen laben; 
Der ift ruchlog, der fie nicht genicht. 


SH, des Staubes Eohn, des Staubes Erbe, 
Ueber dem der Hauch des Todes ſchwebt, 
Eterbe ruhig, wenn id) heute fterbe; 

Mande Stunde hab’ ich froh gelebt. 


Wie des Beinen Baches Silbermellen 
Bloß mein Leben hin in flillem Lauf: 
Wenn fie von Gewitterflürmen ſchwellen, 
Het ein Sonnentag fie wieder auf. 


As ein Knabe fprang ich froh und munter, 
Wenn der Schulmonarch die Etunde fchloß, 
Sm Gefährtenfhywarm bergauf, bergunter, 

Bis vom Weſt die Abendröthe floß. 


Wenn wir um bie alte Linde tanzten, 
War kein Maskenball dem Reiben gleich 5 
Wenn wir unfre jungen Bäume pflanzten, 
War der König Kröfus nicht fo reich. 


Keifte Praffer bei dem Aufterfchmaufe 
Waren nicht fo frob beim Nektarglag, 
Als ich in dem kleinen Gartenhaufe 
Bei dem friſch gebrochnen Obfte faß. 


Wenn ich nady der Ulme hober Spitze 
Kühn hinan auf breiten Aeften ſtieg, 


Sah ich von des Falken Wolkenfige 
x Stolz herab, wie Römer nah dem Sieg. 


Tg m mg d 





Und wenn benn ber grämliche Präcepter 
Für mein Bischen hinfendes Latein 
Lob mir winkte, galt fein’ Haſelzepter 
Mehr ale Caͤſars Stab von Elfenbein. 


Statt Katheten und Hypotenuſen 
Und Parabeln, bie ber Alte ſprach, 
Nachzudenken, flog ih Hallers Mufen 
Auf der Andacht Feuerfchwingen nach. 


Statt der großen zwölf Kategorien, 
In ein ſchweres Amulet gereiht, 
Lernt' ih Hölty’s fromme Elegien, 
Die er feines Vaters Grabe weiht. 


Noch, noch ſeh' ich jene hohe Eiche, 
Wo ich in bem Fühlen Schatten faß, 
Wo id an dem ſchilfbewachſnen Teiche 
Bürgers Lich von feiner Einz'gen las. 


Wo ich, wenn nur Philomele Elagte 
Und die ganze Gegend laufchend ſchwieg, 
Kleiſt und Klopſtock nachzuftammeln wagte, 
Daß mein Geift zu ihrem Geifte flieg. 


Sept noch ſteht das jugendliche, grüne, 
Ceelenvolle Zempe vor mir ba, 
Wo id wie in Eben, Wilhelmine, 
Di zum erftenmale ſchweben fah; 


Wo, wie vor der göttliken Mabonne, 
SH in Andacht tief verloren ftand, 
Und vor dir zum erſten Mal die Wonne 
Jenes himmliſchen Gefühls empfand. 


Wo ich an dem Zauber deiner Blicke, 
Wie von Allmacht bingezogen, hing, 
Und im Wirbel vorwärtd und zurüde 
unwillkuͤhrlich, wie bu wallteſt, ging. 


Lieblich fäufelt noch in meinen Ohren 
Shrer Stimme fhöner Eilberton, 
Als ih vor ihr fand, wie ncugeboren, 
Gluͤcklich, glüdlich, wie ein Goͤtterſohn. 


Jetzt noch fühl’ ich, wie zum erftien Male, 
‚Ihren erften, fanften Drud der Hand, 
Die fie, wie bie opfernde Veſtale, 
Himmliſch rein um meine Schultern wand. 


Jetzt noch bebt mir, wie ber Zauberflöte 
Suͤßer Hauch, ihr gottgeweihtes Lied, 
Wenn fie, glühend wie bie Abendröthe, 
Dankend von dem Purpurabend fchieb. 


Himmel gießt bie felige Minute, 
As fie nach dem erften Feuerkuß 
Heiß verhüllt an meinem Nacken ruhte, 
Dft mir noch in meinen Morgengruß. 
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Fluch dem Wüftling, der die fhöne Blume 
Dann im hohen Einnenraufche bricht, 
Und von dem entweihten Heiligthume 
Wie der Becher von Pokalen fpricht ! 


Unerbittlih rief des Schickſals Stimme 
Weit fie fort ins fremde Brautgemach; 
Und ich ftand mit tiefverbißnem Grimme, 
Zähne Enirfchend, weint’ und fah ihr nad. 


Ah, vielleicht die PYöbelfeelen haben, 
Fern, wo Fein Gefühl Gefühlen lohnt, 
Di und deinen Zauber fhon begraben, 
Der nur no in meiner Seele wohnt. 





Auf des Meeres Rieſenwogen ſchwebte 
Bor mir bingehaucht bein holdes Wild; 
An ben fehroffen Felſenſchedeln bebte 
Es in Luftgeftalten, traurig mild. 


Doch vergeffen will ich fie, vergeffen, 
Welche Seligkeit fie mit fi nahm; 
Bitter war ber Kelch mir zugemeffen, 
Und ich tran® ihn ohne langen Gram. 
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Wer mit Stumpfſinn keine Leiden ſuͤhlet, 
Gleicht dem Marmorblocke, kalt und ſchwer; 
Aber wen der Kummer niederwuͤhlet, 

Hat nicht Maͤnnerwerth fuͤr Maͤnner mehr. 


Schmerz und Freude liegt in Einer Schale; 
Ihre Miſchung iſt der Menſchen Loos, 
Von dem Strohdach bis zum Marmorſaale, 
Bis zur Bahre von der Amme Schooß. 


Ließ mein Vater mir bei feinem Grabe 
Gleich nicht Saͤcke Gold und reiches Gut; 
‚ Erbte für das Leben doch der Knabe 

Muth von ihm und Ruh’ und reines Blut. 


| Wenn im Sturm bes Schiffes tieffte Fugen 
Furchtbar dröhnten, und mit wilder Flut 
Aufwärts abwärts uns Orkane fchlugen, 

| Patt’ ich noch für die Gefahren Muth, 


’ Wenn ih unter unmwirthbaren Leuten 

Wie der Grieche mit ber Leuchte fand, 
Lockte mi ein Freund auf Silberfaiten 
Hin zu fih mit brüberlider Hand. 


Unter jeder Blume Schlangen ſah, 
und in jedem Menfchen einen Zeufel, 
Stand doch oft ein Engel vor mir ba. 


Manche Etunte hab’ ich froh genoffen 5 
Ohne Tadel ift mir mander Tag 
Wie ein Opferfeft vorbeigefloffen, 


| Wenn ih mit ber Galle ſchwarzem Zweifel 
| 

] 
| 
Der mit Unglüd ſchwanger vor mir lag. 











Noch iſt alles, was das Weib geboren, 
Richt fo grundlos ſchlimm, nicht fo verrudt; 
Und bie meiften Menfchen find nur Thoren, 
Denen man als Boͤſewichtern flucht. 


Nichts, nichts Endliches iſt frei von Mängeln; | 
Nur der Urgeiſt denkt ſich abſolut; | 


— — — 





und Vollkommenheit iſt nicht bei Engeln, 
Wie ſie auf dem Urbegriffe ruht. 


Der Kontraſt nur ſchafft in den Geſchoͤpfen 
Schmerz und Freude, Qual und Seligkeit; 
Und was Marter iſt in dieſen Koͤpfen, 

Iſt in jenen Wohlbehaglichkeit. 


Immer will ich alſo feſten Muthes 
Dingeftügt auf meine Pflichten ruhn; 
Dft, ja oft fhon that ich etwas Gutes 
Und in Zukunft Tann ich noch mehr thun. 


Wer in feinem Herzen Menfchenwürbe, 
Allgemeine Menfchenliebe trägt, 
Unterlieget nie der ſchweren Buͤrde, 
Die ben Schwädling tief zu Boden ſchlaͤgt. 


Gut, wenn ih mir Achtung Tann verbienen; 
Achtung ehret, die ber Weife beutz 
Aber wenn des Narren Afterminen 
Keck mich oben, gilt mirs keinen Deut. 


Laͤchelt mir vielleicht noch eine Holde; 
Gut, au bad: ich bin ein biebrer Dann, 
Welcher von der Mode Flittergolde 
Achten Werth noch unterfcheiden Eann. 


Eüße, zauberifche Schäferftunben, 
Schüfe fie auch felbft der Maler Roſt, 
Selbſt von Theokrit mir vorempfunben, 
Sind für meine Seele Beine Koft. 


Meines Lebens Wunſch ift fliller Friede, 
Guter Bücher eine kleine Zahl, 
Ein geprüfter Freund mit einem Liebe, 
Und der Sparfamleit gefundes Mahl. 


Aber wenn bie Pflicht ihr Opfer fobert, 
Wall’ au ich bes Todes Ehrenbahn; 
und fein Iüngling , welcher euer lobert, 
Geht in ben Gefahren mir voran. 


— —— —— —— — — — — — — — 


6. 
Epiſtel 
an galt 





Zum Frieden Handfchlag, licher Falk! 
Du wirft mich, glaub’ ich, ſchwerlich kennen, 
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Sollt' ih mich dir auch dreimal nennen; 

Doch thut das nichts. Man fagt, bu feift ein Schalk, 
Der, fest er ſich auf feinen Steden, 

Ganz rüftig ift, die halbe Welt zu necken. 


Sch Tas nun deiner Büchlein brei, 
In welchen bu ben Satyr treibeft, 
Und fand, daß beine Schreiberei, 
Mit der du fharf dem Narın bie Kappe reibeft, 
Aecht lucianiſch, ſwiftiſch fei. 
Das freuet mich: denn wenn von Ruthen 
Die Narren und die Schurken bluten, 
So darf man hoffen, daß die Heerden 
Am Gaͤngelbande ſtrenger Zucht, 
Wenn ſie den Stachel nun genug verſucht, 
Doch nach und nach geringer werden. 


Doc, Freund, bein Amt iſt voll Beſchwerden 
Mit Wahrheit ift man überall ber Welt, 
Sowohl ben Böfen ald ben Frommen, 

Beim erften Augenblid nicht fehe willfommen ; 
Denn Niemand will, daß ihm bie Kappe fchellt. 
Und dentft du gar an Lohn und Dank 

Für deinen Zuͤchtigungsgeſang, 

So haft du hoͤchlich dich betrogen, 

Haft ganz die Rechnung ohne Wirth gezogen, 
Und figeft auf ber lahmen Ban. 


Gin Eleines Häufchen Fauft mit feinen Dreiern 
Das neue Lied voll Pfeffer, und 
Thuts fröhlich rings dem ſchlauen Nachbar Fund, 
Und lieft und lacht und laͤßt dich weiter leiern ; 
Die Menge wirft den Bann auf bas Gedicht: 
Doch diefes Alles fchadet nicht. 
Wenn aber dir vom großen Schleidherorben 
Ein Tropf, der tief getroffen worben, 
Mit einem fchönen Pfingftgeficht 
Enkomien und Weihrauch ſpricht; 
Dann, Freund, denkt er mit feinen ſuͤßen Worten 
Dein Glüd in feinem Keim zu morden: 
Und diefen flieh, flied mehr als Peſt und Gicht! 
Er ſuchet dir in feiner Klike 
Mit überzuderter Intrike 
Sein fein gekochtes Gift zu mifchen, 
Und heimlich Iugend bir zum Dank 
Sn einem golbnen Labetrant 
Die Töne Miſchung aufzutifchen. 
Du haft gewiß den Lohn gewußt, 
Als du der Thorheit und der Lafter Hyder, 
Entfchloffen, muthig, frei und bicder, 
Entgegen warfft die offne Bruft. 


Die Männer, die mit eignen Augen fehen, 
Und ohne Stelzen überall 
Beim Kirmeßbier und auf dem Mastenball 
Auf ihren eignen Füßen gehen, 
Die willen dir gewiß es Dank, 


e 


Wenn in melobifchem Gefang 

Durch deiner Gräber runde Stangen . 

Die Imans bunt und raus gemiſcht, 

Zu herrlichen Portraͤten aufgefrifcht, 

Mit zierlichen Marotten tanzen. 

Der Hahn kraͤht brav, und Daniſchmende ſpricht 
Sarkaſtiſch Bauchgrimm fuͤr die Schranzen, 
Und fuͤr die Guten Morgenlicht. 


Und mancher beſſern Seele wehte 
Der Geiſt der ruhigſten Religion 
In ihres Lebens Region 
Aus deinem Wirrwarr der Gebete. 


Der Vater Franke würbe lauſchen, 
Und faft, wenn du die Bauberruthe rührft, 
Und deinen Menſchen auf die Bühne führft, 
Für deinen feinen eignen taufchen. 


Das ſchoͤne Stuͤckchen ift fo voll 

Mit allem Firlefanz behangen. 

So närrifch weife, fo vernünftig toll; 
Und alle unfre Pfauenfebern prangen 
An Nittel Lift und Alexander, 

Kartufh, Oktav und Käfebier, 

Wie in der Welt, im herrlichften Gewirr 
Der fhönften Ordnung durch einander. 


Ich danke, Freund, dir mande Gtunbe 
Wo ih an beineer Mufe Hand 
Mich labyrinthiſch durch die Runde 
Der Thorheit unfrer Brüder wand, 
Und lachend oft auch meine eigne fand. 


Du ſprichſt mit Ernft, und beine Sprache, 
Die Feindin jeder Narrenzunft, 
Sprit für die Sache der Vernunft, '' 
Die heiligfte, die größte Sache. 
Die Sprache barfit du alfo nic entweihen, — 
Dein Bater ſelbſt, der firenge Boileau, 
Befiehlt mit gutem Grund es fo, — 
Zu niedern Alltagslitaneien. 


Du thatft, id) meine, wohl nicht gut, 
Daß du, ein Mann mit Sinabenmuth,‘ 
Im Suden deiner Federfpule, 

Die Männerfchaft der ernſten Schule 

Im Schnurventon aufs Zabernadel trugft, 
Und Fühn vor beinem Richterftuhle 

Sie mit der Fliegenktatfche fchlugft. 

Du haft nicht einen tobt gefchlagen, 

und billig nur von manchem Biedermann, 
Der dich vorher fehr lieb gewann, 

Dir felbft den Zabel heimgetragen. 

Die bunten Schuͤlerſchaften Kant’s 

Eind, trog den dunklen Labyrinthen, 

In denen fie mit eignen neuen Sünden 
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Dft die Vernunft in Zauber winben, Wenn Lafter Tugend unterjocht, 
Doch wahrlich nit für einen Drachenſchwanz. und Bosheit kuͤhn auf Macht und Anfehn pocht, 
Wenn fie mit neuem Gift den Geifer 


Geſetzt, die Schule hätte ſich Sn hohem, heißem Satanseifer 
An deinem’ Satyr ſchwer verfündigt, 3u ſiebenfachem Drenfchenelend kocht; 
Daß du mit Recht ihr feierlich Dann wirf mit allen Flammen brein, 
Längft offne Fehde rechtlich angekuͤndigt; Und fublimire deine Reize: 
So ſpricht des Stüdes ganzer Ton Dann, lieber, guter Falk, dann beige 
Zu fehr dem Gegenftande Hohn; Mit Vitriol und Höllenftein! 


Wird trop bes Mies um fie ber, Dat man dich einft beleibigt, lache; 
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Und nun zu Mein für deine Rache. 


Und edein, freigeflimmten Herzen 
In diefem Punkt auf diefe Art zu feherzen. 


Des Witzes Fuͤrſt, der Water Lucian, Weib’ diefem göttlichen Gefchäfte — 

Der Schred der Menfchen und der Götter, Denn groß und herrlich ift der Ruf, 

In feinem Zorn wohl fo etwas gethan? Zu welchem dich das Feuer Gottes ſchuf — 
Vielleicht nur Ariftophanes Sn deiner Laufbahn deine Kräfte. 

Warf feinen Streich mit ſolcher Miene , 

Aus feinem Rettigmagazine Die Menfchheit dankt dann einftnoch deinem Namen, 
Nach Euripid und Sokrates. und fest zu dem Palladium 


Als Wächter einft di in ihr Heiligthum; 


i 
Hat je der Matabor der Spötter, Die Menfchheit iſt nun deine Sache, 
| 
Verzeih’ mir, Lieber, meinen Tadel! und alle Guten fagen Amen. Dan 
Sch nehm’ ihn jeden Augenblick Der Nachwelt reiner, warmer Dan 
Von deinem beſſern Selbſt zuruͤck; Iſt uͤberall der ſchoͤnſte Grabgeſang. 


| 

— — | 

Die Mufe gab dir Kraft und Muth und Abel. | 
| 
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Laß du die kleinen Hummeln ſummen, J. 
Und rede, weil auf dir Apollo ruht, 
| Mit deiner Suade Heldenmuth, Derlangtes Gutachten 
Wo Andere verzagt verftummen. über 
Wenn Bonzen Rau und Nebel ftreuen, . 
Und uns dem Schoß ber alten Nacht, Menfhen und ihren Umgang. 
Wenn jugendlich die Morgenröthe Lacht, 
Nonſenſikaliſch wollen weihen; Die Menſchen ſind, was Menſchen immer waren, 
Dann ſchlage du mit deinem Blitz, Gemiſch von Schwachheit und von Kraft; 
Der ringenden Vernunft zum Wohle, Oft ſpricht Vernunft, und dfter Leidenfchaft: 
Die mitterndchtlidden Idole So find fie feit fechstaufend Jahren 
Zum Erebus zurüd auf ihren Gig. Im Strom ber Zeit hinabgefahren ; 
Wenn zähnefletfchend ſtolze Baffen, Und meiftens nur, wozu ber Augenblick fie ſchafft. 
Mit Feuerſchluͤnden rund umpflanzt, 
Mit Pergament und Stahl umſchanzt, ei un Allgemeinen aufgerafit, 
. ie mögen lachen ober weinen, 
Das legte Mark der Hinterſaſſen Sind fie nur felten, was fie ſcheinen. 
Bei ihrem Blutmapı Thmelzen laflen; Das Wort ift nichts, als nur ein Hauch; 
Dann rede bu mit Ungewittern, Die flille That nur, kaum bemerkt durch Einen, 
Daß unter beinem ungeſtuͤm Zerftreut der Worte dicken Rauch, 
Der Unterbrüdung Ungethüm . Wir meinen felbft nur felten, was wir meinen: 
Vor Furcht die legten Nerven zittern. Gemaͤchuch iſt der Löbliche Gebrauch, 
Wenn rechtliche Harpyen ſchwelgen, Auf Andrer Anſehn diktatoriſch auch 
Wenn, glaͤnzend von geſtohlnem Gold, Stracks zu bejahn und zu verneinen. 
Der Raͤuber Lips im neuen Wagen rollt, Es fuͤhret uns am Gaͤngelband 
Brich du ihm ſeiner Raͤder Felgen, Ein buntes Heer von Vorurtheilen. 
Und reiß dem feilen Boͤſewichte Kaum hat man ein Geſpenſt verbannt, 
& Die Larve kuͤhn vom Molochsangeſichte. Und ganze neue Rotten eilen * 


Dem Orte zu, wo das verjagte fland. 

Wird eines Arztes Wunberhand 

Wohl je den tiefen Schaden heilen ? 

Der Knabe, der fehnell mie fein Drache fliegt, 
Der Greis mit feinem britten Fuße, 

Das Mädchen, bas die Puppe wiegt, 

Und bie Matrone mit der Buße; 

Magifter Duns, den nichts betrügt, 

Der Sybarit, der unter Mofchus liegt, 

Der Mönd mit feinem Engelögruffe; 

Das Orbensband, das Lorberhaupt, ber Richter, 
Der Kämmerling, ber Philofoph, der "Dichter; 
Ein Ieder, Bettler und Minifter, 


Von Paul dem Kaifer bis zu Pauldem Küfter, 


Treibt fporenftreihe, mit Feder ober Schwert, 
Mit Spaten, Meßtiſch ober Lunge, 

als hing das Wohl der Welt an feiner Zunge, 
Mit heißem Blut fein Stedenpferb: 

und treibt er in der Hitze nur 

Dem Nachbar nicht durch Garten oder Zlur, 
So ift die Jagd noch ehrenwerth; 

Es trage dann ein Jeder feine Kappe, 

In Sanffouct und bei Gemappe. 


Dod darum ift das Erdenvoͤlkchen nicht, 
Wenn gleih im Sokkus und Kothurne, 
Vom Flügelfleide bis zur Urne, 
Ein Jeder ſich fein eignes Kraͤnzchen flicht, 
Sogleich ein häßliches Gezuͤcht. 
Prometheus hat uns einmal fo gefnetet 
Aus feinem Thon; mas können wir, 
Das arme Machwerk, denn dafür, 
Daß man verkehrt nun pflanzt und hackt und jätet, 
und mit ber brennendften Begier 
Dem Gluͤck entflicht und um das Unglüd betet? 


Als bie Olympier Pandoren 
Zum mißlichften Grperiment, 
Wovon noch jest bie hohe Flamme brennt, 
Den Leuten, bie bes Töpfers Kunſt geboren, 
Herabgeſchickt, fing das Präfent 
Zu gähren an, und hat nun fort gegohren, 
Die Hoffnung nur ging nicht verloren, 
Das einft vielleicht die Gährung ſchweigt, 
Und Gutes noch aus dem Gemiſche fcigt. 


Indeſſen webt der Tanz ber Horen, 
Wer nur fein Herz dem holden Chore neigt, 
Noch viel Mufit für Augen und für Ohren. 
Der Menſch ift menſchlich. Urideen zeugt 
Vielleicht am Urquell nicht der Engel, 

Der reines Licht von Gottes Antlig trinkt, 
Und im Gefühle feiner Mängel 

Voll Ehrfurcht zitternd nieberfinkt. 

Die Zäufhung ift uns zugelchworen; 
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Das Siegel liegt in der Natur: 

Wir feben bier in unfree Dämmerung nur 
Bon Gluͤck und Licht als Zröfterin Auroren; 
Und wen beim Antritt feiner Bahn 

Die Genien mit Lächeln wiegen fahn, 

Dem lächeln auch wohl ihre Kloren. 


Wir müffen uns einander nehmen, 
So wie wir in dem Kreife find, 
Und ung ein wenig links und rechts bequemen ; 
Man fchiffe umfonft ftrads gegen Flut und Wind: 
Ein blödes Aug’ tft darum noch nicht blind 


Man ftreife nur das Handwerk von dem Manne, 


Und nehme, was dann übrig bleibt, 
Gewiffenhaft und nach) der Spanne, 


Wenn er nicht mehr fein Stedenpferbihen treibt; 


So ftehen Richter und Gufanne 
So ziemlich, wie fie waren, da, 
Und Jeder ficht fo ziemlich, was er fah. 


Ein Ieder giebt fein Bifchen Sinn, 
Mit dem ber Himmel ihn gefegnet, 
Weil bie Ergebung Vortheil regnet, 
Für Unfinn bes Syitems dahin: 
Man denkt, Vernunft ift immer im Gewinn. 


Die ſchwarzen Pfaffen und die braunen, 
Mit Platten unb mit langem Schopf, 
Die Gilden mit und ohne Kopf, 
Als Stuger bier und dort ale Saunen, 
Die ihre tiefen Gaunerein 
Dem Volt mit gimpelhaften Saunen 
Hochheilig in bie Ohren raunen, 
Sind von bem Ganges bis zum Rhein 
Zwar fehr oft noch ber armen Menfchheit Pein; 
Doch mit dem leibigen Gelichter, 
Sest in Kohorten, jest allein, 
Bei weitem nicht ſogleich auch Boͤſewichter. 


Ein jeder Narr trägt feine Brille: 
Ein jeder Menfch hat feine Brille. 
Der Bonze bläft bas Zionshorn, 

Wie Samuel ihm vorgeblafen, 

Und von dem Schnauben feiner Nafen 
Strömt auf die Frevler hoher Zorn, 
Die zu vernünfteln fi vermaßen. 


Der Mann mit einem Flammenſtern 
Blickt groß aus feinem Strahlenſcheine 
Mit Dunft des Hofs herab auf Kleine. 
Und mimikt, wo er fann, fo gern 
Die Miene des erlauchten ‚Herrn, 
als ſchrieb er das Gefeg am Rheine: 
Und in des Vorſaals dicker Luft 
Hält Mancher ftolz fich für des Staates Zreiber, 
Vom Marfchall bis zum SKüchenfchreiber ; 
und wer den Hof nicht roch, ift ipm ein Schuft. 


— — 
— — ——ne — — — — — — —— 














= 


2 


x 


> 
- 


= 


Poeſie. 


Der Held, fuͤr ein Geſpenſt von Ehre, 
Und oft für ein Geſpenſt von Pflicht, 
Eicht, trunfen vor dem trunfnen Heere, 
Als ob der Gang zum Parabiefe wäre, 
Dem Würger trogig ins Geficht, 
Der oft zum Mahl fi Legionen bricht. 
Wie fehr ihm aud) der Drud des Panzers lafte, 
Er zehrt in ihm des Landes Fett, 
Und fühlt dadurch ſtracks fein Verdienſt komplett; 
Und den Beweis fuͤhrt ſeine Degenquaſte. 


Das große Heer der Herrn der Feder 
Sitzt diktatoriſch in dem Rauch, 
Und fuͤttert ſich mit Erbſenbrei und Lauch, 
Und glaubt, es treib' allein die Raͤder 
Der Weltuhr fort: und mancher arme Gauch 
Im vierten Stock, der Alles ſtolz verachtet, 
Was unter ihm auf Erden wohnt, 
Schnallt ſich den Bauch fuͤr Hunger, aber thront, 
Indem er nach der Suppe ſchmachtet, 
Als haͤtt' er den Verſtand gepachtet. 


Der Junker rollt ſein langes Pergament, 
Daß hoch der Staub fliegt, aus einander; 
Und gegen ihn iſt Philipp's Alexander 
Ein Maͤnnchen nur, das kaum der Schuͤler tennt, 
Ob es gleich Welten nieder rennt: 
Das Stift von Mainz haͤtt' ihm den Eintritt nicht 
vergoͤnnt. 


Er ſiehet in zerſchoßnen Fahnen, 


Vor deren Schrift er ſtaunend ſteht, 

Und die er links und rechts mit Ehrfurcht dreht, 
Nur ſeinen Werth im Werth der Ahnen; 

Und fuͤhret das erlauchte Haus, 

Durch viele fromme Dunkelheiten 

Und manchen alten Schutt der Zeiten 

Zwei hundert Jahr vors Feigenblatt hinaus. 


Der Demagog mit faltenvoller Stirn 
Spinnt tief verſteckt an neuen Schlingen, 
Den Eigenſinn des Poͤbels zu bezwingen, 
Und ſetzt in ſeinem heißen Hirn 
Das ſchoͤnſte Lied, das die Sirenen ſingen, 
Und wickelt dann das Volk wie Zwirn, 
um es an ſeinen Pfahl zu bringen, 

Wo er es, trotz der blutigſten Akziſe, 
Wenn er's vermoͤchte, ſchwitzen ließe. 


Die Goͤttin, die an ihrem Hofe 
Mit einem Blick die Maͤnnerwelt 
In Sklaverei gefangen Hält, 
Bor der der Held, brav in dem Amt ber Zofe, 
Mit Schmeicheleien nieberfällt, 
Dreht unter Wieland’s ſchoͤnſter Strophe 
Das Schnuͤrchen feft, mit dem fie Sprenkel ſtellt; 
Und hält mit Lift die Gragien am Käbchen, 
2 Zrog eo, ihrem Igor Haubernöhten. 
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Verzeihen wir, bamit man uns verzeihe! 
Die Menfchen find im Ganzen ſchon noch gut; 
Man nehme fie nur nach der Reihe, 

Mit allem, mas das heiße Blut 

So oft, und oft das Kalte wieder thut. 

Wir find, trog den Apotheofen, 

Womit des Dichters Fecrei 

Es ſchmeichelnd wagt, den Schönen vorzukofen, 
Nur von der Erbenfiebelei; 

Auf Binfen blühen eine Rofen, 

Und unfer Bau trägt keinen Zeblerlofen. 

Doch hat er viele gute Geelen, 

Die hier und da noch ohne Schein, 

Gleich einem unpolirten Stein, 

Im rauhen Kleid den innern Werth verhehlen, 
Und denen, um auch fchön zu feyn, 

Vielleicht nur Schliff und Faſſung fehlen. 


Mit ihnen Eönnen wir vergnügt 
Noch unfers Lebens Stunden zählen; 
Und, wenn ber Troß der Alltagswelt beträgt, 
Und falfher Stempel uns belügt, 
3u ihnen ung, wie zu Aſylen, fehlen. 
Eie find einander anvermandt, 
Weil fie einander angehören: 
Die Wahrheit ift ein diamantnes Band, 
Die Tugend ftets das Siegel, das fie ehren; 
Ihr Gruß ein biedrer Drud ber Hand, 
Auch wenn fie von den fernften Meeren, 
Bon fremdem Stamm und fremder Sprache wären, 
Die Zreundfchaft fliegt nicht von den Zungen; 
Die Herzen lefen ohne Schrift 5 
Es wird Fein ſchoͤner Spruch gebungenz 
Sie reden durch die That, bie in die &cele trifftz 
Denn aus ber Seel’ ift fie entfprungen, 
Sie kennen fi, auch wenn fie ſchweigen; 
Und wer die Sprache nicht verfteht, 
Sn weldyer fie fih ohne Künfte zeigen, 
Unb um den Sinn zur Schule geht, 
Verfehlt bes Weges, den fie wallen, 
In Hütten und in Marmorhallen. 
Der Stern ift nichts, wenn nichts darunter fchlägt, 
Das feinen Mann von reinem Werthe 
Den Dugenbfeelen diefer Erbe 
Entruͤckt und zu den Sternen trägt. 
Mit Kopf und Herz in Gleichgewicht, 
&o feft wir hier auf unfern Wegen 
Sm Gleichgewicht zu gehn vermögen, 
Gehn fie, wenn auch der Eturm aus Wolken bricht, 
Mit ftillee Kraft den Weg ber Pflichts 
Und wanbern fie ber Nacht Gefahr entgegen, 
Das Herz hat Muth, ber Kopf hat Licht. 


Sie reichen jedem ihre Band, 
Der auf der ſchroffen Felſenwand 
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| Mit Schwindel in dem Blicke ftehet, 
Wo fih der Fuß hart an dem jähen Rand 
Schon ungewiß und zitternd drehet, 

und fon das Haar zum Sturze mwehet ; 
Sie wanbeln dankbar durch die Au’ 

Und pflüden zu bem Kranz ber Horen 
Sm Angelihte von Auroren 

Die Rofen mit dem Perlenthau : 

Doch legen fie dad neugewundne Band 
Der Frühlingslinder aus der Band, 
Und tröften einen Freudenloſen, 

Der weinenb an dem Wege ftand; 

Der Augenblic bricht ihnen beßre Rofen, 
Als Flora felbft mit ihrem Lenze wand. 


Richt füßer Worte Melodieen, 
Nicht Thraͤnen felbft, die an der Wimper glühen, 
Beweifen fo, wie ein Geficht, 
Von dem mit Ernft, in ungebuld’ger Regung 
Und fchöner, flammender Bewegung, 
Die ganze Seele Wohlthat Tpricht. 
Bein ift der Stempel, den fie tragen, 
Und tief, fehr tief Liegt mandher Zug: 
Man Iernt ihn nicht in wenig Tagen, 
Und oft erfcheint nach Iahren noch Betrug. 
Betrügen und betrogen werben; 
Nichts ift gewöhnlicher auf Erben. 


Mit Manchem ift man fchon in Iangen Jahren 
Auf bdiefer Reife durch die Welt 
In Einem Kahn hinab gefahren, 
Und glaubte ſich fehr fein und gut gefellt, 
Bis ſchnell, wenn durch verborgne Felſen 
Die Fluthen unfer Schiffchen wälzen, 
Der Nebel von ber Stirne fällt. 
Der Eiyennug, die Eitelkeit, der Dünkel, 
Und irgend eine Leidenfchaft 
Schlaͤft oder lauft oft Jahre lang im Winkel, 
Bis fie mit eingefogner Kraft 
Gebieterifch zu Tage bringt, 
Und in die Barmonieen grellen Mißlaut bringt. 
Die Meinung und der Ruf vergrößen immer, 
und malen optifh allemal 
Den Gegenftand durdy oft gebrochnen Strahl, 
Das Gute beſſer, Boͤſes fchlimmer, 
Das Dunkel dunkler, blendender den Schimmer: 
Nur ſelten iſt ein Mann, wie ihn der Ruf 
Mit ſeiner ehrnen Stimme ſchuf. 


Die Regel durch das Leben ſei: 
Vertraulichkeit, und ſelten nur Vertrauen, 
und links und rechts, von Furcht und Hoffnung frei, 
Auf Seelenphaͤnomene ſchauen; 
Erwarten, und nichts auf Erwartung bauen; 
Nur alle Menſchen menſchlich nehmen, 
Et Das Gute fo, wie wir es ſehn; 


ee 


| Anbetend ftill zu deinem Ruhm. 
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Mit Muth und Kraft dem Boͤſen widerſtehn, 
Anſtatt daruͤber uns zu graͤmen: 
Und zu der Sicherheit der Sache, | 
So weit das Erbdenelement | 
Uns Sicherheit in feinem Schooße gönnt, Ä 
Den Geiſt der Vorficht auf die Wache. 

) 


Gott, Gott, den Mönd) und Bonze nennet, 
Unb weder Möndy noch Bonze Eennet, 
Den man von Nation zu Nation, ® 
Durch fchleichenden Betrug geblenbet, 
In frömmelnder Verehrung fchändet, 
Hier bet’ auch ich, des Staubes Sohn. 


Bebt ehrfurchtsvoll in feiner Schranke, 
Und blidt mit Ahnung in bein Beiligthum, 
Und ftehet, wenn in ihren Kreifen 


| 

' 

Des Weifen forfhender Gebanke 
Dih Myriaden Welten preifen, | 
| 


Du fäeft Welten aus wie Saaten, | 
Unb das Geheimniß deiner Zhaten 
Iſt blendend Eicht und Harmonie und Sturm ; 
Und in ber Kette deiner Wunber 
Sft eine Sonne nur ein Zunder, 
Und eine Erbe nur cin Wurm. 


| 
| 

Und ich, was mag ich Pünktchen wollen ? | 
Die Sphären beiner Ordnung rollen j 
Nach deinem Maß in ihren Kreifen bin ; | 
Ob unter Jubel oder Wimmern, 
Auf Rofenwegen ober Trümmern N 
Ich gluͤcklich oder elend bin. | 


Du haft gerecht zu meinem Leben 
Mein Theil mir von Vernunft gegeben ; 
Genug zum Segen und genug zum Fluch: | 
Ich bin, wenn ich, was ich verfchulbe, 

Nicht ruhig ohne Murren dulde, 
Mit dir und mir in Widerfprud. 


Das Urverbängniß aller Dinge 
Liegt weislich in dem großen Ringe 
Durd lange Folgen an Nothwendigkeit; 
Und nichts wird, wenn auch ſchwache Seelen 
Mit Sram ſich bis zur Folter quälen, . 
Im Schickſal anders angerciht, 
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Wer kann, o Weſen aller Weſen, Wenn in dem ſtuͤrmiſchen Gewuͤhle 
Des Schickſals große Rolle leſen, Sich qualvoll kreuzender Gefuͤhle 
Auf welche du der Himmel Ordnung ſchreibſt? Die ſchwache Lampe der Vernunft erliſcht; 
Wer hat mit dir im Rath geſeſſen, Wenn hinter ihm Verwuͤſtung gaͤhnet, 
Das ewige Geſetz zu meſſen, Und vor ihm, furchtbar ausgedehnet, 
Nach welchem du die Sphaͤren treibſt? Sich Finſterniß mit Schrecken miſcht; 
Man legt dir, Weiſeſter, wenn Thoren Wenn er umſonſt nach Lichte ſpaͤhet, 
Durch uUnverſtand ihr Gluͤck verloren, Und zweifelnd an dem Abgrund ſtehet, 
In lauten Klagen den Verluſt zur Laſt; Wagt er die große, fromme Frevelthat, 
Und Niemand mißt genug die Mittel, Voll hoher Gluth in ſeinen Adern, 
Die du im Purpur und im Kittel Mit dir, Gott, ſeinem Gott zu hadern, 
Den Sterblichen beſchieden haſt. Unb laͤſtert dich und deinen Rath. 
Nur wenn des Lebens Rieſenplagen Gott, in den Glanz des Lichts gehuͤllet, 
Der Freude letzten Keim zernagen, Gott, deſſen Hauch das Weltall fuͤllet, 
Erliegt dem heißen, menſchlichen Gefuͤhl An deſſen Kleid die Sonnen funkelnd ſtehn; 
Die ſchwankende Vernunft und fluchet, Auf deſſen Wink die Welten fallen, 
Wenn ſie umſonſt nach Rettung ſuchet, Und aus den Truͤmmern neue wallen, 
Frech ſich und dir in dem Gewuͤhl. Und jubelnd ſich in Sphaͤren drehn: 
Wenn uͤbertuͤnchte Boͤſewichter Gott, Vater, Schoͤpfer, Ordner, Walter, 
Das Recht durch den erkauften Richter Des Cherubs und des Wurms Erhalter, 
Der unſchuld rauben, und ih hohem Epott Laß nichts mir, wenn die Bosheit teuflifch glogt, 
Das Mark der Wimmernden verfchwenden, I Laß nichts mir meinen Kinderglauben 
Verzweifelt in des Henkers Haͤnden An deine Vaterguͤte rauben, 
| Die Zugend felbft an ihrem Gott. Der aller Bosheit Giften trogt. 
Wenn heuchlerifche, ſchwarze Seelen | Ich bin, kann ich in Hypotheſen 
| In ihrem Kleid ihr Gift verhehlen, Gleich nit das große Räthfel loͤſen, 
Und Völker an dem Bängelbande drehn, Ich bin ein Funke deiner Ewigkeit; 
Und befto blutiger zu zehren, Und mein Gefühl mit: Feuerſchwingen 
Mit Finfternig die Dummheit nähren, Kann auf zu deiner Größe dringen | 
Wagt's der Gequälte, dich zu ſchmaͤhn. In feines Werthes Trunkenheit. | 
Die Zwietracht ſchwingt mit Gchlangenarmen Laß mich nicht, wenn mein Bufen wüthet, 
Die Tobesfadel ohn’ Erbarmen, Und Läfterung und Wahnfinn brütet, 
Und würgt mit Wuth in einem Augenblid, Im hoben Wahnfinn deine Weisheit ſchmaͤhn; 
| Der göttlichen Vernunft zur Schande, Ich fiche blind am großen Spiele, 
! Die gange Hoffnung ganzer ande, Und kann hinab zum fernen 3iele 
| Und mander Jahre fhönes Gluͤck. Nicht mit dem ſchwachen Auge fehn. 
Der Ocean durchbricht die Dämme Laß mich nicht, wenn in ihren Rotten 
Und greift im &turme ganze Stämme Berführer frech der Unſchuld fpotten, 
Bon Südlichen mit ungeheurer Fluth; Und jeden Tag ein neues Opfer fällt, 
| Die Erde wirft mit gift’gem Hauche Laß mich, wenn fie mit Molochsaugen 
Verderben aus dem Naphthabauche, Sich aus den Thraͤnen Nahrung faugen, j 
| Und frißt Provinzen in ber Gluth. Nicht richten über deine Welt. | 
Wenn rund, wohin das Auge flichet, Laß mich nicht, wenn mit Hohngelaͤchter 
Wo nur der Strahl der Sonne glühet, Des Rechtes rechtliche Veraͤchter 
' Die Menſchheit unter ihren Geißeln weint, Der Tugend kaum den Götterwerth verzeihn, 
.: Wenn in unendlichen Geftalten Laß mich nicht, wenn des Elends Knaben 
| Harpyen ihre Mahlzeit halten, umfonft nach Zutter ſchrein, wie Raben, 
x So knirſcht vor Grimm ber Menfchenfreund. Durch Läfterung die Zung' entweihn. x 
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Laß mich nicht, wenn Hyaͤnenhorden 
Provingen zur Verwuͤſtung morben, 
Und jubelnd über Drenfchentrümmern gehn, 
Laß mich nicht unter Menfchenteufeln 
An deiner Vaterhuld verzweifeln, 
Wenn Höllengeifter mich ummehn. 

Laß nie mich in der Angſt es wagen, 
Dich hochvermeffen anzullagen, 
Da Dunkel noch das große Senfeits dedit, 
Nicht fluchen, wenn das Lafter fieget, 
Und Zugend, bie im Schlummer lieget, 
Bu ihrem Untergange wedt. 


Wenn jenfeits noch zur Qual gerottet, 
Der Zugend frech die Bosheit fpottet, 
Die bier das Blut der Unfchuld gierig ſog; 
So ift es, ‚Herr, bein Himmelsfunken, 
Der, waren wir hier wonnetrunfen, 
Uns göttlihe Verwandtſchaft Iog. 


Wenn bu uns hier in unferm Gtaube, 
Trotz der Werheißung, die ich glaube, 
Zum tobten Stoff ber fremden Wefen legſt, 
So finkt die Hälfte meiner Brüder 
In namenlofes Elend nieder, 
Womit du zwecklos fie zerfchlägft. 


Eo lag ben Zweifel in mir ftürmen, 
Und Naht auf Nacht fi um mich thärmen, 
Und alle Sinne fih im Schwindel drehn, 
Ih will, o Gott, bie Hände falten, 
Und mid) an dich im Sinken halten; 
Und finfend werd’ ich nicht vergehn. 


Ich will, wie an dem Helm im Gchiffe, 
Am alles tröftenden Begriffe 
Bon bir und deiner weifen Güte ftehn, 
Und wenn des Weltbaus Angel finfen, 
Der Hoffnung vollen Becher trinken, 
Und ruhig in die Trümmer fehn. 


Es follen mid nicht Widerfprüche, 
Nicht infulirter Männer Fluͤche, 
Nicht Edda, Vedam, und nicht Alkoran, 
Nicht Bibel und nicht irre MWeifen 
Von meiner Felfenwarte reißen, 
Auf der ich fiber harren kann. 


Aus deiner Hand gehn Drionen, 
Du hauchſt der Geifter Millionen 
Mit Götterfräften hin in ihre Bahn. 
Und zünbeft, wenn bie Geifter zagen, 
Aus Mitternacht zu Sonnentagen 
Gewiß bie Fackel wieder an. 
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Aus Tod und Grab bricht meinen Blicken 
Dann unter himmliſchem Entzuͤcken 
Gewiß der Ordnung Morgenlicht zuletzt: 
Dann tauch' ich mich in jene Kreiſe 
Der Welten, wenn zur Weltenreiſe 
Aurora mir die Fuͤße netzt. 


9. 
Schwermuth. 





Führe mi zu beiner Abenbfeler, 
Göttin mit dem tiefgefenkten Schleier, 
Göttin ber Gedanken und ber Ruh’, 
Führe mid, zum Freunde dir geboren, 
Gern von dem Gerdufch ber goldnen Thoren 
Deinem dunkeln Ulmenwalde zu. 


Auf ber Kelfengrotte grauem Steine, 
Wo ih einfam oft, im tiefften Haine, 
Von der Erbe losgekettet ſaß, 

Will id) mich in beine Arme ſchmiegen 
3u dem füßen, traurigen Vergnügen, 
Welches nie des Weltlings Seele maß. 


Rund umher Tann ich mit tiefem Graucn 
Monumententrümmer überfchauen 
Aus der alten, alten Fehdezeit; 
Rund umher verkünden ſchwarze Mauern, 
Die dem Auge morſch entgegenfchauern, 
Wie bie Bosheit Gift in Wermuth fireut. 


Dort von jenem eingeſtuͤrzten Schloſſe 
Wicherten zum Straßenraub die Roffe 
Unter braven Nittern in das Thal; 

Und bie Enkel ſchwelgen jest im Gute, 
Das ber Urahnherr mit Loͤwenmuthe 
Einft vor grauer Zeit dem Pilger flahl. 


Dort hat in des Fauſtrechts blut’gen Tagen 
Einen Greis bes Sohnes Schwert erfchlagen, 
Bei der alten, moosbedeckten Gruft; 

Dort floh von dem blutgefärbten Herde 
Der Verruchte vor des Raͤchers Schwerte 
In die Hölle durch die Felfenkluft. 


Dort, wo man bie Weizengarben bindet 
Rauchte, von bem Satan angezündet, 
Zobeöfeuer in bie Luft empor; 

Und die Gegend ſcholl von Kriegesrufe, 
Und die Erbe bebte von bem Hufe, 
Und die Buche zitterte wie Rohr. 


Unfre alten guten Väter haben 
Tauſende Erfchlagner bier begraben, 
Die der blinde Ehrgeiz hingewuͤrgt; 
und ber hochgeworfne Knochenhügel 
Liegt Iahrhunderten zum fhwarzen Siegel, 
Das den Menſchen Menfchenelend bürgt. 
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unter jenes Kirchhofs dunkeln Hallen 
Scheinen bleiche Gruppen hin zu wallen, 
und mit Grimme blickt vom Leichenſtein 
Rod, ‚vie einft im alten Aktenfaale, 
Der Grfinder teufliſcher Kabale, 
Seine Qual und feiner Brüder Pein. 


Liebenswürbig, wie die jungen Horen, 
Zu ber Schöpfung Meijterftüd geboren, 
Stürzte dort ald Opfer feier Brut, 
Die mit füßem Gift ihr Herz belogen, 
Minna, um ihr Erdengluͤck betrogen, 

Sich mit holdem Wahnfinn in die Fluth. 


Dort von jenem alten Kloſterthurme 
Funkelt' einft im Heinen Feuerwurme 
Diden Aberglaubens Gaufelei, 


und des Unfenns drohende Pagode " 
|| Gängelte die tägliche Sonode 


An dem Leitefeit der Moͤncherei. 


An den umgeworfnen Leichenfteinen 
Sah man Waiſen voll Verzweiflung weinen, 
Die Gerechtigkeit zu Waifen ſchuf 


Thraͤnen grüßten bort bie Morgenröthe, 


Und des lauen Weſtes Flügel wehte 
Laut zu Gott empor des Jammers Ruf. 


Jene Gärten, wo der Schwelger finget, 
‚Hat der Armen Kummerſchweiß gebünget, 
Der von heißgebrannter Stine floß, 

Und bie Despotie, in Blut geſchrieben, 
Zreibt ber Gottheit Bild mit Geißelhieben 
Durch die lange Sklaverei, wie Troß. 


Göttin, Freundin, adj, wer Tann die Plagen 
Unfrer armen Menſchheit alle klagen? 
Elend deckt die Wiege, deiit das Grab: 
Elend lagert ſich um uns und lauſchet, 
Wenn der Freude ſchoͤnſter Becher rauſchet, 
Siet am Scepter und am Bettelſtab. 


Aus der urne rinnt der Freude wenig, 
Fuͤr den Sohn der Armuth und den König; 
Und ben Tropfen, der uns £röften fol, 
Macht die ſcheie Bosheit ſchon im alle, 
Mit der Hölle Schlangenhauch, zu Galle, 
und bie Liebe felbft gebiert den roll. 


Göttin, führe du mit deiner Trauer 
Mid; zur Weihe längs ber alten Mauer, 
Deren Firften wilder Epheu deckt; 

Sag mic) unter kalten Leichenfteinen 
Gine Thräne bei den Brüdern weinen, 
Welche nun nicht mehr der Kummer weckt. 


‚Halte mich mit deinen Eeelenbliden, 
Wenn ich Tugend in ber Bosheit Gtriden, 
Und die Bosheit im Triumphe feh'; 

Mache du mich feft in meinem Wanbel, 
Wenn ic} neben einem Bubenhanbel . 
und dem Elend, feinem Sohne fteh'. 


eite mich, Geliebte, wenn ich finke, , 
Daß ic) Kraft aus deinem Auge trinke, \ 
Wenn ber Zweifel wühlend auf mic ruͤckt, “ 
| Wenn id} vor dem grofen Vorhang ſtehe 
und mit Zittern in bie Tiefe fehe, 

ı Daß mich nicht der Zweifel nieber druͤckt. 


10. 
Ruhe 





Ruhe jeber Leidenschaft 
Traͤnkt das Herz mit Götterkraft; 
Ruhe ftählet Sehn' und Mark, 
Macht zu jeder Würde ſtark. 


Ruhe führt des Gehers Sinn 
‚Höher durch die Welten hin, 
Bo er Drionen mißt 
Und ber Erbe Sand vergift. 


Ruhe fenft des Weifen Blick 
Ziefer zu der Brüder Glüd; 
Ruhe mißt am Lebensftab Hi 
Richtig Zweck und Mittel ab. 


Kube züdt des Kriegere Üfiert | 
Blitzender für Haus und Heerd; 
I Ruhe bietet der Gefahr 
Befter Stirn und Bufen dar. i 


Ruhe feucht, wie Sonnenblick, 
Nebel von dem Pfad zuräd: h 
Ruhe lehrt, was gut und ſchoͤn, | 
In dem hellſten Lichte fehn. 


Ruhe reihet jedes Ding 
In der Kette rechten Rings 
Ruhe bleibet, immer rein, 
Jeder Freude Probeftein. 


Ruhe zieht aus Gottes Luft 
Süßer feines Lenzes Duftz H 
Ruhe trinkt der Traube Blut 
Geiftiger zu hohem Muth. 


Ruhe ſchluͤrft zum zweitenmal hi 
Aus der Freude Feſtpokal; 
Kube trägt die Freuden heim, 
Wie die Biene Honigfeim. 
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Ruhe hat bei ſchwarzem Brot 
Goͤtterkoſt im Abendroth; 
Schoͤpft vom Bach zum Necktartrank 
Waſſer auf der Raſenbank. 


Ruhe trott dem nahen Sturm, 
Wie die Wach’ im Zelfenthurm; 
Ruhe fieht ins offne Grab 
Ohne Herzensangſt hinab. 


Ruhe nicht, die ohne Sinn, 
Ohne Schaden und Gewinn, 
Wie die Schlafſucht um ſich gähnt, 
Aber kaum die Glieder behnt ; 


Ruhe nicht. bie matt und ftumpf, 
Bet dem Menſchenelend bumpf, 
Ohne Herz und Regung figt, 
und den Schweiß der Dummhcit ſchwitzt; 


Ruhe nicht, die auf die Qual, 
Auf die Leiden ohne Zahl 
Ihrer Migeſchoͤpfe ſchielt, 
Aber nichts mit ihnen fuͤhlt. 


Ruhe, welche über Welt 
Kopf und Herz in Eintracht hält: 
Ruh’ der Tugend und ihr Lohn, 
In der Hütt’ und um ben Thron. 


Ruhe, bie mit füßem Bang 
Troͤſtung reicht und Labetranf; 
Ruhe, en legten Deut 
Einem aͤrmern Bruber beut. 


Ruhe, welche Saͤcke Gold 
Wie die Kieſelwacken rollt; 
Ruhe, die am Hechgericht, 
Wie bei Bechern, Wahrheit Tpricht, 


Ruhe, wie Elyfium 
In der Seele Heiligthum ; 
Ruhe, die mit Majeftät 
Durch die große Schranke geht. 


Diefe Ruhe Hält noch feft, 
Wenn uns Welt und Sinn verläßt, 
Drüdt uns fanft bie Augen zus 
Himmel, gieb mir biefe Ruh’! 


Poeſie. 





11. 


Weibliche Mnfchuld. 





Without the graces, innocence imparts, 
You never win others nor secure your hearts. 





Die Allgewalt des lieblichen Gefchlechtes 


Beherrſcht mit fchöner Zauberei ..., 
Der Stolze trägt nur härtre Sklaverei 
Im Traume des verlornen Rechtes ...., 


Beherrſcht den Geift bes Königs, wie des Knechtes: 


Der Edelſte bleibst nicht der Feſſeln frei. 


Es fchäme ſich der unfichtbaren Ketten 
Kein Mann, fo groß er immer war. 
Die Parce webt Uranien ihr Sahr, 
Unb webet es von Blumenbetten: 
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Nur wer nicht fuͤhlt, vermag es, ſich zu retten, 


und laͤchelt kalt und ſpottet der Gefahr. 


Der Weiſe lebt begluͤckt in ſanften Banden, 


Die ſuͤße Herzensſympathie 
Und leiſer Hauch der Seelenharmonie 
Zum Heil des Lebens um ihn wanden, 


Dankt fuͤr ſein Gluͤck den Goͤttern, die es ſandten, 
Kuͤßt frei und froh die Kett' und ſegnet ſie. 


Die Schoͤnheit ruͤhrt, doch nur die Anmuth ſieget, 


und unſchuld nur behält den Preis, 


Die Unſchuld, die von Feiner Schminke weiß 


Und überwindet und nicht Erieget, 
und mebr allein durch ihre Reize wieget, 
Als aller Kunft gemeßner Modefleiß. 


Das Herrlichfte, was wir auf Erben ſchauen, 


Was magifh oft Barbaren zaͤhmt, 


Und ſelbſt die Sand des Bluttyrannen lähmt, 


Iſt, bleibt ein Weib, bas voll Vertrauen, 


Sich kaum bewußt, den Reſt gemeiner Frauen 
Durch Tugenden von hohem Werth beſchaͤmt. 


Die Anmuth thront auf ihrer heitern Stirne, 


und ihre ſchoͤne Seele malt 


Sich in dem Blick, den ſanft ihr Auge ſtrahlt: 


Sie dreht, als Phoͤbus Lieblingsdirne, 


Richt ein Syſtem mit Aufwand von Gehirne, 
Dem Schmeichelei nur Falten Beifall zahlt. 


Mit ihrem Zon haucht ihre Harmonieen 


Sie wilden Unholbsfeelen ein. 


Wenn fie es reicht, wird Waſſer Chier: Weinz 
Sie kommt, und Zorn und Zwietracht fliehen, 
Und felbft der Knecht der ſtygiſchen Harpyen 


Hört Ginmal auf, ein Boͤſewicht zu ſeyn. 
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Die Unſchuld blickt, und felbft der Wuͤſtling ſchweiget, 
Und fein verworfnes Herz wirb rein, 
Als kehrt’ ein Gott zu feiner Rettung ein: 


- Kein Funke feiner Suͤnde fteiget 


Entflammend auf, wo fie ihr Antlig zeiget, 
Und tief fühlt er ſich nur verächtiich Klein. 


Mit Lieblichleit fpielt an der Mutter Händen 
Die Heine Schmeidhlerin, und blickt 
Mit unfchuld auf, in ber fie ſchon entzuͤckt; 
Wer Fann den Blick einft von ihr wenden, 
Wird die Natur ihr fchönes Werk vollenden, 
Das fie fchon jegt mit Bauberzügen ſchmuͤckt? 


Mit Luft entfchläpft fie ihrem Fluͤgelkleide 
Sn froher Unbefangenbeit, 
Und jeder Zag, ber fie zum Liebling weiht, 
Ziert fie mit mehr als funkelndem Geſchmeibe. 
Die uUnſchuld ſchmuͤckt mehr als Gewand von Seide, 
und Frohſinn mehr, ald Glanz ber Gifelkeit. 


Die Zungfrau geht, mit @lorie umgeben, 
Und alle Herzen folgen nach; | 
Und manches Wort, das ihre Lippe ſprach, 
Erweckt ein fhwerverborgnes Beben, 

In welchem ſich bie leifen Seufzer heben, 
und leife wird der Liebe Sehnſucht wach. 


Die Sittfamkeit glänzt fanft In ihren Blicken; 
Wie ungleich jenem Angeficht, 
Wo jeder Zug nur Aphroditen fpricht, 
Wo in der Lodung frechem Niden, ‘ 
Und jedem Wort Begierben fich verftriden, 
Wo jeder Wink der Zugend Schranken bricht! 


Ihr trägt ein Mann fein ganzes Herz entgegen, 
Sicht fie wie eine Gottheit an, 
Und rühmet fi mit Stolz, daß er’s gethan, 
Und hält fie froh für einen Gegen 
Aus Eden no auf feinen Pilgerwegenz 
und was er glaubt, ift Fein erträumter Wahn. 


Der Satte gebt mit Zuverficht und Liebe, 
Wohin ihn das vereinte Gluͤck 
Oft ruft, und fieht mit Mißtraun nicht zuruͤck; 
As ob ben Bund ein Engel ſchriebe, 
Für ihn allein das Parabies noch bliebe: 
Die unſchuld buͤrgt mit ihrem Seelenblick 


Wer fpricht es aus, wenn er auf ihrem Schooße 
Die Eleinen Gaukler ſcherzen fieht, 
Und fie ihn fanft in diefe Gruppe zieht? 
Ein Kröfus ift mit feinem Loofe 
Ein Bettler dann, und Hein ber erſte Große, 


* Der hoch entflammt um Dunft ber Ehre gläßt. 
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Die unſchuld ift die Grazie der Schönen, 
Die lieblich jede Freude würzt, 
Genuß vermehrt und Kummerftunden kürzt. 
Kein Frevler wagt es, fie zu hoͤhnen; 
Vielleicht um fi) der Zugend auszuföhnen, 
Wenn rund um ihn bie Hoffnung nieberftäggt. 


Sie lächelt frei, wenn, wie am Königsthrone, 
Ein Sklavenheer fih um fie druͤckt, 
Und fchmeidhlerifh im Glanz der Schönheit büdk. 
Dem Mädchen reichet fie die Krone; 
Bringt Heiterkeit und Ehrfurcht der Matrone, 
Wenn fih das Haupt mit Silberloden ſchmuͤckt. 


Sie denket froh an jeben Tag von geftern , 
Der ohne Zabel ihr verftrichs 
Ergetzet fchon bes naͤchſten Morgens fi, 
Und Freud’ und Ruh’ find ihre Schweflsen : 
Und wagt’s ber Neid, bie Göttliche zu laͤſtern, 
Der Skorpion ftirbt an dem eignen Stich. 


Wenn file Schuld der Wangen MWtäthe tödtet, 
Den ſchoͤnen Schmelz der Augen daͤmpft, 
Und in dem Mark wie Peuergifte kaͤmpft; 
Wenn fih umfonft der Frühling röthet, 
Verzweiflung kocht, wenn Philomele flötet, 
Und Marterangft das Herz zufammenträmpft; 


Wenn in ben Kreis der Schwachen kranken Kinder 
Der Mutter ſcheues Auge fällt, 
Und jeder Blick Gewiffenspein enthält, 
Wenn ſtets gefchwinder und gefchwinder 
Im Fieberpuls der hingelebten Suber 
Ein Rächer fi) mit feiner Rechnung ſtellt: 


Dann ſieht verkiärt bie Tugend ihre Knaben 
Die in dem bunteften Gewuͤhl 
Mit Jugendkraft und hohem Frohgefuͤhl 
Sih um fie her verfammelt haben: 
Die Seele kann fih an dem Anblid laben, 
und Gngel fehn mit Luft ein folches Spiel. 


Wenn zauberifch im jungen Ebenbilbe 
Die muntre kleine Tochter fliegt, 
Und lauſchend fih an ihre Mutter ſchmiegt, 
und ihre Mutter dann mit Milde 
Sie ſanfter druͤckt und hinblickt ins Gefilde; 
Hat Dichtung je ſo ſchoͤnen Traum gewiegt? 


Kuͤhn blickt der Mann und muthig in Gefahren, 
Den ſeiner Seele Wuͤrde hebt; 
Er ſchreitet feſt, wenn feig der Weichling bebt: 
Die Tugend ſtaͤhlt in Winterjahren 
Ihn noch mit Kraft auch unter grauen Haaren, 
Wenn keiner mehr der Zeitgenoſſen lebt. 


—— 
—— a gan. 
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Die Unſchuld bringt der guten, frohen Alten 
Den Schwarm der Enkel um das Knie: 


Sie 


ſieht und kuͤßt und lehrt und ſegnet ſie, 


Wenn ſie ſich feſter an ſie halten; 
Und Freude glaͤnzt aus allen ihren Falten 
Und jedes Wort iſt reine Sympathie 


Bei 


Hoch ehret ſie in ihrer Tugend Lohne, 
eurer Hoffnung ehret ſie, 


Ihr Maͤdchen; ſonſt erreichet ihr ſie nie. 
Der Vater lebt in ſeinem Sohne, 
Und Enkel ſind die Zierde der Matrone: 
Ein ſolches Stuͤck iſt Seelenharmonie. 


Geht, opfert ihr, der Unſchuld, die euch ſchuͤtzet, 


Die euch mit jedem Reize ziert, 


Du 


rch bie allein ihr eble Herzen rührt, 


Was ihr befigt,. durch fie befißet, 
Und ohne bie euch Alles wenig nuͤtzet; 
Geht, opfert ihr, bie euch zum Heile führt. 


Durch fie nur wird und ihren ehren Schleier 


Die Schönheit göttlichen Gefchlechts ; 

Nur fie allein giebt das Diplom des Rechts 
und macht Vollkommenheiten theuer, 
Veredelt Lieb' und macht allein ſie freier 
Als Dienſtbarkeit des nur gemeinen Knechts. 


Nur ſie allein ſchafft Segen auf der Erde, 


Und ſichert euer Paradies, 

Das einſt ihr Hauch aus Wuͤſten werden ließ, 
Verbannet Kummer und Beſchwerde, 

Baut den Olymp an Baucis kleinem Heerde, 


Und wehet ſauft, wenn hoch der Sturmwind blies 
Sie miſcht den Kelch, den euch der Gram verbittert, 


Mit Troſt aus ihrem Vaterland, 


Fuͤ 


hrt in dem Gluͤck, reicht im Orkan die Hand, 


Und hauchet, wenn der Suͤnder zittert, 
Weil ſchwarz heran die Donnerwolke wittert, 
Euch Frieden zu, von Gott herab geſandt. 


Sie reicht mit Huld, wenn einſt die Saat der Halmen 


Zur großen Ernte niederſinkt, 


und ernſt und hehr des Schnitters Sichel blinkt, 


Den Kindern ihren Kranz von Palmen, 
Wenn zu dem Chor der neuen Jubelpſalmen 


Ih 


r Angeſicht im Strahlenkreiſe winkt. 





12. 
Der Wilde, 





Ein Kanadier, der noch Europens 


Uebertündhte Höflichkeit nicht kannte, 


ger 
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Und ein Herz, wie Bett es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei, im Bufen fühlte, 
Brachte, was er mit des Bogens Gehne 
Fern in Quebels übereiften Wäldern 

Auf der Jagd erbeutet zum Verkaufe. 
As er ohne ſchlaue Rebnerkünfte, 

So wie man ihm bot, die Felfenvögel 
um ein Kleines bingegeben hatte, 

Eitt’ er froh mit bem geringen Lohne 
Heim zu feinen tiefverdeckten Horden 

In die Arme deiner braunen Gattin. 


Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der ſchrecklichſte der Donnerftürme, 
Aus dem langen, rabenfhwargen Haare 
Zroff der Buß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagern Leibe. 
Schaurig zitternd unter kaltem Regen 
Eilete der gute, wackre Wilde 
In ein Haus, das er von fern erblidte. 


— — — 2 


„Herr, ach laßt mich, bis der Sturm ſich leget,“ 


Bat er mit der herzlichſten Geberde 

Den geſittet feinen Eigenthuͤmer, 

„Obdach hier in euerm Hauſe finden!“ — 
„Willſt du mißgeſtaltes Ungeheuer,“ 


Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
„Willſt du Diebsgeſicht mir aus dem Hauſe!“ 
und ergriff den ſchweren Stock im Winkel. 


Traurig ſchritt der ehrliche Hurone 
Fort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 


Bis durch Sturm und Guß der ſpaͤte Abend 


Ihn in ſeine friedliche Behauſung 

Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde fegt’ er bei dem Feuer 
Eich zu feinen nadten Kteinen nieber, 
Und erzählte von ben bunten Städtern, 
Und ben Kriegern, die den Donner fragen, 
Und dem Segenfturm, der ihn ereilte, 
Und ber Grauſamkeit des weißen Mannes. 
Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 


Schloſſen ſchmeichelnd fi) um feinen Racken, 


Zrodneten bie langen, ſchwarzen Haare, 
und durdfuchten feine Weibmannstafcye, 
Bid fie die verfprocdhnen Schäge fanden. 


Kurze Zeit darauf hatt’ unfer Pflanzger 
Auf ber Jagd im Walde ſich verirret. 


Ueber Stod und Stein, durch Thal und Baͤche 
Stieg er ſchwer auf manchen jaͤhen Felſen, 


um ſich umzuſehen nach dem Pfade, 
Der ihn tief in dieſe Wildniß brachte. 


Doch ſein Spaͤhn und Rufen war vergebens; 


Nichts vernahm er als das hohle Echo 
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| Länge den hohen ſchwarzen Felſenwaͤnden. 

| Aengſtlich ging er bie zur zwölften Stunde, 


Ruhig laͤchelnd fagte der Hurone 
Seht, ihr fremden, Elugen, weißen Leute, 


Mo er an dem Fuß bes naͤchſten Berges 
Noch ein Eleines, ſchwaches Licht erblidte. 
Furcht und Freude ſchlug in feinem Herzen, 
Und er faßte Muth unb nahte leiſe. 

„Wer if draußen?” brach mit Schreckentone 
Eine Stimme tief her aus ber Höhle, 

Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung. 
„Freund, im Walde hab’ ich mich verirret,” 
Sprach der Europäer furdtfam fehmeichelnb; 
„Sönnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nad) der Stadt, ich werb' euch banken, 
Morgen früh mir bie gewiffen Wege.” 


„Kommt herein, verfeht ber Unbekannte, 
Waͤrmt euch; noch ift Feuer in ber Hütte!” 
und er führt ihn auf das Binfenlager, 
Schreitet finfter trogig in ben Winkel, 
Holt den Reſt von feinem Abentmahle, 
Hummer, Lachs und frifchen Baͤrenſchinken, 
Um ben ſpaͤten Fremdling zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines Weidmanns ſpeiſte, 
Feſtlich wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben ſeinem Wirth der Europaͤer. 

Feſt und ernſthaft ſchaute der Hurone 

Seinem Gafte ſpaͤhend auf die Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluſt trank vom Honigtranke, 
Den in einer großen Muſchelſchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 

War des Pflanzers gute Lagerftätte, 

Und er fchlief bis in die Hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wilbfler Krieger, 
Schrecklich fand mit Köcher, Pfeil und Bogen 
Der Hurone jest vor feinem Gaſte 
Und erwedit ihn, und ber @uropder 
Griff beſtuͤrzt nach feinem Iagbgewehre; 
Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
Angefüllt mit ſuͤßem Morgentrante. 

Als er laͤchelnd feinen Gaft gelabet, 

Bracht' er ihn durch mandye lange Winbung, 
Ueber Stod und Stein, burd Thal und Bäche, 
Durch das Didicht auf bie rechte Straße. 
Höflih dankte fein der Europder; 
Finſterblickend blieb der Wilde ftehen, 

Sahe flarr dem Pflanzer in bie Augen, 
Sprad mit voller, feiter, ernfler Stimme: 
„Haben wir vielleicht uns ſchon geſehen?“ 
Wie vom Blig getroffen ftand der Jäger, 
Und erfannte nun in feinem Wirthe 

Jenen Dann, ben er vor wenig Wochen 

In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Eatfäulbigungen. 
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Scht, wir Wilden find doch beßre Menfchen! 
und er flug fi feitwärts in die Buͤſche 
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Seiner theuern 


verehrungswürdigen Mutter 
bei 
der Feier 
ihres Geburtsfeſtes 
gewidmet 
Den 18. Februar 1790 
Von 


Guſtav Otto Andreas von Igelſtroͤhm 


— Dem Menſchen iſt 
Gin Menſch doch immer licher, als ein Engel! 
Seffing 





Wie auf bes frühen Lenzes Blumenbeete, 
Die noch bes Thaues Perle fhmüdt, 
Der junge Tag aus Thetis Schooße blickt 
Gluͤht Hold die feierliche Morgenröthe 
Mir heut, und weckt mich zum Gebete! 


Zu heißen Wünfchen, Mutter, heißem Ziehen 
Zu Gott für Ihr mir theures Wohl 
Zum Bater, deffen Augen Liebevoll 
Auf Sonnenkreife,, bie ſich vor ihm drehen, 
Und auf den Wurm im Staube fehen 


Es wird, es muß dem Vater, ber von allen 
Den Weltentaufenden bie Laft 
Mit feiner Hand, wie eine Feder, faßt, 
Wie Lob bes Seraphs, auch des Stnaben allen 
Voll warmen Dankes wohlgefallen 


O Eönnte jest für alle Zaͤrtlichkeiten, 
Fuͤr jebe Eorge, jeden Schmerz, 
Mit denen über mir Ihr Mutterherz 
Gehangen, wie uns Engel Gottes leiten, 
Daß wir nicht in Gefahren gleiten, 


D koͤnnte jegt mein Herz in vollen, füßen 
Gefühlen, bie es tief durchgluͤhn, 
Und mid) voll Dank in Ihre Arme zichn, 
So heiß, To ſtark, als fie vom Herzen fließen, 
Durch meine Zunge fich ergießen I 


[ 
X 
T 
* 
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Doch auch mein Stammeln weiſen Sie am Tage 
Der Ihnen einſt das Leben gab 
Und mir mein beſtes Erdengluͤck, nicht ab, 
Mit dem ich heute mich zu Ihnen wage, 
und meiner Seele Ruͤhrung ſage; > 
KL 
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Am Tage, wo, wie feit den zartften Iahren 
Mein Herz in Ihrer Liebe Iebt, 
Sid) doppelt heilig in mein Innres gräbt, 
Und was Sie mir durch Reihen von Gefahren 
Mit Ihrer Mutterforgfalt waren; 


Wie Sie mid) ſchon ben Fuß der Pyrenden 
An Shrer guten, treuen Hand 
Und mandjes alte, fehöne Heldenland, 
Noch voll von Rudern mobernder Trophäen, 
und ferne Meere ließen fehen. 


Was Sie als Knaben fhon mid) durch Erempel 
Der Nationen hießen fehn, 
Die auf ber Bühne handelnd um ung ftehn, 
Des Lafters Brandmal und ber Tugend Stempel, 
So Iehrreih, wie in Gottes Tempel. 


O Mutter, befte, gütiofte, wie Könnte, 
Was tief mein Herz unnennbar fpricht, 
Mein Mund jegt fagen! Nein, er Kann es nicht, 
Auch wenn ich Sie mit taufend Namen nennte, 
Die Dankbarkeit erfinden Fönnte. 


Ein heißer, frommer Wunfd zu Gottes Throne, 
Der jeden Puls zur Wohlthat treibt, 
Und jeden Lohn für Wohlthat nieberfchreibt, 
Bon Ihrem eing'gen, tiefgerührten Sohne, 
Daß er der Mutterliebe Lohne! 


Daß feine Huld mit Ruhe Sie umwehe, 
und daß, ach, bald, balb wieberum 
Aus feiner Milde großem Heiligthume, 
Daß feine erſte Dienerin Hygee 
Mit heller Fackel um Sie ſtehe! 


Mein Dank, mein Fleiß fol doppelt heiß entbrennen, 
Daß, theure Aeltern. Sie zum Lohn 
Der Zärtlichleiten: „Ex ift unfer Sohn” 
Wenn einft die Welt wird meinen Ramen nennen, 
Mit reiner Freude fagen Eönnen. 


14. 
E legie 
auf einem Feſte zu Marfhau). 


Si natura negat, facit indignatio versum. 


— — 


„Was iſt Wahrheit?" fragt am Richterſtuhle 
Jener brave Heide ſeinen Mann. 
Große Frage, die noch keine Schule 


Aus dem Weisheitsnimbus loͤſen kann! 


er 
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Menſchen, Widerſpruch im großen Ringe, 
RrRaͤthſel, in der Kette dieſer Welt, 
3mifchen Thier und Engel Mitteldinge, 
Durch Vernunft geadelt und entftellt. 


Vater, der bu biefen Götterfunfen 
Himmelfinns in unfer Weſen ſchlugſt, 
Und die Erbenfeele feuertrunfen 
3um Gedanken deiner Größe trugft! 


Haft du zur Verdammniß Licht und Leben, 
Als du unfre Erifteng gebarft, 
Deinen Reuerfchaffenen gegeben, 
Denen du im Zorne gütig warft? 


Dulbung, Water, mit dem ſchwachen Kinde, 
Das im Dunkel deiner Strahlen ſchwirrt, 
Und von Labyrinth zu Labyrinthe 
Uengftlih, traurig, aber ſchuldlos irrt. 


Deine Werke kamen gut und ebel, 
Groß und herriih aus ber Schöpferhand, 
Bis der Afterweisheit Schlangenfchäbel 
Eich, fie auszubeffern, unterftand. 


Was ift Wahrheit? fprecht von euerm Throne, 
Wo ihr metaphuftf dunkel ſchwebt, 
Bon Konfuzen bis zu Menbelsfohne, 
Und im Nebel Hppothefen webt. 


Ha! ihr tappt mit eurer Blenblaterne 
Weisheitstrunfen durch bie tiefe Nacht, 
Traͤumet in dem Irrlicht Sonnenfterne, 
Bis ihr ſpaͤt zum Todesſchlaf erwacht. 


Menfchheit, arme Menſchheit, beine Lehrer, 
Alle deine Weifen wiſſen nichts; 
Slattern, ihrer Hirngeburt Verehrer, 
Gleich Infelten um den Strahl des Lichts, 


Und bie Bosheit, bie im Finftern fchleichet, 
Faffet ſchnell der Schwachheit Taumelgeift, 
Bis ſie ihr den ſuͤßen Giftkelch reichet, 
und die Sklavin hin ins Elend reißt. 


Wenn der Menſchenmaler ſeinen Pinſel 
In der Schwermuth ſchwarze Farben taucht, 
Und Bedruͤckung, Kummer und Gewinſel, - 
Stolz und Knechtſchaft in die Gruppe haucht; 


Weinet unferm göttlichen Gefchlechte 
Eine Thraͤne bei dem Trauerftüd: 
Seht, man gräbt das Grab der Menſchenrechte: 
Und wer ruft Geftorbene zurüd? 


Dort verzehren muftiſche Magnaten 
Ihres Landes Fett in Schwelgerei; 
Und ber Pflüger, ftets der Kern der Staaten, 
Sammert bei ber ihm gelaff'nen Spreu. 


Ser 





une uber — —— (nee RER —— —— 


i Poeſie. 





575 * 
| 





Unb die eben Menſchenmaͤkler zählen 
In des Mammons großem Rechnungsbudy 
Ihre Schaͤtze nur nach Menfchenfeelen *'), 
Und ihr Gegen ift der Knechte Fluch! 


Mit umgrühter, heißer Stirne frohnen 
Unter der Defpoten Eifenftab 
Ganze, große, ſchoͤne Nationen 
Bon der Kummerwiege bis ins Grab. 


Freiheit ift ein Schall vor ihren Ohren; 
Der Gedanke wäre Hochverrath; 
Weil zum Troß dee Sklaverei geboren 
Unfinn ihren Geift gefeflelt hat. 


Und auf ihrem Wolkenthrone figet 
Rings umher die alte Möncherei, 
Blicket grimm, aufs Vorurtheil geftüget, 
Und ihr Scepter wieget fchwer wie Blei. 


Unter ihrem ſchwarzen Rabenflügel 
Ziſchen die Kabalenzungen Gift, 
Brechen Laurer frei das Zreundfchaftsfiegel, 
Sinkt dem Streihe, wen ber Spuͤrhund trifft. 


Ihre Beier drohn in allen Zonen, 
Wo bie unterdrüdte Wahrheit fpricht, 
Mit Baftillen, Inquifitionen, 
Thuͤrmen, Mienen, Eifen, Blutgericht. 


Wenn Banditen nur mit Dolchen morben, 
Bleicht man ihren Schädel auf bem Holz; 
Aber wenn der Helden Troß in Horden 
Länder würget, find die Helden ſtolz. 


Wenn der Dann dem Manne, ber ihm glaubet, 
Beinen Seckel ftiehlet, iſts Betrug; 
Aber Herrfchfucht, die Provinzen raubet, 
Nennt der Staatskunſt hohe Schule Elug. 


Durch der Politiken fchiefe Brille 
Iſt Moralität ein Poflenfpiel, 
Und Gerechtigkeit nur eine Grille, 
Die in Philoſophenſchaͤdel fiel. 


Arme Brüder, bat euch Gott zu Ketten, 
Zu des Unfinns Eifenjod gemacht? 
Und vermag fein Räder euch zu retten 
Aus der Vorurtheile langer Nacht? 


Strahlenwahrheit ift euch noch zu helle, 
Freiheit felbft wirb eurer Ruhe Grab; 
Und ihr trinkt Berauſchung aus der Quelle, 
Die der Schöpfer nur zur Stärkung gab. 


Gleich Inſekten kriechet ihr als Knechte 
Unter Frohngebot und Knutenhieb; 
Und ihr wuͤrgt am eigenen Geſchlechte, 


4 Wo euch die Vernunft den Freibrief ſchrieb. 


Elend in der Sklaverei, und blutig, 
Wo die Freiheit ihren Fittig ſchwingt; 
Ha! wer wagt es noch, ber groß und muthig 
Nach dem ſchoͤnen Menſchenrechte ringe? 


Menſchen, Widerſpruch im großen Ringe, 
Raͤthſel in der Kette dieſer Welt, 
Zwiſchen Thier und Engel Mittelbinge, 
Durch Vernunft geabelt unb entftellt ! 


Hier figst, um bie Nachwelt zu betrügen, 
Menfchenfeindlich glogend, ein Geficht, 
Spähet aus bem Staub gelehrte Lügen 
Kür den jaͤmmerlichſten Boͤſewicht. 


Dort wirft von bem hohen Rebnerftuhle 
Eine Bonzenfeele fchleihend Gift, 
Epinnet mit der Kegerei ber Schule 
Zwietracht aus dem Friedensbrief der Schrift. 


Hier burdhwühlt ber Geiz mit Gnomenfreube, 
Unbelümmert um der Waiſen Fluch, 
Seiner Koffer goldnes Cingeweibe, 
Und burchzählt fein Tanges Rentenbuch. 


Dort durchſpaͤhn, die Richter zu beftriden, 
Weil ein Schurke ſchwere Säde beut, 
Rabuliften mit Hyänenbliden 
Jedes Schlupfloch der Gerechtigkeit. “ 


Und der Richter wägt bie feilen Spruͤche, 
Wohl und Weh, nach goldnen Gründen ab; 
Und ein Kuß madıt in Geſetze Brüche, 

Den ihm fchmeichelnd eine Dirne gab. 


Hingeführt an Amors feinem Faͤdchen, 
Geht der flolge Stoiker und fucht 
Knieend vor dem zauberifhen Mädchen 
Heute etwas, dem er morgen flucht. 


Gott, du fchufft fo herrlich ſchoͤn die Erbe, 
Nicht zum Sig für Tyrannei und Trug, 
Als bein väterliches Machtwort: „Werde!“ 
Aus dem Nichts die Sonnenbaͤlle ſchlug. 


Bosheit, Herrſchſucht, Geiz und Wolluſt haben 
Deine ſchoͤne Symmetrie zerſtoͤrt, 
Gießen Gift in deine Himmelsgaben, 
Daß ſich traurig Hirn und Herz empoͤrt. 


Einſam ſoll mich eine Felſengrotte 
Und ein Eichbaum decken, wo bie Welt 
Richt Tarkaftifch Iächelt, nicht im Spotte 
Urtheil über Buͤrgertugend hält. 


Und wenn das Gerücht mir bann verkündet, 
Das die Menſchen ftets noch Thoren find, 
Weht es Leifer, und fein Haud) verfchwinbet 


Schneller durch des Lenzes Abendwind. * 
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und ich ſinge mit der Morgenroͤthe 
Bei der Quelle meinen Weihgeſang; 
Und des Abends haucht die Silberfloͤte 
Ruhe längs bes Berges Zelfenhang 


Neben meiner Eleinen Binfenhütte 

: &rab’ ich an dem Eichbaum meine Gruft, 
Bis mid Graukopf einft mit leifem Tritte 
Eanft der Tod zum großen Abend ruft. 


15. 
An meines Daters Grabe 22), 





Willtommen mir, ihr feierlichen Schauer 
An biefes Kirchhofs eingefallner Mauer; 
Hier Ieg’ ich müde meinen Wanderftab 
Auf diefes Leichenfteins zerborftne Trümmer, 
Und fege mid in Lunens Silberfhimmer 
Zur Ruh’ auf eines Brubers Grab. 


Hier wandelt ernft allein in tiefer Stille 
Der Menf mit fih in der Empfindung Fülle, 
Die Wohl und Web’ in feinen Buſen trägt, 
Die ihm, 'entrücdt dem bunten Weltgewimmel, 
Die Pforten öffnet zu bem goldnen Himmel, 
Und ihn in Qual ber Hölle ſchlaͤgt. 


Hier fteig’ ich auf von moosbewachſenen Hügeln 
Auf reiner, heißer Andacht Zeuerflügeln 
Hinauf, o Gott, zu deinem Strahlenthron, 
Und bete bir, aus deſſen Hand bie Sonnen 
In ihre Slammenmeere hingeronnen, 
Vom Staub der Erde noch dein Sohn. 


Sieb meinem Bid, wenn beine Myriaden 
Eid) in bem Glanze deines Lichtes baden, 
Noch Stärke, daß ich von ber tiefen Hoͤh' 
Durch jenes Raumes ungemefine Gründe 
Die Harmonie der Schönheit wieberfinde, 

Die ich hier oft verſchwinden ſeh'. 


Laß mid), wenn mid) bie Zweifel überfteigen, 
Nicht meinen Naden unter Zweifeln beugen, 
Und halte meinen Geift im Gleichgewicht, 
Du Bott des Seraphs und du Gott des Wurmes, 
Der in bem Lenzhauch und im Sturz des Sturmes 
Mit Wohlthat den Erſchaffnen. ſpricht. 


Wenn mich die Welt zu hohem Zorn entflammet, 
Mein Feuereifer rund umher verdammet, 
Wenn ſchwer mein Herz mit deinem Rechte ringt; 
So will ich hier zur Schaͤdelſtaͤtte treten, 
Und ein Gebet bei deinen Todten beten, 
A Das meiner Seele Frieden bringt. 





Poefie. 


Hier ruhen fie von ihres Lebens Krohnen, 
Die Brüder einft, in ftillen Legionen, 
In ihrem Eleinen, Tühlen Aſchenhaus; 
Ruhn von den Laften, bie fie niederdruͤckten, 
Vom Unrecht, unter dem fie ſchwer ſich buͤckten, 
Sn brüberlihdem Schlummer aus. 


Hier bin ich oft, wo jene Ulmen bangen, 
An meines Vaters treuer Hand gegangen, 
Dort, wo bas ſchwarze Bahrenhäuschen ſteht; 
Bier folgt’ ih weinend feinem Sarg, hier haben 
Sie ihn, ben guten, braven Mann begraben, 
Wo Ealt der Nord herüberiweht. 


Wo ift dein Grab, baß ih am Brabe weine? 
Des Armen Gruft bezeichnen Leine Steine; 
Und weiter nichts warſt bu, als arm und gut. 
Schon mehr als zwanzig Jahre find verflogen, 
Seit Wetterftürme um die Stätte zogen, 
Wo bein Gebein von Erbe ruht 


Ich find’ es nicht in ber Entſchlafnen Menge; 
Dem Tode wirb fein Leichenfeldb zu enge: 
Schon ſank der Hügel über deiner Gruft; 
Und glei) den Helden, die in zwanzig Schlachten 
Das Aehrenfeld umher zum Kirchhof machten, 
Schlaͤfſt bu, wo hohl der Uhu ruft. 


Hier an dem Thor, ber Mauer hier zur Rechten, 
Wo hoch ſich Dornen über Gräber flcchten, 
Hier war es, wenn mic Phantafie nicht täufcht, 
Wo treue Nachbarn bein Gebein geborgen, 
Und wo Natur jegt nad) zehntaufend Morgen 
Noch eine ftille Thräne Heifcht. 


Hier ſet' ich mi), wo ich einft oft gefeffen, 
Und mil mein Herz mit Kraft zufammenpreffen, 
Wo ich zulest dein ernfles Antlig ſah; 
und beten will id, hier, wo wir einft ſchieden, 
Ih zu dem Kampf, bu zu des Himmels Frieden, 
Und überfchauen, was geſchah. 


Das Schidfal hat, feitbem wir dich begraben, 
Mit eh'rner Hand den Mann, wie einft ben Knaben, 
Im Labyrinth ſchon manden Weg gelehrt; 

Doc barf ich noch, o koͤnnteſt du es hören! 
um Mitternacht an deinem Grabe ſchwoͤren: 
Ich war noch immer deiner werth. 


Du warft ein Dann, der feines Lebens Buͤrde, 
Mit hohem Sinn und flet3 mit Muth und Würde 
Bis an ben Schluß des legten Tages trug, 

Den nie das Gluͤck mit wieberholtem Streiche — 


Du ftandft im Sturm, wie in bem Hain bie Ciche | 


Zum Sklavenjammer nieberfchlug. 
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Laͤngs den hohen ſchwarzen Felſenwaͤnden. 
Aengſtlich ging er bis zur zwoͤlften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des naͤchſten Berges 
Noch ein kleines, ſchwaches Licht erblickte. 
Furcht und Freude ſchlug in ſeinem Herzen, 
Und er faßte Muth und naͤhte leiſe. 

„Wer ifk draußen?” brach mit Gchredientone 
Eine Stimme tief her aus ber Höhle, 

Und ein Dann trat aus ber Tleinen Wohnung. 
„Freund, im Walde hab’ ich mich verirret,“ 
Sprady der Europäer furdtfam ſchmeichelnd; 
„Sönnet mir, die Nacht hier zugubringen, 
Und zeigt nad) der Stadt, ich werb’ euch danken, 
Morgen früh mir bie gewiffen Wege.” 

| 


Kommt herein, verfegt ber Unbelannte, 
Waͤrmt eu; noch ift Keuer in ber Hütte!” 
und er führt ihn auf das Binfenlager, 
Schreitet finfter trogig in den Winkel, 
Holt den Reſt von feinem Abentmahle, 
Hummer, Rache und frifchen Baͤrenſchinken, 
Um ben fpäten Fremdling zu bewirthen. 
Mit tem Hunger eines Weidmanns fpeifte, 
Feſtlich wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben feinem Wirth der Europäer. 

Feſt und ernfthaft fehaute ber Hurone 
Ceinem Gafte fpähend auf bie Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluft trank vom Honigtranle, 
Den in einer großen Muſchelſchale 

Er ihm freundlih zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 

War bes Pflanzers gute Lagerftätte, 

Und er fchlief bis in die hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wilbfter Krieger, 
Schrecklich fand mit Köcher, Pfeil und Bogen 
Der Hurone jegt vor feinem Gafte 
Und erweckt ihn, und ber Guropder 
Griff beftürgt nach feinem SIagbgewehre; 
Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
Angefüllt mit füßem Morgentranfe, 

Als er laͤchelnd feinen Gaft gelabet, 
Bracht' er ihn durch manche lange Winbung, 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Baͤche, 
Durch das Didiht auf die rechte Straße. 
Höflich dankte fein der Europder; 
Finſterblickend blieb der Wilde ftehen, 
Sahe ſtarr dem Pflanger in bie Augen, 
Sprady mit voller, feiter, ernfter Stimme; 
„Haben wir vieleicht uns ſchon gefehen 2” 
Wie vom Blig getroffen ſtand der Jaͤger, 
Und erkannte nun in feinem Wirthe 
Jenen Mann, ben er vor wenig Wochen 
In dem Sturmmwind aus bem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entſchuldigungen. 
A 


»erk: en Dan m——— 


Ruhig laͤchelnd fagte der Hurone: 

Seht, ihr fremden, Eugen, weißen Leute, 
Seht, wir Wilden find doch beßre Menfchen! 
und er ſchlug ſich feitwärts in die Buͤſche. 


13. 

Seiner theuern 
verehrungswürdigen Mutter 
bei 
der Seier 
ihres Geburtsfeftes 
gewidmet. 

Den 18. Februar 1790, 

Von 


Guſtav Otto Andreas von Igelſtroͤhm. 





— Dem Menſchen iſt 
Gin Menſch body immer lieber, als cin Engel! — 
Leſſing. 
Wie auf des fruͤhen Lenzes Blumenbeete, 
Die noch des Thaues Perle ſchmuͤckt, 
Der junge Tag aus Thetis Schooße blickt, 
Gluͤht hold die feierliche Morgenroͤthe 
Mir heut, und weckt mich zum Gebete! 
Zu beißen Wuͤnſchen, Mutter, heißem Ziehen 
Zu Gott für Ihr mir theures Wohl, 
Zum Vater, deffen Augen liebevoll 
Auf Sonnentreife, bie ſich vor ihm breben, 
und auf den Wurm im Staube fehen. 
Es wird, es muß dem Vater, der von allen 
Den Weltentaufenben bie Laft 
Mit feiner Hand, wie eine Feder, faßt, 
x 
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Wie Lob des Seraphs, auch des Knaben Lallen 
Voll warmen Dankes wohlgefallen. 


koͤnnte jest für alle Zaͤrtlichkeiten, 
Für jede Sorge, jeden Schmerz, 
Mit denen Über mir Ihr Mutterherz 
Gehangen, wie uns Engel Gottes leiten, 
Daß wir nicht in Gefahren gleiten, — 


O koͤnnte jegt mein Herz in vollen, füßen 
Gefühlen, die es tief durchglähn, 
und mich voll Dank in Ihre Arme ziehn, 
So heiß, fo ſtark, als fie vom Herzen fließen, 
Durch meine Zunge fich ergießen 


Do auch mein Stammeln weifen Sie am Zage 
Der Ihnen einft das Leben gab 
Und mir mein beſtes Erdengluͤck, nicht ab, 
Mit dem ich heute mich zu Ihnen wage, 
Und meiner Seele Rührung Mar; 
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Gieb, daß ich dieſen ganzen Zag 
Mich deiner Güte freuen mag; 
Wend' Unglüd ab nach deiner Huld, 
Und wenn es kommt, gieb mir Gebulb. 


Nur deine Hand theilt Segen aus, 
Sieb Segen in mein Heine Haus; 
Laß gern mich nugen Jedermann, 
und willig helfen, wo id, Eann. 


Der Erde Eöftlichfler Gewinn 
Sit frohes Herz und reiner Sinn; 
Und diefen, Vater, ſchenke mir, 
So wall’ ih ruhig hin zu bir. 


Du haft mir wieder neue Kraft 

Zu meinem Tagewerk gefchafft ; 
Verjüngt find wieder Fuß und Band 

Zu ihrer Arbeit leicht gefpannt. 


Senn einft nad) meines Tobes Nacht 
Zu deinem Licht mein Aug’ erwacht, 
Dann fing’ ich himmliſcher erfreut, 

In jenes Lebens Seligkeit. 


17. 
Abendlied. 


(Zdür dieſelbe.) 





Schon glaͤnzt dort hoch der Abendſtern; 
Lob' ihn, mein Geiſt, lob' ihn, den Herrn! 
Es ſank der Sonne goldnes Licht, 

Doch ſeine Guͤte ſinket nicht. 


Er hat von meiner Jugend auf 
Geleitet meines Lebens Lauf; 
Er ſtand mir bei, wenn von Gefahr 
IH rund umher umgeben war. 


Er war mein Zroft, wenn Kummer fi 
um mein bethräntes Lager ſchlich; 
Er hörte, wenn ich ſchwer und tief 
Aus meiner Angft um Rettung rief, 


Run fing’ ich noch mit jeber Nacht: 
Der Herr hat Alles wohl gemadht ! 
Er ſchickt uns nur zu unfrer Ruh' 
Den bittern Kelch der Leiden gu. 


Ich habe lang’ und viel gelebt, 
Und mande trübe Stunde ſchwebt 
Koch einfam jegt vor meinem Blick; 
Do dankbar denk’ ich nur zuruͤck. 





Gott, fei mein Vater; fteh' mir bei, 
Daß ich des Lebens Abend frei, 
Wie ich nunmehr ihn vor mir ſeh', 
Still, fanft und froh hinuntergeh‘. 


Laß fromm mich und von Zabel rein 
Bor dir und vor den Menfchen ſeyn, 
Daß man, wenn mein Gebein einſt rubt, 


Noch herzlich fage, fie war gut. 


Laß meine Kinder meiner werth, 
Nur bleiben, wie ich fie gelehrt, 
Sich deiner und ber Tugend freun; 
So ift ihr Erbtheil nicht mehr Bein. 


So wall ih ruhig, wie ih bin, 
Zum ftillen, großen Schlafe hin, 
Wo ſchlummerſchwer mein Auge finft, 
Wenn mir der Tod, bein Bote, winkt. 


18. 
Minna an der Harfe. 


— —— 


Elaſtiſch fliegt 
Ihr Finger durch die Silberſaiten, 
Und Engelharmonien gleiten, 
Aus ihrer Seele Harmonie gewiegt, 
In mein entzuͤcktes Ohr, 
Und tragen mich zu Gottes Chor 
Auf Fittichen des Hochgefuͤhls empor. 


Von ihrem Mund 
Sinkt aus des frommen Herzens Fuͤlle 
In meine Bruſt geweihte Stille, 
Und um mich her ruht tief das Erdenrund: 
Die trunkne Seele lauſcht, 
Wenn ſie durch's Tongewebe rauſcht, 
Und um Empfindung ſanft Empfindung tauſcht. 


Wenn ihr Gefang, 
Wie junger Weft am Rofenftraude, 
Der Harfe folgt mit Floͤtenhauche, 
Wird meine Seele lauter, lauter Dank, 
Und heiße Rührung fteigt, 
Wenn jebe Erbenrührung ſchweigt, 
Dinauf, wo ſich der Seraph betenb beugt. 


Ihr Feuerſchwung, 
Wenn fchwebenb ihrer Lieber Wellen 
Empor gu Gottes Lobe ſchwellen, 
Hebt meinen Bufen zur Begeifterung, 
Und froh ber Welt entrüdt, 
Steh' id am Throne, wo entzuͤckt 
Des Lichtes Engel fich mit Eichte Me a m ib FU 
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Ihr Lautenton 
Spielt in dem hingegebnen Herzen 
Mit ſuͤßer Wolluſt ſuͤßen Schmerzen, 
Und adelt magiſch jeden Erdenſohn 
Im ſeligſten Genuß 
Zu hohem, goͤttlichem Entſchluß, 
Wie auf dem Berg’ Eloah's Morgengruß. 


Das Parabies 
Stüht um fie her, wenn ihre Saiten 
Der Tugend Hochgefang begleiten, 
Schön, wie es Gott in Edens Gärten wies: 
Die ganze Schöpfung lacht, 
Wie nach des Maies ſchoͤnſter Nacht, 


Wenn Florens Hauch durch ihre Harfe wacht. 


Cie führet mich 
Mit Zauber fort in ihrem Spiele 
Durch Rabyrinthe der Gefühle, 
Und meine Seele kettet freundlich ſich 
Auf ihrer Zauberbahn, 
Set fanft hinab, jegt wolkenhoch hinan, 
Mit leiſem Zug an ihre Seele an. 


Mit ſtarker Hand 
Laͤßt ſie in langen Feuerbaͤchen 
Den Donner aus den Saiten brechen, 
Und webet dann cin glähendes Gewand 
Gebietend um die Flur: 
Es ſchmelzen ihre Töne nur 
Und Ruhe finkt herab auf die Natur. 


Melancholie 
Zieht durch der Leidenſchaften Stille 
um meinen Geiſt die Trauerhuͤlle, 
Wenn feierlich die Klagemelodie 
Ihr von der Lippe ſinkt, 
und ihrer ſuͤßen Schwermuth winkt, 


Die dann mein Herz zum Goͤtterfrieden trinkt. 


Die Liebe ſpricht, 
Wenn ſie mit holder Freude laͤchelt, 
Wie Zephyr um bie Blumen faͤchelt, 
Mit allem Reiz von ihrem Angeſicht; 
und ſchweigend nah' ich mich, 
und ſchwoͤre ſtill und feierlich 
Dem Goͤttermaͤdchen: „Ja, ich liebe dich!” 


Und wenn erfreut 
Mein Geiſt ſich an ihr Antlitz haͤnget, 
und auf Gefuͤhl Gefuͤhl ſich draͤnget, 
So lehret mich ihr Blick Unſterblichkeit; 
Und Ueberzeugung ſchau', 
Hell wie den Stanz im Morgenthau, 
Sch feſt in ihres Auges Himmelblau. 


Die Freude quilit 
Durch lange, tiefgegrabne Schmerzen 
Bei ihrem Ton in wunde Herzen, 
Wenn er in Bluth zu hoher Andacht ſchwillt; 
Die Klagen werden ftumm, 
Und zauberifh wirb rund herum, 
Wo ihre Lieder wehn, Elyfium. 


Ruf du mir au, 
Gieß du mir, Minna, mit Gefange 
In meine wogende unb bange 
Und dde &eele deines Himmels Ruh', 
Wenn über Gott und Welt, 
Wo Lafter fteigt und Tugend fällt, 
Der Zweifel mid mit Angft gefangen hält. 


Bon deiner Hanb 
Stroͤmt durch der Weifen Irrgewimmel 
Mir Glaube zu an Gott und Himmel, 
Mir Glaube zu an’s beßre Vaterland: 
Die Dunkelheit wirb Licht, 
Wenn beine Seele Hymnen fpricht 5 
Dann bet’ ich mit, unb bet’ und zweifle nicht. 


19. 
Der Dat. 


Wenn wir am Rand bes Ecbens flehen, 
Und alles, was bie Erbe hält, 
Rund um uns her zufammen fällt, 
Wenn Kronen mit dem Bettelftab vergehen; 





Wenn Herrn von weiten weiten Reichen, 
Die geftern noch mit ihrer Rieſenhand 
Den Drient und Occident umfpannt, 
Heut ihrem legten Sklaven gleichen ;. 


Wenn eitler Weisheit Dunft zerftäubt, 
Und von ben Hypotheſenkruͤcken, 
Der größten Köpfe Meifterftüden, 
Kaum noch ein Splitter übrig bleibt; 


Wenn tiefe tiefe Dunkelheit 
Des Sinnes Ohnmacht ſchwer umhuͤllet, 
und Ein Gedanke nur die Seele fuͤllet, 
An Gott und Nichts und Ewigkeit: 


Dann, dann ift Eine gute That, 
Im Sinn des Teftaments gethan, 
Gin bebrer Paß zur unbefannten Bahn, 
Als aller Pfarrer Atteftat. 
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20. 


Meinem thbeuern Lehrer, 
dem 


Rektor Korbinsky 


in Borna. 





Lieber, guter, alter, verehrungswuͤrdiger Graubart, 
Nimm den Dank hier meines Herzens in biefer Epiftel, 
Den nur ein reines Gefühl, und nicht ſchoͤn klin⸗ 
gende Phraſen, 

Froh dir bringt für fo viel mannigfaltige Wohlthat: 

Mehr als Dank Eann dir ber ehrliche Krieger nicht 
geben; 

und ein Herz, wie das beinige, ift mit dem Zolle 
zufrieden. 


Jetzt noch ſchweben auf Tuftigen Schwingen bie 

goldenen Zage, 

Bei dir einft fo heiter verlcht, mir im Geiſte vorüber: 

Wie ih am Eintritt in beine patriarchalifche Hütte, 

Hochaufblickend ber neuen fremden Erfcheinungen, da 
ftand ; 

Wie bu dann väterlich traulich den wilden, trogigen 
Krauskopf 

Rechts, links, vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts tief in der 
Bibel herum fuͤhrtſt, 

Und ob meiner kernigen Exegeſe den Kopf nicktſt. 


Da war mir Grammatik fo fremb, wie boͤhmi⸗ 
ſche Dörfer; 
Und von Sprachen verftand ich nur die Epiſtel von 
Pfingften, 
Parther und Meder und Elamiter und Zubengenoffen, 
Kreter unb Araber, und wie bie Leute der Reihe 
nad hießen. 


Dann fing ich an Amo mit ziemlichem Fleiße zu 
lernen, 
Und ich hab’ es feitbem, wie ich glaub’, auch ziem: 
lich begriffen: 
Vapulo hat mich gelehrt das labyrinthifche Schickſal 
und mich oft in das Paffivum von Typto gefchlagen. 


Himmel, mit welcher Begier ergriff ich den leder⸗ 
nen Nepoß, 
Non dubito fore graufam er: 
baͤrmlich, 
Wie im Herbſt ein ehrlicher Maͤrker die Teltauer 
Rüben, 


War es doch eine erfreuliche Zeit in der rußigen 
Klaffe 
Wenn wir fo bie Berba in Mi im Paldphatus 
peitfchten, 


Und zerzaufte das: 


Poeſie. 


Daß in der ganzen Grammatik nicht ein einziges 
Blatt war, 

Das nicht ber bleierne Finger zum lieblichen Dhre : 
gebogen; 

Bis im neuen Zeflamente mit brennendem Angſt⸗ 
ſchweiß 


Jeder ſein Verschen grammatikaliter ausgewurzelt. 


Und dann, wenn wir faßen beim zentnerſchweren 
Atlas, 
Und im Sprunge vom Kattegat festen bis in bie 
Levante, 
Und von Stambul ftradis mit bem einen Buße nad 
Japan 
Und mit dem andern hinüber ins eifige Feuerland 
traten. 
Der Großmogul war uns ein Ungeheuer von Reichs 
thum, 
Und vor ihm bie Britten mit allen Guineen nur 
Bettler. 


Du weißt noch, wie ich mit dem Spaten ben 


Garten durchwuͤhlte, 
Wetternd auf Maulwurf unb Kröte, die Kohl mir 
und Gurlen verbarben ; 


Wie ich dann ominds mit wahrem Koſakengeſchmacke | 
Rüftig die Zwiebeln bemähte, und am Geruche ber | 


Diebftahl 

Und der Thaͤter ſich bald mit fchönen Grotesfen 
entdeckte, 

Und wie man laut dann die herrliche Marodirung 
belachte. 

Feſtlich war uns ber Tag, wo ber erfte junge 

Kohlrabi 

Duftend auf bem Tiſch und der erſte Gurkenſalat 
ftand, 

Und bu Gottlobs und mein Lob durch ein freund: 
liches Nicken 


Bei dem Eſſen mit Appetite zu fpenden gerubteft. 


Froͤhlicher warb e8 und lauter, wenn bu bie 

graue Pikeſche, 

Deinen Proroftrishut und vom langen Perruden: 
geſtapel 

Zwiſchen dem Klaſſenhuͤter und Feſtputz bie mittlere 
wegnahmft: 

Dann ſchrittſt du Dur Gregis am großen perl: 
mutternen Rohrſtock 

Unter unferm Gefummfe hinaus in blühende Fluren, 

Ueber den Roßberg, und walbeinwärts in bunlle 
Gebuͤſche. 

Und dann mußt' uns Vater Holberg aus ſeiner 
Synopſe 

Manches verkuͤndigen: und wir zogen dann Paral⸗ 
lelen 
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Zwifhen dem Konful in Rom und bem Bürgers 
meifter in Borna, 
Efanderbeg und dem König 
von Preußen; 
und fo wie wir beftimmten, ſtand bie herrliche 
Norm ba. 


Zwiſchen Hannibal, 


Da, dba wurben Kornelius Nepos, Eutropius, 

Mela, j 

und Melanchthon unb Luther, und Hilbebrand, Gas 
lomo, Sirach 

und Till Eulenfpiegel durch einander gefnetet: 

Und wenn bu mit Döbderlein und Michaelis im Kopfe 

Seitwärts tief ruminirteft, brannte das euer ber 
Buben 

In der Abern hochloderndem Flammenſchlag jugend: 
lich jach auf, 

Und eleftrifch wälgte des Dafeyns Taumel die Bande 

Ungeftüm fröhlich dahin im nebelrauchenden Graſe, 

Wie die überwinterten Füllen mit hohem Behagen 

Durch die buſchige Au die elaftifhen Sehnen ver: 
fuchen. 


Ruͤſtig und rafch gings, wie Trojaner und Grie: 

en ſich barten, 

Rechte, Links, hoch, tief,- aufwärts und abwärts und 
lauter und lauter; 

Bis ein tobenbes, volles Konzert: Procumbit humi 
bos, 

Und bein alter, ernfter, ſtark fonorifcher Zuruf: 

Phryx emendatur plagis die Streitenden ftillte. 


Dingefhwunben find fie die NRofenfarben ber | 


Jugend, 

Schön und lieblih und mild: nur im Hintergrunbde 
der Scene 

Zittern fie fchwach noch in ber bolben Erinnerung 
Epiegel. 

Dft hat mich ihr Wild zu den Irokeſen begleitet, 

ft oft an dem Geſtade ber Düna mir einfam 
gefolget ; 

Und mit jeder Freude flog bir ein Gegen von mir zu. 


Sicher hat ihn der Himmel gehört: er höret 
die Guten; 
Und er gießet belohnend in dein ehrmwürbiges Alter 
Schöne, ruhige, ftile, zufriedene Tage des Weifen. 
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21. 
Trinklied. 
Die Haͤnde, Bruͤder! Bruͤder, trinkt 
Der edeln Traube Feuergeiſt! 
Zuruͤck von hier; fort, wem, wenn Tugend winkt, 
Das Blut nicht ſchnell zum Herzen kreiſt, 
Nicht ſchnell die Fauſt zum Schwerte reißt! 
Der Bund, der eines Schwurs bedarf, 
Iſt ein Inſekt, das Sektenwuth, 
Von Gifthauch voll, in Gottes Garten warf; 
Weg mit dem Schwur! Wir haben Muth; 
|) 
⸗ 
— 
Dazu wird man doch wohl nicht Wunder ſagen. * 
Wenn aber nun ein junger Mann, 
Schoͤn, wie die Kunſt ihn bilden kann, 





Der Bund iſt ſchoͤn, die Sache gut. 


Fuͤr Freiheit, die kein Fuͤrſtenknecht, 
Kein Demagog, kein Bonze raubt! 
Wir ſtehen nur für Pflicht, Vernunft und Recht, 
Wie in dem Sturm ein Felfenhaupt, 
Wenn rechts und links die Woge ſchnaubt. 


Es werde Licht! und weh bem Mann, 
Der bdiefes Licht zu Löfchen wagt; 
Und wehe dem, ber ſchwaͤrmend zum Vulkan, 
Den Funken, der zum Glüde tagt, 
In bes Verberbens Flamme jagt. 


Auf, Brüder, trinkt den heil'gen Wein, 
Trinkt ihn zum Bund der Wahrheit bier! 
Wir ehren Gott, wenn wir uns menſchlich freun. 
Die Menfchheir ruft, wir leben ihr; 
Und wenn fie fordert, fterben wir. 


Die Hände, Brüder! Brüber, trinkt 
Der edeln Zraube Feuergeiit! 
Zuruͤck von hier; fort, wenn, wenn Zugenb winlt, 
Das Blut nicht ſchnell zum ‚Herzen Ereift, 
Nicht fchnell die Kauft zum Schwerte reißt! 


22. 
Der DBweitfel. 





Mich daͤucht, Eufanne, beine Zugenb 
War doch wohl nicht fo ſchrecklich auf der Probe, 
Als man von bir zum übertriebnen Lobe 
Jetzt unfrer lieben Jugend 
Im hoben Ton zu melden pflegt. 
Die graͤmlichen Gefichter fort zu jagen, 
Die fo unüberlegt 
Sich hin zu dir an's Badeoͤrtchen wagen, 





Schlank, wie die Zeder von dem Libanon, 
Im Blicke Geift und Harmonie im Ton, 
Verführerifch, wie Davids Eohn, 

Dich glühend angebetet hätte 

Und, hinter einen Roſenſtrauch verftedt, 
Die fhöne Baderin entdeckt, 

Und auf bes Lenzes Blumenbette, 

Dich, halb gekleidet, bann um Gnabe 
Recht rührend angeflehet Hätte, 

Und zwar allein; 

Und hätte dann bein liebes, weiches ‚Herz 
Des zauberifhen Iünglinge Schmerz 
Mit jedem Pulsſchlag heißer mit empfunden, 
Und du haͤttſt dann dich losgewunden, 
Und zwar allein, 

und bei dem füßen Flehen 

Es no gewagt zu ſchrein, 

Und zwar allein; 

Dann möchte noch die Probe gehen. 


23. 
Einem Aleinmüthigen. 





Willſt du dich denn zu Tode grämen, 
Wenn fi) die Menfchen deiner ſchaͤmen? 
Zritt ohne Furcht in deiner Kraft hervor; 
Was kümmert dich der golbne Thor? 
Verächtiich ift gewiß der Mann, 

Der ohne Grund verachten kann. 


Der Weife fragt nicht, ob man ihn auch ehrt; 


Nur er allein beftimmt fih feinen Werth: 
Ganz unbeforgt um Ruhm und Schmach, 
Geht er dem eignem Lichte nad: 


Und hat er durch Vernunft nur Einen Freund gewonnen, 


So hat die Parze gut gefponnen. 


24 
Die Achnlichkeit. 





Frau Rofe nahm den Eleinen Jungen, 

Der jubelnd um fie hergefprungen, 
Mit mütterlichem Wohlbehagen, 
um ihn mit Trommel, Flint' und Wagen 
Zu Zöffeln, ihrem Dann, zu tragen. 
Sich, ſieh doch, Zöffel, ſprach Frau Rofe, 
Wie raſch er if, wie flin® und loſe; 
Schau nur einmal dem Kleinen Wichte 

uf jeden Bug im Angefichte ; 
Sr it von Kopf bis zu ben Sohlen 
Im Gbenbilb mir abgeftohlen : 


Sie 





So ſchelmiſch, fieh doch nur zum Spaße 

Das Kinn, bie Stirn, den Mund, die Nafe! — 
@i, daran ijt nun wohl kein Zweifel, 

Sprady Töffel, und fchob feine Müge 

Ein wenig von dem Grillenfige ; 

Nur daß er mir nicht gleicht, das iſt ber Teufel. 


29. 
Der große Muth. 








Der Freuden und ber Marter Quelle, 
und Heil und Gift für Seel und Leib, 
Der Erde Paradies und Hölle 
Liegt in dem Worte Weib. 
Kein Wunder, baß die Männer zagen ! 
Doc möcht’ ich wohl einmal bie Hölle wagen, 
Das Paradies davon zu tragen. , 


26. 
Der Contract. 





La Chatre hatte Herz und Sinn 
Der zauberifhen Buhlerin, 
Der ſchoͤnen Ninon, Wen, 
Die ihr vermuthlich alle kennt; 
Schnell muß er fort zum Regiment, 
und fordert nun mit heißem Beben 
Contract der Zreu aufs ganze Echen. 
Miß Ninon lächelte und ſchrieb, 
Da ihr nichts weiter übrig blieb, 
Heiß, wie bie höchfte Flamme brennt, 
Der treuften Liebe Zeftament. 
Kun ließ ber gute Dann fich tröften, 
Beſah das Blatt, wie einen Zauberring, 
Und Eüßte fie und ihre Schrift, und ging. 
Doch kaum: war er bei ber Armee, fo Löften 
Gemaͤchlich alle Schwuͤre fi 
Bei Rinon auf, und kurze Zeit verftrich, 
So fpielte fie bie feuervolle, 
Natürliche und allerliebfte Rolle 
Mit einem ihrer Weisheitsbrüber,, 
Die fie mit Chatre fpielte, wieder. 
Im allerwichtigften Momente 
Ergriff fie die Gewiflenspein ; 
Der arme Chatre fiel ihr ein. 
Sie rang voll Gluth bie fchönen Bände, 
Und rief im fchönften, legten Akt: 
Ad) der Contract, ach der Contract! 
Und damit ging das Stüd zu Ende. 
Nun trug man in dem Publikum 
Den Eläglichen Gontract herum, 
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Und lachte felbjt an Ludwigs Hofe 
Bon ber Prinzeffin bis zur Zofe, 
Und ſprach und fpielte mandyen Alt 
Bon dem Contract. 


37. 
Guter Rath. 





Du willſt es; gut, fo follft du meine Lehren 


Zur Abfahrt auf die Reife hören. 
Du gehſt jegt in die große Welt, 
Und gleich zu gelten, Lieber, fehlt bir Gelb: 


Denn Geld nur gilt, wie fon bie Sprache Ichrt, 
und Gold allein giebt firads dem Manne Werth. 


Und diefen Mangel auszufüllen, 

Mußt du nad) manches Thoren Grillen 

Die Fahne deines Lebens drehn, 

um burd bie Klippen gluͤcklich hin zu gehn. 
Fuͤrs erfte fuche zu ſtudiren, 

Mit weldher Art von Menfchenthieren 

Das Schickſal did) zuſammen ſchlaͤgt; 

Auf welchem Punkte du ſie kannſt beruͤhren, 
Und was ihr Geiſt fuͤr Farbe traͤgt. 
Verlaͤugne dich; laß nie den Menſchen blicken: 
Denn Menſchheit iſt nun vor der Hand 
Faſt uͤberall noch konterband, 

Und ihr Phantom wird oft nur ausgeſpannt, 
Den Sinn der Bloͤden zu beruͤcken. 

Schnell lerne dich mit Anſtand buͤcken, 

Und in der Mode welſchem Ton, 

Der frevelnden Vernunft zum Hohn, 
Nonſenſikaliſch Formeln flicken. 

Leg' auf das warme Menſchenherz, 

Damit in kindiſchen Gefuͤhlen 

Die Knabenadern dir nicht Streiche ſpielen, 
Ein dreifach dickes, kaltes Erz. 

Laß die Moral den Schulmonarchen, 

Und ſuche bald im erſten, hohen Rauſch 
Mit uͤberlegtem klugen Tauſch 

Der Schule Duͤnſte wegzuſchnarchen. 
Schließ dich an reiche, goldne Narren 

Mit wohlbedachter Narrheit an; 

Sonſt kannſt du auf Fortunens Bahn 
Umſonſt Olympiaden karren. 

Erfrech' dich nie, Vernunft zu haben, 

Die deinem Goͤnner widerſpricht, 

Und ſchluͤg' er, wie die Fibelknaben, 

Dem Menſchenſinn ins Angeſicht. 

Wag nie, die alte Rebeldecke 

Der bunten und der ſchwarzen Roͤcke, 

Aus welcher Bann und lange Fluͤche rauchen, 
Mit Phoͤbus Lichtſtrahl anzuhauchen. 


Poeſie. 








Sprich keck; nur wage keine Kaſten 

Mit deiner Kuͤhnheit anzutaſten. 
Red' in der Selbſtſucht hohem Grimme, 
So oft man dein Verdienſt verkennt, 


Von deinem Werth mit Stentors Eiſenſtimme, 


Bis dich auch die Belohnungsliſte nennt. 


Sei groß bei Kleinen, und bei Großen klein; 


Im Zabel beißend Flug, im Lobe fein; 
Doc fage flets mit Peter Squenz, 
Vortreffli! zu der Ercellenz. 

Bei allen Abderitenftreichen halte 

Den Eleinften Muskel in ber alte: 
Verſuch' es nie, dem Lafter nachzuſpuͤren, 
Und Zugend zu analyfiren. 

Ergreif die Laune, die den Mann befigt, 
Mit Kunft, fo lange fie bir nügt. 


"Laß nie das Ehrgefühl dich drüden, 


Das mandem, wenn er weiter zielt, 
Eo oft noch Schuͤlerſtreiche ſpielt, 


Bor Dunſen und vor Schurken dich zu buͤcken. 


Sei Kuppler; noch in jedem Lande 

Erwirbt man klug fih Ruhm durch Schande: 
Eci blind mit Fleiß und dumm aus Eift, 
Bis du auf deinem Boden bift. 


Hilf Schwärmern fluhen, Schuldnern fpeluliren ; 


Hilf Süßlern winfeln, Weibern radotiren; 
Und faffe weislich die Gelegenheit, 

So oft fie bir die Lockenſtirne beut. 

Lies Horoskopen in des Weibes Miene, 
Und fprich den jungen Faun zum Amorine. 


Sei Froͤmmler und fei Freigeift nach dem Ion, 
Segt der Vernunft, dem Glauben jest zum ‚Bohn. 


Erfinne dir die Lieblichfte Kareffe 
Für jeder Dame Licblingsbund, 

Und lauf galant die Fuͤße wund, 
Und nimm am (Ende die Mätreffe. 
Sci Proteus, wechsle die @eftalten ; 
Und laß dich unter keiner halten, 
Bis bu di ins Gewicht gebracht ; 
Das dann in ber Geſchaͤfte Schale 
Mit Einem Male 

Für dih auch eine Echnellung macht. 
Dann kannſt du mit Behaglichkeit 
Die gute, liebe Lebenszeit 

Nach deiner eignen Laune lungern: 
Wo nit, fo Ierne nur getroft 
Philofophie mit magrer Koft, 

Und dann und wann recht tapfer hungern. 


ce 
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28. 
Sragment über den Auf. 





Run ja, ich habe, daß ihre wißt, 
Ihr würbet fonft doch wenig von mir halten, 
Ich will bekennen, in ber alten 
Und in ber neuen Welt gekuͤßt, 
Trotz meiner Stirne finftern alten; 
Verftchet fi, in allen Ehren 
Wie es feit Karl’s des Großen Zeit 
In alter deutſcher Züchtigkeit 
Die ftrengften Regeln nicht vermehren. 
Nun fraget ihr mich, ohne Scherz, 
Die Hand aufs Herz, 
Was ih von Küffen fage? 
Verfaͤnglich ift mir allerdings bie Frage. 
Ihe meint vor allem, wenn man küfle, 
Daß man zum ganzen herrlichen Genuß 
Des Himmlifchen in einem Kuß 
Auch die Gekuͤßte Lieben müffe. 
Ei, freilich das; und ich befenne klar, 
Daß dieſer Fall audy meiner war: 
Und uͤberdieß, — da hört ihr gleich, 
Daß ich euch nicht belogen habe, — 
Es war ein Mädchen, herrlich, ſchoͤn und reich 
An jeder feltnen Goͤttergabe. 
Ih habe felbft mir oft geſchworen, 
Sie hätte des Olympus Horen 
Mit ihrem Seelenblid beftegt 5 
Und hätte fie die Fabelwelt geboren, 
Es hätte fie Urania vergnügt 
Sich zur Begleiterin erkoren, 
Eo hatten fie die Grazien gewiegt. 
Ein Mädchen war es, das fo oft, wenn mich 
Ein Phantafienraufch beſchlich 
Und mich mit Paradies belog, 
Wo ich entzüct durch fieben Himmel fah, 
Meit mächtiger mich nach Kolumbia, 
Als Wafhington und Franklin zog. 
Nun denkt euch, Kreunde, fo ein Kuß, 
Den ich erft halb ber flolgen Brittin raubte, 
Unb den fie bann mir ganz erlaubte, 
Und felbft zurüdgab, wie ich glaubte, 
War doch wohl noch ein Kuß 
Bon einem Föftlichen Genuß. 


Auch fag’ ih, Tann ich gleich vor Zärtlichkeit nicht 


ſchmachten, 
Ein ſolcher Kuß iſt gar nicht zu verachten, 
Doch aller Kuͤſſe Quinteſſenz, 
Vom Roſenlenz bis zu dem Roſenlenz, 


Iſt, glaub’ ich, ...... und ihr glaubt es kaum, 


Doch koͤnnt' ich, wolltet ihr es hoͤren, 
Auf mein Gewiſſen es befchwören, .... 


Ihr lacht? So wahr ich ehrlich bin, 

Ich werbe mein Gefühl doch willen 5 

Ich laff euch zwanzig Jahre küffen, 

und gebe nicht den Kuß, wie ich ihn kuͤßte, Hin, 
Das war doch noch ein Kuß von Sinn. 

Der grobe Einnling mag in Rotten 

Nur meine hohe Schwärmerei verfpotten : 

Der Kuß war, das verfichre ich 

Bei Chr’ und Wahrheit, wenig Törperlic). 
Ein Mädchen, das kein Künftler euch befchreibt, 
Bor dem bie Dichtung zagend flehen bleibt, 
Und deffen Möglichkeit in ftillee Weihe Stunden 
Ih nur ganz leife vorempfunden, 

Ein Urbild von Urania 

Stand vor mir mit bem Zaubergürtel ba. 

Die Glut, die mein Geſicht umhüllte, 

Die aus dem Puls bes Herzens fich 

Schnell und doch fanft durch alle Adern ſchlich 
Und magifch fehnell mein ganzes Wefen füllte, 
War nit bie Glut in groben Sinnen, 

Wenn fie, zu Stürmen angefacht, 

Bon Mitternadht zu Mitternacht 

Den Kampf der Leidenfchaft beginnen. 

Es war ein helles, reines Zeuer, 

Erhoͤhter, himmlifcher und freier, 

Das burch die ganze Seele fuhr, 

As ih auf einer Blumenflur 

Mich zu dem göttlidhen Phantome beugte, 

Und bie Geftalt mir halb entgegen kam, 

Die Huldigung von meiner Lippe nahm, 

Und ſich ambrofifch feitwärts neigte. 

Aus allen feinen Yarabiefen 

Durd feine ganze Ewigkeit 

In einer einzigen Minute Seligkeit 

Der Zreuden ganzen Schag zu gießen, 

Dat Gott für Seelen, die es Tennen, 

Die glühen und bie nicht verbrennen, 

Das Meifterftüd der Güte durchgebacht , 

Und einen folden Kuß gemacht. 

Der Hauch der Goͤttlichen erhöhte 


Mit Himmelsathem mid, fo fanft und füß und warm; 


So ruhte fie an meinem Arm, 

Und ihre Gefiht war Morgenröthe, 

In ihrem Blid war heil bas Gluͤck zu lieben 
Mit reiner Feuerſchrift gefchrieben ; 

Mit einer CE chrift, die Jeder nicht verſteht, 
Der an dem Lenkfeil nichrer Sinne, 

Daß er bie Hesperidenfrucht gewinne, 

Eid in ber Erbe Taumel dreht. 

Da, wenn ih hundert Jahre lebe, 

Wer bürgt mir, daß ich noch einmal . 
Mich aus dem tiefumwoͤlkten Thal 

Bu diefer Seligkeit erhebe? 


Wer war bie Himmlifhe, bie aus Grbarmung fi | 


If, nun, was meint ihr? ift ein Kuß im Traum. | 3u mir, dem Träumer, nieber ſchlich, 
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um mir von einem Goͤtterleben 

Ein leiſes Vorgefuͤhl zu geben? 

Wer goß Unnennbarkeit in meinen Buſen? 
Aſtraͤa, die ſich noch einmal 

Auf unſre Suͤndererde ſtahl? 

War's eine von den juͤngſten Muſen? 

Wie, oder kuͤßte mich zum Lohne, 

Daß ich bisher ſo ruhig trug, 

Und frevelnd nicht nach ihrem Zepter ſchlug, 
Die Tochter ſelbſt der goͤttlichen Dione? 


So war vielleicht ihr erſter Kuß, 
Als Aphrodite mit dem Silberfuß 


Zum ſchoͤnſten Sieg 


In Paphos an das Ufer ſtieg: 


So war vielleicht nach Adams Traum, 
Den er auf einer Blumenmatte 


Vom erſten Maͤdchen fi) getraͤumet hatte, 


Der Kuß an dem Erkenntnißbaum: 

So iſt vielleicht einſt unſer Kuß, 

Wenn Genius und Genius 

Einander in die Arme ſinken, 

Und, von der Erde Laſt befreit, 

Zu dem Genuß der Ewigkeit 

Entzüdung aus der Strahlenquelle trinken, 


29. 
Am Grabe eines Freundes. 





Sanfte fchräfft du nun den Zobesfchlummer , 
Deine Leiden haben ihre Ruh 
Und dein &eift enteilt dem Erdentummer 
Seiner göttlihen Vollendung zu. 


Blickeſt bu aus beiner Sternenfphäre 
Auf die Pilgerfreunde noch herab, 
Freund, fo fiche mich mit heißer Zähre 
Tiefer Rührung hier an deinem Grab! 


Fuͤhlſt bu nicht in beinen Regionen 
Noch des Freundes Iesten Abſchiedskuß? 
Nicht noch unter deinen Strahlentronen 
Deiner Liebe feligften Genug? 


Eine Heilige mit ftillem Beben 
Steht der Liebling deiner Scele bier, 
Und aus ihrem Engelauge ſchweben 
Große helle Thraͤnen über bir. 


Klage nicht, daß dich im Schlachtgefilbe 
Nicht bes Krieges Donner nieberfählug, 
Das nicht Fama mit des KHünftlers Bilde 
Deinen Namen durdy bie Völker trug I 
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Schoͤner ſtirbt man in dem Schoos der Seinen, 


Als man Tod in Feuerſchluͤnden ſucht; 
Schoͤner, wenn nur Freund' und Arme weinen, 
Und kein Mund den Schreckenshelden flucht. 


Leichter ſei die Erd' auf deinem Grabe! 
Schmeichelei und Ruhmſucht druͤckt ſie nicht. 
Manchem Armen gabſt du eine Gabe, 
Manchem Traurigen ein froh Geſicht. 


Wenn auch nicht der Ruhm bie Adlerflügel 
Ueber deine Marmorbüfte ſtreckt, 
Weiß doch mancher Freund, daß bdiefer Hügel 
Eines Menfchenfreundes Aſche deckt. 


Schlägt vom alten Thurm die Abenbglode 
Deinem kleinen Dörfchen feine Ruh’, 
Wal’ ich oft noch an dem Knotenſtocke 
Meines Freundes ftiller Wohnung zu, 


Und die Rofe, bie ich jeßo Pflanze, 
Brech' ich dann mit füßer Schwärmerei 
In bed Mondes filberhellem Glanze, 
Alles, alles Erdenſinnes frei. 


30. 
Epithalamium 
zur Vermählung feines Freundes 
G. C. Grosheim. 





Es ſind der Boͤſen in der Welt 
Vom Gaͤngelband bis zu des Lebens Ziele, 
Wo von dem Stuͤck der Vorhang faͤllt, 
Doch links und rechts ſo viele; 


und faſt noch mehr ſind links und rechts, 
Mit breitem Blick und langen, langen Ohren 
Herrn Midas’ ſtattlichen Geſchlechts 
Zum Erdentroß geboren. &. 


Dft fährt zwar unfer feuer Bd, 
Wenn im Gewirr er Eühn umbergeflogen, 
Vom Menfchenkontreband zurüd, 

Den man uns aufgelogen 5; 


Doch wenn von ddhtem Menfchenfinn 
Der Menſch, zum Troß, den Rebtnpilger findet, 
So eilt er zum Gefährten hin - Fr. 
Und Midas’ Troß verfchwindet. 


Und wenn ihn eine Pilgerin, 


‚Ein Reft aus Eben, auf ber Fahrt begleitet, 


Geht er mit koͤſtlichem Gewinn, 
Wohin bie Parze leitet. 
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Freund, haft du Achten Menfchenfinn 
Zu Würzung beiner fchönften, frohſten Stunden 


Und eine gute Pilgerin 
Zur Reife dir gefunden, 


So walle friedlich deinen Pfad! 
Ein jeder Zag wird feine Freuden zollen, 
Und laß das große Weltenrad 
Am alten Schidjal rollen ! 


81. 
ueber 


Glückfeligkeit und Ehre. 
An Stadelberg. 


Der Göttertranl, nad) dem wir alle bürften, 
Vom legten Bettler bis zum erften Fuͤrſten, 
Gtüdfeligkeit, der Goͤte dieſer Welt, 

Was ift fie, Zreund? Sprich, haft du fie gefunden, 
Du, ben bad Gluͤck am feidnen Faͤdchen hält, 

sn Koͤnigshallen, oder Ktausnerftunden, 

Sm Mastenfaale, oder Waffenzelt? 


Du fhweigft? Komm, laß uns unfre Weifen fragen, 
Cie werben und gewiß das Raͤthſel fagen, 

Sie, bie ber Wahrheit Achten Urglanz ſehn, 

Und body, aus unſers Wefens tiefften Falten, 
Die -fie mit ihrem Forſcherblick durchſpaͤhn, 

Den Spiegel nnferm Aug’ entgegen halten, 

Und im Triumphe feitwärts gehn. 


Welh ein Gewirr ber göttlichen Verwandten 
Bom alten Boroafler bis auf Kanten! 

Der Eine gräbt dem Anbern feine Gruft. 

„Sest euch zu mir!” haucht hier, mit Zlötentone, 
Freund Epikur; und Anathema ruft 

Erzuͤrnt die Stoa ibm vom Marmiorthrone, 

Als einer Peſt der Erbentuft. 


„Die Zugenb nur macht gluͤcklich,“ rufen alle 


.Einftimmig, wie das Echo aus der Halle. 


Dod was ift Zugend? — Frag’ fie, und fie ftehn 
Bol Ungewißheit an ben Scheidewegen, 

Die fi) in Labyrinthen um fie dreh'n, 

Und greifen, bucch den Nebel, Fluch und Gegen, 
Nachdem bie Leibenſchaften weh'n. 


Schon habt * manches Feſt zu fruͤh gefeiert, 
Noch ſchlaͤft die Juͤke Wahrheit unentſchleiert, 
Ihr Weiſen in der Huͤtt' und um den Thron; 
Roc, noch hat keines Seraphs Strahlenwagen, 
Dem göttlichen Gebankenflug zum Kohn, 

Die Himmlifche zu uns herabgetragen, 
No ſchau't fie ganz kein Erdenſohn. 


v 








Noch läßt die Welt, von Zeufeln und von Engeln 
Sich Halb zur Hölle, halb zum Himmel gängeln, 
Und fieht den Weg nad Hoͤll' und Himmel nicht. 
Wir tappen kuͤhn mit urfrer ‚Wlendlaterne, 

Und glauben uns im hellen Sonnenlicht; 
Wir feben in dem Luftſchein Weltenfterne, 
Der bald in blauen Dunft zerbricht. 


Zief gläht in uns der Gottheit Feuerfunken, 
Der Durft nad) Stüd, durdy den wir wonnetrunfen 
Im Strahl der Wahrheit, ober irvem Trug, 

Mit aller unfrer Kräfte heißem Streben, 

Im. graufen Falle, oder hohem Flug, 

Zum Dämon finten, und zum Seraph ſchweben, 
Nachdem des Schidfals Wage fchlug. 


Zu einem Zwecke Millionen Mittel? — 
Der Mann im Yurpur und der Mann im Kittel 
Haſcht nach dem Kleinod, das er fi erfchafft: 
Und taufend feheinen taufend Antipoben, 
Ein jeder in ber Spannung feiner Kraft, 
Als fuchte man das Leben bei den Zodten 
Durch's Perfpectiv der Leidenfchaft. 


Dort flieget Hammon's Baftarb, Alerander, 
Und mifchet fremde Kronen durch einander, 
Und weint vor Sram, ba er ben Mond befchaut, 
Und fein Scholarch ihm fpridht von jenen Bürgern, 
Wie Philipp’s Knabe auf ber Zigerhaut, 
Daß dort hinüber ihm und feinen Würgern 
Der Himmel keinen Weg gebaut. 


Dort figt der Sieger bei den Bacchanalen, 
Und trinkt aus den erplünderten Polalen 
Im Hurenarm das füße Gift zur Wuth; 
Bis fhnell der Helb mit eigner Hand die Flammen, 
In feinem Abernfdhlag Hyänenblut, 
Zur Königehalle trägt, und ſchnell zuſammen 
Das Denkmal ſtuͤrzt in Feuerfluth. 


und, mit den Stralen feiner Donnerworte 
Blig wider ihn, in ber gefchmüdten Pforte, 
Im Heiligthum Minervens Demofthen ; 
Und wagt es, wie ein Marmorfels im Meere, 
um beffen Scheitel ſich Orkane drehn, 
Kühn wider Philipp’s Sohn und feine ‚Deere 
Beim Fall des Vaterlands zu ftehn. 


Dort lacht ſich über feine Abberiten, 
Die wegen feiner Hirnwuth Aerzte bitten, 
Demofritus das liebe Zwerchfell frei; 
und Heraklit, der menſchlichſte der Pinſel, 
In ſeiner Schwarzſucht ſchweren Traͤumerei, 
Haͤlt aͤcht elegiſch klaͤgliches Gewinſel 
Ob ſeiner Bruͤder Faſelei. 
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Hier freut Diogenes ſich an der Sonne, 
Und waͤlzt zum Zeitvertreib die lecke Tonne, 
Und trocknet ſich den alten Mantel aus; 
Indeß der flolge Plato von der Halle 
Daheim zieht in fein ſchoͤnes Marmorhaug, 
Mit dem Gefolge feiner Schüler alle, 
3u einem Sybaritenfhmauß. 


Freund Ariftipp glüht an dem Rofenbufen, 
Und opfert flammelnd feinen Lieblingsmuſen 
Auf feines Mädchens weihem Echwanenfchoos, 
Und trinkt Entzüdung wie aus Aganippe, 
Der armen Erbenföhne Götter Loos, 

Aus ihrem Auge und von ihrer Lippe, 
Und duͤnket fih, wie Phöbus, groß. 


Anafreon, Cytherens Sänger, Eüßte 
Noch, als die Parze fon fein Haupt begrüßte; 
Belränzte noch fein weißes Lockenhaar 
Mit jungem Epheu, und ergriff ben Becher 
Noch raſch in feinem zwölften Luflterjahr’ , 
Und opferte Eyden wie ein Becher, 
Der noch in feiner Blüthe war. 


Der Römer Caeſar zog mit feinen Kriegern, 
Die er zehn Jahr in Gallien zu Siegern 
Eich ausgebildet, durch ben Rubikon, 
Und flürzte, wie ein Nachtſturm, von dem Pole, 
Dem fcywerbeeiflen Scythien entflohn, 
An ihrer Spitze nach dem Kapitole, 
Und feste Pfeiler zu dem Thron. 


Der Römer Kato fah die Freiheit fallen, 
Und Pompej's Kopf, in Ptolomdens Hallen 
Dem Lühnen Ueberwinder dargebracht; 


Und wagt’ es noch, fidy für den Staat zu rüften, 


Und gab noch eine Kleine, arnie Schlacht , 
Und floh verzmweifelnd an ben Rand ber Wüften, 
Stolz zu bem Tod, aus eigner Macht: 


Der Römer Brutus, trogig wie fein Ahne, 


Der einft der Römerfreiheit Adlerfahne 
Im hoben Gapitole feftgefest, 


Trat hin, und fließ dem Freund' den Dolch ins ‚Kerze, 


Den blut’ge Rache für den Staat gewetzt, 
Und zmeifelte, mit wildem, wildem Schmerze 
An Gott und Zugend noch zulekt. 


Freund, fprich, wem iſt, wen iſt von ihnen Allen 


Das Achte, wahre Gluͤck zum Loos gefallen ? 
In welder Waageſchaale Tag das Pfund? 


Du fhweigft : ich weiß es nicht. Noch that es Feiner : Freund! ober iſt es 


— 








Sokrat und Titus klagt, die Lieblingsmaͤnner 
Der alten Welt und tiefe Menſchenkenner, 
Und Nero jauchzt, und Heliogabal praßt, 
Der Erde Schandfledt, deren Riefentüfte 
Die Menſchheit fchimpfen, beren graufe Laſt 
Das Paradies auch ſelbſt vergiften müßte, 
So viel es Himmel in fi faßt. 


War Epictet, der ftoifche Helote, 
Mehr glüclich, oder war es fein Defpote, 
Der ihm, im blinden Grimm, das Bein zerbrach? 
Gelaffen ftand ber Sclav; der ftille Denker, 
Auf feinem zweiten Fuße, wankend, ſchwach, 
Und fagte feinem noch ergrimmten Henker: 
„Herr! kam es nicht fo, wie ich ſprach?“ 


Die Ehre, bie ben Geift im Zaumel fchaufelt, 


Und leicht in Luftgeftalten ihn umgaufelt, 
Erbaut den mehreften ihr Gluͤcksidol; 

Und jeder büdt, um ſich in Gunft zu fesen, 
Als wär’ er Herr von feinem ganzen Wohl, 
Sich bonzenmäßig vor dem Nebel⸗Goͤtzen, 

Und ahnet nicht, er fei nur hohl. 


Für ihn ſchlug Herrmann, und fürihn ſchlug Korte, 


Für ihn flocht Plato fchöne, füge Worte, 

Zur ihn fehlief Diogen, und fang Homer; 
Für ihn drang Pompeji’ bis zum Heiligthume, 
Für ihn zog Kolomb über fernes Meer, 


Für ihn zuͤrnt Rouffeau, für ihn zweifelt Hume, 


Nur er warb manches maͤcht'ge ‚Heer. 


Er führte manchen Weifen ſchon auf Stelzen, 
Ließ manchen Heiligen im Koth ſich wälzen, 
Und lehrte Schuftern die Metaphyſik; 

Er hat, feit Lojola, noch manden Orden 
Mit Gefftesfalbung und mit Seelenblid 

Bon Londontavern bis Kamtſchatka's Horben 
Gebaut in gaufelnder Myſtik. 


Der Ehrgeiz balf bie Philofophen ftugen, 
Der Ehrgeiz ſchuf bie breternen Rapuzen, 


| Und focht farkaftifch um den aͤchken Schnitt: 


Er war fo mancher Wohlthat erfte Quelle, 
Mit der der Philanthrop vor Menfchen 


5 
Er rief, durch Schwarz, das Feuer aus der Hölle, 
ı Um das er mit dem Satan ſtritt. 


Sreunb ! wer ift gruͤcklich der im Aria. des Wräbchen 






Durchs Leben ſpielt an Amors feib 


Und nur ber Liebe füße Kämpfe einge? 
bek, ber Natielib- - 


Der Weifen uns, mit wahrheitsvollem Mund, Durch feine Thaten zur Bewunbruhg . 

Aus allen Millionen audy nicht Einer Und ift es jener, der ſich Lorbeerfrönge 

Zum brüderlichen Beiſpiel Eunb. und eine Ewigkeit erringt? F 
LG; 
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Der Hitzkopf ſuchet Gluͤck in dichten Schlachten, 


Der zaͤhe Filz in tiefen dunkeln Schachten, 


| 
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Der Buchwurm in der Nadıtphilofophie, 
Der citle Gauch in feinem goldnen Spiegel, 
Der Rhapfodift in einer Elegie, 

Der myſtiſche Abept in einem Ziegel, 

Der Froͤmmling in ber Ritanie. 


Freund! was ift Gluͤck, wenn wir umben Gedanken, 
ie um das Irrlicht einer Herbſtnacht, wanken? 
Vertraulich deine Hand! Das Ideal, 

Das wir in Goͤttertaͤuſchung uns ertraͤumen, 
Vom Strohdach bis zum goldnen Koͤnigsſaal, 
Wohnt, wohnt vielleicht in andern Weltenraͤumen, 
Sank nicht in unſer Erdenthal. 


Wer gluͤcklich iſt, der iſt vollkommen. Denke 
Dem Worte nach, und mit Ergebung ſenke 
Dein Haupt in den, in dem das Weltall ruht! 
Es iſt uns, in der großen Uhr der Dinge, 
Nur Alles in Beziehung ſchlecht und gut: 

Wir haͤngen an dem ungeheuren Ringe, 
Und nichts iſt hier uns abſolut. 


Wir ſchwimmen blind in einem Meer von Segen, 
Und wandeln auf des Maies Blumenwegen 
In Schaͤtzen, die der Schoͤpfer uns geſtreut; 
und der iſt ruchlos, der fuͤr ſich nicht ſammelt, 
Sich nicht, fuͤr ſeinen Theil, der Erde freut, 
Nicht ſeinen Dank dem Unbekannten ſtammelt, 
Denn nur Genuß iſt Dankbarkeit. 


Wir wollen nicht uns zu den Weiſen zuͤnfteln, 
Und uͤber Gott und Welt und uns vernuͤnfteln 
Im Wirbel hoher Demonſtration. 
Die Skepſe bricht mit einem einz'gen Spruche 
So mancher langen Jahre ſchoͤnen Lohn? 
Wir leſen deutlich in dem großen Buche, 
Genug fuͤr jeden Erdenſohn. 


Das Arxiom ſei: mit den Freudenchoͤren 
Uns mit zu freum, und Andre nie zu ſtoͤren. 
Der Klausner, Hlcher nach la Trappe zieht, 
Hat feinen Weg, und der im Waffentanze 
Der Lorbeerkron' entgegen glüht, 

Und det Im jugendlichen Feuerglanze 
Die Braut am Hochzeitabend blüht. 

Zür fih und Andre immer froh zu werben, 

Tugend für bas Volk der Erben. 
jebe Freude, die uns heut, 

Shell für das MWeropen: Leben 
Hal aus ber großen Echaale beut, 
Mit tiefen Zügen bis zum Boden heben : 
Bielleiht daß fie die Nacht zerſtreut. 
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Wir wollen, wenn die ſuͤße Phliomele 
Durch dichte Buchen, aus der Zauberkehle, 
Entzuͤckung in dem Klageliede gießt, 

Bei eines jungen Zephyrs leiſem Rauſchen, 
Der noch das legte Sonnenroth begruͤßt, 
Der kleinen Saͤngerin entgegen lauſchen, 
Wie magiſch ſie den Abend ſchließt. 


Wir wollen, ſei's im Thal auf Raſenſitzen, 
Sei's auf der Alpen ſchroffen Felſenſpitzen, 
Mit Ruh' hinaus in Gottes Schoͤpfung ſchaun. 
Die Guten ſchlafen immer ſichern Schlummer, 
Und koͤnnen friedlich ihre Huͤtten bau'n 
Und ſehn dem Tod ins Antlitz ohne Kummer, 
und ohne innerliches Graun. 


Ein Andrer mag ſich unter Blut und Waffen 
Auf Menſchentruͤmmern Ehrentempel ſchaffen; 


Mein Wunſch ward nie das dumpfe Schlachtgewuͤhl; 
Doch bin ich, auf den Ruf der Pflicht und Ehre, 


Zief-in dem Herzen menſchliches Gefühl, 
Sm Todeswettlauf unfrer braven Deere, 
Gewiß der Legte nicht am Ziel. 


Ein And’rer mag in Epopden fingen 
Und fi) und feinem Helden Ruhm erringen. 
Ich reich’ ihm ohne Neid die Freundſchaftshand, 
und lebe ruhlg, glänzen meine Mufen, 
In einem kuͤhnen, zaubrifchen Gewand, 
Auch nicht, vom Britten bis zu den Zongufen, 
Auf einer kleinen Spanne Land. 


Es mögen And're, im gelchrten Schimmel, 
Eich felig wähnen, bis zum britten Simmel, 
Mit tiefabftraktem, grämlichem Geficht, 

Ich wil fie nit in ihrem Wahne ftören : 


Mein Herz ift redlich, und mein Kopf ift ſchlicht; 


Zuweilen will ich ihr Orakel hören, 
Doch ein Geweihter werd’ ich nicht. 


Ein Anb’rer mag in dunkeln Sommerlauben 
Eid zu ben Küffen mehr vielleiht noch rauben, 
Indem er fih an Chloens Naden fchmiegt: 

Ich fchiele nicht. Dianens Abendfeier , 

Wo man gewöhnlich kommt und fieht und ficgt, 
Iſt für den Eurgen Weg mir noch zu theuer, 
Weil man mit Wechſel nur betrügt. 


Es mögen And’re mit ben Quinteffenzen 
Entfernter Länder ihren Zifch befrängen, 
In krauſen Formen kuͤnſtlich aufgefept. 
Ich bin vergnuͤgt am Cap und an dem Pole, 
Wenn klares Waſſer meinen Gaumen negt, 


Vergnügt mit ſchwarzem Brot und braunem Kohle, 


Und wenn ein braver Mann mich fchäßt. 
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Dort hängt vor uns ber Vorhang ausgebehnt, 
Und hinter ihm liegt, fürchterlich verborgen, 
» Auf Gottes Urbegriffe feftgelchnt, 


mißmüthigen Sreunde. 


— 


Die Menfchheit ſich entgegen fchnt. Äarpeıv nero Zaıgoyrov, aÄuıeıy were 


xicLovrov. 





Pıvr.. 


Sohn bed Kummers, komm in meine Arme, 


Einer beiner Brüder ruft dir zu: 


| 
Noch Etwas, dem, wie dem Verklaͤrungs⸗Morgen, 
| 
| 


32. Und vielleicht haft bu von beinem Harme 
A r i e und von deinem Schmerz ein Stündchen Ruh’. 

| Ziehet Mißmuth beine Seele nieber 

| Fragment. ueber Menſchenleben ohne Zahl? | 


Schwarz ift mein Pfad, ben mir auf didem Dorne 





Die Eifenhand 

Der Parze wies, als fie mir einjt im Zorne 
Den Baden wand. 

Was haft du, Welt, bas ich zum Pilgermahle 
Noch hoffen barf, 


| Ah, den das Schickſal aus dem Gag der Schale 


Zum Trotze warf? 

Es lagert fi) von misgefchaff'nen Gnomen 
Um meine Stirn 

Ein Heer und quält mit fiygifchen Phantomen 
Mein Herz und Hirn! 


! Mein Wantelplag find lange Todtenhallen, 


Wo Zürft und Knecht 


" Im Arm ber Zeit zu gleihem Moder fallen 


Und gleichem Recht. 


Mo gleiher Schutt auf Knochen flolger Edeln 


und Fröhner fällt, 

Wo fhmwelgerifh der Wurm in Beider Schäbeln 

Behaufung hält. 

Da hat für mich der Mutterſchoos der Erbe, 
Mir jetzt fo karg, 

Doch Plas, wenn id) zurüde kehren werbe, 
Fur meinen Sarg. 


Und weigerte man mir au Earg und Dede, 


Was liegt mir bran? 
Flaum oder Etein ift Eins; an welchem Flecke, 
Geht mich nichts an. 


Wuͤhlt in bir, für alle deine Brüber 
und für di, ein Wurm mit tiefer Qual? 


Dank fei bir für jede heiße Thraͤne; 
Aber mäßige den Tangen Gram! 
Minder fchredtich wies der Tod bie Zähne, 
Wo der Muth ihm kühn entgegen kam. 


Es ift wahr, ed Magen taufend Stimmen 
Hier, und taufend dort, von Pol zu Pol; 
Unb in taufendfachen Gruppen kruͤmmen 
Laut fi Wehmuth und Verzweiflung hohl. 


Bon der Königshalle bis zum Kerker 
Iſt die allgemeine Lofung Leid; 
In dem Strohdach und im golbnen Grfer ; 
Dort in Rumpen, bier im Feierkleid. 


Friede wohnt nicht umter Diabemen , 
Sagt das alte, große Buch ber Welt: 
Flut flürmt oft in hohen Riefenftrömen, 
Das vom Felfen felbft die Krone fällt. 


Die Kabale laufcht, wie in der Nifche 
An dem jungen Stamm bie Schlange fchleift, 
Um den Hof, bis fie mit Giftgezifche 
Ihren Raub zum fehnellen Tod ergreift. 


Hier zerftört mit einem Keberftriche 
Ein Despot bie halbe Nation, 
Und durchgraͤbt mit einem Sporenftiche 
Kühn das Recht von einem fremden Thron. 


Dort befieht ein Bolt das große Siegel 
An dem allergnädigften Mandat, 
Seufzt und füttert traurig feine Igel, 
DIE des Landes Zett erzogen hat. 


Dort zertrümmert es mit einem Male 
Tyrannei und Orbnung und Gericht, 
Wüthet, raubet, morbet, führt zum Pfahle 

Jeden, der dem Unfinn wiberfpricht. 
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Fuͤrſt und Volk ſind wechſelsweiſe Henker, 
Stuͤrzen wechſelsweiſe wie der Sturm: 
Einſam ſchauernd ſteht der ſtille Denker, 
Fuͤrchtet jetzt den Strick, wie einſt den Thurm. 


Grimmig glotzt mit Baſiliskenblicken, 
Gaͤhnt mit Tigerſchluͤnden fromme Wuth, 
um den ſichern Ketzer zu beruͤcken, 
Welcher wenig glaubt und vieles thut. 


Gierig lauert in dem Friedenskleide 
Seelentyrannei auf jedes Wort, 


| Und ben Mann im Kittel und in Geibe 


mn. rent en 


Schleppen keuchend ihre Shirren fort ; 


Hin zur Folter, wo man ihre Knochen, 
Ihre Sehnen, wie mit Geiern nagt, 
Bis die Adern voll des Todes kochen, 
Selbſt der Muth der Märtyrer verzagt. 


Sa, dort führt man von dem heißen Stranbe 
Schwarze Völker fern in Sklaverei, 
und ein Weifer, felbft aus unferm Lanbe *°) 
Lehrt abſcheulich, daß es billig ſei; 


Daß man ſchwarzen Muͤttern ihre Knaben 
Von der Bruſt ans Felſenufer wirft, 
Bis die Raͤuber aus der Wildniß traben, 
und des Tiegers Zahn die Kleinen ſchluͤrft; 


Daßrman ihre wutherfüllten Väter 
Höllenflug in ſchwere Ketten fließt, 
Und wie längft verdammte Miffethäter 
Auf die kleinſte Wendung niederſchießt; 


Daß man ihnen, als dem Schaum der Erbe, 
Kaum noch Luft giebt ſchwanger von ber Peſt, 
Daß man fchlimmer, als die ſchlechtſte Herde, ‘ 
Wie Infeltenbrut, fie faulen läßt; 


Daß ber Ueberreft am Eifenjoche 
Für die Schwelgerei Europens zieht, 
Bon ber Marter zu bem Ruheloche, 
Und aus biefem zu ber Marter flieht; 


Daß er in ber Hälfte feines Lebens, 
Bern von Brüdern, Freunden, Vaterland, 
Blickend über See nad Zroft, vergebens, 
Stirbt von feines weißen Geißlers Hand. 


Sohn des Kummers, komm in meine Arme, 
Zieh' das fehredliche Gemälde zu; 
Nähre nicht dein Herz zu fehr mit Harme; 
Folge mir, vielleicht gewähr’ ih Ruh’. 


Aber nein, bu mußt die Krankheit kennen, 
Che bir der Arzt fein Mittel reicht ; 
Mußt es fühlen, wie bie Echmerzen brennen, 
Wie der Wurm am Puls des Lebens fdhleicht. 


“ 


Ha, wer zählet alle die Geftalten 
Unfere Elends, unfers Jammers auf, 
Bon der Krüde des gebüdten Alten 
Bis herab zum erflen Gängeltauf? 


Hier fehlingt hungrig eine Eleine Gruppe, 
Sich dem Kummervater um das Knie, 
Unb er giebt bie legte ſchwarze Suppe, 
Geht und ringt bie Hände über fie; 


Blickt verzweifelnd, halb auf feine Knaben, 
Halb um Troſt empor zu Gottes Licht: 
Herr, du fütterft ja die jungen Raben, 
Und ein Rabenvater bin ih nit! 


Dort liegt, glei) dem borrenden Skelette, 
Der Ernährer eines jungen Schwarms, 
Und mit Todeskampf fleht an dem Bette 
Die Gefährtin feines ganzen Harms. 


Baterangft fällt ſchwer ihm bei dem Scheiben 
Auf das gute, freubenleere Herz, 
Und von allen feinen großen Leiden 
Drüdt mit Zentnerlaft nur biefer Schmerz, 


Daß der Mangel fchon mit bloßen Zähnen 
Seine armen Kleinen niederzieht; 
Und er fühlt den Tod bei ihren Thränen, 
Ringet, betet und fein Geiſt entflieht. 


Hier zerfrißt das Gift die Eifenfehnen, 
und der Iüngling, ber mit Rieſenkraft 
Geftern ba ftand, ſinkt mit Todesftöhnen 
Heute fon von bes Verderbers Schaft. 


Dort fchleicht langſam lange, lange Sabre, 
Mit des Todes Schriftzug im Geficht, 
Sich der Dulder keuchend zu der Bahre, 
Bis des Lebens letzte Schale bricht. 


Peſten freſſen, Raͤuberkriege wuͤrgen, 
Hunderttauſende verſchlingt die Kluft 
Unſrer Erde ſelbſt, und aus Gebirgen 
Waͤlzt Verderben heulend durch die Luft. 


Aufgewuͤhlt aus ſeinem Eingeweide 
Stuͤrzt das Meer mit Grauſen ſeine Flut, 
Daß ein Land mit Stadt und Flur und Heide 
Schnell im Grunde neuer Seen ruht. 


Wer durchzaͤhlt die zahlenloſen Leiden, 
Welche Schwachheit oder Bosheit ſchafft? 


:1 Die Zerſtoͤrungen fo vieler Freuden 


Durch bie Riefenwuth ber Leidenfchaft ? 


Hungrig figt der Geiz bei vollen Kaſten, 
Bittert vor des Uhus Leichenflug 5 
und fein Leben ift ein langes Faſten, 
Eeine Rechnung Reihen Selbftbetrug. 
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Mit der Freude poͤbelhafter Seelen 
Haͤngt er thieriſch uͤber ſeinem Gott, 
Und die Glaͤubiger der Erben ſtehlen 
Schon voraus, und zahlen ihm mit Spott. 


Der Verſchwender wirft mit vollen Händen 
Dhne Einn fein Gut VBetrügern aus, 
Und die Ernte von den Rarrenfpenden 
Iſt Verachtung in das leere Haus. 


In der hoben Glut der MWolluft kochen 
Heiße Schwelger, bis das Unglüd reift, 
Und das Feuer Aber, Sehn' und Knochen 
Und des Lebens legten Gang ergreift. 


Wilder Zorn durchgluͤhet die Gehirne 
Und der Rachſucht tigrifche Begier 
und der Mann mit Weisheit auf ber Stirne 
Sinkt oft ganze Stunden bis zum Zhier. 


Freund, und wollt'ſt du in bie Penetralen 
Unfers aufgehäuften Elends gehn, 
Und die Unglüdsbrüder ohne Zahlen 
In Bicetre und in Bedlam ſehn; 


Wie in hundert lang gereibten Bimmern, . 
Unfchuld neben Bosheit hingelegt, 
Gruppen graͤßlich lachen, Gruppen wimmern, 
Daß ber Puls bir durch die Haare fchlägt: 


Guter, lieber, fanfter Freund, wie würbe 
Eich dein Herz, faft Fremdling in der Welt, 
Gegen biefes Jammers ganze Bürbe 
Stemmen, wenn fie bir entgegen fällt? 


Menfchenfreund, ſei ſtark; laß beine 
gen 


Sohn des Kummers, gieb mir beine Hand... .. 


Nicht das Gift für beine Ruhe faugen; 
Zaumle nicht an des Verderbens Rand, 


Laß nicht deine Kraft zufammenfchmelzen, 
Laß dich nicht, gleich einem Haus auf Sand, 
Bon der Fluth der Leiden nieberwälgen, 
Niederwälgen, ohne Widerſtand. 


Oft iſt's Krankheit in gelinden Krifen, 
Welche der Natur die Heilung fchafft 3 
Unb in den verjüngten Adern fließen 
Wieder Ströme neuer Lebenskraft. 


Jener Sturm, ber deinen Lieblingsbäumchen 
Ihre fchönften, volften Aefte nahm, 
Heilte Seuchen in ben erften Keimen, 
Eh’ ihr gift’ger Hauch uns näher Fam. 

Jenes ſchwarze, fuͤrchterliche Wetter, 
Das dir deine Saaten niederſchlug, 
War ein Bote, der von Gott, dem Retter, 
Einem ganzen Volke Seegen trug. 
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Daß die Flamme nicht Provinzen breche, 
Nicht ein Land im Sturm zu Grunde geh', 
Rollen die Vulkane Feuerbaͤche 
Aus dem tiefen Krater in die Hoͤh'. 


Daß die Schlafſucht nicht din Volk ergreife, 
Blitzt von fern des wachen Feindes Schwert; 
Und die Maͤnnerkraft gedeiht zur Reife 
In der Krieger Schaar fuͤr Haus und Herd. 


Den Genuß des Lebens zu erhoͤhen, 
Schaͤrft oft Leiden die Empfaͤnglichkeit; 
Heller lernen wir das Gute ſehen, N 
Wenn das Herz fi, nach) dem Kummer, freut. 


Richte nicht auf einer Eleinen Stange, 
Bon den Millionen kaum ein Stuͤck; 
Ueberfchaue ganz bas große Ganze: 
Kannft du nicht, fo fenke deinen Blick; 


Senke beinen Blid aus dem Gewimmel 
Demuthevoll zu Boden, Freund, und fprich: 
Herr, du wägft die Sonnen durch bie Himmel, 
Und ich Milbe wag’s und richte dich ! 


Miß nicht Alles, Freund, mit deinem Maße; 
Die Empfindung tönet taufendfadh ; 
Und der alte Bettler auf der Straße 
Ruft dir fröhlich: Gott vergelt' euch! nad. 


Und der Krieger, ber im Blute ringet, 
und durch Blut dem Feldherrn Ruhm erwirbt, 
Hordet, wenn bes Siegs Pofaune klinget, \ 
Hebt die Hand, ruft Vivat hoch! und ſtirbt. 


Sein Sefährte fingt für Feine Gaben, 
Schwer zerftümmelt, noch fein Lieb mit Stolg, . 
Und erzählt fuͤr ſchwarzes Brod den Knaben 
Und beweift mit feinem Bein von Holz. 


Merke, daß des Kummers manche Stunde 
Einer alten Thorheit Folge fei; 
Und unheilbar bleibet diefe Wunbe, 
Denn ber Ecyöpfer ſchuf die Menfchen frei; 


Mußte, wenn fie Gutes wirken follten, 


Frei fie fchaffen von bes Ir Zwang, 
Oder ihre Thaͤtigkeiten rollten, 
Ohne Sinn für fie, ben Raͤdergang. 


Bleibt dir unauflösbar mancher Knoten, 
Unerklärbar mancher ſchwerer Schlag; 
Lebe gut, und höre bei den Todten 
Die Erörterung am Löhnungstag. 


Diefe wird die Wiberfprüche Iöfen, 
Die hier Menfhenwig zufammenfdlingt ; 
Gluͤck den Guten, lange Zucht den Boͤſen, 
Wie bier jeder feine Zahlung dingt. 
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Sollten dort noch Biederfeclen ſchmachten, 
Welche bier die Willkuͤhr niederfchlug , 
Dort Zyrannen fih noch Opfer fchlachten; 
Dann erft wäre Alles nur Betrug. 


Wäre Bott, Gedanke, Welt und Leben 
Nur ein Hirndunft von Atomenftaub; 
Alles nur bes Zufalls Spinnemweben, 
Mehr nicht werth, als faules Schierlingslaub. 


Freund, erhebe dich in jene Ferne, 
Wo die Hand der Allmacht Welten ft, 
Wo ein Wirbel zahlenlofer Sterne 
Sid harmonifh durch die Sphären dreht. x’ 


Hat der Schöpfer nicht ber Kolonieen 
Noch fchr viele für uns Menfchen bort, 
um die Neugebornen zu erziehen, 

Jeden an bem ihm gemeßnen Ort? 


Freund, fei weife; lege nicht dem Himmel 
Jedes deiner Leiden ſtracks zur Laft, 
Das in leidenfchaftlichem Getümmel 
Du bir oft allein gefhaffen haft. 


Aber, was er dir befcheibet, trage 
Rüftig mit den Kräften, die er gab: 
Sorge nicht 5; ber Lenker hält die Wage, 
Schließet einft gewiß die Rechnung ab. 


—X auf Erden fuͤhrt ſchon oft der Faden 
Aus dem Dornenlabyrinth ins Feld, 
Wo der Menſch, der ſchweren Laſt entladen, 
Ruhig noch am Abend Ernte haͤlt. 


Freund, du kennſt mich, wie mir einſt der Mangel 
Meine beſten Knabenjahre nahm, 
Wie ich, gleich dem Fiſch, der ſeidnen Angel 
Und des Koͤders Lockung kaum entkam. 


Segen ihm, 9) der da mit ſanfter Stimme, 
Wie ein Schusgeift mir die Hände gab; 
Gehe, Knabe, jenen Berg erkiimme! 
Diefes ift der Weg! Hier ift ein Stab! 


Aufwärts blickt’ ih, klimmte fort, und irrte; 
Irrte weiter, und ‘mein Stab zerbrach; 
Seitwaͤrts mih, und dumpfig ſchwirrte 
Mir des Mitleid Tanges Echo nach. 


Stürme ſchlugen mid) an fremde Kuüften, 
Wo mir Hunger :oft zur Seite ſchlich; 
Einfam ging ich tief in Quebecks Wüften , 
Wo der Tod mir um ben Schädel ſtrich. 


Bor mir brüllten laut Neufundlands Wogen, 
Bären hinter mir am Yelfenhang ; 
Rechts und links an bem Geftabe zogen 
Sich Ergaftel mit Despotenzwang. 
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So verblühte mir die Roſenjugend; 
Außer mir ber Elemente Sturm; 
Sn mir Zweifel über Gott und Tugend, 
Wie am Blumenftod ein gift’ger Wurm; 


um mid her Kohorten feiler Schurfen, 
Deren Seelen nicht ber kleinſte Gran 
Großmuth würzte, bie mit Schlangenlurken 
Ein Komplott in jeder Miene fahn. 


Meinen Zügen druͤckten Sklaveneiſen 
Ziefe, blutig wunde Zeichen ein, 
Weil ich’E wagte, Bande zu zerreißen, 
Wagte, Menſch und freier Wann zu fenn. 


Eich, ih bin es, troß den ſchweren Ketten, 
Die man einft mir um bie Knochen wand: 
Selbft die Zwangherrn fuchten mich zu retten, 
Menfchlichleit war felbjt in ihrer Sand. 


Freund, erhebe dich; laß beine Buͤrde 
Deinen Muth nit ganz zu Boden ziehn; 
Sinke nicht von deines Weſens Würbe; 
Kräfte hat der Himmel dir verliehn. 


Furcht zerftöret beine Kraft im Gtreite, 
unerſchrockenheit macht doppelt flark: 
Sene ruft den Tod dir an die Eeite, 
Diefe ftählet mächtig Sehn’ und Marl. 


Willſt bu deines Lebens Lenz verwimmern, 
Nur buch Zrauerflor die Erbe fehn ? 
Dir burh Bram das Parabies verfümmern, 
Und bei Feten, wie ein Kranker, ftehn? 


Haft du nicht, erfreut fhon manden Abend 
Nach des Donners abgekühlter Gut, 
Did am Strahl der goldnen Sonne labenb, 
Unter beinen Bäumen ausgeruht ? 


Lieber Mißgeftimmter, ſtimme lauter 
In den Hochgeſang der Echöpfung ein; 
Und bein Geiſt wird nach und nad) vertrauter 
Mit dem Haushalt feines Vaters feyn. 


Gottes Weisheit faffet Feine Schranken, 
Wo dein kurzes, ſchwaches Auge bricht; 
Nimm zu Welten Welten in Gedanken, 
Und du findeft ihre Größe nicht. 


Du bift Mann und Chrift; wenn Dunkelheiten 
Ohne Ausſicht dich umſchließen, ſprich: 
Vater, du laͤßt meinen Fuß nicht gleiten; 
Ruhig wall' ich, du beſchirmeſt mich. 


Winde dich empor aus deinem Kummer 
In den Arm auf, der dein Bildner iſt, 
Der die Sonnen ſchlug aus ihrem Schlummer 
Und dem Feuerwurm ſein Fuͤnkchen mit, 
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31. s6. | 

| An Gehler Der Opferſtein. 

| 

| Einſam durchirr' ich von Fels zu Fels Der lesten einer, Saͤnger bes Vaterlands, 


| Die Gruppen ber Berge bes Muldenthals; 
| Ruhe wallt fanft in dem Fluß bin durch fie, 
und bes Dorfs Herbengeldut tönt in ber Schlucht. 


| Roͤthlicher glühet ber Tempel dort, Wil keiner bauen, Eänger bes Vaterlands, 


Wag’ ich zu reden; Phoͤbus Apollo will: 
und fpäter noch flötet bie Radıtigall ; Auf deren Stimme zwifchen dem Rhein und Belt 


Nehmt heiligendb mich in He Mitte, 
Daß ihr die Worte des Sprechers höret. 


Schauerlich wirb’8 in dem Hain, wenn das Lieb . 
Nun verhallt, wird's in bes Thals Einftebelei. Fr hie einen 


Zreundlicher winken die Gruppen bir 
Der Freunde, die rund um bein Bilbniß ftehn; 
I SIebes Herz, beinem verwandt, ſchlaͤgt bir zu, 
Und es ſchlaͤgt lieblicher als Nachtigalllied. 


| Gluͤcklich der Abend, ber fo vereint! 
Er wird mir zur Zeier im Mulbenthat: 
Und mein Fuß pilgerte ſchnell bin zu euch, 
Wär’ er freis aber doch frei pilgert das Herz. 
Kränze die Böttin die Echläfe bir, 
3u werben ber Eegen ber Vaterftabt! 
: Und vielleicht, wallet mir einft Silberhaar 
Um bas Haupt, komm ich mit Dank freundlich zu bir. 


Die Pieriben lieben Thuiskons Hain; 
Die Quelle raufchet ihrer Begeiſt'rung voll. 
Zurüd, wer bier nicht reines Herzens 
Vor bem Gedanken ber Weihe ſtehn Tann. 


Dione nennet Tochter Muſarion; 
Der weife Tejer kuͤſſet den Silbergreis, 
und Flaccus ſchwebt in Friedrichs Hallen 
Vaͤterlich über dem Lieblingsfohne. 


Aglajens Schweftern winden im Morgenthau 
Aus jungen Veilchen, bie mit Auroren fie 
Am Buße des Himettus pflüdten, 
85 Kränze den Schlaͤfen des Kinderfreunbes, 
An flo pfto ck. Der Mann bes Rachſchwerts, der Legionen Roms 

Großer Vertilger, Herman ber Deutſche, ſtaunt, | 

Wie in bem Liebe feines Barden 
Furchtbar bie blutige Feldſchlacht forttönt. 





Wenn in dem Dunkel heiliger Eichen ich 
' Verloren fige, Naht auf ben Bergen ift, 
i Des Zobeg Bilder mich ummallen, 


Einfam die Sterne durch Wolken blicken; Wi keiner bauen, Eänger bes Vaterlandsẽ 


Mit ſchwachen Händen richt’ ich den Stein empor 
Um meine Blumen drauf zu flreuen, 


Wenn Lunens Antlitz bleicher und trauriger 
Daß er mir laͤndlich ein Altar ſtehe. 


Den Leichenacker, Saaten der Ewigkeit, 
und dort die Felſenwand erleuchtet, 
Wo noch die Truͤmmer der Raͤuber ſtehen; 


Wenn aus ben Trümmern Raben und Gulen fi 
Zur Ruhe Hagen, tief in die Eeele mir 
Die Schlangenzweifel giftig kochen, 
Mörder des Schlafes auf Dunenküffen: 


Dann bet’ ich zitternd, zitternd ben Water an, 
Den bu uns fingeft. Sturmmwind und Edufeln ift 
Mir deines Liedes Götterfunke , . 

Wie des Allmaͤchtigen Stumm und Eäufeln. 


Ich höre glaͤubig Sphäre in Harmonie; 
Bon deinen Gaiten rauſchet ihr Chor"herab; Ä 0 

und ruhig fint’ ich auf mein Eager, 
Küffe die Hände bei Yatrlarien. 


Zurüd, wem nicht von Zropfen bie Wimper 
gluͤht! 
us iſt geſtorben, wie man zum Leben ſtirbt: 
In Flammenſchrift ſeh' ich hier Wieland, 
Klopſtock und Ramler und Gleim und Weiße. 


Wer nicht der Vaͤter Glorie kindlich ehrt, 
Der find' in Bav den Saͤnger des Heldenzorns, 
Und leſe mit des bley’rnen Stumpfſinns 
Schwerer Entzuͤckung bie Magelone. 
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37. 
Wohlthat des Herzens. 


Kalt und erftarrt liegt rund bie Klur umher, 
Wo der Gedanke nur die Gruppen flellt; 


Und ohne ‚Herz iſt unfre fhöne Welt 
Ein tobtes Bild, und aller Freude leer. 


Das Herz nur fehafft in füßer Sympathie 
Aus jedem Gegenftand fi Hochgenuß, 
Hört in dem Eturm der Liebe Morgengruß, 
Und fammelt Freuden aus bes Lebens Muͤh'. 


Das Herz gießt neu bie Karben um fich her, 
Und haucht ein neues, glühendes Gewand 
Mit Thönem Zauber um das nadte Land, 
Macht Arme reich, und giebt den Reichen mehr. 


Das Herz ſchattirt der Auen Yurpurfaum, 
Mo forgentos ber frohe Knabe lief; 
Und Heiligthum ift, wo ber Vater fhlief, 
Die Beine Laube mit bem alten Baum. 


Dem Herzen ift das Dertchen eingeweiht, 
Wo oft die Mutter einft mit milber Hand 
Mit ihrem Butterbrod zur Epende ftand, 
In unfrer Jugend ſchoͤner Rofenzeit. 


Das Herz ſchafft fich die Eleine Raſenbank, 
Mo ländlich auf bes Lenzes weichem Gras 
Züngft fröhlich das gelichte Mädchen faß, 
Zum hohen koͤniglichen Marmorgang. 


Das Herz erhebt, in Lunens Silberſchein, 
Wo jüngft entzüct in zephurleichtem Flug 
Zum Abendlied fie ihre Triller ſchlug, 

Den Heinen Wald zu einem Götterhain. 


Es zaubert ſich aus einer Felſenwand 
Ein Blumenbeet zum Feierkleid hervor, 
Wo fill die Laufcherin mit leiſem Ohr 
Bei ihrer Schweſter Philomele ftand. 


: Das Herz erhöht die Hütte fich zum Thron, 
Macht harte Koft zur ſchoͤnſten Feerei, 


Epriht Schulbner 108 und giebt Verdammte frei, 


Und grüßt als Zreund ben legten Erdenſohn. 


Die ganze Trift wirb harmonienvoll, 
Zur Dreabe jeder Echolaut, 
Und jeder Quell ben: Himmliſchen vertraut, 
Unb jeder Floͤtenhirte zum Apoll. 


Das Paradies ift eine Wuͤſtenei, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht befeeltz 
Und wo Bernunft nur ihre Pulſe zählt, 
Einfium ein ſchales Einerlei. 
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Laß, Himmel, mir,... . und Haget mir den Schmerz 


Zuweilen audy in meiner flillen Ruh’ 
Ein Elegienftüd der Wehmuth zu,.... 
Laß, Himmel, mir zum Zrofte nur mein Herz. 


> 38. 
Nıxa de xcee söngov — 


Soll auch ich den Zauberkelch noch trinken? 
Und vor Amors Pfeile nieberfinken, 
Der die Könige zu Bettlern macht? 
Zühret mich auch noch ein Rofenmätdhen 
Links und rechts an einem ſeidnen Fäbchen, 
Wenn fie zauberifch mir blidt und lacht? 


Reue Blut durchſtroͤmet meine Adern, 
Heißer fühl’ ich Hirn und ‚Herz fon hadern; 
Höher lodert mir bie Phantafie, 

Höher in bed Paradieſes Bildern, 
Mir bie Göttererifteng zu fchildern, 
Die Urania ber Erde lich. 


Einfam ſchleich' ih nur mit Einem Bilbe 
Durch bie weiten herbſtlichen Gefilde, 
Und der Maͤnnerſtolz ergrimmt und buͤckt 
Knirſchend ſich, wie der Magnet dem Pole, 
Vor dem ſchoͤnen, laͤchelnden Idole, 
Wenn ihr Auge reinen Himmel blickt. 


Maͤdchen, wenn du leicht voruͤberſchwebeſt, 
Und mich rund in deinen Zauber webeſt, 
Steht der Cherub mit dem Flammenſchwert 
Nicht mehr ſchrecklich neben Edens Thuͤre, 
Und ich ſchwoͤre hundert Feuerſchwuͤre, 

Unſre Erd' iſt noch den Himmel werth. 


Wie das Garn ſich um die Spindel windet, 
Drehet mein Gedanke ſich, und findet 
Magiſch überall in ber Natur 
Einzig dich nur; merfet, höret, fichet, 
Wo au hin mein Zuß um Ruhe flichet, 
Wie im Lufthauch noch bein Bildniß nur. 


Heißer Seele möcht’ ich zu dir treten, 
Gluͤhend nicberfallen, anzubeten, 
In ber fchönen, großen Schwärmerdf ; 
Möchte wonnetrunten, hochvermefien, 
Bang den Weifter in dem Werk vergeffen 
3u ber heiligſten Abgoͤtterei. 


Ale meine Weisheit vom Katheber 
Blog davon wie eim leichte Feder/ 
Wenn bein Blick nach meinem Auge Ihlih: . 
Seit ich dieſen Pulsfdlag Mir erwoubep, , 
Iſt die ganze Schöpfung ausgeftorben, 
Und nur du allein bift Weib für mich. 
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Und nur bu, mir Ginzige auf Erden, Unaufhaltfam rollen unfre Jahre; 

Souft und kannſt und wirft mein Weib nicht werben | Mit des Mannes erftem grauen Haare 

Gaͤhnend Liegt bie alte Kluft vor mir: Sinkt vom Weiberauge die Magie. 

Knirſchend heb' ich, ohne mich zu retten, Werbe giädtich, und ich will mein Leben 

Ziefen Grimmes an bes Schickſals Ketten, Selber hin für beine Ruhe geben, 

Und durchbraͤche gern fie hin zu bir. Ohne Rauſch der füßen Sympathie. 

Wahrlich, wie ein glatter Roſenknabe Rettet mich, ihr Bögen, Stolz unb Ehre, 
Wein’ ich nicht an meines Gluͤckes Grabe, Benn ich taumelnd die Vernunft nicht höre; 
Storrten mich auch Todtenſchedel an ı Drüdt das ſchoͤne, herrliche Äh, 

Aber wenn ich einft mein Herz entwöhne, Braͤche gleich das Herz im Drud®, nieder; 
Ohne dich mit meinem 8008 verfähne, Und nad) tiefem Sturme bringet wieder - 
Dann hab’ ich ein Maͤnnerwerk gethan. Feſte kalte Ruh’ aus dem Gewuͤhl. 

Wie die Sonne laͤchelſt du mir, Holde; In bem gelben, glänzenden Metalle 

Aber flucyen möcht’ ich deinem Golde, Liegt für meine Seele keine Falle, 

Welches mir dein Sonnenlaͤcheln bricht. Wenn es bienbend auf und nieder flodt; 

Muth hab’ ich, im Glutenkampf zu fterben; Und ich wollte neben feinen Echimmern | 
Aber Muth, mir Schäge zu erwerben, Selbſt mein leptes kleines Gluͤck zertrümmern, 
Liebſtes, beftes Mädchen, hab’ ich nicht. Eh’ es mir nur einen Wunſch entlodt. 

Test zum erften Dale koͤnnt' ich wollen, Maͤdchen, wenn mein Herz in Wüften narbet, 
Daß mein Werth nur mit Dukatenrollen Und, zum Grabe faftend, einfam barbet, 

Sich erwieſe, nach gemeinem Einn; Sol bein Nebelbild mich noch erfreun; 
Oder wärft du arm, wie ih, unb kaͤmeſt Und wie an dem Blumenkelch die Biene 
Eittig freundlich Halb zu mir und nähmeft Däng’ ich an dem Namen Wilhelmine, 
Herz um Herz zum berrlicfien Gewinn. Und er wird mir noch Erquickung ſeyn. 

Mit geftähltem Muthe wollt’ ich ringen, 

Dir ben Beinen Unterhalt zu bringen, 30. 
Den Natur den frohen Kindern beut: 
Froh an deiner Seite wollt’ ich figen, Ein ki: 


Und um ben Genuß bes Lebens ſchwitzen; 


und die Mühe wäre Eeligkeit. im gewöhnlidgen Tone. 





Mit Madonnenanmuth wuͤrd'ſt du fliegen, Varium et mutablle semper — 
Di an meine Schulter anzufchmiegen, 
Und id} fpräche mit dem fhönen Lohn Ich ſahe fie, wo Zollikofer dachte, 
Allen großen königlichen Suͤndern, und leiſe zog mein Herz ihr zu; 
Die fuͤr ihre Wolluſt Laͤnder pluͤndern, Doch war's, als ob in dem Verluſt der Ruh' 
Goͤttlich froh, an deinem Nacken Hohn. Mir neu gehaucht die Schoͤpfung ſchoͤner lachte. 
Dich mir noch im Kampfe zu erſiegen, Sie ſprach zu mir, da floß von ihren Lippen 
Wollt' ich uͤber Andenſchedel fliegen Der Seele ſuͤße Harmonie; 
Durch des Dzeanes Felſenbahn; So lieblich toͤnt, ſo magiſch fließet ſie 
Mich zu deinem Liebling aufzuſchwingen, Geweihten nicht herab von Aganippen. 
Durch des Krieges Todesſaaten dringen, and verſtummt; nur ke Saite hebte, 
Wechſelnd Kluft hinab und Himmel an. Ei . die Barmonieen a, 


Mit Einklang in des Weſens Ziefe nach, 
Da, id weilte mit bem Würger ſchlagen, . bte. 
Mich für dich hinab zur Hölle wagen: Das ich durch fie ein neucs Erben lebte 


Mädchen, kauf' mit Golde, wenn es gilt, Mein Auge bing mit Angft an ihrer Miene; 
Dir ein Herz, bereit, für dich zu biuten, Der Bil nur ſprach, die Zunge ſchwieg, 
Und das heiße Leben wegzufluten, Bis kühn empor bie folge Hoffnung flieg, 


Bis der Iegte Tropfen von ihm quillt. Daß ich vielleicht des Himmels Gluͤck verbiene. 
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Das Siegel brach; nun war mein Herz ihr offen 
Mit ſchoͤner, hoher Schwärmerei 
Geftand fie bald, daß fie gewonnen feis 
Befahl mie ſelbſt, das Herrlichſte zu hoffen. 


Geruͤhrt mit Dank ſank ich zu ihren Züßen ; 
Geruͤhrt 308 fie mich auf zu fi, 
Und taumelnd warf ich wonnetrunfen mid 
She um ben Hals, und ſchwor mit Flammenkuͤſſen. 


Als wollte fie den ganzen Hintmel leeren, 
Als wollte fie — To hielt fie mid, 
Den Trunknen, feft, hochgluͤhend feft an fih, — 
Mit Einem Kuß bie Ewigkeit verzehren. 


Cie ſchwor mir ernft und feierlich die Treue. 
Ich rief voll Angft ihr: Schwöre nit; 
Entfeglih ifts, wenn man bie Echwüre bricht! 
Entfeglih, ja; ſprach fie, und ſchwor aufs neue. 


Bon lieblichem, bethörendem Geſchoaͤtze 
Troff nun beredt ihr Zaubermund, 
Als wäre, wie Orion, unfer Bunb, 
Und ewig feft, wie Gottes Weltgefese. 


Wie Heiligthum mit Strahlenglang umfloffen, 
Sant fie voll Ruh’ mir in den Arm, 
Und ficher ward bas Herz am Herzen warn; 
Der Tugend nur war biefer Bund gefchtoffen. 


Ich hing entzädt an allen ihren Reizen, 
Als könnt’ ich in der Sympathie, 
Wenn flüfternd fie fich wiegt’ auf meinem Knie, 
Das Parabied zuruͤck zur Erbe geizen. 


Sie rief mir zu, daß nur durch meine Liebe 
In ihrem Leben Leben ſei; 
und elend wär’3 und eine Wüftenei, 
Wofern mein Herz nicht ihrem Herzen bliche. 


Die hohe Fluth durchbrach mir faft den Bufen 
Im Ungeftüm ber Seligkeft: 
Empfindung ift flets Unausfprechlichkeit 5 
Sie ſpricht nicht aus der Liebling aller Mufen. 


Sch lebte, wie vor Gott ein Auserlohrner, 
In jenes Lebens Rofenlenz ; 
Kür fie nur fühle" ich meine Griftenz, 
roh, froh, wie einft der Schöpfung Erſtgeborner. 


Gluth war die Schrift, bie fie mir täglich ſchickte, 
Und jedes Wort ein Feuerzug, 
Der doppelt heiß in meine Seele ſchlugh 
und Himmel war ihr Auge, wenn fie blickte. 


Da, hätt’ ich je im Traum nur freveln koͤnnen, 
Da mir bei ihrem hohen Schwur > 
Ein Wonneftrahl durch alle Sehnen fuhr, 

Es werbe je die Flamme nicberbrennen ! 


Doch glänzten kaum mir hundert Morgenröthen, 
So rief fie mit ber Stoa Ruh’, 
Mit kaltem Ernſt, zum Lebewohl mir zu: 
Sch’ an den Pol zu beinen Samojeten ! 


Als wäre mir von Gottes Wolkenfunken 
Das Mark gebörrt, fo ftand ich da; 
Und als ich fie fich fchnell entfernen ſah, 
Als hätt? ih fchon des Todes Kelch getrunken. 


So ſtand ih dba, mit Folter im Gefichte, 
Und glühend quoll mir Born und Schmerz 
Vom Augenlied herab, wie fiedend Erz : 

Ein Sünder fteht cinft fo am Weltgerichte. 


Schon mancher Mond ift nun vorbei gefloffen ; 
Noch glüht mir täglich neu der Schmerz, 
Und wühlet tief, tief in bad wunde Herz: 
Die Rechnung ift nun mit dem Gluͤck gefchloffen. 


Ich kann, ich will, ich werbe nit vergeffen; 
Denn mein Gefühl ift Ewigkeit: 
Und follte mir zu meiner Lebenszeit 
Der Himmel wie den Patriarchen meffen. 


Verrätherin, geh’, opfre ſtolz der Mobe, 
Und bei bem Opfer fpotte meinz 
Mein Leben wird, fol beine Strafe ſeyn; 
Das Schidfal ftraft vielleicht mit meinem Tode. 


Wie Eonnt’ ich mich fo Inabenhaft verlieren? 
Ich Thor, ich hatte ja Fein Gold. 
Mit Seckeln nur kauft man ber Liebe Solb: 
und man gewinnt nur fiher durch Summiren. 


Mag mid) ver Troß der Alltagswelt verkennen ; 
Gür Herz und Herz vermoͤcht' ich kuͤhn 
Am Lebensjoh mit Kraft und Muth zu ziehn : 
Der Reft ift kaum mir werth, ihn nur zu nennen. 


Mit Wehmuth füllt mich einfam ber Gedanke, 
Mit Wehmuth die Empfindung mich; 
Und biefer Zon, fo bebt es innerlich, 
Verhaut nicht felbft dort vor der großen Schranke. 


Ich darf und will als Dann nicht weibifch klagen: 
Geh’, Mädchen, du zerftörteft mir 
Des Segens viel, umb ich verzeihe bir. 


Was ich jegt war, kann einft der Greis nur ſagen. 








Das 


Opfer) 


Lo, thy country calis! 
GLOVER. 
Noch ſtroͤmte von den Thermopylen 
Der Perſer Blut herab ins Meer, 
Die durch das Schwert der Griechen fielen, 
Als Spartas Held ſein kleines Heer 
Entſchlummern hieß, und um die zweite Wache 


Gewaffnet ſeyn zu heißer Rache. 


Die Wuͤrger ruhn am Fels im Thale: 
Der Herold weckt um Mitternacht 
Zum feierlichen Todtenmahle. 
Sie ſtehn; das Opfer wird gebracht; 
Der Koͤnig folgt, den Lorbeer in dem Haare 
und ſchweigend, ihm zu dem Altare. 


Der Prieſter ſchlaͤgt; das heil'ge Feuer 
Erhellt den Berg; Megiſt beſprengt 
Mit einem gruͤnen Lorbeerweiher 
Der Kaͤmpfer Haupt, die dicht gedraͤngt 
Mit hohem Muth ſich um die Flamme reihen, 
Zum ˖ Tod im Kampf ſich einzuweihen. 


Leonidas ſah', wie Alcide, 
Sein Ahnherr, als er Rieſen zwang, 
Mit Goͤtterblick von Glied zu Gliede 
Die Krieger an, und ploͤtzlich drang 
Ein Flammenſtrahl, als kaͤm' er von dem Gotte, 
In jedes Herz ber Heldenrotte. 


Der König ſprach: „, Gefährten, Brüber, 
Et jegt der Freiheit letztes Mahl, 
und trinkt ben Wein! benn wenn wir. wieber 
Bufammentommen, iſt's im Thal 
Elyſiums, wo glühenb vor Verlangen 
Die Väter fiehn, uns zu empfangen.” 


„Denkt an bie Männer, bie im Streite 
Des Vaterlandes ftarben! Dentt, 
Ihr Heldengeiſt ſchwebt euch zur Seite, 
Und wägt der Enkel Werth, und lenkt 
Des Schwertes Stahl, den öftlihen Barbaren 
Mit tieferm Drud in's Herz zu fahren.” 


„Das Weib mit ihren Heinen Knaben 
Beim Adfchiedetuß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundſchaft haben 
Sich uns vertraut. Das Vaterland, 
Die Freiheit ruft; wir find ber Freiheit Erben! 


Braucht's mehr zum Eiegen ober Eterben! “ 
Su 
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Sr ſprach's und aß: die Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Schild und Epeer gelchnt, 
In flillee eier auf, und leerten, S 
Des Habes Göttern ausgeföhnt, 

Die Schaalen aus bei bes Altares Dampfe, 
Und ſtaͤrkten fi zum Todeskampfe. 


Der Zug geht, gleich ben Zug ber Gätter, 
Der vom Olymp die Rarhe teigt, 
Und wie vereinte Donnermetier. 
Der Erbe Brut zu Trümmern Wlagt: 
Eo trägt ihr Schwert, der Tyrannei zu lohnen, 
Dem Lob in Zerres Millionen. 


Tief ift die Nacht; aus Wollen blidet 
Selene mit dem iüngften Strahl, 
Und von des Helmes Spitze nidet 
Die Feder durch das Felfenthal, 
Indeß im Schlaf mit tiefen Athemzügen 
Die Sklaven und Despoten liegen. 


Durch ſtumme Nationen fchreitet 
Der Eleine Helbenzug zum Zelt 
Des großen Königs, und bereitet 
Verberben für die Morgenwelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumelnbem Vergnügen 
Der Stolz fih im Triumph zu wiegen, 


Strads donnert ihn aus ben Gefühlen 
Der Vorhof wach, wo Thon in Blut 
Der Beraftiden Dolce wühlen, 
Wo mit gereizter Löwen Wuth 
Die Griechen hoch dem Unterdruͤcker fluchen 
Und ihn mit Rächerftahle fuchen. 


Der Drober flieht durch dunkle Gänge 
Vor feinem Tod; der Griechen Schwert 
Frißt hungrig in bie reiche Menge 
Der golbnen Sklaven, und zerftört 
Den Schmud des Jochs, dem fich mit krummen Rüden 
Die Schmeichler bis zum Staube büden. 


Die Flamme fleigt, wie Nebelwolke, 
Vom Lager zu dem Himmel auf; 
Der Schrecken wälzt von Vol zu Volke 
Laut heulend feinen Echlangenlaufs 
Die Opfrer mähn bie zitternden Barbaren, 
Zum Styx hinab bei langen Schaaren. 


Vermüftung deckt das Felb mit Leichen; 
Der Grieche würgt, ber Perſer bolcht 
Den Freund in Irrthum; Heere weichen 
Vor wenig Lanzen; Grimm verfolgt 
Die Zliehenden und fchlachtet ohne Schonen 
Des hohen Stolzes Legionen. 


—— —— —— — 
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Die Gegend raucht, die Kriegswuth brüllet, 
Verwirrung herrſcht, bis Zitans Licht 
Die todtenvolle Nacht ent huͤllet 
und durch den dunkeln Schleier bricht 
Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
Eein goͤttergleiches Heer zufammen. 


Des Orients Entflohne ſchauen 
Mit Schaam nunmehr ihr Lager an: 
Der Anblick füllt, ‚mit Furcht und Grauen. 
Doch des Tyranken Bufen Kann 
Das Zobtenfeld unb ein geheimes Zittern 
Noch nicht in feinem Stolz erfchüttern. 


Die Sparter ruhn in Detas Grotten, 
Mit Herzen, bie nach heißer Schlacht 
Des nahen Zobes kühner fpotten, 
As ſchnell, wie mit Gewittermacht, 
Das ganze Heer in Stürmen auf fie dringet 
Und fie zum neuen Treffen zwinget. 


Das Bolt auf Wagen und auf Roſſen 
Edywoll rund wie Meeresfluth heran; 
Die Eparter flanden, und befchloffen, 
Der Freiheit Heilig, Mann für Mann, 
Den Tobestampf, im Stolz gerechter Rache, 
Fuͤr ihres Vaterlandes Sache. 


Noch lange hielt der Heraklide, 
Leonidas, mit Schwert und Speer, 
Gleich einer Felſenpyramide, 
Und gab Verderben um ſich her, 
Bis Dann auf Mann bie Eeinen, ohne Wanken, 
Mit ihm im Wogenſchwall verfanten. 


Ihr Edlen, Teuchtendes Erempel! 
Bewund’rung jeber ‚Nation, 
und hohes Lob und Ehrentempel _ 
Eind durch Aeomen euer Lohn; 
Und, was euch mehr als alle Lorbeer kroͤne, 
Ihr feid der Freiheit Lichlingsföhne, 


3 4. 
Mein Geburtstag. 





Dreißigmal ift mir das Jahr entronnenz 
Unb was hab’. ich aus dem Flug gewonnen? 
Wie ein Kahn durch Stürme, Fluth und Wogen, 
Sind fie adlerſchnell dahin geflogen. 


Aus dem Hinterhalt hat, wenn ich lachte 
Und nur Brohgenuß bes Lebens dachte, 
Dft der Tod mir in den Malentagen 
Zu ber großen Reife Lärm gefchlagen. 


Bon bes Meeres tiefem Zelfengrunbe, 
Aus ber Kriegsmafchine Feuerſchlunde 
Gähnte von der Parze ſchwarzen Wegen 
Mir Verberben oft und greil entgegen. 


Und ih fah’ durch die gebrochnen Glieder, 
Hingeftredt vom Würger, meine Brüder 
In der Eterbeftunde Iegten Zügen 
Blutig, röchelnd, betenb, fluchend liegen. 


Auf der alten und der neuen Erbe, 
Bon dem Fürftenfaal zum Bettlerherde, 
Hört’ ich Menſchen über Drenfchenplagen 
Mit des Iammers heißen Thränen Hagen. 


Auf der Wolluft feinem Dunenlager 
Saß der Kummer abgehärmt und hager ; 
Unterm Strohdach auf der Binfenmatte 
Weinte ſtummen Echmerz bes Elends Batte. 


Himmel, ſchlagen beiner Strafen Flammen 
Ale, alle über uns zufammen? 
Bier und hier ift aller Marter Quelle: 
Braucht der Froͤmmler denn noch eine Hölle? 


Leibenfchaften wühlen an ben Etügen, 
Die den armen Etamm des Lebens ſchuͤten; 
Und fie wühlen oft in einer Stunde 
Ganzer langer Iahre Werk zu Grunde, 


Und die himmliſche Natur zu rächen, 
Kot ihre Bufen herrliche Verbrechen, 
Die in Fluch verwandeln Gottes Segen, 
Und durch Elend Keim zu Elend legen. 


Bosheit giehet zu bem Thraͤnenmahle 
Schleichend Gift noch in die Wermuthsſchale; 
Und die Ihorheit, ihre Schweiter, bietet 
Bertig ihre Hände, wenn fie wuͤthet. 


Aus dem alten, orthoboren Mantel 
Stiht des Unfinns giftige Tarantel; 
Aus der Irrphilofophie Gewimmel 
Fliegen Zweifel über Gott und Himmel. 


Goͤtterliebe finkt zu feilen Lüften, 
Unfer fchönes Eden zu verwäften: 
Ziefer Groll durchbrütet feine Galle 
Zu bes fihern Bruders nahem Falle. 


Giner zehret Fühn mit hohem Muthe 
Bon gepeitfchter taufend Sklaven Gute, 
Die ihr letztes Bißchen armes Leben 
Seiner Schwelgerei zur Beute geben. 


und wenn fie fobann vom Schlaf erwadken, 
Steicht ihr Wuͤthen dem Hyaͤnenrachen, 
Der mit ungezaͤhmtem Grimme ſchlachtet, 
und den Tünft’gen Augenblick verachtet. 
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Bater, wird zur Rettung bier auf Erben 


1 Nicht Vernunft einft Herrfcherin noch werben, 
| Und bie Ungerechtigkeit verbannen? 


Jetzo giebt's nur Sklaven und Tyrannen. 


Wird Aftrda nicht, uns Heil zu geben, 
Noch einmal herab vom Himmel ſchweben, 
Und das göttliche Geſchenk zu rächen, 
Einft des Treibers Gifenftedten brechen? 


Daß ein Jeder in bem Abendrothe 
Pfalmen finge, nicht bei Gnadenbrote; 
Daß fih unter ihrer Vaͤter Buchen 
Richt Bedruͤcker unb Bedruͤckte fluchen ; 


Daß man ohne Furcht vor Blutgeſinde 
roh für fich bie Weigengarben binbe; 
Daß ber Sohn des Vaters Eegen erbe, 
Und ein Jeder, wo er wünfdhet, fterbe. 


Werd' ich noch den Goͤttertag erleben, 
Wo nur Brüdern Brüber Hände geben? 
Wo kein Erdenſohn den Echöpfer Höhner, 
und als Knecht dem Nebenmenſchen fröhnet ? 


Wo Natur ihr großes Werk vollendet, 
Einem Jeden feine Spenbe fpendet ? 
Wo in fchönen, neugebornen Tagen 
Menſchen nur noch ihre Leiden tragen? 


Wo Tyrannen boshaft nicht die Klauen 
In das trodne Mark ber Brüder hauen; 
Wo kein Menſch hinauf zum Menfchen wanlet, 
Und gegeißelt für die Gnade banlet ? 


Wo das Schwert nicht bloß das Recht befiegelt, 


Und dem Rechte jeben Weg verriegelt s 
Wo nicht Tod und Ketten edeln Bürgern 
Heilig drohen von gedungnen Würgern ? 


Vater, gieb mir Muth und laß mich Hoffen; 
Noch wird einft vielleicht der Punkt getroffen; 
Noch lernt man vielleicht einft dich verſtehen 
Und die Wege beines Lichtes gehen. 


Bater, gieb mir Kraft, wenn Pflicht mich fobert, 


Kraft, fo groß wie euer in mir lobert, 
Daß ich ohne Furcht die Wahrheit fage, 
Und für deine Wahrheit Alles wage. 


Wenig hab’ ich noch in meinem Leben 
Zür die gute Sache hingegeben, 
Bin vielleiht an meinem Wanderſtabe 
Nur an Bart ein Mann, an Geift ein Knabe. 


Durft nach Thaten brennt in meiner Secke, 
Zhaten, die mein guter Engel zähle: 


Werd’ ein Held im Blut ber Menſchheit Rutyes' 
1 Wahre Sröße ift nur wahres Gute. 7 
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Bater, hilf die Stunden mir gewinnen, 
Bis ber Urne legte Tropfen rinnen; 
Daß ich dann in meines Lebens Buche 
Nicht vergebens meine Werke fuche. 


42. 
Einfame Wandlung. 





Bin ih denn tobt, daß unbegrüßt bie Horen 
Im Kan; vor mir vorüber glühn? 
Daß ohne Balfam mir die Blumen blühn, 
Als wäre Flur und Lenz verloren? ” 
Dat die Ratur, die mich geboren, 
Die unerfchöpfliche Bergeuberin, 
Mir Beine Freude zugefchworen? 


Faͤhrt mir allein in Bottes Opferhaine, 
Wenn feiernd ihm die Schöpfung fingt, 
Daß lauter Jubel durch die Zelfen bringt, 
Kein Feuerſtrahl durch bie Gebeine7 
Hier ſitz' ich auf dem grauen Steine, 
Um ben fi) rund der Gegend Zauber fchlingt, 
und — fpottet meiner nit! — und weine. 


Wie ein Verbammter vor der Roſenthuͤre 
Der Ecligkeiten Edens fteht, 
Und fchauernd links in feine Wüfte gebt, 
Als ob der Cherub ihn beruͤhre; 
&o hör’ ich durch gebroch’ne Schwüre, 
Wenn warm umher beö Lebens Odem weht, 
Daß nichts vom Leben mir gebühre. 


Iſt auf bes Weltmeers hochgethuͤrmten Wogen, 
Als ſchwindelnd mich ihr ſchwarzer Flug 
Im Ungewitter auf unb nieder ſchlug, 
Mein Heine Gluͤck davon geflogen ? 
‚Hat mid der Krieg, ber mich erzogen, 
Als er das Land umher zu Grabe trug, 
um meine Menſchlichkeit betrogen? - 


Ich ftch’ allein, wie gänzlich Losgefchlagen 
Bon Allem, was ben Menſchen Hält, 
und in mir liegt in Trümmern meine Welt, 
Die Naht von ben gefchieb’nen Tagen. 

Wer wagt es: „Werbe Licht!” zu fagen, 
Wenn Alles tief und immer tiefer fällt, 

Und mich zu mir zuräd zu tragen ? 


Man ſchwor mir Freundfchaft und man ſchwor mir 


Liebe, 
Und ich, ein Zögling der Ratur, 
Bing feft mit Zutraun an dem fchönen Schwur, 
Als ob ihn Bott mit Feuer fchriebe, 
Ha, wer mir jept ben Sand vertriebe! 
Die ganze fhöne Bleißnerei war nur 
Wie Regenwaffer in dem Giebe. 
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Ich ſchlurfte ticf, wie feinen Sorgenbecher 
Gin Sohn Lyaͤens meinen Trank, 
Bis mir dev Nektar von ber Lippe fan, 
Und Schierling war im goldnen Becher. 
Da blickte ſtarr der blinde Becher 
Und für die Taͤuſchung zahle meinen Dank 
Der weggefchlag'nen Hoffnung Räder. 


Run lauſcht ſchon laͤngſt, als Brut der Mens 

ſchenkunde, 

Wenn mich ein helles Maigeficht 

Zum Profelyten feines Glaubens ſpricht, 

Der Argwohn in dem Hintergrunde, 

Und ſtuͤrzt in einer Giftfekunde, 

Wenn plögtich er ſich in die Seele flicht, 

Das Werk von mander guten Etunde. 


Mit Golde Fauft man immer feile Seclen; 
Das Herz nur ift dem Herzen Lohn: 
Der wahre Werth ſpricht allem Schimmer Hohn, 
und tät ſich nie nach Tafeln zählen. 
Mir mögen Rod und Mantel fehlen. 
Noch bin ich reich; allein cin Bettler ſchon, 
Will man mir mein Gefühl beſtehlen. 


Ach, gäbt ihr mic nur meinen Glauben wieder, 
Den ſchoͤne Heuchelei mie nahm, 
Die im Gewand der Wahrheit zu mir kam! 
Ihr fangt mie nur Sirenenlieder: 
Gebt mir mein Herz für meine Bruͤder, 
Gebt mir Vertrau'n, entreißt mich meinem Bram 
Durch Zuverfiht an Menfchen wieder! 


Die Welt um mid) trägt meines Schicſals Farben, 
Die ihr mit euern Künften ſchuft: 
Mit jedem Fußtritt find ich eine Gruft, 
Wo ehmals Menſchenfreuden ftarben, 
Wo Narren Gegen ſich erwarben, 
Um an ber Bosheit angeftedten Euft 
Dann arm und hoffnungslos zu barben. 


Hängt noch der Fluch am menſchlichen Geſchlechte, 
Den zuͤrnend einft der Dämon rief 
Graͤbt ihn die Macht ber Leidenſchaft noch tief 
In Könige und Ruberfnechte? 
Daß eines Thoren fromme Rechte, 
Der die Beſinnung gläubig längft verſchlief, 
Mir einen Trank aus Lethe braͤchte! 


Was fol der Wunfh? Ein Wunſch ift fhön für 
Thoren; 
Und fir die Weiber Elegie: 
Ich lege trogig mich an's Joch und zieh", 
Bis Hirn und Herz hat ausgegohten. 
Vielleicht wird noch die Zeit geboren, 
Bo ich mit Ruh’ in eine Kaufe flich‘, 
Und fag': „id; habe nichts verloren!“ 








4. B 
Der erſte Srühlingsaben?. 
Der Frau Profefforin Klaußing. 


Der golbnen Sonne Schoͤpferſtrahl 
Belebet wieder Berg und Thal, 
Und ihre neue Wärme ſchafft 
Der Grde wieder Jugendkraft. 


Laut pocht das Herz, hoch wallt das Blut; 
Brei fliegt der Bid, kuͤhn ſteigt der Muth; 
Der Geiſt ſchwingt ſich mit Seraphsfuß 
Bon Eunens Horn zum Sirius. 


Gott, deſſen Hauch die Räume fuͤllt, 
Daß Leben durch das Weltall quillt, 
Durdy den der Eterne Jubel ſchwebt, 
Und bie Ephemeribe Icht: 


Ich jauchze bir, ich jauchze bir! 
Dein Odem wehet über mir! 
Du höreft, Water, meinen Dank 
Durdh deiner Ephären Eobgefang. 


44 
3ur Weinlefe 


‚Here Bachus ift der befte Mann 
Bu einem Schutzpatrone; 
Bir nehmen ihn zum Heil’gen an: 
Bringt her. die Cpheukrone. 


Es mag Herkul, ber Griesgram, ſich 
Mit Ungeheuern hauen, 
‚Hier wollen wir uns bruͤderlich 
Bei Eibers Schlauch erbauen. 


Mag Orpheus vor ber Höllenthär, 
Der Bäntelfänger, leiernz 
‚Hier wollen wir ein Feft dafür 
Dem Rebengotte feiern. 


Der Pabuaner Anton mag 
Mit weifen Fiſchen reden; 
‚Hier wollen wir bei dem Gelag 
Im Bein die Grillen töbten, 


Mag unfertwegen hundert Jahr, 
Zum Trofte frommer Seelen, 
Ein bider Moͤnch Sankt Ianuar 
Noch eins zu Tode quälen: 
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Mag ganz Neapel Zeter fchrein, 
Eo lang’ er nicht will ſchwitzen; 
Bier wollen wir im Rebenhain 
Bei großen Trauben figen: 


Mit Weinlaub unfer Haupt befrönt, 
Und Thyrſen unfre Langen, 
Wenn hoch der Chor Evoeh tönt, 
Um Vater Bacchus tanzen: 


Rund um ben großen Wunbermann 
Unb feine Ziger fpringen; 
Und wer den Chor nicht halten Tann, 
Doch mit Evoeh fingen. 


Gr ſchuf der Kelter Zauberfaft, 
Und gab in Purpurreben 
Den Erdenſoͤhnen Goͤtterkraft 
Zu einem neuen Leben. 


Er wandelt durch das Erdenrund 
Wohlthaͤtig mit Geſchenken, 
Vom Indusſtrande nach Burgund, 
Die Sterblichen zu traͤnken. 


Von Zypern bis zum Hoffnungskap, 
Von Tokai bis zum Rheine 
Deckt, wo er geht, ſein Goͤtterſtab 
Die Huͤgel ſtracks mit Weine. 


Er ſchickt ſein gramverſcheuchend Gut 
Entfernten Nationen, 
Die nah' am Pol mit kaltem Blut 
Im Schooß des Winters wohnen. 


Trinkt, Bruͤder, laßt uns Sterblichkeit 
Und Gruft und Tod vergeſſen, 
Und uns ſchon jegt mit Ewigkeit 
Und mit den Söttern meffen. 


Trinkt, Winzer, eure Humpen leer 
Und füllet Korb und Staͤnder, 
Und Ichnt, wirb euch das Haupt zu fchwer, 
Euch feſt an das Geländer. 


Evoeh, Bacche, Jacche! 
Lkyaͤens Nektar winket; 
Hebt volle Tummler in bie Hoͤh', 
Jauchzt Libern Dank, und trinket. 


45. 
Der Maimorgen. 





Ich jauchze dir, ich jauchze dir entgegen, 





Sie iſt vergluͤht, die Weltenſaat der Sterne 
Vor deines Goldes erſtem Glanz, 
Und aus dem Feuermeer ziehſt aus der Berge Ferne 
Du deinen Strahlenkranz. 


Was ſchlief, erwacht, wie ſich die Spitzen roͤthen 
Und in dem Hain wird Alles Chor 
Zu deinem Feuergruß, und Philomelen floͤten 
Begeiſterter empor. 


Dein Balſam weht in lieblichem Gemiſche 
Mit Lebenskraft von Thal zu Thal 
Auf Blumenteppichen, und deines Odems Friſche 
Glebt allen Nerven Stahl. 


Erhebt den Herrn! toͤnt's rund von jedem Huͤgel, 
Wo eines Pflanzers Huͤtte ſteht; 
und aus der Bergſchlucht hallt's, und jedes Läft: 
chens Flügel 
Empfaͤngt ein heißes Danfgebet. 


Dort gießt die Gluth ſich von dem Felſen nieber, 
Ein Lichtflaub, der von Gott fi ſchwingt: 
Wir trinken von dem Quell, und flammeln nur bie 
Lieber, 
Die kaum der Eeraph fingt. 


Das Waizenfeld ift deiner Wohlthat trunken, 
Und babet ſich in Perlenthau; 
Und alle Karben blist in diamantnen unten 
Das Feierkleid ber Au. 


Am Hügel hin wogt Hygieens Wehen 
Der Acpfeibäume Blüthenduft, 
Und Alles haucht mit Kraft das neugefchaffne Leben 
In die gewürzte Luft. 


Sn Gruppen fteigt die Gegend auf und nieder; 
Der Fluß rollt rauchend durch das Thal, 
Verbirgt fi hier im Wald, und bort erfcheint er 
wieder, 
Und glüht im Sonnenſtrahl. 


Die Dorfſchalmei ruft laut ſchon Muth und Freude, 
Bon Heerbenglocden tönt ber Zug; 
Und mit dem Morgenlieb hebt an bem Saum ber Heide 
Der Pflüger feinen Pflug. 


Berfchlaft im Flaum, ihre mobifchen Berippe 
Der jungen Horen Reihentanz! 
Euch reicht kein Felfenquell die Fluth der Aganippe, 
Kein Leng den Bluͤthenkranz. 


Ich reife mich aus meinem bumpfen Kerker 


Der du in beine Fluth mich tauchſt, Auf in bie Arme ber Natur, 
Dir, Genius des Tags, der du auf meinen Wegen | Und werbe fröplicher, lebendiger und ſtaͤrker 


Jetzt Paradieſe hauchſt. In der erwachten Flur. 
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Elaftifch hebt der Fuß, wie eine Feder, 
Den Körper, ben er rhythmiſch trägt, 
Indeß das leichte Blut zum Tanz durch das Geäder 
Noch wie dem Knaben fchlägt. 


Ich will mich freun, will inben Etrom mich ſtuͤrzen, 
Der unter mir zur Woge ſchwillt; 
Und Eeine Bitterkeit foll mir bie Koft verwürgen, 
Aus der Genefung quillt. 


IH will mit Geiz in deinen Reichthum ſinken, 
Natur! nimm beinen Zögling bin! 
Wil bis zum Taumel froh aus beinen Kelchen trinken, 
Du Heilvergeuberin! 


Wer grollend nur in deinem Tempe ſchleichet, 
Wird Feind von Menſchen und von Licht; 
Wem aber beine Hand bes Lebens Freuden reichet, 
Sft nie ein Boͤſewicht. 


Kur du allein kannſt Menfchen rein beglüden, 
Und haucheſt Seelenadel ein. 
Ha, könnt’ ich eine Welt jest an den Bufen brüden, 
Eie follte felig ſeyn! 


Sch breche mir von dem bethauten Stocke 


. Die erfte Roſe biefer Flur, 


Ä 
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und weihe mid) im Flug ber legten Blüthenflode 
Zum Prieſter ber Natur. 


Gewährteft bu, was du mir einft verhießeft, 
Vollenderin Urania, 
Ich ftände jest begluͤckt, wie du mich hoffen ließeſt, 
Zum Neid der Geiſter ba. 


46. 
Oefer’s Manen. 





Einfam ſtand ich und dachte die Menſchen maͤhende 
Zeit durch, 
Die ich am Laurenzſtrom und an ber Weichfel gelebt, 
Zählte ber Stürme fehr viele, die meinen Rachen bes 
drohten; 
Halcyoniſcher Tag blickte dem Pilger nicht oft: 
Doch zumweilen, wenn ihm ein Stünbchen mit Bleim 
und mit Weiße, 
Mit Freund Goͤſchen am Berg, Hebwig und Defer 
verftrich. 
Hedwig, ber Gute, der Menfchenfreund, der Chriſt 
in der Wahrheit, 
War geftorbenz ihm Half nicht Podalirius Gunft. 


Einfam maß ich den Werth nun erſt in feinem Der: 
| 


luft ganz; 
Und ein Bote erfchlen, gab mir ein Blatt und 


verſchwand: 


„Deſer, auch Defer ging hin in's Land, aus dem 
Keiner zuruͤckkehrt: 
Fruͤh, ach zu fruͤh war, obgleich lange gefuͤrchtet, 
der Schlag.“ 
Eine Thraͤne gluͤhete mir an ber heißeren Wimper 
Langſam ſteigend herauf, glitt dann die Wimper | 
herab. 
Dort kommt wieder ein Zug zuruͤck von dem Huͤgel 
des Kirchhofs; 
Muͤcke, der Redliche, ftarb: heiliges Wandels 
war er, | 
Wie der Irbifchen hier auf Erden nur Wenige leben, | 
Ohne Zabel ald Menfh, Vater und Lehrer unb 
Freund. 
Defer, auch Oeſer ging hin in's Land, aus dem Keiner 
zuruͤckkehrt: 
Fruͤh, ach zu fruͤh war, obgleich lange gefuͤrchtet, 
der Schlag. 
Wie als Knabe vom Grabe des Vaters ich weinend 
emporſah, 
Seh' ich wehmuthsvoll, Oeſer, von deinem empor. 
Wenige Jahre nur waren unſerer frohen Verbindung, 
Liebenswuͤrdiger Greis; mehrere Luſtra ihr Werth. 
Ach, wie oft ſaß ich bei dir am runden, vertraulichen 
Tiſche, | 
Stümperte Griehifh bir vor, und bu erzaͤhlteſt 
zum Lohn, ! 
und vergaßeft im Scherz die Achtzig bes filbernen : 
Hauptes; 
Oder vergaßeſt fie nicht, ehrteſt durch Freude fie mehr. 
Durch die Erinnerung jung gabſt du Geſchenke der 
Vorzeit, 
Und zur Gegenwart hob fie das lakoniſche Wort; 
Monumente von Wi und Monumente von Bravheit, 
Von dem Marmor herab bis in die Huͤtte von Stroh. 
Herrliche Gruppe war bir das große Gemälde des 
Lebens; 
Und zum Geiſtesgenuß miſchten es Bettler und Fuͤrſt. 
Mögen Andre den Kuͤnſtler bewundern, der Geiſt in 
die Form fchuf! 
Wahr, der Künftler war groß; aber ich Tiebte ben 
Mann. 
Steh' ich einft vor feiner Auferftehung und hebe 
Mic mit magifcher Kraft über die Wolfen emper; 
Dann, bann ben?’ ich gerührt doch mehr noch zurüd 
an die Stätte, 
Wo er mir väterlich rief: „Bleib' du nur Heute 
bei mir! 
Und blickt zauberifch einft mir feine Sibylle von Endor, 
Denk' ich doch herzlicher noch an den unenblichen 
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Gang, 

Der in ber alternben Burg zu feinem Sorgenlos 
führte, 

Wo er der Freuden fo viel immer ben Sreunden | 
erfand. 
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Pflanzten auch Zürften mit Pracht dem glühenben 
Maler ein Denkmal, 
Größer wär’ es vielleicht, heiliger wär’ es doch 
nicht, 
ihm in vieler Eeelen ge 
baut tft, 
Die nicht den Kuͤnſtler allein, bie auch ben 
Menfchen gelannt. 
Männer, Verkiärter, wie bu warft, fterben bins 
über zum Leben; 
Denn ihr Weſen ift nicht Ephemeridengeſchlechts. 
Deines Namens erwähnt noch dankbar ber Enkel 
bes Enkels, 
Wenn er den hohen Altar fchauct im gothifchen 
Haus. 
Schlummre der Eeligen Schlaf! du lebteſt das Les 
ben ber Edeln; 
Denken werb ich noch bein, färbt ſich mein Schaͤ⸗ 
bet mit Schnee 5 


Als das Denkmal, das 


Und die Hoffnung erhebt mid: Wenn mid ber 


Bote dahin ruft, 
Folgen mir Thraͤnen wie bir, weinet der Freund 
in bie Gruft. 


47. 
Das 
Icheidende Jahrhundert 29. 





Wer wird der Menſchheit noch ihr Heiligthum vers 
bürgen? 
Bei jedem Tritt ift Skorpion. 
Der hohe Wahnfinn ſchwelgt, wo bie Gyänen 
" würgen, 


Und ſpricht rund um ſich Hohn. 


Hier hält die Tyrannei mit ihrer Eiſenruthe 
Noch blutig alte Buͤttelzucht, 

Indeß geplündert dort ein Volt dem Aftergute 
Der Erevelfreiheit flucht. 


Sch las das große Bud, in welchem die Ver: 
brecher 
Auf Marmor an dem Schanbpfahl ftehn: 
Auf jedem Blatte fehlägt die Schuldigen ein Rächer 
Kür irgend ein Vergehn. 


Noch trifft des Perferd Band... der Sklaven⸗ 
vater läcelt,.. 
Im Trunk den Knaben in das Herz; 
und Sulla, wenn um ihn bie Stadt Verwuͤſtung 
roͤchelt, 
Schreibt Todesſchrift zum Scherz. 
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Man baut mit Rieſenkraft am Celtenkapitole 
Und donnert von dem Tempel her; 

Und Molochsopfer gluͤhn dem ſteigenden Idole 
Vom Meere bis ans Meer. 


Die alte Hyder ziſcht mit allen ihren Giften 
Den Neuling an, und Blit und Dolch 
Schlaͤgt; wo ſie kaͤmpfen, flieht der Seegen von 

den Triften, 
Waͤchſt Schierling nur und Lolch. 


Von jeder Alpe bricht der Tod aus Feuerſchluͤnden, 
Und in dem Waldſtrom raufhet Blut; 

Der Heerbenhüter blickt mit Angft aus Belfengründen 
Nach feiner Hütte Gluth: 


Gicht feinen Friedenshain von Aerten nieber: 
flürgen, 
Sieht, wie das Roß die Saat zerftampft, 
Wie fich bie Wüthenden zu ber Zerftörung fchürzen, 
Unb wie bie Gegend bampft; 


Sieht ſprachlos auf, und bebt, und Talte Tropfen 
zittern 
Dem Bebenben die Stirn herab. 
Indeß ſinkt unter der Verheerung Ungewittern 
Gin ganzer Gau ins Grab. 


Mit unverwandtem Blick und ber Vergeltung Miene 
Spricht Nemefis ibr Flammenwort; 

Der milde Genius weint über ber Ruine 
Und geht voll Wehmuth fort. 


Hat endlih ſchrecklich uns das Heer ber Blas⸗ 
phemieem 
Dort vor dem Richter angeklagt, 
Daß nun die Geierwuth der ſtygiſchen Harpyen 
Uns an der Seele nagt ? 


Durch Leichen fhreiten Falt, mit ihrer wilben Horde, 
Die Tilly und bie Attila, 

Als wäre wieder nun mit ihrem alten Morde 
Die Zeit des Kauftrechts da. 


Wir harreten noch jüngft, den Blick in. Morgenroͤthe, 
Alträa , deiner Wieberkunft: 

Die Morgenröthe ſchwand, und auf ber neuen Oede 
Bleibt kaum ein Strahl Vernunft. 


Mit Ruthen peitfchte man, und nun mit Storpionen. 
Der Areopagitenfprud) 

Bot feine Spenden aus, für die in Hütten wohnen ; 
Sprad Gegen, und giebt Fluch. 


Was ift der Unterfchied, wer Länder ausgefogen ? 
Ob ber Eatrap, ob ber Prälat? 

Ob Fürftenfchwelgerei, ob freche Demagogen ? 

Die That bleibt ſtets die That. 
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Eonft fabelte der Mönch der Dummheit Heiligkeiten | Daß bald die Wrenfchheit fi aus der Geburtsangſt 
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Mit breitem Wolkenangeſicht, winde, 
Wo mit dem Schild bes Lichts jegt grimm nach allen In der fie jetzo bebt. 
Eeiten 
Hilf du ung, Göttlicher, ihr Heiligthum bewahren, 
Der neue Schwinbler fpricht. Das im Orkan ſich faft verlor, | 
Kühmt, wie ihr wollt, das Recht, die Freiheit und | Und trag’ es herrlicher aus töbtlihen Gefahren | 
die Siege Und heiliger empor. | 
Der alten, großen ZTiberftadt, 1 
Wo Spartakus, der Knecht, vor allen in bem 48. | 
Kriege . 
Die Ehrenrolle hat; Darentation. | 
Wo man den Bürger peitiht, vor dem Karthago Dem Könige 
zittert, Stanislaus Auguftus Poniatowsky. *7) 
Wo Kato Sklavenhandel treibt, ’ 
Wo man mit Menfchenfleifh zum Schmans Murd: — Piectuntur Achivi. 
nen füttert . Wer bauet uns bie richtige Buſſole 
Die fih Lukull verſchreibt. Für die Geſchichten dieſer Zeit? 


Der Gallier fpricht von dem Kapitole, 
Und an der Newa ftirbt ber Pole, 
Nachdem der König fich entweiht, 

Dem Despotie nur noch ben Mantel leiht. 


Der König farb, verkündiget im Fluge 
Das taufendzüngige Gerücht : 
Dort PhalarissAnton mit Morben und mit Rauben Das Ungethum nahrt oft ſich bon Betruge. 
Die Vaterſtadt verheert; Verkuͤndigt das Geruͤcht mit Fuge, 
Der Koͤnig ſtarb? Es iſt Gedicht! 
Wenn Nero Rom verbrennt und Robespierre, Wie konnt' er das? Der König lebte nicht. 


Der Himmel ſchuͤtze mich und meine beffern Brüder 
Bor biefer Freiheit Tyrannei! 

Erzeugt durch Unvernunft, ernährte fich die Hyder 
Bon Andrer Sklaverei. 


Wenn bier der Gelte Karl ben orthodoren Glauben 
Mit Dolden von Bayonne lehrt, 





Bürgern Er hört nur aufzu effen und zu trinken, 
ie mirgten alle tn; wer war von allen Rhrgern | 1 TI Mt mehe dem Rämmerling, 
Der größte Böfewicht? THEM | Der biegfam ſchnell auf das erlauchte Winken 
Den Sklaven, die zu Boben ſinken, 
Vernunft, warn wirft du einft bie wahre Breiheit | Das Fruͤhſtuͤck zu befehlen ging: 
fegen, Wer fo nur lebt, der ift ein todtes Ding. 
Bor welcher Recht und Ordnung geht ? Steig an ben Sarg bes Löniglichen Todten, 
Die kein Tribun, kein Zürft, fein Bonze zu ver: | Durch ihn gefallne Nation, 
legen | und rufe laut und in den grellſten R 
Sich frevelnd unterficht ? Da wo man einft dich feil boten, ven 
Erwärme du mein Herz, des Lebens Götterflamme, | Ein heiliges Threnodion 
Die tief durch meine Seele glüht, Um feine Gruft, und ſtirb am legten Ton. 
Daß nicht mein Auge kalt rund um fi ber ver: Er trug fein Bild, es war anihm das Befte, 
damme, Einft durch des Welttheils Mummerei. 
Wenn e8 die Gräuel fieht; ‚1 Seht, fein Geſicht trägt noch die Ueberrefte ı 
Daß Kleinmuth nicht und Angft zulegt mich mies | Er war der fhönfte bei dem Feſte; 
derziehen, Und in Verſailleus Feerei 
Wenn hoͤhnend Druck und Willkuͤhr ſiegt, Kam kein Narziß ihm, dem Sarmaten, bei. 
Wenn weit, weit aufgerollt, wohin bie Blicke Sie kannt’ ihn ſchnell in feiner ganzen Staͤrke, 
fliehen, Die ihn mit einem Blick durchſah, 
Die Eündenmappe liegt. Und nahm ihn feft zu ihrem Augenmerke, 
Bleib, Genius, damit uns nicht die Hoffnung | Macht’ ihn zum Hauptftüd ihrer Werte, 
ſchwinde, Semiramis Ruthenia: 
Die uͤber der Ruine ſchwebt, Sie winkte nur, ſo ſtand der Koͤnig da. 
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Heer 


Poeſie. 


Das Heilkraut ſtirbt in einem Wald von Lolche, 
Unglüdliches, zerſtoͤrtes Reich! 
Zerruͤttung grub an euerm Thron, wie Molche, 
Und fern und nahe blitzten Dolche, 
Sogleich bereit zum Stoß nach euch. 
Die Newa rauſcht, ſtracks wird das Wahlfeld bleich. 


Ihr zittertet in Ohnmacht, ihr Despoten, 
Und ſtießt verbißne Wuth in Sand; 
Ihr buͤcktet euch, wie euch ſich die Heloten, 
Wenn ihnen Stock und Geißel drohten; 
Der Sklave hat kein Vaterland: 
So ſchwurt ihr Treu' in des Adonis Hand. 


Der Nachbar ſah, was er euch aufgedrungen: 
Er that mit Klugheit, was er that. 
Ihr kochtet Grimm, daß ihm der Streich gelungen: 
Doch Zwietracht ziſchte von den Zungen, 
Und Eigennutz ſaß in dem Rath, 
So nah ihr auch des Landes Parze ſaht. 


Haͤtt' euch nur jetzt noch Einigkeit verbunden! 
Selbſt der entartete Piaſt 
Haͤtt' aus der Nacht, die euer Haupt umwunden, 
Vielleicht den Faden noch gefunden! 
Allein nur haſſend und gehaßt 
Sank Alles ſchnell im Druck der Rieſenlaſt. 


Der Koͤnig ſprach in ſchoͤnen, leeren Reden, 
Und Nepotismus war fein Schwert: 
Und Pöbelgeiz und Schwindel fpornte Jeden, 
Den Geift der Nation zu tödten, 
Den man fo Yange fchon entehrt. 
Sin folches Volt war dieſes Königs wert. 


Hätt’ ihn bie Treu bes Dieners nicht gerettet! 
Die Hand bes Schickſals hätte doch 
Noch Einmal eudy vielleicht noch losgekettet 
Mit feinem Tode, und ihr hättet, 
Earmaten, euer fremdes Joch 
Vom kühnen Hals geftürzt und lebtet noch. 


Das Gluͤck fügt’ ihn zum Unglüd feines Landes: 
Und fefter zog mit neuer Schmach, 
Als wäre man zertrümmerten Verftanbes, 
Der Knoten des verhaßten Bandes, 
Bis der Orkan mit Echreden brach: 
Und nun warb man, doch bald zum Tode, wach. 


Man Eaufte die erbärmlichen Magnaten 
Mit Schmeichelei und Bändern ein: 
Für Mädchen und batavifche Dukaten 
Wurd’ Ehre, Freund und Land verrathen; 
Und mancher gab, ein Sklav zu feyn, 
Eein ſchlechtes Wort für eine Zlafche Wein, 


Mit Einigkeit, wie felten Zürften zeigen, 
Als ſtaͤnd' es alles im Diplom, 
Harpunte man, und Alles mußte ſchweigen; 


Wer will Cyllopennaden beugen ? 
Tenn ihre Red’ ift Lavaftrom!. 
Man nahm und gab vom Schickſal den Probrom. 


Der König weint. 
Hätt’ er fie ale ein Mann geweint. 
Gin König ſteht nur würbig vor dem Heere, 
Und wenn auch Tod die Antwort wäre, 
Spricht er nur dort mit feinem Feind, 
Was er gerecht und was er menſchlich meint. 


Noch einmal fuhr ber Feuergeift der Väter 
In die erwachte Nation. 
Das Volk rief laut durch feine Etellvertreter, 
Unb zeichnete die Miffethäter 
3um nahen, längft verbienten Lohn, 
Und fprach beraufcht dem Born der Feinde Hohn, 


Noch lächelte die Hoffnung, da der Rieſe 
Mit Stambuls Macht des Todes Epiel 
um Schebel warf, als ob zum Paradiefe 
Das neue Vaterland fich fchließe : 
Der Riefe fand und Etambul fiel; 
Und Polen that zu wenig und zu viel. 


Noch war es Zeit, bie Pflichten zu bezahlen, 
Die längft der König ſchuldig blieb. 
Mit welchem Strich fol ich die Ecene malen, 
Als ihn zu den Carbanapalen 
Des Vaterlandes Engel ſchrieb, 
Und weinete, daß er ihn von fich trieb? 


Der Syharit hat endlich ſich entfchloffen, 
Und ziehet langfam in das Feld; 
Die Frauen, bie vor ihm in Thraͤnen floſſen, 
Ziehn nach und halten den Genoffen. 
Zwei Etabien, da fteht der Held, 
Bis weinend er in ihre Arme fällt. 


Er eilt zurücd auf feine Flaumenbetten: 
Hoch züurnend floh vor ihm ber Fluß. 
Mag, wer nur will, bad Vaterland erretten; 
Der König liegt in Weiberletten. 
Lauf libellirte der Verbruß ; 
Beratung war nunmehr fein Morgengruß. 


Das Gegentheil von Friederih, dem Brennen, 
Etraft ihn bes Irrthums der Earmat. 
Verbrechen iſts, hier beine Manen nennen: 


| Die fi wie Licht vom Dunkel trennen. 


Verzeihe, Geift von Wort und That, 
Du ſprachſt zu viel, als er den Plag betrat. **°) 


Er war fo fehön, und drehte Antithefen; 
Sein £eben war nur 3eitvertreib. 
Es mögen bie Gardinenrichter leſen, 
Ob er bei Weibern Mann gewelen‘; 
Bei Männern war er immer Weib. 
Nun fege dich, Sefchichte, bin und ſchreib! 


Die Ihränen wären Ehre, 
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Schreib, was er that! Er weinte wie ein Knabe, 
Und follte handeln wie ein Mann; 
Der Adler warb des alten Reiches Rabe, 
Und fang die Nation zu Grabe, 
Die noch im Kampf auf Rettung fann: 
Eo viel hat er, und das durch nichts gethan. 


Tie Rachwelt fchreibt den Männern ihre Namen 
Sie giebt den Edeln ihren Lohn, 
Die noch zulegt zum heil'gen Kampfe kamen, 
Faßt glei ihr Bild Fein golbner Rahmen, 
Bor ihnen fteht Kosciusko Phocion, 
Des Vaterlandes legter Cohn. 


Wer einmal finkt, wird immer tiefer ſinken, 
Der Königsichatten wandert noch, 
Den Bodenfag ber Hefen auszutrinken, 
Nach feines neuen Herrſchers Winken, 
Bis an die Werkſtatt zu dem Joch, 
Wo mancher Knecht ſich zum Tyrannen kroch. 


Im ſchoͤnen Wort erſtarben ſchoͤne Thaten, 
Und jeder Keim von Kraft verdarb. 
Was half es auch, ungluͤckliche Sarmaten, 
Daß er ſich in den fremden Staaten 
Den Ruhm der Zungenkunſt erwarb? 
Jetzt weinet ihr, daß er nicht fruͤher ſtarb. 


Hier ſehet her, hier liegt euch ein Exempel, 
Ihr Metoter Koͤniglein! 
Ein ſolcher Schlag entſteht aus ſolchem Stempel, 
Und wie der Gott iſt, iſt der Tempel: 
Nur Wunder macht aus Waſſer Wein. 
Erſt muß der Mann, dann mag der Koͤnig ſeyn. 


Begleitet ihn zum Gtyr, ihr, feine Scharen, 
Die feine Schwachheit umgebracht; 
Er foll mit euch, die alle beſſer waren, 
Zu dem Gericht pinüberfahren : 
Und Sobiesky's Blick vol Nacht 
ring' ihm den Spruch, den dort der Richter macht. 


49. 
Lebenslauf 


Jeremias Bunkel's, 
des alten Thorſchreibers. 





Ich bin geboren Anno Eins, 
Laut meiner Mutter Sage, 
In einem Dorf unweit des Rheins, 
Am Et. Egidytage. 
Man trug mid Wit ins Gotteshaus, 
Und tauft' und trieb den Teufel aus; 


& Doc hat's nicht viel geholfen. 


So tief ich mich erinnern kann, 


Der Kappe kaum entwachſen, 
Ting ih mit Meifter Bakeln an, 
Mich im Donat zu baren, 

Und konjugirte, ach und weh, 
Raſch Vapulo und Typtomäh, 
Mit vielen Girkumfleren. 


Mein Pater, Paftor Loci, war 
Ein Mann trog Martin Luthern; 
Hielt auf die Lehre rein und klak. 
Und lehrte feft mit Huttern; 
und als ein Achter Orthobor 
Grgriff er den Beweis des Stocks, 
Wenn die Vernunft mich plagte. 


Er fluchte oft gar fürchterlich 
Den Höllenfpinoziften,, 
Und Iamentirte jämmerlich 
Ob dem Berfall der Chriſten; 
Daher er denn auch Iercmies 
Mi erfte Frucht der Lenden hieß, 
In der Manier der Bibel. 


Sn einem Kober voll Latein 
Schickt' er mich fort ins Weite, . 
Und band mir auf bie Eeele ein, 
Richt laß zu fein im Streite. 


Deß war ich denn. nicht wenig froh, 


Und ging in dulci jubilo 
Mit Briefen auf die Schule. 


Mi fili, Sprach ber Echulpapa, 
Diaboli per mundum 
Grassatur pestis, omnia 
Ruerunt in profundum. 
Cavendum est, ne ratio, 
De qua nunc gloriatio, 
Nos male perdat omnes, 


Jam quodvis caput pruriens, 
Superbia vesanum, 
Incedit nouaturiens ; 
Sed odimus profanum, 
Profanum vulgus odimus! 
Eo ging es fort in Einem Fluß, 
As ob ein Waldſtrom raufchte. 


Hier wurh' uns denn Virgilius 
Gar fleißig eingetrichtert, 


Und au) wohl eins nach feinem Fuß, 


Gott fei bei uns, gedichtert; 
Doch war der Rector nicht babei, 
So las ih Nafo’s Liebelei 
Etatt der Metamorphofen. 
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r Plato wurde pyx käh lax 
ebeltraft getrieben, 

aͤchtig mandem Peter Blar 
‚noten eingerieben. 

ar Rumoren fpät und früh; 
fühl’ ich in den Fingern bie 
nianfchen Chrien. 


& gings von Kal bis Hithpael, 
uns von dem Uebel! 

eßten wie des Lebens Del 
urzeln aus ber Bibel; 

ver dem Entwurzein fah 

uter Weisheit bald beinah 
Kopf tohuh vabohuh. 


konnte mit ber Höllenfahrt 
icht recht baß vertragen ; 

ahr mir manches in ben Bart, 
ebte fett am Kragen; 
nefegnete ich bie 

tige Theologie 

ug mich zu den Laien. 


ın weiß, die Leute barten fich 
adix bis zum Rheine 

m bamals fürchterlich, 

iren Menfchen Eteine. 

Bater war im Kriegätumult, 
ummer und vor Ungebulb, 
röft’ ihn dort ! geftorben. 


n fing mid) Sankt Iuftinian 
ober unb Pandekten 

ninder ſtark zu hubeln an, 

(le Seiten heckten 

weifel uͤber Zweifel aus: 

vard mir oft das Hirn ſo kraus, 
h ſehr ſchwer ergrimmte. 


Regel Detri hatte mich 

igkeit gelehret, 

yerüberall fand ich 

ing nun umgekehret. 
zlich war's jus publicum 
iSgeftatt und witfch und dumm, 
rieben es die Mönche. 


hatte leider dann und wann 
inkchen Licht befommen, 
ſeimlich mich ein Engelömann 
in die Kur genommen : 
) id) denn gar jämmerlid, 
rau Suftinianin mid 
ren ofen foppte. 
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Und morſch wird jeder Knochen. 


4 


Zum Durchbruch kam nun die Vernunft; 
Ich zog das Maul, ich Gimpel, 
Sprach Konterband vor jeder Zunft; 
Da ſtank ber Koth im Dümpel, 
Run faß der Teufel in dem Neft; 
Schnell hieß e8 laut: Hic niger est; 
Hunc, fili, tu caveto. 


Drauf Tief ih, wie ein Don Quirote, 
Hinab, hinan die Erde, 
Bald Kuhfchritt und balb Hundetrott, 
Auf meines Schuſters Pferde, 
Und hört’ im Trabe links und rechts 
Des altbipebifcyen Geſchlechts 
Gar fchöne Litaneien. 


Bald war ih Dorfichulmeifterlein, 
Bald Held für fieben Dreier z 
Bald fang ich nette Melodei’n 
Zu einer alten eier; 
Bald blies ich Horen von dem Thurm, 
Bald war id) Bootamann in dem Sturm, ° 
Bald Amfterdamer Böhnhas. 


Bald lief ih, und bald jagte man 
Mich mit dem Interbilte; 
Weil ich mich faft in jeden Plan 
Wie Stod ins Auge ſchickte. 
So wurd’ ich immer fort gefnufft. 
Gut ift er! ſprach man; wenn ber Schuft 
Nur nicht fo räfonnirte. 


Vorzüglich ſprach ich rund und keck 
Mit Narren und mit Schurken; 
Dafür befam ich Mäufebr. ... . 

Statt Pfeffer in die Gurken. 

Sch fagte ſtets nur, Kahn fei Kahn, 
Und das fuhr manchem Dummirian , 
Mit Ehren, in die Nafe. 


Eo lange man's mit Fäuften greift, 
Gehts immer noch erklecklich; 
Doch wenn man mit dem Kopfe laͤuft, 
Wird euch der Lauf gar ſchrecklich. 
Drum rath' ich, jider brave Tropf 
Soll, ſo viel moͤglich, ohne Kopf | 
Am Zabchen weiter fchlendern. | 


&o lang’ ich mich mit Prinz Eugen 
und Friedrich tummeln Eonnte, 
Und ndrrifch mich gar wunderfchön ’ 
An ihren Lorbern fonnte 5 ' 
So lange ging’ wohl immer gut: 
Doch nach und nady gerinnt das Blut, 







Man wird fo fauber und fo fein 
Nicht dur die Welt getragen. 
Hier wurd’ ein Arm und dort ein Bein 
Mir in der Schlacht zerſchlagen: 
Und hat der Feldſcher gleich geflidt, 
Mit jedem großen Horne druͤckt 
Das Flickwerk mich verteufelt. 


Die Hand wirb ſchwach, ber Zuß wird Sis, 


Der Bart ift Echnee am Kropfe, 
Das Haar ift um den Schebel.. weiß ‚-: * 
Der Schnupfen hauſt im Kopfe. 
Sonſt neckt' ich kuͤhnlich manchen Duns, 
Run ſitz' ih bier, Gott fei bei uns, 


Als Zoͤllner und als Suͤnder. 


Haͤtt' ich geglaubt und nie gedacht, 
Koͤnnt' ich jetzt ſtattlich lungern. 
So weit hat mich Vernunft gebracht! 
Mit ihr kann man verhungern. 
Dafuͤr, daß ich ihr Ritter war, 
Mach' ich nun hier mit grauem Haar 
Den Anhang ber Akziſe. 


Noch wirft füh mir ber Magen um, 
Wenn Parorysmen kommen, 
As hätt’ ih ein Emetikum 
Nur eben eingenommen. 
Du ſollſt nicht flehlen! tönt. es ſchwer 
Und maͤchtig hoch von oben her: 
Denn uns allein gebührt es! 


Eo bin am Ende von dem Ritt, 
Kraft meiner Amtsbekleidung, 
Ich denn ein Etüd Ieraelit: 
Akzife heißt Befchneidung. .- 
Kanonifirt man bier fo fort 
Gleich den Erfinder, foll doch bort 
Der Zeufel ihn kaſteien. 


Gott, ftraf mich nicht in deinem Grimm 
Kür Suͤnden, die ich thue; 
Der Magen ift ein Ungethüm ; 
Ich braude Rod und Schuhe. 
Es geht nad altem, ſchlechtem Fuß; 
IH fündige nur. was ih muß, 
Und Andern in die Ceele. 


Noch jetzo regt der Kitzel ſich, 
Und felber mit der Brille 
Auft meiner Pritfche halt’ ich mich 
Noch nicht gehörig ftille. 
Noch gährt das alte Cerebrum, 
Und meines Herzens Gaudium 
Sind Meifter Rabner’s Bücher. 
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Doch werd' ich nach und nach mit kalt, 
Und fertig abzutrollen, 
Und ſeh' vermuthlich jenſeits bald, 
Wie dort die Dinge rollen. 
Herrſcht aber dort, wie hier, die Noth, 
So ſchieß' ih mich im Himmel todt; 
Dann mag ein Schurke leben. 


Ihr Kinder, nehmt fuͤr dieſe Welt 
An mir euch ein Exempel; 
Sonſt werdet ihr, wie ich, geprellt. 
Glaubt feſt an Schlag und Stempel, 
Wenn ihr das Gluͤck des Lebens liebt, 
Auch wenn's Ephraimiten giebt; 
Und huͤtet euch vor Denken. 


50. 
Apotheofe °%) 


Eing, Infernale, den Dann, 
Gekluͤfte der Hölle, 


Aus den Schwefelbezirken der Nacht, bämonifch em: 


por flieg, 


der aus bem : 


Und, von dem Geiſt Adramelech's befeelt, mit blus 


tiger Klugheit 


Einem der Zürften zuerft das „Kreuzige, Kreuzige!” 


zurief. 


Als, verftoßen von Gott, ber in ibm Wer: : 


peftung ber Erbe 


Und des noch übrigen Gtäds fah, kalt der Em⸗ 


bryo bort lag 


In der Schoͤpfungen Stoff, nahm Catan das kuͤnf⸗ 


tige Wefen, 
Es mit teuflifcher Plaſtik zu formen zu feinem 
Geweihten 


und durch ihn zu ſchaffen das ſchneidende Gift 


der Akziſe. 


Staaten entſtanden und Staaten vergingen von 
Sklaven und Freien. 
Rechts und links den Saͤulen Herkul's, und Rero 
verbrannte 


Zum Vergnuͤgen die Stadt, und Phalaris warf 


in das Gluͤhthier, 


und der Galliſche Karl ſchoß bei der blutigen 


Hochzeit ; 
und bie Zöllner nannte die Sprache bes heiligen | 
Mythus j 
Sünbergefellen: doch Feiner verftand das politiſche 
Saugwerk 


So in das Mark der Voͤlker zu ſetzen, als er, der | 


es wagte,. 


Pl. — 








Aus dem kleinſten Geäder des Lebens die Kräfte zu 

zieben, 

Der In die Penetraler der Ieifeften Haͤuslichkeit 
eindrang, 

Und bie Mächtigen fpeifte bis zu ber Schwindſucht 
des Landes, 

Was der Staat bebarf, nicht was die Fürften ver: 
ſchwelgen, 

Oder in eiſerne Kaſten verſchließen, und nicht was 

das Hofheer, 

Goldbeblecht und ohne Seele mit Dumpfſinn vergeudet, 

Fordert des Staͤdters Fleiß und fordert die Schweiße 

| des Pflügers. 

Wen und ber Künftler ein Werk von großer und 

herrlicher Wirkung 

' Nur aus wenigen Räbern erbaut, verbienet er Bei: 

fall: 

An den Staatsmafchinen wirb alles unendlich vers 

vielfacht, 

Daß kein ſchlichterer Sinn ſich aus ben- Verwir⸗ 

rungen findet. 

Keiner vermochte das Labyrinth ſo daͤdaliſch zu 

flechten, 

Als der Blutgeiſt der neuen Mauthe mit taͤgli⸗ 

| der Schröpfung, 

* Die fo viel EAfte verzehrt und babei fo wenig Ges 

i winn giebt. 

; Keine ber Zaren flempelt den Bürger führer zur 

Knechtſchaft, 

Oder wecket ihn ſichrer zur Wuth, den Dolchen 

| entgegen: 

Schreckliches Alternativ für Voͤlker und Voͤlkerbe⸗ 

berrfcher. 


Spürer lauern in Horden am Thor, unb lauern 

am Heerweg, 

Daß ber einfame Wandler dem Auge ben Sad 
nicht verberge, 

; In dem er auf morgen ben hungrigen Kleinen bie 

' Handvoll 

Linſen und Erbſen zum Mittagsbrote verbeten zur 
Stadt traͤgt. 

Waͤchſt an der Mauer ein Baum und traͤgt er 
erfriſchende Fruͤchte, 

Wage der Pflanzer es nicht, im Durſte ſich La⸗ 
bung zu brechen, 

Bei dem Zorne der Afterthemis wag' er die That 
nicht, 

Eh' der Beſchauer mit Molochsgeſicht fuͤr ſich de⸗ 
cimirt hat. 





Jeder Biſſen Brots und jede Erquickung von 
Gerſte 

Wird in dem Egelſyſtem durch viele Inſtanzen ver⸗ 
zinſet; 
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Jede Sandale, die ein halbnackter Wand'rer am 
Fuß traͤgt. 

Jedes Stadion kommt als Spion der lauſchende 
Mauthner; 

und ber Strumpf der benachbarten Stadt wird 
doppelt bezahlet, 

Oder der Doͤrfer geht zitternd barfuß im Froſte 
bes Spaͤtjahrs. 


Hier hat der Huͤttner mit Diſteln in feiner ſpar⸗ 


famen Wirthſchaft 
Fuͤr den Fünftigen Winter cin borftiges Thierche 
gefüttert ; 


Aber der Arme darf es nicht fchlachten: er Tann bie | 


Erlaubniß, 

Seines Schweißes Frucht zu genießen, mit Silber 
nicht Iöfen. 

Das heißt doch mit Gewinn bie Zugend der Spar: 
famteit lehren; 

Daß der Kärrner nur Brot ißt, und von dem Brote 
noch abgiebt. 


Deere von Eugern beguden das Leben mit hun: 

griger Neugier 

Kraft ihres Amtes, und fehen nach dem Gewichte 
der Spende 

Rechts und links, und quäfen mit Angft den Han⸗ 
belgenoffen, 

Ober betrügen ben Staat; und ihre vollendeten 
Künftler 

Wiffen beherzt das ein’ und das andere Hug zu vers 
binden. 

Und wer will fie verbammen? &ie müßten zum 
Anhange hungern. 

So legt man bie Schell’ an den Fuß, den Stock 
an den Daumen, 

Wie den Ring in die Nafen hyperboreiſcher Thiere, 

Züttert Harpyen des Landes, bie Sitten und Chre 
verderben, 

Und ben offnen Charakter des deutfchen Volkes zer⸗ 
ftören, 

Daß ein nur Armliches Scherflein des Staats Bes 
dürfniffen komme. 

Was die Gefellfhaft verlangt zu ihrem geheiligten 
Endzweck, 

Bleibet heilige Pflicht; es begleitet Murren und 
Argwohn 

Alles, was nur Betrug und Bedruͤckung zur Ord⸗ 
nung des Tags macht. 

Lange Verwuͤnſchung der Voͤlker folget dem Manne 
zum Styrx nad, 

Seinem Geburtsiand, daß er das Krebsgefhwlie uns 
herauf trug. 

Nein, nie werde fein Name genannt, im Dunkel 
begraben; 


Zee men oe —engng 
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Und fpricht einer ihn aus, fo feis mit Heroſtratus Die Weisheit laͤßt ihr Schulgeſicht 
Namen. Sehr weislich in dem Buͤcherſtaube, 

Unten fie’ er im Rathe bei Adramelech und Moloch, Und trinket dein verklaͤrtes Licht 
Theile die gräßliche Freude mit ihnen une ihre Ver: : Zur Stärkung in ber Rofenlaube, | 
zweiflung 5 | 


Aus welcher deine Weihe Tpricht. | 


Du machſt die Armen alle rei 
Durd beine Schaͤtze ber Gefilde, | 


und mit Hohngeläcdhter bringe die Hölle dem Geiite 
Bu der Belohnung ſtinkendes RKaͤuchwerk qualibet 


or Defpotenfeelen fanft und weich, } 

und felbft den haͤrtſten Harpax milde, | 

Und alle Menfchen menfchlich gleich. | 

ol. Du giebft dem Greife neuen Muth, 
Der Hai. Und glätteft feiner Stine Falten; 





Du Freubenbringer , f[höner Mat, 
Erquider mit dem Bluͤthenkranze, 
Du weheft Bruft und Athem frei 
Und Hebft den Fuß zu Florens Zange; 
Se uns willlommen , fhöner Mai! 


Die ganze Jugend der Natur 
Wallt wonnejubelnd dir entgegen, - 
Und fingt durch bie erwachte Flur 
Und badet ſich in deinem Eegen, 
Du fchönfter Jüngling ber Natur. 


Das Lächeln ift dein Morgengruß, 
Selbſt Leben für Empfinbungslofe , 
Und Blumen blühn um deinen Buß, 
Bor ihrer Königin, der Rofe, 
dur Zeiler deinem Morgengruß. 


Bewegſt ambrofifh du das Haupt, 
Walt weit Befcelung durch die Lüfte, 
Wird rund umher ber Hain belaubt, 
Gießt Heilung ſich durch alle Düfte, 
Du Arzt, von deinem Götterhaupt. 


Gewuͤrzhauch bebt von deinem Haar, 
Unb in dem Seiligthume hallen 
Um deinen magiſchen Altar 
Durch Blüthenfloden Nachtigallen 
Dem ſchoͤnen, neugebornen Jahr. 


Der Knabe brach die Schranken los, 
Die ihm der Schuldeſpot gezogen, 
Und iſt in deinen Blumenſchoß, 
Vol deines Zaubers hingeflogen, 
In ſeinem Taumel kuͤhn und groß. 


Das Kind entſchluͤpft der Mutter Hand, 


Er opfert dir mit raſchem Blut 
Den Stab, an den er ſich gehalten, 
und ſchreitet feſt in deiner Gluth. 


Der Juͤngling ſtuͤrmt auf deinen Ton, 


Als hätt’ er Nektar ſchon getrunken, 


um fehöner Thaten ſchoͤnen Lohn 
Empor mit feinem G©ötterfunfen , 
Und duͤnkt fi des Olympus Sohn. 


Nennt jest dem Mann die große That, 
Aus ber das Heil der Menſchen tagte, 
Er hielte nur Sekunden Rath 
Und flöge glühend bin und wagte, 
Warum ihr Genius ihn bat. 


. Du madheft jedes Maͤdchen ſchoͤn, 
Das nicht die Parzen früh verbammten ; 
Und alle Venenfchläge gehn, 

Wie in Atherifchen Entflammten, 
In lichten, zauberifchen Höhn. 


Dein Blick begeiftert die Ratur 
Weit über jede Dichterfeele ; 
Der Dichter Schafft den Gott der Flur, 


Den Gott des Hains, den Gott der Höhle: 


Dein Geift vernimmt’s, und lächelt nur. 
Wem jest des Himmels Stimme nicht, 

Jetzt, in des Jahres fchönfter Jugend, 

In feine Belfenfeele ſpricht, 


| Iſt ewig tobt für alle Tugend, 


Und ohne Rettung Böfewidht. 


Der Bunte, der das Leben hält, 
Wird jetzt in jedem Bufen freier, 
Durchbricht die Feffeln feiner Welt 
3u feines Urfprungs QJubelfeier, 
Und dringt empor zum Sternengelt. 


Geheimnißvoller, der fie ſchuf, 
Laß nie in mir die Flamme fterben, 


— —— — 
— — — Pr 


— 0 — 


Und fPringt und fliegt und fchreit vor Freude; 
Die Mutter folget unverwandt 

| Dem Eiebling in bem Fluͤgelkleide, 

x Und jauchzt mit ibm an deiner Hand. 





Die Kraft vom Mann ben Greis einft erben ; 
Was frag’ ich nach dem Quell vom Huf! 





Laß zu dem Beiligften Beruf | 
x 
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5. Zief aus der Schiucht Kommt unter alen Buden, 
j Die viel Geſchlechter leben fahn, 
Der Maiabend. | Der Heerden Glocenſpiel, die bie Gefäprten ſuchen, 





Ich fühle fie, die Wohlthat beiner Wonne, 
Wie fie durch alle Nerven lebt: 
Jedt, jegt gieb mir ein Eieb, du großer Geift der | 
Sonne, 
Die dort am Saum der Saaten ſchwebt. 


Sie wogt hinab, und ihre Ströme gießen 
Noch Purpur dur das Blumenthal; 
Des Berges Schebel glänzt, bie Schatten werten 
Riefen 
In ihres Goldes legtem Strahl, 


Ich geige noch um ihre legten Blicke, 
und klimme kuͤhn hinauf die Höhn; 
und fehe bier auf einem Felſenſtuͤcke 
Zum dritten Mal fie untergehn. 


Wit Jubel ruft das Chor der Heinen Cänger 
Der Gcheidenden noch lauten Danf 
Auf jedem Zweige nach; und feuriger und länger, 
As fie in Eichtfluth nieberfant. 


Rund tönt umher aus den geſchmuͤckten Fluren, 
Tief aus dem feelenvollen Hain, 
Dis Maies Feuergeift durch alle Reisen. 
Die ſich des neuen Lebens freun. u 





Grquicend fleigt der Balfaml aus ber’ 
Die Florens fhönfte Kinder bed, 


or zum Hügel, wo bad hr 
Birgit der Grotten — — 
* da 
& in. Telfer Weft, der nur behäneig. dorhebet 
Tabend einen Blüthengußß 
“Und auf der Wange gtüht, daß weit die Buft id) 


hebet, 
Des jungen Lenzes Heilungskuß. 





Gin Maͤdchenreihn ſchlingt dort, geſchmückt mit 
Kränzen, 
Sich durch die Ulmengänge hin; 
Und laute Fröplichkeit ift unter leichten Zänzen 
Der Wanbelnden Begleiterin. 


Der Fruͤhling malt in feiner Abendröthe 
Mit reinern Farben ihr Geſicht, 
Indeß vom elfenfig des Tünglings Silberflöte 
Nur jegt verftandnen Zauber ſpricht. 


Das Labyrinth ber Quellen und ber Bädhe 
Iſt des erwachten Lebens voll, 
Und überall berauſcht, im Hain und auf der Fläche, 
Die Freude, bie von neuem quoll, 
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Den Weg zur Meierei heran. 


Der Gtäbter grüßt ben Mann mit grauen 
‚Haaren, 
| Dee froh ins Meer der Saaten blickt 
Und feine Hoffnung zählt, und wallt zu feinen karen, 


| Durd) Gottes Odem neu erquidt. 


Der Tod hat fi dem Mann ins ‚Herz gegoffen, 
Bor dem des Jahres fchönfter Tag 
Mit feinem gonzen Schatz heut ſchwer und ungenoffen, 
Wie eine Leichendecke lag. 


Dort floctt ſich ſchwach das lette Eicht zuſammen, 
und ncgt mit feinem Strahlenfluß 
Noch fanft des Abends Rand, und ſchon blickt milde 
Flammen 
Uns Suna dort und Hesperus. 


Mit freubiger und ehrfurchtsvoller Feier 
Betretet jegt die junge Flur, 
Und betet heilig an vor dem geweihten Echleier; 
Es ift die Brautnacht der Natur. 


Begrüßt ven Mai mit einem höhern Eiebe, 
Und mit des Jubels Reipentanz : 
Auf unfer Vaterland blickt wieder golbner Friede, 
Mit, Delzweig und mit Waizenkranz. 


Der Schwefelhauch, der wie bie Peft verzehrte, 
eich wie ein Fiebertraum: 

Dir Gifenzug des Kriegs, ber ‚Hain und Flur vers 
heerte, 


Madt num dem Pfluge wieder Raum. 


Schon pflügt das Roß, das fonft am Feuer⸗ 
ſchlunde 
Laut brauſend zum Verderben zog; 
und Fleiß und Eintracht gehn nun freundlich in dem 
Grunde, 
Wo jüngft deB Kampfes Donner flog. 


Verlaß uns nicht, wohlthätigfter und befter 
Der Genien, verlaß uns nicht, 
Und zieh’ das ſchoͤne Band mit jedem Tage fefter, 
Das Brüder fanft an Brüder flicht: 


Daß nicht mit Spott der Willkür blinde Schergen 
Die Saaten vor ber Blüthe mähn, 
Und mit der Schanzart nicht auf unfern Traubenbergen 
Verwuͤſtend auf und niedergehn ; 


Daß die Vernunft ber Gottheit Tempel ziere, 
Und Weisheit, die zum Güde lenkt, 
Und ntr Gerechtigkeit und Menſchichkeit regire, 
Bei Freiheit, die mit Gegen traͤnkt — 
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Dort gluͤhn ſie auf, die Myriaden Sonnen: 
Wer zaͤhle die Zahl und mißt den Lauf? 
„Wer zeigt uns rhythmiſch an, wie fie bie Bahn 
begonnen, 
Und tft den Labyrinthgang auf? 


Ich möchte jegt bie Schranke nieberfchlagen , 
Die die Natur für mich noch zieht, 
Mich mit vermeßnem Schritt in bie Geftade wagen, 
Wo man bie Welt im Urlicht fieht. 


Mein Auge ftürzt durch Herſchels tieffte Berne, 
Wo kaum noch unfre Sonne grauf ; 
und findet dort durch alle Nebelfterne 
Das Unermeptiche bebaut. 


Und trunfen ſinkt das Ohr mit Philomelen 
Burüc in eine füße Ruh’, 
Und hört in ihrem Lied ber Harmonie der Seelen 
Im grogen Mai der Geiſter zu. 


58. 
Das myftifche Backwerk. 


— Si quid lusimus, 


ftern der Mädchen, 

Wie fie die lieblichen Naͤcchen in tiefer geheimer Be⸗ 
rathung 

Aemfig zufammen fließen, und mit ben ‚Händen bie 
Züge 

Eines großen Verſuchs in Labyrinthen ſich zeigten. 

Aber ih armer Profaner vermochte den Sinn nicht 
zu faffen, 

Den bie Moftagogin die ſchoͤnen Geweiheten lehrte. 

Schnell wie das ſchnurrende Mädchen ſich drehet, 
zerſtreute ber Chor ſich 

Pythagoriſch umber, und brachte in zierlichen Bafen, 

Immer geheimnißvoller, ſehr viel verſteckte Subſtanzen, 

Schloß ſich dichter zufammen, und goß Gerüche der 
Stauden, 

Immer geheimnißvoller, durch's magifch erleuchtete 
Bimmer. 

Waizen, fo daͤuchte mich, wurde gefcüttet, unb 
Waffer gegoffen, 

Und das Fluͤſtern ward leifer und immer dichter ber 
Zirkel; . 

und ich fpähte mit Augen {und Ohren bed werdenden 
Wertes, 

Sahe die Pafte ſich ändern in immer neue Geftalten 

Unter ben 'nieblichen Händen; wie einft der weile 
Prometheus 























Wen 


Saufchenb ftand ich und horchte dem Leifen Fld- 


Ueber bem Stoffe mit Liebe hing, und GSchöpfungen | 
dachte. 
Scächtern und furchtſam ſchlich ih dem Heiligen i 
Adyton näher, 
Ahs ber Züngerinnen Gefebete Alemenb hervorbrach 
Mit Mänabengefiht, und mid) im Eturme zuruͤckwarf. i 
Weide, Verwegner, von hier, rief gottbegeiftert die | 
Thyas, 
Daß der Zorn der Geweihten die nicht Verderben 
bereite, 
Did) nicht das Schickſal ergefe dub alten thragifcen ' 
Sänger, \ 
Die) ihm ähnlich zu machen im Tode, im Leben mur ; 
Stieffopn — 
Wie des Richters Stimme, die ewig zur Nacht ver⸗ 
dammet, 
Stürzte ſich ſchrecklich das Drohn mir durch ve 
tiefften Gebeine, 
und ich wankte von ben Furchtbarn ftille mit angt | 
fort. 
Aber die. Gier zu wiffen, was aus ben Geſchenken N 
der Geres ! 
Und dem Strom der Najade und den Gewuͤrzen des | 
Indus | 
Moſtiſch die Nymphen bereiteten, faßte mit eiferner | 
Macht mi, H 
Zrieb mid) mit Uncuf' Hinauf und herab, finaus | 
und herein, trieb H 
indie Wanbelgänge des tiefen, ſchattigen Haines, 
ul der Thaͤler am Ufer bes riefen: \ 


f 

* den Bades; F 
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Koentoäimeung zurüd zu den Hals 
a * ten ber Themis 
wo cn tt hd mit Mennig Sen 
u‘ Bande 
— — — der Sorgen — 
— des Spiel gab. 

Aber TÜR Waſtel tyrolte umfonft; ich, Tape, * 
Schweſtern 

Mit dem geweihten Wert im heiligen Rathe ber 
ſchaftigt : 

Des parabiefifchen Schifaneders erhabener Geift ging | 

Bei mir Undankbaren in der Paftete verloren ; 1 

Und in ben Träumen umgoß mein Gehirn ber zau: 
bernde Morpheus 

Reichlich mit Kanephoren und eleuſiniſchen Dingen. 

Schon zwei Stunden hatte mit Rofenbliden ber 
Morgen 

Meine Lagerftätte vergoldet unb wedte ben Träumer. 

Nüftig entfprang ich den Federn der Nacht und bes 
tete leiſe 

Zu Aglajens Schweftern und ihr, mir gnäbig zu 

werben, 














Sinnig durdgäpte ich mit Fleiß nun alle Famillen. 
fefte, 
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Alle Kalender der häuslichen Namen und jeden Ge: 
burtstag, 


— [u — — .· . 


gruͤßen: 

und ich konnte keinen der feſtlich gefeierten finden. 

Höher flieg nun der Vorwitz, und drohte zu berſten, 
und fü rte 

Hierher und dorthin ben Epäher; da ſah ih, da 
tlopfte das Herz mir, 

Unanfehntich wie flilles Verdienſt, bie bräunlichen 
Kuchen 

Auf den Tiſchchen der Ecke in wahrer Beſcheiden⸗ 
beit liegen. 

Da, das find die Myſterien felbft, 
3orn mid 

Der eleufinifchen Schweftern, mich ben Profanen, 
zuruͤckwies. 

Einſam beſchaut' ich das Heiligthum, und ſchauerte 
tief auf 

Vor der Kuͤhnheit, es mit unheiliger Hand zu beruͤhren. 

Ambra umduftete mich, und maͤchtig riß mich der 
Geiſt hin, 

Zu der verwegenen That; da nahm ich das myſtiſche 
Schaubrot, 

Meinem Schickſal entgegen mich ſtuͤrzend, und brach 
es begierig. 

Siehe da ward das Auge mir hell, da quollen die 
Locken 

Lieblich athmend hervor aus dem geoͤffneten Kerker; 

Zierliche Locken, in ſuͤße Rede der Muſe geſchlagen, 

Daß die Grazien ſie die zaubernden Wallungen lehrten. 

Ruͤſtig zerſtoͤrt' ich mit ſtuͤrmender Fauſt ein Felſen⸗ 

gefaͤngniß 
da lagen vor mir die braunen 
und blonden 

Rhythmiſch geſchlungenen Ringel und wichen dem 
Finger elaſtiſch. 

Als ich ſo blickt' und wuͤhlt' und ſakrilegiſch mich freute, 

Hoͤrt' ich, mein Blut ſtand, ploͤtzlich von fern das 
ſchreckliche Siſtrum 

Der Geweiheten klirren, und kaum ermannt' ich zur 
Flucht mich. 


— — ·— — — —— —— — — ——— — — 


von denen der 
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Nach dem andern; 


54. 
Den Manen S&leim’s. 


Dr nd 
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Nennt man Homer's und Oſſian's Genoſſen, 
Von deren Lippen Honigſeim 
Und Nektar oft in weiſen Lehren floſſen, 


g— — 
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Nennt man auch einſt den alten Gleim. Am € ‚Hbula wand. 
aa ker — | 








Froh war als Greis, wie es der Mann gewefen, 
Der Harfner mit dem GSilberhaar ; 


Welche die Mädchen fo gern mit Ueberrafcjung bes | Und fein Geſicht ließ feine Eeele Iefen, 


Die bier fhon in Verklaͤrung war. 


Der Reſtor fah in vielen, vielen Jahren 
Gefchlechter Könige zum Biel, 
In Pomp und Schlacht, vor ſich vorüber fahren; 
Und zählte, wer bier ftand, hier fiel. 


Hoch flieg der Ruhm von feines Könige Heere, 
Das in dem Sturm bie Feinde ſchlug: 
In Gleim's Gedicht lebt ihre ‚Helbenehre, 
Das fie entglüht zur Nachwelt trug. 


Er fammelte mit Weisheit jede Blüte 
und flocht fie finnreih in den Kranz, 
Und reicht’ ihn dann mit Freundlichkeit und Büte 
Den Freunden zu dem Reihentanz. 


Anafreon fang nicht mit höherm euer 
Vom Seelenraufch in Lieb’ und Wein; 
Und Keines Geift war der Betäubung freier, 
So ſchoͤn aͤtheriſch und fo rein. 


Hört erft den Spruch, vermeßne Sittenrichter; 
Der Mäonide Klopftod nennt 
Den Eänger den undurftigften der Dichter, 
Die er am ganzen Pindus kennt. 


Und jedem Wort, das nicht vor keuſchen Ohren 
Ein aͤchtes Bürgerrecht befam, 
Hatt’ er mit Zorn den Untergang gefchiworen ; 
Und ſchalt, wer dann.in Schug es nahm. 


Breit, denn ihr thut's, ob bem, was er gefungen, 
Mit eurem Krittlertabel los! 
Dem Größten ift nicht jedes Lieb gelungen ; 
Sein reiner Menſchenwerth war groß. 


Man wirb noch oft im Kreife fchöner Seelen, 
Die ſtill und ernft ihn handeln fahn, 
Tief, tief herauf ber Reihe nach erzählen, 
Was einft der alte Mann gethan. 


Ich fchreibe ſtolz der Lifte der Verehrer 
Des Mannes meinen Namen ein: 
Er war mein Freund, mein Vater und mein Lehrer; 
und foll als Menſch mein Wufter feyn. 


ragt nicht, wie oft der Unterfucher fehlte; 
Des Menſchen Handlung ift bie Saat. 
Der Wage be, der feine Stunden zählte, 
Wiegt leicht das Wort, und ſchwer bie That. 


IH dacht? am ihn, als über Wolkenſiten 
Ich an bes Aetna; Hölle ſtand; 
An ihn, ale ich mich durch bie Felſenſpitzen 


— 
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Der Lenz beginnt ; bald hofft’ ich ihn zu fehen, Der Dann nimmt die Schidungen, wie fie ibm | 

Den blinden Eänger, ber mir rief; famen; 
Da hört’ ich ernft die Zrauerbotfchaft wehen, Und wer dann nicht Kraft hat, verdient nicht ben | 
Das er den Echlaf hinüber fchlief. Namen. 


Als raufchte mir fein Fittich aus ber Kerne, 
Sah in die Welten idy empor: 
Einft ſuch' ich dich auf deinem Heimathsſterne, 
Und finde mehr, als ich verlor. 


Ein Andrer mag ale Dichter höher fliegen, 
Als feine heitre Mufe flieg. 
Wird einer ihn an Zugend überwiegen ? 
und biefes ift der fchön’re Sieg. 


Wenn ih als Breis am Knotenſtocke wanke, 
Zurüd und vorwärts blicke, giebt 
Mir Jugendfreude der Gedanke, 
Das Gleim und Weiße mich geliebt. 


55. 
Wider die Ordonnan:. 
Bei einer ziemlich gefährlichen Operation. 





Run darf ich nicht Icfen, nun darf ich nicht 
ſchreiben, 
Und muß mir mit Grillen die Tage vertreiben: 
Da fig’ ich denn hier, ich erbaͤrmlicher Tropf, 
Mit braufendem, übel zerrüttetem Kopf. 


Ih Hab’ in der neuen Welt und in ber alten 
Zu Waffer und Lande manch Stuͤrmchen gehalten, 
Und manche Kartätfche flog gluͤcklich vorbei; 

Nun brach ich faft ſelbſt mir den Schebel entzwei. 


Herr Eckold, der Meifter, fchnitt ruͤſtig und blickte, 
Was unter und über dem Schlafe mich drüdte, 
Und fonbete tlüglih bis nah an das Ohr, 
und drehte das Snochenfragmentchen hervor. 


Das dröhnte, das wühlte, das brannte von innen, 
Als wollte das Hirn in dem Kaften zerrinnen, 
Als braͤche der Knoͤchler von oben herein: 

Eo trennt fi mit Wuth nur ein Zoͤllchen Gebein. 


Bier lungr' ich indeffen, mit Blindheit gefchlagen, 
Bei ſchuftigem Echedel und herrliddem Magen, 
Den Kopf in ber Binde, und träume mit Ruh’ 
Bon Hirngicht und Knochenfraß etwas dazu. 


Der Schmerz ift cin Uebel von Upſal bis Goa, 
Zrog aller Behauptung der Gegen aus ber Stoa: 
Dod darum hat man mit ber Weigheit gebingt, 
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Damit fie den Schmerz und u "Yegwingt. | Ihm das fhönfte Wiegenlied zu geben. 
LK z v 


Was wäre benn unfere Philoſophie? 
Hilft fie nicht, wenn's Noth ift, fo braucht man ftenie. 


Ich hätte ja ſchaͤndlich bie Jahre verfplittert, 
Wär’ ich jegt ein Knabe, der mweinerli zittert. 
Wem Tod und Gefahren noch fürchterlich find, 
Der bleibt für die Wahrheit wohl ewig ein Kind. | 


Schon wird es, Dank fei ed der Bang’ und bem . 
Meffer, N 

Schon wird es um’& Auge mir teihter und beffer. | 
Der Unfug hat Luft und die Splitterhen brebn | 
Sich fanft, um ganz fanft ihre Wege zu gehn. 


Es kommen die Freunde mit traulichem Weſen, 
Den Zuftand bei jedem Verbande zu lefen. | 
Das thut denn doch gütlih; fo nimmt man ben 

Schnitt, 
Den Schmerz, die Verfnorplung, die Narbe nody mit. ! 














50. 
Gelänge. 


Wo man finget, laß dich ruhig nieber, 
Ohne Furcht, was man im Lande glaubt; 
Wo man finget, wirb fein Menfch beraubt: 
Böfewichter haben keine Lieber. 


Wenn bie Seele tief in Gram und Kummer, | 
Ohne Freunde, flumm, verlaffen, liegt, 
Wedt ein Ton, der fich elaftifch wiegt, 
Magiſch fie aus ihrem Todesſchlummer. 


Wer fi nicht auf Melodienwogen 
Bon dem Zroffe bes Planeten hebt 
und hinüber zu den @eiftern lebt, 
Iſt um feine Seligkeit betrogen. 


Männer giebt es, die ben Geift verhöhnen, 
Sich „hinab zu den Polypen ziehn ; 
Und dort ftehn fie, wenn fie nicht entglühn 
In bes Seelenliedes Silbertönen. 


Göttliche Begeifterer, Gefänge, 
Welt in euerm Labyrinthenlauf 
Oft in mir mir meinen Simmel aufs 
Gern verliere’ id dann mic in der Menge. 


Mit Gefange weiht dem fchönen Reben 
Jede Mutter ihren Liebling ein, 
Traͤgt ihn lächelnd durch den Maienhain, 


Die 
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Mit Gefängen eilet in dem Lenze 
Raſch der Knabe von bes Meifters Hand, 
und die Schwefter fliht am Wieſenrand 
Mit Geſang dem Gaukler Blumenkränge. 


Wit Gefange ſpricht des Iünglinge Siebe, 
Was in Worten unausſprechlich war; 
Und ber Freundin Herz wird offenbar 


| Im Gefange, den fein Dichter ſchriebe. 


Männer hangen an der Jungfrau Blicken; 
Aber wenn ein Himinlifder Gefang 
Seelenvoll der Zauberin gelang 
Strömt aus ihrem Gtrahlenkreis Gntzüden. 


Orpheus alte Zauberlieder machten 
Wilde mildes dur) Amphion’s Laut 


|| Wurden Kabmus Mauern aufgebauts 


Mit Gefang gewann Tyrtaͤus Schlachten. 
Mit dem Liede, das bie Weifen fannen, 


|| Sigen Greiſe froh vor ihrer Thuͤr, 


Fuͤrchten weder Bonzen noch Vezier; 
Bor dem Liebe beben bie Tyrannen. 


Mit dem Liede greift der Dann zum Schwerte, 
Wenn es Freiheit gilt, und Bug, und Recht, 
Steht und trogt dem eiſernen Geſchlecht 
und begräbt fi dann im eignen Werthe 


Wenn der Becher mit dem Zraubenblute 
Unter ofen unfre Stunden kürzt, 
Und die Weisheit unfte Freuden würzt, 
Macht ein Licd den Wein zum Göttergute. 


‚Harmonie ift aller Welten Jugend; 
Dem beraufgten Weisheitsforfder heißt 
Harmonie des Menfchen hehrer Geiſt, 
‚Harmonie dem Samier bie Tugend. 


Das Geheimniß, daß fie alle Geifter 
Maͤchtig fort auf ihren Schwingen trägt 
und in Gottes Schoße nieberlegt, 
edſet nur ber große Weltenmeiſter. 


GStürmend fliegt der Bil im hohen Liebe 
Durch der Drione Feuerbahn; 
Sanfte Laute wehn und lieblid an, 
und um unſre Gtirne fäufelt Friede. 


Des Gefanges Seelenleitung bringet 
Jede Laſt der Arbeit ſchneller heim, 
Maͤchtig vorwärts jeber Tugend Keim: 
Weh dem Lande, wo man nicht mehr finget. 


Selbſt die Rotte ſchrecklicher Dämonen, 
Die im Gturme von dem Himmel fiel, 
Glaubt bei Ababonnas Eaitenfpiel , 





Fromm getäufcht, noch in dem Licht zu wohnen. 


Männer des Befanges, eure Seelen 
Biehn den Himmel oft zu uns herab: 
Wer, wem Gott nicht feinen Funken gab, 
Kann den Eegen eurer Schoͤpfung zaͤhlen ? 


‚Höher wird des Urgeifts Macht und Ehre, 
Die den Welten ihre Bahnen ſchmuͤckt, 
In dem Endlichen nicht ausgedrückt, 
Als in euerm Harmonienmeere. 


Männer, nehmt den Dank, ben ihr erworben, 
Für die Seligkeiten, die ihr ſchuft: 
Wen nicht ihr zu feiner Würde ruft, 
Iſt für alle Tugenden erftorben. 


Lieber fpielen, wie mit Wachs, mit Bergen; 
Ruͤhrt der Sänger nur den reiten Ton, 
Schnell ift alle Geelenangft entflohn, 
Schweigen Stürme und entſchtummern Schmerzen. 


Lieber find in jener Strahlenwohnung, 
Bo der Bid ind Empyreum taucht, 
Und das Licht der Geifter Leben haucht, 
Der verflärten ‚Heiligen Belohnung. 


Wenn die Sprache flirbt ‚von meinem Munde 
und der Schauer mein @ebein burchläuft, 
Und mit Eiſenarm der Tod mich greift; 
Singt ein Lied zu meiner ſchoͤnen Stunde! 


Mit geprüfter Geelenweisheit haben 
Unfre Wäter längft für uns gedacht, 
Laſſen mit Gefang zur guten Nacht 
Für ben beffern Morgen uns begraben. 


Taͤuſcht uns nicht ein Ton aus jenen Choͤren, 
Werden wir dann unter Spbärentang 
Mit dem kichtblick durch die Sonnen ganz 
Dort den großen Mufageten hören. 


5. 
Sauftin. 


Du wagft, in Bedlam noch, dich mit Bernunft 
au brüften, 
Zief, tief verworfenes Geſchlecht ? 
Pygmaiſch ftehft du da auf deinen Schaugeruͤſten, 
Nur als Tyrann und Knecht. 


Der Unfinn gängelt did) am Baum ber Vorur ⸗ 
teile, 
An dem bu hemioniſch gehft, 
Daß nicht die ſchwere Hand des Geißlers dich ereile, 
Wenn du den Schedel drehſt. 
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Du knieſt, vor Angſt verſtummt, vor jedem 
Nebelgoͤtzen, 
Den dir Dalai Lama gab, 
Und folgeſt allem blind, 
Zur Unvernunft hinab. 


was deine Gaukler ſetzen 


Du irrſt, Inſekten gleich, um eine Feuerflamme, 
Verbrennſt die Schwingen, faͤllſt und fluchſt 
Dem goͤttlichen Geſchenk in deines Unwerths 
Schlamme, 
In dem du Rettung ſuchſt. 


Vom aͤltſten Nimrod an bis auf die neuſte Krone, 
Beſtimmt der Dolch, was Recht ſoll ſeyn, 
und ſchreibet es in Blut; und Weh dem Ungluͤcks⸗ 
ſohne, 
Faͤllt ihm ein Zweifel ein. 


Der Eine zieht am Joch, damit der Andre 
ſchwelge: 
und wagt's der Sklav und blickt empor 
um Zroft und Licht, zerbricht bes Herrſchers Ei: 
fenfelge 
Ihn, wie der Hagel Rohr. 


Wo lebten je bei euch bes Himmels Lieblings: 
finder, . 
Die Freiheit und: Gerechtigkeit ? 
Die blidten nur herab auf eine Welt voll Eünber 
Und flohn mit Traurigkeit. 


Kaum blieb ihr Bild zurüd in biefen Regionen, 
Das man nur felten ehrt und liebt. 
Selbſt Ariſtides muß die Boͤſewichter fchonen, 
Damit man ihm vergiebt. 


Und endlich treibt das Voll, ein Bild ber 
Weltgefchichte, 
Aus feinem Kreis den reinen Dann; 
Weil es das Etrafgericht von feinem Angefichte 
Nicht mehr ertragen Tann. 


Man ftellt mit feilem Hohn in ber Zerſtoͤrer 
Ehre 
Des Menſchenſinnes Brandmark auf; 
Und eilt verrückt, ald ob der Frevel Wohlthat wäre, 
Zu bem Idol hinauf. 


Die Zwingherrnkunſt und Herrfchbegier gewannen 
Nur dur) der Andern Schändlichkeit : 
Die EElaven werben erft, dann werben bie Tyrannen; 
und ſchnell zu gleicher Zeit. 


Deipoten fpotten hoch, und dann Dligofraten, 
Und dann bes Poͤbels Hefenſatz: 
Dann kommt ein Demagog unb fest mit Frevel⸗ 
thaten 
& Sich auf den alten Plag. 


i 
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Viel Graͤuel hatte ſchon mit ſeines Liktors 
Beilen 

Des Sulla Wuͤrgerblick gethan; 

Doch ſchmeichelnd giftiger ſchlug Wunden, die nicht 
heilen, 

Der Knab' Oktavian. 


Der Bonzen Gaunerei erzwang das Auſternleben, 
und ſtempelte den Mann zum Schaaf, 
und ſchuf oft Suͤnde, nur um Suͤnde zu vergeben, 
und Ruh' zu Todesſchlaf. ⸗ 


Ihr waret ſtolz und kuͤhn mit euern Meteoren, 
Und prunktet mit Philoſophie; 
Wie hat das neue Licht ſich wieder ſchnell verloren 
In alte Phreneſie! 


— 


Man koͤderte die Welt mit reiner Freiheit Golbe, 
Und dolchte fie in Sklaverei; | 
Und hier hält Despotie des Helfers Kauft im Solde, 
Und hier die Klerifei. 


Wir koͤnnen alfo nicht das Tageslicht ertragen 
Da man uns in die Nacht verftößt ; 
Und ewig müflen wir das große Räthfel wagen, 
Das ewig ſich nicht loͤſt! 


Rom Erdengott herab bis zu dem Dorftyran⸗ 
nen 
Sprit Willkuͤr ungleich nur nach Gunft, 
Und webt das feine Garn, das ihre Soͤldner fpannen, 
Mit tief gelegter Kunft. f 


Die große Schidung lag in Eines Mannes . 
Hänben: 

Der follte wie ein Heiland fern. 
Er fing es göttlich an: doch götetich zu vollenden 
War noch fein Geift zu Etein. 


Noch nie ſchien das Gefchleht, von feinem Wer: | 
the trunfen, 

Eo hoch im Strahlenkreis zu fihn: | 
Und nie ift es fo tief in Kriechſucht hingeſunken, 
Um tiefer noch zu gehn. 


Des Menfchen Leidenſchaft if, Hat fie nur ef; 
Nahrung, 
Des Krebsgeſchwuͤres Prototyp. 
Was fih dem Arme naht, das lehret bie Erfah ; 
rung, 






Verzehret ber Polyp. 


Left die Annalen durch von Cyrus bis auf ge 
ſtern, 
Und ſprecht dann von Gerechtigkeit. 
Man ſtellt ihr Bildniß auf, und eilet es zu laͤſtern, 
Wo man es eingeweiht. 


— — —— —— — 





ee ———————— m — —— — 
Y Poeſie. 617 


Man ehrt die Goͤttin laut, und hoͤhnt ſie dann | 
mit Thaten 
Die Ahriman nicht ſchwaͤrzer ſinnt: 
| Man fpricht von Menſchenrecht, und Hat es fehon 
| verrathen, 
Eh’ noch der Zon gerrinnt. 


Mit Mäktergeifte fchrein bie Afterpatrioten,, 
As bauten fie bes Welttheils Gluͤck, 
Und finten in den Etaub, verächtliche Heloten, 
um einen Gnabenblid., 


| Wer in dem Kncchtögefühl bes Iammers feiner | 
Eünde 
Zuerft ang Licht die Gnade trug, 
Verdient, daß ihm der Geift das Schrecklichſte vers 
tünde, 
Wenn feine Etunde ſchlug. 


Hier würgte man am Fluß mit einer Freiheits⸗ 
fahne, 
Und focht ergrimmt um gleiches Redht : 
Und fchleppt, mit Schande fchwer, dort durch bie 
Dceane 
Das Negervoll als Knecht. 


| 
| Wenn uns ein Funke blidt von Bottes Flam⸗ 
menfonne, 
Erſtickt ihn ploͤhlich eine Zunft; 
und wem kein Heerszug folgt mit Waffen von 
Bayonne, 


Der fpricht umfonft Vernunft. 


holde Echöne, 
Die uns der alte Mythus zeigt : 
Bielleiht daß Harmonie no aus dem Mißgetöne 
Des großen Chaos fleigt. 


Mit Schwermuth geh’ ich bald hinab zu meis 
nen Vätern, 
. Bielleiht daß ein Gentraljahr kommt, 
Wo endlih noch der Kampf mit Narın und Mif: 
fethätern 
Den Guten beffer frommt. 


58. 


| 
| 
| 
| 
| 
Was bleibet uns zum Troſt? Nur noch bie 
| 
| 
| Seinem freunde Sommer. 





Zrüh der Tod aus unfrer Freunde Schoß 
Manche fchöne Hoffnung weggetragen: 


| Unerbittlih bat in biefen Tagen 
x Aber Dein Verluſt ift furchtbar groß. 





Raſch und muthig waren beine Knaben, 
Und an ihnen hing des Vaters Gerz; 


I und du haft fie beide nun begraben : 


Zraure laut, und weine Deinen Schmerz. 


Beide farben, keiner ift geblieben; 
Und fie blühten Blumen glei) empor. 
Selten wurd’ ein Loos fo hart gefchrieben, 
Daß ein Mann fo fchnell fo viel verlor. 


In der erften Jugend fhönftem Spiele, 
Mo das Leben füß wie Nektar ſchmeckt, 
Waren fie mit Schrecken an bem 3iele, 
Das das Schidfal unerforfchlich fickt, 


Zreube brachte fie Die Taut entgegen, 
Wenn Du mübe von ber Arbeit kamſt, 
Und fie alle, ſchon auf halben Wegen, 
Nach der Reihe fchnell zum Kuffe nahmſt. 


Wie des Lenzes werdenden Geftalten 
Jeder Morgen neue Reize leiht, 
Sing ihr Geift an, fchön fi zu entfalten 
In des Frohſinns ganzer Lieblichkeit. 


Seelenſchaͤtze fammelten fie munter, 
Weisheit fchon zu ihrem Lebenslauf; 
Da ging traurig ihre Sonne unter, 
Ihre Sonne ging nicht wieder auf. 


Freund, wie fol ich Deine Seele tröften? 
Menſchlich ift es! — Troſt, der wenig hält, 
Daß dem kleinſten Bettler und dem größten 
Gleicher Kummer aus ber Urne fällt. 


Schweigend faß ich, mit dem Auge wärmer, 
Als ich auch ben zweiten Schlag erfuhr; 
Tropfen fielen: Weife wären ärmer 
Ohne bdiefen Schauer der Natur. 


Deine fhönen Rofen find gebrochen, 
Rein. und voll, bes beflen Gärtners werth, 
Ehe fie ein böfer Wurm geftochen, 

Der fehr oft das Herrlichſte verzehrt. 


Eicher find die Knaben nun vor Seuchen, 
Bor den Eeelengiften aller Art, 
Die am Mittag wie im Finftern fchleichen, 
Zutunfttödtend durch die Gegenwart. 


Die Verführung gießt nun ihren Ohren 
giftig ſchmeichelnd nicht Sophismen ein; 
Und kein Weiſer ſtempelt fie zu Thoren, 
Statt dem Heiligthume ſie zu weihn. 


Keine Wogen, keine Klippenriſſe 
Auf dem ſturmempoͤrten Ozean, 
Drohen mehr in Zukunft ihrem Schiffe 
Mit Gefahren durch die dunkle Bahn. 


Bere 
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Kein Bebrüder wird fie nun verachten, 
Der fich links und rechts gefeglich blaͤht; 
Kein Despot zwingt fie in feine Schlachten, 
Wo ber Menfchenfinn zu Grabe geht. 


Wer kann jedes Labyrinth burchfchauen, 
Das fich ftill um unfer Leben ftrict? 
Deiner beffern Kraft will id) vertrauen, 
Daß ber Kummer dich nicht niederdruͤckt. 


Hebe Dich empor zu Deinen Pflichten; 
Hemme Deine ftumme Traurigkeit. 
Sept mußt Du den Zoll als Mann entrichten: 
Thränen lindern, und es heilt die Zeit. 


Kämpfe männlich, Lieber, Dich zu fallen; 
Sich’ nicht immer muthlos nur in Did. 
Vieles Gute wurde Dir gelaffen : 

Halt’ es dankbar, pfleg’ es väterlich. 


Töchter wibmen, fagt bie Seelenkunbe, 
Ihres Wefens befre Zärtlichkeit 
Shrem Vater, wenn bie ernfte Stunde 
Einft Genuß nur durch die Kinder leiht. 


Manche Hoffnung blüht Dir no auf Erben 


Suche fie in ber Verwaiſung auf. 
Gruß den Sonnen, welche kommen werben! 
Auh noch Freudentage bringt ihr Lauf. 


und bie fanfte, Töne, gottgeborne, 
Treue Zeröfterin, Religion, 
Troͤſte himmliſch über das Verlorne 
Dich von ihres Glaubens Strahlenthron. 


Waͤr' es Taͤuſchung? Ach, ſie blickt ſo milde, 


Freundlich wie das Sonnenuntergehn, 
Daß wir dort ſie in dem Lichtgefilde 
Jener Sternenwelten wieder ſehn. 


59. 


Das Herabkommen vom Gotthardt. 





Dumpf domert durch bie Alpenwand 
Zief unter meinem Tritt 
Der Waldſtrom in das Heldenland, 
Und nimmt bie Felfen mit. 


Der Berg, ber in bie Wolken taucht, 
Verbirgt des Jaͤgers Bahn; 
Und aus ber Gletfcher Schluchten haucht 
Im Sommer Froft mid an. 


Hoch mit der Gemfe fliegen bort 
Die Männer jener Zeit 
An ihren Alpenfchädeln fort 
Mit kühner Sicherheit. 


»Poefie, 


Der thatgewilfe Iüngling ſchwang 
Sich über Klippen hin, 
Und lernte flolg am Felſenhang 
Des Mannes hohen Einn; 


und ftählte feinen &ehnenarm, 
Indem er Waffen fchliff, 
Daß er,von edlem Borne warm, 
Wenn's galt, zum Bogen griff. 


Dort, wo bie Schneelawine broht, 
Saß er am Wolkenbach, 
Und dachte flumm dem Machtgebot 
Des Zwingherrn abnend nad). 


Dort ftand die alte Burg im Thal, 
Wo nun der Waldftrom ruht; 
Und vor ber Burg gepflanzt ber Pfahl, 
Und auf bem Pfahl ber Hut. 


Und Fläche betend bückte fich 
Der Haufe vor dem Bild: 
Und allen gohr es innerlich 
Zief fürchterlih und wild. 


Da ſchritt ein Mann voll Ernft vorbei, 
Gerad’ und feft und fchnell, 
Bemerkte kaum bad Konterfei; 
Und bdiefer Dann war Zell, 


Der Söldner brauft, ber 
3um Urthel, und erblickt 
Den Frevler, deſſen kuͤhner Sinn 
Sich nicht vor Unſinn buͤckt. 


Dort ſtand der Knabe mit dem Ziel, 
Nach dem der Vater ſchoß. 
Laut jauchzt', als nun der Apfel fiel, 
Das Boll trot Geßler's Troß. 


„Den zweiten Pfeil?“ — Mit Schergenton 
Fragt' ihn der Wuͤtherich. 
„Der zweite, Geßler, fiel mein Sohn, 
„Der zweite war fuͤr dich. 


Vogt eilt hin 


„Mit Baterangft im Herzen kann 
„Das Biel, das er gewählt, 
„Auch fehlen ein erfahrner Mann: 


„Di hatt’ ich nicht gefehlt.” 


Mit Wuth befichlt ber Blutdespot; 
Die Buben feflein ihn, 
Mit ihm, wo ihm ber Henker droht, 
Nah Küftnacht hinzuziehn. 


Dort ſtach die Rotte duch bie Fluth 
Mit dem gefangnen Mann; 
Dort padte fie bes Windes Wuth 
Und warf fie himmelan. 
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Dort, wo ber See fi weiter madt, 
Und fi der Felſen thürmt, 
Dort wurbe durch die Wetternacht 
Das Boot hinab geftürmt. 


Dort war's, wo ihn der Würger bat, 
Den Retter in tem Schiff, j 
Daß er befreit ans Ruder trat 
Und kuͤhn das Ruder griff. 


Und mutbig, mädtig, mächtig 309, 
Als man ihn walten ließ, 
Gr, bis er dort ans Ufer flog, 
Und fie vom Ufer ftieß. 


Mit Heißer Andacht dankt’ er Bott, 
Wo die Kapelle ſteht; 
Und Geßler war ber Wogen Spott, 
Vom Sturm umher gedreht. 


Der Big fährt tief, und hoch bie Fluth, 
Die durch die Zelfen reißt: 
Und piöglich wechfelt Eis und Gluth 
Sn bes Tyrannen Geift. 


Gleich Gemſen ſchoß des Freien Fuß 
Auf Alpenrüden fort: 
Er hörte feiner Freunde Gruß, 
Und gab fein Lofungswort. 


Und laͤngs den Schluchten weit hinab 
Zrug er ben Löwenzorn, 
Mit Tod im Köcher, auf und ab 
Durch Klipp’ und Bagedorn. 


Des Grabes Stille, herricht” im Thal, 
Der Zreiheit Auferftehn : 
Man fah der Männer Kleine Zahl 
Mit Thaten ſchwanger gehn. 


Kaum war ber Vogt bem Wogenfturz 
Des Elements entflohn, 
So ſprach er wieber ſtolz und kurz 
Dem Recht des Landmanns Hohn. 


Dort zog er hin, wo rechts die Schlucht 
Des Sees ins Land ſich dehnt, 
Und Kuͤſtnacht tiefer in der Bucht 
Mit Burgverließen gaͤhnt. 


Ergrimmt betrat er und mit Fluch 
Des ufers erſten Stein, 
Und ſteckte ſchon in Peſtgeruch, 
Im Geiſt, die Frevler ein. 


Schon hoͤrte traͤumend der Despot 
Den Schergen, dem er rief, 
Als nah und naͤher ihm der Tod 
Nicht mehr im Köcher ſchlief. 
Ir 


Tell ſah des Knaben Angeſicht, 
Den man zum Ziele zwang, 
Und hegte ploͤtzlich Hochgericht 
Vom ſchroffen Felſenhang. 


Der Schaͤnder des Geſetzes ſtand 
und ging und kochte Wuth; 


MOa taufte Tell fein Vaterland 


Zur Sreiheit durch fein Blut. 


Und laut und hoch brach durch die Luft 
Der Rettung großes Wort 
Von Felſenkluft zu Felſenkluft 
Weit durch bie Alpen fort. 


Mit Art und Speer und Pfeil und Schwert 
Begarın ber fchöne Krieg 
Für Freiheit, Recht und Haus und Herb 
Und enbete mit Sieg. 


Sei klaſſiſch, Boden, fei es mehr, 
Als Roma's Kapitol : 
Dort warb’ dem Geifte laſtend fchwer; 
Hier wird's ihm leicht unb wohl. 


Zell, lebe mit Leonidas 
Im eigenen Gefchledht ; 
Mer dich zu fchänden ſich vermaß, 
Bleid’ ein Tyrannenknecht. 


Wenn ber gefittete Barbar 
Die raue Tugend höhnt, 
Hat dich fein Kreugchen und Talar 
Schon mit ihm ausgeföhnt. 


ent hauche deinen Heldengeift 
Den Alpenlindern ein, 


Daß fie, wenn fie Gefahr umkreict, 


Vereint bie Alten feyn. 


Wägt man ben Namen ihren Lohn, 
Rennt man auch deinen hell: 
Die Knechte fagen Philipps Sohn; 
Die Freien fagen Zell. 


60. 
Meiner Mutter Grab. 





Schauer faflen mein Gebein, es vollen 
Hohl und dumpf hinab die ſchwarzen Schollen 
Auf den eben eingefenkten Earg : 

Bon der Wimper glänzt bes Schmerzens Yülle; 
Cie begraben eine Erdenhuͤlle, 
Die der Tchönften Seelen eine barg. 

















Befler ſchmeckt aus großen Toͤpfen 
Friſche Milch, als Herrenfchnepfen, 
Wenn man fih gerührt; 

Waſſer beffer, als die Weine, 

Die der Fuhrmann von bem Rheine 
Nur für Gold herüberführt. 
















Leife fchlummern nun bie Alten, 
Und die jungen Wichter halten 
Ihre gute Zeitz 
Spielen, fpotten, neden, ofen, 
Werfen fi mit wilden Rofen 
Bis zu wilder Froͤhlichkeit. 










„Hollah, enbet euer Kliftern, 
„ Höret, wie die Halme kniſtern!“ 
Ruft der Altpapa; 
„Jungen, Maͤdchen, zugegriffen! 
„Morgen wird zum Tanz gepfiffen; 
„Jetzo iſt noch Arbeit da.“ 





















Alles kommt herangeſtuͤrmet, 
Schober werden aufgethuͤrmet, 
Vor dem Abendthau: 

Michel ſchwingt die große Gahel, 
Hebet fchwigend, wie zu Babel, 
Maͤchtig einen Riefenbau. 








Alles jauchzet ausgelaflen 
Durch des Heues lange Gaflen ; 
Und ber Alte fingt 
Einfam ſchmunzelnd und zufrieben, 
Daß er feine Pyramiden 
Gluͤcklich noch zufammenbringt. 






Schwer geladen werden Wagen, 
Hohe Berge heimzutragen 
Kür das lange Jahr. 
Mögen nicht mit wilden Troſſe 
Stolz verzehren fremde Roſſe, 
Was des Friedens Gabe war. 


Wie aus einem Parabiefe 
Duftet Balfam von ber Wiefe, 
Und die Krankheit weicht; 
Städter wallen raſch nach Haufe, 
Die in ihrer engen Klaufe 
Bange geftern noch gefeucht. 


Grillen zirpen, Wachteln fchlagen, 
Späte Nachtigallen Hagen 
Ihren Abfchieb ſich; 
Und der Sperling in bem Rohre 
Zanket mit dem ganzen Ehore 
Unermübet ritterlich. 





























Fliegen fummen, Käfer ſchwirren; 
Neugefchärfte Senfen Elirren 

In dem Graſe ſchon; 

Fernher in der Abenbröthe 

Hallt des Waldhorns und ber Flöte 
Eanft gemifchter Zauberton. 


‚ Reben dem Korellenbadhe 

Zieht mit Singfang und Geladhe 
Alles freundlich heim, 

Findet Abends bei ber Mutter, 
Milch und Brot und frifde Butter, 
Köftlich füß, wie Honigfeim. 


Morgen ift ein Felt für Knaben, 
Die Iohannistronen haben: 
Fort no, in das Feld! 
Wer die ſchoͤnſte Krone windet, 
Und die ſchoͤnſten Baͤnder bindet, 
Iſt beim Tanz des Tages Held. 


Hoͤrt, es hallen Heerdenglocken 
Von der Trift am hohen Rocken 
Dort dem Dorfe zu; 

Dirnen, eilet und verſehet 
Stall und Keller ſchnell, und gehet 
Dann zum Mahl und dann zur Ruh”. 


64. 
Der glückliche Dichter. 





Von Klopftod bis zum Maͤoniden, 
Wem von ber gottgeweihten Schaar 
Der Liebling der Picriden war 


Bor allen Uebrigen das fchönfte Loos befdzieben ? 


In Ferney faß der alte Spoͤtter 
Mit Faunenblick und Satyrwig, 
Unb madıte ben Satrapenfig 
Zum Schrecken und zum Reid der Erbengätter. 
Zeus lieh dem Dämon feinen Blig: 
Und Heere walleten, ben fchlauen, 
Gefürdhteten, verehrten Faun zu ſchauen. 
Für feine Schmeicheleien flodte 
Verſchwenderiſch das Gold in’ Maro's Schooß, 


Und fein Verdienſt beim Herrn der Welt war grof, 


Weil fein Gefang die Thraͤne lockte. 
Des Römers Gold, bes Franken Glanz 
Iſt gegen meines Griechen Kranz 

Ein Sumpflicht gegen Sonnenftrahlen, 
Wenn fie ben jungen Morgen ganz 
Mit Regenbogenfarben malen. 
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Sagt, wenn ihr Eönnt, ihr Weifen und ihr Richter, Dank dem Schidfal, das mich auf und nieber, 
Iſt euch im ſchoͤnen Griechenland, In des Lebens Labyrinthe trug: 
Wo man der Tugend einft die fchönften Kronen wand, | Magiſch faſſ' ich feinen Baden wieber, 
Ein glüdticherer Mann bekannt, Und er giebt Betrachtung mir genug. " 





Zraurig, wer in flacher Thorheit Runde 
Ohne Sinn die ſchoͤne Zeit vertrieb, 
Und ſich nichts für eine ſolche Etunbe 
Zur Erholung in bie Seele fchrieb. 


| Als Vater Aeſchylus, der Dichter? 
| Er war ein Mann von Marathon, 
Non Salamis und von Platde — 
Drei Tage für bie Nation 
Der herrlichſten, ber Lichtumglängten Höhe, 


So ſchoͤn, wie fie auf ihres Ruhmes Bahn Denket jest, bie ihr euch um ben Gprubel 
Die Griechen nie, nie wieberfahn. Der Zerftreuung mühfam mübe treibt, 
Zage kommen, wo euch aus bem Strudel 

Der Blammentag in ber Geſchichte, Nichts als die Erinn'rung uͤbrig bleibt. 

Der einzige, von Marathon, 

Erhebt ihn mehr als ewige Gedichte Suchet jetzt die Tage ſo zu faͤrben, 

Zum gottgeliebten Freiheitsſohn: Der Moment haͤlt ſeine Farbe treu, 

Und dieſen Lohn traͤgt er im Strahlenlichte Daß, wenn nach und nach die Freuden ſterben, 

Bis an das Ende der Geſchichte Bleibender Genuß im Ruͤckblick ſei. 


Von Nation zu Nation. Dornen graben ſich dem Miſſethaͤter 


Der Selige! Mit ihm und durch ihn ſtand Blutig in das Herz um Mitternacht, 


Das freie, ſchoͤne Vaterland, und der Menſchheit frecher Hochverraͤther 
Wo nie ein Volk ſich jemals wiederfand. Liegt umdolcht von eigner Angſt und wacht. 
Der Genius der Ehre ſchwebte, ang’ ‚ 
g’ ih an, Vergang'nes aufzufrifchen, 
Die goldne Zuba in der Hand, Find’ ic} wenig nur in meiner Zeit, 
| voch um Athen, fo Tang’ er lebte, Was ich wünfchen müßte wegzuwiſchen: 
Daß weit vor ihr die Despotie erbebte Wer gab nicht der Wahrheit feinen Deut? 


Bon Sufa zu des Zaurus Felfenwand. 
Ehrlich muß ich an dem Pilgerftabe 
Beneid' ihm, wer ba will, bie ewigen Bebichte, | Frei bekennen, Eindli dankbar feyn, 
In denen er die Nachwelt überflicgt Alles, was ich Gutes an mir habe, 
Und, wie bei Marathon, in der Berfammlung ſiegt; Pflanzten forgfam mir die Aeltern ein. 
Bor dem helleniſchen Gerichte, 


Wo Zugend mehr als Dichtung wiegt, Etrenge Sitten wohnten um bie Zaren 
Erhaͤlt der Mann für die Gefchichte Meines Vaters einft, und alte Zucht; 
Den fchöneren, den beffern Buͤrgerlohn: ungekannt und ſcharf geächtet waren 

Gr war ein Mann von Marathon. Ungebühr und ſchnoͤde Modefucht. 


Bunt und irrfam waren meine Stunden s 
Durch Gefahren pilgerte mein Fuß: 
Aber Gutes hab’ ich viel gefunden 


65. Bon Kolumbia bis Syrakus. 


Kampf gegen Morbona, Hohenthal, der Mann von alter Sitte, 


bei der Geneſung niedergeſchrieben. Nahm ſich mild bes Waiſenknaben an, 
debruar 1809. Lenkte freundlich meine erſten Schritte 
Auf des Erdenrunds verſchlung'ner Bahn. 





Mnemoſyne, Tochter Gottes, ſchwebe Meine Freunde waren Gleim und Weiße, 
Mit des Troſtes Fittigen um mich, Waren ſtets wie gute Vaͤter mir; 
Daß ich noch einmal mein Leben lebe; Trat der Juͤngling aus dem rechten Gleiſe, 
Keine Zuflucht hab’ ich jest, als dich. Schalt mit edelm Zorn der Grenabir. 
Buch und Griffel muß ich firenge meiden, Schiller rufte mie und Herder fragte, 
Und die Rede felbft ift unterſagt; Wenn ich meinen Zug zur IIme nahm; 
Weil die Krankheit in ben Eingeweiden Und ber Heraklide Goͤthe fagte 
& Gchneibender den Uchertreter plagt. Lehrreich ma Wörtchen, wenn ich kam. * 
en E air 
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Vater Wieland minkte voll Vertrauen, 
Wenn er feinen alten Pilger ſah', 
Und bie edelſte der deutfchen Frauen 
War die Güte ſelbſt, Amalia. 


Rückwärts ſprach ich traulich an der Saale, 
Bei dem Patriarchen Griesbach ein; 
und die Weisheit würzgte bei dom Mahle 
Lichlicher die Freude zu dem Wein. 


An ber Tiber und der Seine fanden 
In den Saͤlen alten Reichthums oft 
Eid die beffern Seelenanverwanbdten, 
Magiſch, ungefucht und unverhofft. 


Herrlich war es! Fernow, Reinhardt waren 
Meine Leiter um das Kapitol. 
Denk' ich noch, wie wir umbergefahren, 
Wird es mir auch unter Echmerzen wohl: 


Wenn ich Abends, fern vom GStabtgetöfe, 
Dben auf dem Colifeum faß, " 
Und mit Ginem Blick die alte Größe 
Aus ber Größe ber Zerftörung las. 


Wie im Geifte von den grauen Tagen, 
Um die Burg weit durch die Trümmer hin, 
Magiſch Chr’ und Schande vor mir lagen, 
Von Zarquin herab bis Antonin. 


Dft noch fich’ ich an des Aetna Rande, 
Staune feine Woltenfäulen an, 
Die aus feinem Schlund bie Fabellande, 
Vor ber Weltgeſchichte fteigen fahn. 


Schon wie in dem GBeifterfreis der Vaͤter, 
Ueberirdiſch trunken fteh’ ich Hier, 
Um die Scheitel reinen Sonnenäther, 
Und Gewitter donnerndb unter mir. 


An ber Ealten Newa ift der Bufen 
Für den beffeen Sinn der Freundfchaft warm; 
Und oft wandeln Grazien und Mufen 
Still dort gluͤcklich, traulich Arm in Arm. 


Bed empfing mich froh an feinen Laren, 
Fuͤhrte mich bei unferm Klinger ein, 
Wo folratifh wir beifammen waren, 
Wie in Perikles Platanenhain. 


Lieblich ſah' ich unter den Suionen 
Milde Sitte, Schönheit, Kunft und Fleiß 
Weit verbreitet in ben Thaͤlern wohnen; 
Wie man's nicht mehr an ber Tiber weiß. 


Lieber Scheel’), und wie wir durch bie Wogen, 


Vor der Hauptftabt Daniens, binan 
Doch im Tanz der Eleinen Barke flogen 
Zu den Bremden von dem Dcean; 
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Wo erſehnt wir als Erloͤſer kamen, 
Denn du brachteſt ihrer Bannung Ziel; 
Und als wir die Fahrt nach Hauſe nahmen, 
Gabſt du lehrreich mir des Guten viel; 


Wie die Aerzte von entfernten Landen, 
Wo die Seuche Wuͤſten nach ſich ließ, 
Euch die Peſt in einer Flaſche ſandten, 
Die man dich ins Meer begraben hieß. 


An des Vaterlandes Strome gruͤßte 
Mich Reimarus Podalirius, 
und des Alten Juͤnglingsgeiſt verſuͤßte 
Freundlich vaͤterlich mir den Genuß. 


Sollte mir nicht wohl ſeyn bei dem Gruße, 
Den, mit Hellas Genius geſchmuͤckt, 
Landolina von der Arethuſe 
Mir durch Muͤnter von dem Sunde ſchickt? 


Rund um mich ſind viele gute Seelen, 
Welche bruͤderlich und liebevoll 
Mehr als ich des Leidens Tage zaͤhlen, 
Nur beſorgt, daß mir nichts mangeln ſoll. 


Manchen Wackern wuͤrd' ich ſo nicht kennen, 
Der ſich Eingang in mein Herz gewann; 
Nie vielleicht ſo ſicher Freund ihn nennen, 
Als ich nun es ohne Taͤuſchung kann. 


Freuden ſchaffen oft mit Jugendflammen 
Freundſchaft auf des Lebens Rofengang; , 
Aber beifer hält bag Band zufammen, 

Das das ernſte Schickſal fefter fchlang. 


Vielfach galt der Arzt in bem Gedichte; 
Defto mehr, ijt er ein Mann von Herz. 
Mein Gaten ferzt, trog dem Amtögefichte, 


Skoptiſch freundlih, und verfcherzt den Schmerz. | 


Wenig waren meiner eig’nen Leiden, 
Die ih finnig wie ein Dann crtrug. 
Beute noch mag meine Parze fchneiden : 
Da fie gut fpann, fpann fie auch genug. 


Denk' ich ernfter zwar, fo fährt es bitter, 
Bitter patriotifh mir zu Einn, 
Daß ih in dem flürmenden Gewitter 
Richt des Waterlandes Herrmann bin. 


Aber meine Zeit will ihre Ketten, 
Will die Echande, worin fie fih waͤlzt: 
Sftavenfeelen Tann Fein Gott erretten, 
Wo die Eelöftfucht dumm zufrichen ftelzt. 


Wo Gerechtigkeit und Freiheit fehlen, 
Und die Einheit mit ber Einigkeit, 
Mug fih Stumpffinn bis zur Zolter quälen, 
Unmuth folgt, Berwirrung, Grol und Streit. 


an 
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Unfre Großen find zu Mein, zu faflen, 
Was Geſetz fei und was Nation; 
So gebeihet unter flolgen Baſſen 
Das Verderben, ber Verblendung Sohn. 


Viel Jahrhunderte des Nebels haben 
Uns in ihren Unfinn eingeweiht, 
Haben alles befire Licht vergraben, 
Das der Himmel feinen Kindern leiht. 


Was das ernfle Buch der MWeltgefchichte 
ı Uns von Babels Zeit bis heute lehrt, 
Bringt Verzweiflung faft an biefem Lichte, 
; Und Vernunft und reinem Menfchenwerth. 
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Wenn zuweilen Himmelsfunken tagen, 
Von den Gottgewaͤhlten angefacht, 
Kommen böfe Geiſter an und ſchlagen 
Alles wieder tief in Mitternadt. 


Selten kommt ein Zitus: bie Bitelle, 
Die Zibere und bie Attila, 
Und die Luͤckenbuͤßer ihrer Stelle 
Stehn in langen, langen Reihen da. 


Deffentlich find nur Pleonerien, 
Allgemeine Leerheit an Vernunft, 
Nur ein Edjlangengang von Despotien, 
Blendwerk biefer ober jener Zunft. 


Gleiche Tugend mit verklaͤrten Thaten, 
Harmonie des Rechtes und der Pflicht, 
MWohnt vielleicht bei häuslichen Penaten; 
In ber Völker Eagung wohnt fie nicht. 


Bürgerfinn, Gemeingeiſt find veraltet, 
Dhne die kein Staat noch Kraft gewann; 
Und bes Vorrechts Blutharpye fchaltet, 
Und nur einzeln fteht der freie Dann. 


Doch zurüd von der Gedankenſtreife! 
Gluth, verlifh, die in bem Innern flammt; 
Daß das Heilige mich nicht ergreife; 

Was gerecht und gut ift, ift verdammt. 


Maͤßigung auch in dem Dimmelsfeuer ! 
Ernfte Sreunde, gebt mir eure Hand: 
Bleiben wir einander immer theuer, 
Beſſer geht's in's unbelannte Land. 


66. 
Gang auf dem Kirchhofe. 





Ded’ und kalt iſt's unter unfern Gothen, 
Selbſtſucht nur, wohin das Auge fhaut; 
Beſſres Leben wohnet bei den Todten, 

Und die tiefe Stille redet laut. 
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Oft beſuch' ich fie an ihren ‚Hügeln, 
Herder, Ediller und den Vater Gleim; 
Und bie Seite Eehrt auf Zauberflügeln, 
Etill erheitert, ruhig wieder heim. 


Wenn das Herzblut mir zu Eis gerinnet 
Bor dem Athem, ber Erftarrung haucht, 
Eilt mein Geift hierher, und hier gewinnet 
Er bie Lebenswärme, bie er braucht. 


Wenn des Weltlings Afterweisheit fpottet, 
Und bie Willkür mit dem Molochsblick 
Sich mit Unvernunft zufammenrottet, 
Zieh’ ich hierher ruhig mid, zurüd, | 


Zürnt mir nit, ihr Freunde, bie dem Leben, 
Das vorüber flürmt, mit Sympathie 
Tröftenb manchen Silberblick gegeben ; 
Auch was ihr mir feid, vergeff ich nie. 


Unter Zrauerweiden und Cypreſſen, 
Wo der flille Schmerz verborgen geht, 
Will ih nur den Falten Hauch vergeflen,, 
Der mir aus ber Welt entgegenweht. 


Ruhen will ich hier auf diefem Steine; 
Diefes ſtill beſcheid'ne Denkmal deckt 
Unſers Gellert's heilige Gebeine: 

Weg, wen dieſes nicht zur Andacht weckt. 


Dort ſchlaͤft Zollikofer, dem die Rede 
Suͤß wie Honig von der Lippe floß, 
Und an den ſich brüberlicher jede 
Menſchenſekte zum Gebete ſchloß. 


Muſter war er immer ſeiner Lehre, 
Die er freundlich uͤberzeugend ſprach; 
Man begrub ihn, und zu Aller Ehre 
Wallten Alle ſeinem Sarge nach. 


Weiter, weiter hin, dort in der Tiefe 
Haͤlt der Kinderfreund die große Ruh': 
Welche harte, rohe Seele riefe 
Nicht ein Segenswort dem Edeln zu! 


Vater war er mir und Freund vor Andern, 
Hielt mich ab durch weiſen, ſtrengen Rath, 
Irrſam nicht noch mehr umher zu wandern, 
Wenn der Juͤngling aus der Schranke trat. 


Gellert, Zollikofer, Weiße! Werthe, 
Theure Namen, die der Gute liebt; 
Männer, wie des Himmels Huld der Erbe 
Segnend fie vereint nur felten giebt. 


Blankenburg, der Dann mit freiem Geifte, 
Welcher ſpaͤt noch bei den Griechen faß, 
Und bie Thaten jebes Volks burchreifte, 
Und bie Ziefen ihrer Weisheit maß. 
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Seine Schäge waren meine Grube, 
Wo ich immer reiche Beute fand; 
Und der Weg in feine Eleine Stube 
War mir Weg in das gelobte Land. 


Defer mit dem kauſtiſchen Geſichte, 
Deffen Getft den beficen Geiſt der Kunft 
Oft ung gab in der Verklaͤrung Lichte, 
Wollte ſeine Zeit gleich blauen Dunfl. 


Hindenburg, der Seher in bie Kerne, 
Kein im Herzen und im Geiſte Har, 
Liebenswürdig jest auf feinem Sterne, 
Wie er es auf unfrer Erde war. 


Klaußing, den man nur ben Guten nannte, 
Und für ihn den wahren Stempel flug; 
Und Spazier, der biebere Verkannte, 
log fein Geift gleich keinen FZeuerflug. 


Und mein Garus mit ber ſchoͤnen Seele, 
Allen lieb, und mir vor Allen lieb, 
Den ich wahrhaft zu den Beſten zähle; 
Stets noch beffer, als er fprady und fchrieb. 


Laßt mich hier mit einer alten Rolle 
Einfam finnend auf und niebergehn, 
Und mit Hoffnung in bie feelenvolle, 


| Breunbliche Gefellichaft aufwärts fehn. 


Wenn aud ich nun ausgemandelt habe, 
und bier ſchlummernd lieg’ in meiner Ruh”, 
Wallt vielleicht ein Beſſrer meinem Grabe 


| In der fillen, ernften Stunde zu. 


Ye 


07. 
Die Wiederkehr. 


(Leipzig, 9. Xug. 1809.) 





Wenn flolz ein Fürft und blutig nach ber Schlacht, | 


Die Länder arm und ihn nicht reicher macht, 
Noch büfter, gleich der Wetterwolke, 
Voruͤberzieht vor feinem bangen Volke, 


So jauchzen Taufend laut, was Einer ſchmeichelnd 


ſprach; 
Und Hunderttauſend ſeu zen nach. 


Wenn aber mild und ernſt, wie gute Vaͤter, 


Des ernſten Rechtes Stellvertreter, 


Wo man den Dann mehr, als ben Fuͤrſten ehrt, 


Zu feinen Kindern wiederkehrt, 
Bereinigen fi alle Herzen, alle, 
Bu des Willlommens Wieberhalle: 


Tg 





Poeſie. 


Und unbefohlen, ungelogen 


kaͤuft laut die Freude durch des Volkes Wogen, 


Und reiner, heißer, heißer Dank 
Erfuͤllt die Luft mit feinem Lobgeſang; 
Daß ſelbſt auch rohen, harten Seelen 
Sich Tropfen von dem Auge ſtehlen. 


Mein Amt war nie der Fuͤrſten Lob; 


Doch war's ein Augenblick, der mir das Herz erhob: 


und eh’ ich Goͤtzenknecht ber Aftergroͤße werde, 
Vertilge Gott mich lieber von der Erde. 

Es war ein Augenblick, der alle Herzen hob; 
Und das iſt doch des Fuͤrſten Lob. 


68. 
3auber des Lebens. 


Wenn Tugend nicht, wenn nur bie Gitelleit 


Der Weiſen Forſcherblick befeclet, 
Er bleibt, auch wenn er alle Welten zaͤhlet, 
Nur Zagelöhner feiner Zeit. 


... 


Wenn, ächt und wahr, und gut und groß und rein, | 


Nicht Heiliges den Mann begeiftert, 


Auch wenn er kuͤhn in Kunft und Sprache meiftert, 


Nie wird er mehr, als Reimknecht feyn. 


Des Künftlers Blick, taucht er den Griffel niht 


Zur Schoͤpfung in des Himmels Flammen, 


Schreibt Todtes nur aus der Natur zuſammen, 


Schroff, ſtarr und ohne Lebenslicht. 


Ein Hirtenlied, das durch die Thaͤler quillt, 


Haͤlt magiſcher oft bie Gefühle, 
Als ein Koncert von buntem Tongewuͤhle, 
Das burch des Saales Wölbung ſchwillt. 


Der Nektartrank ift plöglich ausgeleert, 
| Den Gott uns hier zum Zrofte reichet, 


und die Magie der Himmelsfreundfchaft weichet, 


Wenn Selbſtſucht ihren Kelch entehrt. 


Ein Weſen, das durch Paradieſe führt, 
Ganz göttlich heut’ an Seel’ und Leibe, 
Wird morgen zum gemeinen Weibe, 

Wenn fie bes Wuͤſtlings Hauch berührt. 


Der kuͤhnſte Held, den Freiheit, Fug und Redt 


Richt auf der Bahn des Glanzes leitet, 


Der nur für Ruhm und nicht für Ehre ſtreitet, 


Iſt endlich nur ein Lanzenknecht. 
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Unſre Großen ſind zu klein, zu faſſen, 
Was Geſetz ſei und was Nation; 
So gedeihet unter ſtolzen Baſſen 
Das Verderben, der Verblendung Sohn. 


Viel Jahrhunderte des Nebels haben 
Uns in ihren Unſinn eingeweiht, 
Haben alles beſſre Licht vergraben, 
Das der Himmel ſeinen Kindern leiht. 


Was das ernſte Buch der Weltgeſchichte 
Uns von Babels Zeit bis heute lehrt, 


Bringt Verzweiflung faſt an dieſem Lichte, 


Und Vernunft und reinem Menſchenwerth. 


Wenn zuweilen Himmelsfunken tagen, 
Von den Gottgewaͤhlten angefacht, 
Kommen boͤſe Geiſter an und ſchlagen 
Alles wieder tief in Mitternacht. 


Selten kommt ein Titus: die Vitelle, 
Die Tibere und die Attila, 
Und die Luͤckenbuͤßer ihrer Stelle 
Stehn in langen, langen Reihen da. 


Oeffentlich ſind nur Pleonexien, 
Allgemeine Leerheit an Vernunft, 
Nur ein Schlangengang von Despotien, 
Blendwerk dieſer oder jener Zunft. 


Gleiche Tugend mit verklaͤrten Thaten, 
Harmonie des Rechtes und der Pflicht, 
Wohnt vielleicht bei haͤuslichen Penaten; 
In der Voͤlker Satzung wohnt ſie nicht. 


Buͤrgerſinn, Gemeingeiſt ſind veraltet, 
Ohne die kein Staat noch Kraft gewann; 
Und des Vorrechts Blutharpye ſchaltet, 
Und nur einzeln ſteht der freie Mann. 


Doch zuruͤck von der Gedankenſtreife! 
Gluth, verliſch, die in dem Innern flammt; 
Daß das Heilige mich nicht ergreife; 

Was gerecht und gut iſt, iſt verdammt. 


Maͤßigung auch in dem Himmelsfeuer! 
Ernſte Freunde, gebt mir eure Hand: 
Bleiben wir einander immer theuer, 
Beſſer geht's in's unbekannte Land. 


Gang auf dem Kirchhofe. 


Ded’ und kalt ifl’s unter unfern Gothen, 
Eeibftiuht nur, wohin das Auge ſchaut; 
Beſſres Leben wohnet bei den Tobten, 

Und bie tiefe Stille redet laut. 





Oft beſuch' ich fie an ihren Hügeln, 
Herder, Ediller und den Vater Gleim; 
Und die Seele kehrt auf Zauberflügeln, 
Etill erheitert, ruhig wieder heim. 


Wenn das Herzblut mir zu Eis gerinnet 
Bor bem Athem, der Erftarrung haucht, 
Eilt mein Geift hierher, und hier gewinnet 
Er die Lebenswärme, bie er braucht. 


Wenn des Weltlings Afterweisheit fpottet, 


Und bie Willfür mit dem Molochsblick 
Sid mit Unvernunft zufammenrottet, 
Zieh’ ich hierher ruhig mid zuruͤck. 


3ürnt mir nicht, ihr Freunde, die bem Leben, 


Das vorüber flürmt, mit Sympathie 
Troͤſtend manchen Silberblick gegeben; 
Auch was ihr mir ſeid, vergeſſ ich nie. 


Unter Trauerweiden und Cypreſſen, 
Wo der ſtille Schmerz verborgen geht, 
Will ich nur den kalten Hauch vergeſſen, 
Der mir aus der Welt entgegenweht. 


Ruhen will ich hier auf dieſem Steine: 
Dieſes ſtill beſcheid'ne Denkmal deckt 
Unſers Gellert's heilige Gebeine: 

Weg, wen dieſes nicht zur Andacht weckt. 


Dort ſchlaͤft Zollikofer, dem die Rede 
Suͤß wie Honig von der Lippe floß, 
Und an den ſich bruͤderlicher jede 
Menſchenſekte zum Gebete ſchloß. 


Muſter war er immer ſeiner Lehre, 
Die er freundlich uͤberzeugend ſprach; 
Man begrub ihn, und zu Aller Ehre 
Wallten Alle ſeinem Sarge nach. 


Weiter, weiter hin, dort in der Tiefe 
Haͤlt der Kinderfreund die große Ruh': 
Welche harte, rohe Seele riefe 
Nicht ein Segenswort dem Edeln zu! 


Vater war er mir und Freund vor Andern, 


Hielt mich ab durch weiſen, ſtrengen Rath, 
Irrſam nicht noch mehr umher zu wandern, 
Wenn der Juͤngling aus der Schranke trat. 


Gellert, Zollikofer, Weiße! Werthe, 
Theure Namen, die der Gute liebt; 
Maͤnner, wie des Himmels Huld der Erde 
Segnend ſie vereint nur ſelten giebt. 


Blankenburg, der Mann mit freiem Geiſte, 


Welcher ſpaͤt noch bei den Griechen ſaß, 
Und die Thaten jedes Volks durchreiſte, 
Und bie Tiefen ihrer Weisheit maß. 





—— ur 


Bepk—-: - — — 


A 
x 
% 


Seine Sene Schate waren meine Grub» Unb unbefohlen, unaeloemn — waren meine Grube, 
Wo ich immer reihe Beute fand; 
Und der Weg in feine Eleine Stube 
War mir Weg in das gelobte Land. 


Defer mit dem kauſtiſchen Geſichte, 
Deflen Geift den beſſern Geiſt der Kunft 
Oft uns gab in der Verklärung Lichte, 
Wollte seine Zeit gleich blauen Dunſt. 


Dindenburg, der Geber in die Zerne, 
Rein im Herzen und im Geifte Har, 
Liebenswürbig jest auf feinem Sterne, 
Mie er es auf unfrer Erde war. 


Klaußing, den man nur ben Guten nannte, 
Und für ihn den wahren Stempel ſchlug; 
Und Spazier, der biebere Verlannte, 
log fein Geift gleich Leinen Feuerflug. 


Und mein Garus mit ber fchönen Seele, 
Allen lieb, und mir vor Allen lieb, 
Den ich wahrhaft zu den Beſten zähle; 
Stets noch beffer, als er ſprach und ſchrieb. 


Laßt mich hier mit einer alten Rolle 
Einfam finnend auf und niedergehn, 
Und mit Hoffnung in bie feelenvolle, 
Breundliche Geſellſchaft aufwaͤrts ſehn. 


Wenn auch ich nun ausgewandelt habe, 
und hier ſchlummernd lieg' in meiner Ruh', 
Wallt vielleicht ein Beſſrer meinem Grabe 
In der ſtillen, ernſten Stunde zu. 


07. 
Die Wiederkehr. 


(Leipzig, 9. Xug. 1809.) 





Wenn ſtolz ein Zürft und blutig nach ber Schlacht, 
Die Laͤnder arm und ihn nicht reicher macht, 
Roch duͤſter, gleich der Wetterwolke, 
Voruͤberzieht vor ſeinem bangen Volke, 
So jauchzen Tauſend laut, was Einer ſchmeichelnd 
ſprach; 
Und Hunderttauſend ſeu zen nach. 


Wenn aber mild und ernſt, wie gute Baͤter, 
Des ernften Rechtes Stellvertreter, 
Wo man den Dann mehr, als den Fürften ehrt, 
Zu feinen Kindern wiederkehrt, 
Vereinigen fi) alle Herzen, alle, 
Bu des Willlommens Wieberhalle: 








Poeſie. 
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Und unbefohlen, ungelogen 
Läuft laut die Freude durch des Volles Wogen, 
Und reiner, heißer, heißer Dank 
Erfüllt die Luft mit feinem Lobgefang 3 
Das felbft audy rohen, harten Seelen 
Sich Tropfen von bem Auge ſtehlen. 


Mein Amt war nie der Fürften Rob; 
Doch war’s ein Augenblid, der mir das Herz erhob: 
Und eh’ ich Goͤtzenknecht ber Aftergröße, werbe, 
Vertilge Gott mich lieber von der Erbe. 
Es war ein Augenblid, der alle Herzen bob; 
Und das ift doch des Zürften Lob. 
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68. 
3auber des Kebens. 


Wenn Tugend nit, wenn nur bie Gitelleit 
Der Weifen Forſcherblick befeclet, 
Er bleibt, auch wenn er alle Welten zaͤhlet, 
Nur Tagelöhner feiner Zeit. 


Wenn, aͤcht und wahr, und gut und groß und rein, : 
Nicht Heiliges den Mann begeiftert, 
Auch wenn er Fühn in Kunft und Sprache meiftert, 
Nie wird er mehr, als Reimknecht feyn. 


Des Künftlere Blick, taucht er den Griffel nicht - 


Zur Schöpfung in des Himmels Flammen, ' 
Schreibt Todtes nur aus ber Ratur zufammen, 
Schroff, ſtarr und ohne Lebenslicht. 


Gin Hirtenlieb, das durch die Thäler quillt, | 


‚1 Hält magifcher oft bie Gefühle, 


Als ein Koncert von buntem Tongewuͤhle, u 
Das durch des Saales Woͤlbung ſchwillt. 
x 


Der Nektartrant ift plöglich ausgeleert, 
| Den Gott uns hier zum Zrofte reichet, 
Und bie Magie ber Himmelsfreundfchaft weiche, 
Wenn Selbſtſucht ihren Kelch entehrt. 


Ein Wefen, das durdy Paradieſe fuͤhrt, 
Ganz göttlich heut’ an Seel’ und Leibe, 
Wird morgen zum gemeinen Weibe, 

Wenn fie bes Wuͤſtlings Hauch berührt. 


Der Tühnfte Helb, den Freiheit, Zug und Recht 
Nicht auf der Bahn des Glanzes leitet, 
Der nur für Ruhm und nicht für Ehre ſtreitet, 
Iſt endlich nur ein Lanzenknecht. 
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Der kalte Geiſt des ſtolzen Redners ſteht 
Umſonſt vor den gedraͤngten Schranken 
Mit leuchtenden, mit goͤttlichen Gedanken, 
Wem aus ihm ſelbſt nicht Seele weht. 


In uns wird's Nacht, und nur in uns wird's Tag: 


Verliſcht der Zauber dieſes Lebens, 
Der himmliſche, ſo leben wir vergebens; 
Gehenna wird, wo Eden lag. 


Erhaltet uns, ihr Geiſter beßrer Zeit, 
Fuͤr beßre Zeiten dieſe Flammen, 
So ſinken wir nicht kalt und arm zuſammen 
Zur eiſernen Alltaͤglichkeit. 


69. 
Meinem Freunde H. 





Wer löft den Knoten, ber, fo oft ich denke, 
Mehr Labyrinth, um die Vernunft ſich fchlingt? 
Wer mißt die Kluft, in die ich tief mich ſenke, 
€ o oft mein Geift fi) los vom Einne ringt, 
Und in das Innre feines Wefens bringt ? 


Ich bin, ich denke! Selbſt des Zweifels Fuͤrſten, 
Der Grieche und der Britte geben’s zu. 
Iſt dies für Seelen, die nach Weisheit dürften, 
Für ſolche Wefen, Freund, wie ih und Du, 
Iſt es genug für uns und unfre Ruh’? 


Nein! rufſt Du mir, und fühlft, wie unwilllommen 
Der bloße Satz: Ich bin, ich denke, ift; 
Sch fühl’ es mit, unb fühlt’ es tief beflommen 
Schon oft; doch fag, wenn Du im Stande bift, 
Was ſich an ihn nunmehr für Wahrheit fliegt? 


Ihr Weifen, lehret mich aus eurer Schule, 
Vom Ganges bis zur Themſe, was id bin? 
EC ei’8 aus der Stoa, fei es von dem Stuhle 
Des alten Zoroaſter's, nehmt mich hin, 
Und macht mid) fehen was? und wie ich bin? 


Gott ſchuf die Welt! ruft ihr mir zu. Gedanke, 
Bor dem die Kraft, bie in mir denkt, erbebt, 
Bor dem ich wie ein Etaub im Staube wanle. 
Gott, Welt! Ha, welcher Erbenbenter lebt, 


. Der zum Gebanfen Gott und Welt fi) hebt? 


Wer ift Gott? Was bie Welt?.Im Alterthume 
Der grauen Zeit fon fcheiterte der Geiſt 
Der kühnften Forſcher an dem Heiligthume; 
und jegt noch, Mach Iahrtaufenden noch frei .. 
Der alte Wirbel, der auf Syrten reißt. Bu 
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Nothwendig Gott, unendlich, einzig! Halte 
Den Flug zurüd, Vermeßner! Ewigkeit 
Faßt nur fein Wefen; falle nieder, falte | 
Die Hand, und fprih: Gott, du bift Gott! Die Zeit 
Spricht ihn nicht aus, Gott, Licht und Dunkelheit, 

| 
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Bott, Welt! Geheimniß, das ſich durdy Aeonen | 
Der Erſtling der Gefchöpfe nicht gedacht. 
Der Erftling? Ha, in welchen Sonnenzonen 
Schuf Bott zuerfi? Ein Aberwig! Die Nacht 
Des Chaos bat er fchaffend durchgewacht. 


Ihr fagt, Gott ſchuf die Welt! Wir find gezwungen 

Zu fagen: Ia, er that’s! damit das Licht, 
Wenn wir Jahrtaufende zurüdgebrungen, — 
uns nicht erliſcht, und an dem Rande nicht | 
Ein Widerſpruch die große Kette bricht. | 
| 


Ihr fagt, Gott fehuf die Welt! Geheimniß, hülle 
Uns tief in deine volle Wahrheit ein! 
Er that's; wir glauben es aus ganzer Fülle. 
Wie? Wenn? Aus was? Wer wagt dies auszureihn? 


Dies ift nur Stoff für Gottes Geift allein. 


Er ſchuf auch ung! der Wahnfinn nur barf fagen, 
Er that e8 nicht. Allein woraus? wozu ? 
Dieß, Freund, find alte, große Fragen, 
Nah deren Antwort hungrig ich, und Du 
Uns umfehn. Gicht uns ihre Löfung Ruh’? 


Ich bin, ich denke! Gut! Was ift das Wefen, 
Das in mir wirkt und denkt? Eagt, wenn ihr’s wißt, 
Ihr Weifen, wenn ihr's aus euch felbft gelefen, 
Sagt deutlich unbezweifelt, was es ift, 
Und was ber Körper, der dieß Ich umfchließt ? 

Geift jenes, fprecht ihr, dieſer Erdenmaſſe; 
und einfach jenes, der aus Etoff gebaut. 

Ich denke, ben® euch nach, damit ich's fafle, 
Was euer helles Auge, wie ihr laut \ 
Euch rühmt, in eurer eignen Tiefe ſchaut; 


Roch faff’ ich's nicht. Was ift ein Geiſt? Was Maſſe? 
Ihr "agt,der Einn fuͤhlt's nicht. Denkt’s der Berftand, 
So Mar, fo belle, ald auf ebner Straße 
Der Fuß nicht ſtrauchelt, als die flache Hand 
Die Kugel wäget und ben Zirkel fpannt? 


Sagt, was ift Geiſt? Ein Ding, das wir nicht 
Eennen: 
Bon dem wir ohne Grund und räthfelhaft 
Im Schwindel nur uns Gigenfchaften ‚nennen. 
Und was ift Maſſe? Mas if ihre Araft? 
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| 
Nur einzig bie Subſtanz; die Eigenfchaften | 
Diefelben, die ein jeder von ihr wagt; | 
Ob fie auf Geift, ob fie auf Maffe haften, 
Ich weiß von beiden gleich viel, nichts. Es tagt 
Gleich wenig, ob man Geiſt, ob Mafle Tagt. 


Wo war die Seele, eh’ der Knabe lallte? | 
Keimt fie hervor, wie Rofenembryo ? | 
Durchfiehft du's, guter Weiler, fo entfalte | 
Die Wiſſenſchaft, und mache Brüder froh, 
Sprich, und bemeife feft, fo ift es, fo! 


Gleich dicke Finfterniß, wohin wir fehen 
Und dennoch wagen wir, ald wär’ es Tag, 
Auf Hypotheſenkruͤcken kühn zu gehen. 
Nacht, welche durchzuſehn nur der vermag, 
| Vor dem die Welt in ihrem Keime lag. 


Ä Sagt immer, daß das Bild fich durch die Sinne 
| Bis in’d Organ der wachen Gecle brängt, 
| und in Iveenformen nun beginne 

Sich ihr zu zeigen, bis ber Geiſt es fängt: 










| Iſt's nun erklärt, wie 68 die Seele denkt? 


Dies ift der Punkt, auf dem, wie ciner Veſte, 
Die gange, große Seelenlehre Liegt, 
Im menfchlichen Gedankenkreis der größte, 
Beweift ihn, Metaphyſiker, und fiegt, 
Weit fi) an ihn die ganze Kette fügt. 


Bleibt unerflärbar! ſprecht ihr felbft, ihr Weifen, 
Iſt traurig, daß es unerklärbar bleibt. 
Beigt biefes, und in glattgebahnten Gleifen 
Folgt, biefer großen Wahrheit einverleibt, 
Dann alles, was ihr als erwiefen fchreibt. 


Ihr konnt es nicht, und fucht in Hypotheſen, — 
Wer zählt die Hypotheſen, die ihr webt? ... 
Nur den Kredit der Ohnmacht auszulöfen, 
Durch die ihr Witz und Phantaſie erhebt, 
Und den Verftand mir Nebelhauch umfchwebt. 


Die große Schwierigkeit zu heben, bannte 
Der alte, mißverftandne Epilur, 
Als fein Gedanke Beinen Geift erkannte, 
Den Geift hinweg, und ließ Atomen nur 
Zur Schöpfung feiner Welt in der Natur. 


Sein Antipode nach zwei taufend Jahren, 
Und unfer Stolz, der große Leibnig, ringt 
Noch um diefelbe Klippe voll Gefahren, 
Indem er feine Harmonien bringt, 

In die fein Schöpfer feine Schöpfung zwingt. 


Er fühlte felbft, wie wenig der Gedanke 
Der Seele, bie nady Lichte ftrebet, gnügt, 
Und als ein Mann, beß Auge jede Schranke 
Der Wiſſenſchaften durchgebrochen, fügt 
Er aus Monaben feine Welt ... und fiegt? .. 


O möcht’ er fiegen! Doch was find Monaben? 
Was find Atomen? Was der Unterfchieb? 
Geiſt jene, diefe Stoff. Iſt's nun gerathen? 
JIſt's beſſer, als es Epikuren einft gerieth, 
| on dem er fi mit fo viel Mühe ſchied? 


| Monaben und Atomen! Beift und Maſſe! 
Was feh’ ich da, wenn ich von beiden nichts, 
Nichts, das heller in mir machte, faffe? 
) Ein glängetb With des täufchenden Gefichts; 
T Wenn th i 
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Mein Leben ſchauert, ruht es nur auf bir. 





Wo ift fie, wenn ber tiefgebogne Alte, 
Ein Weifer einft, vol Schlafſucht, die Perſon, 
Die er einft war, vergißt? Wenn auf bie kalte 
Halbtodte Stirn ihn unerkannt fein Sohn 
Noch weinend Eüßt, wo ift fie hingeflohn? 


Was wird fie, wenn die Sinne fie verlaffen, 
Die Sinne, bie ihr eing'ges Werkzeug find? 
Wenn Nacht und Chaos dieſe Sinne faflen ? 
Zerflattert fie im lauen Abendwind, | 
Wie Ziötenhauch nach kurzem Zittern rinnt? 


Sie bleibet ewig, fpredt ihr. Ja, fie bleibet; 
Doc wie bleibt fie, wenn ihre Hülle reißt, ' 
Wenn das, wodurch wir fie noch fehn, zerftäubet? : 
Es ift kein Tod: was aber wirb verwaift 
Und des Organs beraubt einft unfer Geiſt? 


Willſt du ticf aus Natur und Wefen zeigen, 
Mas aus uns wird ? Geb, fpanne deine Kraft f 
3um fühnen Flug ; ich muß voll Demuth ſchweigen. 
Mein Auge fhwinbelt; Freund, gewilfenhaft , i 
Ich kann nicht folgen; meine Sehn' erfchlafft. 


| 

Gott, nenre bi die Welt mit taufend Namen, | 
Quell, Urfah, Vater, Grund, aus deifen Hand 
Der Emwigkeiten Erftgeburten kamen, 
eicht, Dunkel, ewig fühlbar, nie erfannt, | 
Nie ganz empfunden, nie genug genannt; | 


Gott Epikur's und Mofes, du alleine 
Durchfiehft das Labyrinth, bas um ung liegt , 
und Penneft ganz bie Wahrheit von dem Scheine 
Der unaufhörlidy uns in Irrthum wiegt, ı 
Wo immer Meinung fi) an Meinung fchmiegt. 


Bei bir iſt Tag, wenn wir um ben Gedanken 
Bon Breiheit, Wahl, Rothwendigkeit und Zwang, 
Wie um das Irrlicht einer Herbftnacht wanken: 
Uns ift es Bruchſtuͤck noch und irrer Gang, 

Dir lauter Ordnung und Zufammenhang. 


In dir nur liegt, mas ich zu hoffen babe, i 
Und in ben Eigenfchaften, bie ich mir 
In bir nothwendig denke. Wenn am Grabe, 
Und vor der aufgerißnen großen Thuͤr 
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Und auf der Weisheit, die in deinem Werke, 
Dem Weltall, ich in jedem Gegenſtand, 
Vom Sonnenball zum Sonnenſtaͤubchen merke, 
Dem ſchoͤnen, großen, allgemeinen Band, 
Das deine Guͤt' um deine Schoͤpfung wand. 


Gott, ſollteſt du dieß ſel'ge Band zerreißen 
und unſer Weſen, ſei es, was es will, 
Nur einen Grad zuruͤcke fallen heißen, 
Von einem großen, vorgeſetzten Ziel? 
Bei dem Gedanken ſtuͤnde Denken ſtill! 


Du wirſt es nicht! Nie kannſt du dieſes wollen. 
Es waͤre Widerſpruch in deiner Welt, 
Daß Weſen erſt nach Hoͤhe ringen ſollen, 
Und daß, wenn ſie ihr Kampf auf Hoͤhen ſtellt, 
Sie ein Despotenſtreich zu Boden faͤllt. 


So ſprich du ſelbſt in uns, wenn ſich ein Zittern 
Bei dem Gedanken der Zerſtaͤubung hebt: 
Ich will, ich werde nicht mein Werk zerſplittern, 
Auf dem ein Abdruck meiner Groͤße ſchwebt. 
Genug zur Ruhe, wenn wir gut gelebt. 


70. 
An Homer bei ſeinem Bildniſſe. 





Oft, wenn ein ſanfter Weſt mir rauſcht, 
Und laͤcheilnd auf den Zweigen lauſcht, 
So traͤum' ich mich mit ganzem Sinn 
Zu dir, du alter Vater, hin. 

Ich ſeh' dich an dem Fluthenmeer, 
So gut und redlich und ſo hehr, 
Und Muſen bringen dir Geſang, 
Stark, wie Apollens Lautenklang. 
Melodiſch fliegt dein Lied empor, 
und ſtaunend ſtarrt der Saͤngerchor; 
Verewigt ruht in deinem Arm 

Der alten grauen Helden Schwarm! 
Nimm hier des heißen Dankes Gold, 
Den dir mein junger Buſen zollt; 
Du Heldenfänger, ſieh, bein Bild 
Sft, wie dein Lied, fo gut und mild. 


T1. 


Die Bäarte. 





Eonft hielt man Wort nach deutſcher Art, 
Und ſchwur bei feinem Bart; 
Allein feit Tangen Zeiten ber, 
Da trägt man keine Bärte mehr. 








72. 
Nach dem Regen. 





Es hatten bie Raben geächzet, 
Es Hatten bie Fluren gelechzet, 
Der Pflüger zog traurig vorbei: 
Der Hegen war niebergefunten, 
Es hatte nun Alles getrunten 
Und Alles war fröhlich und frei. 


Der Echmelz der erfreulichen Saaten, 
Als wären fie nun ſchon gerathen, 
Entzüdte das Auge mit Luft: 

Die Blüthe ber herrlichen Pfirſche, 
Des röthlichen Apfels, ber Kirfche, 
Erweiterte heilend die Bruft. 


: Der Furder mit feinen Genoffen, 
Den muthigen, wichernben Roffen 
Verdoppelt den Schritt im Gefang; 
Die ehrlichen, häuslichen Stiere, 

Als waͤren's vernünftige Thiere, 
Gehn ſtolz den befchwerlichen Gang. 


Die Gärtner mit Reden und Kannen 
Befehen die Pflanzung ber Zannen ; 
Es hat fie ber Himmel geträntt; 
Und, wie den verdurfteten Fluren, 
Dat Gott ben befiern Naturen 
Zum Mai no ein fröhliches Antlig gefchenkt. 


78. 
Wallfahrt nach der Heimath. 


Dort fteht no, im Dorf’ in der Mitte, 
Die freundliche, friedliche Hütte, 
Bo einft mi bie Wutter gebar, 
Der Vater dann jauchzte vor Freuden, 
Daß glüdti der Knabe nun beiden, 
3um Leben geboren nun war. 


Dort ritt ich mit großer Beſchwerde 
Gar tapfer die hölzernen Pferde 
Und bachte fehr wichtig dabei ; 
Dort war ich ein Feldherr nicht aͤrmlich, 
Und ſchlug unbarmherzig, erbaͤrmlich 
Mit meinen Soldatın von Biel. 


Dort nafcht” ich bie zeitigen Kirfchen; 
Dort ftahl ih dem Nachbar die Pfirfchen, 
Sie waren fo lieblich gemalt: 

Da fuhr mir bie Angſt in den Wagen, 
Bis ich fie bei Zittern und Zagen 
Gehdrig mit Schlägen bezahlt. 
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Stieg hoch dort hinauf durch die Aeſte 
Auf jenen nun alternden Baum; 

Dann kam und vertrieb mir das Faſeln 
Der Vater mit biegſamen Haſeln: 

Es war doch ein lieblicher Traum! 


Dort bin ich mit Keuchen und Schnaufen 
Zuerſt nach den Sprenkeln gelaufen, 
Daß ich mir die Stirne gewiſcht; 
Bin dort in den Veilchen geweſen, 
Dort hab' ich die Morgeln geleſen, 
Dort hab' ich die Schmerlen gefiſcht 


Dort ſtand mit geſchaͤftigen Haͤnden, 
Die Gatze des Himmels zu fpenden, 
Rund um fie das fröhliche Haus, 

Die Mutter und eilte unb eilte 
Mit Biden rund um fi, und theilte 
Das reichliche Butterbrod aus. 


Dort hab’ ich die Stirne gerieben 
Und Kagengebärme gefchrieben ; 
Dort hab’ ich die Nüffe gekauft, 
Sie waren ein feitlihes Eſſen, 
Auf fie war ich mädtig verfeffen; 
Dort mid mit dem Vetter gerauft. 


Dort perlt noch in filberner Welle 
Die herrliche, freundliche Quelle, 
Am Buße des Hügel in Stein, 
Die Heilige nennt fie der Pflüger: 
Beflecke kein frecher Betrüger 
Die Nymphe, fo lieblih und rein, 


Dort ſteht noch die rußige Schule, 
Wo ftolz von dem lebernen Etuhle 
Herr Balel das Zepter geführt, 
und wo wohl zumeilen ber Paſter, 
Ein ftrenger, gar fträflicher Knafter, 
Uns fenfterte, wie ſich's gebührt. 


| 
| Dort war ih im Klettern der befte, 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Sei Alles fo Elein und fo nichtig, 
Dem Herzen iſt's groß bier und wichtig, 
As wär's kapitoliſcher Grund. 

Geh, fahre von Irkuzk bis Kalpe, 
Den Schweizer hält nur feine Alpe, 
Ten Lappen fein Rennthier gefund. 


74. 
Die Natur. 
(Sragment.) 


Laß uns ruhen, Kreund, in diefer Höhle, 
Auf dem alten, grauen Steine ba, 
Den vielleiht noch feine Menfchenfeele 
Seit dem erften Tag der Erde fah. 


Da, wie fhauervoll und furchtbar ſiehet 
Hier das Antlig unfrer Mutter aus! 
Wie die Allmadıt fie dem Nichts entziebet, 
Liegt fie hier, Natur, in Echred und Graus. 


Felſen, feit der Fluth noch unbeftiegen, 
Heben fchwer ihr ſchwarzes Haupt empor, 
Und um ihre dunkeln Schäbel fliegen 
Ungewitter aus ber Kluft hervor, 


Kreuzend licgen taufendjähr’ge Eichen 
Durdh einander, die das Alter fraß; 
Morfche, eingeborft'ne Stämme zeigen, 
Daß den Wald hier nie ein Zörfter maß. 


Kein gefellig Thier befucht die Kluͤfte, 
Wohin nie ber Fuß des Wandrers dringt, 
Wo ein Vogel durch die leeren Lüfte 
Eine Melodie der Freude fingt. 


Rur zuweilen brummt mit tiefem Grimme 


Ein bejaprter Bär aus feiner Gruft 


Durch die Felſen, mo mit heifcer Stimme 
Nur ein alter, grauer Adler ruft. 


Doch vielleicht kann noch ein Wilder lauſchen, 
Der zum Mord fein Erummes Meffer ſchleift, 
Und ſodann in blitzgeſchwindem Rauſchen 
Und den Schädel von dem Hirne ftreift ....... 


35. 
An das deutfche Volk 


im Jahre 1810, 





Warum traf mich nicht aus einer Wolke 


Gottes Feuer, eh’ in meinem Volke 
Ih bie Greuel der Verwuͤſtung fah? 


Schmerzlich zudt es mir durch bie Gebeine 
Bei ber heißen Thraͤne, bie ich weine, 
Auf des Vaterlandes Golgatha! N 
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Rechts und links zieht eine wilde Horde, 
Mehr noch mit Zerftörung, als mit Morde, 
Die mit Spott das Aehrenfeld zgertritt. 

Jedes Rechtes blutige Verächter, 
Geben fie zur Antwort Hohngelaͤchter, 
Wo fie kommen, kommt das Laſter mit. 


Staͤdte rauchen unter ihrem Tritte, 
Unb vor ihnen flieht die gute Sitte 
Und von ihren Fäuften trieft das But, 
Bleiher Schreden zittert, wo fie wandeln, 
Und bie Hölle jubelt, wo fie handeln 
Mit der Zurien entmenſchter Wuth. 


Der mit blutigen Hyaͤnenklauen 
Ließ das Vorrecht feine Grube bauen, 
War Verbreder an ber Nation. 
Und ber erfte König, ber erlaubte, 
Daß man ſchaͤndlich fo das Volk beraubte, 
Schwaͤchling, und vergeubete den Thron. 


Trennung, @Eigennug und Knechtswuth haben 
Allen öffentlihen Sinn begraben, 
Daß der Deutfche nur in Dorden lebt; 
Und daß bummheitstrunfen biefe Horden 
Um die Wette fi für Fremde morben, 
Daß die mild’re Menfchbeit weint und bebt. 


Unfre Frucht verzehren frembe Troſſe, 
Unfre Gauen mähen fremde Roſſe, 
Eine fremde Spradye zügelt une, . 
Fremde Schergen treiben unfre Jugend, 
Und mit tiefer, ftummer Eſelstugend 
Foͤrdert's links und rechts der edle Duns. 


Dffen ftehn dem Untergang die Thüren, 
Und wir prunten mit den Krebsgeſchwuͤren, 
Die ein Rachegeiſt ung zürnend ſchlug. 
Unfre Werke find nur Völkerfrohnen , 

Und wir find ein Epott ber Nationen, 
Kaum zu Satelliten gut genug. 


Frommen find bieß Gottes Strafgerichte, 
Weifen unfers alten Unfinns Fruͤchte; 
Wo der Eigennug das Blutrecht hielt, 
Wo zur Schmach und Schande feiner Würbe, 
Wer nur kann, fich losreißt von ber Buͤrde 
Unb ben allgemeinen Beitrag ftiehlt. 


Was mit Bloͤdſinn vor nicht vielen Jahren 
Unfre Nachbarn, bie Sarmaten, waren, 
Sind wir felbft nun, und was fie jest find, 
Werden wir, gleich wildzerfleifchten Heerden, 
Andern Voͤlkern zum Exempel werben, 

Eh’ ein Biertel » Säcalum verrinnt. 
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Haß und Epaltung herrfcht in unfern Etämmen, 


Einheit nur kann das Verderben hemmen, 
Und die Einheit flieh’n wir, wie die Peſt. 
Eh’ man Öffentlich, was recht ift, ehret, 
Sauchzet man, wenn Gau den Gau verhecret, 
Und die Volksſchmach wird ein Kreubenfeft. 


Unfre Edlen fuchen fremde Ketten, 
Wer fol nun das Vaterland erretten? 
Jeder theitt fi) gierig in den Raub, 
Wo der blinde Eigennug gebietet, 

Wo man für Obolen Söldner miethet, 
Bleibt man für den Ruf der Ehre taub, 


Gleich den Thoren, bie nach Schande dürften, 
Blicken in die Wette unfre Kürften 
Stolz auf Kncchtſchaft, Hin in’s fremde Land; 


Kriechen dort in dem Elicnten = Deere, 


Hafen gierig nah) Eatrapen : Ehre 
Wo man ihnen ihre Feſſein wand. 


Halbe Männer, die vor wenig Jahren 
Nullen noch in ihrem Volle waren, 
Zreiben Deutfche mit dem Eifenftod. 
Spott ift nun des Vaterlandes Weife 
Und mit Zaͤhneknirſchen ſinken Greiſe, 
Zeugen beßrer Zeiten, in das Grab. 


Werden unſre aufgehaͤuften Suͤnden 
Nicht vielleicht noch einen Heiland finden? 
Oder ſoll das Gluͤck der Vormund ſeyn? 
Wen noch jetzt ein edler Zorn beweget, 
Wem noch reines Blut im Herzen ſchlaͤget, 
Halt' es fluthend, heilig, heiß und rein! 


Blicke, Genius des Vaterlandes, 
Mit dem Licht gemeineren Verſtandes 
Auf die Hohen und das Volk herab, 
Daß wir Einheit, Freiheit, Recht erwerben, 
Oder alle die Geſchwaͤchten ſterben, 
Und die Weltgeſchichte graͤbt das Grab 


70. 
Beim Gewitter. 





Noch glühet von des Tages Hitze 

Stein, Furche, Saat und Gras und Etaub; 
Noch regt fi in des Baumes Spitze 
Auch nicht ein Lüftchen durch das Laub; 
Mit ſchwerem Athem fchleichen alle 
Und Feuer wallet durch das Blut ; 

Und fernher zittern Donnerhalle 
Noch tief und dumpf in ſchwuͤler Blut. 
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Mit jedem Pulsſchlag wird es bänger 

Und ſchwaͤrzer jeden Augenblick; 

| Des Donners Stimme tönet länger, 
Und ſtaͤrker kehret fie zuruͤck. 

Der heiße, matte Pfluͤger ſehnet 

Sich nach Erquidung mit der Flur, 
Und harret, an den Pflug gelehnet, 

Des großen Scaufpiels der Natur, 


Nun zaget vor dem Gott der Götter 
Der Frevler bleiches Angeſicht; 
Jehova redet in dem Wetter 
Und Berge beben, wenn er ſpricht. 
Wie Nacht kommt ed herangezogen, 
Und Blige leuchten vor ihm ber, 
Und Wogen drängen fi an Wogen, 
Als wie an einem Feuermeer. 


Der Sturm geht Heulend durch die Wälder, 
Und Bäume berften unter ihm; 
Die Kräfte zittern, und die Felder 
Sind finfter in dem Ungeftüm: 
Als würde die Natur begraben, 
Gluͤht Blit auf Blig, fällt Schlag auf Echlag; 
Und groß und furchtbar und erhaben, 
Wird's plöglic Nacht und plöglic Tag. 


Der ganze Himmel ſchwimmt in Flammen 

Und rauſchend ftürgt der Regenguß 

In eine Wafferfluth zufammen ; 

Von jedem Berge firdmt ein Fluß. 

Die Wolken fpalten ſich im Btige, 

Mit Schreden fährt der Feuerftrahlz 

Und krachend ftürzt der Eichen Epige 
Berfehmettert tief herab in's Zpat. 


Noch brauft der Wald, noch gießt der Regen 

Die neue Wohlthat auf das Land, 

Und Alles triefet von dem Gegen, 

Den Gottes Odem hergeſandt. 

Das Wetter zieht erleichtert weiter, 

Aud) unfre Nachbarn zu erfreunz 

Und Alles ift erquickt und heiter, 

Und ſcheint wie neubelebt zu ſeyn. 


Der Bufen dehnt mit freiern Zügen 
Sich in der abgekühlten Luft; 
Die ganze Gegend haucht Verguligen , 
Und jede Blume füpern Duft. 
Schön, wie ein Morgen, wirb der Abend, 
Der kurz vorher fo ſchwer gedroht: 
Der Sandmann fist, fi dankbar labend, 
Noch in dem legten Abendroth. 


Er fieht noch, wie am Firmamente 
Der Mond in vollem Glanze fteht. 
Mit Andacht faltet ex die Hände, 
Wenn er zum flilen Lager gebt; 









































Gott, der bu in ben Wettern wanbelft, 
So ſpricht er, legt fid Hin und ruht, 
Jehova, Vater, Herr, du handelſt 

Mit deinen Kindern weil’ und gut. 


77. 
£ied 
auf bem vaterländifhen Berge. 


Am Aetna waͤchſt die Frucht ber Hesperiden 
Und Del und golbner Wein; 

Allein man wohnt am Aetna nicht zufrieden 
Und fann nicht xubig feyn. 


Der Feuerberg ftürzt aus dem Höllenfchlunde 
Oft feine Fluth herab, 

Und wälzt bie Stabt mit Del und Frucht zu Grunde 
Und madıt cin großes Grab. 


Am Hügel hier blühn jegt noch fhöne Rofen, 
Und waͤchſt auch etwas Mein : 

Auch können wir beim Lied vertraulich Eofen, 
Und immer ruhig feyn. 


Zwar nidt uns nit von einem hohen Baume 
Die Ambrafeige zu; 

Doch pfluͤcken wir vom Aft die Mohrenpflaume, 
Und eſſen fie in Ruh’ 


Die Mandel fehlt, wir haben aber Kirfcyen , 
> und haben dran Gewinn; 
Und gäben wir wohl unſre Purpurpfirfchen 
Für die Granate Hin? 


Der Xetna ift ein haͤßlicher Herr Vetter 
Mit feiner Feerei; 

‚Hier kommt wohl auch ein Kleines Donnermwetter; 
Doch ift es bald vorbei. 


Drum wollen wir geniefen, fingen, £ofen, 
Und froh feyn wollen wir. 

Eingt, Freunde, ſingt: Es leben unfre Rofen 
Auf unferm Berge hier! 


78. 
Geberit. 





Mein Vater, ber mich nährt und ſchaͤtt, 
Ich weiß fo wenig, was mir nügt, 

Daß ich faft nichts zu bitten wage. 

Ich Halte mic) 

Alein an dic, 

Du Herr und Lenker meiner Tage. 
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Nur diefe Wahrheit ſeh' ich ein, 
Gieb mir die Kraft ſtets gut zu feyn, 
So bin ich überall geborgen. 

Das andre kommt, 

&o wie mir’s frommt, 

Dafür wirft bu, mein Vater, forgen. 


39. 
In das Stammbuch einer Braut 
im Mai 1310. 





Das ift cin Mai: 

Nicht wahr? Gefteh’ es frei: 

| „Trotz allem altem Einerlei 

In feiner Zeerei 

| Kam ihm bisher doch Feiner bei.’ 

Das ift nun fo die Melodei 

| Der lieben Zreierei 

| Und ihre Zauberei. 

| Ich wünfche, daß fie ewig fei, 

| Es ift des Gluͤcks noch viel auf Erben. 
Zreibt Ihr e8 gut, fo kann es werben. 
| 


80. 
! An 
| herrn Graf 
| | in Kiga. 





Hier liegt Dein Kopf vor mir, mein Blid auf 
ihn geſenkt; 
| Und meiner Phantafie Gewebe lenkt 
| Mich hin zu Dir, wie Du am Zifche faßeft, 
Und Deinen Zroß in Deiner Miene laſeſt, 
Wie edel ſich Dein Hochgefühl ergoß,. 
| Und in bas Bild des Zeichners überfloß. 


Sch lobe mir dergleichen Sudeleien, 
Wie Du in Deiner Demuth fchreibft : 
Sie find mir mehr als herrliche Kopeien, 
Ein tiefes HeiligthHum dem blinden Laien, 
Wo Du den Künftler zur Verzweiflung treibft. 


Hier find’ id ganz in Deinem wilden Zuge 
Die Kraft, den Muth, und fliege mit dem Kluge 
In Deinem Auge durch den Sonnenraum, 

Und fremder Orionen Saum, 
Und fliege fort und athme kaum; 
Und feh’ die Erbe mit den Alpenfeen 


* Sid unter mir wie Sonnenftäubchen drehen. 
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Freund, warmen Dank! Noch ſind wir noch auf 
Erden. 
Es muͤſſen Dir fuͤr Deinen Edelmuth, 
So bieder, herzlich, feſt und gut, 
Der ſeelgen Stunden viele werden, 
Wo Du dem Erdentroß entſteigſt; 
Er wohn' in Lumpen oder unterm Stern, 
Und von der Bosheit Geifer fern 
Dich vor der Weſen Urquell beugſt, 
Um, wenn des Spaͤhers Kräfte ſinken, 
Dir Staͤrkung zu dem neuen Flug zu trinken, 
Hin wo die Sonnenfernen winken. 


Wir waͤren, Freund, wir waͤren bettelarm, 
Haͤtt' uns der Vater nicht aus ſeinem Leben 
Des hohen Reichthums Fuͤllhorn mitgegeben, 
Hell unſern Geiſt, und unſre Herzen warm; 
Daß wir getrennt vom Thorenſchwarm 
Die ganze Bruderſchoͤpfung faſſen, 

Und in der ſchoͤnen, lieben Schwaͤrmerei, 
Von Banden frei der Bonzen und der Baſſen 
Und vom Gewuͤhl bes groben Stoffes fri 
Uns in das Mecr bes Schöpfers nieberlaffen. 
Ein eing’ger diefer Augenblide, 

Wo unfer Geift im Empyräum ftrahlt, 

Und feines Wefens Vorſchmack Eoftet, zahlt 
Für Jahre voll der traurigften Gefchide. 

Die feuertrunfne Seele bebet 

Im allgemeinen Rechnungsbuch 

Des Weltenrichters dann ben Widerſpruch, 
Und ſchwingt den Fittig hoch und ſchwebet 
Hinauf, wo Segen aus dem Fluch 

Und Ordnung fi) aus der Verwirrung webet. 

Hier wall’ ich einfam durch die Menge, 
Anachoret in dem Gebränge 
Hier, Sreund, wo das verfloßne Jahr 
Für mich die töbtlichfte Gefahr 
und Grab für Zaufende der Unfern war. 

Ich meffe noch einmal die Gänge, 

Wo Zod mir um den Schädel fchlug, 
Unb rechts und links von meinen Brübern 
Aus unfern dünngefchlagnen Gliedern 
Biel in die große Nacht hinüber trug. 

Hier, bier an diefe Ede ſprach 

Ein Mann bes Blutes erfte Worte; 

Und an ber hohen Eifenpforte 

Aus des Verderbens Feuerfchlunde brach 

Im fehönen , golbnen Morgenroth 

Schnell, ſchnell der Tod 

Auf Hundert, die dem Untergange hielten, 
Und mit Gefahren wie mit Scherben fpielten. 


Von hier aus goß das wilde Feuer 
Sich labyrinthifch fort; der blinde Kampf 
Warf durdy die Straßen Donnerhall und Dampf, 
Und Ungeheuer würgten Ungeheuer. 
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Hier ſtuͤrzte Igelſtroͤm vom Pferde; 

Hier ſchlachtete ihn namenloſe Wuth; 

Hier rann ſein jugendliches Blut, 

Hier, hier und dort, und faͤrbte rund die Erde. 

Hier, ſank ein Graukopf vor mir nieder, 

Gab ſtammelnd mir die Hand, und ſprach nicht 
wieder; 

Der Fall des guten, alten Knaben 

War meine Rettung; ſicher haͤtte ſich, 

Denn ſeine Richtung faßte mich, 

Des Todes Blei in meine Bruſt gegraben. 
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Hier unter dieſer Halle wand 
Ein Freund im Blute ſich, und hauchte, 
Als rund um ihn und uns Verderben rauchte, 
Noch einmal, und ſein Tag verſchwand. 


Dort warf mich ungeſtuͤm und edel 
Ein alter Krieger noch zuruͤck 
Vom Fenſter, und im Augenblick 
Schlug zollbreit kaum der Tod von meinem Schaͤdel. 
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Dort, wo ber Norbwind durch die Trümmer 
Der eingefchlagnen Gänge heult, 
Wo jest nur noch Erinnys Schatten weilt, 
Zief im Pallafte war mein Zimmer. ° 


Dort, wo ber Alte ohne Fuß 
Ei vor dem goldnen Wagen retten muß, 
Wo hungrig magre Bettler ſchleichen, 
Hier firömte Blut und lagen Reihen Leichen. 


Dort morbete man noch dem Tod Entgangne, 
Und goß unmenfchlich noch mit Schreck und Graus 
Der Rache Maaß bis auf die Hefen aus; 

Dort fchlachtete man Kriegsgefangne, 

Und fah mit Furienvergnügen 

Berflümmelt Körper in ben legten Zügen, 

Und von ber Zigermwuth 

Zerfleifchte Glieder noch im ſchwarzen Blut 

Das legte Leben zitternd liegen ; 

Dort wollte man, ſich zur Verzweiflung zu vers 
bürgen, 

Auch die Burüdgebliebnen würgen. 


s 
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So werben aus uns milden Menſchenſoͤhnen, 
Wenn Leibenfhaft, bie keine Schranke Eennt, 
Rund Alles um fie her zu Boden brennt, 

Biel taufendlöpfige Hyänen. 


Kommt, feht, und weinet eure Thraͤnen, 
Ihr Phitanthropen, die ihr Menfchenwerth 
Mit himmliſchen Gefühlen ehrt: 

Nein, ſeht fie nicht, Alekto’s Greuelfcenen, 
Damit euch nicht der Rache Henkerſchwert 
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Sein Denkmal auf das dampfende Gemaͤuer. 





| 


fie. 





Dort liegt noch Prag in fehrediihen Ruinen 
Am Fluſſe, der mit Majeftät 
Ernft, groß und ſchauerlich vorübergeht. 
Wer wird uns je mit diefem Tag verfühnen ? 
Ich fehe noch im Geift die Trümmer rauchen; 
Und ſchwarzgebrannte Mauern tauchen, 
Gleich Zelspilaftern rund um ben Vulkan, j 
Vom Lavagrund nadt hoch fih himmelan. i 


Dort hielt der Tod bie große Feier 
Bei Deenfchenopfern , ftand und ſchrieb, 
Als müde feine Hand vom Würgen liegen blieb, 


Hier würgte man mit Meifterboldgen 

Die Heinen Menſchen, wie die kleine Brut von - 
Molchen; 

Und tauſendſtimmiges Gewinſel 

Schlug ab vom ehrnen Ohre. — Fort, verfluchter 
Pinſel, 

Du malſt der Menſchheit ihr Erroͤthen, 

Brennſt ihre Schande ſternenwaͤrts: 

Zuruͤck, Gefuͤhl, zuruͤck, mein Herz, 

Damit dich nicht die Todten toͤdten! 


Freund, wenn mich Gottes Arm nicht haͤlt, 
So ſink' ich bei dem großen Trauerſtuͤcke 
In der Vernichtung Schooß zuruͤcke, 
Und fluch' am Rand dem Schöpfer und ber Welt. 


Kein, nein, ich will mich in dem Beben, 
ı Wenn von ber Menfchheit aufgeregt 
ı Das Herz mir ſtuͤrmiſch an bie Seite ſchlaͤgt, 
i Empor in feine Vaterarme heben. 
Er fieht und fhafft und richtet Zod und Leben, 
Mir ruft's, wenn ih das Buch der Menſchheit 

frage: 

: Ein jedes Volk hat feine ſchwarzen Tage. 
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Sch wollte Shnen, lieber Graß, eine redit 
freundſchaftliche Epiſtel ſchreiben; und bin in eine 
ganz regelloſe Rhapſodie gekommen. Verzeihen 
Sie mie nun ſchon; denn nur mit feinem Freunde 
kann man fo topfy torvy plaudern; und die Sache 
if es wohl werth, daß ein Mann von Seele, ein ' 

Mann, wie Sie, unter irgend einer Geftalt fie etwas 
beberziget. Ueber mich kann ich Ihnen nichts fagen; 
mein Leben ift in jebem Klima ſich immer einförmig 
gleih. Sie wiſſen fon, für mich ift faft wie ' 
für Smelfungus und Mundungus Alles eitel, wüfte | 
| und leer von Dan bis nach Berfeba, wenn nicht 
ı zumeilen ein Funke Philanthropie meinen balb zum 
Grund gebrannten Zunder wieder anzünbet. Da | 











Mit Blutſchrift euern Irrthum lehrt, | ergrimme ich denn nody einmal im @eifte; meine 
& Und euer bimmlifches Gefühl zerftört. Seele wird Feuer, und wirft rechts und links + 
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81. 
Nähe des Srühlings. 


An Frau von S+*+**, 





Schon gießt des Lenzed warmer Hauch 
Sid über Hain und Flur ; 
Und von bem Eichbaum bis zum Gtraud 
Strömt Lebenskraft durch die Natur. 


Schon dffnet fi ber Erde Schooß, 
Rund wo fein Obem wallt, 
Für die Gefchöpfe Klein und groß 
Zum mütterlihen Unterhalt. 


In Millionen Keimen hebt 
Der Boden fi empor, 
Und in dem Weſtgewoͤlbe webt 
Die milde Sonne Eitberflor. 


Im halbverfchloßnen Kelche ruht 
Die Blume noch verftedt, 
Bis eines Weftes höhre Glut 
Sie zu des Könige Krönung wedt. 


Noch ſchlaͤft die Rofe fanft und mild, 
Vom Zephyrhauch ummeht, 
Bis, Freundin, ſie, dein Jugendbild, 
Hervor zum vollen Glanze geht. 


Der Obſtbaum zeigt der Hoffnung ſchon 
In ſeinem Knospenreis 
Der ſuͤßen Arbeit ſuͤßen Lohn, 
Die goldne Frucht fuͤr kurzen Fleiß. 


Im klaren Kieſelbache ſpringt 
Der kleine Fiſch empor, 
Und an dem blauen Himmel ſingt 
Der Kleinen Lerchen frohes Chor. 


Das muntre Hausgeflügel Idrmt, 
Wenn man zum Butter ruft, 
Vom höhern Eonnenftrahl erwärmt, 
Wild feine Freude durch bie Luft. 


Poefie, 
— — — — — — — 
des Zornes viel um ſich. Freilich fruchtete ich da⸗ 
mit wenig oder nichts; aber ich muͤßte noch zehn⸗ 
fach mehr Smelfungus und Mundungus ſeyn, 
wenn mich dieſe hinkende Ueberlegung zuruͤckhalten 
Wer fuͤr Wahrheit und Philanthropie 
nicht auch zuweilen ſogar ein Narr ſeyn kann, iſt 
uͤbermenſchlich weiſe, oder fabelt nur von beiden. 
Gott ſegne mir dieſe heilige Manie. Nehmen Sie 
diefes mit ihrer gewöhnlichen Nachſicht zur Beur⸗ 
Interim vale audacter, 
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Die fanfte Wollenheerbe ftreift 

Am hoben Weidendamm, 

Und um bie fromme Mutter Läuft 

Sm muntern Sprung das junge Lamm. 


Schon hält ber Pflüger bei dem Stier 
In feiner Furche Ruh’, 
Und füttert treu fein treues Thier, 
und fingt ein frohes Lied dazu. 


Schon füllt das Meine, grüne Korn 
Des Landmanns Herz mit Danf; 
Und, Gott ift unfer Schild und Horn, 
Zönt durch bie Fluren fein Gefang. 


Und in dem Enospenden -Gebufch, 
Schlägt an dem kleinen Bach 
Ein taufendftimmiges Gemifch 
Bon Fleinen, bunten Sängern nad), 


Der Süngling fühlt zu kohem Muth 
Mehr Kraft im Sehnenarm, 
Und fein Geſicht färbt höhre Gut, 
Sein Herz von höhrer Freude warm. 


Des Mädchens blaues Auge blickt 
Mehr Götterfreunblichkeit , 
Wenn fie bie erften Blumen pflüct, 
und ihre blauen Veilchen reiht. 


Der Staͤdter eilt nach ſchwerem Kampf 
In Gottes freie Luft, 
Wohin aus feinem Gtubendampf 
Ihn Gicht und Arzt zur Heilung ruft. 


Hygda gießt mit Balſamduft 
Sept Leben in das Mark, 
Verſchließt den Sterbenden bie Gruft, 
Und macht felbft Greife jung und ſtark. 


Die Meinfte Ader glüht von Kraft, 
Und ftil gehn Hand in Hand 
Vertraut Vernunft und Leidenfchaft, 
Die fie Natur zufammen wand. 


Aurorens Purpurfinger taucht 
Sich jest in ſchoͤnre Glut, 
Und mit gelinderm Odem haucht 
Der Weſt, auf dem ihr Balſam ruht. 


Sanft fließt der kleine Silberquell 
In ſuͤßre Harmonie, 
Und Luna laͤchelt freundlichhell 
Der Seele ſtille Sympathie. 


Im zauberiſchen Farbenſtrahl 
Webt jetzo die Natur 
Den Teppich uͤber Berg und Thal 
und Wald und Feld und Au und Flur. 
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Und fühlten Himmelsbuͤrger Neid, 
Gewiß fie fühlten ihn, 
Wenn in des Lenzes Feierkleid 
Rund ale Erdengürtel glühn. 


Bald zaubert an dem Waflerfall, 
Sobald die Sonne finft, 
Ihr Klagelied die Nachtigall, 
Wenn ihr der flille Hesper winkt. 


Schon wirkt mit mütterlicher Hand 
Zu diefer frohen Zeit 
Natur das herrliche Gewand, 
Mit tauſend Freuden überftreut. 


Und von der Wieſe Blumenbeet 
ft bis zum Felſenhang, 
Bis zu der Eiche Majeftät 
Die anze Erb’ ein Lobgefang. 


Dein, Freundin, ift ber Lenz; genieß ! 
Die Erde ift noch jegt 
&o herrlich, wie das Paradies, 
In das Gott Adam einft gefept. 


Noch ift der Schmelz ber reichen Au’ 
So föftlih ald er war; 
Roh Gottes Himmel fhön und blau 
und noch fein Mond fo freundlih Kar. 


Ein reines Herz, ein froher Sinn 
Begleit’ in dem Genuß 
Di durch die Sonnentage hin, 
Und bleibe ftets dein Morgengruß. 


Vergnügt zu feyn, ift unfre Pflicht; 
Wer Freude wirket, nüst: 
Doch wer die fchöne Rofe bricht 
Seh’ zu, daß ihn ber Dorn nicht rigt. 


Nimm biefes aͤrmliche Geſchenk 
Von einem Freunde hin: 
Und fei dabei mein eingedenk, i 
Wenn ich vielleicht einft nicht mehr bin. 


Sobald ich dich vergeffen Fann, 
Auch an dem fernften Meer, 
&o ift gewiß mir armem Mann 
Das Herz zum legten Tropfen leer. 


Poefie. 


| 82. 
' An ben 


General, Baron von der Palen, 


jepigen Seneralgouverneur von Kurland und Eemgallınz 


er Riga verlieh. 





Von 
der Gefellfchaft der fchwarzen Haͤupter. 


Wenn EInehtifh ihren krummen Rüden 
Die Schmeichler bis zum Gürtel büden, 
So ftcht der Mann von Werth und lacht, 
Daß menſchenaͤhnliche Geftalten 
Auch ihn für ihresgleichen halten, 
Die Weihrauchnebel trunfen macht. 


Das nichrigfte von den Gewerben , 
Wo Kraft und Menfchenwürde fterben, 
Iſt feiler Zungen Lobgedicht. 
Mann unfrer Herzen, hör’ uns heute! 
ı Wir find, bei Gott, nicht folche Leute; 
Wir danken Dir, und dichten nicht. 


Wenn wir mit Wahrheit zu Dir kommen 


est, da man Did uns ſchon genommen , 
Mit Wahrheit, warm von Dir verehrt, 
Jetzt unfer Herz noch zu Dir tragen, 

So ift der Dank, ben wir Dir fagen, 
Gage auch Deines Herzens werth. 


Du gabft dem heiligen Gefchäfte 
Dem Wohl des Staates Deine Kräfte; 
| Und beine Kräfte wirkten viel: 
Du halfeft durch Gefeg und Waffen 
Dem Vaterlande Segen f&affen, 


Des Biedermannes hoͤchſtes Biel. 


Du börteft alle, die Dir riefen, - 
Du wadteft noch, wenn wir fchon ſchliefen, 
Und ſannſt dem großen Amte nach, 

Dem Amte, allen Gluͤck zu geben, 
Die unter Deiner Fuͤhrung leben, 
Vom Ballſaal bis zum Schindeldach. 


Du ſorgteſt, wie nur Vaͤter ſorgen, 
Als juͤngſt der Krieg mit jedem Morgen 
Die blut'ge Spur uns näher trug: 

Wir Ihöpften Muth aus deinem Muthe, 
Als jedem, der fonft friedlich ruhte: 
Das Herz gepreßt im Buſen fchlug. 





— — — ———h— 





Du ſahſt mit Patriotenblide 


Das ungluͤckdrohende Geſchicke 


In unſers Sturmes Wogendrang, 


Als von den Fluthen hergetragen 
Die Maſſen Eis wie Berge lagen, 


Und Todtenruf ans Ufer drang. 


Der edle, väterlihe Kummer 
Nahm oft Dir den verdienten Schlummer , 


\ Bis Ordnung, Muth und Wiberftand 


Der Männer mit Dir uns noch bediten 
Bor den Gefahren, die uns ſchreckten, 
Und endlich das Verderben ſchwand. 


Neid, Raͤnke, Haß und Schmaͤhſucht ſchweigen. 


. Und alle, alle Stimmen zeugen 


Für Deiner Seele Reblichkeit. 

Du trägft die Dir vertraute Buͤrde 

Mit Güte, Freundfchaft, Kraft und Würde, 
Mit Strenge und mit Menfchlichkeft. 


Die Guten wollen Dich erreichen ; 


' Und wenn Dir unfre Zührer gleichen 

„ An Pariotenwerth,, fo hat 

. Gott unfre Wünfche angenommen, 

“ Und auf die fpäten Enkel kommen 
Ruh’, Gluͤck und Heil in unfrer Stadt. 


Nimm jest, jest in der Trennungsſtunde 
Aus beiner alten Bürger Munde 
Den Dank, den fie Dir herzlich weihn, 
Und habe bis zum Lebensziele 
Zum Lohn das fchönfte der Gefühle: 
Es ift doch füß, gelicht zu fenn. 


Der Verfaſſer ſchrieb vorftehendes Stüd auf 


. Verlangen eines Mannes in Riga im Namen feis 


ner ganzen Bruͤderſchaft. Er kann verfihern, daß 
der Ton dieſer Verſe allgemeine Stimme ohne 
Ausnahme war: genug zum Beweife des wahren 
Verbienftes, wenn alle Guten fprechen, und kein 
Böfer zu wiberfprehen wagt. Wenn ein Mann 
allgemeig geliebt wird, fo muß er gewiß liebens⸗ 
würdig feyn. Die Stadt Riga dankt‘ dem Gene: 
rat Palen als damaligem Gouverneur vorzüglich 
für feine thätige, unermüdete Wachfamleit während 
der Testen polnifchen Unruhen und dem hoͤchſtge⸗ 
fährlichen Eiebrudhe auf der Düna im Frühjahr 
1795 , wo ohne bie Lräftigften Mafregeln ber 
Schaden unermeßlich würbe geweien feyn. 
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83. 
Meber Gefühl. 


Apologie 
Muͤnchhauſen. 


an 


Die kalte Ruhe der Vernunft zu waͤrmen 
Und zur Erhöhung unfrer Menſchenkraft, 
Nicht um im Kummer langfam uns zu härmen, 
Warf Gott in uns den Funken Leidenfchaft. 


Unb welches Unheil fchafft dies Himmelsfeuer, 
Das die Natur in unfer MWefen goß! 
Es macht aus Engelherzen Ungeheuer, 
Und bricht der Tugend legte Schranken Los. 


Es ſchmelzt in wilder Glut Monarchenkronen, 
Es fchleiht im Peſthaus über das Geſicht; 
Es Iodert in ben Abern aller Zonen, 
Und fchont des Throne und fhont der Hütte nicht. 


Der Dann ift elend, der mit trüben Augen 
Durch Gottes gute, fhöne Schöpfung fchielt, 
Nur Blumen bridt, um Gift daraus zu faugen, 
Und feindlid in ber Unglücdsweisheit wühlt: 


Doc elend ift auch, deſſen weiche Seele 
Ein Meines flerbendes Infekt entführt, 
Ein Heimen aufgeſcheucht aus feiner Höhle, 
Ein Würmden, das fih in dem Etaube rührt. 


Dort fliegt im Schwunge feiner Hochgefuͤhle, 
Von Kraft und Muth bie Eleinfte Sehne voll, 
Der Tüngling nad) bes Ruhmes!: Schattenfpiele, 
Und erntet flatt des Lorbeers Neid und Groll. 


Dort trinkt ber Born des Lebens legte Schaale, 
Unb eilt mit ‚feinem brüberlichen Feind 
3u ber Entſcheidung mit dem blanten Stahle, 
Wo die Vernunft die Zrauerthräne weint. 


Freund, ja, bier fist an feines Mädchens Bufen 
In feinee Hanb des Lenzes Blumenſtrauß, 
Der junge Liebling Florens und ber Muſen, 
Und athmet feiner Wolluft Zaumel aus; 


Do dort mifcht aus dem ſchwarzen Edhiers 
lingsblatte 
Verzweiflung ſelbſt fich ihren Todeszug, 
Und fluht am Grabe noch auf harter Matte 
Mit grellem Blick dem gräßlichen Betrug. 
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Hier prangt ber Stolz im golbnen Ordens: 
Bleibe, 
Nach dem ber Ehrgeiz lange Jahre rang, 
Um das fi) oft ber feidne Sohn ber Yreube 
Bis in das Ioch des ſchweren Panzers zwang; 


Doh dort liegt blutig nad) dem Gchlachtge: 
tümmel 
Sein Nebenbuhler, ftöhnet laut und flucht 
Gebrochne Fluͤche unter altem Himmel 
Des leeren Ruhmes hirngewebter Sucht. 


Hier fingt der Dichter durch die lauen Weſte 
Rei dem erfungnen Wein ein neues Lieb, 
Und feine Myris bringt zum Freubenfefte, 
Was ihrem Freund Apollo’ Huld befchieb; 


Doch dort hält unter dem zerfallnen Dache, 
Dur das der Wind bie Regenſchauer ſchlaͤgt, 
Ein armer Wicht im vierten Stode Wade, 
Und zittert hungrig, wenn der Sturm fich regt. 


Hier fist der Handelsgeiſt bei vollen Kaften, 
Und überzählt den Eöftlichen Gewinnft, 
Und überfinnet ohne auszuraften 
Der tünft’gen Unternehmung Birngefpinnft : 


Dort fteht er in ber fehwerbetheerten Jacke 
Und blickt verzweifelnd nach bem Maft empor, 
Und jammert auf dem neugeborftnen Wrade, 
Auf dem er feinen legten Deut verlor. 


Hier trägt ber Freubetrunf im Hochgefuͤhle 
Den Zaumelnden bi in den Sirius; 
Dort ſchlaͤget in der Leibenfchaft Gewuͤhle 
Verzweiflung ihn hinab zum Zartarus. 


Wir trinken Heil und Gift aus einer Quelle; 
Die Wirkung lieget in bem Maaß bes Zugs: 
Gefuͤhl ift Himmel und Gefühl ift Hölle; 

Iſt Strahl der Wahrheit und ift Dunft des Trugs 


Freund, laß mich ruhig meine Wege wandeln ; | 
Ich will den Frieden, den ich mir errang, 
Richt um die Wolluft Deines Gluͤcks verhandeln: 
Genieß' nur Du, und laß mir meinen Gang. 








Noch duftet mir bie füße Bluͤthenflocke, | 
Noch wall’ ich heiter durch die Waizenflurs ' 
Noch brech' ich von dem blühnden Roſenſtocke, 

Noch lacht mir froh das Antlig der Natur. 


Noch ſchreit' ich rüftig in tem grauen Rode, . ı 
Und athme vollen Bugs das junge Jahr; | 
Noch ſeh' ich lieber Kaͤthchens Wellenlode, 

Als ihrer Ehrentante graues Haar. 


und hab’ ich nicht im Puls vor Angft das 
- Fieber, 
Wenn Klageton mir in bie Ohren get, 
Geht doch Fein Bettler leer vor mir vorüber, 
Wenn meine Taſche noch zwei Grofchen hält. 


Fuͤhl' ich mich doch zu edlen, großen Dingen, 
Trotz Dir und jedem Deiner Brüder gut, 
Und, jedem Tugendflug mich nachzuſchwingen, 
Im Kopfe Licht und in dem Herzen Muth. 


Freund, ſage nicht, daß Jemand nicht empfindet, 
Als bis er feig vor einer guten That 
Des warmen Menſchenfreundes Ruf verſchwindet, 
Der ihn zum Wohlthun aufgefordert hat. 


Gefuͤhl iſt ſuͤße Harmonie der Seelen, 
Die ruhig durch des Lebens Saiten wallt, 
Nicht Sturmwind, der durch tiefe Felſenhoͤhlen 
Mit Donnerton entſetzlich wiederhallt. 


Freund, laß mich ruhig meine Wege wandeln; 
Ich will den Frieden, den ich mir errang, | 
Nicht um die Wolluft Deines Gluͤcks verhandeln; 
Genieß' nur Du, und laß mir meinen Gang. 


84. 


zum Leben und zum Tode. 


—— 


\ 
Die Hände, Brüder! Brüder trinkt 


‚Der eblen Traube Feuergeift: 1 
ort von dem Becher, wen, wenn Tugend wintt, 
Das Blut nit ſchnell zum Herzen kreißt, 

Nicht ſchnell bie Fauſt zum Schwerte reißt. 


Noch bin ich nicht ein Gallenmifanthrope; 
Noch ſeh' ich nicht der Jugend Roſenkranz 
Im Lenze durch verfcehrobne Mikroſkope, 
Koh haß' ich nicht ber Freude Kettentanz. 

Der Bund, ber eines Schwurs bebarf, 

Roc Tcheint auch mir der volle Mond fo helle, ! Ift ein Infekt, das Sektenwuth 
Als er durch Adams junge Bäume fchien; In Gottes großen, fehönen Garten warf; 
Noch perit mir lieblich meine Gilberquelle: Dinweg den Schwur, wir haben Muth; 
Noch find’ ich Zeld und Wald und Wiefe grün. | Der Bund ift fchön, die Sache gut. 


Kr 
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Für Freiheit, die kein Fürftenfnecht, 
Kein Demagog, kein Bonze raubt: 
Wir ftehen für Vernunft, Gefeg und Recht, 
Wie in dem Sturm ein Felfenhaupt, 
Wenn rechts und links die Woge fehnaubt. 


Es werde Licht; und weh dem Mann, 
Der diefes Licht zu löfchen wagt; 
Und wehe dem, der fchmwärmend zum Vulkan 
Den Funken, der zum Glüde tagt, 
In des Verderbens Flamme jagt. 


Auf, Brüder, trinet ben heilgen Wein, 
Zrinkt ihn, zum Bruderbunde bier, 
Die Gottheit ehren, heißt, fih menſchlich freun ! 
Die Menfchheit ruft, wir leben ihr: 
Und wenn fie fordert, fterben wir. 


Die Hände Brüder, Brüber trinkt 
Der edlen Traube Feuergeift; 
Zurüd vom Becher, wem, wenn Tugend winft 
Das Blut nicht fchnell zum Herzen reißt, 
Nicht ſchnell die Fauſt zum Schwerte reißt. 


= 
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89. 


Die Macht. 
Satpyre von Churchill. 


— 


Wenn Feinde höhnen,, und ein kluger Freund 
Im Mitleid mir mit Inſolenz erfcheint, 
Dann ſtehl' ich mi von meinem Gram zu Dir, 
In Deinen Arm, mein Cloyd, und wohl ift mir, 
Ein laͤngſt der Einfamfeit entwöhntes Herz 
Zrägt Alles beffer, ald den eignen Schmerz. 
Laß Arbeitsfklaven, Körper ohne Seelen, 
Im Bud der Welt ald Nullen nur zu zählen, 
Den Unfinn feiern, wenn ber Mittag weilt; 


Uns winkt bie Nacht, bie Schmerz verbirgt und | 


heilt. 


Ein Schelm mit Siegel, kuͤhner durch fein 
Süd, 
Ein Narr und Gel, geweiht durch Silberblick, 
Mag frei fih in dem Strahl Kortunens fonnen, 
und pfauifh wandeln, wenn der Tag begonnen; 
Der fabenbloße Werth zeigt fih nur fpät, 
Wenn aufgeblähtes Gluͤck zu Bette geht. 


— —— — — 


Der Gauch der Schule, der methodiſch ſchwirrt, 
Und mit Verdienſt nur ſtets nach Regeln irrt, 
Dem heißes Blut nie einen Streich geſpielt, 
Und den noch niemand fuͤr excentriſch hielt, 
Von deſſen Geiſte man nichts weiter ſieht, 

Als daß er nur den plumpen Koͤrper zieht, 
Der wie ein Uhrwerk, immer gleich und ſtet, 
Recht ſtattlich durch ſein ſchales Leben geht, 
Blickt einmal auf, und hoͤrt verwundert ſchier, 
Daß in der Welt zwei Dinge ſind, wie wir; 
Nimmt ſeine Muͤtz' und dankt gewiſſenhaft 
Dem Himmel, der ihm gute Stunden ſchafft. 


Hah! gute Stunden! Schoͤn! Allein es ſcheint 
Nie wird man einig, was man damit meint. 
Herr Florio, der ſo lange, weit und ſchief 
Als Antipode mit der Sonne lief, 

Verfiht, was er von guten Stunden meint, 
Mit gleihem Muth, wie unfer Eluger Freund. 
Das vage Wort thut nichts Beſtimmtes kund, 
Und fagt Verfchiebnes in verfhiebnem Mund. 


"Ein jeder legt ihm feine Meinung bei, 


Bei Klugheit iſt, es zehn, bei Florio drei. 
Ihr Narren, bie ihr aus Bebürfniß kraͤht, 
Und ohne Grund Diftinktionen dreht, 
Erhebt euch toll und ftolg in euerm Lauf, 
Und dringt euch Eühn der Welt zur Regel auf. 
Vernunft verachtet, ihrer Norm gewiß, 

Der blinden Willlür Zügel und Gebiß: 
Sie hält in allem feſt und treu Gewicht, 
Und büdt fi ſtlaviſch vor dem Worte nicht. 
Ein Weifer ift von Pöbelehrfurdht rein: 

Und die Vernunft ift ſich Geſetz allein. 

Die Freiheit, die ſich ſelbſt zu ſchaͤtzen weiß, 


| Gewährt fie gern dem ganzen Erdenkreis; 
' Kein Gögenname füllt mit Furcht ihr Ohr, 


Sie zieht nicht blind den Stunden Stunden vor. 
Sie find ihr gleich, wenn jede gleich verfließtz 
Und jede gut, wenn man fie gut genießt. 


Der weife Doktor, Zreund, Du 
wohl, 

Gelehrten Dunft’s bis an die Scheitel vol, 
Erklaͤrt in feiner Agelmürde Macht 
Die Schäbdlichkeit der Luft der Mitternacht, 
Wie Dampf und Nebel, der fich diebifch hebt, 
Die Lunge frißt und Leben untergräbt : 
Dog ſchlaf, Galen, beftäubt auf dem Gefimms, 
Ich bin mein eigner Arzt, trog feines Grimme, 
So lange meine Seel! am Körper hält, 
Kurz ober lang fei meine Fahrt ber Welt, 
So follen Beide brüberlich ſich freun, 
So follen Beide Harmonie nur feyn. 


kennſt ihn 


Wie Eulen kommt der Schmerz in grauer Tracht; | Der befte Weg zum Wohlfeyn, kommt und feht, 
Der Sohn des Grams ift immer Sohn der Nacht. Iſt, nie zu glauben, daß es übel geht. 
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Die meiften Uebel diefer Erde ſchafft 





























Der Doktor uns und bie Einbildungskraft. 

ort mit der Norm, fort fir ein altes Weib 

Nur Mäufefal’ und Narrenzeitvertreibz 

Wenn Aeſtulap ein Mittel allen beut, 

Dann gilt für alle audy nur eine Zeit. 

Schlaͤft Rupert nicht um zehn, der arme Tropf, 

&o hält er Morgens kaum vor Schmerz ben Kopfs 

Was aber iſt's, das mich zu Bette jagt 

Den, Gott fei Dank, *der Kopfſchmerz nicmals 
plagt? 

Verſchiedne Geifter gehn verſchiednen Gang; 

Er haft den Mond, mich macht die Sonne krank. 

Er zieht die Uhr auf wenn es Mittag tönt; 

Id, wenn es mitternächtlich zwoͤlfe bröhnt, 

In kethens Flut ſtirbt dann zu meinem Glüct 

Der fpige Hohn, ber überftolze Blick 

Der fremde Ernft, di ekle Herrlichkeit 

Die fehnellen Reichthum Pilzenſchurken leiht, 

und jedem Narrn, ber flugs empor gedeiht. 

Kein feiler Tropf empoͤrt mehr mein Gemüth, 

Der hoch den Freund im Unglüd überfieht, 

Starrblind für Armut fieht der Weltling dicht 

Bor feiner Nafe ihre Lumpen nicht; 

Doch im Gedränge kann er Grafen fehn, 

Und kriecht vor Geden, bie in Golbe gehn. 


Wir wandeln durch das klaſſiſche Revier, 
Wo wir als Knaben irrten und wo wir 
Bereint bie ſchoͤnen Blumenufer fahn 
Geht nunmehr gleih Dein Genius voran, 
As unfre Huͤlfe jenen Tropf erhob, 
Und ftolz dev Klotz ſchoß mit geftohlnem Lob, 
Der erft durch Heilige Berbienfte Fühn 
Zum Dank ben Schöpfer ſucht herab zu ziehn. 
Wenn die Kritik ins Allgemeine bricht, 
Hof, Lager Schauſpiei und Gericht 
Wenn Halbhirurgen die man Doktor nennt, 
Und Rechtsvolt weiches ganz im Finſtern rennt, 
Ein mächtig weifes Kalibansgepücht 
Oft Mitleid nimmt, und oft das Zwerchfell bricht ; 
Wenn zaͤhneſtochernd, bunten Schnacks verwirrt, 
Frei unfre Laune auf- und abwärts irrt. 


! &o hat Dein Freund doch Immer noch Gewinn; 


Sin Kummer ſchweigt, und beffer wird fein Sinn. 

Wenn fanfter Schlummer um ben Pfuͤdl ſich 
wiegt, . 

Wo ruhig ſelbſtbewaͤhrte Tugend liegt, 

Benn Eafter unter leeren Schreden bebt 

und Schuld bes Schurken Bett mit Dornen webt, 

Reißt ſich der rege Geiſt gewaltfam auf; 

Kein Vorurtheil begrenzet ſeinen Lauf, 

Als wacht’ er ploͤtlich vom verirrten Traum, 

und ſchießt im Blide durch den Echöpfungsraum : 

— — 


Dann fehn wir Freund und Feind und uns, und 
ſehn u 
Bei Nacht, wie naͤrriſch wir bei Tage gehn. 


Der bunten Flittern und des Trugs beraubt, 
eiegt dort der Ehrgeiz, Hein, mit krankem Haupt; 
Die Ueberlegung zieht den Kranz herab, 

Der blutig des Tyrannen Stirn umgab. 
Umfonft erzaͤhlt er von erfämpfter Schlacht, 
Von einer Welt, bie er zu Sklaven macht: 
Ein Sieg, wie biefer, fhändet Männermuth , 
Und fegt Verwüfter unter wilde Brut. 


Do wenn im Weltlauf uns ein Menſchen- 
freund 

Im vollen, eblen Jugendwerth erſcheint, 
Der zornig nur gleich Jovens Blig, gerecht 
Verbrecher ftraft, die frevelnd ſich erfrecht, 
Dep Milde, wie der Thau bes Himmels finkt, 
In allgemeiner Huld und Liebe winkt ; 
Froh fehen wir, wenn er das Ruder führt, 
Und doppelt froh, daß cr bei uns regiert. 
Bei Tage ſchauen wir im falfchen Licht, 
Weil Pomp und Gold und Glanz den Sinn beſticht: 
Wie mander borgt vom Scheine feine Pracht, 
Und finft herab ins alte Nichts bei Nacht ? 
Wie wichtig ſich der ftolge Sordling wirft, 
Und feines Pöbels diden Weihrauch ſchluͤrft, 
Beil ein Glientenheer rund um ihn ſchwaͤrmt, 
Gleich Käfern, die die Mittagsfonne wärmt , 
Weil er wie Jehu läuft und jagt und ſchnaubt, 
Und ſich des Staates einz'gen Treiber glaubt, 
Sic im Gefhwäg zum Eleinen Gotte rückt, 
Und ſtracks ein Reich beherrſchet wenn er nidt; 
Ber glaubt nicht, wenn cr fo Gefege ſpricht, 
Scin Trupp fei klug und Er Mann von Gewicht? 
Sehr weit gefehlt! Sobald der Tag verlifcht 
Und in der Nacht der Firniß ſich verwiſcht, 
So fehn wir deutlich dann gewiflenhaft: 
Sie narrt der Stolz, ihn die Minifterfchaft. 


‚Helf Gott dem Mann, der durch des Schickſau 
Echluß 

Bor Großen, wahr und falſch, ſich buͤken muß! 
Gr feufget leidet zichet, trägt und ſchwitt. 
Mehr als ein Sklav, der an dem Ruder figt. 
Gr Hält die Gunft durch Sklavenſitten fejt 
Und glatte Schmeichelei, des Hofs verdammte Pe; 
Gr flreicht die Eegel, wie die Brille weht 
Und dreht ſich fehnell, wie fi die Laune dreht: 
Todt für Natur, wird er mit Kunft geplagt 
Und lächelt wenn ihm Angft am Herzen nagt: 
Das Ehrgefüht ſchlaft in Entwürfen ein, 
Und bas Gewiffen fprit im Traum nur rein; 
und hat er zahm getragen manches Jahr 





Beratung, Stolz, und was zu tragen war, 
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Und hofft zuletzt, der leicht betrogne Mann, 
Die Ernte von dem längft befolgten Plan, 
Eitt eine Hur’, ein Krieger von Lakei, 

Der beſte Weg zur Fuͤrſtengunſt, herbei, 


ı Ein Katamit, ein Kuppler von Gewicht, 

. Der Andrer Weiber feilfcht und fein’s verſpricht, 

Streicht feine Hoffnung aus, und fordert nur 
Das Amt für feines Lieblings Kreatur. 


Des Zwanges Feind, unmiffend im Betrug, 
Zu kuͤhn und feurig, wie Natur mich fchlug, 
Beleidigungen zahm zu überfehn, 

Zu flolg zur Echmeichelei, zu gut zum Lügenbrehn, 


Zur Gunft zu plan, zu ehrlich groß zu feyn, | 


— — — — — 


— on 


Gieb, Gott, mein Loos mir, gluͤcklich, ſtill und klein. 
Fern von dem Ort, wo man mit Stel betruͤgt, 


: Bo Narren glauben, was der Schurke Lügt, 


Von Thorheit fern und Lafter und von Zank 
Sei frei und ruhig meines Lebens Gang, 
Das fich kein Wunſch in meine Seele flicht, 
Ob Mylord laͤchelnd oder runzelnd Tpricht. 
Zur Groͤß' untauglich trog’ ich ihrem Strid, 
und feh’ auf Gold mit unbefang’nem Bid: 
Nehm' es ein Andrer, ber den Tand begehrt: 
Zufriedenheit macht uns beneibenswerth. 

Wir Schauen vor ber Bühn’ in weifer Ruh’ 
Dem vollen, eitlen, tollen Schaufpiel zu, 
Wie man von Lafter ſich zu Lafter ſchwingt, 
Und Eine NRarrheit zwanzig neue bringt. 


Verirrt in Poffen jagt man ohne Grund 
Menſch gegen Menſchen auf dem Erdenrund; 
Heer [hlägt mit Heer, und Taufend frißt das Schwert 
um ein Stüd Boden, das nicht funfzig nährt. 
Eichhoͤrnchen beißen fih um eine Nuß; 
Recht oder unrecht, fchlägt man Fuß vor Kuß, 
Bor welchem Herrfcher fich der Erdkreis büden muß. 
Der Unterfchied? Uns gilt es Alles gleich; 
Monarch und Eihhorn, eine Nuß, ein Reid). 
Natur goß Briten nad) der Römer Norm 
Aus ächtem Stoff in Patriotenform. 
Nicht eigner Gram und Jubel rührt ihr Herz; 
Ihr Geift faßt nur des Volkes Wohl und Schmerz; 
Sie werben eifernd unfre Ruhe fliehn, 
Wenn fie nur Lorbeer um die Stirne ziehn: 
Sie Achzen froh im Joch, wenn nur bie Welt 
Eie in dem Staat für große Köpfe Hält. 
Vom Sängelband will jedes NRichterlein 
In Politif und Wig Regirer feyn: 
Der Griedgram, Stuger, Windling, Geck und Duns 
Sind plöglih alle Pitts, Bott fei bei uns! 
Der Pfarrer denkt nicht mehr an's Seelenwohl, 
Der Lord vergißt, daß er bezahlen foll, 
Der Kriegsmann Ruhm, ber Geizhals bie Gefahr, 





Indeß ihre Geift weit höh’re Dinge wägt 

Und ftolg ihre Haupt die Laſt des Reiches trägt. 
Die Schönen felbft ergreift die edle Glut, 

Sie fühlen gleichen oder größern Muth: 

Durch alle Rympgen fliegt die Politik, 

Schwellt ihre Bruſt und glüht in ihrem Blick; 
Stolz, Bosheit, Neid und jeder Fehler liegt, 
Vom Feuereifer für den Staat befiegt: 

Ihr Flatterherz ſchlaͤgt nicht mit heißem Blut 
Nah Beifall und verliert die Kopfzeugmwuth: 

Sie gehn nicht mehr ins Raritätenhaus, 

Und völlig iſt's mit Aff' und Stutzer aus. 
Koketten laſſen ihre Köderei, 

Und Männer find vom Spott verliebter Spröden frei: 
Selbſt Eily fehlt das Lieblingsthema nicht, 

Und Läftrung ſchweigt, fo lang fie Beitung ſpricht. 


Der vefte Burger, Rathsmann durch fein Gluͤck, 
Biel allgewalt’ges Nichts in feinem Blick, 
Groß durh Natur und groß durch feinen Stand, 
Vertheilt mit feiner Meffung Land um Land, 
Mißbilligt billigt, Idugnet und bejaht, 
Verwirft und wählt, mit ſich im weifen Rath; 
Schwingt body des Vaterlands Kommanboftab, 
Macht Pitt zum Gott und giebt ihn dann bem 

Zeufel ab, 

Behauptet der Regirung in ben Zahn, 
Ein Ding fei gut und fei auch fchlecht gethan; 
Test geht es gut, jetzt wittert er Komplott, 
Und zeigt gang Mar whatever is is not°'): 
Er ſchuͤttelt furchtſam Elug fein leeres Hirn, 
Und theilet Reiche, als verkauft’ cr Zwirn. 
Ihn kuͤmmert die beftäubte Wage nicht; 
Auf feiner Zunge ruht Europens Gleichgewicht. 


Fort mit dem Spiel! fei unfer befirer Plan: 
Schleicht durch die Welt, fo leicht ein Ieber Kann. 
Wer fteigt und fällt, wer macht die Räder gehn, 


Reizt meine Neugier nicht, noch meinen Spleen. 


Mich kuͤmmern Staatögeheimnifle fo viel, 

Als die Bewegung von dem Puppenfpiel: 

Mir iſt's genug, wenn nur bie Puppe gebt; 
Mas frag’ ich, wer das Meiſterſchnuͤrchen dreht ? 
Die Steuer fteigt und ſinkt; ift einerleis 

Dank unfrer °?) Armuth, denn fie macht uns frei. 
Ein Miftwurm, ber im Ackerſchacher wühlt, 
Klag’ über Leid, das Keiner von uns fühlt. 
Der Lord mit Schmerzen belle immer bin; 

Muß ich auch beilen, der ich ruhig bin? 

Frei wie das Licht, fliegt ein Gedicht umher, 
Und fonnt fich zollfrei wohl ein Jahr vorher 
Kein Staatsmann findet es ber Mühe werth, 
Daß er Tribut von unferm Hirn begehrt: 

Ein Erbengrundftüd trägt zu Laſten bei; 





x Der Wüftling Maͤdchen, und fich felbft ber Narr, | Gin Luftſchloß bieibet immer fleuerfrei. x 
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Es wüthe Krieg, der flammend rund vergeht, | 

!| Der Spanier zittre vor ber Briten Schwert. 

Und jeder Stamm, ber feil in Ruhe bleibt, 

Gehorch' Gefegen, bie der Anbre ſchreibt; 

Das neue Jahr bring’ neue Lafın Her, 

und Zar’ auf Tape werde doppelt ſchwer; 

Bir figen frei, von feinem Gram gebrüdt, 

und haben wenig nur, und find begluͤckt. 

Die wahren Uebel tilget Lethens Fluth, 

Und Träumerfreuden find uns wahres Gut. 

Die Nacht fliegt Tächelnd durch den Eternenplan, 

Und feine Dummheit fagt den Tag uns an. 

So lebten wir; und weil der Himmel giebt, 

Was reichlich mäßig unfre Tafel liebt, 

Weil Frohfian mit der Holden Gittfamfeit 

Und Wein und Mäfigkeit und noch erfreut, 

Weil noch Hygda freundlich auf und blidt 

Und unfeen einen Freundfchaftszirket ſchmuͤckt, 

Weil gute Laune unfre Freuden weiht, 

und noch zur Krönung der Geſelligkeit 

Ein Weib mit Anmuth uns ben Becher beut, 

Soll's fo ſeynz wenn man gleidy uns vor die Zähne 
ſtellt 

Die Hellerdirnen, Klugheit und die Welt. 


Sonſt hatte Klugheit einen heil'gen Sinn, 
Hieß Tugend Weisheit ihre Fuͤhrerin; 
Iegt iſt die Göttliche faft allgemein 
Der Thorheit Stedenpferd bes Laſters Schrein. 
Der Sinn verdarb und nur ber Rame bleibt; 
Und klug heißt nun, wer gut Verſtellung treibt. 


Ein Lehrer, der mehr Welt ald Bücher las, 
In deſſen Blick viel Gaunerkenntniß faß, 
Sehr ernithaft ſchlau, ein Mann von Würb' im Staat, 
Gab feinem Lieblingsfcüfer.diefen Rath: 
„Willſt Du, mein Sohn, daß man Di in ber Melt 
Für wei und gut, und für ein Mufter hätt? 
Mer’ dieſes nur, fei immer Hug und fein: 
Die Klugheit ift Dir Alles ganz allein. 
Der Haupttert ift: fei um den Schein bemüht; 
Für alles Andre giebt bie Welt Krebit. 
Nur außen ſchoͤn, fei innen auch berußt, 
Und nur verborgen, wenn Du Sünde thuſt. 
Die Lirblingemeinung hält das Regiment; 
Das Eafter ift nur Lafter, wenn man's kennt. 
Die Tugend zeigt ſich zwar im offnen Feld; 
Doch Lafer wird zur Tugend, gut verftelt. 
Jagt Feuer Did in Gypriens Revier 
So geh’ nur Hug durch eine Binterthlr, 
Bleib’ weg bie Nacht; nur fei mit frommem Bd 
Zur frühen Morgenandacht klug zuruͤck; 
und kommſt Di wuͤſte vom. Bacchantenſchmaus, 
Sei ſchwach von Nachtarbeit im ganzen Haus, 
und taumle trunten ein, unb heilig aus.” 


Doerte ’ 
N 





Der Juͤngling hörte froh den weifen Rath, 

Bon dem er jedes Wort behalten hat. ! 
Der Plan gelang: jegt heißt es ritterlich 

Piag für Mylord, und Tugend büde dich! 

Und ift alfo des Weitlings ganze Kunft 

Nicht Befferung, und Maske nur und Dunft ? 

Prägt ſchale Vorſicht und gemeffne Hut 

Den biegfam feilen Schurken weil’ und gut? 
Vergolden Troͤpfe, ohne Tugend lau, | 
Den folgen Namenszug mit leerer Schau? 

Indeß verliert bie Tugend ihren Preis, 

Weit fie, zu ehrlich, micht zu heucheln weiß, I 
Weit fie in ihrer ganzen Fülle rein b 
Scheint, was fie ift, und niemals mehr will ſeyn. 


Wohl, fel es fo, ber feile Heuchler fei \ 
Ein Mann von Macht und habe Gold wie Spreu: 
Ich krieche nicht für Macht aus Durft nach Raub 
Mit Selbftserläugnung meines Werths im Staub, 
Und würde glei der ganze Erdkreis mein; i 
Ich moͤchte fo ein kluger Dann nicht feyn. 


n Was," ruft Herr Biegfam, „was, vermagft | 
Du mehr, 
Du ganz allein, als Deiner Beinde Heer? 
Gieh', daß der Diinfel, der mit Spott nur Toni, | ; 
Nicht das Gefühl des Vortheils nieberbricht: 
Wirf weg den Wit, ber immer brennen will; 
Sei weil und klug, und fei body einmal ftill: 
Mit Heeren kommſt Du nicht dur) das Gefecht; 
Du mußt Did) irren, und bie Welt hat Net.” | 
> ı 
Was ift die Welt? ein Wort, bas man nur nennt, | 
Und deffen Sinn oft kaum der Zehnte kennt: i 
Ein Wort, das gleich geſchickt gebraucht kann werben . 
Fuͤr Menfchenhorben und für Eſelheerden. 
Gewöhnlich heißt es, recht genau befehn ' 
Recht viele Narren, bie zufammen gehn. h 


Kann größte Baht Raturgefege legen ! 
und ſchlechte Sachen um zu beffern prägen? i 
Ob taufend Böfewichter fpottend fchrein , 

Muß Lafter Lafer, Tugend Tugend feyn. n 
Vertheidigft Du des Sranten >>) Attenta , | 
Weil mandjes Volk auf feine Seite trat? 5 
ob gleich ein Heer zu Caͤſars Schute ſtand ! 
Was Meutern gegen Recht und Vaterland; t 
D5 Eäftrung ſchwarz den Patrioten ſtreicht, | 
Dee Tugend fpottend, bie fie nicht erreicht: 

Kein Chrenmann ift, ber nicht tief gerührt 

Mit Kato flirht und ſich mit Pitt °*) verliert, 
Der Tugend heiligen Gefegen treu, 

Beft, ob für ung Lob ober Tadel feiz 

Du kennſt bie Welt, Freund, fpredi' fie, was fie fpridt; 
Sie nennt und Sünder, barum find wir's nicht; 


* 
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Folg' ohne Pöbelfurdht nur der Ratur im Plan, 
Und laß den Ramen, ober fei ein Mann. 

| Bebenke wohl, und wäge Schlimm und Gut; 
Beſchließ' nicht fchnell; dann aber habe Muth: 
Steh’ trog ber Dummheit, trog dem Wige kühn, 

| Kannft Du mit Dir nur Deine Rechnung ziehn, 
Für Did allein mit Stolze, wo Du ftehft, 

| Ch Du mit Millionen irre gehfl. 





— 


Chaucer an ſeine leere Börle. 


Geliebte, der keine Geliebte mehr gleicht, 
| Ach Liebe, wie biſt Du fo leer; 
| Wie bift Du fo winzig und jämmerlich Teicht ; 
| Das macht mir das Leben fo ſchwer. 
Und lieber ſchon wär’ ich zur Wahre gebleicht: 
Erbarme Dich meiner, und fei wieder ſchwer, 
Sonft Ich’ ich nicht mehr. 


Erklinge mir wieber mit himmliſchem Zion, 
Und zeige ben ſtrahlenden Glanz, 


Der, ad, nun ſchon lange Dein Antlig geflohn, 
Zum Trofte mir wiederum ganz. 

Nur Du bift mir Leben und Leitung und Lohn: 
Du lieblihe Troͤſterin, fei wieber ſchwer, 

Sonſt leb' ich nicht mehr. 


Geliebteſte Boͤrſe, mein einziges Licht, 
Du einzige Retterin hier, 
Hilf jetzt nur mit laͤchelndem Sonnengeſicht 
Aus dieſer Verlegenheit mir! 
Geſchoren bin ich wie vom Kloſter ein Wicht. 
Erbarme Dich meiner, und ſei wieder ſchwer, 
Sonſt leb' ich nicht mehr. 


87. 


Armyn’s Klagen an Kirmor. 
Ylıldottif von Dffian. - 





Trauern, Kirmor, find nun meine Zage, 
Bis zur Gruft begleitet mich ber Schmerz: 
Nur der Sram ift Rahrung für mein ‚Herz. 
Höre die Geſchichte meiner Klage! 


Kirmor, Du haft keinen Sohn verloren, 
Keine ſchoͤne Tochter. Konnar glüht 
Stark voll Heldenkraft, Annire blüht: 
* Beide Kinder Dir zum Troſt geboren, 
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Alle Zweige Deines Stamms gebiehen, — 
Ich nur ſinke kinderlos hinab. 
Meine Daura, dunkel iſt Dein Grab; | 
Nie erwachſt Du mehr mit Melodien. " 


| 

Fahre, Herbſtwind, durch bie ſchwarze Heide, 

Stuͤrze, Waldſtrom, von der Felſenkluft, | 

Heult, ihr Wetterflürme, durch die Luft, 
Heulet um den Eichbaum auf der Weide. 


| 
I 
| 
| 
Mond, durch bichtgebrochne Wolken walle, | 
Beige wechfelnd nur ben bleichen Blick; | 
Bringe mir das Bild ber Nacht zuruͤck, 
Wo fie fielen, meine Kinder alle; 


Sener Nat, wo fhön geſchmuͤckt mit Narben, 
Ginft mein Stolz, mein Sohn Arindel fant, 
Wo des Todes Schale Daura trank, 
Wo mir alle meine Kinder ftarben. 


Daura, Daura! Lliebli war bie Dirne, 
Weiß wie junger, neugetriebener Schnee, 
Sanft wie Sommerweft auf Bluͤthenklee, 
Lieblich wie ber Mond auf Jura's Stirne. 


Mächtig fpannteft Du, mein Sohn, ben Bogen, 
Gleich der Rebelmolle war. Dein Blick; 
Feuerflammen warf Dein Child zurüd, 

Tod fiel rund, wo Deine Speere flogen. 





Armor warb um Daura, meine Beſte: 
Bald gewann er, Armor, Held im Krieg, 
Bei dem holden Mädchen auch den Gieg, 
und bie Freunde freuten fich auf Kefte. 


Drob der Sohn des Odgal, Earch, entbrannte, 
Deffen Bruder Armor einft erfchlug, 
Ueber Meer daher im kuͤhnen Flug 
Kam als. Eohn der See°®) der Unbekannte. 


Weißlich ſchwimmt das Haar um feine Stirne, 
Stil und ernſthaft ift fein Angeficht; 
Ernſthaft nahet ſich der Schalt und ſpricht: 
„Höre, Tochter Armyn's, fchönfte Dirne, 


Dort am Zelfen, ber an feiner Seite 
Auf dem Eiland jenen Fruchtbaum trägt, 
Wo die See fo fanft an's Ufer fchlägt, 
Wartet Armor; komm’, daß ich Dich leite; 


Armor, Dein Geliebter bat befohlen!“ — 
Daura geht an bes Verräthers Hand, 
Und ruft Armor, daß umher ber Etranb 
Und die Zelfen Armor wiederholen. 


„Armor, Lieber’ ruft fie, „Armor, quäle, 
Qudle Dein geliebtes Mädchen nicht ; 
Daura ruft Dir.” Doch zur Antwort fpridt 
Nur der Felfenfohn'*) aus ferner Hoͤhle. % 
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Bange rief fie: „Sohn bes Arbuart, rede!“ 
| Earch, der Boͤſewicht, entfloh an’s Land, 
Lachte Hohn, und meine Daura ftand 
| Voll Verzweiflung auf des Eilands Debe. 
| 


„Bruder, ſchrie fie durch die Felſenketten, 
„Bruder, Vater!’ wandte jammernd fich; 
„Hilf Arindel, Armyn, rette mich! 

Will denn Niemand Eure Daura retten?“ 





Meiner Daura Klageſtimme hallte 
Ueber's Meer, und mein Arindel ſchritt 
Von dem Berg herab mit feſtem Tritt; 
Und die Pfeile klirrten, wie er wallte. 


Rauh erſchien der Jaͤger mit der Beute; 
Und der Bogen war in ſeiner Hand 
Zu dem Tod fuͤr Krieg und Jagd geſpannt; 
Seine Hunde gingen ihm zur Seite. 


Er ergriff am Ufer Earch und drehte 
An den Eichſtamm feft den grauen Dich, 
Wo er ihn mit Riemengeißeln hieb, 

Daß fein Stöhnen durch die Felfen wehte. 


In dem Kahn beftieg mein Sohn bie Wogen, 
Hülfe bringend, wo die &chmefter fand. 
Ploͤtzlich kam am Fuß ber Felfenwand 
Hohen Zornes Armor hergeflogen. 





Grimmig blick er in des Meeres Fluthen: 
Ah, Arindel, und fein ſchwirrend Erz 
Fuhr im Fluge Dir, mein Eohn, in’ Herz; 
und Du mußteft für den Räuber bluten. 


An dem Strand hielt nun Arindel's Nuber. 
Meine Tochter Daura, welcher Gram, 
Als Arindel röchelnd zu Dir kam, 
Und er biutend vor Dir ftarb, der Bruber! 


Der zerbrochne Kahn trieb auf den Höhen. 
Armor fah den Irrthum und hinab 
Stürzt er fi zur Rettung in das Grab: 
Reiten wollt’ er oder untergehen. 


Ploͤtzlich brach der Sturm vom Berge nieder, 
Woge fuhr auf Woge fuͤrchterlich, 
Und der Tiefe Waſſer thuͤrmten ſich; 
Armor ſank, und Armor flieg nicht wieder. 


Meine Daura, durch die Felſenketten 
Hört’ ich längs dem Ufer Dein Gefchrei,' 
Und Dein Vater eilte ſchwach herbei, 
Und Dein Vater konnte Dich nicht retten. 


Mitternächtlich Hörteft Du den Aufer: 
Meine Daura, ad, ich Tahe Dich, 
Wenn der Mond durch dünne Wolken fchlich; 
—* ich ſtand die ganze Nacht am ufer. 
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Heulend fuhr ber Sturm, der Regen jagte 
Seine Fluthen von ber Telfenwand: 
Ah, und meiner Daura Stimme ſchwand; 
Dingeftorben war fie, eh’ es tagte: 


Dingeftorben, glei dem Abenbhauche, 
Wenn er ſchwach und immer fchwächer weht 
Und ber Mond in fliller Zraucr geht, 
Meine Daura an dem Felfenftrauche. 





ad, mein Sohn, mir einft zum Etolz geboren, 


Meine gute, ſchoͤne Tochter ſtarbz 
Mein Arindel, der mir Ruhm erwarb, 
Daura, meine Daura, ſind verloren. 


Wenn ſich Stuͤrme von den Bergen waͤlzen, 
Wenn der Rord des Meeres Wogen hebt, 
Sitz' ich an dem Ufer, wenn es bebt, 
Und betrachte noch den Ungluͤcksfelſen. 


Oft, wenn immer minder, immer minder 
Sanft die Trift des Mondes Schimmer trinkt 
Und fein lekter Strahl unmerklich ſinkt, 

Sch’ ich fie, bie Geifter meiner Kinder: 


Halb unfihtbar, traurig, traulich gehen 
Die Seftalten über das Revier. 
Habt doch Mitleid, Kinder; fprecht mit mir! 
Kirmor, ach, fie Lönnen mich nicht fehen. 


88. 
Auf Igelftröm’s do». 


(Diefer junge Dann war Dlajor und Geweralahjutant 
bei feinem Onkel, dem General en Chef. us iR 
in dem Auffage „Ueber einige ber meuefhten Bor: 


fälle in Polen’ erwähnt, auf welche Weife er : 


umgekommen. Es vereinigte fih in ibm Alıs, 


ihm eine glüdlihe Zukunft zu verfprehen: ga | 
milie, Jugend, Schönheit, Kenntniffe, Herzenägüte ' 


und feſte Rechtfchaffenheit. 
bauerten allgemein feinen Hal. Wenn folgendes 
Stück ſich auch wit dur poetifchen Werth aus: 


Polen und Ruffen be: 


— 


zeichnet, fo wird ed doch allen feinen Freunden : 


ein zwar geringes, aber doch liebes Dentmal fepn. , 





. Du glühteft noch vor wenig Tagen 
In voller jugendlicher Kraft, 
und ſchnell hat Dich des Todes eh'rner Schaft 
In's Reich der Nacht binabgetragen. 


Mag, wenn bie Freudenbecher fchäumen 
Der Schwaͤrmer ſich im Kreife drehn, 
Mit fchnellem Blick nad) Dir fich umzufehn, 
Erwachend aus den Keenträumen. 
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| Du ſucht'ſt im Schutze ber Aegide 
| Der Weisheit ächtes, reines Gold, 

| Und zahiteft froh Lyaͤnen deinen Gold 
Bei dem Pokal im hoben Liebe. 


| Mit Beifall lohnten Dir die reife, 

| Und wo Du ginaft, ftahl mander Blick 

| Der fohänften Maͤdchen fih nah Dir zurüd, 
und mancher Bufen hob fich leiſe. 


| Mit feftem Schritte tratfi Du weiter 

| Den Weg der Pflicht, und wo Du ſtandſt, 
Und Hand in Hand zum biedern Gruße wanbft, 
War fehnell die trübfte Stirne heiter. 


Du fchieneft uns mit Feuerblicken 
Noch jüngft Fortunens Lieblingsfohn, 
Und in dem Morgen Deines Lebens ſchon 
Schnitt Atropos ihr Werk in Stüden. 


Auch faget ung kein Etein, Fein Hügel: 
Bier ift des braven Mannes Grab! 
| Wild rollte Dich vielleicht zum Belt hinab 
Der hohen Zluthen Riefenflügel. 


Wie wir fo manche Stunde faßen, 
Und am vertraulichen Kamin, 
um Ordnung aus dem Weltgewirr zu ziehn, 
Im Buch der Menfchenthorheit lafen ! 


Da ſuchten wir in ben Annalen 
Mit freiem, unbefangnem Blid 
Den Ruhepunkt, Xernunft und Menfchengläd, 
Vom Briten bis zum Kamtfchabalen. 


Und überall nagt bie Hyaͤne 
Der Leidenfhaft mit gift’gem Mund 
Die Götterfrudt in ihrem Keime wund; 
Man fhwärmt am Nil, wie an ber Seine. 


Schon kochte Volkswuth fchwarze Galle, 
Schon horchten an dem Kloſterthurm 
Des Aufſtands Raͤdler auf den Glockenſturm, 
Und riefen Tod bei jedem Halle. 


Schon that mit graͤßlichem Ergoͤtzen 
Der Stuͤcke tiefer Feuerſchlund 
Das Trauerſpiel dem rothen Morgen kund; 
und griff die Buͤrger mit Entſetzen: 


Da gabſt, als wir Dich traulich faßten, 
Du bruͤderlich mir noch die Hand, 
und flogſt wie Blitz, wohin man Dich geſandt, 
Hin zum ungluͤcklichen Piaſten. 


Und vor dem alten Koͤnigsſchloſſe 
Schlug taufendarmig Dich ber Grimm 
Der Namenlofen unter Ungeftüm 
x Herab vom ſchaumbedeckten Roffe. 


. 


m ——— 





Noch hobſt Du gegen hundert Hebel 
Empor den mädt’gen Sehnenarm, 
Ziefringend gegen einen blinden Schwarm ; 
Und fankſt gelehnt auf Deinen Gäbel. 


Wer in ber Pflicht den Tod erwirbet, 
Etirbt, wie Gagarin und wie Du, 
Mit Ruhm und Ehre hin zur Heldenruh', 
Auh wenn er unter Meutern flirbet. 


Dft werben Freunde Dein gebenlen, 
Und, wenn im Hain ftumm hingewiegt, 
Der Geiſt der Schwermuth ihren Geift beſiegt, 
Dir eine ftile Thraͤne fchenken. 


89. 
Gebet eines Hannes, der felten betet. 





Gott, Bott, den Moͤnch und Bonze nennet, 
Und weber Mönch noch Bonze Eennet, 
Den man von Nation zu Nation, 
Durch Bosheit und Betrug geblenbet, 
In frömmelnder Verehrung fchänbet, 
Hier bet’ auch ich, des Staubes Sohn. 


Des Weifen forfchender Gedanke 
Bebt ehrfurchtsvoll in feiner Schranke, 
und blickt mit Ahnung in dein Heiligthum, 
Und ſtehet, wenn in ihren Kreiſen 
Dich Myriaden Welten preifen, 
Anbetend ſtill zu deinem Ruhm. 


Du ſaͤeſt Welten aus, wie Saaten, 
Und bad Geheimniß deiner Thaten 
Iſt blendend Licht und Harmonie und Sturm ; 
Und in der Kette deiner Wunber ' 
Sft einer Sonne Brand ein Zunder, 
Und eine Erde nur ein Wurm. 


Was mag Id} armes Pünktchen wollen? 
Die Sphären beiner Orbnung rollen 
Nach deinem Maas in ihren Gleiſen bin; 
Ob unter Jubel ober Wimmern, 
Auf Rofenwegen ober Trümmern 
Ich gluͤcklich oder elend bin. 


Du haft gerecht zu meinem Leben 
Mein Theil mir von Wernunft gegeben; 
Genug zum Gegen, und genug zum Fluch: 
Ich bin, wenn ich, was ich verſchulde, 
Nichte ruhig ohne Murren dulde, 

Mit Dir und mir im Widerfprud). 
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Das Urverhängniß aller Dinge 
Liegt weislich in dem großen Ringe 
Durch lange Folgen an Nothwendigkeit; 
Und nichts wird, wenn auch ſchwache Seelen 
Mit Gram ſich bis zur Folter quaͤlen, 
Im Schickſal anders angereiht. 


Wer kann, o Weſen aller Weſen, 
Des Schickſals große Rolle leſen, 
Auf welche Du der Himmel Ordnung ſchreibſt; 
Wer hat mit Dir im Rath geſeſſen, 
Das ewige Geſetz zu meſſen, 
Nach welchem Du die Sphaͤren treibſt! 


Man legt Dir, Weiſeſter, wenn Thoren 
Durch Unverſtand ihr Gluͤck verloren, 
In lauten Klagen den Verluſt zur Laſt; 
Und niemand mißt genug bie Mittel, 
Die Du im Purpur und im Kittel 
Den Eterblicgen befchieben haft. 


Nur, wenn des Lebens Ricfenplagen 
Der Freude legten Keim zernagen, 
Erliegt dem heil'gen menfchlichen Gefühl 
Die ſchwankende Vernunft, und fluchet, 
Wenn fie umfonft nach Linderung fuchet, 
Frech Dir und fih in dem Gemüt. 


Wenn übertündhte Boͤſewichter 
Das Recht durch ben erfauften Richter 
Der Unfchulb rauben, und im hohen Spott 
Das Mark des Wimmernden verfchwenden, 
Verzweifelt in des Henkers Haͤnden 
Die Zugend felbft an ihrem Gott. 


Wenn heuchlerifche ſchwarze Ceelen 
In ihrem Kleid ihr Gift verbehlen, 
Und Völker an dem Gängelbande drehn, 
und, defto blutiger zu zehren, 

Mit Finſterniß die Dummheit nähren, 
So wagt es mander, Dich zu ſchmaͤhn. 


Die Zwietracht ſchwingt mit Schlangenarmen 
Die Zobesfadel ohn' Erbarmen, 
Und würgt mit Wuth in einem Augenblid, 
Der göttlihen Vernunft: zur Schande, 
Die ganze Hoffnung ganzer Lande, 
Und mancher Jahre ſchoͤnes Süd. 


Der Dcean durchbricht die Daͤmme, 
und greift im Sturme ganze Stämme 
Bon Gluͤcklichen mit ungeheurer Flut; 
Die Erde wirft mit giftgem Sauce 
Verberben aus dem Naphthabauche, 
Und frißt Provinzen in ber Blut. 
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Poefie. 
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Wenn rund, wohin das Auge fliehet, 
Rund, wo der Etrahl ber Sonne glühet, 
Die Menfchheit unter ihren Geißeln weint, 
Wenn in unendlichen Geftalten 
Harpyen ihre Mahlzeit halten, 

So Enirfcht vor Grimm der Menfchenfreund. 


Wenn in dem ftürmifchen Gewühle 
Sich qualvoll Ereugender Gefühle 
Die ſchwache Lampe der Vernunft erlifcht, 
Wenn hinter ibm Verwuͤſtung gähnet, 
Und vor ihm furchtbar ausgebebnet 
Sich Finfternig mit Echreden milde : 


Wenn er umfonft nad) Lichte ſpaͤhet, 
Und zweifelnd an dem Abgrund ſtehet, 
Wagt er bie große, fromme Frevelthat, 
Vol hoher Blut in feinen Adern 
Mit Dir, Gott, feinem Gott zu hadern, 
und läftert Dich und beinen Rath. 


Gott, in den Glanz bes Lichts gehüllet, 
Gott, beffen Hauch das Weltall füllet, 
An deffen Kleid die Sonnen. funkelnd ftehn; 
Der Du gu Nichts die Welten ſchlaͤgeſt 
Und aus ben Trümmern neue prägeft, 
Die jubelnd fi in Sphären drehn: 


Gott, Bater, Schöpfer, Orbner, Walter, 
Des Cherubs und bes Wurms Erhalter, 


Lag nichts mir wenn bie Bosheit teufliſch glott, 


Laß nichts mir meinen Kinderglauben 
An beine Natergüte rauben, 
Der aller Bosheit Giften trogt. 


Ich bin, Tann ich in Hypotheſen 
Gleich nicht das große Thema Iöfen, 
Ich bin ein Funke deiner Ewigkeit: 
Und mein Gefühl auf Feuerſchwingen 
Kann auf. zu deiner Größe dringen, 
In feines Werthes Trunkenheit. 


Laß mich nicht, wenn mein Bufen wuͤthet 
und Läfterung und Wahnfinn brütet, 
Im hoben Wahnfinn beine Weisheit ſchmaͤhn; 
Ich ftehe blind am großen Spiele, 
und Sann nit zu bem fernen Biele 
Hinab mit ſchwachen Augen fehn. 


Laß mich nicht, wenn in ihren Motten 
Verfuͤhrer frech der Unſchuld fpotten, 
Und jeden Zag ein neues Opfer fällt, 
Laß mi, wenn fie mit Molochsaugen 
Aus ihren Thränen Rahrung faugen, 
Nicht richten über deine Welt. 
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Laß mich nicht, wenn mit Hohngelaͤchter 
Des Rechtes rechtliche Veraͤchter 
Der Tugend kaum ben Gotterwerth verzeihn, 
| aß mid) nit, wenn des Clends Knaben 
Umfonft nad) Zutter fhrein, wie Raben, 
Durch Eäftrung meine Zung’ entweihn. 


Laß mic) nit, wenn Hyaͤnenhorden 
Provinzen zur Verwuͤſtung morben 
Und jubelnd über Menfchenträmmern gehn, 
ap mic; nicht unter Menſchenteufeln 
An deiner Vaterhuld verzweifeln, 
Wenn Höllengeifter mich ummehn. 


Laß nie mich in der Angft es wagen, 
Did) hochvermeſſen anzuffagen, 
Da Duntel noch das große Jenſeits beit, 
Nicht fluhen, wenn das Lafter ſieget, 
Und Tugend, die im Gchlummer Lieget , 
Zu ihrem Untergange wedt, 


Wenn dort noch Lafter übertwieget, 
Wenn jenfeit® noch die Boeheit fieget, 
Die hier das Blut der unſchuld gierig fog, 
So ift es, Herr, Dein Himmelsfunken, 
Der hier fo fÜß uns wonnetrunfen 
Die göttliche Verwandtſchaft Log 


z Wenn Du uns hier im Aſchenſtaube 
Trot der Verbeifung bie ich glaube, 
5; | Zum tobten Stoffe fremder Weſen legſt, 
So ſinkt die Hälfte meiner Brüder 

In namenlofes Eiend nieder, 


Womit Du zwecklos fie zerſchlaͤgſt. 
Wenn um mid) her in Sinfterniffen 
Sich Naht und Nacht zufammen fließen, 
Und alle Sinne fi im Schwindel drehn z 
&o will ich meine Hände falten 
und mid an Did im Sinten halten, 
Ich will, wie an tem Helm im Schiffe, 
Am alles tröftenden Begriffe 
= 




















Und finfend werd’ ich nicht vergehn. 
Bor Dir und Deiner weifen Güte ſtehn, 
und wenn bes Meltdaus Angel finken, 


Der Hoffnung vollen Becher trinken 
Unb ruhig in das Chaos fehn. 


Es follen mich nicht Wiberfprüde, 
Nicht infulirter Männer Fluͤche, 
Nicht Ehda, Vedam und nicht Alforan, 
Nicht Bibel und micht irre Weifen 
Bon meiner Felfenwarte reißen, 
Auf der ich ſicher harren Fann. 


Ei — 


Povefie. 





Aus Deiner Hanb gehn Orionen, ! 
Du hauchſt der Geifter Millionen I 
Mit Götterfräften hin in ihre Bahn, I 
und zündeft, wenn bie Geifter zagen, ! 
Aus Mitternacht zu Sonnentagen f 
Gewiß die Fackel wieder an. f 

1 
| 


Aus Tod und Grab bricht meinen Blicken 
Dann unter himmliſchem Gntzäden 
Der Ordnung Morgenticht zulept, ! 
Wenn ih den Echäbel in bie Kreife l 
Der Welten tauche, und zur Reife 
Aurora mir die Füße negt.- 


v0. | 
An die Schwermuth. 


Führe mich zu deiner Abenbfeier, 0 
Göttin mit dem tiefen ſchwarzen Schleier, | 
Göttin der Gebanken und der Ruh’! 
Führe mich zum Freunde Die geboren, 
Gerne vom Geraͤuſche golbner Thoren, 
Deinem dunkeln Ulmenhaine zu. E 


Auf der Felfengrotte grauem Steine, 
Wo ich oft in deinem Arm alleine 
Von ber Erde Losgekettet faß, 
Will ich mid in deine Arme ſchmiegen I 
Zu dem füßen, traurigen Bergnägeh, 
Welches nie des Weltlings Seele maß. 


Rund umher Tann ich mit heil’gem Grauen 
Auf die Werke meiner Brüder ſchauen 
Aus ber alten, alten Fehdeheit; 
Rund umher verkünden ſchwarze Mauern, 
Die dem Auge morſch entgegen ſchauern, 
Wie die Bosheit Gift in Wermuth freut. 


Dort von jenem eingeftärgten Echloffe 
Wieherten zum Etrafenraub bie Roſſe 
Unter braven Rittern in das Thal; 
und bie Enkel ſchwelgen jegt dom Gute, 
Das der urahnherr mit Cömenmuthe 
Einft vor grauer Zeit dem Pilger ſtahl. 


Dort hat in bes Fauſtrechts blut’gen Tagen 
Einen Greis des Sohnes Schwert erfchlagen 
Bei ber alten, moosbebecten Gruft 
Dort floh von dem biutgefärbten Heerde 






































Der Verruchte vor bes Nächers Schwerte 


In die Hölle durch bie Felſenkluſt. £ 
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Dort, wo man bie Waigengarben binbet, 
Rauchte — von dem Satan angezündet — 
Todesfeuer durch die Luft empor, 

Und die Gegend fcholl vom Sriegesrufe, 

Und die Erde bebte von dem Hufe, 

Und bie Buche zitterte wie Rohr. 


! Zaufende Erfchlagner hier begraben, 

! Die ber blinde Ehrgeiz bingewürgt; 

| Und der hochgeworfine Knochenhuͤgel 

' Liegt Tahrhunderten zum ſchwarzen Eiegel, 


Unfre alten guten Vaͤter haben 
Das ben Menfhen Menfchenelend bürgt. 
t 


' Bleihe Gruppen Abgefchiebner wallen 
Unter jenes Kirchhofs finftern Gallen, 

| und im Grimme glogt vom LReichenftein, 

ı Roh wie im beftaubten Aftenfaale, 
Einft der Schaffner teuflifcher Kabale, 


1 
| 
| Seine Qual und feiner Brüder Pein. 
| 
| 


Liebenswürbig wie bie jungen DBoren, . 
3u der Schöpfung Meifterftück geboren, 
| Stürzte als da3 Opfer feiler Brut, 
Die mit füßem Gift ihr Herz belogen, 
Minna um ihr Erbenglüd betrogen 
Eid mit holdem Wahnſinn in bie Flut. 


Dort von jenem alten Kloſterthurme 
Zunfelte im Eleinen Seuerwurme 
Einft des Aberglaubens Gaukelei, 
und des unſinns bdrohender Pagode 
: Gängelte die Bägliche Synode 
An dem Leitefeil ber Möndyerei. 


| 

| 

| 

An den umgemworfnen Leichenfteinen 

Sah man Waifen voll Verzweiflung weinen, 
Die Gerechtigkeit zu Waiſen fchuf; 
Thraͤnen grüßten dort bie Morgenroͤthe, 
Und bes lauten Weftes Flügel wehte 

Nur zu Gott empor des Jammers Ruf. 


Sene Gärten, wo ber Echwelger finget, 
Hat ber Armen Kummerfhweiß gebünget, 
Der von beißgebrannter Stirne floß, 

Und bie Despotie in Blut gefchrieben 
Trieb der Gottheit Bild mit Geifelhieben 
Durch die lange Sklaverei, wie Troß. 


Göttin, Freundin, ad, wer kann bie Klagen 


Unfreer armen Menfchheit alle fagen! 

Elend deckt die Wiege, deckt das Grab; 

Elend lagert fi) um uns und Laufchet, 

Wenn der Zreube fchönfter Becher rauſchet, 
x Sitzt am Ecepter und am Bettelftab, 
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Aus ber Urne rinnt ber Freude wenig 
Bon bem Sohn ber Armuth bis zum König; 
Und ben Tropfen, der uns tröften foll, 

Macht die ſcheele Bosheit fchon im Falle 
Mit der Höhle Schlangenhaud zu Galle, 
Und die Liebe felbft gebiert den Groll. 


Goͤttin, führe du mit beiner Trauer 
Mi zur Weihe um die alte Mauer, 
Deren Schaͤdel wilder Epheu deckt, 
Laß mich unter Falten Leichenfleinen 
Eine TIhräne bei den Brüdern weinen, 
Weiche nun nicht mehr ber Kummer wedt. 


Halte mich mit beinem Ceelenblide, 
Wenn ih Tugend in ber Bosheit Stride, 
Und die Bosheit im Triumphe feh’; 

Hülle mic in deinen Zrauermantel, 
Wenn ich neben einem Bubenhanbel 
Und bem Elend, feinem Eohne, ſteh'. 


Leite mich, Geliebte, wenn ich finke, 
Daß id) Kraft aus deinem Auge trinke, 
Wenn ber Zweifel wühlend auf mi ruͤckt, 
Wenn ich vor dem großen Vorhang ftche 
Und mit Bittern in bie Ziefe fehe, 

Daß mic nicht Verzweiflung niederdruͤckt. 


1 


91. 
Die Beterin. 


Auf bes Hochaltares Stufen knieet 
Lina im Gebet, ihr Antlig glühet, 
Bon der Angſt der Seele hingeriffen , 
Bu bes hochgebenebeiten Züßen. 


Ihre heißgerungnen Hände heben, 
Ihre bangen naſſen Blicke ſchweben 
Um des Welterloͤſers Dornenkrone, 
Gnade flehend von des Vaters Throne: 


Gnade ihrem Vater, deſſen Schmerzen 
Ihrem lieben kummervollen Herzen 
In des Lebens ſchoͤnſten Bluͤthetagen 
Bitter jeder Freude Keim zernagen; 


Rettung für den Vater ihrer Tugend ‚ 
Für ben einz'gen Führer ihrer Jugend, 
Dem allein fie nur ihr Leben lebet, 

Ueber dem ber Hauch bed Todes ſchwebet. 


Shre tiefgebrochnen Seufzer wehen 
Ihrer Andacht heißes, heißes Flehen 
Din zum Opfer⸗Weihrauch; Cherubinen 
Stehn bereit, der Flehenden zu dienen. 
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Tragt, ihre Engel, ihre Engelihränen 
I Betend hin, den Vater zu verföhnen; 

| Froͤmmer weinte um bie Dornenkrone 

" Nicht Maria bei dem todten Sohne. 

| 

| 


| 
| Eiche, Freund, in ben Verklaͤrungsblicken 
| 


Strahlet ſtilles, feliges Entzüden; 
| £ina ftreidht die Ihräne von den Wangen, 
Iſt voll füßer Hoffnung weggegangen. 


Eine Thräne nept auch meine Augenlieder ; 
Vater, gieb ihr ihren Water wieder! 
Gern wollt’ id dem Tode nahe treten, 
Könnte fie für mich To glübend beten. 


— — 


92. 
An einen an der Düna bei Riga 
gefundenen Todtenkopf. 








Männer ber Stadt chrerbictig ihr Haupt entbloͤß⸗ 
ten, um feine wohlthätige Weisheit zu hören: jegt 
geht Alderman und Kohlenträger ohne menfchliche 
Empfindung vor dir vorüber. Warft du ciner ber 
Helden Karl’d, der Kronen verfchentte, und feine 
Kinder durch Krieg und Hunger tödtete? Oder 
Peter’s, der, wie Scheidewaſſer das Gifen, feine 
Nation beizte, um ihr einige Geftalt zu geben? 
Auf beinen Ruf flog vielleiht der Donner aus 
funfzig Feuerfhlünden in jene Mauern unb trug 
Verheerung burdy bie Gaſſen; jest liegſt du ba, fo 
ruhig wie der Schädel eines Maulwurfs, ber nur 
ein einziges Mal nach der Mittagsfonne blinzte, als 
ber Gärtner ihn mit dem Spaten aus ben Kohl: 
beete warf und erfchlug. Oder bift du einer ber 
geheiligten Räuber, die mit dem Schwerte myſtiſche 
Dogmen durch Nationen trugen, die bic Religion 
des Friedens prebigten, und die Völker in Sklaverei 


ſchmiedeten? Oder warſt du einer ihrer Sklaven, 


den ber Stecken des Treibers durch das aͤrmliche 
Leben trieb, der nicht das Brod aß, das er baute, 
und nicht die Erlaubniß hatte, zu ſterben, wo 


Verzeih' mir, lieber, alter Bruder, daß mein Fuß er wollte? Hing um dieſen Halsknochen eine goldne 
dir ſo unſanft an den Schaͤdel ſtieß. Ich kenne dich Kette, oder ſtand ein Stigma auf dieſer Stirne? 


nicht; aber die morſchen Ueberreſte deines Kinn⸗ 
backens und bein Stirnbein zeigen mir unſere Ver⸗ 
wandtſchaft. Hat dich die Flut der geweihten Erde 


Weder das Eine noch das Andere ſtempelt Werth 


und Unwerth. Starbſt du unter den Haͤnden der | 


heiligen Ealber, oder am gerichtlichen Triangel? 








ligtem Grunde geruht? Komm in meine Hände, : der Tugend und Menfcentiebe, oder Inbegriff ber 
daß ich deine Trümmer mit Erbe decke. Um dich her | Verbrechen und Graufamkeit; Du warft vielleicht 


farbigen Leidenſchaften: Alle jagen mit heißem Blute | eine von den Millionen Nullen zwifchen beiden. In | 
in dem Gögendienfte irgend eines Traumgutes, und dieſem Schäbel leuchtete vielleicht bie Zadel Vernunft, | 
fein Auge fieht deinen demüthigen Hirnkaften, deine | ober flammte nie ein Fuͤnkchen Licht durch die Mits : 
abgeftopene Nafe und ben wadelnden Reſt deiner | ternacht der Vorurtheile. Du bit meiner Verwandt: 
Zähne hier im Sande liegen. Bor hundert Jahren ! fchaft, und bei uns ift das Aeußerſte erblich; mir 
Viefft du vielleicht wie fie. Diefer Kaften enthielt ' find Engel und Teufel. Tu weiß nicht, wo bu jest 
vielleicht Softeme von Hirnweben, fo finnreih und | bift; aber ich werde zu dir kommen. Ruhe bier zur 
bunt, als fie je ein alter ober neuer Weiſer ober | Auftöfung, daß Fein Sterbliher mehr an beinem : 
Rarr gefponnen. Jetzt macht bir Fein Gedanke | Badentnochen ſich den Zuß zerſtoße. Vielleicht thut 
mehr Kopfiveh. Du warft wohl ein Züngling, ſchoͤn, mir nach hundert Jahren ein Enkel den nämlichen 
wie die Morgenröthe, und glühend, wie bie Mit: | Dienft. 
tagsfonne; von dieſem Wirbel wogte wohl bas 
Wellenhaar auf deine Schultern herab; aus biefen 
Augenhöhlen fteahlten wohl in deinem Blicke Muth 
und Sanftheit gemifcht der Liebenswuͤrdigſten deiner 
Zeitgenoffinnen zus; dieſe Etirne flreichelte wohl 
bie warme, weiche Hand ber fchönen Gellebten: 


| 
entwühlt, ober haben deine Knochen nie in geheiz | Ich weiß es nicht! Du warft vielleiht einft Bild | 


93. 
Morgenlied. 


Das neue Licht der Sonne gießt 


armer Bruder! jest blickt Grauſen aus deinen 
Augen, und mit Etel wendet eben ein Maͤdchen ihr 
1 Angefiht von dir und mir weg, unb hält mid) 
| vielleicht für mwahnfinnig, daß ich die faulen Knochen 

deines Antliges in der Hand habe, und fle fo an⸗ 
daͤchtig betrachte Du warft vielleicht ein Richter, 
& der feinen Mitbürgern Recht ſprach, vor dem bie 











| 
| 
| 
rollt hier dad Getümmel der Lebendigen in tauſend⸗ Wohlthäter der Menfchheit, oder ihre Brißel, ober 
! 
I 


Ein neues Lebensfeuer; 

Und auch die kleinſte Ader fließt 
Geftärkter, leichter, freier. 

Rund um midy her erwacht bie Flur, 
Rund um mid her ruft die Natur 
Mit taufend Stimmen Freude. 


— 
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Am Walde tönt ein volles Chor, 
Den Herrn bed Zags zu ehren; 
Die ganze Gegend neigt ihr Ohr, 
Den Lobgefang zu hören: 

Und plöglih wird in frobem Dank 
Die ganze Gegend Tobgefang ; 
Und Ales fingt dem  Edöpfer. 


Du Quell, aus dem die Freude fließt, 
Die alle Wefen trinken, 
Durch den die Sonne Leben gießt; 
In deiner Tiefe ſinken 
Des Engels Blide: Vater, hier 
Steh’ id, ein taub, bein Kind, vor bir, 
Und bete mit der Schöpfung. 


Ich bete; deine Liebe Lebt 
Sm Cherub und im Wurme; 
Du, Herr, bift Gott; dein Obem webt 
Im Edufeln und im Sturme. 
Mit Wohlgefallen böreft bu 
Dem Stammeln meiner Eippen zu, 
Womit auch ich dich ehre. 


Du thueft deine milde Hand 
Uns taͤglich auf mit Segen; 
Mit Wohlthat fülleft du das Land; 
Auf allen unfern Wegen 
Daft du, was unfer ‚Herz erfreut, 
Für Alle reichlich ausgeftreut, 
Damit wir dich erkennen. 


Gott, bu bift groß und bu bift gut, 
Rufſt Allem, daß es werde; 
Am Arme deiner Allmacht ruht 
Der Himmel und die Erde. 
Preis ihn, mein Geift, preis ihn, ben Herrn; 
Ihn pries nur jegt ber Morgenftern, 
Ihn preift der Glanz bes Tages. 


Ihn lobet alles, was erwacht, 
Mit neubelebten Kräften: 
Er hat midy wieder ſtark gemacht 
Und heiter zu Gefchäften. 
Gott, du bift groß und bu bift gut; 
Gieb, daß ich dich durch frohen Muth 
Und Tugend immer lobe. 


- 








94. 
Abendlied. 


Das Werk bes Tags ift nun geſchloſſen, 
Und Alles zieht der Heimath zu: 
Schon ift der Sonne Glanz zerfloffen, 
Die Gegend liegt in fliller Ruh’: 
Nur fingt, wer froh nah Haufe zieht, 
Noch hier und da ein Abendlich. 


Jetzt fprichft du herrlich, Gott, von oben, 
Du Gott des Tages und der Naht, 
Den funkelnd jene Sterne loben 
Mit heiliger, erhabner Pradt. 
Wer zählt die Zahl? wer mißt die Bahn ? 
Der Menſch fteht nur und betet an. 


Wie find der Werke deiner Hände, 
Jehovah, fo unendlich viel! 
Herr, beine Segens ift Eein Enbe, 
Und unfers Dantes fei Fein Ziel. 
Ein jeder Schritt, ein jeder Blick 
Führt, Vater, uns zu dir zuruͤck. 


Wir zogen mit den Morgenflunben 
Vergnügt und froh zur Arbeit aus; 
Vergnügt ift ung der Zag verſchwunden, 
Und friedlich Eehrten wir nad) Haus, 
und friedlich gehen wir zur Ruh’; 

Das alles, Vater, ſchaffeſt du. 


Gieb jegt den Müben fanften Schlummer, 
Der und auf morgen neu belebt; 
Gieb Linderung, wo ram und Kummer 
Um eines Armen Lager fchwebt ; 
Sieb Kranken Heil und Schwahen Kraft: 
Du bift der Arzt, der Hülfe fchafft. 


Sei unfer Helfer in Befchwerben 
Und gieb uns ftets zur Tugend Muth; 
Laß Gute täglich beffer werben, 
- Und endlich auch die Böfen gut. 
Wo man an dir und Zugend hält, 
Iſt fchon der Himmel auf ber Welt. 


Die Frommen fchlafen voll Wertrauen ; 
Du bift ber Wächter, welcher wacht ; 
Und mit dem Blick der Hoffnung ſchauen 
Sie durch des Todes lange Nacht, 
Am Ende von dem Lebenslauf, 
Zum fchönften Morgen dort hinauf. 





95. 
Gegenwart. 


Jetzt noch Taft uns fröhlich feyn, 
Da die Etunde lacht! 
Haud bes Todes ſchließt ben Reihn 
Wohl noch vor ber Nadıt. 
Schnell ift unfre Zeit verfloffen; _ 
Thoren, bie fie nicht genoffen ! 
Jetzt noch Laßt uns fröhlich feyn, 
Da die Stunde lacht! 


Beute weht ung Leben an 
An dem Sonnenftrahl; 
Uebermorgen ordnet man 
Unfer Leichenmahl. 

Eilt, den Kelch noch auszuleeren 
Ehe fih die Zadeln kehren! 
Heute weht uns Leben an 

In dem Eonnenftraßl. 


Das polnifche Mädchen. 


Eine Erzählung aus bem legten Kriege. 


u 





Ich mag nun wollen ober nicht; 

Das hochanſehnliche Gericht 

Hat ausgefprocken. Gut! und nun Befehlen 
Despctifch Hier bie fanften Weiberfeelen: 
Das Thema, ja bad Thema fei von Liebe, 
Als ob ein Kriegsknecht, der nur Eifen kennt, 
Der felten nur die Charitinnen nennt, 

Und nur nah Trommeltakten rennt, 

Eo etwas Euch fo leicht beſchriebe. 
„Mein Herr, bier gilt die Ordonnanz 

Eo gut, als beim Kanonentang !” 

Ruft mir vom hohen Knmmandantenftuple 
Die ſchoͤne Königin der Schule, 

Und treibet mit ber härtflen Strenge, 

As hätte fie, wie ſich's gebührt, 

Die Kriegsartikel alle durchſtudirt, 

Mich armen Teufel in die Enge. 

Muß ift gezwungen; nun, fo böret dann; 
Ein Schelm macht's beſſer, als er Tann. 


pelis- —— en 


| 
Ihr wollt alfo durchaus, ich Toll erzählen, 
| 
| 


ed 








Er diegmal auch verſchwiegen bleibt, 


Eh' noch dort die Sterne glähn 
| Ruft vielleicht Freund Hain; 
Freunde, bann begrüßet ihn 
Mit dem fchönften Reihn. 
Freude nährt der Seele Stärke 
Zu des Lebens fehwerftem Werke. 
| Eh’ noch dort die Sterne glühn, 
Ruft vielleicht Freund Hain. 


Heiter laͤchelnd kuͤſſe dann 

Uns der Genius! 

| Fuͤhr' und durch die dunkle Bahn 

l Mit ber Liebe Gruß! 

Wenn wir jenfeit wieber leben, 

| Wird der Vater Freude geben. 
Heiter lächelnd kuͤſſe dann 

Uns ber Genius! 


if &. 


Es find nun ohngefähr zwei Jahr, 

ı Daß ſich in Polen bie Geſchichte, 

| Die ich hiermit pflichtmäßigft Euch berichte, 

Als noch in Polen Polen war, 

In voller Wahrheit zugetragen. 

|Der Name hat zur Sache nichts zu fagen. 

Drum bitt’ id Euch, mir günftigft zu erlauben, 

| Daß nach der Sitte, wenn man ſolche Dinge ſchreibt, 


uUnd mir auf Wort und Treu zu glauben, 
Nicht weit davon, wo zwifchen fetten Schollen 
Der Bug unb Narew feierlich 

Von zwanzig Baͤchen angefchwollen, 

Zum Wogenfturz hinab zum Belte ſich 

Ins Flutenbett der Weichſel vollen: 

| Ih kann es weiter nicht erflären; 

Mehr von der Gegend mag Herr Buͤſching lehren: 
So ohngefähr in biefer Gegend lag 
Vom Hochweg ſeitwaͤrts unter den Bezirken 
| Witbaufgefhoßner junger Birfen 

Ein Maͤdchen, wie der junge Tag. 

Vom leichten Zephyrhauch umfloſſen 
| und fügen Blumenduft ummallt 
Lag ihre herrliche Geftalt 
Wie Gottes Odem hingegoflen. 
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Sie hatte fi die Füße wund Und nur Verderben um ihn hauchet, | 
Auf ihrer Sucht vom Tod gegangen; So ftanden grimmigen Gefihts | 
| Und bitter rann von ihrer Glut der Wangen Mit ihrem Raub dahinzufahren 
| Der Edyweiß herab an ihrem Purpurmund: Die rohen, bärtigen Barbaren. 
| Eie hatte lechzend, wie ein Rech, Das Mädchen rang bie zarten Hände, I 
Ä Erquickung aus dem Kieſelbach getrunten, Und rief, wie die Verzweiflung ruft, 
| Unb war ermattet an ber fanften Hoͤh' Gebrochne Zone durch die Luft, 


" Auf Thymian und jungem Klee 
| Schon halbverzweifeind in den Schlaf gefunten. 
| Dort war damals ein Gegenbilb der Ruh’, 
Und, wie ihr wißt, ging es in Polen 
Zum legten Dat noch alles polniſch zu: 
Ein jeder fuchte noch zu holen, 
| und holte, bis dann ganz und gar 
JNichts mehr zu holen übrig war. 
| Der Ort, aus welchem Soska fi 
Mit Zobesangft um Mitternacht geflüchtet, 
| Lag gegen Morgen fürchterlich 
In Feuerfluten hingerichtet: 
und ſchnaubend warfen noch zufammen 
Der bärtigen Koſaken Beer, 
Bon Blut gefärbt, von Beute ſchwer, 
Was fie nicht raubten, in die Flammen. 
Jetzt Tchlief das gute, fanfte Kind 
&o füß auf weichem jungen Moofe, 
| Als ruht es in der Mutter Schooße 
und ihre Schlaͤfe ftrich der Abendwind, 
Und ihren Bufen hob gelind 
Ein Saufelfpiel von ihrem fehönren Looſe; 
Da ſchoß durch das Gebuͤſche pfeilgeſchwind 
Ein großer, ſchwarzer Hund heran, 
| Blieb vor der fhönen Schläferin 
Erſchrocken ftehn, und ſchnaubte her und hin, 
| Als fpionirt er durch die Luft, und ſchlug 
| Mit fuͤrchterlichem Wellen an, 
i Daß ftrads der Laut die Blumenbahn 
| Daher im Adlerflug 
| Den wilden Trupp Korfaren trug. 
| Das Mädchen fprang mit Schreden auf: 
Sie zog den Mund zum Schrei, der Schrei verſchwand, 
|| Eie hob den Fuß zur Flucht, er war gebannt; 
! Und in dem ſchnellſten Farbenlauf 
Flog Tod und Leben auf dem Angeſicht. 
So fteht die Unfchuld an dem Hochgericht, 
Wenn Bosheit ihre das Urtheil fpricht. 
| Der Hufſchlag tönt, die Lanze klirrt, 
Der Saͤbel bligt, bes Schuſſes Donner ſchwirrt 
Dumpf durch den Wald; ſchon iſt die Rotte nah. 
Echon ſteht ein Halbmenſch vor ihr da; 
| Und wie ein Knaͤuel rollen ſich 
| Die fcheußlichen Figuren fürchterlich 
' Im Augenblide Dann bei Mann 
I 3u einem vollen Dugenb an. 
| Wie um ein reines Kind des Lichte 
X Ein Klub verbammter Engel raudet, 


Er hatte von der Ober bis zum Jaik, 


Daß felbft der Grimm für fie Erbarmen fände. | 

Der Raubfucht wäre fie entgangen: 

Allein der Wolluft zu entgehn 

War fie zu herrlich und zu ſchoͤn: [ 

Schon kochte thierifhes Verlangen | 

Wie glühend Erz mit gift'ger Lauge | 

Sn jedes Wuͤthrichs Feuerauge. 

Mit einer Melodienftimme | 

Bat fie die Witden um Barmherzigkeit, i 

Wenn noch ein Bunte Menſchlichkeit 

In ihrer Menfhenfeele glimme: 

Sie flchte mit fo himmlifhen Gebehrben 

Bon Zeufeln felbft erhört zu werben. 

Allein der Zauber ihrer Bitte 

War Del für cine hohe Glut, 

War Sturm für eine Wafferflut ; 

Und hohles Murmeln flieg aus ber Koſaken Mitte. 

Es hob ſich ſchnell ein heißer Streit 

Bei den Gefellen gr bfter Sinnlichkeit , 

Wer die Gcfundne opfern follte, 

Weil Jeder hoher Pricfter werden wollte, 

Ein Zeder that mit einem Fluch 

Und einem Eäbelfchlage feinen Spruch: 

Ein jeder führte feine Gründe 

Mit kerniger Koſakenlogik an, 

und ſchwur hoch als ein Ehrenmann , 

Er wolle Jedem, ber ſich unterftünde 

Noch zu bezweifeln, was er dargethan, 

Sogleich mit Pulver, Blei und Eifen 

Die Gültigkeit der Korderung beweifen. 

Schon der Befonnenpeit beraubt 

Stand Soska mit dem ſchwachen Haupt, 

Wie zu bes Todes Schlummer hingedehnet, 

An einen Birkenſtamm gelehnet. 

Schon gohr bie Wuth in dem beraufchten Vieh; 

Denn ſcheußlicher als alle Unvernunft 

Iſt eine ſolche Brutenzunft ; 

Erft fanden, und dann morben fie. | 

Schon bligten alte Damafcenerklingen 

Des Feindes Schaͤdel burchzubringen, 

um biefem ober jenem Suͤndenknecht 

Das Höllifhe verdammte Recht | 

Des erften Raubes zu gewinnen; | 

Da trat ein alter, grauer Thor, ’ 

Ein Boͤſewicht von Sechzigen hervor, j 

und murmelte nad) Zauberart ' 

Dumpf durch den jegt noch rothen Bart. | 
A 
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Seitdem er feinen Lauf begonnen, 

Der Scurfereien viel erfonnen, 

Bei mandem Edelmann und mandem Scheik, 
Und war an Seel’ und Leibe fo verborben, 
Daß außer heißer Gier nah Gut 

Und Freude über Zürkenblut, 

Sonft alle Eünden fon in ihm geftorben. 
Was alle Teufel, grunzt er tief beifeite, 
Was follen fi hier brave Leute 

Den Hals um eine Dirne brechen ! 

Strads will ich lieber ald Staroft, 

Der Dirne, mir und meinem Trupp zum Troft, 
Mit einem Schuß das Urtheil fpreden. 

Gr fah mit einem Molochsblick 

Das Opfermäbchen an; und als er ſchaute, 
War's doch, als ob die That ihm graute, 
Als 0b ihm doch die eiſ'ge Seele thaute, 

Und hebend zog er feinen Arm zurüd, 

Hoch aber fürmte feiner Brüder Wuth, 

Und kochte durch das wilde Blut; ' 

Da fprach er Enirfchend zu fich felbft : ich ſchwoͤre 
Dann bei Zarembas und Mazeppas Ehre, 
Ich will euch gleich befriedigen, ihr Kinder! 


| Das Mädchen ift für diefe Welt zu ſchoͤn; 


Drum fol fie in ben Himmel gehn; 


; Und dafür dankt mir altem Sünder. 
| Sprit, greift zum Gürtel, fpannt ben Bahn, 


Und legt zum Tod des Mädchens an: 
Sie ſah's und fchrie: DO, Sott erbarme! — 
Und fand, — Da flürzt im hohen Born 


: Der Hauptmann durch den Hagedorn 

i Dem rothen Mörder in die Arme. 

. Der Schuß ging durch die leere Luft. 
Als öffnete fich eine Zodtengruft, 

. Wenn Mitternachts die Geifterglode ruft, 


Etand vor Entfegen flumm bie Rotte ba, 
Als fie fi fuͤrchterlich verrathen 


. Und al& den Zeugen ihrer Greuelthaten 


Den braven Dauptmann vor fich ſah. 

„Ha,“ rief er grimmig, „ba, ihr Schurkenfeelen ! 
Die Kaiferin Shit uns zum Sieg 

Und Ehre zu erfechten in ben Krieg; 


Und ihr, ihr fchändet euch dur Morden und durch 


Stehlen. 
Ihr machet unfre Nation 
Der ganzen Welt zum Spott und Hohn. 
Wo habt ihr Menſchen Menſchenſinn? 


Eo wahr, fo wahr ih euer Hauptmann bin! —” 


Bier wendeten fi feine Blicke 

Zuerft auf unf’re Soska hin, 

Und feine Drohung fuhr zurück, 

Er fam und fand fie ohne Leben, 

und ſah nun felbft die wilde Brut, 

Vor wenig Augenbliden noch voll Wuth, 
Rund um das fehöne Mädchen beben. 

















Als hätte fie des Himmels Schlag gelähmt, 
Etand Bart an Bart fo ftill gezähmt, 

Und ſchien die Unthat zu vertreten, 

Die neue Göttin anzubeten. 

Schon brängten funfzig Männer ſich 

Um Soska ber; und einer brachte, 

Als eben von ber Ohnmacht fie erwachte, 
Indem er fi ben Schweiß vom Echlafe ftrich, 
Die volle Flaſche rein und heil 

Aus einem nahen Eilberquell. 

Nun miſchten fi die ſchoͤnen Farben, 

Die kurz vorher ihr vom Gefichte ftarben, 
Mit holder Schaam zum Leben wieder, 

und neue Staͤrke floß durch ihre Glicder. 
Da fand fie, wie fie rund umher 

Die Männer ſich zu faffen baten, 

Ihr Herz von Schred und Angft noch ſchwer, 
Die reizendfte der Töchter der Sarmaten; 
Als Hätte fie zum Ruhm für feine Polen 
Ein Dann von Griechenform und Griechengeiit, 
Der alle Kunftgefilde burchgereift , 

Apellens Pinfel abgeftohlen : 

So ftand fie, wie Urania, 

Als fie zuerft bie Haine Paphos’ fah, 

Und wagte nicht, um ihre Furcht zu fagen, 
Die blauen Augen aufzufchlagen. 

Ein leichtes, fittiges Gewand, 

Das gnüglich ſehen ließ und gnüglich deckte, 
Gedanken ſcheuchte und Gedanken weckte, 
War ihre Hülle, wie fie bebend ftand. 

Eo bildet eine Künftierhand, 

Mit Sittfamdeit und mit Natur im Bunde, 
In der Empfindung Feuerftunde 

An eines Paradiefes ‚Rand 

Im Wirbelfhlag der Nachtigallentöne 

Das deal zu einer Schöne. 

Mit männlicher Beſcheidenheit, 

Schon ſelbſt mit fih in innerm Streit 
Zrat Shenlis Enkel nun heran, und ſprach 
Mit offner, edler Zuverficht, 


Was Edelmuth bei ſolchen Ecenen ſpricht; 


und alle Seelenſaiten bebten nach. 

„Vergebt mir,“ ſchoͤnes Maͤdchen, hob er an, 
„Was meine Wilden bier gethan! 

Sch danke meinem günftigen Geſchick, 

Daß ich zu meinem und zu euerm Glüd, 
Noch eben Euch zu retten Fam: 

Erlaubt mir nun Euch zu befchügen, 

Und Euch fo lang ih kann zu nügen.” 

und als er biefes fagte, nahm 

Er furdtfam ihren Arm und bat, 

Wie felten ein Kofal gebeten bat, 

Jetzt aller Furcht fih zu entfchlagen, 

und ihm allein getroft und frei, 

Was nun ihr Wunſch und ihre Hoffnung fei, 
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Und ihre Heimath anzufagen: 
Er wage nie fi aufzubringen; 
Do jegt im Krieg fei rund umber 
Kein Dorf, kein Weg, von wilden Leuten leer; 
Drum müff er fie, fei es auch noch fo fchwer, 
Sn Eicherheit nad) Haufe bringen. 
Hier ſahe Soska erft den feinen Mann 
Mit thränenvollen Augen an, 
Und lächelte, wie nad dem Wetter 
Der Regenbogen auf bie Zluren blidt, 
Mit banger Freude ihrem eblen Retter. 
Der Hauptmann ftrich ſich hochentzuͤckt 
Mit flacher Hand nad) feiner Art 
Die Wimper und den Knebelbart; 
Und wie die junge Hebe bing, 
Wenn fie dem frohen Chor ber Götter 
Den Nektar reiht, und felbft der alte Spoͤtter 
Herr Momus fchweigt, das Mädchen ihm am Arm, 
und ging 
Das Thal hinab, und ruhig fing 
Das Herz ihr wieder an zu fchlagen, 
und neue beßre Hoffnung aufzutragen. 
Der junge Krieger fragte nah dem Ort, 
Wohin er fie begleiten follte? 
und nad) dem heißen Herzen rollte 
Der Blutfchlag flärker; auf des Mädchens Wort 
log pfeilfchnell ein Kommando fort, 
Dem alten Onkel, nur zwei Meilen weit 
Der lieben Soska Sicherheit, 
Und ihre Ankunft mit dem jungen Helden 
Sn Eile voraus anzumelden. 
Des Hauptmanne Orber von bem General, 
Und jego hätt‘ er für fein Leben 
Den Auftrag einem Andern abgegeben, 
War, in der Gegend überall, 
So weit er tönnte, meilenweit 
Mit allerftrengfter Wachſamkeit 
Bon dem GStaroftenhaus bis zu den Bauern 
Des Keinds Bewegung abzulauern. 
Er führte feine ſchoͤne Beute 
Dem alten braven Onkel zu, 
Der in des Landmanns ftillee Ruh’ 
Für ſich nur lebte und für feine Leute, 
Mit ihnen litt, und fich mit ihnen freute. 
Hier war er mitten in dem Krieg in Frieden, 
Bon allen Haͤndeln abgefchieden, 
Und hörte felten nur von dem Getümmel 
Der Refidenz; und feine Waizenflur 
War ihm das achte Wunder der Natur, 
Und nur fein Eichenwald und nur 
Sein Heiner Garten war fein Himmel; 
Und feine fchöne Nichte drin 
Des Parabiefes SPriefterin. 
Nur dann und wann, wenn er beim Glas 
& Die Thaten feiner Vaͤter las, 
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Entfprühten noch dem Auge belle Funken, 

Und von Enthufiasmus trunfen, 

Rief er voll tiefer Angfl wohl aus, 

Als brennten flammend Hof und Haus, 

Ah, ach mein Voll, wie bift Du fo gefunten! 

Jetzt hart’ er feine Zröfterin, 

Des Alters liebe, füße Schmeidhlerin, 

Die ſchoͤne Soska einer Anverwandten 

Auf wen’ge Tage nur geſchickt, 

und oft voll Unruh' hin nad ihr geblickt, 

und oft gelaufcht, des lieblihen befannten 

und heilen GSilbertones, als ein Mann 

Faſt finnenlos zu Hofe rann 

Mit einem zitternden Berichte 

Der fchaubervollen, ſchrecklichen Gefchichte. 

Wie ein vom Blig Getroffner ſtand, 

Des Todes Stempel im Gefichte, | 

Der alte Dann, beweglos Fuß und Hand, 

Wie in den Falten Marmorzuͤgen; 

und als auf feiner grauen Wimpern Rand 

Zwei große, helle Tropfen fliegen. 

Sprach er gebrochen tief und hohl: 

Bift Du verloren, Sosla, ah, dann wirb mir . 

wohl; 

Zerriffen find dann alle Erdenbande, 

Sch flerbe mit dem Vaterlande. 

Noch fand er fchmweigend da mit dem Gedanken, | 

Als ſchloͤß er endlih vor dem Grab | 

Mit fich die große, letzte Rechnung ab, | 

um hinzutreten vor des Richters Schranken, | 

Da tönte Hufſchlag durch die Pforte, | 

und freudig ftürzt ein alter Mann 

zu den Kofalentrupp heran ; | 

| und ſchnell erfchollen durch den Hof bie Worte | 

In des erflarrten Greifes Ohren: | 

„Das Fraͤulein kommt!“ Da bob das Blut 

Sich wieder in bie alte Flut, 

Und wie zum Leben neugeboren 

Kiel er dem bärtigen Koſaken 

Mit ungeftümer Freundfchaft um den Nacken. 

ı Der alte, ehrlide Philiſter 

' Erzählte nun im beſten Stil 
| 
| 
| 





Von feinem Hauptmann und dem Fräulein viel, 
Und fluchte wie ein Kontroverfenpriefter, 
Der Hauptmann fei vom Bug bis an ben Don 
Der bravfte, befte Erbenfohn. 
Als hätten fich des Greifes Iahre ' 
| Bu vierzigen berabgezählt, 
Schritt raſch, die Sehnen alle neu geftäptt, | 
ı Der Alte mit dem Gilberhaare, 
Auf feiner Lippe fhon des Himmels Segen, | 
Dem Retter, der Geretteten entgegen. l 
Stumm flog das Mädchen in bes Alten Arme, 
| Stumm drüdt cr Soska an fein Herz, 
und blickte durch die Thraͤne himmelwaͤrts; 
ee Sal So Zu — Or men mn ann Rt 








Und Keiner von bes Hofes Schwarme 


Mit einer kalten Seele ba. 


Als kehrt ein Mann mit einem Heil’genfchein 
In feinem Haus mit Segen ein, 


| 
| Stand, als man nun den Liebling wieder fah, 
| 
| 
| 
| 


| 
' Bot er dem Dauptmann alle feine Habe 
: Aus frohem, vollem Herzen bar; 
und in dem Augenblide war 
| Santt Görge nur ein Zertianerknabe, 
| Sn dem Gefuͤhl von feinem Werth 
| Gab ber Koſak ihm ernft die Rechte, 
|| Und ſprach: „die Pflicht belohnt mich, wenn ich 
| fechte; 
und was ich weiter that, begehrt 
| Die Menfchtichkeitz und diefe Pflicht 
Hat überall noch goͤttliches Gewicht. 
| Die That belohnt fich felbft; und weh dem Mann, 
Der jemals anders handeln Tann. 
| Wer nch des Krieges tiefe Schrecken 
| Mit Sraufamteit und Raubſucht mehrt, 
Iſt uͤberall nur Auswurf und nur werth, 
| Daß Schand’ ihn und Verachtung bdeden: 
| Und leider haben alle Heere 
Noch ſolche Flecken ihrer Ehre.‘ 
Der Alte fah den jungen Dfann, 
As ſpraͤch' ein Engel von des Himmels Pforte, 
Der fügen Zröftung Labeworte, 
Mit feuervollen Augen an: 
| „Ha!“ ſprach er, „Mann,“ und helle Thränen rannen, 
und haſtig faßt’ er feine Sand, 
„Groß ift, wer Feinde tapfer überwand; 
Doch größer ift, wer fie gewonnen.” 
Mit hoher Freud’ in allen feinen Zügen 
Und ungeflüm bat er ben Hauptmann, nun 
Recht Tange bei ihm auszuruhn, 
Und ibm das herrliche Vergnügen 
Nun aud aus Großmuth noch zu gönnen, 
Der Wirth von feinem Schuggeift feyn zu koͤnnen. 
Hoch flug der Puls, und unwillkuͤhrlich fahn 
Der Kriegsmann fih und Soska an 
Nah feiner Drder ftand ihm frei, 
Wo er nur wollte, Poften hier zu Halten; 
Frohlockend dankt’ er ftil bem Alten, 
Sprach mandjes zwar, doch eins und zwei und drei, 
War wie der Sicdier in ber Klaufe 
Der neue Saft. hier fhon zu Hauſe. 
Und nicmald wurde wohl fo gut, 
Seit Noah über Ararat geſchwommen, 
Und beiderfeitd mit fo viel frobem Muth | 
Quartir gegeben und genommen, 


- 
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So ſchoͤn war keine Wirthin noch geboren 

Vom Baikal bis ans Feuerland, 

Als der Koſak in Soska fand: 

Auch waren Augen, Herz und Ohren, | 
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3u feiner füßen Qual verſchworen. 

Und das kein Wunder: denn ich wette, 

Auch Vater Kants abfiraktfter Schuͤler hätte 

Die höchfte Ordnung bier verloren. 

Start ſchlug es links an dem Kofalenlage 

Beim laͤndlich frohen Abendmahl, 

Und als er ſich nad feinem Zimmer ftahl, 

War feine herrliche Matratze 

So kart wie grober Kiefelfand. | 

Sein alter, treuer Fedor ftand, | 

Sah feinen Herrn fih murmelnd rütteln, 1 

Rieb fi die Stirne mit der fladhen Hand, | 

ing langfam an den Kopf zu fchütteln, 

Sah wecfelsweis auf feinen Herrn, 

und dann durchs Fenfter nach dem Abendfleenzs | 

Und als er zwei Minuten nachgedacht, | 

und noch der Hauptmann tief verftummte, | 

Schlich er zur Thür hinaus und brummte ’ | 

Ganz grämlich durd die Zähne gute Nacht. Ä 

Bis Mitternacht warf Ghenkis Enkel 

Sich rechts und links und links und rechts herum, | 

War flumm und laut und laut und ſtumm, 

Wie eine Droffel in dem Sprentel: 

Und als Aurorens Bli den Oſten fäumte, 

Goß Morpheus fih um feine Stier, 

Und fchlafend träumte nun bas „heiße Hirn, 

Was es vor kurzem wachend träumte. 

Er bob fi mit der Sonne Blut; 

Geſchlafen hatt’ er, aber nicht geruht. 

Der alte Fedor fluchte baß, 

Und fattelte den Silberſchimmel, 

und bin ging’s trabend unter freiem Himmel, 

Als jagt ein Etüd vom Satanas . 

Aus einer tiefen Zauberhöhle . 

Des guten Dauptmanns arme Seele. Ping 

Dann ging e8 Schritt vor Schritt, wohin ber Sa 

In Sancho Panfa’s erftem Zug 

Den träumerifchen Reiter trug; 

Und Fedor ſchwieg und bängte tief das Maul. 

Run kam es ernftlih mit ber linken Seite 

Und mit dem Sinciput zum Gtreite; 

Und unfer Held fing, nah dem Gattelfnopfe 

Mit Kummermienen bingebüdt, 

Zu fichten au, was ihn im Kopfe 

Und unterm Banbeliere brüdt. . | 
| 





Die Zauberin hat mich berüdt, 

Dacht' er mit einem tiefen Zuge, 

und wer entzieht mich dem Betruget | 
So hoch hat noch Fein Mädchen mich entzuͤckt, | 
So himmliſch Keine noch geblickt. | 
Ich will mich nicht der füßen Rührung fehämen: 
Natur fpridt, und erzwingt ihr Recht 
Vom Ecepter bis zum Ruderknecht; 

Mur will ich mich nicht ſklaviſch grämen, 
Und muthig meine Schritte nehmen. 


Air 
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| Zwar fagt der Spötter Klub, man fol in Polen 
ı Geliebten, doch nicht Weiber holen. 
| Doch Spötter lügen: jebe Stadt 
Und jedes Land ber Erde hat 
Zwar mehr der Boͤſen, aber viel ber Guten. 
Mer Eine von den Lesten trifft, 
Dem fcpreibt fein Loos mit ſchoͤner, goldner Schrift; 
Und wer fie fehlt, muß in ben Zluten 
Der Angft des Lebens Gluͤck verbluten. 
Wenn Sosta nit den Achten Stempel 
Der wahren Weibertugend trägt, 
Sind alle Karben falfch gelcgt, 
und felbft Natur fehreibt Konterbanderempel. 
Reich bin ich; aber rein vom Raube; 
| Kein Fluch, kein fhwerer Seufzer ruht 
Auf meiner Vaͤter altem Gut; 
Und ruhig Tann id) in ber Laube 
Bei meinem Eleinen Abendmahle ftchn, 
*Und heiter in des Himmels Blaͤue fehn. 
Wie wird es meine Mutter rühren, 
Wenn ihres Alters einz’ger Cohn 
Kür feine Kriege biefen fehönen Lohn, 
So eine Tochter zu ihr hin Tann führen! 
Sa ja, es fol, es wird, es muß: 
Nie find’ ich wieder eine folche Braut. 
„Was meinft Du,“ Alter? rief er laut 
Sn feines Herzens Hocherguß. 
„Ich,“ fah der Kerl verblüfften Angefichte 
Ihn an, und ſprach, „ich Herr, ich meine nichts.” 
„I frage, Narr, was Du von unferm Alten 
und feiner Nichte — denn Du fdeinft 
Gedantenvoll — was Du von beiden meinft ?” 
Der Kert z0g fein Kofalenmaul in Falten, 
Und faßte philoſophiſch feinen Bart: 
Aegangenheit und Gegenwart, 
* mit weiſen Mienen an, 
Und Zukunft find drei ſehr verſchiedne Dinge —“ 
„Kurz, Fedor!“ rief der Hauptmann, „bringe 
Ein andermal Dein Schatzwerk an; 
Jetzt iſt damit hier nichts gethan. 
„Nun,“ ſprach der Kerl, „mich ſoll der Teufel holen, 
Der Alte, ja der Alte ſcheint 
Die allerbeſte Haut von Polen; 
Ich merke doch wohl, was Ihr meint; 
Und dann die allerliebſte Nichte — 
Da man ſo viel im Weiberangeſichte 
Des bunten Zeugs zuſammen lieft, 
So bin ich jest mit mir im Zweifel, 
Iſt fie ein Engel ober Teufel: 
Und damit Punktum, bag Ihr's wißt. 
Da ſah der junge, beißverlichte Dann 
| Den alten Grießgram zornig an; 
| Und langfam ging’s nun faul und flumm 





Zwei Stunden no in Wald und Flur herum, 
x Bis felbft der Echimmel rechtsum bog, 





Wohin ein anderer Magnet den Reuter 308. 
Schnell waren fie nunmehr zurüde: 

Wer fliegt nicht gern zu einem folhen Güde, 
Wie unfer junger Krieger flog ? 

Schon bonnerte der Hufſchlag auf der Brüde, 
Da fing der Puls mit rafcherm Beben, 
Halb Muth halb Furcht, fi wieder an zu heben: 
Und Soska ging im Morgentieibe 

Dem fchönen, ernften, edlen Mann, 

So reizend wie Natur nur malen kann, 

Mit heller, unverftellter Freude, 

Auf ihrer Lippe Danf und Segen, 

Sn ihrem Auge Zreundlichleit, entgegen. 

Von feligen Gefühlen warm, 

Ergriff der Saft des Mädchens Arm, 

Und beide wallten, wie auf Rofen, 

3um Onkel hin, der an bed Gartens Rand 
Mit feinem Gärtner eins zu Eofen 

Und feinen Morgen zu genießen, ſtand. 

Der gute Sraubart hatte faft 

Sich heifh gelobt an feinem braven Saft, 
Und Soska hatte mit Vergnügen 

Sein Lob gehört und ftill geſchwiegen. 

Der Hauptmann glaubt in ihrem Blick, 

Was Eönnen nicht Verliehte‘ fpähen ? 

No etwas mehr als Freundlichkeit zu ſehen, 
Und träumte dann fih Gluͤck auf Gluͤck; 

So daß gar bald die Phantafie den Damm 
Der nüchternen Xernunft durchſtuͤrmte, 

Und rund umher ein Freudenmeer ſich thuͤrmte, 
In dem er wonnetrunfen ſchwamm. 

Und trunten wär’ er fortgefhwonnten , 

Und hätte für des Mädchens Hand 

Des heiligen Georgen erfted Band 

Bon der Monardin nit genemmen. 

Schon war des Herzens Huldigung gefchchen, 
und aus dem glähnden Auge ftahl 
Ei mancher Blick, der ihre fein Herz empfahl; 
Do wagt’ er kaum fie bittend anzufchen, 
Und an ber heißen Lippe bing 

Schon manche Eilbe, die zurüde ging. 

Er hatte doch es oft ſchon kühn gewagt 

Sn mander Stadt und mandem Staͤdtchen, 
und mancher Frau und mandiem Maͤdchen 
Wohl Echmeicheleien vorgefagt, 

und bier und da bie ſchoͤnen Stunden 

Der Echäferinnen aufgefunden. 

Jetzt ftand er ſtumm wie ein Refrute da, 

Der, wenn ber Stockmann flucht und ſchwoͤret, 
Das Donnerwort mit Angſtſchweiß hoͤret, 

Und wußte nicht, wie ihm geſchah. 

Eein Auge blitzte hundert Farben, 

und alle Worte, die er fuchte, flarben. 

Die Hermenevtil aus dem Blide 

War zweifelhaft für den Verſtand, 








Und wagt’ er einen Drud ber Hand, 


Pvefie. 


So gab ihn Eosfa nicht zurüde. 
Eonft war ihr Ton melodifch füße, 
Und alle Worte, bie fie .fprach, 

Wie eines Seraphe Engelgrüße, 
Und Harmonien hallten nad : 

Und wenn ihr Finger durch die Saiten 
3m Bauber auf dem Flügel lief, 
Scien alle Sympathie, bie tief 
Geheim nur in der Seele ſchlief, 
Zur Seligkeit heraufzugleiten. 

Gern hätt’ er dann zu ihren Fuͤßen, 


i &o voll und weich und tief bewegt, 


3ur Huldigung fi hingelegt, 

Um ihr den Kuß ber Treu zu Eüffen. 
So wanbelt’ er zwei Zage lang 

Den flilen Gremitengang ; 

Und immer warb das ‚Herz ihm lauter, 


Und immer Costa ihm vertrauter. 
Er fah’ dem Feind in vollem Lichte 


* 





Auf manchem fuͤrchterlichen Zug 
Von Aſſow's Waſſern bis zum Bug 


Schon ſtarr und feſt ins Angeſichte, 
Und ſprach in toͤdtlichen Gefahren 
' Mit Spahis oft und mit Hufaren: 


Und jego hielt ein Maͤdchenblick, 
Mit einem unbelannten Feuer 
Den blöden, kriegeriſchen Freier 


' In ungewohnter Furcht zurüd. 
Doch als er endlich eines Tages 
Sie ungewoͤhnlich ernfthaft fand, 


Und er fo felig beißen ‚Herzensfchlages 


| Sn fügem Anſchaun vor ihr fland, 
Wagt er ed raſch, und plöglid uͤberwand 


Er zur Entſcheidung feines Lebens 


| Die Flut des innerlichen Bebens. 


Er fah mit einem Seelenblid fie an, 


. Und ſprach dann feft ihr, wie ein Mann: 
„Hört, ſchoͤnes Maͤdchen, höret mir mit Ruh’, 


Mit Nachſicht und mit Güte zu. 
Gewiß, daß ich nichts Neues Euch erzähle; 


I Mein Antlig hat Euch laͤngſt gefagt 
: Die tieffte Regung meiner Seele 


Und welche Hoffnung fon mein Herz gewagt. 
Nie werd’ ich eine Maske borgen 5 

Und offen bin ich jedermann, 

Der Denfchenfeelen lefen kann; 

Und wie ich geftern war, fo bin ich morgen. 
So feierlih, als ob ein Engel fchriebe, 
Betheur’ ich Euch, daß Ihr mir Alles ſeid; 
Des Edlen Wort ift mehr als Eid: 

Nehmt, nehmt mich hin, unb gebt mir Eure Liche.” 
Hier fah mit einem ſchoͤnen Blid 

Ihn Soska an, und aͤngſtlich zog, 

Als ihr ſein Aug' entgegen flog, 


Sie den Verraͤther ſchnell zuruͤck. 





Von Hoffnung trunken ſchon als Sieger 
Fuhr nun ſchon mehr der junge Krieger 
Mit ſanfter, ſuͤßer Bitte fort. 


„Wohl, gute Soska, glaubet meinem Wort, 


Der Ton der Zeit giebt Euch das Recht, nicht gleich, 
Und pruͤft mich erſt; und nur die Probe 

Sei Zeuge dann zu meinem Lobe. 

Nur glaubt mir dieſes, dieſes ſchwoͤr' ich Euch 
Bei meiner unbeſcholtnen Ehre, 

An Eurer Seite, Soska, waͤre 

Das Erdenleben mir ein Himmelreich.“ 

Hier glaͤnzte wie ein Regenbogen 

Des Maͤdchens Auge ſanft empor, 

Und zwei geperlte Thraͤnen zogen 

An ihrer Wimper heiß hervor. 

„Seid,“ ſprach er, „ſeid Gebieterin; 

Der Krieg iſt nahe ſeinem Ende, 

Und mit dem Frieden hab' ich freie Haͤnde; 
Dann iſt mein Sinn nur Euer Sinn. 
Brohlodend flieh’ ich das Getümmel; 

An einer guten Gattin Hand 

Sft, wo fie will, mein Vaterland, 

Und wo fie lächelt, ift mein Himmel. 

Wollt Ihr die Tochter meiner Mutter feyn, 
So lebt die würdige Matrone. 

No einmal auf in ihrem Sohne; 

Ich fleh' Euch, Soska, fleh’ Euch treu und rein, 
Beglüct mich mit dem fehönen Lohne. 

Ich bin ein Mann und jamm’re nichts 

Doch halt’ ich in dem heißen Blicke 

Den hellen Tropfen kaum zurüde; 


Und fehet, ob nicht diefe Thräne ſpricht.“ Bee 


Voll Rührung fah den jungen Dann 

Das tiefbewegte Mäbchen an; 

Ihr Bufen hob in großen Schlägen 

Sich feinem trunknen Aug’ entgegen. 

Ihr ganzes ſchoͤnes Angeficht 

War glühbend, wie Aurorens Purpurlidt. 
Da flog er, feiner Seligkeit 

Noch zögernde Momente zu beflügeln, 

Auf ihren Lippen feinen Bund zu fiegeln, 
Als wär’ Elyfium bereit: 

Doc als er fie zu faflen meinte, 

Wand fie mit einem Bid, fo warm, 

So rein und flehend fchnell aus feinem Arm 
Sich ſchluchzend los, und floh und weinte. 
Wie wenn beim heitern Sonnenlicht 

Ein Donner durch ben Aether bricht, 

Der Landmann an dem Pfluge bebet, 

Und furdhtfam rund umher fein Auge hebet, 
So ftand der Hauptmann ſchweigend da, 
Als wär’ er von den Himmeln allen 

An's Hochgericht herabgefallen ; 

und wie ein Schreditraum war ihm, was er fah. 
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„So hab' ich alſo mich betrogen; 

So hab' ich aus der Freundlichkeit, 

Die die Natur dem Weiberantlitz leiht, 

Mir felbft nur Hoffnung vorgelogen ; 

Was ich als Zärtlichkeit gewogen, 

War nur des Herzens Dankbarkeit. 

Nein, nein; das Auge, das fo himmliſch blickt, 
So warm befeelt, fo hoch entzüdt, 
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| So fing er Alles an zu deuten, 
Ä Und fi mit gaufeinder Magie 
| Am Faden feiner Phantaſie 
ı Den Blumenpfab hinauf zu leiten. 

Schon wiegt’ er fi, wie Birkenwipfel 
‚Im Abendroth ber Morgenluft, 
Wenn nach dem Wetter Alles Sreube ruft, 


| Leicht auf der Hoffnung goldnem Gipfel, 


Iſt nit, wenn auch St. Niklas felbft es fchriebe, Und ſchlich in füß erträumter Ruh' 


Nicht unerfahren in der Eiche. 

Gin Gluͤcklicher hat fhon ihr Herz gewonnen, 
Und halt ſich feft in dem Befie. 

Sch hab’ alfo umfonft begonnen, 

Umfonft geträumt , umfonft gefonnen : 

SH, hier der Here? — Da, weldyen Aberwig 
Schlägt Leidenfchaft in mein Gehirne: 

Wil ich auch, wie ein andrer Suͤndenknecht, 
Gewaltfam brechen Tugend, Ehr’ und Recht 
Mir ftürmt das Herz, mir glüht bie Stirne. 
Nein, nein; e8 fol mich Feine Roſendirne 
Mich meiner einft zu fchämen zwingen, 

und hätte fie ein Paradies 

Bon Zauberkraft, wie je Natur es wies. 

Ich will der Pflicht ihr Opfer bringen. 
Fort, fort von ihr, die meiner Seele Schwingen 
Mit füger Macht zufammen hält, 

Eh’ id in Amors rofigem Reviere 

Den Muth zu ftehen und zu flichn verliere: 
Der Krieg fei wieder meine Welt. 

Ha, Bauberin , mit welchem Blicke 

Wirfft Du mich felbft von Deinem Blick zurüde! 
Als zögen hundert Deiner Stride 
Unwiderſtehlich mid zu Dir, 
Eteh ic) faft weinend, wie ein Knabe hier. 
un cchiich er fill, wie ein Verraͤther, 
‚Hlmaus ins Feld und quälte fich 

Mit eignen Qualen fürchterlich, 

Wie vor dem Hochgericht cin Miſſethaͤter. 

Er zog mit wucdherifchem Geize 

Des zauberifchen Mädchens Reize 

Im Traume wieder zu fi hin, 

Und wog ben koͤſtlichen Gewinn, 

An ihrer Hand das Erbenleben 

Ganz paradieſiſch binzufchweben, 

Zuruͤck mit liebetrunfnem Einn; 

Und leiſe wob fi) Hoffnung wieder 

Durch ſchmeichelnde Sirenenlieder 

In ſeine Seele magiſch ein. 

Es koͤnnte wohl ein Irrthum ſein. 

Es war ihm noch kein Mann mit Mienen 
Des Nebenbuhlers hier erſchienen. 

Vielleicht war Soska nur im Streit, 


Wie mehrere der jungen Schoͤnen 


Bei ſolchen feierlichen Scenen, 
Mit Herz und Maͤdchenſittſamkeit. 


Dem nahen Hofe wieder zu. 
| Da fah er durch das offne Fenſter 
| Im hohen, vollen Abendlicht 
Ein fchönes, herrliches Geficht ; 
| Ibm aber war es ein Gefiht Befpenfter. 
ı Ein junger , ſchoͤn gebauter Dann, 
| Stumm ftaunte der Koſak ihn an, 


ı Ein Mann von Miene kriegriſch und von Farbe, 


Auf feiner Stirn mit einer frifchen Narbe, 

; Stand in der Abendfonne Schimmer 

. Mit Soska traulich in dem Zimmer, 
! Um ihre Schultern feinen Arm gefchlungen ; 
und lieblich flüfterte zu feinem Ohr 
| Die füße Schmeichlerin empor, 

Als redte fie mit Engelzungen. 
| So felig hing fie feft an feinem Nacken, 
| Strid mit der weihen Roſenhand 
| Die Locken von den braunen Baden, 

Und kuͤßte, wenn er fehweigend ſtand, 

Und fanft auch ihr bie leifen Worte farben, 
Des jungen Kriegere neue Narben. 

Nun warb bem Ruffen auf der Stelle 

Des Mädchens ganze Stimmung belle. 

In fchmerzliches Gefühl verloren 

Stand er und ſah, als laut fein Sporentritt 
Den Liebenden den Saft verrieth. 

Als wäre ſchnell fein Herz zu Eis gefroren, 
Klog er vorüber vor dem Hauſe 

Und warf ſich auf das Bette feiner Klaufe. 
Es hatte Vater Sumaroff 

Mit einem Mal des Krieges ganzen Stoff 
Bei Prag jest fürdhterlich verzehret, 

Und aus den Trümmern war fogleich 

Des Friedens holder Ruf für manches Reich 
Mit Segen wieder heimgekehret; 

In dem Gewirr ber heißen Schlacht 

War Soska's Liebling feinem Tod entkommen, 
Und war den Morgen und bie Mitternacht 
Die Wetchfel zweimal durchgeſchwommen, 
Und ward, als er mit hoher Schaam 

Von dem Verderben heut’ zuruͤcke Fam 

Vom Onkel weinend liebreich aufgenommen. 
Noch war mit tiefem, tiefem Schmerz, 

Des Patrioten altes Herz 

Nur eine Stunde ſchwer beklommen, 

Dann zwang er in des Schickſals Schluß 
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Ergeben, Kummer und Verdruß. 


„Was,“ ſprach er, „koͤnnen Klagen frommen? 


Du biſt dem Untergang entflohn; 

Nun bleib' bei mir und ſei mein Sohn.“ 

Wer ſieht nicht, daß die jungen Anverwandten, 
Die ihrer Jugend Roſenzeit 

Einſt hier mit Blumen uͤberſtreut, 

Laͤngſt Herz und Herz zuſammenfanden, 

Und daß, die ſich in ihren Fruͤhlingsſpielen 

So einzig, einzig wohl gefielen, 

Weit naͤher ſchon und zaͤrtlicher ſich kannten. 


Das Maͤdchen hatı’ ihm, als den Ruf zum Leben, 


Da mit der tödtlichiten Gefahr 

Das Vaterland rund um belagert war, 
Ihr Herz mit in den Krieg gegeben; 
Und manchen Abend in dem Haine 

Bei Lunens ftillem Silberſcheine 

Sn tiefem, beiligem Gebet 

Zum Himmel heiß für ihn gefleht. 

Er hatte Wunden fich erfochten, 

und an Bellonens Eifenhanb 

Den legten Bluttanz für bas Vaterland . 
Zum legten Gang mit audgefochten, 

Und war mit einer Thrän’ aufs Schwert 
Zu einen Zaren heimgekehrt, 

Als Schon der Tod den Köcher auögelcert, 


Und Kopf und Arm nichts mehr zu retten mochten. 


Der Alte ftand an feines Lebens Abend, 
Sich an dem Glüd der Kinder labend, 

Und ſprach, als er ber Herzen Kettung ſah, 
Echnell mit der frohften Seele „„Ba.” 


„He, Fedor! fattle!” vief der Hauptmann laut; 


Und murmelnd ging der alte Knappe; 
Gefattelt kam der Schimmel und der Rappes 
und wie ber Mai ftand dort die junge Braut, 
Mit Freundlichkeit, obgleich nicht unter Küffen, 
Den edlen Mann zum Abend zu begrüßen. 
Doch der Koſak fchritt ſchwer vorbei 

Mit einem ernften, flillen Gruße, 

As ging er bin und thaͤte Buße, 

Schwang fi aufs Pferd, und blidte frei 
In's Abenbeoth, und ſtrich mit flacher Hand 
Zweimal bie Augen und verſchwand. 

Und auf dem Kleinen Tiſche fand 

Man nur dieß Blaͤttchen flüchtig hingefchrieben: 
„Ich gehe fort; und mir ift leicht und ſchwer: 
„gebt wohl! Ihe fehet mich nicht mehr. 
„Mag Soska fagen, was mid fortgetrieben. 
„Ihr Eanntet mich ald guten Mann; 

„Wo man Gefahren nicht befiegen fann, _ - 
„Iſt Flucht der Sieg; und ich entrann. 
„Stein ift der Mann, ber nicht barf lichen: _ 
„Drum tadelt nicht! Auf lange Zeit Ei; 
„If hier in der Erinn’rung Seligkeit 
„Mein befter Theil zurüdgeblieben. “ 


I 


Mit ſchoͤnen Pferden ſtolz befpannt ; 
' Und feine Flur war Mufter für das Land, 





Der junge Mann fah fraus, und quälte 
Sich in der Leber ſchon mit Eiferfucht, 
Bis Soska den Zufammenhang der Flucht Ä 
Und Schritt vor Schritt getreu erzählte; | 
Und ba erfchien in der Geſchichte | 
Der Hauptmann ihm in einem andern Kichte. | 
Der Alte flimmte feierlich 
Mit manchem Kernflud ein, und wifchte fich J 
Ob ſeines Fluͤchtlings guter, weicher Seele 
Zwei Tropfen aus der Augenhoͤhle. | 
Nun ift nicht nöthig, daß ich noch erzähle, | 
Was weiter an bem Hof gefchah. 
Entzüdt ftand auch der junge Pole ba, 
und ſetzte zu des Hauptmanns Kobe, 
In dem er folde Großmuth fah, 

| Die ganze Dialektik auf bie Probe; | 
und Alle ſchickten, wie er ſprach, N 
Dem edlen Manne Eegen nad). | 
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| 
Doc Fam der Vetter aus dem Sturm von Prag, | 
| Wenn ich mich auf den Geelenpuls verftehe, 
Zu rechter Zeit noch eben vor dem Schlag; | 
Die Krife fland auf ihrer Höhe. | 
ı Und wär’ er nicht zu Beider Frommen i 
Sest auf dem Punkte wieder angelommen , | 
! Mit Soska's Herzen hätt’ es baß gehapert; 
und der Koſak hätt’ es gewiß, N 
So viel fi aus dem Anſchein fehen ließ, | 
Mit feiner Ehrlichkeit gelapert. | 


2. | 
Eine laͤndliche Erzählung. 
! 





Silvestrem tenul musam meditamur avena. | 
ji 





Paul Werner war im ganzen Orte | 
Als reicher und als braver Mann, | 
Als Mann von Kopf und Herz, auf deffen Worte 


| 
| 
Man ſich mit Recht verließ, als Mann der beften || 
| 





Sorte, 


ı Bon dem ber Neid felbft wenig nur erfann, 
: Und meilenweit umber befannt. 


Sein Haus war groß und voll, und feine Pflüge, | 


| 
| Als fähe man des Dorfheren Züge, 


Wo, wenn man ſich zur Ernte fchidte, 
! Das ſchwerſte Korn wie Rohr dem Schnitter nickte, 
| Wo man bie meiften Garben band 
| Und unter Liedern Hand in Band 
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Am ſchnellſten ging, am frohſten blickte, und Niemand ſchlich vor ſeinen Mauern 
Und wo, wenn nun bie Sonn’ am Saum bes Hims Mit Diebesſchritten ſich vorbei 
mels ftand, um neidiſch bin und her zu lauern, 
Und man bie leßte Sichel wetzte, Und daß er felbft der Mann nicht fei 
Und man die legte Mandel feste, Mit fheelen Augen zu bedauern. 
Das Erntevolk den ſchoͤnſten Abend fand. Kein Nachbar fahe Werner’ Hufen 
Sein Garten ftand voll hoher Bäume, Mit fchadenfroher Mifgunft an, 
Die feines Vaters Vater z0g, | Und freudig wurde oft bei feiner Saat gerufen: 
Wo Paul einft in ber Kappe flog, „So ſchoͤn, fo fhön, als man nur denken Tann; 


Und Vorrath lag durch alle Zwifchenräume, Gott fegn’ es ihm, dem braven Dann!’ 
Wo jeder Aft mit gold’ner Krucht fi bog; Er war geehrt und war geliebt von Allen, 
Als wären hier die Fabelträume, Weil er ein Freund von Allen war: 

Die man fo oft mit fchöner Zäufchung log, Er kam und gab, ließ Keinen fallen, 
Nicht Träume mehr: und um ben Rand Und half, die Wirthfchaft zu beftallen, 


Des Gartens zog in langen Gtreden Dem armen Freunde durch das Jahr, 

Sich eine Pflanzung Buchenhecken, Wenn All felten, klamm und rar 

Wenn man zum Felt im Frühling Blumen wand, | Und Mangel in ber Gegend war. 

Die Lauſcherinnen zu verfteden. Kein Bettler ging mit leeren Händen 

Hier Tonnte man bie Nachtigallen Se weinend weg von feinen Wänden, 

Als wohnte ihrer Lieder Ruhm Wenn er gleich oft Verweiſe gab; 

In einem eignen Heiligthum, Und war das Brot mehr als gewöhnlich theuer, 
Am frübften und am fpätften hallen, So fchnitt er defto tiefer ab, 

In Wettgefängen fteigen, fallen, Und gab auch wohl noch einen Dreier. 

Und in ber Gegend rund herum Und zu der Kirmeß kam zum Feſte — 

Das feelenvollfte von den Chören Man Tannte fchon das gute Haus — 

Der Sänger aus bem Baine hören; Ein ganzer Schwarm befadter Gäfte 

und an dem Abhang hörte man auf Kieſeln und bat fich freundlich bei dem Schmaus 
Den Beinen, filberhellen Bach, Bom weggelegten Ueberrefte 

Der leife nur aus feinem Bette ſprach, Auch etwas zu ber Kirmeß aus. 

Zu dem Konzert berüber riefeln; Paul Werner lachte und befahl 

Und Echo rief den Ton noch leifer nach. Der alten Muhme, welche fchmälte, 

Am Bade zogen Werner’s Wicfen Daß es die Testen Zage fehlte, 

Sich durd das üppig reiche Thal, Die Sache nur ein andermal 

Bon dem fih oft ein fchönes Ideal Ein wenig beſſer zu beachten, 

Zu dem Entwurf von Parabiefen Und im voraus auf allen Kal | 

Des Beichners Seelengriffel ftahl. Gleich mehr zu baden und zu fehlachten. 
Und wenn bes Lenzes Hauche bliefen 
Und magiſch Reize ohne Zahl, 

So weit man fab, entfteben ließen, 
War’s jedem Sinn ein Zaubermahl. 
Ein Jeder hatte feine Freude, 

So lag fein Vieh auf hoher, fetter Weide 
In langen Reihen bingeftredt; 

Und feine Speider waren mit Getreide 
Bis in die Winkel überbedt, 


Bei feinen Feſten Ichte ſich 
Des Dorfes orthoborer Paſter, 
Ein guter Mann, nur etwas flrenger Knaſter, 
Und immer ernft und richterlich, 
Der ftets nur Amtsgefichter ftrich, 
Bon deſſen Munde nie der Fluch der Laſter 
Und nie das Lob der Tugend myſtiſch wich. 
Doch nahm er, wenn er von bem reichen Manne 
Mit altem und mit neuem Korn, Den Sonntag auf der Kanzel ſprach, 
Von welchem oft bie Armen nahmen, Den Zert fo feft nicht nady der Spanne, 
Die nie umfonft mit ihrer Bitte kamen: Und gab etwas vom Nabdelöhre nach, 
Und durchaus ſchien's, als ob fein goldnes Horn, | Und ließ, trog ihrem Gluͤck auf Erben, 
Wohin man feine Blicke Echrte, Auch hie und da noch Reiche felig werben. 
Der Ueberfluß für einen Liebling leerte, Paul Werner fah den firengen Herrn, 
Vom Obftbaum bis zum Hagedorn. Nah Sitt' und Art ber guten Alten, 
Er war ber Matador der Bauern Wo ftetüßie Pfarrer Orbnung halten, 
Der reihen Gegend rund umher, Bei feinen Feften immer gern: 
Und Fleiß und Arbeit ließ bei ihm kein Pläschen leer; | Und wenn zuweilen bann fogar 
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| Der Amtmann Werner's Haus beehrte, 

| Der Herr Infpeftor mit ihm war, 

| Und Ieder froh und weiblich zehrte, 

' Und man im Zirkel um den Eopha faß 

Und ſchwere Beitungsblätter las; 
Dann ſpitzte ſchmunzelnd bie und ba 
Ob dem Konzil der Honoratioren, 
Das man vom Hof und von ben Thoren 
Mit großer Ehrfurdt fisen ſah, 

Das Publitum im Dorf die Ohren, 
und jubicirte, was geſchah. 


Frau Werner war dann ganz in ihrer Wuͤrde 
|, Und lief geſchaͤftig aus und ein, 
| Befahl und Eiff, doch immer fanft und fein, 
| Und ſchien des Tages ſchwerer Buͤrde 
| In ihrem Glanz fi) kaum bewußt zu feyn, 
Und zählte kaum bie Flaſchen Wein. 
| Allein des Haufes Kleinod war, 
Der Schmud, die Krone von dem Feſte 
| Und die Bewunderung ber &äfte 
| War — Mander fah fie mit Gefahr — 
| Des Vaters und ber Mutter größte Freude, 
| Die junge Tochter Abelaide, 
Ä Nur ſiebzehn ober achtzehn Jahr. 


Die Horen hatten mit Gefchenken 
Den Kleinen Liebling ausgeſchmuͤckt; 
Die Grazien, bie Herzen einft zu lenken, 
ı Sie in der Wiege angeblidkt, 
Und Reize, wie fie von dem Urbild floffen, 
| Bezaubernb über fie gegoffen: 
| Und fo ward fie an ihrer Hand, 
Auch ohne, wie die GStädterinnen, 
Mit Eiferfuht auf Modetandb 
Und bunten Slitterflaat zu finnen, 
| In ihrem netten Dorfgewand, 
| Wie einft die fchönften Schäferinnen, 
| Bald aller Blicke Gegenftand, 
Und felhft der Neid der Modelünftlerinnen, 
Weil neben ihr die Kunft verſchwand 
und man nur fie noch Tiebenswürbig fand. 
Shr Ruhm flog längft von Mund zu Mund, 
Und war weit rund umber den Alten 
und noch weit mehr ben Jungen kund, 
und ernftlih wurde Rath gehalten; 
Und Mancher lief fih Zeh' und Verſe wund, 
und fchob ben Hut und zog das Tuch in Falten 
und fpielte mancherlei Geftalten, 
um Hoffnungen zum guten Glüd 
Ein Woͤrtchen nur, nur einen Blick 
Bon Abelaiden zu erhalten. 
Die ganze Gegend puste ſich 
Dem fhönen Mädchen zu gefallen; 
x Dod Keiner war von ihnen Allen, 
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"| Fein ausgefchneitelt, ſchlank und glatt, 


Der durch den Schmuck ſich ritterlich 

Mit feinem Zuh und Silberſchnallen 

Bon ihr ein Lächeln nur erſchlich. 

Der Hochmuth plagt fie, fing man an zu raunen, 
Und ihres Vaters altes Geld; 

Darum bat fie fo ſtolze Launen 

Und blickt nad) Freiern über Feld. 

Nur wer mit einem Zug von Braunen 

Und Schimmeln ankommt, ber erhält 

Ein Blickchen Hoffnung; nur vielleicht ein Junker, 
Ein ſchmuckes Fäntchen aus der Stadt, 

Mit einer goldnen Degenklunker, 

Das Worte füß wie Honig bat, 

Und fo ein großer, reicher Prunker, - 


Der trifft’ vielleicht; ein Menſchenkind von Zuder, 
So ein verliebter Mondfcheinguder, 

Der lispelnd fpricht und leiſe Lacht, 

Und Noten fingt und Verſe madıt: 

Da find wir freitih arme Schlucker. 


Run fing man an zu fpioniren, 
Wer in ber fihönen Freierei 
Doch endlich der Begluͤckte fei, 
Und lauſchte ſchlau und ſuchte zu reviren, 
Mit ſolcher Angſt, als haͤtte man dabei 
Den ganzen Himmel zu verlieren: 
Und Einige von feuriger Natur, 
Sn deren Eeele ſchnell und ſtark 
Die Leidenfchaft mit ihrer Flamme fuhr, 
Verzehrten fih bis auf das Mark, 
Und guckten faft vor langem Harren — 
Eie waren halbe Narren fchon, 
Doch mußten fie im Feuer nichts davon — 
Aus Liebe fi zu ganzen Narren. 
und wenn es Giner offen wagte 
Und bei dem Vater feine Botfchaft fagte, 
Eo gab ber Alte jederzeit 
Mit fanftem Ernft, daß Keiner fich beklagte, 
Ganz kurz den klaͤglichen Beſcheid: 
„Freund, ich kann wenig bei der Sache, 
Kann gar nichts helfen; ſie iſt frei; 
Will ſie Dich haben, gut, ſo mache 
Ich keine Schwierigkeit dabei: 
Geh' nur zum Maͤdchen, ſie iſt ja kein Drache. 
Wenn fie mir ſagt, daß fie geſonnen ſei, 
Mit Dir vergnügt und froh zu leben, 
So will ih Euch gern meinen Segen geben, 
Und dann bie Hochzeit. Aber, Freund, verzeih‘, 
Du Eennft mich doch nun ſchon feit Jahren, 
Und weißt, das Mädchen ift allein 
Mein Gluͤck; und foll mi Bott bewahren, . 
Daß ich fie follte gwingen! Nein! 
Da müßt’ ich ja Tyrann von Bater ſeyn.“ 
So holten Einige von ihm und ihr fich berbe, 





| Obgleich Tehr nett geflocht'ne Körbe, 


Man fah und fah auf jeden Heiter, 

Der fchön gepugt von fernen Orten kam 
Und feinen Weg nad) Werner’ Hofe nahm: 
Allein die Reiter ritten weiter, 

Und Alle zogen ftil und zahm 

und hatten nur den Vater zum Begleiter, 
Und ihre Freierei ging lahm. 


Nun fpisten alle Nachbarsweiber, 
Wie auf die Märfche der Armee 
Die Nation ber Zeitungsfchreiber , 
Den Mund, ob keine weiter ſeh', 
Und zogen ſcharf die Raſen in bie Hoͤh' 
Und mufterten in Eluger Affemblee 
Bom Junker bis zum Gänfetreiber. 
Ein junges Mädchen, das nun achtzehn Jahr 
Und reich und flink und ſchoͤn und lieblich 
Und body noch ohne Kiebfchaft war, 
Das war ben Damen gar nicht üblich, 
Und alfo billig fonderbar. 
Sie fchüttelten beim Flache und bei ben Toͤpfen 
Sehr oft gar weistich mit den Köpfen; 
Allein es warb nicht Einer klar. 
Am Ende fiel der gründlichfte Verdacht 
Der Inquiſitionsſynode, 


. Die fhier vor Neugier zu zerberften drohte, 
Nach Laufcherei bei Tag und Nacht, 


Wo bie und da ein hofenlofer Bote 


Verſteckt Bemerkungen gemacht, 
Auf Anton Hell, ben ſchmuckſten Wicht 


Auf ſieben Meilen in die Runde. 

Mit jeder Stunde zeigte ſich mehr Licht, 
Und bald war man auf ſicherm Grunde. 
Nun ſtaunten ſie mit offnem Munde, 

Daß ſie den Wald vor lauter Baͤumen dicht 
Vor ihrer eignen Naſe nicht 

Geſehen hatten; ſo natuͤrlich geht 

Der Faden, wenn der Knaul ſich dreht. 


Als der Frau Marthe wildem Jungen. 
Das niedliche Geſichtchen lachte mit 

Und warb gleich noch einmal ſo heiter, 
Sobald der kleine Baͤrenhaͤuter 

Ihr feine Kapriolen ſchnitt. 

Er war ihr ewiger Begleiter, 

Als ſie zuerſt am Kappzaum lief, 

Und führte fie im Kinderwagen weiter, 
Und gudte freundiih, ob fie fchlief. 

Der Vater hatte feine Freude, 

Wenn er die Pleine Abclaide 

Eo fröhlich mit bem Buben fah. 


Bei ihm geſchah ihr ficher nichts zu Leibe; 


Er war bi8 an ben Abend ba, 

Und ganze Stunden waren Beide 
Am Thor, im Garten ganz allein, 
Und nie fiel e8 der Kleinen ein 
Bei Anton nur einmal zu ſchrein. 
Er führte fie aledann zur Echule, 
Und trug bie Bücher bin und ber 


und audy fie ſelbſt, warb ihr dev Weg zu fchwer, | 


Und ſchnitt ihr jede Federſpule 
Mit größtem Fleiß, als wäre er 


Zum Unterricht im Echreiben und im Leſen 


Für fie allein der Mann gewefen. 
Dafür ließ Werner nie ihn leer 


Nah Haufe zu Frau Marthen gehen, 


Und machte billig überall 
Sich's mehr zur Pfliht, auf jeden Fall 
Der armen Wittwe beizuftehen. 


Oft fand fie, wenn fie fam, die Steuern 


Im großen Buch ſchon ausgethan ; 

Oft Fam bei ungewoͤhnlich theuern 

Und harten Preifen Wintervorrath an: 
Und wenn ihr Anton für bie Kleider, 
Die er von Wernern mitgebracht, 
Bezahlen wollte, ſprach der Schneider, 


Er habe Iängft nicht mehr daran gedacht; 


Die Sache fei ſchon abgemadht. 
Stets war das Schulgeld abgetragen , 


| 
Sie hatten Recht. Freund Anton, welcher fi, | Wenn fie mit Angft zum Kantor ging 
Als ob er kaum ein Mäbchen fehen koͤnnte, Und fragen wollte; und ihr Sohn empfing 
Vom Zange, wie ein Küfter ſchlich, Noch im Latein und Orgelfchlagen 
Trug, wenn er einfam durch die Fluren ftrich, Vom Konfiftoriumsgeficht 
So heiß, als ob es links gu Kohlen brennte, Des weifen Bakel's Unterricht. 
Das fhöne Mädchen ernft und ſtumm Sie hörte dankbar Anton’s Lob, 
Sm Herzen längft mit fich herum, Mit dem Herr Bakel in der Zreube 
Wie er als Bube Adelaidchen Des Lehrerftolzes alle Peide, 
Einft auf dem Arme trug im Fluͤgelkleidchen. Den Schüler und fich felbft erhob, | 
Er war einft wie ein Sauſewind Und fhmunzelnd ſprach, der brave Bube j 
um ihre Wiege bergefprungen, Sei nun die Krone feiner Stube. | 
Und hatte, wenn fie fchrie, das liebe Kind Auch ging Herr Bakel damit um, 
Gewaltig in den Schlaf gefungen, Den Jungen in bie Stadt zu ſchicken | 
Und keiner Seele war es fo gefchwind Und ihn, wo möglih, zum Gymnafium 
Die Kleine froh zu fehn gelungen, Mit feiner Weisheit aus;uſpicken: | 
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Poeſie. 


Doch Anton blieb bei dieſem Vorſchlag ſtumm, 
Der Bube wußte wohl warum, 

Und ließ gar keine Luſt zum Magiſterium, 
Wozu man ihm die Hoffnung vorhielt, blicken. 


Er blieb alſo, die Schulzeit war nun um, 
Zu Hauſe bei der guten Mutter, 
Und hackte Holz und fuhr das Futter, 
Und flocht den Zaun um's kleine Haus herum; 
Und kam nun mit Beſcheidenheit, 
Sah man ihn gleich beſtaͤndig gerne, 
Zu Wernern nur von Zeit zu Zeit, 
Und ſah das Maͤdchen meiſtens nur von ferne. 
Wenn ſeine Arbeit fertig war, 
Saß er ſehr oft, wie in der Klauſe, 
Bei einem Buch allein zu Hauſe; 
Im Dorfe ward man ſelten ihn gewahr, 
Und nur in ſeinem Gaͤrtchen fand 
Man ihn faſt immer, wo er Bäume puttte 
Und feine Rofenftöde band, 


| Und feine kleine Laube ftugte 


Und feinen Wein um das Geländer wand. 


Der Knabe wuchs mit jedem Jahr 
Zum fchönen Juͤngling auf und glühte 
An Farbe wie die Pfirfihblüthe, 
Ward groß und flark und kühn, und war, 
Wie ihrem Vater Adelaide, 
Der Mutter Marthe Zroft und Freude. 


Das Heine, niebliche Gefchöpfchen 
War nun aud) funfzehn Sommer alt, 
Und reigender und fhöner von Geftalt 
Als ehmals mit bem Engelskoͤpfchen; 
und fähe fie felbft der Erfinder 
Der Schachmaſchine in dem härtflen Winter, 
Er bliebe nicht bei ihrem Anblick Falt. 
Das Mädchen fehien ben wilden Knaben, 
Der nun ein ſchlanker Juͤngling war, 
In deffen krauſem Lodenhaar, 
Set vol wie Wald und ſchwarz wie Raben, 
Sie einft mit Eleiner Hand gefpielt, 
Mit frobem Luftgefchrei gewühlt, 
Im Herzen noch, und heißer, lieb zu haben; 
Ihn, der, wenn einft der Regen ſchlug, 
An feiner Bruft rafch durch den Sturm fie trug, 
Der ihr die ſchoͤnſten Rofen brachte, 
Und für die Kleine felbft einmal 
Mit viel Gefahr, als fie nur Miene machte, 
Des Nachbars Lambertsnuͤſſe ftahl, 
Und immer nur auf ihr Vergnügen dachte. 


Mit ängftlicher Werfchloffenheit 
Schlich Anton, einft fo froh und munter, 
Den Berg hinauf, den Berg hinunter, 


m /,_—_—_—,——_———— — — nn U DT 1 


| 


| Verträumte mande Etunde Zeit, 

Kam felten Werner's Haufe nah’, 

Und wußte nicht, wie ihm gefchah ; 

Wenn er aud) nur bie alte Muhme ſah. 
Auch Adelaide war bei feinem Anblid fcheu, 
Sand fie ſich glei gar mächtig hingezogen, 
Und etwas Altes ward dem Mädchen neu; 
Eie mußte felbft nicht, was e8 fei, 

Und wäre gern zu ihm geflogen 

Und ging dann doch wie falt vorbei, 

Und warb ihm täglich doch dabei 

Noch etwas mehr als nur gewogen. 








Wenn Mädchen fechzehn Iahre zahlen, 

So werben fie ſchon felber klug. — 
Auch ohne Lehrerin betrug, 
Obgleich das Herz, als wäre fie beim Stehlen 
Schon halb ertappt und müßte ſchlau verhehlen, 
Gewaltig an das Mieder ſchlug, 

Sich Adelaide fein genug, 

Daß Niemand in dem Hauſe wußte, 

Was, wie ſie glaubte, Niemand wiſſen mußte. 
Der arme Anton, dachte ſie, 
und haͤtt' er auch die ſchoͤnſten Augen 

Im ganzen Lande, wird doch nie 

Als Freier für den Vater taugen: 

Und dennoch hatte fie den Muth, 

Obgleich ihr Blut dann Angftlidh rollte, 

Daß, wär’ er ihr nur halb fo gut 

As fie ibm, fie ihn haben wollte, 

Und wenn fie au auf biefe Zeit, 

Bis fi) die Andern fatt gefreit, 

Noch fieben Jahre warten follte. 


Auch dieß dacht' Anton und noch mehr, 
Und, als ein guter, armer Teufel 
Beftändig nur voll übertrieb'ner Zweifel, 
Zu feiner Pein noch zehnmal aͤngſtlicher. 
Und fah er nur von ungefähr 
Im Dorfe einen fremden Schimmel, 
So mogt’ es in ihm wie ein Meer, 
Als raubt' ihm ſchon ein Räuber feinen Himmel, 
Und Alles warb ihm rund umher, 
Wie ganz natürlich, wuͤſt und leer. 


DE Mutter Martha ſah am Ende, 
So fehr fi Anton Mühe gab, 
Daß Niemand es aus feiner Seele fände, 
Dem Zungen doch bald fein Geheimniß ab, 
Und rieth bald, wie bie Cache ftände, 
Litt mütterlich mit ihm und ſchwieg. 
Und faßte freundlich feine Hände 
Und fragte oft, wie er fidy denn befände. 


Doch als fein Schmerz, fein Ernft nun hoͤher ſtieg, 


Ermahnte fie mit ſrommem Herzen 
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Und mandem Eprude, ba für ihn doch nun 
Nicht Hoffnung fei, fein Möglichftes zu tun, 
Und feine Neigung zu verfchmerzen : 

Man werbe über ihn nur fcherzen 

Und bitter fpotten, wenn man ſeh', 

Daß Anton Hell dem ganzen reichen Haufen 
Der Freier Tühn den Vorrang abzulaufen, 
Der arme Menſch, ſich unterſteh'. 

Der Sohn verſprach, ſein Moͤglichſtes zu thun, 
Und konnte drum nicht beſſer ruhn. 

Die ſtumme Angſt trieb oft ihn auf und nieber 
Und bin und ber, und wie im Traum 
Zerſchnitt er feinen beften Baum, 

und Schrecken fuhr ihm durch die lieber, 
Als er es fah, und dennoch ſchnitt er wieber; 
Und wenn man rief, fo hört’ er Eaum, 

Und murmelte vor fiy bie alten Lieber, 

Die er einft in dem Lindengang 

Der kleinen Adelaide fang. 

Oft wollt’ er ihr bie ſchoͤnſte Roſe geben, 
Wie er fie chmals ihr gebracht, 
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An Kapitalen und am Baaren, 

Daß man es kaum berechnen kann, 

Was er beſaß und noch dazu gewann. 
Bedenke, wenn man das Vermoͤgen 

Von Dir und ihm zuſammen thut, 

So giebt es bald ein Rittergut: 

Und er iſt jung und auch ein gutes Blut: 
Was haͤtteſt Du nun wohl dagegen?“ 


Die Arme huͤllte das Geſicht 
In's Tuch, wie vor dem Kriminalgericht, 
Und ſchluchzte laut, da ſie nichts weiter wagte, 
Weil doch die Mutter ſie ſo freundlich plagte, 
Bis Werner ſelber kam und ſagte: 
„Weib, quaͤle mir das Maͤdchen nicht! 
Es leuchtet ja noch manche Sonne; 
Die iſt noch jung, laß Dir nicht bange ſeyn 
Gewiß, ſie wird Dir keine Ronne. 
Es zieht noch mancher Freier ein, 
Um fie und um ihr Geld zu frein. 
Sei ruhig, Kind! wir werben Dich nicht zwingen 


Doch hatt' er kaum den erſten Schritt gemacht, 
So hielt ihn ein geheimes Beben 
Am Boden feſt; er konnte nicht 


Du biſt und lieb; wenn Du nur gluͤcklich biſt, 
So iſt es gleichviel, wie es iſt: 
| Du wirft Dich felbft fhon in die Haube bringen, 


Die Züße von der Stelle heben. 

Faft madıte ihn fein Echmerz zum Böfewicht; 
Er wuͤnſchte, daß das Haus des Waters brennte, 
Damit nur er dann fie aus hoher Blut 

Mit feiner Liebe Heldenmuth 

Erretten ober fterben koͤnnte. 


Das Mädchen war nicht beffer dran, 
Und hörte von ben vielen Freiern — 
Und jeder war ein ftattlidher Galan 
Und Elimperte mit Teinen Dreiern — 
Die alten Melodien Ielern, 

Die fie fo oft fchon abgethan 

Und wegdeſchickt zu haben meinte: 

Dann fegte fie ſich ganz allein 

Mit Kummer in ihr Kämmerlein, 

Und dachte traurig nach, und weinte. 

Die Mutter ſprach ihr öfters ein, 

Sich doch nicht gar zu fehr zu fchämen 

Und Einen von der Zahl zu nehmen, 

Sie wären ja doch Alle fein; 

Die Andern würden dann fig wohl bequemen 
Und nad) und nach zufrieden ſeyn. 

„und wenn mein mütterlidher Rath, 

So fagte fie mit vielem Schmeicheln 

und wieberholtem Backenſtreicheln, 

„Bei Dir etwas zu fagen bat, 

So nimmft Du, Kind, wie ih ſchon oft Dich bat, 
Den Pachtersſohn, ber feit zwei Jahren 
Dir uͤberall iſt nachgefahren. 

Sein Vater iſt ein reicher, reicher Mann 


und ich will bei der Hochzeit ſingen.“ 

Mit Ruͤhrung und mit heißem Danke hing 
Sie wechfelfeitig nun an Beiden; 

Und Beide hielten Adelaiden, 

Die hierher ftil und dorthin ging, 

Mit fanftem, lieblichem Geſchwaͤtze, 

Als wäre fie des Haufes Goͤtze. 

Faſt hätte fie ihr ganzes Herz entdeckt, 
Als ihr der Vater fanft die Wangen 
Liebkofend ſtrich; doch wurde fie von bangen 
Beängftigungen abgefchredt. 


Mit Wehmuth ſchlich fie fih in einem Iraume 

Den, wenn ber Lenz bie Zluren fäumt, 
Die Jugend oft fo ſchoͤn unb gerne träumt, 
Im Garten zu dem Xpfelbaume 
Mit aufgeworfner Raſenbank. 
Sie war fo muthlos und fo traurig, 
Der Abend, der fo eben nieberfant, 
War ihr fo einfam und fo ſchaurig, 
Daß mit nur halberfiärtem Sehnen, 
Mit dem ihr ganzes Wefen rang, 
Sn großen, heißen, hellen Thraͤnen 
Die Wehmuth ihr in's Auge drang, 
Da fanft, als wollte fie die Schmerzen mifchen, 
Die Nachtigall aus den Gebuͤſchen 

Shr ihre AbendElage fang. ' 
Das Mäbchen fog mit leifen Ohren 
Des Liedes fügen Zauber auf, 
und lauſchte, ftill darin verloren, 
Als würbe ihr in bes Geſanges Lauf 
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Ein neues Wefen jegt geboren: 

Da zitterte ein Lautenklang 

Tief aus der Nacht der Buchenhede 
Herüber von des Gartens Ede 

Und durch den bunfeln Lindengang; 

Und eine Sitberftimme haudıte, 

Als ob ein Geiſt ſich in die Lüfte tauchte, 
Sanft feelenfchmelzenden Gefang. 

Mit Beben hielt fih Adelaide 

An ihren Apfelbaum gelehnt 

Und furdtfam nad) der Richtung hingebehnt, 
Sn einer Glut von Schreck und Freude, 
Als fie ein Ton, an ben fie fonft gewöhnt, 
Nach dem fie ſich fo oft gefehnt, 

As 0b er fie in Parabiefe führte, 

Mit einem neuen Zauber rührte. 

Sie nahte fi mit leifem, leifem Tritt 
Und froher Angft dem dunkeln Orte, 

und hörte des Geſanges Worte, 

Und jeder Pulsſchlag fang fte ftärfer mit. 
Es hallte fanft nur in ber Laube nad, 
Was flüfternd der verftedtte Sänger — 
und bänger warb e8 ihr und bänger — 
Sn feine Eaiten fprad: 


Schöne Mäbchen, höre mid, 
Herz und Wahrheit fpridt: 
Bürne nit, ich liebe dich! 
Heißer liebt man nicht. 
Angſt droht mir bie Bruſt zu brechen, 
Zürne nidt, ich mußte fprechen! 
Shöned Mädchen, höre mich! 
Herz und Wahrheit ſpricht. 


Deine Augen blidten mir 
Züngft des Himmeld Glück; 
Meine Seele ging mit bir, 

Und kommt nit zurüd, 

Wie im jungen Morgenlichte 
Glänzt bir Unfhuld vom Geſichte. 
Deine Augen blidten mir 

Züngft ded Himmels Glück. 


Ohne Schönheit blüht die Flur, 
Wo id, dih nit feh’; 
Einfam trauernd fudy’ ih nur 
Did, wohin ich geh’: 
Hätte di mein Herz gefunden, 
Wären Tage Biertelftunden. 
Ohne Schönheit blüht die Flur, 
Wo ih dich nicht fehr. 


Irugs bin id mir unbemwußt; 
Geh’ und prüfe mid: 
Zreue wohnt in meiner Bruft 
Unveränberlid. 
Glaube mir, id unterfchriebe 
Meinen Tod um beine Liebe, 
Trugs bin ih mir unbewußt; 
Geh’ und prüfe mid. 


Poeſie. 


Rührt dich meine Bärslihkeit, 
Gieb mir deine Hand; 
Und auf Zeit und Ewigkeit 
Knüpft ſich unſer Band. 
Wirſt du freundlich mir gewähren, 
Wird die Erde ſich verklären. 
Rührt dich meine Zärtlichkeit, 
Gieb mir deine Hand. 


Mit Beben war ſie naͤher hingekommen, 
Und hatte, bange und entzuͤckt, 
Den Athem ſchwer zurüd gebrüdt 
Und jeden Hauch des Sängers ganz vernommen, 
Und rief von tiefer Angft beklommen, 
As kaum der legte Ton verflog: 
„Biſt du es, Anton?’ Anton warf vor Freude 
Die Saiten weg, rief: ,„ Adelaide!’ 
Und augenblidtich waren beide 
Beifammen, und der Züngling bog 
Sich mit Gewalt durch die geflocht'nen Buchen 
Die Stimme näher aufzufuchen, 
Die ſich ihm lieblich näher zog. 
Und als das Mädchen in ber Abenbröthe, 
Die ihren Zauberreiz erhöhte, 
Beſchaͤmt ihm gegenüber ftand, 
Und nur in abgebrocdhner Rebe 
Ihr Herz zu ibm herüber wehte, 
Und fie ihm zitternd ihre Hand 
Wie aus dem Klojtergitter ftredte, - 
Und er bie Band mit Küffen dedte; 
Da kamen in dem Augenblid 
Die ſchoͤnen Kinderjahre wieder, 
Und jene frohe Zeit zurüd, 
Wo er einft alle feine Lieder, 
Oft Stunden, oft wohl Tage lang, 
Der Kleinen Abelaide fang ; 
Wo fie zu ihrer Mutter eilte 
und Alles, was fie da befam. 
Mit Eindifcher Begierde nahm, 
und eilig es mit Anton theilte. 
In ihrer Seele war Getümmel; 
Allein ihr war fo wohl, fo wohl dabei, 
Als ginge flrads aus ihrem Ginerlei 
Der Weg gerade nun zum Simmel. 


Freund Anton ließ bie alte Laute Liegen, 
Ihm tönte füßer hier ein neuer Ton, 
Und hatte, halb nur mit Erlaubniß, ſchon 
Den Zaun bes Gartens überftiegen, 
um ſchnell in ihren Arm zu fliegen, 
Wo fie nun nad) fo langer, langer Zeit 
Mit feliger Vertraulichkeit 
Eich innig an einander fchmiegen, 
Und mit ber Liebe Heimlichkeit 
In neue Paradiefe wiegen. 
Wer Seele hat, vermag 68 zu empfinden 
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Was eine ſolche Stunde ſey, 

Weiß, wie im Fluͤſtern ſtiller Taͤndelei 
Dann pfeilſchnell die Minuten ſchwinden, 
Als wär’ es Feenzauberei: 

Und keine Grazie pfluͤckt eine Roſe 

Fuͤr ſtumpfe, kalte Seelenloſe. 


Die Gegend, die in ihrem Schleier 
Rund um ſie her nun tiefer ſchwieg, 
Der Abendſtern, der ſchon in ſtiller Feier 
Am Himmel immer hoͤher ſtieg, 

Die Thuͤren, die im Hofe knarrten, 


Die Aeltern, die nunmehr vermuthlich harrten, 


Erinnerten die Leutchen, es ſei heut 

Nun doch auch wohl zum Abſchied Zeit; 
Und Adelaide ſchlich ſich durch den Garten, 
Voll von der Zukunft ſchoͤnem Gluͤck, 

Ihn morgen wieder zu erwarten, 

In ihres Vaters Haus zuruͤck. 

So weit er durfte, ging er mit, 

Und ſchickte nun mit einem Kuſſe 


Sie ihrer Wohnung zu, und lief mit leiſem Fuße, 


Als waͤre Hochverrath in jedem Tritt 

Und Feuer unter ſeinen Sohlen, 

Die alte Laute abzuholen, 

Und ſchnitt ſodann die ſchoͤnſten Kapriolen, 
Die je ein Faun am Schlauche ſchnitt, 
und ging und wachte wie ein Schaͤfer. 
Der Kummer und die Freude macht, 

Daß man beſchaͤftigt manche Nacht 


Obgleich im Geiſt ſehr, ſehr verſchieden wacht; 


Verliebte ſind nicht Siebenſchlaͤfer. 


So wurde denn, wie es ſich nun verſteht, 


Da man doch wußte, was man wollte, 
Und ftimmte, wie man ſtimmen ſollte, 
Recht pünktlich, wie die Runde geht, 
Nach Brauch und Sitte in ber alten 


Und neuen Welt, den Abend Rath gehalten; ” 


Nicht etwa mit fehr vieler Gravität 

Und zu viel weiſen Stirnenfalten : 

Doch defto mehr mit aller Lieblichkeit, 
Die feinen Kindern nicht vergebens 

Der blumenreiche Lenz bes Lebens 

Zum berrlichften Genuffe leiht; 

Mit langen, wieberholten, füßen 
Betheurungen von Zärtlichkeit, 

Den bünbigften von allen guten Schluͤſſen 
Sn einem fo beftellten Rath, 

Um, wenn zuvor man Hug gefprochen bat, 
Sodann bie Paufen wegzuküffen. 


Wenn Anton Angftlih überfann, 
Welch' eine Menge Schwierigkeiten 
Noch ihrym Gluͤck von allen Seiten 


Entgegen ſtaͤnden, ſchalt ſie dann 

Ihn ſcherzend einen feigen Mann; 

Er ſolle nur von ihr ſich laſſen leiten 
Was er denn fuͤrchte, wenn er ihrer Treu 
Und ihres Muths verſichert fen? 


„ Kommt Beit, fommt Rath,“ fprad) fies ,, man muf 


Sich nur nicht laffen nieberfchlagen : 
Wir Fennen uns und müffen nun e8 wagen, 


Wer wagt, gewinnt;” und hier bewies ein Kuß — 


Wen überzeugt nicht fo ein Schluß? — 

Den Philoſophen möcht’ ich fehen, 

Iſt feine Seele nit von Eis, 

Der dem Beweis will widerftchen, 

Und nad ihm noch etwas von Zweifeln weiß. 
„Mein Vater” ſprach fie „ft ja kein Tyrann; 
Er liebt mid, will mid; gluͤcklich ſehen, 

Und ift auch bir von Kindheit an 

Noch gut. Nur Muth, ed wird fon gehen. 
Die Mutter wird zwar Schwierigkeiten breben, 
Allein was fie nicht ändern kann, 
Laͤßt fie doch endlich auch gefchehen. 

Du bift gewiß, das weiß ich Thon, 

Wie jest, auch einft ein guter Sohn; 

und ich muß doch vor allen Dingen 

Naͤchſt dem, daß mir ber Mann gefällt, 

Der Berg und Band von mir erhält, 

Auch meinen Aeltern Freude bringen : 

Und dazu wüßt’ ih auf der Welt 

Wohl Feinen beffern aufzufingen 

Als Anton Hell. Was Anton ſprach, 

Was er voll Dank und heißer Liebe 

Dem Mädchen angelobte , fchriebe 

Nur Wieland's GSeelengriffel nach. 


So lispelten fie nun im Düftern 
Und Bellen oft, bald hier, balb ba, 
Wo Heimlichkeit ein Augenblickchen ſah. 
Allein bald fing man an zu fluͤſtern 
und zu errathen, was geſchah: 
und eben dieſes war die Periode, 

Wo nach gewoͤhnlicher Methode 

Das weibliche Synedrion 

Die Sache zu behandeln drohte. 

Die Botſchaft lief im Dorfe ſchon 
Durch manche volle Spinneſtube, 

Daß der verſteckte, ſtille Bube, 

Frau Marthens einſt ſo wilder Sohn, 


Der arme Kauz mit kaum ſechs blinden Dreiern 


Trotz allen großen reichen Freiern, 

Bei Adelaidchen herrlich ſteh', 

und daß man ſie recht oft vertraulich, 
Sanft, freundlich, zaͤrtlich und erbaulich, 
Im Lindengang beiſammen ſeh'. 


Durch die gewoͤhnlichen Inſtanzen 
Von Muhme, Magd und Rachbarin, 
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Kam mit Verſchlimmerung des Ganzen, 
Verbraͤmt und fein beſetzt mit Franſen 

Das Stuͤck der lieben Heuchlerin 

Bald vor des alten Werner's Ohr. 

Paul Werner ſchob den Hut empor 

Und runzelte und rieb die Stirne, 

Und brachte nicht ein Wort hervor, 

Als jucdt’ es ihm gewaltig im Gehirne; 

„Da haben wir die Wetterbirne!‘ 

Sprach er zulegt zu feiner Frau 

Mit etwas grämlicher Geberbe; 

„Nun, liebe Kunigunde, hau, 

Daß nur ber Streich nicht fchlimmer werde. ” 
Frau Kunigunde hatte Luft, 

Mit ftrenger Zucht Gericht zu halten, 

Und warf ſich zornig in die Bruſt; 

Doch Paul befchwicdhtigte den Zorn ber Alten,. 
Bog feine Etirn’ in tiefre alten, 

Und rief mit einem ernflen Zon: 

„Weib, fei mir nur nicht glei in Flammen; 
Sch kenne euer Wefen fchon, 

Ihr wollt nur poltern und verbanmen. 

Es ift doch wohl nod Fein Verbrechen, 

Mit einem jungen Kerl zu fprechen. 

Sei glimpflid und fei mütterlich; 

Du bringft mit guter, fanfter Weife 

Die Sache beffer ins Geleife : 

Bedenke das, ich bitte dich!” 

Und damit fchlih er einfam fich 

Zur Thür’ hinaus, die Drefcher auszufchmalen : 
„Ich beife,” ſprach er, „gern in Noth, 

Und gebe Geld, und gebe Korn zu Brob; 
Nun foll man mir bie Tenne noch beftehlen! 
Sch jage, wie ich fchon gedroht, 

Geſchieht es noch einmal, ber Dieb ift nun heraus, 
Den fchlechten Kerl zum Thor hinaus.’ 


Nun ging er fort und fah im Gehen, 
Da er doch fonft, fo oft er am, 
Recht Freundlich ſprach und freundlich Abſchied nahm, 
Das Mädchen faum an dem Geländer flehen. 
Das Herzchen flug ihr; traurig, flumm und zahm 
Stand fie und merkte, mas gefchehen, 
und ſchlich dann, eben nit in Ruh” 
Eich langfam ſchen der Stubenthüre zu. 


Die Mutter batte ſich nunmehr 
Etwas der Herzensangft entlebigt, 
Und wandelte mit Spruͤchen ſchwer 
Zu einer weifen Eittenpredigt 
Mit Eirachablid vom Hofe ber. 
Am Fenſter ftand mit Furcht unb Zagen 
Das arme Mädchen wie ein Kandidat 
Bor dem Gericht im Kirchenrath, 
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und wagt' es nicht, die Augen aufzuſchlagen; 
Als nun im richterlichen Staat, 

Mit hohem Ernſt an Stirn und Munde, 
Die liebe Mutter Kunigunde 

Zur unterſuchung naͤher trat. 

Sie machte dreimal feierlich die Runde, 

Und hielt im Katechismuston 

Wohl eine halbe Viertelftunde 

Mit Feuer ihren Kraftfermon, 

Als wäre Adelaide fchon 

In des BVerderbens offnem Schlunde. 

Eie fprad) von Mädchenfittfamteit, 

Und von Gehorfam und von Tugend, 

und von dem Klattergeift ber Jugend 

Und ſchnoͤder Unbefonnenheit, 

Und wie man, jetzt zu biefer Zeit,. 

Beim Gluͤck auf alle Lebensjahre 

So fuͤrchterlich gedankenlos verfahre,, 

Als handle man, indem man frägt, 

Nur um ein Stückchen Mobewaare. 

„Du glaubeft, daß er di nur Kiebt, 

Weil er mit feiner füßen Rebe 

Tir heilig die Verſichrung giebt: 

Dergleichen Singfang hoͤret jede, 

Die Flatterhafte wie die Sproͤde; 

Wenn ihr euch das doch ins Gedaͤchtniß ſchriebt! 
Das iſt die Schnurre von dem Raͤdchen, 

Bei uns in Doͤrfern wie in Staͤdtchen; 

Du biſt zu jung, zu unerfahren, Kind, 
Und weißt nicht, wie die Menfchen find; 
Man meint das Gelb und nennt das Maͤdchen; 
Du bift verliebt und alfo blind.” 

„Ihe folltet doch wohl Anton kennen;“ 
Sprach Abelaibe fanft und ſchwieg, 

Weil glühend Roth ihr darch die Wange flieg, 
Daß fie gewagt, ihn nur zu nennen. 

„Ich weiß es,’ fuhr fie fchüchtern fort, 
„Ih weißes, daß —“„Ei was!” fiel Kunigunbe 
Der fchönen Sprecherin ins Wort, 

„Du weißt jegt eben, melde Stunde 

Die Glocke ſchlaͤgt, weißt eben jetzt, 

Wo fi die alte Henne ſetzt; 

Du bift in Allem auf dem Grunde! 

Rief fie erzürnten Angefihts : 

„Wenn man verliebt ifl, weiß man nichts; ‘* 


As Hätte fie zu dem Behuf 
Dreimal das ganze Weisheitemefen 
Von Salomo und Sirach durchgelefem, 
Epanorthotiſch den Beruf, . 

Zu welchem die Natur fie fchuf, 
Mit Ernft und Strenge zu verwefen, 
Goß fie nun eifrig, wie aus Meeren, 
In langen Sprücen die Moral, 
Das gute Mädchen zu belehren, 
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Und fie wo moͤglich zu bekehren; 

Indeß die Sünderin mit Herzensqual 
Kaum einen Blid vom Boden ftahl, 

Und ruhig ftand, die Predigt anzuhören ; 
Doch ohne durch die weifen Tehren, 

So Eeberifh war nun ihr Herz einmal, 
Zur Beflerung ſich zu befehren. 


Der Vater zog inbeffen durch die Flur 
Und ruminirte die Gefchichte, 
Und brummte grämlih aus & dur, 
Und fahe fie in dem und jenem Lichte, 
Und fann auf eine gute Kur: 
Alein fo Elug er immer nur 
Die Sache nahm, er Eonnte mit dem Wichte, 
Der vor ihm auf und nieder fuhr, 
Nicht fertig werden im Gerichte. 
Er ftand und ging und ging und fland, 
Als ob er alle Furchen zählte 
Und einen Strich von Aderland 
Zu etwas gang Beſonderm waͤhlte 
und fi mit dem Entwurfe quälte: 
Da kam gemaͤchlich an der Gaaten Rand 
Gevatter Korn, ber Schulze, hergefchlichen 
und faßte freundlich feine Hand, 
Und fragte, da er ihn fo muͤrriſch fand: 
Warum er denn fo 86’ umbergeftrichen? 
Worauf er wie ein Griedgram bier 
So einfam finn’, als wäre ſchier 
Der gute Geift von ihm gewichen? 
Paul Werner rieb fich feinen Srillenfig; 
Und murmelte in kurzen Broden 
Ihm die Gefchichte nur gang troden, 
Und fagte, bag er feinen Wig. 
Nun fon zwei aͤrgerliche Stunden 
Verdrießlich auf und abgewunden, 
Und doch kein Mittel aufgefunden. 
Der Schulze ſah den Nachbar an, 
Bedachte fih nur einige Sekunden, 
Und fprad ganz ehrlih: „Nun daran 
Kann ich denn noch Fein Unglüd fehen; 
Ihr ſchweigt und laßt bie Sache geben, 
Und damit ift fie abgethan. 
„So? denkt Ihr?” plagte Yaul heraus, ' 
Dem es nicht recht zu Kopfe wollte, 
Daß er fo ruhig bleiben follte, 
„Der Kerl ift arm wie eine Kirchenmaus; 
Das Ding wird mir verteufelt kraus: 
Ih wollte, daß — Es ift mir warm! —“ 
„Nun freilih ja, ja wohl, der Menſch ift arm, 


Sprach Nachbar Korn; „das macht ihn doch nicht 


ſchlechter. 
Das Maͤdchen hat nun vor dem ganzen Schwarm 


Doch nur etwas genauer an; 

Was fehlt ihm? Er hat kein Vermoͤgen 

Bei Euch iſt ja des Himmels Segen 

Im ganzen Haus; und Adelaide kann, 

Das mag ſie ſelbſt wohl uͤberlegen, 

Fuͤr Euch und ſich Euch keinen beſſern Mann, 
Bedenkt Euch nur, aus mehrern Gruͤnden 

In unſrer ganzen Gegend finden. 
„So? glaubt Ihr das?“ verfegte Paul; 
„SH Tann die Gründe nicht recht faflen, 

Und will mid gern belehren laſſen!“ 

Und hängte vor Verdruß dad Maul. 

Der Schulze ließ dadurch fi gar nicht flören 
Und faßte ruhig wieder Wort, 

und fchlenderte gemach mit Wernern fort; 
und Werner fehien in allen Ehren 

Des Nachbars Weisheit anzuhören. 


„Daß ich geredht und billig bin, 
Das werdet Ihr mir zugeftehen, * 
Sprady Korn; „denn ihr habt wohl gefehen 
Auch meinen Jungen nad) bem Mäbchen gehen; 
Und überlegt Ihr's her und bin, 
So müst Ihr doch bei meiner Ehre 
Begreifen, daß mir's lieber wäre, 
Zum Schwiegerfohn Euch eher ihn 
Als einen Andern vorzuſchlagen. 
Allein das Mädchen hat dabei 
Doch ftets das große Wort zu fagen: 
Eie will nun nicht, und fie ift freis 


ı Dat allen, die ſich angetragen, 


Recht ziemlich ohne Ziererei 

Mit fehr vernehmlicher Verneinung 

Und deutlih ihre Willensmeinung | 

Bekannt gemacht. Ihr felber wollt 

Und könnt fie billig audy nicht zwingen ; 

Ihr liebt fie doc) wohl mehr ald Euer Golb 

Und wünfcht und hofft vor allen Dingen, 

Sie nur vergnügt und froh zu fehn: 

Der Himmel la Euch Euern Wunſch gelingen! 

Und fo er will, fo wird's geichehn. 

Der Anton Hell ift, wie Ihr wißt, 

Ein Burfche, welcher Eeinem weichet, 

Dem mancher andre Kauz wohl kaum das Wafler | 
reichet : 

Was Ihr: allein an ihm vermißt, 

Das Geld, und daß er biefer Krift 

Noch nad der Etadt zu Fuße fchleidhet, 

Das iſt doch, lieber Paul, verzeiht, 

Wohl eine wahre Kleinigkeit. 

Auf Euch fommt’s an, Ihr dürft ihm nur bedeuten ; 

Sobald Ihr wollt, fo wirb er reiten. 

Er ift ein Burfche-wie ein Daus, 


x Shn, ihn nur lieb. Seht mir ben jungen Mann | und fingt und orgelt unfern Kanter 
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Der reihen und ber folgen Pächter Und fchreitet wie ein Abgefandter , | 
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| Wohl zehnmal aus dem Chor heraus, 


Und ift mit dem Latein befannter, 


| As mander Wirth mit feinem Baus; 


Hat Euch von dem gelehrten Wefen 
Die Menge Zeugs und zwar mit Kopf gelefen, 
So baß es ein Vergnügen ift, 


ı Wenn er uns oft die Beitung lieft: 


Da Eennt er alle die Philifter, 
Die auf dem ganzen Blatte ftehn, 


i Und weiß genau woher, wohin, fie gehn: 


Kein Kanzellift ſchreibt beffer die Regifter ; 
Er geigt und pfeift und leiert ſchoͤn, 

und fpriht gelehrt wie ein Magifter, 
Kann dreimal fih auf Einem Beine brehn, 
Und ift befcheiden wie ein Küfter. 

Was er Eudy angreift, hält er richtig; 
Und der kommt nicht mehr, welchem feine Kauft 
Nur Einmal um bag Ohr gefauft; 

Denn wo er binfchlägt, ſchlaͤgt er tuͤchtig: 
und feine ECeelenehrlichkeit 

Verfichert” ich mit Hab’ und Gute, 


So feſt Tiet ihm Rechtfchaffenhei 


Noch von dem Bater in dem Blute.“ 
„Nun ja doch,” ſprach mit etwas Uebelmuthe 
Der Nachbar Paul, „ich habe ja fo weit 


i Nichts gegen ihn; nur —” „So?“ nahm Korn bas 


Mort, 
„Nur bat er, Euch zu überliften, 
Nicht fo viel große volle Kiften, 
Als jener reihe Pinfel dort. 
Hört, lieber Nachbar, was ich fage; 
Ihr feht, ich habe nichts dabei, 
Und fage meine Meinung frei; 


Es gilt das Gluͤck auf Eure alten Tage 


Und Eures Kindes Gluͤck und Plage: 

Nimmt fie Euch einen von den Reichen, 

Eo zieht der reiche Schwiegerfohn 

Mit feiner jungen Frau davon, 

Und einfam müßt Ihr ohne Kinder fehleichen : 
Und könnt Ihr Euch mit ihm vergleichen, 
Daß fie bei Euch im Haufe bleibt 

Und er mit Euch die Wirthfchaft treibt, 

Eo ift er Herr, und Ihr müßt weichen; 

Und wenn Ihr nicht, wie er will, fchreibt, 
So habt Ihr dann für Euer Geld zum Dank 
In Euerm Alter Streit und Zank. 

Wird Anton Euer Schwiegerfohn, 

Wer ift dann frober als das Mädchen? 

Sie lieben fi, und da geht Alles ſchon 

Den Leutchen wie am feibnen Faͤdchen. 

Der arme Burfche wird burh Euch, 

Durch Euch allein beglüdt und reich; 

Das macht ihn dankbar; dankbar war ber Bube, 
Tas wißt Ihr felbft, von Jugend auf. 

x halt fodann den beften Plag ber Stube 





Für Euch bereit, und fpringt in vollem Lauf, 
Das wißt Ihr, nad) dem Stiefelknechte, 
Kommt Ihr des Nachts vom Feld zuräd, 
Setzt die Pantoffeln Euch zuredte, 

Und reiht Euch freundlich Stuͤck vor Stuͤck, 
Was Eure Jahre nöthig hahen, 

um Euch mit Fried’ und Ruh’ zu laben. 

Der gute Burfche polftert Euch 

Den Armftuhl noch einmal fo weich, 

Iſt raſch und flink auf Euern Hufen, 

und fchenfet von dem beften Wein 

Am erften ftet® und froh dem Water ein; 

Und ift fhon da, wenn Ihr ihm kaum gerufen. 
Wie groß wirb dann bie Freude ſeyn, 

Wenn Ihr mit jedem Tage fehet, 

Wie herrlich Alles vorwärts gehet 

Und Alle fi mit Euch und durch Euch freun; 
Wenn Euer Kind, das Euch fo theuer ift, 
Mit einım Mann, den fie fich ſelbſt gemählet, 
Eud) dankt und Euch das Gluͤck erzählet, 

Und froh bei Euch ihr Gluͤck genießt: 

Was kann Euch das in Euerm Leben, 

Wenn Ihr nur wollt, für Freude gehen! 

Ein folder Sohn lauſcht nicht nach jenen Tagen, 
Und rechnet nicht die Stunden aus, 

Wo fie uns in das Feine Haus 

Mit Sang und Klang zur Ruhe tragen. 


Paul Werner ward mit jedem Echritte heiter 
und brüdte feines Nachbars Hand, 
Als wär’ cr ihm als guter Geift gefandt, 
Und ging mit guter Laune weiter. 


„ Die Sache war voraus zu fehn 5 
Mich wundert nur, daß Ihr nichts wußtet, ” 
Sprach Nachbar Korn, „und erft erfahren mußtet, 
Wie hierin die Aſpekten ftehn. 
Es konnte gar nicht anders kommen; 
Und wäre ja ein Unglüd, Lieber, dann 
Waͤr't Ihr wohl felber Schuld daran. 
Die Sache hat den alten Gang genommen. 
Bedenkt nur, wie Ihe fie erzogen, 
Und wie Ihr ſelbſt vor aller Welt 
Den Eleinen, wilden Springinsfeld 
Einft väterlich verforgtet : beibe fogen 
Da unvermerft die Neigung ein. 
Es würde warlih grauſam feyn, 
Sie nun, da fie, einander fo gewogen, 
Das Band fo feft zufammen zogen, 
Aus ihrem Gluͤck heraus zu braun. 
Wir Nachbarn, die wir beffer ſehen, 
As Ihr im eignen Haufe, Tahn 
Geraume Zeit ſchon, wie bie Sachen ftehen; 
Und dachtet Ihr denn nicht daran, 
Als fie die Freier weiter ſchickte, 
Daß etwas in dem Hinterhalte nickte? 
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Bedenkt, der Jung' iſt in der Naͤhe; 

Der alte Adam laͤßt ſich nun 

Einmal nicht zwingen, was iſt da zu thun? 
Wenn nun was Menſchliches geſchaͤhe? 

Und wenn es Euch denn auch durch Strenge 
Und ernſtes hartes Dausgericht 

Und durch Autorität gelänge, 

Daß ſich das Mädchen jegt Euch zu gehorchen zwaͤnge, 
Erinnert Euch, was unfer Sprichwort fpricht: 
Die alte Liebe roftet nicht. 

Ich rede mit Euch wie ein Freund; 

Shut, was Ihre wollt, ich hab’ es gut gemeint.” 


Vertraulich dankt’ ihm Nachbar Werner 
Und wanbelte, fo ziemlid nun in Ruh’, 
Durd feine hohen Saaten ferner, 

Und allgemad dem Dorfe wieder zu. 

Als er bem Garten näher war, 

Kam ihm ganz ftill die Sünderin entgegen, 
Sanft wie die Sonne nad) dem Regen, 

Und trat zu ihm, wie in dem fechften Jahr, 
Sich ſchmeichelnd an ihn anzulegen, 

Nahm feine Hand und ftreichelte fein Haar, 
Und wandelte mit leiſem Zeritte, 

Als kaͤme fie mit einer Bitte. 

Der Vater fah fie freundlich an,- 

Verkürzte mit ihr feine Schritte, 

Und brachte nichts von Vorwurf auf die Bahn; 
Da war die Fehde abgethan. 

Und in dem Hauſe ging es ftille 

Und gütli herz die Mutter, welche ſcharf 
Eonft wohl zumellen mande Pille 

Zu ſchlucken gab, war wieber fanft unb warf 
Kein böfes Wort dem Mädchen zu. 
Vertraulich fang die Ofengrille, 

und Alles fchien in recht crwünfchter Ruh’. 


Das Werk war doch nun angefangen, 
Und Adelaide hoffte nun, 
Es werde ſich fchon weiter thun, 
Und war natürlih voll Verlangen — 
Wer wär’ es nicht in ihren Schuhn? — 
Dem Freunde, was und wie es hergegangen, 
In ftiller Heimlichkeit zu fagen. 
Das aber ging in biefen Tagen 
So leicht nicht an: jedoch fie ſtahl 
So bald ale moͤglich ſich einmal 
Ganz fill davon und rapportirte treulich, 
Zu großer Linderung feiner Qual, 
Wie aͤngſtlich, aber wie erfreulich, 
So meinte fie, die Kreicrei 
Doc endlich nun begonnen fei. 
Wer liebt und hofft, der wird begreifen, 
Was eine folche Botſchaft thut. 
Da klopft das Herz, ba tanzt bas Blut 
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Und auch die kleinſten Pulſe ſtreifen 

In einer neuen Lebensgluth: 

Der Schnitter, dem die Saaten reifen, 
Iſt kaum in halb ſo frohem Muth; 
Kaum halb ſo ſchoͤn iſt dann ein Fuͤrſtenhut, 
Als der Geliebten bunte Schleifen. 
Freund Anton konnte nicht genug 

Das Maͤdchen an das Herz ſich druͤcken, 
Das hoch und heiß und ehrlich ſchlug, 
Und ſah mit jedem Athemzug 

Die ſchoͤne Zukunft naͤher ruͤcken, 

Als kaͤme ſie mit Adlerflug 

Und zeigte ſchon ſich ſeinen Blicken: 

Und jetzo ſchon war er begluͤckt genug. 


Die Stunden, die ſie beide ſtahlen, 
Und daß ſie dieſes oft gethan, 
Nimmt jeder unbewieſen an, 
Verſchwatzten ſie, die Zukunft auszumalen, 
Die ſie ſchon gegenwaͤrtig ſahn: 
Und, wie man ſagt, die Liebe malt 
Weit beſſer, als der beſte von den Malern, 
Dem die Kritik mit harten Thalern 
Die kalte Zeichnerei bezahlt. 
So ſtrichen Tage, ſtrichen Wochen 
Und Monde hin, und Vieles ward, 
Nach hergebrachter guter Art, 
Mit manchem Kuß getaͤndelt und geſprochen, 
Und viel gebaut und abgebrochen, 
Von Oſtern bis zu Himmelfahrt, 
Entwurf gemacht, Entwurf geändert, 
und manche Dämmerung verfchlenbert : 
Dann überließ man fehr gefcheidt, 
Bei lieblichen Verſicherungen, 
Verſprechen von Beſtaͤndigkeit 
Und zaͤrtlichen Betheuerungen, 
Dem guten Gluͤck ſich und der Zeit. 
Der Vater Paul und Kunigunde ſchwiegen, 
Und merkten's oder merkten's nicht, 
und ließen die Geſchichte liegen: 
Doch Marthe, die ſchon etwas beſſer Licht 
Davon bekam, ſah mit Vergnuͤgen 
Die Sache ſich allmaͤhlich fuͤgen, 
Und deutete ber Nachbarin Bericht 
Und Anton's ruhiges Betragen 
Mit mütterlihem Wohlbehagen. 


So ſtand es, ald, eh’ man es ſich verfah, 
Wohl nicht, um fehnell auf diefen Wegen 
Für Anton Hell die Sache beizulegen , 
Ein fehr fataler Etreich gefchap, 
Der unfern jungen Wann beinah’ 
Bon feiner Liebe Blumenbette 
In jene Welt getragen hätte. 
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Was ftiftet nicht die Eiferfucht, 
Zumal in einer folgen Wette ? 
Die Furie macht auf der Flucht 
Bor dem Altar die Betenden verrucht. 


Es laufchten von der Garnifon 
Die Nacht ein Trupp mit langen Saͤbeln, 
Um unverfehne Frau Marthens Sohn 
Zur Reiſe nah der Stadt zu Enebeln, 
Und auf der Wache dem Patron 
Das flüfternde, verliebte Schnäbeln 
Vielleicht am andern Worgen ſchon 
Mit Rechtsumkehrteuch zu verwuͤrzen 
Und ihm mit Eriegerifhem Ton 
Die langen Stunden zu verkürzen. 
Auf einmal, als der Schäfer fich 
Recht leiſe durch die Hopfenftangen 
Auf feinen @iebespoften ſchlich, 
Schoß, wie die Brut der Klapperſchlagen, 
Der Zrupp mit klirrendem Gewehr 
Schnell über den Adonis ber. 
Echnell wie der Blitz hatt’ Anton fich befonnen 
Und wußte, was die Botfchaft war, 
Und hatte zur Beftehung ber Gefahr 
Strads einen Knotenpfahl gewonnen, 
Und flug, wie nun der Kampf begonnen, 
Mit Riefentraft auf Tod und Leben brein, 
Auf Kopf und Rumpf und Arm und Bein, 
und focht wie Ajar gegen die Barbaren, 
Und fing wie Gtentor an zu ſchrein, 
Da fie ihm überlegen waren. 
Faſt fünf Minuten dauerte die Schlacht, 
Wo Anton Hell mit Löwenmuthe, 
Verwundet ſchon und überftrömt von Blute, 
Mit lester, angeftrengter Macht 
Sich mit den Straßenräubern fchlug, 
As Hülfe kam, und die Panduren 
Mit mandem Fluch, nody zeitig, klug genug, 
Doch wohl zerbläut von bannen fuhren 
Und wüthend ihm doc die Muskete fhwuren. 


Ein Haufe guter Rachbarn trug 
Den armen Anton wie ein Leichenzug 
Halb tobt davon zu Mutter Marthe, 
Die aͤngſtlich, was ber Lärm wohl meinen koͤnnte, 
barrte. 
Nur eine Mutter kann es fagen, 
Welch ein Entfegen fie empfand, 
As fi der Bug ihr näher wand, 
Und fie den Sohn daher getragen - 
In Blut und ohne Leben fah, 
Und halb entfeelt Faum hörte, was gefchah: 
Allein bes Mädchens Zobesfchreden 
Malt keine Sprache, da fie kam 
Und unter Angft von allen Eden 
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Die Zrauerpoft vernahm. 

Kaum konnte fie fih an die Mutter fireden, 

Und leblos fan fie auf den Grund, 

Und todtenbleih und kalt war Wang’ und Mund, 
Und nichts vermochte fie zu weden. 

Der Bater und bie Mutter bedien 

Mit Küffen jammernd fie und flehn 

Den ganzen Haushalt an, dem Liebling beizuſtehn. 
Doch nad) und nad), nachdem man Rod und Mieder 
Ihr leicht gemacht, mit Waſſer fie befprengt 

und ſtark gerieben, fängt fie wieber 

3u athmen an, und neues Leben fängt 

Ihr allgemad) durch alle Glieder 

Zu ſchlagen an, und Alles draͤngt 

Sich froh um fi. „Ach, Gott im Himmel!” flieg 
Sie feufzend aus, und konnte kaum es fagen, 
„Ach Gott, fie haben ganz gewiß 

Ihn meinetwegen todt geſchlagen!“ 

Und ſank aufs neu mit Leichenbtid 

In ihrer Mutter Arm zurüd, 

„Kind! Nein, er lebt: fei ruhig Kind!" 

Nief Vater Paul; er „wird verbunden, 

Sei ruhig nur; er hat nur wenig Wunden, 

Die auch nicht fehr gefährlich find.” 


„Kind, falle Muth, und Halte dich in Ruh’ 
Sprach zärtlich nach der Mütter Weife, 
Mit einem Kuffe, flüfternd Leife, 
Ihr Mutter Kunigunde zu: 
„Ihe ſollt euch haben, Kinder; Du 
Must jest nur ſtill und ruhig ſeyn; 
Recht ruhig! Es ift nicht gefährlich ; 
Er wird gefund, ift gut und brav und ehrlich. 
Gewiß, der Vater willigt ein. ” 
Das kaum erwachte Mädchen fchmiegte 
Sich glühend an die Wutter an, 
Die aͤngſtlich ſich zu ihr herüber biegte 
und fie in ihrem Arme wiegte; 
und Fein Adept und fein Arkan 
Hätt’ eiliger mehr Wunder hier gethan, 
Als in dem leidenden Gemüthe 
Der Mutter unverhoffte Güte. 


Der Vater ging und fahe felber nach 
und hörte, was nad) dem Verbinden 
Bon des Verwundeten Befinden 
Der Aeskulap bes Dorfes ſprach. 

Der arme, gute, junge Kranke 
Empfand kaum feinen eignen Schmerz ; 
Bei Abelaiden war fein Herz, 

Bei Ihr fein einziger Gedanke. 

Er fügte fih auf feines Lagers Planke, 
Und lag verſchloſſen, ernft und ſtumm, 
Und fahe nichts um fich herum ; 

Da trat mit freundlichem Gefichte 
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Paul Werner bin, und faßte feine Hand, 
Bedauerte die traurige Geſchichte, 

Und unterfuchte den Verband, 

und fagte Marthen, bie er weinenb fand, 
Gefahr’, glaub’ er, fei nicht dabei; 

Zu Haufe hab’ er fchon befohlen, 

Den Doktor aus ber Stadt zu holen, 

Nach dem ein Knecht nun [yon geritten fei: 
Die allerbefte Arzenei 

Se jetzo Ruh’ und guter Muth; 

Da werd’ es ſchon mit Anton 8 gutem Blut, 
Sprach er mit tröftlichen Geberden, 

Und hoffentlich balb beffer werben. 

„Ah Sott,” ſprach Anton, „wäre bas allein,’ 
Und Röthe war dem armen Wichte 

Strads in dem blaffen Angefichte, 

„und weiter nichts, dann möcht’ es ſeyn.“ 
„Nun ja,” ſprach Paul, „ich habe wohl gehört, 
Was eure Herzen fonft befchwert: 

Nur Ruh,; es wird ſich Alles geben. 

Ruh’, fag ich, ift Dein Gluͤck Dir werth; 
Eh’ man was thun Tann, muß man leben: 
Auf Einmal laͤßt fih ja nicht Alles heben.” 


Die Hoffnung und die Freude heilt 
Weit beffer. als ein Balfampflafter, 
Mit welchem ein gelehrter Knaſter 
Die Wunden zu verbinden eilt: 

Und Anton ward in zwei Sekunden 

Durch dieſe Seelenargenei 

Mehr guten Muths und fchmerzenfrei, 

Als hätte täglich feine Wunden 

Ein Vierteljahr die Fakultaͤt verbunden. 
Der Doktor fam in wenig Stunden, 

Und fand, wenn nur ber Kranke ruhig fd, 
Auf Ehre nit Gefahr dabei. 


Die Nacht verfchwand unb Abelaide, 
Die diefe fchredienvolle Nacht 
In Angſt und Qualen durchgewacht, 
Schlich unbemerkt im Morgenkleide 
Durch das von Thau beperite Gras 
Sich zitternd fort zur Mutter Marthe, 
Die ftil vor Anton’s Lager faß, 
Am Morgenlit den Morgenfegen las, 
Und auf des Sohnes Erwachen harrte. 
Die gute Wutter Marthe Hell 
Schlug, ale die Stubenthüre knarrte, 
Den Kuba) zu, und Iegt’ ihn fchnell 
Mit frober Haft aufs Bettgeftell, 
Als fie das Mädchen kommen fah, 
Und eilete zu dem Empfange, 
Und fland vor Freude nun beinah 
&o aͤngſtlich da und faft fo bange, 
Als vor Entfegen geftern, ba 
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Ganz tobtenbleih in Blut vom Lindengange 
Sie ihren Anton bringen fah. 

„Was macht er?” Flüfterte mit leiſer 
Gebrochner Stimm’ ihr Adelaide zu, 
Und ihre Wange glühte heißer, 

Als ob fie ein Verbrechen thu. 

„Ich hoff, er fchläft in guter Ruh’, 
Sprach feine Mutter, und fie ſchlichen beide, 
Die gute Frau und Abelaide, 

Auf ihren Zeh'n der Lagerftätte zu, 
Wie ein Geficht bes Himmels fahe 

Der arme, kaum erwachte Mann 

Das Mädchen beim Erwachen an, 
Das, wie ein Engel, ihm gang nahe 
Mit zitternd ausgeftredter Hand 

Vor feinem trunfnen Auge ftanb. 

„Ach Adelaide, Adelaide I’ 

Rief er ihr zu, und hohe Freube 

War ihm im Aug’, und Adelaide fanb 
Sich unwillführiihd an dem Rand 

Des Bettes in den Arm bes jungen, 
Geliebten Mannes eingefhhlungen , 

Der neu geſtaͤrkt empor ſich wand. 


Mit einer heilen Sreubenthräne 
Etand Marthe vor ber fchönen Ecene 
und wollte reden, wollt! um Rub’ 
Den fehr bewegten Kranken bitten, 
Da kam mit leifen, leifen Zritten 
Auch Kunigunde hergeſchritten, 
Und wandelt' auf die Scene zu. 
Der Arme ſinkt, noch ſehr entkraͤftet, 
Zuruͤck zum Pfuͤhl, ſtill ſteht das Maͤdchen da, 
Indem auf fie und ihn der Mutter Blick ſich heftet 
Die ftill den Auftritt überfah 
Und dann mit Güte ſprach: „Nun ja, 
Ich fehe wohl, bei fo bewandten Sachen 
Und wie es mit euch Beiden fteht, 
Iſt doch nun weiter nichts zu machen, 
Als daß ihr bald, fo bald es geht, 
Dem Hochzeittag' entgegen feht.” 
Der Kranke, dem die Freude ſchier 
Den Augenblid davon getragen, 
Gewann nun Ruh’ genug, um ihr 
Recht herzlich ehrlich Dank zu fagen, 
Und Alles, was das Wohlbehagen 
Der Ausfiht in ein Yaradies 
Den Glüdlichen im Geifte fehen ließ, 
Die Gegenwart von künft’gen Zagen, 
So ſchoͤn und lieblich vorzutragen, 
Daß Kunigunde felbft fih nunmehr gluctich pries 
Zu einem ſolchen Schwiegerſohne, 
Den ſie vor Kurzem noch mit Hohne 
Beim erſten Worte von ſich wies. 
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| Freund Anton Eonnte fon mit Laune 
' Erzählen von ber legten Nacht, 

Vom Angriff an dem Gartenzaune, 
Mit dem er fi den Rüden frei gemacht, 
Und den Verlauf ber ganzen Schlacht, 

Und baß er mit dem SKnotenpfahl, 

Da er nun Alles mußte wagen, 

Das Nafenbein dem großen Korporal 

Und wohl noch eins entzwei geichlagen; 
Und daß die Nachbarn eben noch 

3ur rechter Zeit herbei gefchoffen,, 

Sonft hätte das Gefecht ſich doch 

Wohl nur mit feinem Tod gefchloffen. 
Denn fo viel fei gewiß, beim Leben 

Hätt’ er ſich ihnen nicht ergeben. 

Mit bangen Athemzügen hing 
Das Mädchen ganz an des Erzählers Wunde, 
Bon dent fie jedes Wörtchen fing, 

Als ihre Mutter Kunigunde, 

Die hin und her im Eleinen Zimmer ging, 
Bemerkte, daß ſchon mehr als eine Stunde 
Verftrichen fei, daß fie beifammen wären, 
Und es fei doch wohl nöthig nun, 

Damit auch Marthe könne ruhn, 
Gemädhlich wieder heim zu lehren. 
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So enbigte fi das Quartett, 
Und Anton faß nad) dem Verlauf ber Sache 
Wie in des Himmels Borgemadhe 
Auf feinem Eleinen Kranfenbett; 
Und täglich ward es mit ihm beſſer 
Mit jedem freundlichen Billet 
Bon Abdelaiden, und fein Muth warb größer 
Und wenn fie felbft verftohlen Fam 
Und ihren Meifter in die Lehre nahm, 
| Konnt’ im Gefühl von Wohlbefinden, 
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As faß’ er an dem Apfelbaum, 
Der fehnell Genefende fih kaum 
| Zurüd zu bleiben übermwinben. 


| Durch's ganze Dorf und in der Gegend war, 
Rad) diefem Ausgang ber Gefchichte, 

Im taufendzüngigen Gerüchte 

Die Wernerin mit Anton nun ein Paar, 

Und Alles gab mit lauſchendem Gefichte 

Den Sonntag Achtung, hell unb klar 

Die Sache nun in allen Ehren 

Auch von dem Kanzelmann zu hören. 


Als Anton wieder vor ber Hütte 
An feinem Lieblingsbaume faß 
Und nur zerftreut in Gellert’8 Kabeln las, 
Und mit den Augen alle Schritte 
Nach Adelaidens Wohnung maß, 
Und Bater Yaul mit weifer Sitte 





Des Zöchterchens ganz flumme Bitte 

Ganz ftill gefliffentiih vergaß, 

Der Meinung , daß, wenn bie Befchwerbe 

ı Nicht länger zu ertragen fei, 

Sie etwas lauter fprechen werde: 

Da hing mit fanfter Echmeichelei 

Das Mädchen an des Vaters Naden 
| Und ſtrich ihm zitternd Haar und Baden, 

Und flüfterte mit einem Kuß dabei - 

So leiſe, daß nur ihre Rothe, 
| Die plöglich fih zur Gluth erhöhte, 

Dem Vater die Erklärung gab. 

„Was willſt Du?“ ſprach er; „Mädchen, rede!” 
Und bog ſich fanft zu ihr herab. 

Sie drüdte fefter feine Hand, 

Und Eonnte kaum drei Wörtchen fprechen , 

Die aber Paul fehr gut verftand, 

„Ich fehe wohl, das Herzchen will Dir brechen, 
Sprach er recht väterlich zu ihr, 

Sih an der Heudlerin zu rächen ; 

„Das Alles gilt gewiß nicht mir, 

Ich höre, Mädchen, Du haſt Dir 

Bang ftill den Mann fo gut als fchon genommen; 
Was ift zu thbun? Ih muß mid hier 

Schon geben; nicht? Nun gut, fo laß ihn kommen!“ 
Sie ſah den Vater glänzend an, 

Und fiel ihm, von Gefühl beflommen, 

Mit Augen, bie, wie aus dem Simmel, fahn 
In einem Freubenocean, 

Strads heftig um den Hals, und lief 

Zur Thür hinaus, hinaus zum Thore, 

Wo fie des Horchers leifem Ohre 

Mit vollem Zone „Anton! Anton!” rief. 

und Anton ftand ſogleich befcheiden, 

Eh’ es der Alte ſich verfah, 

Hereingeführt von Abdelaiden, 

Als Kandidat zum Himmel, da, 

Und flog, da Werner freundlich nicte, 

Mit ihre zu ihm, und kuͤßte feine Hand, 

Und faßte beide, fie und ihn, und brüdte 

Sie hoch entzüdt an fih und blidte, 

Indem er feft ſich zwifchen beide wand, 

Mit Zeuer auf und ſprach: „Mein Leben 
Will ih nun gern, gern für Euch Alle geben!” 
„Das fouft Du auch, mein lieber Sohn, 
Das fouft Du,’ fagte Paul erfreulich 

Mit einem fcherzhaft fanften Ton; 

Nur nicht fo blutig mehr, wie neulich. 

Seid gluͤcklich, Kinder, und ich bin es ſchon; 
Seid brav und gut und liebt euch treulic. 
Du weißt, was mir bas Mädchen iſt; 

Rimm fie mit meinem ganzen Segen. 

Nun ift mir’s lieb ſo; bleib nur wie Du bift: 
Ich habe nichts, nichts mehr dagegen 

Und will mid gern zu Grabe legen, 
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Wenn nur mein Kind recht glüdtic ift. 
Das Auge warb ihm heiß und naß, und Beide 
Im ſchoͤnen kindlichen Verein 

An feinem Halſe, ſchlugen ein, 

Ihm immer feines Lebens Freude 

Und feines Alters Troſt zu feyn. 


Und rechts und Linke zog oft mit Freude, 
Und oft wohl auch mit Schelſucht und mit Neibe, 


! Das junge Volk fi an des Huͤgels Bang 


Neugierig bin, indeß in fi) verfunten , 
Bon Gegenwart und Zukunft trunfen, 
; Allein für fi das junge, ſchoͤne Paar 


„Das feid mir, Kinder! denkt, ich Tann auf Erben : Blind für die ganze Gegend war. 


Nun nur durch euch noch gluͤcklich werden,“ 
Eprad er mit Ruh'; „und nun zum Schluß 
Muß ich doch wohl zum Pfarrer wandeln 
Und über eure Hochzeit handeln; 

Was meinet ihr dazu? und muß, 

Steht's nun einmal auf diefen Fuß, 

Do allgemach, was in dergleichen Faͤllen 
Noch zu beftillen ift, beftellen. 

Nun, Mädchen, wirft Du wieder voth, 

Du warft doch fonft wohl nicht fo fehr verlegen: 
Beforge felbft das Aufgebot; 

Ich fage Dir, ich Kate nichts dagegen.” 
Sie fchmiegte fhamhaft an den Alten 

Sich hocherrötbend an und ſprach, 

Das könn’ er wie er wolle halten, 

Und jeder Puls ſchlug höher nach: 

Doch wünfde fie, er möchte nun, 

um Alles noch gehörig einzutheilen 

Und Manches erft noch abzuthun, 

Zu ſehr nit mit dem Pfarrer eilen; 

Sie ſci nun gluͤcklich, wolle ſchon 

Ein Jahr noch mit der Hochzeit warten. 
„So, fo!" ſprach Paul mit fchnellem Ton, 
Und blickte floptifeh in den Garten 

Zum Apfelbaum mit einem Amtögeficht, 
„Du wilft es wohl, ich aber nicht. ” 


Die Nachbarn mußten nun, woran 

Sie waren , und nad) Gutbefinden 

King Jeder Lob und Zadel an, 

Aus biefen oder jenen Gründen, 

Nachdem fie durch die Brille fahn. 

und Anton Hell, das Paſſionsgeſicht, 

Der Orgeltrommler, wie man ihn 

Vor Kurzem nur no hieß, erfchien 

Auf einmal nun in einem andern Licht, 

und war ein Kerl von Anfehn und Gewicht. 

Der alte Werner ging nun ftolz 

Mit dem erllärten Schwiegerſohne 

Oft Hand in Hand durch Feld und Holz, 

Und zeigt’ in väterlihem Zone 

Ihm auf dem Felde den Rain 

Und in dem Walde jeden Stein, 

Und jedes Eihbaums hohe Krone: 

Und Adelaide fehlich nicht mehr, 

Ihn nur zu fehn, verftohlen bin unb ber. 

Sie wanbdelten bei Tage Beide 
Vertraulich durch den Lindengang, 
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Freund Anton ſchlug am Gartengitter, 


| Nun ohne Furcht, verſcheucht zu ſeyn, 


So lieblich wie Romanzenritter, 

Auf ſeiner neu geſtimmten Zither 

Sein ſchoͤnſtes Lied in Lunens Silberſchein, 
und ſang mit Silberton darein; 

Begleitete mit ſeiner Floͤte 


| Die Nachtigall im Glanz ber Abendröthe, 
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Bis Adelaide laufchend Fam 

Und bem Gonzert ein Ende machte, 
Den Sänger in die Arme nahm 

Und in ber XAeltern Wohnung brachte, 
Wo Vater Paul dic Zeitung las 

Und Marthe nun mit Kunigunden faß 
Und zu dem Zeft Entwürfe dachte ; 

Wo man fodann bei einem vollen Glas 
Das Abendbrod vertraulih aß, 

Und fpäter als gewoͤhnlich wachte, 

Und in der Freude manchen Spaß 

Aus Olimszeiten laut belachte. 

Der Großknecht rollt, ſchoͤn aufgeftugt, 
Mit feinem flolgen Schimmelguge, 

Den er gar ſtattlich angepugt, 

Faſt alle Wochen, wie im Kluge, 

Das junge Pärchen nad) der Stadt, 
Wo es jest flets, und zwar mit gutem Zuge, 
Gewaltig viel Geſchaͤfte hat: 

Und alle Franken Städter fahn 

Den fchönen Aufzug neidiſch an. 


Auf dieſe Weife war gemadh 


Viel von der fchönen Zeit verfchwunden , | 


Die vieles gab und mehr verfpradh, 

Als Werner in den Abendftunden 

Den Freitag einft ganz fill zum Pfarrer trat 
Und um bie Aufgebote bat, 

So heimlih, daß ber Pfarrer nur, 

und Niemand fonft, um glei ben jungen kenten 
Stracks vor der Hand es anzudeuten, 

Von der Beſtellung was erfuhr. 

Nichts glich dem angenehmen Schrecken, 

Als Habermann von ſeinem großen Brief 

Sie Sonntags von der Kanzel rief. 

Das war ein Wort, die Weiber aufzuwecken, 
Die fluͤſternd nun die Koͤpfe ſtrecken, 

Und Alles, was noch bie Minute ſchlief, 

War wach undb.murmelte, und lief 
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Mit großen Augen durch die Ecken, 
Die jungen Leutchen zu entdecken, 
Und links und rechts, gerad' und ſchief, 
Die Armen, die ſchon wie in Gluten ſtecken, 
Mit ihren Blicken noch zu necken. 

Da wuͤnſchte mancher Junggeſclle, 

Ganz leiſe hier, und dort wohl laut, 

Sich an des armen Anton's Stelle; 

Manch Maͤdchen an den Platz der Braut. 





Die Mutter und die Tochter ſchalten, 
Jedoch gang ſanft, wie man wohl denken kann, 
| Daheim den ſchaͤkerhaften Alten, 

Daß er, der gute, böfe Mann, 
| Die Sache fo geheim gehalten; 
\ And Anton trat natürlich der Parthei 
Der Mutter und der Tochter bei. 
„Ei feht doch,” Tagte Paul mit Lachen, 
Und zog ein fehmunzelndes Gefict, 
„Ich dachte bamit meine Sachen 
Euch gar gewaltig gt zu maden, 
Und an dem Ende danft man nid. 
Bit Du es nicht zufrieden, Kind, 
So fag’ es nur aufalle Falle; 
Denn, ziebft Du, dann geh ich gefchwind , 
Daß ich e8 wicder abbeftelle.” 
Wie in dem fechften Jahre flog 
Das Mädchen in des Vaters Arme, 
Und eine Blumenfette 208 
Eid) von des Haufes ganzem Schwarme 
Mit Münfchen um den guten Dann ; 
Und Nachbar Korn und ber und jener kamen, 
Die Theil am Gluͤck des Haufe nahmen, 
Und jcder Augenblid gewann 
An reiner, haͤuslich ſchoͤner Freude; 
Und Anten ward im Hauſe ſchon 
Der Mutter Kunigunde Sohn, 
Und Marthens Tochter Adela'de. 


Wir eilen nun mit der Geſchichte 
Dem Ende zu, das heißt, dem Hochzeittag, 
Und zu dem Schluß von dem Gedichte, 
Das Manchem fon zu lange fpinnen mag. 
Allein der Billige fieht ein, 
Da wir nun einmal angefangen; 
Wenn wir au nur bie Skizze fangen, 
Es Eonnte nicht wohl kürzer feyn. 


Bon jekt an fah bad ganze Haus, 
Das war nun fo recht Kunigundens Sache, 
Zwei Wochen lang halb wie Gemeinewache 
und halb wie Baͤckerladen aus, 
und Alles war in Rüftung zu dem Schmaus. 
Bebändert Fapriolten Ritter 
x Die Gegend vun als Hochzeitbitter. 
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Und luden Gaͤſte bunt und kraus, 
Vom Amtmann bis zum Haͤusler Klaus. 
Da jagten Boten ſich auf Boten, 

Und holten, was vergefien war, 

Und überlafen ihre Roten, 

um Alles pünttlih auf ein Saar 

3u treffen; da wurd’ eingefchroten, 

As gaͤlt' es auf ein ganzes Jahr, 
Schaden, dag die Ofen blisten, 
Gefhlachtet, daß dic Kammern ſchwitzten, 
Mit Emfigkeit und Lärm und Dröhnung, 
Und Alles lief hinab, Hinan, 

Und trug und half, als fchidte man 
Eich wenigftens zur Kaiferkrönung; 

Und endlih war der Hochzeittag 

Rund für die Gegend Feſtgelag. 


— — — 


Die ganze Dorfſchaft war gebeten, 
Und von dem Morgen puste ſich 
Schon Jung und Alt, recht feierlich 
Und glänzend heut’ einherzutreten. 

Die Wagenburg ber Fremden rollte, 

Die wenigſtens vier Tage lang 

In Werner's Hof und an dem Lindengang 
In Schmaufereien halten follte. 

Quartire wurden ausgemacht, 

Und was das Haus nidht faffen wollte, 
Bei guten Nachbarn eingebradt : 

Auch Anton’s Hütte war zum Feſte 

Voll naher und voll ferner Gaͤſte. 


Schon hörte man im Garten bie Muſik, 
Und rund umher war Alles Leben, 
Man fahe fchon ben Zuß zum Zange ſchweben 
Und rund umber nur Hochzeitblick; 
Das Beiden wurbe ſchon gegeben, 
Und wartend trat das Volk zurüd 
Und fah das Feſt fih aus dem Haufe heben. 
Man kam in Rebn, der Zug begann, 
und Alles hielt ſich auf ben Zehen, 
Und audy der allerältfte Mann 
Sah ihn mit Freude fürbag gehen, 
Und ſprach, fo weit er auch zurüd ſich fann, 
So fhon hab’ er ihn nie gefeben ; 
Nie fo ein allerliebftes Paar 
Als Adelaid' und Anton war. 


Ekön wie Auror’ im Roſenkleide 
Stand Aller Liebling Adelaide 
Vol Unfchuld vor dem Traualtar, 
Ihr Kopfpus nur ein Kranz im braunen Saar, 
und Eittfamfeit ihr Brautgefchmeibe ; 
Und Anton Hell an ihrem Arm, 
Der fchönfte Mann, auch ohne Gold und Eeibe, 
Die Kirche war ein Bienenfchwarm ; 
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Und vor der ſchoͤnen Augenweide Hieß in den Garten Brod und Fleiſch und Bier, 
Ward ſelbſt dem alten Paſtor warm; Und Kuchen ganze Laſten ſenden, 

Und Bakel, der die beſten Gaͤnge Um Jedermann, der heute kam 
Mit Feuer zu dem Brautlied ſchlug, Und Theil an ſeiner Freude nahm, 

Sah nun wohl ein, der Junge habe klug Mit willigen und vollen Haͤnden 
Genug gethan: wem's fo gelänge, Bon feinem Segen auszufpenden. 

Der, meint’ er, wäre wohl ein Thor, „Heut,“ ſprach der alte Dann gang weich, 
Wenn er als Echwarzrod von bem Chor | „Deut find mit mir bie Armen alle reich: 


Die Litanei nach Noten Tänge. Man fol burhaus mit feinem Dinge geigen; 

Ich will, daß Alles eſſen foll! 

Die Ställe find von Schlachtvieh voll, 

Und auf dem Boden lieget Weizen. 


Heut ift des Hauſes Ehrentag: 


| 

| 

| Nach Hauſe ying ber Zug vertrauter, 

Und alfo froͤhlicher und lauter, 
Obgleich des Ortes Geifttichkeit, 
Nebft einigen der Mitgenoffen , ‚Der Himmel wirb und mehr befcheren, 
Zum größten Schmuck der Feſtlichkeit, Wenn wir die Armen fingen lehren; 
Den Balkentreter eingefdhloffen, Drum Tomme, wer nur kommen mag. 
Zu Ehren Paul's fi angereiht. 
Nun fing man durch drei große Bimmer 
Den Abend unter Kerzenfhimmer 
Das große Mahl zu halten an; 


Ih will und werde heut’ und morgen 
Die Gegend zund umher verforgen.’ 


Wie man getanzt bis fpät nach Mitternacht, 
Und wie man unter Hymenaͤen 
Nah Sitt und Art die Braut hinweggebradkt , 
Und was fodann den andern Zag geſchehen, 
Das können wir nun übergehen; 
Ein Jeder hat das leicht fi felbft gedacht: 
Und wer nichts weiß von folden Dingen, | 
Dem barf man auch davon nicht fingen. “ 


Ein Mahl, das felbft des Amtmanns ftrenge Gnaben, 
! Doc oft zu Grafen eingeladen, 
Sehr felten nur fo Eöftlih ſahn; 
Das hinter dem, das ung in platten, 
| Recht fchönen, Lieblihen und glatten 
Sechsfuͤßlern jüngft Herr Voß befchrieb, 
i Wo, was Merkur zufammentrieb, 
i burgs a 
Um fen Dat ve Mh, | B Def an Aane 
. . . . i i aar, 
I Wer wiffen will, wie herrlich es geweſen, Das glüclichfte, das je im Eande wars 
Und Iedermann hat feine Freude, 
Der mit dem Gruß vorüber zieht, 
Und in dem Rindengange Beide, 
Ein ſchoͤnes Bild der erſten Unſchuld, fiept, 
Und wie in feinen alten Jahren " 
Sich Vater Werner gluͤcklich fühlt, 
Die ſchoͤne Zeit noch zu erfahren, 
Wo jauchzend nun in feinen Haaren 
Der Tochter kleiner Bube wuͤhlt. 
| 


Mag es bei dem Eutiner Iefen. 


Die Säfte waren laut und froß, 
Vom tiefften Baß bis zu der hoͤchſten Fiſtel; 
Und felbft dic alte SPfingftepiftel, 
Herr Habermann, fprad) launig fein Bonmot, 
Und fchergte bei dem guten Glaſe 
Zu Nachbar Korn's grotesfem Epaße. 
Die Tafel Hang, es wurbe viel gelacht, 
Und links und rechts dem fchönen Paar zu Ehren, 
Die rechts und links faft Niemand fehn und hören, 
Des Tags Gefundheit ausgebradht z 
Und Korn, ber Schulz, begann fein Glas zu leeren, 
Und trank ganz leife: Gute Nacht! 
Die Eittenrichter nicht zu ftören. 
Am Ende kam in voller Pracht, 
Bunt wie der fchönfte Regenbogen, 
: Ein Hochzeitlarmen angegogen, 
Echt ſchoͤn gedrudt und toll genug gemacht. 


2, 
Die Weinlefe, 
eine einfahe Erzählung. 





Sragment. 


Wenn ber Menfch nicht immer etwas hat, bat ' 
ihm lieber iſt als das Leben, wird das Leben ſelbſt 
bald ſehr alltäglich und ſchal. Jeder fol etwas mit 
dem ganzen euer feiner Natur ergreifen unt das ' 
ran bangen, wie an bem Heiligften des Denkbaren. | 
Der Dichter glüht für fein Ideal, ber Künftier mit 
ihm für das Hoͤchſte der Kunft, ber Enthuſiaſt für 


Paul Werner ftahl fi) von dem Tiſche 
3u andern Gäjlten vor bie Thür, 
Und fah und hieß willkommen bier 
In buntem, wimmelndem Gemifche 
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das Heiligmyftifche, der Philofoph für fein Gedanken⸗ 
!" foftem, der Krieger für fleckenloſe Soldatenehre, ber 
Patriot für das Vaterland, ber Weltbürger für all: 
gemeines Wohl, der wahrhaft gute Mann für bie 
, Zugend. Die weife Orbnung ber Dinge tft, daß 
allıs Schöne und Gute endlidy in Einem Zwed zu: 
fammen trifft. Jeder trägt feine Forderungen in 
, bie Wirklichkeit um ſich her, und mißt biefe gebiete: 
| tifh an jenen; und mit Net, wenn biefe Forbes 
i rungen aus der Tiefe der reinen, beffern Natur ges 
fhöpft find. Wenn die Jaͤmmerlichkeit rund umber 
ihnen durchaus in gar nichts entfpricht, zieht er fich 
; einfam in das innere Heiligthum feines Wefens zu: 
ruͤck, und lebt für andere Zeiten und beffere Men: 
ſchen: wenigftens fchmeichelt ihm damit fein Stolz. 
Dieſes Streben nad) dem Beſſern und biefe Einſied⸗ 
: lerneigung, wo es ihm nicht gelang, bat, fo lange 
die Gefchichte erzählt, viele beflere Seelen von dem 
» großen Troſſe gefchieben: und ihnen verbanten wir 
meiſtens die Erhaltung und Aufhellung ber Licht: 
| punkte in unferer Denfchennatur. 
j Praktiſch thätig ſeyn ift beffer, als todte Buchs 
ftaben fchreiben ; und die Männer von Marathon 
find mehr werth, als viele volle pbilofophifche Schu: 
Im. Marathon ſchuf Ealamis und Platdaz aber 
| alle Sekten der Philofophen haben kein Marathon 
ı wieder gefchaffen. Wo man aufgehört bat zu han⸗ 
ı bein, fängt man gewöhnlih an zu ſchreiben; und je 
! verworfner bie Zeit ift, deſto wortreicher ift fie, 
" ausgenommen, wo gaͤnzliche Mundfperre herrfcht. 
| Hierüber belegen bie Griechen und Römer, und bie 
Neuern wiberfprechen nicht. Wer möchte nicht lie: 
, ber ben Delbaum der Athene Polias gepflanzt, als 
; Profeffor und Werfechter einer Philofophenfekte ges 
" wefen ſeyn? Doch es giebt Zeiten, wo zwar viel 
gefchieht, aber nichts gethan wird, bie begebenheitreich, 
; aber thatenarm find: und in biefen erfest vielleicht 
| das Wort die Handlung, bamit ber Funke, ber 
| Same befferer Frucht, nicht gänzlich in der Sumpf: 
luft der Alltäglichkeit erftide. Sokrates wäre ge: 
| wiß mit mehr Feuer bei Salamis gewefen, was er 
; bei Delia war, wäre fein Leben zwifchen Marathon 
| und Platda gefallen. Da biefes nicht war, fritt 
. er muthig und flandhaft gegen ben einreißenben 
| Schwindelgeift und die Sittenverberbniß feiner Zeit. 
| Die Griechen geben große Lehren Jedem, ber. hören 
! und verftehen kann und will: ihre Kunft und ihre 
lı Dichtungen find den Menfchen viel werth; aber 
weit mebr werth ift ibm ihre Geſchichte. So wes 
nig zumeilen feftbeflimmte, geläuterte Rechtsbegriffe 
barin find, fo viel iſt doch darin liebenswürbiger, 
mächtiger Enthuſiasmus für alles Hohe und Bötts 
liche in unferer Ratur, fo viele herrliche, feuervolle 
Winke, die alle bes firengften Vernunftbeweifes fäs 
big find. 
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Da ich keinen Wirkungskreis in den Weltverhei⸗ 


niſſen haben kann, will ich ſpielen; damit man we⸗ 
nigſtens ſehe, nach welcher Norm ich vielleicht ge: 
wirkt haben würbe, wenn mir das Schickſal einen 
Poften angewiefen hätte. Ich gebe meine Tropfen 
dem Ocean, mit ber Hoffnung, daß fie da nicht 
ganz verloren gehen werben. Dieß zur Entſchuldi⸗ 
gung, warum ic, fehreibe, und warum ich eben bie: 
ſes Büchelchen fchreibe. 

Here Arndt war ein angefehener Kaufmann in 
einer der erften beutfchen Handelsſtaͤdte, nicht weit 
von bem Strome, der ehemals bie Bierbe bes 
Baterlandes und feine Wormauer war. Man nannte 
ihn einen gufen Mann, nicht bloß im gewöhnlichen 
Einne der Gefchäftsiprache, wo jeder gut heißt, dem 
feine Schulbforberung unbefriedigt einläuft und dem 
kein Wechfel proteftirt wird, feine Grundfäge moͤ⸗ 
gen übrigens unter bem verdammlichften Proteft Lies 
gen. Das Gelb war bei ihm nicht Zweck und Seele 
geworben , wie fonft nicht felten in feinem Fache ber 
Fall iſt; fondern biieb als Mittel immer unterge- 
orbnet ben höheren Abfichten feiner moralifchen Na⸗ 
tur. Wenn man bie Biedermänner ber Stadt nannte, 
hörte man feinen Namen unter ben erften ohne Klaus 
fe. Schon fein Water war ein Mann in guten 
Umftänden und von gutem Sinne gewefen: durch 
ihn hatte er alfo eine vernünftige, freundlich Yiberale 
Erziehung genoffen, bie feiner Moral mehr Feſtig⸗ 
keit und feinen Talenten mehr Ausbildung gab. Er 
batte die Welt gefehen von Kadix bis Petersburg, 
und von London bis Neapel; hatte mit Ernſt und 
Einſicht überall gedacht und gewählt, und alfo von 
allen Orten das Gute, und nicht, wie gewöhnlich, 
die Gedkereien, mit nach ‚Haufe gebracht. Gr war 
nicht eben gelehrt, aber auch nicht unwiffend. Aus 
ber Schule war ihm etwas von dem Kornelius Nes 
pos und das griechiſche Alphabet übrig geblieben ; in 
den neuern Sprachen aber, die ihm nöthiger waren, 
brauchte er keinen Dolmetfcher, fondern Eannte aus 
Ber. dem Fakturſtyl auch das Beſte ihrer verfchiebes 
nen Literatur. Wenn man von‘ Raphael ſprach, 
bielt er ihn nicht für den Erzengel; auch nicht deß⸗ 
wegen für einen fliftsfähigen Edelmann, weil er „von 
Urbino” hieß. Ohne Pütter und Mofer eben fehr 
genau zu kennen, verfland er Gefchichte und Staates 
recht genug, um zu begreifen, daB ein Deutfcher Fein 
fehr heißer Patriot fein könne; dazu gehört ein 
Ganzes und eine Nation: doch war er Patriot ges 
nug, bie alte und neue Geſchichte feines Vaterlandes 
mit herzlicher Theilnahme zu betrachten. Sein 
Komtoir war feine engere Welt; und Alles, was 
auf daffelbe Bezug hatte, war ibm wichtig: und auf 
daffelbe hatte ſehr Vieles Bezug; denn feine Vers 
bindungen gingen beträchtlich weiter, ald von Ham⸗ 
burg bis Lübel. Gr wußte ben Werth bes Gel: X 
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des zu ſchaͤtzen, aber er uͤberſchaͤtzte ihn nie. Es 
hatte ihn Fleiß und Muͤhe, und Einſicht und An⸗ 
ſtrengung, und Geduld und Beharrlichkeit gekoſtet, 
um mit Ordnung und Ehre dahin zu kommen, wo 
er ſtand: deßwegen hielt er auf Talent viel, aber 
mehr noch auf praktiſche Brauchbarkeit. Der Geiſt 
erfreute ihn, aber den Verſtand ehrte er; und wo 
Beides mit fittlicher Strenge in's Leben trat, ba 
nahm er Antheil mit freundlider Wärme und war 
Freund ohne lange Erklärung 

Sein Haus in der Stabt zeichnete ſich aus durch 
wohlmwollende Humanität des Beſitzers, durch puͤnkt⸗ 
liche, aͤngſtlich ſcheinende Ordnung und Zefthaltung 
der alten, guten, ernfthaften Sitte. Wer in feine 
Mauern 308, dem war er verhältnißmäßig "Water 
und Freund; ober er fchaffte ihn bald wicber Her: 
aus, wenn er es nit konnte. Er hatte viele 
feiner jüngern Freunde in Gefchäften feftgefegt 5 und 
ein Wort von ihm galt überall für einen großen 
Kreditbrif. Sein Haus auf dem Lande war neu 
und glänzend, und auf dem fchönften Punkte ciner 
fhönen Gegend. In der Stadt war er mehr Ge: 
ſchaͤftsmann, hier war er mehr reiner Menſch: und 
zumeilen war er ganz patriachalifh in dem Zir⸗ 
tet feiner Freunde: das pflegte er die Silberblicke 
des Lebens zu nennen. Er geizte darnach mehr, 
als nach reichen Labungen aus Oſten und WWeften: 
aber feine Verbindungen gewährten fie ihm nur fels 
| ten. Jedes Fruͤhjahr und jeden Herbſt fuchte er 
' eine Wallfahrt von acht Tagen oder vierzehn auf 
' fein’ Sorgenfrei zu machen und da den G@enüffen 
ver beffern Natur zu leben. 

Er war Wittwer. Julie, ein Weib, das felbft 
die Weiber, mit nur wenigen Ausnahmen, fchön 
und gut nannten, hatte ihm den Lenz bed Lebens 
fo heiter und froh gemacht, als felten der Lenz ber 
Natur if. Das Schidfal hatte fie ihm entriffen, 
als er eben mit den herrlichſten Entwürfen für 
feine Geliebten fertig war und zur Ausführung 
fhreiten wollte. Der Schlag traf ihn fo furchtbar, 
ale ob er der erfte gewefen wäre, der diefe Erfah: 
rung machte. Er gedachte ihrer felten ohne eine 
Thraͤne der Rührung und ohne ein bitterfüßes Ent: 
züden der Seele. Eie hatte ihm ihr Ebenbild in 
einer Beinen einzigen Tochter hinterlaflen; ein Knabe 
war vor der Mutter geftorben. Mit ber ganzen 
forgfamen, feligen Zärtlichkeit beſſerer Seelen hing 
ber Vater an dem nun einzigen Liebling. Die Eleine 
Julie war fein einziger Zroft, feine einzige Freube. 
Sein Charakter war immer mehr ernft als fröhlich 
gewefen, der Verluft feines Herzens hatte ihn zwar 
nicht mürrifh, aber doch ſtiller und traurfiger ge: 
macht, als fonft feine Stimmung war. eine Ge: 
Ihäfte gaben ihm 3erftreuung; aber nur fein Kind 
* Inüpfte ihn mit Theilnahme an das Leben. Man 
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hatte Urſache zu glauben, er werde ſich wieder um⸗ 
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ſehen nach einer Freundin des Lebens. Auch ſchien 
es einige mal, als ob ihm der Gedanke nicht fremd 
waͤre. Aber die Vergleichung deſſen, was er verle⸗ 
ren hatte, mit dem, was er kaum hoffen durfte, 
ließ ihn ein Jahr nach dem andern in Unentfdlofs | 
ſenheit. Immer ward die Wahl ſchwerer, weil ber 
Erfag immer unwahrfceinliher warb; und ber Ge 
danfe war ihm uncrträgiih furdtbar, baß feine 
künftige Frau feiner Julie nichts als eine gemöhn ı 
liche Stiefmutter feyn könnte. Das Maͤdchen J 
wann mit jedem Tage mehr in dem Herzen des Bo | 
ters und füllte es endlich allein fo gänzlich aus, daß , 
bald fein Beduͤrfniß fremder Mittheilung mehr fühlte : 
Hätte er mehrere Kinder gehabt, fo haͤtte vielleicht 
ihre Erziehung eine Gehülfin unumgänglich nott: 
wendig gemacht; aber bie liebliche Zärtlichkeit ber 
einzigen Kleinen, in der feine ganze Seele zu lebea 
anfing, wollte er burchaus mit Niemand theilen: er 
glaubte fich und feinen Liebling zu berauben. Eine 
ättliche, entfernte Verwandte, bie nad) dem Tode 
feiner Frau feine Häuslichkcit beforgte, mar dem 
Kinde Alles, was nad feiner Meinung irgend Ie | 
mand außer ihm ber Kleinen Charis feyn follte. Ee | 
waren Jahre unter Zeften und Licblofungen, unter 
Freuden und Sorgen, unter ſchoͤnen Genüffen und 
fhöneren Hoffnungen verftrigen. Sulie war ef, 
ber Zroft und die Freude des Waters, dam der 
Liebling des Huufes; und war nun ber Stolz ber 
Stadt und der Ruhm der Gegend. Auch die Fum⸗ 
den nahmen nicht felten mit hoher Entzüdung be . 
Namen und das Bild Juliens in ber Phantaſie mi | 
nad) der Heimath, und mit ber fteigenben Bewun: : 
derung fand ihre Ehre herrlicher, welches fonft bi , 
Männern und Frauen felten der Zau ift. Die Ge ' 
burt bes Ruhms ift oft das Grab der (Ehre, bi ' 
Einzelnen, wie bei ganzen Völkern. rüber pries 
man ihre zartaufleimende Schönheit, und bie Artigs 


keit, Kindlichkeit und Gutmüthigleit bes Fleinen Mid 


chens; jedes Jahr erhöhte die frühern Neize und 
gab ihr einen neuen; bie forgfam gemeflene Erzi⸗ 
bung entfaltete und geftaltete, was die freigebige 
Natur geſchenkt hatte, an Ecele und Körper; wu | 
nun war fie ein Mufter, das die meiften Muͤttet 
ohne Neid und Echelfucht ihren Töchtern zur Na | 
ahmung empfahlen. Ihr Water vergaß feine fünf ' 
und fünfzig und war glüdlih wie ein Bräutigam | 
in ben Huldigungen, bie man von allen Seiten fe 
nem Liebling brachte. Er war ihr zärtlicher Kramb 
und Fuͤhrer, ohne fie im geringften einzufchränten. 
Gr war zwar nicht ganz ber ftoifchen Meinung, def 
bie Tugend, bie immer Wade braucht, die Schil⸗ 
wache nicht verbiene; aber er war doch aus feiner eis 
genen Seele in die Seele feines Lieblings überzeugt, 
daß die wahre Zugend felbft ihre befte Waͤchterin 
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| fei. Rath und vertraulihe Warnungen gab er zu: | Seele, den man gemöhnlich Liebe nennt, und ter 


| weiten: felten brauchte er Ermahnungen. Er ſuchte 
» nur ihre Vergnügen und fie nur feine Zufrieden: 
| heit: und Beide waren faft immer ficher zufammen: 
| zutreffen; benn er war gut und mweife, und fie war 
! fhön und gut. Er ſchloß nur Schurken und Gel: 
| ten gefliffentiich aus feinem Hauſe; und auch birfe 

nicht, wo es bie nothmwendige Duldfamleit bes Le⸗ 
bens erforderte. Er hatte nicht nöthig , viel zu be: 
zeichnen: der natürlich richtige, feine Zalt des Mäb: 
chens, halb Gefchent des Himmels und halb die 


Umgangs, half ihr, alle beftimmt zu nehmen, wie 
fie genommen werden mußten. Die Unfittlichleit der 
Zeit wagte es nicht, vor ihrem Antlig ihre verwor: 
fenen, Zeichen zu tragen; Seder fühlte, ee werbe hier 
ohne Erörterung gewürdigt nach Verdienſt, ohne da: 
durch beleidigt zu werben; und mander Wüftling 
verließ das gaftlide Baus mit guten Entfchlüffen, 
die freitih felten in Erfüllung gingen. Die Innere 
Huldigung des Lafters ift das herrlichfte Siegel der 


Frucht der Erziehung und das Refultat des befferen 


| 


in der Welt fo viele Geftalten trägt, haͤßliche und 
fhöne, und fo viel Gutes und Böfes wirkt. Das 
wußte auch Vater Arndt und Zante Rofalie, ohne 
je von dem Mädchen ein Wörtchen davon gehört 
ober ihr das Geringfte darüber gefagt zu haben, Die 
Sache verhielt fih fo. Es Ichte in Arndt’s Haufe 
ein junger Menſch, einige Zahre Alter ale Julie, 
ber nur Vetter Robert hieß, und der ohne weitere 
Gefhhäftsauszgeihnung mit den übrigen auf der 
Schreibſtube arbeitete. Er war vor einigen Jahren 
Schon ziemlich gebildet aus ber Ferne gelommen; nur 
Herr Arndt wußte beftimmt woher, und Niemand 
betümmerte ſich weiter gefliffentlid um deſſen anbe: 
re Verhältniffee Er war chemals, als Knabe, nur 
Eurze Zeit bier zum Beſuch gewefen, als Julie noch 
ein Eleines Mädchen war. eine Kenntniffe waren 
jest die Kenntniffe eines jungen Menſchen von feinen 
Zalenten und guter Erziehung; und fein Betra⸗ 
gen gefittet, ernfthaft, und befcheiden, erwarb ihm 
ı die Achtung des ganzen Hauſes. Herr Arndt war 


Göttlichkeit der Zugenb. gegen ihn nach feiner Gewohnheit ernft und güs 

Man kann denken, daß bie fchöne, Liebenswürdi- : tig; doch zeigte er bes Ernſtes etwas mehr, ein 
ge, reiche Julie überall von ber männlichen Jugend : Beweis, daß in feinem Herzen auch der Güte et: 
mit Artigkeiten und Unarten umfchrärmt wurde. Sie was mehr war, ohne daß er fie zeigte. Daß Vet: 
war fiebzehn Jahre, war faft überall die Königin | ter Robert ein fchöner, blühender Juͤngling war 
der Feſte: und ob man gleich faft jeden jungen | mit glühenden Wangen, feelenvollen Augen; zier⸗ 
Mann als ihren Liebhaber anfehen Eonnte, fo hatte | lichen, braunen Locken und einer ſchlanken, gleid: 
es der Etabtruf, ber fo wenig Stoff braucht, doch : mäßigen Geftalt mit griechiſchem Gefiht, und daß 
noch nicht gewagt, ihr einen Geliebten zu geben. ler um bie Maͤdchenwelt ſich durchaus nicht zu bes 
Sie war die unbefangene Freundlichkeit gegen Alle | tümmern ſchien, mochte ihm in Juliens Augen nicht 
und der feinfte, vollendeifte Weltling Tonnte fi zum Nachtheil gereihen. Die unerfahrne Julie 
nit rühmen, mit aller feiner Kunft aus Paris, | hatte von Natur ſchon Weiberweisheit genug, ihr 
Petersburg und London irgend cinen erweislichen ' Wohlgefallen tief in ihr Herz zu verfchließen; fie 
Vorzug von ihr erſchlichen zu haben. Faſt gegen | konnte ſich aber nicht bergen, baß fie Better Ro⸗ 
die Hälfte der Männer half ihr zu der gebiegenen | bert vor Allen mit Vergnügen fahe und hörte, zu: 
einfahen Weisheit des Apoftels, über bie ihr ihr | mal da fein Blick immer eine ftille, halb melan- 
Bater manche lange, tiefdurchdachte, freundliche | choliſche, freundliche Verklärung erhielt, wenn er 
Vorlefung gehalten hatte, und deren kurzer Text | in ihrer Nähe war, und feine harmonifhe Stim: 
ift: Ihr vertraget bie Narren, weil ihr klug feib. | me ohne Zwang ihr dann eine unbefchreiblih lieb⸗ 
Die Damen, benn rauen barf man dieſe Mobege: ; lihe Modulation zu haben fchien. Das geht nun 
Ihöpfe wohl kaum nennen, weldhe am Theebret | fo, wie e8 geht. Die jungen Leutchen waren ſich 
arg genug über die Aergerlichleiten ber Stadt und | fhon näher, als fie glaubten. Gewöhnlich hat die 
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der Gegend gevatterten, mufterten alle Bälle und 
häuslichen Kefte umfonft, um Juliens verftohlenften 
Bliden irgend einen geheimen Geliebten abzuwittern. 
Kein Beſuch, keine Fahrt, Kein Spaziergang blich 
unbelaufcht, ohne daß der Glüdtiche gefunden wurbe. 
Man hatte nit ganz Unrecht: benn ein junges, 
ſchoͤnes, liebenswuͤrdiges Gefchöpf in ihrem fiebzehn: 
ten Iahre ohne alle Liebfchaft wäre eine Anomalie 
in der Natur, und gewänne gewiß durch biefe ſtoi⸗ 
fe Apathie in den Augen des unbefangenen weibli⸗ 
chen Seelenforſchers fehr wenig. ns 

Julie war nicht ohne kam ſaßen Eauſch der 
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| volle Eeele aus dem Auge gefprochen und Geluͤbde 
gewechſelt, che ſich das leifefte Wörtchen auf bie 
Zunge wagt. Better Robert war in feinen Arbei: 
ten etwas zerftreut und Julie über ben ihrigen 
etwas nacjfinnig geworden. Tante Roſalie be: 
merkte das zuerft, und hielt doppelte Aufmerlfam: 
feit, ohne Argwohn. Here Arndt fehüttelte dem 
Kopf und laͤchelte; doch ſchien er fich innerlich 
mehr zu freuen, als zu betrüben. Alles blieb wie 
e8 war, und ſchien gemädlich gut: nur die jun 
gen Reutchen fühlten in fi nody etwas, von dem 
fie fetbft nicht wußten, ob es Fülle ober Leere, 








ueberfluß ober Mangel war. Sie waren fi, ihrer 
Stimmung und ihrer Wünfche nun wohl ziemlid 
bewußt, denn die Natur ift eine deutliche Lehrerin: 
aber wenn fie auch nicht Vater und Zante gefcheuet 
hätten, hätte fie doch das Baͤngliche dieſer Gefühle 
und das freundliche, wohlthätige Herzklopfen und die 
den Guten angeborne Verfchämtheit in gegenfeitiger 
Entfernung gehalten. Der Vetter fpielte zumeilen 
vierhändige Muſik, die zu Juliens Lieblingögenüffen 
gehörte. Auf ihrem Geſicht konnte man lefen, daß 
ihre Seele das Fehlende mitfpielte; aber man Eonnte 
fie nie überreden, ſich auch an den Flügel zu fegen 
und mit einzugreifen: bemm ein leifer, leiſer Takt 
fagte ihr, daß nur dem Lehrer oder dem Virtuoſen 
von Profeffion oder dem vertrauteften, gewählteften 
Freunde des Herzens diefe Wergünftigung zukommen 
fönne. Gern hätte fie zwar bem Vetter Robert 
den legten Vorzug zugeftanden, hätte vielleicht ihre 
ganze Erbdenfeligkeit darin gefunden, es zu bürfen; 
aber ein gewifles Etwas von Schicklichkeit und Ans 
ftand und weiblicher Zartheit hielt fie zurüd in Ges 
feufhaft, und noch mehr, wenn fie allein waren. 
Einen Sonntag Abends, ald fie eben mit ber Zante 
in Gefelfchaft gehen wollte, hörte fie im Vorbei: 
gehen vor einem großen, leeren Zimmer aus bem 
Halbdunkel des finkenden Zages einige melancholiſche 
Lautenfchläge. Die Thüre ftand über halb offen, 
und aud) ohne Juliens Seelenſtimmung wäre gewiß 
jedes Mädchen ftehen geblieben und hätte gehordht. 
Die Töne fliegen und fanfen, und wogten und walls 
ten in einem Labyrinthe von Empfindungen hin, von 
denen bie rührende Klage eines belafteten ‚Herzens 
die Hauptmelodie war. Sie hatte nicht in bas Zims 
mer gefchaut, und hätte ſchwerlich tief in dem Wins 
kel etwas Beftimmtes fehen können, fo bunfel war 
es ſchon; aber ihr Herz, das mit dem erften Zone 
höher ſchlug, ließ fie keinen Augenbiid in Zweifel, 
wer es feyn könnte. Da fang bie ihr wohlbelannte 
Stimme mit glühender Andacht, als 06 fie um ihre 
Seligkeit flehte, folgende Worte: 


Ich bin fo gut, fo treu, fo bieder; 
Du bit fo ſchön, fo himmliſch freundli mir: 
Mein Herz ift Dein, ich nehme nie es wieder; 
Und längſt ſchon leb' ih nur in Dir, 


Muß ih in Ziffern midy begraben 
Den langen Tag, der mühſam vor mir liegt; 
Den Abend kann ein Blid von Dir mid laben, 
Der lohnend mir entgegen fliegt. 


Die Quelle wird zu Nektar werben, 
Biſt Du nur fletd, Du Lieblihe, mir hold; 
Und ohne Did, mein Himmeldglüd auf Erben, 
Was macht' idy mit der Erbe Gold? 


Und wenn man mir die Schäßge wiefe 
Bon einer Welt, idy ginge Kalt vorbei: 
Mein Leben wird durch Did zum Paradiefe, 
Und obne Di zu Wüſtenei. 





Ad), dürft’ ich's bo nur einmal wagen, 
Wenn lächelnd mir Dein Auge Leben giebt, 
Und feierlid nur leife Dir es fagen, 

Wie Heiß Did; meine Seele liebt. 


Als der legte Zon verhallt war, trat ganz lang: 
fam bie Laufcherin in bie Thuͤre. „Von wem ill 
denn das herzliche Liedchen, und für wen?’ fragte 
fie zitternd. Robert lehnte haſtig die Laute in ben 
Winkel, ein elektrifher Schlag fuhr ihm burdy all 
Glieder, fein ganzes Wefen ftand in Glut. „Bon 
wem und für wen? Sollte id denn nidht fo wid 


Sinn haben, ein paar einfahe Strophen zufamma | 
zu reihen? Und Fann meine Secle fonft irgend m . 


feyn,, ala bei Ihnen?” 


Die Dämmerung ift das freundliche Licht der Sie 
benden. Julie war unterdeffen dem Sänger näper 
gekommen, ober er ihr. Die Abendbröthe warf ihr 
glühenden Strahlen durch das Fenfter, an dem fx 
flanden. Der Jüngling ergriff die Hand bes Möb: 
chens und preßte fie bebend; fie ſchien fie zurüd: 
ziehen zu wollen. „Julie,“ fagte er mit einem Ton 
tiefere Herzensangft, und hielt fie fefter, „wenn ie 
mir zürnen, wenn Sie mi) verwerfen, ich gebe nad 
Oftindien, und follte ih dort auf duͤrrem Eanbe 
verſchmachten ober in ber ſchwarzen Höhle fterben.“ 
„Robert, armer Robert,” lispelte fie Leife, mit 


fanfter Erwiederung des Drucks. „Ja wohl am, 


ja wohl," erwieberte er balb in Verzweiflung, un) 
wollte ihre Hand laſſen. Nun drückte fie heftiger 
bie feinige: „Wetter, lieber Vetter, nicht zu flürmit 
und nicht fo kleinmuͤthig. Treten Sie nicht unttt 
den großen Haufen ber Männer, wenn Gie nit 
mit ihnen vermengt werben wollen.” Stumm mb 
entzuͤckkt hielt ee nun bie liebe Band fefter einge 
ſchloſſen und bedeckte fie mit flammenden Käffen, 
ale ob die Glut feiner Eippen fie verzehren wollte. 
Sie ftand ba in der Farbe des verflärten Lichthim⸗ 
mels bes fcheibenden Tages, ohne Entſchluß, dei 
GEntzüden bes Geliebten zu hemmen. Mit einer Bis 


fung von Ehrfurcht und unausfprechlicher Zartüch 


keit ftrich er die wollenden Locken hinweg, und täßte ! | 


bie blendende Stirne, den Sig der Ruhe und Heiler: 
keit. Unmwilltürli fan ihr Haupt an feine Gchab 
ter, unb als hätte er mehr als alle Himmel in fe . 
nem Arm, z0g er es leife und fanft herab, wo ikm : 


faft hörbar das Herz Ihlug: „Das ift für Ein | 
Julie, das iſt nur für Sie und in Ewigkeit fir | 
Sie.“ Das Mädchen ruhte einige Augenblicke, als 


wäre fie zu einem neuen Leben geboren, an ber an 
gewiefenen Stelle, druͤckte fobann dem Freunde ven 
traulich die Hanb mit ben Werten: „Ruhig, lieber 


Vetter, un; beharrlich!“ und verſchwand. Die Zante | 


hatte die.-Bufainmenkunft gemerkt, und ben Inhalt 


errathen Wie: Mentge rathen dergleichen Dinge | 


— — nn. 





345 


a — 


— —77 


— — 


— — no 


ö— — —— — — 


— — 


— — — — 


— — —— — ———— — ——— — — — — ——. Tim 


in ihrer Weisheit fehr leicht, weil fie meiftens che: 


mals thaten, wie jetzt ihre Nichten. 

Einige Zage nachher rief Herr Arndt den Herrn 
Better Robert zu ſich auf ſein Zimmer. „Ich merke, 
lieber Vetter,“ ſagte er ihm, „Du biſt ſeit einiger 
Zeit ein Kopfhaͤnger und Traͤumer. Das iſt nicht 
gut; das verdirbt Dir die Jugend, die nicht lange 
dauert und nie wicderkehrt, und macht mich Deinet⸗ 
wegen beforgt. Ich will weiter nicht unterfuchen, 
was Dir in die Leber gefahren ift. Weränberung 
des Himmels und der Umgebungen ift vielleicht das 
Befte: Du mußt fort von bier. Ich ſchicke Dich 
einem guten Freunde in Frankreich; will es dort 
nicht helfen, fo ſchicke ih Dich einem guten Freunde 
in Italien, oder vielleicht in England. An gemeffes 
nen Gefchäften fol es Dir nicht fehlen; doch follen 
fie deinen Geiſt nicht niederdruͤcken: Du follft arbeis 
ten, nicht zu wenig, aber auch nicht zu viel. Ich 
werde Dir in ber Ferne ſtets ſeyn, was ih Dir 
hier war, und vielleicht mehr. Glaube mir, mein 
Eohn,” fuhr er fort, als er ihn bewegt unb niebers 
geſchlagen fahe bei der Eröffnung, „ich meine es 
gut und halte e8 fo für gut. Ausgebreitete Thaͤtig⸗ 
keit ift das befte Mittel gegen jede Art von Hypo⸗ 
chondrie. Du bift das einzige Kind eines meiner 
geliebteften Verwandten. Ich habe feine Pflichten 
: übernommen, unb werde fie erfüllen gewiffenhaft : 
fie find mir heiliger, als mehrere andere.” „Ich 
werde Alles thun, um Ihre Zufriedenheit zu vers 
dienen,’ erwieberte der Juͤngling mit aller Faſſung, 
beren er fähig war, und kuͤßte des Onkels Band. 

In einigen Tagen reifte er ab. Er fpielte noch 
einige ber legten Abende ein zärtliches Liedchen auf 
der Laute; aber Julie erfchien nicht: er mußte oͤf⸗ 
fentlih von ihr Abfchied nehmen, und er that es 
mit aller Zeierlichkeit, die ihm die Gegenwart mehrerer 
Refpektperfonen einflößte. Die Feftlichleit bes Aus 
genblicks erlaubte ihm, ihre Hand zu Eüffen: den 
Drud berfeiben bemerkte Niemand, als die Empfäns 
gerin, bie ihn verftand und zu würbigen mußte. 
„Better, was ich gefagt habe!’ rief fie ihm noch in 
einem bittenden Tremulanten halb ſcherzhaft, halb 
weinend zu. „Ich werbe eher mein Leben vergefien,” 
antwortete er im Weggehen. 

„Was haft Du denn dem Vetter geſagt?“ fragte 
ber Vater freundlih, als er mit ihr allen war. 
„3 babe ihm gute Lehre und Ermahnung geges 
ben.” „Du? Bift Du fon Moraliftin? Und war 
es benn fo noͤthig?“ „Das ift immer nöthig; 
wenigſtens nie überfläffig.” „Und wer giebt fie Dir 
denn 9 ‚Die hole ich mir von Ihnen, lieber Vater.” 
„Immer und gewifienhaft?” „Immer, wenn's Roth 
ift, und gewiſſenhaft,“ fagte fie und ſchmiegte fich 
lieblofend an feine Schulter. „Das iſt mir lieb,“ 
fagte der Alte, „und wird Dir wohl tbun; aber 


wer ——— ö— —— —— —— — — 





— — —— — — —— — 


welches war denn der gute Rath, den Du dem Vet⸗ 
ter zu geben fuͤr noͤthig hielteſt?“ „Ruhig und be⸗ 
harrlich.“ Der Vater heftete ſeinen Blick auf das 
Geſicht des Maͤdchens, konnte aber weder Schuld, | 
noch Verwirrung barin leſen: und ohne weiter zu 
forfchen, erwiederte er ſcherzend: „Sollte man bodh | 
im Iefus Sirach kaum fo viel Weisheit fuchen, als 
in Deinem jungen Köpfchen zu fitzen ſcheint.“ 

Herr Arndt gab dem Herrn Better Robert noch 
viele andere gute Lehren mit auf den Weg, bie alle 
auf das goldene Spruͤchelchen des Apoſtels hinaus 
liefen: „Prüfet Alles, und das Gute behaltet!“ Ob 
fie Vetter Robert gleich nicht vergaß, fo faßen ihm 
doch Juliens drei kleine Woͤrtchen welt tiefer und 
heißer im Herzen, als Alles, was ihm ber Onkel 
aus dem Schage feiner alten und neuen Weisheit 
hatte mittheilen koͤnnen. 

Nach Roberts Abreiſe war ſelten mehr von ihm 
die Rede: nur zuweilen ſagte Vater Arndt ganz 
fluͤchtig im Vorbeigehen: „Robert iſt wohl, und laͤßt 
Dich gruͤßen;“ und dann wagte ſie es kaum, ihn 
nach dem Orte feines jedesmaligen Aufenthalts zu 
fragen. Hörte fie, er fei in Paris, ober Wenedig, 
oder Neapel, fo warb es ihr bänger um's Herzchen, 
weil fie fich diefe Orte als fehr gefährlich und vers 
führerifh dachte, und Robert weber für ein kaltes 
Marmorftüd, noch für einen Engel hielt, ſondern 
für einen guten, natürlichen, gemüthlichen Menſchen, 
an dem doch wohl Verſuchung haften könnte. So 
lebte man einige Jahre im Daufe fort. Here Arndt 
beförberte unb flörte Leine von den zahlreichen Nes 
werbungen um feine Tochte, weil er glaubte, fich 
auf das feine @efühl und die fihere Moralität bes 
Mädchens verlaffen zu können, und weil weber ihre 
Jahre, noch ihre Geſtalt, noch ihre @efinnungen, 
noch ihre übrigen Verhaͤltniſſe ihn befuͤrchten ließen, 
daß fie eine alte Jungfer werden wuͤrde, wie er wohl 
zumellen ſcherzhaft fagte. Edellente aus alten und 
Geſchaͤftsmaͤnner aus jungen Haͤuſern erſchienen und 
forſchten; jene, ob fie vielleicht ihren alten, dieſe, ob⸗ 
fie ihren neuen Häufern mit bem Mädchen helfen 
koͤnnten. Manche kamen aus beredhneter Klugheit, 
und blieben aus Neigung und Leidenſchaft. Julie 
verftand es, ohne im Geringften bie Kokette zu ſpie⸗ 
Ien, fie Alle in den Graͤnzen bes Anftanbes und ber 
Beſcheidenheit zu erhalten: und auch jest wagten es 
die Bevatterinnen ber Stadt noch nicht, einen ber 
Herren als ben Gluͤcklichen in ihren Sippſchaften 
berumzutragen. Sie tangte mit Jedem, ber es mit 
Anftand erwarten konnte, verfprach ſich nie mit Flein, 
ſtaͤdtiſcher Minauderie auf viele Bälle voraus, hielt 
keine Engagementskalender, und galt doch nicht mit 
Unrecht für das artige Maͤdchen der befferen Zirkels 
und zwar nicht bloß ihres Waters wegen. Nur bie 
Koryphaͤen ber jungen Männer wagten es, ihre Ab⸗ 
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ſichten auf die reiche Perle deutlid zu zeigen: Jeder 
fuchte zu glängen mit dem, was ihm bie Natur ober 
das Glüe® gegeben, oder was er fich ſelbſt durch 
Fleiß erworben Hatte. Neihthum und Talente wurs 
den zur Schau getragen, und wahre ober erbidhtete 
eeidenſchaft fpielte nicht felten tragikomiſche Etreiche. 
Allgemeine YAufmerkfamkeiten nahm Julie mit der 
freundlich guemüthigen Grazie auf, die ihr eigen 
war; beſondere und folde, deren Annahme als 
Gunſtbezeigungen angefegen werden Eonnten, wußte 
fie mit einem fo milden Grnft zurüczuweifen, daß 
ber Opfernde nur in der Stille fein Unghüc beklagte. 
Als einige voreilige Stuger, es wagten, ihr Nacht 
muſit zu bringen, erfchien am Fenſter der alte Buche 
halter, Herr Walter, ber in dem Haufe etwas des- 
potifch zu Thalten gewohnt war, und bedankte ſich 
für das Vergnügen, das auch er natürlich) mit ges 
noffen hatte, fo wenig ex übrigens Anſpruch auf die 
Ehre machte. Juliens Geſtalt ward nie fichtbar, 
fo viele Augen auch, nackt und bewaffnet, ſich halb 
blind nach ihr lugten. 

‚Herr Walter war in dem Dienft bes Hauſes ein 
Greis geworben, hatte den Wohlftand beffelben ente 
ſtehen und wachſen fehen und ſelbſt gründen helfen, 
und nahm folglich, nad) dem gewöhntiden Gange 
der Empfindungen, den lebhafteften Antheil an Als 
lem, was barauf Bezug hatte. Der alte Mann war 
gutmüthig und wohlwollend, aber etwas polternd 
und barod, wie Leute feiner Lebensweiſe nicht felten 
find. Die Eleine Julie war feine Puppe gewefen feit 
ihrer erften Erſcheinung auf unferm Planeten; und 
fie mußte ſich's nun gefallen Taflen, mit einigen 
ſchicklichen, nothwendigen Veränderungen, diefes zu 
bleiben. An bie Stelle der Liebkofenden Taͤndelei 
war ein frenger, väterlicher Ernft getreten, der zu⸗ 
weiten bis’ zur heiligen Feierlichteit flieg. Cr küpte 
nur felten mehr ihre ‚Händchen, wie ehemals, und 
ſtreichelte nur felten ihre Wangen. Das Heine 
Mädchen war fein liebliches Gögenbild gewefen; vor 
* Jungfrau hatte er reine Ehrfurcht. Julie hatte 

Hochachtung vor feiner eiſernen Rechtſchaffenheit und 
ertannte gern feine Verdienſte um das Haus, und 
|| vorzüglich um fie ſelbſt. Cie litt es alles Ernftes 
nicht, wenn bie funfelnagelneuen, modernen Herrchen 
feinen altmodiſchen Anzug, befonders Perrüde, Bald: 
krauſe, Wefte und Schuhſchnallen, lächerlich zu mas 
den ſuchten. Herr Walter hatte vielleicht an Ius 
tiens Erziehung mehr Antheit, als der Vater felbftz 
und das aus guten pſychologiſchen Gründen. Der 
Water liebte das Mädchen zu abgöttifchs und wenn 
er auch Erinnerungen nöthig fand, fo Eonnte fie fein 
‚Herz nicht mit allem dem tiefen, falten Ernfte ger 
ben, ber fie recht eindringlich und bleibend macht. 
Aeltern halten in ihrer Zärtlichkeit felten das rechte 
+ Mas, und die Abweichung zur Härte oder über: 
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großen Nachficht iſt ihren Seelen fo leicht, daß faſt 


überall das Eine ober das Andere Statt hat. An: 
dere, wenn fie auch, ober eben weil fie micht fo viel | 
Theilnahme an den Beinen, lieblichen Geſchoöͤpfen 
haben, fehen immer Käiter und beſtimmter, und find 
in ihren Grinnerungen gemeffener, und alfo glüdli- 
der. Walter war ſelbſt nicht opne Bildung und 
feinere Kenntniffe; aber feine Lebensweiſe hatte 
eine harte Schale über ben guten, genießbaren 
Kern gezogen. Herr Arndt folgte ihm in Bielem, 
weil er Zutrauen zu ihm hatte, durch Erfahrung 
bewährt. Ohne ihn hätte er nicht felten Län 
ger und feſter an feinem Cchreibepulte figen mif: 
fen, und bie Gefchäfte wären vielleicht nicht beffer 
gegangen. Er half ihm Zeit erfparen, fo wie ır 
ihm Geld gewinnen half: und das Erfte ift zum Ge— 
nuß des Lebens oft nothwendiger, als das Lest. 
‚Herr Walter war übrigens für das Leben Fein ſeht 
freundlicher, gefelliger Mann, Er war kauſtiſch, 
fehneibend und abfprediend; und hielt feine Urtheile 
über Welthändel für eben fo richtig und fehlerfrei, 
wie feine Rechenerempel, in denen ex ſich in ber That 
nie irrte. Vorzüglich bitter war er gegen bie Ge— 
lehrten und befonders gegen die Polititer von Pro: 
feſſion, und brachte in feiner Bitterkeit Belege ihrer 
Verwirrung und Verworfenheit, das man frob war, 
wenn er ſchwieg. Er glühte, wenn er von ber al: 
ten beffern Zeit fpradh; ob er gleich begriff und be 
kannte, daß bie Krebsgeſchwuͤre der jegigen ſchon aus | 
der alten mit zu uns herabgefommen find. Man 
hatte doch wenigſtens noch Charakter, meinte er, 
wenn auch nicht felten einen ſchlechten. Schlechte 
GSharafter erzeugen gute, war fein Glaube: und im: 
mer lieber wollte er doch noch ſchlechte oder ein 
feitige Charakter, als die abgeftumpfte, platte, Leicht: 
finnige Gharakterlofigkeit unferer Zeit. Er belegte 
dieſes mit Beiſpielen, die allerdings traurig genug 
waren und nur in ben einfamen Mauern genannt 
werben durften: denn es gehört mit zu biefer Cha⸗ 
rafterlofigteit, daß man feine, nur einigermaßen herr 
vorftechende Zeichnung wirklicher Dinge und Perfo: 
nen duldet; und befto weniger, je näher fie ber 
Wahrheit Tommt. n 
‚Herr Arndt war fein Freund auf jede Probe 
und gab ihm nur zumeilen Winke der Mäßigung, 
ba doch fein Feuereifer ihm und Anderm nur ſchaden 
Eönne. „Dem Himmel ſei's geklagt, daß das wahr 
iſt; ich will aber wenigftens mit meinem alten Blute 
fterben, und mir kein anderes der eſelszahmen Gleich 
ouͤltigkeit einimpfen laſſen.“ Er befuchte Feine polis 
tifche Gefellfhaft, wie fie doch damals trog der fer- 
Ienvollen Ca noch zuweilen Mode waren: und 
doch war er felten in einer @efellfchaft, wo er nicht 
ſtorriſch Halb umwillfürtic bittere Sarkasmen über 
unfer politiſches unweſen gefagt hätte. Er hielt das £ 
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banken, und nahm fi dieſe Kur oft vor, obne fie 
nur gehörig gemächlich inbolent anfangen zu koͤnnen. 
Gr kam felten auf das Land, denn wenn Herr Arndt 
binausfuhr, blieb er als die Hauptperfon bes Ges 
ſchaͤfts zuruͤckk, und ohne ihn mochte er nicht gern 
hinausfahren. Geſchah es zumeilen, fo ſteckte er 
draußen mit einer Art von Einſiedler zuſammen, 


deſſen Bekanntſchaft wir bald machen werden, und 
kam faſt immer noch graͤmlicher zuruͤck, als er hin⸗ 


gereiſt war. 

Der Vorzug des Landguts, das Herr Arndt einige 
Meilen von der Stadt beſaß, beſtand hauptſaͤchlich 
in ſchoͤnen Weinbergen und Gaͤrten, aus denen das 
ganze, große, reizende Naturgemaͤſde des herrlichen 
Gaues überfehen werben Eonnte. Ge befaß alfo fehr 
viel und genoß unenblid mehr, fo oft ihn die Kette 
feiner Gefchäfte bis bahin losließ; denn ber reichere 
Mann ift nicht immer der freiere und atfo nicht im: 
mer ber glüdlichere. Here Arndt aber war bödhft 
zufrieden mit dem, was er hatte; und hoffte zur 
Belohnung bald noch mehr, nämlich Beit, es 
Alles beffer zu genießen. Wenn-er dort war, wa: 
ren die Tage Feſttage für Reiche und Arme. Die 
Erfteren fahen in feinem Haufe erft recht ein, was 
fie haben und wie fie es haben Fönnten, wenn fie es 
recht anfingen: bie Lestern fanden immer shätige 
Theilnahme und zumeilen einen guten Rath, ber 
mehr werth war, als Wohlthat. Die gebildete Mit⸗ 
telklaſſe fand unftreitig den größten Genuß bei ihm; 
denn fie brachte ohne Neid geläuterte Empfänglichs 
keit genug für Dinge mit, bie fie zu Hauſe nicht 
oder nur höchft felten hatte. Auch war fein Haus, 
fo lange er dort war, eine halb arkadiſche, halb ats 
tifche Kolonie, ohne ihre Deutfchheit zu vergeffen. 
Herr Arndt hatte ben Brundfag, daß der gute Ge: 
ſchmack keiner Ration ausſchließlich gehöre, und daß 
Einzeine fih hier ober dort eben fo wohl ihr Scil⸗ 
Ionte bauen können, wenn fie nur Xenophons Mittel 
mit etwas von Xenophons Geift befigen. 

„Höre, Julie,“ fagte Herr Arndt zu feiner Toch⸗ 
ter an einem dichteriſch ſchoͤnen Septemberabende, 
„Jedermann fagt, ber Wein ſei biefes Jahr fo außer 
ordentlich gerathen; und vorzuͤglich in unferer Gegend. 
Alles ſpricht mit Entzuͤcken von ber Schönheit und dem 
Reichthum des Herbites. Ich bedarf Erholung und 
werbe fie mir verfchaffen Fönnen, da der Gang ber 
Geſchaͤfte jetzt eben nicht ber Iebhaftefte if. Wie 
wär's, wirb e8 Dir Vergnügen machen, wenn wir 
einige Beit zufammen hinaus in bie Berge wandern ? 
Du kannſt Dir einige Freundinnen zu Begleiterin⸗ 
nen wählen. An Geſellſchaft wirb es nicht fehlen. 
Wir werben nicht wohl hindern koͤnnen, daß Dich 
nicht diefer ober jener Ritter auffuchen follte.” „Moͤ⸗ 
gen fis kommen oder wegbleiben,” meinte Julie, ins 
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Nichtdenken fuͤr die beſte Kur gegen unruhige Ge⸗ | ben jie ihrem Vater freubig für feine Güte dankte; 


„fe follen unfer Vergnügen nicht ftören, wenn fie 
es auch nicht vermehren können.” „Wer weiß, Maͤd⸗ 


hen, wer weiß!” ſagte der alte Herr bedeutend. i 


„Nun das Tann man ruhig in unferm Eiyfium abs 
warten,” erwieberte fie und fehlüpfte fort, um fogleich 


einer geliebten Freundin bie Freude mitzutheilen und ' 
fie zur Mitwanderung einzuladen. Tante Rofalie war | 


ſchon von der Landpartie benachrichtigt, da fie natür: 
ti) Hauptfchaffnerin dabei feyn mußte. Boten waren 
fhon an den Verwalter abgegangen, bamit er und 
ber Gärtner und ber Jäger Alles In Bereitfchaft ſetz⸗ 
ten. Viele würben kommen, und Ziel würde man 
brauchen 3 fie follten Mufterung balten in Küche und 
Keller, und alle Vergnügungsdrtchen des gaftlichen 
Sorgenfrei forgfam ſchmuͤcken und mit vereinten 


Kräften dazu beitragen, daß bie fehöne, magifche ! 


Gegend rund umher noch parabiefifcher werde. Wuͤr⸗ 
fel, ber Gärtner, bot nach der feftlichen Botfchaft 
allen feinen Erfindungsgeift und alle feine Leute und 
was im Drte noch Hände übrig hatte auf, um Alles 
gehörig zu pugen, zu fihneiteln, zu kehren, zu 

zu orbnen. Die fehönften Blumen, in ben Per 
Zöpfen, wurden an bie fehönften Stellen gefest. Er 
war hoͤchſt ärgerlich, daß die Weinlefe mit der feier: 
lichen Gefellfchaft nicht in den Juni fiel, wo er mit 
ber üppiaften Bülle bes ganzen natürlichen und Fünfts 
lichen Reichthums das herrliche Plägchen der Schöpfung 
zur wahren Feerei würbe gemacht haben. So aber 
mußte man ſich mit ben erzwungenen Kindern bes 
Spaͤtjahrs begnügen, die doch nie fo prächtig voll 
find, wie bie Geburten bes Mai’s. Die koͤſtlichen 
Früchte, von der Erdbeere bi8 zur Ananas, waren 
das Vorzuͤglichſte, worauf fein Kuͤnſtlergeiſt ſtolz 
war, und die labyrinthifche, unorbentlich fcheinenbe, 
herrliche Ordnung, in welde er Alles zur hoͤchſten 
Wirkung für den feinften Sinn zu bringen wußte. 


Die Tante mit den Mädchen fuhr den Tag ver: ! 


ber Amts wegen voraus, und weil das Auge ber 
Frauen zuerft fein Eritifh die Zubereitungen jeber 
Art zu einem Zefte überfchauet, genießt und berich⸗ 


tigt. Roſalie war im Ganzen zufrieben, dänberte | 


wenig und gab hier und ba freundlich ihren Beifall: 
Die guten Landleute ſahen mit Schoͤpferſtolz, als 
wäre Alles ihr Werk, auf bie lieblichen Partien 
umber und freuten fi) innig und laut, daß fie ir 
ihrer Nähe Genuͤſſe darbieten konnten, bie man in 
der prächtigften Stadt umfonft fuchte, und befto 
weniger findet, je prädtiger die Stadt iſt. Die 


Mädchen büpften, wie ausgeflogene Rothkehlchen von 
Gruppe zu Gruppe, von Terraſſe zu Zerraffe, von ; 
Blume zu Blume; eine hatte immer ber andern : 
eine neue Schönheit, eine neue Seltenheit zu zeigen: | 


und oft wurbe ber alte Herr Würfel berbeigerufen, 
um die botanifchen Zwiſte ber fchönen Städterinnen 





— — um 
— — — — — — —— — — — — 








— 





| 
x 
KL 


x 
* 


Sb—— nn = 


+ 684 





Kerr 


—— nn 





zu entſcheiden. Stolz, wie ein neuer Profeffor, ſtand 
fodann der alte Schiedsrichter in dem Kreife der 
jungen Klientinnen und kramte feine Weishrit aus, 
mit der er weiblich oft den Linndus radbrechte. 
Mit dem Anfange ber Wiffenfchaft kommt auch mei: 
ftens bie Pedanterie; und mancher Dorffdulmeifter 
fegt den lateiniſchen Kafus mit polnifcher Ausſprache 
lieber falfch, ehe er ſich entſchließt, die Sache richtig 
in feiner ehrlichen Wutterfprache zu fagen. Dann 
durchſtrich man fogleich die Gegend umher von Huͤ⸗ 
gel zu Hügel, durch Thäler und Bäche, erklimmte 
rüftig unter Arbeit und Schweiß von ber ſchroffſten 
Seite die Zelfen, die man mit einem Pleinen Umwege 
von ber andern leicht und ſanft hätte erfteigen koͤn⸗ 
nen. Nun kamen bie Dörferinnen, alte und junge, 
bie fchöne Julie mit ihrem laͤndlichen Willlommen 
zu begrüßen, und brachten das Befte ihres Eleinen 
Reichthums mit bem freundlichſten Geifte, ein aus: 
gezeichnet Hoͤnes Huhn, ein ſelbſt geftrictes Band, 
eine Epätrofe, ein zärtlich gepflegtes Veilchen. Julie 
empfing es mit dem verklärten Lächeln eines innigen, 
frohen Dankes, und hatte im Augenblide mehr Ver⸗ 
giuhgen darüber, als über ein neues Kleid bes reich 
fien, feinften Stoffes aus firnen Ländern Nun 
mifchten ſich die Dorfmäbchen unter die Staͤdterin⸗ 
nen und wurden die Führerinnen durch die vielfuch 
verfchlungene Gegend. Rund herum war ein Laby⸗ 
rinth von Gärten und Weinbergen, Villen und Hüts 
ten, Wiefen und Schluchten, mit freundlichen und 
fhauerlihen Plaͤtzen, Bächen und Fluͤſſen, die in 
hundert mäandrifchen Windungen binabrollten in den 
majeftätifchen Strom, ber in der Ferne die Gränze 
machte. Auf und ab hatte das Auge und bie Gins 
bildungstraft den reichften Stoff zu den fchöniten Ge: 
mälben, und war ficher, die Wirklichkeit nicht zu 
erreichen. Als wäre die goldene und nicht die blu: 
tige Zeit bes Naterlandes, ſchwebte der liebliche Chor 
ätherifch Leicht die Gruppen herab und hinan, in 
füßer Vergeſſenheit alles deffen, was an den Ufern 
bes Stromes gefchah und zu gefchehen drohete. Der 
Lenz des Lebens verwiſcht fo gern und leicht alle 
Bilder des Kummers und Elends: die ſtolz blühende 
Blume befümmert ſich nicht in ihrer Pracht, wie 
viele in ber üppigften Fuͤlle die Eenfe des Mähers 
dahinrafft. Die Mäbchen fangen wetteifernd, einzeln 
und zufammen, die flammendften Lieder von Hoͤlty, 
Goͤthe, Tiedge und einigen andern Lieblingen der 
vaterländifhen Deufe. Die Stimme des Wiederhal⸗ 
les trug den Zauber ber Melodien an ben Felſen 
durch die Ihäler länge dem Fluſſe weit, weit hinab 
in die Ebene. Von fern begleitete in fittiger Stille 


ı ben Zirkel der Schönen ein Zug von Jünglingen 
und Knaben, und genoffen mit lauſchenden Ohren 
; das feltene Feſt und folgten der Harmonie als 





Wächter, daß nicht faunifche Wildfänge die Grazien 
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ihrer Thaͤler beleidigten. Die Sonne war hinabge⸗ 


ſunken und fluthete noch ihren letzten Glutſtrom um 
bie hohen entfernten Felſenkegel am Fluſſe; die Wie⸗ 
fen und Schluchten rauchten von Nebelfchichten, bie 
ſich magiſch weiter und weiter an den ‚Bügeln ber: 
anzogen, fo daß zumeilen ſchon bier und da nur bie 
bewaldeten Gipfel aus bein tiefen Wellenmeere her: 
vorleudhteten. Da erfcholl weit rechts her die Stimme 
bes Jaͤgers, des ehrlichen Buchholz, und fein zottiger 
Freund Waldmann fchlug ein mit lauthallendem Bel 
Ion, um ben Rufe mehr Nachdruck zu geben. Juli 
verftand fogleih den Sinn ber freundlidgen Bot: 
[haft und führte eilig den Weg nah Daufe. Mi 
Buchholz war die Zante Rofalie, bie halbes Eruftes 
zu fchelten begann, daß die Mädchen, wie Dryaden 
und Hamadryaden, fo wild und ausgelaſſen, ofne 
Begleitung in der Gegend umberftreiften, und fprad 
dabei ein kurzes Kapitelhen von Abendluft, Erkaͤl⸗ 
tung, Katarrh, Fieber, nebft einem Anhange von 
Sittlichkeit und Schidiichleit; das Leute ganz leife, 
Nun kamen bie jungen Burfche, die halb unfichtbas 
ren Begleiter, und begrüßten den Säger, Herrn 
Buchholz, und die Tante Rofalie, wohl aber eigent: 
lich vorzüglich die Mädchen aus der Stadt und dem 
Dorfe, "Die Tante machte kein böfes Geficht bei 
dem Anblid der rüfligen, vollmangigen Jugend, bie 
nah vollbrachter Zagsarbeit noch in bem Gefühl 
der Kraft daher ſchritt, als ob fie noch alte Deutſche 
wären, die ben Feinden bes Vaterlandes Trot bieten 
bürften. Roſalie lobte vor Allem ihre GSittfamkeit 
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und WBefcheidenheit; und nachdem man auf deu ! 
Heimmege gemuͤthlich noch ein Viertelſtuͤndchen ge ' 
plaudert und geſcherzt hatte, zerſtreuten fich die . 


Dorfbewohner, und die Stadtkolonie ſchlich fich ges : 


fegneten Appetites nad Haufe, und fagte freundlich 
nur im Vorbeigehen den Alten, die hier und ba ver 
den Thüren faßen, mit ber Hand guten Abend. 

Bu Haufe fanden fie ſchon einen Ritter aus der 
Etadt, ber den mwandernden Schönen nachgezogen 
war. Herr Horft ftreichelte fo eben feinen ſchwiten⸗ 


ben Braunen forgfam in ben Gtall, als Donna Ros ' 
falie mit den jungen Damen durch den Garten in ' 


ben Hof trat. Gr war eilfertig ber fchönen Gmilie 
gefolgt, die wie fein Magnet ihn unwillkuͤrlich bier: 
her und dorthin führte. Daß er würbe gefcholten 


werden, wußte er fehr wohl; und man drohete alles : 
Ernftes, ihn in das Wirthshaus zu ſchicken, ba er - 


das Schickliche fo wenig zu beachten fihiene. „Ok 
werden damit wenig ober nichts gewinnen,’ meint 


-  zr.— 


ber Starrlopf: „denn anftatt, daß ich hier nah . 


einer guten Mahlzeit und einem Stuͤndchen Beflau: 
tationsplaubern mich ruhig nieder auf das Ohr lege 
und fchlafe, fo gut ich kann, werbe ich vom Wirthe 
baufe aus bis Mitternacht einfam um Gurten und 
Hof herumfchleihen und mie cin Gefpenft über bie 
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wir Sie alſo lieber einfperren,” war bie Sentenz 
der Tante, „und zwar fo ordentlich, daß Gie von 
der einen Eeite die Ausfiht auf den Huͤhnerhof 
und von der andern auf den Kohlgarten haben: 
und wenn ber Mond nicht allzugemwaltig wirkt, 
folen Sie mit Hülfe einiger guten Gerichte doch 
wohl ſchlafen, bis morgen früh die andern Her: 
ren ankommen.“ Herr Horft lich fih in geziemens 
der Demuth alles gefallen; e8 wurde aber body zur 
gehörigen Strafe fo eingerichtet, daß er mit feis 
ner Dulcinea bel Zobofo nicht eine einzige Mi⸗ 
nute allein fprechen konnte; denn das Alleinfehen 
fonnte man einem foldhen Ritter in Aller Gegen: 
wart freilich nicht verwehren , fo daß die Schönen 
und felbft die Zante anfingen, faft Mitleid mit ihm 
zu haben. 

Die Mädchen nahmen gute Nacht und fliegen 
lachend und fchäfernd gegen Mitternaht hoch bin: 
auf in dad oberfte Stockwerk, das für das herrs 
lichfte Belvedere der reizenden Gegend gelten konnte, 
wo ihnen unter Aufjiht der Zante die alte Marthe 
ihr laͤndliches Hauswefen niedlich eingerichtet hatte. 
Hier faßen fie noch flüfternd und innig vergnügt, 
und ließen ihr halb ſchlaftrunkenes Auge durch die 
magifche Laterne der mondhellen Nacht auf ber bes 
zauberten Gegend dahinfchwinmen, bis jcbe für ſich 
einen Traum träumte, deſſen wefentlichen Inhalt 
fie weife für ſich behielt. Nur zuweilen mußte ein 
freundlicher Aufruf zum Vehikelchen dev Mitthei- 
lung dienen, bis Alle mit bem Tage zufrieden und 
fhöner Boffnungen vol dem Morpheus in die 
friediihen Arme ſanken, der dann jede nad) dem 
Lieblingswunfce ihrer Seele mit feinen @eftalten 
erquidte. j 

Der Morgen erfchien in Nebel gehüllt. Graue 
phantaftiihe Gebilde fliegen und ſanken und zogen 
in den verfohlungenen Thaͤlern wie Zauberſchoͤpfun⸗ 
gen daher und bebedten von allen Eeiten bie laut 
und lauter werbende Gegend. Nur bie höchften 
Gipfel der fernen Meuge glühten in dem Golbe der 
Morgenfonne. Das Hirtenhorn tönte von Hügel 
zu Bügel, die Dirtengloden hallten durch bie 
Schluchten, und ber frohe Frühgefang der Pfluͤ⸗ 
ger und Winzer flieg ſchwellend herauf zu dem Soͤl⸗ 
ler der fchönen Schläferinnen. 

Die Kühle des Morgens hielt fie auf dem 
Sopha bei traulihem Geſchwaͤtze, bis bie Eonne 
nah und nad die Nebelmolfen in die Selfenfchludh: 
ten drängte und die ganze Gegend wie in Früh: 
lingsfrifhe im Schmelze um fie her glänzte. „Gin 
fehr ungalanter Baulenzer, ber Herr Horſt,“ fagte 
Julie fcherzend, „daß er noch einen Laut von ſich 
hören laͤßt; das ift auf dem Lande etwas zu 
ftädeifh: er follte uns wenigftens ſchen ein halbes 
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herauf gefloͤtet hahen.“ „Das iſt nun wohl ſeine 
Ztaͤrke nicht,“ bemerkte Emilie; „mich wundert aber 
doch, daß er ſo ſtill iſt: er laͤßt es ſonſt nicht an 
Lärm fehlen, wenn er gleich nicht immer ſehr pos 
esifh ift. Als fie fo fchwasten, fahen fie den Rit⸗ 
ter bie Anhöhe nad) dem Hauſe zu herauf kommen. 
Er hatte vor ſich eine große Fichtenſchachtel, und 
trommelte gemüthlich vor fi ber auf dem Boden 
derfelben, als ob er einen wichtigen Auftrag fo 
reht zu feiner Zufriedenheit ausgerichtet hätte. 
„Here Horft, Herr Horft, woher des Landes fo früh?“ 
riefen die Mädchen vom Söller herab; und Herr 
Horft trommelte etwas ftärker auf dem Schachtel: 
deckel und wiegte wichtig ſchmunzelnd fein Haupt 
bin und her, ohne weiter Rebe, zu fteben. Aber 
ſchnell wie der Gedanke war er von der Rofinante 
herab und trug die große Fichtenfchachtel vor fich 
ber hinauf zu den Göttinnen. „Hier ift mein Mor⸗ 
genopfer und ber Dan für gnädigft gegebenes Quar⸗ 
tier; nichts für ungut.” Nun hob er ben Dedel 
weg, und üppig wie der ſchoͤnſte Fruͤhling fegweil 
ein Reihthum herrlicher Blumen den BLIR Wir 
Mädchen entgegen. Er nahm die glühendfte ber 
aufblähenden Roſen heraus, bie er mit Vorfſicht 
ſchon gefondert zu haben ſchien, machte feine flille 
Verbeugung gegen Julien und Jettchen und gab 
fie mit einer Mifhung von feyerlicdem Ernft und 
tiefer, froher Empfindung Emilien. Emilie dankte 
mit einem der beften Blicke, die die Mädchen has 
ben, und einigen Teife geliepelten Worten. „Unb 
nun theilt euch, wie ihre wollt,” ſagte Horft 
mit erleichtertem Herzen. Die Mädchen mufterten 
und Iobten die Blumen, orbneten unb theilten fie 
unter Fleinen, gefälligen Nedereyen, und legten bie 
fchönften für Tante Roſalie beifeite, die fo eben 
mit einem Amtsgefichte hereintrat und etwas aus 
den Sprüchen Salomos und dem Gira vorpres 
digen zu wollen fchien. Der Anblid bes fehönen 
Geſchenks, und daß Herr Horſt fhon drei Stun: 
den geritten fey, um es in ber Zrühe zu bolen, 


glättete ihre Stirn wieder, und ‚Herr Horft erhielt - 


fogar fo eine Art von Beifall, womit er dießmal 
zufrieden feyn Eonnte: bie guten Brauen willen doch 
immer die Bartheit und Achtung zu fchägen, bie 
dem Geflecht im Allgemeinen erzeigt werben. Man 
fruͤhſtuͤkte von den Früchten des Landes, jebes nad) 
feinem eigenen Geſchmack, aus bem Yüllhorn des 
Segens, das alle Güter bdiefen Herbft reichlich über 


die Gegend ausgefhüttet hatte, von ber Kleinen . 
Mit 


Waldbeere bis zur glühenden Yurpurtraube. 
Wohlgefallen mufterte Julie ihre Lieblingsblumen 
im Garten und wußte ed Herrn Horſt Dank, daß 
er Eeinen ihrer Zoͤglinge angetaftet hatte. „Mein 
Bott!" fagte Horſt, „ich werde doch nit Ihr 
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Mauer nach Ihren Fenſtern gucken. „Da wollen | Dutzend Idyllen aus dem Krautbeete ſchmelzend 
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wollte Ihnen lieber jeden Reichthum hertragen: 
ich weiß, daß bie Mädchen mit ihren Blumen geizen, 
und finde das fehr natürlich.” Tante Rofalie hatte 
nichts dawider, daß man eine Morgenausfludht 
maden wollte. Sie hatte zu fchaffen, zu orbnen 
und zu beftellen, und uberlich bie jungen Leute 
ihren Genien, mit der Grmahnung, fich nicht zu 
weit zu verlaufen. Here Horft wandelte unter Be: 
gleitung der Schönen ſtolz wie ein Gultan, wo: 
bin fie ihn führten, bergauf, bergab, gab ihren Bes 
merfungen über die fdhöne Gegend artig genug 
feinen Beifall, wäre aber eben fo froh durch eine 
Wuͤſte gezogen, weil fein Leitftern unter den Fuͤh⸗ 
rerinnen war. Halb unwillkuͤhrlich geriethen fie auf 
ben Weg nad ber Etadt, ließen einen Meinberg 
nach dem andern und eine Meierei nach ber andern 
hinter fich, bis fie fih auf der großen Straße bes 
fanden. Die Eonne hatte ben Thau mweggetrichen, 
und man lagerte fi freundlich an dem Abhange 
eines Rafenplages, während Horſt in die nächfte 
Hütte ging, und Erfrifhungen für die Gefellfchaft 
beftellte. Er war noch nicht zurüd, als bie Maͤd⸗ 
Ken den großen Wagen bed Herrn Arndt mit 
Vieren aus ber Ferne flattlid) daher rollen fahen. 
Entbeden, Erkennen und Entgegenlaufen war eins 
und Herr Horft fand das liebliche Kleeblatt Hand 
in Hand auf ber Flucht bie Straße hinab. ein 
Morgenzug nad ben Blumen und die Wanderung 
zu Buß hatte feinen Gliedern eine behagliche Nei: 
gung zur Ruhe mitgetheilt. Er fchüttelte weislich 
das Haupt über die Nederei ber flüchtigen Ge: 
ſchoͤpfe, bis er fie ale wie Sperlinge am Trauben: 
ftod an dem Wagen bangen fahe, und fi ber 
Inhalt bes prächtigen Kaftens ftattlih zu Tage 
förderte. Nun begriff er und wunderte ſich, baß 
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mit dem Milchtopf und dem Korbe ſtark und ba: 
ftig nach, bed Proviantes mehr zu bringen, weil 
er nicht vermuthen Eonnte, daß die Derren aus ber 
Etadt ruhig würden zufehen wollen. Sulie bing 


an dem Halfe ihres Vaters, Emilie an bem Ru 


den bes ihrigen, und Settchen wiegte ſich ſchmei⸗ 
chelnd am Arme des Onkels, der ihr liebreich bie 
Wangen ftreichelte mit ber Frage, wie ihr das 
Landieben behage. Als Herr Horft überlegte, was 
zu thun fei, und gern bingeeilt wäre zu ber herr: 
lichen Gruppe, kamen fie unterbeffen gemüthlid nd: 
her. Zehn Schritte ging er ber Karavane bienftiih 
entgegen mit bem beforgten Magazin. „Iſt ber 
Wolf Schon bei den Schaͤfchen?“ rief Herr Arntt 
dem Ritter von fern zu; „bad war zu erwarten.” 
„Muß wohl eine fehr yute Art von Wölfen fenn, die 
mit dem Brodkorbe und den Mildhtöpfen kommen," 
entgegnete Herr Horft, „ih daͤchte, ich bin ein 
treuer Hirte.” „Wer's glaubt, wird ſelig“ 
„Glauben Sie mir, follen felig werben,” fagte 
Herr Horſt pathetifh, feste fein Magazin nieder 
und fing förmlid an, ein arkadiſches Mahl zu be 
reiten. Daran hinderten ihn aber bie Maͤdchen, 
die dieſes Geſchaͤft übernahmen. 


Natur und hielt ein zweites Fruͤhſtuͤck fo koͤſtüch 


wie Salomo und Gatull mit ihrem gemäftetn Ge | 
Herr Arndt und fer ' 


fiügel es kaum hatten. 
Freunde hielten fih an ben Nektar der Irauben, 
den Ghriftian aus dem Flafchenkeller des Wagen 
berbeizubolen befehligt wurde. Horſt fchien ben alten 


Herrn gefallen zu wollen, fand aber doch für get, : 
aus weislich überlegter Artigkeit, mit den Damm . 
zu arkabifiren. Man aß, trank und fherzte un ' 
war fo froh, als ‘ob die ganze Welt felig wäre . 


Man lagerte fh 
fo gut man Eonnte auf ben grünen Zeppid ber 
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' | 
Ein Trauerfpiei. | 


Lieber Leſer! ſaß, gezwungen, mit dem Strome zu gehen. Er | 
wurde mit den übrigen Kleinaſiatiſchen Griechen 
Ich babe in dieſer Arbeit verſucht, ob wohl etwas | zur Beſatzung ber Bruͤcke über den Iſter zuruͤckge⸗ 
don bem beſſern Geifte der Griechen in meine Eeele laſſen; und zeichnete ſich fchon damals durch feis \ 
übergegangen fei. Die Wahl bes Gegenftandes, der | nen entfchloffenen, republitanifhen Muth aus, ins | 
ganz geſchichtlich ift, ruͤhrt vieleicht von meiner | dem er den Vorſchlag that, die Brüde zu zerfl |; 
großen Vorliebe für diefe Periode, und vorzüglich für | ven und dadurch wahrfcheintich dad ganze perſiſche 
bie Kataſtrophe von Marathon her. Ih wage | Heer zu vernichten. Die Joniſchen Dpnaften, bes |ı 
kein Urtheil, in wie weit mir bie Unternehmung ges | fonders Hiftidus von Milet, verhinderten e8, ins | 
lungen ift. Sie war mir feit einiger Zeit in mei⸗ dem fie fehr offenherzig bemerkten, daß ihre klei. 
nen Mußeftunden zum Beduͤrfniß geworben; und | nen Tyrannenſchaften von der großen zu Suſa abs .' 
die Befriedigung deſſelben ift Thon Belohnung hingen, und nur durch fie gefihert wären. Mil | 
nug. Wenn nun die Mittheilung Ginigen einig@| tiades mußte nun vor den Perfern flüchten, und | 
Berpnügen gewährt, fo ift das meinige dadurch er⸗ | fuchte mit feinen Landsleuten fein altes Vaterland ' 
hoͤhet. cher Anlage und Ausführung will id mich | Athen, wo feine Familie zu den anfehnlichen ger 
weder rechtfertigen noch einlaffen ; da gewöhnlich Jes | hörte. Herodotus erzählt nach feiner Art weitläuf: ' 
ber feine eigenen Anſichten hat, die er nicht felten | tig und nicht unangenehm, wie fie nach dem Cher: 
auch Anderen aufzubringen ſucht. | fones gekommen fei. Kornelius Nepos aber vers 
Denjenigen, denen die Gefchichte diefer Zeit nicht | mifcht einigemal den Altern Miltiades mit unferm 
fogleich gegenwärtig ift, bin ich zur Einleitung wohl heruͤhmteren. Auf feiner Fahrt nach Athen fiel 
einfge Bemerkungen ſchuldig. Es ift zu bedauern, | ein Schiff feines Geſchwaders, deſſen Zührer fein 
baß der Tag von Marathon bei Diobor von Si⸗ gigener Sohn Metiohus war, ben Perfern in bie | 
zitien und" bei Dionys von Halikarnaß verloren | Hände: und Darius behandelte, theild aus natuͤr⸗ | 
gegangen ift. Ein fguderbarer Zufall, wie bei Eis licher Güte; theils aus Staatstlugheit, den juns 
vius der Verluft der ‚ Mefehichte der roͤmiſchen Tri⸗ | gen Griechen mit ungemwöhnlider Freundlich⸗ 
umvirate, über den vielleicht pfochologifch und po: | feit. Doc hatte Mittiades auch auf biefem Zuge | 
litiſch Manches vermuther werben könnte. Die befte | pas Gluͤck, durch eine fehnelle Kriegstift die Inſel 
K 
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| 

und faft einzige Quelfe ift alfo Herodotus. Plu: | Lemnos für die Athener einzunehmen; ein Ber: | 
tarch hat hier und dba auch Manches, das gebraucht | pienft, das nachher feine Freunde bei dem Nolte 
werben kann. Kornelius Nepos ift hier mehr als | Erdftig zu feiner Rettung benugten. i 
gewöhnlich ein ſehr magerer, unorbentlicher Kom: | 
| 


pilator; ein Urtheil, das er ſich, gegen den Patris Arten . 
fen zuruͤckgezogen hatte, fehidtte das folgende Jahr | 
archen Herodotus gehalten, wohl gefallen laſ— einen der beften Feldherrn, Datis, mit einem aus⸗ | 


Darius, der fih mit großem Berluft nad ' 


en muß, gefuchten ‚Deere gegen Griechenland, um Alles zu 

In dem ungluͤcklichen Zuge bes Darius nach | unterjochen, was ihm mwiberftehen würde. Gegen 
Thrazien, wo alle Ionifchen Beinen Tyrannen und | die Athener war er vorzüglich aufgebracht, wegen 
Republitaner dem großen Könige Folge leiften | ihres Zuges mit den Ioniern nad Sardes, wo 
mußten, war auch Miltiades, der bamals in dem | theild durch Zufall, theils durch Unorbnung und 
Thrazifchen Sherfones eine Art von Dynaſtie bes | Rohheit der griechiſchen Soldaten der größte Theil 
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| 
| her entftandene Anekdote: 
I ft bekannt genug; Worte, bie fi der König täg: 
| ih von einem vornehmen Hausbeamten zur Erin: 
| nerung an Race zurufen ließ. Datis landete bei 
\ Marathon, ungefähr drei Meilen von Athen, der 
Ä beften Ebene der Gegend zur Unternehmung für | 
" ein fo zahlreikes Heer, wie er führte. Die Bun: 
| desgenoffen der Athener hatten nicht Zeit, ihnen zu | 
I Hülfe zu eilen; nur 1000 Dann ber kleinen Re: 
| publik Platda, einer der bravſten unb waderfien 
in ber ganzen griechifchen Geſchichte, fliegen zu 
| den Athenern. Das grichifhe Heer machte un: 
gefaͤhr zehn taufend Mann; die Perfer werden ge: 
: wöhnlic auf hundert und zwanzig taufend Mann 
| angegeben. Die Athener hatten, nad ihrer Ge: 
wohnheit, an ihrer Spige zehn Anführer, beren 
einet Miltiades war. Hier entſtanden nun, wie 
| leicht zu errathen, Streitigkeiten, ob man vertheis 
| digungsweife oder angriffsweiſe verfahren Tolle. 
} Miltiades erktärte fi) mit vielen Gründen ftarf 
ı für den Angriff; und der Polemarch Kallimadus, 
‚ als der Eifte, entfchied durch feinen Beitritt für 
' denfelben. Alle ohne Ausnahme hatten fo viel Zus 
‘ trauen in bie Kriegswiſſenſchaft des Miltiades, der 
' allein den Feind ſchon Fannte, daß fie ihm, da ber 
Befehl nad) ber Reihe ging, einftimmig ihre Tage 
: übertrugen. ' Er hatte die WBefcheidenheit, den feinis 
| gen abzuwarten, griff fobann mit furchtbarem Nach⸗ 
druck an und erfocht den Sieg, unftreitig den ſchoͤn⸗ 
ſten, den die Gefchichte aufzumwelfen hat. Nie ha⸗ 
ben fo Wenige fo Viele geſchlagen, fagt Herodo⸗ 
tus: und das gilt noch jest; man müßte denn bie 
Völkerausrottungen der Spanier in Mexiko und 
: Peru, bie Schande ber Menfchheit und des Chris 
| flenthums, mit unter die Kriege fegen. Die Athes 
ner ſtritten merkwuͤrdig — dfımg Aoyov duayovro — 
fagt der alte Herodot in feiner einfachen Würbe. 
| Der Polemary und einer ber Anführer blieben 
und ungefähr 200 Athener: von den Perfern follen 
| gegen 6300 gefallen fenn Die Anekdote von dem 
| Athenifchen Krieger, ber gleih aus der Schlacht, 
| bewaffnet ,„ mit der Siegesnachricht zur Stadt 
| eilte, mit ben Worten yuıgers, zaıponev bereins 
: flürzte und todt zu Boden fiel, erzählt Plutarch 
‚ in feinem Auffage über den Ruhm ber Athener. 
: Ariflides und Themiſtokles zeichneten ſich bekannt: 
ih nachher bei Salamid aus: aber Herodotus 
nennt fie auch hier in bicfem Treffen als vorzuͤg⸗ 
lich wadere Männer. Ariſtides gehörte bier ſchon 
unter die zehn Anführer. Der Pififtratide Hipparch 
war in dem Auflauf des Harmodius und Ariftogi- 
ton umgebommen; der andere, Hippias, hatte 
fi nad) vielem vergeblihen Herumirren ben Pers 
+ fern in bie Arme geworfen, war jetzt bei ihrer 
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der Stadt in Aſche gelegt worden war. Die ba: | Armee , folte unter Perfifher Hoheit wicber ein: 
Gedenke der Athener! | gefegt werben und Fam bei Marathon um. Bon 


dem Dichter Aeſchylus erzählt fein Lebensbeſchrei⸗ 
ber, daß er in allen drei Schladten, bei Mara: 
thon, Salamis und Platda, mit gefochten hate. 
Bei Marathon zeichnete fi fein Bruder Kyndgio 
und bei Ealamis ber jüngere Ameniag aus. Di 
Perſer ſchifften ſich nach dem Verluſt der EC dhladt 
bei Marakhon ſchnell ein und ſegelten um das Ver— 
gebirge Sunium nah Athen, um bie wochriet 
Stadt zu überfallen : aber Miltiades war mit im 
Heere fogleich dahin gecilt, und fie fanden ad 
bier wieder ihren Mann. Eie zogen alfo zurüd, 
ohne etwas zu wagen. 

Bald darauf unternahm Miltiabes ben ungläd: 
lihen Zug nah den Snfen, wo cr bei Parc 
gaͤnzlich ſcheiterte. Schwer in den Schenkeln ver: 
wundet, kehrte er, ohne weiter etwas gethan zu 
haben, nad Athın zuruͤck. Vorher hatte ber Rat 
fih nit laut an ihn gewagt; aber nun wurde 
er von ciner großen Parthei des Hochverraths an: 
geklagt und wirflih verbammt. Es waren aller: 
dinge Umftände ba, die feinen Feinden Gelegenheit 
gaben, ihn hoͤchſt verbächtig zu machen: und biefes 
war ben eiferfüdhtigen, unruhigen Republikanern 
genug, zumal nad der Kataſtrophe mit ben Pife 
ſtratiden. Das Zobesurtheil wurde zwar uufgche: 


sen, under follte nur bie funfzig Talente beat: 


en, bie ber Zug gefoftet hatte: aber er flarb im 
Gefängniffe an der Wunde, da er nicht bezafım 
konnte. Sein Eohn Simon blieb nach dem Geſet für 
feinen Vater Gefangener, und bezahlte nadyher mit 
Unterftägung feiner Freunde. Geſchichtlich firenge 
genommen, ift mir allerdings die uUnſchuld wei 
Miltiades etwas problematifh 5; aber feine Graf, 
barkeit iſt noch meniger erwiefen: und das Berfah 
ven gegen ihn gehört unftreitig zu ben republifani: ' 
fhen Härten, die nach ihm nur zu fehr in unbe⸗ 
fonnenheit ausarteten und nicht wenig zum Verder 
ben bed Etaates beitrugen, 

Daß der Ankläger Rauthſpus ein Alkmaͤonide 
war, wirb im Herodot nicht beftimmt gefagt ; es geht 
aber, daͤucht mich, ziemlich deutlich aus bem Zufem: 
menbange der Erzählung hervor. Diefe Ariftokrater 
waren fchon bei Vertreibung ber Piftftratiden vorzäg 
lich thätig gewefen, ftanden aber auch im KWerbadit, 
gern ihre Nadjfolger werben zu wollen; wie ba} 


| hei Kationen gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Daf 


Ariftives in dem Jahre, wo man Miltiades den - 
Kriminalprozeß machte, Archon Gponymus wer, 
bat Gorfini ausgerechnet; und in einem Gedicht 
burfte ich ihm unbedingt folgen. Ariſtides und . 
Themiſtokles darf ich fuͤglich als Freunde des alten 
Heerführers annehmen : denn Herobotus würde nicht 
vergeffen haben, zwei ſchon fe wichtige 
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anzufuͤhren, wenn ſie zur Gegenparthei gehoͤrt 


haͤtten. Cimon war damals zwar im Staate noch 
unbedeutend; iſt es aber in der Handlung nicht, 
als der Sohn des Helden, und wenn man ſich 
ihn als den nachherigen Sieger am Eurymedon 
denkt. Nepos uͤbergiebt die Vertheidigung bes Mil: 
tiades deſſen Bruder Tiſagoras; da wir aber von 
dieſem uͤbrigens ſehr wenig wiſſen, habe ich ſie, 
ich glaube nicht gegen den Charakter, Themiſtokles 
uͤbertragen. Herodotus nennt im Allgemeinen nur 
deſſen Freunde. Die Geſchichte mit dem blinden 
Epizelus erzaͤhlt auch Herodotus. Im Streite bei 
Marathon, ſagt die Anekdote, ſchoß vor ihm wie 
ber Blitz eine glänzende Göttergeftalt vorbei, bie 
ben Athenern kämpfen Half. Cpizelus warb bavon 
blind und blieb es. Die Erſcheinung ift natürlich 
genug. Gin warmer, vollblütiger, patriotifcher 
Entäufiaft in ber Gluth des Gefechts fieht Leicht 
Geftalten. Daß ihm ber heiße Tag, der Staub, 
bie furchtbar heftige Anftvengung das Geficht 
raubte, ift wohl kein Wunder bei Kaltblütigens 
aber man war bamald weniger kaltbluͤtig als jetzt. 
Demofthenes war ein ziemlich gewöhnlicher Na: 
me in Athen; und es wird nicht leicht Jemand in 
Gefahr kommen, meinen Demofthenes mit bem 
nachherigen General in Sizilien ober gar mit bem 
Redner zu verwechſeln. Mein Kleon Tann gang 
leicht der Großvater bes Ariſtophaniſchen Gaͤrbers 
gewefen feyn. Diefer hier ift ein gebichteter Ei 
after, und untergeorbneter Partheigänger. Daß 
ich den Gärder Kleon in Athen Bier trinken laffe, 
ift Feine fo ganz willführliche Lizenz. Herodotus 
fagt irgendwo , daß bie Aegypter ein Getraͤnk 
diefer Art gehabt haben. Aeſchylus in ſeinem Ike⸗ 
tides laͤßt ben Griechen in diefer NRüdficht fagen:- 
AU dgagvas. “us TNSÖE yng olunropag 
Eivonosr’, od nıvovrag Er xgıdor ud. 
Kun kamen bekanntlich oft Aegyptiſche Kaufleute 
nach Athen, und die Schiffer lebten bors am Hafen 
nach ihrer Landesfitte und zogen wahrfcheinlich die 
geringere Volksklaſe der Gegend nicht ſelten zu 
ihren Parthien; wie jetzt die engliſchen Matroſen 
zu ihren Rumgelagen. Miltiades ftarb: an ber Ent⸗ 
zündung feiner Wunde. Dieß würde im Gtüd 
langweilig und faft efelhaft fenn : und es ift wohl 
nicht gegen bie Begriffe ber Zeit, wenn ih ihn 
Schierling nehmen laſſe. Themiſtokles traf nach 
der Erzaͤhlung nachher eine fat aͤhnliche Mahl. 
Die übrigen Abweichungen von der Geſchichte find, 
glaube ih, unbebeutend; und mich daͤucht, ich wollte 
meiftens meine Belege aus den Alten für meine 
Darftellung aufbringen. Den Markt habe ich deß⸗ 
wegen nicht zum Ort bes Progeffes genommen, weil 
es doch wohl vielleicht irgend einer Befellfchaft einfal⸗ 
ten koͤnnte, meine Arbeit auf Ye Buͤhne zu brin⸗ 


gen; unb bann würde ſich eine ganze Volksverſamm⸗ 


lung, auch bei dem reichſten Perſonale, bürftig 
und aͤrmlich ausnehmen. 
Noch etwas fei mir zu erinnern erlaubt. Der 


Meberfeger bes Mitforb behauptet mit Bayle, Mils ! 


tiabes fei nach Herobotus nicht ins Gefängniß ges 
bracht worben. Herodotus fagt allerdings nichts 
vom Gefängniß; er fagt aber auch nichts vom Ge⸗ 
gentheil; daß man aber einen folhen Mann, in fo 
einer Krife, babin wird gebracht haben, gebt aus 
der ganzen Ginrichtung ber Athener hervor. Alle 
übrigen Schriftfteller erzählen es auch mit deutlichen 
Worten. Aus Herodotus laͤßt fich weder bas Eine 
noch das Andere bemweifen: aber Lonfequent ift, was 
die übrigen fagen. Die Stelle aus Plato's Gor⸗ 
gias beweift nicht, was fie bem Uchberfeger bemei- 
fen fol. Boapadgov heißt, fo viel ich weiß, nie 
das Gefängniß, fondern immer das Barathron, ober 


irgend ein anderes Eurrogat für Todesſtrafe. Plato 


fheint mir alfo zu fagen: Miltiabes würde umge: 
fommen fein, wenn ihn ber Archon nicht gerettet 
hätte. Daß er an ber Wunde ftarb, gehört nicht 
mehr zum Prozeß. Die angeführte Stelle aus dem 
Ariftophanes beweifet es auch nit. Es verweifet 
dafelbft eine komiſche Perfon bie Penia in bas Bas 
rathron; welches nichts weiter ift, ale eig xoganag, 
abeas in malam rem. Die Anmerkung bes Gchos 
liaften dazu finde ich bis jegt nur halb wahr. Die 
eigentlihen WBedeutungen der Wörter Tann man 
wohl felten rein aus komiſchen Dichtern nehmen, 
bie fchon ihres Zweckes wegen oft Verwirrung und 
Doppelfinn lieben. Für das Gefängniß findet man 
überall bie Wörter deauos, zipxrn, Öeoumrngıov, 
yvioxn , und vielleicht noch andere; Pap«deov ift 
mir in diefem Sinne, fo viel ich mich erinnere, 


‚| nicht vorgefommen. Wo es fleht, drüdt es immer 


nur bie Zobeöftrafe aus. Auch Barthelemy in feis 
nem Anacharſis folgt Bayle nit. Da ich übris 
gens nur Dilettant in ber griechifchen Litteratur 
bin, will ich mich gern befceiden, wenn man mir 
beffere Beweiſe giebt, als dieſe find. Daß aber 
die Angellagten, wenn bie Sache Kapital warb, 
ins Gefängniß gebracht wurden, geht aus ber Na: 
tur hervor, unb wir ſehen es faktiſch an Sokra⸗ 
tes, der doch für den Staat bei weitem kein fo 
wichtiger Gefangener war, als ein ‚Heerführer, ber 
bes Hochverraths befchulbigt und bee wirklich vers 
dammt war. Bon Miltiades bis Sokrates ift ber 
Zeitraum nicht fehr groß; und wir wiflen in bems 


ſelben von keiner Veränderung in den äffentlichen 


Gefegen der Republik — Die eilf Männer — ol 
tvdene — waren magistratus minores, die auch 
mit die Aufficht über bie Gefängniffe hatten. 

Alles Uebrige in dem Stüd wirb hoffentlich 
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ſeyn, und meiſtens an dem Faden der Graählung | Die Segler thun bie Arbeit, und find ſtumm. 
felbft deutlich werben. Nur ein Gemurmel in der Ferne läuft 
Ich habe gethan nad) Vermögen, und wünfche, | Bon Haus zu Haus, ein traurige Gemiſch f 
der Verſuch fei mir nicht mißlungen. Wenn nur | Bon Zlud) und Mitleid, , 
Einige der Beſſeren dabei eine Stunde nicht uns gi “ 
angenehmer nüglicher Beſchaͤftigung finden, iſt bie von. 
Hauptabficht ſchon erreicht. Mitleid ift Gefahr. j 
Des Fluches Wirkung ift hier Sicherheit. f 
£eipgig, 1808. Den Weibern Mitleid, Männern ſtrenges Recht. 
Wo ging er hin? 
eyſikrates. 
Miltiades. Es ſtanden Ariſtid | 
Und Einige, des Haufes Freunde, bort 
Ein Zrauerfpiel. Am ufer, bie begleiteten ihn ſtill | 
Nach feiner Wohnung. | 
. Yerfonen: ne Gefängutß nid? | 
Miltiabed, Deerführer der Athener. s 
Simon. beffen Sohn. Eyfilrates. | 
2 ! * ve a Sreumd, Er kann nicht gehen: feine Wunde macht, | 
KZanthippus, Ankläger des Deerführers, Daß man ben Kranken in der Saͤnfte trägt. | 
Kleon, Bärger und Volksrädler. | 
Demoſthenes, Epizelus, 
Aeſchylus, Bürger. ber ſich genähert hat. | 
EHfitrates, . | 
Philippuß, Art. Ihr Götter, ift das noch mein Vaterland ? | 
Epizelus, ein Blinder. Athener ſprechen von Miltiades | 
Elpinice, Tochter des Miltiades. In dieſem Ton; von ihm, dem ſie allein 
De een. Berdanken, baf fie noch Athener find, 
" Daß noch ihr Name bei den Griechen ſteht. 
Die Scene if In Athen, abwechſelnd an verſchiedenen 
Orten. Kleon. 
Wer biſt du, Menſch? 
| 
Epizelus. 
Erſter Aufzug. Das weißt du nicht ? Ichn 
Gin offener Plat nicht weit vom Hafen. | Ein Mann von Marathon; der bift du nicht. 
Kleon. 
Erfter Auftritt. Wie weißt du das? 
Kleon, mit einigen Bürgern, geht wartend umher. Spizeipe . 
Epizelus, der Blinde, figt aufei 
a —— Steine. Es jpricht in biefem Ton | 
a Kein Ehrenmann , ber bort im Kampfe flanb, | 
Iſt der Verräther da? der Böfewicht ? 
Der den Barbaren uns verlaufen will? Eufilrates, 
Ich bin in Angft, ich fehe ſchon ben Feind su Kleon. | 
Dort auf der Burg, fo lange biefer Mann Es IR der Blinde, Epizelus, ber, j 
Roch nicht den Gilfen übergeben iſt. Du haft ja wohl gehört — — | 
Sprich, ift er da? | 
Kleon. 
_ yſikrates. Run Eenn’ ich dich 
So eben lief er ein. Du biſt der Faser, ber durch ein Geſicht 
Wie bie gefchlagne Hoffnung zog das Schiff Dort fein Geficht verlor, und nun umher 
ns ſcheu ans Land: kein Paͤan wird gehört. Am Markt, am Kynoſarg' und auf dem Pnyx 


Man ſchweigt am Ufer, ſchweigt auf dem Verdeck; Den Knaben lieblich bie Geſchicht' erzählt 
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Epizelus. 
Du, du erzaͤhlſt den Knaben freilich nichts; 
Und dein Ruhm gewiß ſie nie im Schlaf; 
Durch dich wird kein Athener, was er ſoll. 
Damit du gerben koͤnnteſt, ſchlugen wir; 
Und frevelnd laͤſterſt du das Heiligthum, 
Das deiner Seele fremd iſt. 


Kleon. 

Guter Mann, 
Ereifere dich nicht. Das Heiligthum 
Iſt mir ſo lieb als dir. Du thateſt brav 
An jenem Tage deine Pflicht; dafuͤr 
Haſt du den Tiſch im Prytaneum: den 
Sollſt du behalten, bis die Moere dich 
Ins Elyſeum ruft. Wir rechten nicht 
Mit dem Miltiades von Marathon. 
Dort war er gut; bei Paros war er ſchlecht; 
Hat dort vielleicht das Vaterland verkauft, 
Wie Hiſtiaͤus, Ariſtagoras 
Und Strattis und der andre feile Troß. 


Epizelus, 
Und wäre hier? Und Ariſtides gab 
Ihm feine Hand, ale er an’s Ufer flieg? 
Wem Ariftives feine Rechte reicht, 
Iſt losgeſprochen vom Areopag. 


Kleon. 
Mein blinder Freund, bi ſiehſt nicht bie Gefahr.“ 


Epizelus. 
Doch, doch; ich ſehe ſie: ich ſeh', wie ihr 
Das Vaterland, das kaum gerettete, 
Mit euerm Wahnſinn ins Verderben ſtuͤrzt. 
Ich traure laut, daß ihn mein Auge nicht, 
Den Mann, an deſſen Seite mir die Schlacht 
Ein Opferfeſt, der letzte Tag des Lichts 
Ein Tag der Flamme war, ihn nicht mehr ſieht: 
Ich freue mich, daß ihr, Verworfene, 
In tiefer Nacht unſichtbar vor mir ſteht, 
Ihr undankbaren; wer Anblick iſt 
Dem Ehrlichen der Amphisbaͤne Gift. 

Er geht fort. 


Zweiter Auftritt. 
Kleon, Lyſikrates. Sehen ihm nad. 


Eyfilrates, 
Der ift ein heißer Dann. Der Sturm der Schlacht, 
Die Gluth des Ehrentags der Rettung hat 
Ihn um das Licht gebradht. Sein feommer Wahn 
Iſt unferm Volke heilig, daß ein Strahl 
x Von einem Gott, ber ben Athenern half, 
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Ihn weihend in dem Kampfe blendete. — 
Mir banget wirklich um Miltiades. 


Kleon. 
Und mir um uns. 


eyſikrates. 


Sollt' er denn in der That 
Der Feile ſeyn, zu dem der Pnyx ihn macht? 


Kleon. 
Feil oder nicht, Tyrann iſt er gewiß. 
Erwaͤge nur, bat Alles, was er that, 
Seit langer Zeit nicht dahin abgezwedit ? 
Waͤr's mit den Infeln {hm gelungen, wir, 
Wir lägen fchändlicher in feinem Netz, 
Als in der Perfer Joch. 


eyfilrates, 


IR ber Beweis 
Denn fo vollendet überzeugend, daß 
Man gegen ihn mit Recht verfahren kann? 


Kleon. 
Wer ſich fo furchtbar in Gefahr gefest, 


‚Wer fo viel Schritte hier zum Ziel gethan, 


Das er in Thrazien einft fchon erreicht, 

Iſt der Republikaner? Jeder Mann, 

Der unbedingt den Staat in Haͤnden hat, 
Vor dem mit Ohnmacht das Geſet verſtummt, 
Iſt ſchon Despot, führt er auch nicht das Wort. 


eyſikrates. 
Doch war er immer milde, ſanft und gut. 


Kleon. 
Der Tiger auch blickt milde, bis der Raub 
Ihm in den Klauen liegt. Freund, ein Despot 
Iſt nur gerecht, um ungerecht zu ſein, 
Und wirft Obolen nach Talenten aus. 
Geh', frage nur, was war Piſiſtratus? 
Wie Lange taͤuſchte ſich nicht Solon ſelbſt 7? 
Despoten auszuſpaͤhn iſt nie zu fruͤh; 
Faſt immer nur zu ſpaͤt. Geh’ die Geſchichte durch. 
Willſt du denn warten, bis der Gatellit 
Den Lanzenfreis um ihn gezogen hält? 
Bis feine Kataphratten bir den Weg 
Am Markt vertreten? Bis mit dem Geſet 
Der Bürger ſchweigen muß? Bis Cekrops Volk 
um feinen Wagen ſklavenaͤhnlich ſteht? 


Eyfilrates. 
Du maleft dir ein fürchterliches Bild. 


Kleon. 


Ob's wahr fei, frage die Akropolis. 
Kaum bat uns Marathon davon befreit: * 
Ne 
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Ein zweites Marathon braͤcht' es zuruͤck. 

Des Volkes öffentlicher Dank fchweißs oft Dritter Auftritt. | 
Im Rauſch vergeffend bis zum Wahnfinn aus. Vorige. Zanthfßpus. 

Lyſikrates. Xanthippus. | 

i &o mie fein Undank. Habt ihr ihn gefchn? | 

t gleon Mit welchem Trot im Blick er um ſich ſchaut? | 


Dieſer Undank iſt 
Nie ſo gefaͤhrlich als der Thoren Dank. 
Die Dummheit giebt das koͤſtlichſte Juwel 
Unwiederbringlich hin. Das Ungeheuer, 
Das tauſendarmig uns ſodann ergreift, 
umgiftet uns mit Peſthauch, daß der Geiſt, 
Der beſſere, bis in das tiefſte Mark 
In ſchrecklicher Unendlichkeit verbirbt. 
Blick über See, fieb nur nah Eufa hin, 
Wie dort ſich hündifch ohne Menſchenwerth 
Das Sklavenantlig auf die Erbe drüdt. 


eyfilratee. 


Zum Gluͤck erfchredit dich der Empufenblid 
Umfonft: denn fo tief ſinken Griechen nicht. 


Kleon. 


Wer bürgt bafür? Hat nit das Baterland 
Der niedrigften Verworfenheit genug? 

Du brauchſt nicht erft nad) Eamos hinzugehn. 
Kaum ift bie Burg vom Gatellitentroß 

Der blutigen Pififtratiden frei. 

Was unferr Mann im Cherfones verlor, 
Das ſucht er hier in der Akropolis 

Des alten Mutterlandee. Hat er nicht 
Mit ſtolzer Willkuͤhr feinen Infelzug, 

Als trüg’ er ſchon das Strahlendiadem, 
umher gemacht? Den Pariern fei Dank, 
Trotz ihrem Sklavenfinn nad) Often, bag 

Sie nicht den neuen Dreizad fürchteten. 


eyſikrates. 
Du biſt alſo geſonnen? — 
Kleon. 


Freund, ich will 
Noch mit dem letzten Tropfen meines Bluts, 
Mit meinem letzten Hauch, die Tyrannei, 
Die uns bedroht, verfolgen: folge, was 
Dann will, fuͤr mich. Athener will ich ſeyn! 
Und Freiheit iſt Athens Palladium. 


Lyfifrates, 
Bier kommt XZanthippus. 


As folgt’ ihm jest fhon ein Zrabantenheer? 
Rein, bei des Vaterlandes Göttern, nein, 
So wahr ich ein Alkmaͤonide bin, 

Und wär’ er zehnmal noch ber erſte Mann 
Bon Marathon, Despot foll er nicht ſeyn: 
Er foll zertrümmert werben, ch’ er's wird. 
und daß er’s will, das ift nur allzuwahr. 
Was kümmert ihn das alte Vaterland? 

Er flug die Schlacht bei Marathon für ſich. 
Er denkt viclleicht, er iſt in Thrazien; 

Er fol erfahren, er ift in Athen, 

Wo man nicht ungeftraft Berräther iſt. 

Wil er nicht Bürger feyn, fo fei er nichts. 


ẽyſikrates. 


Der Mann wird ſtark, wenn ihn das Ungluͤck ſchlaͤgt. 
Iſt's ein Verbrechen, muthig in den Sturm 

Zu biiden, ber ihm body entgegen brauft? 

Der Trotz, der dich beleidigt, iſt vielleicht 

Der ſich bemußten Unſchuld Hochgefuͤhl. 

Ein großer Mann, der mit dem Schickſal kaͤmpft, 
Wenn Alles rund um ihn zuſammenſtuͤrzt, 

Iſt in der vollen Sammlung feiner Kraft 

Der Götter Lichlingsfohn. 


Zanthippuß. 


Piſiſtratus 
War ehmahls eben ſo. Ich zweifle nicht 
An ſeinem Muth und ſeiner Klugheit, Freund; 
Die iſt uns Allen laͤngſt bewaͤhrt genug. 
Und deſto ſchlimmer nur. — Ich will ben Gang 
Zur unfre Freiheit mit ihm wagen, will 
Dem Bolt den Vorhang Lüften, ber ihn deckt; 
Und noch vor der Geburt mit aller Kraft \ 
Die Hyberköpfe tödten. Wenn mich nicht ! 
Die Stimmung täufcht, fo ift es eben Zeit. 


Kleon. 


Ich folge bir, und mir der ganze Pnyx. ) 
Die mehrften unfrer Viertelsmeiſter find 

In meiner Hand. Man murrete ſchon Iaut, 

Als berrifh er mit dem Gefchwaber fuhr, 

Als wär’ er unbebingt ber Mann bes Tags. 

Es läuft von Markt zu Markte das Gerücht: 

Seit Hippias bort in dem Treffen fiel, 
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In ihn gefahren. Jeder weiß etwas 
Zu ſagen, das etwas zur Sache thut; 
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Sei der Pififtrativen Herrfchfucht ganz | 
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Und fein Charakter bei den Bürgern gilt 
Jetzt als Gemiſch von Löwen, Wolf und Fuchs. 


Zanthippus. 
Gilt, was er if. Es fei! Ich ag’ ihn an. 
Der Cherſoneſus macht ihn ſchon verhaßt : 
Und was er jetzt theils that, theils unterlich, 
Erweckt von allen Ceiten Furt. Die Zurdt 
Giebt hier zu, der Verdammung fehon das Recht. 
Erwartung endlichen Beweiſes führt 
Zu dem Verderben. Bei Athenern braucht 
Es nur Verdacht, und ihre Scherben find 
Zu dem Gericht bereit: und hier ift mehr. 


Lyfilrates. 


Thut, was gerecht if. Möge nie ber Staat 
Bereuen, was ihr jegt, mit Leidenfchaft 
Virleicht, dem erften Dann ber Republik 

3u thun bereit feib. 


Kleon. 


Der Archon ift ber erfte Dann des Staats; 
Und nach ihm kommt die nächte Obrigkeit. 
Sonft ift ein Bürger Bürger; keiner mehr, 
Und feiner weniger, wie das Gefeh 
Dort in den Tafeln auf der Burg beftimmt, 
Und wie es die Natur der Sache heiſcht. 
Der erfte Dann der Republil! Dies Wort 
ı Allein macht zu Verbrechern ihn und dich. 
Gleichheit des Rechts und Ehrengleichheit find 
Der Freiheit Grund und der Gerechtigkeit: 
und ohne diefe Böttergaben  ift 
Es eins, ob er hier, ob Darius herrſcht. 
Geht mit Zanthippus ab, 


Le ua 


Vierter Auftritt. 


eyſikrates. 


Wer taucht empor aus dieſem Zweifelmeer, 
Das uns umfluthet? Sieht der Demagog, 
Was wirklich iſt? Spielt feine Leidenſchaft 
Nur frevelnd mit des Volkes Heiligthum? 
Nur ihr Olympier dort oben wißt, 

Was in der Seele tief verſchloſſen liegt: 
Wir greifen blind nur in bie Finfterniß. 
Miltiades, vielleicht ift er der Mann, 

Der göttlich rein in feiner Würde ſteht; 
Vielleiht nur übertändhter Herrſchergeiſt, 
Wie von Gefoftris bis Pififtratus 

Wir Viele fahn. Ihr Götter, ſchuͤtzt Athen ! 


LK 
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Sprich nicht Uinfinn, Freund. 
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Zweiter Aufzug. 


Wohnung des Miltiades. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Miltiades wird von Kriegern auf einem Seſſel ge⸗ 
bracht; ſchwer in den Schenkel verwundet. Elpinice. 


Miltiades. 
Hier ſeht mich ber, an meines Vaters Heerd; 
Hier vor den kleinen, ſtillen Hausaltar, 
Hier, wo der aͤltere Miltiades 
Die Thrazier mit dem Drafelfpruch 
Sn kaum bewußter Tugend zu ſich lub. 
Das Gluͤck und Ungläd unfere Hauſes fam 
Bon diefer Stunde — 


Bu ben Kriegern. 
Freunde, eure Hand! 
Das ift jest Alles, was Miltiabes 
Euch geben kann: verfchmäht die Babe nicht. 


| Ihr wart bei Marathon? 


Ein Krieger. 
Wir waren; wir 
Sind Bürger von Athen. 


Miltiaden. 
Zür jenen Tag 
Dankt euch das Vaterland, und euer Herz. 
Für dieſen, ad, ich bin nun faft zu arm, 
Eud nur zu danken; bennodh dank’ ich euch. 
Lebt wohl, ihr Bürger. 
Die Krieger gehen ab. 


du Gipinice. 
Meine Tochter, komm; 
Komm an mein Herz, mein liebes, liebes Kind, 
Du weinft? Gieb diefe Thränen der Natur; 
Und dann ſei Zochter des Miltiades; 
Sei eine Griechin. 


Elpinice. 
Waͤrſt du nie mit Sieg 
Von Marathon gekommen; haͤtte nie 
Das Bolt mit Jubel hoch bir zugejauchzt! 
Das wird dich tödten, Water; Bott, das wirb! 


Miltiabes. 


Sei ruhig, Mädchens ſammle deinen Muth, 
und fieh’ die Dinge, wie bie Dinge find, 
Wärft du fo Klein gefinnt, daß du ben Tag 
Von Marathon dahin für’s Leben gäbft? 
Das bift du nicht: bich wiegt der Augenblick 
Nur etwas nieber. Ohne Marathon 
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Was wären wir? Und was bas Vaterland? 
Ih war Athener in dem Cherfones; 

Es ift mein Stolz, daß ich Athener bin. 
Bei aller Narrheit unfers leichten Volks 
Iſt es vielleicht doch noch das menfclichfte, 
Das freundlichſte von Hellas. Zapfer iſt's; 
Wie es bie Eb'ne dort bewiefen hat. 


Elpinice. 


Der Neid, die Mißgunft und der Undank wirb 
Dich der Parteifuht opfern. Ad, mein Herz 
Bebt vor dem Markte, wo bie Frechheit fich 
In Gruppen ftelt, und über Zugenden, 

Die ihren Seelen unerreihbar find, 

Mit Scheelfucht urthelt: und bie Giferfucht 
Zür das, was ihre Horbe Freiheit nennt — 


Miltiabes. 
Mein Kind, bu urthelft eben jest, wie fie: 
Richt unwahrſcheinlich, daß ihr Beide irrt. 
Doh welcher Irrthum wohl verzeihlicher, 
Der Menfchenwürbe minder ſchaͤdlich ſei, 
Das, liebes Kind, entraͤthſelt nur ein Gott. 
Nur gleiches Recht, nur gleiche Freiheit traͤgt 
Das Vaterland an des Verderbens Rand 
Durch Klippen hin, wo jeder Buͤrger ſich 
Mit edlem Stolze zu dem Ganzen reiht, 
Und Keinem Antwort giebt, als dem Geſetz. 
Nur biefer Geift hebt unfer Griechenland 
So body empor, baß es vor einer Welt 
Bon Edibnern, bie ber reiche Drient 
‚Herüber fendet, nicht erzittern darf: 
Nur diefer Geiſt ſchuf Marathon, und fhafft 
Der Flammentage mehr, wie biefer war. 
Dein Vater müßte ohne dieſen Geift 
Bor dem Despoten, der in Sufa thront, 
Den Fußtritt mit der Stirn berühren; du, 
Du, liebes Kind, wärft ohne biefen Geiſt 
Gin Sklavenmaͤdchen einer Perferin, 
Die, felbft halb Sklavin, nur in Pomp gebüllt, 
Den Werth ber freien Seele nie begreift. 


Elpinice. 


Mein Vater, ach, wird nicht auch dieſer Geiſt, 
Der dich und deine Freunde ſo durchgluͤht, 

Dich mit den Freunden in's Verderben ziehn? 

Der Sturm brauſt hoch; und Gluͤck und Ungluͤck wird 
Hier gleich Verbrechen: lauſchender Verdacht 

Und Leidenſchaft der Demagogen iſt 

Genug zum Hingang in das Barathron. 


Miltiades. 
Wohl moͤglich, gutes Kind: ich fuͤrcht' es ſelbſt. 
In Suſa dort kennt man kein Menſchenrecht: 
Hier in Athen bewachet Angſt und Furcht 
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Das Heiligthum, zum hoͤchſten Mißbrauch oft 
Des Heiligthums. Sol keine Roſe ſeyn, 

Weil ihre Dornen ſtechen? Soll kein Kraut 

Der Heilung wachſen, weil es in der Hand 

Der Thorheit und der Bosheit Gift gebiert? 

Der Strom, der einem Tempe Fruchtbarkeit 

Und Rahrung giebt, durchbricht oft feinen Damm 
Und wälzet fich verheerenb durch die Au’: 

Doc ohne feinen Segen wären au . 

Die Tempefluren nicht. 


Eipinice. 

O, Eönnten bie 
Athener Alle, bie mit Mißtraun jet, 
Vom Kynofarge bis zum Hafen bin, 
Verderben raunenb, aͤngſtlich brütend ftehn, 
Die große Seele ſchauen, wie fie iſt; 
Dir und dem Vaterlande wäre wohl. 

Simon erſcheint. 
Bier fommt mein Bruder. Ad), mir wirb die Laſt 
Mehr als zur Hälfte leichter, wenn er kommt. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Cimon. 


Miltiades, 
Wie fteht es draußen, Cimon? 


Cimon. 


Bater, ſchlecht. 


Miltiades,. 
Bon inmen fteht es gut, bis auf den Fuß, 
Der mich entfeglich brennt. 


Cimon. 
So kamſt du nicht 
Vom Herakleum dort bei Marathon 
Zum Herakleum nah' hier vor dem Thor; 
Wo von dem Kynoſarge noch bein Blick 
Die Perfer ſchreckte, daß bie Flotte ſchnell 
Die Höhe fuchte — 


Miltiades. 
Recht; fo kam ich nicht. | 
Bin ih dir jego minder werth, mein Sohn? | 
x 
® 


Weil nicht der Lorbeer meine Schlaͤfe ſchmuͤckt? 
Weil nicht die Menge ſchwindelnd mich umjaudhzt ? 


Simon. 
Kann in ber fürdhterlichen Stunde nodh 
Mein Vater unfanft feyn? Gewiß, fo kennt 
Er feinen Simon nicht. Ich bin fo ftolg 
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Auf dich noch jest, wie ich es bamals war. 
Das Unglüd erſt bewährt ben großen Dann. 


Miltiades. 


Stolz iſt Gefühl des Werths. Gin Jeder ſei 
Nur ſtolz auf ſich; und uͤbertreibe nie 

Den wahren Werth, der wirklich in ihm iſt: 
Dann iſt der Staat auf feine Bürger ſtolz. — 
Was Einer thut, giebt keinem Andern Werth; 
Und wäre biefer Andere ber Sohn. 


Simon. 
Mein Vater, zuͤrne nicht. Du weißt es ſelbſt, 
Das wollt’ ich nicht. Dein Heldenantlig wedt 
In mir das allgewaltige Gefühl, 
Den tiefen Feuerdrang, bir gleich zu ſeyn, 
Bu thun, wie bu; unb fei es auf Gefahr 
Des Lohne fogar, wie du ihn jet erfährft. 


Miltiades. 
Ich glaube dir. Mit ſolchen Buͤrgern ſteht 
Athen gewiß. Thu' deine Pflicht, mein Sohn, 
Mit allem Feuereifer deiner Bruſt: 
Und was du thuſt, ſei Lohn, der dir genügt. 
Die Tugend ohne Lohn iſt doppelt ſchoͤn. 
In Allem übertriff mich, wenn bu kannſt; 


Und fei, wenn's feyn muß, mir im Unglüd gleich. 
Wie ſteht's im Volk? Mein Sohn, verbirg mir nichte. 


Ih war ber Letzte nicht bei Marathon, 
Und kann es hören, Gimon. Damals galt’s 
Dem Baterlandez jego gilt’s nur mir. 


Cimon. 


Du weißt, dein Aufenthalt im Cherſones 
Giebt unſern Raͤdlern vielen reichen Stoff, 
Ihr Gift zu kochen; und die Miſchung wirkt. 
Dein Anſehn in dem Staat, ber Vorzug, ben 
Dir alle Feldherrn gaben, bann bein Sieg, 
Und nun bein Unglüd, Alles, Alles wirb 


Dir zum Verbrechen. Braucht das Volt noch mehr? 


Der Demagog ruft laut und hoch Verrath, 
Und aus dem Munde jedes Miethlings hallt's, 
Der fih für drei Obolen ihm verkauft. 

Bon feiner feilen Seele fchließt er ſtracks 

Auf Andere, 


Eipinice. 
Die Goͤtter wiffen bas, 


Wie unausfprechlidh thöricht und verkehrt 
Die Menge handelt. Bruder, fammle dich, 
Gieb etwas von ber firengen Zugend nach, 


Eich‘, welche Angft mir faft das ‚Herz zerreißt, | 


Und welder Schmerz mir von dem Auge glühtz 
Rett' uns ben Vater: thue, was bu kannſt; 


Sprich, bitte, flehe, fchmeichle; nimm ben Schmuck, | Der biefes thut; das ift noch mehr. x 
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Den bu zulegt mir gabſt; mein lettes Gold, 


Nimm, nimm, beftlih. Was fih Miltiades 

Nie, nie erlauben wirb, nie darf, das darf 

Sein Sohn für ihn, wo es den Vater gilt. 

Den Thoren faffe kuͤhn nach feiner Art, 

Und feinen Freund, den Schlechten: einft noch dankt 
Der Staat bir für den freundlichen Betrug, 

Daß bu bie große Tugend ihm erfauft. © 


Miltiabes. 
Du rührft mid, Tochter; deine Zärtlichkeit 
Shut meinem väterlichen Herzen wohl: 
Ih danke dir. Allein du irrft, mein Kind, 
Das kann und foll nichts helfen: unfer Haus 
Steht in der Götter und der Tugend Schutz. 
Kann es nicht fiher ftehn auf diefem Grund, 
So fall’ es gut und ehrlich. Liches Kind, 
Wenn aud) das Vol! mein Unglüd mir verzeiht 
Und meine Freunde fiegen, fuͤrcht' ich doch, 
Ich trag’ unheilbar fchon ben Tod in mir. 
Die Wunde war bedenklich, und bie See 
Dat fie verſchlimmert; und bie Unruh' hier 
Wird fie nicht beffern: zweifelnd blickt der Arzt, 
Belennet flumm bic Ohnmacht feiner Kunft, 
Und ſcheint ben Ausgang mir gu prophezeihn. 
Mi bäucht, der Archon kommt. — Beh, geh, mein 

Kind, 

Sei ruhig, wie du beinen Bater fichfl. 


Elpinice. 
Wär’ ich ein Weib und beine Tochter, wenn 
Ich ruhig Eönnte feyn? In dem Moment, 
Wo meines Vaters Leben in Gefahr, 
So fürdhterlid von allen Seiten ii? 
Ich will verfuchhen, was bie Kraft vermag: 
Nur, Simon, fage mir — 


Miltiades,. 
Entferne bi 1 
Er fol bir Nachricht bringen. Männer nur, 
Und in dem engften Sinne, brauchen wir 
Bu dem Geſchaͤft, das jest hier vor uns liegt. 
GEipinice geht ab. 


Dritter Auftritt. 


Miltiaded. Gimon. Arikibes und The⸗ 
miſtokles kommen, 


Miltiades, 


Das ehrt mein Haus, daß felbft der Archon kommt 
Und es befucht, jest da das Wetter ſich 

Rund um baflelbe thuͤrmt: das thut mir wohl. 
Und Ariſtides felber ift ber Mann, 


x 
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Ariſtides. 


Themiſtokles. 


Mein Freund, | Die Schuſter und die Stockfiſchhaͤndler ziehn 


Das wogende Getümmel unfers Wolke 

Drängt fi) von allen Straßen nach dem Markt, 
Und ift vol unmuths gegen bi. Ich will 
Verſuchen, was ich Tann, Gerechtigkeit 

Dir zu verſchaffen. 


Themiſtokles. 
Ha, Gerechtigkeit, 

Die ſchoͤne Göttin, Ariftides, fuchft 

Du bei Athenern, bie für ein Gericht 
Aphyen ſich zu Sangenträgern bei _ 
Piſiſtratus verdingen ? Suche nur! 

jen die Gerechtigkeit Hier retten ſoll, 
Der ift verloren. 






Ariftides. 
Anders wollte ſich 
Doc wohl Themiſtokles nicht wetten? 


Themiſtokles. 
Ben 

Gerechtigkeit befäägen Bann, fo fens; 

So bin ich froh, bann if es, wie es foll. 
Doch felten wird es feyn. Das Gute wirb 
Nur felten rein gethan: und bas Gewuͤhl 
Der Leidenfchaften ift der Hebel, den 

Der Kluge braucht. 


Ariſtides. 
Ic weiß es fon, 
In welchem Werth bei bis bie Tugend ftcht, 
Und welche Mittel du zum Zwecke waͤhlſt. 


Themiſtokles. 
Ich nehme meine Leute, wie ſie find. 
Der Menſch ift hier ein Bott, und dort ein Vieh, 
Durchkreiſt die Schrante jeder Wirklichkeit: 
Die Meiften find, was die Umgebung wills 
Das Inftrument in einer kluͤgern Hand, 


Miltiades, 
Nur zu wahr oft; und traurig, daß es iſt. 
Wie ftcht es aber? Hoffentlich werd' ich 
Dod wohl nicht unverhört verdammt? Ich bin 
Doch wohl noch in Athen? Athener noch? 
Und habe mit dem Gaͤrber gleiches Recht? 


Ariftides. 
Ranthippus Plaget dich bes Hochverraths 
Bei der Berfammlung an; und Kleon hat 
Mit feinem Anhang alle Viertel ſchon 
Zu hoher, ſchlimmer Gaͤhrung aufgeräßrt. 


Von Play zu Plag, als ob fie Griechenland 
Befreien müßten blicken mächtig bumm, 
Unb werfen Apophthegmen wider dich. 

In dir ſteckt hundertmal Pififtratus , 

Wenn man ben Bärber Kieon rafen hört. 


Miltiades. 
Das fürchtet’ ih. Der Kataraktenfturg 
Mirb, muß mid nieberwerfen; und kein Freund, 
Kein Ariftib als Archon rettet mich. 
Ich bin in der Altmäoniden Hand. 
Sie prahlen ftolg mit dem Verdienft, das fie 
Durch der Piſiſtratiden Sturz · im Staat 
Sic, einſt erwarben ob ber böfe Ruf 
Gleich iprer nicht geſchont, als nad) der Schlacht 
Der Perfer Flotten über Sunium 
‚Herüber flogen. Um nun den Verdacht 
Von fi zu waͤlzen, wälgen fie ipn kuͤhn 
Auf mid zurüd. Ihr Einfluß iſt zu groß, 
Die liſtige Beſchoͤnigung zu ſchoͤn: 
Mein ungluͤck macht mic ganz zu ihrem Sau. \ 


Themiftofles. ! 
Was wilft bu thun? i 





Mittlades. 


Was fann ich thun? Ihmuf, . 
So wie id} lebte, ſterben. 


Ariftides. 

Goͤtter, foll 
Mit und es bahin ommen? Coll Athen 
Die Schande tragen, feinen Retter ſeibſt 
Zu morben? Nein, fo wahr ich Archon bin, 
&o wahr noch kein Athener es gewagt, 
Mid; einer Ungercchtigkeit zu zeihn, 
Ich will dich retten, licher alter Freund. 
Ich bin’ von beiner unſchuid überzeugt, 
Und überzeuge bas verführte Wolf, \ 


Mittiades. 
‚Hier übernimmft du mehr, als tn vermagſt; ' 
Doch dank’ ich dir. Wenn Ariſtides nur B 
Mich Tosfpricht, ob mich jegt die Welt verdammt, 
So 1eb' ich bei der Nachweit ohne Schuld. | 
Themiſtokles, ich denke fo wie bus J 
Doch fuͤrcht ich weiter nichts: ber Tod ME uns 
Ia wohl bekannt. Mer unter ums hat nicht 
Ihm oft ſchon in das Angeficht geſchaut ? ß 
Du kennſt das Work, und, Freund du kenneſt mid; | 
Du folft mein Anwalt vor den Schranken fenn. 
Ich lege gern mein Loos In beine Sand 
Ich weiß, daß du der Würde nichts vergiebſt, 
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Die mir und euch gebuͤhrt. Mir mangelt Kraft, 
Fuͤr mich zu ſprechen; und vielleicht geziemt 

Es mir auch nicht. Es würde Stolz und Trotz 
Mich uͤbereilen vor dem Blutgericht. 


Themiſtokles. 


Du ehrſt mich damit mehr, Miltiades, 

Als wuͤrde mir im Feld der ſchoͤnſte Sieg. 

Ich will verſuchen, was die Seele kann, 
Wenn ſie nach ihrem beſten Wunſche ringt. 
Mein Lehrer, Freund und Vater wareft bu, 
Und ſollſt mir’3 doppelt feyn, erkaͤmpf' ich dich. 
Der Archon wirb mich unterftügen. 


Ariftides. 
Ja, 
Hier kann ich das, mit meiner ganzen Kraft, 
Themiſtokles; oft kann ich's leider nicht. 


— u — —— ⸗ 


Miltiades, 
zu Themiſtokles. 

Du Feuereiferer fuͤr's Vaterland, 
Wir ehren deinen Sinn; nur ehre du 
Die Art, wie Ariſtides ihn beſtimmt: 
So werdet ihr in bruͤderlichem Bund 
Des Vaterlandes Dioskuren ſeyn. 
Jetzt laßt mich ruhen. 


Ariſtides. 


Deine Gegenwart 
Vor der Verſammlung wuͤnſcht' ich aber doch. 
Wenn du erſcheinen kannſt — 


Miltiades. 


Ich werde, Freund. 


Die Goͤtter geben mir noch ſo viel Kraft. 
Nur vor dem Lärm des Marktes banget mir: 
Ich bin nicht mehr an Körper und an Geiſt, 
Was ich no war, als Datis vor uns ftand, 
Und ihr mir cure Zage übergabt. 

Kämpft ihr mich los, wahrſcheinlich ift es nur 
Für mid) noch wenig Friſt, was ihr erringt. 


Ariftibes. 


Der Brandfled wäre defto ſchwaͤrzer, wenn 
Nur eine kleine Stunde früher wir 

Den Mann zum Habes fendeten, der und 
Davon befreit. Wenn ich etwas vermag, 
Sol deiner Krankheit wegen nicht der Markt, 
Das Prytaneum ſoll Gerichtsort feyn. 

Wir gehen jest; ermanne dich durch Ruh’, 
Die fürchterliche Stunde zu beftehn ; 

Auch jegt vorzüglich für das Vaterland. 
Denn was gewonnen wird, gewinnt Athen: 
Die treue Freundſchaft führet nur das Wort 
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Themiſtokles. 


Miltlades, mir banget zwar um dich; 
Doch neid' ich dir nicht minder dieſen Tag, 
Als den bei Marathon. 


Miltiades. — 
Ich kenne das; | 

Du bift dir immer glei. Gin andermal 
Das Weitere. 
Ariftides und Themiſtokles gehen ab. 


Vierter Auftritt. 
Miltiabes. 


| 

| 

Miltiades. | 
Mein Sohn, du fprichft Fein Wort? | 
| 

| 

| 

| 

| 

) 

| 


Gimon. 


Cimon. 
Ich geh’ und handle mit. Es tröftcıe 
Mid mächtig diefer Anblick, Water; jest 
Von diefen Männern fo verfchiebner Art, 
So innig einig dich geliebt zu fehn. 


Miltiades. 
Das ift ed, was bie Tugend fich erwirbt, 
Daß, wenn Gefahr ihr furchtbar näher ruͤckt, 
Die gleiche Zugend fi zu ihr gefellt. 
Bleib’ jest bei mir, mein Sohn; ich brauche dich. 
Du fiehft, ich bin ein armer, kranker Mann, 
Und fühle jest den Troſt, daß fo ein Sohn 
Und folche Kreunde mein find. In ber Stadt 
Iſt meine Sache, glaub’ ich, gut beftellt; 
Beſtelle du nunmehr mein Haus; es ift 
Das beinige nun balb. 


Cimon. 


Mein Vater, ach, 
Mein Vater, kennte dich das Volk wie wir, 
Es wuͤrde dankbar um dein Lager ſtehn 
Und zu den Goͤttern beten. 


Miltiades. 
Sohn, das Volk 

Thut wie das Volk; zu wenig und zu viel: 
Es fieht mit Leidenſchaft und handelt ſo; 
Du thuſt ihm Unrecht, wenn bu mehr verlangſt. 
Die Demagogen und bie Könige 
Sind oft auch um kein Haar gemäßigter. 
Die Rebe hat mich fehr entkräftet, und 
Der Schmerz brennt heftiger. Geh’, licher Eohn, 
Und fende mir den Arzt: fonft tödtet mid 
Bielleicht die Wunde, eh’ man mid verdammt. x 
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Gimon. 
Wirf doch noch nidyt, nicht alle Hoffnung weg! 
Geduld und Muth und Kraft! Vielleicht wird noch 
Das Ende beffer. 


Miltiades. 

Junger Menſch, du ſprichſt 
Mit deinem Vater, mit Miltiades. 
Gut wird es enden, end' es, wie es will. 
Zum Leben hab’ ich freilich wenig Kraft; 
Zum Tode Kraft und Muth genug. — Mein Sohn, 
Geh’, ſchicke mir den Arzt; ich braude Ruh’: 
Und geh’ und tröfte deine Schweſter dann. 
Bor Allen braucht fie wohl am meiften Troſt. 
Geh’, Lieber Simon! 

Cimon geht «ab. 


Fünfter Auftritt. 
Miltiades allein. 


Miltiades. 

Ah, Metiochus, 
Mein Sohn, mein Sohn, der hinter Sufa jegt 
Der Perfer Ketten trägt! Wärft bu bei mir! 
Könnt’ ich nur einmal noch dich an mein ‚Herz 
Mit Vaterliebe drüden! Cimon, bu, 
Themiſtokles und Ariftibes, was, 
Was würbet ihr dem Vaterlande ſeyn! 
Ich Südlicher im Tode, wärft du hier! 
Run wirft du mir zum Vorwurf. Vaterland, 
Es wird mir ſchwer, nicht bitter gegen dich 
Zu werbens beinen Undant fühl’ ich tief: 
Und faft fest fih Verwirrung mir in’s Herz. 
Doch nein, das Göttliche, das in mir glüht, 
Hält feft ſich an das Göttliche in Bir. 
Die Sklaven nur find ohne Vaterland, 
Die Aermften aller Sterblichen; wär’ auch 
Die Kette, die fie tragen, Seid’ und Gold. 
Des Vaterlandes ſchoͤnes Heiligthum, 
Ich war ſo gluͤcklich — — ach Metiochus 
Dort in der Knechtſchaft, dieſe Wunde ſchmerzt 
Mich brennender, als die von Paros. Du 
Haſt jetzt vielleicht im Taumel ſuͤßes Wahns 
Vergeſſen, daß du je ein Grieche warſt. 
Mein Cimon, troͤſte mich fuͤr den Verluſt! — 
Noch kommt der Arzt nicht. — Nur ein wenig Schlaf, 
Nur etwas Staͤrkung, guͤtige Natur; 
Daß mich ein heller Sinn begleite, wenn 
Man mich zu dem Gericht des Todes traͤgt. 

Er ſchlummert ein. 
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Dritter Aufzug. 
- 1 


Der Marti. 





Erfter Auftritt. 


Gruppen von Bürgern, nad ihrer politifhen Stim: ' 

mung. Xanthippus. Kleon. Ihr Anhang. De: 

moſihenes, Aeſchylus, Bürger und Freunde bed 
Miltiades. Lyſikrates, gemäßigt. 


Kleon. 
Die Klage ſoll im Prytaneum ſeyn, 
Sagſt du, Xanthippus? Wieder Neuerung. 
Seit Thefeus Zeiten war ber Markt ber Pla, 
Wo man die Öffentliche Sach' entſchied. 


Hier fol Gericht ſeyn. Was hat er voraus? 


Die Halle dort ift klein. Er hat am Bolt ' 
Sefündiget; er fol fih vor dem Volk 
Vertheibigen, wenn er es kann. Denkt er h 
Der freien Unterfuchung zu entgehn ? | 
Das fol er nicht. i 
Demofthbenes | 
zu Acfchylus. 
Menn man ben Menſchen hört, 
Man kommt doch faft zu glauben in Gefahr, 
Er fei der Mann, ber die Unfterblichen | 
Des Perferheers allein gefchlagen hat; . 
&o body fpricht er: und dennod ift er nur 
Der Gaͤrber Kleon unten an dem Pnyx, i 
Der mit Aegyptern fih zuweilen Taut | 
In Gerftenwein berauſcht; nicht weiter kam, | 
Als bis zum Kynofarge, wo er fiebt, 
Wie feine Lederarbeit uns den Fluß verberbt. 


Kleon. 
Demofthenes, ich kenne dich. 


zu (az um 


Demofthenes. 


Da Eennft 
Du einen Mann, den kein Athener noch 
Mit einer Klage bier verfolgte, der 

Dort in dem Feld’ und auf dem Markte hier 
Stets feine Pflichten that. 


Kleon. 


Wir wiffen, du 
Bift des Tyrannen Freund. 


Demoftbenes. 
Wär’ er Tyrann, 
Das glaube mir, du fpräceft laͤngſt nicht mehr, 
Und bielteft nicht Gericht jegt über ihn. 
Denn wäre ja Miltiabes ſo ſchlecht, 
Als du ihn luͤgſt, denkſt du, er wäre hier? z 
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Wo man Ariftogiton Hymnen fingt? 

Er will dem Wolke wohl; das wollt ihr nicht, 
Die Eupatriden und die Wucherer 

Saͤhn gar zu gern den Faurifchen Gewinn 
Opn’ allen Abzug in die Säde gehn, 

Die fie befigen. Daß er Unglüd hat, 

Daß Paros fo nicht war wie Marathon, 

Iſt das Verbrechen? Perfer fochten hier: 
Dort fochren Griechen. 


Xanthippus. 


Freund Demoſthenes, 
Das wird ſich zeigen, wenn's zur Cache kommt. 


Demofthenes. 
Ich hoff, es wird. Denn bei Minervens Schild, 
Nie foll der Delbaum unfrer Polias 
Mich mehr befchatten, wenn ein Mann wie er 
Nicht ſicher an des Vaters Heerde ist. 
Kleon. 
Du kannſt ja mit ihm gehen. 


Demoſthenes. 
Allerdings 
Viel lieber in dem Barathron mit ihm, 
Als dort in der Akropolis mit bir. 
Kleon. 


Wir wiffen, daß ein Mann von Marathon 
Nicht ſehr befcheiden redet, wenn er fpricht. 


Aeſchylus. 
Wir dürften ſchweigen, Marathon ſpricht ſelbſt; 
Wenn nur die ſchlimmeren Athener nicht 
Das Werk zerftörten, das wir dort gebaut. 
Kleon. 
Auch du warſt dort, ich weiß es: uͤberdieß 
Schriebſt du noch Verſe, die ich nicht verftand. 
Aeſcholus. 
Ic) glaub' es wohl. 


Kleon. 
Und das zufammen macht 
Dich nicht erträgticher. 
Aeſchylus 


Das ift mir lieb. 
Den Thoren zu gefallen wünfcht der Thor. 


Zanthippus. 


Erbittert euch doch nicht. Was recht ift, wird, 
Muß Iedem werden in Athen. Du wirft 


Es doch nicht tadeln, daß wir einen Mann, 
Der fo viel Bürger in ben Tod geführt, 
In einem fo geheimnifvollen Gang, 

Wovon noch jegt das Volt nur wenig weiß, 
Der fo viel Schäge ftolz verſchwendet hat, 
Als waͤren's Feigen, nun zur Rechenſchaft, 
Nach dem Gefeg in Unterfuchung ziehn. 
‚Hier ift der Eupatrid, dev Ipiot, 

Und Jeder gleich: die Frag’ iſt nur das Recht: 
Und es ift der Gerechtigkeit Natur, 

Daß fie für Ale gleich fei. 


Demofthenes. 
Alles dieß 

Klingt ſchon und gut, und Alles ift fehr wahr. 
Wenn nur des Unmuths Gährung nicht voraus, 
Durch euch emporgerüttelt, überall 
Das Bolt mit blindem undank angefüllt, 
Zur Wuth entflammet hätte. Wird Vernunft 
Wohl je gehört im Sturm der Leidenfchaft? 


Kanthippus. 
Auch er ift Eupatrid; und die Partei, 
Die ihn beſchuͤzt, hat ihrer noch genug. 
Auch figen Eeine Laͤſtrygonier 
‚Hier zu Gericht; es find Athener, die 
Mit ihm gelebt, und die von Solon her, 
Von Kodrus und von Thefeus Menfchlichkeit 
Mit Freiheit und Gerechtigkeit vereint, 
Dem oftpenes. 
Ich fürdhte deine Klage nicht fo fehr, 
Ob du gleich fein genug fie drehen wirft, 
‚ Als deine Schleicher hier, und dort am Pnyr, 
Und an dem Hafen unten; mit dem Gold 
Von den Alkmdoniden in der Hand. 


| Zanthippus, 

| Du Läfterer, befchimpfft das ganze Volk, 

Und feine Edelften. Ich werde die 
Verläumbung ahnden, wenn bie Stunde kommt. 


Demoſthene s. 
Ich glaub' es freilich wohl. Was werden dann 
Nicht Alles die Alkmaoniden thun 
Durd) did) und Kieon, und die Sippſchaft, dic 
Ihr um eud) zieht? Allein noch Hoffe nicht 
Zu zuverfictlih. Wenn’s euch auch gelingt, 
Das Volt im Taumel zu des Mannes Mord 
Fred) zu empören; noch find Männer da 
Von Marathon, die bort den Feinden und 
Den Schwinbelgeiftern hier gleich furchtbar find: 
Und das find die Alkmaͤoniden nicht. 


Ranthippus. 
Du drohſt wie Einer, ber bes Hinterhalts 





Bewußt ſich ift: das Volt wird aber frei 
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und kuͤhn, was recht iſt, thun. 
Piſiſtratiden fort; doch wuchert der 
Piſiſtratiden Geiſt noch in Athen. 
Und dieſen endlich auszurotten ſei 
Die Arbeit jedes Redlichen im Staat. 


Demoſthenes. 


Hier kommt der Archon; macht dem Archon Platz. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. 
mit einigem Gefolge. 


.„ Ariftides. 


Ihr Bürger, hoͤret mich. XRanthippus klagt 
Miltiades des Hochverraths beim Volt 
Gefegiih an. Es hat nun ber Senat 
Das Prytaneum zum Verhoͤr beftimmt. 


Kleon. 


Der Markt und nicht das Prytancum ift 
Der Ort, wo nad dem älteften Gebrauch 
Man biefer Art Gerichte hält. Es foll 
Bier keine Neuerung geftattet ſeyn. 


Ariftides, 


Der Angeklagte ift ein Eranler Mann, 

Iſt Schwer verwundet in dem Dienft des Staats, 
Iſt alt und ſchwach; die Witterung ift rauh. 
Der Saal ift groß; das Prytaneum ift 

Zu dem Verhoͤr beftimmt. 


Zanthippus, 
Mir gilt es gleich. 


Kleon, 


Die Neuerung kann nur gefaͤhrlich ſeyn: 
Der alte Brauch gilt bier wie ein Geſetz. 


Ariftides. 
Hier auf dem Markte Tann der Eranfe Dann 
unmoͤglich jegt erſcheinen; wenn ihr ihn 
Nicht vor den Schranken wollet fterben fehn. 


Kleon. 


So fei es denn! Allein der Volksbeſchluß, 

Der ihn verurtheilt oder losſpricht, wirb 
Dann bier gefaßt: das kann nur bier gefchehn; 
Nah Vierteln, wie die alte Orbnung heifcht. 


Ariſtides. 


Das wird ſich finden, Kleon. Glaube mir, 
kein Athener kann in ganz Athen 


u da 


3war find nun bie 


Ariflides und Themiſtokles erfcheinen 


Für Orbnung und Gefes und Recht und Pflicht 
Beforgter feyn, als Ariftibes tft. 

Jetzt gehe Jeder, deſſen Gegenwart 

Dort nöthig ift. Der Thesmothet beforgt 

Die Anftatt fhon, und die Verſammlung wäÄdhft. 
Ich gehe felbft, den fürdhterliden Tag 
ı Bür unfer Vaterland zu ordnen, ber 

In aller Griechen Augen uns vielleicht 

Mit Schande zeichnen wird. 


Er geht mit feinem Gefolge ab. 





Dritter Aufzug. 
Vorige, obne Ariſtides und Themiſtokles. 


Kleon. 
Der Archon giebt 


Eich heute viele Müh’ um dad Gericht, 
Als wär’ c8 eben jest das. erfte Mal, 
Daß fo ein Mann in Unterfuhung kommt. 


eyfilrates. 


Daß fo ein Mann in Unterfuhung kommt, 

Iſt allerdings das erſte Mal, mein Freund. 
Bon Cekrops bis zu Solon war kein Tag 

Wie Marathon. 


Demofthene®. - 
Kein Dann wie biefer ift. 


Serbft die gigantifche Heroenwelt 
Hat ihrer Wenige. 


Kleon. 
Wir zweifeln nidt 


An feinem großen Geifl. Er reißt mit ſich, 
Wie ein Koloß, bie Eleinen Seelen fort. 

um deſto fürdhterlicher ift, was er 

| In feines Geiftes Tiefe kuͤhn beginnt. 

ı Das Schiefal nur hat feinen Lauf gehemmt; 
| Eonft, fuͤrcht' ich, war er zehnfach in Athen, 
ı Was er vorher in Cherfonefus war. 


Xanthippus. 


Ihr Buͤrger, kommt! Wir muͤſſen diesmal wohl 
Dem Archon folgen, der das Hochgericht 

Vom Markt in's Prytaneum traͤgt. Es ſoll 
Dem Angeklagten wenig helfen, daß 

Man alle Mittel fucht, ihn vor bem Born 
Des aufgebrachten Volks zu decken. Nichts 
Als der Beweis von feiner Unfchulb Eann 

Ihn retten; und ich glaube, ber ift ſchwer: 
Er wird das Opfer feines Frevelſinns. 


Er geht mit feinem Anhange ab. 


—— nn ——— — — — 
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⸗ Poeſie. 301 + 
Vierter Auftritt. Bierter Aufzug. 
Demoſthenes. Aeſchylus. Lyſikrates. Das Prytaneum. 
eyſikrates. 

Dergleichen Tage ſah Athen noch nie. Erſter Auftritt. 
| Demoftbenes. Arhonten, der Eponymus Ariſtides an ber Spitze. 
| Ich fürchte’, es iſt der Anfang mehrerer. Andere obrigkeitliche Perſonen. Zanthippud, Ans 
Gelinget biefer, dann wird das Verdienſt täger. Bürger beider Partheien. 

Die Lofung zu des Pöbels Allgewalt. Ariftides. 


Die Scherben werben ſchon das Vaterland 
Bon Männern fäubern, beren Werth etwas 
Empor fteigt aus ben Hefen zu dem Pnyx. 
Des Gaͤrbers Kleon Enkel werben dann 
Noch ftärker reden, als ihre Ahnherr fpricht, Den Ausfchla . 

h 8 geben. Nur Gerechtigkeit, 
Der doch an unverſchaͤmtheit Teinem weight. Durch welche nur allein die Staaten ftehn, 


kvſikrates. Sei eurer Stimmen feſte Leiterin. 
Bedenkt, der Tag, den ihr jetzt halten wollt 
Doch kommt mir vor, man thut Miltiades — 
Auch nicht ſo unrecht, wie ihr Freunde meint; Fa — en een ganz Griechenland. 
Iſt er gleich nicht das Ungeheuer, zu dem ymp werden untergehn; 


Hier iſt der Platz des Angeklagten; hier 
Der deinige, Xanthippus. Buͤrger, hört 
Mit Ruhe jedes Wort; laßt Leidenfchaft 
Und Vorurtheil in euern Seelen nicht 


Ihn feine Gegner machen. Das Gericht * Var en — greßen Schluß; 
Des ganzen Volks muß, wird den Ausſopruch thun, en ii bi SR; he ge An e da. 
Was von dem Mann, der unfer Retter war, an wird bie Richter richten, ohne Furcht, 


Das Va'erland jegt auch zu fürchten hat. Mit unbeftochnen Gründen; nicht allein 


. An dem Itiffus: bei den Indiern 
Des Bürgers Pflicht war, was er ehmahls that; , 
Zilgt aber kein Verbrechen. Und hinter des Herakles Säulen wirb, 


Bon Volk zu Voll, mit firenger Wage man 


Aeſchylus. Das Urtheil wieder waͤgen. Wohl dann euch, 
Ständen nur Wenn jeder Beßre für euch unterfchreiht. 
Bier um ben Löwen die Hyaͤnen nicht Die Völker ſcheiden don dem Erbball weg, 
Bon allen Seiten her. Wohin er blick, Wie Einzelne; nur was fie waren, bleibt; 
Blickt er auf Haufen Undankbarer, bie Der Geift, der fie in ihrer Zeit gebar, 
Durch ihn allein nur find, was fie noch find. Und ihre Chr’ und ihre Schande hält. 
Und feid ihr Griechen, wie ich glaub’, ihr ſeid's, 
eyſik rates. So faßt in dem Moment der Gegenwart 
Ob dieß ganz Wahrheit ſey, beweiſe du: Zugleich Vergangenheit und Zukunft auf. 
Wir wollen gehn. Der große Kampf beginnt. Des Juͤnglings Preis iſt Schoͤnheit, Kraft und Muth; 
Ich wuͤnſche heiß des Vaterlandes Heil, Der Maͤnner Wuͤrde Licht, Vernunft und Recht. 
Und will mid) freun, wenn es durch Unſchuld ſiegt. Hier kommt der Mann, dem juͤngſt ihr mit Vertraun 
Mein ganzes Haus fet dann ein O:pferfeft Für eure Freiheit in den Arm euch warft, 
Kür jeden Bürger, welcher kommen will. Als Hippias hoch mit Tyrannenzorn 
Doch muß er fallen, der Gedanke greift Vom Zigris her Verwuͤſtung, Sklaverei | 
Mir durch das Mark, fo fei mein nafler Blick Und Untergang auf eure Fluren trug. 


Ein Zoll dem großen, wunderbaren Mann. 


Demofthenes. 


Verleiht mir Faſſung, Götter, daß ber Zorn 
Mir nicht das Herzblut durch die Schlaͤfe jagt. Sinige Krieger tragen Miltiades auf einem Seffel 


| 

| 

| 

Zweiter Auftritt. l 

| 

Die naͤchſte Etunde fagt beſtimmt, ob wir und fegen ihm auf bie angeiwiefene Stelle. Shemi: | 


Athener ober Laſtrygonier, ſtotles und Eimon folgen ihm. Der Ghor. 
Ob Hellas Ehre oder Schanbfled find. Miltiaden. 


Bon unfern Richtern fürdt’ ih Alles; kommt! Hier bin ih: klagt, Athener! Richtet mich, 
Sie gehen zufammen ab. Eh’ euch der Tod die Beute raubt Geld kurz; 
& — — Ich bin nicht ſehr geduldiger Natur, 


Se —————— ——— (—j⸗çt, 
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Das wißt ihe noch von Marathon; nicht mehr 
As recht und nöthig ift: und jest ift nicht 
Biel Zeitz das fehet ihr. Xanthippus, ſprich; 
Ich babe faum noch Kraft zu hören, kaum 
Noch Hauch genug, den Freund zu bitten, mir 
Mit feiner Rede freundlich beizuftehn. 


Ariftides. 


Xanthippus, rede; ſprich nad) dem Geſetz. 
Du klagſt ihn an; was willft du gegen ihn? 


Xanthippus. 
Nah einer feierlichen Pauſe. 
Athener, hoͤrt! Den Goͤttern dank' ich erſt, 
Mit heißem Danke, und der Goͤttin, die 
Die Burg bewacht, daß ſo ein Tag noch iſt, 
Daß unfre Stimme frei noch reden darf, 
Daß fein Pififtratus, fein Hippias 
Und fein Miltiades bis jegt es wagt, 
Den Gang zu hemmen, ber das Baterland 
Mit gleichem Rechte fügt. 
Artftides. 
Den Göttern Dank! 

Sprich weiter, was zur Sache nöthig iſt. 

Xanthippus. 


Ich klage rechtlich hier Miltiades, 
Den Sohn des Cimon, an des Hochverraths 
An ſeinem Volk, an ſeinem Vaterland. 
Ariſtides. 
Sprich und beweiſe. 
Xanthippus. 

Gcht‘ fein Leben durch: 
Sein Leben iſt ein redender Beweis, 
Daß Ehrgeiz, Willkuͤhr, Herrſchſucht, Tyrannei 
In feiner Seele liegt. -Sein ganzes Haus 
Iſt ähnlich den Yififtratiden, und 
Wird endigen wie diefe, wenn ihr nicht 
Noch, weil es Zeit tft, es zu hindern fucht. 
Der ältere Miltiades war fonft, 
So fagt man, dem Pififtratus verbaßt. 
Ich alaub’ e8 wohl; denn wie kann ein Tyrann 
Den andern lieben? Giner nur hat Statt 
Im Staate. Was die Machtvollkommenheit 
Des Einen fichtet, ift verbrecherifch. 
Wie kuͤnſtlich weife, daB Apollo kam 
Und diefen Männern aus einander half? 
Miltiades, der Alte, war fon ſtark 
Genug bier in Athen, baß der Zyrann, 
Der wirklich herrfchte, ihn mit Furcht nur ſah. 
Bei ſolchen Spielern ift ein Goͤtterſpruch 
Der Würfel, welcher immer herrlich trifft. 
Was fagt ber Potbier nicht alles, wenn 
Man ihn nur fprechen läßt? — Miltiades 


Fuhr mit dem Anhang in den Cherfonee. 

Die Halbbarbaren wollten einen Dann 

Zum Schus im Felde gegen ihren Zeind, 

Bol Kraft und Wiffenfchaft, wie fie Athen 
Richt felten zeugt. Der Mann kam an, und warb, 
Der Stempel feines Geiftes trat hervor, 

Ward ſchnell, was hier bei uns Pififtratus. 
Nachdem nun er, und dann Steſagoras, 

Der Neffe, Elug das Werk getrieben, ging 
Nach ihrem Tode diefer unfer Mann, 

Bon den Pififtratiden abgeſchickt, 

Und übernahm dort die Tyrannenſchaft. 

Sprecht, fag’ ich nicht die Wahrheit? Alles ift 
Selbſt den Aphyenhaͤndlern wohl bekannt, 


Hemichor. 
Es iſt, wie du ſageſt; ich glaube faſt, 
Die Sache ſteht ſchlimmer, als ich gedacht. 


Xanthippus. 


| 
| 
l 
So waren bie Pififtratiben feiner los | 
Hier in Athen: dort in dem Cherfones | 
Konnt’ er ben Herrſchern hier behuͤlflich fein; 
Seht bin und fragt, ob er es nicht verfteht, 
Das Bolt nad) feinem Zweck zu leitn? Gr 
Iſt, trog Pififtratus, ihr faht es fchen, | 
Als er von Marathon nah Paros zog, ' 
Der Mann, der Elug und kuͤhn durch Wogen bridt. 
Als bier wir unfre Rettung feierten, 

War er in feinem Thrazien Hipparch, 

Der unfern Namen dort zur Schande trug. 
Gewiß, er Hätte feinen Cherſones 
&o bald nicht aufgegeben, hätt’ er nur 
Dort vor Darius freie Hand gehabt. 
Ein Mann wie er kann nie der Zweite fein. 
Durch's Meer getrennt, fidy feiner Kraf bewußt, ] 
Voll kühnen Muthes, wie er immer war, : 
That er den Borfchlag an dem Iſter dort, 

Die Brüde zu zertrümmern, um das Heer 

Der Morgenlänber der Verzweiflung Preis 
Zu geben. Gr allein, er konnt’ ihn thun. 
Doch die Zonier, fie wagten’s nicht, 

Ihm beizutreten, weil bie Rache nah 

Um ihre Häupter war. Miltiades, 

Was er gewefen in Milet, was er 

Im Cherfonefus war, er hätte klug, 

Was Hiftiäus that, gethan. — Er floh zu uns, . 
Als alle Ausficht dort verloren war. i 
Ein Bürger von Athen nahm fi ein Weib 
Aus den Tyrannentoͤchtern Thraziens. i 
Auch dieſe neue Sippſchaft half ihm nichts; 
Selbſt die Barbaren fuͤhlten, was er war. 
Die Feinde nahmen auf der Fahrt ein Schiff 
Von ſeinem Zug; der Fuͤhrer war ſein Sohn 
Metiohus: nicht unwahrſcheinlich war 











_Ein Fand voll Großmuth, und ein Freund wie ihn 


Es mweifer Vorbedacht. Darius nahm 


Den Züngling auf, fo freundlih wie man nur 
Den Freund bewillkommt; und dort lebt er noch, 
Geliebt, in Weichlichkeit und Pomp und Pracht. 


Nun war er Bürger hier: wer aber bürgt 
Uns ganz für ihn? Selbſt als bei Marathon 
Er uns bie Feinde ſchlagen half! Er war 
Darius fehon vorher bekannt genug: 

Und, trog der Herrſchſucht, war Darius ftets 


Selbſt Hellas felten zeigt. Miltiades 

War endlich doch gewiß, in Sufa noch 
Gemwürdiget zu werben, was er hier 

Bei den Athenern galt. Sein Geift ift kuͤhn; 
Und kuͤhner ging er nun mit Rieſenſchritt 
Gemeßner weiter vorwärts. So ein Mann 
Sudt erſt Charakter, und mit dieſem Macht. 
Als der Piſiſtratide Hippias 

Noch bei dem Heere war, und ber Monarch 
Sein Ehrenwort verpfändet hatte, ihn 

Mit feiner Macht zurüdzuführen, war 

Für unfern Mann ˖noch feine Hoffnung hier 
Zur Herrfchaft. Diefer fiel bei Marathon; 
Und aus bem DOriente flieg nunmehr 

Ein neuer Strahl. Wer mit bem Diabem 
Des Mederkoͤnigs nur Athen beherrſcht, 

Wie wäre der nicht Herr von Griechenland 
In Eurzer Zeit? Die Ausficht ift zu ſchoͤn, 
Iſt zu verführerifch für einen Geift, 

Wie wir den feinen kennen. Daß der Drud 
Den Untergang nicht zu ſehr befchräntt, 

Zu ſchwer nicht wird, dafür hat die Ratur 


Durch's Meer geforgt: und bie Erfindungstraft 


Des neuen Meiflers wird das Werk für fich 
Bald zu vollenden wiſſen. So gefchah 
Auf feinen Rath ber fchöne Infelzug. 


Wer wird es glauben, daß ein Dann, ber jüngft 


Der beften Krieger zehn mit Einem ſchlug, 


Der Mann bes Tags, den man in Griechenland 


Mehr als Herakles Kraft zu ehren ſchien, 
Mit einer großen, felbfigebauten Macht 

An einem Inſelſtaͤdtchen fcheiterte? 

Wenn ihn nicht Side mit Dariken fchon 
Boraus bezahlt, wie ich kaum glauben Tann, 
So find wir für die Zukunft bier verkauft, 
Dem großen Mälter in dem Orient. 

Was hat der Mann mit feinem Zug gethan, 
Der gegen eine Welt in Waffen ftanb ? 

Run braudt Darius nicht der Saker Speer ; 
Habt nur Geduld, es wirkt Metiochus: 
Der Unterhändler ſchickt verftedt fein Gold, 
Kauft Satelliten ſich in unferm Rolf, 

Hebt unfre Knaben zu Eunuchen aus, 

Und unfre fchönften Töchter fendet er 


Den Lieblingsköniginnen , ober weiht 
Der morgenländifchen Aftarte fie. . 


| 
Hemidor. 

Weh, wehe bem Manne, ber biefes wagt ! 
Sort, fort ben Verräther ins Barathron ! | 
| 


Zanthippuß. 
Mir ift von ihm die Bosheit gang gewiß. | 
Die That fei Heil, die That fei Hochverrath 5 
Ein Dann wie er thut niemals etwas halb. | 
Auch die geheimnißvolle Wunde fchon | 
Macht ihn verbädhtig. Fragt, woher fie kam? 
Kein Krieger weiß es, wie er fie erhielt; 
Weiß nicht, wohin er in der Mitternacht | 
Allein oft ging; was fordert ihr nun noch? 
Berlangt ihr den Beweis vollenbeter, 
So wartet, bis er die Akropolis 
Mit Perferföldnern eingenommen hat, 
Wo kein Ariftogiten retten Bann. 


Hemichor. 
Weh, wehe dem Manne, der dieſes wagt! 
Fort, fort den Verraͤther ins Barathron! 
Kanthippes. . »- 
Ins Barathron mir ihm, eh’ er ſich dort 
| 
| 


| Mit feinen neuen Satelliten ſetzt, 


und ſtolz herab auf unfre Ohnmacht fchaut: 
Eh’ er e8 wagt, mit ihm ins Barathron! 
Run fprich, vertheidige dich, wenn bu kannſt, 
und hebe die Befchuldigungen weg, 

Die man ſonſt murmeind nur, jest aber laut 
Mit Ueberzeugung durdy die gange Stadt 

In unverhaltener Verwuͤnſchung fagt. 

So ſpricht Athen; ich bin nur das Organ. 


Miltiabes, 
nah einer Paufe. 

Wie du vorher ſprachſt, fpricht Athen; und Tprichft 
Du wieder nad). Xanthippus, ich geftch”, 
Du bringft mich in Erftaunen über mid. 
Die ſchlechten Menfchen Eenneft du fehr gut ; | 
Doc nimmft du hier mich falſch nur aus bir felbft. | 
Wär ich noch der an Körper und an Geift, 
Der ich noch kürzlich war vor Marathon; 
Ich würbe fprechen hier, wie ich dort ſchlug, 
Und beine Seele würde Schaam und Angft 
Ergreifen über meiner Rede Sinn. | 
Jetzt bin ich ſchon halb tobt, und brauche noch 
Zu beffern Worten meinen Refl von Kraft. 
Mittiades fol bier fi in Athen 
Bertheidigen: wird man in Suſa wohl 
Den Unfinn glauben? — Doc ich bin zu ſchwach. 
Iſt Semand ein Tyrannenhaffer , fo 
Iſt es Themiſtokles: ich lege mid) 
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In feine Hand. Er fage, was er Tann, 

Und was er will. Mir ift nunmehr ber Tod 

: Mehr Ehre, als das Leben, das ihr gebt. 

Doch wird mir’s ſchwer, mit eurer Schande ſchwer 
| 3u Habes Thor hinab zu fleigen. Du 

Haſt nun gefehen, wie ich dich gehört, 
Zanthippus: was von mir ein Beflerer 

Nun fagen wird, und auch vielleicht zu viel, 

Das Tann, das will ich nicht mehr hören. Bringt 
Mich fort nach Haufe, daß ich wenigſtens 

: An meines Vaters Heerde flerben Fann. 

Mir bleibt mein Selbſtgefuͤhl; thut, was ihr wollt. 


Kleon. 
Nach Haufe will der Mann, hier auf den Tod 
Des fchrediichften Verbrechens angeklagt, 
Und nicht vermögenb, die Wertheibigung 
3u führen? Das Geſetz vermeifet ihn 
Sn das Gefängniß, uns zur Sicherheit. 
Soll er die Burg befegen, während wir 
Hier richten, was mit ihm gefcheben foll? 
Iſt denn unmöglich? Wißt ihr denn gewiß, 
: Mas er für Anhang hat? Was no für Kraft? 
Den Eilfen übergiebt ihn das Geſetz: 
Und das Gefeg fei heilig in dem Staat. 


Demoſthenes. 
Der Kerker dem Erretter? In Athen? 


Kleon. 
Nicht dem Erretter; dem Verderber nur: 
So will es das Geſetz. Iſt das Gefeg 
Schon flumm vor ibm? Dann war es ſchon zu fpät. 


Hemichor. 
So lange das Vaterland unſer iſt, 
Ehrt, ehrt die Geſetze mit Heiligkeit. 


Miltiades. 
Bringt mich, wohin es das Geſeg befiehlt: 
Wohin ihr wollt: nur, bitt' ich, bringt mich fort, 
Ich bin ein Menſch; ſonſt zwinget mich der Schmerz 
Vielleicht zu mehr, als meiner Wuͤrde ziemt. 
Verurtheilt bald; ſonſt thut es die Natur, 
Wenn ich dem Spruch des Arztes glauben darf. 


Ariſtides, 
zu einigen geringern Magiſtratsperſonen. 
Begleitet ihn dahin, und ſorget fuͤr 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zugleich. 
Miltiades wird fortgetragen. Cimon und 
Einige folgen ihm. 





Dritter Auftritt. | 
Ohne ben Angellagten. 


Ariftides,. 


Themiſtokles, der Angeklagte trug 

Dir die Vertheidigung mit Worten auf, 

Die feiner und bie deiner würbig finb. 

Das Vaterland denkt, hoff ih, glei mit ihm 
Bon deinem Werth. Erhältft du uns ben Mann, 
Thuſt du den Bürgern feine Unfchulb bar, 

So haft du heute einen höhern Preis 
Gewonnen, ale im Zeld bei Marathon, 

Wo bu an Zapferkiit der erfte warft. 
Berbammen ift ein ſchreckliches Geſchaͤft: 
Erfpar’ es den Athenern, wenn du kannſt. 


Borige, 


Themiſtokles, 
nach einer kleinen Pauſe. 


Ihr Maͤnner von Athen, beſinnet euch, 

Habt ihr gehoͤrt, daß je Themiſtokles 

Den freien Nacken bog, wo es den Werth 

Des Buͤrgers galt? Es ſoll Miltiades 

Bier keine Stimme haben. Ganz Athen, 

Ganz Griechenland, wo man von Marathon, 
Wie es der Tag verbiente, fpricht, bezeugt | 
Euch, wer ih war. Noch bin id, wer ich war, 
und werd’ esfiyn, fo lanze dieſes Blut 
Bom Herzen mir zum Herzen wieder firömt. 
Ten Mann, den ihr verklagt, verbammen wollt, 
Er ift der erfte Mann von Marathon; 

Und als ber erfte Mann von Marathon, 

Zft er zugleich ber erfte Mann der Welt: 
Das fühlt der Stolz des Griechen gang gewiß; 
Und boppelt des Atheners. Wär’ er, was 
Der böfe Geiſt der Läfterzunge fagt, 

So wahr au ih ein Mann von Marathon 
Und Grieche bin, ich würde nicht ein Wort 
Für ihn verlieren; wie ein Krebsgeſchwuͤr 
Würd’ Ih ihn haffen, und der Erſte ſeyn, 
Gerechten dffentlihen Rädern ign 

Zu überliefern. — War Themiſtokles 
Als Knabe nicht hinlänglich ſchon bekannt, 
Daß feine Seele keinen Herrn ertrug? | 
Und an der Burg Athens follt’ er ale Mann 
Die Proskyneſe dulden? Glaubt ihr das? 
Wen XAriftides, wen Themiſtokles 

Der Herrſchaft nicht befchulbigen, bem koͤnnt 
Ihr fiher folgen; es ift nicht Gefahr: 


— — — 


Er bleibet Bürger und ihr bleibet frei. 


Eein Haus war bem Pififtratus verhaßt. — 
Und das mit Recht; fag’ ih. Haft der Tyrann | 
Denn nur Tyrannen? Iſt der Bürger nicht, | 


Der des Tyrannen Unfug unterfucht 
Und zu beichränten wagt, ihm gleich verhaßt? 


Es wären alfo alle die, die wir 
Bom Belle der Tyrannen fterben fahn, 
Mit gleihem Schluß ber Freiheit Feinde nur. 


Gr war dort felbit Tyrann. — Er erbte nur 

Die Macht, vor ben Barbaren euch 

Bon dort zu fihern. Gehet hin und fragt, 

Wie er fie brauchte? Ob ein Grieche bort 

Bon feinem Werth verlor? Ob Menfchenrecht 

' Durd ihn gelitten hat? Ob nicht fein Haus, 
Heroen glei, noch dort verehret wird? 


' Als er von Suſa ſtolz mit ciner Welt 

Bon Edidnern über Sce herüber kam, 

Und einen Troß von Griechen mit ſich 209, 
Halb Griechen nur; was that Miltiabes ? 

: Er mußte folgen: wie er folgte, that 

- Sein tühner Muth bald an dem Iſter kund. 
ı Die Sicherheit gebot ihm, ſtill zu feyn, 

‚ Wie den SIoniern: er aber war 

ı Der Gingige, ber wie ein Grieche fpradh. 

: Und hätte man bort feinen Rath befolgt 

; Und tühn die Ifterbrüde nur zerftört ; 

Die Perfer kamen nie nach Marathon. 

Das Schickſal aber wollte feinen Ruhm, 

: Und unfre Schande nun vielleiht. Er floh 
Zu uns; zu feinem väterlichen Heerd. 

| Daß er auf feiner Fahrt den Sohn verlor, 
Den Bater ſchmerzt noch täglich der Verluſt, 
: Legt nur die Bosheit als Verbrechen aus. 

| Er brachte Lemnus mit von feinem Bug, 

| Dem Vaterland ein wichtiges Geſchenk, 
Das er durch Klugheit, durch Entſchloſſenheit 
Und ſchnellen Muth den Feinden abgewann. 
Iſt dieß Verrath, was waͤre Buͤrgerſinn? 

Ob er uns Bürger war, das frag’ ich euch. 
Wo war bas Gold, womit Tyrannen ſich 

| Und ihren Troß zu decken pflegen? Wo 

: Der Zug von Soͤldnern vor und hinter ihm? 
Wo war die ‚Herrlichkeit, die ein Gatrap 
Von Suſa zeigt? Sein Haus ift alt und Elein, 
Noch wie c8 ehmals unter Solon war, 
Beſcheiden bürgerlih; und Bürger nur 
Befuchten es in alter Zraulichkeit, 

“ Und faßen mit bem Hausherren, glei und gleich, 
Am freundliden Kaminftrahl, oder dort 

Am Delbaum der Athene Polias, 

Und dachten auf bes Vaterlandes Wohl. 

Hat er nad) Macht gegeizt? Um Gunſt gebuhlt? 
War er nicht Jedes brüberlicher Freund ? 
Und ernft dabei und ftrenge? Half er nice 
Ohn' alle kleinliche Hetärenkunft ? 

Hat mander Bürger nicht burch feinen Rath 
Sein Gluͤck im Einfen wieder aufgebaut ? 








Er ging nad Thrazien. — Was konnt’ er ſonſt? 





Hemichor. 
Sein Haus war den Guten ein Zufluchtsort; 
Er war uns ein Vater, er war uns Freund. 


Them iſtokles. 
Ihr wißt, was ihr bei Sardes thatet, wißt, 
Daß taͤglich ein vergoldeter Trabant 
Den großen Koͤnig in Ekbatana 
Erinnern mußte, wenn er bei dem Mahl 
Den legten feierlichen Becher hob: 
Gedenke der Athener! und er that's. 
Was ihr ben Boten thatet, bie von euch 
| Für ihn bier Erb’ und Waffer forderten, 
ı Wer mweißdas nicht? Ihr fühltet nur den Schimpf, 
Das Ungeheure bed Tyrannenrechts, 
Daß ihre darüber felbft das Recht vergaßt. 
As nun aufs Neue fi verftärkt der Strom 
| Herübermwälzte von dem Orient, 
| Und bes beleidigten Monarchen Stolz 
Die Griechen alle fhon in Ketten fab; 
Athener, denkt ihr noch daran, es ift 
Die Zeit fo lange nicht vorbei, wie ihre 
Halb Angft, halb Heldenmuth, entgegen ihm 
Euch flürgtet mit dem heiligen Entſchluß, 
Zu fterben in des Vaterlands Ruin, 
Richt knechtiſch zu ertragen fremdes Joch! 
Es ruhte damals auf Miltiabes 
| Mit kindlichem Wertraueieikber Blick 
Er forderte den Kampf mit Jugendgluth, 
| Und männlider Vernunſt; ber Polemard) 
Trat feiner hoben Keuerrebe bei: 
| Man gab bie Schlacht; und fo errangen wir 
| Vielleicht der Weltgefchichte Flammentag. 
Es waren keine Lydier, bie bort 
ı Mit Knechtſchaft uns bebroheten: es war 
Das Heer, das flolz das Morgenland bezwang, 
Bom Nil hinauf bis an den Kaufalus, 
Vom Strom des Indus bis nad) Ilion. 
Wir fchlugen die Unfterblichen, die ſich 
Zu Weltbezwingern Cyrus felber ſchuf. 


— — 








| Mittiades hat euch zum erſten Volk 
| Der Völker, die die Sonne fehn, gemacht: 
Er war ber Geift, ihr waret nur der Arm; 
Ihr waͤret ohne ihn vielleicht vertilgt. 
Glaubt ihr die Fuͤhrer eurer Heere denn 
So feige, feile Seelen, daß ſie euch 
| Und fich der Willkuͤhr eines Einzigen 
| Blind anvertrauten,, wenn ber Einzige 

Nicht auch ein Mann von Pürgertugendb war? 
Könnt ihre Themiftoktes und Satellit 

Sn Einem Mann zufammen benfen ? Nein, 
Bei der Aegide unfrer Göttin, nein, 

Das koͤnnt ihr nicht; fo bin ich nicht bekannt. 
Er unternahm ben Seezug. Diefer war, 
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Ich weiß, das Gegentheil von Marathon. 
Athener ſind der Wogen nicht gewohnt; 
Sie werden's werden, wenn das Schickſal will: 


Was ihr gewollt; nun ſollt auch ihr, was ich 
Und das Geſetz will. Draußen ſag' ich kurz, 
Was ich gefagt; dann fpreche, wer noch will. 


Jetzt ſchwingen fie nur mädtig Schild und &peer | &o geh’ es in ber Drbnung vor dem Bol; 


Auf feftem Boden. Wenn Miltiades 

Sich hierin irrte, war es Menſchlichkeit. 

Er rechnete für euch als Patriot, 

Hat Jemand mehr Verluſt dabei als er? 

Er war kein Gott, die Zukunft durchzuſchaun, 
Die Abſicht ſprach fuͤr ihn: und der Entwurf, 
Die Inſelvoͤlker fuͤr das Vaterland 
Zuruͤckzubringen, war bir Griechen werth; 
War euer werth und feiner. Daß er nicht, 
Wie ehemals, mit Sieg nad) Haufe kam, 
Nimmt feinem Werthe nichts. Es zeiget nur, 
Mit Stolze ſprech' ichs, noch den Unterſchied, 
Der zwiſchen Griechen und Barbaren iſt, 
Noch zwiſchen Paros und Ekbatana. 

Wo wäre denn das Gold, das er bekam? 
Bon wem erhielt er’? Und fodann, wozu? 
Kann er wohl mehr feyn, als ber erfte Mann 
Von Marathon, vor welchem Suſa bebt? 


Das Bolt ift Richter, und das Volk allein, 

In Öffentliher Sadhe. Das Geſet 

Beftimmt es fo; und weife, wie mich duͤnkt: 

Wie Solon und die Alten wohl gewußt. 

Herrfcht hier Pififtratus? Ich frage nur 

Das Voll; und fage weiter dann kein Wort. 
Er gebt ab. 


Ariftibes. 


Der Strom reißt furchtbar, Freunde, folget ihm, . 


Und fuchet dort den Sturm zu bänbigen,, 
Den er erregt: ich thue, was ich kann. 


Ale verlaffen den Saal bis auf Demofgenri. ' 
Th 


Vierter Auftritt. 
Demoſthenes allein 


Mein Bruder Eukles focht bei Marathon 
Merkwuͤrdig mit, das fagt die ganze Zunft; 


Glaubt ihr, daß Zeus mit Plutus tauſchen wird? | Und als die Perfer flohen, floh er fchnell 
Der Stahl beherrfht das Bold, ber Muth ben ! Im Waffenkleide heiß den Weg zur Stadt, 


Stahl, 


Und die Vernunft den Muth: ift diefes nicht, 


So taumeln Mann und Staat zu ihrem Sturz. 


Ich bitt’ euch, fleh’ - Männer von Athen, 
Bedenkt, es ift Themiſtokles, der ſpricht, 

Bei den Erſchlagenen in Marathon, 

Bei eurer großen Thaten Ewigkeit 

Beſchwoͤr' ich euch, befchließet nichts im Sturm 
Der Leidenſchaft, bie euch gewiß verführt. 

Der alte Mann bat nur noch einen Hauch 
3u leben; bringt die Schande nicht auf ung. 
Verdammt ihr ihn, Beweiſe habt ihr nicht, 
So gebt ihr dadurch ihm des Ruhmes mehr, 
Als er fi) dort bei Marathon erwarb. 


Gr ſchweigt. 


Ariftides. 
Du haft geſprochen wie für deinen Freund, 
Wie deinem beflern Geift es ziemt; ald Mann, 
Der mit dem Vaterland es redlich meint. 
Die Götter fchauen jest auf euch herab, 
Athener, vom Olymp; und zeichnen ernft 
Des Tages Ausfprudy zur Berechnung auf. 
Athener, denkt, die Nachwelt richtet euch ; 
Und dem Athener ift die Nachwelt mehr, 
Als in dem Zlug die Gegenwart. 


Daufe. 


Xanthippus. 
Hinaus! 


Mit voller Bruſt, der frohen Botſchaft voll 
Der erſte Freudenbringer hier zu ſeyn. 
Die Goͤtter halfen ihm; er kam an's Thor 
Und ftürgte ſchweres Athemzugs herein, 
Und rufte: „Freuet euch, ich bringe Sieg!” 








Sein Anhang folgt ihm. 


2. N nm: 


Dann fiel er bin und ftarb. — Ein foldhes Wort 


Dem Vaterlande zugurufen, wer 

Erwaͤhlte fi nicht einen folden Tod? 

Hätt’ ich den Eicg vom Heralleum dort 

Bis an das Herakleum vor der Stadt 

Zuerft hierher gebracht, und wäre dann 

Mit diefer Freudenbotſchaft bingeftürzt 

In Hades Thor: wie gluͤcklich wär’ ich jegt! 
Miltiades verliert am Leben nichts: 

Sein Ruhm ift ewig in der Welten Buch. 
Dod wer nimmt uns ben Schandfleck wieder ab, 
Den ſich Athen jegt einzubrennen eilt ? 
Srhabene Beherrfcherin der Burg, 

Der Cekropiden große Goͤttin, gieb 

Dem Volle Weisheit, daß es fehe, was 
Dem Vaterlande frommt, und was ſich ziemt. 


Fünfter Aufzug. 


Das Gefängniß. 





Erftter Auftritt. 
Miltiabed allein. 


Fort auf ben Markt, daß man die Stimmen dort | Züngft bebte Sufa noch vor biefem Dann :s 


Gehörig ſammle. Jetzt hab’ ich gethan, 


Run trägt er Ketten in Achen, das ihm 
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Noch für die Rettung bankt; und bald vielleicht 

Bringt man das Urthell au, er fei verdammt. 

Das ift der ſtolze Menſch! Die Banblung fei, 

Mit jedem Grund, ber fie ans Licht gebar, 

Die nämliches hier Tohnet ihr ein Kranz 

Der Jauchzenden, und bort das Barathron. 

Richt was man ift, nur was man fcheint, beftimmt 

Der Menge Meinung, die man bann fofort 

Verfälfchter in die Weltgefchidhte trägt. 

Wer bier nichts hat, der ift ein armer Mann.’ 
Die Hand aufs Herz legend. 

Die Volksgunſt, von bes Indus Fabelwelt 

Bis zu Herakles Saͤulen, ift ein Dunft, 

Bom Hauch gemedt, und von bem Hauch verweht. 

Wer in fich nichts iſt, wird durch Opferduft, 

Den man für ihn den Goͤttern raubet, nichts. 

Der Ruf ift noch kein Ruhm s und Ruf und Ruhm 

Eind lange noch nicht Ehre. Ehre nur, 

Wie fie Vernunft und Recht und Freiheit prägt, 

Iſt eines Mannes Stempel, welcher oft, 

Sehr oft die Schub hat, daß Fein Ruhm gebeiht. 

Mein Vaterland! Des Herzens letzter Puls 

Schlaͤgt bei dem theuern Namen hoch und heiß. 

Mit tiefer Wehmuth dent’ ich nur an dich; 

An dich, an dich allein, mein Baterland. 

Des Vaters Schmerz ift vor des Bürgers Angft 

Ein Tropfen nur in einem Wogenftrom. 


Der Gott des Lichts, der unfern Geift burchfchaut, 


Sah, was ich dachte, als ich meine Kraft, 
Grhöht und ganz und rein, dem Staate gab. 


Zweiter Auftritt. 


Ariſtides, Eimon und Demofthbenes 
tommen ſchweigend herein. 


Miltiad es. 
Ich ſehe, was ihr bringt, in eurem Blick. 
Es fromme nur dem Vaterlande! Mir 
Soll es Erloͤſung ſeyn: ich bin gefaßt, 
Am Iſter war ich's und bei Marathon, 
Und unter Paros Wall. Der ſchoͤne Tag 
Lag in der Mitte: und das fchönfte war, 
Das ihr ihn mit mir theiltet. Diefer ift 
Kür mich nicht minder fchön; nur nicht für euch. 
Doc keinen Vorwurf! Meiner Zreunde find 
Sehr viele von ben Beten. Ariftib, 
Sprich du das Wort bes Todes. 
Wie dieſes iſt, iſt nicht für deinen Mund: 
Doch fprich es aus! 


Voriger, 


Ariſtibes ſchweigt. 


Cimon. 


Mein Vater, ach, man hat 


Den Wahnſinn und die Grauſamkeit. 
2— —⸗ ⸗: i 


3 


Zwar ein Wort, 
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Miltiabes. 
Es ift 


Das Voll, mein Sohn; ein Sturm der Felſenkluft, 


In dem Gewitter ſchwarz heran gewaͤlzt. 
Ich bin verbammt. Das fürchtet’ ich fogleich, 
Als ich ben Ramen hörte und den Bund, 
Der wiber mich gefchloffen war. 


Ariftides. 


Mein Freund. 
Was wirb bad Vaterland, wenn fo ein Dann, 
Wie du uns wareſt, folchen Lohn erhält? 
Das fchlägt mich nieder; meine Kraft ift fort. 


Miltiades. 


Das muß ſie nicht. Ließ denn der Paͤdagog 
Erſt heute meinen Ariſtides los? 

Sei Du gerecht, wie du es biſt; und greif, 
So viel du kannſt, in's Rad des Schickſals ein: 
Du hemmſt es freilich nicht; doch deine Kraft 
Iſt eingerechnet in den großen Lauf. 

Im Buch der Welt iſt nichts als nur ein Kampf 
Der Leidenſchaften und des beſſern Sinns, 
Des blinden Irrthums und des Strahlenlichts, 
Das in uns leuchtet. Nur ein Funke faͤhrt 
Oft in die Höhe; ſonſt iſt Alles Nacht. 

Die Ungerechtigkeit ift überall 

Der nämlichen Ratur, verübe fie 

Kambyſes bort: und bier ber Demagog; 

Der Lepte macht ber Schulbigen nur mehr. 
Tyrannenſpruͤche oder Volksgericht 

Sind beide Ungeheuer gleicher Art, 

Wenn Unvernunft und wilde Selbſtſucht flürmt. 


Demofthenes. 
Das that fie ganz. Noch eh’ Zanthippus ſprach, 
War fon fein böfer Geiſt in jedem Aid 
Der Menge rund umher. Man rufte laut 
Bon allen Seiten: Fort, ins Barathron! 
Stärzt alle Edulen um, wo oben an 
Bor beſſern Bürgern noch fein Name ſteht; 
Auf dem Gemätbe ftreicht ſein Bildniß aus; 
Straft Polpgnotus, feinen Schmeichler , daß 
Gr als Despoten dort ihn ſhon gemalt: 
Er if Tyrann; gebt ihm den Schierlingskelch. 
So tönt’ es tief und dumpf, wie Wogenfturz 
Dur hohle Kelfen, rund umher im Boll. 
Die Breunde fanden flumm vor dem Orkan, 
Der jeden andern beſſern Laut verfchlang. 


Simon. 


Themiſtokles, mein Vater, ſprach für dich 
Mit allem euer, wie bei Marathon 

Er in des KBaterlandes Keinde drang. 

Der Glutſtrom feiner Rede goß mit Macht 
Durch die Verſammlung ſich; ſchon warb umher 
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Die Ruͤhrung ſichtbar, als der Troß vom Pnyx Miltliades. 
und von dem Hafen wie ein Donnerfturm Gutes Kind! 
Auf deine Kreunde brach. Man drohte hoch Bu feinen Freunden. 
Dem * edner und dem Archon, fie mit bir Das macht die Trennung auch für Männer ſchwer. 
Zugleich zu opfern: und d er ganze Warkt Komm, fafle Muth; du biſt in meinem Arm. 
War wilder Aufruhr, wie wenn dumpf und Hohl Als deine Mutter di mic zum Geſchenk, 
Um eine Bergſchlucht tief bie Erde bebt; Die Liebe, Eleine Neugeborne gab, 


Und was ih im Getümmel hörte, war, 
Mein Bater, ah — 


Miltiades, 


War Tod und Barathron, 
Mein Sohn, ift denn der Zon fo fürdhteriich 
Für einen Dann, ber oft dem Dinge felbft 
In's Auge fahe? Nicht die Tedesart 
Bringt Ehr’ und Schande: wie man fie verbient, 
Praͤgt einft den Stempel bei ben Bellen aus. 
Richt felten fällt mit Wuth des Henkers Beil, 
Wo die Gerechtigkeit den Lorberfrang 
Zu fordern hatte, Freund; und umgelehrt. 


— — — 


— 


Dritter Auftritt. 
Borige. Elpinice. 


Elpinice. 
Mein Vater, ach, ich ungluͤckſeligſte 
Der Toͤchter Griechenlands! Sie toͤdten dich. 
Miltiades, die Ungeheuer ziehn 
Mit Blutdurſt durch die Stadt, und jauchzen hoch 
Als haͤtten ſie die Heldenthat gethan, 
Die ſie vergoͤttert. — Cimon, konnte nichts, 
Nichts unſern Vater retten? Mich ergreift 
Entſetzen und Vernichtung. Ach, ich will, 
Will mit dir ſterben, Vater: ganz Athen 
Iſt Barathron fuͤr mich. O wehe mir, 
Mein Vater, wehe m ſie toͤdten dich! 


Sie finkt neben ihm nieder. 


Miltiades 
zieht fie zu ſich. 
Ich bitte, falle dich, mein Liebes Kind 
Sei meine Tochter, meine Tochter muß 
: Ein Heldenmäbchen feyn. Es ift für uns 
| Ein Ehrentag: Geliebte, habe Muth! 
| 





Elpinice. 
Du Schuͤtzerin, Athene Polias, 
Der Mann, durch deſſen Arm noch beine Burg 
Dort auf dem Felſen fteht, der große Mann 





A &ie tödbten meinen Vater — 
Keen 


Ich weiß, ich zog fo eben in den Krieg; 

Da ſah ich die in's liebliche Geſicht, 

Wie du dem Vater freundlich blickteſt, und 
Ich nannte dich die Siegeshoffnung. Kind, 

Dein ſchoͤner Name hat mich nicht getäufcht. 
Oft bracht’ ih dir den Kranz, ben ich erwarb. 
Grauidung war mir deine Kindlichkeit, 

Menn ich ermübet aus ben Schlachten Fam. 
Auch bradt’ ich dir den Kranz von Marathon, 
Eh’ ich den Goͤttern ihn zur Weihe gab. 


Elpinice. 


Die Wehmuth und der Sammer — Vater, ad 
Ich werbe das verlaffenfte Gefchöpf , 
Das aͤrmſte, traurigfte von Griechenland. 


Miltiades. 


Das, meine Tochter, nein, das ſollſt du nicht. 
Noch bin ich nicht ſo freundlos in Athen, 
Nicht ſo verlaſſen, daß mein Kind ſo ganz 
Verwaiſet ſollte ſeyn. Der Archon ſelbſt, 
Der Guten Viele, liebes, liebes Kind; 

Dein Bruber Cimon, der dich zaͤrtlich liebt — 


Elpinice. 

Die Mutter ſtarb mir, eh ih ben Verluſt 
Empfinden fonnte: meine ganze Welt 
War nur des Waters Liebe. Diefes Herz 
Sah nur ben Water, nic den großen Mann, 
Nie den Gepriefenen von Griechenland. 
Sch war fo unausſprechlich felig, war 
Wie Göttertöchter; und ich finte nun 
Hinab, hinab in undenkbares Graun. — 
Sind das die Griechen, die ber Weisheit ſich, 
Der hohen Bildimg rühmen und der Kunft? 
&o biutig ift man bei Barbaren nicht; 
Das hätten meiner Mutter Freunde nie gethan. 

Sie fpridyt gebrochner. 
Bei dem Gedanken wirb es Mitternacht; 
Das Auge dunfelt mir, mein Geift vergeht. 
Ihr unterirdifchen Erbarmer, nehmt, 
Nehmt mich hinab, ch’ ihn, ch’ — 

Sie verliert die Befinnung- 


Miltiades. 


Sucht ih zu ſammeln. 
Bringt fie fort! 
Dean führt ie ab. 





En Te. 





| Vergebt mir altem Mann. Das Mädchen war Miltiad es. 
Der Erdenfreuden beſte fuͤr mein Herz; Sehr ſchlimm fuͤr ſie, wohl wahr; allein du willſt 
War, wenn ber Bürger feine Pflicht gethan, Deßwegen doch nicht, ich fol ſchuldig ſeyn? — 
| Des Haufıs Charis für den Water. — Komm, Der Ausfpruch ift gethan. Ich glaube, nun 
| Mein Sohn, mein Cimonz du biſt Mann, und ehrſt, | Wird es auch zur Vollendung Zeit. Man ftürzt 
| Es taͤuſcht mic nicht, mid) einft in Griechenland: Buchſtaͤblich doch mich nicht ins Barathron? 


| Ich gebe deiner Bruberliebe ganz Ich bin bereit: die Hüfte mahnt mich heiß, 
Das Mädchen hin; fei ihr, was ich nicht Tan. | Eu um Erlöfung anzuflehn. Den Schmerz 


Hab’ ich beftanden, wie ein Mann; nun gebt 


— — 


| 
| 
| 
| 
| . Gimo n. , Mir fchnell den Tod: mein Geift fehnt fich hinaus. | 
Mein Vater, unausſprechlich fuͤrchterlich Der Kerker ift dem freien Mann ber Tod; 
| SIE ber Gedanke mir: allein id) will, Und mehr als Tod. Wie fol ich fterben ? Sprecht. 
| Will mich ermannen beiner werth zu feyn, 
So lange no ein Athem in mir ift. _ Ariftides. 
Ä . Du haft bie Wahl; doch die Gewohnheit ift — 
| Miltiades, 
| Bierter Auftritt. Ich kenne ſie, und folg’ ihr. 
| Vorige. Themiſtokles. Ariftides. 
Themiſtokles. Du haſt Zeit; 
| Die Kaffung reißt. Die Kechender find Man übereitt dich nicht. 
Gefindel; unwerth, daß ein Fuß fi nur , 
| Für ihre Narrheit hebt. Gigantenfturm Miltiades. 
Iſt in dem Zwerggeſchlecht: das kocht und brauſt, Ich aber bin 
| Als ob bie Hefen den Cyklopenberg Des Zaubern muͤde; fehne mich nach Ruf. 
Zerſprengen wollten; und bann gehn fie hin, Die Augenblide, die bie Freunde noch 
" und bitten ſich die drei Obolen aus. Mir ſchenken, follen mir noch Wohlthat feyn: 
| Dann geh’ ich, mit dem Ziele meines Lebens 
| Miltiades. . Zufrieden , zu bem Erebus hinab 
Dir bleibt mein Dank, mein Zreundr als hätteft bu 
Mid im Triumph hinauf zur Burg geführt. 
Du thateft, was du konnteſt; unb ich fah 
Voraus, du würbeft gegen biefen Sturm Bünfter Auftritt. 
| Der wild empdrten Fluthen nicht beftehn. Borige. Aeſchylus, Epizelud und mehrere 
JKGieb nach, wie ich: fie haben nur fich ſelbſt Bürger kommen. 
l . 1 
Gericht geſprochen. Aeſchylus. 
| Ariſtides. Frob. | 
| Eben dieſes ift Der Eturm bat fi gelegt, die Woge ſinkt, | 
| Das töbtendfte für uns. Die Hoffnung flieht, Und das Getümmel orbnet nach unb nad) 
Wenn Alles, Alles in dem Vaterlande Sich zur Befinnung. Hoffnung bring’ ich; mehr 
Mit ſolchem unſinn fih am Abgrund dreht. As Hoffnung fon, gewifle Rettung bir. 
. Es kamen Männer noch von Marathon, 
Miltiades. In großer Zahl, mit maͤchtigem Gewicht: 
| Der Wahnfinn wirb verfliegen, wie er kam. Die fprachen, wie fie ſchlugen, jeber ein 
Er ift nur Taͤuſchung um das Heiligthum. Themiſtokles; die Ueberlegung kam: 
Geh” auf den Grund: es ift noch Goͤttliches Sie wirkten allgewaltig. Der Beſchluß | 
In ber Verwirrung felbft. Nicht Alle find Iſt aufgehoben, und das Wulf verlangt 
Obolenfölbner: Viele treibt die Furcht Nur funfsig attifhe Talente zum Erſatz; | 
Vor Tyrannei zur Ungerechtigkeit. So viel ber Seezug fie gekoftet Hat. | 
Themiſtokles. Miltiades. | 
Das fageft bu? Um deſto größer ift So gönnen fie mir die Erlöfung nicht ! 
Die Schande, bie uns trifft, daß fo ein Mann Ich fol im Kerker kuͤmmerlich vergehn. 
& Durd) des Gefindeld Wuth zu Grunde geht. Talente! Funfzig! Freunde, könnt ich bie x 
Ferse e—m—— m mu — — — m = 32* 
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Bezahlen, gaͤb' ich faſt dem Volke recht. Du biſt bier Podalirius für uns. | 
Befeht mein Haus, fragt, was mir fonft gehört; | Und fterb’ ich bald? f 
Und kommen zehn Talente nur heraus, Philippus. 
So unterſchreib' ich jeden Klagepunkt Sehr bald 
Der Feinde wider mich. 

Themiſtokles. Miltiades. 
Sehr bald alſo, 


Bei Marathon 
Erfochten wir der reichen Beute viel: 
Dort nehmt Erſatz; und Gluͤck und ungluͤck kommt 
In's gleiche wieder. Sage das dem Volk. 
Ariſtides. 


Jetzt wie es iſt, hofft keine Aenderung. 
Es giebt ſich Alles, habet nur Geduld. 
Der Irrthum ſchwindet, und bie Wahrheit ſiegt, 
und Dankbarkeit behauptet noch ihr Recht, 
Miltiabes. 
Das glaub’ ich felbft; nur daß ich diefes nicht 
Erwarten Tann. Mid ruft das Schickſal ab, 
Und hätt’ es jegt auch ohne Volk gethan. 
Ich fühle, wie der Tod ſchon in mir fit, 
Unb immer weiter greifts ruft mir den Arzt! 
Ich fterbe, Freunde, fterbe ganz gewiß: 
Die Rechnung tft gefchloffen. Diefer Tag 
Sft mir nur traurig für Athen und euch: 
Ich kann nicht beffer enden. 
Themiſtokles. 
Habe Muth! 
Miltiades. 


Sprach das Themiſtokles? Ich habe Muth, 
Auch wo die Kraft mich ſchon verlaſſen hat. 


Sechſter Auft ritt. 
Vorige. Philippus, Arzt. 
Pauſe, während ſich der Arzt naht. 
Miltiabes. 
Arzt, bei dem Heiligſten in bir und uns, 
Kann ich genefen? Epridh! 
Philippus. 
Das kannſt du nicht. 
Miltiades 
fieht feine Freunde am. 
Sprich, bei den Goͤttern, laut und feierlich, 
SFuͤr dieſe Hier: ich brauche keinen Spruch. 


Philippus 
Dich rettet ſelbſt nicht Podalirius. 


Miltiades. 





ESqhon set. 
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Es iſt genug, wenn du nicht kannſt: Mit der Vernunft zu zwingen. 





So bald als moͤglich. 


Philippus. 
Die Zerſtoͤrung hat 
Fuͤr uns ſchon ohne Rettung dich gefaßt. 
Miltiades. | 
Genug; nicht weiter! Reiche mir ben Trank! Ä 
Ale find betroffen. \ 
Themiſtokles. 
Miltiades, iſt dieß bein letztes Wort? | 

Miltiades. 

Fuͤr mich; fuͤr euch noch nicht. Das Erſte iſt 
Bei mir das Letzte, wenn der Mann beſchließt; 
Doch hier vollſtreck' ich nur den Volksbeſchluß. 


Cimon. 
Mein Vater, wehe mir, mein Muth verlaͤßt 
Mich in dem fürchterlichften Augenblid. | 
Kannft du fo graufam feyn ? N 
Miltiades. f 


Du haft gehört. 
Mein Cohn, komm, fammle beinen Muth: bu wirft 
Ihn nöthig haben in bem Leben. 


Cimon. 
Nie, 
Nie mehr als jetzt. 
Miltiabes. 
So Hab’ ihn alfo At 
Cimon. 
Du ſelbſt, mein Water, willſt mit eigner vand | 
Miltiades. 
Wie lange greif ih vor? Zwei Tage kaum. 
Geduldet hab’ ich furchtbar ſchon: ihr Habt 
Es nicht geſehn; der Dann erflidt den Schmerz 
Nun kocht die Gluth mir zu dem Herzen auf. 
Soll ich denn meinem Leihnam vor mir fehn, 
Wie er verweil? Und wie ber Ekel euch 
Bei meinem Anblick fapt? Ich Teide, wie 
Herakles auf dem Deta litt. 


Ariſt ides. 


Ich ſeh', 
Mit Schrecken ſeh' ich die Nothwendigkeit, 
Und wag' es nicht, die kalte, eiſerne 
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Themiſtokles. 

Dunkel wird's 
um meinen Blick, als ob zum Erebus 
Ich fo auch gehen müßte. 

Miltiades. 

Freunde, ſchließt 
Euch dichter an. Ich ſammle meine Kraft, 
Die legte, noch für euch. Die Stunde ſei 
Euch feierlich ; vergeflen Eönnt’ ihr nicht. 
Ich flerbe, meiner Ewigkeit gewiß; 
Das bürg’ id mir. Hört einen algen Mann, 
Der immer euer Freund und Water war ; 
Mein Ariſtides, mein Themiſtokles, 
Das GBöttlichfte für einen freien Mann, 
Der Erbe Himmel ift das Vaterland: 
Den Sklavenſeelen nur ift das Gefühl, 
Das Heiligfte der beſſern Seelen, fremb. 


Bu Gimon. 
Mein Sohn, fei ruhig ; Iebe fo wie ich; 
Und alle leben wir zufammen einft 
Im Etrahlentrang bes unbeftochnen Ruhms. 
Selb Männer, wie ihr waret; bie Gefahr 
Waͤchſt fürchterlich 5 prophetifch ſeh' ich das. 
Der Zage kommen mehr wie Marathon. 
Seid einig , bei ben Göttern Griechenlands 
Beſchwoͤr' ich euch, bei eurer Väter Heerd, 
Bei eurem Namen in dem Bud ber Zeit, 
Seid einig in dem Kampf fürs Vaterland. 
Vereinigt trogen Griechen einer Welt, 
Woher fie auch bie Sonne ſchickt. Nur Zwiſt 
und blinde Selbſtſucht gräbt der Kreiheit Grab, 
Des Ruhms, ber Ehre und des befiern Sinne. 
| Ein Volk, das faͤllt, fällt immer nur durch ſich. 
| Gerechtigkeit und Freiheit find ber Grund, 





Nur fie allein, zu feftem, fletem Wohl; 
Doch fichtet ernft: es tft nicht Alles Acht, 
Was man Grredtigkeit und Freiheit nennt. 
Die Sklaverei iſt durchaus Fein Begriff, 
Was auch Sophiftenbüntel Tagen mag. 
| Es dämmert dunkel in der Seele mir: 
Vielleicht heilt nad; Jahrtaufenden bie Nacht 
Sich Andern beffer auf. — Ich werde ſchwach; 
Hier glühet es und tobt. 
Auf die Wunde zeigen. 
Gebt mir ben Trank! 
Man zaubert. Gr wieberholt ſtark. 


Gebt mir ben Trank! Wollt ihr mich foltern ? Gebt! 


Gin Sklave bringt den Becher, den er nimmt. 
Zu dem Sklaven. 


Du armer Mann! Ich danke bir. Ich bin 

Richt Zeus; fonft follten Beine Eklaven feyn. 

Geh’, geh’ hinaus; ich brauche weiter nichts. 
Der Sklave geht furchtſam fort. 





— 





Alle ſtehen ſtumm um ihn her. Eine Pauſe. Er gießt 
einige Tropfen zur Libation. 
Den Unterirdiſchen, zu denen ich 
Dinunter gebe. 


Gr trinkt ben Trank. 


Eimon verhält fi ſchmerzlich das Gefiht. Ariftis 
bed und Themiſtokles fehen traurig ſtandhaft zu. Die 
Uebrigen nad) ihrer verfdyiedenen Stimmung. 


Nun ift der Zug gethan. 
Was bier war, weiß ih; was bort drüben ift, 
Werd' ich ſogleich erfahren. 


Epizelus. 
Koͤnnt' ichs auch! 
Was ich von hier weiß, nimmt mir den Verſtand. 
Warum verlor ich, ſtatt des Lichts, nicht ganz 
Bei Marathon, was zu verlieren war, 
Und der Verluſt war herrlicher Gewinn! 


Miltiades. 


Hah, Epizelus! Alter, alter Freunb, 

Ih danke herzlich bir für ben Beſuch. 

Rein, du mußt leben; mußt bie Knaben noch 

3u Männern bilben durch der Kede Gluth 

Athen wird befler „als es if; 

Und ſchoͤner auch. F 
Epizelus. 

Es ſcheint, verderbter nur. 

Von Beſſerung hoͤr' ich vom Hafen bis 

Zum Kynoſarge nichts Dein Hierſein war 

Doch wohl der Anfang nicht. Miltiades, 

Das Prytaneum ekelt nun mich an: 

Ich mag nicht eſſen, wo man dich verdammt. 
Miltiades. 

Du Feuerkopf, du biſt der Alte noch! 

Gebuld, und lebe wohl! — Mein Ariftid! 
Ariftides. 

Belorge, was bu noch zu orbnen haft: 

Gewiſſenhaft fol, was du fagft, gefchehn. 
Miltiades. 

IH danke: das erwart’ ich von dem Freund. — 
Mein Sohn, mein Cimon; Cimon, fei ein Mann! 
Gimon. 

An meiner Stelle, wer vermag es bier? 
Mein Bater, ady mein Bater! 

Miltiades. 

Ariftid, 

Sei du fein Freund; ich weiß gewiß, er hat 
Einf großen Werth noch für fein Vaterland. 
Ich weiß, ich follte wandein auf den Trank: 
Das kann ich nicht. Ich fühle, daß fih Eis . 
In meinen Adern fest; daß Hand und Zuß 
Mir von dem Schierling flodt. — Entfernet euch 
Ein wenig: ſchon der Habes haucht um mid). 
Begrabt mich draußen an dem Hohlweg , wo 
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Mein Vater Gimon liegt. Ihr wiflet, die 
: Yififtratiden haben ihn erwuͤrgt; 

: Und mich erwürgte — nein, das Vaterland 
Sol keinen Vorwurf hören — — 


Freunde, wir Ichen im Ruhme vereint 


Zuſammen im Glanze ber Zeiten fort. 


Mufter ift unfere That für den Mann, 
Welchen einft befferer Geift glühend befeelt. 
Gr fintt ermattet zuräd, | 


Themiſtokles. 


| 
Sein Tod ift, wie fein ganzes Leben war. | 
Athen, Athen, und diefen opferft du! 
Die Reue kommt zu ſpaͤt. 
Miltiades. 
Das Schickſal that's; 

Der Stahl des Pariers gab mir ben Tod. 
Metiohus! — ihr, Götter rettet ihn 
Der Schierling und der Stahl des Pariers 
Sind gegen biefe Bilder Linderung. 
Mein Sohn, mein Sohn! Er ift in Suſa Knecht ı 

Er ermatt-t und ſpricht dann ſchwächer und Iangfamer. 








Gine Trauermuſik von Flöten wird in ber Vorhall⸗ 
.. gehört. 
Sagt, daß ich keinen Groll zum Hades trug. 
Grüßt die Platder von bem Waffenfreunb, 
Und Iebet wohl, und liebt das Vaterland, 
Und lebt und fterbt ihm. Götter, fügt Athen! 
Mein Gimon, deine” Schwefter — Erebus, 


Er: tomme ſchon — Mein Sohn, das Vaterland! 


Dad Baterland, Athener — 
Er bebedt fi mit dem Mantel. 


Chor. 
Gehe zu Kodrus und Solon hin; 
Die Geligen nehmen dich freundlich auf. 
Goͤtter, gebt Männer wie er, Griechenland; 
Und es fteht gegen den Sturm Afiens feft. 
Die Muſik ſchweigt. 


Cimon kniet neben dem Leichnam nieder. 
Jetzt darf ich Menſch ſeyn; Seht es, wenn ihr wollt, 
und hoͤrt mich weinen. Hat wohl je ein Sohn 
So einen Vater fo verloren? — Run 
Bin ich gefeglih Erbe feiner Schub, 


Ich dank euch, Freunde; grüßt von mir das Work! | Und bin an meinem Ort, und bleibe hier. 


Der 


Eine theatrali 


5 


cha tz. 


ſche Allegorie. 


Zur Feier des 24. Februar 1809. 


Dieſes dramatiſche Gedicht wurde zur Feier eines | 


Geburtöfeftes vom vercwigten Seume verfaßt und 


| dann an bemfelben aufgeführt. Cin Bauherr in 


Be 


Leipzig, weicher an ber Stelle eines fehr alten Ge: 


bäudes ein neues aufführen Tieß, heſprach im Kreiſe 
feiner Familie und Freunde zu jener Zeit bie Moͤg⸗ 





Maurer. 


Vorwärts, Leute, braucht bie Kräfte, 
Säumet nicht in bem Geſchaͤfte! 

Nicht geweilt, 

Raſch geeiltz 

Daß ber Bau vom Grunb.der Erbe 


lichkeit, vielleicht gar beim Nieberreißen der alten | Schnell empor gefördert werbe! 


Mauern einen Schatz in bdenfelben verborgen zu fin: 
ben, und dußerte zugleich feine Ungewißheit im Ur: 


ı theile, ob bann ihm als jegigem Gigner diefer gehoͤ⸗ 


ven würbe, ober dem frühern, welcher ihm das 


Nüglich bauen heißt, vor Allen 
Gott und Menfchen wohl gefallen; 
Stark und warm 

Debt den Arm! 


Grundſtuͤck verkaufte. — Diefe Aeußerung gab Stoff Haltet unfern Stand in Ehren; 


zu dem Gebanfen, welchen Seume bann zur Feier bes 


Geburtsfeſtes, wie in bem Gedichte, weiter, und mit Be: 


siehung auf die Stellung bes Bauherrn ausführte, wels 
her ein feltnes Beifpiel raftlofen Fleißes und Recht⸗ 
lichkeit, daher allgemein gefchägt und geliebt war. — 


——— 


Derfonen: 


Ein Maurer, sufammen am Bau 


Ein Bimmermann, gefdjäftig. 


Chor der Gefellen, 
Ein Magus. 





Beſſer bauen, als verheeren! 


Chor. 


Haltet unfern Stand in Ehren; 
Beffer bauen, als verheeren! — 


3immermann. 
RrRuͤſtig, ruͤſtig, ihr Gefellen, 
Alles, Alles gut zu ftellen, 
Kühn und flolg 
Bringt das Holz 
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‚Hoc empor, damit es liege 

Und ſich feft aufammenfüge! — 

Hau't die Balken, ſchwingt die Beile, 
Meffet richtig, zieht die Geile 

Mit Bedacht, 

Gebet Acht! 

Achtung, daß kein Ball geſchehe; 
Denn Gefahr ift in der Döhe! — 


Ghor. 


Achtung, daß kein Fall geſchehe: 
Denn Gefahr ift in der Höhel — 


Maurer. 
Gott ſelbſt ift der große Meifter, 
Sonnenwelten baut er auf: 
Die Gefellen find die Geifler 
um ihn her im Wetterlauf, 
Nur der Erzfeind will zerhauen, 
Mas bie Diener Gottes bauen. 


Jeder wackere Geſelle 
Führe tuͤchtig feine Kelle; 
Fügt den Stein 
Künfttich ein, 

Daß er hier und im der ‚Höhe 
Zange Jahre ſicher ftehe: 
Bouet finnig wie bie Alten; 
Damit unfre Werke halten! 


Sher. 


Bauet finnig wie die Altenz 
Damit unfre Werke halten! 


Maurer, 


Leute, baut zur guten Stunde 
Wir vorzüglich an dem Grundes 
Denn ber Grunb 
‚Hält gefund, 
Wenn wir mit Verſtand uns ruͤhren, 
Was wir in die Höhe führen, 
Wenn ber Bauherr tommt und fiehet, 
Was an feinem Bau gefdjiehet, 
Gag’ er Preis 
Unferm Fleiß, 
Daß hier Ailes herriich ſtehet 
Und bas Werk von Ctatten gehet! 
Gr tritt Hinter die Wand. 


Chor. 


Daß hier Ach herrlich ftehet, 
Und das Werk von Statten gehet! 



































Bimmermann. 
1 Beil, ihr Burſche, legt bie ‚Hände 
Insgeſammt an Dad und Wände; 


Brauchet nur 
Art und Schnur 
Und der Bau wirb mit Vergnügen 
Bald ſich fhön zufammenfügen. 
Chor. 
Und der Bau wird mit Vergnügen 
Bard ſich ſchoͤn zuſammenfuͤgen. 
Maurer, hinter der Wand, 
Ha, Gtüc auf, zur guten Stunde! 
Burfche, ſchaut, ein Schat im Grunde. 
Altes Gold, 
| Fein gereitt, 
| Liegt hier tief, um auszuraften, 
In dem eingefenkten Kaſten. 
Hola, das foll Jubel geben; 
Kommt, und laßt den Schag uns heben! 
| Chor. 
‚Holla, das ſoll Jubel gebenz 
Kommt, und laßt den Schatz uns heben! 
Sie kommen mit dem Käfdyen hervor, und Alle 
find emfig um das Käfien her, 
Bimmermann, 
der dad KRäfthen in den Händen wirgt. 
Lieber Bruder, wie mir daͤucht, 
Iſt es doch für Gold zu Leicht. 
Denke nur, wie die gerollten, 
Schweren Stüde wiegen follten! 
Maurer, 
miegt bad Kaſtchen aud In ber Hand. 
Deito beffer! Nach dem Scheine 
Sind es gar mohl Edeiſteine. 
Denn wer follte wie bie Raben 
Etwas Schlechtes hier vergraben?! 
3immermann. 
| Aber fei es, was es fei, 
| Une if es wohl einerlei: 
| Dem Befiger von dem Plat, 
Driderchen, gepört ber Schat. — 
Maurer. 
Run, ber wird ben ganzen, vollen 
Kaften doch nicht nehmen wollen: 
| Etwas wirb er uns ſchon geben; 
Denn er lebt und laͤſſet leben. 
Baft uns öffnen und erblicken, 
| Mas die guten Geiſter fhiden. 
Chor. 
Laßt uns öffnen und erbliden, 
Was die guten Geifter ſchicken. 
Maurer. 
Erdgeiſt, nun wohlan, enthülle 
Deines Reidthums ganze Fuͤlle. 
Laßt den Alten 
Uns entfalten, 
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Daß er uns die Seele zeige; 
Jeder trete nah' und ſchweige. 
Chor. 
Daß er uns die Seele zeige; 
Jeder trete nah' und ſchweige. 


Man macht feierlich ſtill das Käſtchen auf und findet darin 
ein Schreibzeug. Ale ſehen einander betroffen an. 


Bimmermann, ladt. 
Das ift Gold, " 
Schwer gerollt; 
Das find reine, 
Achte, feine, 
Schön geſchliffne Ebeifteine : 
Bruͤderchen, behalte meine! 


Maurer. 
Potz Donner, Blige,. Sturm und Wogen! 
Der Kobold hat uns baß betrogen, 
Da find wir Alle ſchoͤn berathen, 
Ein Dintenfäßchen ftatt Dukaten, 
Statt der gehefften gelben Fuͤchſe 
Nur eine duͤrre Streuſandbuͤchſe! 
Berbammte Geifter, 
Daß euch der Kteifter! - 
Ihr habt uns Alle 
Schön in ber Falle! 
Das Lohnt fi auch wohl, ſolche Gaben 
Wie Diamanten zu vergraben. 
Gefellen, raſch an eure Pläges 
Die Arbeit giebt die beften Schäge, 
Und will das Gluͤck uns nichts befcheeren; 
So können wir das Gluͤck entbehren! — 


Chor. 
Und will das Gluͤck uns nichts befcheeren, 
So können wir das Glück entbehren!, 


Ein Magus tritt auf. 
Klagt nicht das Gluͤck, klagt Eure Thorheit an, 
Es zeigt fi) oft mit feinem ganzen Gegen. 
Ihr fehet nit, Ihr gehet nicht die Bahn, 
und fahret fort auf den verkehrten Wegen. 
Kurzfichtige, glaubt meinem Wort, es ruht 
In biefem Holz ein ungemeines But! — 


Nur wer es Eennt, weiß felsen Werth zu fchägen 
Und Hält es hoch und höher nulh als Gold; 
Verfteht es, ihm fo weiſe zugufegen, 

Daß es Ihm mehr als Edelſteine zollt. 

Seid Ihr noch blind bei hellem Tageslichte; 

So gehet hin und fraget die Geſchichte. 


Sie zeiget Euch, es ift ber Schaͤte Schacht, 

Und überhäuft mit herrlichen Gefchenten. 

Dem Weifen, ber zum Heil der Völker wacht 
Fuͤr Pflicht und Recht, erleichtert es bas Denken: 
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Dem Dichter iſt's bad befte Cigenthum; 
Es nähret ihn und fördert feinen Ruhm. — 


Es hilft dem Geift, wenn er die engen Schranken 
Der Körperkraft mit Feuerglut durchbricht, 
Und ſchickt im Klug bie eftenden Gedanken, 
Wenn fern ber Freund mit feinem Freunde fpridt: | 
Es macht oft froh unb warnet vor Gefahren, 
Und hilft uns oft das Goͤttliche bewahren. 
Zum Hausherrn ſich wendend. 

Du kennſt den Werth, Dein Beiſpiel hat's gelehrt, 
Biſt ihm vertraut in Deinen ſtillen Stunden, 
Drum bat das Gluͤck Dir dieſen Schat verehrt; | 
Drum wurb’ es bier an Deinem Heerd gefunden. 
Der Geift, der ihn mit Fleiß bisher bewacht, j 
Und nun entbedit, bat, wie Du denkſt, gedacht. 


Eo nimm ihn hin; er wirb Dir reblich nuͤtzen, 

Das Uebermaß nur fehadet überall: 

Man Eann ſich felbft im Gluͤck zu Tode figen ; 

Das weißt Du, und das werbe nie Dein Kal. 

Die Mäßigkeit ift gut in allen Dingen, 

Mit Mäfigkeit Tann man es fehr weit bringen. 
"gebt ab. 






Chor. 
Die Mäßigkeit ift gut in allen Dingen, 
Mit Maͤßigkeit fann man es fehr weit bringen. 
Schlußgeſang. 
Mel. Breut euch des Lebens ıc. 
Heiter gefungen ! 
Wenn es Dir Vergnügen macht, ! 
Iſt es gelungen, a 
Was wir ausgedacht. “N 
Zum wenigften ift unfer Wunfch 
So warm wie guter Arralpunfch 
In biefem fchönen Augenblick 
Zür Deines Lebens Gluͤck. 
Heiter gefungen! 
Wenn ed Dir Vergnügen macht, | 
Iſt es gelungen, 
Was wir ausgedacht. 


Wohlſeyn und Frieden | 
Und erfprieptiches Gedeihn | 
Müffen hicnicden 

Die Begleiter feyn. 

Du weißt es, unfre Freude iſt, 
Wenn Du vergnügt und heiter bift; 
Das mache manches, mandyes Jahr 
Uns noch ber Himmel wahr ! 
Wohlſeyn und Zrieben | 
Und erfpricgliches Gebeihn : 
Müffen hienieden ! 
Die Begleiter ſeyn. — 


* 


—R — 


— ⸗ - 


— — — nm. le — — — ——— — — 





. 


zu ” 


Summe’ 8 Werken. 








auch bei weiten nicht fo grießgräm'g, ald Manche 
vielleiht glaubten, und nahm, wenn we aufgefordert 
wurde, felbft Antheil an der Ausführung Heiner Poſ⸗ 
fen, zuweilen ald Dihter, zuweilen als mitfpielende 
Derfon. 

So übernahm er einmal die Rolle bed Heroldes, 
al8 wir In der herrlichen, romantifhen Gegend bei 
Grimma, in Pölen, auf freiem Zelde den Don Quixote 
im abenteuerlihflen Koftüm aufführten, unb bie Kleo⸗ 
patra machte er feltfi in feinem Schnurrbarte, al 
wir die Poffe von Kogebue in Hohenſtädt gaben, um 
Freund ©. eine Heitere Stunde zu machen. 

&o finfter fein Blick und fo ernſthaft er Überhaupt 
wer, fo näberten fi ihm doch bald felbft bie Meinen 
Kinder, bie er mit innigem, tiefem Gefühl in feine 
Arme ſchloß. 

Sein ‚größter Kummer war, nit ſelbſt Weib und 
Kind zu haben. Das Schidfal war ihm nidyt günftig 
gewefen, und er hatte in biefer Hinfiht bittere Er⸗ 
fahrungen gemacht. Diefrd zeigt ſchon fein früheres 
Gediat: „der Abſchied an Mündhaufen.” In feinen 
fpätern Gedichten und befonderd im gegenwärtigen 
Bude bat er fi darüber Hier und da deutlicher aus⸗ 
gefproden. 

So fagte er einmal zu mir: „Wenn ed nicht 


Mein Leben. 


1) „Du Tiefe Latein, mein Sohn?” — „Ia, 
Dear! — „Und verſtehſt es — „Ic glaube.” — 
„Sehr gut! Das ift eine fehr gute Berftreuung in 
Deiner Lage.” — „Das finde ih au, mein Herr; 
ed ift in der That ein großer Troft für mid.” 


2) „Es tbut mir leid, mein Sohn, daß Du nicht 
bei und bleibfl. Du würbeft bald ein guter Seemann 
geworden ſeyn?“ — „Herzlich gern wollt’ ich's; aber 
Sie fehen, daß ed unmöglih it.“ — „Das iſt es. 
Gott ſei mit Dir!” 


AUnmertungen 


Spaziergang nah Syrafus. 


3) Vorerinnerung zu feinen Anmerlungen 
von 


Shnorrv K. 


Geume war mein Freund und ich der Seinige im 
wahren Sinne bed Wortes: unfere Freundſchaſt war 
auf gegenfeitigeß tiefes Gefühl für Neblichkeit und | wider meine Grundſätze wäre, fo mödte ich 
Rechtlichkeit gegründet. wohl von einem geſunden Bauermäbchen einen Jun⸗ 

SH war fein Begleiter bis Wien, wo id dem | gen haben.” 

Nath einiger Männer von Bidentung zufolge, benen S. war durchaus fireng fittliher Menſch. Dörte 
ih empfohlen war, zurüdbleiben mußte. Man erlaube | ee von einer Handlung ſchöner Humanität ſprechen, 
mir alfo, Seume’n im Geifte weiter zu folgen, und fo war feine Aeußerung kurz: „Nun, das iſt vers 
bier und da ein Wort für die Lefer einzufchalten, bie nünftig! das ift Human, das iſt dran!’ Aber 
er intereffirt. fein Herz wurbe wohlthättg erwärmt. 

Meine Anmerkungen betreffen bloß die Indivibua⸗ Ein ſolches herzerhebendes Freudenfeſt gab ihm auch 
lität des Reiſenden, und das ich dazu einigen Beruf | jenes Ereigniß, das er in dieſem Buche aus Meſſina 
fühle, möge der Umſtand rechtfertigen, daß Seume neun (S. 146.) ſelbſt erzählt. 

Jahre lang mein Tiſchgenoſſe und täglich in meinem Er pflegte immer zu ſagen: „das Gute lobt 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Hauſe war. und belohnt fich ſelbſt.“ 
Er iſt nicht mehr, und ich und die Meinigen — Ueber Niederträchtigkeiten aber, über Herabwürdi⸗ 
haben Einen redlichen Freund verloren. gung und Entehrung der Menſchenwürde ergrimmte 


er zähneknirſchend in ſeinem Innerſten, ſo tolerant er 
auch immer menſchliche Schwachheiten beurtheilte. 

4) Ich bin mir bewußt ꝛc. Das Wohll der Menſchen, auf allgemeine Gerech⸗ 
Das wird Niemand läugnen. der S. näher gekannt tigkeit und Freiheit — für feine Anfihten eigcatlich 
batz und er befand ſich nicht mohler, als in dem | nur Synonyma — gegründet, lag ihm zu fehr am | 
& häuslichen Kreis einer rechtlichen Bamilie. Er war ! Herzen. Indeſſen war er fehr befonnen. Mit den x 
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Anmerkungen 





{ Sndividuen aus dem Volke ließ er ſich nie, meber in 
N yolitifhe, noch in religiöfe Gefprähe ein. „DaB 
| ann da nichts helfen,” pflegte er zu fagen: „das 
| Vernünftige muß von oben herablommen unb allgemein 
| gemadyt werden.” Und fo gab er au nicht einmal 
| feinee Mutter und feinen Verwandten feine Schriften. 
i „She verſteht das nicht,” fagte er. „Gehorcht ihr den 
ıı Gefegen und geht in eure Kirche. 

N Er war nie mit den fdynellen, fogenannten 
| Aufklärern zufrieden, flörte Niemand in feinem Glau⸗ 
ben, und ſchätzte wadere, gewiſſenhafte Prediger fehr. 
| Unter feiner Mutter Bildniß, das ich einmal vor 
| obngefähr 15 Jahren für ihn zum Andenken gezeichnet 
| und radirt hatte, lieh er Folgendekechen: 

Regina Chriflina Seumin. 

Liebe und Hochachtung den Aeltern, Treue 
den Freunden, Ehrfurdht der Religion, Ge: 
borfam den Geſetzen, Muth dem VBaterlande, 
Gerehtigteit und Manſchlichkeit Allen. 


I 
5) Man wirft mir vor, daß ich kein Amt ſuche ıc. 
Dft Hörte ich ihn fagen: „was fol id mit bem 
Amte, da — dort — oder gar am Hofe?“ 
| „Das dauert vier Wochen und — ihr fehet mid 
I wieder.” Rüchüchten zu nehmen, war ihm in Öffents 
lihen Angelegenheiten unmöglih, darum vermied er 
lieber die Kollifionen. So wurde er einmal aufgefors 
dert, ein politifch = literarifched Zeitungsblatt zu ſchrei⸗ 
| benz; er dankte aber fehr dafür, fo groß der Gewinn 
geſchildert ward, fo glänzend ihm aud) bie Ausſich⸗ 
: ten eröffnet wurden. — ©. würde das Naturredyt vor: 
ı trefflihh gelefen Haben — er hatte große Luft dazu — 
allein, ed würds ihm bald unterfagt, und ein gefchries 
| benes konfidciet worben fryn. 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
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Am paſſendſten würde für ihn eine Inſpektion über 
den allgemeinen Straßenbau geweſen feyn; und ich bin 
überzeugt, wie würden im Vaterlande, wenn auch Feine 
ſpaniſchen Shauffeen, dod) beffere Wege haben; denn 
daß dieſe mitunter recht ſchlecht find, darüber iſt unter 
allen Reifenden nur eine Stimme, 

Algemeined Menſchenglück befhäftigte ihn vor Als 
lem. ein Herz war voU von dem Gedanken einer | 
allgemeinen Geregtigkeit. Es belebten ihn zuweilen ' 
große Doffnungen, fo weit er auch den Zeitpunkt befs 
ferer Beiten hinausſetzte. 

Er war inbeß nicht müſſig und hat manches Gute 
gewirkt, mehrere junge Leute von Herz und Kopf, die ; 
er unterrichtete und die ſehr rebliche, adhtungSwürdige ! 
Menſchen geworben find, haben geftanden, daß fie Seume'& | 
rechtlichen, felten Grundfägen unenblidy viel zu verdan⸗ 
ten haben. Selbſt viele junge, fludirende Adelige, benen 





7) Man trifft fo viele trübfelige Geſichter ꝛc. | 

Das war in feinem moralifhen Ingrimme gefpres 
den, 10 feine Phantafie und die Rüderinnerung an fo 
manche Derabwürbigung der Menfhenwürbe, befonberd ' 
in den Refidenzen, auf ihn einflürmte. Gr empfand | 
diefes damals tief und giebt dieſes Gefühl Bier zu er: | 
Eennen. Gr wollte aber keinesweges dadurch eine ganze 
Stadt beleidigen, wie fih von ſelbſt verſteht. 


I 

8) ©. hatte einige griechiſche und lateiniſche Autos 

ren und id) etwas Italienifched in den Tornifter gepackt. 
In Peteröwalde fing er an zu lefen, — idy glaube ben \ 
Florus — und riß, mit mancher drolligen und ſarkaſti⸗ 
fen Bemerkung, ein gelefened Blatt nad) bem anbern | 
heraus und warf zulest die Schale in den Ofen. Diefe : 
Prozedur machte er planmäßig mit mehreren Büchern, ; 
die ihn weniger intereffirtten, um nad) und nad den : 
Torniſter wieder leichter zu madyen. Den Homer, Bir: | 
gi und Horaz brachte cr wieder zurüd und verſchenkte 
fie an feine Freunde. “ 


9) Geſtern war ich bei Füger ıc. 

Die damaligen Momente find mir nody ganz ge: 
genwärtig, und mid bünkt, Seume zeigt bier, daß er 
nicht fo fehr Profaner war, als er auf ber erfien Seite 
ſelbſt ſagt. Er hatte für Kunſtwerke, befonderd nad 
feiner Zurüdtunft aus Italien, einen fehr richtigen Jakt, 
vorzüglidd was den Charakter und Ausdruck betrifft. 
Ich habe feinem Umgange aud) in diefer DHinficyt Vieles zu 
danken. Seine Aeußerungen waren fafl immer treffend. 


10) Schnorr hatte ald Daudvater billig Bedenken 
getragen. N 

Es fei mir hier vergöant, mit wenig Worten bie | 
Gründe anzuführen, durch welche ih bewogen warde, ! 
den Gang nad Stalien und Sicilien aufzugeben, und | 
zwar um fo mehr, da man wohl bier und da un meis |; 
nem Duthe gezweifelt haben mochte. " 

Ich verlief Leipzig mit frohem Gemüthe, mit wah: | 
rem Vertrauen auf die Vorſehung. Es kam mir kan | 
Gedanke von Furcht in die Seele, wie ed wohl bei . 
Menſchen, befeelt von Enthuſiasmus für irgend etwas ' 
Quted und bei reiner Abfiht, der Jall zu feyn pflegt. | 
Als ich aber in Wien meine Empfehlungsbriefe, befon: | 
ders die von Weiße (dem Werfaffer des Kinderfreundes) | 
an Männer abgab,, denen ich beſonders ald Kumilienvater | 
an dad Herz gelegt worden war, fo riet) man mir einftim: | 
mig, nicht weiter zw geben, da fo häufig jegt Straßen: 
räubereien vorgefallen feien. „Wenn wir nun audı nicht 
annehmen wollen,” fagte Füger, „daß Sie tobtgefhlagn | 
werben; Zur Vereitelung Ihres ganzen Endzwedes iR | 
ed ſchon genug, wenn Sie einige Male Ihres Geldes | 


— * 


er wahrlich um keinen Preis ſchmeichelte, kamen doch beraubt werden. Mit einem Worte, er rathe mir, 

immer wieder, aus wahrer Achtung gegen den Mann dieſes Dal meinen Enthuſiasmus, Italien und Sicilien 
und feine Grundfäge Mit einem Worte, S. genoß zu fehen, zu belämpfen und ald Bamiltemvater ohne | 
als allgemein anerkannt redlicher Dann eine allgemeine alles DBermögen, meine fauer erfparten einige hundert ! 
Achtung, und id, hoffe mit Auverfigt, fie wird ihm Thaler nit zu wagen.” ’ 


ewig bleiben. 


6) Man hat alten Stabsofficiren Dinge von gros 
Ber Wichtigkeit abgenommen und fie mir übergeben ꝛ⁊c. 

Als der General von Schwerin, Neffe ded befann: | 
ten großen Schwerin, vor ungefähr 10 Jahren in Leipzig | 
war und mir zum Malen faß, fragte er nah S. Ich ' 
zeigte ihm einige Briefe von ihm; „ia, ja! das iſt 
feine Hand,“ fagte er, „ich Tenne fie.” 

Bon der unfreundliden Behandlung, die er auf dem 
Rückwege aus Rußland von dem alten Igelftröm erfuhr, | 
erzählt er in feinem Sommer (feiner legten Reife nady 
Rußland) felbii. So fallen — nicht eben fehr felten — 
die Belohnungen für geleiftete, reblihe Dienſte aus! 
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ı pagner war noch der einzige Weln, ben er liebte. 
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Füger's Sprache war fo herzlich, daß ich, tief ge 
rührt, an Weib und Kinder dachte und zu bleiben be: 
ſchloß. Seume Tonnte diefes felbf nicht mißbilligen; 
er war zu fehr reblidyer Mann und Freund, und völlig 
betannt mit meinen Verhältniffen, ald daß er egoififh 
mir bätte zureben folen. Die Srennung that uns 
- Beiden weh! ! 


11) Jetzt find alle Waffer fo fhön umb Kell ꝛe. 

Reines, Schönes Waffer war für S. wirklich ein 
großer Genuß, und wo wir bergleicdyhen trafen, wurde 
mit Srodfinn geſchöpft. 

Aus Wein mad;te er fi in der That nichts, Cham 


ze m. ro min 
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Waſſer war für ihn ein univerſelles Mittel für 
Alles: er kurirte felb ben verborbenen Magen bamit, 
wie er mie In Mähren zu meiner Verwunderung durd) 
folgenden Vorfall bewies. 

Wir waren mit vielem Appetit und durchfroren 
zur Abendmahlzeit im Wirthshauſe angelangt. Sehr 
fetter, kalter Schweinsbraten und ſäaäuerliches Bier, 
ſtatt des ſchlechten Waſſers machte unfere ganze Mahl⸗ 
zeit aus. Wir begaben uns darauf in eiskalte Betten 
zur Ruhe. 

Mitten in der Nacht wurde ich plötzlich durch ein 
ängſtliches, lautes Stöhnen und Röcheln aus meinem 
Schlafe geweckt. Blitzſchnell aus dem Bette ſpringen, 
mit dem Gedanken an Mord meinen Stock ergreifen 
und nach meines Freundes Bette fliegen, 
Werk eines Augenblickes. Entſchloſſen auf Tod und 
Leben erfaßte ich in der tiefſten Finſterniß gewaltſam 
ein menſchliches Weſen, und war eben im Begriff zu 
kämpfen, als ſich auf einmal das Räthſel löſte — und 
ich bemerkte, daß ich Seume'n ſelbſt gefaßt hatte. Die 
ganze Mordgeſchichte endigte ſich mit Lachen. 

So wie wir des Morgens das Haus verließen, 
griff S., tro& meinen Vorſtellungen, nach reinem Schnee, 
bis wir Waſſer fanden, hungerte und genas. 

S. war bis in ſein vierundvierzigſtes Jahr, bis 
nach feiner legten Zurückkunft aus Rußland, ohngeachtet 
der vielen Strapazen, in ſeinem Leben nie krank ge⸗ 
weſen, als ſich nachher bei ihm ein Uebel nach dem 
andern entwickelte, welche beſonders durch Mangel an 
Bewegung befördert wurden. Dem Lettteren wurde er 
dur das häufige Wertreten feines buch eine früdere 
Kontufion geſchwächten linten Fußes auögefegt, wohin 
fid) nach und nad eine flärkere Geſchwulſt zog. 

Auch glaube ich, daß ihm bie häufigen Einladungen 
an reichbefente Tafeln im Kontraft feiner gewohnten, 
einfachen Lebendweife Schaden gethan haben, 


12) Lilybaeum. Liv. 3,41. (Elodiuß.) 


18) Wer kann hier befhreiben? ıc. 
©. hatte in feinem Leben viel Mufit gehört, liebte 


> fie — befonder& die Vokalmuſik, und fein Urtheil dars 


über war voll richtiger Empfindung. 

Aber Feine Mufik ergriff ihn fo gewaltig, als bie 
Duverture aus Benba’d ‚Ariadne auf Naros.“ Und 
war er auch durch Weltereigniffe und zulegt durch 
feine Krankheit nody fo mißgeftimmt, und er hörte diefe 
Mufit gut vortragen, fo gerieth fein Innerſtes in ſrohen 
Aufruhr, und fein Geiſt erhob fi über alles Irdiſche 
und Kleinliche diefer Erde. Sein Auge ſtrahlte bobe 
Sreude und fein Ausdruck fprady eine hohe Ahnung 
eines unfterblihen, ewigen Wefend aus. 

Gr hatte biefe Muſik unter ganz eigenen Umſtänden, 
in einer eigenen Situation feined Lebend zum erften 
Male und zwar gut gehört. So eröffnet zuweilen 
ein Moment eine unverfiegbare Quelle ber wohlthätig: 
fin Empfindungen durch die Grinnerung in unferm 
Derzen. 


14) Ich hätte dem Pfleger die Hände küſſen mögen ıc. 


S. liebte die Blumen ſehr, vorzüglid bie Nofen. 
Ein PRofengarten war ihm der erfreuliäfie Anblick 
und er bezahlte zumeilen die Grlaubniß, die Rofen 
ſelbſt abſchneiden zu bürfen — ein wahres Feſt für 
ibn — iemlich theuer. Handeln war überhaupt feine 
Sache nmicht: hatte er auf die Forderung etwas weni: 
ger geboten und man war nicht fogleich zufrieden, fo 
gab er das Geforberte, ohne weiter ein Wort zu ver: 
lieren; oder machte militärifc link um und ging. Es 
war zuweilen poſſirlich, ibn kaufen zu fehen; auch fühlte 


war das 





er fehr gut, daß ihm das Handelstalent abgiag, und 
wir mußten daher ſo Manches für ihn beſorgen. Hier 
einige ſeiner Aufträge in ſchnurrigen Knittelverſen: 


Mein lieber Herr Gevatter Schnorr, .. 

Wohl unfern freundlihen Grup zuvor, 

Ihr wißt, daß wir mit jedem Wind 

Wopl Euer treuer Sevatter find, 

Als bitten wir, Ihr wollet dann . 

Aud einen Dienft und lobefann 

Aus lauter Gunſt und gutem Willen 

Uns thun und hübſch mit Fleiß erfüllen: 

Ihr wollet nämlich unfee Sachen 

Bei Meifter Brohm zufammenmadhen % 

Und nad und nadı für die Gebühren 

Bu und herüber erpebiren. a... 

Da ſich's auf eins nicht tragen läßt, ” 

So könnt Ihr wohl den Ueberreft 

Bei Euch behalten, bis man ihn 

Gemächlich kann heruber zichn. 

Sodann behändigt dieſen Brief, . 

Der, wie Ihr feht, ein wenig (hf, 

An Göſchen, ber wird Euch fofort 

Für mih zu weiterem Transport 

Wohl achtzig Thaler zahlen laffen; 

Damit, bit? ih, Euch fo zu faen: 

Ihr Eennt Herr Rothen an der Ede, 

Der half mir rüftig auß dem D....e; 

Nun diefem zahlet zwanzig Thaler, 

Dabei entfhuldigt den Bezahler, 

Daß er nit ſelbſtavon Angeficht 

Mit feinem alten Freunde fpridyt : 

Es thut mir felber herzlich leid; WM 

Allein jest hab’ idy keine Zeit. 

Und zwanzig laßt Ihr bei Euch Virgen 

Die will ich bald in’d Kleine Eriegen; 

Und vierzig ſchickt Ihr mir herüber: 

Das if die Summe bid zum Stüber. 

Sodann noch eind; allein verzeiht 

Die Schererei, mein lieber Weit: 

Kauft mir dod, ein bald Dugend Paar 

Von Strümpfen, wie im vor'gen Jahr. 

Sodann noch eind: CE ift und faft 

Dad Leben ohne Ion zur Laſt; 

Drum ſchafft und doch in unfern Nöthen 

Nur eine von den alten Flöten, 

Damit, wenn und bie Grillen hudeln, 

Wir do ein Stückchen können nudeln. 

Und das vor Allem, hört Ihr, Veit! 

Denn mit den Strümpfen bat ed Zeit. 

Wir hoffen übrigens, daß Ihr 

Euch immer werdet, fo wie wir, 

Sn Gurer lieben Stadt der Linden 

Mit Euern Leuten baß befinden, 

Und wünfden, daß Ihr mid, reht bald 

Sn meinem Grimm’gen Aufenthalt 

Beſuchen werdet. — Meinen Gruß! 

Ich büffle jest mit Kopf und Fuß. 
Seume. 


Er hatte überhaupt manche Eigenheiten. Dahin ge⸗ 
hörte, daß er nicht gern allein aß, daher genoß er 
ſelten etwas zu Hauſe. Zur Gurkenzeit pflegte er des 
Morgens zu kommen und Gurken mitzubringen Melne 
Kinder, die ſeine Gewohnheit kannten, holten dann 
ſchwarzes Brod, Yfeffer und Salz, und fo genoß er 
tie Gurken mit vielem Appetit. Banb er in einem 
Garten Zwiebelbeete, fo war er ganz Spanier; und 
mit feinen Freunden Früchte abzunehmen, war ihm ein 
großed Felt. 
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15) ‚Das Original hatte mid) königlich betrogen ꝛc. 
Ich ſchalte hier Seume's eigne Erpektorationen an 
fein Idolchen, wie er es ſelbſt nennt, ein, 


Erfter Briefan M... 

Eben will ih mid fchlafen legen, liebes Mädchen, 
und es ift recht fpät, und ich bin recht müde, weil ih 
viel Zeugs gearbeitet habe, was mir kein Vergnügen 
macht: aber Dir muß ich doch vorher ſchreiben. Das 
gehört zu meinem Deffert des Abends. Wenn Du die 
Briefe und Briefen alle zufummenzählft, Mädchen, 
die ih Die ſchon gefhrieben hate; id glaube, man 
tönnte das Augdburger Archiv damit anfüllen. Und was 
mag ich Dir wohl immer Alles gefchrieben haben? Was 
kann daB feyn? Und wenn ich taufenb Koliobände an 
DIE ſchNebe, fo würbe Alles nur Liebe feyn. Wenig: 
ſtens mußt Du jebe Zeile aus meinem Briefe flreichen, 
die nidyt etwas von Liebe athmet. 


Und wenn id hundert Jahre fepriebe, 
Ich ſchriebe Dir body nichts als Liebe. 
Der Pub, ber Dir nicht Liebe ſchlägt, 
Der Wunſch, der mid zu Dir nit trägt, 
Gehöret nicht zu meinem Wefen, 
Si meiner Seele fremd geweſen. 
Die Liebe nur belebt mein Derz 
Und bebet froh es bimmelwärts; 
Die Liebe, die Du mir zum Leben 
Und für die Ewigkeit gegeben. 
Ich Tab und fog mit tiefem Geiz 
Bon Deinem Antlig jeden Reiz, 
Ich kam und nahm aus Deinen Bliden 
Der a füßefte8 Entzücken; 
Ich ſah Did und ein neuer Schmerz 
Zog wonnevoll mir in das Herz. 

rachſt mir, und von Deiner Lippe 
Floß fanft der Strom der Aganippe. 
Du ſahſt mid) an, und denkend fand 
Ich wie gefeſſelt bingebannt. 
Ah, einfam bin ich oft gelaufen, 
Um mir mit Weisheit Ruh’ zu kaufen; 
Die Weisheit flug vor meiner Ruh’, 
Denn ih erfchien, den Laden zu. 
Id kam mit Deinem holden Bilde 
Burü@ vom herbſtlichen Gefilde, 
Mit jedem Tritte folgt Du mir, 
Unb felig war ich fletd mit Dir. 
Da wagt’ ich enbli nah’ zu treten 
Und meine Seele vorzubeten. 
Die Angſt, die mich gefoltert hat, 
Halt Du in Deinen bängften Stunden 
Sewiß im Leben nit empfunden; 
Die Freude, die mid ſchnell durchlief, 
Als ich den erften lieben Brief 
Mit Beben lad, den Du gefchrieben, 
Iſt mir nocd heute fo geblieben, 
Wie damald fie mein Der; empfand, 
Als ich wie neu gefhaffen ſtand. 
Vergieb mir, Mädchen meiner Seele, 
Wenn ih Dir mein Gefhwäg erzähle; 
SH den!’ an jeden Augenblid, 
Wo ih Dich einft nur ſah, zurüd, 
Und jauchze bei der Göttergabe, 
Daß ih Did, Mädchen, Didy nun habe. 
Nun bin idy Gottes liebſter Sohn; 
Ich finge mit dem fdyönen Lohn 
Arog jedem König hohe Pfalmen, 
Und ihre Scepter find nur Halmen. 








Ich lege mid) zu Deinen Füßen, 

Und Du büdit Di herab zu Küffen. 

Bon nun an foU mir ganz allein 

Nur Deine Liebe Weisheit feyn; 

Aus Deinen feelenvollen Bliden 

Soll fie mid) nur allein beglüden ; 

Und dann von dieſem Glüde warm 

Studir’ ih nur in Deinem Arm, 

Und was ih Dir am Herzen lerne, 

Iſt ſchöner ald die Morgenfterne. 

Ah wäre nur bie Beit erft da, 

Die ih (don oft im Traume fah! 

Wo Du Di lietlih an mid ſchmiegeſt 

Und Di in meinem Arme wiegefk, 

Wo Du mir Deinen Feuerkuß 

Bum Morgens und zum Abendgruß 

Mit froher, froher Liebe bringe, 

Und mir ein Lieb ber Freude fingeft; 

Dann Tann ih meinen beſten Kup 

Bum Morgens und zum Abenbgruß 

Die mit der frobften Liebe bringen, 

Und Dir ein Lieb ber Freude fingen. 

Die Verſe fehen wohl etwas ſchläfrig aus? “. 
it Mitternagt, Mädchen! ba iſt ed ganz natürlich Du 
mußt mit mir Schwätßer recht viel Geduld Haben. 
Wenn Du mid einmal ganz haft, fo magft Da mid 
nah Deiner Weife ziehen; wenn Du nämlich noch 


etwad Taugliches an mir findefl. Folgſam wid ih 


wohl feyn, wenn Du mir bad Gute ordentlich vorbes 


monftrirf. Was machſt Du Liebe? Werde ja gefund! 


Werden Para und Mama nicht bald wieder irgend 
einen Schmaus haben? Ich wünfhe ben Leuten rat 
viel Geſelligkeit. Grüße Schweſterchen; und werbe ja 
geſand; bad iſt fehr widtig, durdaus, hörſt Du? 
Schreib mir bald, daB Du beffer biſt. 
Ich küffe Dir mit Bärtlihleit Hand und Munb. 
Ewig Dein Treuer; werd’ ja bald geſund! 


Zweiter Brief an Diefelbe 
Auch heute mußt Du mit mir Geduld Hasen, liebes 
Mädchen; ich bin beftändig wie auf der Poll. Heute 
kam Igelftröm zu mir und zeigte mir feine Ordre, 
fi fogleih bei dem Kommando zu flelen. — Gi 
ruhig, Siebe, ih reife nit. — Sein Befehl war, fo: 
glei bei Empfang abzugeben. Die Urfache weiß id 
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ſehr wohl. Auch einige andere Officire haben ſchnel 


zu ihren Corps gehen müſſen. Nun mußte ich ihm 


eine Menge Geſchäfte beſorgen helfen, die ich einem 
Zreunde ſchuldig bin. Wan muß mir nicht den Ver— 
wurf machen, daß ich meine ernſthafteren Pflichten nicht 
willig und pünktlich erfülle. Man fagte uns, es ſeien 
auch Briefe an und auf ber Pofl: Du kannſt benten, 
Liebe, daß mir das Herz flug, ob wir nicht vielleicht 
auch Befehl erhalten würden. Die Briefe kamen, und 
waren zwar vom General, aber fie enthielten bioß 
freundſchaftliche Allotria. Eigentlich wäre ed nun 
wohl beffer geweſen, id) wäre jet gereift; denn 
je eher ich bintomme, deſto cher bin idy wieder 
jurüd, Aber Di jest fo krank zu verlaffen, Die 
vielleint nicht einmal ſehen zu köanen, das würde 


mein Derz nidt ausgehalten haben, fo hart ed auch 


feyn mag. IH bitte Di, liebes, theures mine 
werde ja nit Trank, nicht ſchlimm trank, eber id 
kann nicht dafür bürgen, daß ich nicht:gerade zu Deinem 
Vater gehe. Liebe, fehreib’ mir, daß ed beffer mit Dir 
it; ſchreib' nicht viel, wenn ed Dir ſchwer wird; nur 
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Was kümmert mid ihr Flittergold; einige Zeilen zu meiner Beruhigung. Wenn ih Di 
x Du, liebes Mädchen, biſt mir hold; nur wohl weiß, fo bin ih glüdlih genug. Täglich 
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fühle ich mehr, wie ſehr Liebe unſer ganzes Weſen 
ſtimmen kann. Mein Vater ſtarb, und id) fühlte Schmerz 
und weinte Thränen; aber welcher Unterfchied zwiſchen 
jenem Gefühle und dem zärtlihen Kummer, ben mir 
nur Dein Uebelbefinden macht. Mädchen, ich Tiebe Dich 
unausſprechlich: das babe ich fo oft gefagt; aber ich 
füge es eben fo oft, weil id, meine Liebe nicht aus⸗ 
fprechen kann. Deine Geſundheit befhäftigt mich jede 
Stunde Oft breche ih mitten in der Periode meiner 
Schreiberei ab, lege die Feder feitwärts, und fehe mis 
nutenlang, viertelftundenlang auf das leere Blatt. Meine 
theure, einzig innig geliebte M., ich bitte Dich bei der 
Glüdfeligkeit, die Du mir gegeben haft und geben willſt, 
bei der ganzen innigen Bärtlihkeit, mit der id Dich 
ewig lieben werde, ſei forgfam und aufmerkſam auf 
Deine Gefundbeit. GE macht mir unausſprechlich viel 
Unrube, wenn idy Did) trank denken muß; um fo mehr, 
da ih nicht bin kann, um mid, von Deinem Buftande 
zu überzeugen. Gin einziger Blick it mehr, als eine 
lange Erzählung. Es hat mid recht geſchmerzt, baß 
Du fandft, ich fei unordentlich; denn ih kann ed nicht 
ganz für Scherz nehmen. Habe nur Gebulb, ich halte viele 
Dinge zu ſehr für Kleinigkeiten: im Wefentlidyen hat 
mir noch Niemand Unordnung vorgeworfen. Du folft 
finden, daß Du nicht vergebens zu mir geſprochen haft. 
Date nur Muth, mit mir kannt Du alle Gute mas 
hen. Ich fühle, Mädchen, daß bei jedem deiner Küffe 
meine Seele fi immer noch zärtliher an Did, ſchließt. 
Nie babe ich Begriffe von der Liebe eines Mädchens 
gehabt, jetzt iſt mein ganzes Herz vol bavon. Ich 
laſſe Dir Gerechtigkeit, Liebed Mädchen, ohne Erröthen 
Gerechtigkeit wiederfahren, Du bift zärtliher als ich. 
Diefen Vorzug giebt Dir Deine Weibernatur, die laus 
ter Grazie und Sanftmuth iſt; denn bei Gott! in der 
Stärke der Liebe will ih mich auch von Dir nit 
übertreffen lafien. Wenn ich Di nit glüdlidy made, 
ih fühle ben Werth meines Herzens, fo glaube ich, 
es kann kein Sterbliger Dir Glück und Zufriedenheit 
geben. Ich habe Dir meinen ganzen alten Stolz ges 
opfert, und unenbli gewonnen; idy würde Dir den 
Beldherrnflab und alle Orbensbänder opfern und immer 
geroinnen. Wenn doc bie Menſchen immer richtig 
nad Kopf und Herz mäßen, fo würbe nicht fo viel 
Mipverftiand ſeyn. Wenn wird die glüdliche Zeit kom⸗ 
men, Liebe, wo idy Dir wenigſtens täglidy eine gute 
Nacht fagen darf? Aber würde der Geiz bamit zufries 
den feyn? Ich bin fo glüdlih, fo glüdlih, wie ein 
ſterblicher Erbenbeivohner feyn kann; lehre mid Ges 
nügfamkeit, Liebe. Nur für Deine Gefundheit will ich 
beten. Glaube mir, id) bin fürmlidy fromm geworben, 
feit ich Dich liebe. 

Die Gottlofen follten lieben, und fie würben fos 
glei aufhören zw läftern: die Abgötterei, welche Lies 
kende begeben, iſt mehr ein Lob des Schöpfers, ald 
eine Bladphemie. Gin unnennbar ſüßes Gefühl bebt 
durdy mein ganzes Mefen, hebt meine ganze Seele 
von ber Erde empor, wenn Du mit frommer Vers 


| traulichleit mit einem Kuffe Di zu mir neigſt. Ich 


bin vielleiht ein Kind; aber der Himmel erhalte mir 
und Dir diefen Kinderfinn. Grüße Schweiter B...... 
Nimm den Kup ter Zärtlichkeit, und daß Die der 
Himmel Geſundheit gebe. 

Ewig Dein Seume 


Dritter Brief an Diefelbe. 
Da fol ich arbeiten, liebes Mädchen, und meine 
ganze Seele ift bei Dir. Dein Briefhen hat mich nicht 
fo fehr getröftet, als mid Sch.'s Nachrichten beuns 


id fol zubig ſeyn! Dein Arzt if nit zu Haufe, zu 


dem Du noch das meifte Butrauen haſt; Du kannſt 
nicht ſprechen, Du leidefl die empfindlichiten Schmerzen ; 
und ich fol ruhig fiyn! Da liegt ber Bogen, ben id 
in die Druderei liefern fol; icy babe ihn weggeworfen. 
Ich weiß meinen Bufland mit nichts zu vergleichen, er 
iR mir ganz fremb: ich bin fehr traurig und möchte 
doch um Alles in der Welt nicht fröhlih fen, wenn 
mir Jemand meine Traurigkeit nehmen wollte. Liebes, 
krankes Mäbchen, und Du leideſt fiher meinetwegen ; 
meinetwegen hal Du Dich nicht geſchont; wie werde idy, 
wie kann ich Dir alle Zärtlidykeiten vergelten, die Du 
mir ſchon gezeigt ball. Ich fühle, ih muß von Dir 
bie Liebe lernen; ad, Theuerſte, werbe nur gefund, 
Du fouf ganz mit Deinem Schüler zufrieben feyn. 
Es ergreift mid) befländig unwilltürlidy eine Wehmuth, 
von welcher ih mid nit Loßreißen wil. Die Saiten, 
die ih Stümper auf dem Klaviere anfcylage, beben 
alle melancholiſche Akkorde, und alle Heinen Stüde, die 
id von ber Laute greife, find ungewößatic, elegiſch. 
Ginige Töne, welche ben Ton der Seele treffen, kön⸗ 
nen einen Laien tiefer rühren, ald den Meifter bie 
Kunftbarmonien ihrer Bauberer. Ic befenne Dir, 
Liebe, id, gäbe ganze Konzerte von Havydn für zwei 
Töne auf ber Laute hin, wenn fie bie Stimmung der 
Seele zurückbeben. #* 

Es iſt ſchon ſehr Hart, In einer ſolchen Entfer⸗ 
nung von feiner Geliebten zu leben, wie ih; in ei⸗ 
nem fo eigenen traurigen Verhältniffe zu fichen, wie 
ich; foldye ſchöne Hoffnungen und fo eigene Schwies 
rigteiten zu haben, wie ich; «ber jest, da Du krank 
bit, da ich herumſchleiche, wie ein Verirrter, da id) 
Dir fo nahe bin und fo fern, hat meine Lage keine 
ähnliche an qualvoller Angfi. Ich fprecdhe nicht, weil 
id meine Empfindung lieber behalte ald audgebe; id 
würde Dir auch nicht fchreiben, wenn ich Dir vers 
bergen könnte, wie ed in meiner Seele ausſieht. Selbſt 
meine Gebanten find fo irrſam durcheinander, daB Du 
es vieleiht fogar meinem Briefe anfiehſt. Es iR, ale 
06 id) mid hinſeten follte zu fterben. SBergieb mir, 
beſtes, theuerfted, ewig gelichte® Mädchen; ich follte 
nit Hagen; benn ich bin ein Mann, und ein Wann 
ſoll flart feyn. Gin König mit feiner Macht könnte 
meinen Augen fiher Feine Ihräne auszwingen; meine 
eigenen Empfindungen haben oft ſchon die glühenden 
Sropfen bis an die Wimper getrieben. Sch weine 
wohl nit, aber meine Augen brennen und eine hohe 
Gluth fährt elektrifh durdy meinen Naden. In wels 
chem Lite mag ih Dir erfcheinen, Licbet Dean 
klagt mich fo fehr der Härte, ber Unempfindlichkelt, 
ber Rohheit an: und in meinem Gharalter, der mels 
ftend der eifernen Vernunft folgt, liegt etwad, das 
jener Beſchuldigung einigen Anfhein von Wahrbeit 
giebt. Aber ih verfihere Dich, bei allem, was einem 
ebrlihen Wann heilig feyn Tann, es if nur Schein, 
und wer in den Gharakter nicht tiefer einbringt, bleibt 
bei dem Schein ſtehen. Du machſt mir vielleiht einft 
ben nämliyen Vorwurf, wenn meine Liebe fih in 
dab Kleid des Vernunftmäßigen fhidt, meine Gerle 
fi vielleiht in bie alte fRoifhe Ruhe fest, und Du 
dann glaubfl, daB euer meiner Empfindungen fei 
audgeftorben.. Das würde mir ſchrecklich werben; 
denn id) verfihere Did, bei meiner anfdeinenben 
Ruhe kocht ed oft in ber Tiefe wie ein Boulkan. Thue 
mir nie bad Unrecht, Liebe, je an meinem Herzen 
su zweifeln; fege es auf die Probe, wie Du will, 
und ed wird Probe Halten. Meine Empfindungen find 
ewig, denn fie find wahr. Wenn id nur einmal fo 
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x rubigt Haben. Du bift fehr krank, wie ich höre, und glücklich wäre, näher um Did, zu feyn, mit Dir in x 





innigern Verhältniffen zu ſtehen, damit Du mid) ganz 
kennen lernteſt, und fähelt, daß ich ein Herz wie bad 
Deinige ganz verdiene. Siehſt Du, beited, trautes 
Mädchen, meine Verſe könnten Schminke tragen, 
meine Moral könnte Wortgepränge ſeyn, meine Briefe 
Könnten lügen, meine Reben könnten Braſt ſeyn, 
meine Küffe önnten Dir heucheln; denn wer würde 


nicht ein fhönes , liebenswürbiged Mädchen feurig küſ⸗ 


# 
* 
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fen, wenn er ihr Herz beftriden wollte: Alles an 
mir Könnte Dich betrügenz; aber nicht meine Hand⸗ 
lungen, weldye Dokumente bleiben, für ober gegen 
mic) , nit die Herzliche, innige, zärtliche Aufmerk⸗ 
famfeit, mit ber ich ununterbroden mein ganzes 
Leben für beine Glüdfeligkeit wachen würde. Weine 
heißefte Liebe zu Die macht mich nit blind, M..... 
ih kann Dich bei dem Glück, bad id) von biefer Liebe 
hoffe, Vverfihern, ih würde Dir ed mit zärtlicher 
Schonung ſogleich entbeden, wenn ich etivad an 
Dir fehlerhaft fände; aber Alles, Alles bat an Dir, 
fo viel ich jett geſehen Habe, meine Billigung, 
Manches bat mich entzüdt, und felbft ber kältere 
Beobachter würde nichts zu tabeln finden. Der Dims 
mel bat mi in Deinem Herzen fehr geſegnet; ich 
habe fo viele Glückſeligkeit durch meine undankbar 
kalte Phliofophie nicht verbient, Aber ganz kalt bin 
ih niegeivefen, ich hatte wenigfiend die Empfäng⸗ 
lichkeit der Wärme mir erhalten, ſonſt bätte ic) 
Dich nicht geliebt, ſonſt hätteſt Du mir nicht ges 
antiıvortet. Die Welt wird Did fehr tadeln, wenn 
fie Deine Wahl erfährt; aber ih will Did recht: 
fertigen dadurch, daß ich ihr zeige, ein Weib könne 
an meiner Seite wohl fo glüdli feyn, als in eis 
nem goldnen Wagen. Mädchen, ih darf Die bes 
tennen, ich freue mich auf die Beit wie ein Knabe, 
der noch zehn Sahre zu warten bat, bi ihm ber 
Bart keimt. Gewiß, id, bin ein guter Menſch durdys 
aus, und ein folder wird nie ein ſchlechter Wann. 
Werde nur, werde nur gefund; ich bitte Did, meine 
Theure, forge für Dich; befolge jest die Vorſchrif⸗ 
ten, die Dir ber Arzt giebt, fei ruhig und habe 
Geduld. Wenn ich nur felbft ruhig fein könnte, Ich 
woüte Dir recht gute Predigten über bie Ruhe Hals 
ten. Mir ii alle Tage, ald ob ih in euer Haus 
ſtürmen müßte, fo zieht mid, eine unaufbaltbare Ges 
walt immer in Deine Gegend. Mädchen, wenn Du 
wüßteft,, wie oft idy in meinen Mantel gehüllt Abends 
dort in der Straße auf und abwanble; ich blide nicht 
hinauf, weil ih nichts fehen würde, aber ed thut 
mir doch etwas wohl, Dir fo nahe zu feyn, bis 
mid) meine Ungebulb fort nad) Daufe treibt. Ich 
babe mit Dir und bloß durch Did ſchon mandye 
ſchöne, herrlihe Stunde genoffen; aber eben biefer 
volle Genuß zeigt mir nun die Leerheit aller übris 
gen. Es ift, als ob ich nit lebte, wenn ich nicht 
wenigſtens in Gedanken bei Dir bin, fo fehr bift Du 
Aleinherrfcherin meines ganzen Wefend geworden, 
Ich kann, id will nit rubig fein, fo Tange Du 
nit wohl bift, fo lange Du nicht ganz fidher in meis 
nen Armen ruheſt. M...., liebes, krankes, theures 
Mädchen, gewiß, ed fol Dir noch recht wohl geben, 
und Du folft gefund feyn, und ded Arztes nicht bes 
dürfen. Denn bloß eure verkehrte Lebensweife ift 
Schuld an euerm befländigen Uebelbefinden. Wenn id) 
doch fo glüdtidy wäre, als ein fehr gleihgültiger Bes 
tannter in euerm Daufe zu ſeyn, nur diefes: nur um 
mid) zu Überzeugen, was ihr Leutchen für eine Menage 
führt „ daß ihr immer nidt wohl ſeid. Aber was 
fage ich Unbefonnener? An Deiner Krankheit bin id 
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milie wohl, Ich werbe mir die Strafe auflegen, 


Di nie wieder fo zu fehen. Aber wenn werde id 
Unglüdliher Dig nun wieder fehen? Des Schidfal 
bietet Alles auf, mid für meine ehemalige Härte 
recht weich zu machen. Ich Tann Dir nun verfidhern, 
M....., ih bin nun fo demäthig, ald ed nur bie 
chriſtliche Moral immer haben will. 


Werbe nur wie . 


der gefund, und rufe mi zu Dir; oder rufe mid 


auch nicht zu Dir und werde nur gefund. 

Wenn nur Hygea ihre Kraft des Lebens 
Durch Deiner Glieder Fülle gießt, 
Wenn nur in Yulfen eines leihten Strebend 
Dein Blut fanft auf und nieder fließt, 
Wenn Du nur Gottes Luft mit freien Bügen 
Und frifher Bruft zum Wohlſeyn trinkſt, 
Wil id entzüdt an Deinen Bufen fliegen, 
Wenn Du dem lieben Schwärmer winkſt. 
Ich will zum Himmel wie ein Pilger beten, 
Daß Dir der Dimmel Arzt und Heilung fei; 
Und darf ich bald Dir wieder nahe treten, 
So eil? ih hoben Herzensſchlags herbei, 
Und finte, Liebe, bin zu Deinen Knieen, 

Und dankte mit dem feeligften Genuß 

Dir und dem Himmel nur in einem Kuß, 
In welchem alle Hochgefühle glühen. 

Herrliches, liebes Mädchen, ich wünſche Dir 
baldige, feſte, dauerhaſte Geneſung. Dann mußt Du 
durchaus Dein Arzt ſelbſt ſeyn, wenigſtens keinen 
andern als mich haben. Wenn ich nur ruhig ſeyn 
könnte! Ich küſſe Dich ſo zärtlich als ich Dich liebe. 
Dein auf ewig. 

Seume. 


Bierter Brief an Dieſelbe. 


Heute bin ich ſchon etwas ruhiger Deinetwegen, 
da mie Sch. Nachricht von Deiner VBeſſerung 
bringt. Aber ganz ruhig werbe ich nicht eher, 
bis ih Dich wieder einmal ſelbſt fehe, und urtheile, 
daB Du gefund und wohl bifl. Denn Deiner Wer— 
ſicherung über Deine Gefuntheit glaube ich aud 
nicht; Du haſt mid fo oft getäuſcht. 
liebed Mädchen, bier if die Iäufhung wohlthätig 
und beifer als Wahrheit. Das ſpricht Deine Liebe; 
aber daB Tann meine Liebe nidht glauben. Als id 
dich daB Teste Mal in meinen Armen bielt, Tieked 
Mädchen, wie gut und zärtlih warf Du dal wie 
liebevoll hing Du an meinem Dalfe und athmeteſt 
an meinem Derzen. Aber Du warfi trank, du warf 
ſchon recht trank, armed Mädchen. Mir war’d, ald 
0b Deine Küffe doppelte Zärtlichkeit hätten; ed if 
etwaß Unausſprechliches in einem ſolchen Blicke, einem 
ſolchen Kuſſe. Wehe dem Menſchen, den ein ſolcher 
Kuß nicht ganz zum reinen Geweihten ſeiner Liebe 
macht. GE liegt Wehmuth darin, unbeſchreibliche 
Wehmuth, theuerſtes Mädchen, ich glaube, ich fange jet 
erſt recht an, Dich zu lieben, wie ich ſoll, und werde 
Dich an Zärtlichkeit übertreffen, wenn ein Mann ie 
ein Mädchen an Zärtlichkeit übertreffen kann. Giebil 


als 


Du glaubſt, 


— — 


Du, Liebe, ih laſſe Dir und Deinem Geſchlecht Ge⸗ 


rechtigkeit wieberfahren; ich geſtehe, ihre mögt zärt⸗ 
licher lieben, aber liebt ihr auch treuer umb ſtand⸗ 
bafter und unverbrüchlicher? Das it eine Frage, 
die ich nicht entfcheiben mag. Mid, däucht, Da mut 
ein Mufter aller diefee Tugenden feyn, weil Du mich 


wählen konnteſt. Das Klingt flolz, Liebe, aber ed 


it wahr; und mit diefem Stolze wirt Du wohl 


zufrieden feyn. Du konnteſt wohl glauben, daß ein 
Schuld, bloß ich; und fonft ift wohl Alles in ber Kar | Dann, wie Du Dir meinen Charakter vorftellen maß H 
hs 





mir vom Himmel erbitte, 


| 


tet, vorzüglich in fo ernften Dingen fehr ernſt dentt, 
und doppelt ernfl handelt: und doch eilteft Du in 
meine Arme. Du bit ein Gngel für mid; 
gar nit, Mädchen, wie ih Did, ganz verdienen 
werbe: aber verdienen wil ih Did, das Zeugniß 
fouft Du mir einft nody geben. Sch glaube, im gan⸗ 
zen Baterlande if kein Mädchen, das fo gut und 
liebevoU wäre, ald Du bil, M..... Mädchen, ich 
fühle Deinen Werth in mancher ganz Beinen Nü⸗ 
ance, und liebe Did täglid mehr. Das iſt vielleicht 
eine Formel; benn ih glaube, ih kann Did nicht 
mebr lieben, als geftern und ehegeſtern; und dod) 
tommt mir’d jedesmal fo vor, wenn ih Did in 
meinen Armen halte. Aber weißt Du, Liebe, baf 
id Di jest als meine theuerftie Geliebte doch nod) 
nicht fo liebe , als id, Did) lieben werde, wenn Du 
ein mein Weib feyn wirft: das fühle ich, daß lieget 
in ber Natur und ich wollte ed philoſophiſch beweis 
fen. Die Geliebte iſt dem Liebhaber freili das 
höchſte, glühendfie Ziel aller feiner Wünſche und Hoff⸗ 
nungen, aber das Weib muß dem Manne burdyaus 
Alles, Aled, der ganze Zirkel feined Weſens feyn. 
Der Mann ift ein Verräther, dem fein Weib das 
nicht iR; und wehe dem Weibe, weldyed dieſes alled 
dem guten Manne nicht ſeyn kann. Bergieb mir, 
liebe M...., Du weißt, id bin kein Ueberzärtlis 
der, vergieb mir meine füße Schwärmerei: bad denke 
ich mir durchaus als bie feligfie Periode ber ganzen 
Erdenexiſtenz, wenn Du mir einen Knaben ober ein 
liebliches Mädchen entgegen tragen wirſt. Da Du mid 
kennſt, wirft Du mid) deswegen nicht tabeln; ba ich 
Di Tenne, darf ih wohl in den hoben Empfindungen 
meined Derzend ein Wort dieſer Art zu Die fpreden. 
Wenn ih fo oft unter einer glüdlichen Familie faß, 
und mich an ben reinen Geſichtern ber Beinen, fröhli⸗ 
hen Kinder weibete, flieg oft eine unbelannte Sehn: 
ſucht in mir auf. Ich dachte nie an die Hoffnung, ſelbſt 
einft fo glücklich zu werben, unb ließ bie Kleinen, kraus⸗ 


‚ Iodigen Jungen mid in ben Haaren zaufen und am 


Barte rupfen. Die Leute fagten immer, troß meiner 
Bildheit, fähen fie daraus, daß id) ein guter Mann 
fl. Du, M..... . baft mir diefe neue Hoffnung ges 
ſchaffen, und ich danke Dir dafür wärmer, als für alle 
Deine Küſſe. Werde nicht eiferfüdtig über meine fons 
derbare Philoſophie. Du bifl mir do, bleibft mir 
doch Alles, der ganze Inbegriff ded Segend, den ich 
Mädchen werbe nur wieder 
gefund: dent Du etwa, das fei fo ganz egoiftifch ? 
und daß Du fo blos meinetivegen gefunb werden ſollſt? 
Glaube das nicht, Liebe, ich wollte gern für Did) lei: 


zu Seume 8 Werken. 


ich weiß | 


ı Deinige, liebed Mädchen , ewig. 


| au rechter Beit. 
nicht redlich mit mir, nigpt meife mit Dir felbft ge: 
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Der Apfel, den ich eben aß, 
Schmeckt würziger, als Ananas; 
Rund um iſt Alles eingeweiht, 
Und ſelbſt der Schnee iſt Feierkleid. 


Werbe nur wieder geſund, meine Liebe! Id, küſſe 
Di zärtlih, recht zärtlih. Ewig Dir treu und der 
©. 


Fünfter Brief an Diefelbe 
(Ginige Wochen fpäter.) 
M.... 


Dein Kater bat mir das Verſprechen abgefor: 
dert, die Korrefpondenz abzubrehen: ich hatte ſchon 
gefchrieben,, es ihm zu geben; er hatte aber nicht die 
Güte, den Brief, der es enthielt, anzunehmen ; folg⸗ 
lih babe ich ed Ihm nicht gegeben; und fein Wille 
ik für mi unbebingt kein Gefeg. Aber Du fcheinft 
der nehmlichen Gefinnung zu feyn; und Deine Wün⸗ 
fhe ſollen mir Heilig feyn, bis zu meinem lebten 
Hauche. Fürchte nicht, daß ich Di weiter mit Zu: 
dringlichkeiten befchwerben werde: nur dad traurige 
Vergnügen kann ih mir nicht verfagen, in dieſem 
legten Briefe nody einmal herzlich zu Die zu ſpre⸗ 
hen. Ich will mid) redptfertigen vor Dir, rechtfertige 
Du Did auch vor Dir ſelbſt. Mein Herz foU und 
muß fhweigen ; ih babe Urfadye zu fürchten, daß feine 
Sprache niht mehr verfianden wird; und idy will feine 
Empfindungen nicht entweihen. GE iſt feit einiger 
Zeit meine Belchäftigung gewefen, daß ich alle Deine 


Briefe mit bitterm Gefühle wiederholt durchgeleſen; 
ed iR, als ob die ſchöne Täuſchung no um mein | 
Herz fpielte, als ob ich nit aus dem füßen Traum 


erwachen könnte. Ich kenne viele Arten des Zwei: 
felö; aber einer giebt ſolche Scorpionenftihe, wie 


ber Bweifel, ben Du mir gegeben ball. Ich bin 


glücklich geweſen, in meinem Wahn glücklich geweſen, 
das danke ich Dir. Du kannſt ſtolz ſeyn, es hat mich 
kein weibliches Geſchöpf glüclich gemacht, als Du; 
Du kannſt ſehr ſtolz ſeyn, es wird mid keine wieder 
glücklich machen. Du bringſt mich zu meiner alten 
Philoſophie über die Weiber zurück, und noch ſehr 
M...., Du haſt nicht großmüthig, 


handelt. Warum ball Du mir nicht Wahrheit gefagt? 
Glaubſt Du, daß ih Wahrheit fcheue, audy wenn fie 
mid zu Boden fhlägt? Ich merkte Deine Berändes 
zung sleich mit den Feiertagen: ich lief herum voll 
Angſt wie ein Geijagter. Von Dir kam kein Gruß, 


: den und bulden, wenn id Dir nur Deinen Schmerz | keine liebreihe Erkundigung, keine Nachfrage nad ei: 


abnehmen könnte. Seit id) Dich fo herzlich Liebe, bin | 


| ich, fo wahr id) lebe, ein anderer Mann; ich habe das 


Leben felbft weit lieber, und mich bäudyt, es fei nun 
doch bed Wunſches werth zu leben. 


Sonft fah’ ih manchen Frühling blühn, 
Und ſahe mandyen Sommer fliehn, 
Und büdte an des Wertes Saum 
Mid nad der ſchönſten Blume kaum. 
Sonft firidy mir mancher Herbſt vorbei 
Und war mir immer einertei, 

Ich aß da Acpfel ohne Dank, 

Die Sraube ohne Frohgeſang. 

Sept, M...., lieb’ ih Di 

Unb Ale wird nun froh um mid, 
Sn jeder Blume trägt die Luft 

Mir Labung zu, und Balſamduft. 


nem KBriefe , deren ich wohl fieben gefchrieben und zer⸗ 
tiffen habe. Meine Seele war auf der Folter; end⸗ 
lich ſagte mir Sch., dad Verhältniß müffe abgebrodyen 


Ghemald nahm idy | werden ,„ dad wollte Du; Du, die Du mir no vor 
witr wahrlid kaum die Mühe, dad Leben zu wünfchen. 


vierzehn Tagen die heiligften Betheuerungen fchidteft : 
Dein Vater babe Dir alle Hoffnung benommen, Dir 
mit feinem Fluche gebrohet. Von Allem dem war 
nichts wahr, wie id aus Deines Waters Briefe ſehe. 
Welche Partie glaubſt Du denn, baß ich nad) meinem 
Charakter nehmen konnte, ald Deinem Kater nun 
gerabezu zu fchreiben, da id nach Deiner Botſchaft 
annehmen mußte, er wiffe ſchon Alles? Hätte Du 
mir die Wahrheit fagen laſſen; ich Hätte Dir mit eis 
nem kurzen Kampfe Alled zurüdgefhidt. Du klagſt 
über meinen Stolz, und nimmft Dir die Mühe, mich 
ganz zu demüthigen. Vielleicht gelingt ed Dir, viel: 
leicht nicht. Dein Water will Beine Briefe von mir 
annehmen, auch Deine Mutter nit. Du vielleicht 
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Dub ernicbrigt mid nicht; idy finde mein : Mädchen in einer nähern Verbindung geſtandenz Du ' 





auch nicht. 
| Beträgen ziemlid, konſequent, fo Tonfequent man in. bift das einzige, bad fid) ganz in meinem Herzen fe: | 
meiner Gemüthöftimmung feyn kann. Was foll id) ı gefegt hat. Gehe bin, wo Du wilit; ih werde Dich 
| nun thun? Dein, Dein eigener Antrieb war eb, zu mit zu Grabe nehmen, Du hörft vielleiht nad dreißig 
brechen. Du bätteft mir und Dir und Deinen Gitern Jahren von mir nody den nämliden Ton, wenn Du 
viele ſchmerzliche Gefühle erfraren können, wenn Du | Did) meiner gelegenbeitlih erinnert. M...., Du 
mit etwad mehr Urberlcgung gehandelt hätte. Es | Hätteft redliher mit mir handeln follenz bei Gott, id 
ſcheint, ald 0b Du Dir ein Vergnügen gemadpt hät: | Hätte Dir Alles aufgeopfert. Wirſt Du glücklich feyn, 
| teft, meine Empfindungen zu einer folhen Höhe zu wenn ich bei Deiner Hochzeit ein Trauerlied finge, 
winden, um mid) dann mein Nichts fühlen zw laf: daß meine Freunde mit mir weinen? M,..., ich bitte 
; fen. Es if Dir ganz gelungen. Das Mädchen, bad Dich um Wotteöwillen, bei dem Glüde, dad Du noch 
nech kurz vorher an meinem Naden hing, und mid | hoffit, fei Deiner werth; ich kann nichts Schlimmes 
um meine Treue bat, bat nun nidyt einmal den von Deinem Derzen glauben. Sei Deined Baters 
Muth, zu fagen, daß es mic liebt. Ich bin zur: Freundin, wenn Du nicht meine Beliebte mehr bifl. | 
Balanterie zu ernft, und Du haft Did geirrt, wenn | Wenn mein Kuß Dich nicht edler gemadyt hat, bin ih | 
Du mid) unter dieſe Rubrike gebradyt hafl. Wir ha⸗ ein Werworfener, oder Du ein Gefhöpf ohne Sinn. ' 


ben einander, wie ed fcheint, Beide nicht gekannt ; | | Thue nichtô, nichts beimlih: was id that, geſchah 
Mei⸗ 


und dürfen alſo einander keine Beſchuldigungen machen. 
Daß ich Deine Ruhe geſtört habe, vergieb mir; daß 
Du mir ſo ſchöne Hoffnungen geſchaffen und vernich⸗ 
tet haſt, daß durch Dich mein Friede zu Grunde ge⸗ 
gangen iſt, das will ich Dir vergeben, meine Blöd⸗ 
ſinnigkeit anklagen, und Dich zu den ganz gewöhns ı 
lihen Mädchen rechnen. Wenn ih das nur könnte, 
M...., ich wäre noch glüdlidy genug. Mein Ernſt 


. — — — — — 
— ä— — — — — — — — 





Deinetwegen; fonft trete ich immer in's Licht. 
netwegen zeige auch dieſen Brief Deinen Aeltern; ich 


werde ihnen gelegenbeitlidy nicht bergen, daß ich ihn j 


geſchrieben. 

Erlaube mir noch einmal, mich in die ſüße Täu⸗ 
ſchung der Harmonie unferer Herzen zu ſegau. Du 
haſt ein ſchönes Werk zerſtört, Liebe; das hätteſt Du 
nicht thun ſollen, oder nicht ſollen bauen helfen. Du 


bat Dir nicht gefallen; um ihn zu heilen, haſt Du ı frag, was ich denke? nnd nicht, was ich fühle? Ich 
\ Bitterkeit Hineingegoffen. Deinen XAetern rechne ich bin unendlich traurig; und von welcher Art meine 
nichts an; fie handeln nad) ihrem Begriff der Pflicht: Empfindungen find, magſt Du in Butanft von meinem 


| 
| aber wie Du nad) Deinem Begriff der Prlicyt ban: | 
" deift, kann ich nicht einfehen. Du warf weder gegen ! 
| Deinen Water, nod gegen mid, wie Du route | 
I. Die Gründe , welche Dein Water gegen mid anführt, 
I find alle gültig genug, da Du ihnen Gewicht giebt: | 
| ein einziger hat midy mehr al& alle getroffen, er beißt ı 
| die Wantelmüthigteit des Weibes. Dein Water läßt 
| Dir Gerechtigkeit wieberfahren. M...., Du hättef | 
| redlicher mit mir feyn folen. Ich bin nicht der Diann, 
| der das weiche Derz eined Mädchens mißbraucht; ich 
| fordere Dich auf, die Wahrheit zu fagen. Bin ich nidyt 
offenherzig mit Die geweſen? Habe id Deine Empfin- 
dungen befiohen? Deine ganze Seele hängt nody an 
| Dir, und wird fidy ewig nicht loswinden können. Wenn 
| Du meiner unwerth wäreſt, würde ich über Did wei: 
nen und trauern. Gage mir nur offenberzig Deine 
Wünſche, und traue mir Großmuth genug zu, fie alle 
ı zu befriedigen, und wenn es mein Leben koftete. Wider 
: meine Ehrlichkeit kannſt Du nidytd fordern. Deine 
Briefe ſollteſt Du Tängft wieder haben, wenn fie Dein 
I 


— — — — — — —t — 


I 
Vater nicht verlangte. Bekommen fol er fie nicht; 
| aber lefen fol er fie, wenn er darauf bringt, zu feiner . 
Berubigung und Deiner Rechtfertigung. Daft Du 
| etwaß gefchrieben, was Du zu gelleben Dich fdyämelt? 
ı Did) zu fyämen Urfadye haft?! Mädchen, dann find wir 
. Beide zu bellagen, Dein Water und ih; und Du am 
mehrfien. Dann follen fie zur Tilgung alles Miß⸗ 
trauene vor feinen Augen vernidytet werden. Wenn ' 
ih auch dad Angefiht Deined Vaters ſcheue, will id) , 
wid dod vor ihm nicht ſchämen. Sch bin gewohnt, 
' mir Achtung zu erzivingen, wenn idy mir audy keine 
Gewogenheit erıverbe. Ich kann mir vorftellen, wie 


viel Nacıtheiliges man Dir auf meine Koften vorfagen 
wird; wenn Du daß fo gerabesu ohne Sidytung glaubfl, 
fo Babe ich jede Empfindung meines Herzens umſonſt 
verfhhwendet. Ich bedaure Did bei allem meinem 
Schmerz noch weit mehr, als mich felbfi: benn ich 
werde höchſt wahrfcheinlich zeitlebend Dir zum Vor⸗ 
wurf herumlaufen. Mein Betragen wird Deine Strafe 
ſeyn. Ich verfihere Did, Liebe, ich werde Dich nicht | 
and meiner Seele verlieren. Ih habe mit keinem | 


Mh — — 








Gefichte leſen. Ich bin vieleicht nie wieder fo glüds 

li, eine Syibe mit Dir zu fprecdhen; aber mein Ders 

wird Dich begleiten, denn ich bin unveränberlid. 
Seume. 


An Herrn ***, 
Mein Herr! 

Wir kennen einander nidht; aber die Unterfchrift 
wird Ihnen fagen, daß wir einander nicht ganz fremb 
find. Weine ehemaligen Verbältniffe zu Ihrer Frau 
können, dürfen und müflen Ihnen nicht unbekannt feyn. 
Sie würden vielleiht nicht übel getban haben, meine 
Belanntfchaft früher gemacht zu haben; idy flöre Wie: 
mandes Glück. Ob Madam *** gegen mich ganz gut 
gehandelt hat, kann ich nicht entſcheiden, eben ſo wenig 
als Sie; da wir Beide nicht gleichgültig ſind. Ich 
vergebe ihr gern und wünſche ihr Glück; es war ja 
nie etwas ander der Wunſch meines Herzens. Ginige 
meiner Freunde wollen mir Glück wünſchen, baß 
die Sache fo gekommen if; fie Überzeugen fall mei: 
nen Kopf, aber mein Herz biutet bei der Ueber: 
jeugung. Da Sie mid) nit Eennen, 
über mid nicht urtbeilen. Ich bin weder Antinouß, 
nod) Arfop, und Wademoifelle *** muß body vorzüägs 


dürfen BSie 


lid) den ehrkidhen, guten Mann zu fehen geglaubt has ' 


ben, alö fie mir fehr theuere Verſicherungen gab. Doch 


ſtille davon! Es geziemt mir nicht, mich zu rechtfertis 
Was die 


gen, und nody weniger, Andere anzuklagen. 
Leidenfhaft that, hat — die Keidenfhaft gethbun. Ich 


bin nie Ihr Freund, das Leiden die Berhältnifie nicht: 


da ich aber ein ebrliher Mann bin, ift ed für Sie fo 
gut, als ob ih es wäre. Sie felbfi, mein .Derr, 
haben bei der Sache als ein junger, nicht ganz eraf: 
bafter Dann gehandelt. 


Ya wünfhe Ihnen Gläk; 


Sie baben daB nöthig. Ihre Tram if gut, ich habe 


fie tief beobadytet, und ich wärde nit im Stanbe ge: 
weſen feyn, mein Der; an eine Unmwürbige zu verlies 
ten. Daß zivifchen und nichts Strafbares vorgefallen 


it, dafür muß Ihnen mein Sharalter und meine jetzige 
Dandelöweife bürgen. Gie hat Fehler: fie Tann baffen, 
verzeibt nicht leicht, und iſt leichtſianig. 


Sie haben 
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I alfo feinen leichten Gang mit ihr. Su mäflen ihr 
mandjen dedier vergeben und felöft Beinen begeben. E6 
if mir daran gelegen, daß Sie Beide glüdtidh find: 
das wird Ihnen begreiflich fepn, wenn Gie etwaß vom 
Derzen bed Menfepen wiffen und mid nicht für einen 
ganı gewöhnligen Menſchen halten. Ich werde böchft 
wahrſcheinlich unterrigtet feyn. wie Gie leben, fo weit 
men im Algemeinen unterrightet feyn Tann: denn ich 
bin in ®., wo id oft war, nit ganz Brembling: 
3% tann nun einmal niet wieber gleichgüftig werden, 
das hätte Madam *** ehemald glauben und ihre Maps 
tegeln zur Beit nehmen follen. Das Scredlichte würde 
mix fepn, wenn Sie je eine Ehe nad) der Mobe führen 
folten. I bitte ie bei Ihrem. Glüd und bei dem 
Reft von meiner Ruhe, nod mehr aber bei dem Glüd 
der Perfon, die und theuer fepn muß. nie — nie Teichts 
finnig zu feyn. Sie find Mann; von Ihnen hängt 
je von ihrem Gharakter fin: 
in meinigen fürdterlich rädhen, 
Bergeien Sie und Halten dad nit für Impertinenz. 
Sie müffen Zeiten und Menfeyen ennen. Burdht giett 
Sigperheit. I4 werde Ihre Frau mit meinem BWilen 
nie wieder fehen. Wenn Cie felb Ihre Pflichten 
immer erfüen, fo führen fir ihr immer in einer 
ernfihaften Stunde mein Andenken wieder Au, 
68 Tann ihr heilfam werden, md fol Ihnen nicht 
ſdaden In meiner Seele kann In diefen Berhiltnife 
fen nur Biebe ober Weraditung wohnen; ih Lenne mic); 
bie erfte ann nur mit dem Otufenjahre Breunbfaft 
werben, und ber Dimmel bewahre Gie und mid) vor 
|| der zweiten: ihr Worbote würde fdrediic feyn. 

3% tanı aus der Grele des Weibes Heraudlefen, 
was DMadam *** jegt Über oder auch wohl wider mid) 
1 fagen wird, und id wünfde aufrihtig. daß fie 
| mit Reue an mid) zu denken Urfahe habe. @8 if 
Ihr eigenes, grope6 Intereffe, mein Herr, dafür mit 
i. beftänbiger Zufmertfamteit zu forgen (bier fehlt ein 
GStüd von der fehr zerfnitterten Danbfgrift) — — 
geröhntigyed Weib; nur — — Unglüd, wenn fie — — 
wäre. 

Söchſt wahrſcheinlich kann id) Ihnen nie einen 
Dieaft leiten, fo wenig ald Gie mir bei meiner Dens 
kungsart. Golten Sie aber je glauben, dap id «& 
Eönnte, fo hätte ih in mir Urfage genug, es mit 
Vergnügen und Gifer zu thun. 

I erwarte weber Antwort, nod Dantz fehen 
Sie nur daß, was i& fo kalt al möglid) fagte. mit 
meiner Seele ober nur mit geböriger Gleichmuth an, 
und Gie werben Ale fehr natürlid finden. 

3% verfiere Sie herzlid, meiner völigen Achtuns, 
und «6 muß Ihnen daran gelegen feyn, fie zu derbies 
nen, Seben Ste wohl und glüdlic! Auch biefer Wunſc 
gebt ganz von Kerzen, ob er gleid) mit etwas mehr 
| Wehmuth gefjieht, ald der Dann fühlen folite. 
Grimma. Seame 









































16) Mein erſter Bang war Sqhnorr aufsufuhen ıc 

Ja au mir thut eö heute noch leid! —! Ic 
dachte fo Oft an meinen Breund, allein id erwartete 
feine baldige Ankunft in Paris durchaus nit. Dätte 
id) nur bie leifefte Ahnung davom gehabt, id würde 
mich gern auf"6 möglichte eingefhräntt haben, fo fer 
aud mid der Heine Net meiner Baarfpaft an die 
NRüdtehe in mein Waterland mahnte. 

17) Dan dat mir zu Haufe wohl manches Koms 
pliment über meine Sproche gemagt x. 

©. fprad) fehr gut Deutſch und Hatte etwas von 
& dem Dialekte der gebilbeten Lievlänber, ber befanntlid 


Ar 














einer der angenehmften if. Auch war fein Wortrag 
fo gut und fo bündig, baß man ihn Aetö hätte nadıfäreis 
ben können, 


18) Ia Weimar freute ih mic ıc. 

Vom SBater Wieland fprab ©. Arts mit einer zei: 
men, tindlichen Verehrung. Wenn ih deb Abends mels 
nen kranken Freund hefucte, und es war wieder eins 
mal ein Brief von Weimar angetommen, fo exdeiterte 
ihn ſtets eim fehr wohlthätiges Intereffe für den ganz 
sen Abend, 


19) Aber mit einem Phitifter macht bekanntlich ein 
preußifcer Officit nicht viel Umſtände ıc 

Guter Seume, Du biſt tobt, und bie alte Alage 
iſt noch oft gehört worden. Es wäre traurig, wenn 
«8 nit Audnahmen gäbe, bie fi) von felbft verfichen. 
Unter diefe für die Erinnerung fo wohlihätigen gehörs 
ten auch jener preußiſche Oberſte mit feinem Saupt⸗ 
manne, weiche wir auf ben Ruinen in Tharand trafen. 
Die freundlich redeten fie und an, — und wir waren 
eben nicht prächtig gekteidet — und mit weigh · m Aus · 
dru@ von Achtung behandelten fie Di, verewigter 
reunt, als fie mit Diskretion nah unfern Rumen ges 
fragt Hatten. 

Diefe Herren waren aud) preußiſche Dfficires aber 
gebildete und Eenntnipvolle Männer! 

Die wahr unfer Seume aud) bamald in einem an: 
gen, Intereffanten Gefpräh mit biefen Wännern das 
Kommende prophezeibte, und wie feht alles dieſes den: 
fetten einleudhtete ¶ deffen erinnere ich mid) nad) mit dem 
Tebpafteften Gefäßt. 

Unfer guter, rebliher S. war in fo mander Hin 
fit zu beflagens aber am meiften fdhmeräte ihn, daß 
er fi) mußte Die ledten Jahre ernähren laflen. Gr 





aber aud) die wenigen Worte waren binreicend, feine 
fmeryhaften Gefühle zu erkennen zu geben. Rod) ein 
großes Glüd war eö für ihn, daß er feine Unterkügung 
aus den Händen abtungswärbiger Menſchen erhielt! 
Ruße fanft, redlicher Mann! jedes Andenten ift ein 
Segen Deiner Aſche gerweih) 





Ein Bort an Schaufpieler. 


20) Es zeigte ſich felten eine Dame ungefhmintt 
in feiner Gegenwart. „Vous dten bien päle, Maslame, 
Vous ferez hien de mettre du rouge” fagte er einfl zu 
einer Dame, die er von ungefähr an einem öffentlis 
Gen Drte fa. 

21) Gin fatyrifger Ehrentitel, ben Suworow den Per 
titmätern giebt. Das Wort bedeutet einen Menſchen. 
der etwad nicht weiß und diefe Unmiffenhelt mit ber 
yierlihyen Bormel bekennt: „daß Bann Ih mid wiffen!” 





Ueber Bewaffnung. 


22) Gaſtrucci Buonamic in feinem fehr gut ger 
feoriebenen Buße „de rehus 
Wojonet beRändig pusiv militari. Aber er hat dergleiz 
Den Notbbehelfe mod mehr; vorzüglid wo er bie miz 
itärifpen Gtelen unferer deutigen Drdonnan) mit 
einem alten Namen ausdrüden will. So iR Tribunus 
und Subtrihunus ganz etwa& Anderes, ald Dberfer und 
Dberilieutnant. Am ricrtipften wird noch Centuriv und 
Suceenturio durch Hauptmann und Gtaböhauptmann 
gegeben. In den übrigen Heinern und größern Gtellen 
findet fAwerli eine ganz siptige Vergleihung Statt. 























äußerte bann und warn nur wenige Worte gegen mid; | 


elite gentis“ nennt bad 
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Die Belagerung von Plataͤa 
28) Natürlich daß das Wolf überall lieber die Ather | 
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Anmertungen 





Auch Reichardt in feiner Urberfegung bed fiebenjährigen 
Kriegs hat diefe Verlegenheit vorzüglid empfunden. 


23) Ayaıı — dio xaı ovretı3ıo HIN oꝙũse, 


unmte adnlwr Pelwmv und’ ixnßoAur zonoaodaı xar' ulln- 


Amy, noryyv da nv dx Yaı0o; xaı avoadı, Yıyyonarny 
nayıy aludınv U.telaupavoy aivaı xgı0ıy TTgayuaTar. 
Polyb, 


| Bundesgenoffen oder wohl zu Oberherren hatten. 


nienfer,, und die Vornehmern lieber die Kacebämonieg zu 
Die 
Verfaſſung der erfiern war oft bis zur Zügellofigteit ſtei⸗ 
gender Demokratismus; und die Spartaner führten 
Überall einen ziemlich drückenden Ariſtokratismus ein. 


24) ’Erı de Tou xasoTiınnov oxaıny xaı Iga0o; 
rapuaxsvalovıos, zaı dir Tou uayadoug TuU Jugaov xat 
TNP TG nayaoas Vronorns Toy sılmyar duguayoı yıyror- 
1aı xur Jusxerayamıuvı dia Tag Npoaunperas altıag. 
Polybius, bei Zama, Viellelcht verdient in der ganzen 
Weltgeſchichte keine Katafteophe eine foldye Aufmerk⸗ 
famteit, wie diefe Schlacht. In der Rebe vor ders 
felben an den Römer Scipio erfcheint Hannibal größer, 
ald der Sieger am Thraſymen und bei Kannd. Dort 
erzwingt er Bewunderung; bier fühlt man freiwillig 
Ehrfurcht. Dft habe ich mir die Folgen für die Menfd): 
heit geträumt, die ein Friede bei Bama wahrſcheinlich 
würbe gehabt haben. Die Römer hätten Guropa bes 


herrſcht, die Griechen Aſien bis Aegypten, die Karthager olard üb 
Afrika. Die Kultur ſtand auf einer hohen Stufe; die 31) Ueber dieſe ganze Dperation Ik Zotard über 


Vernunft hätte mit bem fhönen Gefolge ihrer Tugen⸗ \ den Polob, und vorzüglich Gulſchard n 
| molres militaires‘‘ nachzuſehen, wo über dieſe Belage⸗ 
' den nad) und nad) ihre Rechte behauptet; Gerechtigkeit rung gefproden wird 
“und Freiheit hätte gefiegt. Die Giferfucht, in billigen 9 Ber . 
Gränzen, hätte bie herrſchenden Nationen gegenfeitig in 2) Die Bruflwehren müſſen alfo irgend ein Ab⸗ 
Furcht gehalten. Die Nömer hätten die Wohlthat der theilungszeidhen gehabt haben; denn eine eigentliche 
Aufklärung nordwärts getragen, bie Griechen nad Dſten, Trennung läßt fid) dort militärifd) nit wohl benten. 
die Karthager nah Süden: in Kurzem würden Beine 33) Die Ausleger martern ſich, die Urfache zu fins 


Barbaren mehr geweſen feyn und am Senegal wäre den, warum fie eben den Schub am Iinten Buße hat: 


ein neved Tyrus entflanden. Die Defpotie hätte ihr . . . 
. , ten. Gine fagt der Geſchichtſchreiber felbl, wegen | 
Mebufenhaupt nicht empor gehoben, und bie fromme | des Marſches auf kothigem, fehlüpferigem Wege. Die 


Hirnwuth hätte nicht den Menſchenverſtand mit Schande | . 
j andere giebt fi meined Gradytene ſehr leicht auß der | 
gebrandmarkt. Mod nie ift in der Gefgigte ein fo Sache. Die linke Seite ift die Schildſeite; der Linke 


großer Zeitpunkt wieder erfhienen, und erfcheint viel⸗ . 
. . . Fuß muß im Gefecht feft ftehen und das ganze Gewicht 
leicht in Iahrtaufenden nicht wieder. Scipio war zu halten. Der vedhte thut den Außfallz der Inte mus 


groß ald Römer und nidyt groß genug ald Menſch, “ „ . 
um die Vorſchläge ded Karthagerd in dieſem Lichte gu Baal alt ber Inten u At en a ur 


feben. Ob, was ich fo oft träumte, audy wirklich noth⸗ men. Sie wollten leicht feyn und kein Geräufd) ma: 


wendig ‚erfolgt wäre, ift eine andere Frage. Unſere en, Den retten Schub Eonnten fie entbehren, ben 
Seele hält fi an Wahrſcheinlichkeiten. Inten niht. Die Beränderung des 005 Tov stnior 
25) F.st quaedam animi incitatio atque alacritas natu- in :7005 Tuy :ToAsuov wäre alfo fehr paſſend, wenn fie 
raliter innata omnibus, quae studio pugnandi accenllitur: nur nidt miltürlid) wäre und Grund in Manuftrips 
‚ hanc non reprimere sed augere imperatores debent. Caesar. | ten hätte. Doch hat die Sache gar Feine Schwierig- 
Das verfiand in neueren Zeiten Niemand pſychologiſch Yeit, wenn man bedenkt, daß fie mit einem Mittel 
beffer, ald Suworow; etwas zu fehr auf Koften der | mehrere Abfihten erreichen wollten, nämlidy Zeftigteit 
firengern, guten Difciplin. im Schritt und im Gefecht; welches letztere dad Wich⸗ 
tigfte war, und weßwegen ber Iinte Fuß beſchuhet ſeyn 
mußte, wenn man nicht links fechten wollte. 


84) Ih weiß wohl, daß das griechiſche narazup- 
yıoy nidyt ganz unfere Kurtine if, weiß aber nicht, 
weldyen beflern Ausbrud man unter unfern Fortifilas 
tionstermen nehmen könnte: wenn man nicht eine lange 
Umfdreibung gebin wollte, die nichts weniger ale 
thucybibeifdy wäre. 


85) Maroxnore fteht im Iert, und hat einen rüh- 
. renden Nachdruck, den ein anderer mit gleicher Kürze 
Kat h arina IL erreichen mag: denn eben in der Kürze liegt meiſtens 
27) Mair s’il n’etait pas possible d’amender le Russe | der Nachdruck. „So' baß kein Haus ſtehen bleibt; Bid 
ı barbare, comment esperer d’amender le Russe corrompu ? auf den Grund,” fagt Heilmann. 
| Sit m’etait pas possible de domner des niweurs A un! . . 
i penple qui n’en avait point, ceinment expedrer ’en dun- | Die thebanifdhen Nebner geben bier ſelbſt zu Ders 
ner & un penple qui n’en a que de mauvaiser? (es | fiehen, bag man die fpartanifhe Ariſtokratie habe ein: | 
j; considerations determinerent Catharine & ahanıdunner a ‚ führen wollen. Aber eben deßwegen wollte, wie vor: 
elle meme la kendration actuelle , puur ne s’occuper que | ber im Terte fiebet, bad Volk die Bundeögenofienfhaft 
des races future, “ der Athenienfer nicht verlaffen, weil es bei ber attis 
fen Demokratie feine Rechnung beifer zw finden 


— — —— 


Iſokrates, der übrigens feiler Sophiſt genug ſeyn mag. 
ſpricht darüber in verſchiedenen Reden zur Ehre ſei— 
ned Namens mit vieler Bündigkeit. 


29) Es muß eine eigene, zufammengefekte Maſchi⸗ 
nerie geweſen feyn; denn fonft würde ein foldher Nie: 
gel den fliegenden Beind nicht lange gehindert haben, 
ſchnell dad Thor zu öffnen. 


30) Ein gewöhnliched Verfahren der alten, geprie⸗ 
fenen Deerführer, weßwegen nur noch jest gegen alle 
humane Difciplin die Koſaken berüdtiget find. Man 

| fehe, 1006 dagegen Raynal von feinen Indianern fügt, 
die wir für Barbaren halten. After Band. 


26) Pompeii densis acies stipata catervis 
Iunxerat in seriem nexis umbonibus arma, 
Vixque habitura locum dextras ac tela movendi 
Constiterat , gladivsyue suos compressa timehat; 
Vraeeipiti cursu vesanum (’aesaris agmen 
In densos agitur cuneos, perque arına per hostes 
Quaerit iter, qua torta gravis lorica catenas 
Opponit, tutuque latet sub tegmine pectus. 

Lucan. 





etw. -. 
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Wlaubte, und dieſes Unterfangen für ein Attentat in 
feine Rechte hielt. 


37) Ich Überlaffe es Sachverſtändigen, ob biefe Erz 


* Hlärung diefer [hweren Stelle möglid it: mir fheint fie 


tonfequent zu feyn. Dad ri kavımv diram Auvänun 
seht auf die Platäer, bie, wie die Thebaner fagten, 
ganz freitvilig. unerbörter Meife aus dem Bunde ges 
treten waren; bad dr alzur auf die Spartaner und 
Xersündeten, welche fie dafür gegüchtiget. Wenn man 
Tefen könnte ig” aörcr, würde aud biefeß auf bie 
Platier gehen können und der Sinn feyn, fie Haben 
fi) ihr Elend fel6h beizumeffen, wie aud) bie Ihebaner 
fäon vorher fagten. Die Bedenktichteit Heilmann's, 
308 Bordya; nur deliberatio de re sunciplenda bedeute, 
fält twoeg; denn in ber Periode, von welder bie acer 
dämonier ſprechen, hielten die Platäer wirkid ern 
Rath, wad fie thun follten. 


Poeſie. 


88) Dieſes Gebet wurde geſchrieben an dem Mor- 
gen, wo Suworow die Prager Linien vor Warfchen 
nahm, und in einer Zeit von zwei Stunden faR adht« 
aehntaufend Denfen im Sturm umtamen. Ich war 
damald in Warfgau Befangener ald ruſſiſcer Dfficir, 
und faft Alles geſchah unter unferm Augen, da wir nur 
burd den WIuß getrennt waren. Die Katafltopde 
drohete und und der Stadt den Untergang, und 
bie Weichfel war unfere Rettung. Ismail und Prag 
find de fAredlihen Guworow füredtichhe Lage; id 
habe mich an einem andern Drte darüber erflärt, Der 
Gedanke, daß jegt ein Neid In Trümmern fiel, war 
mir nicht fehr gegenwärtig in dem phonſchen und mos 
valifchen Gturme, der um mid und in mir war. Die 
määßle Veranlaffung zu Diefem Gtüde war bie entfetz 
liche Seelenſtimmung eined verwundeten polnifhen Dfe 
flcird, der auf feiner Blut von Prag nach Warfdau, 
Gott weiß wohin, md noh befagte. „Die Ihrigen 
haben wieder gefiegr, Rniefhte der unglädtie Mann 
mit den Bähnen und bob den yerfhoffenen Arm Halb 
in bie Höhe; wenn mir künftig nod Jemand etwwad 
von Gott und Tugend und Worfehung fagt, will id 
Mm die Antwort in’8 Gefiht fpeien!‘” Go fürzte er 
aus dem Zimmer, und ich fahe ihn nicht wieber. 


39) Diefe Erzäblung habe ih, als id ſelbſt in 
Amerita und in der dortigen Gegend war, ald eine 
wahre Gefdiäte gehört. Gie intereffirte mid durch 
ihre ächte, reine, primitive Menfhengüte, bie fo felten 
durd) unfere höbere Kultur gewinnt. Dd man gleich 
ähnliche hat, fo habe id) fie hier dog nicht unterbrüden 
wollen, 


40) Aud) dieſes Gtüd, etwas früher als daB obige 
Gebet, wurde in einer moraliſchen Gährung der Seele 
gefprieben, wo man freilid, nicht für dem reinen Werth 
und die ZBahrheit jedes umpilligen Gefühle bürgen 
Bann. Der General Ipelftröm hatte in Warfpau eine 
glänzende Gefeufciaft, wo Aueb, was in der 
auf irgend eine Weife von Anfehn war, auf d 
Ginladung fih einfand. Der König war zu feinem 
Söi@fal nad) Brodno gegangen. Cs war ber Tag, 
wo man dort in ber Reichsverſammlung die neue Theis 
tung unterzeichnete, da die Urgumente dazu, die Batz 
terien, nicht welt von dem Thor⸗ des Pallafle in Ber 
reitfäjaft landen. In Warfhau war Aued bel Igels 
Meöm, was der enthufiaflifche Briebrih Schulz dort 
Wein Gefigt iR tur. Nagdem 




















id) die verſchledenen Antlige der Gäfte durch mein 
Glas in den Spiegelwänden des Gaals, fo gut es ſich 


mir weder Neigung, noch gehöriged Zalent fand; warf 
id mid, in ein Seitenzimmer und befäjäftigte mic) mit 
meinem Taſche nbuche Was id) hier gebe, war ber 
Sahalt diefer Stunden. 


41) CE ift jenfeit und auch eine große Gtrede 
dieffeit der Düna eine fehr gewöhnliche Redenbart: 
„Er hat zweiz ober breitaufend Seelen!“ Gin Beis 
| hen, daß man fehr wenig Gerle hat, „Die Kaiferin,“ 
| bieß e8, „hat ibm achthundert Seeten gefchentt.” est 
ı Tudjt man bie Härte des Ausdrudd etwas zu mildern, 
! und fagt nur: „Er hat fo und fo viel Hundert Bauern 
| erhalten.” Merkel, ber, wie id) ald Augenzeuge weiß, 
nicht Übertreibt, hat gezeigt, daß burd; bie Milderung 
des Ausbruds die Sade felbt wenig oder dichis ges 
mildert worden ift, 


42) Wirktig fiel der ganze Gntwurf zu dieſem 


ermattenden Bußreife, ganz fraftioß, den Abend fehr 
fpät auf dem Kirdikofe nah’ an bem Grabe meines 
Waters und vieleicht auf demfelßen außruhte: denn 


die Dügel umbee fehr bewachfen und verfallen. IA mil 
hier einen Umfland eryählen, dem ich biß jegt, fo viel 
id) weiß, noch gegen feine Seele erwähnt babe, der 
aber nody heute fo neu wie damals in mir liegt. 





Mein Water, der für feine Verhältniffe vorder Leidlig | 


wohlhabend war, hatte durd) eine unglüdlice Pads 
tung, durch die damalige Theurung Anno 1770 und 
1771, und bek einer Krankheit von brei Jahren fat 
fein ganzes Vermögen zugefeßt, unb mar gendtbigt, 
zum Unterhalt feiner Bamilie ein mit Brohne bebaftes 
les Gut zu kaufea. Seine immer mehr abnefmende 
Gefundheit und bie daraus entilehende traurige Aus - 
figt, da ale feine Kinder noch kiein waren, gewann 
dann zumellen Gerwalt über feinen natürlic, guten, 
froden Muth. Gine nit beadtete und fodann viels 
Helcht übel behandelte, arte Erkältung war die Urfade 
feiner Keantpeit,, die mad) drei Jahren mit Apoplerie 
fein @eben endigte. Vorzüstich brüdend war ihm in 
feinen Tegten Tagen bie Froßnarbeit, die er felbft vers 
tichten mußte, wenn nicht fein vaus fogleich zu Grunde 
gehen folte. Natürlihy war die Senfe für feinen im 
mer mehr ermattenden Arm zu füwer; er firengte fidh 
5i8 zur Dbnmact an, und mußte einige Mal bie 
Mäher auf der Wiefe verlaffen. Seine Erholung war 
fodann, zuweilen einen Heinen Knaben, meinen jü— 
ten Bruder, vor der Hausthär auf dem Anie zu bar 











ben; und auch biefen fehte er oft ganz ermattet von || 
„Wenn ex nur fo da fihen und mit dem Jungen 


fie. 
fpieen fan,” fagte ber vorbeigehende Wogt, ein Menſch 
ohne Gefühl, wie ihn fein Handwerk forderte, „fo bes 
findet er fi) ganz wohl; da fieht man ihm ni&t6 an. 
Nur arbeiten Bann er nicht.” Die Mitgehenden murs 
melten darauf tbeild ihren BelfaU, tbeils ihren Unwils 
ten. Mein Vater trodnete fid) ſchweigend eine Thräne 
aus dem Auge, das beſſere Zeiten gefehen hatte, fegte 
den Knaben auf die Bank und ſchüich fich matt in einen 
einfamen Winkel, Rad drei Tagen war er tobt, Ich 
Überlaffe dem humanen Eefer, fid zu Denken, melde 
Wirkung dad Ganze auf meine Geele maden mußte, 
und bei vermepster Bildung noch mehr gemadit hat. 
Mein Vater war übrigens ganz ber enthufiaſtiſch redts 
fihaffene Mann, wie ich bier von ihm gefprodem habe; 





Gedicht in meine Seele, als ich einft nad einer fehr 'i 


während der langen Beit meiner Abivefenheit waren | 











mit Befdeidenpeit thun Iieß, gefehen hatte, und mit |; 
Artigteit hinter dem Stuble einer Dame zu fliehen in ; 


























und nit6 dat mir in meinem Erben fo rein wohl & 
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gethan, als da ich einſt mit dem Ausdruck empfohlen | Gründe rechtfertigen. Dadurch, daß idy den Gegens 
wurde; Es ift ein Knabe guter Art; der Segen feis ſtand anders ſahe und behandelte, ift mir auf Eeine 
ned Vaters rubt auf ihm. Ih entfhulbige mid | Weiſe eingefallen, mid), gegen Watthifon als Dichter 
nicht. Wem diefe Züge Heinlid; vorkommen, der ift | aufzuftellen. 

nit wertb, einen guten Vater zu haben. Die fols 

genden zwei Beinen Lieder wurben auf erlangen 47) Bei allen Kennern und unbefangnen Beurthei: 
meiner Mutter und für fie gefhrieben. Ich habe fie : lern der Geſchichte unfrer Tage ift, hoffe idy, dieſes 
mit aufgenommen, weil ein Dunn, deffen Gefühl und j Stück durch ſich ſelbſt gerechtfertigt; gegen die Uebri⸗ 
Dffenbeit ich traue, ihnen unaufgefordert etwas Werth gen Beweis zu führen, würde freilich ſhwer werben, 
beilegte. | Id) glaube an einem andern Ort deutlich gezeigt zu 


2: i haben, daß fid, Katharinend ganze yolitifche Laufbahn, 
aãt a —— feit ihrer Thronbeſteigung, an bie Wahl Poniatoweroe 





und liebenswürbiger Heftigkeit gegen bie Blutwucherer ! 
feiner Nation; und unfer Meiners fchrieb, und wollte 
aus der Differenz des phyſiſchen Baues die unädhte : 


Menfchheit der Schwarzen und alfo Ihre natürliche , 


Beſtimmung zur Sklaverei beweifen. Ich mödte um 
Zippo Saibs Schäge den Dant ber .Derren von is 
verpool nicht verdient haben. Id) habe mit vielen Nee 


gern wohl ehedem ziemlich nahe gelebt, habe freilich ‚ fen, und auf diefe Weiſe müflen wir geftehen, daß Ka: 


mid um die Differenz ihres phyſiſchen Baues nie anas 
tomifch befümmert; aber ich babe von ihnen Beifpiele 
des Verſtandes und des moralifhen Schönen gefchen, 
die dem gebildetflen Briten große Ehre gemadyt Has 
ben würben. 


44) Der Graf von Hobenthal Rnauthain, bem ich 
nad dem Tode meined Vaters meine ganze beflere 
Erziehung verdanke. 


45) Diefed Gedicht über die Yreibeit wurbe im 
Arreft gemacht, in weldyen mid meine natürlie Uns 
gebu!d durch eine fogenannte militärifhe Nodfünde ges , 
bracht hatte. Ih muß ed der Menfhlidykeit meiner 
damaligen Richter zum Ruhme nachſagen, daß fie meine | 
Vertheidigung fo viel Statt finden ließen, ald ed nur | 
die firengen, willkührlichen Kriegögefese erlaubten. | 
Glovers Leonidas, eined meiner Lieblingsbücher, war | 
in diefer Periode mein vorzüglicfier Genuß. Man! 
fiebt es gegenwärtigem Stüd an, daß ed durch jeneß ı 
Stück veranlaßt worben if. Glover, ben man viel: ! 
Leicht nit genug kennt und ſchäht, bat gizeigt, was 
man mit tiefem Wahrbeitögefühl, Kraft und Sprade, : 
obne Mafchinerie von Göttern und Geiftern thun 
Tonne. Was in dem Gebiet unfrer Erfahrung und in 
der nahen Berührung unfrer Kerzen Liegt, wirkt im: 
mer am mädhtigften auf unfere Seele, und ift der ges 
(Hidtefte Segenftand für dad Talent. Daher it Hek⸗ 
tor Abfchied von Weib und Sohn, Aeneas Aufent⸗ 
halt in Karthago, Hüons Scyffiahrt und Leben auf 
der Infel, nad) meinem Gefühl, das Scönfte, was 
Homer, Birgit und Wirland gegeben haben. Die 
Kunft mag ihre übrige Größe anftaunen, fo lange fie 
will; bier fühlen wir unfer ganzes Weſen kongenia⸗ 
If mit Ind Gewebe gezogen. Der nämlige Fall if 
ed bei jedem großen Intereffe der Menſchheit Die 
Beifterwelt läßt uns leer, oder giebt und nicht mehr 
als ein angenehmes Srielwerl, Eine der lieblichſten 
und rührendſten Epiſoden, bie ich je gefunden habe, . 
ift in Glovers Gedicht die Geſchichte Arianend und ih⸗ 
red Geliebten am Tage ber Schlacht. | 


46) Der Deraudgeber des beutfchen Merkurs bat 
ſchon bei der erften Erfhrinung diefes Gedichts anges 
merkt, daß ed durch Matthifond Sarkophag bed Jahr⸗ 
hunderts veranlaßt wurde. Der Inhalt zeigt, daß ich : 


— — — — — 


zum König von Polen knüpfte; weil aus dieſem Schritt 
alle ihre, oder doch die meiſten äußerlichen Verhält⸗ 
niſſe, vorzüglich alle Kriege mit der Pforte entſpran⸗ 
gen. Niemand wird zweifeln, daß die Kaiſerin ihren 
Kandidaten hinlänglich gekannt habe, da ſie ihn mit 
ihrem Anſehn und ihrer Macht unterflünte.. Dan muß 


. Seben, und vorzüglidy alle öffentlihe Perſonen, nad 


den Regeln und Pflichten ihrer Verhältniſſe beurtheis- 


tharina die Zweite eben fo weife, konſequent unb 
Randhaft ald Kaiferin von Rußland handelte, als Po: 
niatowsky turzfihtig, unzufammenhängend und Heins 
müthig fidy ald König von Polen beaahn. Ran mag 
über die Harmonie, in welder die Politik und bie 
Moral ſtihen follten, fagen. fo viel man will, fo wirb 
doch Niemand behaupten, daß nit in der Wermaltung 
der Rechte einer Ration und der MWerwaltung der 
Rechte einer Dorfgemeine ein großer, wefentliher Uns 
terfihied fei. Dieſen wefentlidyen Unterſchied beſtimmt 
fdyon die einzige Betrachtung, daß alle Mitglieder bes 
Staatd und der Gemeinen durch Geſete und öffentli- 
de Gewalt, durd, Zwang in Orbnung gehalten wer: 
den; fie haben Beine Selbſthülfe als nur in Rotbfäls 
len; aber Staaten unter einander haben nichts als 
Selbfihülfe, und ihre Sicherheit forbirt oft, daß fe 
bamit nit zaudern, Es folte mir leicht werden, 
su beweifen, wenn die Polen in einer gewiſſen Peri: 
ode, nämlih kurz vor dem Kongreß zu Reichenbach, 
die Energie gehabt Hätten, daß fie vielleiht die näms 


: Sie Rolle in Moskau hätten fpielen kennen, welche 


die Ruffen unter Repnin, Kohomwsty, \gelltroem und 
Sumworow in Warfdyau fpielten. Den Moment zu 
treffen, ift überall die Dauptfache; fie hatten ihn vers 
fehlt. Man fieht aus diefem Glaubens bekenntniſſe, 
daß idy ten König für bie vornehmfte Urfahe der 
Vernichtung des Reichs halte. Die Polen kannten 
ihn recht gut, bie fo Heftig aegen frine Wahl arbeiter 
ten. „Mein Gott!’ fagte einer feiner alten ange⸗ 
ſehenen Anverwandten, „ich werde doch meinen Vetter 
kennen! Wenn er der Mann zu unferm König wäre, 
idy wollte der Erſte ſeyn, der ihm huldigte.“ Und ale 
dennoch mit ruffifhen Bajonetten die Sache dburcdhging. 
fügte eben derſelbe: „Nun, ihr werbst bald fehen, 
was ihr habt.” Bis dahin konnte man, nach den ul: 
tea Mißbräuchen, dem Kandidaten ed vielleicht nicht 
verbenten, baß er feine Verbindung mit der Kaiferin 
benugte, um feine Abfiht zu erreihen. Aber nunmehr 
war er König von Polen, und es fing für ihn ein 
neueö Leben an, wo er felbftftändig für fi und fein 
Vaterland feyn folte. Die Klientfchaft aber, anftatt 
bier zu enbigen, fing nun erſt recht an. Es würde 
hier zu weitläuftig feyn, ale Momente aufzuzäblen, 
wo er — nidt ald Dann gehandelt bat. Beigte er 


nicht ganz Matthifons politifcher Slaubendgenoffe bin, : fi) nicht in einem traurigen Lichte, daß man in Pe: 
und alfo nidyt Alles unterfdyreibe, was er dort gefagt tersburg es zum Vorwande nehmen konnte, zu feinem 





bat. Jeder fieht die Sache auf feine eigene Weiſe, Schube Truppen in das Reich zu fenden, und fie fall | 
2 und Seder mag biefe Weife vor fi und Andern durd) : ununterbrochen bis zur Vernichtung dort zu Laffen? % 
Mu 2 
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den, ſondern lautere Geſchichte. 





war er eigentlich nicht ihr König. 


thätig, ſehr großmüthig; überhaupt ein liebenswürdi⸗ 
ger Privatmann. 


Konnte er die Herzen der Nation nicht gewinnen, ſo und die Luft verflog. Der Enthufiasmus, von dem 
Er war belannts | etwas in diefed Gedicht Übergegangen if, wäre auch 


Nlich fehr ſchön, ſehr gelehrt, ſehr beredt, fehr wohls | vieleicht für eine Ealte Unterfuhung zu groß geweſen. 
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Mid, däucht, die Sache bedarf faft keiner weitern Uns 


Der König, der bloß Krieger und | terfuchung, daß bie Akzife eine der drückendſten Einrich⸗ 


Groberer ift, iſt eine Geißel der Menſchheit, und feis tungen für den Staat iſt, und daß es nicht an Mit: 
ner Nation vorzüglich; der König, der in erforberlis | teln fehlen kann, mit weniger Gehäſſigkeit mehr reis 
hen Fällen durchaus nicht Krieger ifk, wird bald ihr nen Gewinn für die Staatsbedürfniffe zu fchaffen. Die 
fiherer Untergang. Poniatowsty übte den Nepotis: | Einriptung iſt wirklih eine Schule bed Betrugs unb 
mus mehr, ald irgend ein Römling mit ber breifas | der Sıttenverderbniß für Vieles denn Bahlende ſowohl 
den Tiare; wahrlid keine Mapregel, die gute Mei: |ald Ginnehmende begehen, fa nothivendig, täglicy 


nung und Zuneigung der Familien zu gewinnen, an 
denen ihm gelegen feyn mußte. Seine Unmtfdloffens 
heit vermehrte befländig die Verwirrungen, bie in eis 
nem Staate, wie Polen war, häufig ausbrechen mußs 
ten. Was au Pulawskys und feiner Gefährten Ans 
flag war, Polend Schickſal wäre wahrfheinli noch 
aufgehalten worden, wenn er durdhgegangen wäre. 
Dos Neid, bdrauchte in den traurigen Konjunkturen 
einen der muthlgften, entfdyloffeniten und ſtandhafteſten 
Könige; und zum Unglüd war Poniatowsky ganz dad 
Gegentheil. Ein Mann, der feinen Werth und feine 
Pflichten mächtig genug gefült hätte, würde auch das 
mals, als, wie Pfefel Sagt, Thereſe, Käthe, Friedrich 
die Federn und die Lanyen westen, nod Mittel zur 
Rettung gefunden haben. Aber ber König lad den 
Borthiud und ließ die neue Gränze beritign. In 
ſolchen Fällen iſt bloße ſchöne Bücherphiloſophie Ver⸗ 
rath an der Würde und Heiligkeit der Menſchheit. 
Sein letztes Leben iſt zu neu, als daß darüber kom⸗ 
mentirt werden dürfte. Er ſtellte ſeinen Neffen, ei⸗ 
nen jungen Wann, allerdings von großen Hoffnungen, 
aber dod) nur einın jungen Diann, an die Gpige der 
Armee; aber er felbit entfhloß fih nur, ald ed zu 
fgät war, in Perfon dahin abzugeben. Wenn er 
auch kein Held war, fo konnte body fihon feine Ges 
genwart und feine Theilnahme an ber Gefahr Gelben 
madyen. 


Sünden gegen bie Verordnungen. Die Bahlenden fus 


| gen fiy dem furdytbaren Drud zu entziehen, bie Eins 





nehmenden fih für ihre Lärglihe Beſoldung durch 
Nachficht und daraus entfpringenden Vortheil ſchadlos zu 
Halten. Daraud entfleht ein cummercium imprubitatin, 
dad dem Charakter bed Volks durchaus nadıtheilig 
werden muß. Daß die Esculenta und Potulenta bed 
gemeinen Mannes ohne alle Rüdfiht fo fehr beſchwert 
werben, ift doch wahrlid wider alle Humanität unb 
Porularität. Ein armer Bürger lauft ſich einen Schef⸗ 
fel Korn auf dem Markte, den der einbringenbe Landmann 
ſchon veratzifet hat; nunmehr muß ber Käufer noch etwas 
Unfehnliched bezahlen, ehe er ihn in bie Mühle fahren 
barf. So iſt es mit allen Artikeln; und ein Neugie: 
ziger hat mir verfiert, daß in Churſachſen ein Paar 
Schubfohlen, wenn Alles geſetzlich zugeht, eilfmaf ver⸗ 
akziſet werden müſſen, ehe fie der Altreiß auf die 
Schuhe nähen kann. Wem fällt bier nit des Rö⸗ 
mer6 „Bonus lueri odor ex re qualilet!“ ein? Das 
Derfonale ber Alzife in Sachſen Toftet, nach der Be⸗ 
rechnung eined Manned, dem idy Kenntniffe zutraue, 
monatlidy gegen vierzigtaufend Thaler, ohne bad Ne⸗ 
fas. Ob Alles gefeglih iſt, weiß ich freilih nicht, 
denn ber Gefege find fo ungeheuer viele, und wir has 
ben leider keine Sammlung zum Unterricht und zur 
Sicherheit ded Bürgers; aber wahrhafte Leute baben 


Mein yoetifher Auffag enthält keine Tira⸗ mich verfihert, daß von keinem Obſtbaum in einem 
Endlich wollte er Garten cher gebrochen werben bäzfe, bie der Wifitator 


ind Jeld geben, zu einer Zeit, we man von feiner | tarirt und alfo becimist hat, und daß kein Vürger 


Gegenwart freilich nicht Yiel mehr Hoffen konnte, wenn 
er audy Dannibald und Skanderbegs Geiſt vereint ges 
Habt hätte. Gr kam bis an die Barrieren von Prag, 
wo Sumworow zwei Jahre nadyher an einem einzigen 
Morgen bad Neid, zertrümmerte, und vor ben Bars 
zieren fand er einige feiner Damen, die vorgeblich von 
ihm Abfchied nehmen wollten, und bie ihn, weil er 
ihnen bloß unb bebentlih ausdfahe, wieder mit fidy in 
den Pallaſt führten. Hier blieb er, links und rechts 
unfihtbar von Nuffen umgeben, bi er nachher nad 
Grodno ging; und der geringfte Verdacht während der 
Keife Hätte auf den leiſeſten Wink des ihn beglels 
tenden erften ruſſiſchen Dfficir in einigen Stunden 
ein Korps Wodtowiten um ihn verfammelt. Non nun 
an war er mehr ald in feinem übrigen Leben ganz 
yaffiv; und, von feinem Charatter ausgegangen, ift 
ihm nun wohl weiter nichts zuyuredhnen, als feine 
legte Reife nach Peteröburg, 100 er feine Jeremiaden 
ſchloß. Der alte kauftifche Oborsky vermochte nicht, 
ihn aus feiner Lethargie zu weden, und beffen Pro: 
phezeihungen wurden in ſehr zeihlidem Maaße und 
fehr bald erfüllt. 


48) Dan fehe den Brief Friedrichs des Zweiten 
an den König Stanislaud Poniatowsky, bei beffen 
Ihronbefleigung gefchrieben. 


49) In einem beißen Anlauf von Patriotiömus 


war ih Willens, ein recht gelehrted politifhes Wert 
über die Alzife zu fchreiben; aber die Zeit gebrady 
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ſondern ſehr oft recht traurige Thatſache, 





Druck und allen Malverſationen, 





einen Sad mit Kartoffela von ſeinem Stückchen Feld 
vor dem Thore hereintragen darf, von dem er Aicht 
bezahlt. Quae, qualia, quanta! GE iſt keine Wloßkel, 
daß ein 
Häusler das Schweinchen, das er ſich mit vieler Mühe 
und Anſtrengung aufgefüttert hat, nicht ſchlachten darf, 
weil er den Schlachtzettel nicht löſen kann. In der 
Verwirrung wird Zoll und Akziſe fa immer in eine 
Rubrik gefegt ; und ed heißt von femben Weinen und 
allen fremden Eurudartiteln, fie geben Akziſe, eben fos 
wohl wie von Linfen und Erbſen, die zwanzig Schritte 
vor dem Thore erbauet werben. In Rußland bat 
man nur Gränszol; und wenn diefer berichtiget ift, 
geht man von Polangen bis nad Jakutzk ungehindert 
fort, und von Abgaben auf die Früchte de Kanded zur 
Nahrung In dem Lande weiß man keine Sylbe: dafür 
find fie aber dort aud) in ber Kultur mendlich weit zurüd. 
Der Churfürſt von Sadıfen, als einer der humanſten 
und gerechteften Männer, die das europäiſche Publi⸗ 
tum kennt, ift obne Sweifel nicht hialänglich von allem 
die babei vorgeben, 
unterrichtet; fon würde es gewiß feine erſte Gorge 
feyn, diefe Abgabe, wenn fie durchaus nothwenbig if, 
in eine zweckmäßigere zu wertwandeln. Es iſt gar Fein 
Bweifel, daß fie fehr leicht mit zur Steuer gejogen 
werben und ihre Hebung von den gewöhnlichen Steuer: 
officianten mit beforgt werden Tönnte, daß durch die 
Abänderung dem Staate ungeheure Summen erfpart, 
eigenmädhtiger Drud und Unterfleif verhindert unb 
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doch ein größerer Vortheil gewonnen werben würbe, 
Vieleicht könnte durch eine Heine Erhöhung der allge: 
meinen Perfonenfteuer, durch eine fire Summe, wie in 
einigen preußiſchen Stäbten, oder durdy einen Beitrag 
von ben Kapitalien laut der Konfensbüdyer bad No: 
thige gewonnen werben, anderer Mittel nit zu ers 
wähnen. Daß Leste wäre durchaus gerecht und zweck⸗ 
mäßig: wenn ed nur einen feltern Fuß haben könnte, 
da diefe Art des Vermögensbeſtandes der Natur ber 
Sache nah fehr unbeflimmt und veränderlich ift. 


50) Scheel ift Stadtphyfitus und Quarantäne: 
arzt in Kopenhagen. Dan hatte die bösartigfte Mas 


Anmerkungen zu Seume’d Werfen. . 





61) Ich Tafie deu englifhen Ausdruck, der das 
Lächerliche recht grell bezeichnet. Es ift aber eine un: 
wuürbige Burleske gegen Pope's ernfihaftes „Whatever 
Is is right.“ 


52) Gilt nur nady dem englifchen Befteuerungsfp: 
flem; anberwärtd möcht’ es wohl umgekehrt feyn. 





53) Bezieht fi unftreitig auf die ungebeuern Un: ' 


ternehmungen Ludwig's des Vierzehnten, 
Nation verhaßter war, als der engliſchen. 


54) Pitt, Lord Chatam, hatte eben damals ref: 
gnirt. Jetzt läßt die Nation feinem Charakter mehr 


der keiner 


terie des gelben Fieberd zu St. Thomas zur Uns ı Gerechtigkeit widerfahren. 


terfuhung in einer Flaſche gefhidt: aber das Sant: 
tätötollegium wagte ed nidyt, bie Unterfucdhung anzu: 
fielen, und gab Scheel den Auftrag, bie verflegelte 
Zlaſche ind hohe Meer zu verfenten. 





65) Bei DOffian die gewöhnlihe Benennung bed 
Seemannd, fowohl der Schiffer, ald der Seekriegsleute. 


66) So nannten die Stalden dad Echo. 


Leipzig, 


gebzudt in der Dffizin von B. G. Teubner. 
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